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xxuf  den  Schlacht-  und  Gefechtsfeldern  von  sechs  Kriegs-Schau- 
plätzen waren  im  ereignissschweren  Jahre  1703  die  Habsburger 
Kaiserbanner  entfaltet:  wiederholt  im  Siege,  in  Ehren  auch  dann, 
wenn  des  Unglückes  Fittige  sie  gestreift. 

Hemn  von  nur  wenigen  Quadratmeilen  zwischen  der  Secchia 
und  dem  Po,  ohne  Geld,  ohne  Brot,  ohne  Tross,  ohne  Verbindung  mit 
den  Erblanden,  dürftig  gekleidet,  kläglich  gerüstet,  decimirt  durch  die 
Wirkungen  der  Sumpfluft,  stand  die  Armee,  welche  zwei  Jahre  vorher 
Feldmarschall  Prinz  Eugen  über  die  Kämme  der  Lessinischen  Alpen 
in  die  lachenden  Ebenen  der  Etsch  geftlhrt,  jetzt  unter  dem  FZM.  Guido- 
bald  Grafen  Starhemberg  dem  französisch-spanisch-piemontesischen 
Heere  unter  dem  Herzoge  von  Vendôme  und  dem  Fürsten  von 
Vaudémont  gegenüber,  das  zweimal  überlegen  an  Zahl,  glänzend 
gerüstet  und  reichlich  verpflegt,  alles  Land  beherrschte  von  der 
Rubbiera  bis  zum  Garda-See.  Aber  noch  fochten  in  den  Reihen 
der  kaiserlichen  Regimenter  jene  Soldaten  und  Officiere,  die  in 
den  letzten  zwanzig  schlachtendurchfurchten  Jahren  auf  den  Blut- 
feldem  Oesterreichs,  Ungarns  und  Italiens  die  stolze  Gewohnheit  des 
Siegens  sich  eigen  gemacht  ;  noch  stand  der  feste  Kern  jener  Truppen 
im  Gliede,  welche  die  schwarz-gelbe  Fahne  über  den  Abhang  des 
Kahlenberges  vor  die  wieder  erschlossenen  Thore  der  jubelnden 
Kaiserstadt  und  von  da  die  Donau  entlang  bis  zur  Temesch  und  Save 
getragen.  Dies  erklärt  auch  „das  Mirakel  des  Hauses  Oesterreich", 
wie  Prinz  Eugen  in  einem  vertraulichen  Briefe  es  nennt,  dass  alier 
Ungunst  der  Verhältnisse   zum  Trotze   die   Armee   Starhemberg's 
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jene  gewagten  und  kühnen  Unternehmungen  vollbrachte  und  jene 
merkwürdigen  Erfolge  erkämpfte,  von  denen  die  nachfolgenden  Blätter 
sprechen  und  die  im  Laufe  des  Jahres  dem  Lager  des  Haager  Bünd- 
nisses einen  neuen  werthvoUen  AUiirten  zuführten  :  den  Herzog  Victor 
Amadeus  H.  von  Savoyen-Piemont. 

Ebenbürtig,  ja  in  einzelnen  Zügen  grossartiger,  in  ihren  Wir- 
kungen nachhaltiger,  reihen  sich  an  die  Waffenthaten  der  kaiserlichen 
Armee  in  Italien  die  Leistungen  der  Truppen  und  der  Landesauf- 
gebote in  Tyrol.  Von  Bayern  wie  von  Italien  her  zwängten  sich  bei- 
nahe zu  gleicher  Zeit  die  churbayerisch-französischen  Heersäulen  durch 
die  Bergengen  dieser  gefürsteten  Grafschaft.  Der  Mangel  an  regulären 
Streitkräften  und  in  noch  höherem  Grade  die  inneren  Misshelligkeiten 
und  die  Unfertigkeit  der  Wehranstalten  vermochten  dem  feindlichen 
Einbrüche  nur  schwache  Dämme  entgegenzusetzen,  die  bald  durch- 
rissen, Bayern  und  Franzosen  die  Wege  finden  Hessen  bis  über 
Landeck,  den  Brenner  und  bis  vor  Trient  Doch  in  den  Stunden  der 
höchsten  Gefahr,  als  das  Joch  der  Fremdherrschaft  vor  dem  Auge 
des  bestürzten  Tyroler  Volkes  in  greifbaren  Formen  emporgetaucht: 
da  ward  in  dessen  Seele  plötzlich  wachgerufen  und  zum  Leben  ge- 
weckt Alles,  was  darin  schlummerte  an  Hochgefühlen  der  Kaisertreue, 
Heimatsliebe  und  an  Mannestrotz.  Das  Land  Tyrol  war  mit  Einem 
Male  der  Schauplatz  einer  gewaltigen,  in  der  Geschichte  aller  Zeiten 
seltenen  Volksbewegung.  Mit  der  elementaren  Urkraft  des  Föhns 
fegte  im  Norden  wie  im  Süden  der  Alpen  der  entbundene  und  in 
Thaten  voll  Heroismus  und  Opferfreudigkeit  sich  offenbarende  Volks- 
unwille binnen  wenigen  Wochen  den  Tyroler  Boden  rein  vom  Feinde. 
An  der  Pontlatz-Brücke  und  auf  dem  Brenner,  in  der  Ehrenberger 
Klause  und  im  Passe  von  Reutte,  in  Hall  und  in  Ziri,  auf  der  Martins- 
wand und  vor  Arco,  vor  Trient  und  in  den  Giudicarien  haben  Soldaten 
und  Landesschützen  bleibende  Denkmale  leuchtender  Tugenden  und 
sittlicher  Vorzüge  aufgerichtet,  zu  denen  noch  in  der  Flucht  der 
späten  Jahrhunderte  die  Urenkelgeschlechter  aufblicken  werden  mit 
Erhebung  und  Bewunderung. 

Wenn  auch  nicht  so  erfolgreich  wie  in  Italien  und  Tyrol,  so 
traten  doch   nicht   minder  bildsam   die  Thaten  und  Kämpfe,  und  ins- 
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besondere  das  Entbehrungsvermögen,  die  Ausdauer  und  der  innere 
Gehalt  der  kaiserlichen  Truppen  auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen 
in  die  Erscheinung.  Am  Ober-Rhein  und  in  Franken,  an  den  ober- 
österreichisch-bayerischen Marken  und  in  Ungarn  galt  es  nicht  allein 
den  Feind  zu  bewältigen,  sondern  auch  den  aufreibenden  Kampf 
gegen  den  bitteren  Mangel  der  unentbehrlichsten  Bedürfnisse,  gegen 
die  nagende  Sorge  des  Tages,  sowie  gegen  die  Schwerfälligkeit  und 
Unlenksamkeit  des  bunt  zusammengewürfelten  deutschen  Reichs-Heeres 
zu  bestehen.  Zu  drückend  war  die  Btlrde,  zu  schwer  die  Aufgabe, 
welche  das  Schicksal  der  Armee  im  Reiche  und  den  Truppen  in 
Ungarn  aufgelastet  Kehl,  Breisach  und  Landau  gingen  in  Verlust, 
die  Schwarzwaldpässe  wurden  durchbrochen,  bei  Schardenberg,  Munder- 
kingen,  Höchstädt  und  Augsburg,  sowie  in  den  oberungarischen  Berg- 
städten trafen  harte  Heimsuchungen  die  Truppen  des  Kaisers  und  des 
deutschen  Reiches.  Dabei  schössen  die  Verlegenheiten  in  Wien  und 
die  Râkoczy'schen  Wirren  in  Ungarn  immer  dräuender  in  die  Höhe. 
Entschlussfest  und  unentwegt  inmitten  aller  Drangsale,  überzeu- 
gungssicher und  gottvertrauend  im  Anstürme  aller  Schicksalsprüfungen, 
verlor  aber  der  greise  Monarch  in  der  Wiener  Burg,  Kaiser  Leopol  d  L, 
auch  nicht  Einen  Moment  jene  grossen  Ziele  aus  dem  Gesichte,  um 
deren  Willen  er  vor  zwei  Jahren  zum  Schwerte  gegriffen.  Der  finan- 
zielle Sturz  war  im  Frühjahre  1703  zur  erschütternden  Thatsache 
geworden  und  hatte  in  den  Erblanden  schmerzvolle  Verwüstungen 
heraufbeschworen  ;  die  ergreifendsten  Schilderungen  über  die  Noth  der 
Truppen  liefen  aus  den  Feldlagern  ein,  ohne  dass  die  Wiener  Regierungs- 
stellen vermögend  gewesen  wären,  werkthätige  Hülfe  zu  bringen. 
Niemals  ward  jedoch  dem  Gedanken  Raum  gegeben,  die  hohen  Aufgaben 
des  EEaager  Bündnisses  zu  opfern  und  vor  dem  eroberungssüchtigen, 
an  der  Ruhe  Europa's  frevelnden  Frankreich  des  vierzehnten  Ludwig 
die  Waffen  zu  senken.  Dieselben  im  Gegentheile  kraftvoller  zu  schwingen 
und  treu  den  Traditionen  seines  Hauses,  den  endlichen  Sieg  des 
Rechtes  zu  erringen,  umgab  sich  Kaiser  Leopold  in  der  höchsten 
Bedrängniss  mit  neuen  Räthen,  die  ihm  der  Genius  Oesterreichs  zuge- 
führt, denn  ihre  Berufimg  bildet  den  Anbruch  einer  glücklichen  und 
ruhmvollen  Epoche  des  Habsburger  Völkerreiches.  Die  Ernennung  des 
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Prinzen  Eugen  von  Savoyen  zum  Kriegs-  und  des  Grafen  Gundacker 
Starhemberg  zum  Kammer-Präsidenten  drücken  daher  dem  Jahre  1703 
ihr  Gepräge  auf  imd  gestalten  dasselbe  zu  einem  Marksteine  in  der 
Geschichte  unseres  Vaterlandes. 


Am  3.  Juli  1703  zum  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  ernannt, 
war  es  dem  Feldmarschall  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  der  schon 
seit  Beginn  des  Monates  Jänner  in  Wien  geweilt,  nicht  vergönnt,  in 
diesem  Jahre  ein  Commando  im  Felde  zu  führen.  Wenn  die  nach- 
folgende kriegsgeschichtliche  Darstellung  dessenungeachtet  dem  Werke 
über  die  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen"  ein- 
gereiht wird,  so  dürfte  die  Rechtfertigung  hiefür  nicht  allein  in  dem 
Umstände  zu  finden  sein,  dass  Prinz  Eugen  in  seiner  Eigenschaft 
als  erster  militärischer  Berather  des  Kaisers  mittelbar  mehrfachen 
Einfluss  auf  die  Operationen  auf  sämmtlichen  sechs  Kriegsschauplätzen 
genommen,  sondern  dass  die  Ereignisse  selbst  im  engen  ursächlichen 
Zusammenhange  stehen  mit  den  früheren  sowie  mit  den  in  den 
nächsten  Jahren  folgenden  kriegerischen  Vorgängen,  an  denen  der 
Prinz  persönlich  als  Feldherr  betheiligt  war.  Indem  der  vorliegende 
fünfte  Band  somit  aus  dem  durch  den  Titel  des  Werkes  gezogenen 
Rahmen  heraustritt,  inaugurirt  derselbe  zugleich  eine  Erweiterung  des 
ganzen  literarischen  Unternehmens  zu  einer  fortlaufenden  „Geschichte 
der  Kämpfe  Oesterreichs". 
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12  a.  Haupt-Tabelle  über  die  gesammten  in  Italien  militirenden  kaiscrl. 
Regimenter  und  königl.  dänischen  Auxiliar-Truppen,  wie  sich  selbe 
mit  Ende  Juni  1703  effectiv  befunden  haben 664 

12  b.  Stand  der  kaiserlichen  Artillerie  in  Italien 665 

13  a.  General-Tabelle  über  Dero  römisch-kaiserlichen  Majestät  im  römischen 

Reiche  stehenden  Regimenter  zu  Fuss  und  Pferd,  sowie  über  deren  Stand      665 
13  b.  Standes-Ausweis  der  Artillerie  in  Deutschland  (Rhein-Armee)    .    .    .      667 
14.     Gehorsam  -  Patent   für  Virmond   über   das    aus  den  Deutschmeister-, 
Heister-   und  Thürheim'schen  Compagnien   zu  formirende  Regiment. 

Wien,  den  25.  Juni  1703 667 

15  a.  Bericht  des  Hofkriegsrathes  über  die  Art  der  Unterstützung  der  Armee 
in  Italien  und  der  Fortsetzung  der  Operation  gegen  Bayern.  Wien, 

den  12.  März  1708 668 

15  b.  Unvorgreifliches  Systema,  wie  bei  gegenwärtigem  Stande  der  Sachen, 
sowohl  die  Armee  in  Italien  zu  sustentiren,  als  gegen  Bayern  die 
Operation  fortgesetzt,  nicht  weniger  im  römischen  Reiche  der  Kriegs- 
rath  erhalten  und  eingerichtet  werden  könne 669 

16.  Entwurf  derjenigen  Provision  und  Fourage,  welche  sich  unterm  letz- 
ten Jänner  in  den  kaiserlichen  Magazinen  im  Vorrathe  befinden. 
Rastatt,  den  5.  Februar  1703 675 

17.  Auszug  aus  den  Vorschlägen  der  oberösterreichischen  Regiments- 
kammer, betreff  Einrichtungen  zur  Tyroler  Landesvertheidigung. 
Innsbruck,  den  81.  October  1702 676 

18  a.  Tabelle  über  den  Stand  der  polnischen  und  sächsischen,  in  kaiser- 
lichen Diensten  stehenden  Bataillone  am  11.  Mai  1703.  Lager  bei 
Süssen,  den  11.  Mai  1703 677 
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18  b.  Tabelle   über  den  Stand  der  polniscben  und  sücbsiscben,  in  kaiser- 

lieben  Diensten  stebeudeu  vier  Cürassier-Rej^imenter  am  10.  Mai  1703      677 

19.  Ordre    de    bataille    der    engliscben     und    bolländiscbeu    Flotte    am 

12.  Juli  1703 678 

20.  Beriebt  des  FZM.  Grafen  Guido  Starbemberg  über  die  Lage  der 
Armee  in  Italien.  Re  vere,  den  1.  April  1703 679 

21a.  Ordre   de  bataille   der  französischen  Armee  unter  dem  Herzoge  von 

Vendôme 680 

21b.  Ordre   de  bataille   der  französischen  Armee  unter  dem  Prinzen  von 

Vaudémont 681 

21c.  Stand  der  französischen  Besatznugstruppen  während  des  Feldzuges  1703      682 

22.  Weisungen  des  FZM.  Grafen  Starbemberg  an  GWM.  Marquis  de 
Vaubonne  über  eine  Diversion  gegen  die  Flanken  der  französischen 
Armee.  Hauptquartier  Revere,  den  26.  Mai  1703  683 

23.  Bericht  des  Grafen  Starhemberg  Über  den  Angriff  der  Franzosen  auf 
Ostiglia.  Ostiglia,  den  12.  Juni  1703 685 

24.  Spécification  der  bei  San  Pellegrino  und  Finale  di  Modena  gefan- 
genen Franzosen 688 

25.  Bericht  des  Militär-Directors  in*  Tyrol,  FML.  Baron  Gschwind,  über 

die  Landes-Vertbeidigungsanstalten.  Innsbruck,   den  29.  April  1703      689 

26.  Befeblschreiben  des  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg  an  den  Obristen 

von  Zumjungen.  Revere,  den  1.  October  1703 690 

27.  Bericht  des  G.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorf  an  den  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  über  seine  Aufstellung  an  der  Secchia,  und  den  mangel- 
haften Zustand  der  Truppen.  Ostiglia,  den  28.  December  1703    .    .      691 

28.  Chiffirirter  Brief  Villars'  an  den  CburfÜrsten   von  Bayern.  Feldlager 

bei  Kehl,  den  12.  März  1703 693 

29.  Markgraf  Ludwig  von  Baden  schildert  dem  Kaiser  den  Zustand  der 
Armee.  Rastatt,  den  29.  März  1703 694 

30.  Bericht  des  FML.  Grafen  Friesen  aus  Weissenburg  über  die  Bewe- 
gungen des  Feindes.  Weissenburg,  den  28.  März  1703 696 

31.  Markgraf  Ludwig  von  Baden  an  den  Kaiser.  Rastatt,  den  8.  April  1703     697 

32.  Eintheilung  der  Armee  Villars'    am  13.  April  1703 698 

33.  Bericht  des  General-Lieutenants  über  den  Angriff  der  Franzosen  auf 

die  StoUhofen-Bühler  Linien.  Ober-Bühl,  den  28.  April  1703     ...      699 
34  a.  Tabelle,  wie  die  unter  Commando  des  Feldmarschalb  Grafen  Styrum 

stehende  Cavallerie  sich  den  30.  April  effectiv  befunden  hat    ...       701 
34  b.  General-Tabelle  über  die  unter  Commando  des  Feldmarschalls  Grafen 
Styrum  stehende  Infanterie,   wie  selbige  sich  bei  Anfang  des  Com- 
mandons und  Ausrückung  derselben  effectiv  befunden  bat 702 

35.  Bericht  des  Grafen  Goëss,  Gesandten  im  Haag,  über  eine  Unter- 
redung mit  dem  holländischen  Rathspensionär  Anton  Heynsius.  Haag, 

den  6.  Juni  1703 702 

36.  Standes-Ausweis  über  das  an  den  Ober-Rhein  entsandte  holländische 
Hülfs-Corps 704 

37.  Bericht  des  Grafen  Goöss  über  mehrere  militärisch-politische  Ange- 
legenheiten, insbesondere  über  den  Abmarsch  des  holländischen  Hülfs- 
Corps  vom  Ober-Rhein  an  die  Donau.  Haag,  den  24.  Juli  1703  .    .      706 
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38.  Bericht  des  Grafen  Goëss  über  mehrere  Angelegenheiten  politisch- 
militärischer  Natur.  Haag,  den  27.  Juli  1703 707 

39.  Bericht  des  churfilrstlichen  Secretar«  und  Agenten  am  Versailler  Hofe, 
Mahlkneclit,  an  Max  Emanuel  von  Bayern  über  den  Plan,  betreffend 
den  Zug  Villars'  nach  Frauken  und  über  Zustände  am  französischen 
Hofe.  Brüssel,  den  2.  April  1703 707 

40.  Endurtheil 710 

41.  Ordre  de  bataille  der  Armee  Tallard's  in  der  Schlacht  am  Speyer- 
bache,  15.  November 712 

42.  Ordre  de  bataille  der  verbündeten  Armeen  in  der  Schlacht  am  Speyer- 
bache,  16.  November 713 

43.  Bericht  des  Hofkriegsrathes  über  die  Vorbereitungen  zum  Einbrüche 

des  Schlick'schen  Corps  in  Bayern.  Wien,  den  30.  Jänner  1703  .    .       714 

44.  Schlick's  Bericht  über  den  Rückmarsch  seines  Corps  von  Vilshofen 
nach  Passau.  Feldlager  V/^  Stunden  ausser  Passau  an  dem  Verhack, 

den  9.  April  1703 719 

46.     Ordre  de 'bataille  der  Armee  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  im 

Lager  zu  Gross-Süssen,  am  17.  Juni 723 

46.  Intercipirter  Brief.  Munie,  le  13  Juin  1703 724 

47.  Ordre  de  bataille  der  kaiserlichen  und  der  Reichs-Armee  unter  dem 
General  -  Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden,  Mitte  August, 
zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge 725 

48.  Ordre  de  bataille  der  kaiserlichen  alliirten    Armee  unter  Commando 

des  Feldmarschalls  Grafen  Styrum   , 726 

Benutzte  Quellen 727 


Militärische  Correspondeiiz  des  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  1703. 

(8HppIement-Heft.) 

Seite 

1.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  10.  Jän- 
ner 1703 5 

2.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  17.  Jän- 
ner 1703 6 

3.  Schreiben  au  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg,  Wien,  31.  Jän- 
ner 1703 8 

4.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  31.  Jän- 
ner 1703 13 

6.     Schreiben,  an  den  FML.  Baron  Gschwind.  Wien ,  2.  Februar  1703  .  14 

6.  Schreibon  an  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  7.  Februar  1703  16 

7.  Schreiben  an  den.  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  14.  Fe- 
bruar 1703 16 
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8.  Schreiben   äti  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberjç.  Wien,  21.  Fe- 
bruar 1703 17 

9.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhomberg.  Wien,  28.  Fe- 
bruar 1703 18 

10.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  7.  März  1703  19 

1 1 .  Gutachten  über  einen  Antrag  des  Hofkriegsratlics,  Rüstungen  betreffend. 
Wien,  7.  März  1703 20 

12.  Gutachten    über    das    Project    zur    Errichtung    eines    selbständigen 
Cavallerie-Streifcorps.  Wien,  7.  März  1703 23 

13.  Bericht  an  den  Kaiser  über  den  Zustand  der  Armee  in  Italien.  Wien, 

8.  März  1703 24 

14.  Vorschlag  an  den  Hofkriegsrath.  Wien,  13.  März  1703 26 

15.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  14.  März  1703  28 

16.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.Wien,  21 .  März  1703  29 

17.  An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  21.  März  1703 31 

1 8.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  28.  März  1 703  33 

19.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  2.  April  1703  ..    .  36 

20.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  4.  April  1703  36 

21.  An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  10.  April  1703 37 

22.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Leiningen.  Wien,  11.  April  1703  39 

23.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  11.  April  1703     .    .  39 

24.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  1 1.  April  1 708  40 

25.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  12.  April  1708 41 

26.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  14.  April  1703    .    .  46 

27.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  Wien,  18.  April  1703  47 

28.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  2 1 .  April  1 703  48 

29.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  25.  April  1703  49 

30.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  Wien,  25.  April  1703  60 

31.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick.  Wien,  25.  April  1703    .    .  50 

32.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  26.  April  1703 51 

33.  An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  26.  April  1703 53 

34.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  28.  April  1 708  54 

35.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  2.  Mai  1703 57 

36.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  2.  Mai  1703  59 

37.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  7.  Mai  1708  60 

38.  Schreiben  an  den  Grafen  Bercka.  Wien,  9.  Mai  1703 62 

39.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  12.  Mai  1703 62 

40.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  18.  Mai  1703  65 

41.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  23.  Mai  1703 ^*6 

42.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  23.  Mai  1703  68 

43.  Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schlick,  Wien,  26.  Mai  1703  ...  69 

44.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  29.  Mai  1703 70 

45.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  30.  Mai  1703  71 

46.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  6.  Juni  1703  73 

47.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  6.  Juni  1703  74 

48.  Schreiben  an  den  Agenten  Mayer.  Wien,  6.  Juni  1703 76 

49.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  13.  Juni  1703  77 

50.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  20.  Juni  1 703  77 
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61.     Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Solari.  Wien,  21.  Juni  1708  ...  80 

6Î.     Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  26.  Juni  1 708  8 1 

63.     Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  27.  Juni  1708  83 

54.     Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Solari.  Wien,  27.  Juni  1703  ...  84 

66.  Schreiben    an    den    General  -  Lieutenant    Grafen   Boyneburg.   Wien, 

27.  Juni  1703 85 

56.     Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  4.  Juli  1708  86 

67.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  4.  Juli  1703  87 
58.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  1 1.  Juli  1703  88 
69.     Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  1 1.  Juli  1703  89 

60.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  18.  Juli  1703  91 

61.  Schreiben   an  den  GWM.  Grafen  Guttenstein.  Wien,  20.  Juli  1703  92 

62.  Schreiben   an   den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm   von  Baden.  Wien, 

20.  Juli  1703 94 

63.  Schreiben   an   den  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm   von  Baden.  Wien, 

30.  Juli  1703 96 

64.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  31.  Juli  1703  99 

65.  Schreiben  an  den  Postmeister  Raillard.  Wien,  1.  August  1708      .    .  100 

66.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  7.  August  1703  101 

67.  Denkschrift  über  den  Znstand  der  kaiserlichen  Armeen  anlässlich  der 
Uebernahme  der  Kriegspräsidentschaft.  Wien,  11.  August  1703    .    .  103 

68.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  16.  Au- 
gust 1703      113 

69.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  21.  Au- 
gust 1703      114 

70.  Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  27.  August  1703 116 

71.  Schreiben   an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  3.  Sep- 
tember 1703 118 

72.  Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Reventlau.  Wien,  6.  September  1703  120 

73.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  19.  Sep- 
tember 1703 122 

74.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  21.  Sep- 
tember 1703 123 

76.     Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  26.  Sep- 
tember 1708 124 

76.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  3.  Octo- 

ber  1703 125 

77.  Schreiben  an  den  Grafen  Bercka.  Wien,  3.  October  1708      ....  128 

78.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  10.  Octo- 
ber 1703 130 

79.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  10.  Octo- 
ber 1703 131 

80.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  18.  Octo- 
ber 1703 132 

8 1.  Schreiben  an  den  Feldmarschall  Grafen  Limburg-Stynim.  Wien,  17.  Octo- 
ber 1703 133 

82.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  18.  Octo- 
ber 1703 134 
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83.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starliemberg.Wien,24.  October  1 703  186 

84.  Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen.  Wien,  24.  October  1703  136 

85.  Schreiben  an  den  Feldmanchall  Baron  ThOngen.  Wien,  31.  October  1703  137 

86.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Gronsfeld.  Wien,  31.  October  1703  138 

87.  Schreiben  an  den  Freiherm  von  Rost.  Wien,  31.  October  1703   .    .  139 

88.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Goido  Starhemberg.  Wien,  2.  Novem- 
ber 1703 140 

89.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  3.  Novem- 

ber 1703 141 

90.  Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien,  3.  November  1703   .  142 

91.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Nassau-Weilburg.  Wien,  7.  Novem- 
ber 1703 143 

92.  Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.   Wien,   7.  November  1703  144 

93.  Schreiben  an  den  GWM.  Grafen  Guttenstein.  Wien,  10.  November  1703  145 

94.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Heister.  Wien,  10.  November  1703  146 
96.     Schreiben  an  den  Obristen  Baron  Zun\jungen.  Wien,  10.  November  1703  146 

96.  Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thttngen.  Wien,  13.  Novem- 
ber 1703 147 

97.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  14.  Novem- 
ber 1703 148 

98.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Nassau- Weilburg.  Wien,  14.  Novem- 
ber 1703 151 

99.  Schreiben  an  den  Feldkriegs-Secretftr  Langetl.  Wien,  14.  November  1 703  162 

100.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  21.  Novem- 
ber 1703 163 

101.  Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.  Wien,  21.  November  1703  154 

102.  Schreiben  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Nassau-Weilburg.  Wien,  21.  Novem- 
ber 1703 156 

103.  Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen.Wien,  28.  November  1 703  156 

104.  Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien,  29.  November  1703  .  157 

105.  Schreiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thüngen.  Wien,  6.  Decomber  1 703  158 

106.  Schreiben  an  den  G.  d.C.  Grafen  Nassau- Weilburg.  Wien,  5.  Decemberl703  159 

107.  Schreiben    an    den    General  -  Lieutenant    Grafen   Boyneburg.   Wien, 

5.  December  1703 160 

108.  Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien,  12.  Decem- 
ber 1703 161 

109.  Schreiben  an  den  Feldkriegs-Secretär  Langetl.  Wien,  12.  December  1703  163 

1 10.  Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.  Pressburg,  20.  December  1703  163 

111.  Schreiben  an  den  Hofkriegsrath.  Pressburg,  22.  Dejcember  1703      .  164 

112.  Schreiben  an  den  Feldkriegs-Secretär  Langetl.  Pressburg,  24.  Decem- 
ber 1703 168 

1 13.  Schreiben  an  den  Feldkriegs-Secretär  Langetl.  Pressburg,  27.  Decem- 
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Die  politisoli-militärisolie  Lage  der  kriegf&hrendeii  Häohte. 

Die  Waffenthaten  des  kaiserlichen  Feldmarschalls  Prinzen  Eugen 
von  Savoy  en  auf  dem  oberitalienischen  Kriegsschauplatze  während 
der  Jahre  1701  und  1702,  sowie  jene  des  Gfeneral-Lieutenants  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  am  Oberrhein  im  Herbste  1702,  endlich 
die  Siege  des  General- Capitäns  Herzogs  von  Marlborough,  Com- 
mandanten  der  vereinigten  britisch-holländischen  Armee,  in  Brabant 
und  an  der  Maas  während  des  Feldzuges  1702,  waren  wohl  weniger 
in  militärischer,  aber  desto  mehr  in  politischer  Beziehung  von  nach- 
haltiger Wirkung.  Einer  der  Bundesgenossen  des  Königs  von  Frank- 
reich, der  Churfürst  von  Co  In,  irrte  in  den  Niederlanden  ohne  Armee 
und  ohne  Mittel  umher,  der  Glaube  an  die  Unbesiegbarkeit  der 
französischen  Marschälle  war  zusammengebrochen,  und  Staaten  wie 
Portugal ,  Savoyen ,  die  Schweiz ,  einige  oberitalienische  Fürsten- 
thOraer,  welche  bisher  in  dem  Streite  zwischen  Habsburg  und 
Bourbon  im  Zweifel  ob  des  Ausganges  mit  ihrer  Parteinahme 
gezögert  oder  sich  auch  schon  offen  fìir  Ludwig  XIV.  erklärt 
hatten,  begannen  nunmehr  zu  erwägen,  ob  ihre  eigenen  Interessen 
nicht  ausgiebigeren  Schutz  im  Bunde  mit  dem  Kaiser  und  den 
Seemächten  fänden.  Der  letztere  dagegen  hatte  wesentlich  an  innerem 
Halt  gewonnen.  Die  Wolke,  die  sich  einen  Augenblick  über  die 
Allianz  des  Hauses  Oesterreich  mit  England  und  Holland  nach  dem 
Hinti'itte  Wilhelm's  von  Oranien  zu  lagern  drohte,  hatte  sich 
rasch  verzogen.  Gefesteter  denn  je  bildete  der  Bund  der  drei  Mächte 
das  Wahrzeichen  des  politischen  Systems  Europa's.  Sein  Ansehen, 
erhöht  durch  die  sittlichen  Grundlagen  seines  Bestandes  und  seiner 
Ziele,  wie  auch  durch  die  Bethätigung  seiner  materiellen  Kraft, 
machte  sich  zunächst  bei  den  noch  in  ihrer  Wahl  schwankenden 
Staaten  und  den  zweifelhaften  Bundesgenossen  Frankreichs  geltend. 
Keinem    der   kleinen   Staaten    des   heiligen    römischen    Reiches    deut- 
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scher  Nation,  deren  Fürsten,  wenigstens  innerlich  und  im  Stillen, 
noch  im  Jahre  1702  zu  Frankreich  neigten,  fiel  es  jetzt  bei,  nach 
der  am  28.  September  erfolgten  feierlichen  Kriegserklärung  des 
Regensburger  Reichstages  an  Ludwig  XIV.  und  seine  Verbtlndeten, 
die  pflichtmässige  Heerfolge  dem  Kaiser  zu  versagen,  wenngleich 
dieselbe  allerdings  bei  sehr  vielen  Reichsständen  nur  auf  eine 
grundsätzliche  Zustimmung  und  auf  unerfüllte  Versprechungen  sich 
beschränkte.  In  thatsächlichem  Gegensatze  zu  Kaiser  und  Reich  standen 
nur  die  beiden  Wittelsbach'schen  Brüder,  der  —  übrigens  schon 
1702  unschädlich  gemachte  —  Churfiirst  von  Cöln  Joseph  Cle- 
mens und  Max  Emanuel  von  Bayern. 

Damach  gruppirten  sich  also  im  Beginne  des  Jahres  1703  auf 
der  einen  Seite  die  Mächte  der  grossen  Allianz:  Kaiser  Leopold  I., 
das  Reich,  England  und  Holland;  als  Reichsstände  schlössen  sich 
noch  an  dieselben  durch  thatsächliche  Truppenstellung,  beziehungs- 
weise Vermiethung,  der  damals  noch  mindeijährige  König  Carl 
Friedrich  von  Dänemark  und  der  König  von  Polen,  August  IL 
als  Churfiirst  von  Sachsen.  Auf  der  gegnerischen  Seite  standen  mit 
dem  Könige  von  Frankreich,  Ludwig  XIV.,  dessen  Enkel,  der  factische 
Regent  von  Spanien  und  widerrechtlich  „König"  genannte  Herzog 
Philipp  von  Anjou,  der  Herzog  Victor  Amadeus  H.  von  Savoyen 
und  die  beiden  Witteisbacher,  die  Churflirsten  Max  Emanuel  und 
Joseph  Clemens,  im  Bunde.  Zwischen  diesen  beiden  grossen 
Gruppen  schwankte  das  Königreich  Portugal  noch  in  seiner  Partei- 
nahme, doch  schienen  im  Anfange  des  Jahres  schon  die  Diplomaten 
des  Kiiisers  und  der  Seemächte  den  überwiegenden  Einfluss  gewonnen 
zu  haben. 

Die  anderen  durch  ihre  geographische  Lage  theilweise  sogar 
unmittelbar  von  den  kriegerischen  Ereignissen  berührten  Staaten 
waren  zwar  von  beiden  Parteien  vielfach  umworben,  so  namentlich 
die  Schweiz  und  die  venetianische  Republik.  Doch  setzten  beide  Frei- 
staaten ihre  seit  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  beobachtete  Politik 
der  Neutralität  auch  jetzt  noch  fort  und  richteten  ihre  Bemühungen, 
wenn  ihr  Gebiet  bald  von  alliirten,  bald  von  französischen  Generalen 
und  Truppen  betreten  und  oft  auch  zum  Schauplatze  blutiger  Kämpfe 
gemacht  wurde,  darauf,  sich  mit  beiden  Theilen  abzufinden  und  von 
jedem  werkthätigen  Eingreifen  sich  ferne  zu  halten.  Das  gleiche 
Bestreben  charakterisirte  auch  die  übrigen  italienischen  Herzog- 
thümer,  Fürstenthümer  und  Freistaaten,  wenngleich  bei  allen,  und 
zwar  weniger  bei  der  Bevölkerung  als  bei  den  Regierungen,  die 
französischen   Gesinnungen    im   Vordergrunde    standen   und    zuweilen 
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durch  mancherlei  Begunstigungen  in  der  Unterkunft  und  Verpfle- 
gung der  Truppen  Ludwig  XIV.  sich  manifestirten.  Nur  Her- 
zog Rain  old  von  Modena  aus  dem  Hause  Este  stand  wenigstens 
innerlich  mit  seinen  Neigungen  auf  der  Seite  seines  kaiserlichen 
Lehensherm. 

Wie  in  den  ersten  zwei  Jahren  des  Erbfolgekrieges,  so  war 
auch  jetzt  Papst  Clemens  XL  mit  seinen  Sympathien  unverhohlen 
dem  Hause  Bourbon  zugethan  und  seine  Behörden  beobachteten  eine 
ausgesprochen  übelwollende  Haltung  den  kaiserlichen  Truppen  gegen- 
über, sobald  diese  durch  den  Gang  der  Operationen  genöthigt  waren, 
(ïebietstheilen  des  Kirchenstaates  nahe  zu  kommen. 

Der  gleichzeitige  Fortgang  des  nordischen  Krieges  übte  noch 
keine  merkbare  Rückwirkung  auf  die  an  dem  spanischen  Erbfolge- 
kriege betheiligten  Mächte.  Das  Femebleiben  der  Truppen-Contingente, 
welche  König  Carl  XTT.  als  deutscher  Reichsstand  zu  stellen  gehabt 
hätte,  wurde  kaimi  anders  empfunden,  als  der  Entgang  so  mancher 
anderer  Contingente,  die  von  säumigen  Lehensträgem  zu  stellen  unter- 
lassen wurden.  Friedrich  August  H.  dagegen  beliess  seine  Hülfs- 
truppen  bei  der  Armee  des  Kaisers,  obwohl  schon  seit  der  Schlacht  von 
Clissow  am  19.  Juli  1702  die  Colonnen  des  Schwedenkönigs  im 
Herzen  Polens  lagerten;  denn  der  Churfürst- König  von  Sachsen-Polen 
wähnte  in  der  engen  Anlehnung  an  die  Haager  Allianz  in  der  äussersten 
Bedrängniss  doch  Schutz  und  HtÜfe  von  derselben  gegen  seinen 
unversöhnlichen  Feind  zu  finden.  Die  sorgsame  Enthaltsamkeit  der 
Seemächte,  wie  des  Kaisers,  vor  jeder  Einmengung  in  die  zu  immer 
drohenderer  Ausdehnung  anschwellenden  Wirren  zwischen  Schweden 
einerseits  und  Polen  und  Russland  anderseits,  von  der  nur  der  Wiener 
Hof  dadurch  abgewichen  war,  dass  er  aus  Rücksicht  auf  August  H. 
dessen  Truppen  den  Durchmarsch  durch  Schlesien  aus  Sachsen  nach 
dem  polnischen  Ejriegsschauplatze  gestattete  ^),  hatte  die  G-efahr  einer 
VeraUgemeinerimg  des  Krieges  auch  im  Nordosten  Europa's  vorläufig 
glücklich  beseitigt 

Gleichwohl  blieb  die  Sorge  der  kaiserlichen  und  seemächtlichen 
Staatsmänner  über  die  weitere  Entwickelung  der  politischen  wie  mili- 
tärischen Ereignisse  in  Polen  eine  immer  rege. 

Noch  dräuendere  Gewitterwolken  umdflsterten  endlich  im  Südosten 
den  politische]/ Horizont  des  Welttheils,  die  leicht  über  den  Landen 
der  ungarischen  Krone  niedergehen  konnten.  Schon  im  Beginne  des 
Jahres  zeigte  sich  eine  bedenkliche  Qidirung   im  osmanischen  Reiche, 


<)  Haas-,  Hof-  und  Staats-Arohir,  28.  October  1702. 
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die  im  Laufe  einiger  Monate  zu  einer  förmlichen  Staatsumwälzung 
führte.  Die  Bercsényi-Ràkóczy'schc  Bewegung  in  Ungarn  hatte  den 
auf  Rache  für  Zenta  und  Elarlowitz  sinnenden  Geist  des  ungebändigten 
Janitscharenthums  wieder  emporgerüttelt.  Vergeblich  suchten  Sultan 
Mustapha  II.  und  sein  Sadrazan  (Grossvezier)  Nami  Mohammed 
in  richtiger  Würdigung  der  Schwäche  des  Reiches  der  allgemeinen 
Strömung  sich  entgegenzustellen.  Beide  wurden  zu  Falle  gebracht  durch 
die  orthodoxe  Kriegspartei,  und  am  17.  Juli  bestieg  der  Bruder  des 
Sultans,  Achmed  III.,  den  Thron,  umrungen  von  den,  Krieg  gegen 
die  Ungläubigen  fordernden,  fanatisirten  Massen. 

So  stellte  sich  in  allgemeinen  Umrissen  die  politische  Situation 
Europa's  dar. 

Was  nun  im  Einzelnen  zuvörderat  die  habsburgischc 
Monarchie  betrifft,  so  befand  sich  dieselbe  in  einem  Zustande  der 
Erschöpfung,  der  eben  in  diesem  Jahre  seinen  Gipfelpunct  erreichen 
sollte.  Die  Bedrängnisse  der  Verwaltung,  die  Noth  in  den  kaiserlichen 
Armeen  waren  zu  bedenklicher  Höhe  gediehen.  In  den  Staatscassen 
gähnende  Leere;  die  ständischen  Vei*tretungen  unausgesetzt  mit  den 
Centralstellen  um  jede  von  ihnen  geforderte  Leistung  marktend;  in 
Ungarn  die  lodernde  Brandfackel  der  Rebellion,  die  später  ihren 
unheimlichen  Gluthenschein  sogar  bis  zu  den  Thoren  der  kaiserlichen 
Residenzstadt  warf;  im  Südosten  die  verdächtige,  drohende  Nach- 
barschaft der  Türkei;  die  deutschen  Reichsfürsten  in  ihrer  Bundes- 
genossenschaft und  in  ihren  Rüstungen  unzuverlässig,  zögernd, 
schwerfällig;  der  Churfürst  von  Bayern  dagegen  immer  kühner 
und  ausgreifender  in  seinen  hochverrätherischen  Unternehmungen; 
Kaiser  Leopold  endlich ,  wenn  auch  ungebeugt  einstehend  für 
sein  gutes  Recht,  so  doch  im  vorgerückten  Alter,  unter  seinen 
Räthen  auch  manche  wenig  befähigte  Männer  duldend  —  das  war 
die  Situation,  die  Prinz  Eugen  von  Savoy  en  vorfand,  als  er  aus 
dem  italienischen  Feldlager  am  8.  Jänner  1703  am  Hof  lager  zu  Wien 
eintraf. 

Die  Hoffnungen,  welche  der  Prinz  an  seine  persönliche  Dazwischen- 
kunft  und  an  die  Geltendmachung  seines  persönlichen  Einflusses  bei 
dem  Kaiser  und  den  leitenden  Stellen  geknüpft  hatte,  wurden  wesent- 
lich durch  den  tieferen  Einblick,  welchen  der  Prinz  allmälig  in  die 
wirkliche  Sachlage  gewann,  erschüttert.  Bei  der  Uebergabe  des  Com- 
mandons der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  an  den  Feldmarschall  Guido 
Grafen  Starhemberg  hatte  er  sich  mit  dem  Gedanken  getragen, 
durch  eindringliche  mündliche  Vorstellungen  am  Hofe  die  Mittel  zur 
Besserung    der    auf's    Aeusserste    gestiegenen    Nothlage    der    Armee 
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erwirken  und  dann  im  Frühjahre  M^ieder  nach  Italien  zurückkehren 
zu  können.  Jetzt,  da  sich  vor  seinen  Augen  das  Bild  solch'  trauriger 
Verhältnisse  und  ungemein  grosser,  kaum  zu  bewältigender  Schwierig- 
keiten enti-ollte,  musste  er  auch  die  Idee  einer  Rückkehr  zur  Armee 
aufgeben  und  es  als  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  betrachten,  in 
Wien  zu  verbleiben  und  als  treibendes  Element  in  die  Staatsmaschine 
einzugreifen. 

Man  konnte  in  Wien  nicht  daran  denken,  lediglich  mit  den  eigenen 
geringen  Kräften  den  drohenden  Gefahren  zu  begegnen,  die  jetzt  von 
dem  reichen  Frankreich  und  seinen  Verbündeten  gegen  Oesterreich 
heraufbeschworen  wurden.  Man  musste  daher  sein  Augenmerk  vor 
der  Hand  auf  fremde  Hülfe  und  in  erhöhtem  Masse  auf  die  Mittel 
der  Diplomatie  richten. 

Vor  Allem  galt  es,  die  natürlichen  Stützen  des  Kaisers,  die 
deutschen  Reichsk reise,  zu  einem  entschiedeneren  Handeln  zu 
bewegen.  Eis  schien,  als  wäre  mit  der  am  6.  October  des  vergangenen 
Jahres  erfolgten  Kriegserklärung  des  deutschen  Reiches  an  Frankreich  die 
gesammte  Thatkraft  des  Reichstages  zu  Regensburg  aufgezehrt  worden. 
Man  duldete  daselbst  noch  immer  die  Anwesenheit  des  churfürstlich 
bayerischen  Gesandten,  Baron  von  Zindt,  bei  den  Berathungen  und 
räumte  damit  dem  Churfürsten  Max  Emanuel,  trotz  des  durch  die 
G^waltthat  gegen  Ulm  bereits  am  10.  September  vorigen  Jahres  began- 
genen Reichsfriedensbruches  und  trotz  seiner  offenen  Feindseligkeiten 
gegen  Reichs-  und  kaiserliche  Truppen,  mittelbar  noch  immer  die 
Stellung  als  Mitglied  des  deutschen  Reiches  ein.  Ja,  die  Unterhandlungen 
mit  dem  Churfürsten  in  Betreff  der  Integrität  des  Reichstages,  der 
im  churfUrstlichen  Machtbereiche  zu  Regensburg  der  Willkür  Max 
EmanueTs  wehrlos  preisgegeben  schien,  waren  noch  immer  im  Zuge 
und  einzelne  Glieder  des  Reichstages  vermochten  trotz  Allem,  was 
schon  vorgefallen,  noch  immer  nicht  den  Gedanken  eines  gütlichen 
Vergleiches  mit  Bayern  aufzugeben. 

Am  Wiener  Hofe  war  es  kein  Geringerer  als  Kaiser  Leopold 
selbst,  der  in  wohlwollender  Gesinnung  gegen  seinen  Schwiegersohn 
und  einstigen  verdienstreichen  Bundesgenossen  noch  in  zwölfter  Stunde 
an  der  Hoffnung  eines  freundschaftlichen  Abkommens  mit  dem  Chur- 
fürsten festhielt,  und  nur  die  dringenden  energischen  Vorstellungen 
des  jungen  römischen  Königs  Josef  hatten  bewirkt,  dass  die  anläss- 
lich des  Jahreswechsels  von  Max  Emanuel  an  den  Wiener  Hof 
gesandten  vier  Glückwunschschreiben  dem  Churfürsten  unerbrochen 
und  unbeantwortet  rückgesandt  wurden.  Seinen  Bemühungen  war 
es    auch    zuzuschreiben,    dass    „an    alle   die   in    bayerischen    Kriegs- 
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diensten  Befindlichen  kaiserliche  Avocatorien  und  Inhibitorien"  erlassen 
wurden  *). 

Der  Bischof  von  Münster,  dem  sich  bald  der  Churfürst  von  Trier 
anschloss,  stand  wieder  an  der  Spitze  jener  optimistischen  Partei  in 
Deutschland,  die  sich^  in  der  Hoffnung  wiegte,  dass  freundliche  Vor- 
stellungen den  verbitterten  Max  Emanuel  zur  Umkehr  bewegen, 
das  Pflichtbewusstsein  und  die  Reichstreue  in  ihm  wachrufen  würden. 
Der  Reichstag,  in  seiner  ererbten  Vorliebe  zu  weitwendigen  Unter- 
handlungen und  halben  Thaten,  liess  sich  auch  wirklich  zu  neuen 
Vermittlungsvorschlägen  verleiten  und  stellte  am  1.  Februar  in  einer 
sehr  umfangreichen  Resolution  dem  Churfürsten  einen  „letzten"  Termin 
von  14  Tagen,  nach  dessen  Verlaufe,  wenn  die  Ermahnungen  zu 
keinem  „vergnüglichen"  Effecte  ftihi'en  sollten,  die  schon  im  vergan- 
genen Jahre  ausgesprochene  Reichsacht  „in  ihren  völligen  Kräften 
und  Valor  bestehen,  auch  ohne  ferneren  Anstand  und  Aufschub  mit 
Ernst  nachgegangen"  würde  •). 

Auf  den  muthmasslichen  Erfolg  dieser  erneuten  Vorstellungen, 
deren  Urheberschaft  nicht  allein  dem  kaiserlichen  Reichsoberhaupte, 
sondern  auch  dem  Einflüsse  der  stets  zu  Unterhandlungen  mit  dem 
Münchener  Hofe  geneigten  Seemächte  zuzuschreiben  ist,  konnte  der 
Reichstag  schon  aus  der  Haltung  des  Churfürsten  gegenüber  Neuburg 
an  der  Donau,  dem  Witwensitze  der  Churftlrstin  von  der  Pfalz, 
schliessen.  Am  selben  Tage,  an  welchem  die  gedachte  Resolution  nach 
München  abging,  hatte  Max  Emanuel  einen  Brief  an  die  Churfürstin- 
Witwe  Maria,  jüngste  Schwester  des  Kaisers,  gerichtet,  in  welchem 
er  dieselbe  in  den  ehrerbietigsten  Ausdrücken  zwar,  aber  mit  aller 
Bestimmtheit  aufforderte,  die  Stadt  seinen  Truppen  zu  übergeben.  Als 
Vorwand  diente  ihm  die  vor  mehreren  Wochen  erfolgte  Einrückung 
des  pfälzischen  Regiments  Isselbach  in  Neuburg,  das  im  vorigen  Jahre 
am  Oberrhein  gestanden  und  jetzt  Verschanzungen  an  der  Donau 
aufzuwerfen  begann;  der  Churfürst  wollte  sichere  Kunde  haben,  dass 
das  Regiment  bestimmt  sei,  mit  den  kaiserlichen  Truppen  in  Franken 
sich  zu  vereinigen  und  in  bayerisches  Gebiet  einzudringen. 

Die  Churftlrstin- Witwe  wollte  Blutvergiessen  vermeiden  und  war 
daher  geneigt,  die  Stadt  ohne  Gegenwehr  den  unter  den  Befehlen  des 
Grafen  Tattenbach  stehenden  bayerischen  Truppen  zu  übergeben. 
Der  Obrist  des  Regiments  Isselbach,  Graf  von  Kr  cid,  leistete  dem- 
ungeachtet  einen  dreitägigen  Widerstand,  dem  nur  durch  den  inmitten 

*)  Hans-,  Hof-  and  Staats -Archiv,  30.  Januar  1703.  Die  Documente  tragen  jedoch 
das  Datum  vom  6.  October  1702. 

*)  Theatrum  europaeum,  16.  Band. 
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des  Gefechtes  eingetretenen  Munitionsmangel  und  durch  die  Ueberzahl 
des  Feindes  ein  Ende  gesetzt  wurde.  Obrist  Graf  Kreid  liess  daher 
Chamade  schlagen  und  wollte  sich  auf  Bedingungen  ergeben  ;  dieselben 
wurden  aber  nicht  angenommen,  und  alle  Soldaten,  die  sich  weigerten, 
in  bayerische  Dienste  tiberzutreten,  theils  nach  Ingolstadt,  theils  nach 
Braunau  und  Landshut,  die  Officiere  nach  Donauwörth  abgeführt,  die 
Verschanzungen  um  Neuburg  zerstört  und  eine  Garnison  von  1600  Mann 
in  die  Stadt  verlegt*). 

Aufgeschreckt  durch  diesen  neuen  Reichsfriedensbruch,  wandte 
sich  der  zunächst  bedrohte  fränkische  Kreistag,  der  sich  im  Vereine 
mit  dem  schwäbischen  wohlthuend  von  den  anderen  durch  seinen 
patriotischen  Geist  und  deutschen  Sinn  unterschied,  an  den  Reichstag 
und  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte,  es  mögen  doch  alle  Hebel  in 
Bewegung  gesetzt  werden  zur  gemeinsamen  Abwehr  gemeinsamer 
Feinde  und  zur  Züchtigung  übermüthiger  Reichsfriedensbrecher. 

Der  Reichstag  harrte  in  gewohnter  Thatlosigkeit  der  ausstän- 
digen Antwort  des  Churfiirsten.  Am  14.  Februar  wurde  dieselbe  vom 
churbayerischen  Gesandten  dem  Reichstage  mitgetheilt.  Wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  weigerte  sich  Max  Emanuel,  die  Städte  Ulm, 
Memmingen,  Neuburg  u.  s.  w.  herauszugeben,  seine  Truppen  aus  den 
besetzten  Gebieten  zu  ziehen  und  seine  Rüstungen  einzustellen;  nur 
versprach  er,  um  seine  „Friedfertigkeit"  zu  bethätigen,  keine  weiteren 
Feindseligkeiten  mehr  zu  unternehmen,  wofern  er  nicht  zu  denselben 
durch  Angriffe  kaiserlicher  oder  Reichstruppen  sich  gezwungen  sähe. 
In  dieser  selbst  für  die  damaligen  Zeiten  geschraubten  Note  suchte 
der  Churfiirst  alle  Schuld  der  Zwistigkeiten  auf  den  Kaiser  zu  wälzen, 
und  stellte  an  den  Reichstag  das  Ansinnen,  letzterer  möge  die  Sache 
des  Reiches  von  jener  des  Kaisers  trennen  und  sich  bei  etwaiger 
Fortsetzung  des  Kampfes  neutral  verhalten. 

Statt  nunmehr  von  Worten  und  Schriften  zu  Thaten  zu  schreiten, 
raffte  sich  der  Reichstag  zu  dem  Beschlüsse  auf,  eine  „Gegen-Resolution" 
an  den  Churfiirsten  zu  erlassen.  Weil  aber  die  Gesandten  „theils  noch 
Instructionen  einholen,  theils  auch  die  Fastnachts-Lustbarkeiten  nicht  gar 
versäumen,  sondern  die  Sorgen  mit  einigen  Erfreuungen  unterbrechen 
wollten",  so  kam  die  Antwort  an  den  bayerischen  Gesandten  erst  am 
22.  Februar  zu  Stande,  die  im  Wesentlichen  nichts  Anderes  enthielt,  als 
die  Erklärung,  man  gehe  von  den  Beschlüssen  des  Reichstages  nicht  ab. 

Der  Gesandte  des  Churfiirsten  erwiederte  nun  am  5.  März,  sein 
Herr   sei  bereit  zur  Herausgabe  der  besetzten  Gebiete  und    zur  Ab- 


*)  Kriegs-Arcbiv  1703;  Faso.  I.  5,  9  und  10;  Fase.  II.  1  und  ad  1  a. 
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rûstung;  wenn  man  ihm  die  Gewähr  verschaffe,    dass  sein  Land  nicht 
weiter  bedroht  und  die  Reichsexecu tion  eingestellt  werde. 

Die  Reichsversammlung  fand  aber  die  Erwiderung  des  Chur- 
fürsten,  dem  es  offenbar  ^  nur  um  Zeitgewinn  zu  thun  war,  so  unbe- 
stimmt, und  die  von  selbem  geforderten  Garantien  so  allgemeiner  Natur, 
dass  sie  auch  nur  eine  in  Allgemeinheiten  sich  bewegende  Antwort 
hierauf  geben  zu  können  glaubte,  die  ja  noch  um  so  weniger  von  prak- 
tischem Werthe  war,  als  inzwischen  am  2.  März  —  die  Feindselig- 
keiten zwischen  Bayern  und  dem  Kaiser  neuerlich  in  Gang  gekommen 
waren.  Der  römische  König  und  Prinz  Eugen  hatten  es  näm- 
lich durchgesetzt,  dass,  nachdem  abermals  (wie  schon  zweimal  im 
Jahre  1702)  FML.  Gi-af  Schlick  als  Bevollmächtigter  des  Kai- 
sers am  10.  Februar  nach  Mtlnchcn,  zur  Anbahnung  der  „letzten 
Unterhandlungen",  entsandt  wurde,  der  Churfürst  selbst  aber  den 
„unfruchtbaren  Austausch  der  Meinungen"  weigerte,  um  dem  voraus- 
sichtlichen bayerischen  Einfalle  in  OberösteiTcich  zuvorzukommen,  nun- 
mehr FML.  Schlick  an  die  Spitze  einer  Truppenmacht  gestellt 
wurde,  die  ihn  befähigte,  selber  in  Feindes  Land  einzubrechen.  Zu 
gleicher  Zeit  hatte  auch  der  mit  8000  Mann  kaiserlicher  und  Reichs- 
tiiippen  in  der  Umgebung  von  Nördlingcn  stehende  Feldmarschall 
S  t  y  r  u  m  Befehl  erhalten,  dem  bedi-ohten  fränkischen  Kreise  unverweilt 
Hülfe  zu  bringen*). 

Die  weiteren  Verhandlungen  des  Reichstages  mit  Bayern  hatten 
nunmehr  blos  die  Neutralität  der  freien  Reichsstadt  Regensburg  und 
die  Immunität  der  Reichstagsmitglieder  zum  Gegenstande.  Die  Reichs- 
versammlung stellte  an  die  kaiserliche  Commission  das  Ansuchen,  es 
möge  je  eher  vom  Kaiser  das  „Assecuratorium"  erwirkt  werden,  dass 
das  Gebiet  der  freien  Stadt  Regensburg  sowohl  von  kaiserlichen  wie  von 
Kreisvölkem  verschont  bleibe,  damit  dem  Churfürstcn  von  Bayern  jeder 
Vorwand  zu  einer  Gewaltthat  benommen  und  die  Unabhängigkeit  des 
Reichstages  und  seiner  Berathungen  gewahrt  werde.  Zugleich  wandte  man 
sich  aber  auch  an  den  churbayerischen  Gesandten,  um  vom  Churfürsten 
einen  Generalpass  für  die  Reichstagsmitglieder  zu  erlangen.  Man  sah 
nämlich  voraus,  dass  im  Laufe  der  Begebenheiten  der  Reichstag  früher 
oder  später  in  die  Lage  kommen  werde,  seinen  Sitz  anderswohin  ver- 
legen zu  müssen.  Für  diesen  Fall,  wie  überhaupt  auch  für  den  freien 
Verkehr  der  Gesandten  in  privaten  Angelegenheiten,  wollte  man  die 
Mitglieder  des  Reichstages  unbehelligt  wissen  von  den  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt  befindlichen  bayerischen  'i'ruppen. 

')    Kriegs  -  Archiv     1703;    Fasc.  I.    2,    und    Registratur    des    Reichs  -  Kriegs- 
luiuisteriums,  April  1703,  Nr.  291. 
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Der  Churfürst  weigerte  sieh  aber,  diesen  Generalpass  vor  dem 
Eintreffen  der  kaiserlichen  Bürgschaften  auszustellen;  ja,  als  letztere 
nicht  so  rasch  wie  erwartet  wurde,  anlangten,  erklärte  sein  Gesandter, 
sein  Gebieter  hege  Argwohn,  dass  Feldmarschall  Styrum  sich  mit 
der  Absicht  trage,  selber  Regensburg  zu  besetzen,  und  er  müsse  da- 
her Massregeln  treffen,  um  jeder  unangenehmen  Ueberraschung  von 
Seiten  der  Kaiserlichen  zuvorzukommen. 

Welcher  Art  diese  Massregeln  waren,  sollte  am  Charsamstage, 
den  7.  April,  klar  werden.  An  diesem  Tage  erschienen  über  8000  Mann 
bayerischer  Truppen  vor  den  Thoren  der  Stadt,  und  General  M  äff  ei 
forderte  die  ungesäumte  Uebergabe  der  Donau-Brücke  und  des  Donau- 
Thores.  Die  zu  gleicher  Zeit  von  den  Bayern  getroffenen  Anstalten 
zum  Bombardement  der  Stadt  versetzten  den  in  aller  Eile  noch  um 
7  Uhr  Abends  zusammenberufenen  Reichstag  in  einen  derartigen 
Schrecken,  dass  derselbe  dem  Stadtmagistrat  dringend  rieth,  es  nicht 
zum  Aeussersten  kommen  zu  lassen  und  sich  in  die  bayerischen  For- 
derungen zu  fingen. 

So  wurde  denn  noch  in  der  Osternacht  ein  Vertrag  zu  Stande 
gebracht,  laut  welchem  der  Regensburger  Stadtrath  die  Donau-Brücke 
und  das  Donau-Thor  an  zwei  bayerische  Bataillone  zu  übergeben  sich 
verpflichtete;  für  die  Verpflegung  dieser  Tnippe  hatte  der  Churfürst 
zu  sorgen,  und  der  Stadt  oblag  nur  deren  Unterkunft;  800  Mann 
wurden  in  dem  Salzstadel  nächst  der  steinernen  Brücke,  und  die 
weiteren  800  Mann  in  dem  oberen  und  unteren  Wörth  untergebracht; 
der  Churfürst  gab  hingegen  die  Versicherung,  dass  seine  Truppen 
die  Stadt  respectiren  und  nicht  betreten  würden,  und  dass  er  sie 
nach  dem  Eintreffen  der  kaiserlichen,  die  Neutralität  Regensburgs 
betreffenden    Bürgschaften    sofort    wieder    zurückziehen  werde. 

Nachdem  sich  also  der  Churfürst  selber  Regensburgs  versichert 
hatte,  stand  —  nach  der  Ansicht  der  Reichsversammlung  —  der  Aus- 
fertigung des  Generalpasses  kein  Hinderniss  mehr  im  Wege.  Bayern 
aber  erklärte  nun,  diesen  Pass  nur  dann  zu  ertheilen,  wenn  seinem 
Gesandten  ein  Gegenpass  von  Seiten  des  Kaisers  ausgestellt  würde, 
damit  derselbe,  im  Falle  der  Verlegung  des  Reichstages,  diesem  über- 
allhin unangefochten  folgen  könne. 

Da  traf  aber  am  17.  April  von  Wien  die  Nachricht  ein,  der 
Kaiser  werde  weder  die  verlangten  Bürgschaften,  noch  den  Gegen- 
pass ausstellen,  noch  überhaupt  in  irgend  welche  Verhandlungen  mit 
einem  Reichsfriedensbrecher  sich  einlassen.  Man  erklärt  das  Ver- 
fahren des  Churfìirsten  von  Bayern  gegen  die  Reichsversammlung  und 
gegen  Regensburg    als    einen    neuen  Gewaltact    und    als    eine    Bclei- 
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dîgung  der  gesetzlichen  höchsten  Reichsautoritäten.  Vor  der  Ver- 
setzung der  freien  Reichsstadt  Regensburg  in  den  vorigen  Stand 
könne  daher  von  irgend  welchen  kaiserlichen  Bürgschaften  gar  keine 
Rede  sein. 

Zu  den  letzteren  vermochte  man  sich  gerade  in  diesen  Tagen, 
Ende  April  und  Anfangs  Mai,  schon  aus  dem  Grunde  um  so  schwie- 
riger zu  entschliessen,  als  hiedurch  die  kaiserlichen  und  Reichstruppen 
im  Falle  der  öeßlhrdung  Regensburgs  durch  die  Franzosen,  die  Ver- 
bündeten Bayerns,  in  ihren  Bewegungen  gehindert  werden  konnten, 
oder  den  Schein  auf  sich  laden  mussten,  einem  Worte  des  Kaisers 
zuwider  gehandelt  zu  haben.  Mit  der  Preisgebung  Regensburgs  an 
Vili  ars,  der  nach  der  Ueberschreitung  des  Schwarzwaldes  am  7.  Mai 
die  Vereinigung  mit  dem  Churftirsten  bewirkt  hatte,  wäre  auch 
der  Reichstag  aufgegeben  worden,  die,  wenn  auch  schwache,  so  doch 
einzige  Repräsentation  Deutschlands,  von  der  wenigstens  einige  Hülfe 
und  Unterstützung  in  dieser  drangvollen  Zeit  zu  erwarten  stand. 

Die  freien  Berathungen  und  unabhängigen  Beschlüsse  des  Reichs- 
tages waren  aber  jetzt  schon,  da  derselbe  im  unmittelbaren  Macht- 
bereiche der  churbayerischen  WaflFen  tagte,  sehr  in  Frage  gestellt. 
Der  Churfürst  konnte  zudem  durch  den  Baron  von  Zindt  von  allen 
gegen  ihn  und  seine  Bundesgenossen,  die  Franzosen,  gerichteten 
Absichten  und  Vorkehrungen  des  Reichstages  stets  im  Laufenden 
erhalten  werden;  ein  Versuch,  sich  des  aufgezwungenen  Mitgliedes 
zu  entledigen,  hätte  dem  Churftlraten  wahrscheinlich  Anlass  zu  weiteren 
Gewaltthätigkeiten  geboten  ;  die  gesammte  Correspondenz  der  Gesandten 
führte  durch  von  bayerischen  Truppen  besetztes  Gebiet  —  ihre  Sicher- 
heit hing  daher  nur  vom  Belieben  des  Churftirsten  ab.  Dies,  sowie 
die  immer  näher  rückende  Gefahr  eines  Handstreiches  der  Franzosen, 
hatte  dem  Gedanken  einer  Verlegung  des  Reichstages  neue  Nahrung 
geboten.  Die  Gesandten  wurden  aber  hierüber  eben  so  wenig  schlüssig, 
wie  über  die  gegen  Bayern  zu  ergreifenden  Massregeln.  Ja,  es  fehlte 
sogar  nicht  an  Stimmen,  welche  die  Entschiedenheit,  mit  der  alle 
weiteren  Unterhandlungen  mit  dem  Churftirsten  vom  Kaiserhofe  abge- 
lehnt wurden,  missbilligten. 

Doch  die  Ereignisse  gingen  mit  unerbittlicher  Consequenz  über 
diese  Armseligkeiten  hinweg.  Am  18.  Juni  sollte  auch  den  vertrauen- 
seligsten Gemüthem  in  der  Reichsversammlung  klar  werden,  was  von 
Bayern  zu  hoflfen  seL  Baron  von  Zindt  erklärte  an  diesem  Tage, 
der  Churftlrst  sei  durch  die  kriegerischen  Ereignisse  gezwungen,  das 
Versprechen,  Regensburg  nicht  zu  besetzen,  zurückzunehmen  und  könne 
sich  in    diesem  Entschlüsse   selbst   dann  nicht   beirren   lassen,   wenn 
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etwa  die  mehrgedachte  Neutralitäts  -  Erklärung  Regensburgs  ein- 
treffen sollte. 

Die  neuerlichen  Berathungen  des  ohnmächtigen  Reichstages 
hatten  nichts  Anderes  zur  Folge,  als  dass  am  28.  August  der  chur- 
bayerische  Obrist  Santini  mit  drei  Bataillonen  Fuss Volkes  und 
vier  Dragoner-Escadronen  die  Stadt  besetzte,  die  Schlüssel  der  Stadt- 
thore  und  des  Zeughauses  sich  einhändigen  und  die  Bürgerschaft, 
welche  in  ihrer  Entrüstung  Miene  zur  Gegenwehr  machte,  ent- 
wafinen  liess. 

Damit  erreichte  die  Verwirrung  in  Deutschland  ihren  Höhegrad 
und  der  Kleinmuth  begann  auch  bei  jenen  wenigen  Ständen  und 
Kreisen,  die  sich  bisher  freudig  zur  Sache  des  Elaisers  und  Reiches 
bekannt  hatten,  um  sich  zu  greifen. 

So  sahen  sich  namentlich  der  schwäbische  und  fränkische  Kreis, 
theils  durch  die  Durchzüge  der  kaiserlichen,  theils  durch  die  Be- 
drückungen der  bayerischen  imd  fränkischen  Truppen,  so  hart  mit- 
genommen, dass  die  wenig  patriotischen  Rufe  einzelner  Stände  nach 
Neutralität  daselbst  allmälig  Anklang  zu  finden  begannen.  Der 
Gesandte  des  Churfürsten  von  Mainz,  Friedrich  Carl  Graf  von 
Schönborn,  wies  daher  in  einer  Denkschrift  vom  24.  Juli*)  auf 
diese  bedauerlichen  Zustände  hin  und  machte  dem  Wiener  Hofe 
Vorstellungen,  damit  ehebaldigst  Mittel  ergriffen  würden,  um  der 
Lauheit  der  deutschen  Staaten  zu  begegnen  und  das  Ansehen  des 
Kaisers  und  den  Gedanken  an  eine  höchste  Reichsautorität  zu 
kräftigen.  Als  Mittel  hiezu  sollten 

1.  Vorschläge  dienen  zur  Hebung  des  Ansehens  der  Reichsver- 
sammlung zu  Regensburg;  vor  Allem  aber  sollte  die  Reichsversammlung 
nach  einem  anderen  Orte  gebracht  werden. 

2.  Bemerkte  Schönborn,  möge  sich  die  Reichs  Versammlung  über- 
haupt zu  regerer  Thätigkeit  aufraffen,  mit  dem  Kaiser  an  der  Spitze, 
die  zerstreuten  Glieder  des  Reiches  sammeln,  dem  Egoismus,  dem 
Schwanken,  der  zweideutigen  Haltung  so  vieler  Kreise  und  Länder 
ein  Ziel  setzen« 

3.  „Li  der  Aufrichtimg  einer  Reichsarmee  imd  patriotischen  Ver- 
£EM8ung^  erblickt  er  das  einzige  Mittel,  deutschen  Boden  vom  Feinde 
zu  befreien  und  den  Krieg  in  Feindesland  zu  tragen  ;  dann  möge  aber 
auch  aus  Reichsmitteln  jenen  von  des  Krieges  Drangsalen  so  schwer 
mitgenommenen  Ländern,  die  bisher  alle  Noth  allein  getragen,  Unter- 
stützung gewährt  werden,  damit  jeder  Kreis  sehe,  dass  er  im  Nothfalle 
auf  die  Unterstützung  aller  anderen  rechnen  könne. 

*)  Hofkammer- Archiv,  30.  September  1703. 
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4.  „Reichs-  und  weltkundig  ist  es,  wie  tapfer  und  patriotisch  die 
löblichen  schwäbischen  und  fränkischen  Kreise  schon  im  vorigen  und 
jetzigen  Kiûege  sich  zu  eigener  Conservation,  noch  mehr  aber,  zu 
Dienst  und  Liebe  des  allgemeinen  Wesens  aufgefllhrt  und  bei  allen 
Gelegenheiten  sich  unermüdet  haben  finden  lassen;  insbesondere  ist 
zu  bewundern,  wie  der  schwäbische  sich  bisher  konnte  erhalten  und 
aufführen,  und  der  fränkische  sich  seit  Kurzem  mit  standhaftem  Ent- 
schlüsse und  durch  seine  eigenen  Mittel  übersteigende  Kräfte  mit 
4000  Mann  zu  Fuss,  nämlich  3000  eigene  und  1000  fürstlich  Schwarzen- 
bergische  und  Neuburgische,  wieder  armirt,  das  Unglück  hingegen 
gewollt,  dass  er  den  Sitz  des  verderbenden  Krieges,  daher  sein  Ruin 
stammt,  durch  den  bayerischen  Einfall  und  die  eingeführte  französische 
Macht,  in  dem  Herzen  selbst  ersehen  musste;  da  aber  dadurch  theils 
die  Stände  schon  zur  Verzweiflung  und  zu  Neutralitätsgedanken  ver- 
leitet worden  und  Andere  in  der  wachsenden  Noth  sich  bald  zu 
dergleichen  gezwungen  sehen  würden,"  so  sei  statt  der  bisherigen 
Vertröstungen  reelle  Hülfe  zu  bringen,  die  Kreise  von  der  Last 
abei*maliger  Winterquartiere  zu  befreien,  ihnen  aber  Schutz  zu 
gewähren  durch  die  Instandsetzung  und  Verstärkung  der  kaiserlichen 
Festungen. 

5.  Möge  der  fränkische  Ki'eis  von  Durchzügen  möglichst  verschont 
bleiben,  weil  alle  seine  Getreidevorräthe  schon  erschöpft  wären. 

6.  Die  in  Philippsburg  liegenden  fränkischen  Kreistruppen  mögen 
wieder  zurückgeschickt  werden. 

7.  Dieselben  sollten  zur  Besetzung  der  Obei'pfalz  verwendet  werden, 
und  „weil  verlautet,  dass  die  westphälischen  Kreistruppen  sich  nicht 
aus  dem  Oben'hein  moviren,  so  könnte  die  in  Philippsburg  liegende 
alte  Mannschaft  des  fränkischen  Kreises  herausgezogen,  zu  den  ober- 
pfälzischen Operationen  verwendet  und  hernach  auch  zur  Hauptarmee 
nützlich  mitverwendet  werden.  Indem  aber  nicht  mehr  die  Frage  ist, 
wie  dem  inneren  Unglück  am  besten  könne  Mittel  geschafft  werden, 
sondern  auch  der  deutschen  Nation  Glorie  und  Nothdurft  erfordern 
will,  sich  auf  seinen  Grenzen  Hut  und  Luft  zu  schaffen",  so  schlägt 
der  Gebieter  des  Gesandten,  der  Churfttrst  von  Mainz,  vor,  es  mögen 
durch  kaiserliche  Vermittlung  die  holländischen  Hülfstruppen  am 
Oberrhein  „beibehalten"  werden,  da  im  Falle  einer  ungünstigen 
Wendung  der  Dinge  in  den  Niederlanden  „oder  einer  sonst  unver- 
mutheten  Begebniss",  dieselben  von  den  Generalstaaten  zurückberufen 
würden,  welche  dies  auch  in  zwei  an  das  fränkische  Ausschreibe- 
amt  gerichteten  Schreiben  vom  22.  Februar  und  17.  Mai  1703  un  ver- 
hüllt andeuteten.  Zum  Schlüsse    wiederholt  Schönborn   seinen  Vor- 
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schlag,  der  Kaiser  möge  mit  aller  Energie  und  ohne  Rücksicht  auf 
„Particular-Convenienzen"  das  ganze  deutsche  Reich  zur  einheitlichen 
Eraftanstrengujig  vermögen,  um  im  Bunde  mit  den  Seemächten  ^der 
Krone  Frankreichs  den  Blrieg  in*s  Herz  zu  tragen". 

Auch  die  Seemächte  England  und  Holland,  mit  Recht  in  hohem 
Grade  über  die  SchwerfiäUigkeit  und  Unentschiedenheit,  mit  welcher 
die  politischen  Angelegenheiten  in  Deutschland  behandelt  wurden, 
angehalten,  Hessen  es  nicht  an  Voratellungen  beim  Kaiser  wie  beim 
Reichstage  ermangeln  und  drangen  auf  eine  Ordnung  der  Verhältnisse 
und  auf  mehr  Rührigkeit  in  den  Rüstungen. 

Der  Kaiser  wollte  auch  die  „ehebaldigste"  Verlegung  des  Reichs- 
tages nach  Frankfurt  in's  Werk  setzen,  um  denselben  aus  seiner 
beengten  Lage  zu  befreien.  Diese  Absicht  scheiterte  aber  an  der 
perfiden  Politik  Bayerns,  dem  Alles  daran  gelegen  war,  die  sämmtlichen 
Gesandten  der  deutschen  Fürsten  unter  seiner  mittelbaren  Botmässig- 
keit  zu  behalten,  und  das  in  diesem  Streben  durch  die  Uneinigkeit 
und  gegenseitige  Eifersüchtelei  der  Gesandten  sogar  wesentlich  unter- 
stützt wurde. 

Trotz  air  der  Unbill  und  Demüthigung,  welche  sich  die  Reichs- 
versammlung bislang  von  Bayern  gefallen  lassen  musste,  fand  sich  in 
den  Beschlüssen  der  drei  Collégien  doch  nicht  die  für  die  beantragte 
Verlegung  des  Sitzes  erforderliche  Majorität  Der  bayerische  Gesandte 
hatte  unter  der  Hand  einzelnen  Mitgliedeiii  die  Versicherung  ertheilt, 
der  Churfürst  werde  nicht  nur  in  keinerlei  Art  die  Reichsversammlung 
behelligen,  sondern  auch  dafür  sorgen,  dass  die  Stadt  Regensburg 
vor  jeder  Besetzung  durch  die  Franzosen  gewahi*t  bleibe;  ja, 
Max  Emanuel  sei  noch  immer  bereit,  seine  Truppen  aus  der 
Stadt  wieder  zu  entfernen,  wenn  der  Wiener  Hof  sich  bereit 
fände,  das  Gebiet  von  Regensburg  füi'  neutral  zu  erklären.  Die 
Wochen  und  Monde  hindurch  in  Aussicht  gestellte  und  immer  ver- 
schleppte officielle  Abgabe  dieser  Versicherungen  erfolgte  endlich 
am  5.  November. 

Dieses  Spiel  mit  der  Neutralitäts-Erklärung  Regensburgs,  die 
von  Bayern  begehrt,  dann  im  Momente  einer  Gewaltthat  als  überflüssig 
abgelehnt  und  jetzt  wieder  angefordert  wird,  war  ein  offener  Hohn  auf 
die  höchste  Autorität  im  Reiche,  den  nur  die  bewunderungswürdige 
Langmuth  der  deutschen  Reichsversammlung  geduldig  zu  ertragen 
vermochte.  Bayern  erreichte  aber  mit  diesen  Verheissungen,  dass  dem 
Zwiespalte  neue  Nahrung  geboten  wurde  und  der  Vorschlag  des 
Kaisers,  den  Reichstag  nach  Frankfurt  zu  verlegen,  nicht  die  nöthige 
Unterstützung  fand. 
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Die  müssigen  Berathungen,  nur  durch  die  seit  vielen  Monaten 
schon  sich  hinziehenden  Streitigkeiten  der  Protestanten  und  Katholiken 
unterbrochen,  von  denen  die  ersteren  sich  sogar  zweimal  mit  ihren 
Beschwerden  an  die  Königin  von  England  gewandt,  sEogen  sich  mit 
ungeminderter  Breitspurigkeit  bis  in  das  nächste  Jahr  hinein'). 

Und  so  hatte  der  Reichstag  in  diesem  Jahre  kaum  etwas 
Anderes  zuwege  gebracht,  als  das  Handelsverbot  mit  Spanien  und 
Frankreich.  Auf  die  mehrfachen  Aufforderungen  Englands  und 
Hollands,  welche  die  gleiche  Massregel  in's  Werk  gesetzt,  ver- 
fügte die  Regensburger  Reichsversammlung,  dass  vom  1.  Juni  1703 
an  für  ein  ganzes  Jahr  jeder  Briefwechsel,  Handelsverkehr  und  jede 
wie  immer  geartete  private  Verbindung  mit  Spanien  und  Frankreich 
eingestellt  werden  mtlsse').  Die  Bürgerschafken  zahlreicher  StÄdte, 
namentlich  von  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Lindau  u.  s.  w.,  wandten 
sich  mit  Vorstellungen  an  den  Reichstag  und  wiesen  darin  nach,  dass 
durch  dieses  Verbot  Niemand  tiefer  als  eben  der  Handelsstand  Deutsch- 
lands geschädigt  würde,  dass  femer  diese  wohl  in  England  und  Holland 
durchführbare  Massregel  nicht  auch  hier  ohne  Verletzung  der  Lebens- 
interessen des  deutschen  Bürgerstandes  in  Anwendung  kommen  könne. 
Alle  diese  Vorstellungen  fruchteten  aber  nichts  und  vermochten  den 
Reichstag  zu  keiner  Aenderung  seines  Beschlusses  zu  bringen.  Nur 
der  Stadt  Bremen  wurde  zugesagt,  für  ihre  vor  dem  1.  Jimi  nach 
Grönland  abgesegelten  Schiffe  die  Neutralität  erwirken  zu  wollen. 


Während  in  solcher  Art  die  politischen  Verhältnisse  Deutsch- 
lands ein  BUd  der  bedenklichsten  Verwirrung  boten,  während  femer 
der  Regensburger  Tag  sowie  ein  grosser  Theil  der  deutschen  Fürsten 
nichts  gegen  den  Reichsverrath  Bayerns  thaten,  gleichmüthig  und 
ohne  Störung  im  kleinmeisterlichen  Gezanke  zusahen,  wie  der  fran- 
zösische Marschall  Vi  11  ars  mitten  im  Winter  sein  Waffenglück 
erprobte,  der  Rhein-Uebergänge  oberhalb  Strassburgs  sich  bemächtigte, 
den  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  aus  seinen  Winterquartieren 
bei  Offenburg  hinter  die  Bühler  Schanzen   zurücktrieb  und  Ende  des 


*)  Im  Haos-y  Hof-  und  Staats- Archiv  erliegt  ein  vom  englischen  (Gesandten  Charles 
Whitworth  geseichnetes  nnd  vom  14.  März  1703  datirtes  Schreiben  an  die  prote- 
stantischen Ftlrsten  nnd  Stände  Deutschlands,  worin  denselben  versichert  wird,  die 
Königin  Anna  ^ivreràe  in  ihrer  Eigenschaft  als  berufene  Beschützerin  der  prote- 
stantischen Religion  sich  der  Interessen  der  deutschen  Evangelischen  mit  Nachdruck 
annehmen  <*. 

*)  In  den  Österreichischen  Erblanden  wurde  das  gleiche  Verbot  schon  am 
15.  Mai  erlassen.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv. 
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Monates  Februar  sich  anschickte.  Kehl  zu  belagern,  erwuchsen  zu 
gleicher  Zeit  im  Osten  drohende  öefahi'en,  welche  die  Aufmerksamkeit 
des  Wiener  Hofes  im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nahmen. 

Der  Karlowitzer  Friede  hatte  zwar  den  äusseren  Besitz  des 
Hauses  Habsburg  in  dem  grössten  Theile  der  Länder  der  Stephans- 
krone festgestellt,  die  inneren  Zustände  dieser  Länder  machten  aber 
diesen  so  theuer  und  blutig  errungenen  Besitz  vorderhand  nur  zu 
einer  Quelle  der  ärgsten  Verlegenheiten. 

Der  Abzug  der  Heere  von  ungarischem  Boden  hatte  demselben 
noch  lange  nicht  die  Ruhe  wiedergegeben.  Die  Parteien  der  mannig- 
faltigsten Riehtimgen  wehrten  noch  unablässig  den  Genuss  des  Friedens. 
Religiöse,  nationale,  sociale  und  politische  Gegensätze  und  Strebungen 
hielten  die  Thätigkeit  der  Regierungsorgane  unausgesetzt  in  Athem 
und  störten  die  Anfänge  einer  jeden  Culturarbeit. 

Die  Zwistigkeiten  zwischen  den  Katholiken  und  Calvinisten 
bildeten  den  Anlass  zu  vielfachen  Beschwerden  religiöser  Natur  in 
den  Comitats-Congregationen  und  im  Landtage. 

Noch  ernstere  und  tiefere  Spaltungen  erzeugten  die  Nationalitäts- 
Streitigkeiten.  Die  Hegemonie-Geltlste  des  magyarischen  Elementes 
stiessen  auf  vielfachen,  von  den  höchsten  und  einflussreichsten  Personen 
in  Wien  nicht  ungerne  gesehenen  Widerstand,  zunächst  der  slavischen 
Bevölkerung.  Eine  offene  Feindschaft  zwischen  Croatien  und  Ungarn, 
und  wiederholte  Misshelligkeiten  zwischen  den  Magyaren  einerseits,  den 
Raizen  und  den  Slovaken  anderseits  waren  hieven  die  unmittelbare  Folge. 
Die  deutschen  Enclaven,  die  sich  bereitwillig  den  ungarischen  Forde- 
rungen fügten  und  der  Magyarisirung  keinen  oder  nur  schwachen 
Widerstand  entgegensetzten,  hielten  dadurch  den  Nationalitätenhader 
aus  ihrer  Mitte  fem.  Nur  die  Sachsen  in  SiebenbtLrgen,  die  schon 
General  Caraffa  —  gewiss  ein  strenger  Bemi;heiler  der  Protestanten 
—  in  einer  1690  dem  Kaiser  Leopold  überreichten  Denkschrift: 
„Robur  Transsilvaniae",  „nervum  et  decus  totius  Transsilvaniae",  eine 
„redliche  und  wohlintentionirte  Nation"  nennt  *),  sowie  deren  Stammes- 
genossen in  der  Zips,  hielten  trotz  aller  Bedrängung  und  aller  Ver- 
sprechungen seitens  der  magyarischen  Machthaber  starr  und  unbeugsam 
an  ihrer  Nationalität  fest  Dafür  ergoss  sich  aber  auch  ein  vollgerütteltes 
Mass  von  Hass  und  Erbitterung  über  ihre  Häupter,  und  edle  Männer 
aus  ihrer  Mitte,  so  am  5.  Decomber  1703  der  Sachsengraf  Johann 
Zabanius  Sachs  von  Harteneck,  endeten  ihr  Leben  unter  dem 
Henkerbeile,  weil  sie  unvermögend  waren,  in  ihrem  deutschen  Herzen 


*)  n Archiv  des  Vereines  fOr  Siebenbürgische  Landeskunde.**  N.  F.  L  170,  172. 
Feldzflge  des  Prinzon  Bngen  v.  Savoyen.  V.  Band.  2 
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das  deutsche  Empfinden  zu  ertödten  *).  Mit  dem  Sachsengrafen  fiel  der 
energischeste  Widersacher  jener  Magnaten,  die  im  Geheimen  auch 
nach  Siebenbürgen  die  Râkoczy'sche  Bewegung  zu  verpflanzen  suchten  *). 
Neben  diesen  religiösen  und  nationalen  Zwistigkeiten  ging  eine 
sociale  Bewegung  einher,  die  ihren  Ursprung  in  der  Verarmung  des 
durch  die  langwierigen  Kriege  verheerten  Landes  und  in  dem 
gedrückten  Verhältnisse  hatte,  in  welchem  der  Bauer  zu  dem  Grund- 
herrn stand.  Schon  in  den  früheren  Jahren  machten  sich  diese 
socialen  Zuckungen  in  den  Aufständen  der  befrohndeten  Landleute 
vieler  Gomitate  bemerkbar.  Die  Regierungsorgane  zeigten  sich  keines- 
wegs übereifrig  in  der  Niederwerfung  von  derlei  Revolten,  sei  es, 
weil  die  in  den  Garnisonen  verfügbaren  kaiserlichen  Truppen  an  Zahl 
unzureichend  erschienen,  sei  es  auch  vielleicht,  weil  man  in  Wien  die 

*)  Im  „Archiv  für  Kunde  österreichiBcher  Gkschichtsquellen''  nennt  K.  Fabricios 
den  Sachsengrafen  einen  „reichbegabten,  der  österreichischen  Regierung  bis  in  den 
Tod  treuen  Mann*. 

')  Der  Saohsengraf  (KOnigsrichter)  Johann  Zabanius  Sachs  yon 
Harteneck  befand  sich  als  warmer  Yertheidiger  und  energischer  Vertreter  der  Vorrechte 
seines  Volkes  in  steten  Misshelligkeiten  mit  den  magyarischen  Machthabern  in  Sieben- 
bürgen. Durch  den  Einfluss  der  letzteren  wurde  er  auch  yon  dem  in  Wien  residirenden 
siebenbttrgisclien  Hofkansler,  dem  Grafen  Samuel  Kâlnoky,  sowie  von  den  an  der 
Spitze  des  „Landes-Gnberniums"  stehenden  Männern,  den  Grafen  N.  Bethlen  und 
C.  G.  B  an  ff  7,  mit  Misstrauen  beobachtet,  ohne  dass  sie  demselben  übrigens  jemals 
gesetzlich  nahetreten  konnten.  Am  28.  September  wurde  der  ehemalige  Bürgermeister 
von  Schässburg,  Johann  Schuller  von  Rosen thal,  ein  höchst  einflussreicher,  bei 
der  Hohen  Pforte  wie  bei  den  ungarischen  Magnaten  über  mächtige  Verbindungen 
verfügender  Mann,  in  Folge  eines  Richterspruches  des  Schässburger  Rathes,  wegen 
Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  als  Bürgermeister,  hingerichtet  Schuller,  dem 
auch  „Ehebruch  und  Verführung  von  Frauen**  vorgeworfen  wurde,  war  schon  einmal 
wegen  Falschmünzerei  angeklagt  gewesen,  wurde  jedoch  vom  Kaiser  begnadigt.  Da 
das  Urtheil  an  dem  in  magyarischen  Kreisen  wohlgelittenen  Schuller  unter  der 
Aegyde  des  Sachsengrafen  als  Königsrichter  vollstreckt  wurde,  so  benutzte  jetzt 
der  dem  Sachs  Ritter  von  Harteneck  längst  aufsässige  Graf  N.  Bethlen  diese 
Hinrichtung  als  Vorwand,  um  den  Sachsengrafen  verhaften,  in  Ketten  legen  und 
„wegen  Hochverrathes  und  Justizmordes**  vor  Gericht  stellen  zu  lassen.  Es  wurde 
nämlich  gegen  Johann  Zabanius  Sachs  die  Anklage  erhoben,  dass  er  den  Begna- 
digungsbrief des  Kaisers  Leopold  I.  für  Schuller  von  Rosenthal  missachtet 
und  entgegen  dessen  Bestimmungen  den  Bürgermeister  hinrichten  Hess.  Vergeblich 
wies  der  Sachsengraf  darauf  hin,  dass  die  kaiserliche  Begnadigung  sich  nur  auf  die 
Falschmünzerei,  keineswegs  aber  auch  auf  die  allerdings  schon  früher  begangene, 
aber  erst  später  gerichtlich  verfolgte  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  bezogen  hätte. 
Vergeblich,  man  wollte  den  politischen  Gegner  unschädlich  machen  und  so  benutzte 
man  diesen  Anlass,  der  den  kaisertreuen  Sachs  von  Harteneck  als  „Hochver- 
räther  und  Mörder**  erscheinen  liess,  um  sich  seiner  zu  entledigen  und  den  oppo- 
sitionellen Theil  des  Sachseuvolkes  einzuschüchtern.  („Archiv  für  Kunde  österreichischer 
Geschichtsquell  eu."  IX«) 
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Bedeutung  dieser  Aufstände  unterschätzte.  Man  mochte  daselbst  wohl 
glauben,  dass  der  Trotz  und  die  Widerspänstigkeit  der  Bauern  eben  nur 
den  Edelmann  und  Magnaten  bedrohen,  eine  Classe  von  Bevorrechteten, 
die  in  ihren  Ansprüchen  gegenüber  der  Centralregierung  nimmer 
müde  wurde.  Dabei  übersah  man  aber,  dass  die  Organe  der  kaiser- 
lichen Regierung,  namentlich  die  Steuerbeamten,  in  Ungarn  nicht 
minder  missliebig  waren,  als  die  harten  und  übermüthigen  Grundherren. 
In  der  That  hatte  auch  das  Volk  durch  die  Vertreibung  der  Türken 
keine  wesentliche  Verbesserung  seines  Looses  erfahren. 

Dies  erhellt  aus  vielen  Berichten  über  die  Zustände  in  Ungarn  ; 
so  namentlich  aus  dem  vom  15.  November  1689  datirten  Referate 
der  „neoaquistischen  Hofcommission",  bestehend  aus  Mitgliedern  des 
Hofkriegsrathes  und  der  Hofkammer,  behufs  „Einrichtung  der  aus 
der  Gewalt  der  Türken  zurückeroberten  Grenzgegenden".  In  diesem 
Operate  *)  eifert  die  Commission  gegen  die  Besoldung  militärischer 
Befehlshaber  und  cameralistischer  Beamten  mit  Regalvorrechten  statt 
mit  baarem  Gelde,  „gegen  die  vielen  Steuerexecutionen  zu  Gtmsten 
Einzelner",  gegen  die  Uebergriffe  der  Kriegscommissäre  u,  s,  w.  Sie 
erhebt  ihre  Stimme  für  eine  gerechtere  Vertheilung  der  öffentlichen 
Lasten  und  für  Schonung  der  vom  Militär  arg  mitgenommenen  Quar- 
tierträger. In  letzterer  Beziehung  bringt  die  Commission,  wie  B  i  d  e  r- 
mann  bemerkt,  „haarsträubende  Daten"  bei,  welche  aber  den  klarsten 
Beweis  dafür  liefern,  dass  sie,  obschon  fast  durchgehends  aus  Nicht- 
ungam  gebildet,  doch  den  quartier-  und  steuerpflichtigen  Bewohnern 
Ungarns  eine  gerechte  und  unbefangene  Beurtheilung  angedeihen 
liess.  Sie  erzählt:  Die  Soldatesca  habe  in  Ungarn  wie  in  Feindes 
Land  gehaust*);  kaum  der  zehnte  Theil  der  von  selber  exequirten 
Steuergelder  sei  verrechnet  worden;  das  General-Eriegscommissariat 
gestehe  selber  ein,  in  Siebenbürgen  und  Oberungam  sei  die  Kriegs- 
contribution  unerschwinglich  und  seien  fortan  zwei  Regimenter  blos 
mit  der  gewaltsamen  Beitreibung  der  Steuern  beschäftigt;  nach 
gemeiner  Schätzung  betrage  die  Steuer  6  Percent  des  steuerbaren 
Vermögens,  das  sich  doch  kaum  zu  4  Percent  verzinst;  in  vielen 
Q^spanschaffcen  dürfe  der  Execut  gar  nicht  fragen,  wie  viel  er  zu 
entrichten  schuldig,  sondern  er  müsse  geduldig  abwarten,  wie  viel 
man  ihm  von  seiner  Habe  übrig  lässt  ;  oft  bleibe  den  Unterthanen  dann 
nichts  als  „die  leere,  janmier-  und  elendvolle  Hütte",  während  die  das 


*)  Bibliothek    der  ungariBchen    Akademie    der  Wissen sohaften;    mitgetheilt  in 
BLder mannes  „Geschichte  der  Csterreichischen  Gesammtstaatsidee''. 

')  Bückstflndiger  Sold    and   mangelhafte  Verpflegung    mochten   wohl  die  Aus- 
schreitungen der  Soldaten  erklärlich  machen. 

2* 
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Land  durchziehenden  Steuei*commÌ8sare  sich  gütlich  thun  und  Reich- 
thümer  sammeln;  so  habe  der  unlängst  verstorbene  Feldkriegs -Zahl- 
amts-Verwalter  Schweiger  ein  Vermögen  von  30.000  Gulden  hinter- 
lassen^ seit  drei  Jahren  aber  keine  Rechnung  mehr  gelegt;  in  einer 
Gespanschaft  habe  der  ELriegscommissär  die  versammelte  Comitats- 
Congregation  so  lange  gefangen  gehalten,  bis  alle  Steuerrückstände 
berichtigt  waren;  in  den  Weinbau  treibenden  Gegenden  geschehe  es 
nicht  selten,  dass  die  Kriegscommissäre  den  Steuerpflichtigen  statt  des 
fehlenden  baaren  Geldes  Weine  abverlangen  und  mit  diesen  dann 
Handel,  ja  sogar  der  dtirstenden  Soldatesca  gegenüber  damit  Wucher 
treiben  und  den  Mehrerlös  ftir  sich  behalten.  Die  Commission  schliesst 
dieses  Sündenregister  mit  der  Versicherung  :  „Die  Unterthanen 
empfänden  solcher  Gestalt  respectu  des  vorigen  türkischen  Joches 
keinerlei  Ergötzlichkeit." 

Die  hier  von  unparteiischen  Zeugen  geschilderten  Zustände 
dauerten  auch  jetzt  noch  fort  in  wenig  veränderter  Form,  so  dass  es 
nur  eines  äusseren  Anstosses  bedurfte,  um  die  in  ihren  Anfängen 
lediglich  sociale  Bewegung  der  befrohndeten  Bauern  auch  gegen  die 
Organe  der  Regierung  zu  lenken  und  ihr  dadurch  ein  politisches 
Gepräge  zu  verleihen. 

Und  dieser  Anstoss  wurde  durch  das  Auftreten  Franz 
R  â  k  6  c  z  y*s  gegeben,  der  von  den  missvergnügten  Magnaten  des 
Landes  aus  Polen  herbeigerufen,  die  Asche  von  den  Kohlen  blies, 
die  noch  seit  der  Niederwerfung  des  Tököly^schen  Aufstandes  fort- 
glommen. 

Die  AbschaflFung  des  Rechtes  der  Königswahl  am  Pressburgcr 
Landtage  (1687),  die  Krönung  Josef  L  als  erblicher  König,  die  Auf- 
hebung des  noch  aus  den  Zeiten  Andreas  n.  (1222)  herrtlhrenden 
Rechtes  der  Selbstbewaffnung  des  Adels  gegen  den  die  Verfassung 
verletzenden  König,  endlich  die  vielfachen  Versuche,  die  Rechte  der 
autonomen  Gomitate  zu  beschränken  und  jene  der  Wiener  Regie- 
rung, namentlich  die  Befugnisse  der  Organe  der  Hofkammer  und 
des  Hofkriegsrathes  im  Widerspruche  mit  dem  Buchstaben  der 
ungarischen  Verfassung  zu  erweitem,  gaben  vielfachen  Anlass  in 
den  Generalversammlungen  der  Gespanschaften,  wie  im  Landtage 
zu  Beschwerden  über  gekränkte  Rechte  und  über  die  Verletzung 
der  Verfassung. 

Aus  den  Massnahmen  der  Wiener  Regierung,  sowie  aus  der 
Thatsache,  dass  zum  Abschlüsse  des  Karlowitzer  Friedens,  obwohl 
über  ungarischen  Boden  verfügt  wurde,  man  doch  keinen  Ungarn 
als  Rath  beigezogen,  und  im  Vertrage  nur  von  „kaiserlichen  Grenzen" 
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und  von  „kaiserlichen  Unterthanen"  die  Rede  war  *),  Ungarns  aber  mit 
keiner  Silbe  erwähnt  wurde,  lässt  sich  als  leitender  öedanke  die  Absicht 
entnehmen,  die  Länder  der  ungarischen  Krone,  wie  es  schon  Ferdi- 
nand L  geplant,  in  ein  engeres  Verhältniss  zu  den  österreichischen 
Erbprovinzen  zu  bringen  und  die  Verwaltungsformen  der  letzteren 
auch  auf  jene  auszudehnen.  Am  sichtbarsten  war  dieser  Gedanke  in 
dem  Militär- Verpflegs-Reglement  vom  3.  Decomber  1697  verkörpert. 
In  den  Bestinunungen  desselben  war  die  Anschauung  vertreten,  die 
einzelnen  österreichischen  Lande  und  Ungarn  seien  nur  Theile  eines 
in  sich  geschlossenen  Ganzen,  dem  der  Kaiser  als  oberster  Blriegs- 
herr  gemeinsam  zu  tragende  Btlrden  auferlegt.  Es  war  hier  die  Ein- 
heit des  österreichischen  Heerwesens  mit  der  Concurrenzpflicht  der 
einzelnen  Reichstheile  scharf  betont.  Der  durch  die  unter  dem  Vor- 
sitze des  Cardinais  und  Erzbischofs  von  Gran,  Grafen  Leopold 
Kollonits*),  aus  Mitgliedern  des  Hofkriegsrathes,  der  Hofkammer, 
der  österreichischen,  böhmischen  und  ungarischen  Hofkanzleien,  sowie 
des  General  -  Kriegs  -  Commissariates  zusammengesetzte  „  Deputation" 
festgestellte  „Repartitionsschltissel"  für  die  Beiträge  der  Kriegssteuer- 
Erfordemisse  hatte  auch  fìir  die  Recrutenstellung  Geltung.  In  Ungarn 
erregte  diese  nicht  auf  verfassungsmässigem  Wege  erlassene  Verfü- 
gung des  Kaisers  grosse  Verstimmung.  Man  versuchte  in  Wien  das 
Versäumniss  gut  zu  machen,  durch  Berufung  der  hervorragendsten  Wür- 
denträger des  Landes  und  einiger  Deputirter  der  Gomitate,  um  von 
selben  die  Zustimmung  zu  den  dem  Lande  zugemutheten  Lasten  zu 
erwirken.  Diese  Notablenversammlung  beschwerte  sich  aber  über  die 
Verkümmerung  der  Adelsvon-echte,  über  die  Ueberbürdung  des  Landes, 
und  der  ein  hohes  Ansehen  bei  dem  Kaiser  wie  bei  der  Nation 
geniessende  Erzbischof  von  Kalócsa,  Paul  Széchényi,  erklärte  im 
Namen  der  Mehrheit  der  Versammlung  dem  Monarchen  in  einer 
Audienz:  die  anwesenden  Mitglieder  der  Versammlung  hielten  sich 
nicht  compétent,  bestimmte  Zusagen  zu  geben;  das  könne,  den  unga- 
rischen Verfassungsgesetzen  gemäss,  nur  der  Landtag  thun.  Da  die 
Conferenz  diesen  Grundsatz  durch  ihre  ablehnende  Haltung  auch 
praktisch  bethätigte,  so  wurde  dieselbe  am  7.  October  1698  durch 
den  Cardinal  Kollonits  für  aufgelöst  erklärt  und  nach  Hause 
geschickt;  die  in  Wien  anwesenden  ungarischen  Steuereinnehmer 
jedoch  wurden  förmlich  als  Geiseln  zurückbehalten,  „bis  der  wider- 
spänstige    ungarische    Adel    sich    eines    Besseren    besonnen   und   in 


*)  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoy  en.**  U.  pp.  800  n.  ff. 
*)  Dessen  Biographie  siehe  II.  Band,  Seite  35. 
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die  Uebemalmie  eines  Theiles  der  Bo'iegssteuer  gewilligt  haben 
würde^  *). 

Die  Misshelligkeiten  zwischen  Regierung  und  Comitaten  nahmen 
an  Erbitterung  zu. 

Das  gleiche  Missbehagen  erzeugte  der  nicht  verfassungsmässige 
Vorgang  in  Siebenbürgen.  Der  ungarische  Adel  nannte  das  neue 
Verpflegs-Reglement  nicht  anders  als  „meszes  mâle"  (Schaugericht, 
„übertünchten"  Maiskuchen).  Trotzdem  aber  wusste  hier  der  kaiser- 
liche Commissär  Baron  Walterskirchen  durch  Gewinnung  einiger 
Magnaten,  namentlich  des  Gouverneurs  Bànffy,  des  Gubernialrathes 
Apor,  sowie  der  sächsischen  Wortführer,  am  Schässburger  Landtage 
die  Kriegssteuer-Bewilligungen  durchzusetzen. 

Bei  den  Wiener  Centralstellen  besass  man  nicht  das  Geschick, 
durch  kluge  Nachgiebigkeit  in  einzelnen  Puncten  und  durch  gewissen- 
hafte Beobachtung  der  constitutionellen  Gesetze  jene  grosse  und  ein- 
flussreiche Partei  Ungarns  zu  gewinnen,  an  deren  Spitze  der  weise, 
dem  Kaiser  ergebene,  dabei  aber  auch  seiner  Nation  mit  ganzem 
Herzen  anhängende  und  ihre  Rechte  vertretende  Erzbischof  von 
Kalocsa,  Paul  Széchényi  stand,  und  die  insofome  eine  vennittelnde 
und  versöhnliche  Haltung  einnahm,  als  ihr  Bestreben  dahin  gerichtet 
war,  die  aufgeregten  Gemüther  des  ungarischen  Adels  zu  beruhigen,  die 
Berücksichtigung  ihrer  in  den  Verfassungsgesetzen  begründeten  Forde- 
rungen von  Seite  des  Wiener  Hofes  in  Aussicht  zu  stellen,  an  letzterem 
aber  mit  rückhaltslosem  Freimuthe  die  ungarischen  Beschwerden  zu 
vertreten,  die  sich  namentlich  auf  die  Ueberbürdung  mit  Steuern,  auf 
die  Nichtbeachtung  constitutioneller  Formen  und  auf  die  Klagen  der 
Protestanten  darüber  bezogen,  dass  denselben  die  durch  einen  Gesetz- 
artikel vom  Jahre  1681  gewährleistete  freie  Religionsübung  in  den 
dui*ch  den  Karlowitzer  Frieden  zurückgewonnenen  Gebietstheilen  ver- 
kümmert wurde. 

Waren  diese  Forderungen  auch  schwer  zu  vereinbaren  mit  dem 
die  leitenden  Männer  in  Wien  beherrschenden  Gedanken,  die  unga- 
rischen Länder  in  ein  engeres  staatliches  Verhältniss  zu  den  öster- 
reichischen Erbländern  zu  bringen,  so  fehlte  doch  anderseits  diesen 
Männern  der  politische  Blick,  wie  die  materielle  Macht  zur  Brechung 
des  Widerstandes  und  zur  Verwirklichung  ihrer  Idee.  Sie  waren  ausser 
Stande,  dem  stolzen  und  anspruchsvollen  magyarischen  Adel  zu 
imponiren  und  demselben  —  sei  es  auch  nur  einen  ideellen  —  Ersatz 
zu  bieten  für  den  Ausfall  von  Vortheilen  und  die  Verletzung  persön- 


*)  SÄroser  ComitatB- Archiv.  Acta  polit  Nr.  14  von  1698. 
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Kcher  Interessen,  welche  die  centralisirenden  Bestrebungen  der  Wiener 
Regierung  nothwendig  im  Gefolge  haben  mussten.  Die  Härte  und  oft 
auch  der  Eigennutz  der  untergeordneten  administrativen  und  militä- 
rischen Organe  im  Lande  selbst  aber  trugen  keineswegs  bei,  in  der 
Masse  des  Volkes  Sympathien  für  die  österreichische  Herrschaft  zu 
erwecken.  Man  zeigte  in  allen  Ungarn  betreflfenden  Angelegenheiten 
eine  Leidenschaftlichkeit  und  Gereiztheit,  welche  zwar  in  der  Bruta- 
lität des  durchwegs  ungebildeten  ungarischen  Adels  ihre  Erklärung 
fand,  die  .aber  nicht  geeignet  war,  die  aufgeregten  Gemüther  zu 
beruhigen  und  den  inneren  Frieden  zu  erhalten. 

Diese  Umstände  erschwerten  es  der  nüchtern  urtheilenden  und 
redlich  strebenden,  durch  ihr  unbeugsames  Hochhalten  der  ungarischen 
Verfassung  auch  bei  den  extremen  Fractionen  in  Ansehen  stehenden 
Partei  des  Erzbischof  s  Széchényi,  eine  Begleichung  der  Misshellig- 
keiten anzubahnen.  So  bedurfte  es  nur  eines  leisen  Anstosses,  um  die 
Bewegung,  welche  von  einigen  durch  die  harten  Lasten  bedi*ückten 
Theiss-Bauem  hervorgeinifen  wurde,  zu  einer  allgemeinen  mit  einer 
politischen  Spitze  zu  machen.  Mit  den  vornehmlich  im  MarmaroscKer 
und  Szathmârer  Gomitate  ihr  Unwesen  treibenden  Bauern  hatten  sich 
einige  Räuberbanden  unter  ihren  Führern  Albert  Kis  und  Thomas 
Esze  vereinigt  Der  nach  Polen  geflüchtete  vertraute  Freund  Rakóczy 's, 
Graf  Nicolaus  Bercsényi,  ein  Mann  von  hochfliegenden  Plänen, 
scharfem  Verstände,  viel  Unternehmungsgeist  und  Rührigkeit,  hatte 
durch  die  Mittelsperson  seines  Stallmeisters  mit  den  erwähnten  Führern 
Verbindungen  angeknüpft  und  denselben  die  Betheiligung  des  jungen 
Ràkóczy  in  Aussicht  gestellt. 

Franz  Leopold  Rakóczy,  der  damals  27  Jahre  zählte,  der 
Enkel  des  vom  Siebenbtlrger  Fürstenstuhle  gestürzten  Georg  Râ- 
k  Ó  c  z  y  n.,  war  ein  Mann  von  ungemein  einnehmender  Erscheinung,  in 
Haltung  und  Wesen  ein  vollendeter  Cavalier,  verschlossen  im  Umgange, 
leicht  erregbar  durch  Widerspruch  und  nicht  ohne  Geistesgaben,  doch 
oft  schwach  und  schwankend  im  Entschlüsse  und  dann  von  seiner 
Umgebung,  namentlich  von  dem  ihn  geistig  überragenden  Jugendifreunde 
Bercsényi  beherrscht  und  geleitet.  Er  war  durch  seine  Mutter,  die 
schöne  und  geistreiche  Fürstin  Helene  Râkoczy,  ein  Enkel  des  zu 
Neustadt  enthaupteten  Grafen  Peter  Zrinyi  und  ein  Stiefsohn  des 
im  Exile  in  Bithynien  zum  Schenkwirthe  herabgesunkenen  erbitterten 
Gegners  des  Hauses  Habsburg,  des  Grafen  Em  e  rieh  Tököly.  Nach 
den  Bestimmungen  seines  Vormundes,  des  Cardinais  Grafen  Kollonits, 
wurde  er  in  Neuhaus  und  Prag  bei  den  Jesuiten  erzogen.  Nachdem 
ihm  durch  das  Fürwort  des  Generals  Franz  Colbert  Aspremo  nt- 
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Linden,  Gh-afen  von  Reckheim,  der  seine  einzige  um  vier  Jahre  ältere 
Schwester  Juli  a  na  geheiratet  hatte,  seine  in  Oberungam  gelegenen 
Familiengüter  von  der  Vormundschaft  4n  eigene  Verwaltung  tibergeben 
worden,  bereiste  er  Italien  und  Deutschland  und  vermalte  sich  mit  der 
Prinzessin  Charlotte  Amalie  von  Hessen-Rheinfels.  Durch  die 
Verwendung  seines  Schwiegervaters  wurde  er  vom  Kaiser  Leopold 
in  den  deutschen  Reichsfürstenstand  erhoben. 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Wien  suchte  der  französische 
Gesandte,  GL.  Qi*af  Ludwig  Hector  Villars,  der  den  Aiisbnich  des 
spanischen  Erbfolgekrieges  voraussah,  sich  ihm  zu  nähern  und  seinen 
Ehrgeiz  zu  erwecken,  indem  er  ihm  die  Unterstützung  Ludwig  XIV. 
in  Aussicht  stellte,  für  den  Fall,  alsRâkoczy  die  Aspirationen  seiner 
Familie  auf  den  Fürstenstuhl  Siebenbürgens  und  die  Herrschaft  in 
Ungarn  wieder  aufnehmen  wollte.  Es  liegen  keinerlei  Anzeichen  aus 
dieser  Zeit  vor,  die  den  Verdacht  bestätigen  würden,  dass  Râkoczy 
irgend  welches  Gehör  den  Zuflüsterungen  Vili  ars'  geschenkt  hätte.  Da 
er  sich  aber  in  Wien  nicht  heimisch  fühlte,  von  der  höheren  Aristo- 
kratie sich  zurückgesetzt  und  in  seinem  Thun  und  Walten  ängst- 
lich von  den  geheimen  Organen  der  Regierung  beargwöhnt  und 
belauert  sah,  so  zog  er  sich  im  Jahre  1698  auf  sein  Castell  bei  Sàros 
zurück. 

Im  Kreise  der  missvergnügten  Magnaten  und  der  benachbarten 
Grundbesitzer,  in  welchen  er  jetzt  gezogen  wurde  und  worin  sich 
namentlich  Graf  Nikolaus  Bercsényi  de  Székesi,  königlicher  Rath 
und  Obergespan  von  Ungh,  femer  Paul  Okolicsânyi,  die  Brüder 
Grafen  Adam,  Ladislausund  Michael  Vaj  und  Gi'af  Szirmay, 
Personen,  die  schon  unter  Tököly  gegen  den  Kaiser  gefochten, 
bemerklich  machten,  mag  zuerst  in  seiner  Seele  der  Gedanke  einer 
Schilderhebung  geweckt  worden  sein.  Dies  erhellt  schon  aus  dem 
Schreiben,  das  RâkoczyamL  November  1700  durch  die  Vermittlung 
des  ihm  befreundeten,  in  Eperies  garnisonirenden  Lieutenants  Lon- 
gueval  an  Ludwig  XIV.  richtete.  Neben  einer  allgemeinen  Dar- 
stellung der  traurigen  Zustände  des  Landes  enthielt  die  Denkschrift 
—  anknüpfend  an  das  Verhältniss,  in  welchem  Georg  Ràkóczy  H. 
zu  Frankreich  gestanden  —  leise  Andeutungen  über  eine  etwaige 
Erneuerung  des  Bundes  *). 

Die  ermunternde  Erwiederung  des  Ministers  Barbesieux  führte 
zu  weiteren  Verhandlungen,  aber  auch  durch  die  Anzeige  des  Lieute- 


*)  In  der  „Histoire  des  révolutions  de  Hongrie",  2.  Theil,  Seite  33  und  ff., 
ein  Werk,  welches  aus  der  Feder  Ràkóczy's  stammt,  bekennt  dieser  selbst  die 
Existenz  dieses    Schreibens,  sagt    aber,    es    sei   dessen   Sinn   irrig   ausgelegt   worden. 
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nants  Longueval  zur  baldigen  Entdeckung  des  hochverrätherisclien 
Briefwechsels, 

Râkoczy  wurde  in  seinem  Castell  zu  Sâros  gefangen,  nach 
Wiener-Neustadt  abgefUhrt,  in  dasselbe  Gefängniss  gebracht,  in  dem 
sein  justificirter  Grossvater  Zrinyi  festgehalten  worden  war,  und  ihm 
der  HochveiTatbsprocess  gemacht.  Nach  sechsmonatlicher  Gefangen- 
schaft aber  gelang  es  ihm  am  7.  November  1701  durch  die  Hülfe 
seiner  Gemalin  sich  zu  flüchten  und  nach  Polen  zu  entkommen. 
Dorthin  hatte  sich  schon  früher  auch  Graf  Bere  s  en  y  i  begeben,  dem 
zwar  keineswegs  von  Seiten  des  Warschauer  Hofes,  doch  von  einer 
einflussreichen  Partei  des  Adels  werkthätige  Unterstützung  zur  Insur- 
girung  Ungarns  in  Aussicht  gestellt  wurde. 

Für  die  Einbringung  des  Fürsten  Râkoczy  wurde  ein  Preis 
ausgesetzt  und  das  NeustÄdter  Gericht  verurtheilte  den  Flüchtigen  am 
30.  April  1703  zum  Tode  und  zum  Verluste  aller  Ehren  ;  seine  sämmt- 
lichen  Güter  fielen  dem  Staate  anheim  *). 

Diese  Zwischenfälle  waren  ganz  darnach  angethan,  die  Erregung 
der  Gemüther  in  Ungarn  noch  weiter  zu  steigern,  und  als  die  meisten 
kampffähigen  Truppen,  deren  man  in  Italien  bedurfte,  aus  dem  Lande 
gezogen  wurden,  griffen  die  Tumulte  und  Gewaltthätigkeiten  der 
Bauern  immer  weiter  um  sich.  Die  Vorstellungen  des  Palatins  Fürsten 
Paul  Eszterhâzy  über  den  bedenklichen  Zustand  des  verarmten 
Landes  und  seine  Vorschläge  zur  Ermässigung  der  Steuern,  zur  Berück- 
sichtigung der  Beschwerden  der  Protestanten  und  zur  Einhaltung  der 
constitutionellen  Formen  führten  in  Wien  ebenso  wenig  zu  einem 
Resultate,  wie  die  Vermittlungsversuche  des  Grafen  ChristophErdödy 
und  anderer  Magnaten,  die  bestrebt  waren,  das  Land  zu  beruhigen 
und  seine  Kräfte  dem  Kriege  gegen  Frankreich  dienstbar  zu  erhalten« 
So  sehr  auch  die  Meinungen  der  leitenden  Personen  in  Wien,  des 
Hofkanzlers  Grafen  Buccellini,  des  Präsidenten  des  Reichs-Hofrathes 
Grafen  Wolfgang  Oettingen,  des  Präsidenten  der  Hofkammer 
Grafen  Salaburg  und  des  Hofkriegsraths-Präsidenten  Grafen  Manns- 
feld in  anderen  Dingen  sich  von  einander  trennen  mochten,  in  der 
Erbitterung  über  Ungarn  und  in  der  strengen  Beurtheilung  der  Ver- 
hältnisse und  Personen  daselbst  waren  sie  Alle  einig. 

Diese  wenig  wohlwollende  Stimmung,  welche  die  massgebenden 
Klreise  beherrschte,  führte  endlich  auch  zum  Abfalle  des  Grafen 
Kârolyi,  eines  der  reichsten  und  mächtigsten  Magnaten,  von  der 
Sache  des  Kaisers. 


*)  Die  auf  die  Confiscation  der  Güter  beBÜglichen  »ehr  umfangreichen  Urknnden 
erliegen  im  k.  k.  Ilofkammor-  (Finanz-)  Archiv;  Februar  —  April  1703. 
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Als  die  Ausschreitungen  der  Kuruczen,  der  Bauern  und  Räuber  *), 
deren  Abgesandte  sich  mit  den  Flüchtigen  in  Polen  in  Verbindung 
gesetzt  und  von  denselben  grosse  Verheissungen  erhalten  hatten, 
immer  drohender  geworden,  und  die  von  dem  Commandanten  in  Ober- 
ungarn spät  und  mit  unzureichenden  Mitteln  unteniommenen  Gegen- 
massregeln sich  unwii'ksam  erwiesen'),  vereinigte  der  Szathmârer 
Obergespan,  Graf  Alexander  Kârolyi,  unterstützt  von  dem  Grafen 
Stefan  Csâky,  mehrere  Banderien  der  Hayduckenstädte  und  der 
umliegenden  Gomitate,  mit  denen  er  am  7.  Juni  1703  die  Aufständi- 
schen bei  Dolha  in  der  Marmarosch  vollends  schlug  und  auseinander 
trieb.  Im  Gefechte  verloren  die  Rebellen  auch  drei  Fahnen,  welche 
Ràkóczy  aus  Polen  seinen  Parteigängern  zugeschickt  hatte  und 
welche  die  Inschrift  trugen:  „Füi-  Gott,  Vaterland  imd  Freiheit!" 
Mit  diesen  Fahnen  eilte  Graf  Kârolyi  nach  Wien,  um  nochmals  die 
Lage  Ungarns  zu  schildern  und  Nachgiebigkeit,  besonders  in  Sachen 
der  Verzehrungssteuer,  anzuempfehlen.  Hier  war  man  jedoch 
in  dem  Wahne  befangen,  die  Bewegungen  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
in  Ungarn  seien  bedeutungslos,  der  heruntergekommene  Mitteladel, 
der  in  Rohheit  und  Unwissenheit  mit  dem  Bocskoros-Nemesseg  —  den 
„Bundschuh-Edelleuten"  —  auf  der  gleichen  Stufe  stand,  dtlrfe  sich 
allein  hiedurch  beunruhigt  fühlen,  und  wenn  überhaupt  die  Central- 
Regieining  etwas  zu  besorgen  hatte,  so  war  mit  der  Niederlage  der 
Rebellen  bei  Dolha  jeder  fernere  Anlass  geschwunden*).  Graf  Kârolyi 
fand  daher  auch  nicht  die  erwartete  Aufnahme  in  Wien.  Weder  sein 
persönlicher  Ehrgeiz  wurde  durch  irgend  eine  Auszeichnung  befriedigt, 
noch  fanden  auch  seine  Rathschläge  geneigtes  Gehör. 


*)  „Kurucsen'*  —  Kreuzbrüder  —  hiesBen  im  Gegensatze  zu  den,  den  kaîser- 
fichen  Generalen  folgenden  „Labanczen",  die  aus  ungarischen  und  polnischen  Bauern 
und  Räubern  („szegény  legënyek**,  arme  Bursche)  zusammengesetzten  Heerhaufen  der 
Insurgentenführer. 

*)  Einer  der  namhaftesten  zeitgenössischen  Chronisten,  Michael  Gserey  de 
Nagyajta,  dessen  „Historia*'  1852  von  Gabriel  Kazinczy  in  „Ujabb  nemzeti 
könyvtir;  elsö  folyam"  herausgegeben  wurde,  wirft  dem  Commandanten  von  Ober- 
ungarn, dem  General  Ni  grell  i,  Yerrath  an  der  kaiserlichen  Sache  vor;  in  der 
Gesinnung  Nigrelli's  soll  die  Ursache  der  zögernden  und  verschleppenden  Gegen- 
massregeln gegen  die  Tumulte  der  Kuruczen  zu  suchen  sein,  die  bei  einiger  Energie 
angeblich  schon  im  Keime  zu  ersticken  gewesen  wären.  Diese  Auffassung  findet 
Eingang  in  den  Werken  vieler  Schriftsteller,  welche  den  Ràkóczy  ^schen  Aufstand 
behandeln.  Doch  ist  in  den  Acten  des  Kriegs -Archives  nicht  die  leiseste  Andeutung 
zu  finden,  welche  diesen  Verdacht  rechtfertigen  würde.  Vielleicht  hat  derselbe  dadurch 
einige  Nahrung  gefunden,  dass  Nigrelli  der  Schwiegervater  Anton  Eszterhdzy*s 
war,  der  sich  offen  der  Ràkóczy^schen  Fahne  angeschlossen. 
■)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Mai  und  Juni  1703. 


Digitized  by 


Google 


27 

Erbittert  kehrte  er  nach  Ungarn  zurück.  Hier  war  inzwischen 
Mitte  Juni  Râkoczy  mit  geringem  Geleite  in  der  Beregher  öespan- 
schaft  erschienen  ;  die  nothdürftig,  mitunter  sogar  nur  mit  Sensen  und 
Knütteln  bewaffneten  Bauemhaufen,  die  jetzt  seinen  gesammten  An- 
hang darstellten,  waren  wohl  wenig  geeignet,  seinen  Muth  zu  heben. 
Die  von  einigen  polnischen  Magnaten  und  von  Frankreich  erwartete 
Hülfe,  sowie  die  Hoffnung,  dass  es  den  Bemtlhungen  seiner  bereits 
erwähnten  Freunde  in  Ungarn  gelingen  werde,  eine  Schilderhebung 
in's  Werk  zu  setzen,  stärkten  aber  seine  Zuversicht  und  veranlassten 
ihn ,  eine  Proclamation  •)  an  „alle  Könige  und  Republiken  der 
christlichen  Welt,  an  alle  anderen  Stände  und  Orden  u.  s.  w."  zu 
richten.  Dieses  seither  berühmt  gewordene  und  vielfach  genannte 
Manifest  stammte  aus  der  Feder  des  Secretärs  Râkoczy's,  Paul 
Râday,  und  fasste  in  classischem  Latein  die  Beschwerden  Ungarns, 
oder  richtiger  des  ungarischen  Adels  und  Râkoczy's  gegen  die 
kaiserliche  Regierung  und  das  Haus  Habsburg  zusanmien.  Die  Ver- 
letzung der  Verfassung,  die  Nichtbeachtung  der  constitutionellen 
Gesetze  und  die  wiederholte  Hintansetzung  des  königlichen  Wortes, 
unter  jedesmaliger  Berufung  auf  die  bezüglichen  Gesetzartikel  oder 
königlichen  Decrete,  endlich  die  Willkür  der  fremden  Beamten  bilden 
den  Hauptgegenstand  der  Beschwerden. 

Rakóczy  verweist  auf  die  Aufstände  Ungarns  gegen  den 
Kaiser  unter  Bâthory,  Bethlen,  Bocskay,  unter  seinen  eigenen 
Ahnen  und  Tököly,  um  darzulegen,  dass  denn  doch  gegründete 
Ursachen  für  diese  fortwährenden  Kämpfe  vorliegen  müssen.  Er 
erinnert,  dass  unter  dem  Drucke  von  Caraffa's  „Schlachtbank  von 
Eperies"  der  Pressburger  Reichstag  für  immerwährende  Zeiten  des 
freien  Königswahlrechtes  sich  begeben  habe  ;  dass  die  goldene  Bulle 
des  Königs  Andreas  mit  dem  Vorrechte  des  Adels,  gegen  ungesetz- 
liche Handlungen  des  Königs  bewaffneten  Widerstand  zu  leisten, 
vernichtet  worden;  dass  die  höheren  Verwaltungsposten  in  Ungarn 
mit  Nichteingebornen  besetzt  seien,  entgegen  dem  klaren  Wortlaute 
mehrerer  im  Manifeste  angeführten  Gesetze;  der  Karlowitzer  Friede 
sei  ohne  Zuziehung  eines  Ungars  abgeschlossen  worden;  ungarische 
Güter  seien  an  Fremde  verliehen  worden;  „es  sind  Güter '^  —  heisst 
es  wörtlich  —  „seit  Jahrhunderten  inmitten  von  Krieg  und  Frieden 
ununterbrochen  und  friedlich  besessen,  jetzt  aber  ihren  Eigenthümem 
auf  einmal  entrissen,  aus  gar  keinem  anderen  Grunde  als  aus  jenem 
der  vermeintlichen  Eroberung,  aus  jenem  der  Befreiung  vom  Türken- 

')  „RecrudescaDt  inclyUe  gentis  hungarae  vulnera  ....** 
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Joche,  welche  Befreiung  denn  doch  nur  die  in  jedem  Inauguraleide 
beschworene  strenge  Pflicht  des  Königs  ist"  ;  es  seien  gegen  ausdrückliche 
Bestimmungen  mehrerer  angezogener  Gesetzartikel  Specialgerichte  und 
Specialcommissionen  eingesetzt  und  Ungarn  vor  ausländische  Tribunale 
gezogen  worden;  die  mit  alten  Privilegien  ausgerüsteten  Rumänen 
und  Jazygier  seien  der  HeiTschaft  des  deutschen  Ritterordens  über- 
antwortet worden  u.  s.  f. 

Dieses  sehr  umfangreiche  und  mit  der  Darstellung  von  unzähligen 
Einzelheiten  über  wirkliche  und  vermeintliche  Q-esetzesbrüche  angefüllte 
Manifest  stellt  aber  eher  eine  advocatische  Streitschrift,  als  einen 
Aufruf  dar,  der  —  wie  von  der  Q-eschichtsschreibung  zuweilen  irr- 
thümlich  behauptet  wird  —  von  unmittelbar  hinreissender  Wirkung 
auf  das  Volk  hätte  sein  können.  Abgesehen  davon,  dass  es  seiner 
Fassung  wegen  in  lateinischer  Sprache  der  grossen  Masse  denn  doch 
unverständlich  bleiben  musste,  trug  es  auch  seinem  Gehalte  nach  mehr 
den  Charakter  eines  diplomatischen  Actenstückes,  das  den  auswärtigen 
Höfen  die  Bewegungen  in  Ungarn  erklären  sollte. 

Wenn  sich  jetzt  in  Ungarn  die  Partei  Râkoczy's  zu  mehren 
begann,  so  ist  also  der  eigentliche  Anlass  hiezu  in  der  Haltung  des 
höheren  Adels,  vornehmlich  in  dem  Abfalle  des  Grafen  Kârolyi 
vom  Kaiser  zu  suchen.  Schon  während  dessen  —  vorhin  erwähnten 
—  Aufenthaltes  in  Wien  hatte  sich  Graf  Bercsényi,  das  eigentliche 
geistige  Haupt  der  Bewegung,  der  böse  Geist  Râkoczy's,  mit  der 
Gemalin  Kârolyfs  in  Verbindung  gesetzt,  um  dieselbe  ftlr  seine 
Pläne  zu  gewinnen  und  sie  zu  bestimmen,  auf  ihren  Gemal  im  Sinne 
der  Aufständischen  einzuwirken.  Bei  der  Stimmung,  in  der  Kârolyi 
von  Wien  heimkehrte,  bedurfte  es  aber  kaum  dieses  Einflusses  und 
der  von  Bercsényi  und  Râkoczy  gemachten  hohen  Versprechungen, 
um  ihn  der  Rebellion  in  die  Arme  zu  führen.  Schon  Ende  September 
war  sein  Entschluss  zur  Reife  gediehen  *),  und  als  er  am  9.  October 
in  Gesellschaft  Bercjsény f 8  im  Lager  der  Aufständischen  zu  Tarczal 
erschien,  war  damit  das  Signal  gegeben,  auf  welches  hin  einflussreiche 
Mitglieder  des  höheren  und  mittleren  Adels,  aus  ihrer  bisherigen 
schwankenden  Haltung  heraustretend,  nunmehr  ofi*en  die  Râkoczy'- 
schen  Farben  bekannten.  Die  Brandfackel  der  Rebellion  wälzte  sich 
jetzt  versengend  von  den  Hängen  der  Karpathen  in  die  Niederungen 
der  Theiss  hinab,  die  Schrecken  des  Büi-gerkrieges  in  die  noch  durch 
die  jüngsten  Türkenkämpfe  verheerten  Ebenen  tragend.  — 


*)  „Archiv  für  Oesterreichische  Geschichte",  heransgeg^ben  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  Dr.  F.  Krone  s  im  42.  Band,  Seite  345.  Anmerkung  43. 
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In  Wien,  wo  die  Kunde  von  den  wachsenden  Unruhen  in  Ungarn 
grosse  Bestürzung  und  eine  zu  späte  Erkenntniss  der  Sachlage 
erzeugte,  waren  inzwischen  gewaltige  Veränderungen  vor  sich  gegangen. 
Den  einsichtsvollen  Männern  am  Kaiserhofe,  so  dem  Ajo  des  römischen 
Königs,  dem  Fürsten  Carl  Theodor  zu  Salm,  dem  —  leider  immer 
kränklichen  — Reichs- Vicekanzler  Grafen  Dominik  Andreas  Kaunitz 
und  dem  kaiserlichen  G-esandten  zu  London,  Grafen  Johann  Wenzel 
Wr  a  ti  s  law,  die  sich  vornehmlich  in  ihren  Gesinnungen  um  jene  des 
römischen  Königs  Josef  und  des  Prinzen  Eugen  *)  gruppirten,  musste 
es  immer  klarer  werden,  dass  angesichts  der  äusseren  Verwicklungen 
und  der  inneren  Bedrängniss  weder  die  vorhandenen  materiellen 
Mittel,  noch  die  moralischen  Hebel,  noch  auch  die  diplomatischen 
Verbindungen  zur  Beschwörung  der  dräuenden  GefiaJiren,  geschweige 
denn  zur  Erreichung  jener  hohen  Ziele  genügen  konnten,  um  deren 
willen  der  Krieg  gegen  Frankreich  überhaupt  imtemommen  worden. 
Nur  von  neuen  Männern  an  der  Spitze  der  Geschäfte  hoffte  man  Rath 
in  dieser  Noth  und  die  Bestrebungen  des  römischen  Königs  Josef 
waren  daher  schon  seit  Langem  darauf  gerichtet,  die  Präsidien  des 
Hofki'iegsrathes  und  der  Hofkammer  in  bewährtere  Hände  zu  legen. 
Alle  in  dieser  Richtung  dem  Kaiser  gemachten  Vorschläge  scheiterten 
aber  an  dessen  Abneigung  vor  Aenderungen  in  den  Persönlichkeiten 
seiner  Räthe. 

Die  Macht  der  Umstände  war  aber  eine  zu  grosse,  die  Vor- 
stellungen des  Prinzen  Eugen,  des  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden  und  anderer  Generale  über  die  unbeschreibliche  Nothlage 
der  Truppen,  über  die  Saumseligkeit  und  Unbeholfenheit  der  Behörden 
und  Beamten  drangen  doch  endlich  zu  vernehmlich  an  des  Kaisers 
Ohr.  Die  durch  den  Bankbruch  des,  den  überwiegenden  Theil  aller 
Armeelieferungen  besorgenden  Hauses  Samuel  Oppenheimer  her- 
vorgerufene Katastrophe  in  der  gesammten  Geschäftswelt')  hatte 
überdies  die  Finanzverhältnisse  in  eine  solche,  weder  früher  noch 
später  dagewesene,  unerhörte  Bedrängniss  gebracht  und  die  Unfähig- 
keit des  Chefs  der  obersten  Finanzbehörde  in  ein  so  grelles  Licht 
gestellt,  dass  der  Sturz  des  herrschenden  Systems  nicht  mehr  aufzu- 
halten war. 

Am  27.  Juni  erfolgte  die  kaiserliche  Entschliessung ,  welche 
den  Grafen   Mannsfeld   und   Fürsten   zu  Fondi  seiner  bisherigen 

*)  Die  Gegnerschaft  des  Fürsten  Salm  gegen  Eugen  und  Wratislaw  mag 
sich  wohl  erst  in  späterer  Zeit,  als  Salm  unter  Kaiser  Josef  I.  das  Obersthof- 
meisteramt bekleidete,  entwickelt  haben. 

«)  Hofkammer-Archiv,  24.,  27.,  28.  Mai,  2.,  10.,  12.,  16.  Juni  1703. 


Digitized  by 


Google 


30 

Stellung  enthob  und  ihm  die  durch  den  Tod  des  Grafen  Carl  Fer- 
dinand Waldstein  erledigte  Würde  eines  kaiserlichen  Obrist- 
kämmerers  verlieh*).  Zu  gleicher  Zeit  wurde  auch  Graf  Salaburg 
seines  Postens  eines  Hofkammer-Präsidenten  enthoben.  Am  3.  Juli 
wurde  hierauf  Feldmarschall  Prinz  Eugen  von  Savoyen  zum  Prä- 
sidenten des  Hofkriegsrathes  ernannt'). 

Der  Prinz  hatte,  als  ihm  schon  vor  Wochen  diese  hohe  Würde 
in  vertraulicher  Weise  angeboten  worden,  sich  ernstlich  ablehnend 
verhalten;  denn  der  sehnsüchtige  Wunsch,  nach  Ordnung  der  Dinge 
bei  Hof  wieder  nach  Italien  zurückzukehren  und  das  Commando  der 
Armee  zu  übernehmen,  beherrschte  ihn  vollends.  Noch  am  30.  Mai 
schrieb  er  dem  FZM.  Grafen  Starhemberg,  der  in  seiner  Abwe- 
senheit den  Befehl  über  die  Truppen  in  Italien  führte:  „Was  den 
Wechsel  betriflFt ,  von  dem  man  spricht,  so  habe  ich  erklärt,  dass 
ich,  weit  entfernt,  den  Posten  anzustreben,  ihn  gar  nicht  annehmen 
wollte"  '). 

Der  ausdrücklichen  AuflForderung  des  Kaisers  Leopold  und 
des  römischen  Königs  Josef  gegenüber,  hielt  jedoch  sein  Weigern 
nicht  Stand.  Er  nahm  die  Bürde  auf  sich,  und  zwar  ohne  eine  an- 
dere Bedingung  gestellt  zu  haben,  als  die  Bitte,  „der  Kaiser  möge 
ihm  in  allen  seinen  (des  Prinzen)  Vorschlägen,  die  er  zum  Besten  des 
Dienstes  und  der  Armee  machen  würde,  Unterstützung  gewähren, 
denn  ohne  solche  wtlrde  er  (Eugen)  unfehlbar  sein  Amt  mit  mehr 
Vergnügen  und  viel  leichter  wieder  niederlegen,  als  er  es  über- 
nommen" *). 

Die  Nachricht  der  Enthebung  des  bei  der  Armee  unbeliebten 
und  von  der  Generalität  gehassten*)  Grafen  Manns feld  von  dem 
Kriegspräsidium,  sowie  von  dessen  Ersetzung  durch  den  Prinzen 
Eugen  wurde  von  den  Truppen  jubelnd  begi'üsst,  denn  der  Aus- 
blick auf  eine  freudigere  Zukunft  schien  sich  dem  Heere  des  Kai- 
sers zu  öffnen.  Die  Aufgabe  jedoch,  in  die  verfahrenen  Verhältnisse 
Ordnung  zu  bringen  und  auch  nur  die  unentbehrlichsten  Mittel  zur 
Deckung   der   materiellen  Bedürfnisse   des  Heeres  zu  beschaffen,  war 


*)  Füratlich  Starhemberg'sches  Archiv  zu  Biedegg;  27.  Juui   1703. 

«)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  VII.  2. 

')  Fürstlich  Starhemberg^Bches  Archiv  zu  Riedegg. 

*)  Fürstlich  Starhemberg'sches  Archiv  zu  Biedegg;  27.  Juni  1703. 

^)  „II  est  lent,  embête,  chimérique,  bizarre  et  mortellement  haï  de  tout  ce 
qu'il  y  a  de  généraux  et  de  gens  de  guerre**  .  .  .  schrieb  von  Mannsfeld  der 
holländische  Gesandte  Hamel  Bruyninx  am  17.  März  1703;  Noorden,  „Europäische 
Geschichte  im  achtzehnten  Jahrhundert**,  I.  281. 
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unter  den  gegebenen  Umständen  eine  so  riesige,  dass  selbst  die  Energie 
Eugen's  in  manchen  Augenblicken  zu  wanken  drohte.  So  schreibt 
der  Prinz  schon  elf  Wochen  nach  der  Uebernahme  der  Geschäfte 
an  den  FZM.  Grafen  Starhemberg  unterm  19.  September*): 
„Ich  unterlasse  aber  nicht,  Deroselben  zu  erinnern,  wie  ich  zwar 
mit  all  ersinnlichem  Ernst  die  Sache  ftir  die  wälsche  Armee  pros- 
sire,  die  Confusion  aber,  sowohl  bei  der  löblichen  Hofkammer  als 
dem  Hofe  selbst,  ist  grösser  als  solche  jemals  gewesen ,  und  ver- 
hindert infolgUch,  dass  bisher  mit  meiner  eifrigen  Urgirung  nicht  habe 
i*eussiren  können;  nichtsdestoweniger  aber  lasse  ich  nicht  nach  und 
habe  dem  Kaiser  selbst  mit  solchem  Eifer  zugeredet,  wie  bis  dato 
kein  Minister  gethan  hat;  sollte  es  aber  gleichwohl  nichts  verfan- 
gen, so  bin  ich  gänzlich  entschlossen,  Ihrer  kais.  Majestät  viel  lieber 
das  mir  Allergnädigst  aufgetragene  Präsidium  wieder  zu  Füssen  zu 
legen,  als  unter  mir,  wider  meine  Schuld  und  tag-nächtliche  Mühe 
und  Arbeit  Dero  Blriegs-Staat  in  gänzlichen  Ruin  verfallen,  ja  sogar 
Dero  Monarchie  selbst  zu  Grande  gehen  zu  sehen."  Und  kurz  darauf  — 
am  3.  October  —  schreibt  er  wieder  an  denselben*):  „Euer  Excellenz 
können  unmöglich  glauben,  noch  sich  einbilden,  welche  grosse  Con- 
fusion allhier  im  Ministerio  versire,  und  in  welche  Unordnung,  seit- 
dem ich  Sie  in  Italien  hinterlassen,  die  Sachen  verfallen  seien  ;  ja  ich 
kann  Sie  versichern,  wenn  ich  nicht  selbst  gegenwärtig  und  Alles 
mit  Augen  sähe,  dass  mir  es  kein  Mensch  glauben  machen  könnte; 
denn  wenn  die  ganze  Monarchie  auf  der  äussersten  Spitze  stehen  und 
wirklich  zu  Grunde  gehen  sollte,  man  aber  nur  mit  60.000  Gulden 
oder  noch  weniger  in  der  Eile  aushelfen  könnte,  so  versichere  ich 
Euer  Excellenz,  dass  man  es  müsste  geschehen  lassen  und  nicht  zu 
steuern  wüsste.  Bei  dieser  Beschaffenheit  aber  gedenke  ich  nicht 
längerhin  dem  mir  aufgetragenen  Hofkriegsraths-Präsidio  vorzustehen, 
sondern  vielleicht  in  gar  kurzer  Zeit  selbst  zu  quittiren,  weil  mir  zu 
hart  fallen  thäte,  zuzusehen,  dass  unter  mir  Alles  über  und  über 
gehen  sollte." 

Trotz  dieser  dtlsteren  Schilderungen  hielt  der  Prinz  mannhaft 
auf  dem  Posten  aus,  auf  den  ihn  das  Vertrauen  seines  Monarchen  imd 
Kriegsherrn  berufen,  auf  dem  er  die  Hoffnung  des  Habsburger  Kaiser- 
heeres bildete  und  auf  dem  er  eine  weltgeschichtliche  Mission  zu 
erfüllen  hatte.  Wenn  der  verzweifelte  Stand  der  Dinge  oder  die 
Unfähigkeit  und  Böswilligkeit  so  mancher,  unsanft  aus  ihrer  bisherigen 
Thatlosigkeit    gerissenen,    hochgestellten   Staatsdiener,    die   durch    die 

*)  Siehe  Supplement-Heft 
')  Siehe  Supplement-Heft. 
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neuesten  Veränderungen  zu  reger  Arbeit  sich  gezwungen  sahen, 
ihm  auch  derlei  bittere  Ergüsse  erpreçsten;  venn  er  oft  seine  besten 
Absichten  scheitern  sah  wegen  Mangels  an  Unterstützung  durch  jene, 
die  vermöge  ihrer  Stellung  berufen  waren,  werkthätig  dieselben  zu 
fördern:  so  lähmte  doch  niemals  der  gerechte  Missmuth  den  Schwung 
seines  Q-enius,  der  ihn  im  Eifer  für  des  Kaisers  Dienst,  in  Liebe  für 
des  Kaisers  Heer,  mit  dem  Einsätze  seiner  reichen  geistigen  Kräfte 
über  die  sich  thürmenden  Hindernisse  hinweg,  denn  doch  zum  schliess- 
lichen  Erfolge  fuhren  musste. 

Die  Leitung  des  Finanzwesens  hätte,  nach  Salaburg's  Scheiden 
aus  dem  Amte,  einer  Commission  anvertraut  werden  sollen,  für  deren 
Präsidium  der  „reiche"  Fürst  Adam  Liechtenstein  ausersehen  war. 
Diese  Idee  wurde  aber  bald  fallen  gelassen  und  Graf  Gundackcr 
Thomas  Starhemberg*),  ein  Stiefbruder  des  verstorbenen  Fcld- 
marschalls  Ernst  Rüdiger,  zum  Präsidenten  der  Hofkammer 
ernannt*). 

Mit  diesen  zwei  Pcrsonalveränderungen  waren  noch  mehrere 
Neubesetzungen  höherer  Posten  verbunden.  Die  ei'wähnenswertheste 
darunter  ist  die  Ernennung  des  FZM.  Sigbert  Heister  zum  Vice- 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes.   — 


Die  Unzulänglichkeit  der  eigenen  Machtmittel  bestimmte  den 
Kaiser,  für  dieselben  in  politischen  Verbindungen  Ersatz  zu  suchen. 
Obwohl    dem   Prinzen  Eugen   keineswegs    seiner    Stellung   nach  ein 

*)  Graf  Gundacker  Thomas  Starhemborg  war  einer  der  horvorragendsteu 
StaatsmXnner  und  in  der  Finanzverwaltung  thätig  bis  zu  seinem  Tode  1745. 
Arn  14.  December  1663  geboren,  wurde  er  ursprünglich  für  den  geistlichen  Stand 
bestimmt  *)  und  war  bereits  Domherr  in  Olmütz,  legte  aber  das  Canonicat  nieder, 
wurde  Kämmerer  und  Hofkammerrath,  nach  Graf  Brenner  Vicepräsident  und  1703 
Präsident  der  Hofkammer.  Er  war  zweimal  vorheiratet,  zuerst  1680  mit  einer  Gräfin 
Dann,  und  1 707  mit  der  Witwe  Rüdiger  Starhember g's,  einer  Tochter  des  Grafen 
Quintin  Jörger.  Starhemberg  war  kein  gewaltsamer  Reformator,  aber  er  be- 
rücksichtigte vollkommen  die  bestehenden  Verhältnisse  und  wirkte  vornehmlich  durch 
Genauigkeit  und  grosse  Geschäftsroutine,  welchen  Eigenschaften  die  allmälige  Ordnung 
des    Staatshaushaltes    und    die    Förderung    der    materiellen    Kräfte    des   Reiches    zu 

danken  ist. 

*)  Dr.  AdAin  Wolfs  ^Die  Hof  kammer  anter  KaImt  Leopold  I.** 

')  Sein  jährliches  Gehalt  als  Kammerpräsident  wurde  mit  12.000  fl.  Gage  und 

6000  fl.  Adjutum  festgesetzt;  ausserdem  bezog  Starhemberg  2000  fl.  als  geheimer 

Rath.  Als  Gehalt  wurde  auch  für  Prinz  Eugen  die  Summe  von  18.000  fl.  sowie    ein 

Adjutum  von  4000   fl.,  zusammen  also  22.000  fl.  jährlich  festgesetzt.  Im   Jahre  1703 

war   der   Prinz    mit  diesen    Gebühren  an  das  Oedenburger  Comttat,  in  welchem  die 

Steuern  regelmässig  einzugehen  pflegten,  gewiesen.  Hofkammer- Archiv,  Juli  1703. 
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unmittelbarer  Einfluss  auf  die  diplomatischen  Angelegenheiten  zustand, 
80  blieb  doch  sein  Rath  weder  bei  dem  Kaiser,  noch  bei  dessen 
Ministem  unbeachtet  Und  die  freimüthige  Stimme  eines  klar  blicken- 
den, unbefangen  urtheilenden  Mannes  that  jetzt  um  so  mehr  Noth, 
als  zwischen  den  Theilhabern  des  Haager  Bündnisses  in  der  letzten 
Zeit  mannigfache  Misshelligkeiten  Platz  zu  greifen  drohten. 

Den  nächsten  Anlass  zu  selben  hatten  die  Werbungen  Englands 
um  Portugals  Beitritt  zur  Allianz,  sowie  die  Meinungsverschie- 
denheiten gegeben,  die  in  Bezug  auf  die  Verlegung  des  Kriegsschau- 
platzes nach  Spanien  unter  den  Verbündeten  heiTschten. 

Der  Lissaboner  Hof  suchte,  wie  in  den  vorhergegangenen  Jahren, 
so  auch  jetzt  noch  von  jeder  unmittelbaren  Betheiligung  an  den  Händeln 
sich  ferne  zu  halten.  Das  Königshaus  Braganza  stand  in  moralischer 
Abhängigkeit  von  Ludwig  XIV.,  dem  es  die  politische  Selbständig- 
keit Portugals  gegenüber  Spanien  zu  danken  hatte.  Die  tiefgreifendsten 
materiellen  Interessen  und  später  auch  die  persönlichen  Neigungen  des 
Königs  knüpften  dagegen  das  Land  an  England,  das  Absatzgebiet 
des  portugiesischen  Weinhandels.  Dom  Pedro  H.  hatte  daher  wohl 
Philipp  von  Anjou  als  König  von  Spanien  anerkannt  und  mit 
Frankreich  sogar  einen  förmlichen  Vertrag  abgeschlossen,  sich  in 
demselben  jedoch  ausdrücklich  die  völlige  Nichtbetheiligung  am  Waffen- 
gange ausbedungen.  Durch  eine  solche  thatsächliche  Neutralität  hoffte 
man  in  Lissabon  Frankreich  Q-enüge  zu  thun,  ohne  sich's  dabei  mit 
den  Seemächten  zu  verderben. 

In  Wien  beobachtete  man  diese  Haltung  Portugals  noch  mit 
einiger  Gleichgtlltigkeit 

Wohl  hatte  man  noch  im  Jahre  1700  geglaubt,  auf  ein  Bündniss  mit 
Portugal  ein  besonderes  Gewicht  legen  zu  müssen,  und  in  einer  damals 
gehaltenen  geheimen  Conferenz*)  wird  dasselbe  als  „sehr  nöthig  und 
nützlich"  bezeichnet,  „sintemal,  wie  der  portugiesische  Botschafter  zu 
Paris  dem  Grafen  von  Sinzendorf  gesagt,  sein  König  bis  auf 
30.000  Mann  sich  armirt  und  30  Schiffe  ausrüsten  thäte.  Man  hat 
auch  vermeint,  es  wäre  demselben  Alles  zu  gönnen,  was  er  in  Spanien 
oder  anderwärts  occupiren  könne."  Ueberdies  wurde  —  wie  aus  dem- 
selben Conferenz-ProtocoUe  zu  ersehen  —  Graf  Waldstein,  der 
kaiserliche  Gesandte  am  Hofe  zu  Lissabon,  angewiesen,  zu  sondiren,  ob 
sich  Dom  Pedro  IL  mit  Estremadura  und  Badajoz,  das  er  angeblich 
als  Preis  seiner  Allianz  von  Frankreich  begehrt  haben  soll,  im  Falle 
seines  Anschlusses  an  den  Kaiser  begnügen,  oder  ob  er  höhere  Ansprüche 


1)  Siehe  III.  Band,  Anhang,  Seite  341. 
Feldxflge  des  Prìnxen  Eugen  v.  Savoy  en.  V.  Band. 
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stellen  würde.  Von  den  zwei  Strömungen,  die  im  Lissaboner  Mini- 
sterium herrschten,  hatte  aber  die  französische  Oberwasser  gewonnen, 
und  so  war  das  vorhin  erwähnte  Bündniss  zu  Stande  gekommen. 

In  dem  Streben,  es  Alien  recht  zu  thun,  befriedigte  Dom 
Pedro  n.  mit  seiner  Enthaltsamkeit  Niemanden.  Zunächst  gab  der 
Madrider  Hof  seinem  Unmuthe  lauten  Ausdruck,  und  als  der  Reichs- 
kanzler und  Erzbischof  von  Toledo,  Cardinal  Porto-Carrero,  vor 
dem  portugiesischen  Gesandten  bei  der  Nachricht  von  der  Neutralität 
Dom  Pedro  11.  in  die  Worte  ausbrach:  „Von  einem  Rebellen,  wie 
der  Herzog  von  Braganza  einer  ist,  konnte  man  nichts  Anderes 
erwarten*)",  trat  eine  sehr  begreifliche  Verstimmung  zwischen  den 
Höfen  von  Lissabon  und  Madrid  ein,  die  von  dem  englischen  G-esandten 
Methuen  klüglich  ausgenützt  wurde,  um  Portugal  allmälig  für  die 
grosse  Allianz  zu  gewinnen. 

Den  Seemächten  musste  sehr  daran  gelegen  sein,  Portugal  zum 
offenen  werkthätigen  Beitritte  zur  grossen  Allianz  zu  bewegen,  um 
von  da  aus  desto  leichter  den  Krieg  nach  Spanien  selbst  zu  tragen. 
Die  wichtigsten  Handelsinteressen  erheischten,  dass  das  spanische 
Gebiet  nicht  lange  iü  dem  Besitze  eines  den  Seemächten  feindlichen 
Machthabers  sich  befinde.  Für  den  Fall  eines  bewaffneten  Einbruches 
in  Spanien  musste  es  nun  von  hohem  Werthe  sein,  in  Portugal  einen 
Verbündeten,  im  portugiesischen  Gebiete  eine  Operationsbasis  zu  besitzen. 
England  und  Holland  Hessen  daher  kein  Mittel  unbenutzt,  um  Portugal 
füi'  die  Allianz  zu  gewinnen.  Eine  wesentliche  Unterstützung  fand  die 
seemächtliche  Diplomatie  an  der  Stimmung  des  portugiesischen  Volkes, 
das,  mit  England  in  innigen  Handelsbeziehungen  stehend,  englisch 
gesinnt  war  und  sich  in  seinen  materiellen  Interessen  dadurch  sehr 
schwer  betroffen  sah,  dass  England  und  Holland  jeden  Verkehr  mit 
Portugal  verboten,  erklärend,  mit  einem  Lande,  das  Philipp  von 
Anjou  als  König  von  Spanien  anerkannte,  keinerlei  Beziehungen 
unterhalten  zu  können. 

Eine  finanzielle  Krise  und  Volksaufläufe  in  Lissabon  waren  die 
Folgen  der  unterbrochenen  Handelsbeziehungen  zu  England.  Dom 
Pedro  n.  und  ein  Theil  seines  Ministeriums  zeigten  sich  daher  im 
Sommer  1702  geneigt,  das  Bundesverhältniss  zu  Frankreich  zu  lösen 
und  auf  die  Seite  der  grossen  Allianz  zu  treten.  Als  unausweichliche 
Bedingung  dieses  politischen  Wechsels  forderte  aber  Dom  Pedro  H., 
der,  so  vielfach  umworben ,  seine  Ansprüche  sehr  hoch  schrauben 
zu  können    glaubte,  dass    nebst  reichlicher    Unterstützung  mit   Geld 

*)  Theatrain  europaeum,  1702. 
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zum  Unterhalte  der  Flotte  und  Armee  Portugals,  auch  Erzherzog 
Carl  von  Oesterreich  persönlich  mit  einer  Armee  nach  Spanien 
komme. 

Dom  Pedro  11.  liess  sich  in  seinem  Begehren  durch  den  noch 
immer  nicht  erstickten  Verdacht  leiten,  dass  im  Falle  eines  für  die 
Allürten  glücklichen  Ausganges  des  Krieges,  Kaiser  Leopold  Spanien 
für  sich  selber  als  unmittelbaren  österreichischen  Besitz  in  Anspruch 
nehmen  werde.  In  diesem  Falle  hätte  Portugal  eine  so  übermächtige 
Nachbarschaft  erhalten,  dass  seine  junge  Selbstständigkeit  mannigfachen 
Fährlichkeiten  ausgesetzt  gewesen  wäre.  Daher  das  Verlangen  Dom 
Pedro  IL,  Erzherzog  Carl  möge  persönlich  in  Spanien  erscheinen 
und  selber  in  den  Kampf  um  die  Königskrone  eintreten.  Angesichts 
einer  solchen  Thatsache  glaubte  sich  dann  Portugal  der  Besorgniss, 
Spanien  werde  unmittelbar  in  den  habsburgisch-österreichischen  Besitz 
einverleibt  werden,  entschlagen  zu  können. 

Nun  entbehrte  aber  diese,  wie  aus  mehreren  Berichten  der 
englischen  und  holländischen  G-esandten  *)  hervorgeht,  auch  im  Haag  und 
in  London  getheilte  Ansicht  jeder  Begründung.  Dass  Kaiser  Leopold 
Spanien  ohne  Rückhalt  seinem  jflngeren  Sohne,  dem  Erzherzog  Carl 
zugedacht  hatte,  erhellt  schon  aus  dem  Conferenz  -  Protocolle  vom 
28.  Juni  1700  •),  in  welchem  es  gelegentlich  der  Verhandlungen  mit 
der  Republik  Venedig  unter  Anderem  heisst:  „Da  zumalen  Euer  kais. 
Majestät  Meinung  nicht  ist,  diese  Königreiche  mit  hiesigen  Erblanden 
zu  connectiren,  sondern  dieselben  allzeit  so  lange  und  oft  zwei  Häupter 
in  Dero  Erzhause  wären,  von  Dero  teutschen  und  hungarischen  Erb- 
landen separirt  zu  lassen  .  .  .  ." 

Wenn  nun  der  kaiserliche  Herr  trotzdem  noch  im  Frühjahre 
1702  Bedenken  getragen  hatte,  diesem  von  den  Seemächten  lebhaft 
unterstützten  Ansinnen  Portugals  Gehör  zu  schenken,  so  dürfte  die 
Ursache  dieses  Zögems  nur  in  zwei  Umständen  gesucht  werden. 
Einmal  waren  es  väterliche  Besorgnisse,  die  den  greisen  Kaiser  schwer 
zu  dem  Entschlüsse  kommen  Hessen,  sich  von  seinem  kaum  in  das 
Jünglingsalter  getretenen  Sohne  zu  trennen  und  ihn,  der  seinem 
ganzen  Wesen  nach  weich  und  zart  angelegt  war,  in  fernen  Landen 
den  Gefahren  eines  Krieges  von  zweifelhaftem  Ausgange  auszusetzen. 


*)  Mitgetheilt  von  Noordeu  im  I.  Bande.  Daher  ist  auch  Noorden  in 
dem  Vorurtheile  gegen  die  Absichten  des  Kaiserhofes  befangen,  und  er  ergeht  sich 
in  Tollkommen  irrigen  Erwägungen,  die  im  zweiten  und  vierten  Capitel  des  vierten 
Buches  zu  eben  solchen  Schlüssen  führen. 

')  Siehe  III.  Band,  Anhang,  Beilage  11  und  ebendaselbst  Beilage  10.  Conferena- 
ProtocoU  vom  16.  Juni  1700. 
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Dann  waren  es  aber  weiters    auch  Gründe  höherer  politischer  Natur, 
welche  die  Haltung  des  Kaiserhofes  bestimmten. 

In  Wien  musste  man  ein  besonderes  Gewicht  auf  den  baldigen 
Erwerb  der  spanisch-italienischen  Besitzungen  legen,  denn  hier  galt 
es,  die  nächsten  Interessen  des  Reiches  und  der  Dynastie  zu  wahren. 
Mailand,  das  als  altes  deutsches  Reichslehen  mit  dem  Reiche  wieder 
vereinigt  werden  sollte,  und  Neapel,  wo  die  durch  die  Gewalt  zwar 
niedergehaltene  und  eingeschüchterte,  im  Geheimen  aber  sehnsüchtig 
nach  österreichischen  Truppen  ausblickende  Partei  sich  zwei  Jahre 
schon  in  Ungeduld  verzehrte,  sollten  vor  Allem  der  französischen 
Botmässigkeit  entwunden  werden.  Erst  wenn  dies  geschehen,  wollte 
man  in  Wien  an  die  Erweiterung  des  Kriegsprogrammes  denken  und 
die  kaiserlichen  Fahnen  auch  nach  Spanien  hinüberti*agen. 

Keineswegs  ungerechtfertigt  war  hiebei  die  Besorgniss  des  Wiener 
Cabinetes,  dass,  wenn  vor  der  Besitzergreifung  der  spanisch-italienischen 
Provinzen  Spanien  selbst  von  den  AUiirten  erobert  würde,  der  Eifer 
der  Seemächte  in  der  Weitei'führung  des  Krieges  erlahmen  könnte. 
War  einmal  Spanien  der  französischen  Herrschaft  entrückt,  dann 
erschienen  auch  die  Handelsinteressen  der  Seemächte  genügend 
gewahrt,  und  die  Eroberung  der  italienischen  Provinzen  hatte  für 
England  und  Holland  nur  mehr  eine  untergeordnete  Bedeutung. 

Wähi'end  also  von  dem  Wiener  Cabinete  wiederholt  das  drin- 
gende Ansuchen  an  die  verbündeten  Regierungen  gestellt  wurde, 
eine  Flotte  nach  Neapel  zu  entsenden  und  Truppen  dahin  zu  schaffen, 
weigerte  man  sich  im  Haag  und  in  London,  diesem  Begehren  zu 
entsprechen,  oder  zog  doch  die  Sache  in  die  Länge  hinaus  und 
begehrte  von  dem  kaiserlichen  Cabinete,  dasselbe  möge  seine  Zu- 
stimmung zu  den  Vorschlägen  Portugals  geben.  Verstanden  sich  nun 
die  Seemächte  nicht  zu  dem  Einen,  so  verstand  sich  der  Kaiser 
auch  nicht  zu  dem  Anderen  und  Hess  sich's  genügen  an  der  vorläu- 
figen Neutralität  Portugals. 

Die  zum  Stillstande  gebrachten  Verhandlungen  erhielten  aber 
eine  neue  Wendung,  als  in  den  letzten  Octobertagen  1702  der  ein- 
flussreiche Almirante  von  Castilien,  Don  Juan  Thomas  Henriquez 
de  Cabrerò,  Herzog  von  Rioseco,  als  Abtrünniger  des  bourbo- 
niselien  Königshauses,  und  zur  selben  Zeit  auch  der  dem  Kaiserhause 
treu  ergebene  Prinz  Georg  von  Hessen  -  Darmstadt ,  unter 
König  Carl  H.  Statthalter  von  Catalonien,  in  Lissabon  erschienen. 
Don  Henriquez  de  Cabrerò  war  der  reichste  Grand  von  Spanien, 
von  Porto-Carrero  aber  seiner  habsburgischen  Gesinnung  wegen, 
die    Cabrerò    übrigens  unter   dem   Regime    Philipp's    von  Anjou 
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keineswegs  offen  zur  Schau  trug,  gehasst  und  gefürchtet  Cabrerò 
hatte  sogar  eine  Annäherung  an  den  Madrider  Hof  gesucht,  und 
wurde  auch  zum  ausserordentlichen  Gesandten  für  Paris  ernannt 
Nun  soll  aber  der  Almirante  den  geheimen  Wink  erhalten  haben, 
diese  Ernennung  sei  blos  jein  bequemes  Mittel,  um  ihn  vom  spani- 
schen Boden  zu  entfernen,  und  da  man  seines  Ansehens  und  seiner 
Popularität  wegen  nicht  den  Muth  hatte,  ihn  in  Spanien  zu  fassen 
und  vor  das  Gericht  zu  stellen,  ihm  erst  bei  der  Ankunft  in  Paris 
unvermuthet  an  den  Leib  zu  gehen.  Dies  veranlasste  den  Almirante 
gelegentlich  seiner  Reise  nach  Frankreich,  von  seiner  Route  plötz- 
lich abzuweichen  und  mit  enormen  Schätzen  sich  nach  Lissabon  zu 
begeben. 

Im  Vereine  mit  dem  Prinzen  Georg  von  Hessen -Darm- 
stadt und  den  beiden  englischen  Gesandten  John  Methuen,  Vater 
und  Sohn,  wurden  nun  die  Allianz- Verhandlungen  mit  Portugal  wieder 
in  Fluss  gebracht,  und  auch  der  kaiserliche  Gesandte  Graf  Wald- 
stein, der  sich  einige  Zeit  noch  reservirt  verhielt,  zur  Theilnahme  an 
denselben  gewonnen. 

In  Wien  boten  der  ausserordentliche  portugiesische  Gesandte  Graf 
AI  cor,  der  englische  Gesandte  Georg  Stepney  und  der  Gesandte 
der  Generalstaaten  Hamel  Bruinynx,  die  auch  bald  in  dem  Prinzen 
Eugen  einen  wirksamen  Förderer  ihrer  Absichten  fanden,  ihren 
ganzen  Einfluss  auf,  um  den  Eaiserhof  ftlr  eine  Verständigung  mit 
Portugal  geneigter  zu  machen. 

Nach  mannigfachen  Irrungen,  die  im  Beginne  des  Monats  April 
sogar  die  Abreise  des  älteren  Methuen  nach  London,  und  eine 
abermalige  Stockung  zur  Folge  hatten,  wurde  endlich  doch  am 
16.  Mai  1703,  vorbehaltlich  der  Ratification  durch  Kaiser  Leopold 
folgender  Vertrag  zu  Stande  gebracht  *)  : 

1.  Portugal  tritt  der  grossen  Allianz  bei,  zum  Zwecke  der 
Erhebung  König  Carl  HL  auf  den  Thron  der  spanischen  Gesammt- 
monarchie;  König  Carl  IH.  erscheint  in  eigener  Peraon    in  Spanien. 

2.  Portugal  stellt  eine  Armee  von  5000  Mann  zu  Pferd  und 
15.000  Mann  zu  Fuss  auf,  und  empfängt  von  den  AUiirten  für  den 
Unterhalt  der  Truppen  jährlich  einen  in  halben  Jahresraten  flüssig 
zu  machenden  Betrag  von  Einer  Million  Kronen;  ausserdem  wird 
bei  Ratification  des  Vertrages  Portugal  ein  Betrag  von  200.000  Kronen 
flüssig  gemacht. 

3.  Die  Alliirten  stellen  zur  portugiesischen  Armee  unter  dem 
Oberbefehle   des  Königs    Dom    Pedro    U.    eine    Truppenmacht    von 

^)  Hau8-,  Hof-  und  Staats-Archir,  September  1703. 
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10.000  Mann  zu  Fuss,  1000  Dragonern  und  1000  Reitern  (Cttrassieren), 
zusammen  12.000  Mann,  Von  der  Zahl  dieser  Hülfstruppen  ist  die 
Hälfte  von  dem  Kaiser  beizustellen.  Die  sämmtlichen  Truppen  —  die 
portugiesischen,  wie  die  Alliirten  —  werden  von  einem  portugiesischen 
General  befehligt,  der  auch  im  Blriegsrathe  präsidirt.  Die  Alliirten 
senden  zur  Armee  2  General-Lieutenants,  4  General-Majore,  4  Briga- 
diere zu  Ross,  2  zu  Fuss,  2  Artillerie-Generale,  12  Ingenieurs,  12  Ka- 
nonen von  12 — 24  Pfündem.  Dagegen  gibt  Portugal  ausser  der  „gewöhn- 
lichen Artillerie"  ebenfalls  12  Batteriestücke.  Die  Alliirten  schaffen 
1800  Quintal  (Centner)  Pulver,  das  auch  in  Portugal  eingekauft 
werden  kann.  Um  den  Transport  der  Pferde  zur  See  zu  ersparen, 
machte  sich  Portugal  zur  Lieferung  derselben  im  Lande  für  die 
Alliirten  anheischig,  jedoch  mussten  für  ein  Dragonerpferd  9,  für  ein 
Cürassierpferd  12  und  für  ein  Officierspferd  18  Guineen  gezahlt  werden. 

4.  Die  Alliirten  senden  eine  Flotte  nach  Portugal  und  lassen 
zur  Beschirmung  der  Häfen  mindestens  zwei  Linienschiffe  an  der  por- 
tugiesischen Küste  überwintern.  Innerhalb  der  portugiesischen  Ge- 
wässer geht  die  Flotte  der  Alliirten  ebenfalls  unter  portugiesischer 
Flagge;  ausserhalb  derselben  wird  die  Flagge  der  „grössten  Macht" 
gehisst,  —  das  Commando  über  die  vereinigte  Flotte  aber  führt  ein 
portugiesischer  Admirai. 

5.  Die  Alliirten  schliessen  keinen  Frieden,  ohne  vorher  ftii'  die 
Sicherheit  und  Integrität  Portugals  gesorgt  zu  haben. 

In  einem  geheimen  Zusatzarticel  wurden  endlich  dem  König 
Dom  Pedro  11.  einige  Städte  in  Estremadura  und  Galicia,  daninter 
Badajoz  und  Vigo,  sowie  alle  jenseits  des  Rio  de  la  Piata  liegenden 
Länder  als  Kriegsentschädigung  zugesprochen. 

So  lange  König  Carl  IIL  nicht  auf  der  Flotte  der  Verbün- 
deten in  Portugal  erschienen,  war  Dom  Pedro  11.  noch  aller  Ver- 
pflichtungen ledig*). 

Obwohl  England,  das  diesen  Vertrag  schon  am  24.  Juli  mit 
dem  grossen  Staatssiegel  versehen  hatte,  derjenige  Theil  war,  der  sich 
die  kostspieligsten  Verpflichtungen  hiebei  auflastete,  so  verzögerte  sich 
dessen  Ratification  seitens  des  Kaisers  doch  bis  zum  16.  September. 
Die  Fassung  der  Cessionsurkunde,  in  welcher  die  Verzichtleistung  des 
Kaisers  Leopold  I.  auf  die  spanische  Gesammtmonarchie  zu  Gunsten 


^)  Dieser  omfangreiche,  29  Puncto  and  zwei  geheime  Znsatzarticel  enthal- 
tende Vertrag  ist  yollinhaltlich  veröffentlicht  im  „Corps  nnirersel  diplomatique  da 
droit  des  gens,  contenant  an  recaetl  des  traites  etc.  etc.  Par  M.  J.  da  Mon  t,  Baron 
de  Carels-Croon.  Tome  VIII,  Partie  I,  pag.  127,  Amsterdam  et  à  la  Haye  1731. • 
Haas-,  Hof-  und  Staats-Archir. 
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seines  Sohnes  Carl  formell  ausgesprochen  werden  sollte,  verursachte 
mannigfache  Verhandlungen  und  Schwierigkeiten.  Unter  den  dem 
Kaiser^  dem  römischen  König  Josef  und  dem  Erzherzog  Carl 
zunächst  stehenden  Käthen  hatten  Meinungsverschiedenheiten  Platz 
gegriffen,  da  die  Umgebung  des  zuktLnftigen  Königs  von  Spanien  die 
gesammte  Monarchie  ohne  jedwede  Schmälerung  des  Besitzes  für  den- 
selben anforderten,  während  die  kaiserlichen  Minister  als  Entschä- 
digung ftlr  die  dem  Reiche  durch  den  langwierigen  Krieg  erwachsenden 
Kosten  die  Niederlande  und  Mailand,  später  aber  wenigstens  das 
erledigte  deutsche  Reichslehen  Mailand  mit  seinem  G-ebiete  ansprachen. 

Endlich  einigte  man  sich  dahin,  dass  Kaiser  Leopold  L  und 
der  römische  König  Josef  allen  ihren  Ansprüchen  auf  die  spanische 
Gesammtmonarchie  öffentlich  und  feierlich  entsagten  und  nur  Mailand 
mit  seinem  Q-ebiete  wurde  in  einem  Articel,  der  —  um  die  Spanier 
nicht  missvergnügt  zu  machen  —  vor  der  Hand  geheim  bleiben  sollte, 
von  dieser  Cession  ausgenommen,  damit  es  seiner  Zeit  mit  den  öster- 
reichischen Erblanden  vereinigt  werde. 

Am  12.  September  erfolgte  unter  grossem  Gepränge  die  feierliche 
Verzichtleistung  des  Kaisers  und  des  römischen  Königs  auf  die  Erbfolge 
in  Spanien  und  Indien,  nebst  allen  dazu  gehörigen  Königreichen  und 
Ländern,  die  Unterfertigung  der  vom  Reichskanzler  Julius  Grafen 
Buccellini  verlesenen  Cessions-  und  Reservations-Instrumente*)  und 
die  Ausrufung  des  Erzherzogs  Carl  zum  König  von  Spanien  und 
Indien  als  Carl  m.«). 


•)  Hfti]0-,  Hof-  und  Staats-Archir,  September  1703.  Gleichseitig  mit  demselben 
wurde  anch  „das  ewige  Pactum  mutuae  successionis**  aufgerichtet,  ein  Faroüienstatut, 
mit  welchem  nicht  allein  die  Thronfolge  im  Mannesstamme  in  den  ipanischen,  wie  in 
den  österreichischen  Ländern,  sondern  auch  die  Erbfolge  unter  den  Frauen,  wenn  es 
nach  Abgang  der  männlichen  Descendenz  dazu  kommen  sollte,  geregelt  wird.  Dieses 
Statut  bildete  später  die  Grundlage  und  das  Hauptinstrument  der  pragmatischen 
Sanction,  blieb  aber  bis  zum  19.  April  1713  ein  geheimer  Familienrertrag. 

*)  Ar  net  h  entwirft  von  demselben  im  L  Bande  des  „Prinz  Eugen  von 
Savojen**,  Seite  213  folgende  Charakteristik: 

„Der  junge  König  befand  sich  damals  in  seinem  neunzehnten  Jahre.  Das 
Glück  schien  ihn  mit  alV  den  Gaben  bedacht  zu  haben,  welche  es  seinen  Günstlingen 
aufbewahrt.  Er  war  von  mittlerer  Grösse,  hatte  braunes  Haar  und  einnehmende 
Gesichtszüge,  eine  edle  Haltung  und  ein  gewinnendes  Wesen.  Schon  in  früher 
Jugend  bewunderte  man  die  Sanftmuth  seines  Charakters,  die  Klarheit  seines  Ver- 
standes, den  Eifer,  mit  welchem  er  sich  den  Studien  hingab.  Er  besass  nicht  die 
Liebhaftigkeit  seines  Bruders,  sondern  er  verband  mit  einem  Ausdrucke  der  Müde, 
der  leicht  für  ihn  einnahm,  mehr  das  ernste,  abgemessene  Wesen  des  Vaters.  Deshalb 
war  er  auch  dem  Herzen  desselben  besonders  theuer.  Dies  zeigte  sich  schon  in  des 
Erzherzogs  frühester  Jugend  in  solchem  Masse,  dass  man  der  Meinung  war,  der 
Kaiser  werde  ihm,  auch  wenn  sich  die  Aussichten  auf  die  spanische  Erbschaft  nicht 
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Dei'selbe  beschwor  hiebei  nach  eîner  vom  Erzbischof  Cardinal 
KoUonits  vorgelegten  Eidesformel  die  Hochhaltung  der  Vorrechte 
(fueros),  Freiheiten  und  der  Verfassung  des  spanischen  Volkes.  Mit 
Ausnahme  des  päpstlichen  Nuntius,  der  sich  demonstrativ  ferne 
gehalten,  waren  bei  diesem  feierlichen  Staatsacte  die  sämmtlichen 
in  Wien  befindlichen  Botschafter ,  Q-esandten  und  Würdenträger 
anwesend. 

Nach  den  Vereinbarungen  mit  Portugal  und  den  Seemächten 
sollte  nun  der  junge  König  auf  der  alliirten  Flotte  sich  persönlich 
nach  Portugal  begeben.  Aber  die  Geldnoth  war  so  gross,  dass  selbst 
der  Hof,  davon  betroffen,  sich  in  Verlegenheit  befand  über  die  Bei- 
schaffung der  Reisemittel.  Aus  derselben  wurde  die  Hofkammer  end- 
lich durch  ein  Anerbieten  des  Salzamtmannes  in  Nieder-Oesterreich  und 
Mähren,  Johann  Baptist  Bartolotti  von  Parthenfeld  gerissen. 
Dieser  erbot  sich  nämlich,  150.000  Gulden  baar  zu  erlegen,  wofür  aber 
ihm  und  seinen  Kindern  die  Verwaltung  des  Salzamtes  erblich  über- 
lassen werden  sollte.  Das  Darlehen  von  150.000  Gulden  selbst  war 
innerhalb  dreier  Jahre  in  Quartalsraten  vom  1.  Jänner  1704  ange- 
fangen zurückzuzahlen  und  der  Rest   des   zu    amortisirenden   Gapitals 


verwirklichen  soUteii,  etwa  durch  Ueberlassung  von  Tjrol,  einen  Landesbesitz  sazu- 
wenden  snchen." 

In  späteren  Jahren,  im  Sturm  und  Drange  eines  bewegten  Lebens,  entwickelten 
sich  in  König  Carl  IIL  jener  hohe  Seelenadel  und  jenes  starke  Rechtsgefilhl,  ver- 
bunden mit  gewissenhafter,  nie  ermüdender  Arbeitsamkeit,  welche  die  Grundzüge  seines 
Wesens  und  Charakters  ausmachten.  Die  vollste  Hochachtung  vor  seiner  Persönlich- 
keit und  einen  tiefen  Einblick  in  seinen  Seelensustand  gewinnt  man  aus  dem  viel- 
jährigen vertraulichen  Briefwechsel,  den  er  eigenhändig  mit  dem  Gesandten  in  London 
und  nachmaligen  Obersten  Sjinzler  des  Königreiches  Böhmen,  dem  Grafen  Johann 
Wenzel  Wratislaw,  geführt  hat  und  der  im  XYL  Bande  des  von  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  „Archiv  für  Kunde  österreichischer 
Geschichtsquellen **  veröffentlicht  wurde.  Neben  vielen  den  Schreiber  vortrefflich  charak- 
terisirenden  Stellen  verdient  wohl  folgende,  die  sich  in  einem  Briefe  Carl  IQ.  aus 
Barcelona  vom  8.  November  1707  findet,  besonders  bemerkt  zu  werden: 

„Dass  Ihr  saget,  dass  der  Kaiser  allezeit  bleiben  werde,  was  er  ist,  ich  aber 
allezeit  auf  seine  Assistenz  gedenken  müsse,  das  weiss  ich  gar  wohl  und  hoffe  es 
in  Gott,  und  wollte  ich  eher  Gut  und  Blut  hergeben,  als  dass  dies  nicht  wäre.  Ich 
bin  auch  ausser  Zweifel,  dass  des  Kaisers  brüderliche  Liebe  mich  auch  zu  erhalten 
suchen  wird,  supposito  aber  casu  impossibili,  dass  es  nicht  geschieht  und  dass  aus 
der  Ursache,  weU  ich  nicht  Alles  thun  kann,  was  man  von  mir  verlangt,  so  werde 
ich  es  darum  nicht  unterlassen,  zu  thun  und  nicht  zu  thun  oder  zu  repliciren,  was 
also  ich  in  meinem  Gewissen  finde.  .  .  .  Denn  auch  in  allem  Unglück  und  Verlust 
werde  ich  mir  ein  Stück  Brod  mit  meinem  Degen  als  ein  ehrlicher  Mensch  gewinnen 
können  und  mich  lieber  damit  contentiren,  als  etwas  thun  oder  accordiren,  was  ich 
(sc  vor  Gh>tt  und  dem  Gewissen)  nicht  thun  kann.^ 
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mit  671,  zu  verzinsen.  Der  Kaiser  und  die  Hofkammer  gingen  bereit- 
willigst auf  dieses  Anerbieten  ein  *). 

Es  erfolgte  nun  am  19.  September  —  an  einem  Mittwoch  — 
die  Abreise  Carl  III.  nach  einem  tief  ergreifenden  Abschiede  in  der 
Favorita,  von  seinem  greisen  Vater  und  seinem  älteren  Bruder,  die 
er  beide  in  diesem  Leben  nicht  mehr  sehen  sollte.  Vor'  dem  kaiser- 
lichen Schlosse  hatte  sich  das  Volk  in  dichten  Schaaren  gesammelt 
und  in  herzlichster  und  rührendster  Weise  dem  scheidenden  Gliede 
des  Kaiserhauses  die  Gefühle  seiner  Ergebenheit  und  innigsten  Anhäng- 
lichkeit laut  bezeugt 

Welchen  aufrichtigen  und  lebhaften  Antheil  das  Volk  bei  diesem 
Anlasse  an  den  Vorgängen  in  der  Herrscherfamilie  und  an  den  mit 
selbem  im  Zusammenhange  stehenden  politischen  Ereignissen  nahm, 
erhellt  wohl  aus  der  Thatsache,  dass  von  den  Behörden  Massregeln 
ergriffen  werden  mussten,  um  den  päpstlichen  Nuntius,  der  sich  — 
wie  früher  erwähnt  —  von  der  Ausrufongsfeier  des  Erzherzogs  zum 
König  von  Spanien  ostentativ  ferne  gehalten  und  dem  auch  aus  diesem 
Grunde  Tags  darauf  eine  Audienz  vom  Kaiser  abgeschlagen  worden, 
gegen  die  leidenschaftlichen  Ausbrüche  des  Volksunwillens  zu  schützen 
und  ärgerliche  Auftritte  zu  vermeiden. 

Mit  dem  König  Carl  HL  war  zugleich  sein  ehemaliger  Erzieher 
imd  nunmehriger  Obersthofmeister  Anton  Fürst  Liechtenstein') 
abgereist  Im  Gefolge  befanden  sich  zusammen  160  Personen*).  Der 
Zug  bestand  aus  12  Chaisen  und  35  Kaleschen  mit  184  Zug-  und 
26  Reitpferden*). 

Die  Route  führte  über  Prag,  Sachsen,  in  die  Rheinlande  nach 
Düsseldorf  und  von  da  nach  dem  Haag,  wo  er  am  3.  November 
eintraf,  aller  Orten  von  den  Fürsten  als  König  von  Spanien  mit  grossen 
Feierlichkeiten  empfangen  und  von  den  Landesbewohnern  sympathisch 
begi'üsst  *).  — 


^)  Hofkammer- Archiv,  1.  October  1703.  Da  jedoch  diese  Summe  nicht  gentt^, 
mussten  noch  andere  Mittel  aufgebracht  werden;  siehe  darüber  das  folgende  Capitel. 

')  Anton  Florian  Fflrst  Liechtenstein,  geboren  4.  Mai  1656.  Früher  in 
diplomatischen  Geschäften,  zuletzt  als  Botschafter  zu  Rom  verwendet,  wurde  der 
Fürst  1694  zum  Erzieher,  später  zum  Obersthofmeister  des  Erzherzogs  Carl  ernannt. 
Am  Hofe  zu  Barcelona  bekleidete  er  zugleich  die  Stelle  eines  ersten  Ministers. 

')  Das  militärische  Geleite  ist  namentlich  angeführt  in  der  Beilage  Nr.  1. 

*)  Theatrum  europaeum,  16.  Band. 

')  In  Düsseldorf  wurde  er  von  dem  Herzog  von  Marlborough  im  Namen 
der  Königin  Anna  von  England  begrüsst.  Nach  dem  „Theatrum  europaeum"  über- 
reichte König  Carl  HL  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herzoge,  als  dieser  ihm  die  Ein- 
nahme von  Limburg  meldete,  seinen  eigenen,   mit  Diamanten   reich   besetzten  Degen 
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Während  sich  die  vereinigte  Flotte  der  Engländer  und  Holländer 
unter  den  Befehlen  des  Admirais  Booke  an  der  holländischen  Küste 
sammelte,  wurden  auch  in  England  und  Holland  die  Bundestruppen 
aufgestellt  und  ausgertlstet,  welche  vertragsmässig  mit  der  Flotte  nach 
Portugal  abgehen  sollten.  Das  englische  Contingent  befehligte  der 
Herzog  von  Schomberg,  das  holländische  General  Fagel. 

Die  Saumseligkeit  und  Unlust,  welche  sich  seitens  der  Nieder- 
länder bei  den  Rüstungen  zu  Land  imd  zur  See  geltend  machten'), 
verzögerten  aber,  trotz  des  Drängens  der  Engländer,  die  schon  bei 
Anbruch  des  Herbstes  mit  Allem  fertig  waren  imd  sich  jetzt  zur 
Unthätigkeit  verurtheilt  sahen,  das  Auslaufen  der  Flotte.  Während 
dieses  Zuwartens  trat  unglücklicherweise  am  26.  November  ein  Un- 
wetter von  so  elementarer  Gewalt  ein,  dass  die  englische  Flotte  im 
Canal  mehrere  Schiffe  und  an  3000  Matrosen*)  durch  die  Stürme 
verlor.  In  Folge  dieser  harten  UnfìtUo  und  der  Nothwendigkoit,  Mann- 
schaft und  Material  zu  ergänzen,  trat  eine  abeimalige  über  das  Neu- 
jahr 1704  reichende  Verzögerung  ein. 

Als  Mitte  Jänner  endlich  das  niederländische  und  englische 
Geschwader  segelfertig  und  die  Landungstruppen  organisirt  waren, 
fuhr  König  Carl  HI.  nach  England  hinüber  zum  Besuche  der  Königin 
Anna,  wo  er  mit  vielem  Gepränge  empfangen  wurde.  Und  obwohl 
die  hochtorystische  Partei  ostentativ  von  den  zu  Ehren  des  Habsburger 
Kaisersohnes  —  des  „katholischen  Königs  von  Ketzers  Gnaden"  wie 
ihn  die  jakobitischen  Schmähschriften  nannten  —  veranstalteten  Hof- 
festlichkeiten sich  ferne  hielt,  so  beeinträchtigte  diese  Zurückhaltung 
einer  Partei  nicht  im  Mindesten  die  Sympathien  aller  übrigen  Schichten 
der  Bevölkerung,  die  dem  jungen  König  in  London  entgegengebracht 
wurden  und  die  derselbe  durch  sein  gewinnendes  Wesen  —  wie  es 
die  zeitgenössischen  englischen  Schriftsteller  bezeugen  —  zum  förm- 
lichen Enthusiasmus  für  seine  Pei'son  zu  entflammen  wusste. 

Widrige  Stürme  hinderten  noch  einige  Wochen  das  Auslaufen 
der  verbündeten  Flotte.    Endlich  im  Februar  ging  das  Schiff,  welches 

»um  Gescheoke,  iDdem  er  ihm  sagte:  „Mylord,  gestehe  gerne,  dass  ich  nur  ein 
armer  Prinz  bin,  dessen  ganzer  Reichthum  ans  seinem  Degen  und  Mantel  besteht. 
Mein  Degen  soU  vieUeicht  ein  nützliches  Geschenk  für  Euere  Herrlichkeit  sein  und 
.  er  wird  deswegen  wohl  nicht  verachtet  werden,  weil  ich  ihn  selber  heute  an  meinor 
Seite  getragen  habe."  Der  Herzog  küsste  den  Degenknopf,  dankte  gerührt  in  den 
ehrerbietigsten  Ausdrücken  und  versicherte,  Alles  daran  setzen  zu  wollen,  „damit 
Euer  Majestät  einer  der  grössten  Fürsten  der  gesammten  Christenheit  werden  mOge". 

*)  Beilage  Nr.  2,  3  a  und  8  b. 

*)  Graf  Goëss  an  den  Kaiser.  Fürstlich  Liechtensteinisches  Archiv  zu  Butscho- 
Witz,    2.  December  1703. 
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den  König  Carl  lu.  nach  Portugal  bringen  sollte,  unter  Segel  und 
lief  am  8.  März  1704  in  den  Tajo  ein. 

War  der  Beitritt  Portugals  zur  grossen  Allianz  vor  der  Hand 
nur  ein  rein  politischer  Erfolg,  dessen  Resultate  der  Führung  des 
Elrieges  selbst,  wenigstens  in  den  ersten  Jahren,  kaum  mittelbar  zu 
Gute  kamen  und  dessen  Früchte  zunächst  nur  von  den  Engländern 
im  sogenannten  „Methuen- Vertrage"  *)  eingeheimst  wurden,  so  gewann 
das  Bündniss  des  Kaisers  mit  den  Seemächten  noch  in  diesem  Jahre 
durch  den  Beitritt  Savoyens  eine  Erweiterung,  die  den  Gang  der 
Ereignisse  auf  dem  oberitalienischen  Kriegsschauplatze  wesentlich  beein- 
flusste  und  die  Interessen  des  Elaiserhauses  unmittelbar  berührte. 

Zwischen  Victor  Amadeus  H.  und  dem  französischen  Hofe 
waren  trotz  der  engen  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  schon  im 
Jahre  1701  mancherlei  Verstimmungen  eingetreten,  welche  durch  die 
vielleicht  in  Folge  des  Misstrauens  Frankreichs  gegen  die  geheimen 
Absichten  und  den  schwankenden  Charakter  des  Herzogs  hervorge- 
rufenen Rücksichtslosigkeiten  und  Ueberhebungen  der  französischen 
Heerführer  und  des  Gesandten  Phelippeaux  gegenüber  Victor 
Amadeus  H.,  ihren  nominellen  Obercommandanten,  im  Laufe  der 
Zeit  stetig  verschärft  werden  mussten.  Das  Streben  des  Herzogs  von 
Savoy  en,  seinem  Lande  für  die  harten  Lasten,  die  der  gegenwärtige 
Krieg  und  der  Bund  mit  Frankreich-Spanien  demselben  auferlegte, 
eine  materielle  Entschädigung  zuzuwenden,  wurde  in  Versailles  wie 
in  Madrid  ebensowenig  berücksichtigt,  wie  die  persönlichen  Aspira- 
tionen Victor  Amadeus'  auf  die  vielumworbene  Statthalterschaft 
Mailands.  Was  Ludwig  XIV.  seinem  italienischen  Bundesgenossen 
bieten  wollte:  das  mantuanische  Montferrat  nach  dem  Ausgange  des 
letzten  männlichen  Gonzaga  —  das  hatte  eigentlich  gar  nicht  der 
König  von  Frankreich,  sondern  der  deutsche  Kaiser  als  Reichslehen 
zu  vergeben,  und  das  war  ihm  von  diesem  auch  schon  im  Jahre  1700 
thatsächlich  zugesagt  worden.  Nachdem  also  aus  dem  französisch- 
spanischen Bündnisse  für  Savoyen-Piemont  keinerlei  besondere  Vortheile 
winkten  und  es  vielmehr  im  Interesse  der  savoyischen  Hauspolitik  lag, 

*)  Eifer  und  Opfer  der  Engländer  fQr  das  ZuBtandekommen  des  Bündnisses 
mit  Portugal  wardon  genügend  erklärt  und  belohnt  durch  diesen  am  27.  December 
in  Lissabon  durch  den  älteren  Met  hue  n  abgeschlossenen  Handelsvertrag.  Derselbe 
▼erpflichtete  England,  die  werthvollen,  schweren  portugiesischen  Weine  auf  dem 
britischen  Markte  zu  begünstigen.  Der  Steuersatz  für  selbe  sollte  stets  um  ein  Drit- 
theil geringer  ausfallen  als  der  Zoll  für  französische  Weine;  dagegen  aber  schloss 
Portugal  SU  Gunsten  des  englischen  Handels  alle  anderen  Nationen  ausnahmslos  von 
der  Einfuhr  wollener  Waaren  aus.  Die  Londoner  Kaufleute  feierten  Methuen  für 
diesen  Vertrag  mit  einer  Ehrenstatue. 
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dass  Frankreich,  welches  sich  stets  die  Rolle  einer  Schatzmacht  Piémont 
gegenüber  anmasste,  in  Italien  keinen  festen  Fuss  fasse,  so  war  es 
den  Allianzwerbungen  des  Eaiserhofes  und  Englands  schon  im  Jahre 
1702  gelungen,  geheime  Fühlung  mit  Victor  Amadeus  II.  zu 
gewinnen.  Die  ersten  Schritte  hiezu  waren  von  dem  Gesandten  des 
Herzogs  in  London  ausgegangen.  Die  Forderungen  des  Letzteren,  das 
Herzogthum  Mailand,  mit  Ausnahme  der  Stadt  und  des  Gebietes  von 
Cremona,  waren  aber  doch  zu  kühn,  als  dass  man  sich  in  Wien  auf 
ernstere  Unterhandlungen  überhaupt  hätte  einlassen  können*).  Hatte 
ja  doch  der  Eaiserhof  selber  als  einzigen  Vortheil,  den  er  aus  diesem 
grossen  Kriege  für  sich  gewinnen  wollte,  nichts  weiter  als  Mailand  in 
Aussicht  genommen. 

Die  fortgesetzten  Kränkungen  und  Beleidigungen  seitens  der 
hochmüthigen  Brüder  Vendôme,  und  die  Erkenntniss,  dass  bei  so 
hochgespannten  Ansprüchen  mit  dem  Wiener  Hofe  gar  nicht  zu 
unterhandeln  sei,  bewogen  endlich  den  Herzog  von  S  avo  y  en,  sich 
etwas  bescheidener  zu  fassen.  In  Folge  dessen  und  auf  den  Rath 
des  Prinzen  Eugen,  welcher  trotz  früherer  persönlicher  Zwistigkeiten 
und  Erbschaftsstreitigkeiten  mit  seinem  Vetter  jetzt  doch,  die  poli- 
tischen Zwecke  und  des  Kaisers  Dienst  vor  Augen,  die  Herbeiführung 
einer  Verständigung  mit  dem  Herzoge  sich  sehr  angelegen  sein  liess, 
wurde  der  Graf  Leopold  Auersperg  im  Mai  1703  behufs 
Abschlusses  eines  Allianzvertrages  nach  Piémont  entsendet 

Die  Verhandlungen  wurden  in  grösster  Heimlichkeit  mit  dem 
piemontesischen  Minister,  dem  Marquis  St.  Thomas  geführt.  Der 
kaiserliche  Gesandte  hielt  sich  als  „Monsieur  Constantin"  in  einem 
herzoglichen  Jagdschlosse  bei  Turin  oder  in  einer  dem  Marquis  de 
Prié  gehörigen  Villa  auf  und  erschien  nur  selten  und  in  der  Dunkel- 
heit im  Palaste  des  Herzogs  zu  Turin.  Gleichwohl  hatten  französische 
Späher,  welche  alle  Vorgänge  am  Turiner  Hofe  sorgsam  beobachteten, 
Verdacht  geschöpft,  der  bald  durch  die  Indiscrétion  der  Rotterdamer 
Zeitung  zur  Gewissheit  werden  sollte. 

Seit  dem  Tode  des  grossen  Oraniers  war  an  die  Stelle  der  frtlheren 
Energie  in  Holland  Lässigkeit  in  allen  den  Krieg  betreffenden  Ange- 
legenheiten getreten.  Es  bedurfte  fortwährenden  Drängens  und  der 
nachdrücklichsten  Voratellungen  seitens  des  englischen  Gesandten  im 
Haag  und  des  Herzogs  von  Marlborough,  um  die  Generalstaaten 
zur  Erfüllung  ihrer  moralischen  Verpflichtungen  zu  bewegen.  Kauf- 
männische  Engherzigkeit    und   kleinliche   Berechnung    lähmten  jeden 


*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Juli  1703. 
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Schwung  und  verursachten  mancherlei  Unzukömmlichkeiten.  Zu  den 
letzteren  gehörte  wohl  auch  die  Tactlosigkeit^  dass  der  Bericht  des 
niederländischen  Gesandten  in  Wien,  an  seine  Regierung  über  die 
Verhandlungen  mit  Savoyen,  theilweise  den  Weg  in  die  Oeffentlichkeit 
fand  und  die  Rotterdamer  Zeitung  die  Präliminarien  des  österreichisch- 
piemontesischen  Vertrages  ungescheut  mittheilte. 

Daraufhin  erhielt  im  Juli  der  Herzog  von  Vendôme  trotz  der 
Ërgebenheits Versicherungen  Victor  Amadeus'  die  geheime  Voll- 
macht, im  erforderlichen  Falle  die  unter  seinen  Befehlen  stehenden 
savoy'schen  Truppen  als  Feinde  zu  behandeln,  sie  zu  entwaffnen  und 
die  Festungen  zu  besetzen. 

Victor  Amadeus  hatte  von  dieser  gegen  ihn  erlassenen  Ver- 
fügung keine  Kenntniss,  aber  sein  politischer  Instinct  liess  ihn  doch  die 
Gefahr  ahnen,  welche  über  ihm  und  seinem  Lande  schwebte.  Trotzdem 
hatten  Wankelmuth  und  Anmassung  ihn  doch  nicht  zum  Abschlüsse 
der  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  Auersperg  kommen  lassen. 
Dieser,  dem  Herzoge  gegenüber  viel  zu  nachgiebig'),  hatte  ausser 
Montferrat  auch  schon  den  Heimfall  der  Städte  und  Landschaften 
Alessandria,  Valenza,  Lomellina  und  Val  Sesia  zugesagt  Und  doch 
zeigte  sich  Victor  Amadeus  noch  immer  nicht  befriedigt,  ja 
er  machte  Miene,  sogar  alle  Unterhandlungen  mit  dem  Wiener 
Hofe  abzubrechen,  was  in  Wien,  wie  in  London  und  im  Haag  keine 
geringe  Entrüstung  gegen  den  Herzog  von  Savoyen  wachrief. 

Die  Erklärung  dieser  Wankelmüthigkeit  des  Herzogs  lässt  sich 
wohl  in  der  Gefahr  finden,  die  durch  den  Wechsel  der  Bundes- 
genossenschaft über  Savoyen-Piemont  heraufbeschworen  werden  konnte. 
Die  militärische  Situation  des  Kaisers  in  Italien  war  im  Jahre  1703 
nichts  weniger  als  eine  aussichtsvolle.  Die  Bedrängniss  des  Wiener 
Hofes,  namentlich  die  grossen  Geldcalamitäten ,  waren  dem  Turiner 
Hofe  keineswegs  fremd.  Die  Möglichkeit,  dass  das  reiche  und  starke 
Frankreich  des  vierzehnten  Ludwig  aus  diesem  Kriege  sieg- 
reich hervorgehe,  durfte  gewiss  nicht  ausserhalb  aller  Combinationeü 
gelassen  werden.  Dann  aber  wäre  der  Verlust  des  Landes  und  des 
Herzogshutes  die  unvermeidliche  Folge  der  Abtrünnigkeit  Victor 
Amadeus',  und  alle  verbrieften  Zusagen  des  Kaisers  wären  für 
ihn  nutzlos  gewesen.  Diese  Betrachtungen  mochten  wohl  den 
Herzog  so  schwer  zu  einem  Entschlüsse  kommen  lassen.  Auch  in 
seinen  Ministern  fand  er  keinen  festen  Halt;  denn  während  der 
Marquis  de  St  Thomas,   der   gewöhnlich   die    Unterhandlungen    mit 


<)  KriegB-Archiv  1703;  Faac.  IX.  Nr.  7  und  7&. 
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dem  kaiserlichen  Gesandten  in  der  ^politischen  Eremitage^  führte, 
nebst  dem  Marquis  de  la  Prié  und  dem  Ghrafen  M  äff  ei  den  Herzog 
leidenschaftlich  zum  Beitritte  zur  grossen  Allianz  zu  überreden  suchten, 
stellte  ihm  der  Graf  de  la  Tour  diesen  Schritt  als  ein  unverzeih- 
liches Wagniss  hin,  und  den  sicheren  Rückhalt  an  dem  mächtigen 
Frankreich  als  das  dringendste  Gebot  der  piemontesischen  Politik. 

Das  fortwährende  Schwanken  des  Herzogs  und  seine  stets  wech- 
selnden Forderungen  drohten  schon  den  Abbruch  aller  Verhandlungen 
herbeizuführen,  als  plötzlich  am  29.  September  ein  Ereigniss  eintrat, 
welches  der  Sache  unvermuthet  eine  neue  Wendung  gab. 

Der  französisch  gesinnte  Graf  de  la  Tour  war  nämlich  in  den 
Gang  der  Unterhandlungen  seiner  MinistercoUegen  mit  dem  Grafen 
Auersperg  nicht  eingeweiht  und  erhielt  übor  den  Stand  der  Dinge 
erst  Kenntniss,  als  der  im  Haag  weilende  englische  Gesandte  in 
Turin,  Richard  Hill*),  und  der  englische  Geschäftsträger  in  Bern, 
Agli  on  by,  welche  der  Meinung  waren,  de  la  Tour  sei  über  Alles 
im  Laufenden,  sich  unvorsichtiger  Weise  direct  mit  ihm  über  diese 
Angelegenheit  in  Verbindung  setzten.  Dadurch,  sowie  durch  die  gleich- 
zeitige Unterschlagung  eines  von  Auersperg  an  den  Ghrafen  Sin- 
zendorf  gerichteten  und  vom  französischen  Gesandten  Phelip- 
peaux  an  seinen  Hof  einbeförderten  Schreibens  kam  Alles  an 
den  Tag. 

In  Folge  dessen  traf  den  am  16.  September  von  seinem  miss- 
lungenen  Zuge  gegen  Südtyrol  nach  San  Benedetto  zurückgekehrten 
Herzog  von  Vendôme  der  Befehl  zur  Entwaffnung  der  piemonte- 
sischen Truppen.  Der  Herzog  musste  die  Durchführung  dieses  Be- 
fehles bis  zum  Eintreffen  seiner  sämmtlichen  Truppen  aus  Südtyrol 
hinausschieben.  Dieselbe  erfolgte  am  28.  September.  Für  den  nächsten 
Tag  wurde  eine  grosse  Parade  angesagt  Wie  gewöhnlich  rückten 
die  Piemontesen,  nichts  Arges  ahnend,  ohne  scharfe  Munition  zu  der- 
selben aus,  während  die  Franzosen  geladen  hatten.  Vendôme  ver- 
sammelte nun  die  Generale  um  sich,  schilderte  den  „Treubruch^  des 
Herzogs  von  Savoy  en  und  machte  die  aus  Paris  erhaltenen  Befehle 
bekannt  Die  Entwaffnung  ging  hierauf  ruhig  vor  sich.  Die  nur  noch 
2400  dienstbare  und  1000  Kranke  zählenden  Piemontesen  blieben 
kriegsgefangen,  die  Pferde  wurden  unter  die  französischen  Truppen 
vertheilt;  die  Officiere  behielten  jedoch  ihre  Degen. 

Am  3.  October  gelangte  die  Nachricht  dieses  Vorfalles  nach 
Turin.  Nun,   nachdem   die  Würfel  gefallen,  fand  der  persönlich  stets 

*)  Fdnitlich  LiecbtensteiuWheB  Archiv  in  Butschowitz,  1703;  Fase.  XIII.  23  b. 


Digitized  by 


Google 


47 

sehr  muthige  Herzog  Victor  Amadeus  all*  seine  Thatkraft  wieder. 
Er  handelte  jetzt  rasch  und  im  Vollgefühle  seiner  Würde.  Er  gab 
sofort  Befehl,  alle  französischen  und  spanischen  Couriere  anzuhalten, 
die  Gesandten  der  beiden  Höfe  in  ihren  Wohnungen  zu  bewachen 
und  die  französischen  Unterthanen  zu  verhaften.  Eine  französische 
Cavallerie- Abtheilung,  die  eben  in  der  Nähe  von  Turin  lagerte,  wurde 
überfallen  und  entwaffnet,  auf  alles  französische  Eigenthum  in  Piémont 
und  Savoyen  Beschlag  gelegt,  die  Handelsschiffe  in  den  Häfen  von 
Nizza  und  Villafranca  als  gute  Prise  erklärt,  und  mehrere  Tau- 
sende aus  Frankreich  gekommene,  füi*  die  Armee  in  Italien  bestimmte 
Gewehre  in  Susa  weggenommen.  Am  7.  October  verkündete  ein 
Manifest  dem  Lande  die  Lossagung  des  Herzogs  von  der  Allianz  mit 
Frankreich-Spanien. 

Der  politische  Scharfblick  liess  den  Herzog  seine  in  der  jetzigen 
Lage  ihm  so  dringend  nöthigen  Verbündeten  sehr  richtig  in  nächster 
Nähe  und  unter  den  eigenen  Unterthanen  suchen:  unter  den  savoyar- 
dischen  Waidensem.  Indem  er  augenblicklich  denselben  volle  Gewis- 
sens- und  Religionsfreiheit  zusagte  und  sie  durch  ihre  protestantischen 
Priester  auffordern  liess,  rasch  zu  den  Waffen  zu  greifen  für  ihn  und 
ihre,  von  den  Franzosen  so  grausam  behandelten  und  hart  bedrängten 
waldensischen  Glaubensbrüder  im  Languedoc  und  in  den  Cevennen, 
schuf  er  zugleich  im  Rücken  der  Franzosen  neue  Gefahren  und  dem 
ganzen  französischen  Staatswesen  neue  Verlegenheiten.  Richard  Hill, 
der  englische  Gesandte  in  Turin,  stand  bei  diesem  Werke  dem  Her- 
zog eifrig  zur  Seite.  Schon  am  26.  Juli  war  Hill  von  Nottingham, 
der  als  strenger  Legitimist  sich  noch  im  vergangenen  Jahre  geweigert 
hatte,  irgend  welche  Verbindungen  mit  der  Camisarden-Erhebung  ein- 
zugehen, der  aber  im  Laufe  der  Zeit  sich  doch  der  Erkenntniss  des 
grossen  Nutzens  nicht  zu  verschliessen  vermochte,  den  der  Sieg  der 
Insurrection  im  Süden  Frankreichs  der  Sache  der  Allürten  bieten 
würde,  angewiesen  worden,  bei  dem  Herzog  Victor  Amadeus 
dahin  zu  wirken,  dass,  wie  dessen  Abfall  von  Frankreich  zur  That 
wird,  durch  Unterstützung  der  waldensischen  Savoy arden  dem  Auf- 
stande im  Languedoc  neue  Kraft  und  Nahrung  zugeführt  würden. 
Dabei  hoffte  Victor  Amadeus  der  Verwirklichung  ^iner  seiner 
LiebUngsideen  nahe  zu  kommen,  welche  schon  in  den  Verhandlungen 
mit  Auersperg  zur  Sprache  gebracht  worden,  gegen  die  sich  aber 
der  Wiener  Hof  bisher  ablohnend  verhalten  hatte:  dem  Einbrüche  in 
die  Dauphiné.  Desto  lebhafteren  Anklang  fand  aber  dieser  Plan  in 
London,  wo  man  es  auf  die  Eroberung  Toulons  abgesehen  und  wo 
man  von   Hill   die  Verständigung   erhalten   hatte,   der  Herzog   hätte 
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ihm  für  den  Fall  der  Realisirung  dieser  Idee  die  Herabsetzung  der 
Zölle  auf  englische  Waaren  in  Aussicht  gestellt. 

Gleichzeitig  mit  dem  von  den  Waldensischen  Savoyarden 
enthusiastisch  aufgenommenen  Appell  an  sie,  gestalteten  sich  auch  die 
durch  Vermittlung  der  österreichischen,  englischen  und  holländischen 
Gesandten  in  den  protestantischen  Cantonen  der  Schweiz  schon  im 
Sommer  vorsichtig  eingeleiteten  Verhandlungen  lebhafter.  Prinz  Eugen 
von  Savoy  en  hatte  nunmehr  den  Kaiser  Leopold  geneigter  gestimmt 
für  die  weitreichenden  Pläne  der  Seemächte  und  daher  die  kaiserlichen 
Residenten  in  Graubündten  imd  in  Bern,  Baron  von  Rost  und  Obrist 
St  Saphorin  angewiesen,  sich  den  englischen  und  holländischen 
Gesandten  in  der  Schweiz  bei  allen  Schritten  anzuschliessen,  welche 
auf  eine  bedingte  active  Betheiligung  der  Schweiz  an  den  Feind- 
seligkeiten gegen  Franki*eich  und  auf  die  Invasion  eines  schweizerischen 
Freiwilligen-Corps  im  Rhonethal  abzielten  *).  Es  sollte  nämlich  das  den 
französischen  Truppen  wehrlos  preisgegebene  Savoyen  als  neutral 
erklärt  und  unter  den  Schutz  der  Schweizer  Eidgenossenschaft  gestellt 
werden,  die,  falls  Frankreich  diese  Neutralität  nicht  beachten  würde, 
zum  Waffengange  gezwungen  wäre.  Zu  praktischen  Ergebnissen  führten 
übrigens  in  diesem  Jahre  die  Bestrebungen,  Savoyen  zu  neutralisiren, 
nicht,  weil  die  Schweiz  in  ihren  Entschlüssen  eine  vorsichtige  Zögerung 
beobachtete  und  Savoyen  schon  von  französischen  Truppen  besetzt  war. 

Obwohl  durch  die  Macht  der  Ereignisse  der  Herzog  Victor 
Amadeus  von  Savoy en-Piemont  thatsächlich  schon  auf  die  Seite  der 
Alliirten  gedrängt  war,  so  nahm  der  formelle  Abschluss  der  Bündniss- 
verträge doch  noch  geraume  Zeit  in  Anspruch.  Ueber  die  von  Victor 
Amadeus  angesprochene  Landschaft  Vigevinasco  und  die  Strasse  in 
die  Lomellina  konnte  ebensowenig  eine  Verständigung  erzielt  werden, 
wie  über  die  Hülfsgelder.  England  und  Holland  erklärten  sich  zu 
monatlichen  50.000  Thalem  bereit,  der  Herzog  forderte  jedoch  über- 
dies noch  monatlich  30.000  Thaler  vom  Kaiser  und  wollte  sich  damit 
nicht  zufrieden  geben,  dass  der  Wiener  Hof,  anstatt  die  verlangten 
Subsidien  baar  zu  erlegen,  sich  anheischig  machte,  eine  ältere^  noch 
bei  dem  Herzoge  ausstehende  Schuldforderung  von  30.000  Thalern 
zu  löschen*).  Doch  es  handelte  sich  jetzt  fìir  den  Herzog  nicht  so 
sehr  um  die  territorialen  Erwerbungen,  als  vielmehr  um  die  Sendung 
kaiserlicher  Hülfstruppen,  welche   die   drohende  Gefahr   einer   Ueber- 


')  Siehe   die  betreffenden  Briefe   des   Prinzen    an    Freiherrn   von   Rost  und 
Obrist  8t.  Saphorin  im  Supplementhefte  Nr.  87,  92  und  101. 
')  Beilage  Nr.  4  und  6. 
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schwemmung  und  Brandsohatzung  der  piemontesischen  Lande  durch 
die  Franzosen  abwenden  sollten.  Der  Zustand  der  vom  FZM.  Guido 
Starhemberg  befehligten  Armeen  in  Italien  war  aber  keineswegs 
ein  solcher^  dass  derselbe  ohne  Weiteres  eine  Schwächung  der  Zahl 
durch  eine  grössere  Detachirung  erlaubt  hätte.  Erst  den  eindringlichsten 
Vorstellungen  des  vom  Herzoge  nach  der  Gkwaltthat  Vendôme's 
in  S.  Benedetto  zum  Gesandten  in  Wien  ernannten  Ghrafen  Tarini 
gelang  es,  den  Hofkriegsrath  zu  bestimmen,  dass  derselbe  am 
10.  October  die  Weisung  an  Starhemberg  ergehen  liess,  „ein  kleines 
Reiter-Corps  unter  einem  erfahrenen  General  nach  Piémont  abzusenden". 

Trotz  dieses  entscheidenden  Schrittes,  durch  den  bald  eine 
vollendete  Thatsache  geschaffen  werden  sollte,  verzögerten  sich  die 
Verhandlungen  mit  dem  Herzog  noch  immer  durch  jene  Unschlüssigkeit 
des  Wiener  Hofes,  die  dem  Prinzen  Eugen  in  einem  vom  18.  October 
datirten  Privatbriefe  an  den  FZK.  Grafen  Starhemberg  die  Worte 
des  Unmuthes  erpressten:  „.  .  .  .  et  si  le  traité  se  conclut  avec  le 
duc,  nous  en  avons  l'obligation  aux  Français,  et  ce  serait  un  de  ces 
miracles  de  la  Maison  d'Autriche*)." 

Am  21.  November  gelang  es  endlich  dem  Prinzen,  fìir  den  vom 
8.  November  datirten,  von  England  und  den  Generalstaaten  garantirten  ') 
Vertragsentwurf  die  kaiserliche  Sanction  zu  gewinnen. 

Der  Bundestractat  enthielt  19  öffentliche  und  6  geheime  Articel, 
deren  wesentlichste  Bestimmungen  folgende  waren'): 

II.  Der  Kaiser  stellt  20.000  Mann,  darunter  14.000  Fuss-Soldaten, 
durchwegs  Veteranen;  die  Besoldung  erfolgt  vom  Kaiser,  der  Herzog 
stellt  nur  eventuell  die  Winterquartiere  bei  und  gibt  seinerseits 
15.000  Mann. 

nL  Den  Oberbefehl  über  die,  sowohl  in  den  herzoglichen  Landen, 
wie  in  der  Lombardie  stehenden  verbündeten  Truppen  führt  der 
Herzog  Victor  Amadeus  „sub  auspiciis  Sacrae  Caesareae  Majestatis". 

rV.  Der  Herzog  erhält  monatlich  im  Vorhinein  80.000  Ducaten 
an  Subsidien  von  England  und  den  „Herren  Generalstaaten",  über- 
dies 100.000  Ducaten  als  einmalige  Beihülfe  zu   den  Kriegsrüstungen. 

V.  Belehnung  des  Hauses  Savoyen  mit  dem  mantuanischen  Theile 
der  Herzogthums  Montferrat. 


')  FQrstlich  Starhemberg*sche8  Arohiv  in  Riedegg.  Supplement-Heft  Nr.  82. 

*)  Im  Jahre  1705  trat  auch  die  Garantie  des  KOnigs  von  Polen  hinzu. 

*)  Der  Vertrag  findet  sich  vollinhaltlich  publicirt  in  den ,» Traites  publics  de  la 
Bojale  Maison  de  Savoie  avec  les  Puissances  étrao gères  depuis  la  paix  de  Chateau- 
Cambrësis  jusqu*à  nos  jours.''  Par  le  Comte  Solar  de  la  Marguerite.  Tome  II. 
Turin  1836.  pag.  203  u.  ff. 
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VI.  Vom  Herzogthum  Mailand  tritt  der  Kaiser  an  Savoyen  ab  : 
das  Gebiet  vjon  Alessandria  und  Valenza  zwischen  Po  und  Tanaro, 
die  Provinzen  Lomellina  und  Valsesia;  die  Festungen  Alessandria  und 
Valenza  werden  im  statu  quo  übergeben  ;  die  Befestigungen  von  Mortara 
jedoch,  bis  auf  eine  einfache  Stadtumwallung,  geschleift,  wobei  sich 
der  Herzog  verpflichtet,  dieselben  nicht  mehr  aufzubauen. 

n.  Geheim- Articel:  Ausser  den  im  Puncto  VI  genannten  Gebieten 
fallen  noch  fünf  novaresische  Dörfer  an  Piémont:  Parola,  Palesti'o, 
Rivoltella,  Bosasco  und  Langosco.  Statt  der  Landschaft  Vigevinasco 
wird  ein  gleichwerthiger  Ersatz  dem  Herzog  vom  Kaiser  zuge- 
sprochen. 

V.  Geheim- Articel:  Nach  Eroberung  der  Lombardei  und  beider 
Sicilien  brechen  die  kaiserlichen  Truppen  gemeinschaftlich  mit  den  her- 
zoglichen in  Frankreich  ein.  Die  Eroberungen  in  der  Franche-Comté 
und  im  Herzogthum  Burgund  fallen  an  das  Haus  Habsburg,  jene 
in  der  Dauphiné  imd  Provence  an  Savoyen.  Nur  Toulon  mit  dem 
Hafen  fällt  an  England. 

Am  5.  Februar  1705  wurde  dieser  Vertrag  vollinhaltlich  auch 
von  König  Carl  HI.  von  Spanien  ratificirt 

Die  natürliche  Folge  dieser  Erweiterung  des  Haager  Bündnisses 
war  die  politische  Isolirung  Frankreichs,  die  auf  Englands  Betreiben 
noch  empfindlicher  gemacht  werden  sollte  durch  die  am  L  Juni  1703 
in  Wirksamkeit  getretene  Handels-  und  Verkehi'ssperre  seitens  Englands, 
Hollands  und  Deutschlands  gegen  Frankreich.  Diese  vorläufig  für  die 
Dauer  eines  Jahres  erlassene  Massregel  hat  übrigens  den  deutschen 
Handelsstand  mindestens  ebenso  hart  betroffen,  wie  den  französischen, 
und  nicht  allein  den  schwer  zu  hindernden  Schmuggel  zwischen  Hol- 
land und  Frankreich  ungemein  befördert,  sondern  auch  mannigfache 
Verbitterungen  und  Eifersüchteleien  zwischen  den  nur  ihr  unmittel- 
bares kauftnännisches  Interesse  vor  Augen  haltenden  niederländischen 
Staaten  und  England  hervorgerufen,  und  der  Herzog  von  Marl- 
borough  musste  das  Schwergewicht  seines  mächtigen  Einflusses  bei 
dem  in  der  Schule  Wilhelm's  von  Oranien  gereiften,  England 
wohlgesinnten  Raths-Pensionär  Anton  Heinsius  einsetzen,  um  durch 
diesen  die  Generalstaaten  und  die  niederländischen  Provinzen  wenig- 
stens für  eine  interimistische  Verkehrssperre  zu  gewinnen. 

Die  Fäden,  welche  Frankreich  nach  Portugal,  Piémont  und  in 
die  Schweiz  hinübergesponnen,  rissen  sämmtlich  in  diesem  Jahre;  eine 
rücksichtslose  Politik,  eigenwillige  Gesandte  und  übermüthige  Heer- 
führer wirkten  zusammen,  um  Ludwig  XIV.  die  letzten  Anhänger 
in  Europa  zu  rauben. 
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Nur  îm  Hauptquartier  Franz  Rakóczy's  und  des  Churfürsten 
von  Bayern  Max  Emanuel  herrschte  noch  uneingeschränkt  fran- 
zösischer Einfluss.  Im  Umstürze  des  Gesetzes  und  in  der  Auflehnung 
gegen  das  Recht  allein  fand  noch  die  Politik  des  vierzehnten  Ludwig's 
verwandte  Ziele  und  Helfershelfer. 

Wohl  wurde,  als  der  Abschluss  eines  Vertrages  zwischen  Por- 
tugal und  dem  Kaiser  bekannt  geworden,  von  dem  französischen 
Gesandten  Rouillé  in  Lissabon  Alles  aufgeboten,  um  noch  in  letzter 
Stunde  Dom  Pedro  für  Frankreich  zu  erhalten.  Ludwig  XIV. 
sandte  in  der  Person  Chateauneufs  im  Monat  August  einen  neuen 
Vertrauensmann  nach  Lissabon,  der  mit  weitgehenden  und  vortheil- 
haften  Zusicherungen  die  portugiesischen  Staatsmänner  für  das  fran- 
zösische Interesse  zu  gewinnen  suchte  und  bis  Ende  des  Jahres  in 
Lissabon  verblieb;  aber  es  war  schon  zu  spät,  seine  Sendung  blieb 
erfolglos, 

Das  Wachsen  der  Bewegung  in  Ungarn  hielt  Schritt  mit  dem 
Rückgange  der  Hoffnung  Ludwig's,  noch  eine  eui'opäische  Macht 
auf  seine  Seite  zu  bringen,  und  es  fehlte  nicht  viel,  so  hätte  er  auch 
einen  offenen  Bruch  mit  der  Schweizer  Eidgenossenschaft  herauf- 
beschworen. 

Hier  war  es  der  vielgeschäftige  Gesandte  Marquis  de  Puysieux, 
der  sich  in  einigen  katholischen  Cantonen  einen  Anhang  zu  ver- 
schaffen wusste,  auf  den  gestützt,  er  bei  den  Tagsatzungen  zu  Baden 
im  Aargau  gegen  den  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Trautmanns- 
dorf intriguirte  und  sich  bemühte,  als  etwas  ganz  Nebensächliches 
und  für  die  Schweiz  Ungefährliches  hinzustellen,  dass  Vi  11  ars  den 
Marquis  de  Chamarande  mit  7000  Mann  an  die  Ufer  des  Bodensee's 
detachirte.  Puysieux  erklärte,  Villars  hege  die  freundlichsten 
Absichten  für  die  Eidgenossenschaft  und  begehre  nur  eine  freie  Ver- 
bindung über  die  Schweiz  zwischen  den  in  Bayern  und  Schwaben 
stehenden  französischen  Streitkräften  mit  den  Truppen  an  der  fran- 
zösischen Grenze  und  im  Elsass.  Zu  diesem  Behufe  sollten  die  Briefe 
aus  Frankreich  über  Schaffhausen,  St.  Gallen  und  Memmingen  alle 
acht  Tage  durch  einen  eidgenössischen  Courier  befördert  werden  *). 
Vili  ars  versprach,  falls  ihm  von  der  Schweiz  die  richtige  Zustellung 
der  Briefschaften  verbürgt  würde,  das  Ufer  des  Bodensee's  verlassen 
zu  wollen.    Ueber   die   Art   dieser  Garantien    konnte  aber  keine  Ver- 


*)  Hiius-,  Hof-  und  Staats-Archiv.  Brief  des  Bischofs  von  Conatanz  an  den 
Herzog  von  Württemberg  nnd  die  eidgenössische  Tagsatznng  in  Baden,  ddo.  Schloss 
Gottlieben,  29.  Mai  1703. 
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ständigung  erzielt  werden^  und  die  französischen  Truppen  blieben  in 
Folge  dessen  auch  am  Bodensee.  Die  Erbitterung  der  franzosenfeind- 
lichen Partei  in  der  Schweiz  wuchs  dadurch  noch  mehr,  und  es  drohten 
neue  Verwicklungen,  weil  einzelne  Cantone  gesonnen  waren,  anläss- 
lich des  Bruches  Frankreichs  mit  Savoyen-Piemont  die  Neutralität  fìir 
das  an  die  Schweiz  angrenzende  Savoy  en  zu  verlangen  und  sich  hie- 
bei  auf  alte  Tractate  stützten.  Ja,  es  ging  in  dieser  Sache  von  Bern 
aus  auch  eine  Deputation  an  den  die  französischen  Truppen  in 
Savoyen  commandirenden  Herzog  von  laFeuillade  ab,  die  begreif- 
licherweise nichts  ausrichtete.  Zur  selben  Zeit  fanden  aber  auch  viele 
flüchtige  Waldenser  in  der  Schweiz  gastliche  Aufnahme  und  damit 
wurde  die  empfindlichste  Seite  Frankreichs  getroffen. 

Der  Aufstand  der  Waldenser  in  den  Cevennen  hatte  schon  im 
Beginne  dieses  Jahres  so  besorgnisserregende  Dimensionen  angenommen, 
dass  die  französische  Regierung  genöthigt  war,  zu  dessen  Bewältigung 
Mitte  Februar  den  Marschall  Montrevel  mit  12.000  Mann  auf  den 
Schauplatz  der  Bewegung  zu  entsenden.  Aber  die  unerhöi*ten  Grau- 
samkeiten der  Behörden  gegen  die  fanatisirten  Waldenser,  die  in 
Bergschluchten  und  Wäldern  von  himmlischen  Mäehten  sich  heim- 
gesucht und  zum  Kampfe  für  ihren  Glauben  aufgerufen  wähnten,  stei- 
gerte die  Erbitterung  der  empörten,  jeder  ruhigen  Ueberlegung  unfä- 
higen Gemüther  in  einem  Grade,  der  den  ganzen  Aufruhr  zu  einem 
wüsten  Vernichtungskampfe  gestaltete  und  die  französische  Regierung 
zwang,  noch  weitere  Truppen  den  zur  Bekriegung  des  äusseren 
Feindes  aufgestellten  Armeen  zu  entziehen  und  zum  Löschen  des 
Brandes  im  Innern  zu  verwenden. 

Als  endlich  Ludwig  XIV.  die  Gefahr  drohte,  dass  Piémont  und 
die  Emissäre  der  Seemächte  und  protestantischen  Höfe,  die  das  Ergebniss 
ansehnlicher  Geldsammlungen  den  Camisarden  überbrachten,  dem  Auf- 
stande neue  Kräftigung  zuführen  würden,  und  dass  eine  militärische 
Verbindung  zwischen  den  der  Herrschaft  Philipp's  von  Anjou 
abgeneigten  Cataloniem  und  dem  Languedoc  hergestellt  werden  könnte, 
machte  der  König  den  Versuch,  Mittel  der  Versöhnung  anzuwenden. 
Ende  September  liess  Montrevel  verkünden,  jedem  Camisarden  sei 
der  freie  Abzug  in  die  Schweiz  zugestanden,  und  an  der  Ghrenze 
werde  jedem  Einzelnen  ein  Louisd'or  als  Wegzehrung  verabfolgt 
Theils  das  Misstrauen  in  die  französischen  Behörden,  die  sich  schon 
wiederholt  wortbrüchig  erwiesen,  theils  aber  auch  die  Unlust  bei 
Manchen,  die  heimatlichen  Berge  zu  verlassen,  verhinderten  —  wenig- 
stens im  Anfange  —  einen  wirksamen  Erfolg  dieser  Massregel,  denn 
noch  gegen  den  Schluss  des  Jahres   durften  die   Gegner   Frankreichs 
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hoffen,  die  Camìsarden  fìlr  die  eigenen  Pläne  benutzen  und  durch  die 
Nährang  der  Insurrection  die  französische  MachtentfaltuDg  empfindlich 
beeinträchtigen  zu  können. 

Die  Rolle  endlich,  welche  Spanien  in  diesem  Jahre  spielte,  war 
eine  äusserst  untergeordnete  und  nachgerade  würdelose.  Philipp 
von  Anjou  war  Mitte  Jänner  von  seiner  italienischen  Reise  nach 
Madrid  zurückgekehrt  und  widmete  seine  Thätigkeit  ausschliesslich 
den  Hof-  und  Cabinets-Intriguen,  die  der  von  ihm  im  Stillen  begün- 
stigte französische  Gesandte,  Cardinal  d'Estrée,  gegen  den  allmäch- 
tigen Reichskanzler  und  Erzbischof  von  Toledo,  Porto-Carrero, 
unermüdlich  anzuspinnen  wusste.  Um  seine  heimliche  Neigung  zur 
französischen  Partei  den  stolzen  spanischen  Granden  zu  verbergen, 
lies»  sich  Philipp  von  Anjou  zu  Handlungen  verleiten,  die  nament- 
lich in  der  Armee  übel  beurtheilt  werden  mussten.  So  ernannte  er, 
um  dem  Cardinal  Porto-Carrero  seiner  Gunst  zu  versichern,  dessen 
Neffen,  den  neunzehnjährigen  Grafen  Palma  zum  General  der  Caval- 
lerie in  Catalonien. 

Die  politische  Verwilderung  in  Madrid  wurde  noch  bedeutend 
gesteigert  durch  die  völlige  Zerrüttung  des  spanischen  Finanzwesens. 
Nicht  die  Behörden  allein,  auch  der  Hof  befand  sich  oft  in  den 
drückendsten  Geldverlegenheiten,  denen  gegenüber  Ludwig  XIV., 
obwohl  Philipp  von  Anjou  sich  stets  als  gefügiger  Vasall  seines 
königlichen  Grossvaters  benahm,  sehr  viel  Reserve  beobachtete.  Die 
Nothlage  am  Madrider  Hofe  war  oft  so  gross,  dass  die  Summen  für  die 
unentbehrlichsten  Ausgaben  nicht  aufzutreiben  waren.  So  konnte  zum 
Beispiel,  als  der  spanische  Gesandte  beim  Abbruche  der  Beziehungen 
mit  Portugal  aus  Lissabon  abreisen  sollte,  nicht  einmal  das  nöthige 
Reisegeld  für  denselben  aufgetrieben  werden  *). 

Der  Anhang,  den  das  Haus  Habsburg  in  den  herrschenden 
Kreisen  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  in  Spanien  zählte,  war  wohl 
nur  ein  geringer,  doch  befanden  sich  in  seinen  Reihen  begüterte  Männer 
und  unabhängige  Charaktere,  wie  der  Almirante  von  Castilien.  Nui'  in 
Catalonien,  wo  der  Statthalter  Prinz  Georg  von  Hessen-Darmstadt 
in  innigen  Beziehungen  zu  dem  Adel  und  der  Bürgerschaft  gestanden, 
sowie  in  einzelnen  Theilen  Arragoniens  überwogen  die  Sympathien 
filr  König  Carl  HL  — 

Das  war  in  allgemeinen  Umrissen  die  politische  Situation  der 
kriegführenden  Mächte.  Sie  hatte  sich  bei  dem  Ausgange  des 
Jahres  1703  für  den  Kaiser  viel  günstiger  gestaltet,  als  es  im  Beginne 


^)  Theatmm  europaeum,  16.  Band. 
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erwartet  werden  durfte.  Die  Allianz  des  Kaisers  mit  den  Seemächten 
hatte  durch  den  Zutritt  Portugals  und  Savoyens,  sowie  durch  die  Aus- 
rufung des  Erzherzogs  Carl  zum  König  von  Spanien  und  Indien 
neue  Kraft  und  eine  wesentliche  Erweiterung  des  Kriegsprogranmies 
gewonnen.  Trotz  des  offenen  Staatsbankerottes,  trotz  des  Aufruhrs  in 
Ungarn,  der  Lauheit  der  deutschen  Reichsfürsten  und  der  materiellen 
Noth  des  kaiserlichen  Heeres  erlitt  die  politische  Bedeutung  des  Habs- 
burger Völkerreiches  nicht  nur  keine  Einbusse ,  sondern  dessen 
Interessen-Gemeinschaft  mit  den  Seemächten  und  die,  aller  Drangsale 
ungeachtet,  nicht  zu  beugende,  von  innerster  Rechtsüberzeugung 
getragene  Zuversicht  des  greisen  Fürsten  in  der  Wiener  Kaiserburg, 
machten  es  zum  Krystallisationskern,  an  den  alle  staatlichen  Elemente 
Europa's  anschlössen,  die  sich  zur  Wehre  gesetzt  gegen  französischen 
Uebermuth  und  des  vierzehnten  Ludwig's  unei*sättliche  Ländergier. 
Frankreich  ward  dadurch  in  eine  politische  Vereinsamung  ge- 
drängt, die  es  bei  der  weiteren  Entwicklung  der  Dinge  umsomehr 
empfinden  musste,  als  auch  auf  seinem  Herde  die  Flamme  des  Bür- 
gerkrieges emporzüngelte  und  die  Steuerkraft  seines  Volkes,  welche 
in  der  Flucht  dreier  mit  kriegerischen  Unternehmungen  voll  aus- 
gefüllter Jahrzehnte  zu  harten  Leistungen  angespannt  wurde,  auch 
hier  zu  erlahmen  drohte. 
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Die  Bûstungen  des  Kaisers  und  seiner  Verbündeten. 

Der  EriegBplan. 

Der  Gang  der  politischen  Ereignisse,  wie  die  innere  Situation 
der  kaiserlichen  Erblande  wirkton  zusammen,  um  den  ursprünglichen 
Kriegsplan  der  Theilnehmer  der  grossen  Allianz  im  Laufe  des  Jahres 
mehrfachen  Wandlungen  zu  unterwerfen. 

Der  trostlose  materielle  Zustand  der  Armee  in  Italien  hatte 
deren  Commandanten,  den  Sieger  von  Carpi,  Chiari  und  Luzzara  ver- 
anlasst, an  das  kaiserliche  Hoflager  nach  Wien  zu  eilen,  um  durch 
seinen  persönlichen  Einfluss  Hülfe  zu  erwirken.  Noch  trugen  sich 
damals  Feldmarechall  Prinz  Eugen,  wie  die  bei  der  Armee  zurück- 
gebliebenen Generale,  mit  der  Hoffnung,  dass  es  bis  zum  Frühjahre 
besser  werden  würde;  noch  hielten  sie  an  dem  Plane  fest,  nach  dem 
Eintreffen  der  erwarteten  Verstärkungen  zum  Angriffe  übergehen  und 
die  Spuren  des  Siegeszuges  vom  Jahre  1701  verfolgen  zu  können. 

In  den  Wiener  Regierungsämtern  dagegen  hatte  man  schon  beim 
Ausgange  des  vorigen  Jahres  allen  stolzen  Entwüi'fen  entsagt  und 
sich  in  Bescheidenheit  gefasst  An  die  Wiederaufnahme  der  Offensive 
in  Italien  glaubte  man  nicht  denken  zu  dürfen,  und  Prinz  Eugen 
begegnete  statt  der  erwarteten  Hülfsmittel  dem  Plan  des  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten  Grafen  Mansfeld,  Italien  sogar  zu  räumen  und 
die  dort  verwendeten  Truppen  zur  Vertheidigung  der  bedrohten 
Erblande  und  Ungarns  heranziehen  zu  können.  Diese  Idee  fand  manche 
Anhänger  in  den  leitenden  Kreisen,  und  nur  dem  offenen  und  mann- 
haften Worte  des  Prinzen  Eugen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  sie  nicht 
verwirklicht  wurde. 

„Allein  ich  glaubte,"  berichtet  am  7.  März  der  Prinz  in  seinem 
Gutachten  auf  den  Vorschlag   des   Hofkriegsrathes   an    der   Kaiser  *), 


*)  Militärische  Correspondenz  des  Prinzeu  Eugen.    Supplement- Heft    Nr.    11. 
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^dass  für  des  Kaisers  Dienst  nichts  Schädlicheres  geschehen  könnte 
(als  die  Herausziehung  der  Truppen  aus  Italien),  dieweilen  zu  betrachten 
und  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass,  wenn  einmal  die  Armee  heraussen 
wäre,  es  eine  pure  Unmöglichkeit  sein  würde,  selbige  wieder  hinein- 
zubringen, so  lange  Ein  Franzose  in  Wälschland  sich  befinden  würde. 
Wer  es  anders  glaubt,  der  kennt  das  Land  nicht  und  weiss  nicht  die 
Difficultäten,  welche  die  Armee  gehabt  hat,  hineinzukommen,  massen 
sie  auch  schwerlich  hineingedrungen  sein  würde,  wenn  der  Marschall 
de  Catinat  gethan  hätte,  was  er  hätte  thun  können.  So  ist  auch 
weiters  zu  consideriren,  wasmassen  die  wälschen  Fürsten  sehr  müde 
sind,  den  Krieg  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  haben,  also  zwar,  dass, 
wenn  Eine  von  den  zweien  Armeen  herausgeht,  so  ist  gewiss,  dass 
selbige  sammt  und  sonders  zu  der  anderen  sich  schlagen  werden,  um 
zu  verhindern,  damit  die  Eine  nicht  wiederum  hineinbreche,  wobei 
auch  bekannt  ist,  dass  Frankreich  an  alle  diese  kleinen  Höfe  mehi' 
Geld  spendirt,  als  es  unsererseits  geschieht,  und  also  hat  es  überall 
grosse  partiales,  mithin  kann  man  sagen,  und  es  füi*  unfehlbar  glauben, 
dass  de  facto  die  meisten  wälschen  Fürsten  ohne  einzige  Exception 
oder  aus  Furcht,  oder  aus  Liebe,  oder  wegen  Geld,  gut  französisch 
seien.  Und  wenn  auch  das  Politicum  examinirt  würde,  so  zeiget  sich, 
dass  Wälschland  der  einzige  Ort  sei,  allwo  die  kaiserlichen  Waffen 
zu  der  spanischen  Monarchie  penetriren  können,  und  wenn  folglich 
alldorten  Ihre  Kaiserliche  Majestät  keine  conquêtes  machen  sollten,  so 
haben  Sie  auch  von  sothaner  Monarchie  meines  geringen  Erachtens 
nichts  zu  hoffen,  als  was  Ihre  —  so  zu  sagen  —  durch  die  Gnade  Ihrer 
AUiirten  dürfte  zugetheilt  werden." 

Prinz  Eugen  wendet  sich  nun  in  seiner  Denkschrift  gegen  die 
Absicht  des  Hofkriegsrathes,  die  ursprünglich  fftr  die  Armee  in  Italien 
bestimmt  gewesenen  Truppen -Ergänzimgen  und  Nachschübe  an  die 
österreichisch-bayerische  Grenze  zu  diingiren  und  aus  ihnen  daselbst 
jenes  Corps  zu  bilden,  mit  welchem  der  FML.  Graf  Schlick  den 
drohenden  Einfall  des  ChurfÜrsten  Max  Emanuel  von  Bayern  hätte 
abwehren  sollen.  Der  Prinz  legt  die  unabweisbare  Nothwendigkeit  dar, 
dass  angesichts  der  französischen  Vorkehrungen  die  kaiserliche  Armee 
in  Italien  auch  in  dem  Falle  die  ihr  bestinmit  gewesenen,  ohnehin 
sehr  geringen  Verstärkungen  erhalten  müsse,  als  man  vorläufig  von 
offensiven  Operationen  in  Italien  absehen  und  sich  lediglich  darauf 
beschränken  wollte,  sich  im  Lande  „zu  manuteniren". 

Diese  Vorstellungen,  sowie  politische  Ei*wägungen,  namentlich 
die  bald  darauf  näher  gerückten  Aussichten,  den  Herzog  von  Savoy  en 
für  die  grosse  Allianz  zu  gewinnen,  bestimmten  den  kaiserlichen  Hof, 
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den  Gedanken  einer  Räumung  Italiens  fallen  und  der  daselbst  befind- 
lichen Année  jene  Verstärkungen  und  Hülfsmittel  zukommen  zu  lassen, 
welche  dieselbe  be&higen  sollten,  sich  wenigstens  im  Besitze  der 
augenblicklich  von  ihr  occupirten  Gebiete  zu  behaupten,  bis  etwa 
später  vielleicht  günstigere  Umstände  ihr  gestatten  würden,  die  Offen- 
sive zu  ergreifen. 

Dieser  Gedanke  findet  sich  auch  in  einem  dem  Kaiser  am 
8.  April  vorgelegten  Referat  des  Hofkriegsraths-Präsidenten  Grafen 
Mansfeld,  beziehungsweise  in  den  demselben  beigeschlossenen  „Erin- 
nerungen" des  Feldmarschalk  Prinzen  Eugen.  Das  „Referat"  war 
das  Product  längerer  Verhandlungen  über  die  im  Jahre  1703  zu 
ergreifenden  militärischen  Massregeln  und  umfasst  alle  auf  die  Thätigkeit 
der  Armeen  in  Italien,  an  der  bayerischen  Grenze  und  am  Ober-Rhein 
Bezug  nehmenden  Pläne  des  kaiserlichen  Hofes. 

In  dem  ei*8ten  Puncte  dieses  die  künftigen  Operationen  feststellenden 
Entwui*fes  *)  heisst  es  unter  Anderem:  „Die  Armee  in  Italien  ist  auf 
alle  Weise  zu  souteniren,  weil  solche  doch,  wenn  selbe  wollte  heraus- 
gezogen werden,  nunmehr  zu  keinem  Nutzen,  weder  pro  offensione 
noch  defensione  im  Reiche,  noch  in  hiesigen  Erblanden  gedeihen  könnte, 
angesehen  solche  von  dem  Feinde  auf  dem  Fusse  gefolgt,  die  Meisten 
aber  aus  Desperation,  Schande  und  Spott  sich  also  vertrieben  zu 
sehen,  durch  Desertion,  dazu  auch  eine  grosse  Menge  durch  das 
erbitterte  Landvolk  verloren,  mithin  der  jetzt  mit  Allem  nur 
17.000  Mann*)  zu  Diensten  seiende,  überdem  während  des  Zuges 
entstehende  Abgang  in  Tyrol  kaum  12-  bis  13.000  Mann  bringen  würde; 
zu  geschweigen  die  Noth,  das  Elend,  so  die  Meisten  auf  dieser  Reti- 
rada  auszustehen  hätten.  Welchemnach  dann  der  Feind  alle  Wege 
ergreifen  würde,  dieser  geschwächten,  disanimirten  und  fast  fliehenden 
Armada  weiter,  und  zwar  durch  Valtellina,  auch  Val  Oamonica  über 
den  See  oder  über  Rivoli,  wenn  nicht  gar  über  die  Chiusa  nach- 
zusetzen. Um  aber  solche  Wege  und  Zugänge  aller  Orten  verwahren  zu 
können,  wilrde  Niemand  Anderer  als  dieses  zurückgehende  Corpo  (da 
das  Landes- Aufgebot  gegen  die  bayerischen  und  italienischen  Confinen 
zugleich  unmöglich  erklecken  würde)  zu  gebrauchen  sein,  welches 
sodann  genug  zu  thun   haben  und  kaum  hinlangen  würde,  das  Land 


*)  Begistratar  des  Reichs-Kriegsministeiiums,  April  1703,  Nr.  204. 

*)  Wie  aus  der  späteren  Schilderang  der  Operationen  und  auch  aus  den 
Standes-Ausweisen  hervorgeht,  ist  diese  Ziffer  viel  lu  nieder  gegriffen,  wie  denn  über- 
haupt die  Darstellnng  der  Verhältnisse  sich  wiederholt  als  eine  sa  dflstere  erweiset 
und  dadnrch  nar  zn  dentlich  verräth,  dass  sie  anter  der  Macht  momentaner  Eindrücke 
entstanden  sein  dfirlFte. 
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ZU  schützen  und  die  feindliche  Irruption  aller  Orten  abzuhalten,  in  Er- 
wägung, dass  der  Feind,  so  anderer  Orten  keine  Diversion  hat,  und  da  die 
Venetianer,  auch  alle  Uebrigen  aus  Furcht  zu  seinem  Willen  sein  wtii'den, 
mit  der  völligen  Macht  andringen  und  gemeldetes  delabirtes  Coi'po  allda 
auf  den  Pässen  gleichsam  belagert  halten  und  zu  solchem  Ende  aus 
angeborenem  Hochmuthe  Alles  versuchen  würde  ;  daher  solches  an  den 
Confineü  unvermeidlich  impegnirt  bleiben  müsste  und  anderwärts 
unmöglich  zu  Diensten  gebraucht  werden  könnte.  Zudem  hätte  es  noch 
die  weitere  Gefahr  auszustehen,  dass  es  allda  auf  den  Confinen  in  so 
verschiedenen,  weit  auseinander  gelegenen  Orten  aus  Mangel  der 
Lebensmittel  und  Zufuhr  auch  zu  Grunde  gehen  und  aus  Noth  —  so 
zu  sagen  —  verhungern  und  zerschmelzen  wüi'de.  Deswegen  denn, 
weil  solchergestalten  der  etwa  auf  sogedachte  Herausziehung  fundirte 
Effect  nicht  erfolgen  kann,  mithin  kein  Arbitrium  übrig  ist,  gedachte 
Armee  aus  angeführten  Ursachen  herauszuziehen,  also  wird  dahin 
anzutragen  sein,  wie  selbige  pro  praesenti  rerum  statu  gleichwohl  also 
verstärket  werde,  dass  sie  den  Fuss  in  Italien  erhalten,  dem  Feinde 
die  grosse  und  kostbare  Diversion  fortwährend  machen,  dabei  doch 
interim  mit  Gewalt  nicht  könnte  herausgedrückt  werden,  bis  die  völlige 
dahin  gewidmete  Mannschaft  hinein  könnte  geschafft  werden." 

Um  nun  dies  zu  ermöglichen,  bringt  der  Präsident  des  Hofkriegs- 
rathes  die  für  die  Ergänzung  der  Armee  in  Italien  und  deren  Ver- 
sehung mit  den  nöthigsten  Bedtlrfnissen  erforderlichen  Massregeln  in 
Antrag,  welche  von  dem  Kaiser  auch  gutgeheissen  wurden,  nicht 
ohne  Hinzufügung  der  Bemerkung,  diese  eingerathenen  Anstalten  seien 
alle  recht  gut,  „doch  müssen  sie  auch  geschehen,  indem  von  Papier 
und  Luft  die  Armada  nicht  leben  kann".  — 

In  Bezug  auf  die  Operationen  gegen  Bayern  war  der 
römische  König  Josef  mit  seinem  Vorschlage  durchgedrungen:  man 
entschloss  sich  zur  Offensive.  Um  diese  zu  ermöglichen,  sollten  die 
Reichskreise  um  werkthätige  Mithülfe  bei  der  Bekämpfung  des  der 
deutschen  Sache  abtrünnig  gewordenen  Reichsfriedensbrechers,  des 
Churfürsten  Max  Emanuel,  angegangen,  und  das  an  der  oberöster- 
reichisch-bayerischen Grenze  in  der  Bildung  begriffene  Corps  des 
FML.  Grafen  Schlick  auf  einen  Stand  gebracht  werden,  der  dasselbe 
zum  Einbrüche  in  Bayern  befähigen  würde.  Zu  dessen  Completirung 
waren  die  in  Böhmen  stehenden  chursächsisch-polnischen,  sowie  die 
soeben  aus  Dänemark  in  Ungarn  eingeti*offenen  königlich  dänischen 
Hülfstruppen  bestimmt  An  der  Westgrenze  Böhmens  und  an  der  Oester- 
reichs  ob  der  Enns  sollten  rasch  durch  Landleute  weitläufige  Verschan- 
zungen aufgeworfen  und  die  Landesaufgebote  organisirt  werden.    Das 
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Hochstift  Passau  wurde  zum  Stützpuncte  der  Operationen  auserseben, 
„mdern  selbes  zur  Bedeckung  derErbiande  unumgänglich  nöthig,  weil 
andurch  nicht  allein  die  Communication  von  oben  her  zwischen  Böhmen 
und  Land  ob  der  Enns  erhalten,  sondern  auch  die  Donau  und  der  Inn 
gesperrt  und  annebens  der  offene  Austritt  gegen  Bayern  allezeit 
behauptet  werden  kann^.  Mit  20.000  Mann  *)  hoffte  der  Hofkriegsrath 
das  Schlick'sche  Corps  operationsfähig  zu  machen,  so  dass  dieses  den 
Einfall  in  Bayern  versuchen  können,  „und  wenn  anders  nichts  mehr 
als  die  Desperation  verfängt,  das  bayerische  Land  in  so  weit  man 
möglich  reichen  könne,  in  Asche  zu  legen  und  daraus  eine  tatarische 
Mauer  zu  machen,  mithin  die  Unterthanen  hinwegzuführen  und  die 
zu  Waffen  Tauglichen  den  alten  Regimentern  in  Hungam  und  Sieben- 
bürgen zuzutheilen,  die  Uebrigen  in  Hungarn  anzusetzen^. 

Gleichzeitig  mit  dem  Einfalle  von  Oberösterreich  und  Passau  aus, 
sollte  General  G  seh  wind  mit  allen  verfügbaren  Truppen  von  Tyrol 
aus  in  Bayern  einbrechen,  „weil  es  gewiss  ist,  dass  von  dort  aus  man 
sogleich  in  viscera  Bavariae  dringen  und  eine  ziemUche  Diversion 
machen  könne". 

Der  Kaiser  fand  diese  Vorschläge  „wohl  cinge rathen",  nui*  müssten 
sie  auch  „so  viel  als  möglich  effectuirt  werden".  Bios  bei  dem  Puncto 
betreffs  der  Verwüstung  des  bayerischen  Gebietes  fügte  er  die  Be- 
merkung hinzu,  es  sei  „darin  nicht  ohne  äusserste  Noth  zu  ver- 
fahren". 

Ueber  die  näheren  Absichten  des  Grafen  Schlick  und  über 
die  Art,  wie  er  den  Angriff  gegen  Bayern  auszuführen  gedachte,  gibt 
er  selber  Aufschluss  in  einem  an  den  General-Lieutenant  Markgrafen 
von  Baden  gerichteten  Schreiben,  ddo.  Linz,  15.  Februar,  in  welchem 
er  unter  Anderem  sagt:  „Ich  gedenke  bei  Ried  und  bei  Schärding 
hervorzubrechen;  der  letztere  dieser  Orte,  gedeckt  durch  einige  Be- 
festigungen seit  dem  Beginne  dieser  Wirren  und  versehen  mit  einer 
guten  Garnison,  dürfte  wahrscheinlich  Widerstand  leisten,  um  so  mehr, 
als  er  eine  steinerne  Brücke  hat  und,  da  ich  die  Sachsen  noch  nicht 
hier  habe,  ich  ihn  nicht  von  zwei  Seiten  umschliessen  kann.  Ich  werde 
mich  hierauf  mit  den  gedachten  Sachsen  verbinden,  das  bayerische 
Land  diesseits  des  Inn  überfallen,  Reichenhall  im  Rücken  nehmen;  um 
nöthigenfalls  die  Verbindung  mit  Italien  wieder  herzustellen  und  mich 
bemühen,  Burghausen  zu  gewinnen,  um  mir  daselbst  einen  Waffenplatz 
einzurichten.  Gleichzeitig  werde  ich  alles  Mögliche  aufbieten,  um  mich 


M  Siehe  IV.  Band,  Seite  55  und  56. 
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in  den  Besitz  eines  Inn-Ueberganges  zu  setzen  und  in  dessen  Umgebung 
derart  gegen  München  Stellung  zu  nehmen,  dass  ich,  hinter  mir  den 
Raum  für  meinen  Unterhalt,  vor  mir  jenen  für  Contributionen,  daselbst 
die  Bewegungen  des  Feindes  abwarten  könne.  Wenn  dieser  einzelne 
Abtheilungen  gegen  mich  entsendet,  so  werfe  ich  mich  ihnen,  wenn 
möglich,  entgegen  ;  liickt  er  aber  mit  der  ganzen  Macht  an,  dann  werde 
ich  mich  in  der  möglichst  vortheilhafkesten  Stellung  zu  halten  suchen  ; 
sehe  ich  das  Corps  Styrum  bedrängt,  so  werfe  ich  mich  ganz  in  die 
Mitte  des  Landes,  und  wenn  es  die  Umstände  erheischen  oder  die 
Verhältnisse  darnach  angethan  sind,  werde  ich  ein  Gefecht  liefern 
mit  aller  Umsicht  und  Entschlossenheit^ 

Die  Heranziehung  des  in  der  Oberpfalz  an  der  Laaber  und  Vils 
stehenden  Heerestheiles  des  Feldmarschalls  Grafen  Limburg-Styrum 
an  das  Corps  des  Grafen  Schlick  am  unteren  Inn,  war  mit  Zustimmung 
des  Markgrafen  schon  im  Februar  geplant  gewesen.  Styrum  hätte 
die  Verbindung  mittelst  eines  Marsches  durch  das  westliche  Böhmen 
herstellen  sollen  *).  Er  befehligte  jedoch  blos  3600  kaiserliche  oder 
vom  Kaiser  gemiethete  Reiter,  während  seine  Infanterie  lediglich  aus 
drei  fränkischen  Regimentern  bestand,  und  der  fränkische  Kreis  gegen 
die  Verwendung  seiner  Truppen  zur  unmittelbaren  Vertheidigung 
kaiserlicher  Erbländer  wahrscheinlich  Einsprache  erhoben  hätte.  Feld- 
marschall Styrum  wollte  daher  den  Marsch  mit  der  Reiterei  allein 
ausführen.  Die  dadurch  hervorgerufenen  weitwendigen  Berathungen  und 
Verhandlungen  wurden  sehr  bald  gegenstandslos  gemacht  durch  die 
inzwischen  vom  Churfürsten  von  Bayern  mit  aller  Energie  begonnenen 
Operationen,  sowie  durch  den  Marsch  der  Armee  Villars'  über  den 
Schwarzwald ,  Anfangs  Mai ,  und  die  dadurch  geschaffenen  That- 
sachen.  — 

Für  die  Armee  des  General-Lieutenants  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  am  Ober-Rhein  war  d urch  die  vom  Marschall 
Villars  zu  einer  Jahreszeit,  in  der  noch  tiefer  Schnee  auf  allen 
Wegen  lag,  unternommene  Action  im  Elsass  und  in  Baden,  und  durch 
den  Fall  von  Kehl  am  9.  März  die  Situation  eine  höchst  schwierige 
geworden. 

Der  General-Lieutenant  musste  sich  damit  bescheiden,  all'  seine 
Thätigkeit  vorläufig  auf  die  Festhaltung  der  Linien  von  Bühl  und 
Stollhofen  zu  richten.  Aber  selbst  die  Beschränkung  auf  ein  so  nahes 
Ziel  bot  keine  Aussicht  auf  Erfolg  mit  den  geringen  verfügbaren 
Streitkräften.    Da  Verstärkungen   aus  den  kaiserlichen  Erblanden  und 


<)  Registratar  des  Reichs- Kriegsministenams,  April  1703,  Nr.  301. 
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den  Reichskreisen  erst  im  späteren  Frühjahre,  wenn  nicht  noch  später 
zu  gewärtigen  waren,  so  wurde  der  Generai-Quartiermeister  des  Mark- 
grafen, Obrist  Baron  Harsch,  Ende  März  von  demselben  in  den  Haag 
entsendet,  um  persönlich  den  G-eneral-Oapitain  Herzog  von  Marl- 
borough  zu  einer  Diversion  an  der  Mosel,  etwa  in  der  Richtung 
auf  Thionville  und  Metz  zu  überreden,  und  dadurch  die  Armee  des 
Marschalls  Tal  lard,  welche  im  Elsass  stand,  im  Rücken  zu  gefährden. 
„Der  Marschall  Vili  ars  hat.  soeben  den  Rhein  überschritten,^  erklärt 
Obrist  Harsch  in  seinem  Vortrage  an  den  Herzog  von  Marl- 
borough*)  am  20.  April,  „und  Seine  Hoheit  der  Markgraf  befindet 
sich  noch  immer  ausser  Stande,  an  mehreren  Orten  die  Absichten 
einer  Armee  zu  verhindern,  welche  sich  täglich  verstärkt  und  welche 
entweder  die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  herzu- 
stellen versuchen,  oder  aber,  was  wir  als  das  mindere  der  beiden 
Uebel  wünschen  würden,  zu  irgend  einer  Belagerung  •)  sich  entschliessen 
könnte.  Der  Markgraf  ist  der  Meinung,  dass  die  wirksamste  Unter- 
stützung der  gemeinsamen  Sache  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der 
Dinge  am  Nieder-Rhein  in  einer  kräftigen  Diversion  gegen  die  Mosel, 
und  zwar  in  der  Richtung  auf  Thionville  oder  Metz  bestünde  ;  dieselbe 
müsste  jedoch  noch  vor  der  Belagerung  von  Bonn  unternommen 
werden.  Was  ihn  auf  diesen  Gedanken  gebracht,  ist  die  geringe  Vor- 
sicht Frankreichs  in  der  angedeuteten  Gegend,  der  einzigen,  wo  man 
dem  Feinde  Schaden  zufügen  und  die  Lage  unserer  Angelegen- 
heiten mit  Einem  Schlage  verändern  könnte.  Ein  Beweis  hiefür 
ist  die  ünschltlssigkeit,  in  welcher  Marschall  de  Villars  seit  dem 
Rhein  -  Uebergange  verharrt,  den  er,  wie  man  weiss,  gegen  seine 
üeberzeugung  unternommen  ;  denn  er  hatte  noch  in  der  Zeit  zwischen 
dem  8.  und  12.,  ab  ich  von  Rastatt  abreiste,  keinen  bestimmten 
Entschluss  gefasst,  obgleich  er  mit  einer  Belagerungs-Artillerie  ver- 
sehen war." 

Um  den  Ober  -  Commandanten  der  seemächtlichen  Armee  zu 
dieser  vom  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  im  Einvernehmen  mit 
dem  Wiener  Hofkriegsrathe^  geplanten  „starken  Diversion '^  gegen  die 
Mosel  und  den  Ober-Rhein  zu  bestimmen,  reiste  auch  Mitte  April  der 
kaiserliche  Minister  Graf  Sinzendorf  nach  Lüttich,  wo  der  Herzog 
von  Marlborough  eben  eingetroffen  war,  um  die  Vertheidigungs- 
Anstalten    zu    besichtigen.    Dieser    antwortete   jedoch     dem    Obristen 


*)  «Kriegs-  und  StaatMchrilten  des  Markgrafen"  etc.,  Seite  163. 

*)  Es  ist  damit   die   Eventoalit&t  einer  Belagerung  Freibnrgs,  Breisacbs   oder 


Landau's  gemeint. 
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Baron  Harsch^  wie  dem  Grafen  Sinzendorf  ausweichend,  verwies 
auf  die  holländische  Heeresabtheilung  von  16  Bataillonen ,  welche  er 
unter  dem  General-Lieutenant  Goor  dem  Markgrafen  ohnehin  schon 
in  Folge  dessen  früheren  Drängens  zur  Verfttgung  gestellt  und  die 
auch  thatsächlich  in  den  letzten  Märztagen  an  der  Lauter  Stellung 
genommen  hatte,  und  erklärte  endlich,  die  Sendung  eines  zweiten 
Hülfscorps  nur  mit  Genehmigung  der  britischen  und  holländischen 
Regierungen  veranlassen  zu  können. 

Die  britische  Regierung  hätte  gegen  den  ihr  vom  Gesandten  des 
Kaisers  nahegelegten  Plan  nichts  einzuwenden  gehabt  und  stellte 
dessen  Annahme  dem  Ermessen  des  Herzogs  von  Marlborough 
frei.  Die  holländischen  Generalstaaten  verweigerten  jedoch  ihre  Zu- 
stimmung unter  dem  Hinweise  auf  die  Situation  des  Kriegsschauplatzes 
am  Nieder-Rhein  und  an  der  Maas'). 

Die  Thätigkeit  der  Franzosen  unter  den  Marschällen  Villeroy 
und  Bouffiers  hatte  nämlich  während  des  Winters  in  den  Nieder- 
landen eine  befestigte  Linie  geschaffen,  welche  in  der  Ausdehnung 
von  etwa  160^"  von  Sluis  auf  Antwerpen,  sodann  über  Lierre 
und  Aerschot  nach  der  Mehaigne  führte.  Ausserdem  befanden  sich 
noch  französisch  -  churcölnische  Besatzungen  in  Geldern,  Bonn  und 
Limburg,  nach  der  Ansicht  der  Generalstaaten  die  Ostgi^enze  Hollands 
bedrohend.  Unter  solchen  Bewandtnissen  wollten  die  Holländer  eine 
Schwächung  der  anglo-batavischen  Armee  durch  eine  Diversion  gegen 
die  Mosel  nicht  zugeben.  Und  damit  fiel  auch  die  Idee  zu  der  von 
dem  Markgrafen  von  Baden  angeregten  Unternehmung*). 

Der  Herzog  von  Marlborough  trug  sich  dagegen  ursprüng- 
lich mit  der  Absicht,  der  Reichs- Armee  am  Ober-Rhein  dadurch  Luft 
zu  schaffen,  dass  er  unverzüglich,  noch  bevor  das  Uebergewicht  der 
französischen  Waffen  im  Badischen  weitere  Geltung  zu  gewinnen  ver- 
mochte, seine  momentane  Ueberlegenheit  benutzend,  die  brabantischen 
und  flandrischen  Linien  mit  zwei  Corps  von  Bergen  op  Zoom  und 
Hülst  aus  durchbreche,  und  Antwerpen  sowie  Ostende  angreife,  um  diese 
beiden  wichtigen  Plätze  wieder  dem  Handel  zugänglich  zu  machen 
und  die  Franzosen  zu  nöthigen,  behufs  Deckung  ihrer  bedrohten 
Stellung  in  den  spanischen  Niederlanden  Streitkräfte  vom  Ober-Rhein 
hieher  zu  werfen'). 


«)  Beilage  Nr.  6. 

*)  Kriegs-Archiv,  Mai  1703;  Nr.  10.  Bericht  des  Grafen  Sinzendorf. 
')  Coxe    Wilhelm,    „Herzog    Johann    von  Marlborongh^s   Leben  nnd 
Denkwürdigkeiten,  nebst  dessen  Original-Briefwechsel**  etc.  I. 
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Leider  sah  sich  aber  der  General-Capitain  an  der  Ausführung 
dieser  Idee  durch  den  Widerspruch  der  Generalstaaten  gehindert,  die 
ihre  Ostgrenze  bedroht  wähnten,  so  lange  die  drei  Festungen  Geldern, 
Bonn  und  Limburg  in  französisch-churcölnischen  Händen  sich  befanden. 
Deshalb  liess  er  sich  eine  Aenderung  seines  Planes  in  der  Weise 
gefallen,  dass  zuvörderat  mit  einem  Theile  der  Armee  die  Belagerung 
von  Bonn  unternommen  und  inzwischen  andere  Heereskörper  an  der 
unteren  Scheide  und  umMastricht  versammelt  werden  sollten,  um  mit 
selben  nach  der  gehofften  baldigen  Erobei-ung  von  Bonn,  verstärkt 
durch  die  sodann  frei  gewordenen  Kräfte,  den  Durchbruch  der  brabanti- 
schen  und  flandrischen  Linien  zu  versuchen.  Das  Commando  über 
das  Belagerungs  -  Corps  übernahm  der  General-Capitain  selber;  den 
Befehl  über  die  zwischen  Mastricht  und  Lonaken  sich  inzwischen 
versammelnde  Hauptarmee  führte  interimistisch  General  d'Auver- 
querque. 

Der  erate  Theil  des  Kriegsplanes,  die  Belagerung  und  Erobeining 
von  Bonn,  kam  auch  wirklich  zur  Ausführung,  die  Offensiv-Operation 
gegen  Brabant  jedoch ,  die  ursprüngliche  Idee  des  Herzogs  von 
Marlborough,  nahm  in  Folge  der  durch  die  angedeuteten  Einflüsse 
herbeigeführten  Verzögerung  sehr  verkümmerte  Formen  an  und  brachte 
der  Armee  des  Markgi'afen  Ludwig  von  Baden  am  Ober-Rheine 
keineswegs  die  ihr  zugedachten  Vortheile. 


Die  Besoliafftmg  der  Geldmittel. 

Waren  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren  in  den  öster- 
reichischen Erbländern  die  Mittel  zum  Kriege  nur  mit  äusserster 
Anstrengung  und  blos  in  unzureichendem  Masse  aufzubringen,  so  ver- 
einigte sich  1703  eine  Summe  ungünstiger  Umstände  mit  der  wenig 
Geschick  zeigenden  Finanzgebahrung  des  Hofkammer-Präsidenten  Grafen 
Gottfried  Friedrich  Salaburg,  um  eine  so  erschütternde  finan- 
zielle Katastrophe  herbeizuführen,  dass  dadurch  die  militärischen 
Operationen  in  ungünstiger  Weise  beeinflusst  wurden. 

Das  Gesammterfordemiss  für  das  kaiserliche  Heerwesen  steigerte 
sich  gegen  das  Jahr  1702  um  mehr  als  8  Millionen  Gulden  und 
beziffei-te  sich  auf  28,709.343  Gulden  ').  Diese  Summe  vertheilte  sich 
auf  folgende  Titel; 


')  Hofkammer-Archiv,  21.  März  1703. 
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1.  Verpflegimg  für  die  gesammten  kaiserlichen 
KriegBvölker,  als:  31  Regimenter  und  49  Frei-Compa- 
gnien  zu  Fuss,  20  Regimenter  Ctlrassiere,  10  Regi- 
menter Dragoner,  8  Regimenter  Huszaren  und  4  Regi- 
menter Hayducken  und  Croaten  mit  einem  completen 
Stande  von  125.770  Mann  einschliesslich  der  Regi- 
mentsstäbe        10,524.245   fi. 

2.  Verpflegung    der    Hülfsvölker    einschliesslich 

deren  Stäbe 1,935.084  „ 

3.  Verpflegung  des  kaiserlichen  grossen  und  kleinen 
Generalstabes,  des  Kriegs-Commissariates  mit  der  Amts- 
kanzlei, der  General-Kriegscasse  und  der   Ingenieure  .  738.271   „ 

4.  Verpflegung  der  Feld-Artillerie  im  deutschen 
Reiche  und  in  Italien,  sammt  dem  Schiffs-  und  Brücken- 
wesen und  den  Mineuren 301.934  „ 

5.  Subsidien,  Pensionen  und  andere  ordinäre  Aus- 
gaben in  den  Erblanden 866.710  „ 

6.  Verpflegung  des  General  -  Land-  und  Haus- 
Zeugamtes,  des  ordinären  und  Feld-Proviantamtes  im 
Reiche,  in  Italien,  in  Ungarn,  in  Siebenbflrgen  und  den 

deutschen  Erbländem 452.453  „ 

7.  Verpflegung  der  rascianischen  und  walachischen 
Grenzmiliz,  nebst  den  Grenz-Generalen,  Commandanten, 
Platz  -  Obristwachtmeistem,  Ingenieuren,  Tschardaken- 

Wachen  und  Gerichtspersonen 319.975  „ 

8.  Recrutirung  und  Remontirung  aller  drei  Ar- 
meen (im  Reiche,  in  Italien  und  in  den  Erbländem), 
dann  der  fremden  Htllfsvölker,  denen  die  Reci*utirung 

zugesagt  wurde 1,800.831   „ 

9.  Ftlr  die  Feldspitäler  und  Feldkasten,  so  auch 

ordinäre  Feld- Verlagsgelder  für  sonstige  Vorfallenheiten  521.000  „ 

10.  Proviantirung    aller    drei   Armeen    an   Mehl, 

Hafer,  Heu  und  Stroh  nebst  den  nöthigen  Verlagsgeldem       4,554.691   „ 

1 1.  Für  Munitions-  und  Zeugsbedtirfnisse,  sowohl 
des  General-Land-  ab  des  Haus-Zeugamtes  und  der 
Feld-Zeugämter 585.000  „ 

12.  Ftlr  Fortificationen  und  Kriegsbauten,  insbe- 
sondere im  Königreiche  Ungarn  und  in   Siebenbtlrgen  380.000  „ 

13.  Extraordinäre  Ausgaben,  als:  Wechselagio, 
Interessen,    Pensionen,    wie    auch    zur    Tilgung    der 

Latus     .     .     .     22,980.194   fl. 
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Translatas     .     .     .     22,980.194  fi. 
Schalden,    welche    auf   Rechnung     des     Militärquanti  ^ 

pro    1703  bei   einzelnen    Ländern    contrahirt  wurden, 
endlich  die  Subsidien   für   fremde  Potenzen*)     .     .     .       5,729.149  „ 

Summe     .     .     .     28,709.343  fl. 
Die  gesammten  Einnahmen  der  Hofkammer,  aus  denen  sie  auch 
die  Bedürfnisse    für    das  Heerwesen    zu    decken    hoffte,    wurden    auf 
nicht   weniger,  als    auf   58,300.000    Gulden  veranschlagt    Das   Präli- 
minare setzt  hiefiir  folgende  Posten  an: 

1.  Werden  pro  fundamento  angesetzt  die  con- 
tributiones    der   Länder,    welche   dieses   Jahr  postulirt 

werden,  auf 12,000.000  fl. 

2.  Die  pro  extraordinario  resolvirte  Vermögens- 
steuer       8,000.000  „ 

3.  Die  zu  hoffende  Anticipation  von  der  Schweiz 

auf  das  Frickthal 2,000.000   „•) 

4.  Von  vei*schiedenen  Prälaten  und  particulari- 
bus  allda,  und  in  den  vorderösterreichischen  Ländern 
vermög    deren    eingeschickten    Relationen    gegen   drei 

Millionen,  wovon  jedoch  nur  angesetzt  werden    .     .     .     2,000.000  „ 

6.  Die  auctiones  auf  den  tyrolischen  Pfand- 
schilling               600.000  „ 

6.  Vermög  des  kaiserlichen  Residentens  in  Eng- 
land, Hoffmann's  Schreiben,  offerirt  dieselbe  Krone 
gratis  für  Italien,  mit  Condition,  dass  auch  Holland 
dasselbe  prästire:  50.000  Pfund  Sterling,  so  doppelt 
100.00Ò  Pfund  sind,  und  in  unserer  Münze  ausgetragen, 

auf 1,000.000  „ 

Latus    ^     '.    .  25,500.000  fl. 


*)  Diese  Sabsidien  worden  den  deutschen  Reichsständen  für  dem  Kaiser 
gestellte  Hfilfstrnppen  geiahlt.  Eine  Zasammenstellung  aller  Auslagen  unter  diesem 
Titel  findet  sich  nicht  vor.  Aus  den  Rechnungsbelegen  des  Jahres  1703  lassen  sich 
nur  folgende  Posten  ermitteln: 

Der  König  von  Preussen  erhielt  100.000  Reichsthaler;  der  König  von  Polen 
und  ChurfQrst  Ton  Sachsen  800.000  Gulden;  der  Churfürst  Ton  Mainz  100.000  Gulden; 
der  ChurfQrst  Ton  Trier  150.000  Gulden,  und  der  Churfürst  von  der  Pfalz  850.000  Gulden. 

Die  Subsidien  ftir  den  König  von  Preussen  wurden  durch  die  Breslauer  Gasse 
erfolgt,  jene  des  Churfflrsten  von  Sachsen  durch  die  Prager  Gasse;  die  Auszahlung 
der  anderen  Summen  wurde  durch  den  Bankier  Simson  Wertheimer  bewirkt. 

*)  Die  diesbezüglichen  Verhandlungen  waren  mit  dem  Ganton  Bern,  welcher 
f&r  das  Frickthal  blos  1'/,  Millionen  angeboten  hatte,  schon  seit  einem  halben  Jahre 
im  Zuge.  Hofkammer-Archiy,  8.  September  1702. 

Feldsflge  des  Prinsen  Sogen  v.  Savoy  es.  V.  Band.  5 
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Translatas     .     .     .     25,500.000  fl. 

7.  Ist  man  im  Werk  begriffen,  durch  die  Breslau'- 
sche  Kammer  in  Holland  auf  fondi  perduti  auf- 
zubringen     2,000.000  „ 

8.  Sodann  auf  die  niederösterreichische  Vicedom- 
Amtsge&lle  und  die  drei  königlichen  Heri'schafken  in 

Böhmen       2,000.000  „ 

9.  Auf  die  Rakóczy^schen,  dem  Fiscus  zugefallenen 

Güter 1,000.000  „ 

10.  Sollen  die  vorderösterreichische  und  tyrolische 
Kammer  mit  Einziehung  der  Stände  wenigstens  bei- 
tragen       600.000  „ 

11.  Ersparung  an  Münz  Verlusten  und  Wechsel- 
agio, die  in  den  Ausgaben  angetragen  waren  ....       2,000.000  „ 

12.  Ausgabe  kleiner  ^Landmünze" 1,000.000  „ 

13.  Ablösung  der  „Hofquartiere"  in  und  nächst 
der  Stadt  Wien  (eines  Servitutes,  welches  auf  den  Wiener 
Zinshäusern  zu  Gunsten  der  Hofbediensteten  lastete 
und  mit  einer  Geldsumme  abgekauft,  oder  aus  Gnade 
des  Kiiisers  gelöscht  werden  konnte,  daher  z.  B. 
der  Titel    „Freihaus"    für    das    durch  Rüdiger   Gh-af 

von  Starhemberg  erbaute  Fideicommisshaus)      .     .       3,000.000  „ 

14.  Kaufpreise  für  die  „Anwartschaft"  auf  kaiser- 
liche Hof-  und  Landesämter,  Stellen  und  Dienste  in- 
dessen für  1703 1,000.000  „ 

16.  Contributionen  und  sonstige  Beisteuern  der 
Stände  —  in  Böhmen       1,500.000  „ 

16.  Decidirung  der  Differenz  zwischen  den  drei 
obem    Ständen    Niederösterreichs     und    dem    vierten 

Stande 1,300.000  „ 

17.  Feststellung  des  Wiener  Umgeldes,  Antici- 
pation darauf 500.000  „ 

18.  Böhmische  Confiscations werthe 15,000.000  „ 

19.  Anlehen  vom  Czar  Peter  I.  (zu  hoffen).     .       2,000.000  „ 

Zu  hoffende  oder  mögliche  Einnahmen       .     .     .     58,300.000  fl. 

Unter  diesen  Posten  erscheint  der  unter  Titel  1.  angeführte, 
auf  die  regelmässigen  Beiträge  der  einzelnen  Königreiche  und 
Länder    bezügliche,    als    der    verhältnissmässig    sicherste.     Laut    der 
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General  -  Verpflege  -  Repartition  *)    waren    die    Quoten   folgendermassen 
vertheilt: 

Das  Königreich  Böhmen 2,284.722  fl.  13      kr. 

^     Erzherzogthum    Oesterreich     unter    der 

Enns 637.467  „    53%  „ 

„     Erzherzogthum    Oesterreich     ober     der 

Enns 355.092  „    35      „ 

„     Herzogthum  Ober-  und    Niederschlesien     1,523.148  ,,11       „ 

Die  Markgrafschaft  Mähren 761.574  „      6      „ 

Das  Herzogthum  Steyermark 607.638  „    52%  „ 

„  „  Kärnten 329.456  „    627,  n 

Krain 242.182  „    51%  , 

„     Königreich  Ungarn,  und  zwar: 
der  Ofner  District .     .     .    710.177  fl.  20  kr.| 
„    Pressburger  District  2,100.272  „  56    „  l  4,012.276  „16      „  •) 
„    Kaschauer  „        1,201.826  „  —    n  ) 

Slavonien  und  Syrmien 88,723  „    —      „ 

Das  Ftirstenthum  Siebenbürgen  .     .     .     .     .     1,000.000  „    —      „ 

Summe  .  .  .  11,842.272  fl.  6iy^kr.») 
Rechnet  man  zu  dieser  Summe,  welche  die  Länder  in  Baarem 
zu  erlegen  hatten,  noch  die  Schulden  der  Hofkammer  bei  einzelnen 
erbländischen  Provinzen,  entstanden  durch  Natui*alleistungen  für  Rech- 
nung des  Militär-Erfordernisses  im  Gesammtbetrage  von  258.727  Gul- 
den 40  y^  Kreuzer,  so  beziffert  sich  die  directe  Leistung  der  Länder 
auf  12,101.000  Gulden  31%  Kreuzer. 

Ausser  diesen  Geldmitteln  müssen  aber  noch  die  durch  Contri- 
butionen  aus  den  mit  Truppen  belegten  Ländern  gewonnenen  Summen, 
sowie  die  durch  Requisitionen  hereingebrachten  Naturalien  in  Betracht 
gezogen  werden.  So  wurden  im  November  1702  —  also  im  ersten 
Monate  des  Rechnungsjahres  1703  —  aus  dem  Elsass  337.478  Gulden 
und  442.706  Fourage-Portionen ,  aus  den  Bisthümem  und  Land- 
schaften von  Metz,  Sierck,  Bronville  (Bronvaux),  Arlon  und  Saarlouis 
143.500  Gulden  und  287.000  Fourage-Portionen  eingetrieben. 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministerioms,  März  1708,  Nr.  238. 

')  Croatien  hätte  250.050  Gulden  beisteuern  sollen;  die  besttglichen  Ver- 
handlungen zwischen  diesem  Königreiche  und  der  ungarischen  Hofkanzlei  waren  aber 
noch  nicht  zu  Ende  gediehen,  und  daher  wurde  der  präsumtive  croatische  Beitrag  von 
der  Hofkammer  auf  das  ungarische  „Quantum**  geschlagen.  Nach  Bewilligung  dieser 
250.050  Gulden  seitens  des  Königreiches  Croatien  wäre  dann  die  entsprechende 
itodifieirung  der  ungarischen  Contribution  Sache  der  ungarischen  Hofkanzlei  gewesen. 

»)  Beilage  Nr.  7. 
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Allerdings  wurde  ein  namhafter  Theil  dieser  Gelder  dem  Mark- 
grafen von  Baden,  als  Entschädigung  für  die  von  den  Franzosen 
in  seinen  Landen  angerichteten  Verwüstungen  und  Schäden  über- 
lassen '). 

Uebrigens  hatte  sich  die  Hofkammer  bei  Verfassung  des  Voran- 
schlages selber  in  keinen  zu  grossen  Hoffnungen  gewiegt;  denn  nach- 
dem sie  die  stattliche  Reihe  der  zu  gewärtigenden  Einnahmen 
erschöpft  hat,  gesteht  sie  offen,  sie  hätte  nicht  viel  Vertrauen,  dass 
aus  diesen  68  Millionen  für  die  kaiserlichen  Armeen  29  Millionen 
wirklich  flüssig  zu  machen  wären ,  „denn  die  Experientia  zeiget 
leider,  dass  Alles  in  executione  et  manutenentia  bei  den  (Hof-) 
Kanzleien  und  Ländern  stecken  bleibe  oder  wenigstens  zu  spät 
komme"  •). 

Der  dem  Kaiser  unterbreitete  Voranschlag  über  die  Beschaffung 
der  Mittel  zum  Kriege  enthielt  am  Schlüsse  die  nachfolgende  Ueber- 
sicht  der  vorhandenen  oder  zu  gewärtigenden  Hilfsquellen,  sowie  der 
beabsichtigten  Gebahrung  mit  denselben: 

„Was  bisher  auf  die  1703jährige  Campagne  bestritten  worden, 
und  wie  und  quo  tempore  das  Uebrige  noch  bestritten  werden  kann." 

„Die  Bestreitung  bestehet  zuvörderst  in  sechs  Hauptpunkten,  als: 

L  In  der  Verpflegung  aller  drei  Armeen,  sammt  den  dazu  gehörigen 
General-  und  anderen  Stäben; 

2.  in  Recrutir-  und  Remontirung  solcher  Armeen; 

3.  in  der  Verproviantirung  ; 

4.  in  Reparation  der  Artillerie,  auch  Verschaffung  der  weiteren 
Nothdüi'fte  und  dazu  erforderliche  Munition; 

5.  Abstattung  fremder  Subsidien;  dann 

6.  in  Verlags-  und  Cassageldem." 

„Ad  primum  ist  nicht  allein  die  Armee  im  Reiche  über  das,  was 
selbe  aus  den  Quartieren  allda  zu  hoffen,  sondern  auch  die  in  Ungarn 
auf  die  Contributiones  in  den  Erbländem  völlig  und  für  voll  ange- 
wiesen. Die  Armee  in  Italien  wird  mit  Zurechnung  der  Montur,  welche 
auf  die  Vermögenssteuer  in  Mähren  assignirt  ist,  für  das  vergangene 
Jahr  bezahlt  sein  und  für  heuer  den  Monatsold  incirca  empfangen 
haben;  und  weil  man  vernommen,  dass  selbe  kein  Bedenken  hätte, 
mit  einigen  Monatsolden  auch  auf  die  Contributiones  angewiesen  zu 
werden,    hingegen  die  Contributionen    in    den  Ländern   vermöge  der 

*)  Unabhängig  von  dieser  Entschädigung  wurde  dem  Markgrafen  seine  Gage 
per  50.000  Galden  anf  OberOsterreich  und  sein  Adjutnm  per  30.000  Qulden  aaf 
Böhmen  angewiesen. 

*)  Hofkammer-Archiv,  21.  Man  1703. 
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General-Repartition  schon  verwiesen  und  repartirt  sein  :  also  wollte  die 
Hofkammer  sich  bemühen,  drei  bis  vier  Monate  von  den  Assignatariis 
zarückzuerhandeln  und  selben  später  fundos  aus  dem  neu  Resolyirten 
dagegen  zu  assigniren.  Mithin  hätte  die  Armee  sechs  Monate  Sold 
richtig,  und  wenn  die  englische  und  holländische  Million  dazu  käme, 
neun  Monate  Sold  ;  folglich  verbleiben  derselben  blos  drei  Monate  Sold 
noch  zu  bezahlen  übrig,  welche  man  von  den  neu  resolvirten  Fundis  zu 
beheben  Zeit  genug  hätte,  oder  endlich  wieder  mit  der  künftigen 
Montur,  wie  diesmal  vergüten  könnte." 

„Ad  secundum  ist  die  Rimonta  in  Italien  zur  Hälfte  schon  gezahlt 
und  kann  die  andere  Hälfte  auch  richtig  gemacht  werden,  sobald  Ihre 
kais.  Majestät  über  dieses  Referat  Allergnädigst  resolviret  haben,  zumal 
es  bei  aller  Orten  sich  stockender  Vermögenssteuer  auf  meinen, 
Elammer-Präsident,  Impegno  ankommt;  die  Recrutirung  dieser  Armee 
kommt  von  Ländern." 

„Betreffend  die  Armee  im  Reich,  wären  die  Pferde  in  den  Ländern 
zu  nehmen,  allermassen  die  diesfalls  abgeforderte  und  eingekommene 
Conscriptiones  schon  zeigen,  dass  man  damit  aufkommen  kann;  das 
Uebrige,  gleichwie  auch  die  Recrutirung  der  Infanterie  (ausser  4000  Mann, 
die  aus  den  österreichischen  und  vorderösterreichischen  Ländern 
genommen  werden  sollen)  musa  von  den  neu  resolvirten  Fundis 
bestritten,  und  weil  solche  noch  nicht  gegenwärtig.  Credit  darauf 
gefunden  werden." 

„Ad  tertium  ist  die  Proviantirung  im  Reiche  auf  die  ganze 
Campagne  noch  im  nächstverflossenen  Jahre  contrahirt  und  festgestellt, 
und  zwar  in  einem  so  grossen  Quanto,  auch  Heu  und  Stroh,  so  niemals 
erhöret  worden.  In  Ungarn  ist  es  ebenmässig  veranstaltet  und  ein 
Quantum  darauf  excindirt" 

„In  Italien  ist,  wenngleich  den  Fundus  der  Vorster,  so  viel  als 
selber,  vermöge  der  im  verwichenen  Herbste  bei  der  Armee  mit  der 
Generalität  allda  und  ihnen  geschehene  Veranlassung  auf  sich  genommen 
hat,  von  den  durch  Euer  kais.  Majestät  Referendarium  von  Plöckner 
Contrahirten  Darlehen  und  von  der  vorderösterreichischen  Vermögens- 
steuer, auch  anderen  Posten  per  60.700  Gulden  assignirt  worden." 

„Nun  zeigt  zwar  sein  jüngst  eingelangter  Bericht*),  dass  einige 
Posten  noch  nicht  richtig  sind  und  darinnen  •)  nicht  angenommen  werden 
sollen  ;  so  hat  aber  die  Hofkammer  gleich  andere  von  ihr  selbst  verlangte 
50.000  Gulden  und  besonders  100.000  Gulden  in  Ungarn  assignirt,  damit 

•)  V.  Vorster'». 

*)  Nftmlich  in  Italien.  ^ 
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er  sich  derselben  in  subsidium,  bis  die  anderen  gängig  werden,  praevaliren 
könne;  wird  auch  weiters  nicht  ermangeln,  selben  noch  weiters  zu 
assistiren,  damit  es  mit  seinem  Quanto  seinen  richtigen  Fortgang  haben 
möge.  Betreffend  das  übrige  Quantum,  welches  nach  obbertihrter  Ver- 
anlassung in  Italien  aufzubringen  und  schon  ein  guter  Theil  aufgebracht 
worden  ist,  wovon  die  Armee  diesen  Winter  meistens  gelebt  hat,  muss 
allda  durch  dahin  übermachende  Wechsel  verschafft  ;  diese  aber  müssen 
ausser  dem,  was  schon  Übermacht  worden,  auch  aus  den  neu  resol- 
virten  Fundis  nach  und  nach  bestritten  werden;  dass  also  auch  dies- 
falls, weil  man  es  nicht  auf  einmal  nöthig  hat,  kein  Abgang  zu  be- 
sorgen sein  wird.  Dieses  will  die  Hofkammer  hierbei  pflichtschuldigst 
erinnert  haben,  dass  der  für  die  heurige  Campagne  dahin  antragende 
numerus  bis  20.000  Dienstpferde,  ohne  die  Ai*tiUerie-  und  Fuhrwesen- 
pferde, unmöglich  unterhalten  werden  möge,  theils  weil  in  loco  eine 
solche  Quantität  Haber,  wenn  auch  das  Geld  in  Hüten  herumgetragen 
würde,  nicht  aufzubringen,  theils  weil  von  anderen  Orten  aus  Abgang 
genügsamer  Fuhren  dahin  so  viel  nicht  transportiret  werden  kann; 
zu  geschweigen,  dass  nicht  einmal  die  rauhe  Fourage  vorhanden  ist, 
infolglich  die  Hälfte  der  Cavallerie  in  zwei  oder  drei  Monaten  wieder 
zu  Fuss  sein  wird,  welches  weiter  zu  überlegen,  wohl  höchst  noth- 
wendig  wäre." 

„Ad  quartum  hat  der  Herr  Markgraf  diejenigen  Stücke  und 
Mörser,  welche  von  den  Reichsfürsten  und  Städten  voriges  Jahr  zur 
Belagerung  Landau's  hergeliehen  worden  und  mit  anderen,  die  er  noch 
umgiessen  lassen  wollte,  eine  Anzahl  von  100  Batterie  -  Stück  und 
etliche  30  Polier  käuflich  zu  übernehmen  vermeint,  und  anbei  eine  gute 
Erfahrung  gezeigt;  sodann  über  die  bereits  geschafften  6000  Centner 
Pulver,  andere  7000  Centner,  dann  6000  Centner  Blei  und  eine  ziem- 
liche Anzahl  Kugeln,  Bomben  und  derlei  Requisiten  verlangt,  so  Alles 
zusammen  sich  auf  700.000  Gulden  erstrecken  würde;  und  zumalen 
die  Hofkammer  die  angeführte  Ersparung  bis  100.000  Gulden,  neben 
dem,  dass  Euer  kais.  Majestät  eine  eigene  schöne  Artillerie  im  Reich 
hätte,  und  damit  sowohl  die  eigenthümliche  Festung  versehen,  als  auch 
deren  sich  bei  allen  Operationen  bedienen  könnte,  wahr  —  und  die  anbe- 
gehrte, zwar  sehr  grosse  Anzahl  Pulver  mit  den  anderen  Requisiten,  in 
Ansehen,  bei  ermelter  Belagerung  alle  obigen  Festungen  meistens  ent- 
blösst  worden,  nöthig  zu  sein  befunden:  also  hat  dieselbe  eventualiter 
mit  dem  Juden  Oppenheimer  über  diese  ganze  Erfordemiss  mit 
Zuziehung  des  Arrillerie-Obristen  Köchly  einen  Contract  aufgerichtet, 
welchen  Euer  kais.  Majestät  die  Hofkammer  zu  Dero  gnädigsten  Rati- 
fication gehorsamst  übergeben  wird,   und   werden  Euer   kais.  Majestät 
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daraus  gn&digst  ersehen,  dass  Alles  in  billigen  Preisen  tractirt  worden, 
ausser  des  Pulvers,  so  er,  gleichwie  das  erstere  unter  46  Gulden 
nicht  geben  will,  weil  es  nicht  in  solcher  Quantität   zu   haben   wäre.^ 

„Und  obschon  die  Hofkammer  mit  Anderen  zu  contrahiren  ver- 
meint, so  hat  sich  Keiner  derzeit  einlassen  wollen,  ausser  der  Enzinger 
allhier,  mit  welchem  man  auch  3000  Centner  um  25  Gulden  con- 
trakiret.  Weil  man  sich  dessen  aber  zur  früheren  Campagne  nicht 
bedienen  kann,  indem  er  ein  ganzes  Jahr  daran  zu  arbeiten  hat,  zu 
ge8chweigen,  dass  man  es  auf  dem  Wasser  wegen  Bayern  dermal 
nicht  hinaufbringen  könnte,  zu  Lande  hingegen  gar  zu  viel  kosten 
würde:  also  steht  bei  Euer  kais.  Majestät  gnädigsten  Approbation,  ob 
Selbe  dieses  Quantum  von  Pulver  nehmen  lassen  wollen.  Für  Italien 
liegen  schon  gegen  2000  Centner  Pulver  in  Laibach,  und  2000  Centner 
Blei  sammt  Bomben,  Kugeln  und  Granaten  bestellter  in  Tyrol,  wofür 
man  nächstens  die  Nothdurft  übermachen  wird.^ 

„Ad  quintum  sind  die  Subsidien  fremder  Alliirten  alle  in  Ländern 
assignirt  auf  das  ganze  Jahr  ;  ausser  der  Krone  Dänemarks,  der  man 
erst  kürzlich  eine  ratam  per  125.000  Gulden  wirklich  nach  Ham- 
burg übermachet,  und  noch  eine  zu  Anfang  August  zu  übermachen 
hat,  so  eben  von  den  neu  resolvirten  Fundis  geschehen  muss,  wo- 
von auch" 

„Ad  sextum  die  Verlags-  und  Cassengelder  nach  und  nach  zu 
bestreiten  sind.  Damit  aber  auch  an  diesen,  weil  sehr  viel  daraus  zu 
bestreiten  ist,  in  tempore  kein  Abgang  erscheine,  und  sich  dessen  zu 
versichern  kein  geschwinderes  Mittel  von  allen  neu  resolvii'ten  sich 
befindet,  als  die  Redimirung  der  Quartiere;  solchemnach  wäre  Ihre 
kais.  Majestät  auf  alle  Weise  allerunterthänigst  zu  bitten,  solches 
quam  primum  zu  resolviren,  damit  allem  besorglichen  Abgang  auf 
einmal  gesteuert  würde." 

Kaiser  Leopold  L  zögerte  auch  nach  Prüfung  der  Vorlage 
keineswegs  mit  der  Genehmigung  derselben;  doch  stellten  sich  der 
Ausführung  der  Vorschläge  die  gleichen  materiellen  Hindernisse  ent- 
gegen, welche  auch  in  den  früheren  Jahren  die  Verpflegung  der 
Armeen  zur  wunden  Seite  der  ganzen  Kriegführung  gemacht  hatte. 

Die  ersten  Schwierigkeiten  ergaben  sich  schon  gelegentlich  der 
Landtagsverhandlungen.  Die  Stände  in  Oberösterreich  und  Steyermark 
weigerten  sich,  die  in  der  General-ßepartition  auf  sie  entfallenden  Summen 
von  356.092,  beziehungsweise  607.638  Gulden  anzunehmen,  und  bewil- 
ligten,  unter  Berufung  auf  die  Recess-Erklärungen  vom  Jahre  1701 
blos  die  damals  festgestellten  Beiträge  von  200.000,  beziehungsweise 
312.000   Gulden;  überdies   änderten   sie  auch  die  Special  -  Repartition 
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der  Hofkammer  in  der  Weise,  dass  sie  mit  Hinweglassung  mehrerer 
von  der  Hofkammer  präliminirten  Titel  an  deren  Stelle  ganz  neue  — 
die  bisweilen  mit  dem  Militärwesen  in  gar  keiner  Verbindung  stan- 
den —  hinzufügten.  Die  weitwendigen  Verhandlungen  blieben  ohne 
Ergebniss,  und  am  11.  September  richtete  die  Hofkammer  an  die 
österreichische  Hofkanzlei  das  Ersuchen  *),  dieselbe  möge  die  Stände 
veranlassen,  ,,die  von  Sr.  Majestät  Allergnädigst  ratificirte  und  inti- 
mirte  heurige  General-Repartition  ohne  anmassende  Veränderungen 
circa  quale  zu  befolgen,  die  Verwilligungen  zu  reichen,  den  angetra- 
genen Regimentern  und  Parteien  die  Gebühr  ad  ordinem  et  normam 
repartitionis  in  ausgesetzter  Jahresfrist  nach  Proportion  zu  bezahlen, 
hingegen  das,  was  zum  Militär  nicht  gehörig  (von  den  Ständen  aber 
in  die  von  ihnen  modificirte  Repartition  aufgenommen  wurde)  aus- 
zulassen" •). 

Nebst  den  in  der  Special-Repartition  ausgeworfenen  32.000  Gul- 
den, welche  die  oberösterreichischen  Stände  in  Baarem  zur  Besoldung 
der  im  Lande  sich  concentrirenden  Streitkräfte  hätten  beisteuern 
sollen,  waren  dieselben  schon  am  18.  November  1702  von  der  Hof- 
kammer aufgefordert  worden,  Vorräthe  an  Mehl,  Körnern,  Hafer,  Heu, 
Stroh  und  Schlachtvieh  zur  Verpflegung  der  nach  Bayern  durch- 
marschirenden  Truppen  zu  sammeln.  In  einer  an  die  Hofkammer 
unterm  22.  November  1702  gerichteten  Vorstellung  erklärten  die 
Stände  in  Linz,  dass  es  ihnen  platterdings  unmöglich  sei,  den 
gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen.  Im  laufenden  Jahre  sei  ein 
nicht  unbedeutender  Theil  der  Ernte  missrathen;  was  an  Vorräthen 
im  Lande  gewesen,  sei  im  vergangenen  Sommer  und  Herbst  von  den 
massenhaft  durchmarschirenden  Truppen  und  deren  Pferden  vollends 
aufgezehrt  worden;  die  Bewohner  Oberösterreichs  seien  jetzt  selbst 
an  die  Einfuhr  und  den  Einkauf  angewiesen.  Was  das  Schlachtvieh 
anbelangt,  so  befinde  sich  jetzt  Oberösterreich  in  nicht  geringer  Ver- 
legenheit, hervorgerufen  durch  das  eben  so  unfreundschaftliche  wie 
unnachbarliche  Vieh- Ausfuhrverbot,  welches  die  Stände  in  Steyermark 
erlassen.  Die  Hofkammer  möge  daher  aus  letzterem  Lande  und  aus 
Ungarn  den  Bezug  des  Schlachtviehes  sicherstellen  lassen,  nament- 
lich aber  ihren  Einfluss  zur  Aufhebung  dieses  Verbotes  geltend 
machen.  In  den  meisten  Fällen  ertheilte  die  Hofkammer,  ohnehin 
schon  gefasst,  seitens  der  Länder  Abstriche  von  ihrer  Forderung  zu 
erfahren,  den  Regierungs-Commissären  die  entsprechenden  Weisungen 


')  Hofkammer- Archiv,  11.  September  1708. 
»)  Hofkammer- Archiv,  84.  September  1708. 
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bis  wie  weit  sie  sich  nachgiebig  zeigen  dürfen.  So  wurde  z.  B.  dem 
fìlr  den  siebenbürgischen  Landtag  bestimmten  Commissär  des  Elaisers, 
Grafen  S  eck  au,  aufgetragen,  seine  ganze  Beredsamkeit  für  die  Er- 
langung  der  Million  aufzubieten,  die  siebenbürgischen  Stände  „auf  die 
Âemulation  und  das  Exempel  der  Erbkönigreiche  und  Länder  hinzu- 
weisen^ und  sich  im  äussersten  Falle  höchstens  120.000  Gulden  ab- 
ringen zu  lassen*). 

Unter  diesen  peinlichen  Verhältnissen,  geschaffen  durch  das 
Widerstreben  der  Landesbehörden  und  Stände,  litt  zunächst  und  am 
empfindlichsten  das  Heer.  Die  Archive  der  Hofkammer  und  der  Länder 
sind  überfllllt  mit  Urkunden,  die  redendes  Zeugniss  geben  von  der 
Noth  der  kaiserlichen  Armee.  Zur  Charakterisirung  der  Situation  sei 
hier  nur  der  Thatsache  gedacht,  dass  eine  Anzahl  von  in  der  Schlacht 
von  Luzzara  zu  Krüppeln  geschossenen  Of&cieren  und  Soldaten,  die 
nach  Wien  gekommen  waren,  um  doch  endlich  ihren,  seit  vielen 
Monaten  schon  rückständigen  Sold  zu  erhalten,  von  Tag  zu  Tag  ver- 
tröstet wurden  und  zuletzt  in  abgerissenen  Kleidern  durch  die  Strassen 
der  Residenz  bettelten  und  sich  dürftig  von  der  Mittagssuppe  nährten, 
die  man  ihnen  aus  Mitleid  im  Armenhause  reichte*). 

Schlimmer  noch  als  in  Italien  standen  die  Dinge  in  Ungarn. 
Die  hier  gamisonirenden  Frei-Compagnien  bildeten  den  geradezu  ver- 
nachlässigtesten Theil  des  kaiserlichen  Heeres.  „Die  Leute  sterben 
wegen  Mangels  an  Medicin,*^  heisst  es  in  einem  Berichte  an  den  Hof- 
kriegsrath;  „bei  dem  ungewohnten  und  ungesunden  Klima  in  Ungarn 
und  bei  der  so  üblen  Logirung,  wo  Gesunde  und  Kranke  ohne  Bett- 
gewand auf  der  nackten  Erde  unmenschlich  übereinander  liegen, 
müssen  sie  elendiglich  crepiren"  •). 

Nicht  besser  wie  den  kaiserlichen,  erging  es  auch  den  gemietheten 
Truppen.  Vergeblich  hielt  der  Prinz  in  einem  aus  Carbonara,  12.  De- 
cember  1702  datirten  Schreiben  dem  Kaiser  selbst  vor,  welch'  pein- 
lichen   .Andruck  es  machen  mtlsse,   den   dänischen  Truppen,  „welche 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Februar  1703. 

*)  So  hatte  i.  B.  der  Hauptmann  Dorschwall  Tom  Regimente  Trautmanns- 
dorf  142  Oulden  12  Kreuzer,  Lieutenant  Eck  desselben  Regiments  151  Qulden 
81  Kreuser,  der  Cornet  Florian  Ton  Pilfl^-Hussaren  366  Oulden  84  Kreuier,  die 
beiden  Grenadiere  vom  Regimente  Quttenstein,  und  iwar  Johann  Bri  cht  a  53  Gul- 
den 61  Kreuser  und  Peter  Perni ti  49  Gulden  20  Kreuzer  als  rflckst&ndigen  Sold 
SU  fordern.  Der  reférirende  Hofkammerrath  hatte  den  traurigen  Muth  und  das  steinerne 
Hers,  in  seinem  Gutachten  den  Antrag  su  stellen,  man  möge  diese  armen  Leute,  die 
Tor  dem  Feinde  in  des  Kaisers  Diensten  für  ihr  Leben  elend  geworden,  der  be- 
dringten  Zeiten  wegen  mit  der  Hälfte  ihrer  rttckstSndigen  Gebühren  abfertigen! 

*)  Hofkammer- Archiv  vom  22.  März  1703. 
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doch  an  pünktliche  Bezahlung  gewöhnt  sind^,  zwei  Jahre  und  noch 
länger  den  Sold  schuldig  bleiben  zu  müssen.  Umsonst  wandten  sich 
auch  die  Hauptleute  der  königlich  dänischen  Truppen  an  Prinz  Eugen, 
um  ihm  in  wirklich  ergreifender  Weise  den  Jammer  der  Tioippen,  und 
namentlich  der  bei  Luzzara  verwimdeten,  hülflos  damiederliegenden 
Officiere  und  Soldaten  vorzustellen  •). 

Als  auch  vom  General-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden  über  den  Zustand  der  Armee  in  Deutschland  ähnliche  Klagen 
erhoben  wurden,  entrollt  Graf  Brenner  eine  Schilderung  der  Schwie- 
rigkeiten'), unter  welchen  die  fälligen  Abgaben  in  den  Erbländem 
zu  erheben  waren.  Der  Bericht  wirft  ein  charakteristisches  Streiflicht 
auf  die  inneren  Zustände  und  die  Verwaltung  der  Länder.  „Die 
Regimenter  im  Reiche",  schreibt  Brenner  an  den  Hofkriegsrath, 
„sind  verwichenes  Jahr  auf  die  richtig  und  zahlbar  gewesenen  ordi- 
nären Tribute  der  kaiserlichen  Erbländer  assignirt,  die  meisten  jedoch 
gar  unrichtig  und  schlecht  bezahlt  worden  *).  So  hat  z.  B.  das  Regiment 
Sr.  Durchlaucht  des  Herrn  General-Lieutenants  nach  vielen  Monaten 
nicht  mehr  als  10.000  Gulden  und  andere  Regimenter  noch  weniger 
in  Böhmen  erheben  können.  Es  sind  beständig  geführte  Klagen,  dass 
in  vielen  Ländern  weder  zur  Zeit  noch  gemäss  der  ausgegebenen 
General-Repartition  gezahlt  wird,  sondera  man  zahlt,  wann  und  wie 
man  will." 

„Die  Quartalsabrechnungen  geschehen  an  den  meisten  Orten  gar 
nicht,  und  wo  sie  etwa  vorgenommen  werden,  wie  in  Schlesien  und 
Mähren,  nicht  in  gehöriger  Weise  und  Ordnung,  daher  kann  man 
auch  nie  zur  rechten  Zeit  wissen,  was  und  wer  bezahlt  ist.  Es  schützen 
einige  Länder  gewisse  Privilegien  gegen  dergleichen  Verrechnungen 
vor,  die  —  wenn  sie  auch  da  waren  —  mit  den  so  guten,  von  Ihrer 
kais.  Majestät  erlassenen  mehrfachen  Anordnungen  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  sind.  Ich  finde  also  nicht,  dass  Ihre  kais.  Majestät  die  voll- 
kommene Disposition  über  die  bewilligten  Abgaben  haben,  noch 
auch  darüber  Herr  seien,  —  und  wenn  das  Werk  in  der  bisherigen 
Anordnung  und  in  der  freien  Verwaltung  der  Länder  bleibt,  so 
werden  viele  Regimenter  trotz  ihrer  richtigen  Anweisungen  zu  Grunde 
gehen." 

„Die  Regierungen  der  Länder  bringen  die  verwilligten  Gelder 
nicht  ein;  trotzdem  wollen  sie  die  militärischen  Executionen  nicht  gestatten 


')  Hofkammer-Arobiv,  October  1703,  Kr.  615. 
*)  Hofkammer- Archiv,  81.  Jftnner  1703. 
')  Hofkammer-Arcbiv,  31.  Jänner  1703. 
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und  noch  weniger  die  Restantianos  zur  rechten  Zeit  herausgeben; 
daher  sollte,  wenn  die  Länder  die  Quoten  bewilligt  haben,  die  Mani- 
pulation mit  den  Steuern  nicht  den  Landesregierungen  oder  löblichen 
Hofkanzleien,  sondern  allein  der  Hofkammer  zustehen;  und  um  die 
General-Repartition  desto  verlässlicher  verfassen  zu  können,  wäre  es 
noth wendig,  die  Landtage,  wenn  nicht  früher,  so  längstens  Ende 
December  eines  jeden  Jahres  zu  schliessen." 

Dieses  Mahnwort  verhallte  aber  wirkungslos.  Man  fand  nicht 
Mittel  noch  Wege,  diese  so  tiefliegenden  Uebelstände  zu  beheben  und 
mit  Erfolg  zu  bekämpfen,  und  so  blieb  es  denn  beim  Alten,  und  Tag 
um  Tag  liefen  aus  der  Ai*mee  die  nämlichen  Klagen  und  Beschwer- 
den ein. 

Die  Gelderfordemisse  für  die  Remontirung  der  italienischen 
Armee  sollten  aus  der  Vermögenssteuer  in  Schlesien,  für  die  Mon- 
tirang  aus  jener  in  Mähren,  für  die  Proviantirung  aus  jener  in 
Kärnten  und  Krain  bestritten  werden.  Obwohl  die  betreffenden 
Landesregierungen  zeitgerecht  hievon  verständigt  wurden,  waren  An- 
fangs Februar  in  den  gedachten  Ländern  noch  immer  die  Steuer- 
patente nicht  erlassen  worden*). 

Um  aber  wenigstens  die  Remontirung  nicht  in's  Stocken  gerathen 
zu  lassen,  ordnete  die  Hofkammer  eine  Pferde-Conscription  in  allen 
Ländern  an,  die  jedoch  ebenfalls  mit  aller  nur  denkbaren  Saum- 
seligkeit von  den  Behörden  durchgeführt  wurde.  Man  wollte,  soweit 
die  Mittel  reichten,  die  von  den  Remontirungs-Commissionen  als  taug- 
lich erkannten  und  zu  Kriegsdiensten  assentirten  Pferde  baar  bezahlen, 
oder  aber  den  entfallenden  Betrag  auf  die  Steuern  der  betreffenden 
Gemeinde  gui  schreiben. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Wiener  Zeughauses  zur  Verfertigung 
von  Wagen,  Rädern,  Achsen  u.  s.  w.  wurden  im  Jahre  1702  im 
Wiener  Walde  eine  grosse  Menge  des  besten  Holzes  gefüllt;  nun 
waren  aber  weder  Kräfte  zur  Schlichtung,  noch  auch  die  Mittel  zur 
Verführung  dieses  Holzes  vorhanden,  so  dass  es,  allen  Witterungs- 
einflüssen ausgesetzt,  liegen  blieb  und  zuletzt  veiiaulte.  Der  gleiche 
Fall  drohte  auch  in  diesem  Jahre  sich  zu  wiederholen,  weil  die  Lie- 
ferungskosten für  eine  neuerdings  zu  Zwecken  des  Wiener  Zeug- 
hauses gefällte  Holzmenge,  im  Betrage  von  554  Gulden  29  Kreuzer, 
nicht  flüssig  gemacht  wurden. 

Aber  nicht  allein  die  Regimenter  „beklagten  sich  sehr  wehmüthig" 
über   das   oft   monatlange  Ausbleiben   aller  Verpflegsgelder,   auch  die 
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commandirenden  Generale  hatten  oft  Schwierigkeiten,  zu  ihi'en  auf 
die  Länder  assignirten  Gebühren  zu  kommen.  So  weigerten  sich  die 
oberösterreichischen  Stände,  dem  Markgi*afen  Ludwig  von  Baden 
die  auf  ihr  Land  angewiesenen  Personal  -  Verflegsgebühren  von 
50.000  Gulden  flüssig  zu  machen.  Um  den  General-Lieutenant  nicht 
warten  zu  lassen,  vertheilte  die  Hofkammer  die  Verpflegsgebühr  des 
Markgrafen  in  kleinere  Posten  auf  mehrere  andere  Länder. 

Nicht  mindere  Schwierigkeiten,  wie  die  Personen  des  Heeres, 
hatten  auch  die  bürgerlichen  Gläubiger  der  Hofkammer,  zu  ihren  Gel- 
dern zu  gelangen.  So  musste  man  selbst  den  zum  Verladen  des  Heues 
gepressten  Handlangem  in  Frankfurt  und  den  Schiffsleuten  am  Main 
den  Lohn  Monate  hindurch  schuldig  bleiben.  Der  Amts-Secretär  war 
daher  bemüssigt,  dem  Grafen  Brenner  zu  melden*),  „weit  und  breit 
im  Lande  weigere  man  sich,  auf  Credit  auch  nur  einen  Wagen  oder 
ein  Pferd  beizustellen  —  und  unter  solchen  Umständen  solle  man  in 
einer  Ausdehnung  von  18  Meilen  dem  Corps  Styrumb  täglich  den 
Proviant  zuführen!" 

Dem  „Kaiserlichen  Oberfactor  und  HoÇuden''  Samuel  Oppen- 
heimer hätten  aus  Inner-Oesterreich  schon  im  vergangenen  Jahre 
fällige  Beträge  von  zusammen  350.000  Gulden  „geliefert"  werden 
sollen.  Die  Summen  waren  bereits  vom  Kaiser  selbst  angewiesen; 
Oppenheimer  erhielt  aber  von  allen  Cassen  statt  des  Geldes  die 
„Versicherung",  dass  dieselben  leer  seien,  und  erst  der  abermaligen 
Vermittlung  der  österreichischen  Hofkanzlei  gelang  es,  die  Flüssig- 
machung der  Forderung  durchzusetzen'). 

Derlei  Vorfälle  konnten  nicht  verfehlen,  den  ohnehin  schon 
erschütterten  Credit  der  Hofkammer  noch  tiefer  herabzubringen  und 
die  ganze  Geschäftswelt  in  allen  ihren  Verhandlungen  mit  der  Hof- 
kammer und  dem  Hofkriegsrathe  mit  einem  Misstrauen  zu  erflillen, 
dessen  Folgen  wieder  nur  die  Truppen  zu  tragen  hatten. 

Die  „Kriegsbuchhaltung"  beschwert  sich  wiederholt  und  oft  in 
den  stärksten  Ausdrücken  über  die  saumselige  und  unordentliche 
Gelder-  und  Materialien- Verrechnung  bei  den  Truppen  und  Anstalten; 
ja  am  9.  Juli  1703  klagt  sie  darüber,  dass  über  mehrere  noch  aus 
dem  Jahre  1697  herrührende  Posten  und  Geldvorschüsse  die  Rech- 
nungen nicht  eingelangt  seien,  oder  die  Rechnimgs- Anmerkungen  des 
Amtes  nicht  berücksichtiget  worden.  Dass  unter  solchen  Umständen 
die  Rechnungscontrole  ungemein  erschwert,  wenn  nicht  ganz  illusorisch 
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gemacht  wurde,  und  dass  die  obersten  Rechnungsstellen  kaum  im  Stande 
waren,  eine  Uebersicht  über  den  wirklichen  Stand  der  Ausgaben  zu 
gewinnen,  liegt  auf  der  Hand.  Uebrigens  mag  die  Schuld  nicht  allein 
auf  Seite  der  Truppen  gelegen  sein;  denn  über  die  Moral  der  schlecht 
und  unregelmässig  besoldeten,  der  Noth  des  Tages  preisgegebenen 
Beamten  der  Kriegsbuchhalterei  liegen  die  gravirendsten  Zeugnisse  vor. 

Was  die  Bevölkerung  betrifft,  so  verhielt  sich  diese  gegenüber 
der  geschilderten  Lage  theilnahmslos  ;  wenigstens  fehlen  die  Anzeichen, 
dass  die  Gemeinden  oder  einzelne  Körperschaften  sich  irgendwie 
werkthätig  gezeigt  hätten.  Nur  einmal  kommt  der  Fall  *)  vor ,  dass 
ein  Erzpriester  zu  Görz,  Namens  Crisay  als  Geschenk  des  Clerus 
1500  Gulden,  ebenso  die  Aebtissin  bei  Santa  Clara  zu  Görz  500  Gul- 
den, endlich  mehrere  Private  aus  der  erwähnten  Stadt  eine  Quan- 
tität Wein  und  Getreide  der  Armee  in  Italien  zum  Geschenke  machten. 

Desto  häufiger  aber  wiederholen  sich  die  stereotypen  Klagen  der 
Behörden  über  das  Ausbleiben  der  fälligen  Steuern,  namentlich  der 
Vermögenssteuern.  Ebenso  beschweren  sich  sehr  oft  die  Bewohner 
der  Städte  und  Ortschaften,  zuweilen  auch  ganze  Länder,  wie  z.  B. 
Oberösterreich,  dui'ch  seine  Verordneten  in  einem  der  Armee  wenig 
freundlichen  Tone  über  die  unerschwinglichen  Bequartierungslasten, 
über  die  Excesse  der  Soldaten  (insbesondere  der  Cavallerie),  über  das 
Ausbleiben  der  Vergütung  für  die  den  Truppen  gelieferten  Natura- 
lien, über  die  UeberftÜlung  mit  Kranken  und  Verwundeten. 

Männer  von  Einsicht,  die  dem  Hofe  nahe  standen,  hatten  schon 
seit  Langem  die  Unhaltbarkeit  dieser  Zustände  erkannt  und  deren 
Zusammenbruch  vorausgesehen.  Unter  den  Wenigen,  die  sich  ein  Herz 
gefasst  und  dem  kaiserlichen  Herrn  nicht  allein  die  Uebel  vorgestellt, 
sondern  auch  auf  deren  Quelle  verwiesen,  leuchtet  abermals  der  Name 
des  Prinzen  Eugen  hervor.  Er  Hess  es  auch  an  Vorstellungen  bei 
den  kaiserlichen  Käthen  nicht  ermangeln,  „aber  ob  man  zu  diesen 
Ministem  redet  oder  zur  Wand,  ist  einerlei"  *),  schrieb  der  Feld- 
marschall vertraulich  dem  FZM.  Grafen  G]aido  Starhemberg. 

Mitte  Mai  starb  der  kaiserliche  Oberfactor  Samuel  Oppen- 
heimer. Sein  Tod  hatte  eine  förmliche  Handelskrise  in  Deutsch- 
land und  in  den  Erbländern  zur  Folge.  Die  weitverzweigten  Geschäfts- 
und Handelsverbindungen  dieses  unternehmenden  Mannes  beruhten 
zum  grössten  Theile  auf  dem  persönlichen  Crédite,  den  die  gesammte 
Geschäftswelt    Oppenheimer   entgegengebracht    Wenn   oft  in   der 
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grössten  Bedrängniss  die  Hofkammer  nirgends  mehr  die  für  den  Augen- 
blick dringendsten  Mittel  zu  beschaffen  vermochte,  so  wusste  Inder  letzten 
Stunde  der  HoÇude  doch  immer  durch  das  Vertrauen,  das  er  genoss, 
und  dui'ch  seine  ungemein  weitreichenden  Verbindungen  neue  Htüfs- 
quellen  zu  erschliessen  *).  Wurde  er  auch  mit  den  Assignationen  der 
Hofkammer  von  den  einzelnen  Ländern  oft  jahrelang  herumgezogen, 
so  geduldeten  sich  doch  geme  seine  Gläubiger  und  Lieferanten  ;  denn 
sie  wussten,  dass  sie  am  Ende  doch  nicht  zu  kurz  kämen,  und  dass 
die  unermüdliche  Thätigkeit  Oppenheimer's  ihnen  schliesslich  zur 
Befriedigung  ihrer  Ansprüche  verhelfen  werde. 

Bei  seinem  Tode  ergriff  nun  die  ganze  Geschäftswelt  eine  unbe- 
schreibliche Panique.  Alle  Interessenten,  in  dem  Bewusstsein,  dass 
vom  Staate  nichts  oder  nur  in  den  seltensten  Fällen  etwas  zu  erhalten 
sei,  suchten  jetzt  in  überstürzter  Hast  ihre  Forderungen  an  der  Ver- 
lassenschaftsmasse, deren  Verwaltung  Oppenheimer's  Sohn,  Ema- 
nuel, übernommen  hatte,  geltend  zu  machen  und  so  wenigstens,  was 
noch  möglich,  zu  retten.  Von  einem  Fortgange  der  Geschäfte,  von 
einem  Eingehen  neuer  Contraete  und  der  Einhaltung  übernommener 
Liefeioingen  konnte  unter  solchen  Umständen  keine  Rede  sein,  und 
der  Bankerott  der  Firma  Oppenheimer  war  die  erste  Consequenz 
dieser  Wirren.  Wie  viel  die  Hofkammer  dem  Hause  Oppenheimer 
schuldete,  ist  aus  den  Acten  nicht  genj^u  zu  ermitteln.  Einer  derselben  •) 
spricht  von  einer  5,010.028  Gulden  betragenden  Forderung,  doch  kann 
damit  die  Gesammtsumme  keineswegs  erschöpft  sein.  Dass  diese 
5  Millionen  vielmehr  nur  einen  Theil  der  Schuld  bildeten,  geht  schon  aus 
einer  Stelle  der  Urkunde  hervor,  in  welcher  es  heisst,  man  wolle 
nicht  „stückweise  die  Richtigkeit  der  Oppenheimer'schen  Forderungen 
prüfen",  sondern  Alles  dem  Baron  Tullio  Miglio  überlassen,  der  an 
der  Spitze  jener  Commission  steht,  welche  mit  der  Untersuchung 
der  gesammten  Oppenheimer'schen  Angelegenheit  betraut  ist 

Um  den  weiteren  Folgen  dieser  Krise  zu  begegnen,  sah  sich 
Kaiser  Leopold  auf  Anrathen  der  Hofkammer  genöthigt,  sich  selbst 


*)  So    schreibt  der  Obrist-Kriegscommissär   Baron    Martini    unterm    20.  Mai 

an  den  Prinzen:  „ dass  bei    der  Yerfallzeit  der   übri|^en   Wechsel    nicht 

noch  einer  oder  der  andere  in  protesta  gehe ,  welches  so  zu  sagen  der  letzte  fierz- 
stoss  unseres  ohnedies  ad  extrema  gesetzten  status  militaris  wäre,  da  vörderist,  wie 
Ew.  Durchlaucht  melden,  durch  des  Oppenheimer^s  Tod  die  Wechsel-Negotia  in 
Wien  auch    gehemmt  werden,  wodurch  vielleicht  sobald  keine  Httlfe  noch  Remedien 

zu  hoffen  sein  würden **  Registratur  des  Reichs- Kriegsministeriums,  März  1708, 
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in'fl  Mittel  zu  legen.  Die  kaiserliche  Reichs-Hofkanzlei  wai*de  nämlich 
beauftragt,  in  allen  Städten  Deutschlands  zu  vei'lautbaren ,  dass  „bis 
des  verstorbenen  Samuel  Oppenheimer  Judens  Assignationen  in 
den  kaiserlichen  Ejrbländern  eingetrieben,  die  Oppenheimer'schen 
Interessenten,  Anticipanten,  Creditoren  und  welche  von  diesen  hinwieder 
im  Oppenheimer'schen  Negotio  dependiren,  sowohl  Christen  als  Juden, 
keineswegs  übereilt,  etwa  mit  Executionen  belegt  oder  sonst  im  Min- 
desten ex  ratione  eines  Wechselrechtes  angefochten  oder  compellirt, 
sondern  Alles  in  statu  quo  gelassen  und  per  patentes  publicirt,  auch 
wann  mit  Einem  oder  Anderem  schon  procedirt  worden  wäi;e,  sel- 
biger alsogleich  wieder  resti tuirt  werde"  *). 

Nur  durch  diese  Vermittlung  wurde  der  drohenden  wirthschaft- 
lichen  Verwirrung  allerdings  blos  für  eine  augenblickliche  Fiist  ein 
Ziel  gesetzt,  und  Emanuel  Oppenheimer,  der  den  Titel  eines 
„Elaiserlichen  Eriegsfactors"  erhalten,  in  die  Lage  gebracht,  bald  einen 
neuen  Contract  mit  der  Hofkammer  abzuschliessen  betreffs  Lieferung 
von  15.000  Stück  „Musketen-FUnten",  das  Stück  zu  6  Gulden. 

Die  Realisirung  der  Oppenheimer'schen  Forderungen  ging  aber 
mit  gewohnter  Schwerfälligkeit  und  Langsamkeit  vor  sich  und  die 
arg  zerrüttete  Handelswelt  zog  sich  daher  von  allen  Geschäften 
und  Verbindungen  mit  der  Hofkammer  zurück  und  erklärte,  jeden 
Verkehr  mit  derselben  so  lange  meiden  zu  müssen,  als  nicht  die 
Forderungen  des  Hauses  Oppenheimer  zu  Gunsten  der  am  Falliment 
Betheiligten  sichergestellt  sein  würden. 

Diese  entschiedene  Haltung  der  gesammten  Kauf  leute  gegenüber 
der  gänzlich  creditlosen  Hofkammer  führte  die  Noth  derselben  in  den 
Zenith.  Auch  die  Armee  hatte  nie  früher  und  nie  später  so  bitteren 
Mangel  an  den  einfachsten  Bedürfnissen  gelitten,  wie  in  dieser  Zeit. 
Hathlos  stand  der  Präsident  Graf  Salaburg  diesem  Elende  gegen- 
über. Er  fühlte,  dass  er  sogar  die  Langmuth  seines  gütigen  Kaisers 
erschöpft  hatte.  Um  sich  aber  trotzdem  auf  seinem  Posten  zu  behaupten, 
Hess  er  durch  seine  Freunde  in  der  Wiener  Kaufmannschaft  eine 
Agitation  in  Scene  setzen,  damit  seitens  der  Geschäftsleute  ihm  eine 
Vertrauens-Adresse  überreicht  werde. 

Doch  zu  erschütternd  hatte  die  Katastrophe  gewirkt.  Auch  Kaiser 
Leopold  L  war  jetzt  entschlossen,  den  Grafen  Salaburg  aufzugeben. 
Diesem  ist  zwar  keineswegs  die  ausschliessliche  Schuld  der  finanziellen 
Zerrüttung  beizumessen.  Das  Geldwesen  der  Erbländer  krankte  schon 
bedenklich   seit   langer  Zeit,   insbesondere  in  Folge  der  schmerzlichen 
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Wunden,  welche  demselben  durch  das  frevelhafte  Gebahren  des 
unredlichen  Hofkammer-Präsidenten  Grafen  Georg  Ludwig  Sinze n- 
dorf*)  geschlagen  waren.  Die  fortwährenden  kostspieligen  Kriege 
gegen  Frankreich  und  die  Türkei  waren  zur  Heilung  derselben  wohl 
auch  nicht  geeignet.  Als  daher  Graf  Salaburg  im  Jahre  1700  die 
Leitung  des  Finanzwesens  übernommen,  hat  er  eine  wenig  ver- 
sprechende Erbschaft  angetreten;  innerhalb  der  drei  Jahre  seiner 
Wirksamkeit,  die  überdies  noch  in  eine  Periode  der  Kriegsrüstungen 
gefallen,  hätte  nur  ein  ungewöhnlich  begabter  Kopf,  ein  im  grossen 
Style  arbeitender  Mann  den  drohenden  Zusammensturz  aufhalten 
können.  Den  Grafen  Salaburg  tri£Ft  also  bei  dieser  Katastrophe  nur 
der  Vorwurf,  dass  er  seine  unzureichende  geistige  Kraft  nicht  erkannt 
und  sich  an  einen  Posten  geklammert,  zu  dessen  Yersehung  er  am 
allerwenigsten  in  so  schwierigen  Zeitläuften  taugte. 

Zudem  hatte  er  auch  geringe  Unterstützung  in  seinen  Organen 
gefunden,  wie  auch  in  der  Art  und  Weise,  in  der  die  Wirthschaft  und 
die  Rechnungslegung  betrieben  wurden.  Der  Sinn  ftlr  Sparsamkeit  und 
Ordnung  in  der  Geldgebahrung  fehlte  in  allen  Kreisen  der  Verwaltung. 

Um  neue  Ordnung  im  Staatshaushalte  anzubahnen,  wurde  noch 
vor  Ernennung  des  Grafen  Gundacker  Starhemberg  zum  Hof- 
kammer-Präsidenten, eine  Commission  einberufen,  in  welcher  Ftlrst 
Adam  Liechtenstein  den  Vorsitz  hatte. 

Auf  Grund  der  Arbeiten  dieser  Commission  erliess  Kaiser 
Leopold  L  unterm  15.  Juni  1703  die  Ordnung  und  das  Fundations- 
Dip^oma  für  ein  Credit-Institut. 

Dasselbe  sollte  in  Wien  unter  dem  Namen  „Banco  del  Giro"  auf 
des  Kaisers  eigene  Kosten  errichtet  und  erhalten  werden,  und  auch 
als  Banco  di  depositi,  wie  es  im  Diplome  heisst:  wegen  der  Kriegs- 
erfordemisse  für  die  Erhaltung  von  zwei  grossen  Haupt-Armeen  im 
Ausland,  und  wegen  des  hiedurch  bewirkten  Ausserlandegehens  der 
haaren  Geldmittel,  dann  zur  Hebung  des  zu  Boden  liegenden  Handels, 
nach  Muster  der  in  anderen  vornehmen  Haupt-  und  Beichsstädten, 
wie  Venedig,  Hamburg,  Amsterdam  und  Nürnberg  bestehenden  Anstalten 
dienen. 

Hiemit  beabsichtigte  man,  eine  Giro-Staats-Bank  zu  errichten, 
mit  dem  Zwecke,  den  öffentlichen  Schuldpapieren  auf  dem  folgenden 
Wege  wieder  Credit  zu  verschaffen  :  Es  sollte  nämlich  die  neue  Anstalt 
durch   in    reichlichem   Masse   bei   ihr   zur   Anlage   kommende   Privat- 


*)  Seine  AmiieDtoetsaikg  erfolgte  1678  und  da«  Jahr  darauf  seine  geriohUicbe 
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Capitalien  und  gezwungen  durchlaufende  Geschäfts  -  Abwicklungen 
sicher  zahlungsfähig,  wie  ein  grosses  Handelshaus,  dastehen.  Dieser 
ihr  natürlicher  Credit  nun,  noch  gesteigert  durch  die  Decretirung  dos 
Zwangscurses  für  die  Banco-Papiere  im  Allgemeinen,  sollte  auf  die 
Schuldverschreibungen  des  Staates  hinübergeleitet ,  beziehungsweise 
diesen  die  Eigenschaft  allerbester  Papiere,  die  von  Hand  zu  Hand 
wie  Baargeld  gingen,  verliehen  werden,  indem  sie  den  Giro,  oder 
besser  gesagt:  das  Accept  des  Institutes  erhalten  hätten. 

Nach  den  gegebenen  Verhältnissen  konnte  aber  nicht  einmal 
Vertrauen  auf  die  wirkliche  Abfuhr  der  dem  Institute  verheissenen 
Staatsgelder,  ungeachtet  der  octroyirten  ständischen  Mithaftung, 
gewärtigt  werden.  Um  so  mehr  musste  der  Glaube  an  die  Ein- 
haltung richtiger  Grenzen  bei  der  Assignirung  durch  die  Hof- 
kammer fehlen. 

Zieht  man  femer  in  Betracht,  dass  der  decretirte  Zwang  zur 
Betheiligung,  wie  immer  in  Geldsachen,  naturgemäss  nur  Aufregung 
und  Misstrauen  anzufachen  sich  eignete,  so  erhellt  die  Unerreich- 
barkeit der  gesetzten  Zwecke.  Der  kaiserliche  Herr  hatte  dies  auch 
thatsächlich  vorausgesehen  und  daher  mit  der  Genehmigung  der  Anträge 
gezögert.  Nur  die  eindringlichen  Vorstellungen  der  Commissions-Mit- 
glieder,  die  ihn  über  seine  gerechten  Bedenken  zu  beruhigen  gesucht, 
bestimmten  endlich  Leopold  L,  mit  Widerstreben  diese  Vorschläge 
zu  sanctioniren  *). 

In  der  That  ist  die  Institution  im  Publicum  wegen  der  augen- 
scheinlichen Absicht,  den  Bankpapieren  in  Einem  Momente  durch 
Autorität  Credit  zu  erzwingen,   sehr  missfällig   aufgenommen   worden. 

Graf  Gundacker  Starhemberg  durchblickte  schon  bald 
nach  Uebemahme  der  Geschäfte  diese  Verhältnisse  ')  und  beantragte 
beim  Kaiser  im  Beginne  des  Jahres  1704  die  Revision  der  Statuten, 
die  auch  wirklich  noch  im  Laufe  des  genannten  Jahres  vorgenommen 
wurde  '). 

Jedoch  selbst  bei  der  vollkommensten  Einrichtung  des  Banco 
del  Giro  wären  von  demselben  materielle  Vortheile  erst  in  späterer 
Zeit  zu  erwarten  gewesen.  Die  Verlegenheiten  der  Hofkammer  wuchsen 
aber  mit  jedem  Tage;  über  den  erbarmungswürdigen  Zustand  der 
Truppen  in  Italien,  Deutschland  und  Ungarn  liefen  die  grellsten 
Schilderungen  ein;  es  stand  zu  besorgen,  dass  bei  längerer  Dauer 
dieses  Elendes  sogar  Desertionen  einreissen  und  namentlich  die  Mieth- 


*)  Hof kammer- Archiv,  20.  Jänner  1704. 
')  Anhang,  Beilage  Nr.  8. 
»)  Band  VI. 
FeldzQge  dos  Prinzen  Engen  v.  Savoyeu.  V.  Band. 
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truppen  schliesslich  den  Dienst  versagen  würden*).  Es  galt  also  vor 
Allem,  wenigstens  einige  Baarmittel  zu  beschaffen,  um  der  Noth  des 
Augenblicks  zu  steuern.  Das  Ausbleiben  eines  grossen  Theiles  der 
Einkünfte,  auf  welche  die  Hofkammer  rechnen  zu  können  geglaubt, 
namentlich  der  unterm  24.  November  1702  vom  Kaiser  ausgeschriebenen 
Vermögenssteuer,  brachte  endlich  den  Grafen  GundackerStarhem- 
berg  dahin,  dem  Kaiser  Leopold  die  Versetzung  eines  Theiles  der 
kaiserlichen  Haus-Kleinodien  vorzuschlagen.  Um  der  drückenden  Lage 
der  italienischen  Armee  für  den  Moment  abzuhelfen,  bedurfte  man 
mindestens  500.000  Gulden  baar.  Eine  Summe  von  200.000  Gulden 
verschaffte  sich  die  Hofkammer  vom  Fürsten  Adam  Liechtenstein, 
der  sich  zu  diesem  Vorschusse  gegen  Hypothek  auf  die  Ràkóczy*- 
schen  Güter  herbeiliess,  deren  Confiscation  eben  im  Zuge  war.  Um 
den  Rest  von  300.000  Gulden  hereinzubringen,  wurden  der  Hof-Schatz- 
meister und  der  kaiserliche  Kammer-Zahlmeister  ermächtigt,  die  erfor- 
derlichen Kleinodien  aus  der  Schatzkanmier  an  die  Hofkammer  aus- 
zufolgen. 

Ebenso  erhielt  der  als  ausserordentlicher  Gesandter  für  den  eng- 
lischen Hof  bestimmte  Graf  Wenzel  Wratislaw  aus  der  grossen 
und  kleinen  kaiserlichen  Schatzkammer  mehrere  Juwelen  und  Kleinodien 
mit  der  Vollmacht,  dieselben  nach  Bedarf  als  Pfänder  zu  verwerthen 
oder  auch  zu  verkaufen,  um  aus  dem  Erlöse  seine  Reise  zu  bestreiten 
oder  einen  Geldverlag  zur  Verfügung  zu  haben,  falls  er  eines  solchen 
zur  Lösung  seiner  Aufgaben  und  für  die  Förderung  des  Dienstes  etwa 
bedürfen  sollte  *). 

Um  auch  das  Volk  zur  Einschränkung  in  seinen  Ausgaben  zu 
veranlassen,  wurde  jetzt  verfügt,  „dass  die  Opern  und  andere  der- 
gleichen Geld  versplittemde  Ergötzlichkeiten"  nirgends  mehr  aufgeführt 
werden  dtirfen. 

Zu  gleicher  Zeit  suchte  aber  die  Hofkanmier  eine  weitere  An- 
spannung der  Steuerkraft  des  Volkes,  und  sie  erwirkte  daher  am 
2.  August  ein  kaiserliches  Décret,  welches  Folgendes  bestimmte  : 

1.  Die  Hälfte  alles  desjenigen  Silbers,  welches  von  einem  Jeden 
im  Vermögens-Steuerzettel  angezeigt  worden,  musste  „gegen  gesicherte 
Wiederbezahlung  in  fünCährigen  Terminen"  entweder  in  natura  behufs 
Vermünzung,  oder  in  Geld  abgelöst,  der  Hofkammer  zur  Verfügung 
gestellt  werden. 

2.  Die  besoldeten  und  definitiv  angestellten  Beamten,  hohe  und 
niedere,  kaiserliche  und  landesfürstliche,  bei  Hof  und  in  den  Ländern, 

^)  Anhang,  Beilage  Nr.  9  a  und  9  b. 

*)  Hofkammer- Archiv,  8.  November  1703. 


Digitized  by 


Google 


83 

wurden  „taxirt",  d.  h.  sie  mussten  eine  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Besoldung  stehende  Taxe  entrichten,  welche  vom  Tage  des  Erlages 
aus  einem  garantirten  Fond  verzinst  wurde.  Kam  der  Betreflfende  vom 
Amte  weg,  oder  starb  er,  so  sollte  ihm,  beziehungsweise  seinen  Erben, 
das  Capital  rückerstattet  werden. 

3.  Für   die  Städtebewohner,    „oberen  Standespersonen"   und   alle 
Juden  wurde  eine  neue  Kopfsteuer  ausgeschrieben. 

4.  Der  Salzpreis  wurde  um  2  Groschen  per  Kübel  erhöht. 
Diese  Massregeln  erregten   in  den  Erbländem   einen  Sturm   von 

Beschwerden  und  Bitten.  Aller  Orten  wies  man  auf  die  unerträglichen 
Lasten  hin  und  auf  die  Unmöglichkeit,  neue  Bürden  zu  übernehmen, 
ohne  sich  dem  völligen  Verderben  auszusetzen.  Namentlich  zeigten 
sich  die  oberösterreichischen  vier  Stände  der  Prälaten,  Herren,  Ritter- 
schaften und  Städte  sehr  rührig  und  erklärten,  das  Land  müsse  dem 
Drucke  der  Lasten  erliegen.  Die  Stände  beriefen  sich*)  auf  den 
Umstand,  dass  der  Preis  des  Salzes  seit  1690  dreifach  gestiegen 
sei;  dass  schriftliche  Allerhöchste  Zusagen  vorlägen,  wonach  das  Salz 
nicht  nur  keinen  Aufschlag  im  Preise  mehr  erfahren  dürfte,  sondern 
der  bestehende  Preis  bei  nächster  Gelegenheit  herabgesetzt  werden 
würde;  die  vielen  Truppendurchmärsche  und  Einquartierungen  hätten 
das  Land  ohnehin  schon  an  den  Bettelstab  gebracht,  und  was  das 
„Silberpatent"  betrifft,  so  seien  schon  die  meisten  Leute  nicht  mehr 
im  Besitze  des  im  Steuerzettel  angegebenen  Silbers,  imd  wer  noch 
eines  hätte,  dem  würde  man  damit  den  letzten  Noth-  und  Sparpfennig 
rauben.  Die  Vorstellungen  blieben  aber  erfolglos,  und  unter  Hinweisung 
darauf,  dass  man  zu  solchen  Verfügungen  gezwungen  sei,  um  —  wie 
die  Hofkammer  schreibt  —  „in  dieser  hilflosen  Lage  nicht  aus  der 
Extremität  in  die  Impossibilität  zu  verfallen,  um  Land  und  Leute  vor 
dem  Feinde  zu  retten,  imi  Krone  und  Scepter  zu  bewahren,  um  dem 
Reiche  die  Ruhe  zu  verschaffen  und  die  aller  Mittel  entblösste  Armee 
vor  dem  totalen  Ruine  zu  schützen",  beharrte  man  auf  diesen  Ver- 
fügungen und  führte  sie  —  allerdings  nicht  gleichmässig  und  nicht 
überall  —  selbst  mit  Strenge  und  mit  Anwendung  von  Executionen 
durch.  Ja  nicht  genug  daran,  erfand  man  sogar  noch  eine  neue  Steuer- 
gattung. Es  wurde  nämlich  auf  den  Vorschlag  eines  Brünner  Bürgers, 
Namens  Augustin  Franz  Clement,  eine  eigenthümliche  Luxus- 
steuer, die  schon  im  Jahre  1643  übliche  „gefärbte  Kleidungs-,  auch 
Spitzen-,  Gold-  und  Silber-Trachts-Taxe"  eingeführt  •).  Damach  musste 


<)  Hofkammer-ArchiT,  2.  October  1708. 
*)  Hofkammer-ArcbiT,  13.  October  1703. 
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in  den  Erb-Königreichen  und  Ländern  Jedermann,  „Mann  und  Frau, 
ob  adelig  ob  bürgerlich,  gross  und  klein,  alt  und  jung,  Christ  und 
Jud",  der  ein  gefärbtes  Kleid  trug,  in  den  Städten  und  grösseren 
Märkten  12,  am  Lande  3  Kreuzer  zahlen;  für  das  Tragen  von  Spitzen 
musste  eine  Taxe  von  45  Kreuzern,  für  Gold-  und  Silberverzierungen 
an  den  Kleidern,  als:  Fransen,  Knöpfe,  Gallonen,  Stickereien  u.  s.  w., 
2  Gulden  entrichtet  werden. 

Ausserdem  versuchte  Graf  Starhemberg  in  Italien,  wo  noch 
an  vielen  Orten  österreichische  Sympathien  lebendig  waren,  Anlehen 
zu  Stande  zu  bringen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  der  Hof kammerrath 
Otto  Christof  Graf  von  Volker,  mit  den  weitestgehenden  Voll- 
machten ausgestattet  *),  dahin  entsandt.  Um  Aufsehen  zu  vermeiden, 
sollte  er  eine  Pilgerfahrt  nach  Loretto  vorschützen,  und  —  unterstützt 
von  den  Rathschlägen,  welche  ihm  Baron  Martini  von  Martins- 
berg in  Venedig  an  die  Hand  zu  geben  hatte  —  mit  den  renom- 
mirteren  Bankhäusern  und  Privaten  Verbindungen  anzuknüpfen  trachten. 
Der  Credit  der  kaiserlichen  Hofkammer  war  auch  in  der  italienischen 
Geschäftswelt  arg  geschädigt.  V  o  1  k  e  r's  Gewandtheit  sollte  sich  sonach 
auch  in  der  Rehabilitirung  des  Ansehens  der  Hofkammer  bewähren; 
denn  Graf  Starhemberg  würdigte  den  Einfluss  und  die  Bedeutimg 
der  italienischen  Geldmächte  vollkommen.  Sein  Vertrauensmann  wurde 
daher  ausdrücklich  beauftragt,  die  Consequenzen  der  jüngsten  Ver- 
änderungen in  der  Leitung  der  Hofkanmier  und  des  Hofkriegsrathes, 
wo  sich  hiezu  Gelegenheit  böte,  klar  zu  legen  und  den  daran  geknüpften 
Hoffnungen  beredten  Ausdruck  zu  geben. 

Von  dieser  Mission  durfte  man  sich  übrigens  bestenfalls  erst 
im  nächsten  Jahre  greifbare  Ergebnisse  versprechen.  Graf  Starhem- 
berg unterliess  es  daher  nicht,  behufs  sofortiger  Geldbeschaffung  sich 
auch  an  den  einheimischen  vermögenden  Adel  zu  wenden.  Von  diesem 
hatte  sich  vor  Schluss  des  Jahres  1703  übrigens  nur  der  Graf  Czernin 
zu  einem  Anlehen  von  1,200.000  Gulden  bereit  erklärt  Diese  Sunmie 
war  zu  6  Percent  zu  verzinsen  und  in  10  Jahresraten  zurückzuerstatten. 
Die  Effectuirung  dieses  Anlehens  erfolgte  aber  erst  später'). 

Gegen  den  Schluss  des  Jahres  wurden  noch  von  Seiten  des  Hofes 
dringende  Geldforderungen  an  die  Hofkammer  gestellt.  Aus  dem  Haag 
war  nämlich  die  Klage  eingelaufen,  dass  die  Reisemittel  des  Königs 
Carl  HL  zur  Neige  gehen.  Ausser  der  vom  Salzamtmanne  Bartolotti 
aufgenommenen  Simmae*)  hatte  die  Hofkanmaer  noch  330.000  Gulden 


*)  Anbang,  Beüage  Nr.  10. 

*)  Hofkammer-ArchiT,  Fase  Jänner  1704. 

»)  Seite  40. 
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auf  die  Cassen  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  zur  Bestreitung  der 
Fahrt  und  ftlr  die  Hofhaltung  des  jungen  Königs  angewiesen.  Sie  sah 
sich  nunmehr  vollkommen  ausser  Stande,  noch  weitere  Mittel  augen- 
blicklich fltlssig  zu  machen.  In  Folge  dessen  wurden  aus  der  Schatz- 
kammer mehrere  Juwelen  dem  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Goëss, 
tiberschickt,  der  dieselben  bei  einem  gewissen  Claudius  Ludovicus 
de  Surmont  gegen  150.000  Gulden  verpfändete*). 


Die  Fortdauer  des  Krieges  stellte  auch  an  die  deutschen 
Reichsstände  erhöhte  Forderungen.  Doch  waren  die  Verhältnisse 
hier  nicht  viel  tröstlicher  als  in  des  Kaisers  Erblanden.  Der  Regens- 
burger Reichstag  hatte  wohl  die  Aufstellung  des  dreifachen  Reichs- 
Aufgebotes,  das  ist  von  120.000  Mann,  zugesagt;  die  einzelnen  Stände 
kehrten  sich  aber  wenig  an  diesen  Beschluss  und  verabsäumten,  die 
Mittel  zur  Aufbringung  der  auf  sie  entfallenden  Contingente  bei- 
zusteuern. 

Um  für  die  Deckung  der  Kriegsbedürfhisse  über  einen  eigenen 
Verlag  verfügen  zu  können,  hatte  schon  in  der  Reichstags-Sitzung  vom 
21.  März  1703  das  churfürstliche  CoUegium  die  Schajflfimg  der  „Reichs- 
Kriegs-Cassa"  beantragt,  stiess  jedoch  auf  den  Widerstand  der  anderen 
Collégien,  die  da  erklärten,  eine  derartige  Cassa  sei  vom  Ueberflusse, 
denn  die  Stände  wtlrden  schon  selber  ftlr  die  Verpflegung  ihrer  eigenen 
Truppen  aufkommen. 

Etwas  mehr  Erfolg  hatte  der  Beschluss,  zur  Instandsetzimg  der 
Festungen  am  Ober-Rhein  sechs  Römermonate,  d.  i.  etwa  600.000  Gulden, 
zu  bewilligen.  Der  Fall  von  Kehl  (10.  März)  hatte  seine  Wirkung 
gethan;  gleichwohl  säumten  aber  auch  da  einzelne  Stände  mit  der 
ErftÜlung  ihrer  Zahlungspflicht  so  sehr,  dass  erst  zehn  Jahre  später 
die  letzten  Quoten  eingebracht  werden  konnten. 

Eine  wohlthuende  Erscheinung  bieten  die  Reichsstädte  Bremen 
und  Hamburg.  Ohne  sich  erst  mahnen  zu  lassen,  tibersandten  sie 
die  für  die  Verpflegung  ihres  Contingentes  auf  sie  ausgeworfenen 
129.000  Gulden.  Hamburg  legte  ausserdem  noch  90.000  Gulden  bei, 
machte  jedoch  die  Bedingung,  dass  es  in  diesem  Jahre  von  jeder 
Truppenstellung  enthoben  werde,  und  dass  der  Kaiser  das  Geld  zum 
Schutze  des  Reiches,  vornehmlich  des  niedersächsischen  Kreises,  ver- 
wende •). 


•)  Hofkammer- Archiv,  1.  Decomber  1703. 
')  Hofkammer- Archiv,  Mai  1703. 
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In  den  finanziellen  Verhältnissen  ^er  anderen  kriegführenden 
Mächte  gingen  in  diesem  Jahre  keinerlei  Aenderungen  vor  sich. 
England,  welches  fttr  die  Fortsetzung  des  Kampfes  die  meisten 
materiellen  Mittel  aufbot,  fand  einen  nicht  geringen  Ersatz  hiefür 
durch  den  mit  Portugal  abgeschlossenen  Methuenvertrag,  der  gegen 
einige  bezüglich  des  Zolles  für  portugiesische  Weine  gemachte  Zuge- 
ständnisse den  englischen  Eisen-  und  Webe-Erzeugnissen  alle  Häfen 
Portugals  und  seiner  überseeischen  Besitzungen  zollfrei  erschlossen  hatte. 
Durch  diesen  Vortheil  allein  schon  wusste  England  einen  Theil  der 
Kosten  des  Feldzuges  hereinzubringen.  Das  im  Herbste  1702  zusammen- 
getretene neue  Parlament  zeigte  daher  trotz  seiner  zahlreichen,  dem 
Kriege  weniger  geneigten  toryistischen  Elemente  eine  solche  Bereit- 
willigkeit gegenüber  den  Finanz-Forderungen  der  Regierung,  dass  es 
auf  deren  Verlangen  eine  Detaillirung  der  einzelnen  Ausgabeposten 
unterliess  und  dieselbe  dem  Ermessen  der  Minister  anheimstellte. 

Die  thatsächlichen  Auslagen  betrugen  insgesammt  fast  60  Millionen 
Gulden,  und  zwar:  Zum  Unterhalte  der  eigenen  und  Miethtruppen 
mit  einem  eflfectiven  Stande  von  nahezu  50.000  Mann  1,117.452  Pfund 
Sterling;  für  die  Artillerie  100.000  Pfund;  für  die  Gamisons-Truppen 
und  die  königliche  Garde  50.000  Pfund  ;  endlich  für  die  Flotte,  welche 
ein  schwimmendes  Material  von  106  Schiffen  mit  einer  Bemannung 
von  40.000  Matrosen  und  Artilleristen  zählte,  4,700.000  Pfund  Sterling. 

Schwieriger  gestaltete  sich  die  Beschaffung  der  Geldmittel  in 
den  Niederlanden.  Zwar  hatten  die  Generalstaaten  die  erforderlichen 
Summen  bewilligt,  doch  säumten  die  Provinzen  so  sehr  mit  dem  Erläge 
der  auf  sie  entfallenden  Steuern,  dass  schliesslich  sogar  zu  execu- 
torischen  Massregeln  gegriffen  werden  musste.  Die  Ursache  lag  hier 
keineswegs  etwa  in  dem  Mangel  an  Geld,  sondern  in  der  Verdrossen- 
heit der  Bevölkerung.  Diese  war  nämlich  tief  verstimmt  über  die  auf 
Betreiben  Englands  auch  der  batavischen  Republik  auferlegte  einjährige 
Verkehrssperre  mit  Frankreich. 


Trappenergänzungr  und  Netolisoliub. 

Die  misslichen  finanziellen  Verhältnisse  konnten  nicht  ohne 
hemmende  Rückwirkung  auf  die  Rüstungen  des  kaiserlichen 
Heeres  bleiben  und  geriethen  dieselben  zuweilen  in  bedenkliche 
Stockungen  *).  Der  Gesammtstand  an  Fussvolk  und  Reiterei  hätte  zwar 


^)  Anhang,  BeiUg^e  Nr.  11. 
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die  in  dem  Voranschlage  der  Hofkammer  ausgewiesene  Höhe  von 
über  125.000  Mann,  die  chursächsischen,  dänischen  und  reichsständi- 
schen Hülfstruppen  nicht  mitgezählt,  erreichen  sollen;  aber  schon  der 
Kaiser  gab  sich  in  richtiger  Würdigung  der  Verhältnisse  keinen  zu 
grossen  Hoffnungen  für  Erlangung  dieser  Sollstärke  hin  ;  denn  auf  den 
bezüglichen  Vortrag  der  Hofkammer  schrieb  er  eigenhändig:  „So  viel 
das  Volk  anlangt,  ist  freilich  125.000  Mann  eine  solche  Anzahl,  so 
nicht  bald  von  meinen  Vorfahren  wird  gehalten  worden  sein.  Allein 
ist  es  auf  dem  Papier  bald  geschrieben,  man  muss  aber  sehen  und 
darob  sein,  damit  selbige  in  effectu  sich  befinden,  wozu  aber  noch 
viel  Volk  -wird  vonnöthen  sein,  damit  dieses  Quantum  heraus- 
komme *)." 

In  der  That  erreichte  auch  der  Gesammtstand  aller  kaiserlichen 
Armeen  in  Italien,  im  römischen  Reiche,  in  den  Erblanden,  in  Ungarn 
und  in  Siebenbürgen  nach  Beendigung  der  ersten  Werbungen  und 
nach  Einstellung  der  Recruten  im  Frühjahre  1703  nur  die  Höhe 
von  rund  76.000  Mann,  darunter  21.000  Reiter,  die  37  Frei- 
Compagnien  in  Ungarn  nicht  mitgerechnet.  Wohl  folgten  noch 
weitere  Werbungen  und  Errichtungen  neuer  Truppenkörper  im 
Laufe  des  Sommers  und  Herbstes,  und  viele  Regimenter  erhielten 
auch  nachträglich  noch  Ergänzungs  -  Transporte  ;  der  Stand  wurde 
aber  hiedurch  nur  unwesentlich  erhöht,  denn  die  Strapazen  und 
Kämpfe  hatten  inzwischen  in  den  Reihen  der  Truppen  ihre  Opfer 
gefordert  *). 

Die  Neuerrichtungen  beschränkten  sich  übrigens  nur  auf  die 
Fusstruppen.  Bei  denselben  wurde  aus  8  Compagnien  Deutschmeister, 
2  Compagnien  Thürheim  imd  2  Compagnien  Heister  das  Infanterie- 
Regiment  V  i  r  m  0  n  d  gebildet')  ;  femer  wurden  zwei  croatische  Bataillone, 
deren  Werbung  schon  im  vorigen  Jahre  begonnen*),  nunmehr  completirt 
und  unter  dem  Befehle  des  Obristlieutenants  von  Mallenich  auf 
den  Kriegsschauplatz  nach  Südtyrol  beordert.  Endlich  machte  man 
auch  den  Versuch,  als  irländische  Deserteure  in  grosser  Zahl  zu  der  in 
Italien  stehenden  Armee  überzugehen  begannen,  selbstständige  irländische 
Compagnien  zu  formiren;  doch  wurde  dieses  Unternehmen  bald  auf- 
gegeben, weil  der  Zufluss  an  Ausreissem  aus  dem  französischen  Heere 
plötzlich  aufhörte. 


*)  Hofkammer- Archiv,  8.  September  1702. 

')  Anhang,  Beilagen  Nr.  12  a,  12  b,  13  a  und  13  b. 

')  Anhang,  Beilage  Nr.  14. 

*)  Band  IV,  Anhang  Nr.  12,  Seite  684. 
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Die  Gesammtstärke  der  kaiserlichen,  sowie  der 
alliirten  Truppen  war  ira  Frühjahre  1703  folgende*): 

0S      g-S'S  ë  dS  Mann 

Benanntlich                           S^^aS'ë  ^^  ^-      ^°^®' 

*&  g       I    'S»  g  I  î=5  g  rttten     rftten 

In  Italien  und  Tyrol:                            ^          ^^    S  '^  W 

Kaiserliche  Truppen 22        .16  .  22.8Ö8  6.209    11.000 

Dänische  Truppen 4                 1  .  2.688  467         467 

Auf  den  Eriegsschauplfttzen  in 
Deutschland  und  an  der  bay- 
risch-erbländischen  Grenze: 

Kaiserliche  Truppen 9        .16  .  14.000  10.849    14.870 

Hftlfstruppen  : 

Preussen «)  3        .2  .  3.600  960         960 

Chursachsen  und  Polen 6       4  .  3.374  1.870 

Dänen 1  .  .  480         480 

Würzburger 2        .         1  .  1.714  127         127 

Deutsche  Kreistruppen 41      .  64  21.139  6.936      6.936 

In  Ungarn  und  Siebenbürgen: 

Kaiserliche  Truppen »)  7        .        6  9.946  4.184      4.184 

Anglo-batavische  Truppen,  einschliesslich 

der  gemietheten  Regimenter      .     .      .      160      .  184  80.000  20.000    20.000 

Summe.     .     .     47     207     47  248  169.319  62.082    68.624 

Die  kaiserlichen  Regimenter  waren  in  folgender  Weise  vertheilt  : 
Regimenter  zu  Fuss: 

In  Italien: 
Hasslingen,   Holstein-Plön,   Guido  Starhemberg,  Lothringen,  Max 
Starhemberg,   Bagni,   Nigrelli,   Gschwind,   Liechtenstein,  Guttenstein, 
Solari,   Herberstein,   Kriechbaum,    Jung-Daun,   Reventlau,   Alt-Daun, 
Königsegg,  Rheingraf. 

Hay ducken-  und  Croaten-Regimenter  : 
Andrâssy,  Batthyânyi,  Bagósy,  Mallenich. 

Im  römischen  Reiche: 
Osnabrück,   Württemberg,    Thtingen,   Baden,    Bayreuth,   Salm, 
Kratz,  Marsigli,  Friesen. 

*)  Die  für  die  Zwecke  der  Landesvertheidigung  zeitweilig  aufgeboten  gewesenen 
Streitkräfte  sind  hier  nicht  mitgezählt. 

')  Später  stiessen  noch  3  knniglich  prenssische  Regimenter  zur  kaiserlichen 
Armee. 

■)  Ausserdem  befanden  sich  noch  37  Frei-Compagnien  im  Lande,  ferner 
2  Schweizer  Regimenter  in  den  Yorderösterrcichischen  Landen  als  Besatzungen. 
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In  Ungarn: 
Deutschmeister,  Molnàr. 

In  Siebenbürgen: 
Neipperg,  Pâlffy,  Heister,  Thürheim,  Nehem. 

Regimenter  zu  Pferde: 
In  Italien: 
Cürassiere  : 
Darmstadt,   Lothringen,    Neuburg,   Corbelli,   Vaudéraont,    Pâlffy, 
Falkenstein,  Visconti,  Taaffe. 

Dragoner: 
Sereni,  Savoyen,  Herbeville,  Trautmannsdorf,  Vaubonne. 

Huszaren  : 
Deâk,  Ebergényi. 

Im  römischen  Reich: 
Cürassiere  : 
Alt-Hannover,    Gronsfeld,    Cusani,    Zante,    HohenzoUern ,    Alt- 
Darmstadt,  Mercy. 

Dragoner: 
Bayreuth,  Castell,  Styrum. 

Huszaren  : 
Forgâch,  EoUonits,  Eszterhâzy,  Czungenberg  (Csonkabeg),  Gombos, 
Eszterhàzy. 

In  Ungarn: 
Cürassiere  : 
Montecuccoli. 

In  Siebenbürgen: 
Cürassiere  : 
Uhlefeld,  Jung-Hannover,  Steinville. 

Dragoner  : 
Rabutin,  Schlick. 

In  Betreff  der  Bedürfhisse  und  Bedingungen,  um  die  Armeen  auf 
den  fünf  Kriegsschauplätzen  in  Italien,  am  Ober-Rhein,  in  Tyrol,  in 
Bayern  und  an  der  oberösterreichischen  Grenze  in  operationsfähigen 
Stand  zu  setzen  und  sie  auf  demselben  zu  erhalten,  wurden  schon 
seit  Ende  vorigen  Jahres  in  den  Conferenzen  zahlreiche  Anträge   ent- 
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worfen  und  Beschlüsse  gefasst,  die  aber  zum  grossen  Theile  die 
Widerstände  des  realen  Lebens  nicht  zu  überwinden  vermochten. 
Nach  Wien  zurückgekehrt,  wurde  auch  Prinz  Eugen  zu  diesen 
Berathungen  beigezogen.  Unter  seiner  Mitwirkung  entstand  auch  eines 
jener  „unvorgreiflichen  Systemata,  wie  bei  gegenwärtigem  Stande  der 
Sachen,  sowohl. die  Armee  in  Italien  zu  susteniren,  als  gegen  Bayern 
die  Operationen  fortgesetzt,  nicht  weniger  im  römischen  Reiche  der 
Kriegsstand  erhalten  und  eingerichtet  werden  könnte".  Dasselbe  wieder- 
spiegelt die  Abàichten  und  Gedanken  der  leitenden  Behörden  zu  einer 
Zeit,  in  der  die  nächste  Entwicklung  der  Dinge  auf  den  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen  mindestens  in  den  Hauptumrissen  gegeben  schien  *). 
Freilich  entfernte  sich  die  Wirklichkeit  unter  dem  Einflüsse  der 
Ereignisse,  wie  aus  der  nachfolgenden  Darstellung  der  Ergänzungen 
und  Verstärkungen  der  einzelnen  Armeen  hervorgehen  wird,  bald 
auch  von  diesen  Entwürfen. 

Einen  etwas  günstigeren  Fortgang  als  die  Recrutirung  und 
Remontirung  nahm  die  Beischaffung  von  Kriegsmaterial. 

Der  Gesammtbedarf  an  Pulver  für  alle  Armeen  wurde  auf 
„28.000  Centner"  (1,568.000*^»)  veranschlagt*).  Die  Bedeckung  des- 
selben sollte  durch  Lieferung  von  Privaten  erfolgen.  Zunächst  ver- 
pflichtete sich  der  den  Titel  eines  Saliter-  und  Pulverwesens-Inspectors 
führende  Pulvermühlen-Besitzer  Johann  Enzinger  168.000''*  Pulver 
im  Jahre  1703  in  die  Zeughäuser  zu  Wien  imd  Ofen  zu  liefern, 
und  zwar  vom  „20  Grad  schlagenden  Stück-  und  Musketenpulver" 
das  Ejlogramm  zu  45  Kreuzer*),  vom  „36 — 40  Grad  schlagenden 
Reuterpulver"  das  Kilogramm  zu  66  Kreuzer.  Unter  den  gleichen 
Bedingungen  übernahm  der  Bergwerks-Practicus  Adam  Höger  die 
Lieferung  von  112.000*^^;  gegen  Erlag  einer  Caution  wurde  diesem 
zugleich  der  Betrieb  der  Staats-Pulvermühlen  in  Prag  und  Kaschau  über- 
geben. Ausserdem  lagen  56.000^*  Pulver  in  Nürnberg  und  die  gleiche 
Menge  befand  sich  noch  bei  der  Armee  in  Italien.  Der  grosse  Rest 
von  1,176.000*^*  wurde  bei  mehreren  Lieferanten  in  Wien,  Laibach, 
Prag,  Nürnberg  und  Frankfurt  a.  M.  sichergestellt,  denen  jedoch 
per  Kilogranmi  74 — 80  Kreuzer  gezahlt  werden  musste.  Dafür  über- 
nahmen sie  auch  die  Verpflichtung,  auf  eigene  Gefahr  imd  Kosten 
und  nur  gegen  Befreiung  von  der  Mauthgebühr  den  Transport  des 
Pulvers  in  die  ihnen  bezeichneten  Orte  zu  besorgen.  Die  bedeutenderen 
Firmen,   welche   derlei   Lieferungen  übernommen   hatten,  waren  nebst 


*)  Anhang,  Beilsgen  Nr.  16  a  nnd  16  b. 

^  Hofkammer-Archiy,  Fase  Mini,  April  und  Jali  1708. 

')  Die  Preise  sind  in  die  gegenwärtige  österreichische  Währung  umgerechnet. 
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dem  bekannten  Oppenheimer,  die  Nürnberger  Elia  Hirsch  und 
Johann  Georg  Seiboldt.  Den  beiden  letztgenannten  stellte  die  Hof- 
kammer noch  einen  Pass  aus,  zur  Einfuhr  von. 56.000 ^^'^  ostindischen 
Salpeters,  die  aber  der  Mauth-  und  ZoUgebtlhr  unterlagen.  Aus  einer 
Zuschrift  der  Hofkammer  an  den  Hofkriegsrath  *)  geht  hervor,  dass 
zur  Sicherstellung  des  Schiessbedarfes  die  mit  Enzinger  und 
Höger  geschlossenen  Contraete  auch  für  die  nächsten  Jahre  gültig 
erklärt  worden. 

In  dieser  Zuschrift  machte  die  Hofkanmier  zugleich  den  Vor- 
schlag, den  Bezug  der  Waffen,  als:  Flinten,  Musketen,  Carabiner, 
Pistolen,  Kurzgewehre,  femer  der  Curasse,  Casquete,  des  Schanzzeuges 
u.  dgl.  m.  mittelst  Bestellungen  bei  den  „Armaturs-Meisterschaften"  in 
den  Erbländern,  und  zwar  in  Wiener-Neustadt,  in  Steyer  in  Oberöster- 
reich, in  Römerstadt  in  Mähren,  endlich  in  den  Kärntner  Hänunem 
sicher  zu  stellen  imd  die  Unternehmer  mit  ihren  Forderungen  an  die 
jedem  Einzelnen  nächste  erbländische  Casse  anzuweisen.  —  Der  Hof- 
kriegsrath ging  auf  diesen  Vorschlag  ein,  und  es  wurde  später  noch 
die  Cameral-Commission  in  Siebenbürgen  aufgefordert,  auch  in  jenem 
Lande  Pulver-Fabrikanten  für  Lieferungen  an  das  Aerar  heranzuziehen. 

Das  nöthige  Blei  wurde  vornehmlich  aus  Kärnten  bezogen,  und 
schon  im  Monate  März  kaufte  man  in  Villach  um  8600  Gulden  114.000^*. 
Ebendaselbst,  sowie  in  Wien,  erhandelte  man  eine  entsprechende  Quan- 
tität Lunten. 

Endlich  wurde  auch  mit  dem  kaiserlichen  „Armaturs-Verleger" 
Benedict  Schöttl  von  der  Hofkammer  ein  Contract  abgeschlossen, 
wonach  derselbe  bis  zum  Frühjahre  sich  zur  Lieferung  des  für  die 
Armeen  in  Italien  und  Deutschland  benöthigten  Schanzzeuges  ver- 
pflichtete. 

In  der  Durchführung  dieser  Voranschläge  ergaben  sich  aber  auch 
hier  mannigfache  Mängel,  theils  weil  es  an  Transportsmitteln  fehlte,  um 
die  angekauften  Vorräthe  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  zu  bringen, 
theils  weil  die  Lieferungen  wie  in  allen  anderen  Zweigen,  so  auch 
da  in  Stockung  geriethen,  als  der  Fall  des  Hauses  Oppenheimer 
seine  verheerende  Rückwirkung  auf  die  gesammte  Geschäftswelt  zu 
üben  begann.  — 

Am  empfindlichsten  wurden  durch  den  Stand  der  Dinge 
die  Truppen  in  Italien  imd  Tyrol  betroffen.  Auf  den  Sollstand, 
der  mit  40.250  Mann  kaiserlicher  Infanterie  und  15.400  Reitern 
nebst  13.580  Pferden,  sowie  mit  5192  Mann  dänischer  Infanterie 
und    1000  dänischen  Reitern  nebst   880  Pferden,   zusammen   also   mit 

*)  Hofkanlmer-Archiy,  27.  Angast  1703. 
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61.842  Mann  und  14.460  Pferden  veranschlagt  war,  zeigte  sich  in  den 
Ausweisen  des  Monates  Februar  ein  Abgang  von  mehr  als  25.000  Mann 
und  11.000  Pferden. 

Abgesehen  von  dem  erhöhten  Krankenstande  trat  im  nächsten 
Monate  noch  eine  weitere  Schwächung  ein,  durch  Absendung  von  über 
2200  Officieren,  Unterofficieren  und  Soldaten  in  die  Erbländer  und  nach 
Deutschland,  behufs  Abholung  der  Recruten,  Ankaufes  von  Remonten 
und  Werbungen.  Auch  die  Anfangs  April  durchgeführte  Reorganisation 
der  dänischen  Truppen  hatte  eine  Verminderung  des  effectiven  Standes 
im  Gefolge.  Die  königlich  dänischen  Truppen  besassen  nämlich  einen 
unverhältnissmässig  hohen  Cadre.  Im  Einvernehmen  mit  der  Regierung 
in  Kopenhagen  wurden  sie  daher  auf  kaiserlichen  Fuss  gesetzt,  so 
dass  —  der  Stärke  der  vorhandenen  Mannschaft  entsprechend  —  aus 
7  Regimentern  Fussvolkes  3,  und  aus  2  Dragoner-Regimentern  1  ge- 
bildet wurde.  Die  „in  die  Réduction  gefallenen"  Officiere  und  Unter- 
officiere  wurden  in  ihre  Heimat  entlassen*). 

Trotz  der  persönlichen,  mitunter  selbst  ungestümen  Vermittlung 
des  Feldmarschalls  Prinzen  Eugen  bei  den  Centralstellen  in  Wien 
trafen  die  Ergänzungen  und  Verstärkungen  weder  zeitgerecht,  noch 
auch  vollzählig  in  Tyrol  und  Italien  ein.  Einzelnen  Truppenkörpem,  wie 
den  Infanterie-Regimentern  Jung-Daun  und  Lothringen,  wurden  zwar 
schon  Anfangs  Februar  über  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tyrol  die 
Ergänzungen  an  Mannschaft  zugesandt.  Aber  es  war  der  Sommer  an- 
gebrochen, die  Operationen  hatten  begonnen  und  die  sehnsüchtig  er- 
warteten Remonten-  und  Recruten-Transporte  waren  zum  grössten  Theile 
noch  immer  ausständig.  Von  den  15.000  „Landrecruten"  •),  welche 
der  Hofkriegsrath  im  Anfange  des  Jahres  für  die  Armee  in  Italien 
bestinunt  hatte,  sind  thatsächlich  im  Laufe  desselben  kaum  6000  dahin- 
gelangt.  Der  Grund,  dass  nur  eine  so  geringe  Anzahl  aufgebracht 
wurde,  mag  wohl  theilweise  auch  in  dem  Umstände  gelegen  sein,  dass 
den  Ländern  gestattet  war,  einen  „Recruten  in  natura"  durch  ein 
Relutum  von  30  Gulden  zu  ersetzen*). 

So  erhielt  das  Regiment  Alt-Daun  das  ganze  Jahr  hindurch  nicht 
einmal  so  viel  Zuwachs,  um  seine  5  Compagnien,  aus  denen  es  bestand, 
vollzählig  zu  machen.  Auch  dem  Regimente  Hasslingen  erging  es 
nicht  anders.  Das  Regiment  Herberstein  dagegen,  welches  blos 
14  Compagnien  zählte,  erhielt  im  Monate  Mai  die  Ergänzung  auf 
17  Compagnien.  Im  Laufe  der  Monate  Mai   und  Juni  rückten  endlich 


*)  Registratar  des  Reichs-Knegsministeriams,  Mars  1703,  Nr.  300. 

*)  Promemoria  des  Prinzen  an  den  Kaiser,  16.  Jänner  1 703  ;  Supplement-Heft  Nr.  2. 

•)  Hofkamroer- Archiv,  Februar  1703. 
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auch  die  Ende  1702  in  Ungarn  zur  Errichtung  gelangten  und  Anfangs 
April  in  Marsch  gesetzten  Regimenter  Andrâssy,  Bagosy  und  Batthyânyi 
in  Italien  ein  *)  ;  jedes  dieser  ungarischen  Regimenter  hatte  einen 
Sollstand  von  nur  10  Compagnien  zu  je  200  Mann,  befand  sich  aber 
bedeutend  unter  demselben. 

Auch  die  in  Croatien  errichteten  zwei  Bataillone  unter  dem 
Commando  des  Obristen  Mallenich  hatten  Marschbefehl  nach  Italien 
erhalten,  kamen  jedoch  nur  bis  Triest 

Noch  schwieriger,  weil  mit  grösseren  Kosten  verbunden,  ging 
die  Remontirung  der  Cavallerie-Regimenter  vor  sich.  Auf  Betreiben  des 
Prinzen  Eugen  wurden  zwar  schon  im  Monate  Februar  von  der 
Hofkammer  zu  diesem  Zwecke  1,034.520  Gulden  auf  die  Vermögens- 
steuer in  Schlesien  angewiesen  *)  ;  ein  Cürassierpferd  wurde  dabei  mit 
95,  ein  Dragonerpferd  mit  75  Gulden  berechnet.  Das  Geld  konnte 
aber  nicht  mit  der  erwünschten  Raschheit  flilssig  gemacht  werden  und 
später  trat  eine  weitere  Verzögerung  auch  durch  die  längere  Route 
ein,  welche  in  Folge  des  bayerischen  Einfalles  in  Tyrol  die  nach  Italien 
bestimmten  Recruten  und  Remonten-Transportc  einzuschlagen  gezwungen 
waren.  Die  letzteren  mussten  nämlich,  statt  wie  bisher  über  Salzburg 
durch  den  Pinzgau,  nunmehr  über  Radstadt*)  durch  den  Lungau, 
oder  über  Kärnten  durch  das  Pusterthal  ihren  Weg  nehmen  *). 

So  kam  es,  dass  die  in  Italien  und  Tyrol  stehenden  22  kaiser- 
lichen Infanterie-  und  16  Cavallerie-Regimenter  erst  im  Monate  Juli  den 
höchsten  Stand  in  diesem  Jahre  erreichten,  der  übrigens  noch  weit 
hinter  dem  Sollstande  zurückblieb.  Einschliesslich  der  Frei-Compagnie 
Guethem  und  der  Irländer  waren  präsent  :  bei  der  Infanterie  22.858  Mann, 
leider  werden  aber  darunter  an  3400  Mann  als  krank  ausgewiesen  ;  bei 
der  Cavallerie  11.000  Mann,  darunter  1270  Kranke,  und  6209  Pferde; 
zusammen  33.858  Mann  und  6209  Pferde. 

In  dieser  Zahl  befanden  sich  nahezu  6000  nur  oberflächlich 
abgerichtete  Recruten,  „Bauern",  wie  Graf  Star  bomber  g  sie  nannte, 
der  über  den  militärischen  Werth  dieses  Nachwuchses  keine  hohe 
Meinung  zu  besitzen  schien,  denn  der  Prinz  antwortete  ihm  nach  dem 
Einrücken    der    ersten   Recruten-Transporte  :   „Du    reste,    ces  paysans 


*)  Haas-,  Hof-  und  Staats-Archir ;  Refehlschreiben  Nigrelirs,  ddo.  Kaschau, 
14.  März  1703. 

*)  Hofkammer- Archiv,  Februar  1708. 

')  Bericht  des  hochfOrstlich  Balzburgischen  Pflege-Qerichts  St  Johann,  vom 
Sl.  Juni  1708;  Salzburger  Archiv. 

*)  Prinz  E  ng  e  n  an  den  Oeneral-Feldvrachtmeister  Grafen  Solari,21.  Juni  1703  ; 
Supplement-Heft  Nr.  51. 


Digitized  by 


Google 


94 

nouveaux,  dont  V.  E.  parle,  tous  les  vieux  soldats  ont  été  paysans, 
et  Tarmée  ne  peut  être  augmentée  et  mise  en  état  d'agir,  que  par-là  *)." 

Vier  aus  der  französischen  Armee  herübergekommene  irländische 
Hauptleute  hatten  schon  im  verflossenen  Jahre  dem  Prinzen  Eugen 
den  Vorschlag  zur  Errichtung  irländischer  Compagnien  unterbreitet. 
Diese  Officiere,  welche  die  Gesinnungen  der  im  Heere  Ludwig  XTV. 
dienenden  Irländer  als  eine  der  französischen  Sache  abträgliche 
schilderten,  stellten  eine  massenhafte  Fahnenflucht  ihrer  Landsleute  in 
Aussicht,  sobald  man  sich  auf  kaiserlicher  Seite  zur  Errichtung 
irländischer  Bataillone  entschliessen  würde.  Der  Prinz  und  auch  Graf 
Guido  Starhemberg  nahmen  diese  Versicherungen  ernst,  und  ver- 
suchten, die  Cadres  für  vier  Compagnien  in  Mirandola  aufzustellen. 
Dieselben  fällten  sich  aber  sehr  spärlich,  der  höchste  Stand  betrug 
nie  mehr  als  70  Mann  und  davon  waren  30  Mann  krank.  In  Folge 
dessen  wurden  diese  Compagnien  schon  im  Jahre  1704  wieder  aufgelöst. 

Die  dänischen  Truppen  wurden  nach  längerer,  schon  vor  zwei 
Jahren  angeknüpften  Verhandlung  mit  der  Kopenhagener  Regierung') 
im  Monate  April  auf  kaiserlichen  Fuss  gesetzt  Diese  Reorganisation 
erfolgte  in  der  Hofl&iung,  dass  man  die  Cadres  demnächst  mit  neuer, 
von  Dänemark  übernommener  oder  eigens  für  diese  Truppen  in  den 
Erblanden  geworbener  Mannschaft  werde  ausfüllen  können.  Und  es 
wäre  dies  um  so  dringender  gewesen,  als  der  Abgang  auf  den  nach 
der  Neuformirung  4500  Mann  zählenden  completon  Stand  der  drei 
Infanterie-Regimentor  2688  Mann  betrug;  dem  Dragoner-Regimente 
fehlten  auf  den  Sollstand  von  1000  Mann  mit  880  Pferden  sogar 
533  Mann  und  761  Pferde. 

Dieser  grosse  Abgang  hatte  schon  im  Beginne  des  Jahres  den 
dänisch-norwegischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe  veranlasst,  zu  ersuchen, 
man  möge,  nachdem  sich  die  dänischen  Truppen  „in  Sr.  Majestät  aller- 
unterthänigstem  Dienst,  in  Aufopferung  ihres  Gutes  und  Blutes,  und 
in  Erduldung  aller  Fatiguen  und  Miserie  den  kaiserlichen  gleich 
erwiesen,  dieselben  auch  in  den  favorabilibus  gleich  erachten  und 
ihnen  daher  die  auf  den  Abgang  nöthigen  Recruten  in  natura  geben, 
nicht  aber  in  reluto,  umsomehr,  als  dadurch  die  hochlöbliche  k.  Hof- 
kammer   die    Baarschaft    erspart"    und    es    nichts    ausmachen    würde. 


*)  Prinz  Engten  an  Graf  Starhemberg,  7.  April  1703;  Archiv  in  Efferding, 
Snpplemeni-Heft  Kr.  66. 

*)  Die  hesfigliohen  neuerlichen  Weianngen  an  Herrn  von  H  an  bob,  kaiser- 
lichen Gesandten  in  Dänemark,  wurden  am  22.  JKnner  170S  erlassen.  Hans-,  Hof-  und 
Staats-Arehiy. 
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wenn  man  über  die  verlangten  15.000  Mann  etwa  „2-  bis  3000  Mann 
mehr  aus  den  volkreicheren  Ländern  ziehen  würde"  *). 

In  Berücksichtigung  der  Billigkeit  dieses  Ansuchens  erwirkte 
auch  der  Hofkriegsrath  durch  die  Reichs-Hofkanzlei  ein  Requisitorial- 
Schreiben,  in  welchem  die  Städte  Nürnberg,  Frankfurt  am  Main,  Nord- 
hausen, Mühlhausen,  Gumbinnen,  Lübeck,  Goslar,  Bremen,  Gotha, 
Eisenach,  der  Fürst  zu  Schwarzenberg,  der  Abt  von  Fulda  und 
der  Graf  Schönborn  verständigt  wurden,  dass  die  dänischen  Werber 
die  Ermächtigung  erhalten  haben,  auf  ihrem  Gebiete  zur  Ergänzung 
der  in  Italien  stehenden  königlichen  Regimenter  den  Werbetisch  auf- 
zuschlagen *). 

Die  Werbungen  wurden  in  Folge  dessen  im  Monate  Mai  begonnen, 
der  „ermangelnden  Materie"  wegen  aber  in  diesem  Jahre  nicht  zu 
Ende  gebracht.  Nicht  Ein  Mann  und  nicht  Ein  Pferd  kam  den  Dänen 
als  Ergänzung  zu.  Der  effective  Stand  der  ganzen  Infanterie  war 
daher  im  Herbste  auf  1665  Mann  zusammengeschmolzen,  von  denen 
T04  Mann  krank  darniederlagen.  Das  Dragoner-Regiment  musste  geradezu 
als  aufgelöst  betrachtet  werden;  die  440  Mann  des  Präsenz-Standes, 
von  denen  235  Kranke  in  Abrechnung  zu  bringen  waren,  verfügten 
insgesammt  über  4  Stück  Pferde. 

Der  König  von  Dänemark  hätte  aber  vertragsmässig  noch  im 
vergangenen  Jahre  den  in  Italien  stehenden  Truppen  eine  Verstär- 
kung von  2000  Mann  Fussvolkes  und  einem  Cürassier-Regimente  von 
500  Mann  zukommen  lassen  sollen.  Auf  v.  Hanses'  Betreiben 
wurden  diese  Truppen,  sowie  ein  herzoglich  mecklenburgisches  Bataillon 
Ende  Jänner  1703  in  Marsch  gesetzt  •).  Der  kaiserliche  Kriegs-Commissär 
Cimarolo  Brentano  hatte  dieselben  zu  übernehmen  und  durch 
das  Reich  in  die  Erblande  zu  führen.  Ende  April  traf  er  mit  ihnen 
in  Oedenburg  ein;  da  jedoch  die  Truppen  durch  den  langen  Marsch 
hergenommen  waren  und  einer  Erholung  bedurften,  so  verzögerte  sich 
ihre  Weiterbeförderung  nach  Italien.  Schliesslich  unterblieb  dieselbe 
ganz,  weil  die  Ereignisse  in  Bayern  es  räthlich  erscheinen  Hessen,  die 
Dänen  theilweise  nach  Oberösterreich  zu  dirigiren;  ein  Theil  verblieb 
in  Ungarn. 

An  Geschützen  waren  bei  der  Armee  in  Italien  vorhanden: 
An  Feldgeschützen  58  Spfündige  Regimentsstücke ,  6  2  -  Pfünder, 
6  Spfündige  „geschwindschiessende"  Kanonen,  endlich  6  Falkaunen, 
zusammen  76  Stücke  mit  35  Munitions- Wagen. 

^)  H«oB-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  8.  Jtoner  1708. 
*)  Haas-,  Hof.  und  Staats- Archir,  30.  Mara  1708. 
')  Hofkammer-Arohiy,  81.  Jänner  und  80.  April  1708. 
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An  schwerer  Artillerie  zählte  man  12  24pfündige  Halbkarthaunep 
mit  eben  so  vielen  Sattelwagen,  2  lOOpfündige  und  2  GOpfündige 
Mörser  (Böller),  zusammen  16  Piècen. 

Diese  Anzahl  erachtete  FZM.  Gh'af  Starhemberg  für  unge- 
nügend. Auf  seine  Vorstellungen  *),  die  namentlich  den  Mangel  an 
schweren  Geschützen  hervorhoben,  versuchte  der  Hofkriegsrath,  nach- 
dem die  ärarischen  Zeughäuser  leer  waren,  aus  den  bürgerlichen  und 
ständischen  Zeughäusern  Inner-Oesterreichs  Geschütze  für  die  italienische 
Armee  gegen  „Bonification  oder  seinerzeitige  Wiederersetzung"  zu 
erhalten.  Doch  wollten  sich  die  einzelnen  Städte  nur  schwer  hiezu 
verstehen,  und  namentlich  aus  Graz  antwortete  man,  es  sei  zu  besorgen, 
dass,  wenn  im  Unglücksfalle  die  Stadt  vom  Feinde  bedroht  werde, 
dieselbe  ganz  ohne  Geschütze  dastehen  würde. 

Viel  unmittelbarer  machte  sich  der  Mangel  einer  genügenden 
Bespannung  fühlbar.  „Die  Artillerie  kann  aus  Abgang  der  Reparation 
und  Bespannung  nicht  von  der  Stelle  gebracht  werden,  das  ist  ohne 
Mirakel  keine  Möglichkeit",  berichtet  der  Prinz  am  2.  Mai  dem  Kaiser, 
nachdem  er  schon  vorher  wiederholt  die  Ergänzung  der  Bespannung 
angeregt  hatte.  Der  FZM  Christof  v.  Borner  beziflFerte  den  Bedarf 
eigentlich  mit  884  Pferden.  Vorhanden  waren  Ende  Decomber  1702 
blos  394  Pferde  und  600  Ochsen  ').  Um  nun  den  Pferdobodarf  niedriger 
zu  stellen,  suchte  er  in  der  Vermehrung  des  „Ochsen-Fuhrwesens"  ein 
Auskunftsmittel  zu  finden. 

Im  vergangenen  Jahre  hatte  eine  Seuche  imter  den  Pferden  eine 
furchtbare  Verheerung  angerichtet;  nicht  allein  Zugpferde,  sondern 
auch  sehr  viele  Pferde  von  Officieren  gingen  hiebei  zu  Grunde.  Aus 
dieser  Ursache,  sowie  weil  bei  den  Ochsen  das  theuere  Hartfutter  in 
Ersparung  kam,  wollte  Borner  nunmehr  blos  die  Geschütze  und  die 
für  die  erste  Linie  bestimmten  Fuhrwerke  mit  Pferden,  alles  Uebrige 
mit  Ochsen  bespannen,  und  zwar  begehrte  er: 

Pferde     Ocbsen 
für  70  Regimentsstücke  •),  jedes  mit  6  Pferden  *)     .     .       420         — 

„      6  Falkaunen,  jede  mit  8  Pferden 48         — 

„    23  Karren,  jeder  mit  2  Pferden 46         — 

„    12  weissgedeckte  Wagen,  jeder  mit  6  Pferden   .     .         72         — 


*)  Cabinets-Archiy,  Mai  1708. 

^)  Hofkammer-Arohiy,  Faso.  Jänner  1708. 

*)  Die  12  2pfandigen  Geschütze  Bind  hier  mitgezählt 

')  FZM.  y.  Borner  hatte  6  Pferde  fOr  die  Bespannnng  eines  jeden  Qeschfitses 
beantragt,  während  dieselbe  bisher  nur  aus  4  Pferden  bestand  ;  sie  yerblieb  übrigens  anch 
noch  weiter  bei  dieser  Zahl,  weil  der  Nachschub  an  Pferden  nicht  ausreichte,  um  den 
Antrag  des  Artillerie-Obristen  zu  yerwirklichen. 
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Pferde  Ochsen 

fìir  87  weissgedeckte  Wagen,  jeder  mit  8  Ochsen    .     .  —  696 

„       1  grosse  Feldschmiede 2  8 

,,       1  kleine             „                2  6 

„      6  Feuerworks-Kasten,  jeder  mit  8  Ochsen    ...  —  48 

„    10  Kugel  wagen,  jeder  mit  8  Ochsen —  80 

„      7  kupferne  Schiffe   zu  1  Reitpferd  und  8  Ochsen  7  66 

„      1  Vorrathswagen  ftlr  die  Schiffe 1  8 

„    16  Wagen  mit  Gewehren,  jeder  mit  6  Ochsen   .     .  —  96 

Zusammen   .     '.  598  998 

Nach  diesem  Vorschlage  wären  filr  das  Artillerie-Fuhrwesen  noch 
204  Pferde  und  500  Ochsen  erforderlich  gewesen.  Statt  derselben 
wurden  aber  am  13.  April  280  Pferde,  die  man  in  Ungarn  und  den 
Erblanden  gekauft  hatte,  nach  Kufstein  dirigirt  imd  FZM.  v.  B  ö  r  n  e  r 
angewiesen,  Ofliciere  und  Stückknechte  zu  deren  Uebemahme  dahin 
zu  commandiren.  Das  war  aber  auch  Alles,  was  zur  Bespannung  der 
Artillerie  in  diesem  Jahre  nach  Italien  gesendet  wurde.  Genügte 
dies  auch  nicht  zur  Deckung  des  völligen  Bedarfes,  so  machte  sich 
der  Prinz  doch  einer  gelinden  Uobertreibung  schuldig,  als  er  am 
23.  Mai  dem  Kaiser  berichtete,  „dass  fast  kein  einziges  Stück  movirt 
werden  kann,  und  mithin,  wann  es  zu  einem  unglücklichen  Streich 
ankommen  möchte  (wovor  Gott  sein  wolle!),  Artillerie  und  Fuhrwesen 
in  Stich  wird  bleiben  müssen". 

Nicht  besser  war  es  um  das  Proviant-Fuhrwesen  bestellt.  Dasselbe 
bestand  aus  260  Ochsen-  und  50  Pferdowagen  und  besass  im  Beginne 
des  Jahres  1703  nur  mehr  400  Ochsen  und  150  Pferde*).  Der  durch 
den  Proviant-Director  v.  Harrucker  angesprochene  Ersatz  von 
600  Ochsen  und  80  Pferden  (30  Pferde  werden  mehr  verlangt  im 
Hinblicke  darauf,  dass  „bis  zur  künftigen  Campagne  noch  Viele  werden 
zu  Grunde  gehen"),  kam  auch  nur  zum  Theile  und  in  kleineren  Trans- 
porten nach  Italien.  Die  Vertheuerung  des  Zug-  und  Schlachtviehes 
erklärt  zur  Genüge  diese  Langsamkeit.  In  einzelnen  Comitaten  Ungarns 
war  die  Viehseuche  ausgebrochen  und  in  Deutschland  kostete  ein  Paar 
Ochsen  sogar  300  Reichsthaler*). 

Die  Stäbe  erlitten  keine  wesentlichen  Veränderungen  und 
behielten  die  nämliche  Zusammensetzung  wie  im  vergangenen  Jahre. 
Das  Gleiche  gilt  so  ziemlich  auch  von  den  Personen,  in  deren  Händen 
die  Lieitung  der  verschiedenen  Administrationszweige  lag. 


<)  Kriegs-Arcliiv  1703;  Fase  XHI.  6  b. 
*)  Hof kammer- Archiv,  Mars  1703. 
Feldsflfe  des  Prinzen  Engen  ▼.  Savoyen.  V.  Band. 
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Zum  grossen  und  kleinen  Generalstabe  gehörten  folgende  Per- 
sonen : 

General  der  Infanterie,  General  -  Feldzeugmeister  Guido  Graf 
Ötarhemberg, 

General   der   Cavallerìe,    Prinz   Carl   Thomas   Vaudémont, 

General-Feldzeugmeister  Graf  von  Trautmannsdorf, 

General-Feldmarschall-Lieutcnant  Leopold  Graf  Herberstoin, 

General-Feldmarschall-Lieutenant  Freiherr  v.  Gschwind, 

General-Feldmarschall-Lieutenant  Erasmus  Fürst  Liechten- 
stein, 

General-Feldmarschall-Lieutenant  Sigbert  Graf  Heister. 

General-Feldwachtmeister,  und  zwar,  bei  der  Infanterie:  Scipio 
Graf  Bagni,  Graf  G  utt  en  st  ein,  Graf  Solari,  Graf  Wir  ich  Daun; 
bei  der  Cavallerie:  Graf  Sereni,  Hannibal  Marchese  Visconti, 
Marquis  de  Vaubonne,  Graf  Colonna  v.  Fels,  Graf  Wolken- 
stein, Graf  Uhlefeld. 

Bei  den  Dänen:  General  Boyneburg,  der  aber  gelegent- 
lich der  Réduction  d^r  dänischen  Truppen  nach  Wien  reiste,  und 
V.  Haxthausen. 

Commandant  der  Artillerie  ')  :  General-Feldzeugmeister  und  Artil- 
lerie-Obrist  Christof  v.  Borner. 

General- Adjutanten:  die  Obriste  Baron  Ri  e  dt,  Baron  C  barrée, 
Graf  Lamberg,  Prinz  Pio,  Graf  Vehlen  und  Graf  Simonetta; 
femer  die  Obristlieutenants  Graf  Kuefstein,  Graf  Schönborn, 
Graf  Lititzky  und  Hauptmann  Hamilton. 

2  General-Quartiermeister,  1  Stabs-Quartiermeister,  I  Capitan, 
1  Wagenmeister  -  Lieutenant ,  1  Pater  -  Superior ,  1  Mineur  -  Director, 
1  Mineur-Hauptmann,  6  Ingenieur-Hauptleute,  1  Unter-Ingenieur;  Hof- 
imd  Feld-Kriegs-Secretäre  v.  Pozzo,  Langetl  und  Gebhard;  1  Feld- 
Postmeister,  1  General-Auditor,  1  General-Gewaltiger,  3  Feld-Medici, 
3  Stabs-Chirurgen,  Ober-Brückenmeister  Groppenberger. 

Das  Kriegs-Commissariat  und  die  Verpflegsämter  :  Obrist-Kriegs- 
Commissär  Baron  Martini,  16  Feld-Kriegs-Commissäre ;  Feld-Kriegs- 
Zahlmeister  Bertolotti,  1  Zahlamts -Contrôler,  Verpflegs  -  Director 
Johann  Georg  v.  Harrucker*),  Directions-Commissär  Neander, 
zugleich  Leiter  des  Fuhrwesens,  Verwalter  Fu  e  ss,  General-Proviant- 
meister von  Vors  ter. 

*)  Der  StandesauBweis  über  die  Artillerie.  Beilage  12  b. 

*)  y.  Harrncker  erhielt  in  diesem  Jahre  die  BestaUung  als  „Feld-Proylaiit- 
amts-Director  und  Feld-Pro viantamts-Obristlieatenaiit*'  mit  einer  Jahresgage  von 
3600  Qnlden. 
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Ausserdem  fungîrte  im  Hauptquartier  Graf  Castelbarco  in 
politischen  Angelegenheiten  als  kaiserlicher  Commissär,  und  später 
im  Venetianischen  v.  Cattenazzi  als  kaiserlicher  Rath. 

Einen  —  mindestens  verhältnissmässig  —  befriedigenden  Fort- 
gang in  den  Vorbereitungen  zum  Feldzuge  nahm  die  Bewaffnung 
der  Armee  in  Italien.  Der  Prinz  hatte  in  den  beiden  vorigen  Feld- 
zügen viel  zu  sehr  die  Nachtheile  empfunden,  die  aus  der  Ungleichheit 
des  Gewehr-Calibers  hervorgegangen,  als  dass  er  nicht  seine  Anwesen- 
heit in  Wien  benutzt  hätte,  um  mit  aller  Kraft  diesem  Uebel  zu 
steuern.  Die  Fabrication  der  Flinten  mit  einheitlichem  Caliber  wurde 
daher  doch  so  rasch  betrieben,  dass  wenigstens  die  nach  Italien  be- 
stinmiten  Recruten  und  neuen  Regimenter  mit  selben  betheilt  werden 
konnten.  Auch  fdr  Munition  wurde  ausreichend  vorgesorgt. 

Am  allerschlimmsten  jedoch  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  die  Bekleidung  der  Armee.  Einen  regelmässig  wieder- 
kehrenden Passus  in  den  Berichten  des  Prinzen  wie  des  FZM.  Starhem- 
berg  bilden  die  „blossen  und  nakhenden  Regimenter".  In  der  That 
war  es  auch  um  die  Montirung  der  Truppen  übel  bestellt.  Die  Stra- 
pazen zweier  Feldzüge  hatten  zu  deutliche  Spuren  in  der  Kleidung 
des  Soldaten  hinterlassen,  und  wie  bei  allem  Uebrigen,  so  fehlten  auch 
hier  die  „Materien  zur  Remedur".  Die  stereotypen,  schon  aus  den 
früheren  Jahren  bekannten  Beschwerden  über  diesen  Gegenstand  hatten 
das  Elend  nicht  abzuwenden  vermocht. 

Die  bittere  Noth,  welche  selbst  die  Bedeckung  der  körperlichen 
Blossen  unmöglich  machte,  wirkte  sehr  herabstimmend  auf  den  Geist 
der  Truppen  und  hatte  es  zum  nicht  geringen  TheUe  zu  verantworten, 
dass  „die  Leute,  und  zwar  die  ältesten  und  besten,  häufig  durch- 
gegangen sind"*).  Der  Mangel  in  dieser  Richtung  musste  sich  natur- 
gemäss  immer  fühlbarer  machen.  Mit  bewunderungswürdiger  Opfer- 
willigkeit und  mit  nachgerade  rtlhrender  Selbstverläugnung  boten  die 
Officiere  ihre  eigenen  beschränkten  Mittel  auf,  um  ihren  Leuten 
wenigstens  Strümpfe  und  Schuhe  zu  verschaffen,  aber  die  Armuth 
der  Officiere  war  endlich  so  gross,  „dass  viele  Bettler  in  der  Welt 
sein  werden",  meldet  der  Prinz  am  8.  März  dem  Kaiser,  „die  kein  so 
mühseliges  Leben  führen,  und  da  sie  doch  durch  ihre  treugeleisteten 
und  annoch  leistenden  grossen  Dienste,  erweisende  ungemeine  Stand- 
haftigkeit  und  bisher  übertragene  schwere  Geduld  Dero  kaiserlichen 
Gnaden  Reflexion,  und  damit  sie  wenigstens  ihren  mit  Schweiss  und 
Blut  verdienten  Liedlohn  überkommen   sollen,   wohl  verdient  hätten". 


*}  Siehe  um  vorhin  erwähnte  Promemoria. 
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Und  als  endlich  auf  diese  ergreifenden  Vorstellungen  hin,  den  Officieren 
theilweise  die  rückständigen  Gebühren  ausgefolgt  wurden,  versagten 
sie  sich  nicht  selten  „ein  Pferd  unter  den  Leib  zu  schaflfen",  um  doch 
etwas  für  ihre  in  Lumpen  dahonnarschirenden  Soldaten  thun  zu 
können. 

Der  Bedarf  an  Verpflegs-Vorräthen  füi- die  Armee  in  Italien 
und  Tyrol  während  dos  ganzen  Jahi-es  wurde  auf  240.000  Centner 
(13,441.440*^^)  Mehl  und  600.000  Motzen  (368.000^*)  Hafer  veran- 
schlagt. Dieser  vom  Hofkriogsrathe  im  Einvornehmen  mit  der  Hof- 
kammer gepflogenen  Berechnung  lag  der  Sollstand  der  Armee  zu 
Grunde;  nachdem  dieser  aber  niemals  erreicht  wurde,  so  stellte  sich 
in  der  Wirklichkeit  das  Erforderniss  als  ein  geringeres  heraus.  Die 
in  den  neun  Magazinen  zu  Ostiglia,  Revere,  Quistello,  Mirandola 
Concordia,  Finale  di  Modena,  Sermide,  Sacco  und  Brixen  erliegenden 
Verpflegs  -  Articel  reichten  bis  Mitte  April  für  die  Bedürfnisse  der 
Truppen  aus  *).  Nach  den  mit  dem  General-Proviantmeister  v.  Vorster 
getroffenen  Vereinbarungen  hätten  im  Beginne  dieses  Monates  die 
neuen  Lieferungen  in  die  gedachten  Magazine  ihren  Anfang  nehmen 
sollen.  Vorster  hatte  sich  verpflichtet,  136.512  Centner  (7,644.680^*) 
Mehl,  oder  eben  so  viel  in  Körnern,  und  207.487  Metzen  (122.000*»*) 
Hafer  zu  liefern;  diese  Quantitäten  bezog  er  aus  Ungarn  und  aus 
Friaul.  Bis  Mitte  April  wurden  auch  den  Magazinen  thatsächlich 
935.536*'*  Korn  oder  Mehl  und  über  8000"  Hafer  übei-geben.  Von 
da  an  geriethen  aber  die  Lieferungen  in  bedenkliche  Stockungen, 
erzeugt  durch  den  Älangel  an  Geld  und  an  Transportsmitteln.  Was 
namentlich  die  letzteren  betrifft,  gehörte  es  nicht  zu  den  Seltenheiten, 
dass  die  in  irgend  einer  Station  in  Ungarn,  Krain  oder  Friaul  ange- 
sannnelten  Vorräthe  oft  wochenlang  der  unfahrbaren  Strassen  oder 
der  fehlenden  Wagen  halber  nicht  von  der  Stelle  gebracht  werden 
konnten.  Dazu  trat  noch  der  Umstand,  dass  die  französischen  Schiffe, 
welche  ihre  Hauptstation  in  Ancona  hatten  und  ihre  Kreuzungen  bis 
an  die  istrische  Küste  ausdehnten,  die  Ueberführung  des  Proviants  von 
Triest  oder  Fiume  her  unsicher  machten.  Mitte  April  waren  vier  voll- 
geladene Schiffe  glücklich  im  Po  di  Gore  und  Po  Maestra,  und  zwei 
andere  im  Po  di  Volano  eingelaufen  und  brachten  ihre  Vorräthe  bis 
Mesola  und  Papozze.  Nun  machte  aber  die  venetianische  Regierung 
Schwierigkeiten  in  Betreff  der  Weiterbeförderung,  und  es  bedurfte  des 
energischen  Auftretens  seitens  des  Grafen  Bercka,  kaiserlichen  Ge- 
sandten in  Venedig,   um   endlich   die  Fracht   flott   zu  machen  und  an 


<)  Hofkamaier-Archiv,  31.  Mai  1703. 
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ihre  Bestimmung  zu  bringen.  Damit  war  für  die  Bedürfnisse  bis  Anfangs 
Juli  vorgesorgt.  In  diesem  Monate  gelang  es  abermals  mehreren  Schiffen, 
wohlbehalten  in  die  Po-Mündungen  einzulaiifen,  deren  Ladung  nun 
ohne  weitere  Schwierigkeiten  den  kaiserlichen  Magazinen  zugeführt 
wurde,  daGrafBercka  vom  Senate  das  Zugeständniss  erhalten,  dass 
Fahrzeuge,  welche  lediglich  Liebensmittel  oder  kranke  und  verwundete 
Mannschaft  an  Bord  hatten,  ungehindert  passiren  könnten*). 

Mit  dem  den  Truppen  auf  diesem  Weg©  zugeführten  Proviant 
hätten  dieselben  aber  das  Auslangen  nicht  finden  können.  Namentlich 
mangelte  es  an  Schlachtvieh,  Heu  und  Hafer.  Baron  Martini  war 
daher  schon  bei  Zeiten  auf  neue  Bezugsquellen  bedacht,  indem  er  mit 
verschiedenen,  zumeist  im  Lande  selbst  befindlichen  Lieferanten  in 
Verbindung  trat 

Leider  gingen  diese  Lieferungen  nicht  ohne  Benachtheiligung 
des  Staatsschatzes  ab,  denn  es  stellten  sich  bei  denselben  mancherlei 
Unregelmässigkeiten  und  Unterschleife  heraus,  begangen  durch  den  auch 
in  gerichtliehe  Untersuchung  gezogenen  Contrahenten  SamuelLevy, 
und  durch  einige  Kriegs-Oomraissäre,  welche  einverständlich  mit  ihm 
gehandelt  hatten. 

Ungeachtet  der  umsichtigen  Thätigkeit  des  Freiherm  von  Martini 
war  es  zuweilen  nicht  zu  vermeiden,  dass  die  Truppen  auch  im  Requi- 
sitionswege für  ihre  Bedürfnisse  sorgen  mussten.  Mehr  wie  einmal 
erleichterte  übrigens  die  bei  Ueberfällen  und  glücklichen  Unterneh- 
mungen einzelner  Streifparteieu  gemachte  reiche  Beute  die  Sorge  für 
die  Verpflegung. 

Eine  eigenthümliche  Verlegenheit  erwuchs  oft  den  Truppen  durch 
den  Mangel  an  Bäckern.  Die  „Bäcker- Compagnie"  war  in  den  zwei 
vorigen  Jahren  sehr  zusammengeschmolzen  und  Ersatz  wurde  keiner 
nachgeschoben. 

Beim  Herannahen  des  Herbstes  zogen  sich  die  französischen 
Schiffe  nach  Ancona  zurück  und  die  Beförderung  von  Lebensmitteln 
über  den  Golf  wurde  wieder  eine  regere.  Ende  October  liefen  aus 
Triest  und  Fiume  24  Schiffe  unangefochten  in  den  Po-Mündungen 
ein.  Selbst  die  Aoquinoctialstünne  schreckten  die  wackeren  Küsten- 
fahrer in  ihren  Unternehmungen  nicht  ab,  und  besonders  einige  Schiffs- 
patrone aus  Zengg  leisteten  zu  dieser  Zeit  namhafte  Dienste.  — 

Langsamer  noch  und  unvollständiger  als  in  Italien,  gingen  die 
Rüstungen  der  im  Reiche  stehenden  kaiserlichen  Truppen  vor 
sich.   Die  mannigfachen  Versäumnisse   treten   hier   zwar   minder   grell 


^)  Snpplement-Heft  Nr.  59. 
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zu  Tage,  weil  der  Krieg  von  französischer  Seite  anfangs  nicht  mit 
dem  gleichen  Nachdrucke,  wie  in  Italien,  geführt  wurde  ;  doch  rächten 
sie  sich  um  so  schwerer,  als  der  Bayemfürst  Max  Emanuel  den 
letzten  Schein  von  sich  warf  und  seine  Streitkräfte  offen  den  franzö- 
sischen Heerführern  zur  Verfügung  stellte. 

Der  Sollstand  der  im  Reiche  stehenden  neun  kaiserlichen  Regi- 
menter zu  Fuss  betrug  21.400  Mann,  bezifferte  sich  aber  in  der  Wirk- 
lichkeit nie  höher  als  mit  12.000  bis  16.000  Mann.  Günstiger  standen 
die  Verhältnisse  bei  der  Reiterei,  sowohl  in  Betreff  der  Mannschaft, 
wie  der  Pferde.  Der  Sollstand  der  16  Regimenter  betrug  nämlich 
15.509  Mann  und  13.814  Pferde  und  der  effective  Stand  sank  nie  unter 
14.370  Mann  und  10.849  Pferde  herab. 

Diese  Stände  veränderten  sich  im  Laufe  des  Jahres  nur  unwe- 
sentlich. Der  General-Lieutenant  machte  zwar  dringende  Vorstellungen 
und  urgirte  namentlich  die  Ergänzung  der  Fusstruppen.  Er  erhielt 
aber  trotzdem  kaum  6000  Recruten  und  700  bis  800,  zumeist  in  den 
vorderösterreichischen  Landen  gegen  Baarzahlimg  oder  Quittungen 
erworbene  Remonten,  die  eben  ausreichten,  um  die  Lücken  nicht  noch 
grösser  werden  zu  lassen. 

Bedenklich,  namentlich  im  Hinblicke  auf  die  Gegenanstalten  der 
Franzosen,  Hessen  sich  die  Verhältnisse  der  Artillerie  an*).  „So  sind 
auch  die  Garnisonen  sammt  den  Artillerie-Bedienten,  Mineuren  und 
Ingenieuren  in  geringer  Anzahl,"  schreibt  der  kaiserliche  General- 
Lieutenant  Markgraf  von  Baden  an  den  Kaiser  am  29.  März'),  „und 
wegen  der  grossen  Armuth  Allo  verdriesslich  imd  in  schlechter  Dis- 
position, viel  zu  arbeiten,  noch  Widerstand  thun  zu  können,  welchem 
Allem  zu  steuern  ich  ausser  Mitteln  bin  und  Niemand  finde,  wer  mir 
dazu  helfen  will." 

An  Geschützen  und  an  Munition  war  vorhanden'): 
30  Spfündige  Regiments-Geschütze,  jedes  mit  6  Pferden  bespannt; 
30  Opfündige  Falkaunen,  jede  mit  10  Pferden  bespannt; 

4  Quartierschlangen,  jede  mit  14  Pferden  bespannt; 

4  Laffeten   zu  den  Quartierschlangcn,  jede  mit  8  Pferden   bespannt; 

2  eOpfündige  PöUer,  jeder  mit  9  Pferden  bespannt; 

1  Feldschmiede,  mit  10  Pferden  bespannt; 

2  Petarden  mit  Madrillbrettem  und  Protzen; 

4000  3pfündige  Stückkugeln;  3000  6pfündige  Stückkugelu; 
400  12pfündige  Stückkugeln;  200  2pfündige    Geschwindschusskugeln; 

^)  Standesansweis  auf  Beilage  Nr.  13  a  und  13  b. 

^  KriegB-Arcbiv,  März  1703. 

*)  Bofkammer- Archiv,  Febmar  1708. 
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300  Stûckpatronen  ohne  Kugel  und  Pulver;  200  2pfi(indige  Geschwind- 
schoss-Traubenkartfttschen;  300  Spfündige  Kartätschen;  300  GpfÜndige 
Kartätschen;  3000  gefüllte  Hand-Granaten;  400  Centner  Stück-  und 
Musketen-Pulver;  200  Centner  Lunten;  200  Centner  Musketen-Blei- 
kugeln; 60  Pfund  Petarden-Pulver;  1700  Paar  Kummet  und  Pferde- 
strftnge;  4000  Stück  Schanzzeug  (Schaufeln ^  Hacken,  Krampen); 
60  Barillen- Fässer;  40  Windlichter;  1000  Sandsäcke;  2  Centner 
Minir-Kerzen  ;  6  Minir-Latemen  u.  s.  w. 

Nach  dem  Entwürfe  des  Artillerie-Obristen  Franz  v.  Köchly, 
betreffend  die  Herstellung  der  Munition  für  die  Armee  und  die  An- 
schaffung der  abgängigen  Artillerie- Vorräthe,  der  Bespannung  u.  s.  w., 
waren  in  runder  Summe  70.000  Gulden  erforderlich. 

Unter  den  einzelnen  Posten  figuriren  40  weissgedeckte  Muni- 
tions-Wagen, 5  Munitions-Karren,  6  Kugelwagen,  75.000  Flintensteine, 
706  Pferde  und  744  Ochsen  zur  Bespannung  u.  dgl.  m.  Als  Werbegeld 
„für  die  anzuwerbenden  Artillerie  -  Bedienten"  sind  5143  Gidden 
ausgeworfen.  Als  fehlend  auf  den  vorgeschriebenen  Stand  werden 
ausgewiesen  : 

An  Artillerie-Bedienten  und  Handwerkern: 
70  Büchsenmeister,  für  jeden  das  Werbgeld  zu  19  Gulden.     1330  fl. 
2  Zeugdiener  zu  Fuss,  6  Schmiedgesellen,  5  Zimmergesellen, 

3  Wagenbauer,  für  jeden  das  Werbgeld  zu  9  Gulden.       126  „ 

Von  der  Rosspartei: 

1  Ober-Geschirrmeister,  das  Werbgeld  zu 40  „ 

1  Geschirrschreiber,  das  Werbgeld  zu 18  „ 

1  Ünter-Geschirrmeister 15  „ 

1  Ross-Arzt,  das  Werbgeld  zu 36  „ 

2  Wagenmeister,  das  Werbgeld  für  jeden  zu  30  Gulden  .         60  „ 
4  Geschirrknechte,  das  Werbgeld  für  jeden  zu  15  Gulden         60  „ 

182  Stückknechte,  das  Werbgeld  für  jeden  zu  19  Gulden    .     3458  „ 

Zusammen  .  5143  fl. 
Für  den  Ankauf  der  abgängigen  706  Artillerie-Pferde  wurden 
52.950  Gidden  präliminirt,  so  dass  sich  der  Preis  des  Stückes  auf 
75  Gulden  belief.  Da  aber  diese  Summe  nicht  so  bald  flüssig  wurde, 
so  sah  sich  der  General-Lieutenant  bemüssigt,  die  noch  in  der  Gegend 
von  Bühl  befindlichen  353  Pferde  vom  Bagage-Train  des  römischen 
Königs  für  den  Bedarf  der  Artillerie  in  Anspruch  zu  nehmen  *),  ein 
Verfahren,  das  auch  die  Billigung  des  Kaisers  wie  des  Königs  Josef 
gefunden. 


*)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser.  BttlO,  3.  M&rs  1703.  Kriegs-Arohir. 
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Für  don  Ankauf  der  Ochsen  wurde  keine  Summe  ausgeworfen^ 
da  dieselben  aus  Ungarn  bezogen  werden  sollten,  die  Preisverhftltnisse 
aber  im  Hauptquartier  der  Armee  unbekannt  waren.  Der  erste  grössere 
Transport  mit  520  Ochsen  und  141  Ochsenknechten,  der  über  Ungarn 
und  Böhmen  in's  Reich  marschirt  war,  traf  erst  Anfangs  Juli  bei  Heil- 
bronn und  Haunsheim  ein  *).  Die  Thiere  kamen  in  einem  solchen 
Zustande  an,  dass  der  General-Lieutenant  sofort  260  Stücke  als  für 
den  Zug  „zu  schlecht  oder  gar  zu  schwach*^  zurückweisen  musste. 

Die  Artillerie-  und  Munitions- Vorräthe,  sowohl  bei  der  Feld- Armee 
am  Rhein,  wie  in  den  Festungen  Landau,  Freiburg,  Philippsburg  ui^d 
Breisach  bedurften  namhafter  Ausbesserungen  und  Ergänzungen.  Der 
General-Lieutenant  Ludwig  von  Baden  wandte  sich  daher  an  den 
kaiserlichen  Ober-Factor  Wolf  Oppenheimer,  Sohn  des  Samuel 
Oppenheimer,  in  Frankfurt  am  Main,  um  von  demselben  die  Geld- 
mittel zur  Vornahme  der  nöthigen  Reparaturen  zu  erlangen  und  ihn 
zugleich  zu  bewegen,  neue  Blei-  und  Pulver-Lieferungen  für  die  Armee 
zu  übernehmen.  Oppenheimer,  vom  Markgrafen  aufgefordert,  per- 
sönlich zu  erscheinen  und  mit  ihm  Rücksprache  über  die  BeschafiFui^g 
der  Bedürfhisse  zu  pflegen,  kam  trotz  zweimaliger  Einladung  nicht,  und 
obwohl  er  in  seinen  Entschuldigungsbriefen  stets  als  „unterthânigster 
und  gehorsamster  Knecht"  erstarb,  erklärte  er  nach  mannigfachen 
Ausflüchten  endlich  doch,  er  könne  und  wolle  weder  Geld  hergeben, 
noch  Lieferungen  übernehmen,  weil  sein  in  Wien  befindlicher  Vater 
schon  im .  ve^'g^ngenQU  Jahre  dem  Markgrafen  für  gleiche  Zwecke 
Geld  vorgesghoaseïi  vnd  der  Rhein-Armee  Pulver  und  Blei  geliefert, 
bis  heute  abpr  .nicht  einen  Heller  auf.  seine  Forderungen  erhalten 
hätte;  er  könpe  daher  nicht  eher  mit  dem  Markgrafen  sich  in 
geschäftliche  Verbindungen  einlassen,  bis  er  nicht  von  seinem  Vater 
hiezu  ermächtigt  würde  •). 

Der  Markgraf  stellte  nun  diese  Verhältnisse  dem  Hofkriegsrathe 
dar.  Man  wusste  ihm  aber  vor  der  Hand  nichts  Anderes  zu  bieten 
als  1000  Centner  (56.000^*)  Pulver,  die  in  Nürnberg  lagen;  später 
folgten  noch  einige  kleinere  Sendungen  aus  der  Pulvermühle  in  Prag. 
Auch  bei  Lieferanten  wurde  einiges  Pulver,  der  Centner  zu  45  Gulden 
eingekauft 

Schiffbrücken  befanden  sich  im  Reiche  zwei,  und  zwar 
zu  Philippsburg  und  Au.  Die  erstere  bestand  aus  65  Brücken- 
schiffen,  8  Ankemachen  oder  Plätten,  80  Schiffswagen,  1  Rollwagen  mit 
einem   gemalten  Deckel,    1  Fuhr-    oder  Rüstwagen   mit   eben    solchem 


*)  Haus-,  Hof-  und  SUats-Archir,  Juli  1703. 
')  Htflkammer-ArohiT,  28.  Februar  1703. 
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Deckel,  1  Feldsclimiede  auf  einem  Wagen,  und  dem  sonstigen  Zu- 
behör. Die  letztere  war  aus  53  Brûckensehiffen  und  von  den  Ufer- 
bewohnem  des  Rheins  entlehnten  Nachen  zusammengesetzt,  femer  aus 
4  Plätten,  4  kleinen  Ankemachen,  147  grossen  Brückenbalken, 
16  kleinen  (halben)  Brückenbalken,  1481  grossen  Dielen  oder  Brücken- 
laden  u.  s.  w. 

An  der  Spitze  des  „Brücken-  und  Schiffs-Armements"  stand  der 
Brücken-Hauptmann  Philipp  Lorenz  Mayer;  unter  ihm  dienten: 
1  Brücken-Lieutenant,  1  Brückensohreiber,  1  Feldwebel,  8  Brücken- 
Corporale,  2  Schmiede,  2  Wagner,  3  Zimmerleute,  6  SchiflPbauer  und 
66  gemeine  Brückenknechte. 

An  Proviant  für  die  kaiserlichen  Truppen  wurden  60.000  Mund- 
und  20.000  Pferde-Portionen  für  jeden  Tag  der  sechs  Sommermonate  *) 
gerechnet  und  demgemftss  nach  dem  Entwürfe')  des  Obriston-Kriegs- 
Commissärs  Grafen  v.  Schallenberg  und  des  Proviant-Directors 
Bär  Herrn  zu  Greiffenberg  im  Ganzen  125.000  Nürnberger 
Centner  (7,000.000^)  Mehl  und  „460.000  nioderösterreichische  Motzen" 
(283.000**')  Hafer  in  Antrag  gebracht.  Diese  Vorräthe  sollten  in  den 
ilagazinen  zu  Philippsburg,  Germersheim,  Lauterburg  (welches  auch 
die  Verpflegs-Articel  für  Kron-Weissenburg  aufzunehmen  hatte),  Kehl, 
Offenburg,  Kinzingen,  Freiburg,  Breîsach,  Rheinfelden  und  Lauffen- 
burg  untergebracht  werden. 

Der  langsame  Zufluss  dieser  Vorräthe,  und  noch  mehr  die 
Schwierigkeit,  dieselben  zu  verführen,  veranlassten  den  General-Lieu- 
tenant in  einem  sehr  umfangreichen  Berichte  ')  an  den  Kaiser  zu  einer 
drastischen  Schilderung  der  Verpflegszustände  in  der  Armee,  wobei 
er  auch  die  Thätigkeit  des  Commissariates  einer  Kritik  unterzieht  und 
unter  Anderem  schreibt: 

,^Das  Commissariat  betreffend,  weiss  ich  nicht,  was  ich  sagen 
soll,  zumal  diese  Art  dermalen  das  fünfte  Rad,  wie  man  zu  reden 
pflegt,  an  dem  Wagen  ist,  und  sich,  ohne  Credit,  ohne  Geld,  ohne 
Autorität,  ohne  Fuhrwesen  und  mit  fast  keinen  Subjectis  versehen 
befindet,  welcher  sich  der  Obrist - Commissarius  Graf  von  Schallen- 
berg, der  sowohl  als  der  Secretarius  Heinrich,  so  Beide  krank 
und  bis   dato   Alles   allein   thun   müssen,   bedienen    könnte.    Ich    muss 


^)  Der  Bedarf  fftr  die  Wintermonate  —  November  1702  bis  Ende  April  1703 
—  war  bereits  geeckt.  Die  in  den  einielnen  Magasinen  Anfang  Jänner  vorhandenen 
Vorräthe  sind  in  der  Beilage  Nr.  16  enthalten. 

*)  Hofkammer-Arcbiy,  31.  Jänner  1703. 

*)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser.  Btthl  8.  Mars  1703.  Kriegs- A rekir. 
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zwar  den  Erstoren  mehr  beklagen  als  beschuldigen^  indem  er  voller 
guten  Willen  imd  zu  Dero  Diensten  sich  in  aller  Weise  zu  erheben 
suchet,  aber  ohne  Flügel  zu  fliegen  nicht  yermag;  wobei  ich  dann 
nicht  verhalten  kann,  wie  der  gedachte  Gh-af  sowohl,  als  der  Secre- 
tarius  Heinrich  werden  bekennen  müssen,  dass  die  Truppen  und 
Pferde  in  diesem  Lager  schon  hätten  crepiren  müssen,  wenn  ich  nicht 
aus  meinem  wenigen  noch  übrigen  hiesigen  Lande  bis  auf  den  letzten 
Halm  Stroh  imd  Heu,  Alles  hätte  zusammensuchen,  ja  gar  das  Brod 
meinen  Unterthanen  nehmen,  und  dieser  Enden  stehenden  Truppen 
reichen  lassen.  Nun  sucht  zwar  das  Commissariat  Brod,  Hafer  imd 
Heu  pro  possibilitate  zuzuführen  ;  es  würde  aber  dieses  Wenige  besorg- 
lich auch  nicht  lange  währen,  indem  bei  Ermangelung  alles  Proviant- 
Fuhrwesens  Alles  dieses  durch  des  Herrn  Markgrafen  von  Dur  lac  h 
und  meine  Unterthanen  geschehen  muss,  deren  Pferde  und  Vieh  bei 
diesem  schlimmen  Wetter  imd  Weg  völlig  zu  Grunde  gerichtet  und 
in  wenigen  Tagen  zu  weiterem  Gebrauche  nicht  mehr  im  Stande  sein 
werden,  eine  Fuhr  zu  thun,  also  dass  hierinfalls  einen  grossen  Abgang 
sehe.  Was  aber  am  meisten  in  diesem  Commissariate  zu  bedauern  finde, 
ist,  dass  über  all'  diesem  Mangel  demselben  vom  Hofe  aus  beständig 
unmögliche  Ordres  zu  exequiren  zugeschickt  werden,  als  nämlich,  dass 
die  doppelten  Portionen  zu  drei  und  vier  Gulden  und  nicht  höher 
dem  Stabe  imd  den  Regimentern  sollen  bezahlt  werden,  da  es  das 
Commissariat  selbst  fünfzehn  Gulden  und  mehr  zu  stehen  kommt,  — 
dann  dass  man  nicht  einquartieren,  die  Adlerbergischen  Stände,  die 
Ritterschaften  und  Andere,  die  täglich  kommen,  verschonen  solle  und 
dergleichen  mehr  unmögliche  Dinge." 

„Daher  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchsten  Judicio  ich  anheim- 
gestellt lasse,  wenn  man  nichts  belegen  und  aus  diesen  Orten  kein  Geld 
ziehen  solle,  auch  von  Hof  nichts  Übermacht  wird,  wovon  dann  die 
Truppen  leben  und  wo  sie  stehen  sollen;  zumalen  es  unmöglich  ist, 
man  erdenke  auch,  was  man  wolle,  eine  Invention  zu  ersinnen,  die 
Menschen  und  Pferde  irgend  anders  als  auf  die  Erde  zu  stellen  und 
beiden  mit  was  Anderem  als  mit  Essen  und  Trinken  das  Leben  zu 
erhalten " 

Auf  di<3  hier  gemachten  Vorstellungen  des  Markgrafen  bezüglich 
der  dem  Eriegs-Commissariate  aufgetragenen  Berechnung  der  Portionen 
entgegnete  der  Kaiser  unter  Anderem: 

„Es  wird  auch  Mein  Eriegsstaat  besser  bestehen  können,  wenn 
etwas  weniger  auf  die  Erhalt-  und  Verpflegung  der  Armada  wird  aus- 
geworfen, anbei  aber  richtig  bezahlet  werde,  als  wenn  auf  ein 
Ghrosses  angetragen  wird,  solches  hingegen  zu  entrichten,   die  Unmög- 
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lichkeit  verhindert,  anbei  aber  gleichwohl  die  Länder  und  Unter- 
thanen  gedrückt  werden,  ja  gar  zu  Grunde  gehen  mtlsBen  ')^  .  •  .  . 

Im  Uebrigen  blieben  jedoch  diese  Vorstellungen  keineswegs 
wirkungslos.  Eine  Anzahl  Beamten  wurde  aus  den  Erblanden  dem 
Kriegs-Commissariate  zugewiesen'),  auch  die  beantragten  Proviant- 
Vorräthe  langten  in  ausgiebigeren  Mengen  ein,  nur  deren  Beförderung 
von  den  Magazinen  zu  den  Truppen  blieb  nach  wie  vor  Gegenstand 
der  Beschwerden.  So  meldet  der  General-Lieutenant  Prinz  Louis 
dem  Kaiser:  „Vorrath  an  Brod,  Mehl,  Hafer  und  Heu  wäre  endlich 
noch  zu  Philippsburg,  allein  hat  mir  Dero  Obrist-Commissarius  Graf 
von  Schallenberg  noch  gestern  rotunde  gesagt,  dass  er  nicht  wisse, 
der  Reiterei,  so  ich  doch  längs  des  Bheins  zwischen  hier  und  Philipps- 
burg verleget,  noch  zu  Land,  noch  zu  Wasser  mit  der  Zufuhr  an  die 
Hand  zu  gehen,  und  zwar  aus  dieser  Ursache,  weil  hiesigen  Landes 
alle  Bauempferde,  so  die  Proviantirung  allein  bestritten,  ganz  darnieder- 
liegen,  mithin  ihre  Kräfte,  man  möge  auch  zahlen,  was  man  wollte, 
nicht  wieder  zu  erkaufen  sind.  Zu  Wasser  könne  er  wegen  Abgang 
der  Gelder  den  Transport  nicht  bestreiten;  an  die  StoUhofener  Linien 
zweifelt  er  gar,  ob  er  mir  das  Brod,  zu  geschweigen  das  Heu  liefern 
könne  ;  also  dass,  weil  einerseits  keine  Fuhren  da  herum  zu  bekommen, 
und  zudem  in  meinen  Landen  Alles  bis  auf  den  letzten  Halm  aus- 
fouragirt  und  nichts  mehr  tlbrig  ist,  nicht  sehe,  wie  ich  bei  erheischender 
Noth  die  Truppen  an  den  Linien  werde  erhalten  können.  Ich  werde 
sehen,  ob  nicht  etliche  Tausend  von  den  wenigen  eingegangenen  Con- 
tributionen  vorhanden  und  mit  selben  den  am  Rhein  liegenden  Truppen 
mit  dem  Heutransport  so  viel  möglich  aushelfen,  und  weil  leider! 
in  diesem  Lande  die  Sachen  so  weit  gekommen,  dass  unmöglich  fallen 
wird,  das  Heu  in  die  Linien  nach  Btlhl  und  StoUhofen  zu  bringen, 
ohne  welches  die  Pferde  alle  zu  Schanden  gehen  müssen,  also  werde, 
sorge  ich,  gezwungen  sein,  die  Pferde  an  dem  Rhein  stehen  zu  lassen, 
mit  den  Reitern  aber  zu  Fuss  mit  dem  Carabiner  und  Pistolen,  so 
gut  ich  kann,  zu  wehren  suchen')." 

Unter  solchen  Bewandtnissen  musste  sich,  als  im  Hochsommer 
die  Operationen  im  Gange  waren,  der  Nachschub  als  imzulänglich 
erweisen.    Dadurch    wird    aber    auch   die   Härte   erklärt,   mit   der  die 


*)  Kaiaerlichei  Handschreiben  an  den  General-Lieutenant,  S4.  MRrz  1708. 
Kriegs-ArchiT  1704;  Fase.  XI.  26  c. 

*}  Die  Klaj^  über  den  Mangel  an  Organen  des  Kriegs-Commissariates  ist 
eigentlich  nnirerständlich,  denn  die  Zahl  derselben  —  siehe  Seite  110  —  ist  eine  sehr 
bedeutende. 

*)  Kriegs-Arohiy,  89.  Man  1708. 
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kaiserlichen  Commissäre  und  die  Truppen  auf  den  zeitweilig  besetzten 
bayerischen  Gebietstheilen  Requisitionen  ausschrieben  und  Contri- 
butionen  eintrieben  *).  Dass  hiebei  mancherlei  Anlass  zu  bedauerlichen 
Ausschreitungen  und  zu  Bedrückungen  der  Bevölkerung  gegen  die 
klaren  Befehle  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  und  seiner  Unter- 
befehlshaber gegeben  wurde,  liegt  in  dem  Charakter  der  damaligen 
Zeit  Es  ist  aber  eine  urkundlich  zu  erweisende  Thatsache ,  dass 
die  lautesten  Klagen  nicht  allein  der  bayerischen  Bevölkerung, 
sondern  auch  jener  in  Böhmen  und  Oberösterreich,  sich  fast  stets 
nur  gegen  die  gemietheten  Hülfstruppen,  besonders  gegen  die  Dänen 
richteten. 

Die  letzteren  bezeichneten  ihre  Etapen  mit  blutigen  Excessen 
aller  Art,  und  die  höheren  Oflficiere  gingen  hiebei  ihren  Truppen  mit 
ermunterndem  Beispiele  voran. 

Auch  dem  Kriegs-Commissariate  gegenüber  Hessen  sich  höhere 
dänische  Officiere  Unregelmässigkeiten  zu  Schidden  kommen.  So  musste 
der  Dragoner-Obrist  Ditmarsch  wegen  „falscher  Musterung"  arretirt 
und  vor  Gericht  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

Die  zum  Einbrüche  in  Bayern  besthnmten,  in  Oberösterreich 
concentrirten  Truppen,  waren  mit  ihren  Bedürfnissen  an  das  schon 
im  Monate  Februar  zur  Aufstellung  gelangte  Haupt-Yerpflegsmagazin  in 
Passau  gewiesen  •),  dessen  Leitung  dem  Feld-Proviant-Obristlieutenant 
von  Nendtwich  anvertraut  wurde. Böhmen  und  Oberösterreich  lieferten 
in  dieses  Magazin  20.000  Centner  (1,120.000''«^)  Mehl  und  30.000  Metzen 
(18.400***)  Hafer.  Nachdem  aber  mit  diesen  Quantitäten  der  Bedarf 
für  die  Wintermonate  nicht  gedeckt  war,  so  wurde  der  Cardinal  und 
Bischof  von  Passau,  Graf  Lamberg,  von  der  österreichischen  Hof- 
kanzlei angegangen,  das  Mangelnde  gegen  seinerzeitige  Vergütung 
beizuschaffen,  was  auch  nach  Beseitigung  einiger  formeller  Schwierig- 
keiten geschah. 

Grössere  Schwierigkeiten  bei  Deckung  des  Winterbedarfes  ergaben 
sich  bei  den  anderen  Magazinen  in  Freiburg,  Breisach,  in  den  Wald- 
städten IL  s.  w.  Man  brauchte  ftir  die  sechs  Wintermonate  in  runder 
Summe  30.000  Centner  (1,680.000*"^)  Mehl  und  80.000  Metzen 
(50.000***)   Hafer.  Nach  den   Berichten   über   die   herrschenden  Preise 


*)  Graf  Schlick  allein  behob  in  den  Monaten  Juni  nnd  Juli  216.236  Gulden 
5iy,  Kreuzer,  die  von  dem  Feld-Kriegs-Cassier  Kindiberg  ▼.  Erdorf  Terrechnet 
wurden;  der  Feld-Krìef8-GoinmÌ68ar  Balthasar  Dietrich  requirirte  überdies: 

276  Meteen  Weisen,  441V«  Metzen  Korn,  S82V4  Metzen  HaSar,  444*/«  Centner 
Heu,  4346  Bund  Stroh  und  159V,  Klafter  Holz.  Hofluunmer-Archiv,  Deeaaiber  1708. 

*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archir,  31.  Jinner;  Hofkanuner-Ar^y,  Februar  1703. 
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hätte  man  nun  in  Schwaben  und  Württemberg  mit  Baargeld  den 
Centner  *)  Mehl  um  3  Reichsthaler  und  den  Metzen  Hafer  um  1  Reichs- 
thaler kaufen  können.  In  Franken  stellten  sich  dio  Preise  noch 
niedriger,  der  Centner  Mehl  nämlich  auf  2*%^  Gulden  und  der  Metzen 
Hafer  auf  l'V.^  Gulden.  Da  es  aber  an  Baargeld  zum  dirocten  Einkaufe 
fehlte,  so  war  man  abermals  an  die  Lieferanten  gewiesen,  und  diese 
forderten  für  den  Centner  Mehl  6  Gulden  und  für  der  Metzen  Hafer 
2'y.o  Gulden, 

Der  grosse  und  kleine  Generalstab  bestand,  einschliesslich  der 
reichsständischon  Generale  und  Officiere,  aus  folgenden  Personen,  von 
denen  jedoch  mehrere,  ohne  ein  Commando  zu  führen  oder  sonstigen 
Dienst  zu  thun,  sich  im  Hauptquartiere  aufhielten: 

Höchst-Commandirender  :  General-Lieutenant  LudwigWilhelm 
Markgraf  von  Baden;  die  Feldmarschälle:  Baron  Thüngen,  Baron 
Limburg-8tyrum,  Prinz  Nassau- Weilburg,  Baron  *Diessel- 
bach');  FZM.  Markgraf  Christian  Ernst  zu  Brandenburg- 
Bayreuth  (wurde  bald  Feldmarschall) ;  die  Generale  der  Cavallerie: 
Prinz  Maximilian  von  Hannover,  Graf  Gronsfeld,  Graf  Castell, 
V.  *  V  e  h  1  e  n;  die  Feldmarschall-Lieutenants  :  L  e  o  p  o  1  d  Graf  Schlick, 
Graf  Arco  (Commandant  von  Breisach),  Prinz  von  Anhalt,  Johann 
Graf  Palffy,  Baron  Bibra,  Ludwig  Eberhard  Herzog  von 
Württemberg,  Graf  *Thür,  Graf  *Erffa,  Baron  Za nth,  Baron 
Friesen  (Commandant  von  Landau,  avancirte  bald  Kum  Foldzeug- 
meister),  Baron  Leiningen  (avancirte  bald  zum  Feldzeugmeister), 
Erbprinz  von  *Durlach,  Baron  *Stauffenberg^  Prosper  Graf 
Fürstenberg,  Egon  Graf  Fürstenberg,  Graf  Latour,  Fürst 
Oettingen,  Prinz  *Hohenlohe,  Graf  Herbeville;  die  General- 
Feldwachtmeister:  Graf  Reventlau,  Graf  Mercy,  Baron  Neipperg, 
Graf  Marsigli,  Marquis  Cusani,  Prinz  von  *Bevern,  Baron  *Bibra, 
V.  *Fuchs,  Graf  Thürheim,  v.  *Horn,  Baron  *Reischach, 
V.  *Waldt,  V.  *Aufsa8s,  v.  Winkolhoffen,  v.  *Kräz,  Graf 
V.  ^Nassau,  Baron  *Hochkirch,  v.  *Venningen,  v.  *Schne- 
belin  (Commandant  von  Philippsburg);  Commandant  der  Artillerie: 
Obrist  Franz  v.  Köchly;  Gt^neral-Quartiermeister :  Obrist  Baron 
Harsch;  Quartiermeister-Lieutenant  Christian  de  Pouchon  (Chré- 
tien de  Bouchon);  General- Adjutanten  :  v.  Sacken,  Baron  Mol  te  n- 
berg,  Graf  Hauben,  Graf  Belrupt,  Baron  Egkh. 

*)  KOnifoergrer  Oantner;  aiu  demselben  gewann  man  78  Portionen  Brod.  Der 
Preis  einer  Brodportion  b&tte  sonach  etwa  6  Kreuzer  im  heutigen  Qelde  betragen. 

')  Die  mit  *  Befoiobneten^  waren  keine  kaiserlichen,  sondern  reiehsständische 
Generale  oder  Of&ciere. 
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Pater  Superior  Leutschinger  soc.  Jes. 

Ingenieur  -  Obristlieutenants  :  Fontani  und  B  u  g  n  e  1 1  i  ;  Inge- 
nieure: Beaulaineourt,  Sebastiani  und  Elster. 

Die  General-Wagenmeister  :Eisenmann,  Lieutenant  B  u  r  k  h  e  r; 
Obrist-Kriegs-Commissär  Graf  Schallenberg;  die  Ober-Kriegs-Commis- 
säre  Alberstorff,  v.  Völkhern  und  v.  Pregsfeld. 

17  Kriegs-Commissäre ,  1  Commissariats-Secretär,  4  Feld-Kriegs- 
Secretäre,  2  Feld-Buchhalter,  1  Feld-Kriegs-Cassier,  1  Feld-Postmeister, 
1  General-Gewaltiger,  3  Feld-Medici,  2  Chirurgen,  Feld-Proviant- 
Director  Wolfgang  Bär  Herr  zu  Greiffenberg  *),  Artillerie- 
Obrist  Burkhardt,  Brücken-Hauptmann  Philipp  Lorenz  Mayer. 

In  Ungarn  und  Slebenblirgen. 

Von  Rüstungen  kann  während  dieses  Jahres  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  kaum  die  Rede  sein.  Die  politischen  Behörden  und 
die  militärischen  Commanden  unterschätzten  anfangs  zu  sehr  die  Be- 
wegung, als  dass  sie  umfassendere  militärische  Massregeln  nöthig 
erachtet  hätten;  imd  wie  letztere  sich  denn  doch  als  unvermeidlich 
darstellten,  fehlte  es  wie  überall,  so  auch  hier,  an  den  Mitteln  zu  ihrer 
Durchflihrung.  Die  im  Lande  commandirenden  Generale  mussten  sich 
daher  vorläufig,  so  gut  es  ging,  mit  den  wenigen,  in  weit  auseinander 
liegenden  Garnisonen  zerstreuten,  und  bei  den  schlechten  Communi- 
cationen  nur  schwer  und  langsam  in  grössere  Körper  zu  vereinigenden 
Truppen  behelfen.  Es  befanden  sich  im  Frühjahre  1703  in  Ungarn 
drei  Infanterie-  und  drei  Cavallerie-Regimenter.  Ausserdem  waren  die 
Festungen  nothdürftig  mit  Artillerie-Mannschaft  versehen. 

Von  den  drei  Infanterie-Regimentern  zählte  nur  ein  einziges,  das 
Regiment  Nehem,  drei  Bataillone,  die  jedoch  bei  Ausbruch  der 
Unruhen  compagnieweise  im  Lande  vertheilt  waren.  Das  Regiment 
Heister  hatte  nur  zwei  Bataillone  und  das  Regiment  Deutschmeister 
war  in  voller  Umbildung  begriffen,  indem  es  acht  Compagnien  zur 
Errichtung  des  Regimentes  Virmond  nach  Schlesien  abgab  und 
den  Ersatz  hieftlr  nur  allmälig  und  in  kleineren  Partien  aus  Nieder- 
österreich erhielt*).  Die  Stärke  der  gesammten  kaiserlichen  Infanterie 
in  Ungarn  betrug  daher  nicht  viel  über  4000  Mann. 


*)  Avancirte  in  dieiem  Jahre  sum  Feld-Proviantamts-Obristlieatenaiit  mit 
8600  Gulden  Jahresgag^,  Wird  auch  Stäger  oder  Stftrier  y.  Greiffenberg 
geschrieben. 

*)  Begistrator  des  Beichs-Kriegsministerioms,  Juni  1708,  Nr.  8262.  —  Anhang, 
Beilage  Nr.  15. 


Digitized  by 


Google 


Ili 

Von  der  Reiterei  war  nur  das  in  Ober-Ungarn  stationirte  Regiment 
Montecuccoli  vollzählig.  Das  Cürassier-Regimont  Jung-Hannover,  welches 
im  Laufe  des  Jahres  den  Grafen  La  Tour-Taxis  zum  Inhaber 
erhielt,  besass  blos  sechs  Compagnien  in  Ungarn,  ebenso  wie  das  sich 
nur  langsam  ergänzende  Dragoner-Regiment  Schlick,  Der  streitbare 
Stand  an  Reiterei  betrug  im  Monate  Juli  effectiv  blos  1200  Mann. 

Günstiger  standen  die  Dinge  in  Siebenbürgen.  Die  drei  daselbst 
gamisonirenden  Infanterie-Regimenter  Pâlffy,  Neipperg  und  Thürheim  — 
letzteres  blos  mit  zwei  Bataillonen,  von  denen  überdies  noch  zwei 
Compagnien  zur  Bildung  des  Regimentes  Virmond  abgegeben  werden 
mussten  —  zählten  5446  Mann,  die  drei  Cavallerie-Regimenter  Uhle- 
feld,  Steinville  imd  Rabutin  (letzteres  Dragoner)  2984  Mann').  Das 
Cürassier-Regiment  Montecuccoli  war  im  Monate  Juni  bereits  auf  dem 
Marsche  von  Kaschau  nach  Bayern  begriffen,  erhielt  aber  in  Folge 
der  vom  FZM,  Grafen  Ni  gre  Ili  gemachten  Vorstellimgen  den  Befehl, 
in  Ungarn  zu  verbleiben. 

Nebst  diesen  regulären  Truppen  befanden  eich  in  Ungarn  noch 
37  Frei-Compagnien  als  Besatzungen  fester  Plätze  oder  wichtigerer 
Puncte,  und  zwar  standen  in  Ofen  vier,  in  Eperies  imd  Makovicza  zwei, 
in  Eanizsa,  Sziget,  Grosswardein,  Leopoldstadt,  Tokaj  und  Munkàcs 
je  zwei,  in  Easchau  fünf,  in  Szendrô,  Leutschau^  Pressburg,  Neuhäusel, 
Trentschin  und  Arva  mit  Likova  je  eine,  in  Comom  drei  und  in 
Raab  fänf  derlei  Compagnien  *).  Sie  befanden  sich  in  einem  ungemein 
vernachlässigten  Zustande  und  genügten  kaum,  um  den  Gamisons- 
dienst  zu  versehen.  Der  Stand  dieser  Frei-Compagnien  schwankte 
zwischen  40  und  120  Mann. 

Die  Bewaflhung  der  Truppen  bestand  zum  grossen  Theile  noch 
aus  alten  Musketen,  wie  denn  auch  die  Ausrüstung  und  Bekleidung 
erkennen  liess,  dass  auf  die  Regimenter  in  diesem  Lande  vom  Hof- 
kriegsrathe  die  geringste  Sorgfalt  verwendet  wurde. 

Bezüglich  des  Soldes  und  der  Verpflegung  waren  die  Truppen 
fast  ausschliesslich  auf  die  Contributionen  der  Gomitate  angewiesen. 
Es  zeigen  sich  in  diesem  Jahre  noch  nirgends  Vorbereitungen  zur 
Errichtung  von  Magazinen  fftr  operirende  Truppen. 


*)  Hofkammer- Archiv,  Juli  1703. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriams,  Mars  1703,  Nr.  288. 
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Die  Landesvertlieidigting. 

Die  Ereignisse  dos  Jahres  1703  machten  es  noth wendig,  die 
Mittel  der  ständischen  Landesvertheidigung  in  einigen  Provinzen  sogar 
in  grossem  Massstabe  in  Anspruch  zu  nehmen. 

In  hervorragender  Weise  geschah  dies  in  dem  von  Norden  und 
Süden  her  durch  feindliche  Einbrtlche  gefehrdeten  T  y  r  o  1.  Die  oberste 
Leitung  der  Landesvertheidigungs-Anstalten  war  hier  schon  im  Jahre  1698 
dem  Goneral-Feldmarschall-Lieutenant  Johann  Martin  Gschwind 
Freiherm  V.  Pöckstein  vom  Kaiser  anvertraut  worden;  er  trat  aber 
seinen  Poston  erst  an,  als  die  Gefahr  näher  gertlckt  war,  —  im  Früh- 
jahre 1702.  Er  führte  den  Titel:  „Militär-Director  von  Tyrol".  An  seiner 
Seite  wirkte  als  berathendes  Organ  ein  viergliedriger  Ausschuss  der 
Stände,  der  „Defensions-Rath",  welcher  seinen  Sitz  in  Innsbruck  hatte. 
Später,  als  die  Franzosen  die  Grenze  überschritten,  wurde  in  den  süd- 
lichen Vierteln  auch  noch  eine  „Schutz-Deputation"  gebildet. 

Die  Massregeln  zur  Landesvertheidigung  wurden  im  Allgemeinen 
nach  den  Bestimmungen  des,  durch  spätere  Gesetze  nur  unwesentlich. 
modificirten„elQährigenLandlibells*^  desKaisersMaximiliangetrofFen  '). 
Die  Durchführung  derselben,  obwohl  schon  im  Herbete  1 702  begcmnen, 
stiess  jedoch  auf  vielfache  Verzögerungen  und  Hindemisse.  Die  Ver- 
ständigung zwischen  dem  Militär-Director  und  dem  seitens  der  beiden 
Hochstifte  Trient  und  Brixen  und  seitens  der  Landschaft  durch  Instruc- 
tionen gebundenen  Defensions-Rathe  war  eine  sehr  schwierige  und  wurde 
dadurch  gewiss  nicht  erleichtert,  dass  die  landesftlrstliche  Regierung, 
die  Geheime  Stelle,  sich  schon  seit  zwei  Jahren  mit  dem  Landeshaupt- 
manne  imd  den  Ständen  über  die  Entschädigung  für  Natural-Leistungen 
an  die  durchmarschirenden  Truppen  nicht  zu  einigen  vermochte.  Nach 
der  erwähnten  Landesvcrtheidigimgs  -  Ordnung  hätte  die  Hälfte  der 
durch  die  Rüstungen  des  Landes  aufgelaufenen  Kosten  die  Regierung 
tragen  sollen;  dieselbe  befand  sich  aber  noch  mit  vielen  für  die 
Truppendurchzüge  und  Unterkünfte  von  der  ty roiischen  Landschaft 
und  den  Bisthtlmem  angesprochenen  Forderungen,  von  denen  manche 
seitens  der  Hofkammer  als  übertrieben  bezeichnet  wurden,  im  Rück- 
stande. Dies  verstimmte  die  Stände,  als  es  sich  um  die  Bewilligung 
neuer  Auslagen  für  die  Zwecke  der  Landesvertheidigung  handelte 
und  die  Geheime  Stelle  mit   den   auf  die  Regierung  entfallenden  Bei- 


*)  L  Band,  Seite  431  u.  ff. 
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tragen  zurückhielt  In  Folge  dessen  wurden  die  Rüstungen  auch  nur 
langsam  und  stückweise  Ìn's  Werk  gesetzt'). 

Als  die  Gefahr  dön  Grenzen  des  Landes  immer  näher  rückte, 
verstummte  aber  allmälig  der  innere  Hader,  und  die  Opferwilligkeit 
des  Volkes  bewährte  sich  wieder  glänzend.  Zunächst  wurden  die  aus 
dem  ersten  Aufgebote  gebildeten  vier  Landmiliz-Regimenter  zu  den 
WaflFen  gerufen.  D«^  L  Regiment  —  aus  dem  Ober-  und  Unter-Inn- 
thal  —  wurde  auf  2350  „Militioten"  gebracht  und  vom  Obristen  Maria 
Max  Grafen  von  Althann  befehligt  Das  2.  Regiment  —  aus  dem 
Wipp-,  Ober-  und  Unter-Pusterthal  und  der  Eysack-Gegend  —  zählte 
2016  M^in  und  stand  imter  dem  Obristen  Ludwig  Xaver  Grafen 
zu  Lodron,  der  jedoch  das  Regiment  nicht  conunandirte,  da  er  sich 
schon  einige  Jahre  ausser  Landes  aufhielt.  Das  3.  Regiment  —  Nons, 
Sulz,  untere  und  obere  Etsch,  Burggrafenamt  und  Vintschgau  — r 
hatte  einen  Stand  von  2064  Mann  und  wurde  vom  Land-Comthur 
Obristen  Grafen  Georg  Friedrich  von  Spauer  commandirt  Das 
4.  Regiment  —  aus  den  wälschen  Confinen  —  hatte  1891  Mann  und 
stand  unter  dem  Obristen  Franz  Sebastian  Grafen  zu  Lodron. 
Stand  der  4  Regimenter:  8311  Köpfe*).  Mit  zunehmender  Feindes- 
gefahr wurden  auch  die  übrigen  Zuzüge  aufgeboten,  denen  sich  frei- 
willig eine  grössere  Anzahl  von  Jägern  der  beiden  Hochstifte  und  der 
Herrschaften  anschloss. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Rüstungen  wurde  auf  Betreiben  der  Stände, 
und  auch  zum  grössten  Theile  mit  deren  Mitteln,  die  Instandsetzung 
der  festen  Plätze  und  die  Befestigung  der  wichtigeren  Grenzpässe  schon 
im  Herbste  1702  in  Angriff  genommen,  leider  aber  nur  unvollständig 
zu  Ende  geführt,  so  dass  mit  diesen  Arbeiten  den  vordringenden  Bayern 
kaum  besondere  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt  wurden. 

Auch  in  O esterreich  ob  der  Enns  wurden  schon  im  Herbste 
1702  die  ersten  Anstalten  zur  Vertheidigung  des  Landes  gegen  die 
Bayern  getroffen.  Der  Beginn  wurde  mit  der  Zusammonschreibung  aller 
Jäger  und  Schützen  gemacht,  denen  die  Weisung  zuging,  auf  die  erste 
Aafforderung  sich  auf  den  ihnen  bezeichneten  Sammelplätzen  an  der 
Grenze  einzufinden.  Anfangs  hatte  man  die  Absicht,  nur  am  rechten 
Donau-Ufer   das   Aufgebot   ausmarschiren   zu  lassen');   zum  Anführer 


*)  lieber  den  Zustand  der  Landmiliz  und  Vorschläge  zu  Rüstungen,  siehe  Anhang^ 
Beilago  Nr.  17. 

*)  „Haupt-Systema  Tom  Militair-Wesen  der  Vorder-  und  Ober-Oesterreichisohen 
Lande.**  Manuscript  in  der  Innsbrucker  Ferdinandeums-Bibliothek;  1704. 

')  Frans  Kurz,  „Qeschichte  der  Landwehren  ob  der  Enns",  Linz  1811. 
FeIdzBg0  des  Prinzen  Engen  t.  Saroyen.  V.  Band.  3 
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sollte    in    diosem    Falle    der    Obristlieutenant    Pankraz    Gückel 
ernannt  werden. 

Am  23.  November  1702  erliessen  die  Stände  in  Folge  eines  kaiser- 
lichen Befehles  zwei  Patente.  Das  erste  befahl  allen  Herrschaften 
Anlegung  und  Einreichung  von  Verzeichnissen  über  Jäger  und 
Schlitzen.  Die  Leute  hatten  sich  mit  „tauglichen"  Gewehren  und 
mit  Pulver  und  Blei  zu  versehen.  Es  wurde  ihnen  gleichzeitig  die 
Versicherung  gegeben ,  dass  man  sie  nur  im  Falle  der  Noth  ein- 
berufen und  blos  innerhalb  der  Landesgrenzen  verwenden  würde.  Das 
andere  Patent  betraf  die  Herrichtung  von  Verschanzungen  und  Ver- 
hauen. Die  den  Grenzen  nächsten  Herrschaften  hatten  zu  diesem 
Zwecke  Arbeiter  zu  stellen ,  deren  Entlohnimg  aus  Landesmitteln 
bestritten  wurde  ;  die  entfernteren  Herrschaften  dagegen  hatten  1  Gulden 
30  Kreuzer  für  jede  Feuerstätte  zu  erlegen. 

Am  8.  März  1703  wurden  die  Herrschaften  aufgefordert,  eine 
bestinmite  Anzahl  Schützen  an  die  Grenze  zu  entsenden.  Dieselben 
wurden  in  ihrem  Dienste  alle  14  Tage  abgelöst;  das  Loos  entschied 
die  Reihenfolge,  in  der  sich  jeder  Einzelne  zu  stellen  hatte.  Ende 
Mai  traf  man  die  weitere  Verfügung,  dass  je  fünf  Feuerstätten  in  den 
Vierteln  des  rechten  Donau-Ufers  Einen  Mann  zu  stellen  und  auszu- 
rüsten hatten.  Die  Musterung  ergab  hiebei  6000  Wehrfähige,  welche 
in  Compagnien  zu  je  500  Mann  eingetheilt  und  alle  Sonn-  und  Feier- 
tage zur  Waffenübung  und  zum  Scheibenschiessen  einberufen  wurden. 

Die  Stellung  der  wehrpflichtigen  Mannschaft,  wie  die  Uebungen, 
gingen  aber  keineswegs  regelmässig  vor  sich  und  gaben  Anlass  zu 
solchen  Unordnungen,  dass  man  sich  im  Ernstfälle  keiner  grossen 
Leistungen  von  diesem  Aufgebote  versehen  mochte.  In  Folge  dessen 
setzte  der  Commandirende  an  der  bayerisch-österreichischen  Grenze, 
FML.  Graf  Schlick,  bei  den  Ständen  durch,  dass  die  ständischen 
Ober-Commissäre,  welchen  bisher  auch  die  militärische  Leitung  des 
Aufgebotes  oblag,  von  derselben  entbunden  wurden,  so  dass  ihnen  nur 
mehr  der  ökonomisch  -  administrative  Theil  der  Geschäfte  verblieb. 
Gleichzeitig  wurde  die  seit  Kaiser  Ferdinand  HL  nicht  mehr  besetzte 
Stelle  eines  „Land-Obersten"  erneuert  und  der  bisherige  Commandant 
des  Regimentes  Herberstein,  Obrist  Graf  Liebgott  von  Kuff- 
stein,  mittelst  kaiserlichen  Décrètes  dazu  ernannt.  Der  Land-Oberst 
erkannte  die  Stände  als  seine  nächst  höhere  Instanz;  ihm  sollte 
die  militärische  Leitung  der  Aufgebote  des  ganzen  Landes  anvertraut 
werden. 

Eine  seiner  ersten  und,  wie  sich  in  der  Folge  zeigte,  zweck- 
mässigsten  Verfügungen  betraf  die  Regulirung   des  ständischen  Fuhr- 
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Wesens.  Letzteres  wurde  unter  die  Aufsicht  der  Ober-Commissäre  gestellt 
und  von  den  Bauern  statt  der  bisherigen  Natural-Leistungen  eine  ^  Vor- 
spanns-Abgabe'' eingefordert,  aus  welcher  die  Kosten  für  das  nunmehr 
gemiethete  Fuhrwesen  bestritten  wiirden. 

Die  während  der  Erntezeit  eingelaufenen  vielfachen  Beschwer- 
den ttber  den  Mangel  an  Arbeitskräften,  sowie  die  häufigen  Absen- 
thungen  der  aus  den  entfernteren  Gegenden  herangezogenen  und  nach 
ihrem  häuslichen  Herde  sich  sehnenden  Aufgebots-Mannschaft,  führten 
auf  Vorschlag  des  Ober-Commissärs  und  Magazins-Directors  Hohen- 
egger  von  Hohenegg  zu  einer  neuen  Aufgebots-Ordnung,  welche 
Ende  Juli  in  Wirksamkeit  trat  und,  abgesehen  von  einer  zwei  Monate 
später  erfolgenden  imwesentlichen  Modification,  bis  zur  Auflösung  des 
Aufgebotes  im  Monate  November  1704  ihre  Gültigkeit  behielt. 

Damach  blieb  die  firtlhere  Verordnung,  dass  jede  fünfte  Feuer- 
stätte Einen  Mann  zu  stellen  und  zu  bewehren  hatte,  nur  für  den 
Fall  dringender  Gefahr  aufrecht  Dagegen  aber  wurden  die  Unter- 
thanen  aller  Herrschaften  an  den  Gh^enzen  von  Bayern  in  einem 
Umkreise  von  zwei  Meilen  gemustert,  mit  Gewehr,  Munition,  Ober- 
und  Unterofficieren  versehen,  nach  der  Grösse  der  Pfarren  in  ganze 
oder  halbe  Compagnien  eingetheilt  imd  alle  Sonn-  und  Feiertage  in 
den  Waffen  geübt.  Ein  Theil  der  Mannschaft  versah  immer  den  Wach- 
dienst an  der  Grenze.  Zeigte  sich  eine  Gefahr,  so  sollte  sie  durch 
„Kreidenschüsse,  Kreidenfeuer  imd  den  Glockenstreich*  allgemein  kund- 
gemacht werden,  und  alle  Gemusterten  hatten  auf  die  ihnen  zu- 
gewiesenen Alarmplätze  zu  eilen. 

Die  vom  Felddienste  befreiten,  entfernter  von  der  Grenze  wohnenden 
Gemeinden  hatten  eine  Steuer  zu  zahlen,  welche  für  die  dienende 
Mannschaft  verwendet  wurde.  Die  Folge  dieser  neuen  Ordnung  war 
die  Errichtimg  von  sechs  Compagnien  an  der  Gh*enze,  in  der  Gesammt- 
stärke  von  2000  Mann,  wovon  zwei  stets  unmittelbar  im  Dienste 
standen.  Je  24  Häuser  bildeten  eine  Corporalschaft  Der  Hauptmann 
und  Lieutenant  durften  sich  nie  von  der  Compagnie  entfernen*). 

Am  linken  Donau-Ufer  —  im  Mühlviertel  —  wurden  Ende  des 
Jahres  ebenfalls  Vorbereitungen  für  die  Einberuftmg  des  Aufgebotes 
getroffen,  doch  verzögerte  sich  dieselbe  bis  zum  Beginn  des  Jahres  1704. 

Auch  in  Böhmen  wurden  im  Frühjahre  die  Gemeinden  aufge- 
fordert, sich  zur  Stellung  jedes  zehnten  Mannes  für  den  Bedarfsfall 
bereit  zu   halten.   Dem   entsprechend   wurden  auch  allenthalben  Vor- 


*)  Hohenegger's  Bericht    an    dio   oberOsterreichiichen  Stände.    Manuflcript 
im  Stifte  Sanct  Florian;  1702—1705. 
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bereitungen  getroffen  ;  doeh  kam  es  zu  keiner  thatsächlichen  Auf- 
stellung. Der  Commandirende  in  Prag,  Feldmarschall  Graf  Wilhelm 
von  und  zu  Dann,  hatte  schon  Ende  des  vorigen  Jahres  mehrere 
Erdwerke  vor  der  Stadt  aufwerfen  lassen.  Als  aber  der  Magistrat 
gegen  die  Bentltzung  einiger  Gründe  bei  der  böhmischen  Hofkanzlei 
Einsprache  erhob  •)  und  der  Gang  der  Ereignisse  die  Weiterftlhrung 
der  Arbeiten  unnöthig  zu  machen  schien,  wurden  dieselben  auch  bald 
eingestellt.  Besseren  Fortgang  nahm  die  schon  im  Monate  März 
begonnene  Vervollständigung  der  Befestigungen  von  Pilsen  und  Eger, 
welch*  letztere  im  Sommer  auch  schwere  Geschütze  erhielten'). 

In  Oesterreich  unter  der  Enns  wurde  die  Einberufung 
des  Aufgebotes  durch  die  ungarischen  Unruhen  zur  Nothwendigkeit 
gemacht  Im  Frühjahre  wurden  die  Gemeinden  verständigt,  jeden 
zehnten  Mann  zur  Einrückung  bereit  zu  halten.  Ende  September  wurde 
diese  Verfügung  dahin  abgeändert,  dass  nur  jeder  zwanzigste  Mann 
sich  zum  Aufgebote  zu  stellen  hätte.  Die  stetig  wachsende  Bewegung 
in  Ungarn  drängte  am  Schlüsse  des  Jahres  zu  eingreifenderen  Mass- 
regeln, die  mittelst  ständischen  Patentes  vom  9,  Decomber  1703  *)  ver- 
fügt wurden,  aber  erst  im  nächsten  Jahre  zur  Ausführung  gelangten. 


In  Ungarn,  Siebenbürgen,  Croatien  und  in  den  an 
Ungarn  grenzenden  Theilen  der  Steyermark  wurden  die  Aufgebote 
schon  im  Sommer  auf  Grund  der  alten  Zuzugs-Ordnungen  zu  den 
Waffen  gerufen.  Die  treu  gebliebenen  ungarischen  Gomitate  stellten 
gegen  2000  wohlausgerüstete  und  bewehrte,  zum  Theile  auch  berittene 
Wehrftthige  in's  Feld,  die  unter  Commando  des  Generals  Grafen 
Forgàch  Ende  September  bei  Szered  zum  Corps  des  Grafen  Schlick 
stiessen  und  demselben  wesentliche  Dienste  bei  den  Kämpfen  gegen 
die  Malcontenten  leisteten.  Auch  im  südlichen  Ungarn  beschränkten 
sich  die  zu  den  Waffen  gerufenen  Raizen  nicht  auf  die  einfache 
Zurückweisung  feindlicher  Einfalle  in  ihre  Comitato,  sondern  sie  stellten 
nebstbei  über  1500  Mann  in's  Feld,  welche  zumeist  in  ungeordneten 
Haufen  donauaufwärts  marschirten,  mit  der  Bestimmung,  die  kaiser- 
lichen Truppen  in  ihren  Operationen  zu  unterstützen.  Das  Gleiche 
fand  auch  in  Croatien  statt,  wo  theils  im  Vereine  mit  dem  Aufgebote 
der   südsteyerischen   Bezirke  die    Grenzen   besetzt,    theils   aber   auch 


*)  Prager  Stattbalterei-ArcbiT,  18.  Juni  1703. 
*)  Prager  Statthalterei-Arcbir,  9.  Jani  1703. 
»)  I.  Band,  Beilage  21,  Seite  729. 
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zahlreiche  Schaaren  von  Irregulären ,  die  sich  um  Tschakatum 
gesammelt,  entlang  des  Plattensee's  gegen  Ofen  entsandt  wurden.  In 
Siebenbürgen  ward  auf  Rabutin's  Betreiben  sogar  eine  Macht  von 
8000  Männern  auf  die  Beine  gebracht,  darunter  fast  die  Hälfte 
„walachische  Mootzen"  (Rumänen).  Da  dieselbe  jedoch  nur  zur  Ver- 
theidigung  des  Landes  bestimmt  war  und  nicht  über  die  Grenze 
marschirte,  so  fand  sie  in  diesem  Jahre  keine  Gelegenheit  zur  Wirk- 
samkeit 


RttBttuieren  der  Relohstrappen. 

„Ich  muss  bekennen,  dass  eine  grosse  Geduld  dazu  gehört, 
solche  Armeen  zu  commandiren,  welche  von  allerhand  Volk,  über 
welches  man  nicht  disponiren  kann,  und  ohne  alle  Eriegsanstalten  imd 
richtige  Verpflegungen  nicht  zu  gebrauchen  sind,  Krieg  führen  muss, 
und  wäre  sich  nicht  zu  verwundem,  wenn  ein  General  endlich  dar- 
nieder liegen  müsste,  der  Tag  und  Nacht  in  allen  kleinen  Details 
zubringen,  und  nicht  gar  Alles  zu  Grunde  gehen  zu  lassen,  auch  in 
den  irraisonabelsten  und  unvernünftigsten  Sachen  einem  Jeden,  dem  es 
nur  einfällt,  mit  höchster  Geduld  deferiren  und  sich  pro  libitu  so  zu 
sagen  fast  von  einem  jeden  Städtel  strapaziren  lassen  muss,  und  was 
am  härtesten  und  empfindlichsten  mir  mit  aller  dieser  Geduld,  Mühe 
und  Arbeit  ist,  dass  ich  Ew.  Kaiserlichen  Majestät  nicht  alle  Satis- 
faction, die  ich  verlange,  zu  geben  vermag,  und  der  Welt  Hass  und 
Disapprobation,  welche  nicht  von  Allem  informirt,  nicht  evitiren  kann. 
Ich  bekümmere  mich  zwar  tmi  diese  zwei  letzteren  nicht  sehr  viel, 
indem  es  keinem  General  besser  gegangen,  noch  jemals  gehen  wird, 
sorge  mich  auch  nicht,  Ew.  Kaiserliche  Majestät  Ungnaden,  zumalen 
mich  versichern,  dass  Dieselbe  Alles  höchst  erleuchtet  erkennen  und 
leichtlich  glauben,  dass  alle  Unordnungen,  an  welchen  man  seit  An- 
fang des  Krieges  so  fleissig  gearbeitet,  nichts  Anderes,  als  alle  Confu- 
siones  und  verderbliche  Anstalten  nach  sich  ziehen  können,  imd  sich 
auf  einen  Tag  nicht  redressiren  lasset,  was  durch  so  lange  Zeit  in  den 
schlimmsten  Stand  als  möglich  gesetzt  worden  ....*)'* 

Diçser  Ausbruch  des  Unmuthes,  welchem  der  General-Lieutenant 
Markgraf  Ludwig  von  Baden  in  seinem  Briefe  an  den  Monarchen 
so  vollen   Lauf  lässt,   charakterisirt   zur   Genüge   die   Verfassung  des 


')  Markgraf  Ludwig    von   Baden   au    den    Kaiser.      UaunsLeim,     11.    Au- 
gust 1703.  Kriegs- Archir. 
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Heeres,  das  von  den  deutsclien  Reichsfürsten  in's  Feld  gestellt  worden 
und  die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  einen  besseren  Fortgang  der 
Btlstungen  hinderten. 

Es  war  zwar  schon  im  December  1702  ein  Reichstagsbeschluss 
erflossen,  demzufolge  bis  Ende  März  1703  ein  Reichsheer  von 
120.000  Mann  aufgestellt  werden  sollte;  trotzdem  betrug  der  Stand 
der  verbündeten  Truppen  auf  allen  deutschen  Kriegsschauplätzen  noch 
im  Sommer,  zur  Zeit  als  der  höchste  Stand  erreicht  wurde,  nicht  über 
80.000  Mann.  In  dieser  Zahl  sind  aber  die  Contingente  des  Kaisers  für 
den  österreichischen  und  burgundischen  Kreis  mit  26.000  Mann,  sowie 
die  von  demselben  gemietheten  polnisch  -  chursächsischen,  dänischen, 
würzburgischen  und  preussischen  Hülfsvölker  mit  13.000  Mann,  endlich 
die  zur  Hülfe  herbeigeeilten  niederländischen  Truppen  mit  weiteren 
10.000  Streitbaren  mitinbegriffen,  so  dass  die  übrigen  Reichsstände, 
welche  nach  der  bestehenden  Kriegsverfassung  gegen  94.000  Mann 
hätten  stellen  sollen,  nur  mit  beiläufig  30.000  Mann  vertreten  waren. 
Und  selbst  von  diesen  erschien  ein  Theil  der  churpfälzischen  und 
hessischen  Contingente  nxu*  als  holländische  Miethtruppen  auf.  dem 
Kriegsschauplatze. 

Der  Stand  der  Kreis-Regimenter  war  bei  Beginn  der  Operationen 
folgender: 

Infanterie. 
Vom  schwäbischen  Kreise: 
Regiment  General  -  Major  Baron   Reischach,  2   Bataillone 

(13  Compagnien) 1659  Mann 

Regiment  Feldzeugmeister  Graf  Fürstenberg,  2  Bataillone 

(11  Compagnien) 1139       „ 

Bataillon  Hom  1  Bataillon  (4  Compagnien) 349       „ 

Regiment  Waldt  2  Bataillone  (7  Compagnien)    ....       900       „ 
Regiment  Baden-Baden  2  Bataillone  (12  Compagnien)     .     1214       „ 
Regiment  Baden-Durlach  2  Bataillone  (12  Compagnien).       632       „ 
Bataillon  Roth  1  Bataillon  (4  Compagnien)    .....       360       „ 
Bataillon  Stemenfels  1  Bataillon  (6  Compagnien)  .     .     .       470       „ 
Summe  der  schwäbischen  Bataillone:  12    .     .     .     .     6723  Mann 
Vom  iränkischen  Kreise: 
Regiment  Erffa.     ...     2  Bataillone  mit  8  Compagnien     900  Mann 
Regiment  Schnebelin      .2  „  „6         n       n         91  ^n 

Bataillon  Schwarzenberg     1  „  „     4         „       „         320      „ 

Bataillon  Sachsen- Weimar  1  „  „5         nn         ^1^» 

Summe  der  fränkischen  Bataillone  6 2540  Mann. 
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Vom  churrheînîschen  und  bayerischen  Kreise  (die 
churpftllzisehen  Truppen): 
Regiment  Rehbinder     .     2  Bataillone  mit  10  Compagnien 
Regiment  Sachsen-Meiningen  1  Bataillon  mit  5  „ 


Regiment  Lübeck 

.     .     2  Bataillone  mit  10 

Regiment  Isselbach 

.     .     2 

»     10 

Leib-Regiment     .     . 

.     2 

n      10 

Bataillon  Greder.     . 

.     1 

17                »         6 

Bataillon  Barbo  .     . 

.     1 

n         5 

Bataillon  Aubach 

.     1 

n         4 

980 
430 
970 
992 
1112 
580 
520 
376 


Mann 


n 
n 
n 

rt 


Summe    der   churpftllzisehen    (churrheinischen    und 

bayerischen  Kreis-)  Bataillone  12 6960  Mann 

Vom  oberrheinischen  Kreise: 


Bataillon  Grenadiere  .  .  1 
Regiment,  Oberrheinisches  2 
Regiment  von  der  Leyen  3 
Regiment  Nassau- Weüburg  2 
Regiment  Hessen-Darmstadt  2 


Bataillon  mit     6  Compagnien  580  Mann 


n     10 

^     10 
^  r     10 

Summe  der  oberrheinischen  Bataillone    10  .     .     .     . 

Vom  niedersftchsischen  Kreise: 
Regiment  Bemstorf  .     1  Bataillon  mit  11  Compagnien  *) 
Summe  der  niedersächsischen  Bataillone,  1  Bat.  mit 
Zusammen  die  Kreis-Infanterie:  41  Bataillone 
Cavallerie. 
Vom  schwäbischen  Kreise: 

Dragoner  Bibra 4  Escadronen*) 

Dragoner  Erbprinz  von  Württemberg    5  „ 

Dragoner  Fechenbach 5  „ 

Dragoner  Oettingen 4  „ 

Dragoner  StaufFenberg 4  „ 

Dragoner  Merheim 2  „ 

Dragoner  Völkerlin 2  „ 

Dragoner  Stetten 4  „ 

Summe  der  schwäbischen  Kreis-Escadronen  30 


986      „ 

1470      „ 

932      „ 

864      „ 

4832  Mann 
1084  Mann 

1084  Mann 

21.139  Mann 


480 
362 
348 
446 
506 
184 
162 
328 


Mann 


2816  Mann 


*)  1  Grenadier-  und  10  Füsilier-Compagnien  ;  sie  werden  einmal  in  einem  Standes- 
aosweise  auch  aU  2  Bataillone  aufgeftlhrt. 

*)  In  vielen  Standestabellen  worden  bei  den  Dragonern  nur  die  ^ Compagnien*' 
ausgewiesen,  in  manchen  werden  aber  auch  schon  —  wie  bei  den  Cttrassieren  —  je 
2  Compagnien  als  Escadron  susammengefasst.  Der  £in£ftchheit  wegen  sind  hier  stets 
^Escadronen^  ausgewiesen. 
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Vom  fränkischen  Bereise: 

Dragoner  Eiehstädt 4  Escadronen 

Dragoner  Sachsen-Gotha     ....     2  „ 

Dragoner  Ostein 2  „ 

Summe  der  fränkischen  Kreis-Escadronen  8 

Vom    churrheinisch-    und    bayerischen  Kreise   (die  chur 
pfälzischen  Truppen): 

Carabiniers  Schellard I  Escadron 

Carabiniers  Hochkirch 2  Escadronen 

Carabiniers  Venningen 2  „ 

Dragoner  Wittgenstein 2  „ 

Cttrassiere  Frankenberg 2  „ 

Leib-Reiter-Regiment 2  „ 

Summe  der  churrheinischen  und  bayerischen  Kreis 
Cavallerie  11  Escadronen 


492  Mann 
278      „ 
318      „ 


1088  Mann 

80  Mann 

276 

n 

280 

n 

242 

n 

260 

n 

288 

n 

1426  Mann 


Vom  oberrheinischen  Kreise: 

Dragoner  Nassau-Weilburg     ...     2  Escadronen 
Dragoner  Hessen-Darmstadt   ...     2  „ 

Summe  der  oberrheinischen  Kreis-Escadronen 

Vom  niedersächsischen  Kreise: 

Dragoner  Bothmer 3  Escadronen 

Summe  der  niedersächsischen  Escadronen  3 

Vom  westphälischen  Kreise: 

Dragoner  Pfenning 4  Escadronen 

Dragoner  Ochs 4  „ 


118  Mann 
146      . 
264  Mann 


760  Mann 
750  Mann 


380  Mann 
.       412 ^_ 

Summe  der  westphälischen  Reiterei  8 792  Mann 

Zusammen  die  Kreis-Dragoner  und  Cavallerie 
64  Escadronen 6936  Mann 

Diese  Stände  erfuhren  im  Laufe  des  diesjährigen  Feldzuges  keine 
namhaften  Veränderungen,  wenigstens  keine  Erhöhung,  sondern  eher 
noch  eine  Verminderung,  hervorgerufen  durch  die  Verluste  in  den 
Kämpfen.  So  zählte  z.  B.  das  Regiment  Baden-Baden  im  April  12  Com- 
pagnien  mit  zusammen  1214  Mann.  Der  Standesausweis  pro  September 
führt  wohl  16  Compagnien  an,  die  Gesammtstärke  derselben  beträgt 
aber  blos  992  Mann.  Und  ähnliche  Proportionen  ergeben  sich  bei  allen 
anderen  Regimentern,  wenn  man  die  Standeslisten  monatweise  verfolgt 
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Der  Rogensburger  Reichstag  erliess  zwar  die  üblichen  Ermahnungen 
an  die  mit  ihren  Contingenten  noch  im  Rückstande  befindlichen 
Kreise,  sowie  an  einzelne  Reichsstände,  doch  erfolglos.  Die  Einen  ver- 
sprachen wohl,  die  schuldige  Heeresfolge  in  Bälde  zu  leisten  und  sich 
zur  selben  vorzubereiten,  doch  nur  Wenige  hielten  ihre  Zusage;  die 
Anderen,  so  Hessen-Cassel,  erklärten  wieder,  sie  hätten  ihre  Truppen 
bei  den  Seemächten  stehen  und  dort  dienten  sie  eben  so  gut  der 
Sache  des  Kaisers  und  Reiches,  als  ob  sie  beim  Kreis-Contingente  sich 
be&nden. 

Am  übelsten  war  es  mit  der  Artillerie  bestellt,  welche  die  Kreise 
theils  in  das  Feld,  theUs  in  die  Festimgen  zu  stellen  gehabt  hätten. 
Philippsburg,  Breisach  und  Landau  erhielten  zwar  einige  schwere 
Geschütze,  doch  reichten  dieselben  lange  nicht  für  die  volle  Beweh- 
rung aus.  Im  Felde  musste  Markgraf  Ludwig  von  Baden  sich  mit 
der  vorhandenen  kaiserlichen  Artillerie  behelfen.  Um  jedoch  dem 
besonders  in  der  Belagerungs- Artillerie  fühlbaren  Mangel  abzuhelfen, 
wandte  er  sich  unmittelbar  an  den  Reichstag  und  verlangte  folgende 
Geschütze,  Munitions-Sorten  und  Requisiten: 

40  halbe  Carthaunen,  „so  jede  24  Pfund  Eisen  schiesst^,  nebst 
Zubehör,  als  :  Laffeten,  Protzwagen,  Ladezeug  und  Schusskeil,  Hebbäume, 
Haken -Wagen  und  Sperrketten;  35  Viertel  -  Carthaunen ,  „so  jede 
12  Pfiind  Eisen  schiesst",  sammt  Zubehör;  24  Mortiers  oder  PöUer, 
60-  oder  lOOpftlndig  (nach  dem  Steingewichte);  12  lOpfündige  Mortiers  ; 
2  Hebzeuge  zum  Ein-  und  Ausheben  der  schweren  Stücke  mit  doppelten 
Flaschen  und  Seilen;  2  grosse  Winden  für  die  schweren  Stücke; 
25.000  24pfündigeHalbe-Carthaunen-Kugeln;  16.000  12pftindige  Viertel- 
Carthaunen-Kugeln  ;  200  Kartätschen  für  die  Halben-  und  Viertel- 
Carthaunen;  6000  Centner  Pulver  fUr  sämmtliche  Geschütze,  sowie 
zur  Füllung  der  Bomben  imd  Handgranaten;  800  Centner  Lunten; 
1600  gegossene  bleierne  Musketenkugeln;  u.  s.  w.  •).  Diese  Forderungen 
erschienen  dem  Reichstage  sehr  hoch  gegriffen,  nur  das  churfürstliche 
Collegium  zeigte  sich  zur  Bewilligung  derselben  geneigt  Nach  weit- 
wendigen und  langwierigen  Verhandlungen  einigte  man  sich  zwar  über 
die  Bewilligung  dieser  Forderungen,  die  einzelnen  Kreise  wurden  auch 
angewiesen,  die  auf  sie  entfallenden  Geschütze  und  Geräthe  nach 
Philippsburg  oder  Heilbronn  zu  senden,  aber  es  ging  damit  gerade  so, 
wie  mit  den  Truppen-Contingenten.  Einiges  wurde  geliefert,  langsam 
und  spät,  mit  vielem  aber  blieben  die  Kreise  im  Rückstande. 

*)  Kriegs-Archiv,  Märe  1703. 
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RtLstimgen  der  gemietheten  Trappen. 


Preussen.  Das  Contingent,  welches  von  Preussen  als  Mitglied  des 
obersächsisclien  Kreises  zu  stellen  war,  blieb  stets  vereint  mit  den 
Truppen,  welche  es  in  Folge  des  „Kronvertrages"  an  den  Kaiser  ver- 
miethet  hatte.  So  wesentliche  und  anerkennenswerthe  Dienste  die 
trefflich  geschulten  königlich  preussischen  Truppen  auch  leisteten,  so 
verursachten  doch  die  Unverträglichkeit  ihrer  Generale  und  der  hoch- 
fahrende Ton  derselben  mancherlei  Misshelligkeiten,  die  sogar  auf  die 
Entschlüsse  des  Feldherm,  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden, 
lähmend  wirken  mussten.  Namentlich  waren  es  Rangstreitigkeiten,  die 
zu  den  imerquicklichsten  Auftritten  Anlass  gaben  und  selbst  einen 
Erlass  des  Kaisers  Leopold  an  den  Markgrafen  Ludwig  hervor- 
riefen, in  welchem  es  imter  Anderem  heisst*):  „dass  solche  Völker 
(die  preussischen)  gleich  anderen  königlichen  in  Rang  und  Gang 
gehalten,  folgsam,  mit  Meinen  eigenen  zwar  roUiren,  aber  der  Dienst 
oder  Zug  von  Meinen  angefangen  werde;  wo  aber  Officiere  von 
gleicher  Stelle  zusammen  commandirt  würden,  die  Meiûigen  den  Vorzug 
haben  sollen,  wie  auch  die  königlich  polnischen  daroben  befindlichen 
auf  gleichmässiges  Begehren  beschieden  werden"  u.  s.  w.  Dass  darin 
aber  mehr  als  ein  blosser  Rangstreit  zu  suchen  war,  erhellt  au» 
einer  späteren  Stelle  desselben  kaiserlichen  Schreibens ,  worin  der 
Monarch  es  sehr  „verdriesslich"  findet,  „dass  man  einerseits  mit  den 
Alliirten  in  derlei  Anstoss  verfallet,  anderseits  aber  niemals  deren 
Operationes  kann  gesichert  sein,  gleich  es  in  Niederlanden  sich  zeiget, 
allwo  die  meiste  Zeit  des  Feldzuges  fruchtlos  verloren  gegangen". 

Im  Ganzen  war  die  preussische  Armee  auf  den  Kriegsschau- 
plätzen am  Nieder-  wie  am  Ober-Rhein  durch  17  Bataillone  Infanterie 
imd  19  Escadronen,  sowie  durch  eine  Abtheilung  eigener  Artillerie  ver- 
treten. Der  Stand  der  gesammten  Infanterie  betrug  im  Frühjahre 
10.200  Mann,  jener  der  Reiterei  und  Dragoner  1280  Mann. 

In  dieser  Zahl  befanden  sich  auch  die  an  Holland  vermietheten 
Truppen,  nämlich  die  Infanterie-Regimenter  Markgraf  Albrecht,  Friedrich 
von  Brandenburg,  Anhalt-Zerbst,  Varenne,  Widfen  und  Heyden,  sowie 
das  Cürassier-Regiment  Sydow  ;  femer  als  Kreis-Contingente  die  3  Esca- 
dronen des  Cürassier-Regiments  Wartensleben  und  die  4  Escadronen 
des  Dragoner-Regiments  Crassau.  Als  an  den  Kaiser  vermiethete 
Truppen  erscheinen  daher  nur  die  drei  Regimenter  zu  Fuss:  Mark- 
graf Philipp   Wilhelm  von   Brandenburg,   Leopold   von   Anhalt-Dessau 


^)  Der  Kaiser  au  den  Markgrafen,  Wien  29.  August.  Kriegs-Archiv. 
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und  Canitz,  femer  das  Leib-Regiment  Dragoner  und  das  Cttrassier- 
Regiment  Markgraf  Philipp  Wilhelm  von  Brandenburg  zu  je  4  Esca- 
dronen. 

Nachdem  damit  die  Zahl  von  10.000  Mann  Hülfstruppen,  welche 
im  preussischen  Kronvertrage  dem  Kaiser  Leopold  zugesagt  waren, 
nicht  erreicht  wurde,  so  sandte  Preussen  später  noch  weitere  Verstärkun- 
gen zur  kaiserlichen  Armee,  so  die  Regimenter  zu  Fuss  :  Lottum,  Dohna 
mid  Dönhof.  Dieselben  waren  aber  vorläufig  noch  mit  ihrer  Ausrüstung 
beschäftigt  und  erschienen  erst  Ende  dieses  Jahres  in  der  Ordre  de 
bataille  der  Kaiserlichen  und  der  Holländer. 

Würzburgische  Truppen.  Wie  im  vergangenen  Jahre,  so  be- 
fanden sich  auch  im  Jahre  1703  unter  den  gemietheten  Truppen  die  zwei 
bischöflich  Würzburgischen  Infanterie-Regimenter  Bibra  und  Fuchs  und 
das  Dragoner-Regiment  Schad.  Letzteres  hatte  Ende  April  nur  127  Streit- 
bare. Die  Infanterie  -  Regimenter  waren  dagegen  vollzähliger;  Bibra 
hatte  2  Bataillone  mit  874  und  Fuchs  2  Bataillone  mit  840  Mann. 

Die  polnisch-chursächsischen  Truppen.  Die  im  ver- 
gangenen Jahre  von  August,  König  von  Polen  und  Churfürsten  von 
Sachsen,  gemietheten  sechs  Infanterie-Regimenter  zu  je  einem  Bataillon, 
und  zwar:  Leib-Regiment  der  Königin,  Churj^nz,  Reichling  (Beuchling), 
Wostromirski  und  Sacken,  ferner  die  vier  Cürassier-Regimenter:  Leib- 
Regiment  des  Königs,  Churprinz,  Jordan  und  Eichstädt  waren  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1702  unter  dem  Commando  des  Generals  der 
Infanterie  von  Röbel  gestanden,  der  jedoch  von  seinem  Könige 
zurückberufen  wurde ,  worauf  General  -  Lieutenant  Baron  von  der 
Schulenburg  den  Befehl  über  die  im  Prachiner,  Bechiner  und 
Pilsener  Kreise  in  Böhmen  stehenden  Truppen  übernahm  *). 

Der  Präsenzstand  der  Infanterie  betrug  zu  dieser  Zeit  nur 
3374  Mann,  jener  der  Cavallerie  1870  Pferde.  Auf  den  vereinbarten 
vollen  Stand  von  6000  Mann  fehlten  sonach  noch  756  Mann.  Bei  der 
in  Glogau  stattgefundenen  Musterung  im  Herbste  vorigen  Jahres 
hatten  noch  1200  Mann  gefehlt  Dieser  Abgang  wurde  aber  inzwischen 
vermindert,  indem  theils  in  Sachsen,  theils  in  den  österreichischen 
Ländern  Recruten  geworben  wurden.  Aus  der  von  dem  General- 
Feldmarschall-Lieutenant  Freiherrn  vender  Schulenburg  dem  Hof- 
kriegsrathe  vorgelegten  „Spécification  derjenigen  Instructions-Puncte'* 
welche  ihm  von  seinem  Könige  mitgegeben  worden,  erhellt  nämlich, 
dass  zur  Werbung  der  abgängigen  Mannschaft  und  zum  Ankaufe  der 
fehlenden  Pferde   der  Hofkriegsrath   angegangen  wurde,   Assentplätze 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  18  a  und  18  b. 
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in  den  kaisorlichen  Ländern  den  polnisch-sächsischen  Officieren  zu 
bewilligen,  was  auch  zugestanden  wurde. 

Die  Lücken  im  completen  Stande  vermehrten  sich  aber  neuer- 
dings, während  die  Truppen  in  den  böhmischen  Winterquartieren 
lagen,  durch  Desertionen,  namentlich  der  Sachsen,  bei  denen  das  „Ver- 
laufen" keine  Seltenheit  zu  sein  schien.  Um  rascher  wieder  auf  den 
vollen  Stand  zu  kommen ,  wurden  Werbe  -  Officiere  nach  Sachsen 
und  in  die  nächsten  deutschen  Länder  geschickt;  gleichzeitig  gingen 
auch  Reiter  -  Officiere  nach  Leipzig,  um  daselbst  Pferde-Einkäufe  zu 
besorgen. 

Diese  Bestrebungen  waren  auch  vom  Erfolge  begleitet,  so  dass 
das  bald  zum  Corps  des  Ghrafen  Styrum  eingetheilte  polnisch- 
sächsische  Contingent  im  Frühjahre  nahezu  seinen  vollen  Stand 
erreichte. 

Die  Monatsgebühren  der  sächsisch  •  polnischen  Hülfstruppen  be- 
liefen sich  auf  60.000  Gulden,  welche  von  der  Hofkammer  auf  Böhmen 
angewiesen  waren  *). 


Die  Truppen-  und  Flotten-RtLsttingren  der  Seemächte. 

Die  Rüstungen  der  Holländer  und  Engländer  zu  Land  und  zu 
Wasser  wurden  in  diesem  Jahre  in  grossem  Massstabe  betrieben. 

In  den  Reihen  der  holländischen  Bataillone  hatten  nicht  allein 
die  Kämpfe  und  Feldzugsstrapazen  des  Jahres  1702,  sondern  auch 
Desertionen  zahlreiche  Lücken  gerissen.  Die  Generalstaaten  erliessen 
daher  am  22.  Jänner  einen  General-Pardon  fìir  alle  Deserteure,  die 
sich  innerhalb  zweier  Monate  wieder  bei  ihren  Fahnen  stellen  würden, 
—  eine  Massregel,  die  thatsächlich  nicht  ohne  Wirkung  blieb. 

Gleichzeitig  wurde  die  Errichtung  eines  neuen  Regimentes,  der 
„Flandrischen  Garde"  in  Angriff  genommen  und  alle  Anstalten  ge- 
troffen, um  bis  zum  Frühjahre  die  eigenen,  wie  die  gemietheten  Truppen, 
wieder  auf  den  vollen  Stand  zu  bringen,  und  namentlich  die  Artillerie 
zu  vermehren. 

Der  Einfluss  des  Herzogs  von  Marlborough  und  des  Grafen 
Wratislaw  hatten  es  durchgesetzt,  dass  das  englische  Parlament, 
wie  die  holländischen  Generalstaaten  —  bei  den  letzteren  nament- 
lich auf  die  Vorstellungen  des  Raths-Pensionärs  Heinsius  —  in  eine 
Erhöhung  des  Kriegsstandes  der  Armee  um  20,000  Mann  einwilligten. 

*)  Hofluimmer-Archiv,  1.  Februar  1703. 
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Jede  der  beiden  Seemächte  sollte  die  Hälfte  dieser  Augmentation  auf 
sich  nehmen  *). 

Ausser  dem  neu  errichteten  einheimischen  ßegimente  der 
Flandrischen  Garde,  stellten  daher  die  Holländer  noch  in  Lflttich 
zwei  Bataillone  auf,  femer  ein  selbstständiges  Bataillon  „Chamart"  und 
ein  Dragoner-Begiment  „Baron  Wallef", 

Der  englische  Gesandte  im  Haag,  von  Stanhope,  welcher  für 
seine  Regierung  die  Werbung  von  Miethtruppen  zu  besorgen  hatte, 
wurde  auch  von  den  Generalstaaten  ermächtigt,  die  Verhandlungen 
über  neu  zu  stellende  Hülfstruppen  mit  den  Gesandten  der  deutschen 
Fürsten  zu  führen.  Die  letzteren  erschwerten  jedoch  den  Abschluss 
neuer  Miethverträge  ungemein  durch   ihre  überspannten  Forderungen. 

Nach  mehrmonatlichem  Unterhandeln  und  Feilschen  wurden 
endlich  in  Sold  genommen:  3  Bataillone  vom  Bischof  von  Münster; 
durch  Vermittlung  des  Sachsen  -  Gotha'schen  geheimen  Rathes  von 
Havemann,  von  Sachsen-Gotha  2  Regimenter  zu  Fuss  und  2  Dragoner- 
Regimenter;  endlich  durch  Vermittlung  des  holstein'schen  Residenten 
von  Pettecom,  von  Holstein-Gottorp  2  Regimenter  zu  Fuss  und 
2  Dragoner-Regimenter. 

Die  angestrebte.  Vermehrung  der  holländischen  Streitkräfte  um 
10.000  Mann  wäre  durch  diese  Errichtung  und  Miethimg  allerdings 
erreicht  gewesen,  doch  mussten  die  holländischen  Generale  im  Laufe 
des  Feldzuges  sehr  unangenehme  Erfahrungen  über  die  Verlässlich- 
keit  der  in  Sold  genommenen  fremden  Truppen  machen.  Entstanden 
Misshelligkeiten  zwischen  den  holländischen  Generalen  und  den 
Commandanten  der  Hülfstruppen,  so  drohten  die  Werbeherren  der 
letzteren,  dieselben  vom  Kriegsschauplatze  zurückzuziehen,  wie  dies 
z.  B.  der  Churfürst  von  der  Pfalz  mit  seinen  8  Regimentern  thun 
wollte  und  sich  nur  durch  die  unmittelbare  Intervention  des  Kaisers 
an  der  Ausführung   seines  Entschlusses   hindern  liess.   Glaubte  wieder 


*)  König  Friedrich  I.  von  Prenssen  machte  den  Seemächten  den  Antrug, 
ihnen  ausser  den  denselben  schon  vermietheten  preussischen  Trappen  noch  ein  ganses 
Corps  Ton  20.000  Mann  zu  überlassen,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  der  prenssische 
Commandant  selbststftndig  seine  Truppen  befehlige  und  die  Operationen  am  Nieder- 
oder Mittel-Bhein  führe.  Der  Herzog  von  Marlborough  wäre  damit  einverstanden 
gewesen,  aber  nicht  so  die  Qeneralstaaten.  Zwischen  diesen  und  Preussen  hatten 
sich  Dämlich  nach  dem  Tode  W 11  h  e  1  m's  von  Crânien  BCeinungs-Yerscbiedenheiten 
bczfiglich  der  Besitzfrage  von  Geldern  erhoben,  welche  eine  solche  Schärfe  erlangten, 
dass  es  den  Holländern  nicht  angenehm  sein  konnte,  eine  ganz  selbstständige  preus- 
Bische  Streitmacht  von  20.000  Mann  in  den  eigenen  Festungen  und  im  eigenen  Lande 
zu  sehen.  An  diesen  Bedenken  scheiterte  denn  auch  die  Annahme  des  preussischen 
Anerbietens. 
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ein  Fürst  die  Grenzen  seines  Ländchens  gefährdet,  so  nahm  er  auch 
kein  Bedenken,  mitten  in  den  Operationen  und  ohne  Bilcksioht  auf 
die  allgemeine  Kriegslage  seine  Regimenter  von  der  Armee  zurück- 
zuberufen, wie  dies  bei  Trarbach,  zur  nicht  geringen  Verlegenheit 
der  holländischen  Generale,  mit  einigen  hessischen  Bataillonen  geschah. 

Wie  Holland,  so  hatte  auch  England  für  den  nächsten  Feldzug 
die  Aufstellung  einer  Land- Armee  von  50.000  Mann  beschlossen.  Um 
die  Abgänge  in  den  Regimentern  zu  decken  und  Mannschaften  für 
neue  Truppenkörper  zu  gewinnen,  wurde  den  Neugeworbenen  ein  hohes 
Handgeld  verabreicht  Jeder  Musketier  erhielt  3,  jeder  Dragoner  12, 
jeder  Cürassier  20  Pfund. 

Die  einheimischen  Regimenter  wurden  durchwegs  auf  13  Com- 
pagnien  mit  780  Mann  gebracht.  Nach  dem  Beitritte  Portugals  zur 
grossen  Allianz  wurde  von  beiden  Seemächten  gemeinschaftlich  die 
Werbung  eines  Dragoner-Regimentes  und  zweier  Infanterie-Regimenter 
in  Angriff  genommen,  welche  unter. dem  Oberbefehle  des  Herzogs  von 
Schomberg,  nebst  einigen  englischen  Bataillonen,  dem  Könige  von 
Portugal  zur  Unterstützung  gesendet  werden  sollten.  Ftlr  jedes  dieser 
drei  Regimenter,  die  —  so  weit  möglich  —  aus  französischen  Deser- 
teuren..bestehen  sollten,  wurde  ein  Stand  von  2000  Mann  festgesetzt 
Zimi  Inhaber  des  Dragoner-Regimentes  wurde  General  Schomberg 
selber  ernannt ,  das  Commando  der  beiden  Infanterie  -  Regimenter 
war  den  Obristen  Marquis  Mir em ont  und  Montandre  verliehen 
worden. 

Ausser  den  neu  in  Sold  genommenen  münster'schen,  sachsen- 
gotha'schen  und  holstein'schen  Contingenten ,  wurden  die  von  den 
beiden  Seemächten  schon  im  vorigen  Jahre  gemietheten  Hülfstruppen, 
nämlich  die  preussischen,  hessischen,  hannoverischen  (braunschweig- 
lüneburg'schen  und  braunschweig-celle^schen),  münster'schen ,  churpfäl- 
zischen^  dann  die  westphälischen  und  oberrheinischen  Kreis-,  endlich 
die  dänischen  Truppen  beibehalten.  Der  Gesammtstand  aller  anglo- 
batavischen  Truppen,  einschliesslich  der  gemietheten ,  betrug  im 
Frühjahre  160  Bataillone  uiïd  184  Escadronen,  zusammen  demnach 
80.000  Mann  Infanterie  und  20.000  Reiter.  Wohl  stiossen  im  Laufe  des 
Sommers  noch  Verstärkungen  und  Nachschübe  zu  einzelnen  Truppen, 
eine  Erhöhung  des  Standes  wurde  durch  dieselben  aber,  ausser  bei 
den  Preussen,  nicht  bewirkt,  denn  sie  reichten  eben  nur  aus,  imi  die 
im  Laufe  des  Feldzuges  entstandenen  Abgänge  zu  decken. 

Eine  besondere  Sorgfalt  wurde  auf  Marlborough's  und 
Coehorn's  Betreiben  der  Belagerungs- Artillerie  zugewendet,  die  in 
Bezug  auf  Mannschaft   wie   auf  Material   eine    namhafte   Vermehrung 
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erfuhr  ;    wie    denn    überhaupt    grossartige    Anstalten    zur    Zusammen- 
stellung eines  reichen  Belagerungs-Parkes  getroffen  wurden. 

Den  Oberbefehl  über  die  vereinigten  britisch-holländischen  Streit- 
kräfte behielt  auch  in  diesem  Jahre  der  General-Capitain  Johann 
Herzog  von  Marlborough.  Unter  ihm  commandirten  die  hollän- 
dischen und  englischen  Generale,  sowie  die  Generale  der  Hülfstruppen, 
und  zwar:  die  General-Lieutenants  von  Oberkirk  (d'Auverquerque)*), 
Graf  Albemarle,  Cutts,  Spiegel,  Scholzen,  Graf  v.  Churchill, 
Lumley,  Dopf  und  Sommerfeld;  die  Generale  der  Cavallerie 
Erbprinz  von  Hessen  -  Cassel,  Graf  Nassau- Weilburg,  von 
Bülow  und  der  Herzog  von  Württemberg;  die  Generale  Coehorn, 
Sparr,  Opdam,  Schlangenburg,  Prinz  von  Anhalt,  Domp  ré, 
Ranzau,  Herzog  von  Braunschweig,  Herbou,  Orkney, 
Windham,  Kow,  Oxenstirn,  Tettau,  Ingolsby,  Prinz  von 
Hessen-Homburg,  St,  Paul,  Noyelles,  d'Herbeville,  Villers, 
Fa  gel  Die  holländischen  Generale  Goor  und  Wilkens  kamen 
mit  ihren  Truppen  schon  im  Anfange  des  Jahres  zur  Armee  des  Mark- 
grafen  Ludwig  von  Baden  am  Ober-Rhein. 

Etwas  lässig  wurden  von  Seite  Hollands  die  Büstungen  zur 
See  betrieben.  Noch  am  2.  März  berichtete  Graf  G  o  ë  s  s  dem  Wiener 
Hofe,  „und  verspürt  man  allhier  noch  keine  merklichen  Anstalten  zur 
Equipirung  der  Flotte".  Der  kaiserliche  Gesandte  im  Haag  suchte  — 
mittelbar  auf  Anregung  des  Prinzen  Eugen  —  die  batavische  Republik 
zu  bestimmen,  eine  Escadre  in  das  mittelländische  Meer  und  in  die 
Adria  zu  entsenden.  Der  Raths-Pensionär  Heinsius  zeigte  sich 
anfangs  nicht  sehr  geneigt,  auf  diese  Idee  einzugehen,  weil  er  besorgte, 
die  Zustimmung  der  Generalstaaten  nicht  zu  erhalten.  Endlich  liess 
er  sich  doch  bewegen,  den  Capitain  Haly  „in*s  Mediterraneo  und 
Adriatico"  zu  entsenden,  damit  dieser  die  Häfen  besichtige  und  der 
Regierung  berichte,  ob  sich  eine  Expedition  nach  der  italienischen 
Küste  empfehlen  würde. 

Li  der  am  20.  März  erstatteten  Relation  über  seine  Recognos- 
cirung  beftlrwortet  Capitain  Haly  sehr  warm  den  Vorschlag,  eine 
holländische  Escadre  in's  adriatische  Meer  zu  entsenden  und  diese 
eventuell  auch  in  einem  italienischen  Hafen  überwintern  zu  lassen*). 
So  wurde  denn  dieser  Plan  auch  vom  Rathspensionär  acceptirt  und 
bei  der  Zusanmienstellung  der  Ordre  de  bataille  für  die  Schlacht- 
schiffe auf  denselben  Rücksicht  genommen. 


*}  Avancirte  in  diesem  Jahre  sam  Feldm  arschall. 

*)  Kriegs-Archiv,  „Diplomatische  Acten*  1703;  13,  23  m. 
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Erst  gegen  Ausgang  des  Monates  Mai  wurden  die  Rtlstungen 
zur  See  beendet  Holland  liess  diesmal  nur  40  Scliiffe  in  die  See 
stechen:  18  Schiffe  wurden  nach  Spithead  gesendet,  um  sich  der  eng- 
lischen Flotte  anzuschliessen ,  10  Schiffe  gingen  nach  dem  mittel- 
ländischen und  adriatischen  Meere  ab,  12  waren  zur  Kreuzung  an 
der  holländischen  Küste  bestimmt;  der  Rest  des  schwimmenden 
Materiales  blieb  dieses  Jahr  unarmirt  in  den  Häfen  zurück. 

Die  nach  England  abgegangene  Flotten-Abtheilung  stand  unter 
den  Befehlen  des  Admirais  Allemonde  und  des  Vice-Admirals  von 
der  Boll. 

Die  für  das  adriatische  Meer  bestinmite  Division  befehligte 
Admirai  Kallembourg. 

In  grösserem  Style  wurden  die  Flottenrtlstungen  von  England 
betrieben.  Schon  im  Winter  wurde  durch  Werbungen  der  Stand  der 
Matrosen  und  Schiffskanoniere  auf  40.000  Mann  gebracht.  Am  16.  Mai 
lief  bereits  unter  Commando  des  Admirais  Cook  eine  Escadre  von 
16  Schiffen  aus,  welche  die  französische  Küste  entlang  bis  zum 
Golfe  von  Biscaya  segelte.  Zur  grossen  vereinigten  englisch-hollän- 
dischen Flotte  *)  stellte  Britannien  44  Schiffe  unter  dem  Oberbefehl 
des  Admirais  S  h  o  v  e  1  ;  dieselbe  war  für  das  mittelländische  und 
tyrrhenische  Meer  bestimmt.  Eine  dritte  Escadre  von  16  Schiffen  unter 
Admirai  Hob  s  on  hatte  an  der  portugiesischen  Küste  zu  kreuzen. 
Endlich  wurde  auch  eine  Escadre  fftr  Westindien  in  Stand  gesetzt 
und  eine  Anzahl  von  Kriegsschiffen  in  kleineren  Abtheilungen  den 
Kauffahrem  als  Geleite  zum  Schutze  gegen  französische  Caper  mit- 
gegeben, oder  auf  Kreuzungen  ausgesendet. 


*)  ZnaammeDsetzung  derselben  auf  Beilage  Nr.  19. 
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Die  Bûstungen  Frankreichs  und  seiner 
Verbündeten, 

Auch  Frankreich,  dieses  durch  grosse  und  langwierige  Kriege 
materiell  schon  merklich  erschütterte  Land,  war  zu  ungewöhnlichen 
Anstrengungen  gezwungen,  um  die  erforderlichen  Mittel  zur  Fort- 
führung des  Kampfes  aufzubringen.  Die  Erweiterung  des  Haager 
Bündnisses  hatte  Ludwig  XIV.  neue  Feinde  geschaffen  und  ihm  die 
Nothwendigkeit  umfangreicherer  Rüstungen  zu  Land  und  zu  Wasser 
auferlegt.  Und  nicht  für  diese  allein,  sondern  auch  fìlr  alle  Kriegs- 
anstalten P  h  i  1  i  p  p*s  von  A  n  j  o  u  mussten,  wie  in  den  vorhergehenden 
Jahren,  so  auch  jetzt,  die  Summen  aus  dem  französischen  Schatze 
beschafft  werden  ;  denn  die  Hoffnungen,  aus  Spanien  Beiträge  für  den 
Krieg  zu  erhalten,  hatten  sich  nicht  erfüllt  Die  Erträgnisse  der  Halb- 
insel genügten  kaum  für  die  Hofhaltung  in  Madrid  und  für  die  bürger- 
liche Verwaltung. 

Alle  Sorge  lastete  demnach  auf  Frankreich.  Selbst  einem  ßihigeren 
Leiter  des  Finanzwesens  als  de  Chamillart,  der  Kriegsminister  und 
zugleich  General-Controleur  der  Finanzen  war,  musste  es  bei  solchen 
Bewandtnissen  schwer  fallen,  allen  Ansprüchen  zu  genügen,  die  an  die 
öffentlichen  Cassen  gestellt  wurden.  Die  Verhältnisse  gestalteten  sich 
noch  bedenklicher,  als  gegen  Ende  des  Jahres  die  Wirkungen  der 
Verkehrs-  und  Handelssperre  in  dem  Ausfalle  an  Zöllen  und  der 
Abnahme  an  Steuerkraft  sich  fühlbar  zu  machen  begannen.  Gleich- 
wohl hatte  Frankreich  noch  immer  an  seiner  Vergangenheit  zu  zehren. 
Die  reichen  Quellen,  die  ein  Colbert  erschlossen,  führten  dem  Staats- 
schatze auch  jetzt  noch  Mittel  genug  zu,  um  wenigstens  keine  Störungen 
in  den  Rüstungen  und  keine  Stockungen  in  den  öffentlichen  Ausgaben 
zu  erzeugen.  Immerhin  befand  sich  aber  Frankreich  finanziell  bereits 
im  Stadium  der  Verlegenheiten,  die  bei  weiterer  Dauer  des  Krieges 
unfehlbar  zu  Bedrängnissen  führen  mussten. 

Fcldxflgo  de«  Prinzen  Kutfon  von  Savoyen.  V.  Band.  9 
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Die    Streitkräfte   Frankreichs   und  seiner  Verbtlndeten 
im  Frühjahre  1703  waren  folgende: 

B.t.11.       E.C».        jj,„^ 
lono       dronen 

In  Italien: 
Französische  Truppen  bei  der  Feld- Armee    .     .     .      66     118     47.000 
Französisch  -  spanisch  -  mailändisch  -   wallonische 

Truppen  in  den  Garnisonen 15       —       8.000 

Piemontesische  Truppen  in  den  Garnisonen  ...        6       12       5.000 

In  Deutschland   und   an   der   deutsch- 
französischen Grenze: 
Französische  Truppen    im  Badischen    und    in    der 

Bewegung  gegen  Schwaben  und  Franken  unter 

Marschall  Villars 40       50     32.000 

Französische  Truppen  im  Elsass  unter  dem  Herzoge 

von  Burgund  und  Marschall  Tallard  .  .  59  60  34.000 
Französische  Garnisonen  an  der  Grenze  ....  41  —  12.000 
Die  chur-bayerischen   Htilfstruppen ,   einschliesslich 

der  Garnisonen  (ohne  die  Landfahnen)  ...     31       41     27.000 

In  den  Niederlanden: 
Französische    Truppen     der    Operations-Armee    im 

Hochstifke  Lüttich 60     105     36.000 

Chur-cölnische  Truppen 2         9       2.000 

An  der  holländischen  Grenze  und  in  den  flandrisch- 

brabantischen  Garnisonen  : 

Französische  Truppen 11        12       6.000 

Spanische  Truppen 48       —     20.000 

Summe   379     407  229.000 
Ausserdem   hatte   Frankreich    noch    eine   Armee    von   mehr   als 
20.000  Mann  gegen  die  Insurgenten  in  den  Cevennen  aufgestellt. 

Frankreich  begann  frühzeitig  und  mit  vielem  Eifer  seine 
Rüstungen  zu  den  bevorstehenden  Feldzügen.  Ludwig  XIV.  liess  sich 
hiebei  von  dem  Gedanken  leiten,  die  Armeen  in  Italien  und  Deutsch- 
land auf  einen  höheren  Stand  als  im  vorigen  Jahre  zu  bringen,  und 
sie  zu  einer  kräftigen  Offensive  zu  befähigen,  die  Streitkräfte  in  den 
Niederlanden  aber  nur  so  weit  zu  ergänzen,  als  dies  die  Beobachtung 
einer  strengen  Defensive  nöthig  erscheinen  liess.  Auch  politische 
Momente  drängten  das  französische  Cabinet  zu  umfassenderen  militäri- 
schen Vorkehrungen;   denn   demselben   war  es  schon  im  Beginne  des 
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Jahres  1703  nicht  mehr  fremd,  dass  es  auf  die  Bundesgenossenschaft 
Portugals  kaum  zu  zählen  habe,  ja  möglicherweise  die  Truppen  dieses 
Landes  über  Kurzem  in  den  Reihen  seiner  Feinde  finden  könne.  Auch 
des  Herzogs  von  Savoy  en  fühlte  man  sich  nicht  mehr  ganz  sicher; 
endlich  drängte  der  Aufstand  der  Camisarden  zu  kräftigeren  Mass- 
regeln. Das  französische  Kriegsministerium  traf  daher  schon  Ende 
Jänner  alle  auf  die  Beschleunigung  der  Rüstungen,  die  Deckung  der 
Abgänge,  die  Errichtung  neuer  Regimenter,  sowie  auf  die  Bewehrung 
und  Verpflegimg  der  Festungen  und  deren  Besatzungen  bezüglichen 
Verfügungen.  Gleichzeitig  ernannte  Ludwig  XIV.  zehn  neue 
Marschälle  von  Frankreich:  Die  General-Lieutenants  Chamillart, 
Uxelles,  Montrevel,  Harcourt,  Tessè,  Tallard,  Estrées, 
Châteaurenault,  Rosen  und  Vauban;  femer  dreiundzwanzig 
General-Lieutenants,  vierundzwanzig  Maréchaux  de  camp  und  einund- 
dreissig  Brigadiere.  Auch  in  der  Marine  fanden  Vorrückungen  statt; 
80  wurden  vier  neue  Escadre-Conmiandanten  (Chefs  d'escadre),  ein- 
undzwanzig Schiffscapitäne  u.  s.  f.  ernannt 

Zahlreiche  Auszeichnungen  wurden  den  königlichen  Officieren, 
welche  sich  im  vorjährigen  Feldzuge  hervorgethan,  zu  Theil.  So 
ernannte  der  König  am  14.  Jänner  460  Ritter  des  heiligen  Ludwig- 
Ordens,  darunter  den  Marschall  Herzog  von  Burg  und. 

Das  Commando  der  Armee  in  Italien  wurde  dem  Herzog  von 
Vendôme  verliehen;  jenes  der  Armee  in  Deutschland  erhielt  der 
Marschall  von  Vili  ars,  jenes  in  den  Niederlanden  der  Marschall  von 
Villeroy,  dem  noch  der  Marschall  von  Bouffiers  zur  Seite 
gestellt  wurde;  der  Marschall  von  Tallard  endlich  bekam  ein  selbst- 
ständiges Corps  im  Elsass. 

Die  erste  Aushebung  der  Recruten  und  die  Beschaffung  der 
Remonten  waren  bis  Anfangs  Februar  in  ganz  Frankreich  grossen- 
theils  zu  Ende  geführt,  so  dass  im  Laufe  des  genannten  Monates  die 
Completirung  der  Truppen  begonnen  werden  konnte.  Nur  die  in  den 
Niederlanden  stehenden  48  spanischen  Lifanterie-Bataillone  und  1  Artil- 
lerie-Bataillon hatten  noch  einen  Abgang  von  über  6000  Mann,  dessen 
Deckung  unsicher  war.  Auf  Vorschlag  des  Marschalls  Bouffiers 
gestattete  der  König,  dass  zur  Deckung  dieser  Abgänge  Recruten- 
Aushebungen  im  französischen  Flandern,  in  der  Grafschaft  Artois  imd 
in  einigen  eroberten  Gebieten  stattfanden. 

Ln  Beginne  des  Monates  Mai  zählten  die  iranzösischen  Streit- 
kräfte von  der  Küste  der  Nordsee  bis  zum  linken  Ufer  des  Rheins 
bei  Bonn  121  Bataillone  Infanterie  und  126  Escadronen,  zusammen 
74.000  Mann  mit  blos  66  Feldgeschützen. 
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Die  am  8.  Mai  im  Hochstifte  Lüttich,  mit  dem  Hauptquartier 
in  dem  kleinen  Orte  Montenacken,  stehende  Operations-Armee  der 
Marschälle  Villeroy  und  Bouffiers  hatte  56  Bataillone  und 
103  Escadronen;  bei  ihr  befanden  sich  15  General  -  Lieutenants, 
17  General-Feldwachtmeister  (Maréchaux  de  Camp)  und  21  Brigadiere. 

Prinz  Tserclasde  Tilly  befehligte  eine  selbstständige  Heeres- 
abtheilung  von  6  Bataillonen  und  11  Escadronen,  zu  welcher  auch 
die  von  dem  Churflirsten  Erzbischof  von  Cöln  dem  König  von 
Frankreich  tlberlassenen  2  Bataillone  und  9  Escadronen  gehörten. 

Marschall  von  Bedmar,  der  Commandant  von  Spanisch-Flandern 
und  Brabant,  hatte  zur  Grenzbewachung  im  Felde  19  Bataillone  und 
12  Escadronen,  welche  auf  der  langen  Linie  von  Brügge  hinter  den 
Canälen  über  Antwerpen  bis  zur  Nethe  bei  Lierre  vertheilt  waren 
und  unter  dem  Befehle  des  Marschalls  de  Lamothe-Houdancourt 
standen.  Ausserdem  hatte  er  noch  40  Bataillone  als  Gamisons-Truppen 
in  den  Plätzen  Nieuport,  Ostende,  Damme,  Gent,  Termonde,  Antwerpen, 
Sandvliet  und  Lierre. 

Da  das  Werbegeld  nicht  mehr  ausreichte,  um  alle  Truppen- 
körper voll  zu  erhalten  und  neue  zu  errichten,  und  da  überdies  der 
Aufstand  in  den  Cevennen  gefährliche  Dimensionen  gewonnen  und  die 
Entsendung  einer  ansehnlichen  Truppenmacht  unter  dem  Marschall 
von  Montrevel  nöthig  gemacht  hatte,  so  übte  die  Staatsverwaltung 
einen  empfindlichen  Druck  auf  die  französischen  Gemeinden  aus,  um 
diese  zur  regeren  Mitwirkung  bei  einer  zweiten  Recruten-Aushebung 
und  erneuten  Completirung  der  Armee  zu  bestinunen.  Das  Ergebniss 
dieser  Regierungsmassregel  zeigte  sich  in  den  Recruten-Transporten, 
die  aus  allen  Theilen  Frankreichs  bis  in  den  Sonmier  hinein  unaus- 
gesetzt auf  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  anlangten,  sowie 
in  der  fortdauernden  Aufstellung  neuer  Regimenter.  Dadurch,  sowie 
durch  die  Mitwirkung  des  Adels,  wurde  in  diesem  Jahre  fast  ein 
doppelt  so  hohes  als  das  gewöhnliche  Recruten-Contingent  von 
25.000  Mann  aus  der  französischen  Bevölkerung  gezogen.  Spärlicher 
als  sonst  gestalteten  sich  dagegen  die  Werbungen  ausländischer  Mann- 
schaften, und  es  traten  kaum  3000  Irländer,  Deutsche,  Schweizer, 
Savoyarden  u.  s.  w.  unter  die  französischen  Fahnen. 

In  Folge  dessen  erfuhren  die  Armee  in  den  Niederlanden  und 
die  Gamisons-Truppen  bis  Mitte  Juni  eine  Vermehrung  um  58  Bataillone 
und  15  Escadronen,  so  dass  sie  im  Ganzen  nun  179  Bataillone  und 
141  Escadronen  zählten;  die  im  Laufe  des  Feldzuges  bei  den  einzelnen 
Truppen  entstandenen  Lücken  wurden  jedoch  nicht  ausgefüllt.  Die 
Zahl  der  Streitbaren   erreichte    daher    auch  nach   dem  Eintreffen    der 
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letzten  Verstfirkungen  kaum  die  Höhe  von  85 — 90.000  Mann  und  war 
daher  geringer  als  jene  der  seemächtlichen  Truppen. 

Gegen  Deutschland,  wo  der  Winter  keine  eigentliche  Unter- 
brechung der  Operationen  hervorgerufen,  wurden  zwei  Armeen  aufge- 
stellt, und  die  Ergänzung  der  denselben  gewidmeten  Truppen  schon 
im  Februar  begonnen. 

Die  eine  Armee  stand  unter  dem  Commando  des  Marschalls  de 
V  i  1 1  a  r  8  und  hatte  die  Bestimmung,  durch  den  Schwarzwald  zu  brechen 
und  sich  mit  dem  Churftirsten  von  Bayern  zu  verbinden.  Durch  die 
schon  im  Beginne  des  Monates  März  bewirkte  Eroberung  von  Kehl 
hatte  der  Marschall  einen  geeigneten  Sammelplatz  für  seine  Armee 
erworben.  Eine  zweite  Armee  unter  dem  Befehle  des  Herzogs  von 
Burgund  und  des  Marschalls  Tal  lard,  welch'  letzterer  das  Com- 
mando über  die  im  vorigen  Jahre  unter  dem  Marschall  Catinat 
gestandene  Heeresabtheilung  übernommen,  hatte  am  Rhein  zurück- 
zubleiben und  den  Vormarsch  Vili  ars'  gegen  etwaige  Belästigungen 
seitens  der  zwischen  Stollhofen  und  Bühl  stehenden  Armee  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  zu  decken.  Die  Operations  -  Armee 
Vi  11  ars'  sollte  auf  40  Bataillone  und  50  Escadronen  (32.000  Mann) 
mit  44  Geschützen  gebracht  werden  und  erreichte  auch  Ende  April 
diese  Stärke.  Sie  wurde  theils  aus  Truppen  gebildet,  welche  den  vorigen 
Feldzug  am  Ober-Rhein  mitgemacht  und  in  Lothringen  und  in  der 
Franche-Comté  überwintert  hatten;  theils  aber  aus  neu  ausgehobenen 
und  im  Frühjahre  nach  Strassburg  dirigirten  Bataillonen. 

Behufs  Formirung  der  zweiten  Armee  wurde  Marschall  Tallard 
schon  Anfangs  April  vom  Kriegsminister  Chamillart  angewiesen, 
ehestens  mit  seinen  18  Bataillonen  und  23  Escadronen  nach  Strass- 
burg zu  marschiren,  um  daselbst  die  Ankunft  des  Herzogs  von 
Burgund  und  der  übrigen,  für  diese  Armee  bestimmten  Truppen 
abzuwarten.  Tallard  traf  auch  thatsächlich  am  18.  April  mit  seiner 
Heeresabtheilung  in  Strassburg  ein,  die  Completirung  der  Armee 
verzögerte  sich  aber  bis  zum  Beginne  des  Monates  Juni,  da  die 
eintreffenden  Verstärkungen  zunächst  der  Armee  Vi  11  ars'  zuge- 
wiesen wurden.  Die  Standestabellen  der  Rhein-Armee  weisen  im  Juni 
59  Bataillone  und  60  Escadronen  (34.000  Mann)  aus;  ausserdem 
befanden  sich  noch  in  den  Festungen  und  Forts,  sowie  in  den  Plätzen 
von  Longwy,  Nancy,  Metz,  Thionville,  Sarrebourg,  Trarbach,  Sarrelouis, 
Marsal,  Pfalzburg,  Fort  Louis,  Strassburg,  Schlettstadt,  Neu-Breisach, 
Neuburg,  Beifort  und  Htlningen,  im  Ganzen  41  Bataillone  als  Garnisonen. 
Wohl  erhielten  diese  Bataillone  im  Laufe  des  Jahres  nur  unvoll- 
ständige Ergänzungen,  und  deren  Stand  betrug  im  Durchschnitte  kaum 
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300  Mann,  so  dass  ihre  Stärke  rund  auf  12.000  Mann  veranschlagt 
werden  darf.  Mit  Artillerie  wurde  diese  Armee  sehr  reich  ausgestattet. 
Als  Marschall  Tal  lard  im  Herbste  zur  Belagerung  von  Landau 
aufbrach,  verfügte  er  mit  Einschluss  der  Positions-Geschtitze  über 
110  Kanonen  und  60  Mörser. 

In  Italien  befehligte  der  Herzog  von  Vendôme  im  Beginne 
des  Jahres  66  Bataillone  und  118  Escadronen  (47.000  Mann),  die 
jedoch  bedeutend  unter  dem  Sollstande  waren.  Das  Hauptquartier 
des  Marschalls  befand  sich  in  Guastalla;  die  Winterquartiere  der 
Truppen  erstreckten  sich  vom  Kamme  der  See-Alpen  bis  zum  Mincio 
imd  zur  Secchia.  Ausserdem  lagen  in  Piémont  6  Bataillone  und 
1 2  Escadronen  (5000  Mann)  der  herzoglich  savoyischen  Armee,  welche 
im  Frühjahre  unter  dem  Befehle  des  General-Lieutenants  Grafen 
Castellamont  zur  Armee  des  Marschalls  stossen  sollten.  Endlich 
lagen  im  Herzogthume  Mailand  unter  dem  Commando  des  Prinzen  von 
Vaudémont  gegen  7000  Mann  Italiener,  Spanier  und  Wallonen. 

Zur  Ergänzung  dieser  Armee  wurden  von  dem  Kriegsminister 
Marschall  Chamillart  17.000  Mann,  also  fast  mehr  als  ein  Dritttheil 
der  in  diesem  Jahre  in  Frankreich  ausgehobenen  und  geworbenen 
Recruten-Contingente,  bestimmt.  Das  Eintreffen  dieser  der  Armee  zuge- 
dachten Verstärkungen  zog  sich  aber  bis  in  den  Frühling  hinaus  und 
inzwischen  hatten  die  in  Italien  stehenden  Truppen  durch  Krankheiten 
und  andere  äussere  Umstände  nicht  geringe  Verminderungen  erfahren. 
Am  1.  Februar  war  dem  Herzog  von  Vendôme  der  Befehl  zuge- 
gangen, 2  Bataillone  und  11  Escadronen  unverzüglich  in  das 
Languedoc  zu  entsenden,  wo  sich  die  Armee  des  Marschalls  Montrevel 
formirte.  Der  Herzog  gehorchte,  aber  seine  Vorstellungen  gegen  eine 
weitere  Schwächung  seiner  Kräfte  wurden  zwei  Wochen  später  durch 
eine  Ordre  des  Königs  beantwortet,  wonach  neuerdings  schleunigst 
drei  Infanterie-Bataillone  an  die  gegen  die  Insurgenten  in  den  Cevennen 
bestimmte  Armee  des  Marschalls  Montrevel  abzutreten  waren,  und 
Vendôme  auf  die  demnächst  aus  Frankreich  in  Genua  eintreffenden 
Recruten  vertröstet  wurde. 

Im  Monate  April  rückten  diese  auch  allmälig  ein,  so  dass  der 
Herzog-Marschall  Mitte  Mai,  als  er  die  Offensiv-Operationen  gegen  die 
Kaiserlichen  eröffnete,  befähigt  war,  zwei  Armeen  in's  Feld  zu  stellen. 
Die  eine  unter  seinem  persönlichen  Commando  stand  am  linken  Po- 
Ufer  und  zählte  38  Bataillone,  79  Escadronen  (34.000  Mann);  die 
andere  am  rechten  Ufer  unter  Commando  des  Prinzen  Vaudémont  hatte 
28  Bataillone  und  39  Escadronen  (23.000  Mann).  Ueberdies  verblieben 
21  Bataillone  —  Franzosen,   Piemontesen,   Spanier   —   als  Garnisons- 
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Truppen  im  Gebiete  von  Mantua,  Cremona,  Modena  und  Guastalla 
(13.000  Mann).  Die  gesammten  französisch-spanisch-piemonteBischen 
Streitkräfte  beliefen  sich  daher  auf  70.000  Mann. 

Sehr  gut  war  Vendôme  mit  Artillerie  versehen,  da  neben  den 
französischen  32  Geschützen  —  4-,  8-,  12-  und  16-Pftinder  —  noch 
ein  spanisches  Artillerie-Bataillon  mit  42  Geschützen  und  ausserdem 
eine  Anzahl  von  Mörsern  vorhanden  waren.  Auch  die  von  den  Fran- 
zosen besetzten  festen  Puncto  wurden  im  Laufe  des  Winters  mit 
neuen  24pfündigen  Geschützen,  die  aus  Frankreich  eingetroffen,  armirt. 

Die  Bewaffnung  der  französischen  Armee  machte  in  diesem 
Jahre  einen  Umwandlungsprocess  durch.  Bei  den  in  Deutschland, 
Italien  und  im  Languedoc  stehenden  Truppen  verschwand  nunmehr 
die  Pike  gänzlich;  an  ihre  Stelle  trat  die  Flinte.  Nur  in  Flandern 
wurde  die  Pike  noch  einigen  Bataillonen  belassen.  Da  die  vorhan- 
denen Vorräthe  an,  zum  Theile  erst  in  der  Fabrication  begriffenen, 
neuen  Steinschlossgewehren  mit  Dillen-Bajonneten  zur  Bewaflftiung 
der  neu  aufgestellten  Truppen  nicht  ausreichten,  so  wurden  diese  auf 
Verfügung  des  Kriegsministers  Chamillart  noch  mit  Musketen 
betheilt. 

Inmitten  der  Rüstungen  verabsäumte  Ludwig  XIV.  nicht  die 
Sorge  für  die  taktische  Weiterbildung  seiner  Truppen.  Auf  Vorschlag 
des  Herzogs  von  Vendôme  befahl  er,  dass  die  Infanterie-Bataillone 
eines  jeden  Treffens  nicht  mehr  in  6,  sondern  in  4  Gliedern  sich  zu 
formiren  haben. 


Die  bayerischeArmee  wurde  durch  die  rastlosen  Bemühungen 
des  Churfürsten  Max  Emanuel  in  diesem  Jahre  auf  einen  Stand 
gebracht,  wie  sie  einen  solchen  bis  dahin  noch  nie  gehabt.  Die  schon 
im  Herbste  des  vorigen  Jahres  begonnene  Ergänzung  der  Truppen 
durch  Werbung  oder  durch  Stellung  seitens  der  Gemeinden,  sowie  die 
Errichtung  neuer  Truppenkörper,  hatten  zur  Folge,  dass  der  Chur- 
fiirst  im  Frühjahre  1703  über  8  Infanterie-Regimenter,  durchwegs  zu 
3  Bataillonen  (16.800  Mann),  über  7  Reiter-Regimenter  (4200  Mann) 
und  10  Frei-Compagnien  (2000  Mann)  verfügte.  Im  Monate  Februar 
begann  man  überdies  die  Landesausschuss  -  Truppen  in  7  Marsch- 
Bataillone,  welche  zusammen  über  4000  Mann  betrugen,  zu  formiren. 
Die  churftirstlich  bayerische  Streitmacht  zählte  daher  bei  Beginn  der 
Operationen  gegen  27.000  Mann. 

Zur  Vertheidigung  des  bayerischen  Gebietes  gegen  die  drohende 
Invasionsgefahr   wurden   auch   die  Landfahnen,  deren    es  30  gab,  mit 
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einem  Stande  von  zusammen  12 — 14.000  Sturmmännem,  mehrmals 
im  Jahre  einberufen  und  hiebei  auch  zum  ersten  Male  einige  hundert 
berittener  Sturmleute  aufgeboten. 

Die  Ai'tillerie  erhielt,  als  der  Churftlrst  die  grossen  Rüstungen 
begann,  nach  dem  Muster  der  französischen  ein  vollständig  militärisches 
Gepräge  und  wurde  in  2  Compagnien  mit  64  Geschützen  formirt. 

Der  Churfürst  wurde  von  der  französischen  Regierung  so 
ausgiebig  mit  Geld  unterstützt,  dass  er  sich  in  den  Stand  gesetzt  sah, 
auch  die  neu  errichteten  Truppen  mit  der  Bajonnet-Flinte  zu  bewaffnen. 
Nur  die  Marsch-Bataillone  des  „engeren  Landausschusses"  hatten  theil- 
weise  noch  Musketen.  Die  Sturmmänner  der  „Landfahnen"  rückten 
mit  ihi'cn  eigenen  Waffen  aus,  nur  den  Sturmreitern  wm'den  auf 
besondere  Verfügung  des  Münchener  Hofkriegsrathes  ärarische  Cara- 
biner  verabfolgt. 
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Der  Feldzug  in  Italien  und  in  Sftd-Tyrol. 

Die  Stellungen  der  Kaiserllolien  und  Franzosen. 

Ungeachtet  der  siegreichen  Schlacht  von  Luzzara  am  15.  Au- 
gust 1702  und  ungeachtet  des  hartnäckigen  Widerstandes,  welchen 
der  Prinz  allen  weiteren  Tentationen  des  weit  überlegenen  französisch- 
spanischen Heeres  entgegengesetzt  hatte,  war  die  kaiserliche  Armee 
schliesslich  doch  genöthigt,  der  Uebermacht  weichend,  die  Winter- 
quartiere in  einem  ziemlich  beschränkten  Räume  zu  beiden  Seiten 
des  Po  —  der  Hauptnachschubslinie  —  und  an  der  Secchia  zu 
beziehen. 

Die  Stellung  und  Vertheilung  der  kaiserlichen  Streitkräfte  war 
demnach  bei  Beginn  des  Jahres  folgende: 

In  Ostiglia  unter  Commando  des  FML.  Fürsten  Philipp  Liechten- 
stein die  4  Infanterie-Regimenter  Hasslingen,  Liechtenstein,  Solari  und 
Max  Starhemberg.  In  den  Doppelthürmen  von  Serravalle  und  in  den 
Ortschaften  Ponte  del  Molino,  Villimpenta,  Bonferraro,  Qazzo  und 
Roncano  va  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Grafen  Trautmannsdorf 
die  3  Regimenter  zu  Fuss  :  Guttenstein,  Rheingraf  und  Reventlau  ;  die 
Frei-Compagnie  de  Guethem  und  6  Reiter-Regimenter,  nämlich  Corbelli- 
Cürassiere ,  Herbeville- ,  Trautmannsdorf-  und  Vaubonne  -  Dragoner, 
endlich  Ebergényi-  und  Deâk-Huszaren. 

In  Revere,  Bonizzo,  Borgofranco,  Pieve,  Quingentole,  Schivenoglia 
Sabbioncello,  Magnacavallo  und  Poggio  lagen  unter  Commando  des 
6.  d.  C  Prinzen  Thomas  Vaudémont  die  2  Infanterie-Regimenter 
Lothringen  und  Gschwind,  die  Cürassiere  von  Vaudémont,  Darmstadt 
und  Lothringen,  die  gesammte  Feld-Artillerie,  endlich  ein  Theil  der 
dänischen  Truppen. 

In  Carbonara,  Carbonarola  und  Moglia  standen  unter  General- 
Feldwachtmeister  Graf  Sereni  die  Cürassiere  von  Taaflfe  und 
Falkenstein,  sowie  Sereni-Dragoner. 
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Auf  dem  rechten  Socchia-Ufer  und  in  den  Ortschaften  Quistello, 
Gabbiana  und  Gaidolla  befanden  sich  unter  General-Feldwachtmeister 
Graf  Scipio  Bagni  die  beiden  Infanterie  -  Regimenter  Nigrelli  und 
Bagni  und  das  Ctirassier-Regiment  Pâlfl^. 

An  der  mittleren  Secchia,  sowie  in  Concordia  und  Mirandola, 
stand  General-Feldwachtmeister  Graf  Uhlefeld  mit  den  3  Infanterie- 
Regimentern  Kriechbaum,  Holstein-Plön  und  Königsegg,  dem  Cürassier- 
Regimente  Pfalz-Neuburg  und  einem  Theile  der  Dänen.  Uhlefeld 
hatte  auch  ein  300  Mann  starkes  Bataillon  am  linken  Secchia-Ufer  in 
Bondanello  stehen. 

In  Finale  di  Modena  und  San  Feiice  befehligte  General-Feld- 
wachtmeister Marquis  Visconti  die  3  Infanterie-Regimenter  Guido 
Starhemberg,  Herberstein  und  Jung-Daun,  das  Cürassier  -  Regiment 
Visconti  und  Savoyen-Dragoner. 

Endlich  standen  in  Brescello  unter  Commando  des  Obrist- 
lieutenants  de  Wen  dt  2235  Mann  Infanterie  und  111  Reiter,  durch- 
wegs commandirte  Abtheilungen  verschiedener  Regimenter. 

FZM.  Guidobald  Graf  Starhemberg,  welcher  vom  Feld- 
marschall Prinz  Eugen  seit  dessen  Abreise  nach  Wien  das  Commando 
der  in  Italien  stehenden  kaiserlichen  Truppen  übernommen  hatte,  befand 
sich  in  seinem  Hauptquartier  in  Revere. 

An  der  Stidtyroler  Grenze  stand  blos  das  5  Compagnien  starke 
Fuss-Regiment  Alt-Daun,  vergeblich  seiner  Ergänzung  entgegenharrend. 

Im  Ganzen  zählte  also  die  Armee  Starhemberg's  an  kaiser- 
lichen Truppen:  18  Regimenter  zu  Fuss,  16  Reiter-Regimenter,  1  Frei- 
Compagnie  und  an  dänischen:  3  Infanterie-Regimenter  und  1  Dragoner- 
Regiment. 

Der  Gesammtstand  an  Streitbaren  bezifferte  sich  mit  Einschluss  der 
Dänen  auf  22.016  Mann  Infanterie  und  11.300  Reiter;  doch  fehlten 
den  letzteren  noch  6288  Pferde  *).  An  Geschützen  waren  68  Kanonen 
und  6  Falkaunen  vorhanden. 

Die  Kaiserlichen  besassen  demnach  auf  dem  linken  Po-Ufer  nur 
drei  Puncto:  den  Brückenkopf  am  Tartaro  bei  Ponte  del  Molino,  die 
Thürme  von  Serravalle  und  La  Guerina,  und  Ostiglia  mit  dem  Brücken- 
köpfe am  Po.  Die  Stützpuncte  am  rechten  Po-Ufer,  deren  stärkster 
Mirandola  war,  befanden  sich  entlang  der  Secchia.  Front  und  Rücken 
waren  durch  ein  Netz  von  Wassergräben,  Canälen,  Dämmen  und  durch 
schwer  gangbares  Woichland  gesichert.  Nur  von  Ferrara  her,  über 
Occhiobello,   zwischen   dem   Tartaro    und    den   Valli    grandi   Veronesi 


*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  V.  12. 
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einerseits  und  dem  Po  anderseits,  schien  eine  Annäherung  möglich; 
doch  hätten  die  mit  dem  Gros  ihrer  Kräfte  am  Mincio  und  in  San 
Benedetto  stehenden  Franzosen  sich  zu  dem  Wagnisse  einer  sehr  weit 
ausgreifenden  Umgehung  entschliessen  müssen. 

Die  Defensivstellung  der  Kaiserlichen  wäre  somit  eine  ganz 
zweckentsprechende  gewesen,  wenn  nicht  Ende  December  1702  ein 
Ereigniss  eingetreten  wäre,  geeignet,  gar  mannigfache  Besorgnisse  der 
kaiserlichen  Generale  wachzurufen.  Die  durch  Regengüsse  hoch  ange- 
schwollene Secchia  hatte  nämlich  SO''"*  oberhalb  Concordia  einem 
Damm  durchrissen  *)  —  den  sogenannten  Delmone  al  passo  di  Beltri- 
guelli  —  und  nun  nahm  das  Wasser  seinen  neuen  Lauf  zwischen 
Concordia  und  Mirandola  über  das  Gebiet  der  Ortschaften  Disvetro,  San 
Possidonio,  Quarantoli  und  San  Martino  in  Spino,  um  sich  bei  Bondono 
und  Stellata  in  den  Panaro  und  Po  zu  ergiessen.  Die  Fluthen  bedeckten 
stellenweise  das  Gelände  in  einer  Ausdehnung  von  16^"",  so  dass 
die  Truppen  in  Mirandola,  Finale  und  San  Feiice  förmlich  abge- 
schnitten waren  von  den  rückwärtigen  Abtheilungen  und  dem  Haupt- 
quartier, daher  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  höchstens  über 
Bondeno  hätten  unterstützt  werden  können.  Dies  hätte  aber  wieder, 
da  das  Gebiet  von  Bondeno  zum  Barchenstaate  gehörte,  Verwicklungen 
mit  dem  Papste  hervorgerufen,  dessen  Behörden  ohnehin  bei  jeder 
Gelegenheit  ihre  den  Kaiserlichen  feindseligen  Gesinnungen  bethätigten. 
Der  Versuch,  den  Damm  wieder  herzustellen,  musste  aufgegeben 
werden,  da  die  in  Rovereto  stehenden  französischen  Détachements  die 
Ausführung  der  Arbeiten  hinderten.  Der  Feldzeugmeister  ordnete  daher 
am  3.  Jänner  einen  Brückenschlag  bei  Quistello  über  die  untere 
Secchia  an,  um  wenigstens  mit  einer  Diversion  drohen  zu  können, 
falls  es  den  Franzosen  in  den  Sinn  kommen  sollte,  die  durch  die 
Ueberschwemmung  exponirten  Abtheilungen  wirklich  anzufallen  ;  fem  er 
Hess  er  vor  BondancUo  Schanzen  aufwerfen  und  zwei  Bataillone 
Infanterie  von  Revere  dahin  beordern,  die  jedoch  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Secchia  verblieben. 

Unter  solchen  Verhältnissen  bot  mindestens  die  gesicherte  Ver- 
bindung mit  Tyrol  den  Oesterreichem  einige  Beruhigung.  Die  Communi- 
cation zwischen  Rivoli  und  Ponte  del  Molino  wurde  über  Verona 
durch  einzelne  Posten  und  Streifparteien  aufrecht  erhalten.  Dadurch 
konnten  die  später  anlangenden  Ergänzungen  an  Truppen  und  Kriegs- 
materialien über  Tyrol  und  über  veronesisches  Gebiet  unbehelligt 
zur  Armee  stossen,  während  die  Verpflegsarticel  zumeist  auf  dem  Po 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  20. 
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über  Mesola  zu  dem  Haupt- Verpflegsmagazin  nach  Sermide  gebracht 
wurden.  — 

Die  Front  der  französischen  Cantonnements  lief  entlang 
der  Secchia  und  des  Mincio  bis  zum  Garda-See  ;  doch  standen  während 
des  Winters  die  einzelnen  Posten  hinter  diesen  beiden  Flüssen  in 
beträchtlichen  Entfernungen  von  einander,  so  dass  den  unternehmenden 
kaiserlichen  Streifcorps  die  Durchbrechung  der  feindlichen  Linien  fast 
jedesmal  gelang.  Das  Gros  der  Streitkräfte  lag  in  Winterquartieren 
zerstreut,  deren  einzelne  bis  an  die  Adda  und  die  Parma  zurück- 
reichten. Das  Hauptquartier  des  Marschalls  Herzogs  von  Vendôme 
befand  sich  in  Guastalla  und  wurde  erst  Anfangs  März  nach  San 
Benedetto  verlegt 

Wie  die  Stellung  der  Kaiserlichen,  so  erschien  auch  jene  der 
Franzosen  durch  den  Po  getheilt,  doch  waren  beide  Flügel  der 
letzteren  durch  die  Brücken  von  Cremona,  Guastalla  und  Borgoforte 
verbunden.  •  Diese,  sowie  die  meisten  Schleusen  und  die  wichtigeren 
Canale  waren  durch  Verschanzungen  gedockt.  Die  Bewegung  innerhalb 
der  Stellung  fand  entlang  der  Secchia  und  des  Mincio  keinerlei 
Hindemisse,  und  die  Verbindung  mit  Frankreich  durch  mailändisches 
und  piemontesisches  Gebiet  war  völlig  gesichert. 

Die  weitest  vorgeschobenen  Abtheilungen  des  linken  Flügels 
waren  jene  in  Rivoltella,  und  dos  rechten  Flügels  jene  in  Modena, 
Bastiglia  und  Buonporto  am  Panaro. 

Gegen  die  von  den  Kaiserlichen  im  vorigen  Jahre  eroberte 
Festung  Brescello  waren  schon  mehrere  Ueberßllle,  jedoch  vergeblich 
versucht  worden.  Seit  Anfang  Jänner  wurde  es  nun  von  7  Bataillonen 
unter  Conunando  des  Marquis  de  Sennectère  blokirt,  und  auf  einer 
Po-Insel  hatte  man  eine  Batterie  von  6  Mörsern  errichtet. 

Die  Stärke  der  sämmtlichen  in  den  Winterquartieren  liegenden 
franco-spanischen  Truppen  betrug  etwa  60.000  Mann. 


Die  Situation  vor  Beginn  der  französisolien  Offensive  *). 

Durch  missliche  Umstände  auf  die  strengste  Defensive  verwiesen, 
waren  die  kaiserlichen  Generale  zunächst  darauf  bedacht,  ihre  Stel- 
lungen künstlich  zu  verstärken. 

Vor  Allem  Hess  der  FZM.  Graf  Guidobald  Starhemberg  die 
Linien  von  Ostiglia  und  Revere  in  einen  besseren  Stand  setzen. 


')  Uiezu  Tafel  II,  „Fìsld.  von  Ostiglia  uud  Revere*'. 
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Die  mantuanische  Stadt  Ostiglia,  durch  die  aus  27  Schiffen 
bestehende  Po-Brücke  mit  Revere  verbunden,  fand  nicht  allein  in 
ihrer  Mauer-  und  Grabenumfassung,  die  auf  Starhemberg's  Anord- 
nung durch  Palissadirungen  verstärkt  wurde,  sowie  in  ihrem  Castello 
(Rocca)  die  unmittelbare  Deckung,  sondern  schien  auch  schwer  nahbar 
durch  ihre  Lage  zwischen  Wassergräben  und  Sümpfen.  Letztere  waren 
anderseits  freilich  wieder  die  Ursache  vielfacher  Krankheiten  der 
Truppen  in  der  wärmeren  Jahreszeit.  Nördlich  und  östlich  von 
Ostiglia  erstreckte  sich  entlang  des  Po  und  des  Tartaro  zwischen 
Villimpenta,  Nogara  und  dem  Canal  bianco  30*^™  lang,  8^™  breit 
das  Sumpfland  der  Valli  grandi  Veronesi,  durch  welches  eine  einzige 
benutzbare  Verbindung  führt,  die  Strasse  Ostiglia-Nogara ,  welche 
bei  Cavriana  die  Fossa  d'Ostiglia,  bei  Torre  di  Mezzo  den  Tartarello 
und  am  Nordrande  der  Sümpfe  bei  Ponte  del  Molino  den  Tartaro 
mit  Brücken  übersetzt  Dieses  Weichland  zwischen  dem  Po  und 
dem  Tartaro  ist  oft  durch  trockene  Stellen  unterbrochen,  auf  denen 
sich  Meierhöfe  befinden,  zumeist  Casinen  aus  einfachem  Mauerwerke, 
zwei  Stock  hoch  und  flach  bedacht  Die  Verbindung  dieser  einzelnen 
Meierhöfe  unter  einander,  sowie  mit  der  Hauptstrasse,  wird  durch 
lange  schmale  Dämme  vermittelt  Diese  schützen  gleichzeitig  das  tiefer 
liegende  Land  gegen  die  Ueberschwemmung  durch  die  zahlreiches 
Wasserlinien.  Bewegung  und  Entwicklung  der  Truppen  stiessen  daher 
auf  diesem  Boden  überall  auf  namhafte  Hindemisse,  die  besonders 
im  Osten  von  Ostiglia  durch  ktlnstliche  Stauungen  und  Oeffnen  der 
Schleusen  wesentlich  vermehrt  werden  konnten.  Damit  jedoch  der 
Feind  die  hierdurch  eventuell  zu  erzielende  Ueberschwemmung  nicht 
etwa  ableiten  könne,  liess  der  Feldzeugmeister  die  gegen  600  Schritte 
von  der  Häusergruppe  San  Stefano  westlich  nächst  Pila  Ferrarese 
gelegene  Schleuse  vermauern.  Wo  das  Weichland  zurücktritt,  wie 
dies  bei  Ostiglia  im  Umkreis  von  mehreren  Kilometern  der  Fall 
ist,  trägt  der  Boden  üppige  Saaten.  Durch  einen  solchen  Landstrich 
führt  auch  die  Strasse  von  Ferrara  und  Occhiobello  über  Bergantino 
und  Mellara,  fast  parallel  mit  dem  Po  nach  Ostiglia  und  weiter  Po- 
aufwärts  nach  Serravalle. 

Die  schon  im  vorigen  Herbste  von  den  Kaiserlichen  angelegten 
und  zum  grössten  Theile  auch  vollendeten  Verschanzungen  reichten 
im  Westen  und  Nordwesten  bis  an  den  Scolo  del  Mandrione,  den  Cavo 
commune  und  Tartarello  ;  im  Norden  schmiegten  sie  sich  an  die  zahl- 
reichen Krümmungen  des  Tartaro  und  endeten  mit  der  Bastion  di  San 
Michele,  welche  vom  Tartaro,  dem  Cavo  novo  und  der  Fossa  della 
Mezzagatta  umschlossen  war. 
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Die  westlichen  und  nordwestlichen  Zugänge  erschienen  durch  die 
Werke  bei  Ponte  del  Molino  am  Tartaro-Flusse  und  die  Doppelthtlrme  von 
Serravalle  vertheidigt  Das  erstere  sperrte  die  durch  eine  baumreiche  Au 
von  Verona  herführende  Strasse.  Einen  halben  Kilometer  nordwestlich 
der  soliden  steineren  Tartaro-Brücke  erhob  sich  quer  über  der  Strasse  eine 
erst  im  Frühjahre  angelegte,  starke  und  mit  drei  Geschützen  bewehrte 
Redoute  ;  unmittelbar  vor  der  Brücke  wurde  eine  Flesche,  südlich  der 
grossen  Redoute  dagegen  eine  kleinere  erbaut,  um  die  Kreuzung  des 
von  Gazzo  und  Villimpenta  herführenden  Weges  mit  einer  Abzweigung 
der  Hauptstrasse  zu  beherrschen.  Von  der  Pila  del  Brizagno  an,  wo 
der  Tartaro  den  Tartarello  abgibt,  wurde  entlang  des  rechten  Tartaro- 
Ufers  eine  Reihe  von  Brustwehren  und  Batterien  errichtet,  die  im 
Nordosten  mit  der  schon  erwähnten  Bastione  San  Michele  schloss  und 
das  vorliegende  Tiefland  von  Prà  novi  und  Borghesana  vollkommen 
beherrschte. 

Die  an  den  Po  sich  anlehnenden  Schanzen  von  Serravalle  sperrten 
die  von  Casalmaggiore  und  Viadana  kommende  Strasse  bei  der  stei- 
neren Brücke ,  welche  sich  hier  über  dem  Scolo  del  Mandrione  spannt. 
Den  Kern  dieser  Schanzen  bildeten  die  schon  aus  einem  früheren 
Jahrhunderte  stammenden  Doppelthürme  ;  dieselben  bedurften  seitens 
der  Truppen  Starhemberg's  nur  geringer  Nachhülfe,  um  den 
Zwecken  der  Vertheidigung  zu  entsprechen.  Die  Anlage  eines  Hom- 
werkes  vor  der  Brücke,  die  Absperrung  der  Schleuse  an  der  Mündung 
des  Scolo  in  den  Po,  die  Instandsetzung  einiger  Häuser  unmittelbar 
am  linken  Ufer  des  Scolo  und  einige  Erdaufwürfe,  sowie  eine  Redoute 
an  der  Wendung  desselben  gegen  Süden,  sicherten  genügend  das  ver- 
schanzte Lager  gegen  Ueberraschungen  von  Viadana  her. 

Auf  dem  jenseitigen  Po-Ufer  bildete  Re  vere,  welches  gleich  der 
linksuferigen  Schwesterstadt  eine  gut  erhaltene  altitalienische  und  von 
den  Kaiserlichen  palissadirte  Mauer  und  Grabenumfassung  besass,  den 
Brückenkopf. 

Im  Osten  waren  keine  Erdwerke  angelegt;  der  Zugang  von 
Bergantino  her  konnte  theils  durch  das  Abbrechen  der  Brücke  ober- 
halb der  Pila  ferrarese  über  die  breite  und  tiefe  Fossetta  Madama, 
theils  durch  Ueberschwemmimg  des  Vorgeländes  verwehrt  werden. 
Erst  bei  den  Backöfen  am  rechten  Ufer  der  Fossa  d'Ostiglia,  auch 
Naviglio  genannt,  begann  wieder  eine  Reihe  von  Brustwehren,  Gräben 
und  Batterien,  welche  bis  in  die  Stadt  und  zum  Po-Ufer  führte. 
Diese  Erdaushebungen  liefen  zwischen  der  Hauptstrasse  Ostiglia- 
Nogara  und  der  aus  dem  Tartarello  abzweigenden  und  in  fast  gerader 
Linie  mitten  durch  die  Stadt   dem  Po    zufliessenden   Fossa   d'Ostiglia. 
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Letztere  war  gleich  allen  anderen  Canälen  der  Umgebung  so  tief, 
dass  sie  nur  mittelst  Brücken  übersetzt  werden  konnte,  deren  fünf 
vorhanden  waren:  eine  bei  dem  Weiler  S.  Giovanni,  weiter  abwärts 
die  Ponte  dei  Tedeschi,  eine  dritte  beim  Franciscanerkloster  (Convento 
dei  Francescani)  und  zwei  in  der  Stadt. 

Die  Fossa  d'Ostiglia  führt  einen  grossen  Theil  der  nahen 
Gewässer  dem  Po  zu.  „Um  eine  Rückschwellung  des  Canals  beim 
Hochwasser  des  Stromes  zu  hindern ,  bestand"  —  wie  Heller 
schreibt*)  —  „an  seiner  Mündung  eine  Hauptschleuse;  und  um  dennoch 
dem  Wasser  der  Fossa  d'Ostiglia  Abfluss  zu  geben,  wenn  diese 
Schleuse  geschlossen  war,  hatte  sie  von  Strecke  zu  Strecke  Wehren 
oder  Ueberfälle.  Wurde  nun  die  Hauptschleuse  geschlossen,  somit 
der  Wasserspiegel  des  Canals  erhöht,  so  liess  sich  durch  Oeflfhen 
einer  oder  mehrerer  dieser  Wehren  die  ganze  Gegend  zwischen  dem 
Po  und  der  Fossetta  Madama  (auch  Scolo  Gelmino  genannt)  bis  zu  den 
nächsten  östlich  von  Ostiglia  gelegenen  Ortschaften,  somit  gerade 
jener  Raum  zwischen  dem  Po  und  den  Valli  grandi  Veronesi  unter 
Wasser  setzen,  den  die  Franzosen  bei  einem  etwaigen  Umgehungs- 
versuche über  Ferrara  und  Bergantino  hätten  durchschreiten  müssen." 

Auch  die  Franzosen  hatten  sowohl  auf  den  beherrschenden 
Puncten  entlang  des  Mincio,  als  auch  in  ihren  rückwärtigen  Quartieren 
am  oberen  Oglio  Verschanzungen  aufgeworfen. 


Untemelimtuig  der  Franzosen  eregren  Riva  am  Qarda-See. 

Die  winterliche  Waffenruhe  wurde  nur  zuweilen  durch  Unter- 
nehmungen einzelner  Streifparteien  gestört,  die  jedoch  zumeist  ohne 
weitere  Nachwirkung  blieben  •).  Ein  ernsterer  Versuch,  dessen  Gelingen 
für  die  Verbindung  der  kaiserlichen  Armee  mit  Tyrol  verhängnissvoll 
hätte  werden  können,  war  jedoch  schon  in  den  letzten  Tagen  des 
vorigen  Jahres  von  den  Franzosen  geplant,  durch  den  vaterländischen 
Sinn  und  die  Wachsamkeit  des  Tyroler  Volkes  jedoch  glücklich  ver- 
eitelt worden. 

In  den  ersten  Tagen  des  Decomber  waren  die  französischen 
Besatzungen  am  Mincio,  sowie  die  venetianischen  am  Garda-See  bedeu- 
tend verstärkt  worden,  und  auch  von  Ampezzo  her  wurde  über  dortige 
Rüstungen  und  Bewegungen  der  Venetianer  berichtet. 


*)  „OesterreichiBche  militäriBche  Zeitschriff*,  1844. 
')  AnhAog,  BeiUge  Nr.  20. 
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Vendôme  hatte  die  Absicht,  in  Südtyrol  an  der  Etsch  festen 
Fuss  zu  fassen,  um  die  Zuzüge  der  kaiserlichen  Armee  aus  Tyrol  zu 
verhindern.  Am  29.  December  Hess  er  den  General-Lieutenant  M  e  d  a  v  i 
rasch  mit  2000  Mann  auf  Desenzano  rücken.  Die  Franzosen  bemächtigten 
sich  sämmtlicher  im  Hafen  befindlichen  Schiffe,  bemannten  dieselben 
mit  1400  Mann  und  fuhren  noch  in  der  Nacht  auf  den  30.  December 
den  Qarda-See  hinauf,  um  Riva  und  Torbole,  wo,  vertrauten  Nachrichten 
zufolge,  der  Sicherheitsdienst  lau  betrieben  worden  sein  soll,  zu  über- 
fallen und  zu  besetzen. 

Das  Unternehmen  scheiterte  jedoch  an  dem  Patriotismus  des 
gut  kaiserlich  gesinnten  Schiffers  Nicolo  Co  riera  von  Salò. 

Auch  seine  Barke,  auf  welcher  auch  C orlerà  sich  befand,  war 
von  den  Franzosen  weggenommen  worden,  und  führte,  als  die  grösste 
den  General  M  e  da  vi. 

Durch  eine  List  gelang  es  dem  braven  Schiffer,  das  Fahrzeug 
während  der  Ueberfahii;  zu  verlasöen,  sich  in  einen  Kahn  zu  werfen, 
einen  bedeutenden  Vorgpruag  zu  gewinnen,  und  in  Riva  Alarm  zu 
schlagen.  Auf  die  gegebenen  Zeichen  eilte  die  Landbevölkerung  von  allen 
Seiten  sowohl  gegen  Riva  als  Torbole  herbei,  verhielt  sich  anfänglich 
ruhig,  und  gab  ihre  Salven  erst  ab,  als  die  mit  vollen  Segeln  heran- 
fahrenden Franzosen  in  unmittelbare  Nähe  gelangt  waren.  Der  Empfang 
war  so  unerwartet  und  kraftvoll,  dass  die  Franzosen  sich  sofort  zurück- 
zogen und  jeder  weitere  derartige  Versuch  aufgegeben  wurde. 

In  ähnlicher  Weise  missglückte  der  Anschlag  auf  Torbole,  wohin 
sich  eine  Abtheilung  der  Flottille  gewendet  hatte. 

Der  brave  Nicolo  Co  ri  era  wurde  in  den  Adelsstand  erhoben 
und  erhielt  ein  auszeichnendes    Schifffahrts-Privilegium  am  Garda-See. 


Kämpfe  und  Streifongren  bei  den  Hauptarmeen. 

Folgenreicher  war  der  am  13.  Jänner  vom  General  Vaubécourt 
unternonmiene  Angriff  auf  die  Verschanzungen  von  Bondanello,  wo 
die  Parmeggiana  in  die  Secchia  mündet.  Bevor  die  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Secchia  stehenden  zwei  Bataillone  wirksamer  in's  Gefecht 
eingreifen  konnten,  wurden  die  nur  von  250  Mann  vertheidigten 
Schanzen  von  den  2350  Mann  starken  Abtheilungen  der  Franzosen 
genommen  und  die  Besatzung  gefangen  oder  getödtet.  Der  Verlust 
der  Franzosen  belief  sich  auf  7  Officiere  und  60  Mann  an  Todten 
und  Verwundeten.  Nach  Bondanello,  wo  von  den  Franzosen  unge- 
säumt    Erdwerke    aufgeworfen    wurden,    kam    eine    Besatzung    von 
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4000  Mann  mit  4  Geschützen  unter  dem  Befehle  des  Obristen 
Barnoval.  Die  Kaiserlichen  dagegen  verschanzten  sich  auf  dem 
rechten  Flussufer,  unmittelbar  dem  Feinde  gegenüber. 

Zahlreicher  noch  und  zumeist  vom  Glücke  begünstigt  waren  die 
von  den  kaiserlichen  Truppen  unternommenen  Streifzügo. 

Der  erste  derselben  hatte  die  Verproviantirung  der  Festung 
Brescello  zum  Zwecke.  Der  Convoy  ging  Mitte  Jänner  bei  Quistello 
über  die  Secchia,  entkam  rasch  den  verfolgenden  feindlichen  Abthei- 
lungen und  schlug  sich  nach  einem  Gefechte  unmittelbar  vor  Brescello, 
wobei  auch  die  kaiserliche  Besatzung  einen  Ausfall  machte,  glücklich 
in  die  Festung  durch. 

Nachdem  die  Secchia  bei  Quistello  auch  später  noch  von  kaiser- 
lichen Streifparteien,  welche  weit  bis  in  das  von  den  Franzosen 
besetzte  Gebiet  ausschwärmten  und  mit  Beute  beladen  heimkehrten, 
überschritten  wurde,  so  verlegten  die  Franzosen  am  9.  März  eine 
Besatzung  von  3  Bataillonen  in  das  Schloss  und  den  Ort  von  Bugno- 
martino  zur  Ueberwachung  des  Flussüberganges. 

Auf  dem  linken  Po-Ufer  drangen  die  kaiserlichen  Reiter-Abthei- 
lungen wiederholt  über  den  Mincio,  und  eine  solche  Streifpartei  wagte 
sich  sogar  kühn  bis  an  die  Adda  vor.  Selbst  französische  Berichte 
gestehen,  dass  es  der  letzteren  beinahe  gelungen  wäre,  einer  grossen 
(Geldsendung  auf  dem  Wege  von  Pizzighettone  nach  Cremona  sich  zu 
bemächtigen.  Eine  französische  Reiterabtheilung,  welche  man  von 
Cremona  aus  dem  Geld-Transporte  entgegengeschickt  hatte,  wurde 
von  der  österreichischen  Cavallerie  gänzlich  in  die  Flucht  gejagt,  und 
die  sichere  Beute  entging  der  letzteren  nur  dadurch,  dass  der  die 
Sendung  escortirende  Officier  sich  mit  seinen  Leuten  in  eine  Casino 
rettete,  wo  er  den  Angriffen  der  Kaiserlichen  so  lange  Stand  hielt, 
bis  grössere  Verstärkungen  aus  Cremona  herbeieilten.  Die  kaiserliche 
Reiterabtheilung  zog  sich  hierauf  zurück  und  übersetzte  auf  einer 
Fähre  den  Oglio  bei  Villagana  und  den  Mincio  bei  Goito. 

Als  in  den  ersten  Märztagen  mildere  Witteining  eintrat,  zog  der 
Herzog  von  Vendôme  auch  aus  den  rückwärtigen  Winterquartieren  die 
Truppen  näher  an  den  unteren  Mincio  und  die  Secchia  heran.  Er  selber 
traf  am  Abende  des  10.  März  in  San  Benedetto  ein,  wo  imifassende 
Erdarbeiten  in  Angriff  genommen  wurden.  Die  Truppen  versammelten 
sich  zwischen  diesem  Orte  und  Bondanello,  und  um  den  Uferwechsel 
leichter  bewerkstelligen  zu  können,  wie  auch,  um  die  Kaiserlichen  im 
Unklaren  zu  lassen  über  die  französische  Angriffsrichtung,  Hess  der 
Herzog  von  Vendôme  die  Schiffbrücke  von  Borgoforte  nach  Gorgo 
nächst  San  Benedetto  bringen  und  sie  daselbst  am  24.  März  aufstellen. 

Feldzllge  des  Prinzen  Engen  ▼.  Savoyen.  V.  Band.  10 
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Tags  vorher  wurde  von  den  BLaiserlichen  San  Feiice  geräumt, 
die  daselbst  errichteten  Verschanzungen  zerstört  und  die  Besatzung 
nach  Mirandola  gezogen.  Zu  dieser  Massregel,  welche  auch  die  volle 
Billigung  des  Prinzen  Eugen  fand*),  hatte  sich  der  Feldzeugmeister 
theils  durch  die  Bewegungen  der  französischen  Armee  bestimmt 
geftmden,  die  ihn  nöthigten,  alle  Kräfte  zur  Vertheidigung  der 
Secchia  vereint  zu  halten;  theils  aber  erschien  San  Feiice  zu  sehr 
den  fortwährenden  Angriffen  und  Beunruhigungen  der  zwischen  der 
oberen  Secchia  und  dem  Panaro  concentrirten  und  in  letzter  Zeit 
verstärkten  Truppen  des  General-Lieutenants  Alber  gotti  ausgesetzt. 
Die  Kaiserlichen  beschränkten  sich  daher  jenseits  des  Ueberschwem- 
mungs-Bezirkes  auf  die  Behauptung  von  Mirandola  und  Finale. 

Ihre  Thätigkeit  in  der  nächsten  Zeit  wurde  vollauf  in  Anspruch 
genonmaen  durch  die  Erdarbeiten  an  der  Secchia,  am  Po  und  am  Tartaro. 
Auch  die  Franzosen,  welche  erst  das  Eintreffen  grösserer  Verstärkungen 
über  Genua  und  Pavia  abwarteten,  beschäftigten  sich  während  der 
Monate  März  und  April  mit  der  Befestigung  ihrer  Stellungen  entlang 
des  überhöhenden  linken  Secchia  -  Ufers,  sowie  der  Linie  Bastiglia- 
Buonporto  zwischen  Secchia  und  Panaro. 

An  der  Secchia  standen  beide  Parteien  so  nahe  gegenüber,  dass  sie 
sich  aus  ihren  Lagern  gegenseitig  mit  Kleingewehr  beschossen.  Eine 
ernstere  Unternehmung  wurde  aber  nur  von  Seite  der  Franzosen,  und  zwar 
am  30.  März  gegen  die  Festung  Brescello  ausgeführt.  Nachdem  die 
Mörser-Batterie  von  der  Po-Insel  aus  die  Festung  bombardirt  hatte, 
ohne  besonderen  Schaden  anzurichten,  wurde  der  Infanterie-Angriff 
versucht,  jedoch  von  der  Besatzung  erfolgreich  zurückgewiesen •). 
Dieser  tapfere  Widerstand  der  kaiserlichen  Besatzung,  sowie  ein  an 
den  FZM.  Starhemberg  gerichtetes  Schreiben  des  Commandanten 
de  Wen  dt,  welches  dem  Herzoge  von  Vendôme  in  die  Hände 
gefallen  und,  den  Zustand  der  Besatzung  als  einen  sehr  trostlosen 
schildernd,  auch  die  Meldung  enthielt,  dass  die  Lebensmittel  höch- 
stens bis  zum  Monate  Juni  ausreichen  würden,  bestimmten  das 
französische  Armee-Commando,  auf  jeden  weiteren  gewaltsamen  Angriff 


')  Der  Feldmarschall  schrieb  hierüber  dem  Feldzengmeister  am  28.  März: 
....  „les  dispositions  que  Y.  E.  a  faites  touchant  le  changement  des  troupes  ne 
peuvent  être  plus  à  propos,  il  est  sûr  que  n^êtant  pas  plus  forts  que  nous  le  sommes, 
Von  ne  peut  pas  garder  San  Felice,  et  quii  est  mieux  de  le  demolir.^  FOrstl. 
Starhemberg*sches  Archiv  su  Biedegg  (nunmehr  zu  Efferding). 

')  Nach  dem  Theatrum  europaeum  sollen  die  Franzosen  hiebei  sogar  3000  Mann 
verloren  haben,  während  der  Verlust  der  Kaiserlichen  sich  nur  auf  100  Mann 
belaufen  hätte.  —  Die  französischen  Berichte  schweigen  über  diesen  misslnngenen 
Angriff.  . 
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der  Festung  zu  verzichten,  um  die  eigenen  Kräfte  zu  schonen  und 
Brescello  blos  von  4  Bataillonen  und  5  Escadronen  blokiren  zu  lassen. 
Zur  Unterkunft  dieser  Truppen,  sowie  zu  deren  Schutz  gegen  Ausfälle 
aus  der  Festung,  wurde  um  letztere  ein  Gürtel  von  27  kleinen  Forts, 
Redouten  und  Batterien  erbaut 

In  diese  Zeit  ftillt  auch  die  Kündigung  des  Cartells,  welches  die 
Auswechslung  der  Gefangenen  zwischen  den  beiden  sich  in  Italien 
gegenüber  stehenden  Armeen  regelte.  Anlass  hiezu  hatte  die  Gefangen- 
nahme des  General-Lieutenants  Marquis  de  Barbésières  gegeben. 
Dieser  war  schon  Ende  Jänner  aus  Italien  von  dem  Herzoge  von 
Vendôme  nach  Bayern  geschickt  worden,  um  sich  mit  dem  Chur- 
fürsten  über  einen  gemeinschaftlichen  Operations-Plan  zu  verständigen, 
bezüglich  eines  gleichzeitigen  Einfalles  nach  Tyrol  von  Italien  und 
Bayern  her.  Barbésières  hatte  sich  in  Bauemkleidern  durch  die 
kaiserlichen  Posten  zwischen  Bregenz  und  Lindau  zu  schleichen 
gesucht,  wurde  jedoch  als  verdächtig  festgenommen  imd  sammt  den  bei 
ihm  gefundenen  compromittirenden  Papieren  nach  Innsbruck  gebracht. 
Die  fìranzosische  Regierung  begehrte  nun  dessen  Auslieferung  auf  Grund 
des  gedachten  Cartells*).  Die  kaiserliche  Regierung  jedoch,  welche 
den  General-Lieutenant  nicht  als  Spion,  sondern  als  Kriegsgefangenen 
behandeln  Hess,  obwohl  aus  seinen  Schriften  hervorging,  dass  er  sich 
mit  der  Auskundschaftung  der  Strassen  und  Pässe  von  Tyrol  befasst 
hatte,  verweigerte  dessen  Auslieferung,  indem  sie  erklärte,  dass  der 
Marquis  „dieses  Cartell  nicht  geniessen  könne,  massen  dieses  blos  und 
allein  zwischen  den  beiden  in  Italien  militirenden  Armaden  errichtet 
worden,  mithin  nicht  zu  extendiren  ist,  dass  solches  einem  feindlichen 
Officier,  oder  sonst  jemand  Anderem,  wenn  er  auch  von  selbiger  Armee 
wäre,  hingegen  auf  dem  deutschen  Boden  unter  verdächtigen  Circum- 
stantien  betreten  würde,  sollte  angedeihen  können*)".  Nachdem  diese 
Anschauung  ungeachtet  mehrfacher  Reclamationen  der  französischen 
Regierung  aufrecht  erhalten  wurde,  überdies  in  den  Niederlanden  zur 
selben  Zeit  Misshelligkeiten  über  einen  ähnlichen  Gegenstand  entstanden 
waren,  indem  der  Herzog  von  Marlborough  sich  weigerte,  die  im 
vorigen  Jahre  in  der  Citadelle  zu  Lüttich,  im  Fort  St  Michael  und  zu 
Venloo  gemachten  französischen  Gefangenen  auszuliefern,  so  kündigte 
Frankreich  am  16.  Mai  in  aller  Form  das  Cartell. 

<)  BeHage  Nr.  20. 

«)  Kriegs- Archiv;  Febraar  1703.  Nr.  1. 
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Missfflüokter  Angriff  der  Franzosen  auf  Ostiglia. 

Schon  am  2.  April  hatten  der  Herzog  von  Vondome  und  der 
Fürst  von  Vaudémont  mit  den  höheren  Generalen  der  Armee  in 
Casalmaggiore  Kriegsrath  gehalten,  in  welchem  der  Plan  für  die 
französische  Offensive  auf  dem  linken  und  rechten  Ufer  des  Po  ver- 
abredet wurde.  Bestimmte  Entschlilsse  konnten  nicht  gefasst  werden, 
da  der  Marschall  Herzog  von  Vendôme,  trotz  seiner  hervorragenden 
Stellung  und  seiner  Beziehungen  zur  königlichen  Familie,  wie  jeder 
andere  Feldherr  Ludwig  XTV.  in  allen  wichtigeren  Massnahmen  zu 
sehr  von  seinem  königlichen  Q-ebieter  abhing.  Dieser  hatte  schon  im 
Beginne  des  Jahres  die  italienische  Armee  zu  einer  Cooperation  mit 
der  Armee  des  Churfürsten  von  Bayern  gegen  Tyrol  anweisen  wollen, 
und  es  bedurfte  eines  weitwendigen  Briefwechsels  und  der  dringend- 
sten Vorstellungen  von  Seite  des  Herzogs,  um  den  König  zu  bewegen, 
seine  Absicht  vorläufig  zu  vertagen.  So  war  der  Marschall  Vendôme 
jetzt  nicht  sicher,  ob  es  ihm  gelingen  werde,  Ludwig  XIV.  für 
seinen  Plan  zu  gewinnen,  unter  Festhaltung  der  Secchia-Linie,  durch 
Besetzung  derselben  sowie  des  Modenesischen ,  mit  dem  Gros  der 
Armee  den  Po  und  die  Etsch  zu  überschreiten  und  die  einzige  Ver- 
bindung der  kaiserlichen  Armee  mit  Tyrol  abzuschneiden.  Er  legte 
daher  seinem  Monarchen  ausser  diesem  noch  zwei  andere  Entwürfe 
vor.  Nach  dem  einen  wäre  die  gesammte  Armee  zwischen  Buonporto 
und  Bastiglia  zu  vereinigen  und  die  Inundation  zu  übersetzen  gewesen, 
sobald  deren  Ausdehnung  in  der  warmen  Jahreszeit  abgenommen 
hätte,  —  eine  Idee,  welche  die  volle  Zustimmung  des  Königs  fand; 
der  andere  bezweckte  den  directen  Angriff  der  kaiserlichen  Ver- 
schanzungen an  der  Secchia. 

Während  der  brieflichen  Erörterung  dieser  Vorschläge,  welche 
drei  Wochen  in  Anspruch  nahm,  waren  namhafte  Verstärkungen  bei 
Genua  gelandet  und  über  Pavia  zur  Armee  in  Marsch  gesetzt  worden. 
Die  zur  Operation  im  Felde  bestinmiten  Truppen  erreichten  Anfangs 
Mai  in  66  Bataillonen  und  118  Escadronen  eine  Stärke  von 
57.000  Mann;  ausserdem  standen  in  den  Garnisonen  noch  15  Batail- 
lone Franzosen,  Spanier,  Mailänder  und  Wallonen  mit  8000  Mann; 
endlich  sollten  gegen  Schluss  des  Monates  noch  6  Bataillone  und 
12  Escadronen  Piemontesen  unter  General-Lieutenant  Castellamont 
zur  Feld-Armee  stossen. 

Die  für  die  Operationen  bestimmten  Truppen,  sowie  ein  Artillerie- 
Park  mit    32  französischen    und    42    spanischen  Kanonen,   waren   bis 
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10.  Mai  um  San  Benedetto  versammelt  worden.  Um  diese  Zeit  wurde 
auch  die  Frage  über  die  Richtung  des  französischen  Anginffes  erledigt. 
Der  König  hatte  sich  endlich  flir  V  e  n  d  ô  m  e's  Absicht  gewinnen  lassen 
und  den  Operationen  auf  dem  linken  Po-Ufer  seine  Zustinmiung  ertheilt. 

Am  12.  Mai  hätte  der  Vormarsch  begonnen  werden  sollen.  Flir 
die  Operationen  auf  dem  linken  Ufer  unter  dem  Commando  des 
Herzogs  von  Vendôme  wurden  38  Bataillone  und  79  Escadronen 
bestimmt,  während  28  Bataillone  und  39  Escadronen  unter  dem  Befehle 
des  Fürsten  Vaudémont  am  rechten  Po-Ufer  zurückzubleiben  hatten  *). 

Die  Franzosen  beabsichtigten  zunächst,  sich  am  Tione  festzu- 
setzen. Von  da  aus  sollte  Ponte  del  Molino  uad  Serravalle  durch  ein 
kleines  Corps  beunruhigt  werden,  während  das  Gros  der  Armee  um  die 
Valli  grandi  Veronesi  herum,  über  Sanguinetto,  Cerea,  San  Pietro  di 
Legnago  und  Carpi  an  der  Etsch,  bei  Mellara  den  Po  zu  gewinnen 
hatte,  um  Ostiglia  von  Osten  her  anzugreifen  und  die  Zufuhr  der 
Kaiserlichen  vom  unteren  Po  zu  unterbrechen.  Von  dem  Haupt- Ver- 
pflegsmagazin  in  Mantua  aus  sollte  nach  den  getroffenen  Dispositionen 
der  Nachschub  der  Lebensmittel  erfolgen. 

Der  am  11.  Mai  plötzlich  eingetretene  strömende  Regen,  welcher 
eine  Woche  ununterbrochen  anhielt,  veranlasste  das  französische  Armee- 
Commando,  den  Beginn  der  allgemeinen  Vorbewegung  zu  vei'schieben. 
Erst  am  19.  wurde  letztere  angetreten. 

Die  zur  Armee  des  Herzogs  von  Vendôme  gehörenden  Truppen 
überschritten  den  Mincio  auf  vier  Schiffbrücken  bei  Governolo  und 
Madone  und  gelangten  an  diesem  Tage  noch  bis  Castellare,  wo  das 
Lager  bezogen  und  am  nächsten  Tage  Verschanzungen  aufgeworfen 
wurden.  Am  21.  marschirte  die  Armee  über  den  Tione  und  bei  Gazzo 
und  Pellegrino  über  den  Tartaro  bis  Nogara.  An  den  nächsten  drei 
Marschtagen  wurden  Sanguinetto,  Cerea,  sowie  San  Pietro  di  Legnago 
und  Vigo  erreicht  In  allen  diesen  Orten,  wie  auch  in  Villimpenta, 
wurden  grössere  oder  kleinere  Abthoilungen  zurückgelassen,  behufs 
Sicherung  der  Verbindung  mit  Mantua.  Das  Hauptquartier  verblieb 
vom  22.  Mai  bis  1.  Juni  in  Sanguinetto.  In  Castellaro  wurden  beider- 
seits des  nach  Serravalle  führenden  Weges  Redouten  erbaut  und  auch 
eine  Abtheilung  bis  in  die  Nähe  von  Ponte  del  Molino  vorgeschoben, 
mit  dem  Auftrage,  auf  der  Strasse  nach  Ostiglia  eine  Redoute  anzu- 
legen. Da  von  Seite  der  Kaiserlichen  den  Arbeiten  keinerlei  Hinder- 
nisse entgegengesetzt  wurden,  so  konnte  man  dieselben  schon  in  den 
nächsten  Tagen  vollenden. 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  21  a,  b,  c. 
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Die  Ruhe,  welche  die  Armee  des  FZM.  Grafen  Starhemberg 
auf  beiden  Seiten  des  Po  beobachtete,  brachte  den  Herzog  von 
Vendôme  zu  dem  Schlüsse,  die  Kaiserlichen  beabsichtigten  in  ihrer 
durch  Sümpfe  und  Ueberschwemmungen  gedeckten  Stellung  sich  voU.- 
kommen  in  der  Defensive  zu  verhalten;  er  gab  sich  darum  den  aus- 
schweifendsten Hoffnungen  über  den  Erfolg  seiner  Operationen  hin 
und  sah  in  seinem  Berichte  an  den  König  die  Armee  S  t  a  r  h  o  m  b  e  r  g's 
schon  von  jeder  Verbindung  mit  den  Erblanden  abgeschnitten  und 
vollkommen  eingeschlossen.  Die  Mitwirkung  der  Flotte  im  Adriatischen 
Meere  wurde  vom  Könige  erbeten  und  sollte  den  letzten  Faden  zer- 
reissen,  der  die  kaiserlichen  Truppen  mit  Zengg  und  Triest  verknüpfte. 

Am  24.  machte  die  französische  Armee  Halt,  nur  kleinere  Ab- 
theilungon  streifton  zwischen  den  Valli  grandi  Veronesi  und  der  Etsch 
bis  gegen  CarpL  Der  Herzog  von  Vendôme  wollte  vorerst  den 
Nachschub  für  seine  Truppen  sichergestellt  wissen  imd  errichtete  daher 
ein  Magazin  in  Sanguinetto.  Bis  zum  Eintreffen  der  erwarteten  Ver- 
pflcgs-Vorräthe  sollte  der  Armee  Ruhe  gegönnt  werden,  dann  aber 
wollte  er  den  Tartaro  bei  Zelo  und  Trecenta  überschreiten. 

FZM,  Guido  Graf  Starhemberg  hatte  vorerst  ruhig  aus 
seiner  wohlgeschützten,  gut  verschanzton  Stellung  auf  beiden  Ufern 
des  Po  die  feindlichen  Bewegungen  beobachtet  und  seine,  durch  die 
über  Tyrol  eingetroffenen  Ergänzungen  oinigermassen  verstärkten 
Streitkräfte  vorsichtig  beisammen  gehalten.  Als  ihm  nun  die  Marsch- 
richtung der  Franzosen  Gewissheit  über  die  gegnerischen  Absichten 
verschaffte,  lenkte  sich  seine  erste  Sorge  darauf,  seine  Verbindung 
mit  Tyrol  zu  decken,  gleichzeitig  aber  auch  den  Rücken  der  franzö- 
sischen Armee  zu  bedroheia. 

Er  erliess  demgemäss  am  26.  Mai  ein  Befohlsschreiben  *)  an  den 
Goneral-Feldwachtmeistor  J  o  s  e  f  Marquis  de  Va  üb  on  ne,  in  welchem 
er  diesen  mit  der  Aufgabe  betraute,  „sowohl  dem  Feinde  eine  Diver- 
sion zu  machen"  als  auch  den  eben  im  Zuge  befindlichen  Anmarsch 
der  Recruton  und  Remonten  aus  Tyrol  zu  decken.  Der  Marquis  hatte 
1000  Mann  von  der  Cavallerie,  300  beritten,  700  zu  Fuss,  sowie  das 
Paul  von  Deâk'sche  Huszaren-Regiment  in  Sermide  zu  übernehmen, 
diese  Truppe  vom  Commissariate  mit  Brod  und  Hartftitter  auf  6  Tage 
versehen  zu  lassen  und  mit  derselben  auf  den  schon  bereit  gehaltenen 
Transportschiffen  den  Po  zu  übersetzen.  Sodann  sollte  Vaubonne 
bei  Trecenta  oder  Canda  über  den  Tartaro  und  den  Canal  bianco, 
dann  bei  Castelbaldo  über  die  Etsch  gehen.   In   letzterem  Orte   hatte 


<)  AnbaDg,  Beilage  Nr.  22. 
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ein  Express  des  in  Verona  weilenden  Obristwachtmoisters  Grafen 
Sor  ma  ni  die  kaiserliche  Abtheilung  zu  erwarten,  um  selbe  über  die 
Stellung  der  Franzosen  zu  unterrichten.  Wäre  der  Weg  jenseits  der 
Etsch  nach  Stldtyrol  schon  verlegt,  so  hätte  Va  ubo  nne  zu  trachten, 
etwa  über  Vicenza  Roveredo  zu  erreichen  ;  andernfalls  hätte  er  direct 
nach  Pescantina  zu  marschiren,  wo  er  beiläufig  am  31.  Mai  eintreffen 
konnte.  „Und  zumalen^  —  heisst  es  weiter  in  dem  Befehle  —  „auch 
das  Andràssy'sche  Hayducken-Regiment,  nach  des  Herrn  Q-u t ton- 
st ei  n's  gegebenem  Berichte,  den  28.  dieses  zu  Roveredo  ankommen 
soll,  also  wird  der  Herr  General- Wachtmeister  einen  Officier  dahin 
vorausschicken,  um  dem  bei  gedachtem  Hayducken-Regimente  com- 
mandirenden  Officier  die  Ordre  zu  ertheilen,  dass  sich  dieses  Regiment 
eben  in  diesem  Termine  bei  ermeltem  Pescantina  einfinde."  Nach  dem 
Anschlüsse  dieses  Regimentes  hatte  das  „Corps"  Vaubonne  die 
Etsch  wieder  zu  passiren,  zwischen  dem  Flusse  und  dem  Garda-See 
Stellung  zu  nehmen,  in  dem  Rücken  der  Franzosen  Streifcommanden 
zu  entsenden,  die  Communication  zwischen  Mantua  und  dem  franzö- 
sischen Lager  unsicher  zu  machen,  „auch  über  den  Mincio  durch 
Parteien  den  feindlichen  Landen  Abbruch  thun,  annebens  nicht  weniger 
unsere  tyrolische  Grenze  bedecken  und  dorthin,  im  Falle  der  Feind 
auf  ihn  mit  einer  Macht  losginge,  seinen  Rücken  allzeit  sichern". 

Um  diese  Aufgaben  erfüllen  zu  können,  wurde  der  General- Wacht- 
meister ermächtigt,  alle  in  Südtyrol  eintreffenden  Hayducken-Regi- 
menter,  sowie  die  Ergänzungs-Transporte  der  Huszaren  an  sich  zu 
ziehen,  endlich  auch  die  erwarteten  700  Remonten  zu  behalten,  und 
damit  seine  „Dismontirten  700  Reuther"  beritten  zu  machen  und  sein 
„Corpo  Volante"  für  alle  Unternehmungen  zu  befähigen. 

Die  über  diesen  Bedarf  anlangenden  Remontensendungen  waren, 
in  Convois  für  4 — 5  Regimenter  zusammengestellt,  offenbar  um  stärker 
auftreten  und  sich  leichter  gegen  etwaige  Ueberfälle  feindlicher  Parteien 
vertheidigen  zu  können,  nach  Ostiglia  zu  dirigiren. 

Kriegscommissär  Palleati  wurde  diesem  fliegenden  Corps  bei- 
gegeben, um  „wegen  Brod  und  allen  anderen  Sachen  die  nöthigen 
Anstalten  zu  machen". 

„Der  Marsch,"  heisst  es  schliesslich,  „muss  mit  aller  guten  Kriegs- 
disciplin  und  sonderlich  mit  möglichster  Beschonung  des  ferraresischen 
imd  veronesischen  Territorii  geschehen,  wie  denn  auf  alle  Weise  zu 
verhüten,  dass  nicht  nach  dem  Beispiele  des  französischen  Tractaments, 
als  welches  mit  dem  Unseren  eine  ganz  andere  Maxime  ist,  von  den 
unterhabenden  Truppen  der  Landmann  übel  gehalten  und  hiedurch 
gegen  uns  verhasst  gemacht,  sondern  vielmehr  zu  allem  guten  Gemüthe 
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veranlasst  und  geleitet  werde.  Was  aber  mit  dem  Herrn  General- 
Proveditoren  Molino  zu  tractiron  vorfallet,  kann  solches  durch 
gedachten  Herrn  Grafen  Sormani  geschehen,  den  ich  eben  zu  dem 
Ende  in  Verona  habe." 

Gleichzeitig  wurden  dem  General  V  a  üb  on  ne  zwei  Befohle  des 
Feldzeugmoisters  übergeben,  deren  einer  allgemeine  Verhaltungsmass- 
regeln  für  den  in  Südtyrol  stehenden  General  Guttenstein  enthielt, 
der  andere  aber  an  den  Obristlieutenant  Pongrâcz  des  Regiments 
Andrassy  gerichtet  war.  In  Bezug  auf  letzteres  wurde  dem  Marquis 
de  Vaubonne  nahegelegt,  dass  es  wohl  nöthig  sein  dürfte,  dieses 
Regiment  „in  rechte  Disciplin  zu  setzen,  doch  mit  einer  so  gewissen 
Modalität  und  Glimpflichkeit,  dass  dieser  Nation  der  Muth  nicht  gleich 
anfänglich  benommen,  sondern  vielmehr  eine  Lust  gemacht  und 
getrachtet  werde,  wie  selbe  durch  einen  etwa  glücklichen  Streich 
und  mit  Erlangung  einiger  Beute  zu  recht  eifrigen  Diensten  incitirt 
werden  möge". 

Die  Durchfühining  dieses  schwierigen  Unternehmens  war  guten 
Händen  anvertraut.  Vaubonne  hatte  sich  schon  in  den  früheren 
Feldzügen  den  Ruf  eines  kühnen  und  sehr  umsichtigen  Parteiführers 
erworben.  Ein  Beweis  hiefür  ist  die  Thatsache,  dass  kaum  zwei  Wochen 
bevor  der  Feldzeugmeister  den  General  mit  dieser  Aufgabe  betraute, 
der  kaiserliche  General-Lieutenant  im  Reiche,  Markgraf  Ludwig  von 
Baden  ebenfalls  daran  dachte,  Vaubonne  in  ähnlicher  Weise  in 
Bayern  zu  verwenden.  Am  13.  Mai  schrieb  er  nämlich  dem  Kaiser 
Leopold  aus  dem  Hauptquartier  zu  Oberbühl  *)  :  „ Weil  ich  ver- 
nommen, dass  der  General  Schlick  erkrankt  und  ich  nicht  glaube, 
dass  Eure  Kaiserliche  Majestät  dermalen  bei  selbigem  Corpo  Jemanden 
haben,  welcher  zu  dieser  Livasion  und  Cursen  tauglich  sei,  ob  nicht 
rathsam  wäre,  den  General  Vaubonne,  welcher  sich  meines  Erachtens 
hauptsächlich  darzu  schicket,  auf  der  Post  zu  diesem  Corpo  kommen 
zu  lassen.  Er  ist  ein  kecker  und  entreprenanter  Officier,  welcher 
gewiss  grosse  Unruhe  in  Bayern  machen  sollte." 

Der  Marquis  de  Vaubonne  setzte  sich  noch  am  Abende  des 
26.  Mai  von  Quistello  aus  mit  seiner  Abtheilung  in  Marsch.  Er  langte 
am  nächsten  Tage  in  Sermide  an,  übersetzte  am  28.  den  Tartaro  bei 
Trecenta  mittelst  einer  Fähre  und  ebenso  die  Etsch  bei  Castelbaldo, 
und  erreichte  ohne  Behelligung  seitens  des  Feindes  am  Abende  des 
31.  Mai  Pescantina. 


M  Roder,  „Kriegs-  nud  Staatsschriften   des  Markgrafen  Ladwig   von  Baden** 
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Dem  fi'anzösischen  Armee-Commandanton  wiu'de  zwar  schon  am 
Abende  des  27.  Mai  in  das  Hauptquartier  zu  Öanguinetto  die  Kunde 
von  dem  Aufbruche  des  kaiserlichen  Détachements  hinterbracht, 
seine  Massregeln  zu  dessen  Aufhebung  wurden  aber  durch  den 
Vorsprung  vereitelt ,  welchen  die  Abtheilung  vor  ihren  Verfolgern 
voraus  hatte. 

Um  sich  der  Uebergänge  über  den  Tartaro  zu  versichern,  ent- 
sendete der  Marschall  am  28.  Mai  unter  Commando  der  General- 
Lieutenants  d'Aguilar  und  Saint-Frcmont  ein  Corps  von 
23  Grrenadier-Compagnien,  2  Infanterie-Brigaden  und  20  Escadronen 
mit  8  Greschützen  und   39  Pontons  an  den  unteren  Lauf  des  Flusses. 

Unter  Zuhülfenahme  requirirter  Schiffe  Hessen  diese  beiden 
Generale  schon  am  nächsten  Tage  bei  Zelo  zwei  Brücken  schlagen, 
und  vor  denselben  Verschanzungen  anlegen. 

Auf  die  im  Hauptquartier  zu  Sanguinetto  am  29.  eingetroffene 
Meldung  über  den  durch  die  Kaiserlichen  nicht  gestörten  Beginn  des 
Brückenbaues  wurden  noch  am  selben  Tage  von  Cerea  aus  eine  weitere 
Fuss-Brigado  und  3  Reiter-Regimenter  nach  Zelo  vorgeschoben.  Das 
Gros  '  der  Armee  blieb  noch  zwei  Tage  in  seinen  Lagern  und  mar- 
schirte  erst  am  L  Juni  nach  Castagnaro,  nachdem  durch  die  in 
Sanguinetto  eingetroffenen  Verpfiegs-Convois  der  Nachschub  für  die 
Aimee  gesichert  erschien.  Nächst  Sanguinetto  wurde  nur  eine  Nachhut 
von  5  Bataillonen  und  12  Escadronen  zurückgelassen. 

Die  Situation  der  kaiserlichen  Armee  war  in  dem  Augenblicke, 
in  welchem  sich  die  Franzosen  zum  directen  Angriffe  der  Stellungen 
zwischen  dem  Po  und  der  Secchia  anschickten,  eine  recht  missliche. 
Die  Sorge  um  seine  Verbindung  mit  den  Erblanden  hatte  den  Feld- 
zeugmeister genöthigt,  auf  die  Heranziehung  eines  grossen  Theiles 
der  im  Anmärsche  begriffenen  Verstärkungen  zu  verzichten  und  sie 
dem  General  Vaubonne  zu  überlassen.  Noth,  Krankheit  und  durch 
Missmuth  hervorgerufene  Desertion  hatten  die  Reihen  seiner  Truppen 
empfindlich  gelichtet.  Die  Avantgarde  eines  an  Zahl  überlegenen, 
wohlgerüsteten,  reichlich  verpflegten,  mit  Allem  versehenen  Feindes 
stand  jetzt  seinen  hungernden  Vorposten  gegenüber.  Es  ist  daher  nur 
zu  begreiflich,  dass  bei  so  trübem  Ausblicke  in  die  nächste  Zukunft 
Graf  Guidobald  Starhemberg  jede  Verantwortung  für  die 
konmienden  Ereignisse  ablehnte,  und  dem  Hofkriegsrathe  am  3.  Juni, 
an  dem  Tage,  an  welchem  die  ganze  franzö tische  Armee  bei  Zelo  über 
den  Tartaro  ging,  bis  an  den  Cavo  Bentivoglio  vorrückte  und  ihre  Vor- 
posten bis  in  die  Nähe  von  Massa  vorschob,  berichtete:  „  .  .  .  .  und 
ob  wir  ohne  Geld,   ohne   andere   Lebensmittel,   ohne  Kleid   und   ohne 
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Pferd  nicht  allein  gute  und  nöthige,  sondern  sogar  übernatürliche 
Dienste  leisten  können,  steht  zu  erwarten*)." 

In  demselben  Berichte  stellt  Graf  S tarhemb erg  eine  Anfrage 
an  den  Hofkriegsrath,  welche  darthut,  dass  um  diese  Zeit  im  kaiser- 
lichen Hauptquartier,  wie  dies  in  der  strengen  Defensive  endlich 
auch  nicht  anders  möglich  ist,  keine  bestimmten  Beschlüsse  für  die 
nächsten  Operationen  gefasst  waren.  Man  schwankte  noch  von  einer  Idee 
zur  andern,  in  welcher  Weise  aus  der  geftihrlichen  Lage  herauszu- 
kommen sei,  was  übrigens  —  wie  aus  den  schon  vorhin  geschilderten 
Vertheidigungsanstalten  erhellt  —  keineswegs  die  Energie  der  Generale 
und  Truppen  in  der  Abwehr  der  unmittelbaren  Gefahr  beeinträchtigte. 

Der  Feldzeugmeister  schreibt  nämlich:  „Ich  habe  mich  aber 
anfragen  wollen,  wenn  uns  der  Feind  Zeit  imd  Gelegenheit  lassen 
thäte,  uns  aus  diesem  Winkel  herauszuziehen  und  den  Etsch-Fluss 
erreichen  zu  können,  ....  ob  sodann,  im  Falle  man  hierin  (in  Italien) 
länger  zu  subsistiren  nicht  vermöchte,  ich  nicht  eine  gute  Garnison 
nach  Mirandola  werfen  und  den  Rest  der  Armee  zu  salviren,  wie 
gefährlich  es  auch  sei,  tentiren  solle?  Denn  wenn  von  Wien  und  die 
durch  Tyrol  anrückenden  Truppen  uns  nicht  Luft  gemacht  wird,  so 
sehe  ich  nicht,  wie  ohne  Mirakel  wir  uns  von  selbst  liberiren  können, 
geschweige  der  Gefahr,  wenn  uns  der  Feind  an  beiden  Seiten  des 
Po  von  unten  und  an  der  Secchia  zugleich  angriffe,  gegen  eine  so 
weit  überlegene  Macht  ims  zu  erwehren;  dann  ist  uns  von  hier  aus 
kein  anderes  Mittel  übrig,  als  tapfer  zu  fechten." 

Eine  Abschrift  dieses  Berichtes  hatte  der  Feldzeugmeister  auch 
dem  Feldmarschall  Prinzen  Eugen  zugesandt.  Dieser  erhielt  den 
Brief  durch  eine  Staffette  in  weniger  als  drei  Tagen  —  eine  Raschheit, 
die  im  Laufe  dieses  Feldzuges  sich  mehrmals  wiederholte  und  nur 
durch  den  musterhaft  gehandhabten  Dienst  der  entlang  der  Route 
Verona-Innsbruck-Salzburg- Linz -Wien  aufgestellten  Ordonnanz-Curse 
erklärt  wird.  Der  Prinz  beantwortete  das  Schreiben  imverzüglich')  imd 
beklagte  es  lebhaft,  durch  die  Macht  widriger  Umstände  von  dem 
Schauplatze  der  kriegerischen  Ereignisse  ferne  gehalten  zu  sein.  „Anbei 
aber  können  Euer  Excellenz  versichert  sein,  dass  ich  mich  schäme, 
bei  diesem  gefährlichen  Aussehen  annoch  allhier  zu  sein.  Allein  es  ist 
nicht  meine  Schuld,  sondern  ich  bin  hiezu  um  so  mehr  gezwungen, 
als  bekanntermassen  mein  unablässiges  Pressiren  bisher  wenig  gefruchtet 
hat  Und  wenn  ich  also  de  facto  von  hier  abgegangen  wäre,  so  würde 
noch  weniger,  ja  wohl  gar  nichts  veranstaltet  worden  sein." 

•)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  Nr.  1. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  47. 
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Was  die  von  dem  Feldzeugmeister  angeregte  Idee  betriflRt,  nur 
Mirandola  auf  dem  rechten  Po-Ufer  festzuhalten,  mit  der  Hauptmacht 
aber  sich  an  die  Etsch  zu  ziehen,  so  fand  sie  diesmal  nicht  die  Billigung 
des  Prinzen  und,  wie  es  scheint,  auch  nicht  die  Befürwortung  bei  dem 
Kaiser;  „denn  unter  Anderem  ist  nicht  zu  zweifeln,"  heisst  es  in  der 
Antwort  vom  6.  Juni,  „dass  der  Feind  den  Ausgang  bei  Ponte  del 
Molino  allerdings  wohl  verwahrt  haben  werde,  mithin  kommt  es  auf 
die  Seite  von  Massa  an,  allwo  er  mit  seiner  meisten  Macht  vorsteht, 
folglich  zu  bedenken  ist,  ob  man  wegen  seinerseits  überlegenen 
Superiorität,  ohne  augenscheinlich  letzten  Hazard  die  Action  werde 
wagen  dtlrfen.  Dannenhero  vormeine  ich,  es  wäre  noch  das  beste 
Mittel,  wenn  Euer  Excellenz  so  lange  temporisiren  und  sich  in  der 
dasigen  Situation  manuteniren  könnten,  bis  bei  dem  Vaubonne'schen 
Corpo  die  hineinmarschirenden  Hay ducken,  Recruten  und  Rimonta- 
pferde  angelangt,  folgsam  dieses  Corpo  also  formiret  und  conjungiret 
sein  werde,  damit  es  dem  Feinde  auf  dem  Rücken  agiren  und  sodann 
wiederum  Euer  Excellenz  Luft  geben  könne". 

Diesem  Rathe  des  Prinzen  Eugen,  der  noch  immer  als  der 
eigentliche  Armee-Commandant  in  Italien  betrachtet  und  dessen  baldiger 
Ankunft  mit  Zuversicht  entgegengesehen  wurde'),  konnte  um  so  leichter 
Folge  gegeben  werden,  als  ja  alle  Anstalten  zur  wirksamen  Verthei- 
digung  der  Positionen .  am  Po  und  an  der  Secchia  schon  von  langer 
Hand  getroffen  waren. 

Um  jede  Kräftezersplitterung  zu  vermeiden,  hatte  der  Feldzeug- 
meister schon  am  30.  Mai  auch  die  Verschanzungen  von  San  Feiice 
räumen  und  die  Besatzung  nach  Mirandola  marschiren  lassen.  Bios 
eine  Abtheilung  Reiterei  von  120  Mann*)  blieb  zur  Beobachtung  des 
Gegners  zurück. 

Als  General-Lieutenant  Albergotti  in  Buonporto  dies  erfuhr, 
rückte  er  unverzüglich  selber  mit  einem  Détachement  von  300  Mann 
Infanterie  und  400  Reitern  gegen  San  Feiice.  Die  Kaiserlichen  ver- 
suchten zwar  Widerstand  zu  leisten,  der  jedoch  gegenüber  der  fast 
siebenfachen  Uebermacht  erfolglos  bleiben  musste.  Die  kaiserliche 
Reiterabthoilung  wurde  zersprengt  und  retirirte  nach  einem  Verluste 
von  30  Todten  und  Verwundeten  nach  Mirandola.  Das  am  31.  Mai 
von  Albergotti  besetzte  San  Feiice  wurde  sofort  verschanzt  und 
das  Détachement  durch  nachrückende  Truppen  verstärkt 

Am  nächsten  Tage  traf  im  kaiserlichen  Hauptquartier  die  Kund- 
schafter-Meldung ein,  dass  einige  Tage  vorher  zu  dem  bei  San  Bene- 

»)  Kriegs-Archîv  1703;  Faso.  VI.  Nr.  6. 

')  Pelet  spricht  irrthttmlich  tod  250  Mann. 
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detto  beiderseits  des  Po  stehenden  Corps  des  Fürsten  Charles  Vau- 
d  é  m  o  n  t  die  erwarteten  piemontesischen  Truppen  gestossen  wären  und 
da«s  der  Fürst  in  Folge  dessen  6  französische  Bataillone,  welche  bis- 
her bei  dem  zum  Schutze  von  San  Benedetto  und  der  unteren 
Secchia  aufgestellten  Corps  zurückgehalten  worden,  der  Hauptarmee 
nachrücken  liess.  Als  hierauf  die  französische  Armee  am  3.  Juni  that- 
sächlich  bei  Zelo  den  Tartaro  überschritt  und  zwischen  diesem  Orte" 
und  dem  Cavo  Bentivoglio  das  Lager  bezog,  war  es  klar,  dass  es  in  den 
nächsten  Tagen   zu  ernsten,   entscheidenden  Kämpfen  kommen  müsse. 

FZM.  Guido  Graf  Starhemberg  traf  auch  demgemäss  seine 
Anstalten.  Zur  Vertheidigung  der  Erdwerko  vor  Ostiglia  behielt  er 
18  Bataillone,  1  Grenadier-Compagnie,  1  unberittene  Dragoner-Escadron 
und  8  Escadronen  Cürassiere.  Die  Stellung  war  mit  der  Front  gegen 
Osten  gekehrt  und  reichte  vom  Po  entlang  des  rechton  Ufers  der 
Fossa  d'Ostiglia  bis  Cavriana  nächst  des  Cavo  comune.  Der  Rücken 
war  durch  Canale  und  Sumpfland  gedeckt. 

Die  Aufstellung  der  Truppen  war  im  Detail  folgende:  Am 
äussersten  rechten  Flügel  hinter  einer  an  den  Po  sich  lehnenden 
Batterie  von  24  Geschützen  das  Infanterie-Regiment  Guido  Starhem- 
berg; an  dieses  schloss  sich  das  Infanterie-Regiment  Solari  hinter 
einer  dem  Zuge  eines  natürlichen  Grabens  folgenden  Brustwehr;  ein 
Détachement  dieses  Regiments  hielt  auch  die  •  nahe  Redoute  besetzt. 
An  dieses  schlössen  sich  noch  innerhalb  der  Umfassung  von  Ostiglia 
die  Regimenter  Liechtenstein,  Herberstein*)  und  Max  Starhemberg. 
Von  den  zwei  Bataillonen  Herberstein  standen  2  Compagnien  auch  bei 
der  aus  7  Geschützen  bestehenden  Batterie,  welche  nordwestlich  des 
Kapuzinerklosters  errichtet  war.  Hinter  den  Schanzen  imd  Batterien 
an  dem  Canale  waren  postirt  :  die  Regimenter  Guttenstein,  die  dänische 
Infanterie,  die  dänischen  Dragoner  zu  Fuss  (1  Escadron),  das  Dra- 
goner-Regiment Trautmannsdorf  und  1  Bataillon  Herberstein. 

Femer  waren  die  Pila  del  Travanzolo  und  das  Castell  von 
Ostiglia,  die  sogenannte  Rocca  von  Abtheilungen  des  Regiments  Hass- 
lingen  besetzt.  Endlich  befanden  sich  je  zwei  Escadronen  der  Regi- 
menter Darmstadt  und  Lothringen  auf  Stroifung  ;  bei  der  Annäherung 
der  Franzosen  standen  sie  östlich  von  Bergantino  als  Vorhut 

Für  den  Schiessbedarf  und  die  Verpflegung  war  sowohl  für  die 
Truppen  in  Ostiglia  wie  für  jene  in  Mirandola  durch  die  anerkennens- 
werthe  Rührigkeit  des  Obrist-Kriegscommissärs  Freiherm  von  Martini 
noch   in    letzter  Stunde   wenigstens    für   die    nächste   Zeit   vorgesorgt 


')  Nor  swei  Bataillone. 
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worden,  so  dass  der  Feldzeugmeister  voll  Vertrauen  auf  den  guten 
Geist  seiner  kampferprobten  Truppen  und  mit  Beruhigung  bezüglich 
der  Deckung  ihrer  momentanen  materiellen  Bedürfnisse  den  kom- 
menden Ereignissen  entgegenblickte. 

Die  französische  Armee  marschirte  am  6.  Juni  in  vier  Colonnen 
über  Ceneselli  und  Massa  bis  Bergantino,  und  am  6.  über  Melara  bis 
Correggioli,  wo  das  Lager  bezogen  wurde.  Der  rechte  Flügel  erstreckte 
sich  bis  zur  Capello  Beata  Vergine  della  Comune,  der  linke  lehnte 
sich  an  den  Po  *).  Die  Feldbäckerei  wurde  von  Nogara  nach  Zelo 
geschafft  und  die  Mühlen  auf  dem  Canal  bianco  zum  Vermählen  des 
requirirten  Getreides  benutzt;  auch  wurde  der  Canal  Castagnaro  bei 
Baruchella  überbrückt,  um  die  reiche  Polesina  für  die  Verpflegung  in 
Anspruch  nehmen  zu  können. 

Die  Stellung  der  Armee  dos  Herzogs  von  Vendôme  war  am 
Morgen  des  7.  folgende:  Vorhut  bei  Le  Scariane,  etwa  800  Schritte 
vor  der  Umfassung  von  Ostiglia,  und  Abba  piccola;  Haupttruppe: 
zwischen  der  Beata  Vergine  (Madonna)  della  Comune  und  dem  Po; 
die  Reiterei  auf  beiden  Flügeln;  die  Front  durch  Gräben  und 
Hecken  gedeckt;  die  Ortschaften  Commenda,  Correggioli,  Amarolo 
und  Melara  besetzt  und  verschanzt. 

Schon  beim  Anmärsche  von  Mantua  waren  von  Nogara  aus 
4  Bataillone,  4  Grenadier-Compagnien  und  8  Escadronen  gegen  Ponte 
del  Molino  detachîrt  worden.  Diese  Truppen  befestigten  Ronca  nuova 
und  erbauten  kaum  400  Schritte  von  der  verschanzten  Tartaro-Brücke 
eine  Redoute  mit  einer  Batterie  von  3  Geschützen.  Bald  erschienen 
auch  vor  Serravalle  französische  Abtheilungen,  sowie  bei  der  Pila 
Rombalda  und  in  den  Prà  novi,  und  sperrten  so  alle  Zugänge  nach 
Ostiglia  durch  Erdaufwürfe,  Batterien  und  Durchstiche. 

Die  mit  350  Reitern  auf  Vorposten  gestandenen  Obristlieutenants 
der  Regimenter  Darmstadt  und  Lothringen,  von  Wert  h  er  und  Graf 
Breuner,  hatten  am  5.  und  6.  Juni  vor  der  anrückenden  feindlichen 
Avantgarde  „eine  ordentliche  Retraite,  jedoch  allzeit  unter  beständigem 
Scharmutziren  bis  einen  Kanonenschuss  von  hier  (Ostiglia)  ge- 
nommen" *). 

Der  erste  ernstere  Zusammenstoss  erfolgte  am  7.  Juni  bei  Ponte 
del  Molino.  Französische  Infanterie-Abtheilungen  waren  beim  Baue 
zweier  Redouten  zunächst  der  Strasse  nach  Ronca  nuova  und  Gazzo 
der  aus  16  Geschützen   bestehenden  kaiserlichen  Batterie  entlang  des 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  23. 

<)  Kriegs- Archiv  1708;  Diarium,  Fase.  XIII,  1. 
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rechten  Tartaro-Ufers  so  nahe  gekonunen,  dass  auf  dieselben  wieder- 
holt Feuer  gegeben  wurde,  und  zwar  mit  einem  Erfolge,  der  die 
Franzosen  abhielt,  sich  nochmals  dem  TaFtaro  zu  nähern.  Nach  der 
Aussage  von  Kundschaftern  imd  Deserteuren  sollen  die  Franzosen 
durch  die  Kanonade  einen  Verlust  von  150  Mann  erlitten  haben.  Auch 
wurde  in  der  Nacht  ein  den  kaiserlichen  Vorposten  zu  nahe  gekom- 
mener Officier,  der  Adjutant  des  Maréchal  de  Camp,  de  Chartogne, 
gefangen.  Aus  dessen  Mittheilungen,  wie  auch  aus  einem  intercipirten 
Schreiben  des  Herzogs  von  Vendôme,  erkannte  der  Feldzeugmeister, 
dass  das  französische  Armee-Commando  die  Stellung  der  Kaiserlichen 
bedeutend  unterschätze  und  sich  derselben  durch  einen  einfachen  Hand- 
streich bemächtigen  zu  können  wähne.  Freilich  war  jetzt  Vendôme, 
nachdem  er  persönlich  gesehen,  was  die  Kaiserlichen  aus  OstigUa  gemacht, 
anderen  Sinnes  und  genöthigt,  „sich  zur  Formal-Attaque  zu  re- 
solviren"  *). 

Demgemäss  sollte  der  Hauptangriff  von  Le  Scariane  aus  erfolgen 
und  die  erste  Parallele  nur  500  Schritte  vor  der  Umfassung  ausge- 
hoben werden.  Ein  zweiter  Angriff  sollte  von  der  Kirche  San  Sebastiano 
gegen  den  vorspringenden  Theil  der  Umfassung  gerichtet  werden. 

In  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Juni  wurden  die  Tranchéen  eröffnet 
Beim  Morgengrauen  standen  die  Franzosen  mit  der  fliegenden  Sappe 
160  Schritte  vor  der  Enceinte.  Bis  zum  Abende  des  8.  waren  in  eine 
Batterie  zwischen  Le  Scariane  und  den  ausspringenden  Winkel  der 
Umfassung  4,  und  in  eine  andere  Batterie  gegenüber  dem  Kapuziner- 
kloster 8  Geschütze  eingeführt  worden.  Aus  der  ersteren  Batterie 
wurde  Ostiglia  noch  an  diesem  Abende  „mit  einigen  Schüssen  salutirt"  ; 
die  Kugeln  schlugen  in  die  Häuser  der  Stadt  ein,  richteten  aber 
keinen  weiteren  Schaden  an.  Aus  dem  Wortlaute  des  Diariums  darf 
wohl  geschlossen  werden,  dass  „die  Gräben,  deren  dieses  Land  voll 
ist"  und  ,ydas  hochgewachsene  Getreide"  die  Annäherungsarbeiten  des 
Feindes  theilweise  verdeckten.  Ein  entscheidenderes  Motiv  für  die 
zuwartende  Haltung  der  Kaiserlichen  lag  aber  in  dem  Umstände,  dass 
sie  schon  ein  rascher  und  unfehlbar  wirkendes  Mittel  vorbereitet  hatten, 
um  den  französischen  Angriff  gänzlich  zu  vereiteln. 

Am  Morgen  des  9.  gab  die  Batterie  Le  Scariane  wieder  einige 
Schüsse  ab,  stellte  jedoch  ihr  Feuer  bald  ein  und  es  machte  sich  eine 
auffallende  Bewegung   im  französischen  Lager   bemerklich. 

Das  Mittel,  das  der  FZM.  Graf  Starb emberg  für  den  entschei- 
denden   Moment    aufgespart,    hatte    seine   Wirkung   gemacht   In   der 


*)  Kriegfl-ArchiY  1703;  Diariam,  Fase.  Xni.  la. 
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Nacht  vom  8.  zum  9.  waren  nämlich  zehn  Schleusen  der  gestauten 
Fossa  d'Ostiglîa  geöffnet  worden.  Das  Wasser  schoss  schäumend  tlber 
die  Wehren  und  breitete  sich  zusehends  im  Tieflande  aus.  Am  Morgen 
des  9.  stand  die  ganze  Strecke  vom  Canal  bis  über  die  Kirche 
Madonna  della  Comune  (Beata  Vergine  della  Comune)  hinaus  und 
bis  zum  Weiler  Âbba  piccola  unter  Wasser.  Das  Element  gewann  mit 
jeder  Stunde  an  Ausdehnung,  füllte  alle  Vertiefungen  und  riss  die 
Lagergeräthe  der  Franzosen  mit  sich  fort  Gegen  Mittag  ragten  nur 
mehr  die  Dammwege  aus  der  weiten  Wasserfläche  empor. 

Um  diese  Zeit  traf  in  Ostiglia  die  Meldung  des  Obristwacht- 
meisters  Grafen  Arz  ein,  der  mit  einer  Escadron  Vaudemont-Cürassieren 
entlang  des  rechten  Po-Ufers  seine  Parteien  bis  gegen  Carbonara 
ausgesandt  hatte,  dass  er  „etliche  Tausend  Pferde  und  die  völlige 
Bagage  den  Fluss  hinunter  rücken"  sehe.  Der  Feldzeugmeister  schloss 
daraus,  dass  der  Herzog  von  Vendôme  den  Befehl  zum  Rückzüge 
der  Armee  ertheilt  haben  müsse. 

Und  so  war  es  auch.  Gegenüber  der  Gewalt  des  entfesselten 
Elementes  gab  es  keinen  Widerstand.  Es  war  den  französischen 
Truppen  unmöglich,  länger  das  überschwemmte  Gelände  zu  behaupten. 
In  der  durch  die  erste  Ueberraschung  erzeugten  Verwirrung  hatten 
sie  sogar  eine  Anzahl  Pferde  eingebüsst  und  selbst  einige  Soldaten, 
welche  bei  der  Flucht  in  der  Morgendämmerung  in  Gräben  gefallen, 
waren  ertrunken  ;  nur  die  Strecke  zwischen  dem  Po  und  Le  Scariane 
war  trocken  geblieben. 

In  Folge  dessen  Hess  der  Marschall  auch  jene  Truppen,  welche 
noch  nicht  durch  die  Ueberschwemmung  zum  Verlassen  ihrer  Stellungen 
gezwungen  waren,  das  Lager  abbrechen  und  noch  am  Nachmittage 
des  9.  über  Melara  gegen  Bergantino  zurückmarschiren. 

FZM.  Starhemberg  verfügte  über  zu  wenig  Streitkräfte,  um 
den  in  Unordnung  zurückweichenden  Gegner  energisch  zu  verfolgen. 
Er  musste  sich  auf  die  Beobachtung  des  Rückzuges,  der  am  nächsten 
Tage  bis  zu  den  Tartaro-Brücken  fortgesetzt  wurde,  beschränken,  und 
sandte  daher  den  Obristlieutenant  Baron  Bat  tèe  mit  2  Dragoner- 
Compagnien  gegen  Bergantino  vor,  während  Obristwachtmeister  Graf 
Arz  mit  seinen  Cürassieren  über  Carbonara  hinaus  streifte. 
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Der  TJebepfall  der  Kalserliolien  auf  das  Corps  Albergotti's 
bei  San  Pellegrino  und  Finale  di  Modena. 

Die  missglückte  OflFensive  auf  Ostiglia  und  der  plötzliche  flucht- 
artige Bückzug  der  Franzosen  hatten  im  Hauptquartier  des  Herzogs 
von  Vendôme  einen  um  so  grösseren  Aerger  erzeugt,  als  die  Unter- 
nehmung dem  Könige  Ludwig  XIV.  als  eine  so  erfolgsichere  darge- 
stellt und  mit  einer  an  Uebermuth  grenzenden  Zuversicht  begonnen 
worden  war. 

Nach  dem  Plane  des  Herzogs  von  Vendôme  hätte  gleichzeitig  mit 
dem  Angriffe  auf  Ostiglia  Q-eneral-Lieutenant  Albergotti  auf  dem 
rechten  Po-Ufer  gegen  Revere  demonstriren  sollen.  Letzterer  stand 
noch  am  9.  Juni  mit  800  Mann  Infanterie  und  800  Reitern  bei  Finale 
am  Panaro  und  vereinigte  sich  am  nächsten  Tage  mit  dem  1000  Mann 
Infanterie  und  800  Reiter  starken  Détachement  des  Maréchal  de  Camp 
M  u  r  c  e  y  bei  dem  Dorfe  Rivara,  als  er  eben  im  Begriffe  stand,  gegen 
den  von  dem  ÖWM.  von  Uhlefeld  mit  3  Bataillonen  und  2  Reiter- 
Regimentern  besetzten  und  schon  seit  Langem  gut  verschanzten  Ort 
Quarantoli,  nordöstlich  von  Mirandola  zu  rtlcken.  Am  Nachmittage 
des  10.  von  den  Vorposten  der  Kaiserlichen  zurückgewiesen,  schlug 
die  französische  Heeresabtheilung  fünf  Miglien  von  diesem  Orte 
entfernt,  zwischen  Rivara  und  Montirone,  an  der  über  einen  Canal 
führenden  Brücke  von  San  Pellegrino  in  der  Nacht  vom  10.  auf 
den  11.  Juni  das  Lager  auf.  Da  traf  plötzlich  um  2  Uhr  Morgens  eine 
Estaffette  ein,  mit  einem  Befehle  des  Fürsten  Charles  Vaudémont, 
in  welchem  das  Missgeschick  der  Armee  angezeigt  und  der  General- 
Lieutenant  Albergotti  angewiesen  wurde,  sofort  nach  Finale  umzu- 
kehren, das  ihm  zur  Verstärkung  zugesandte  Détachement  des  Generals 
de  Mure ey  aber  nach  San  Benedetto  einrücken  zu  lassen.  Eine  halbe 
Stunde  nach  Empfang  dieser  Ordre  setzte  sich  Maréchal  de  Camp  de 
Murcey  in  Marsch;  General  -  Lieutenant  Albergotti  wollte  noch 
einige  Zeit  zu  dessen  Deckung  mit   seiner  Abtheilung   zurückbleiben. 

Die  Unvorsichtigkeit  der  Franzosen,  mitten  in  dem  von  Kaiser- 
lichen besetzten  Gebiete  „herumzuvagiren",  wie  sich  das  Diarium 
Starheraberg's  bezeichnend  ausdrückt,  sollte  aber  nicht  unge- 
ahndet bleiben. 

Die  glückliche  Abwehr  der  Gefahr,  welche  der  Armee  in  Ostiglia 
gedroht  hatte,  konnte  nicht  ohne  erhebende  Rückwirkung  auf  den 
Geist  und  die  Kampflust  der  kaiserlichen  Truppen  bleiben.  War  es 
der  in  zu  geringer  Zahl  verfügbaren  Streitkräfte  halber  nicht  thunlich, 
die  bis  an  den  Tartaro  zurückgewichene  feindliche  Armee  zu  verfolgen 
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und  anzugreifen,  so  erschien  es  um  so  einladender,  sich  auf  getrennte 
Abtheilungen  zu  stürzen,  die  sich,  in  der  Absicht  das  Land  zu 
beunruhigen  und  Beute  zu  machen,  zu  weit  in  den  Bereich  der  kaiser- 
lichen Truppen  vorgewagt. 

FZM.  Ötarhemberg  liess  daher  unmittelbar  nach  dem  Abzüge 
der  Franzosen,  also  schon  am  Abende  des  9.,  sechs  Bataillone  Infanterie 
aus  Ostiglia  und  Revero,  sowie  die  Abends  von  ihrer  Streifung  gegen 
Bergantino  zurückgekehrten  zwei  Dragoner-Compagnien  des  Obrist- 
lieutenants  Baron  Batté  e  in  der  Richtung  auf  Mirandola  abmar- 
schiren  und  gleichzeitig  dem  G.  d.  C.  Prinzen  Thomas  Vaudémont, 
der  —  gegenüber  seinem  Vater  Charles  —  die  Truppen  entlang  der 
Secchia  commandirte,  die  Weisung  zugehen,  eine  angemessene  Ver- 
stärkung dem  G  WM.  Grafen  von  Uhlefeld  zuzusenden. 

So  traf  am  Nachmittage  und  am  Abende  des  10.  zwischen 
Mirandola  und  Quarantoli  eine  Trupponmacht  zusanmien,  welche  ein- 
schliesslich der  Uhlefeld'schen  Abtheilung  11  Bataillone  *),  10  Gronadier- 
Compagnien,  1200  Reiter  und  12  Feldstücke  zählte.  Obwohl  der 
Feldzeugmeister  in  eigener  Person  mit  den  aus  Revere  abmarscliirten 
Truppen  nach  Mirandola  gekommen  und  bei  der  ganzen  Unternehmung 
anwesend  war,  so  überliess  er  doch  die  unmittelbare  Führung  dem 
Q.  d.  C.  Prinzen  Vaudémont,  der  sich  für  kurze  Zeit  von  der 
Secchia  entfernen  zu  dürfen  glaubte,  da  des  hoch  angeschwollenen 
Wassers  wegen  ernstere  Voi^änge  daselbst  kaum  zu  gewärtigen  waren. 

Die  Truppen-Zusanumenziehung  hatte  in  eben  so  viel  Stille  als 
Eile  stattgefunden;  die  Franzosen  bei  San  Pellegrino  hatten  keine 
Ahnung  von  derselben. 

Die  Abtheilung  de  Murcey's  war  schon  nahezu  eine  halbe 
Stunde  in  der  Richtung  von  San  Martino  in  Cariano  fort,  als  plötzlich 
mitten  im  Lager  zu  San  Pellegrino  grosser  Lärm  entstand  und 
Schüsse  fielen.  Es  waren  die  kaiserlichen  Grenadier  -  Compagnien, 
welche  sich  lautlos  und  unbemerkt  in  der  Morgendämmerung  an  die 
feindlichen  Lagerwachen  herangeschlichen  und  mit  diesen  im  vollen 
Laufe  zu  gleicher  Zeit  mitten  in  das  Lager  der  ahnungslosen  Fran- 
zosen einbrachen.  Die  Bestürzung  und  Verwirrung  der  letzteren  war 
eine  ungeheure  imd  steigerte  sich  noch,  als  wenige  Minuten  nach  dem 
Einbrüche  der  Grenadiere  von  der  einen  Seite  (von  Norden  her)  die 
kaiserlichen  Cürassreiter  mit  dem  Pallasch  in  der  Faust  und  unter 
persönlichem  Befehle    des  Prinzen   von   Vaudémont   daherrasselten. 


*)  Je  1    Bataillon   der  Regimenter    Nigrelli,   Bagni,    Solari,    Lothringen   und 
Holstein-PlOn  ;  jo  2  Bataillone  von  Qoido  Starhemberg,   Kriechbaam  und  Königsegg. 
Feldsflgo  do8  Prinxen  Engen  v.  Savoyen.  V.  Band.  11 
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während  von  der  anderen  die  Infanterie-Bataillone  unter  mächtigem 
Geschrei  gegen  das  Dorf  und  die  Gärten  anstürmten. 

General-Lieutenant  Albergotti  und  seine  Officiere  gewannen 
indessen  nach  dem  ersten  Schrecken  bald  ihre  Fassung  wieder.  Ihrem 
Bemühen  gelang  es,  östlich  vom  Dorfe  die  Truppen  zu  ordnen.  G.  d.  C. 
Prinz  Vaudémont  trennte  aber  durch  eine  geschickte  Bewegung 
die  französische  Cavallerie  von  dem  Fussvolke,  so  dass  es  „mit  gött- 
lichem Beistande**  —  wie  Starhemberg  im  Diarium  berichtet  — 
gelang,  „Infanterie  wider  Infanterie  und  Cavallerie  wider  Cavallerie 
glücklich"  in's  Gefecht  zu  bringen. 

Die  französische  Reiterei  widerstand  dem  ersten  Anpralle  der 
kaiserlichen  Escadronen  und  schickte  sich  schon  an,  ihrer  Infanterie, 
welche  von  der  Ueberzahl  sich  angegriffen  sah,  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Doch  wurden  sie  daran  durch  eine  zweite  Attaque  der  Kaiserlichen 
gehindert,  welche  mit  solcher  Wucht  erfolgte,  dass  die  französische 
Cavallerie  völlig  zersprengt  und  in  die  Flucht  gejagt  wurde. 

In  diesem  Momente  trafen  französische  Verstärkimgen  auf  dem 
Gefechtsfelde  ein.  General  de  Murcey  hatte  nämlich  die  Schüsse 
aus  der  Gegend  vernonunen,  die  er  soeben  verlassen,  und  kehrte  daher 
rasch  mit  seiner  Abtheilung  um.  Er  traf  aber  erst  am  Kampfplatze 
ein,  als  die  Truppen  Albergott i's  schon  völlig  zerstreut  waren  und 
en  débandade  gegen  Finale  di  Modena  flüchteten.  Nichtsdestoweniger 
Hess  de  Murcey  seine  Abtheilungen  aufìnarschiren ;  doch  der  Vor- 
such, einige  der  retirirenden  Haufen  aufzuhalten  und  durch  dieselben 
verstärkt  den  Kaiserlichen  die  Spitze  zu  bieten,  misslang.  Isolirt,  auf 
sich  selber  angewiesen,  konnten  die  Truppen  de  Murcey's  dem  über- 
mächtigen Anpralle  der  Reiterei  des  Prinzen  Vaudémont  auch  nicht 
Stand  halten.  Sie  wurden  geworfen  und  wichen  aufgelöst  zumeist  in 
der  Richtung  von  San  Feiice  zurück.  Maréchal  de  Camp  de  Murcey 
selber  erhielt  eine  Wunde  am  Fusse  und  erreichte  mit  einem  zer- 
sprengten Trupp  am  nächsten  Tage  Bastiglia. 

Albergotti  war  nur  mit  Mühe  der  Gefahr,  gefangen  zu  werden, 
nach  Finale  di  Modena  entkommen. 

„Vom  Feinde  würden  gar  Wenige  escapirt  sein,  wenn  wir  Huszaren 
bei  ims  gehabt  hätten"  —  berichtet  der  Feldzeugmeister,  der  eine 
nachhaltige  Verfolgung  der  Flüchtigen  aus  dem  Grunde  nicht  ein- 
leiten Hess,  weil  er  alle  Truppen  sofort  unter  Vaudémont's  Befehl 
an  die  Secchia  zurückbeorderte,  um  gegen  eine  immerhin  mögliche 
Diversion  von  Seiten  des  bei  San  Benedetto  stehenden  Fürsten  Vau- 
démont gesichert  zu  sein.  Bei  der  geringen  Zahl  der  verfügbaren 
Streitkräfte   vermochte    sich    das   Armee-Commando    nicht    anders    zu 
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behelfen,  als  indem  es  durch  rasche  Märsche  die  Truppen  bald  hier- 
hin, bald  dorthin  warf  und  sie  auf  diese  Weise  gewissermassen  künst- 
lich vervielßiltigte. 

Die  Kaiserlichen  verloren  bei  diesem  gelungenen  Ueberfalle 
nicht  mehr  als  5  Officiere  und  30  Soldaten  an  Verwundeten  und 
10  Todte.  Die  „Spécification"  über  die  französischen  Verluste*)  weist 
dagegen  103  Gefangene  aus,  darunter  5  Majore,  2  Capitäns,  11  Lieu- 
tenants u.  s.  w.  Eine  unverhältnissmässig  grosse  und  nur  durch  die 
allgemeine  Verwirrung  erklärliche  Anzahl  todter  Franzosen  bedeckte 
den  Kamp^latz  bei  San  Pellegrino.  Die  Abtheilung  Albergott i's 
allein  verlor  250  Mann  an  Todten  und  Verwimdeten;  jene  de  M  ur- 
ee y's  15  Officiere  und  72  Matm  an  Todten  und  36  Verwundete.  Der 
Gesammtverlust  der  Franzosen  beziflferte  sich  also  auf  461  Mann. 
Unter  den  im  Gefechte  Gebliebenen  befand  sich  auch  der  Obrist 
Espintal. 

Den  Fliehenden  war  nur  Obristlieutenant  Baron  Bat  tèe  mit 
150  Dragonern  und  einer  Compagnie  Visconti-Cürassiere  in  einiger 
Entfernung  gefolgt.  So  war  denn  der  für  die  Kaiserlichen  so  unglück- 
liche Ueberfall  bei  S.  Vittoria  am  Crostolo  am  26.  Juli  des  vorher- 
gehenden Jahres  blutig  gerächt!  — 

Am  13.  schleifte  General-Lieutenant  Albergotti  die  Erdwerke 
von  Finale  und  verliess  den  Ort  auf  die  Nachricht,  dass  sich  die 
Kaiserlichen  nahen,  in  wahrscheinlicher  Ueberschätzung  ihrer  Stärke 
in  solcher  Eile,  dass  nicht  einmal  die  Wegschafftmg  oder  Vernichtung 
der  vorhandenen  Verpflegsvorräthe  besorgt  wurde.  Am  Abende  des  13. 
rückte  daher  der  kaiserliche  Rittmeister  Marquis  Malaspina  vom 
Cürassier-Regimente  Visconti  mit  seinen  50  Reitern  kampflos  in  das 
Städtchen  ein  und  erbeutete  mehrere  tausend  Säcke  Mehl,  Getreide 
und  Hafer. 

Dieser  Fund  kam  den  österreichischen  Truppen  trefflich  zu 
statten,  denn  gross  und  drückend  schildert  der  Feldzeugmeister  die 
Noth  derselben  in  dem  nämlichen  Berichte  an  den  Hofkriegsrath, 
der  die  Meldung  über  die  Erfolge  bei  Ostiglia  und  San  Pellegrino 
enthielt.  Ergreifend  und  doch  erhebend  zugleich  wirken  der  schlichte, 
schmucklose  Ton  der  Vorstellungen  GuidobaldStarhemberg's  und 
der  Hinweis  auf  seine  Soldaten,  voll  Bravour  und  voll  Elend,  die  kaum 
trockenes  Brod  im  Magen  hatten,  aber  in  der  markigen  Faust  eine 
wuchtige  Klinge  und  im  treuen  Herzen  den  Kaiser. 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  24. 
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Misslungene  UeberfäUe  der  Franzosen  auf  die  Eaiserliolien 
bei  Valegffio  und  Bussolengro. 

Während  der  Marschall  Vendôme  mit  seinen  aus  der  Umge- 
bung von  Oßtiglia  ausgeschwemmten  Truppen  sich  auf  dem  Rückzuge 
nach  Zelo  befand,  traf  am  Morgen  des  10.  Juni  im  französischen  Haupt- 
quartier die  Nachricht  ein,  dass  ein  angeblich  etwa  4000  Mann  starkes 
kaiserliches  Corps  aus  Südtyrol  entlang  des  Mincio  vorrücke  und  seine 
Streifparteien  schon  bis  Valeggio,  ja  selbst  bis  Vülafranca  vorge- 
schoben hätte. 

Um  Gewissheit  über  die  eigentliche  Stärke  dieses  Corps  zu 
erlangen  und  die  Verbindung  mit  Mantua  frei  zu  erhalten,  wurde 
General-Lieutenant  d'Estaing,  der  schon  in  Castagnaro  stand,  ange- 
wiesen, unverzüglich  mit  20  Escadronen  und  3  in  Sanguinetto  befind- 
lichen Bataillonen  gegen  den  Mincio  in  der  Richtung  Villafranca- 
Valeggio  vorzurücken.  Der  Marschall  selber  blieb  nur  den  10.  in  Zelo 
und  Hess  hier  zum  Schutze  der  beiden  Brückenköpfe  den  General- 
Lieutenant  de  Vaul)écourt  zurück  mit  20  Bataillonen  und 
200  Reitern;  er  aber  marschirte  mit  dem  Reste  der  Armee  am  11.  über 
Baruchella  nach  Castagnaro. 

Es  war  das  „Corpo"  des  General-Wachtmeisters  Marchese  de 
Vaubonne,  welches  diese  Bewegung  im  französischen  Lager  her- 
vorgerufen hatte.  Der  General  hatte  in  den  ersten  Junitagen  seiner 
Ordre  gemäss  die  aus  Quistello  mitgebrachten  Reiter  mit  den  in  Rivoli 
eingetroffenen  Remonten  beritten  gemacht,  die  je  zwei  Bataillone 
starken,  auf  dem  Marsche  nach  Italien  begriffenen  ungarischen  Regi- 
menter Andrâssy  und  Batthyânyi  an  sich  gezogen  und  einschliesslich 
des  Huszaren-Regimentes  Deâk  am  6.  Juni  sein  „Corpo  volante"  auf 
den  Stand  von  4762  Mann  ')  gebracht. 

Nach  Zurücklassung  eines  Détachements  zur  Bewachung  der 
Chiusa  Veneta  rückte  der  Marchese  am  6.  über  Bussolengo  hinaus 
und  entsandte  starke  Streifcommanden  gegen  Vülafranca  und  Valeggio. 
Als  er  aber  in  der  Nacht  des  11.  erfuhr,  eine  überlegene  feindliche 
Streitmacht  sei  im  Anzüge  gegen  Valeggio,  zog  er  am  12.  Morgens 
die  detachirten  Abtheilungen  an  sich  und  ging  in  die  Chiusa  Veneta 
zurück.  Nur  eine  Huszarenpartei  schlich  sich  unbemerkt  durch  die 
Franzosen   durch   imd   gelangte  glücklich  am  13.  Juni  zu  den  kaisor- 


*)  Die  beiden  Bataillone  Andrissy  zählten  1536  Mann,  jene  des  Regiments 
BatthjÂnyi  1380,  DeAk-Huszaren  836  Reiter,  hiezu  die  aus  Qaistello  mitgebrachten 
1000  Commandirten  verschiedener  Reiter-Regimenter. 
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liehen  Voi*po8ten  von  Ostiglia.  Der  Officier  brachte  dem  Feldzeugmeister 
die  Meldung  Vaubonne's,  dass  die  Festung  Bonn  am  15.  Mai  von 
den  Alliirten  unter  dem  Herzoge  von  Marlborough  besetzt  worden 
sei.  In  Folge  dessen  ordnete  Graf  Starhemberg  fìir  den  14.  Juni 
eine  grosse  Parade  an.  Es  wurde  hiebei  aus  den  Batterien  bei  Ponte 
del  Molino,  denen  gegenüber  die  Franzosen  sich  noch  in  ihren  Redouten 
hielten,  Victoria  geschossen  aus  „grossem  und  kleinem  Geschütze", 
und  bei  der  Feldmesse  das  „Te  Deum  laudamus"  gesungen. 

Die  gehobene  Stimmung  der  Truppen  mag  an  diesem  Tage  wohl 
auch  durch  den  Umstand  gesteigert  worden  sein,  dass  sich  die  Magazine 
wieder  zu  füllen  begannen.  Zu  den  in  Finale  erbeuteten  Vorräthen 
kamen  jetzt  auch  die  seit  der  Annäherung  der  Franzosen  vorsichts- 
halber unterbrochen  gewesenen  Zuschübe  auf  dem  Po.  Am  14.  Juni 
legte  wieder  das  erste  Proviantschiff  in  Sermide  an. 

Als  sich  die  Reiterei  d'Estaing's  Valeggio  am  12.  näherte, 
fand  sie  den  Ort  leer.  In  Folge  dessen  marschirte  sie  noch  an  diesem 
Tage  wieder  nach  Sanguinetto  zurück. 

Marschall  Vendôme  blieb  unterdessen  unthätig  und  unschlüssig 
in  Castagnaro;  seine  Truppen  hatte  er  zwischen  dem  Tartaro  und 
dem  Scolo  Tregnone  echellonirt.  Zwischen  ihm  und  dem  in  San  Bene- 
detto ebenfalls  unthätig  grollenden  Fürsten  Charles  Vaudémont 
hatten  sich  Meinungs- Verschiedenheiten  erhoben  über  die  Fortsetzung 
der  Operationen. 

Der  Herzog,  noch  voll  Verdruss  über  das  vor  Ostiglia  Erlebte, 
trug  sich  mit  der  Absicht,  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten.  Jetzt 
wollte  einmal  er  das  Manöver  der  Terrain-Ueberschwemmung  nachmachen, 
und  in  seiner  Erbitterung  gleich  einen  ganzen  Complex  von  Dämmen 
durchstechen  und  durch  die  Wässer  der  Etsch,  des  Po  und  des 
Tartaro  weithin  alles  Land  überfluthen  lassen,  wo  nur  ein  kaiserlicher 
Soldat  stand.  Dieses  abenteuerliche  Beginnen  hätte  Qebietstheile  von 
nicht  weniger  als  fünf  Herren  unter  Wasser  gesetzt.  Bei  dem  Echec, 
den  Vendôme  soeben  erlitten,  fehlte  ihm  aber  der  moralische  Muth, 
auf  eigene^  Verantwortung  diesen  Plan  zu  verwirklichen,  dessen  Aus- 
führung unfehlbar  eine  Reihe  von  Verwicklungen  mit  den  von  der 
Ueberschwemmungs-Calamität  betroffenen  Landesherren  hervorrufen 
rausste.  Er  setzte  daher  in  einem  aus  Zelo  10.  Juni  datirten  Schreiben 
seinem  Könige  den  gedachten  Plan  auseinander  und  schilderte  dessen 
Vortheile  in  überschwenglicher  Weise. 

Ludwig  XIV.,  den  die  Ereignisse  von  Ostiglia,  sowie  die  bald 
darauf  folgende  Kunde  von  der  Zersprengung  des  Corps  Albergotti 
und   dem  Verluste  von  Finale,    in  üble  Laune  versetzt   hatten,    zeigte 
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wenig  Neigung^  auf  die  Ideen  Vendfìme's  einzugehen.  Marscliall 
V i  1 1  a r 8 ,  ganz  besonders  aber  Churfürst  MaxEmanuel  von  Bayern, 
hatten  sich  seit  dem  Beginn^  des  Jahres  wiederholt  schon  mit  den 
dringendsten  Vorstellungen  an  den  König  gewendet,  betreffs  einer 
Cooperation  der  Armee  Vendôme's  mit  jener  des  Churfürsten  in 
Tyrol.  Der  König  hatte  sich  für  die  Idee  eines  gleichzeitigen  Einbruches 
in  die  Tyroler  Berge  von  Nord  und  Süd  rasch  gewinnen  lassen  und 
schon  im  Monate  Jänner  den  Herzog  von  Vendôme  angewiesen,  alle 
Voranstalten  zu  einer  Invasion  zu  treffen.  Die  gegentheiligen  Vor- 
stellungen des  Marschalls,  der  zuvörderst  mit  der  kaiserlichen  Armee 
zwischen  Po  und  Secchia  fertig  werden  und  Italien  von  den  Kaiser- 
lichen „säubern"  wollte,  hatten  einen  längeren  Gedankenaustausch 
zwischen  dem  Herzoge  und  Ludwig  XIV.  hervorgerufen,  der  damit 
endete,  dass  der  König  einwilligte,  den  Angriff  auf  Tyrol  zu  verschieben, 
bis  die  Armee  Starhemberg's  abgethan  sein  würde. 

Die  jüngsten  Ereignisse  zeigten  nun,  dass  dies  nicht  so  leicht 
und  nicht  so  bald  zu  erwarten  stehe.  Villars  und  Max  Emanuel 
drangen  wieder  ihrerseits  sehr  angelegentlich  in  den  König,  um  einen 
Entschluss  in  ihrem  Sinne  hervorzurufen.  Gleichzeitig  wandte  sich 
auch  der  Fürst  Charles  Vaudémont  in  einem  Schreiben  vom 
14.  Juni  aus  San  Benedetto  an  Ludwig  XIV.,  in  welchem  er  das 
Project  Vendome's  gänzlich  verurtheilte  und  nur  von  einem  ener- 
gischen und  unverzüglich  mit  vereinten  Kräften  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  gegen  die  Kaiserlichen  geführten  Verstösse  sich  Erfolge 
versprach. 

Vaudémont  hielt  mit  seinen  Ansichten  auch  dem  Marschall 
gegenüber  nicht  zurück,  und  begehrte  von  diesem  insbesondere  die 
Zuweisung  von  mehr  Infanterie  für  den  Beginn  der  beabsichtigten 
Operationen. 

Vendôme,  der  bei  ruhiger  Ueberlegung  die  aus  der  Durch- 
stechung der  Dämme  erwachsenden  mannigfaltigen  Unzukömmlichkeiten 
selber  würdigte  und  in  den  letzten  Tagen  neuerdings  vom  Churfürsten, 
obwohl  vergeblich,  unmittelbar  angegangen  wurde,  ein  starkes  Corps 
nach  Süd-Tyrol  zu  werfen,  pflichtete  nun  den  Ansichten  des  Fürsten 
Vaudémont  bei  und  traf  alle  Anstalten,  um  sich  mit  demselben  an 
der   Secchia   zu   vereinigen. 

Die  Oesterreicher  waren  inzwischen,  zu  schwach  zu  offensiven 
Unternehmungen,  beobachtend  in  ihren  Stellungen  verblieben.  Die 
Ruhe  wurde  nur  durch  Scharmützel  zwischen  den  Posten  unterbrochen, 
die  sich  bei  den  Debouchéen  von  Ponte  del  Molino  und  Serravalle 
gegenüber  standen. 
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Am  25.  Juni  wurde  von  einzelnen  französischen  Truppenkörpem 
die  rückgängige  Bewegung  gegen  den  unteren  Mincio  angetreten. 
Gleichzeitig  Hess  der  Herzog  eine  Abtheilung  von  13  Escadronen 
unter  dem  Befehle  des  Mr.  de  Narbonne*)  gegen  den  Garda-See 
entsenden,  um  die  Flanke  der  rückmarschirenden  Truppen  zu  sichern 
und  die  Mincio-Gegend  gegen  die  Streifungen  des  Generals  Vaubonne 
zu  decken. 

Zwei  Tage  später  brach  Vendôme  selber  mit  dem  Reste  der 
Armee  von  Castagnaro  auf,  nachdem  vorher  noch  durch  die  abziehenden 
Truppen  Vaubécourt's  die  Tartaro-Brücken  bei  Zelo  abgetragen 
wurden. 

Als  der  Herzog  zu  Mittag  in  San  Pietro  di  Legnago  eintraf, 
erfahr  er,  Vaubonne  sei  mit  seinen  Hay ducken  und  Huszaren  wieder 
über  Bussolengo  vorgerückt. 

Es  war  dies  auch  wirklich  der  Fall.  Der   General    selber   stand 
seit  zwei  Tagen   in   Bussolengo.    Seine   Parteien   waren   aber   weithin    / 
ausgeschwärmt    und    kehrten    mit    gefangenen    Franzosen,    erbeuteten 
Pferden  und   mit   den   Feinden    abgenommenen    Wagenladungen    von 
Lebensmitteln  zurück. 

Am  27.  Juni  brach  gegen  Abend  ein  grosses  Ungewitter  aus, 
das  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  währte.  Da  meldeten  Kundschafter, 
es  seien  überlegene  feindliche  Abtheilungen  im  Anmärsche  gegen 
Bussolengo.  Da  auch  andere  Meldungen  dies  bestätigten,  so  räumte 
der  General  noch  in  der  Nacht  Bussolengo,  sich  wieder  gegen  Rivoli 
zurückziehend. 

Dadurch  misslang  abermals  der  von  Vendôme  geplante  Ueber- 
fall  in  Folge  des  mit  grossem  Geschick  betriebenen  Nachrichten-Dienstes 
der  Kaiserlichen. 

Der  Herzog  hatte  sich  unmittelbar  nach  Empfang  des  Berichtes 
persönlich  an  die  Spitze  von  4  Regimentern  Cavallerie  gesetzt  und 
von  allen  Seiten  in  verschiedenen  Richtungen  Truppen,  zumeist 
Reiterei,  so  viel  nur  verfügbar  war,  gegen  Bussolengo  dirigirt,  um  des 
lästigen  Corps  Vaubonne's  habhaft  zu  werden. 

Die  vom  Herzog  geführte  Colonne  nahm  den  Weg  über  Isola 
Porcarizza,  Oppeano  und  Volone  ;  eine  zweite  Hauptcolonne  ging  über 
Cerea,  Bovolone  und  Villafontana;  kleinere  Colonnen  benutzten  andere 
Seitenwege. 


*)  Ans  den  von  Pel  et  yeröfFentUchton  Ordres  de  bataille  ist  weder  za  ersehen, 
welche  Trappen  Narbonne  befehligte,  noch  welche  Stellung  er  bekleidete;  es  wird 
blos  im  Texte  von  einem  „Mr.  de  Narbonne"  gesprochen. 
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Trotz  des  nächtlichen  Unwetters  wurde  der  Marsch  derart 
beschleunigt,  dass  die  Reiter-Colonne  des  Herzogs  am  Morgen  des 
28.  schon  16*"*  stidlich  von  Bussolengo  anlangte.  Da  Vendôme 
jetzt  erfuhr,  die  Kaiserlichen  seien  in  der  Nacht  aufgebrochen,  so 
gönnte  er  seinen  erschöpften  Truppen  einige  Rast  und  sandte  blos 
eine  Abtheilung  von  100  Carabiniers  und  300  Dragonern  gegen  den 
Ort  vor. 

In  der  Nähe  desselben  stiess  dieses  Détachement  auf  40  kaiser- 
liche Huszaren,  welche  ebenfalls  auf  dem  Marsche  gegen  Bussolengo 
sich  befanden.  OflFenbar  war  dies  eine  Streifpartei,  die  ihrer  Entfernung 
wegen  von  dem  Abzüge  der  Haupttruppe  nicht  verständigt  werden 
konnte. 

Von  der  zehnfachen  Uebermacht  angefallen,  blieben  8  Huszaren 
todt  auf  dem  Platze,  aber  der  Rest  hieb  sich  wacker  durch  und  nur 
einige  Mann  fielen  bei  der  Verfolgung  den  Franzosen  als  Gefangene 
in  die  Hände. 

Als  Vendôme  erfuhr,  die  Kaiserlichen  ständen  in  den  gut 
verschanzten  Stellungen  bei  la  Corona  am  Monte  Baldo,  beschloss  er, 
seine  Truppen  wieder  zurückmarschiren  zu  lassen.  Er  selber  verbrachte 
die  Nacht  zum  29.  in  Tombetta  und  marschirte  mit  den  Truppen  an 
den  zwei  nächstfolgenden  Tagen  tiber  Isola  della  Scala  nach  Nogara. 


Digitized  by 


Google 


Die  Kämpfe  in  Süd-Tyrol. 

Der  Auf  bruoli  Vendôme's  naoh  Süd-Tyrol. 

Schwere  Tage  zogen  jetzt  über  das  Land  Tyrol  herauf.  Mannig- 
fache Lasten  hatte  ohnehin  schon  das  Volk  getragen  während  der 
das  dritte  Jahr  bereits  andauernden  Truppendurchztige.  Nun  aber 
sollten  die  Schrecken  des  Krieges  selber  in  den  dräuendsten  Formen 
sich  im  Norden  und  im  Süden  durch  die  Gebirgsengen  wälzen. 

Schon  zur  Jahreswende  hatte  es  mahnend  gerauscht  in  den 
wintergrünen  Olivenhainen  am  Fusse  des  Monte  Baldo,  als  die  Herz- 
haftigkeit  Nicola  Cori era's  und  der  wachsame  Sinn  der  Seeanwohner 
den  Anschlag  Medavi's  vereitelten. 

Das  Volk  der  ragenden  Alpen  hatte  den  Mahnruf  vernommen 
und  war,  des  inneren  Haders  vergessend,  mit  trotziger  Entschlossenheit, 
mit  markigem  Arme  und  kaisertreuem  Herzen  zur  Arbeit  geeilt,  des 
Feindes  zu  wehren. 

Ohne  Unterstützung  von  Seiten  der  Wiener  Hofkammer,  aus 
eigenen  Mitteln  hatten  Adel,  Volk  und  Landesämter  die  Befestigung 
der  Schlösser,  die  Verschanzung  der  Etsch-Ufer  und  die  Herrichtung 
der  Pässe  zur  Vertheidigung  bewerkstelligt.  Aber  die  Kräfte  des 
Landes  reichten  kaum  aus  zur  Bewältigung  von  Gefahren,  die  von 
zwei  Seiten  zu  gleicher  Zeit  sich  nahten. 

Am  14.  Juni  war  der  Bayemfürst  mit  seinem  Heere,  verstärkt 
von  Franzosen,  zusammen  mit  12.000  Mann,  durch  die  Pässe  gedrungen. 
Rasch  fielen  Kufstein  und  Rattenberg  in  seine  Hände  und  am  26.  Juni 
schlug  er  sein  Hauptquartier  schon  bei  Mühlau  auf,  in  nächster  Nähe 
des  bestürzten  Innsbruck. 

Verhängnissvoll  würde  es  gewesen  sein,  wenn  in  diesem  Augen- 
blicke allgemeiner  Niedergeschlagenheit  der  im  Abmärsche  von  den 
Ufern  des  Tartaro  begriffene  Herzog  von  Vendôme  über  die  Süd- 
grenze Tyrols  gebrochen  wäre,  wie  Max  Emanuel  es  erwartet  und 
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der  französische  Hof  gewünscht  hatte.  Aber  der  Eigensinn  des  Herzogs 
vermochte  sich  nicht  den  Gründen  zu  beugen,  die  ihm  von  seinem 
Könige,  dem  Kriegsminister  Ohamillart  und  dem  Churfürsten  nahe- 
gelegt worden.  In  scharfsinnigen  und  das  Urtheil  bestechenden  Aus- 
einandersetzungen wusste  er  den  Hof  für  seine  Ansicht  zu  gewinnen, 
der  Zug  nach  Tyrol  sei  aufzuschieben  bis  nach  der,  wie  er  meinte, 
unmittelbar  zu  gewärtigenden  Verdrängung  der  Kaiserlichen  von  der 
Secchia  und  vom  Po. 

Da  —  wie  vorhin  erwähnt  —  auch  Fürst  Vaudémont  diesen 
Gedanken  befürwortet  hatte,  so  liess  L u d w i g  XI V.  Vendôme  noch 
gewähren.  Der  Erfolg  der  französischen  Operation  auf  dem  rechten 
Po-Ufer  war  aber  von  deren  sofortigem  Beginne  bedingt  Die  Kaiser- 
lichen Hessen  nämlich  die  Zeit  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen 
keineswegs  müssig  vorüberstreichen.  Dem  Grafen  Starhemberg  war 
die  Gefahr  sehr  klar,  die  ihm  drohte,  falls  die  getrennten  Armeen 
der  beiden  gegnerischen  Feldherren  vereint  ihn  am  rechten  Po-Ufer 
angriffen.  In  seiner  Lage  konnte  er  dieser  Gefahr  nur  durch  Ver- 
stärkung der  bestehenden  und  Anlegung  neuer  Verschanzungen  zu 
begegnen  hoffen.  Die  Secchia  hatte  fast  aufgehört,  ein  wirksames 
Annäherungs-Hindemiss  zu  bilden;  die  Hitze  des  Hochsommers  hatte 
den  jetzt  nur  wenig  Wasser  führenden  Fluss  leicht  durchwatbar 
gemacht  und  auch  die  Sümpfe  und  Canale  ausgetrocknet  Die  Kaiser- 
lichen mussten  also  um  so  eifriger  an  künstlichen  Annäherungs-Hinder- 
nissen und  Vertheidigungsmitteln  arbeiten.  Die  halbe  Armee  wurde 
an  der  Secchia,  am  Po,  am  Panaro  und  nächst  Mirandola  zum  Baue 
von  Schanzen  verwendet.  Gleichzeitig  wurden  aus  dem  modenesischen 
und  mirandolesischen  Gebiete  Vorräthe  an  Lebensmitteln  herbeige- 
schafft, und  zwar  stets  gegen  baares  Geld  oder  von  Kriegs-Commissären 
ausgestellte  Empfangsscheine,  um  für  alle  Fälle  gesichert  zu  sein. 

Fürst  Charles  Vaudémont  sah  fast  täglich  auf  gegnerischer 
Seite  neue  Linien  erstehen.  Jeder  Tag  der  Verzögerung  musste  die 
Schwierigkeiten  des  Angriffes  steigern.  Die  Armee  des  Herzogs  von 
Vendôme  hätte  überdies,  um  in  ihre  Stellung  zu  kommen,  von  wo 
aus  der  Angriff  beginnen  sollte,  einen  Marsch  von  fast  einer  Woche 
zu  hinterlegen  gehabt  Vaudémont  sollte  nämlich,  der  Verabredung 
gemäss,  zwischen  Bondanello  und  Quistello  über  die  Secchia  gehen, 
während  gleichzeitig  die  Armee  des  Marschalls  die  von  den  Kaiser- 
lichen aufgeworfenen  sehr  starken  Verschanznngen  zwischen  Bondeno 
und  Mirandola  angriff. 

Fürst  Vaudémont  hatte  alle  Dispositionen  fUr  den  Vormarsch 
erlassen,  als  er  zu  seiner  peinlichen  Ueberraschung  am   2.  Juli  durch 
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ein  Schreiben  des  Herzogs  aus  Nogara  verstÄndigt  wurde,  Letzterer 
habe  sich  eines  Anderen  besonnen;  die  Erfolge  des  bayerischen  Chur- 
fürsten  in  Tyrol  bestimmen  ihn,  den  längst  gehegten  Wunsch  des 
Versailler  Hofes  zu  erfUlIen  und  in  Tyrol  mit  seiner  ganzen  Armee 
einzufallen. 

Diese  plötzliche  Sinnesänderung  mag  wohl  durch  zwei  Schreiben 
herbeigeführt  worden  sein,  die  am  Abende  des  30.  Juni  im  Haupt- 
quartier zu  Nogara  eingetroffen  waren.  Das  eine  derselben  rührte  vom 
Grafen  Ri  cour  her,  dem  französischen  Gesandten  beim  Churfürsten, 
war  aus  Hall  den  25.  Juni  datirt  und  schilderte  die  Erfolge  der 
Bavaro-Franzosen  in  den  lebhaftesten  Farben.  Unter  Anderem  schreibt 
der  tiefblickende  R  i  c  o  u  r,  der  das  Tyroler  Volk  und  die  Verhältnisse 
in  Deutschland  mit  französischer  Gründlichkeit  studirt  zu  haben  scheint  : 

„ Der  Herr  Churfürst  ist  bereit.  Alles  zu  thun,   was  von  ihm 

abhängt,  um  zur  Vereinigung  mitzuwirken,  welche  Sie  auch  im  Stande 
sein  werden  auszuftihren,  und  er  rechnet,  dass  dann  die  kaiserliche 
Armee  in  Italien  ohne  Schwertstreich  verloren  ist.  Tyrol  ist  eine 
Eroberung,  die  sich  mit  weniger  als  4000  Mann  festhalten  lässt;  die 
Bevölkerung  wird  ihren  Herrn  ohne  Bedauern  wechseln.  Seine  chur- 
fürstliche  Hoheit  wird  sich  hierauf  mit  den  Verstärkungen,  die  Sie 
ihm  bringen,  gegen  Oesterreich  und  Böhmen  wenden,  die  ihm  preis- 
gegeben sind,  wenn  er  es  nicht  vorzieht,  vereint  mit  dem  Marschall 
de  Vi  11  ars  sich  auf  Prinz  Ludwig  von  Baden  zuwerfen  und  ihn 

zwischen  zwei  Armeen  einzuschliessen.^ „Was  würde  ich 

dafür  geben,  Monseigneur,  wenn  Sie  selber,  sobald  Ihre  Anwesenheit 
nicht  in  Italien  nothwendiger  wäre,  die  hiesigen  Angelegenheiten  in 
die  Hand  nehmen  wollten!  Sie  würden  siegen  und  uns  helfen,  Deutsch- 
land von  der  drückenden  Botmässigkeit  („de  l'autorité  violente")  des 
Hauses  Oesterreich  5bu  befreien  !**  „Le  coup  mortel  est  porté  à  la 
maison  d'Autriche",  schreibt  R  i  c  o  u  r  im  Hinblicke  auf  den  Umstand, 
dass  es  gelungen  war,  in  so  kurzer  Zeit  bis  an  die  Thore  Innsbrucks 
ZQ  rücken. 

Das  zweite  Schreiben,  vom  Churfürsten  Max  Emanuel  selber, 
theilt  dem  Herzoge  die  Erfolge  mit  und  dringt  neuerdings  in  ihn, 
ihm  am  Brenner  die  Hand  zu  reichen. 

In  Folge  dessen  sandte  Vendôme  am  nächsten  Tage  einen  sehr 
amfangreichen  Bericht  an  den  König,  in  welchem  er  demselben  die 
Gründe  auseinandersetzte,  die  ibn  veranlassen,  seinen  Plan  aufzugeben 
und  sich  zur  Vorrückung  nach  Tyrol  zu  entschliessen  ;  er  verlangte  die 
Zustimmung  des  Hofes  und  die  Weisungen  über  die  Zusanmiensetzung 
des  Invasions-Corps.  Der  Plan  zum  Einbrüche  in   das  Trentino   sollte 
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ein  streng  bewahrtes  Geheimniss  bleiben.  Um  die  Kaiserlichen  zu 
täuschen,  wollte  sich  Vendôme  —  seinem  Briefe  gemäss  —  am 
5.  Juli  nach  San  Benedetto  begeben  und  scheinbar  grosse  Anstalten 
treffen,  um  den  FZM.  Starhemberg  von  der  Secchia  und  vom 
Panaro  her  anzugreifen.  Erst  am  15.  Juli  wollte  der  Herzog  offen  die 
Bewegung  antreten  und  bis  dahin  in  Castiglione  Verpflegsvorräthe 
ansammeln  und  schweres  Geschütz  den  Mincio  aufwärts  schaffen 
lassen.  Sollte  dann  Graf  Starhemberg  durch  ein  nachrückendes 
Corps  die  Franzosen  etwa  aufzuhalten  versuchen,  so  hätte  der  an  der 
Secchia  zurückbleibende  J'ürst  Vaudémont  um  so  leichteres  Spiel, 
über  die  also  geschwächte  kaiserliche  Macht  zwischen  dem  Po  und 
Mirandola  herzufallen. 

Am  4.  Juli  wurden  die  einzelnen  Truppenkörper  schon  gegen 
den  Tione  in  Marsch  gesetzt;  das  Gros  der  Armee  erreichte  an 
diesem  Tage  Ponte  passare,  am  nächsten  Tage  Due  Castelli  •). 

Als  Vendôme  am  5.  Juli  in  San  Benedetto  eintraf,  befielen 
ihn  nach  einer  Unterredung  mit  dem  Fürsten  Vaudémont  neue 
Zweifel  über  die  Opportunität  der  Unternehmung,  die,  wie  die  späteren 
Ereignisse  zeigten,  nicht  ohne  Begründung  waren.  Er  scheute  aber- 
mals zurück  vor  den  Gefahren  eines  Einbruches  in  die  Berge  von 
Tyrol  und  trug  dem  Könige  neuerdings  seine  Bedenken  vor.  Dieses 
fortwährende  Z(Jgem  und  Schwanken  erschöpfte  aber  die  Geduld 
Ludwig  XIV.  vollends  und  bestimmte  ihn  nun,  dem  Marschall  den 
positiven  Befehl  zu  geben,  ungesäumt  einen  starken  Heereskörper 
unter  dem  Befehle  des  General-Lieutenants  de  Besens  in  das  Trentino 
einrücken  zu  lassen  ;  es  blieb  dem  Herzoge  freigestellt,  mit  dem  Reste 
der  Armee  weiter  gegen  den  Grafen  Starhemberg  zu  operiren  oder 
aber  das  Commando  an  der  Secchia  und  am  Po  dem  Fürsten 
Vaudémont  zu  überlassen  und  selber  den  Befehl  der  nach  Tyrol 
marschirenden  Truppen  zu  übernehmen. 

Diese  bündige  Weisung,  welche  am  15.  Juli  im  Hauptquartier 
eintraf,  Hess  Ve n dome  wohl  keine  Wahl  mehr  übrig.  Er  entschloss 
sich,  selber  das  Commando  des  nach  Tyrol  bestimmten  Corps  von 
32  Bataillonen  und  29  Escadronen  mit  21  Geschützen  und  2  Mörsern 
zu  übernehmen,  und  traf  jetzt  ernstliche,  obschon  keineswegs  sehr 
eilige  Massregeln    zur  Bewerkstelligung   der  geplanten  Unternehmung. 

Nach  dem  momentanen  Stande  blieben  Vaudémont  noch 
immer  36  Bataillone,  80  Escadronen  und  44  Geschütze  zur  Verfügung. 
Von  dieser  Truppenmacht  sollte,    der  Verabredung  gemäss,   blos    eine 


*)  Castel  Boiia6s80  und  Castel  Belforte. 
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Abtheilüng    von    13  Eßcadronen    gegen    den    oberen  Mincio  detachirt 
werden,   um  eventuell   dem  Tyroler  .Corps  als  Reserve   zu   dienen.  — 

lieber  die  Richtung,  in  welcher  der  Einbruch  nach  Süd-Tyrol 
versucht  werden  sollte,  um  die  Verbindung  mit  dem  Churflirsten  von 
Bayern,  dessen  Vortruppen  in  den  ersten  Julitagen  schon  am  Inn 
oberhalb  Innsbruck  und  an  der  Ëisack  standen,  herzustellen,  war  man 
im  französischen  Hauptquartier  noch  nicht  schlüssig  geworden. 

Man  hatte  schon  im  Jänner,  als  die  erste  Anregung  zur  Tyroler 
Invasion  vom  Hofe  gegeben  wurde,  durch  mehrere  Officiere  die 
Wege  aus  Italien  nach  Tyrol  untersuchen  lassen.  General  Barbésières 
war  hiebei  den  Kaiserlichen  in  die  Hände  gefallen.  Ein  Chevalier 
de  Li  s  li  er  s  war  in  das  Valtellin  und  das  Chiesethal  abgegangen.  Eine 
Zeit  hindurch  trug  man  sich  mit  der  Idee,  über  die  Quellen  der  Adda 
vorzudringen.  Später  hatte  man  sich  mit  dem  Vorschlage  des  General- 
Lieutenants  Saint-Fremont  befreundet,  der  auf  Grund  sehr  ein- 
gehender Recognoscirungen  den  Weg  über  den  Monte  Baldo  empfahl, 
den  Kaiser  Carl  V.  auf  seinem  ersten  Zuge  aus  Deutschland  nach 
Italien  benutzte.  Ein  Schreiben  Saint-Frémont's  vom  15.  März  aus 
Mailand  an  den  Kriegsminister  Chamillart  spricht  sich  hierüber 
umständlicher  aus.  Von  entscheidendem  Werthe  waren  aber  die  vom 
General-Lieutenant  M  e  d  a  v  i  vorfassten  Recognoscirungs-Berichte. 
Dieselben  befürworteten  den  Colonnenweg  am  westlichen  Ufer  des 
Iseo-See's  durch  die  Val  Cavallina  auf  Lovere,  von  dort  aber  am  Oglio 
hinauf  über  Breno,  Edolo  und  Ponte  di  legno  über  den  Tonal  in  die 
Val  Sole  (Sulzberg)  nach  Trient,  oder  den  Weg  in  den  Thälern  der 
Chiese  dahin.  Geschütz  und  Bagage  hätten  dabei  auf  Maulthieren 
fortgebracht  werden  müssen. 

Auf  Grund  dieser  Berichte  und  Vorschläge  beschloss  nun  der 
Herzog  von  Vendôme,  seine  Truppen,  deren  Gesammtstärke  sich  auf 
20.000  Mann  belief,  in  zwei  Colonnen  vorrücken  zu  lassen. 

Die  eine,  bestehend  aus  10  Bataillonen  und  7  Escadronen  unter 
Führung  des  General-Lieutenants  M  odavi,  sollte  über  Salò  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Garda-Seo's  einen  Wog  über  das  Gebirge  in's 
Ledrothai  und  von  da  auf  Riva  und  Torbole  suchen;  die  andere,  die 
Hauptcolonne  (22  Bataillone,  22  Escadronen)  unter  des  Marschalls 
persönlichem  Befehle,  sollte  über  Rivoli  und  den  Monte  Baldo  gegen 
Torbole  vordringen.  Gepäck,  Geschütz  und  Fuhrwesen  waren  über 
den  See  zu  schaffen. 

General-Lieutenant  M  e  da  vi  brach  am  19.  Juli  mit  seiner  Colonne 
von  Due  Castelli  nach  Goito  auf,  marschirte  am  nächsten  Tage  nach  Casti- 
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glione  delle  Stiviere  und  erreichte  am  22.  Desenzano.  Hier  hatte  seine  aus 
6  Escadronen  bestehende  Vorhut,  unter  Commando  des  Brigadiers  de 
Senneterro,  Tags  vorher  schon  sich  einer  grossen  Zahl  von  SchiflFen 
bemächtigt  und  aus  denselben  eine  Flottille  gebildet,  durch  welche 
man  die  Zufuhr  nach  Riva  zu  bewerkstelligen  hoffte.  In  Desenzano, 
sowie  später  in  Salò  und  Maderno,  wurden  Magazine  angelegt. 

Marschall  Vendôme  ging  mit  seinen  Colonnen  am  20.  von  Due 
Castelli  nach  San  Zenone  in  Mozzo  (bòi  Villaf ranca),  am  21.  auf 
Castelnovo,  am  22.  bis  auf  das  Plateau  von  Rivoli,  wo  er  am  Fusse 
jener  vielfach  zerklüfteten  Folsenmasse  stand,  die  mit  ihrem,  den 
grössten  Theil  des  Jahres  schneebedeckten  Scheitel  gigantisch  ansteigt 
zwischen  der  Etsch  und  dem  Garda-See,  und  über  welche  man  nur  an 
der  Ostseite,  über  rauhe  Schluchten  und  tiefe  Abgründe  vordringen 
kann,  da  die  Wände  an  der  Westseite,  besonders  zwischen  Malcesine 
und  Torbole,  oft  senkrecht  abstürzen. 

Vendôme  rastete  am  23.  und  richtete  in  Rivoli  eine  Feld- 
bäckerei ein.  Eine  kleine  Abtheilung  steuerte  von  Lazise  zur  Erdzunge 
von  Sermione  hinüber  und  besetzte  CatulTs  alten  Landsitz,  dessen 
festes  Schloss  den  Zugang  von  der  schmalen  Landzunge  her  bewacht  und 
noch  heute  durch  Grösse  und  solide  Bauart  imponirt.  Nachdem  M  e  d  a  v  i's 
Vorhut  am  24.  Juli  Salò  besetzt  hatte,  so  waren  die  Franzosen  Herren 
des  unteren  Garda-See's. 

An  diesem  Tage  rückte  das  Corps  des  Herzogs  bis  auf  einige 
Kilometer  von  la  Corona;  nur  die  Reiterei  und  3  Bataillone  blieben 
in  San  Martino  nächst  Caprino  zurück,  um  mit  Bardolino  am  Garda-See 
die  Verbindung  herzustellen  und  den  Nachschub  zu  sichern. 

Am  nächsten  Tage  verblieben  die  Franzosen  im  Lager,  und 
das  Hauptquartier  recognoscirte  die  Stellungen  der  Kaiserlichen, 


Die  Oapitulation  von  Bresoello. 

In  dem  Momente,  in  welchem  sich  die  Franzosen  anschickten, 
in  Süd-Tyrol  einzubrechen,  traf  eine  betrübende  Nachricht  im  kaiser- 
lichen Hauptquartier  zu  Ostiglia  ein:  Die  Festung  Brescello  hatte 
am  26.  Juli,  nach  mehr  denn  einjähriger  harter  Bedrängniss,  nach 
vielfachen  Kämpfen  und  Ausfallsversuchen  und  nachdem  das  Elend 
bis  auf's  Aeusserste  gesteigert  war,  vom  Hunger  bezwungen,  capitulirt. 
Die  unter  dem  Befehle  des  Obristlieutenants  vom  Regimente  Kriech- 
baum, Johann  Baron  de  Wen  dt,  stehende  Besatzung  zählte  am 
Tage  der  Uebergabe  1400  Mann,  darunter  600  Kranke  und  Verwundete. 
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Die  Garnison  blieb  kriegsgefangen  und  tiberlieferte  dem  Comman- 
danten  des  feindlichen  Blokade-Corps,  Maréchal  de  Camp  Marquis  Don 
Fernando  de  Tor  alba,  24  Kanonen,  2  Mörser,  5  Petarden,  58  Wall- 
flinten, 4220  Musketen,  1700  Hellebarden,  7000  „Centner'^  (392.000*'») 
Pulver,  700  „Centner"  (39.200^»)  Blei,  10.000  Stückkugeln  u.  s.  w. 

Wohl  hatte  FZM.  Starhemberg  noch  Mitte  Juni  sich  mit 
der  Absicht  getragen,  Proviant  und  einige  Verstärkung  an  Mannschaft 
nach  Brescello  zu  werfen*).  Doch  es  wÄre  ein  aussichtsloser  Versuch 
gewesen,  mit  einem  grösseren  Train  die  Linien  des  Fürsten  Charles 
Vaudémont  an  der  Secchia  durchbrechen  zu  wollen  —  und  so 
musste  die  Festung  mit  ihrer  tapferen  Besatzung  ihrem  Schicksale 
überlassen  bleiben. 


Die  VertlieidiguiigrB-Vorkelinmgen  in  Süd-TyroL 

Vendôme  und  Me  davi  fanden,  an  der  Grenze  Tyrols  ange- 
langt, einen  kräftigeren  Widerstand,  als  sie  erwartet  hatten,  und  bald 
sollte  dem  Herzoge  klar  werden,  dass  trotz  der  Ende  Juli  in  seinem 
Hauptquartier  eingetroffenen  Siegesberichte  Ri  cours  über  die  Fort- 
schritte der  Bayern,  die  Vereinigung  mit  dem  Churfürsten  nicht  so  leicht 
stattfinden  werde,  und  dass  sein  ursprünglicher  Widerwille  gegen  den 
Zug  nach  Tyrol  denn  doch  seine  guten  Gründe  hatte. 

Die  unmittelbare  Folge  des  bayerisch-französischen  Einbruches  war 
das  Verstummen  des  erbitterten  Streites,  der  seit  Jahren  schon  die 
Tyroler  Landschaft  und  die  oberösterroichischen  Geheimen  Stellen 
entzweite.  Die  Misshelligkeiten,  hervorgegangen  aus  der  Weigerung 
der  Stände,  die  Lasten  der  Truppendurchmärsche  und  Bequartierungen 
ohne  genügende  Entschädigung  seitens  der  Wiener  Hofkammer  noch 
länger  zu  tragen,  aus  den  mitunter  ungerechtfertigten  und  überspannten 
Forderungen  der  Landschaft,  endlich  aus  der  Unbeholfenheit  des 
Militär  -  Directoriimis ,  fanden  in  dem  Augenblicke  der  von  Aussen 
drohenden  nächsten  Gefahr  einen  Abschluss. 

Der  Militär  -  Director ,  FML.  Johann  M.  Gschwind  Freiherr 
von  Pöckstein  würdigte  vollkommen  die  Mängel  der  Verthoidigungs- 
Anstalten  und  Hess  es  schon  seit  dem  Beginne  des  Jahres  nicht  an 
wiederholten  Vorstellungen  fehlen')  über  den  Zustand  der  Land-Milizen 
und  über  die  Nothwondigkeit,  zur  Vertheidigung  der  „allseitigen 
Confinen"    reguläre   Truppen    in's    Land    zu   bekommen.    Da  bei    der 


*)  Kriegs-Archiy;  Oraf  Starhemberg  an  Prinz  Eugen,  12.  Jani  1703. 
')  Anhang,  Beilage  Nr.  25. 
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allgemeinen  politÌHchon  und  militärischen  Lage  und  bei  der  auf  sämmt- 
lichen  Kriegsschauplätzen  herrschenden  Noth  an  Holdaten  keine  Aus- 
sicht vorhanden  war,  dass  der  ohnehin  von  allen  Seiten  mit  Klagen 
boftttlrmte  Hofkriegsrath  die  erforderliche  Truppenzahl  nach  Tyrol 
senden  werde,  so  hatte  sich  der  Militär-Director  wenigstens  dadurch  zu 
helfen  gesucht,  dass  er  die  Recruten  einiger  am  Po  liegenden  Regimenter 
auf  ihrem  Durchmarsche  an  der  Südgrenze  aufhielt  und  den  Hof- 
kriegsrath bat,  ihm  durch  deren  Ueberlassung  einige  Hülfe  zu  gewähren. 
Damals  —  Ende  April  und  Anfangs  Mai  —  schienen  jedoch  die  Ver- 
stärkungen für  die  Armee  Starhemberg's  noth  wendiger  ;  denn  diese 
hatte,  nach  allen  Vorbereitungen  der  Franzosen  zu  urtheilen,  einen 
Angriff  sicher  zu  gewärtigen,  während  die  Gefahr  für  Tyrol  keine 
unmittelbar  bevorstehende  war,  Deragemäss  fanden  die  Vorstellungen 
Gschwind's  keine  Berücksichtigung  und  er  musste  die  zurück- 
gehaltenen Recruten  wieder  ziehen  lassen. 

Nun  scheint  aber  dem  Militär-Director  von  Tyrol  die  Geschmeidig- 
keit gemangelt  zu  haben,  die  in  dem  Umgange  mit  den  schwer  zu 
behandelnden  Bischöfen  und  den  Herren  des  Ritter-  und  Adelstandes 
allein  zu  einträchtigem  Wirken  hätte  fuhren  können.  Dem  Freiherm 
von  G  s  c  h  w  i  n  d  konnte  ja  die  Bedrängniss  der  Wiener  Oentralstellen 
nicht  fremd  sein  ;  er  musste  wissen,  dass  von  dort  selbst  im  äussersten 
Falle  nur  eine  massige  Unterstützung  zu  erwarten  stehe;  dass  demnach 
Tyrol  zum  grossen  Theile  auf  die  Selbsthilfe,  auf  die  Spannkraft 
seiner  uralten,  durch  Kaiser  Max  regenerirten  Wehrverfassung  ange- 
wiesen sei.  Es  galt  also  hier  eine  Niederkämpfung  der  durch  die 
gegenseitigen  längeren  Roibungen  entstandenen  Gereiztheit,  um  die 
Stände  zu  werkthätiger  Mithilfe  zu  bewegen  und  ihren  guten  Willen 
zu  wecken.  Die  Erkenntniss  dieser  Nothwendigkeit  und  der  Geist  der 
Vermittlung  bahnten  sich  aber  auf  keiner  Seite  eine  Gasse,  und  so 
konnten  in  der  geltenden  Stunde  von  dem  armen  Tyroler  Volke, 
namentlich  im  Norden  des  Landes,  schwere  Heimsuchungen  nicht  ab- 
gewendet werden.  Vollständig  änderte  sich  freilich  das  geschilderte 
Verhältniss,  als  die  bayerisch-französischen  Heersäulen  sich  mit  einem 
Male  durch  die  Bergengen  zwängten.  Aber  zu  spät!  Es  konnte  nicht 
in  Tagen  nachgeholt  werden,  zumal  in  Tagen  der  Bestürzung  und 
Verwirrung,  was  durch  Monate,  ja  seit  einem  Jahre  vorzubereiten 
versäumt  worden.  —  — 

Als  am  24.  Juni  die  sichere  Kunde  in  Süd-Tyrol  eintraf,  dass  die 
Bayern  über  die  Grenzen  des  Landes  gebrochen  und  Kufstein  gefallen, 
entstand  gewaltige  Aufregung  in  allen  Gauen.  Der  Landeshauptmann 
Johann  Georg  Sebastian  Graf  von  Künigl,   der   sich  eben  in  Bozen 


Digitized  by 


Google 


177 

befand,  ernannte  sogleich  einen  Vertheidigungsausschusg,  der  aus  den 
nächstgelegenen  Vierteln  Mitglieder  berief.  Am  nächsten  Tage  kam 
von  Brixen  die  Nachricht,  dass  Stift  und  Capitel  an  Untei-werfung 
denken  und  dem  Feinde  die  Pässe  des  Brixener  Gebietes  öffnen  wollen  *). 
Dies  vermehrte  in  Bozen  die  Aufregung.  Ausschussmänner  des  Stadt- 
und  Landgerichtes  und  der  meisten  Gerichte  des  Etsch-  und  Eisack- 
Viertels  erklärten  einmüthig,  sich  dadurch  nicht  schrecken  zu  lassen, 
sondern  zum  kräftigen  Widerstände  zu  rtlsten.  Und  sie  schritten  auch 
ungesäumt  an's  Werk. 

Zwei  Tage  später  kamen  reitende  Kanunerboten  mit  den  bayeri- 
schen, von  den  Geheimen  Innsbrlicker  Stellen  ausgefertigten  Contribu- 
tions-Forderungen  nach  Bozen.  Eine  solche  Zimiuthu^  wurde  aber  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  nicht  anders,  denn  als  „bayerische 
Unverschämtheit"  aufgefasst  imd  hatte  ein  plötzliches,  gewaltiges  Auf- 
flammen des  Volksgeistes  zur  unmittelbaren  Folge.  Das  seiner  Kraft 
imd  seines  Werthes  bewusste,  an  Botmässigkeit  unter  fremder  Herr- 
schaft nicht  gewohnte,  auf  seine  Privilegien  eifersüchtige  Volk  der 
Etschlande  erachtete  sich  durch  die  bayerischen  Contributions-Forde- 
rungen  in  seinem  hoch  entwickelten  Selbstgefühle  verletzt  und  antwortete 
auf  dieselben  durch  Festnahme  der  Kammerboten  und  durch  gesteigerte 
Energie  in  den  Rüstungen.  Aus  allen  Gerichten  des  Etschlandes  trafen 
Abtheilimgen  von  Scharf-  imd  Scheibenschützen  in  den  nächsten  Tagen 
ein,  und  der  Adel,  in  voller  Wtlrdigung  seiner  Stellung,  setzte  sich 
aller  Orten  an  die  Spitze  der  Bewegung  *). 

Freilich  war  letztere  von  mannigfachen  Unordnungen  und  Aus- 
schreitungen  begleitet,    hervorgerufen    durch    die    Rivalität    und    alte 


*)  P.  Albert  Jftger,  »Tjrol  und  der  bayeriaeh-fransOnsehe  Einfall  i.  J.  1703**; 
Capitel  Xn.  —  Beifiglich  der  Territorial-Eintheilang  liehe  „  Politische  Uebersichts- 
karte*",  Tafel  III  A  und  Ë  des  I.  Bandes. 

*)  Welch*  nngehenre  Aafregnng  die  Massen  ergpriffen  hatte  und  von  welchem 
Geiste  dieselben  beseelt  worden,  obarakterisirt  folgender  Vorfall,  den  der  Benedictiner 
P.  Albert  Jftger  in  seinem  Werke:  „Tyrol  und  der  bayerisch-franiOsische  Einfall 
im  Jahre  1703"  anf  Seite  288  mittheilt:  Als  die  Landstarmm&nner  des  tieferen 
Etschlandes  am  26.  Juni  gegen  Bösen  sogen,  begegneten  sie  anf  dem  Wege  gegen 
Stein  ihren  von  Innsbruck  mit  seiner  Frau  surfickreitenden  Pfleger  Georg  Plankenstein. 
Die  Bauern  firugen  ihn,  „ob  es  wahr  sei,  dass  es  mit  dem  Kriege  schlecht  stehe,  und 
ob  man  sieh  wehren  solle ?**  Unter  dem  Eindrucke,  den  der  Pfleger  aus  dem  be- 
stünsten  und  rathlosen  Innsbruck  mitgebracht,  antwortete  er:  «Was  die  grossen  Herren 
thun,  mfissen  vrir  halt  auch  thun.  Auch  kann  es  uns  gleichgültig  sein,  ob  wir  dem 
BajerfOrsten  oder  dem  Kaiser  angehören.**  Der  Unglflcklicbe  bflsste  dieses  hochver- 
rätherische  Wort  mit  dem  Leben.  Vor  den  Augen  seiner  Frau  wurde  Plankenstein 
Ton  den  wathe'nden  Bauern  dergestalt  serrissen  und  serhackt,  dass  man  die  Stflcke 
seines  Leichnams  in  ein  Leintuch  susammengebunden  begraben  mnsste. 
Feldzflge  des  Prinzen  Eugen  y.  Savoyen.  V.  Band.  12 
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Feindschaft  einzelner  Adelsgeschlechter  und  durch  die  Ungeberdigkeit 
der  Bauemhaufen,  welche  sich  jetzt  nicht  selten  gegen  die  kaiserlichen 
Beamten  kehrte. 

Unter  solchen  Bewandtnissen  und  bei  der  Ueberhastung  aller 
Vorkehrungen  konnte  von  einer  genauen  Einhaltung  der  in  Kraft 
stehenden  „Ordnung  des  Zuzuges  vom  Jahre  1605"  nur  theilweise 
die  Rede  sein  *).  Nach  dieser  Ordnung  versammelten  sich  die  Ausztlge 
der  beiden  Etsch-  und  des  Eisack- Viertels  in  Brixen,  da  vorläufig  nur 
von  Norden  her  die  Gefahr  drohte.  In  Brixen  schien  aber  die  Be- 
wegung in  Stockung  zu  gerathen.  Der  Fürstbischof  Caspar  Ignaz  Graf 
von  Künigl,  Bruder  des  Landeshauptmanns,  bar  jeder  patriotischen 
Empfindung,  war  nur  auf  die  Wahrung  seiner  persönlichen  Interessen 
und  auf  die  Erhaltung  seiner  und  der  Domcapitel-Güter  bedacht  So 
oft  es  sich'  darum  gehandelt  hatte,  des  Kaisers  Wort  zu  überhören 
und  den  auf  die  Schlachtfelder  Italiens  ziehenden  Soldaten  in  die 
Marschquartiere  aufzunehmen,  da  war  dieser  Kirchenfürst  stets  voran 
in  lauten  Beschwerden  über  die  Truppendurchzüge  und  in  harten 
Klagen  gegen  die  Beamten  der  Geheimen  Stellen,  die  denn  doch  nur 
ihre  Pflicht  erfüllten.  Als  es  aber  jetzt  den  Einsatz  materieller  Mittel 
und  den  moralischen  Aufschwung  galt,  um  dem  übermüthigen  Landes- 
feinde die  weiteren  Wege  zu  wehren,  da  raflfite  sich  der  Prälat  zu 
dem  kühnen  und  stolzen  Entschlüsse  empor,  sich  —  „neutral"  zu  er- 
klären, den  nach  Waffen  und  Führern  in  den  Strassen  von  Brixen 
rufenden  ehrlichen  Bauern  des  Bisthums  und  den  patriotisch  entflanmiten 
Bürgern  der  Stadt  selber  jede  Widersetzlichkeit  gegen  Bayern  und 
Franzosen  strengstens  zu  verbieten,  dafür  aber  die  Feindesgefahr  durch 
Anordnung  öffentlicher  Gebete  und  Almosensammlungen  zu  beschwören 
und  nebenbei  in  Uebereinstimmung  mit  seinem  gesinnungs verwandten 
Capitel  nach  Mittel  zu  suchen,  sich  mit  dem  Feinde  „abzufinden". 

Die  Ankunft  der  Etschländer  und  Bozener  unter  Fülirung  des 
Hauptmannes  Josef  Anton  von  Cazan  änderte  aber  noch  zurrechten 
Zeit  die  Situation.  Wohl  versuchten  die  Beamten  des  Fürstbischofs 
Grafen  Künigl  den  Hauptmann  am  Weitermarsche  zu  hindern  und 
das  nunraelir  in  hellen  Haufen  heranströmende  und  —  in  Ermangelung 
der  nöthigen  Zahl  von  Flinten  —  theilweise  mit  den  absonderlichsten 
Waffen  ausgerüstete  Volk  zu  zerstreuen.  Die  Bewegung  war  aber  schon 
zu  hoch  angeschwollen,  und  vergeblich  war  der  Versuch,  die  Geister 
der  Regentontreue  und  Heimatliebe  zu  bannen,  die  der  feindliche 
Einbruch  in  dem  Volke  von  Tyrol  entfesselt  hatte.  Die  Brixener  waren 


*)  Beilage  D  ssum  I.  Bande  der  ^FeldsUge  des  Prinien  Eugen** 
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nicht  länger  zurückzuhalten,  sie  schlössen  sich  an  die  Etschländer, 
und  der  Fürstbischof,  der  die  schiefe  Stellung,  in  welche  er  gerathen 
war,  erkennen  mochte,  fügte  sich  in  das,  was  er  nimmer  hindern 
konnte,  und  gab  den  Abziehenden  seinen  Segen. 

Turbulenter  war  es  unterdessen  im  Burggrafenamte  hergegangen. 
Auch  hier  rief  das  kampfbegeisterte  und  zum  Auszuge  bereite  Volk 
nach  Führung  und  nach  Waffen.  Aber  es  mangelte  an  ersterer,  weil 
zu  viel  Adelige,  uneins  unter  einander  und  sich  die  Führerrolle 
gegenseitig  missgönnend,  um  die  Stellen  warben,  und  an  letzteren, 
weil  angeblich  von  dem  Obristwachtmeister  der  Landmiliz,  Dominik 
Vigil  von  Hohenhauser,  keine  Vorsorge  getroffen  worden.  Wenigstens 
wurde  dieser  Vorwurf  von  seinen  persönlichen  Feinden  dem  schon 
alternden  Manne  entgegengeachleudert  und  die  Beschuldigung  auch  in 
die  ohnehin  erregten  Massen  getragen.  Das,  wie  es  scheint  von  dem 
Q-raubündtner  Andreas  Flugi  von  Aspermont  aufgehetzte  Volk  über- 
schritt in  seiner  Leidenschaftlichkeit  alle  Grenzen  der  Besonnenheit 
und  erschlug  im  Dorfe  St.  Martin,  im  Passeyer  Thale  nächst  St.  Leonhard, 
den  kranken,  alten  Hohenhauser  in  unmenschlichster  Weise  *). 

Abgesehen  von  diesen  und  ähnlichen  bedauerlichen  VorMlen, 
hatte  die  Ende  Juni  in  Fluss  gerathene  Bewegung  im  Innern  Tyrols 
nicht  allein  die  Folge,  dass  Adel,  Bürger  und  Bauern  sich  nach  der 
ersten  Besttlrzung  doch  zu  energischer  Gegenwehr  aufrafften  und  bald 
auch  dem  weiteren  Vordringen  der  Franco-Bavaren,  unterstützt  von 
kaiserlichen  Truppen,  am  Brenner  ein  Ziel  setzten,  sondern  dass  auch 
allmälig  Ordnung  in  die  Vertheidigungs-Vorkehrungen  und  mehr  Ruhe 
und  Fassung  in  die  Gemüther  kamen.  Erleichtert  wurde  die  Schlichtung 
der  anfänglichen  Wirren  wesentlich  durch  den  Umstand,  dass  blos 
von  Einer  Seite,  von  Norden  her,  der  Angriff  auf  das  Land  ausge- 
gangen war  und  der  Einfall  von  Süden  erst  sieben  Wochen  später 
erfolgte,  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Kräfte  des  ununterstützt  gebliebenen 
Churfürsten  schon  sehr  erschöpft  waren,  der  Muth  des  Tyroler  Volkes 
aber  durch  die  inzwischen  errungenen  Erfolge  sich  zur  hellen  Kampf- 
begeisterung entflammt  hatte.  — 

Mitten  in  die  Tage  des  bayerischen  Einbruches  fielen  die  Ver- 
änderungen in  den  höchsten  Kreisen  der  Verwaltung  der  kaiserlichen 
Lande.  Die  actenmässig  nachzuweisende  erste  Verfügung  des  Prinzen 
Eugen  von  S  a  v  o  y  e  n  als  Präsident  des  Hofkriegsrathes,  die  er  noch 
am  Tage  der  Geschäftsübernahme  selber  erliess,  war  ein  Befehl  an 
den   bei  Passau   stehenden  General-Feldwachtmeister  Grafen   Solari, 


*)  P.  Â.  Jäg^er,  n^yrol  and  der  bayerisch-franEÖsische  Einfall**,  Seite  244  a.  ff. 
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„mit  6  Bataillonen  und  etwas  Grenadieren"  tlber  Steyennark  durch 
das  Pusterthal  nach  Tyrol  zu  marschiren,  „um  sich  solchergestalt 
zu  postiren,  dass  nicht  allein  die  steyerischen  Länder  bedeckt  seien, 
sondern  auch  die  Communication  mit  der  Armada  in  Italien  offen 
behalten  werde". 

Gleichzeitig  beantragte  der  Prinz  in  einem  Vortrage  an  den 
Kaiser,  den  General  Baron  Gschwind  augenblicklich  seines  Com- 
mandons zu  entheben  und  zu  verfügen,  dass  dieser,  „um  selbigen  über 
sein  bisheriges  Thun  und  Lassen  zu  vernehmen,  anhero  (nach  Wien) 
citiret  und  dem  mehrgenannten  General  Solari  das  Commando 
inzwischen  übergeben  werde".  Der  Kaiser  genehmigte  die  Abberufung 
des  FML.  Baron  Gschwind,  der  thatsächlich  nicht  mehr  haltbar 
war,  da  er  sich  ungemein  kleinmüthig  in  den  ersten  Gefechten  mit 
den  Bayern  erwiesen  hatte  und  von  den  hierüber  erzürnten  Bauern 
persönlich  misshandelt  worden  war  *).  Zum  Commandanten  und  kaiser- 
lichen Commissär  von  Tyrol  und  den  inner-österreichischen  Landen 
wurde  aber  der  FZM.  Sigbert  Graf  Heister  ernannt,  —  eine  Wahl, 
die  leider  auch  keine  glückliche  war,  wie  sich  bald  zeigte,  und  die 
gewiss  auch  vom  Prinzen  nicht  vorgeschlagen  worden,  denn  wenige 
Tage  nach  der  Ernennung  Heister's  schrieb  Eugen  an  Starhem- 
berg:  „Heister  ne  me  plaît  pas  en  Tyrol",  u.  s.  w. *). 

Ein  grosser  Theil  der  Landesvertheidigungs-Kräfte  aus  den  süd- 
lichen Vierteln  stand  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  französischen  Heer- 
säulen sich  dem  Monte  Baldo  und  dem  Ledrothale  näherten,  im 
Innthale.  Glücklicherweise  hatte  aber  im  Süden  General-Feldwacht- 
meister Marquis  Vaubonne,  dessen  Unternehmungsgeist  die  Fran- 
zosen erst  jüngst  in  den  kühnen  Streifungen  seines  fliegenden  Corps 
kennen  gelernt,  stets  Fühlung  mit  den  Vortruppen  Vendome's  und 
Medavi's  erhalten.  Er  war  daher,  unterstützt  von  den  Kundschafts- 
nachrichten Steg-  und  ortskundiger,  heimatliebender  Tyroler  Bauern, 
in  genauer  Kenntniss  über  die  feindlichen  Bewegungen,  so  dass  er 
auch  die  entsprechende  Vorsorge  gegen  eine  Ueberraschung  treffen 
konnte,  soweit  ihm  dies  mit  der  geringen  Zahl  seiner  Truppen  eben 
möglich  war. 

Ueber  seine  Stellung  und  die  Verhältnisse  in  Süd-Tyrol,  wie 
über  die  von  ihm  angeordneten  Vertheidigungs-Vorkehrungen  richtete 


*)  WaR  mit  FML.  Gschwind  ìd  Wien  geschehen,  ist  aas  den  Acten  nicht 
zn  ersehen,  die  seiner  weiter  gar  nicht  mehr  erwähnen.  Sein  Infanterie-Regiment 
behielt  er  aber  auch  femer. 

*)  Sappleroent-Heft,  Nr.  68. 
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V  a  u  b  o  n  n  e  eine  umfangreiche  und  erschöpfende  Relation  *)  an  den 
FZM.  Starhemberg.  In  derselben  wird  unter  Anderem  gesagt: 

....  „Für's  Erste  habe  ich  (am  12.  Juli)  den  Herrn  Obristwacht- 
meister  von  Bissen  zu  Avio  im  Etschthale  mit  ^  Compagnien 
hinterlassen,  femer  mit  200  Mann  von  dem  Gschwind'schen  und 
40  bis  50  Mann  vom  Regiment  Kriechbaum;  dann  befindet  sich  noch 
dort  1  Bataillon  Hay ducken,  endlich  der  Obristwachtmeister  Miska 
mit  100  Pferden  imd  50  Dragonern  zu  Fuss,  damit  der  Monte  Baldo 
und  der  Pass  Aquanera  (nächst  Madonna  della  Neve)  wohl  versehen 
sei,  und  wo  nur  ein  Fussweg  ist ,  Alles  verhauen  und  verarbeitet 
werde." 

„Am  Lago  di  Garda  habe  ich  die  Posten  in  einem  schlechten 
Stande  gefunden,  auch  waren  die  Stücke  nicht  geladen,  wie  sich's 
gebührt;  es  hat  also  der  Baron  von  Ehr*)  auf  Eines  oder  Anderes 
wenig  Obsicht  getragen,  auch  die  Schanze  bei  Torbole  einfallen 
lassen;  ich  werde  aber  trachten,  Alles  in  guten  Defensionsstand  zu 
bringen.  An  die  Conununitäten  Avio,  Ala,  Borghetto  und  Roveredo  hat 
Herr  Graf  Castelbarco  seinen  Secretar  abgeschickt,  damit  derselbe 
die  Leute  aufbiete  und  zu  dem  Herrn  Obristwachtmeister  stosse; 
alsdann  wird  derselbe  ihnen  den  Platz  zeigen ,  wohin  Jeder  zu 
gehen  hat." 

„Torbole  und  Nago  habe  ich  mit  drei  Compagnien  versehen;  in 
Torbole  und  an  dem  Porto  bei  Riva  habe  ich  Schanzen  aufwerfen 
lassen.  In  denselben  befinden  sich  1500  Mann  von  der  Landmiliz, 
welche  willig  und  bereit  ist,  mit  uns  zu  halten." 

„An  dem  Lago  di  Garda,  anderthalb  Stunden  von  Riva,  ist 
eine  Passage,  Bollono  genannt,  gegen  Lodron,  wo  der  Feind  landen 
kann,  gemeinschaftlich  von  kaiserlicher  Mannschaft  und  von  Landmiliz 
besetzt.  Zu  Malei,  halben  Weges  gegen  Lodron,  Notta  und  Vie,  ist  eine 
enge  Passage,  die  gegen  Castiglione  geht  •)  ;  diese  habe  ich  verhauen 
und  1  Feldwebel  mit  12  Mann  alldort  postirt,  nebst  einiger  Landmiliz  ; 
im  Falle  der  Noth  kann  ich  dorten  gegen  400  Bauern  zusammen- 
bringen, welche  mich  versichern,  dass  sie  ihren  letzten  Blutstropfen 
einsetzen  wollen," 


*)  Kriegs-Arohiv  1703;  Fmc.  VII.  Nr.  8. 

*)  Vom  Begimente  Gschwind;  dieser  war  schon  Anfangs  Jänner  mit  einem 
Recruten transporte  Ton  1362  Mann  fflr  sein  Regiment  in  Tjrol  angekommen. 

^)  Ans  dieser  ziemlich  angeordneten  Darstellung  lässt  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit schliessen,  dass  hier  die  Gtobirgsttbergänge  Iftng^  der  Grense  von  Tyrol  «wischen 
dem  Garda-  nnd  Idro-See  gemeint  sind,  und  swar  M^*  Notta,  M^»  Lanino,  die  Orte 
Bollone  und  Vie  (bei  Hano). 
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„Lodron  habe  ich  in  schlechtem  Stande  getroffen.  Da  nichts  vor- 
bereitet gewesen,  den  Feind  aufzuhalten,  habe  ich  alsogleich  2  Com- 
pagnien  dahin  postirt,  und  ist  auch  Herr  Graf  von  Wolkemstein*) 
mit  mir  gewesen,  damit  Alles  in  besseren  Stand  gesetzt  werde.  Auch 
ist  1  Hauptmann  vom  Herbe  ville*schen  Regimen  te  mit  100  Pferden 
und  50  Huszaren  dorten  postirt.  Von  der  den  Venetianem  gehörenden 
Rocca  di  Tampo  (wahrscheinlich  d'Anfo),  nur  anderthalb  Miglien  ent- 
fernt, ist  eine  Brücke,  an  welche  ich  1  Corporal  und  12  Mann  postirte 
mit  dem  Befehle,  sobald  er  Kundschaft  erhalte,  dass  der  Feind  nahe, 
die  Brtlcke  abzuwerfen.  Auch  habe  ich  dem  Hauptmanne  zu  Lodron 
befohlen,  wenn  der  Feind  gegen  diese  Brücke  marschirt,  mit  40  Mann 
und  etwas  Cavallerie  gegen  die  Brücke  zu  avanciren  und  Etwas  an 
der  Rocca  stehen  zu  lassen;  wenn  aber  der  Feind  zu  stark  käme,  in 
die  Rocca,  so  den  Venetianem  gehört,  zu  retiriren  und  selbe  zu 
besetzen,  massen  darin  nicht  mehr  als  25  miserable  Venetianer  sind.  An 
gedachtem  Orte  könnte  man  den  Feind  schon  eine  Zeit  aufhalten  und 
ich  werde  trachten,  solchen  Ort  mit  einer  Manier  zu  bekommen." 

„Nicht  weit  von  Lodron,  auf  venetianischem  Boden,  habe  ich  an 
gutem  Orte  eine  Schanze  aufwerfen  lassen  und  von  der  Höhe  eine 
Linie  bis  an  den  Idro-See  gezogen,  und  hoffe,  dass  diese  in  vier  Tagen 
wird  fertig  sein.  Und  weil  es  nothwendig,  dass  der  Pass  Tonal  eben- 
falls mit  deutscher  Miliz  besetzet  werde  und  auch  die  Unterthanen 
einen  deutschen  Officier  begehren,  so  habe  ich  1  Lieutenant  mit 
50  Mann  dahin  marschiren  lassen;  es  wäre  aber  hier  ein  Bataillon 
sehr  nothwendig,  um  die  Posten  stärker  besetzen  zu  können,  da  auf 
die  Bauern  sich  allerdings  zu  verlassen  nicht  sehr  rathsam  ist,  obwohl 
sie  in  Allem  willig  und  bereit  sind." 

„Das  Schloss  Sanct  Johannes  (?),  welches  an  dem  Lago  d'Iseo 
lieget,  habe  ich  ebenfalls  mit  Etwas  besetzen  lassen.  Das  Schloss  Arco 
habe  ich  mit  einigen  Leuten  (offenbar  Landmilizen)  und  50  Mann 
besetzen  lassen;  dasselbe  ist  ziemlich  gut,  hat  aber  nur  wenig  Vor- 
rath  an  Munition " 

Am  25.  Juli  sandte  General-Feldwachtmeister  Marquis  Vaubonne 
einen  zweiten  Bericht  an  den  Feldzeugmeister  über  weitere  von  ihm  ver- 
fügte Vorkehrungen.  Darin  meldet  er  neben  anderem  minder  Wichtigem: 

„Die  Pässe  von  Guil  (Monte  GKiil)  und  Singla,  oberhalb  Limone 
am  Lago,  wo  der  Feind  einzig  und  allein  aussteigen  kann,  habe  ich 
abschneiden,  verarbeiten  und  mit  1  Feldwebel,  1  Corporal,  2  Gefreiten, 
12    Gemeinen    und  100  wohlbewehrten  Bauern  besetzen  lassen.  Dann 


^)  StadthauptmaDn  von  Trient. 
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oberhalb  Gargniano  (Gargnano),  an  diu  Passo  Tegnial  und  Dossi*),  welche 
die  Venetìaner  nicht  besetzen,  viel  weniger  abschneiden  lassen  wollten, 
dagegen  protestirten  und  Campana  Martell  (Lärmglocke)  schlugen,  um 
es  zu  verhindern,  —  habe  ich  dessenungeachtet  1  Lieutenant,  2  Corporale 

3  Gefreite,  21  Gemeine  und  150  wohlbewafiiiete  Bauern  postirt.  Im 
Val  di  Vestina  (oberster  Theil  des  Val  Toscolano)  gegen  Lodrone 
zu,  steht  Obrist  Baron  von  Z umjungen*).  Am  Passe  Vesta  (Neben- 
thal des  Toscolano-Flusses)  und  an  der  Val  Lorina  (Nebenthal  des  Val 
Campola)  gegen  Storo  zu,  habe  ich  Alles  dergestalt  verhauen  und 
verarbeiten  lassen  und   (Eines    wie    das   Andere)    mit   je    1  Corporal, 

4  Gemeinen  und  90  bewehrten  Bauern  besetzt,  dass  der  Feind  viel 
zu  thun  haben  wird,  bemeldte  Orte  zu  passiren;  es  wäre  denn  eine 
absonderliche  Strafe  von  Gott  und  dass  die  Landmiliz  das  Ihrige 
nicht  thäte,  welche  sich  ohnedies,  weil  sie  ihrer  Hauswirthschaft 
nicht  beiwohnen  kann,  in  etwas  widerwärtig  stellt  und  auch  wirklich 
viele  Bauern  den  Lieutenant  in  Tegnial  (Tignale)  und  Dossi  (Dosso 
Piemp)  verlassen,  zu  welchem  Ende  ich  dem  Herrn  Grafen  Cast  ci- 
ba reo  und  Herrn  Grafen  von  Wolkenstein  geschrieben,  dass  sie 
die  Unterthanen  zu  besserem  Gehorsam  und  Dofension  des  Landes 
anhalten " 

„Gestern  Abend  (24.  Juli)  habe  ich  zwei  wohlarmirto  Schiffe, 
mit  50  Mann  besetzt,  auf  dem  Lago  gegen  den  Feind  ablaufen  lassen  ; 
Gott  gebe  seinen  Segen!" 

„Als  ich  die  Posten  diesseits  wohl  besetzet,  habe  ich  mich  auf 
den  Monte  Baldo  begeben,  welcher  Berg  dergestalt  verwahrt  und 
besetzet  ist,  dass  es  unmöglich  scheint,  dass  ihn  der  Feind  passiren 
kann,  ausser  mit  dem  Willen  Gottes.  Ich  versichere  anbei,  dass  die 
Bewohner  dieser  Gegend  viel  treuer  und  aufrichtiger  fechten  werden, 
als  jene  des  Torbolo-,  Valdaredo-  (wahrscheinlich  Val  di  Ledro)  imd 
Riva'schen  Gebieten,  absonderlich  Riva,  welche  sich  in  allem  billigen 
Begehren  zur  Defension  des  Landes  ganz  widerspänstig  und  feind- 
selig zeigen.  Allein  ich  werde  sie,  wenn  es  zu  einer  Action  kommen 
sollte,  mit  einem  solchen  Modus  zum  schuldigen  Gehorsame  bringen, 
dass  sie  es  nicht  vermeinen." 


*)  Wahrscheinlich  Tig^Dsle  and  Dosso  Piemp. 

')  Baron  von  Zamjnngen  war  Mitte  Juli  noch  Obristlieutenant  beim  Jang- 
Daunischen  Regimente  und  genoss  den  Ruf  eines  sehr  verwegenen  Officiers.  In  Folge 
dessen  wurde  er  von  Starhembergam  15.  Juli  von  Re  vere  nach  Sdd-Tyrol  entsendet, 
um  in  Gemeinschaft  mit  dem  Obristlieutenant  von  Fresen  die  Vertheidigungs- 
Anstalten  in  der  Rocca  d'Anfo  und  in  den  Giudicarien  zu  leiten.  (Kriegs- Archiv  1703; 
Fase.  VII.  Nr.  10  und  11.) 
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„Der  Pass  Sorbiol  (wahrscheinlich  Cerbiol  nördlich  Ferrara)  auf 
dem  Monte  Baldo  ist  mit  1  Hauptmanne  von  meinem  Regimente  und 
30  Köpfen,  femer  mit  100  Tolpatschen  *),  2  Compagnien  von  Roveredo, 
in  300  Mann  bestehend,  und  50  Mann  vom  Regimente  Gschwind  besetzt 
Den  Pass  Aquanera  hat  der  Capitain- Lieutenant  mit  den  Recruten 
von  Kriechbaum,  dann  mit  200  Landmilizen  besetzt  Bei  Madonna 
della  Corona  südlich  von  Ferrara  steht  1  Lieutenant  mit  30  Hayducken 
und  150  Landmilizen,  auf  dem  Prato  Malcesine  (östlich  oberhalb 
Malcesine)  1  Feldwebel  mit  16  Mann  und  300  Landmilizen;  bei  alla 
Bocca  di  Navone  (Uebergang  über  den  Hauptrücken  des  Monte  Baldo), 
somit  auf  dem  Vicariat  Mori  und  Brentonico,  ein  Corporal  mit  12  Mann 
und  300  Bauern;  bei  alla  Bardina  (?)  1  Corporal  mit  12  Mann  und 
300  Trientiner;  bei  Madonna  della  Neve  campirt  1  Bataillon  Hasslingen, 
femer  1  Lieutenant  mit  50  Pferden  und  gegen  400  Bauern;  —  ich 
hoflfe  also  zu  Gott,  dass  der  Feind  an  allen  Orten,  wo  er  attaquirt, 
genügsame  Resistenz  finden  wird " 

„Ich  habe  durch  meine  Kundschafter  Nachricht  erhalten,  dass  der 
Feind  Lazise,  Bardolino  undSermione,  so  den  Venetianern  gehört,  man  sagt 
zwar  mit  Gewalt,  weggenonunen  habe,  was  ich  aber  nicht  glaube,  masson 
sich  dieselben  besser  französisch  als  kaiserlich  in  Allem  erzeigen.  Zu  Salò 
und  Mademo  thut  sich  der  Feind  stark  verschanzen.  (Dieses  Urtheil  über 
die  Gesinnung  der  Venetianer  ist  wohl  nur  theilweise  gerechtfertigt  Die 
französischen  Generale  beklagen  sich  im  Gegentheile  wiederholt  über 
die  feindselige  Haltung  der  venetianischen  Bevölkerung  auf  der  Terra 
ferma.  Marschall  Vendôme  wollte  in  Folge  dessen  sogar  zu  Ver- 
wüstungen venetianischer  Besitzungen  sich  hinreissen  lassen,  an  deren 
Ausführung  er  nur  durch  die  gemessenen  Weisungen  seines  Königs 
verhindert  wurde.  Während  die  Regierung  zu  Venedig  sich  stets  jener 
Partei  zuneigte,  welche  eben  die  Oberhand  gewonnen  oder  für  welche 
mehr  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  war,  dass  sie  dieselbe  gewinnen 
werde,  waren  den  Venetianern  eben  auf  ihrem  Grund  und  Boden  beide 
kriegführenden  Theile  unbequem  und  lästig  ;  sie  musston  von  den  Einen 
wie  von  den  Anderen  auf  dem  eigenen  Gebiete  Unannehmlichkeiten 
ertragen  und  erwiesen  sich  daher  gegen  Beide  begreiflicher  Weise 
wenig  zuvorkommend.  Wie  vorschnell  und  nur  durch  die  Aufregung 
des  Augenblicks  erklärlich  das  Urtheil  des  Generals  Vaubonne 
auch  diesmal  gefällt  worden,  zeigt  der  Umstand,  dass  die  gedachten 
Uferplätze  thatsächlich  nur  durch  die  Drohungen  Vendome's  den 
Franzosen  geöflfnet  wurden.    Der   Marschall   war   diesmal  von   seinem 


*)  Oleichbedentend  mit  n  Hayducken  **. 


Digitized  by 


Google 


185 

Hofe  ermächtigt,  ^d'agir  hostilement"  gegen  die  venetianischen  Be- 
sitzungen, und  selbst  Verona's  sich  zu  bemächtigen,  wie  nur  der 
geringste  Widerstand  den  Franzosen  entgegengesetzt  würde.) 

Während  der  Durchführung  dieser  durch  den  General  Vau- 
bonne  im  Vereine  mit  dem  Obristen  von  Zumjungen  und  dem 
Obristlieutenant  von  F  r  e  s  e  n  an  der  Grenze  verfügten  Vorkehrungen 
wurden  auch  in  den  grösseren  Städten  Süd-Tyrols  alle  Anstalten  zu 
energischer  Gegenwehr  getroffen.  Der  Graf  Johann  von  Castel- 
bar  co,  einer  der  hervorragendsten  und  reichsten  Landstände  Süd- 
Tyrols,  war  es  vornehmlich,  der  seinen  mächtigen  Einfluss  aufbot, 
um  die  gesammte  Bevölkerung  zu  regem  und  einträchtigem  Handeln 
zu  bewegen*).  Er  hatte  sich,  als  die  Gefahr  drohender  wurde,  per- 
sönlich von  Wien  nach  Trient  und  von  da  in  die  vier  Vicariate  verfügt, 
um  selber,  wo  es  Noth  that,  aneifemd  und  ordnend  einzugreifen. 

Auch  der  Fürstbischof  von  Trient,  Graf  Johann  Michael  von 
Spaur,  berief  eine  „Schutz-Deputation"  aus  Mitgliedern  des  Domcapitels 
und  Magistrates,  welche  am  14.  Juli  ihre  erste  Berathung  hielt.  Als 
Mitglieder  dieser  Deputation  fungirten  die  fürstbischöflichon  Räthe 
Johann  Gentilotti  und  Franz  Vigil  Si  zzo;  die  Domhen'en  Anton 
Graf  Wolkenstein  und  Carl  Graf  L o d r o n ;  endlich  die  Magistrats- 
Mitglieder  Bevilacqua,  Bennassuti,  Vincenz  Giovanelli  und 
der  Bürger  Anton  Malfatti. 

Der  erste  Beschluss  der  Schutz-Deputation  betraf  die  Massregeln 
zur  Sicherung  der  Stadt  selbst,  zu  welchem  Behufe  die  städtischen 
zwei  Bürger-Compagnien  ansehnlich  ergänzt  wurden.  Sodann  wurden 
im  Etschthale  die  beiden  Pässe  alla  Pietra  bei  Galliano  und  al  Covelo 
am  rechten  Etsch-Ufer  oberhalb  Nomi  in  Vertheidigungsstand  gesetzt. 
Zur  Beschaffung  der  für  diese  Arbeiten  nöthigen  Gelder  wurden 
Steuern  ausgeschrieben  und  der  Bürger  Crivelli  nach  Bozen  gesendet, 
um  auch  von  der  dortigen  Schutz-Deputation  einige  Unterstützung 
zu  erlangen.  Der  Bürgermeister  von  Trient,  Franz  Franceschino, 
gab  hiebei  ein  leuchtendes  Beispiel  patriotischer  Opferwilligkeit,  indem 
er  in  der  Ausschuss-Sitzung  am  16.  Juli  sechs  Dublonen  in  Gold,  ein 
Paar  Leuchter  mit  Putzscheeren  und  ein  Besteck  —  beides  von  Silber  — 
auf  den  Tisch  niederlegte,  mit  dem  Erbieten,  erforderlichen  Falles 
noch  mehr  zu  geben  ').  Diese  That  wirkte  ergreifend  auf  die  Ver- 
sammlung, doch  wurden  die  Gaben  dem  Bürgermeister  zurückgestellt, 
mit  dem  Bemerken,  man  sei  noch  nicht  so  weit,  um  von  den  Bürgern 
der  Stadt  solche  Opfer  zu  begehren. 

*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  YU.  Nr.  2. 

*)  Jäger,  n^yrol  und  der  bayerisch-französische  Einfall**,  Seite  851. 
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Auch  die  Roveredanor  blieben  hinter  den  Trientem  nicht  zurück. 
Sie  Hessen  nicht  nur  ihre  Stadtmiliz  zu  den  Truppen  des  Generals 
Vaubonne  auf  den  Monte  Baldo  rücken,  sondern  auf  Betreiben  des 
Grafen  Castelbarco  wurde  aus  nahezu  1000  Edelleuten  und  Bürgern 
auch  eine  eigene  Freiwilligen-Abtheilung  gebildet 

Im  Sarcathale,  im  Val  di  Ledro  und  in  den  Judicarien  wurden 
die  Aufgebote  durch  den  Trienter  Stadthauptmann  Grafen  Wolken- 
stein organisirt  und  dem  Obristen  Zum  jungen  zur  Unterstützung 
der  vom  kaiserlichen  Militär  bezogenen  Posten  zugewiesen. 

In  Bozen  wurden  die  Etschländer  Schützen  aus  dem  Innthale 
zurückberufen,  da  man  ihrer  jetzt  an  den  südlichen  Confinen  drin- 
gender bedurfte.  Der  geringe  Theil  des  Aufgebotes,  der  noch  daheim 
geblieben,  wurde  inzwischen  am  Tonale  und  im  Vintschgau  gegen 
das  Veltlin  zu  verwendet.  Das  Hervorragendste  leistete  jedoch  Bozen 
in  der  Beisteuer  an  Geldmitteln.  Keine  Stadt  Tyrols  hat  in  diesem 
Bezüge  so  reiche  Opfer  gebracht,  wie  das  vermögliche  Bozen.  Als 
die  vom  Inn  zurückberufenen  Etschländer  Schützen  am  23.  hier 
eintrafen,  wurde  ein  Theil  derselben  am  nächsten  Tage  wieder 
gegen  Süden  in  Marsch  gesetzt,  um  baldmöglichst  zu  dem  General- 
Feldwachtmeister  Vaubonne  zu  stossen,  der  mit  seiner  Haupt- 
macht bei  Madonna  della  Corona  den  französischen  Vortruppen  gegen- 
überstand. 

Im  Ganzen  befehligten  General  Vaubonne  östlich,  und  Obrist 
Baron  Z umjungen  westlich  des  Garda-See's  7870  Mann;  und  zwar: 
3  Bataillone  vom  Regimente  Gschwind,  2  Bataillone  vom  Hayducken- 
Regimento  Andrâssy,  1  Bataillon  des  Regimentes  Hasslingen  und  einige 
aus  Recruten- Abtheilungen  formirte  Compagnien  des  Regimentes  Kriech- 
baum; zusammen  3180  Mann  regulärer  Infanterie;  —  an  Cavallerie 
waren  blos  400  Reiter  vorhanden,  nämlich  2  Escadronen  Vaubonne-, 
1  Escadron  Herbeville-Dragoner  und  1  Escadron  Deâk-Huszaren  ;  die 
Tyroler  Landmilizen  endlich,  im  Vereine  mit  den  aus  den  südlichen 
Vierteln  aufgebotenen  Bauern  und  einigen  städtischen  Scharfschützen- 
Compagnien,  zählten  4290  Mann. 

Ausser  diesen  Streitkräften  befanden  sich  noch  in  den  Städten 
Trient  und  Roveredo  neu  organisirte  Freiwilligen-Abtheilungen,  sowie 
in  Bozen,  am  Tonal  und  im  Vintschgau  ein  grosser  Theil  der  Schützen 
aus  den  beiden  Etsch- Vierteln. 

Das  Invasions  -  Corps  V  e  n  d  6  m  e's  und  M  e  d  a  v  i*s  zählte 
20.000  Mann  Infanterie  und  Reiterei  in  32  Bataillonen  und  29  Esca- 
dronen; ausser  den  20  Feldgeschützen  wurden  auch  zwei  24-Pftlnder 
mitgenonunen. 
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Gefeolit  am  Monte  Baldo;  26.  JulL 

Nachdem  der  Herzog  von  Vendôme  Tags  vorher  die  Stellungen 
der  Kaiserlichen  bei  la  Corona  rocognoscirt  hatte,  gingen  seine  Truppen 
am  nächsten  Morgen,  den  26.  Juli,  zum  Angriff  vor. 

Abtheilungen  der  aus  12  Grenadier- Compagnien  und  80  Cara- 
biniers zu  Fuss  bestehenden  französischen  Vorhut  stiessen  schon  nach 
5  Uhr  Morgens  auf  einzelne  Bauemposten.  Bei  diesem  ersten  Zusam- 
mentreffen zeigten  die  Abtheilungen  der  Landesaufgebote  einen  noch 
geringeren  inneren  Halt,  als  ihn  die  kaiserlichen  Officiere  vorausge- 
setzt hatten.  Nach  den  ersten  Schüssen  liesson  Bauern  und  Landmilizen 
ihre  Posten  im  Stiche  und  zogen  sich  unaufhaltsam  zurtlck  ').  Auch 
einige  hinter  der  vorderen  Linie  stehende  Hay ducken  -  Compagnien, 
zusammen  gegen  400  Mann,  wurden  von  den  Flüchtigen  mitgerissen, 
ohne  einen  ernsteren  Widerstand  versucht  zu  haben.  So  fanden  die 
in  drei  Colonnen  vorsichtig  und  auf  einen  grösseren  Kampf  gefassten 
Franzosen  an  diesem  Tage  trotz  der  gut  angelegten  Verschanzungen 
ihrer  Gegner  kaum  andere  Schwierigkeiten  als  jene,  die  ihnen  durch 
die  Bodenbeschaffenheit  entgegengesetzt  wurden.  Der  Verlust  der 
Kaiserlichen  beschränkte  sich  auf  1  Hauptmann  vom  Regimente 
G^chwind,  7  Bauern  und  1  Tolpatsch,  die  von  den  Franzosen  gefangen 
wurden.  Auch  3  Geschütze  und  einiges  Gepäck  wurden  auf  den 
Höhen  nördlich  von  la  Corona  zurückgelassen,  die  sich  am  Abende 
des  26.,  wie  der  Monte  Baldo  selber  und  der  Pass  von  Aquanera,  voll- 
ständig in  der  Gewalt  der  Franzosen  befanden.  Das  Hauptquartier 
Vendome's  kam  in  der  Nacht  zum  27.  nach  Ferrara. 

Dieses  Missgeschick  kam  für  die  kaiserlichen  Generale  sehr 
unerwartet.  Der  Monte  Baldo  war  so  verschanzt  und  besetzt,  dass 
man  namentlich  im  Hinblicke  auf  seine  von  Natur  aus  die  Verthei- 
digung  ungemein  begünstigenden  Stellungen  sich  einen  längeren  Halt 
auf  demselben  versprochen  hatte.  General-Feldwachtmeister  V  a  u- 
bonne  war  auch  sehr  aufgebracht  über  die  Unverlässlichkeit  der 
dort  postirt  gewesenen  Abtheilungen,  wobei  allerdings  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dass  sowohl  die  Bauern,  wie  auch  die  frisch  geworbenen 
Hayducken,  an  jenem  Tage  zum  ersten  Male  im  feindlichen  Feuer 
gestanden  sind. 

Als  Vaubonne  den  Monte  Baldo  verloren  sah,  zog  er  seine 
Truppen,  zumeist  im  Etschthale,   bis   in   die  Nähe   von  Mori   zurück. 


«)  Kriegi-Arohiv  1703;  Fase.  VU.  Nr.  8. 
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Er  scheint  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  die  er  auch  thatsächlich  aus- 
führte, sich  von  den  Etsch-Uebergängen  nicht  mehr  zu  entfernen,  denn 
er  überliess  die  Vertheidigung  des  Geländes  um  den  Garda-See  dem 
Obristlieutenant  von  Fresen.  Dieser  berichtet  über  die  von  ihm 
nunmehr  getroffenen  Vorkehrungen  unter  Anderem: 

„ Inzwischen  habe  ich  das  Schloss  Penede  bei  Nago,  allwo 

der  Feind  vom  Monte  Baldo  gegen  Riva  vorbeipassiren  muss,  mit 
einigen  Leuten  und  80  Mann  besetzt  Torbole  und  Riva  werde  ich  so 
lange  manuteniren,  als  sich  wird  thun  lassen.  In  dem  Lago  aber  ist 
keine  grosse  Gefahr  zu  besorgen,  und  wenn  es  nicht  anders  wird 
sein  können,  so  werde  ich  mich  in  das  Geschloss  Arco  retiriren  und 
alldort  wie  auch  zu  Penede  halten,  so  lange  als  mir  nur  möglich 
sein  wird." 

„Gestern  hat  ein  Hauptmann  vom  löblichen  Regimento  (Vaubonne- 
Dragoner)  ausser  Notta  einen  mantuanischen  Grafen  Namens  Girolamo 
Peccorato  angetroffen,  bei  welchem  die  beikommende  Marschroute 
gefunden  *)  und  anher  mitgebracht  wurde,  als  welcher  vermöge  solcher 
alle  Passagen  wohl  zu  besichtigen,  vom  Herrn  General  Mando  ni 
(soll  offenbar  M  odavi  heissen)  verschickt  worden.  Es  hat  derselbe 
gütlich  nichts  gestehen  wollen,  wie  ich  aber  selben  habe  prügeln 
lassen,  Folgendes  ausgesagt:  dass  gedachter  General  Mandoni  zu 
Garignano  mit  7000  Mann  stehet,  worunter  4  Regimenter  Cavallerìe 
begriffen  und  der  Feind  inten tionirot,  bei  Notta  (das  heutige  Val  di 
Bendo)  und  8an  Michele  durchzubrechen.  Also  habe  ich  sogleich  noch 
einige  Mannschaft  zu  den  alldortig  postirten  2  Uauptleuten  abgeschickt." 

Die  Franzosen  waren  durch  den  schwierigen  Marsch  im  Gebirge 
so  erschöpft,  dass  sie  den  27.  Juli  auf  den  Höhen  von  Aquanegra  und 
Ferrara  Rast  halten  mussten  ;  nur  die  noch  rückwärts  gebliebene  Reiterei 
wurde  an  diesem  Tage  nach  Ferrara  vorgenommen. 

Erst  am  28.  wurde  die  Vorrückung  fortgesetzt:  die  Infanterie 
voraus,  hinter  ihr  die  Artillerie  und  der  Train,  die  Reiterei  schloss. 
Die  Nachhut  bestand  aus  allen  Carabinieren  und  einer  Reiter-Brigade. 
Gewaltige  Terrain-Hindemisse  erschwerten  und  verlangsamten  den  Vor- 
marsch. Häufig  mussten  die  Mineur- Abtheilungen  der  Vorhut  Sprengungen 
vornehmen,  um  den  Weg  zu  verbreitern,  denn  die  Colonnen  kamen 
in  oft  50 — 80  Schritt  lange  Engen,  durch  welche  kaum  zwei  Mann 
neben  einander  sich  hätten  fortbewegen   können').   Am   schwierigsten 


*)  In  den  Acten  nicht  vorhanden. 

<)  Pel  et  schildert  (Band  III,  Seite  239)  namentlich  die  PaMage  des  Defilé*s 
Ton  Scahitte  als  nngemein  beschwerlich,  —  ein  Defilé,  das  anf  den  heatig^en  Karten 
nicht  ersichtlich  ist. 
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kam  die  Reiterei  von  der  Stelle  und  sie  hatte  auch  mehrfache  Verluste 
an  Pferden  und  Leuten  zu  beklagen,  welche  in  die  Abgründe  stürzten. 
Am  Abend  des  28.  erreichte  die  Vorhut  Brentonico,  ohne  den  geringsten 
Widerstand  gefunden  zu  haben. 


Gefechte  bei  Nagro;  30.  nnd  31.  Juli  —  Rückzug  Vanbonne's 

naoli  Roveredo. 

General-Feldwachtmeister  Vaubonne  zog  am  28.  und  29.  Juli 
seine  sämmtlichen  in  der  Nähe  von  Mori  stehenden  Streitkräfte  auf 
das  linke  Etsch-Ufer  hinüber,  imi  in  der  breiten  Val  Lagarina  alle 
Uebergänge  über  den  Fluss  bewachen  zu  lassen. 

Vendôme  dagegen  sammelte  am  29.  und  30.  Juli  seine  Truppen 
um  Brentonico. 

An  letzterem  Tage  war  von  französischer  Seite  nur  eine  kleinere 
Abtheilung  über  Lozzio  gegen  Nago  vorgedrungen.  Hier  stiess  dieselbe 
auf  einen  Trupp  kaiserlicher  „Grenadiere,  Ftlsiliere  und  100  Bauern", 
von  welchem  sie  sofort  aufs  tapferste  angegriffen  und  nach  dem 
Verluste  einiger  Todten  und  Verwundeten  in  die  Flucht  gejagt  wurde  ; 
die  Kaiserlichen,  welche  den  Franzosen  eine  Strecke  in  der  Richtung 
von  Brentonico  nachsetzten,  verloren  blos  2  Mann  und  1  Bauer  *). 

Am  nächsten  Tage  aber  näherten  sich  zwei  grössere  Colonnen 
dem  Orte  und  dem  Schlosse  von  Nago  und  Penede.  Letzteres  beherrschte 
durch  seine  überhöhende  Lage  sowohl  das  Dorf,  wie  auch  die  Wege, 
welche  aus  dem  Etschthale  an  den  Garda-See  und  von  da  im  Sarca- 
thale  aufwärts  ftlhrten. 

Im  Schlosse  befand  sich  seit  Mitte  Juli  eine  Garnison  von  zwei 
kaiserlichen  Compagnien  und  100  Bauern.  Am  26.  Juli  war  noch  eine 
Verstärkung  von  „einigen  Leuten  und  80  Mann"  hinzugekommen.  Auf 
einer  Höhe  zwischen  Schloss  und  Stadt  stand  eine  Batterie  von 
3  Kanonen.  In  dem  nahen  Torbole  am  Garda-See  befanden  sich  eben- 
falls eine  Compagnie  und  eine  Anzahl  Bauern. 

Da  der  Besitz  von  Nago  sonach  für  die  weitere  Vorrückung  im 
Sarcathale  von  Wichtigkeit  war,  so  entsandte  Vendôme  am  frühen 
Morgen  des  31.  zwei  Colonnen  gegen  dasselbe.  Die  eine  wurde  vom 
General-Lieutenant  de  Vaub èco urt  geführt,  bestand  aus  zwei  Infanterie- 
Brigaden  und  rückte  auf  der  Strasse  über  Lozzio  vor  und  auf  den 
dieselbe  begleitenden  Höhenzügen.  Vor  Nago,  wo  die  Spitze  der  Colonne 


•)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VII.  Nr.  8. 
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am  späten  Nachmittage  eintraf,  wurde  die  französiBche  Vorhut  in  der 
Stärke  von  500  Mann  über  zwei  Stunden  von  12  Grenadieren, 
10  Füsilieren  und  100  Bauern  aufgehalten,  welche  auf  den  Höhen 
vorzügliche  Deckung  gefunden  hatten  und  die  Franzosen  keinen  Schritt 
vorwärts  kommen  Hessen. 

Die  kaiserliche  Abtheilung  wurde  hiebei  von  den  vorhin  gedachten 
3  Geschützen  wirksam  unterstützt  Nachdem  aber  Vaubécourt  in- 
zwischen seine  zwei  Brigaden  auf  den  Höhen  ober  dem  Orte  und  auf 
Pistolenertrag*)  vom  Schlosse  entwickelt  hatte,  begannen  die  Bauern 
ihre  Posten  zu  verlassen,  so  dass  schliesslich  nur  die  22  Soldaten 
übrig  blieben.  Da  sich  diese  selbstverständlich  auch  nicht  länger  gegen 
eine  solche  ungeheure  Uebermacht  halten  konnten,  so  beschloss 
ihr  Conunandant,  dessen  Name  leider  aus  den  Acten  nicht  zu  ersehen 
ist,  ebenfalls  sich  zurückzuziehen. 

Während  dieses  Gefechtes  hatte  sich  Maréchal  de  Camp  de 
Bissy  mit  der  zweiten,  aus  19  Grenadier-Compagnien  bestehenden 
Colonne,  links  von  der  ersteren,  auf  dem  schwer  gangbaren  Gebirge 
mtlhselig  vorwärts  bewegt. 

Als  er  in  die  Höhe  von  Torbole  kam,  sah  er,  dass  die  kaiser- 
liche Besatzung  soeben  den  Ort  verlasse  und  im  Sarcathale  aufwärts 
marschire.  Er  sandte  daher  unverzüglich  einige  Compagnien  in  die 
Stadt  hinab  und  Hess  dieselbe  besetzen. 

Inzwischen  war  die  Dunkelheit  angebrochen.  Die  Franzosen 
wagten  sich  auf  dem  schluchtenreichen,  zerrissenen  Boden  nicht  weiter 
vorwärts,  und  beide  Colonnen  verbrachten  die  Nacht  in  ihren  Stellun- 
gen. Die  kaiserliche  Compagnie  aber,  welche  bei  der  Annäherung  der 
Franzosen  Torbole  verlassen  hatte,  um  nicht  abgeschnitten  zu  werden, 
vereinigte  sich  unangefochten  mit  den  zwei  anderen  Compagnien  in 
Nago. 

In  der  Nacht  zum  1.  August  verliess  Obristlieutenant  von  Fr  e  s  en 
mit  dem  grössten  Theile  des  regulären  Militärs  und  der  Bauern  Nago 
und  Penede  und  zog  sich  nach  Arco  zurück,  das  er  ganz  richtig  als 
den  wichtigeren,  noch  ungenügend  besetzten  Punct  erkannte,  in  dessen 
„Geschloss"  er  sich  „so  lange  zu  manuteniren  versprach,  als  es  ihm 
nur    irgend    möglich    sein    würde".    In    Penede    Hess    er    blos     einen 


')  Diese  DistaDSB-Bemessangr  igt  der  officiellen  französischen  Darstellung  ent- 
nommen,  dflrffce  aber  nicht  wörtlich  anfsafassen  sein,  da  die  5  Gescbfltze  des 
Schlosswalles  eine  derartig^e  Annähemng^  der  feindlichen  Trappen  kaum  gestattet 
haben  werden,  die  Franzosen  später  auch  genOthiget  waren,  aus  schwerem  Geschatse 
das  Schloss  zu  beschiessen. 
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Lieutenant  mit  einer  Âbtheilung  von  50  Soldaten,  40  Btichßenmeistem 
und  Handlangem*)  und  50  Bauern  zurtlek. 

Dieser  tapfere  Officier,  dessen  Name  ebenfalls  nicht  in  den  Acten 
angegeben  ist,  hielt  mit  seiner  kleinen  Schaar  die  ganze  französische 
Armee  des  Herzogs  von  Vendôme  vier  volle  Tage  in  der  Vorrttckung 
auf.  Die  Truppen  der  Generale  Vaubécourt  und  Bissy  erhielten, 
nachdem  der  kaiserliche  Lieutenant  am  Morgen  des  1.  August  die 
Auffordenmg  Vaubécourt *8  zur  Uebergabe  stolz  zurückgewiesen, 
noch  namhafte  Verstärkungen  theils  von  M  e  davi,  der  inzwischen  auf 
der  Westseite  des  Garda-See's  bis  Riva  gekommen  war,  theils  vom 
Corps  des  Herzogs  selbst  Die  beherrschende  Lage  des  nur  schwer 
zugänglichen  Schlosses,  sowie  das  wirksame,  die  Strasse  nach  Arco 
bestreichende  Geschützfeuer,  Hessen  den  Sturm  zu  opfervoll  erscheinen. 
Vendôme  ordnete  daher  die  förmliche  Belagerung  des  Schlosses  an, 
Hess  schwere  Geschütze  in  Batterien  bringen  und  auf  dem  Garda-See 
von  Desenzano  her  zwei  24-Pfünder  und  zwei  Mörser  herbeischaffen. 
Diese  Arbeiten  und  Vorkehrungen  dauerten  bis  zum  4.  An  diesem  Tage 
eröffneten  die  Franzosen  das  Feuer  gegen  Penede.  Nachmittags  um 
6  Uhr  sah  sich  durch  dessen  verheerende  Wirkung  der  Lieutenant 
veranlasst,  die  Capitulation  anzubieten.  Seine  Bedingungen  fand  aber  der 
Herzog  „si  extraordinaires^,  dass  er  glaubte,  darauf  nicht  anders  ant- 
worten zu  können,  als  durch  die  sofortige  heftigste  Erneuerung  des  Feuers. 

In  seiner  bedrängten  Lage  erübrigte  dem  mit  viel  zu  geringen 
Kräften  auf  einen  so  wichtigen  Posten  gestellten  Officier  nichts,  als 
sich  noch  am  selben  Abende  mit  der  ganzen  Besatzung  bedingungslos 
zu  ergeben. 

Damit  war  die  Strasse  im  Sarcathale  frei  bis  Arco.  Das  war  für 
die  Franzosen  ein  grosser  Gewinn,  denn  ihre  ursprüngliche  Absicht, 
in  der  Val  Lagarina  vorzudringen,  wurde  durch  die  Umsicht  vereitelt, 
mit  welcher  Vaubonne  alle  Puncto  besetzen  und  vertheidigen  liess, 
welche  dem  Feinde  einen  Uebergang  über  die  Ëtsch  möglicherweise 
gestattet  hätten.  Nachdem  nämlich  der  kaiserliche  General  sich  ganz 
auf  das  linke  Ufer  zurückgezogen,  besetzten  die  Franzosen  am  l.  August 
Mori.  Der  gleichzeitige  Versuch,  gegenüber  von  San  Marco  wie  auch 
bei  San  Biasio  Brücken  über  die  Etsch  zu  schlagen,  wurde  durch  das 
wirksame  Geschützfeuer  der  Kaiserlichen,  die  an  diesen  Puncten 
Schanzen  aufgeworfen  hatten,  vereitelt.  Aus  diesem  Grunde  hatte  der 
Herzog  so  überlegene  Mittel  aufgeboten,  um  in  den  Besitz  von  Nago 
und  Penede  zu  gelangen. 


*)  Aaf  dem  Schloss walle  befanden  sich  5  Geschfltse,  vor  demselben  3. 
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Einen  Tag  vor  dem  Falle  der  genannten  Ponete  hatte  auch  die 
vollständige  Vereinigung  der  Colonne  Me  davi'»  mît  dem  Hanptcorpa 
stattgefìinden.  Diese  Colonne  hatte  beinahe  mit  noch  grösseren  Natur- 
hindemissen  und  Widrigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  als  letztere  auf 
den  AbfìiUen  des  Monte  Baldo. 

Von  Salò  aus  hatte  M  e  davi  eine  Seitencolonne  durch  die  Val 
Sabbia  gegen  das  obere  Chiesethal  entsendet  Nachdem  diese  aber 
nicht  allein  ungeheure  Terrain-Schwierigkeiten  vor  sich  sah,  sondern 
auch  in  Erfahrung  brachte,  dass  in  den  Œudicarien  vom  kaiserlichen 
Obristlieutenant  von  Zumjungen  namhafte  Verschanzungen  ange- 
legt und  entsprechend  besetzt  worden,  so  dass  eine  kleinere  Colonne 
keine  Aussicht  hatte,  da  durchzudringen,  so  zog  sie  sich  unverrichteter 
Dinge  wieder  an  den  Garda-See  zurück. 

Am  25.  Juli  rückte  hierauf  Me  davi  bis  Gargnano  vor.  Hier 
blieb  er  zwei  Tage,  theils  um  seiner  Truppe  Rast  zu  gönnen,  theils 
um  die  von  den  Landesvertheidigem  verdorbenen  Wege  einigermassen 
ausbessern  zu  lassen.  In  der  Nacht  zum  28.  Juli  wurde  die  Umgebung 
des  See's  von  den  heftigsten  Erdbeben  in  allgemeinen  Schrecken  gesetzt, 
und  M  e  da  vi  verschob  den  Weitermarsch  bis  zum  29.  An  diesem 
Tage  rückten  1500  Franzosen  bis  zum  Passe  Tignale  vor,  wo  sie  von 
der  daselbst  postirten  Abtheilung  unter  Commando  eines  Lieutenants  *) 
mehrere  Stunden  aufgehalten  wurden.  Doch  vermochten  sich  die, 
zumeist  aus  Landesschützen  bestehenden  Vertheidiger  nicht  lange  zu 
halten.  Tags  darauf  rückte  Me  davi  über^Prabione,  Tremosine  und 
Villa,  in  der  Val  di  San  Michele  und  Val  di  Bondo  hinauf,  an  die 
südlichen  AbMle  des  das  Ledrothai  vom  Venetianischen  trennenden 
Monte  Notta,  wo  er  abermals  auf  längeren  Widerstand  stiess.  Das 
Gefecht  wurde  am  3L  in  der  Val  di  Bondo  erneuert  Die  Verthei- 
diger hatten  Verstärkung  erhalten  durch  die  Abtheilung  des  Haupt- 
mannes de  Graf  (de  GrofF?),  der  Tags  vorher  noch  im  Valle  di 
Michele*)  gestanden  und  aus  demselben  verdrängt  worden.  Da  aber, 
von  Bauern  aus  Tremosine  geführt,  eine  französische  Colonne  über 
Felsen  und  Abgründe  hinweg  dem  Rücken  der  Vertheidiger  sich 
näherte,  so  trat  de  Graf,  nachdem  er  namhafte  Verluste  an  Todten 
und  Verwundeten  erlitten  und  130  Gefangene  verloren,  den  Rückzug 
über  Pönal  und  Riva  an,  auf  dem  Wege  noch  die  Posten  vom  Singla- 
thal   (Valle   de  Singla)   und  vom  Guil  (Monte  Guil)  an   sich  ziehend. 

Am  1.  August  stieg  die  französische  Colonne  über  das  Gebirge 
in  die  Val  Ledro  und  rastete  zu  Pieve.   Nur  ein  Bataillon   rückte  an 


«)  Siehe  Seite  183. 

*)  Das  Thal  mflndet  nXchst  Prabione  in  den  Qarda-See. 
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diesem  Tage  durch  das  die  Val  Ledro  vom  Sarcathale  scheidende 
Öiumela-Gebirge,  und  schloss  sich,  nachdem  es  Riva  schon  geräumt  fand, 
am  2.  August  der  Colonne  des  G-enerals  de  Bissy  an,  welche  eben 
mit  den  AngrifFsarbeiten  auf  Nago  und  Penede  beschäftigt  war. 

Das  Q-ros  der  Colonne  Medavi's  benutzte  aber  den  Rasttag  zu 
den  zügellosesten  Ausschreitungen  gegen  die  armen  Thalbewohner, 
die  sich  nicht  geflüchtet,  und  zu  den  rohesten  Barbareien  gegen  die 
dem  Grafen  Castelbarco  gehörigen  Besitzungen.  Mehrere  Dörfer 
nebst  Kirchen  und  Herrschaftshäusem  wurden  angezündet,  das  Mobiliar 
zertrümmert,  das  Vieh  getödtot  In  gleicher  Weise,  wie  M  e  davi  im 
Ledrothale,  wüthete  Vendôme  in  der  Umgebung  von  Brentonico  und 
Lozzio.  Beide  Orte  wurden  fast  ganz  niedergebrannt  und  die  Schlösser 
des  Grafen  Castelbarco  zerstört. 

Die  beiden  folgenden  Tage,  2.  und  3*  August,  marschirte  M  e  davi 
unter  Bewältigung  grossartiger  Hindernisse,  im  Rücken  aller  von  den 
Kaiserlichen  am  nördlichen  Ufer  des  Garda-See's  errichteten,  aber  aller- 
dings schon  verlassenen  Verschanzungen,  über  die  Höfe  bei  Campi, 
an  dem  Schlosse  von  Tenno  vorbei,  welches  von  einem  Détachement 
besetzt  wurde,  in  die  Thalebene  hinab,  wo  am  4.  die  Vereinigung  mit 
Vendôme  stattfand. 

Aus  Brentonico  hatte  Letzterer  einen  Aufruf  an  die  geflüchteten 
Bauern  Süd-Tyrols  gerichtet,  worin  er  sie  auflforderte,  in  ihre  Hütten 
zurückzukehren,  und  mit  Brand  und  Verwüstung  denjenigen  drohte, 
welche  dieser  Mahnung  nicht  Folge  geben  würden. 


Die  Belagerung  von  Aroo;  8.  bis  18.  August 

Nach  der  Vereinigung  der  Truppen  des  Herzogs  von  Vendôme 
mit  jenen  des  General-Lieutenants  M  e  davi  waren  die  Franzosen  voll- 
ständig Herren  des  Gebietes  von  der  Etsch  bis  zum  Ledrothale.  Die 
zum  Theile  sehr  fruchtbare  und  gut  bebaute  Gegend  deckte  alle  ihre 
Bedürfnisse,  und  die  Herbeischaffung  des  zu  den  späteren  Belagerungen 
nothwendigen  Geschützes,  sowie  der  sonstigen  Kriegsmaterialien,  erfolgte 
jetzt  sehr  bequem  auf  dem  Garda-See. 

Für  die  weitere  Vorrückung  in  das  Innere  Tyrols  hatte  Vendôme 
nur  zwischen  zwei  Wegen  zu  wählen:  der  bessere  führte  im  Etsch- 
thale  '),  ein  anderer,  mehr  Terrain-Schwierigkeiten  bietend  als  der  erste, 
ging  durch  das  Sarca-  und  Cavedinethal  nach  Trient.  Der  Marschall 
entschied  sich    ftlr    diesen.    Im    Etschthale    hätte    er    sich    auf   einen 


*)  I.  Band  der  „Feldzflge  des  Pnnsen  Eugen  von  Savoyen**,  Seite  142. 
FeldxOge  des  Prinxen  Engen  v.  Sayoyen.  V.  Band.  13 
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längeren  Widerstand  der  Roveredaner  gefasst  machen  müssen.  Roveredo 
war  in  guten  Vertheidigungsstand  gesetzt  und  der  ebenso  energische 
als  umsichtige  General  Solari,  der  mit  seinen  6  Bataillonen  am  29.  Juli 
in  Trient  eingetroffen  war  und  nun  die  Vertheidigungs- Vorkehrungen 
in  Stid-Tyrol  persönlich  leitete,  hatte  eine  Reihe  alle  Zugänge  beherr- 
schender Verschanzungen  anlegen  lassen,  deren  Angriff  sehr  um- 
ständlich und  •  zeitraubend  gewesen  wäre.  Auf  dem  anderen  Wege 
nach  Trient  waren  aber  nur  Stadt  und  Schloss  von  Arco  zu  bewältigen, 
welche  schwächer  besetzt  waren  als  Roveredo,  und  schon  vermöge 
ihrer  Anlage  und  Umgebung  nicht  über  jene  Hülfsmittel  verfügten 
und  auch  nicht  auf  jene  Unterstützung  rechnen  konnten,  wie  Roveredo. 
Nachdem  überdies  die  Franzosen  in  Riva  und  Torbole  Magazine 
eingerichtet  hatten,  so  war  der  Nachschub  nach  Arco  leichter  zu 
bewerkstelligen,  als  nach  dem  entfernteren  Roveredo. 

Diese  Erwägungen  bestinmiten  den  Herzog,  im  Sarcathale  vorzu- 
rücken und  das  Etschthal  aufwärts  nur  kleinere  Abtheilungen  zur 
Beobachtung  zu  entsenden. 

Am  6.  und  6.  August  erschienen  in  der  Umgebung  von  Arco 
recognoscirende  Trupps,  und  am  7.  näherte  sich  ein  vom  General- 
Lieutenant  M  e  davi  abgeschickter  Tambour  der  Stadt,  mit  der  Auffor- 
derung, selbe  möge  sich  ergeben.  Obristlieutenant  Baron  Christian 
Ernst  Fr  e  s  en  vom  Regimente  Nigrelli  würdigte  den  Mann  gar 
keiner  Antwort  und  Hess  ihm  nur  sagen,  „wenn  et  sich  nicht  augen- 
blicklich fortschere,  so  lasse  er  ihn  todtschiessen"  *). 

In  der  Nacht  zum  8.  August  näherten  sich  hierauf  die  franzö- 
sischen Truppen  unter  MedavTs  Commando:  16  Bataillone  und 
7  Escadronen  mit  16  Kanonen  und  2  Mörsern.  Die  Vorhut  hatte  sich 
bis  zum  Morgen  in  den  Besitz  einer  Anhöhe  gesetzt,  von  wo  aus  die 
Stadt  leicht  zu  beschiessen  war. 

Arco,  der  bedeutendste  Ort  des  Sarcathales,  wird  von  der  Sarca 
bespült,  und  liegt  am  Fusse  des  hohen,  gegen  Osten  und  Norden  mit 
senkrechten  Wänden  abstürzenden  Felsens,  der  von  einem  Schlosse 
gekrönt  wird,  dessen  Umfassungsmauern  damals  sich  in  gutem  Stande 
befunden  hatten.  Dieses  Schloss  ist  die  Wiege  des  uralten,  mit 
fürstlichen  Häusern  in  nächster  Verwandtschaft  stehenden  Grafen- 
geschlechtes von  Arco  („Bogen"),  deren  Zweige  auch  in  Bayern 
zu  Besitz  und  Bedeutung  sich  emporgeschwungen. 

Zu  dem  den  ragenden  Felsen  krönenden  Schlosse  führt  nur  ein 
einziger    schmaler    Weg    über    den    steilen    Südhang    von    der    auf 


<)  Kriegs- Archiv    1703;  Fa«c.  Vu.  Nr.  8. 
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letzterem  sich  ausbreitenden  Stadt  her,  gedeckt  durch  eine  Art 
Kronwerk  *).  Auf  der  flacheren  Westseite  schützen  starke  Thürme  das 
Schloss,  im  Norden  und  Osten  aber  verwehrten  die  schroffen, 
jähen  Abstürze  jede  Annäherung.  Die  Stadt  selbst  wurde  von  einer 
in  gutem  Stande  befindlichen,  crenelirten  und  durch  sieben  Thürme 
flankirten  Mauer  umschlossen,  die  sich  im  Westen  den  Felshang 
hinanzog  und  im  Osten  bis  zur  Sarca  reichte. 

Die  Garnison  des  Schlosses  bestand  aus  8  Corapagnien  Nigrelli- 
Infanterie  und  50  Landesschützen;  auf  den  Wällen  standen  14  Geschütze. 
In  der  Stadt  lagen  die  verschiedenen  Abtheilungen,  welche  sich  von 
den  Grenzposten,  sowie  von  Riva,  Torbole,  Nago  und  Tenno  zurück- 
gezogen hatten.  Das  stärkste  Contingent  bildeten  ein  oder  zwei  Com- 
pagnien  vom  Regimente  Max  Starhemberg,  von  welchem  ein  Bataillon 
bei  einem  Zusammenstosse  mit  den  Franzosen  vor  Brentonico  seinen 
Obristwachtmeister  Siegel,  der  erschossen  wurde,  verloren  hatte. 
Die  übrigen  Compagnien  hatten  sich  nach  Roveredo  und  Trient 
zurückgezogen  •). 

Die  Vertheidiger  von  Schloss  und  Stadt  zählten,  da  die  8  Com- 
pagnien Nigrelli  durch  vielfache  Detachirungen  auf  300  Mann  zusammen- 
geschmolzen waren,  einschliesslich  der  Feuerwerker  und  Büchsenmeister, 
nur  600  Mann,  sowie  —  da  sich  ein  Theil  der  Bauern  verlaufen 
hatte  —  gegen  200  Landesschützen').  Ausserdem  gesellte  sich  noch 
in  patriotischer  Bereitwilligkeit  die  wackere  Bürgerschaft  zu  den 
Vertheidigem. 

Dem  Mangel  an  Projectilen,  der  sich  am  meisten  fühlbar  zu 
machen  drohte,  sollte  in  letzter  Stunde  eine  aus  Trient  einlangende 
Sendung  von  100  Stück  Spfündiger  Kugeln  und  3  Kisten  mit  Blei 
abhelfen.  Der  Nutzen  dieser  Sendung  erwies  sich  jedoch  als  ein 
äofiserst  zweifelhafter,  denn  —  die  Kugeln  passten  nicht  zu  den 
Geschützen.  Letztere  bestanden  nämlich,  mit  Ausnahme  von  vier  3-Pftln- 
dem,  aus  2-,  4-  und  6-Pftlndern,  zusammen  16  Piecen*).  Auch  in  Bezug 
auf  die  Verpflegung  mussten  die  Vertheidiger  bald  von  Sorgen  erfüllt 
werden,  denn  der  Mehlvorrath  konnte  nur  kurze  Zeit  die  Bedürfioisse 
der  Besatzung  und  der  Bürgerschaft  decken.  Einen  weiteren  Uebelstand 
fìlr  die  Vertheidigung  bildeten  die  auf  der  örabensohle  stehen  geblie- 
benen Bäume,  die  man,  da  es  an  Zeit  gebrach,  nicht  mehr  fällen  und 
fortschaffen  konnte. 


•)  Beilage,  Tafel  I. 

«)  Kriegs-Arcbiv  1703;  Fase.  VUI.  Nr.  2. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IX.  Nr.  1. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase  VIIL  Nr.  3. 
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An  einem  Mittwoch,  Nachts  vom  8.  auf  den  9.  August,  eröffneten 
die  französischen  Sappeure  die  Laufgräben.  Am  nächsten  Morgen  hatten 
schon  zwei  Halb-Carthaunen  die  Stadtmauer  unweit  der  Porta  Scharia 
durchbrochen.  Da  im  Laufe  des  Vormittags  die  französische  Artillerie 
die  Beschiessung  der  Stadt  fortsetzte,  die  Batterien  des  Schlosses  aber 
schon  der  ungenügenden  Munition  wegen  das  feindliche  Feuer  nur 
schwach  und  unwirksam  erwiderten,  so  wurde  die  Stadt  von  dem 
grössten  Theile  der  Besatzung,  wie  auch  von  einem  Theile  der  Bewohner, 
die  sich  zugleich  mit  den  Vertheidigem  auf  das  Schloss  hinaufzogen, 
geräumt  ;  ein  anderer  Theil  der  Bewohner  begab  sich  über  die  Brücke 
auf  das  jenseitige  Sarca-Ufer;  sehr  Viele  wollten  sich  jedoch  von 
ihrer  Habe  nicht  trennen  und  blieben  in  Arco,  wo  Baron  Fresen 
nur  eine  beobachtende  Abtheilung  von  300  Soldaten  und  Landes- 
schützen zurückgelassen. 

Im  Laufe  des  9.  wurde  das  Feuer  aus  den,  auf  Anordnung  des 
General-Lieutenants  Me  davi  unter  grossen  Beschwerden  errichteten 
4  Batterien  fortgesetzt,  von  den  Kaiserlichen  aber  nicht  erwidert  In 
diesen  Batterien  waren  bis  zum  Abende  des  9.  im  Ganzen  5  8-Pfünder, 
6  24-Pfünder,  2  Mörser  und  8  Hakenbüchsen  eingeftlhrt.  Da  M  edavi 
die  Besatzung  der  Stadt  genügend  eingeschüchtert  hielt,  so  liess  er  in 
der  Nacht  14  Grenadier-Compagnien  unter  den  Maréchaux  de  Camp 
Vaudrey  und  Senneterre  gegen  die  Bresche  bei  der  Porta  Scharia 
vorrücken.  Einer  solchen  Uebermacht  konnten  die  300  Vertheidiger 
wohl  nicht  Stand  halten,  sie  zogen  sich  daher  schon  nach  den  ersten 
Schüssen  in's  Schloss  zurück.  Obwohl  die  Franzosen  nur  leichte  Gegen- 
wehr gefunden,  hauseten  sie  in  der  Stadt  doch  in  empörender  Weise. 
Im  Pfarrhofe,  wohin  sich  viele  Leute  geflüchtet,  richteten  sie  eine  förm- 
liche Metzelei  unter  denselben  an. 

Am  nächsten  Tage  wurden  die  Laufgräben  gegen  das  Schloss, 
sowie  auf  dem  Plateau  westlich  desselben  eine  fünfke  Batterie  von 
3  4-Pfündem  errichtet ,  um  die  Fenster  des  Schlosses  beschiessen 
zu  können.  Diese  Arbeiten  gingen  nur  sehr  langsam  und  unter  nam- 
haften Verlusten  für  die  Belagerer  vor  sich,  denn  jetzt  gelangten  nicht 
blos  die  Kanonen,  sondern  auch  das  wohlgezielte  Feuer  der  Landes- 
schützen zu  voller  Geltung. 

Der  gegenseitige  Geschützkampf  währte  ohne  Zwischenfall  bis 
zum  12.  Als  der  Herzog  von  Vendôme  an  diesem  Tage  zur  Besich- 
tigung der  Arbeiten  von  Brentonico  herüberkam,  gerieth  er  in  Lebens- 
gefahr; denn  eine  aus  dem  Schlosse  abgefeuerte  Stückkugel  schlug 
unmittelbar  neben  ihm  in  einen  Olivenbaum,  so  dass  die  Aeste  weit 
umherflogen.   Am    nächsten  Tage  war  das  Geschützfeuer  des  Verthei- 
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digéra  zum  Schweigen  gebracht  Die  RundoUen,  die  Cistemen,  die 
Backöfen  und  das  Proviant-Magazin  lagen  im  Schutte  und  viele  Leute 
waren  verwundet.  Ea  gab  fast  keine  sichere  Unterkunft  mehr*). 

Am  10.  imd  11.  August  hatte  Baron  Fr  es  en  weg-  und  steg- 
kundige  Bauern^  die  sich  über  das  Gebirge  geschlichen,  mit  Vorstel- 
lungen über  seine  bedrängte  Lage  nach  Roveredo  geschickt  Am  14. 
kam  Antwort  vom  General-Feld  Wachtmeister  Vaubonne,  worin  dem 
Commandanten  des  Schlosses  gesagt  wurde,  er  möge  sich  an  Heister 
um  Hülfe  wenden,  da  er  —  Vaubonne  —  ausser  Stande  sei,  etwas  zu 
thun.  Warum  Vaubonne  nicht  gleich  selber  das  Ansuchen  Fresen's 
dem  Conmiandanten  Tyrols  auf  dem  kürzeren  und  ungefährlicheren 
Wege  von  Roveredo  nach  Trient  übermittelte,  dürfte  wohl  nur  durch 
die  Schwerfälligkeit  des  damaligen  Dienstverkehres  zu  erkltoen  sein. 
Noch  in  der  Nacht  zum  15.  fertigte  daher  Fresen  zwei  Boten  mit 
der  dringenden  Bitte  um  Unterstützung  i^  H  e  i  s  t  e  r  nach  Trient  ab. 

Zwar  hatten  sich  am  Abende  vorher  —  am  14.  —  bewaffnete 
Bauern  und  eine  Abtheilung  kaiserlicher  Huszaren,  im  Ganzen  etwa 
400  Mann,  nördlich  von  Arco  gezeigt  Unter  der  Führung  eines  Pfarrers 
versuchten  diese  wackeren  Leute  bis  zum  Schlosse  zu  dringen.  Aber 
in  dem  Kampfe  mit  den  ihnen  von  Meda  vi  entgegengeschickten 
Grenadier-Compagnien  und  300  Mann  Infanterie,  erlitten  sie  einen 
Verlust  von  30  Mann  und  mussten  sich,  da  keine  Aussicht  vorhanden 
war  durchzubrechen,  wieder  gegen  das  Gebirge  zurückziehen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wurde  der  Pfarrer  von  den  Franzosen  gefangen 
genommen  und  auf  Vendôme's  Geheiss  erschossen. 

Am  16.  herrschte  schon  sehr  empfindlicher  Munitions-Mangel  im 
Schlosse.  Da  das  feindliche  Feuer  von  kaiserlicher  Seite  fast  gar  nicht 
erwidert  werden  konnte,  so  wagten  sich  an  einzelnen  Stellen  französische 
Soldaten  bis  wof  10  Schritte  an  die  Wälle  heran.  Eine  Abtheilung  von 
300  Mann  versuchte  sogar  schon  die  Sturmleitern  anzusetzen  und  wurde 
nur  durch  Flintenfeuer,  Steinwtlrfe  und  Kolbenschläge  an  der  Er- 
steigung der  Mauern  gehindert  Des  Abends  traf  der  Herzog  von 
Vendôme  aus  Riva  ein,  wohin  nunmehr  sein  Hauptquartier  verlegt 
worden  war.  Gleichzeitig  wurden  auf  sein  Geheiss  die  Minirarbeiten 
unter  dem  Schlosse  begonnen. 

Am  nächsten  Morgen  standen  die  Sappen  nur  mehr  15™  von 
der  Mauer.  Die  Vertheidiger  konnten  blos  noch  von  einem  ein- 
zigen Platze  aus,  von  einem  aus  Faschinen  erbauten  Cavalier  feuern. 
Doch    schon  das  letzte  „Kistel  mit  Blei^  nuutste  „angegänzt^  werden 


*)  Kriegs- Archiv  1708;  Paso.  VIIL  Nr.  3. 
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und  sogar  die  Flintenstoine  begannen  den  Füsilieren  zu  mangeln.  Das 
Mauerwerk  lag  beinahe  in  Trümmern  und  mit  jeder  Stunde  verbrei- 
terten sich  die  seit  drei  Tagen  entstandenen  beiden  Breschen. 

Am  Abende  stellten  die  Angreifer  kaum  30  Schritt  von  der 
Umfassung  drei  Mörser  auf,  welche  das  Schloss  mit  einem  Hagel  von 
Bomben  und  Steinen  überschütteten.  Trotzdem  Hess  Baron  Freson 
durch  seine,  ungeachtet  aller  Gefahren  imd  Entbehrungen  sehr  will- 
fährige Mannschaft  in  der  Nacht  wieder  die  Wallbrücho,  so  gut  es 
eben  noch  möglich  war,  ausbessern.  Kaum  begann  es  jedoch  zu  tagen, 
so  wiederholte  sich  das  Schauspiel  der  abgelaufenen  Woche  ;  die  müh- 
selige Nachtarbeit  lag  abermals  in  Schutt  und  Trümmern. 

Am  17.  August,  6  Uhr  Morgens,  versammelten  sich  nun  sämmt- 
liche  Officiere  zu  einem  Klriegsrathe.  Da  die  letzte  Entsatzhoffiiung 
geschwunden  und  längerer  Widerstand  unmöglich  war,  so  wurde  die 
Uebergabe  des  Platzes  beschlossen.  Ein  Hauptmann  ging  als  Parla- 
mentär in's  feindliche  Lager,  wo  er  den  eben  anwesenden  Herzog 
antraf.  Er  begehrte  den  Abzug  der  Besatzung  mit  allen  militärischen 
Ehren  entweder  zur  Armee  nach  Ostiglia  oder  nach  Trient 

Vendôme,  der  die  Unmöglichkeit  der  Besatzung,  sich  länger  zu 
halten,  erkannte,  verweigerte  den  freien  Abzug  und  drohte,  dass  wenn 
die  Garnison  sich  nicht  ergäbe  und  wenn  sie  noch  länger  durch  ihren 
am  Ende  doch  aussichtslosen  Widerstand  die  ganze  französische  Armee 
von  20.000  Mann  in  ihrer  Vorrückung  gegen  Trient  hindere,  er  den 
Sturm  werde  anordnen  und  die  ganze  Besatzung  ohne  Pardon  nieder- 
hauen lassen. 

Der  Hauptmann  überbrachte  diese  Mittheilung  in's  Schloss.  Der 
Commandant  liess  hierauf  die  ganze  Garnison  antreten,  Officiere,  Unter- 
officiere  und  Gemeine,  und  befragte  sie,  ob  sie  sich  bis  auf  den  letzten 
Mann  halten  wollten  ?  Die  Antwort  lautete  :  Wenn  Munition  und  Proviant 
in  erforderlichem  Ausmasse  vorhanden  wären,  so  würden  sie  entschlossen 
sein,  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  fechten;  da  aber  weder  Geschosse 
für  die  Geschütze,  noch  Feuersteine  für  das  Kleingowehr  vorhanden  sei, 
bei  dem  durch  die  französischen  Bomben  und  Kanonenkugeln  übel 
zugerichteten  Zustande  der  Umfassungsmauer  es  dem  an  Zahl  so  weit 
überlegenen  Feinde  keine  besonderen  Schwierigkeiten  mehr  machen 
könne,  sich  des  Schlosses  durch  einen  Sturm  zu  bemächtigen,  das  von 
den  Vertheidigem  gebrachte  Opfer  dem  Allgemeinen  daher  von  keinem 
eigentlichen  Nutzen  wäre,  so  sei  es  gerechtfertigt,  den  Franzosen  sich 
auf  Discrétion  zu  ergeben.  —  In  diesem  Entschlüsse  wurden  die  Offi- 
ciere der  Garnison,  denen  Obristlieutenant  Baron  F  r  e  s  e  n  Mittheilung 
von    seinen  Versuchen,  Hülfe  von  Roverodo    und  Trient    zu  erhalten. 


Digitized  by 


Google 


199 

gemacht  hatte,  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass  weder  von  Vau- 
bonne  noch  von  Heister  seit  15.  August  Antwort  eingetroffen. 

In  Folge  dessen  fand  am  18.  August,  10  Uhr  Vormittags,  auf 
dem  Glacis  des  Schlosses  von  Arco  die  Waflfenstreckung  der  Besatzung 
statt  Dieselbe  hatte  seit  der  Zerstörung  der  Zulaufrinnen  zur  Cisterne 
auch  an  einem,  in  der  unerträglichen  Hitze  des  Hochsommers  um  so 
empfindlicheren  Mangel  an  Wasser  gelitten,  als  die  unausgesetzte 
Bereitschaft  eines  Theiles  der  Truppen  bei  Tag  und  Nacht,  die  fort- 
währenden Arbeiten  an  der  zerschossenen  Umfassungsmauer  und  der 
hohe  Stand  an  Kranken  und  Verwundeten  das  Bedtlrfniss  nach  Labung 
steigern  mussten. 

Im  Ganzen  streckten  500  Soldaten  und  über  140  Landesschützen 
das  Gewehr;  ausserdem  wurden  von  den  Franzosen  160  Verwundete 
und  Kranke  übernommen  ;  an  Todten  hatten  die  Vertheidiger  20  Mann 
eingebüsst  —  Nach  den  eigenen  Angaben  der  Franzosen  hatte  ihnen 
die  zehntägige  Belagerung  150  Todte  und  Verwundete  gekostet. 

Die  Officiere  behielten  ihre  Waflfen  und  ihre  auf  4  Pferden 
und  8  Maulthieren  verladene  Bagage,  die  Mannschaft  ihr  Sack  und 
Pack.  Den  in  das  Schloss  geflüchteten  Bauern  und  sonstigen  Personen 
wurde  der  freie  Abzug  mit  Hab  und  Gut  gestattet  —  Ausser  den 
niedergelegten  Waflfen  und  den  Geschützen  fielen  auch  jene  Vorräthe 
an  Projectilen  dem  Feinde  in  die  Hände,  welche  als  uncalibermässig 
nicht  verwendet  werden  konnten;  femer  sollen,  nach  der  Aus- 
sage eines  Landesschützen,  der  bei  der  Uebergabe  entwischte  und 
nach  Fiave  zum  Obristlieutenant  von  Zumjungen  flüchtete,  auch 
„drei  Barils    mit  Geld"    in    den  Besitz  der  Franzosen  gelangt  sein  *). 

Die  kriegsgefangene  Besatzung  wurde  zunächst  nach  Riva  ab- 
geführt, und  von  da  nach  Lodi,  Novara  und  Alessandria  gebracht 


Marsoh  der  Franzosen  von  Aroo  naoh  Trient. 

Mit  Arco  hatten  die  Vertheidiger  Tyrols  nicht  allein  über  700 
wackere  Mitkämpfer  verloren,  sondern  auch  den  letzten  festen  Punct, 
der  den  Zugang  durch  das  Sarca-  und  Cavedinethal  in  das  Etsch- 
gelände  sperrte.  Die  Franzosen  konnten  jetzt  beinahe  ungefährdet  den 
Vormarsch  gegen  Trient  beginnen.  Wohl  hätte  derselbe  noch  durch 
den  in  den  Giudicarien  stehenden  Obristlieutenant  Zumjungen  in 
der  Flanke  bedroht  werden  können.  Doch  verfügte  Letzterer  nur  über 
etwa  900  Mann,  und  davon  waren  zwei  Dritttheile  Bauern. 


•)  Krieg»- Arohiv  1708;  Fase.   Vin,  Nr.  9,  und  Fase.  IX,  Nr.  1. 
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Untor  entsprechenden  Sicherheitsmassregeln  durfte  also  der 
Uerzog  von  Vendôme  jetzt  die  Verfügungen  zum  Vormarsche  erlassen. 

In  Riva,  Nago  und  Torbole  wurde  je  ein  Bataillon  zurückgelassen, 
als  er  mit  dem  Gros  seines  Corps  —  mit  14.000  Mann  —  noch  am  Nach- 
mittage des  18.  August  die  Vorrtickung  aufwärts  der  Sarca  gegen 
Toblino  begann  ;  der  Rest  seiner,  unter  dem  Befehle  des  General-Lieute- 
nants Vaubécourt  noch  bei  Mori  stehenden  Truppen  sollte  gleichzeitig 
die  Pässe  über  Ravazzone  erzwingen  und  am  rechten  Etsch-Ufer  vor- 
dringen. 

Der  energische  General-Feldwachtmeister  Graf  Solari  hatte  schon 
seit  Anfangs  August,  werkthätig  unterstützt  von  der  Trienter  Schutz- 
Deputation  und  der  Landbevölkerung,  alle  Mittel  zur  Verlegung  der 
Zugänge,  zur  Zerstörung  der  Strassen  und  zur  Vertheidigung  der 
wichtigeren  Puncto  aufgewendet  Mit  dem  Scharfblicke  des  praktischen 
Militärs  hatte  er  alle  Vortheile  des  Bodens  für  seine  Zwecke  ausge- 
nützt Die  Begleitungshöhen  der  Thäler,  durch  welche  nach  dem  Falle 
von  Arco  die  Annäherung  der  Franzosen  wahrscheinlich  wurde,  sind 
in  ihren  obersten  Theilen  am  stärksten  geböscht,  die  mittleren  Theile 
sind  dagegen  minder  steil,  ja  sie  bilden  sogar  hie  und  da  plateauartige 
Absätze  und  auf  diesen  liegen  die  Wohnorte,  deren  Umgebung 
gut  bebaut  ist  Die  letzte  unterste  Stufe  aber  stürzt  gegen  das  Rinn- 
sal der  Gewässer  wieder  in  jähen,  oft  unersteiglichon  Wänden  ab. 
Die  engste  Strecke  ist  im  nördlichen  Theile  die  von  Limare,  unter- 
halb der  Mündimg  des  Thaies  von  Molveno  bis  vor  alle  Sarche.  Es 
ist  dies  eine  schauerliche  Felsenklamm,  durch  welche  sich  die  Sarca 
zwischen  senkrechten ,  300  bis  350™  hohen  Wänden  tosend  und 
schäumend  durchpresst  *).  Bei  alle  Saliche  wird  die  Thalsohle  plötzlich 
1500  bis  2000  Schritt  breit;  fruchtbare  Felder  mit  üppigen  Wiesen 
abwechselnd,  und  zahlreiche  Pflanzungen  und  Maulbeeranlagen  bedecken 
nun  diese  von  vielen  Wegen  und  Wassergräben  durchzogene  Ebene. 
Aber  schon  nördlich  des  See's  von  Cavedine  verengt  sich  die  Thalsohle 
auf  600  bis  500  Schritt  und  bald  beginnen  die  sogenannten  „Maroche'*  : 
kahle  und  wüste  Trümmerhaufen,  die  Producte  eines  Borgsturzes  aus 
vorgeschichtlicher  Zeit  Bei  Drò  tritt  abonnais  die  frühere  Cidtur  zimi 
Vorscheine,  verengt  sich  jedoch  allmälig  bis  S.  Martino,  wo  sie  nur 
400  Schritt  breit  ist,  bis  sich  bei  Arco  wieder  das  herrliche  bis  an  den 
Garda- See  reichende  Becken  mächtig  erweitert. 

Um  nun  ein  Vordringen  des  Feindes  über  Molveno  zu  hindern, 
sendete  General  Solari   unmittelbar   nach   der   am    18.   Nachmittags 

*)  General  v.  Sonnklar  in  den  „ Mittheilungen  des  österreichischen  Alpen- 
vereins". 
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eingelaufenen  Nachricht  von  der  Capitulation  Arco's  über  400  Schützen 
des  Unter-Etschviertels,  welche  sich  in  ihrem  Gerichtssitze  Königsberg 
versammelt  hatten,  auf  den  Nonsberg  ;  den  Rest  von  über  300  Schützen 
des  gedachten  Viertels  wieder  nach  Finistrelle  und  Traversara*)  zur 
Abgrabung  und  Verhauung  der  Wege,  Am  nÄchsten  Tage  erging  an 
das  Burggrafenamt  nach  Heran  und  an  das  Obere  Etschviertel  nach 
Bozen  die  Weisung,  die  soeben  aus  dem  Innthale  zurückgekehrten 
sämmtlichen  Schützen  nach  dem  bedrohten  Nonsberge  imd  dem  Trienter 
Gebiete  abzuschicken.  Tags  darauf  trafen  auch  schon  die  ersten  Com- 
pagnien  an  ihrem  Bestimmungsorte  ein  ;  ihnen  folgten  bald  die  Landes- 
vertheidiger  aus  dem  Eisack-  und  Pusterthale.  Bis  zum  24.  August 
standen  in  Molveno,  dem  allgemeinen  Sammelplatze,  gegen  1200  Landes- 
schützen unter  dem  Befehle  des  Hauptmannes  Cazzan;  an  diesem 
Tage  trafen  daselbst  auch  60  bis  60  Mann  vom  Dragoner-Regimente 
Prinz  Eugen  von  Savoy  en  ein,  die  General  Solari  aus  Trient  — 
natürlich  unberitten  —  zur  Unterstützung  der  Milizen  dahin  gesandt  hatte. 
Hauptmann  Cazzan  behielt  gegen  700  Mann  auf  den  Höhen  nächst 
Molveno,  den  Rest  verwendete  er  in  starken  Abtheilungen  bis  zu 
100  Mann  zu  Postirungen  auf  den  nächsten  Bergen. 

Am  25.  August  lief  von  allen  auf  dem  Berge  Gazza  und  der 
Alpe  Teriago  aufgestellten  Posten  die  Kundschaft  ein,  dass  man  die 
Feinde  auf  beiden  Seiten  der  Sarca  sich  ausbreiten,  ungefähr  200  Mann 
an  der  Nord^pitze  des  Dobliner  See's  zu  S.  Massenza  sich  verschanzen 
und  die  Hauptmacht  über  Castel  Madi*uzzo  heraufziehen  sehe. 

Nach  der  Capitulation  von  Arco  hatte  sich  nämlich  das  franzö- 
sische Corps  unverzüglich  in  Bewegung  gesetzt.  Bei  Drò  theilte  der 
Herzog  seine  Truppen  in  zwei  Colonnen:  die  eine  drang  unter 
General  Me  davi  am  rechten  Sarca-Ufer  auf  der  Strasse  der  soge- 
nannten Sasse  oder  Maroche  bis  zum  See  von  Doblino  vor  ;  die  andere 
unter  dem  Herzoge  selbst  am  linken  Sarca-Ufer  durch  das  Thal  von 
Cavedine  über  Castel  Madruzzo.  An  der  Nordspitze  des  Dobliner 
See's  vereinigten  sie  sich  wieder.  Die  Colonne  M  e  d  a  v  i*s  hatte  starke 
Détachements  in  S.  Massenza,  zu  S.  Maria  alle  Sarche,  im  Dorfe  und 
auf  den  Feldern  von  Ranzo,  wo  beide  Strassen  aus  dem  Sarcathale 
mit  jenen  von  den  Giudicarien  und  vom  Nonsberge  zusammentreflFen, 
zurückgelassen.  Diese  Posten  hatten  die  Aufgabe,  die  nächst  Molveno 
stehenden  Landesschützen  zurückzudrängen  und  die  Verbindung  des 
nach  Trient  vorrückenden  Corps  mit  Arco  und  dem  Garda-See  offen 
zu  erhalten. 


*)  Weg  am  rechteu  Etsch-Ufer,  meist  von  Krämern  und  Schmugglern  benutzt. 
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Am  26.  August  stand  die  80Q  Mann  starke  französische  Vorhut 
in  Vezzano,  das  ebenso  wie  alle  anderen  Orte,  denen  sich  die  Feinde 
genähert  hatten,  von  der  Bewohnerschaft  gänzlich  verlassen  war.  Am. 
selben  Tage  wurden  auch  stärkere  Abtheilungen  in  die  östlich  gelegenen 
Orte  Basalga,  Vigolo  und  Terlago  entsendet,  die  fast  ohne  Verthei- 
digung  den  Franzosen  in  die  Hände  fielen. 

Am  nächsten  Tage  wurde  aber  eine  über  160  Mann  zählende 
feindliche  Abtheilung  im  Orte  Ranzo  von  einem  bösen  Schicksale 
ereilt.  Derselbe  war  seit  22.  von  den  Franzosen  besetzt,  als  fünf  Tage 
später  bei  grauendem  Morgen  eine  vom  Commandanten  der  Landes- 
schützen auf  den  Höhen  von  Molveno,  Hauptmann  Cazzan,  ausge- 
schickte Partei  von  einigen  regulären  Soldaten  und  300  Bauern  den 
Ort  unvermuthot  überfiel  und  ihn,  da  das  französische  Détachement 
zähen  Widerstand  leistete,  in  Brand  steckte.  Von  den  Angreifern  zum 
Weichen  gebracht,  zogen  die  Franzosen  sich  in  die  Kirche  zurück.  Doch 
diese  wurde,  da  ein  heftiger  Wind  die  Flammen  bis  dahin  getragen,  vom 
Feuer  ergriflfen,  und  so  mussten  sich  die  Franzosen  mit  ihrem  Comman- 
danten V  a  u  d  r  e  y  ergeben,  nachdem  sie  22  Mann  schon  verloren  hatten. 
Die  Tyroler  kehrten  mit  ihren  Gefangenen  wieder  nach  Molveno  zurück. 

Am  selben  Tage  liefen  im  französischen  Hauptquartier  auch 
mehrere  Meldungen  ein,  dass  auf  exponirte  Posten  im  Rücken  der 
marschirenden  Truppen  UeberMle  von  Tyroler  Bauern  und  kleineren 
kaiserlichen  Parteien,  welche  sogar  die  nächste  Umgebung  von  Arco 
und  Riva  durchstreiften,  stattgefunden  hätten.  Es  waren  dies  die  höchst 
rührigen  Abtheilungen  des  inzwischen  zum  Obristen  beförderten  Baron 
Zum  jungen,  welcher  seit  Mitte  August  mit  je  einer  —  sehr 
schwachen  —  Compagnie  der  Regimenter  Max  Starhemberg,  Alt-Daun 
und  Nigrelli  und  einigen  hundert  Landesschützen  auf  den  Höhen 
nordwestlich  Arco,  Fiavè  und  Baiin  Stellung  genonmien  und  von  da 
aus  unablässig  Streifungen  in  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen 
unternahm.  In  den  Qiudicarien  hatte  er  nur  130  Soldaten  und  150  in 
diesen  Tagen  zu  ihm  gestossene,  vermuthlich  imberittene  Huszaren 
und  eine  Anzahl  Bauern  unter  Commando  des  gichtleidenden  Obrist- 
Wachtmeisters  Misko  zur  Beobachtung  zurückgelassen*). 

Diese  wenn  auch  nicht  gefährlichen,  so  doch  immerhin  einigen 
Abbruch  verursachenden  und  in  einem  fremden,  hochgebirgigen,  von 
einer  feindseligen,  zur  äussersten  Gegenwehr  gerüsteten  Bevölkenmg 
bewohnten  Gegend  doppelt  empfindlichen  Belästigungen,  sowie  der 
völlige  Mangel  an  sicheren  Nachrichten  über  die  Vorgänge   in   Nord- 


*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  VIU.  Nr.  6,  8  und  9. 
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Tyrol,  bestimmten  jetzt  den  Herzog  von  Vendôme,  einem  Gedanken 
zu  entsagen,  den  er  während  seines  Marsches  durch  das  Cavedinethal 
noch  immer  in  Erwägung  gezogen.  Noch  vor  der  Capitulation  von 
Arco  hatten  unverbürgte  Nachrichten  die  französischen  Generale  glauben 
bssen,  der  Churfürst  von  Bayern  sei  bereits  über  den  Brenner  gedrungen. 
Vendôme  trug  sich  daher  mit  der  Absicht,  durch  Trient  am  Vor- 
marsche sich  nicht  aufhalten  zu  lassen.  Südlich  von  Cadine  entspringt 
der  Vella-Bach  und  fliesst  durch  die  nach  ihm  benannte,  von  der 
Vezzaner  (Giudicarien-)  Strasse  durchzogene,  über  eine  halbe  Stunde 
lange,  finstere  Felsenschlucht,  deren  Anfang  durch  das  nur  vier  Schritte 
breite  Bucco  di  Velia  gebildet  wird.  Hier  zweigt  sich  von  der  Trienter 
Strasse  ein  Weg  ab ,  der  bei  Mezzo  Lombardo  in's  Etschthal 
mündet.  Der  Marschall  überlegte,  ob  es  nicht  zweckmässiger  sei,  diesen 
Weg  zu  benutzen,  um  rascher  nach  Bozen  zu  kommen,  die  Ver- 
einigung mit  dem  Churfürston  herzustellen  und  Trient  blos  durch  ein 
grösseres  Détachement  beobachten  zu  lassen?  Er  wurde  aber  von 
dieser  Idee  abgebracht,  als  er  am  27.  erfuhr,  die  Franzosen  und 
Bayern  stünden  noch  lange  nicht  am  Brenner.  Es  waren  ihm  zwar 
keine  positiven  Meldungen  über  die  Ereignisse  im  Norden  zugegangen, 
denn  alle  vom  französischen  G^ösandten  Kicour  und  vom  Chur- 
ftlrsten  ausgeschickten  Boten  fielen  den  Tyrolern  in  die  Hände.  Aber 
die  zahlreichen  Gerüchte,  welche  da  imd  dort  auftauchten,  stimmten 
darin  überein,  dass  der  Churfürst  keine  Fortschritte  mache.  Wenn  also 
auch  der  Marschall  den  beabsichtigten  Flankenmarsch  nach  Bozen 
gewagt  hätte,  so  würde  er  doch  noch  keine  Aussicht  gehabt  haben, 
die  Verbindung  mit  dem  Churfürsten  herzustellen.  Diese  Erwägungen 
veranlassten  ihn,  bei  der  ursprünglichen  Idee  zu  verbleiben,  und  sich 
zuvörderst  gegen  Trient  zu  wenden. 

Und  der  Herzog  that  klug  daran,  sich  in  Abenteuer  nicht  einzu- 
lassen, denn  die  Dinge  im  Norden  Tyrols  standen  ftlr  die  Feinde  des 
Kaisers  viel  schlimmer,  als  er  sich's  vorgestellt  und  als  es  ihm  von 
vagen  Gerüchten  hinterbracht  worden.  Die  unangenehme  Wahrheit 
hatte  keinen  Weg  in's  französische  Lager  gefunden,  denn  sonst 
hätte  Vendôme  erfahren,  dass,  während  er  noch  im  Zweifel  darüber 
war,  ob  die  Gerüchte  über  die  Stockung  des  bayerisch-französischen 
Vormarsches  richtig  seien  oder  nicht  und  ob  der  Churfürst  den 
Brenner  wirklich  schon  erreicht  habe  oder  nicht,  kein  Bayer  und 
kein  Franzose  mehr  sein  Pferd  in  den  Alpenwässern  Nord- Tyrols 
tränkte,  ja  Süd-Bayern  selber  von  den  kaiserlichen  Truppen  unter 
FZM.  Heister  und  den  jubelnden  Tyroler  Bauern  bis  auf  fünf 
Stunden  vor  München  überschwenmit  worden  war 
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Noch  am  29.  August  schrieb  Vendôme  seinem  Könige  aus 
dem  Feldlager  zu  Vezzano,  er  habe  beschlossen,  Trient  anzugreifen 
und  deshalb  hätte  er  Tags  vorher  die  Umgebung  der  Stadt  reco- 
gnoscirt  ;  er  halte  es  nicht  für  angezeigt,  jetzt  der  ihm  zugekommenen 
Weisung  vom  Hofe  Folge  zu  geben,  nämlich  mitten  im  Marsche 
innezuhalten  und  in  die  Lombardie  zurückzukehren,  wofern  die  ange- 
strebte Vereinigimg  mit  Max  Emanuel  bis  zum  letzten  August 
nicht  erreicht  werde.  Es  könne  ja  geschehen,  dass  er  in  demselben 
Augenblicke  dem  Churfürsten  den  Rücken  wende,  in  welchem  dieser 
avancire;  er  gedenke  daher  vor  Trient  zu  verbleiben,  umsomehr, 
als  er  gegründete  Hoffiiung  habe,  in  Bälde  mit  der  Stadt  fertig  zu 
werden;  „il  nous  est  très-aisé  de  le  bombarder  et  de  le  mettre  en  poudre**. 

Der  Herzog  war  auch  so  ganz  von  der  Ueberzeugung  durch- 
drungen, der  König  werde  sein  Vorhaben  billigen,  dass  er  unverzüglich 
an  dessen  Ausführung  schritt. 

Schon  am  27.  August  hatte  eine  französische  Colonne,  geführt 
von  drei  vaterlandsvergessenen  Bewohnern  von  Arco,  den  Versuch 
gemacht,  auf  schwer  gangbaren  Pfaden  über  Piede  di  Gazza  in  der 
Tiefe  der  Alpen,  auf  deren  Höhen  die  detachirten  Abtheilungen 
Cazzan's  standen,  in  das  Etschthal  zu  gelangen,  um  bei  Zambana, 
nächst  Lavis,  den  Fluss  zu  durchfurthen  und  so  von  der  Nordseite  her 
überraschend  Trient  zu  überfallen.  Dieser  Handstreich  wurde  aber  durch 
die  Wachsamkeit  der  Posten  auf  dem  Gazzaberge,  welche  die  ganze 
Umgebung  noch  zeitgerecht  alarmirten,  vereitelt. 
^  Auch  der  nächste  Tag  brachte  eine  verstimmende  Nachricht  in's 
französische  Hauptquartier.  General  -  Lieutenant  Vaubécourt,  der 
schon  bei  dem  Abmärsche  des  Haupt-Corps  von  Arco  mit  4000  Mann 
die  Pässe  bei  Ravazzone  zu  gewinnen  und  im  Etschthale  vorzudringen 
versucht  hatte,  jedoch  zurückgewiesen  worden  war,  machte  am 
28.  August  Anstalten,  bei  Mori  die  Etsch  zu  überschreiten.  Er  sah 
sich  dabei  plötzlich  auf  allen  Seiten  von  Landesschützen  und  regulärem 
Militär  angefallen  und  gezwungen,  nach  einem  Verluste  von  150  Mann 
unverrichteter  Dinge  nach  Mori  zurückzukehren.  Leider  enthalten 
weder  die  Acten  des  Kriegs-  noch  eines  anderen  Archivs  nähere 
Angaben  über  diese  Vorgänge  an  der  Etsch  oder  über  die  Namen  der 
daselbst  gestandenen  Führer,  so  dass  die  Darstellung  der  Ereignisse 
lediglich  auf  die  sehr  oberflächlichen  Andeutungen  französischer  Schrifteti 
angewiesen  ist  *). 


')  Das  Kriegs- Archiv  enth&lt  kein  einziges  Actenstttck,  welches  die  Ereignisse 
in  8tid-Tyrol  vom  18.  Ang^t  un  behandelii  würde.  Die  erste  Urkunde,  welche  nach 
der    Capitalation   von    Areo    die   sttd-tyroUsohen    Vorgänge   bertthrt,    ist   eine    vom 
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Es  scheint  aber,  dass  die  Zurückweisung  Vaubécourt's  vor- 
nehmlich der  klugen  Leitung  des  Schlosshauptmannes  von  Roveredo 
Santo  Beffasi  zu  danken  ist,  der  auch  bei  der  Organisation  des 
Landsturmes  im  Lägerthale  (Val  Laga'rina)  eine  besondere  Thätigkeit 
entfaltet  hatte. 

Die«e  Schlappen  und  misslungenen  Versuche,  die  tägliche  und 
fast  allnächtliche  Beunruhigung  der  französischen  Bivouacs  und  Can- 
tonnements durch  die  kaiserlichen  Streifparteien,  der  schwierige  und 
ermüdende  Marsch  im  Gebirge,  die  Aussicht  auf  Steigerung  der 
Beschwerlichkeiten  und  Gefahren  mit  dem  weiteren  Vordringen  in  das 
Innere  des  Alpenlandes,  die  Unregelmässigkeit  der  Verpflegung 
endlich,  hervorgerufen  durch  die  Schwierigkeiten  eines  raschen  Nach- 
schubes, trugen  wesentlich  dazu  bei,  dem  Kriege  in  Süd-Tyrol  einen 
mit  jedem  Tage  sich  mehr  verbitternden  und  blutigen  Charakter  zu 
geben.  Die  Ausschreitungen  der  französischen  Soldaten  wurden  häufiger 
und  nahmen  zuletzt  die  Formen  des  Raubes,  des  Brandes  und  der 
Grausamkeit  an,  verübt  an  den  unglücklichen  Bewohnern,  zumeist 
Weibern  und  Greisen,  die  bei  Hab  und  Gut  in  ihren  Thälern  ver- 
blieben waren.  Diese  Gräuel  und  Schändlichkeiten  verschüchterten  aber 
keineswegs  das  wackere  Tyroler  Volk,  das  seinen  Besitz  geraubt,  seine 
Dörfer  verbrannt,  seine  Familie  verunglimpft  sah,  sondern  fachte  nur  um 
so  gewaltiger  die  Glut  seines  Hasses  zur  hellen  Flamme  des  Zornes  an, 
die  Muskeln  seines  Armes  schwellend,  mit  dem  es  im  Süden  wie  im 
Norden  des  Landes  den  frevelnden  Einbrecher  derb  über  die  Marken 
der  geliebten  Heimat  hinauswarf.  — 


Nachdem  Vendôme,  der  sich  während  des  ganzen  Zuges  stets 
bei  den  vordersten  Colonnen  aufgehalten,  am  28.  die  Zugänge  von 
Vezzano  gegen  Trient  recognoscirt  hatte,  sandte  er  am  nächsten 
Morgen  den  General-Lieutenant  Chémerault  mit  100  Grenadieren 
und  60  Dragonern  gegen  den  Pass  von  Bucco  di  Velia,  der  unbesetzt, 
aber  verhauen  und  verdorben  gefunden  wurde.  Man  schritt  sofort 
an  die  Frei-  und  Gangbarmachung  desselben,  weshalb  noch  weitere 
Truppen  dahin  geschickt  wui'den.  Am  30.  zog  der  Herzog  noch  die 
letzten  unter  dem  Befehle  Medavi's  rückwärts  stehenden  Bataillone 
bis  alle  Sarche,  und  da  am  31.  August  die  Herstellung  der  zerstörten 


13.  September  datirte  Meldung  über  die  ffickgängige  Bewegung  der  Fransosen.  Was 
die  anderen,  namentlich  die  Inusbrucker  Archive,  über  den  Marsch  Vendôme^s  und 
die  Belagerung  von  Trient  enthalten,  ist  seinem  Weden  nach  in  älteren  Druckwerken 
behandelt,  und  diese  sind  hier  auch  verwerthet  worden. 
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Wegverbindungen  beendet  war,  so  besetzte  der  Marschall  am  I.  Sep- 
tember mit  5  Bataillonen  Cadine,  wo  nunmehr  daa  Hauptquartier 
aufgeschlagen  wurde.  Die  Truppen  occupirten  am  selben  Tage  noch 
das  Defilé  von  la  Scala  (nordwestUch  des  Dos  Trento) ,  den  Dos 
Trento,  ein  von  der  Stadt  kaum  500  Schritt  entferntes,  senkrecht 
aus  der  Thalebene  aufsteigendes  und  Trient  mit  der  nächsten  Um- 
gebung beherrschendes  Fels-Plateau,  sowie  den  die  Stadt  überragenden 
Hügel  von  Sardagna  und  Pie  di  Castello  *). 


Trients  Vertheidigrungs-Vorkelirtiiigen  und  BesoMessnng: 
dieser  Stadt  vom  2.  bis  &  September. 

Die  fürstbischöfliche  Stadt  Trient,  am  linken  Etsch-Ufer  gelegen, 
war  mit  dem  rechten  Ufer  durch  eine  hölzerne,  auf  steinernen  Pfeilern 
ruhende  Brücke  verbunden ,  welche  von  einem  Thorthurme  gut 
bestrichen  wurde;  die  alte  Stadtmauer  besass  nur  schlecht  erhaltene 
Thürme. 

Als  General  Solari  in  den  letzten  Augusttagen  Gewissheit  über 
die  Annäherung  der  Franzosen  erhalten,  Hess  er  vor  Allem  sechs 
Batterien  in  und  vor  der  Stadt  errichten:  die  erste  gerade  vor  dem 
Thore  San  Lorenzo  auf  dem  stehen  gebliebenen  Pfeiler  der  im  letzten 
Augenblicke  von  den  Trientinem  selber  zerstörten  Brücke  ;  die  zweite 
an  der  Umfassung  des  Hofes  im  Palaste  Galassi;  die  dritte  in  der 
Gerbergasse;  die  vierte  im  Garten  Saracini;  die  fünfte  auf  einer 
Etsch-Insel,  und  die  sechste  in  deren  Nähe  am  Campo  Trentino  *). 
Drei  Joche  der  Brücke  San  Lorenzo  wurden  auf  Geheiss  des  Stadt- 
hauptmannes Grafen  Wolkenstein  zerstört.  Entlang  der  Etsch  ver- 
theidigten  rasch  aufgeworfene  Brustwehren  und  Batterien  alle  Furthen 
von  Matarello  bis  Gardolo.  Die  prächtigen  Granat-,  Maulbeer-  und 
Feigenbäume,  welche  in  reizenden  Anlagen  die  Stadt  umgaben,  fielen 
dem  Beile  zum  Opfer.  Das  Schloss,  die  Residenz  des  Fürstbischofs 
Johann  Michael  Grafen  von  Spaur,  wurde  zur  Vertheidigung  ein- 
gerichtet und  sammt  dem  nahen  Kloster  mit  Truppen  belegt,  wie  auch 
die  steinerne  Brücke  über  den  Bach  im  Engpasse  la  Scala  abgesprengt. 
Femer  wurden  die  Wege  nach  Bozen  am  rechten  Etsch-Ufer,  besonders 
die  sogenannte  Traversara,  die  3''"  oberhalb  Trient  die  Strasse  nach 
Bozen  wieder  gewinnt,  verrammelt  und  verhaut.  Auch  die  Brücken  zu 
Salum  und  Neumarkt  wurden  abgebrochen. 


<)  Siehe  Tafel  I  dieses,  so  wie  Tafel  XIV  des  L  Bandes. 

*)  Jftger,  »Tyrol  und  der  bajerisch-fransOsische  Einfall**,  p.  367. 
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Graf  Solari  hatte^  nachdem  am  2.  September  noch  einige 
Hundert  Reiter,  welche  früher  zum  Vaubonne'schen  Streif-Corps 
gehörten,  aus  ßoveredo  zu  ihm  gestossen,  über  2000  Mann  regulärer 
Truppen  und  2000  Landesschützen  unter  seinen  Befehlen.  Aus  welchen 
Regimentern  sich  die  regulären  Abtheilungen  zusammensetzten,  ist  aus 
den  Quellen  nicht  zu  ermitteln.  Die  Landesschützen  wurden  von  dem 
Grafen  Franz  Brandis  und  von  Andreas  Flugi  geführt.  Ausser- 
dem hatte  sich  auch  die  Bürgerschaft,  welche  bei^  Herannahen  der 
Gefahr  ihre  Familien  aus  der  Stadt  entfernte,  freiwillig  bewaffnet. 

Noch  am  Nachmittage  des  L  September  wurde  von  den  Fran- 
zosen die  Errichtung  zweier  Batterien  auf  dem  Dos  Trento  begonnen 
und  am  nächsten  Tage  4  Mörser  und  6  schwere  Geschütze  in  die- 
selben eingeführt.  Am  Abende  des  2.  wurde  das  Feuer  gegen  Trient 
eröffnet.  Am  3.  erbauten  die  Franzosen  auf  der  Höhe  der  Strasse 
della  Scala  eine  Kanonen-Batterie,  aus  welcher  sie  gegen  400  gltlhende 
Kugeln  auf  die  Stadt  und  das  Lager  im  Campo  Trentino  schleuderten, 
wo  Solari  noch  eine  Ëtsch-Lisel  in  der  Nähe  einer  Fürth  unweit 
der  Mündung  des  Vella-Baches  verschanzen  liess. 

Am  4.  begehrte  Vendôme  eine  Brandschatzung  von  400.000  Gul- 
den. Solari,  welchem  die  von  einem  Trompeter  überbrachte  und  an 
die  fürstbischöfliche  Regierung  adressirte  Depesche  übergeben  wurde, 
hielt  es  für  gerathen,  sie  nicht  weiter  zu  befördern,  da  sie  die  Drohung 
enthielt,  falls  die  Stadt  sich  nicht  unterwürfe  und  die  geforderte 
Summe  erlege,  selbe  bombardiren  und  deren  Umgebung  verwüsten  zu 
lassen.  Der  General  befürchtete ,  dass  das  Bekanntwerden  dieser 
Drohung  die  Behörden  und  das  Capitel  einschüchtern  würde.  Er 
behielt  daher  die  Depesche  bei  sich  und  liess  dem  Trompeter  sagen: 
„Da  der  Fürstbischof  sich  bei  der  Annäherung  des  Feindes  in  das 
Fleimserthal  zurückgezogen,  so  könne  er  (Solari)  vor  fünf  Tagen 
dem  Herzoge  keine  Antwort  geben."  Da  Vendôme  auf  eine  wieder- 
holte Mahnung  abermals  eine  ausweichende  Antwort  erhielt,  so  eröffnete 
er  zum  Schrecken  der  Trientiner  am  5.  September  vom  Dos  Trento 
das  Bombardement.  Doch  der  durch  dasselbe  angerichtete  Schaden 
war  nur  ein  massiger,  und  nachdem  Dank  den  vom  Magistrate  mit 
grosser  Umsicht  getroffenen  Löschanstalten  das  an  mehreren  Puncten 
zum  Ausbruche  gelangte  Feuer  rasch  bewältigt  wurde,  so  legte  sich 
einigermassen  die  erste  Aufregung  der  Gemüther.  Das  feindliche  Feuer 
richtete  sich  sowohl  gegen  die  Stadt  als  gegen  die  durch  Erdaufwürfe 
gedeckten  beiden  Lager  nördlich  und  südlich  der  Stadt 

Am  nächsten  Tage  wurde  das  Feuer  etwas  schwächer.  Doch 
waren  beunruhigende  Nachrichten   über  Kämpfe   im  Gebirge  am  jen- 
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seîtigen  Ufer  in  dio  Stadt  gedrungen.  Um  Gewissheit  zu  erlangen,  ritt 
Solari  nach  Altspaur  (wahrscheinlich  Schloss  Spor  bei  Mezzo-Lom- 
bardo). Die  unaufhörlichen  Belästigungen  und  Ueberfälle,  denen  fran- 
zösische Streifparteien  und  requirirende  Abtheilungon  oft  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  eigenen  Lagers  ausgesetzt  waren,  veranlassten 
den  Herzog,  grössere  Streifungen  in's  Gebirge  gegen  Westen  und 
Norden  anzuordnen,  um  die  früher  auf  dem  Monte  Gazza  und  bei 
Molveno  gestandenen  und  jetzt  nach  dem  Zuzüge  neuer  Abtheilungen 
immer  kühner  gewordenen  Landesschützen  aus  der  Gegend  zu  ver- 
jagen. Bei  diesen  Expeditionen  kam  es  zwischen  einer  Abtheilung 
von  500  Landesschützen  und  Soldaten,  welche  den  von  Riva  kommenden 
französischen  Verpflegstransporten  auflauerten,  und  einigen  von  den 
beiden  Brigadieren  Carcadè  und  Senneterre  geführten  Bataillonen 
zu  einem  heftigen  Rencontre  in  der  Nähe  des  Doblino-See's,  wobei 
die  Landesschützen,  gedrängt  durch  die  Uebermacht,  zum  Weichen 
gebracht  und  von  den  erbosten  Franzosen  der  Ort  Margen,  wo  sich 
die  Tyroler  am  längsten  gehalten,  gänzlich  ausgeplündert  und  ange- 
zündet wurde. 

Ebenso  hatten  sich  50  Landesschützen  einige  Kilometer  nördlich 
von  Cadine,  dem  Hauptquartiere  des  Marschalls,  in  den  Hinterhalt 
gelegt.  Als  an  diesem  Tage  General-Lieutenant  Chémerault  mit 
3  Grenadier  -  Compagnien  und  20  Carabiniers  eine  Recognoscimng 
in  der  Richtung  auf  Zambana  unternehmen  wollte,  stiess  er  auf  diese 
Schützen,  die  erst  nach  längerem  Gefechte  sich  zurückzogen. 

Ein  die  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  September  von  französischen 
Bataillonen  versuchter  Ueberfall  auf  die  Landesschützen,  welche  die 
Alpe  Terlago  ungeachtet  der  Nähe  des  Feindes  standhaft  besetzt 
gehalten,  misslang  gänzlich,  und  von  den  Kugeln  der  Schützen  ver- 
folgt, mussten  die  Franzosen  nach  empfindlichen  Verlusten  ihr  Unter- 
nehmen aufgeben.  Am  nächsten  Tage,  den  6.  September,  wiederholten 
aber  die  Franzosen  auf  Vendome's  Geheiss  mit  erhöhter  Kraft  ihre 
Anstrengungen,  um  die  Alpen  von  Gazza  und  Terlago  in  ihren  Besitz 
zu  bekommen. 

Verschiedene  Umstände  hatten  zusammengewirkt,  um  jetzt  auch 
dem  Herzoge  den  Gedanken  eines  Rückmarsches  in  die  Lombardie 
nahe  zu  legen.  Für  alle  Fälle  nun,  sei  es,  dass  er  den  Zug  nach 
Bozen  fortsetze,  sei  es,  dass  er  umkehre,  musste  er  die  beiden 
beherrschenden  Höhen  von  den  seinen  Rücken  und  die  Flanke  sehr 
gefährdenden  und  mit  jedem  Tage  kühner  ausgreifenden  Tyrolern 
säubern,  darum  Hess  er  am  6.  mit  2000  Mann  den  Angriff  erneuern. 
Bis  zum  Abende  waren  die  Tyroler  von  den  beiden  Höhen  verdrängt. 
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General-Feldwachtmeister  Solari,  der  in  Deutschmetz  (Mezzo  Tedesco) 
Nachricht  von  all'  diesen  Vorgängen  erhielt,  verfügte,  dass  Hauptmann 
Cazzan  seine  Abtheilungen  über  die  Etsch  führe  und  nach  Trient 
rücke,  was  auch  geschah.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  aus  dem 
Gebirge  gekommenen  Soldaten  und  Landesschützen,  nachdem  ja  die 
Uebergänge  über  den  Fluss  zerstört  waren,  diesen  zwischen  Deutsch- 
metz und  Cadine  passirten,  weil  hier  allein  die  Etsch  eine  Tiefe  von 
nicht  ganz  1*/,™  besass,  während  ober-  und  unterhalb  dieser  Gegend 
die  Tiefe  eine  viel  beträchtlichere  war. 

Am  7.  wurde  das  Bombardement  von  Trient  wieder  stärker  als 
am  Tage  vorher  fortgesetzt  Der  Thun'sche  Palast,  das  Jesuiten- 
CoUegium  und  mehrere  Privathäuser  wurden  hart  mitgenommen;  auch 
brach  an  einigen  Stellen  Feuer  aus,  dessen  man  jedoch  wieder  Herr 
wurde. 

Einzelne  französische  Abtheilungen ,  die  sich  zu  weit  in  die 
Nähe  des  Lagers  gewagt,  wurden  durch  die  Kugeln  der  Schützen 
bald  vom  jenseitigen  Ufer  vertrieben.  Von  Trient  aus  aber  wurde 
schon  am  Nachmittage  eine  grössere  Bewegung  im  französischen  Lager 
beobachtet,  deren  Bedeutung  am  nächsten  Morgen,  an  dem  in  der 
Bischofstadt  mit  besonderer  Feierlichkeit  begangenen  Festtage  Maria 
Geburt,  klar  werden  sollte. 

Marschall  Vendôme,  der  seit  dem  Aufbruche  von  Due  Castelli 
ohne  alle  Nachricht  über  die  Situation  des  Churfürsten  geblieben,  da 
alle  von  diesem  und  von  R  i  c  o  u  r  abgeschickten  Boten  von  den  Ty roler 
Bauern  gefangen  und  einige  von  ihnen  auch  erschlagen  wurden,  hatte 
endlich  Aufklärung  über  den  eigentlichen  Stand  der  Dinge  erhalten. 
Ein  Schweizer  Officier  war  im  Hauptquartiere  erschienen  und  bestätigte 
dem  Herzoge,  dass  alle  Gerüchte  über  die  Unfälle  der  Bayern  auf 
Wahrheit  beruhen  und  dass  die  Lage  eine  schlimmere  sei,  als  Ven  dôme 
sich  dieselbe  vorgestellt  ;  der  Officier  erzählte,  die  EVanco-Bavaren  wären 
nach  vielen  Verlusten  nicht  allein  aus  Tyrol  verdrängt,  sondern  in 
ihrem  eigenen  Lande  von  den  Kaiserlichen  bedroht;  das  einzige  Kuf- 
stein werde  noch  von  den  Bayern  gehalten,  doch  drohe  auch  der 
Verlust  dieses  Punctes  ;  auch  die  französische  Armee  in  Bayern  unter 
dem  Marschall  Villars  laufe  Gefahr,  von  dem  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  und  dem  Feldmarschall  Grafen  Styrum  überwältigt 
(„accablé")  zu  werden. 

Tiefen  Eindruck  übte  diese  Kunde  auf  die  französischen  Generale, 
die  ohnehin  verstimmt  waren  durch  die  unausgesetzten  kleinen  und 
entscheidungslosen  Kämpfe,  welche  ihre  Truppen  in  dem  jede  Bewe- 
gung erschwerenden,  hochgebirgigen  Lande  über  die  Massen  anstrengten, 
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sie  Tag  und  Nacht  beunruhigten  und  bei  längerer  Dauer  völlig 
herunterbringen  mussten.  Zudem  war  der  Zweck  der  Operation,  die 
Verbindung  mit  dem  Churfürsten,  nicht  mehr  erreichbar.  Endlich  trat 
auch  eine  Ursache  politisch  -  militärischer  Natur  hinzu,  welche  bei 
Vendôme  den  Entschluss  reifte,  dem  Befehle  des  Königs  nunmehr 
Folge  zu  geben  und  vorerst  nach  Desenzano  zurtickzumarschiren  :  der 
nahebei  zur  Oewissheit  gewordene  Abfall  des  Herzogs  von  Savoy  en 
von  der  Allianz  mit  den  (beiden  Kronen.  Der  Marschall  durfte  sich 
nicht  der  Gefahr  aussetzen,  sich  schliesslich  durch  die  abtrünnigen 
piemontesischen  Truppen,  welche  die  Ausgänge  der  Tyroler  Pässe 
besetzen  konnten,  im  Rücken  angegriffen  zu  sehen.  Er  traf  daher 
schon  am  7.  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Rückzuge  und  beabsich- 
tigte dabei,  dieselbe  Route  zu  wählen,  welche  seine  und  Medavi's 
Truppen  bei  der  Vorrückung  benutzt  hatten. 

Offenbar  um  durch  Schrecken  seinen  Rückmarsch  vor  Verfol- 
gungen zu  sichern  und  gleichzeitig  die  Habgier  seiner  Soldaten  zu 
befriedigen  und  ihnen  einige  Entschädigung  für  die  ausgestandenen 
Mühsale  zu  bieten,  wurde  vom  Herzoge  am  8.  noch  die  ganze  Um- 
gebung Trients  der  Plünderung  und  Zerstörung  preisgegeben.  So 
wurden  das  fürstbischöfliohe  Lusthaus  auf  dem  Dos  Trento,  die  Vor- 
stadt Pie  di  Castello  und  alle  Höfe  und  Bauernhütten  auf  den  Hügeln 
von  Sardagna,  Scala  und  Vela  geplündert  und  in  Brand  gesteckt, 
endlich  alle  Weinberge  und  Fruchtbäume  ringsumher  ausgehauen  und 
verbrannt.  Bis  zum  11.  September  währten  diese  Gräuel  der  Ver- 
wüstung. Erst  an  diesem  Tage  trat   die  Armee  ihren  Rückmarsch  an. 


Rüokzitg  des  französisohen  Oorps  naoli  Desenzano. 

Am  8.  September  waren  die  letzten  Bomben  nach  Trient  geworfen 
worden.  Am  Abende  dieses  Tages  liess  Vendôme  die  Mörser  und 
Geschütze  aus  den  Batterien  zurückziehen  und  nach  Vezzano  schaffen. 
Der  Rücktransport  der  Verwundeten,  Kranken  und  der  Geschütze 
durch  das  Cavedinethal  nach  Arco  nahm  schon  am  9.  seinen  Anfang; 
die  Truppen  selber  setzten  sich  erst  am  1 1.  und  12.  in  Bewegung.  Aus  der 
Verzögerung  des  Aufbruches  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Herzog 
selbst  noch  in  den  letzten  Tagen  unentschieden  war  über  seine  nächsten 
Operationen.  Diesen  Schwankungen  wurde  eine  Ende  gesetzt  durch 
einen  am  11.  September  im  Hauptquartier  zu  Cadine  eingetroffenen 
Befehl  Ludwig  XIV.,  der  Vendôme  anwies,  unverzüglich  mit  allen 
Truppen  Tyrol    zu  verlassen    und    die    Verbindung    mit  dem    in    San 
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Benedetto  stehenden  Fürsten  Vau  de  m  ont  herzustellen.  Der  König 
erklärte  die  Nothwendigkeit  der  schleunigen  Ausführung  dieser  Mass- 
regel mit  der  Gewissheit,  dass  die  geheimen  Verhandlungen  des 
Herzogs  von  Savoy  en  mit  Kaiser  Leopold  dem  Abschlüsse  nahe 
seien,  man  daher  in  Italien  einem  Uandstreiche  der  Piemontesen  zuvor- 
kommen müsse.  Dieser  Weisung  gemäss  wurde  die  französische  Vorhut 
schon  am  11.  nach  alle  Sarche  beordert;  der  Herzog  folgte  am 
nächsten  Tage  mit  den  anderen  Truppen. 

Fast  alle  Orte,  durch  welche  die  Franzosen  bei  ihrem  Rückmärsche 
kamen,  fielen  ihrer  Wuth  zum  Opfer.  Brand  und  Verwüstung  bezeich- 
neten ihre  Marschlinien.  Terlago,  Baselga,  Vigolo,  die  Ortschaften  des 
Cavedinethales  wurden  durch  sie  zu  Ruinen  gemacht.  Die  Franzosen 
erbrachen  Kirchen  und  Tabernakel,  rissen  die  Glocken  aus  den 
Thürmen  und  vergruben,  was  nicht  fortzuschaffen  war.  Aber  das 
ergrimmte  Volk  von  Tyrol  nahm  blutige  Rache  an  den  Schändern 
seiner  heimatlichen  Thäler.  In  hellen  Haufen  setzten  die  Landesschützen 
den  rückmarschirenden  Colonnen  nach,  sie  wiederholt  anfallend.  Die 
Franzosen  erlitten  bei  ihrem  Rückzuge,  der  stellenweise  in  Flucht 
ausartete,  die  empfindlichsten  Verluste  *). 

Der  Herzog  erreichte  am  12.  mit  den  Truppen  Dreno,  fuhr  aber 
dann  unverzüglich  weiter  nach  Riva,  wo  er  àm  nächsten  Tage 
eine  Rechtfertigung  über  sein  Verhalten  dem  Könige  schiûeb.  Die 
Truppen  kamen  am  13.  bis  Ceniga  im  Sarcathale  und  passirten  am  14. 
die  Sarca  bei  Arco,  fortwährend  belästigt  von  den  nachsetzenden 
kaiserlichen  Abtheilungen  und  den  Tyroler  Landesvertheidigern. 

Die  Verfolgung  der  abziehenden  Feinde  wurde  vom  FZM.  Grafen 
Heister  persönlich  geleitet.  Dieser  war  an  demselben  Tage ,  an 
welchem  die  letzten  Abtheilungen  der  Franzosen  die  Umgebung 
von  Cavedine  und  Vezzano  verlassen  hatten,  mit  dem  Regimente 
Bayreuth-Dragoner  und  einem  Bataillon  Hayducken  in  Trient  ein- 
getroffen, wo  ihn  die  Bevölkerung  jubelnd  begrüsste. 

Nach  dem  mit  General  Solari  und  den  Conmiandanten  der 
Aufgebote  vereinbarten  Plane  hatte  Graf  Brandis  noch  am  12.  auf- 
zubrechen und  mit  den  Sarner,  Sterzinger  und  Eisacker  Zuzügen 
über  Alt-Spaur  und  Molveno  in  die  Giudicarien  zu  rücken,  um  sich 
daselbst  mit  den  Abtheilungen  des  (  )bristen  Baron  Z  u  m  j  u  n  g  e  n 
zti  vereinigen.  Nachdem  nämlich  M  e  davi,  der  nach  der  Abreise  des 
Herzogs  den  Befehl  über  die  Truppen  übernommen,  die  Thal-Ebene 
von  Arco   und  Riva   erreicht  hatte,    sah    er    sich    wegen   Mangels    an 


')  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IX.  2  u.  3.  —  Hofkammer-Archiv,  September  1703. 
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Schiffen,  welche  vollauf  durch  den  Transport  der  früher  angekommenen 
Verwundeten,  Kranken,  sowie  der  Geschütze,  von  Riva  nach  Desenzano 
in  Anspruch  genommen  waren,  veranlasst,  die  ganze  Reiterei  und  auch 
einige  Bataillone  unter  der  Führung  Vaubócourt's  durch  Val  di 
Ledro  in  die  Lombardie  marschiren  zu  lassen.  Nur  acht  Bataillone 
blieben  zurück:  drei  kamen  nach  Q-argnano  und  auf  den  Pönal,  fünf 
besetzten  Riva,  Tenno,  Arco,  Nago  und  Torbole.  Die  während  des 
Vormarsches  der  Haupttruppe  nach  Tyrol  von  Vaubócourt  behauptete 
Beobachtungsstellung  zwischen  Mori  und  Ravazzone  wurde  gänzlich 
verlassen.  Um  nun  Vaubécourt's  Colonne  den  Weg  zu  verlegen, 
eilte  Graf  Brandis  in  ganz  ausserordentlich  anstrengenden  Märschen, 
die  nur  den  heimischen  Bergsöhnen  zugemuthet  werden  konnten,  durch 
die  Giudicarien  über  Tione  und  Pieve  di  buono  in  das  Ledrothai. 
Am  16.  standen  die  Landesschützen,  sowie  die  Abtheilungen  Z um- 
jung e  n's,  schon  in  Tiamo,  wo  sie  die  Seitonhut  der  sengenden  und 
plündernden  Franzosen  fassten.  Li  fünftägigen  Gefechten,  bei  Vedrò  (?) 
am  17.,  bei  Vesio  am  18.  und  19.  und  bei  Prabione  am  20.,  verfolgten 
sie  nun  die  Franzosen  weit  über  die  Grenze,  welche  sich  nur  mühsam 
über  das  schwer  gangbare  Gebirge  fortbringend,  hiebei  einen  Theil 
ihres  Gepäckes  und  der  geraubten  Güter  und  ihre  sämmtlichen  Pferde, 
welche  den  Anstrengungen  und  dem  Mangel  an  Futter  erlagen,  ein- 
büssten,  so  dass  sie  gehetzt  und  als  Flüchtlinge  in  die  lombardische 
Ebene  hinabstiegen. 

Eine  zweite  Colonne  unter  Hauptmann  Cazzan,  bestehend  aus 
dessen  Landesschützen  und  einigen  kaiserlichen  Compagnien,  wurde 
ebenfalls  noch  am  Abende  des  12.  zur  Verfolgung  ausgesendet.  Sie 
erreichte  am  nächsten  Tage  schon  Stenico,  am  14.  Fiave  und  Tags 
darauf  Baiin,  wo  sie  von  der  feindlichen  Seitenhut  in  der  weiteren 
Vorrückung  aufgehalten  und  sich  zu  verschanzen  genöthiget  wurde. 
Trotzdem  erschien  Cazzan  mit  seinen  Schaaren  am  16.  vor  Tenno, 
in  der  Hoffnung,  sich  des  Schlosses  durch  einen  Handstreich  bemächtigen 
zu  können,  was  ihm  aber  nicht  gelang. 

Heister  endlich  marschirte  ebenfalls  noch  am  12.  mit  regulären 
Truppen  —  deren  Stärke  ist  nicht  zu  ermitteln  *)  —  und  einigen 
Zuzugs-Abtheilungen,  von  weg-  und  stegkundigen  Leuten  geftlhrt,  über 


*)  Pel  et  spricht  wohl  von  6 — 7000  Mann,  eine  Angabe,  die  eben  so  unrichtig 
ist,  als  jene,  dass  auch  Solari  und  Vaubonne  sich  bei  dieser  Colonne  befanden. 
Ersterer  marschirte  schon  am  13.  mit  einigen  Trappen  darch  das  Etschthal  nach 
Ostiglia,  w&hrend  Letsterer  mit  Heister  gar  nicht  nach  Trient  gekommen,  sondern 
von  Roveredo  aus  gegen  die  bei  Mori  and  Brentonico  stehenden  feindlichen  Abthei- 
longen  marschirt  war. 
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das  Gebîrge  auf  Fusspfaden,  welche  parallel  mit  dem  Cavedinethale 
gehen.  Am  18.  stieg  er  unvermuthet  bei  Bolognano  in  das  Sarcathal 
hinab  und  die  geplante  Ueberrumpelung  Arco's  "würde  unfehlbar 
gegltickt  sein,  wenn  nicht  das  Erscheinen  der  Kaiserlichen  durch  die 
französisch  gesinnten  Brüder  F  ran  zi  ni,  Bewohner  von  Arco,  noch 
rechtzeitig  dem  Commandanten  von  Arco,  Obrist  Durepaire,  und 
dem  in  Riva  weilenden  M  e  da  vi  hinterbracht  worden  wäre.  Die 
Alarmirung  aller  in  der  Umgebung  befindlichen  Truppen  nöthigte 
Heister,  von  seinem  Unternehmen  abzustehen.  Die  Truppen  nahmen 
zwar  Stellung  hinter  zwei  Häusern  zwischen  der  Brücke  und  dem 
Eapuzinerkloster  und  griflfen  die  Brücke  von  Arco  mit  vielem  Ungestüme 
an,  mussten  jedoch  nach  einem  Verluste  von  30  Mann  wieder  zurück. 
Heister  führte  nun  die  Truppen  thalabwärts  in  der  Bichtung  auf 
Torbole;  doch  auch  da  konnte  er  nicht  weiter,  da  M  e  davi  schon 
früher  so  vorsichtig  war,  den  Weg  zu  zerstören  und  durch  eine 
Redoute  zu  flankiren,  welche  auf  der  Höhe,  nahe  jenem  Puncto 
errichtet  worden,  wo  sich  von  der  Sarca  ein  gegen  Torbole  führender 
Arm  abzweigt.  In  Folge  dessen  trat  Heister  am  19.  den  Rück- 
marsch in  das  Etschthal  an. 

Das  Land  Tyrol  war  vom  Feinde  nahezu  gesäubert.  Nur  die 
Feste  Kufstein  hielten  noch  bayerische  Truppen,  mehr  als  Umrungene, 
die  keinen  Ausweg  hatten,  denn  als  gefïlhrliche  Gegner.  Auch  in 
Süd-Tyrol  stand  noch  M  e  d  a  v  i  mit  fünf  Bataillonen  in  eben  so  vielen 
Ortschaften  und  Schlössern  ;  doch  nur  um  den  Rückzug  der  Franzosen 
vor  zu  nachdrücklicher  Verfolgung  durch  die  ergrinmiten  Landesver- 
theidiger  zu  schützen. 

Als  FZM.  Graf  Heister  die  sichere  Nachricht  hatte,  dass  das 
hart  mitgenommene  französische  Corps  seinen  Rückzug  von  Prabione 
aus  entlang  der  Ufer  des  Garda-See's  über  Gargnano  und  Toscolano 
fortsetze,  wollte  er  die  wackeren  Männer,  die  herzhaft  und  opferfreudig 
ihr  Vaterland  vertheidigt  hatten,  nicht  länger  ihren  Familien  und 
ihrem  Erwerbe  vorenthalten.  Er  entliess  daher  am  25.  die  sämmt- 
lichen  Landesaufgebote  in  ihre  Heimat,  ihnen  den  lebhaftesten  Dank 
für  ihre  Leistungen  aussprechend. 

Der  Schutz  der  Grenzen  blieb  den  Truppen  überlassen,  welche 
unter  dem  Befehle  des  Obristen  Baron  Zumjungen  standen.  Heister 
selber  aber  fuhr  nach  Linsbruck,  um  Anstalten  zur  Wiedergewinnung 
Kufsteins  zu  treffen. 

Süd-Tyrol  befand  sich  in  trauriger  Lage.  Bevor  noch  die  letzten 
feindlichen   Bataillone    das   Land   verliessen,   wurden  die  Mauern  der 
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Schlösser  von  Tenno,  Nago  und  Arco  und  die  Umfassungen  von 
Riva  und  Tortole  gänzlich  zerstört  und  was  an  Werthgegenständen  in 
diesen  Orten  sich  fand,  fortgeschleppt  oder  zertrümmert  *).  Von  den 
Bewohnern  von  Arco  wurde  am  4.  October  noch  eine  Brandschatzung 
von  1000  Scudi  eingetrieben  und  ausserdem  für  den  General  M  e  d  a  v  i 
eine  „Discrétion"  auf  „ein  Paar  Handschuhe"  angesprochen.  Mühsam 
brachten  die  geängstigten  Bürger  noch  300  Gulden  für  die  „Handschuhe" 
des  Herrn  General-Lieutenants  zusammen.  Einige  Tage  darauf  —  das 
üatum  ist  nicht  festzustellen  —  schiffte  sich  M  e  davi  mit  seinen 
Truppen  unangefochten  in  Riva  ein  und  fuhr  über  den  See  nach 
Desenzano. 

Die  Gründe,  welche  den  FZM.  Heister  bestimmten,  schon 
am  19.  jede  Verfolgung,  ja  selbst  jede  Beunruhigung  des  Feindes 
aufzugeben ,  den  General  M  e  d  a  v  i  mit  seinen  fünf  Bataillonen  auf 
den  nördlichen  Ufern  des  Garda-See's  und  im  unteren  Sarcathale  nach 
Willkür  schalten  und  walten  und  ihn  endlich  mit  der  Beute  unan- 
gefochten weiter  ziehen  zu  lassen,  sind  um  so  schwerer  zu  begreifen, 
als  Vendôme  offenbar  damit  viel  aufs  Spiel  gesetzt  hatte,  fünf 
Bataillone  ganz  isoli rt  sich  selber  in  einem  Lande  zu  überlassen,  gegen 
welches  die  Franzosen  schwer  gefrevelt,  und  dessen  Entrüstung  und  Rach- 
sucht zu  fürchten  war.  Dem  Feldzeugmeister  stand  eine  mindestens 
vierfache  Uebermacht  zu  Gebote,  sobald  er  die  Streitkräfte  aus  den 
Giudicarien,  aus  Trient  und  Roveredo  im  Sarcathale  vereinigt  hätte, 
um  M  e  davi  energisch  anzufallen.  Nachweisbar  befanden  sich  in 
Süd-Tyrol  zu  dieser  Zeit  folgende  Timppen: 

6  Bataillone  Infanterie,  welche  mit  Solari  aus  Oberösterreich 
nach  Trient  und  Roveredo  gekommen  waren;  2  Bataillone  Molnâr- 
Hay ducken;  das  Dragone r-Regiment  Bayreuth;  endlich  über  2400  Mann, 
„Commandite"  aller  zwischen  dem  Po  und  der  Secchia  stehenden 
Infanterie-Regimenter  und  gegen  600  commandirte  Reiter;  zusammen 
also  etwa  7000  Mann  regulärer  Truppen.  Ausserdem  waren  am 
20.  September  noch  6000  Landesschützen  beisammen  '). 

Diesen  13.000  Mann  wären  höchstens  3000  Franzosen  gegen- 
übergestanden. Gleichwohl  begnügte  sich  Heister  mit  dem  Abzüge 
des  französischen  Hauptcorps,  und  er  überliess  die  noch  vom  Feinde 
besetzten  Oertlichkeiten  ihrem  Schicksale,  —  ein  Zug  von  plötzlich, 
unvermittelt  auftretender  Apathie,  der  bei  Heister  charakteristisch  ist 
und  namentlich  während  seiner  Campagne  des  nächsten  Jahres  in 
Ungarn  sich  mehrfach  wiederholt. 

*)  Kriegs-Archiv  1708;  Fase  IX.  8. 
*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IX.  6. 
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Wohl  hatte  Heister  vom  Hofkrio^srathe  die  WeisHno^ 
empfangen,  „nach  geschehener  Zurückziehung  Ve n dorne's  einige 
Tnippen"  zur  Verstärkung  des  FZM.  Starhemberg  an  den  Po 
zu  senden  *),  und  er  entsprach  auch  diesem  Befehle ,  indem  er 
Solari  „mit  einigen  Tausend  Mann",  wahrscheinlich  den  Comman- 
dirten  der  verschiedenen  Regimenter,  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen 
von  Trient  unverzüglich  nach  Ostiglia  abgehen  liess.  Ob  es  aber  im 
Geiste  des  hofkriegsräthlichen  Befehles  gelegen ,  sich  durch  die 
Abtrennung  von  einigen  Tausend  Mann  zu  einer  Zeit  zu  schwächen, 
in  der  der  letzte  Schlag  gegen  den  Feind  zu  führen  und  die  von 
diesem  noch  besetzten  Landstriche  vor  empfimllicher  Schädigung  und 
Brandschatzung  zu  schützen  waren,  darf  um  so  mehr  bezweifelt  werden, 
als  der  kaiserlichen  Armee  in  Italien  keinerlei  unmittelbare  Gefahr 
drohte,  selbe  daher  der  ihr  zugedachten  Verstärkungen  einige  Tage 
füglich  entrathen  konnte. 

Bezeichnend  für  die  Kriegführung  der  Franzosen,  welche  in 
vandalischer  Weise  im  Lande  gehauset,  ist  noch  der  Umstand,  dass 
sie  in  den  von  ihnen  verwüsteten  Dörfern  eine  gr(>s8ere  Anzahl  ver- 
wundeter und  kranker  Soldaten  hülflos  zurückliessen  '),  auf  die 
Menschlichkeit  des  Tyroler  Volkes  bauend,  das  durch  sie  materiell 
beinahe  ruinirt  worden.  Wo  die  Franzosen  ihren  Fuss  hingesetzt,  da 
waren  die  menschlichen  Wohnstätten  zerstört,  die  Anlagen  vernichtet, 
die  kostbaren  Oelbäume  umgehauen.  Nur  die  Giudicarien  und  das 
Gebiet  jenseits  der  Etsch  waren  vollkommen  unversehrt  geblieben; 
denn  der  schneidige  Zumjungen  und  die  tapferen  bei  Koveredo 
gestandenen  Abtheilungen  hatten  jeden  Versuch  der  Franzosen  ver- 
eitelt, auch  dorthin  zu  dringen. 


Die  Situation  am  Po  und  an  der  Secchia. 

Seit  den  Ereignissen  vor  Ostiglia,  Anfangs  Juni,  und  dem  gelungenen 
Ueberfalle  der  Kaiserlichen  auf  die  Truppen  Albergotti's  hatte 
sich  am  Po  und  an  der  Secchia  nichts  von  Bedeutung  zugetragen. 
FZM.  Starhemberg  hatte  wohl  Ende  Juni  drei  Hayduckon-Regimenter 
als  Verstärkung  erhalten,  welche  schon  im  April  aus  Ungarn  al)marschirt 
waren,  an  der  Grenze  Tyrols  jedoch  theilweise  von  Vaubonne, 
gemäss  der  ihm  ertheilten  Weisungen,  aufgehalten  und  zur  Thei Inahme 
an  den  Streifungen  seines  „fliegenden  Corps"  verwendet  wurden.  Gleich- 

«)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IX.  4. 

•)  Jäger,  „Tyrol  und  der  bAyeriscli-fraezOsiscbe  Einfall**  etc.  Seite  878. 
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wohl  fühlte  sich  der  Feldzeugmeister  noch  lange  nicht  stark  genug, 
um  zum  Angriffe  übergehen  zu  können,  da  selbst  nach  dem  Abzüge 
Vendome's  nach  Stld-Tyrol  Fürst  Vaudémont  noch  immer  mit  so 
weit  überlegenen  Kräften  ihm  an  der  Secchia  gegenüberstand,  dass  er, 
so  schwer  es  ihm  auch  fiel,  selbst  den  Gedanken  aufgeben  musste,  dem 
in  Brescello  hart  bedrängten  de  Wen  dt  Hülfe  zu  bringen. 

Da  auch  die  Franzosen,  ungeachtet  ihrer  Ueberzahl,  nichts  unter- 
nahmen, so  standen  sich  von  Mitte  Juni  bis  Ende  September  beide 
Gegner  am  Po  und  an  der  Secchia  unthätig  gegenüber.  Die  unver- 
abredete Waffenruhe  wurde  nur  zeitweilig  durch  Plänkeleien  der 
Vorposten  und  belanglose  Zusammenstösse  der  Streifparteien  unter- 
brochen. Die  Unthätigkeit  des  alten  Fürsten  Vaudémont,  der  die 
ganze  Zeit  über  nicht  aus  seinem  Hauptquartier  in  San  Benedetto 
herauskam,  scheint  theilweise  aus  Verdruss  darüber  entsprungen  zu  sein, 
dass  seine  Ideen  über  die  Fortsetzung  der  Operationen  am  rechten 
Po-Ufer,  die  er  nach  dem  misslungenen  Zuge  Vendôme's  gegen 
Ostiglia  dem  Herzoge  und  auch  Chamillart  vorgelegt,  nicht  zur 
Durchführung  gelangt  waren,  theilweise  aber  auch  aus  seinem  körperlichen 
Uebelbefinden  ;  denn  unmittelbar  nach  der  Ankunft  des  Marschalls  in  San 
Benedetto  fuhr  der  Ftlrst  nach  Mailand  zurück,  am  16.  September, 
angeblich  zwar,  um  Anstalten  an  der  Grenze  des  Herzogthums  Mailand  zu 
treffen  gegen  eine  etwaige  Unternehmung  der  Piemontesen,  deren  Abfall 
in  Bälde  erwartet  wurde;  thatsächlich  begab  sich  aber  Vaudémont 
schon  nach  einigen  Tagen  zum  Curgebrauche  an  den  Comersee. 

Es  mag  den  energischen  und  thatkräftigen  Grafen  Starhem- 
b  e  r  g  tief  verstimmt  haben,  die  ganze  Zeit  hindurch  mit  seinen  in  den 
dürftigsten  Verhältnissen  befindlichen,  und  nur  zu  oft  mit  dem  nackten 
Elende  und  der  Noth  des  Tages  ringenden  Soldaten  lässig  in  einem 
ungesunden,  im  Hochsommer  von  der  Malaria  heimgesuchten,  engen 
Landstriche  verbringen  zu  müssen,  ohne  auch  nur  die  Aussicht  auf 
Besserung  zu  besitzen.  Aus  allen  seinen  dieser  Periode  entstammenden 
Briefen,  namentlich  aus  den  an  den  Prinzen  gerichteten,  sprechen 
Unmuth  und  Verbittenmg.  Der  reiche  Schatz  sittlicher  Kräfte  und 
das  überzeugungsvolle  Pflichtbewusstsein  dieses  herrlichen  Soldaten 
und  geistig  hochbedeutenden  Generals  waren  erforderlich,  um  unter 
den  täglichen  peinlichen  Eindrücken  nicht  kleinmüthig  zu  werden, 
sondern  aufrecht  zu  bleiben,  das  Vertrauen  in  sich,  seine  Generale  und 
braven  Soldaten  zu  bewahren,  auf  die  letzteren  ermunternd  und 
erhebend  zu  wirken  und  zu  guter  Stunde  auch  seiner  Soldatenlaune 
sich  zu  erfreuen.  Einige  Gebünde  „guten  und  gerechten  Tyroler  Weins", 
der  aber  ein  „guter,  abgelegener  Tisch-   und  Magenwein   sein   muss", 
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ersucht  er  den  Obristen  Z  umjung  en,  ihm  und  dem  Prinzen  Vau- 
démont  ftlr  ihre  „BEaus-Nothdurft"  zu  besorgen,  und  zwar  eigenhändig 
in  demselben  dienstlichen  Schriftstücke*),  welches  mehrfache  Anord- 
nungen enthält  über  die  nach  dem  gänzlichen  Abzüge  der  Franzosen 
in  Süd-Tyrol  zu  treffenden  Massregeln  und  über  die  Verlegung  des 
Regimentes  Qschwind  mit  seinem  vollen  Stande  von  „700  Köpfen  und 
400  Mann*)"  vom  Po  an  die  tyrolisch-italienische  Grenze. 


Die    Entwaflhung    der    piemontesisohen   Trappen    in    San 
Benedetto;  29.  September. 

Am  28.  September  waren,  mit  Ausnahme  der  unter  M  e  davi 
am  Garda-See  zurückgebliebenen  Bataillone,  alle  aus  Süd-Tyrol  zurück- 
gekehrten Truppen  im  Lager  von  San  Benedetto  eingetroffen.  Ven- 
dôme hatte  die  Dislocirung  der  französischen  ßegimenter  in  der 
Weise  angeordnet,  dass  sie  auf  allen  Seiten  die  Piemontesen  umschlossen, 
welche  keine  Ahnung  von  den  Dingen  hatten,  die  sich  von  langer 
EJAnd  her  vorbereiteten. 

Die  französischen  Minister  hatten  Ende  August  durch  die  Ge- 
sandten Frankreichs  und  Spaniens  in  Turin  ^  die  Bestätigung  ihres 
Verdachtes  gegen  den  Herzog  Victor  Amadeus  IL  erhalten.  Sie 
glaubten  den  Abschluss  einer  Uebereinkunft  zwischen  diesem  und  dem 
Kaiser  näher,  als  er  es  in  der  That  war  •).  Der  Herzog  schwankte  noch 
und  machte  beinahe  Miene,  die  Verhandlungen  mit  Auersperg  abzu- 
brechen, während  Ludwig  XIV.,  durch  die  geheimen  Berichte  erregt, 
wähnte,  rasch  handeln  und  der  offenen  Feindschaft  seines  bisherigen 
Bundesgenossen  zuvorkommen  zu  sollen*).  Daher  wurde  Vendôme 
angewiesen,  Anstalten  zu  treffen,  um  die  noch  bei  der  Armee  am 
Po  stehenden  herzoglichen  Truppen  zu  entwaffnen  und  unschädlich 
zu  machen.  Der  Marschall  verschob  die  Durchftlhrung  des  ganz  geheim 
gehaltenen  Anschlages  bis  zum  Eintreffen  des  Tyroler  Corps,  um  im 
gegebenen  Augenblicke  mit  einer  desto  grösseren  Uebermacht  auftreten 
zu  können. 

Für  den  29.  September  Früh  wurde  eine  Revue  sänmitlicher  um 
Benedetto  stehenden  Truppen  befohlen.  Als  dieselben  aufìnarschirt  waren, 


1)  AnhaDg,  Beilage  Nr.  26. 

*)  Damit  sind  wohl  der  VerpflegB-  und  der  streitbare  Stand  gemeint. 
»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase  X.  18. 

^)  „Die  politisch-militärische  Lage  der  kriegführenden  llftchte**  im  vorliegenden 
Bande,  Seite  46. 
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versammelte  der  Marschall  alle  französischen  Generale  um  sich,  sowie  den 
Grafen  Castellamont,  Commandanten  der  Piemontesen,  und  die 
höheren  piemontesi  sehen  Officiere.  V  o  n  d  o  m  e  eröffiiete  hierauf  der  Ver- 
sammlung die  aus  Versailles  empfangenen  Mittheilungen,  er  schilderte  den 
Treubruch  des  Herzogs  Victor  Amadeus  und  versicherte  auf  ausdrück- 
liche Weisung  seines  Königs,  dass  es  diesen  tief  bekümmere,  gegen  die 
braven  piemontesischen  Regimenter,  welche  ihm  zwei  Jahre  hindurch  im 
Felde  so  werthvoUe  Dienste  geleistet,  strenge  Massregeln  ergreifen  zu 
müssen;  doch  sehe  er  sich  hiezu  durch  das  Gebot  der  Vorsicht  genöthigt. 
Vendôme  erklärte  sodann  den  piemontesischen  Officieren,  dass  sie 
Kriegsgefangene  seien,  ihren  Degen  und  ihre  Equipage  jedoch  behalten 
können;  die  Soldaten  hätten  aber  die  Waffen  zu  übergeben  und  nur  ihre 
eigene  Habe  zu  behalten.  Es  liege  ferner  im  Interesse  der  piemonte- 
sichen  Truppen  selber,  dass  die  anwesenden  höheren  Officiere  Einen 
aus  ihrer  Mitte  abordnen,  der  sich  zur  Truppe  zu  verfügen,  derselben 
Aulklärung  über  die  Lage  zu  bringen  und  sie  aufzufordern  hätte,  um 
unnützes  Blutvergiessen  zu  vermeiden,  ohne  Widerstand  die  Waffen 
und  Rüstungen  niederzulegen. 

Und  so  geschah  es  auch.  Von  allen  Seiten  umrungen ,  blieb 
den  überraschten  Piemontesen  nichts  übrig,  als  sich  zu  fügen.  Die 
Entwaflriung  wurde  also  ohne  Widerstand  unter  der  Aufsicht  der 
Generale  Saint-Frémont  und  Chémerault  zu  Ende  geführt  Die 
700  Pferde  der  Cavallerie  wurden  unter  die  französische  Reiterei 
vertheilt,  der  Werth  derselben  den  Rittmeistern  jedoch  vergütet 
Im  Ganzen  wurden  3004  Mann  kiiegsgefangen,  einschliesslich  der 
Kranken. 


Visoonü's  Reiterzug:  von  Revere  naoli  Carigmano;  18.  October 

bis  26.  November. 

Die  am  3.  October  zur  Kenntniss  des  Herzogs  Victor  Ama- 
deus gelangte  Nachricht  über  die  seinen  Truppen  angethane  schwere 
Beleidigung  machte  seinem  Schwanken  ein  Ende  und  beschleunigte 
seinen  Beitritt  zur  grossen  Allianz. 

Nun  handelte  es  sich  aber  darum,  dem  auf  allen  Seiten  von  franzö- 
sischer Uebermacht  bedrängten  Herzoge  rasch  militärische  Hülfe  zu 
bringen.  So  viel  an  dem  in  der  Stunde  der  Gefahr  dop{)elt  energischen 
Herzoge  lag,  geschah,  um  sich  selber  zu  helfen  *).  Das  genügte  aber  nicht 
gegenüber  der  von  Frankreich  jetzt  in  Scene  gesetzten  Machtentfaltung. 

*)  „Die  politisch-militärische  Lage  der  kripgfQhreiiden  Mächte",  Seite  47. 
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Piemont-Savoyen  vermochte  in  diesem  Momente  kaum  8000  Mann 
Infanterie  und  3500  Reiter  aufzustellen.  Wohl  wurden  sofort  Anstalten 
getroflFen,  um  6000  Schweizer  und  4000  Barbets  zu  werben,  aber  die 
Errichtung  der  neuen  Truppenkörper  erforderte  Zeit  Nur  die  bei 
der  geordneten  Verwaltung  des  Herzogthums  bereitwillig  und  patriotisch 
zu  den  Waflfen  greifenden  Landleute  und  Bürger,  welche  in  Savoyen 
und  Piémont  eine  Landwehr  von  12  „Miliz-Regimentern"  mit  10.200  Mann 
unter  dem  Befehle  des  zum  General  ernannten  Garde- Capi täns  Marquis 
Pareli  a  bilden  sollten,  versprachen  einen  ausreichenden  Schutz  des 
Landes  für  den  äussersten  Fall.  Um  alle  diese  Vertheidigungs- Anstalten 
jedoch  organisiren  und  sie  zur  allmäligen  Wirksamkeit  bringen  isu 
können,  bedurfte  es  zuvörderst  regulärer  Truppen,  welche  dem  nun 
von  Ost  und  West  gleichzeitig  dem  Lande  drohenden  Einfalle  der 
Franzosen  kräftig  begegnen  konnten. 

Schon  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der  Versailler  Hof  den  Ent- 
schluss  zur  Entwaffnung  des  piemontesischen  Contingentes  gefasst,  wurden 
von  dem  Herzoge  von  Vendome  dem  Kriegsminister  ChamiUart 
Vorstellungen  über  die  Unzulänglichkeit  der  französischen  Truppen  in 
Ober-Italien  gemacht,  welch'  letztere  nicht  nur  die  kaiserliche  Armee 
an  der  Secchia  und  am  Po  au  bekämpfen,  sondern  nach  dem  offenen 
Bruche  mit  Victor  Amadeus  auch  gegen  Piémont  Stellung  zu 
nehmen  hatten.  In  Folge  dessen  wurden  schon  damals  Vorbereitungen 
getroffen,  den  Marschall  Tesso  mit  einem  starken  Corps  aus  der 
Dauphiné  nach  Savoyen  einrücken  zu  lassen. 

Von  zwei  Seiten  bedroht,  und  da  ihm  auch  die  im  diplomatischen 
Wege  angestrebte  Neutralisirung  Savoyen»  keinen  praktischen  Erfolg 
versprach,  begehrte  er  jetzt  schleunige  Truppenhülfe  sowohl  von 
Starhemberg,  dem  er  direct  einen  Brief  schrieb*),  als  auch  vom 
Kaiser.  Obwohl  der  Abschluss  eines  förmlichen  Bundesvertrages  zu 
dieser  Zeit  noch  in  einiger  Feigne  lag  und  wirklich  auch  erst  sechs 
Wochen  später  zu  Stande  kam,  so  war  die  Geneigtheit,  dem  Herzoge 
beizuspringen,  sowohl  im  Hauptquartier  zu  Revere,  als  in  Wien,  aus 
naheliegenden  Gründen  vorhanden.  Aber  es  fehlte  an  Geld  und  an 
Truppen,  und  die  Noth wendigkeit,  den  Kriegsschauplatz  zu  erweitern 
und  mit  gesteigerter  Kraft  in  den  Kampf  zu  treten,  nahte  dem  Wiener 
Hofe  in  einem  Momente  sich  stetig  steigernder  Verlegenheiten.  Die 
Rebellion  in  Ungarn  wuchs  mit  jedem  Tage,  die  Posten  aus  Deutsch- 
land brachten  Nachrichten  über  die  Fortschritte  der  Franco-Bavaren,  die 
Remontirung  und  Truppenergänzung   war   überall  wegen  Geldmangels 

^)  Hans-,  Hof-  uod  Staats- Archiv  1708,  4.  October,  and  Kiede^er  Archiv  vom 
gleichen  Datum. 
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in'g  Stocken  gerathen,  der  Prinz  Eugen  wurde  mit  Klagen  und 
Beschwerden  über  die  Noth  und  den  Jammer  der  Truppen  von 
sämmtlichen  Commandanten  förmlich  überhäuft,  er  wusste  nicht,  wo 
rascher  und  wie  dringender  zu  helfen  wäre  *),  und  bei  solcher  Lage 
der  Dinge  muthete  man  dem  Hof kriegsrathe  zu,  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  als  —  20.000  Mann  dem  Herzoge  von  Piémont  zu  Htllfe 
zu  senden  1 

Das  war  nun  allerdings  eine  pure  Unmöglichkeit.  Aber  trotz  der 
fast  krankhaften  EiTegung,  welche  aus  den  dieser  bewegten  Periode  ent- 
stammenden Briefen  des  Prinzen  spricht,  bewahrte  derselbe  die  volle 
Buhe  des  Urtheils  und  die  Stärke  seiner  Seele,  um  aufrecht  zu  bleiben 
inmitten  alles  Dranges  und  den  Entschluss  des  raschen  und  überlegten 
Handelns  zu  bewahren.  Etwas  musste  geschehen,  um  dem  Herzoge, 
schon  im  Interesse  der  kaiserlichen  Armee,  beizuspringen;  und  so  Hess 
Eugen  am  10.  October  dem  FZM.  Starhemberg  die  Weisung 
zugehen,  falls  das  Einvernehmen  zwischen  dem  Herzoge  und  dem 
Q-rafen  Auersperg  hergestellt  und  von  ihm  —  Starhemberg 
—  „einige  Cavallerie"  verlangt  würde,  selbe  nach  seinem  Ermessen 
nach  Piémont  zu  entsenden.  Das  Commando  über  die  detachirte  Reiterei 
sollte  dem  Prinzen  Vaudémont  ertheilt  werden,  den  der  GeneraJ- 
Feldwachtmeister  Vaubonne,  seiner  Kenntniss  der  Q-egend  wegen, 
zu  begleiten  hatte').  Der  Hofkriegsraths-Präsident  wusste,  dass  es 
nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  Beiter  war,  die  der  Feld- 
zeugmeister im  äussersten  Falle  entbehren  konnte;  aber  immerhin 
sprachen  alle  Gründe  dafür,  vorläufig  wenigstens  einen  Bruchtheil  des 
dem  Herzoge  in  Aussicht  gestellten  Contingentes  abzuschicken.  Vor 
Allem  war  die  moralische  Wirkung  in  Anschlag  zu  bringen,  welche 
durch  die  olBfene  Cooperation  der  kaiserlichen  Begimenter  mit  jenen 
des  Herzogs  auf  die  Bepublik  Venedig  und  die  italienischen  kleinen 
Fürsten  ausgeübt  wurde;  die  Erweiterung  des  Haager  Bündnisses 
bekam  durch  diese  Waffengemeinschaft  greifbare  Formen.  Es  schien 
femer  in  diesem  Momente  selbst  einer  kleineren  Truppe  möglich, 
durch  das  von  den  Franzosen  besetzte  Gebiet  bis  nach  Piémont  sich 
glücklich  durchzuschlagen;  denn  noch  waren  die  Vendôme  zugedachten 
Verstärkungen  nicht  an  der  Grenze  der  Dauphiné  eingetroffen  und 
seine,  durch  die  Strapazen  des  Feldzuges  einigermassen  geschwächte 
Armee  hatte  nicht  allein  die  Verschanzimgen  am  Po  und  an  der 
Secchia  gegen  die  Kaiserlichen  zu  halten,  sondern  auch  die  Bewe- 
gungen des  Herzogs  von  Savoy  en  zu  beobachten  und  eine  Anzahl  von 

*)  Sapplement-Heft  Nr.  73  and  76. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  78. 
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fast  6000  Gefangenen  (3000  Piemontesen  und  2000  im  Laufe  des 
Feldzuges,  namentlich  durch  die  Capitulationen  von  Brescello,  Arco 
u.  s.  w.  in  Gefangenschaft  gerathene  Kaiserliche)  zu  überwachen. 
Wohl  suchte  Vendôme  sich  der  letzteren  lästigen  Aufgabe  durch 
die  Escortirung  der  Gefangenen  nach  Genua  zu  entledigen,  wo  sie 
eingeschifft  und  nach  Frankreich  gebracht  werden  sollten.  Aber  im 
Monate  October  waren  noch  immer  gegen  4000  Franzosen  dadurch 
gebunden. 

Unmittelbar  nach  dieser  hofkriegsräthlichen  Instruction  hatte  der 
Feldzeugmeister  einen  zweiten  Brief  des  Herzogs  Victor  Amadeus 
erhalten,  in  welchem  er  dringend  ersucht  wurde,  wenn  nicht  mehr, 
80  doch  mindestens  2-  bis  3000  Reiter  in  aller  Eile  nach  Piémont 
zu  beordern*).  Starhemberg  zögerte  daher  keinen  Moment,  das 
Möglichste  zu  thun.  Nachdem  aber  seine  Reiterei  im  Ganzen  nicht 
mehr  als  5000  Streitbare  zählte,  so  durfte  er  bei  der  Uebermacht 
seiner  Gegner  nicht  wagen,  mehr  zu  detachiren,  als  höchstens  1200  bis 
1300  Mann.  Den  Befehl  tlber  diese  Reiter- Abtheilung  übertrug  er  jedoch 
nicht  dem  Prinzen  Vaudémont,  wie  der  Präsident  des  Hofkriegs- 
rathes  ihm  geheissen,  da  er,  wie  Starhemberg  schrieb,  der  Unter- 
stützung und  des  Rathes  Vaudémont's  bei  der  Armee  selber  zu 
sehr  bedurfte.  Auch  Vaubonne  wurde  nicht  gewählt,  da  er  bei  dem 
Herzoge  von  Savoyen  nicht  beliebt  war.  So  wurde  denn  der  General- 
Feldwachtm*eister  Marchese  Visconti  hiezu  bestimmt,  der,  ein 
gebomer  Piemontese  •),  mit  Land  und  Leuten  bekannt  war  •).  Gleich- 
zeitig sandte  Victor  Amadeus  den  Obristen  Baron  Saint- 
Rémy  nach  Revere,  damit  dieser  das  Commando  die  sichersten 
Wege  führe. 


*)  Rìeàegger  Archiv,  8.  October  1703. 

*)  Hannibal  Marchese  Visconti,  kaiserlicher  General-Feldwacbtmeister,  stand 
jetzt  in  seinem  48.  Lebensjahre  und  hatte  seine  Lauf  bahn  in  spanischen  Diensten  be^nnen. 
Das  Jahr  vorher  war  er  bei  Santa  Vittoria,  wo  seine  Reiterei  von  den  Franzosen 
fiberfallen  wurde,  nicht  vom  Glücke  begfinstigt.  Aach  bei  seinem  jetzigen  Unter- 
nehmen wurde  die  seinem  Commando  anvertraute  Truppe  von  manch  hartem  Miss- 
geschioke  ereilt.  £s  erschütterte  daher  auch  das  Vertrauen  seiner  Untergebenen  zu 
ihm,  wie  es  sich  ein  Jahr  später  —  1704  bei  Ficarolo  —  zeigte.  In  welcher  Weise 
übrigens  Starhemberg  selber  darüber  dachte,  dass  er  ein  so  wichtiges  Commando 
in  die  Hand  Vis  contins  gelegt,  lässt  eine  Stelle  des  Briefes  errathen,  den  der  Feld* 
seugmeiflter  am  2.  November  aus  Ostiglia an  den  Grafen  Auersperg  nach  Turin  schrieb. 
(Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  XI.  2.)  Nachdem  er  auseinandergesetzt,  aus  welchen  Gründen 
er  einige  andere,  sonst  selir  geeignete  Generale  nicht  nach  Piémont  schicken  konnte, 
bemerkte  er:  ^Und  habe  also  bei  dieser  Beschaffenheit,  weil  kein  Anderer  zugegen 
war,  den  General  Visconti  commandiren  müssen '^ 

»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XI.  2. 
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Es  war  zwar  kein  geringes  Wagniss  für  ein  vereinzeltes  Reiter- 
Corps,  sich  mitten  durch  eine  feindliche  Armee  durchzuschlagen, 
welche  alle  wichtigeren  Strassenzüge  mit  Uobermacht  besetzt  hielt; 
aber  zwingende  politische  Rtlcksichten  drängten  zur  That  Zwei  Wege 
führten  von  Revere  nach  Nizza  della  Paglia,  demjenigen  Puncte,  bis 
zu  welchem  Victor  Amadeus  mit  seinen  Truppen  dem  General 
Visconti  entgegenzurücken  durch  Baron  Saint-Rémy  versprechen 
Hess.  Der  eine,  der  bequemere,  führte  über  Parma,  Tortona  und 
Alessandria.  Derselbe  konnte  jedoch  wegen  der  Aufstellung  V  e  n  d  ô  m  e's 
am  Po  nicht  benutzt  werden.  Deshalb  entschied  sich  der  Feld- 
zeugmeister für  den  zweiten,  schwierigeren  Weg  und  beauftragte 
Visconti,  denselben  zu  benützen.  Dieser  Weg  verlies«  schon  vor 
Piacenza  die  Po-Ebene  und  führte,  allerdings  auf  schlechten  Gebirgs- 
pfaden,  durch  die  Thäler  des  Tidone-Flusses  und  der  Sc  ri  via  im  Bogen 
auf  Nizza  della  Paglia,  südwestlich  von  Alessandria. 


Inzwischen  hatte  man  im  Hauptquartier  zu  San  Benedetto 
Massregeln  getroffen,  um  sowohl  die  Armee  des  FZM.  Starhemberg 
zu  beobachten,  als  auch  jeder  etwaigen  Unternehmung  der  Piemontesen 
kräftig  zu  begegnen  und  die  Vereinigung  mit  dem  noch  in  der 
Dauphiné  sich  sammelnden  Corps  des  Marschalls  Tessè  zu  bewerk- 
stelligen. Demgemäss  beschloss  V  e  n  d  o  m  e,  in  eigener  Person  das  Corps 
zu  führen,  welches  gegen  Piémont  operiren  sollte  ;  dasselbe  wurde  aus 
28  Bataillonen  (18  Bataillone  von  der  am  Po  und  an  der  Secchia 
stehenden  Armee,  1  Artillerie-Bataillon,  3  vom  Garda-See  mit  M  e  d  a  v  i 
gekommene  Bataillone  und  fi  spanische  [wallonische]  Bataillone)  und 
30  Escadronen  formirt  und  hatte  zugleich  den  Transport  der  Gefan- 
genen zu  besorgen.  Da  Marschall  T  e  s  s  6  aus  Frankreich  15  Bataillone 
und  19  Escadronen  bringen  sollte,  so  erreichte  die  gegen  Piémont 
rückende  Macht  43  Bataillone,  49  Escadronen,  d.  i.  wenn  man  die  im 
Laufe  des  Feldzuges  entstandenen  zahlreichen  Abgänge  in  den  Truppen- 
körpem  in  Rechnung  zieht,  höchstens  24.000  Mann.  In  den  Garnisonen, 
sowie  in  den  Verschanzungon  am  Panaro,  an  der  Secchia  und  am  Po 
hatten  34  Bataillone  und  59  Escadronen,  endlich  die  9  spanischen  Batail- 
lone, deren  Reihen  übrigens  sehr  gelichtet  waren,  zurückzubleiben  —  im 
Ganzen  etwa  26.000  Mann.  Den  Befehl  über  diese  Truppen  erhielt  in  der 
Abwesenheit  des  Fürsten  Vau  démont  der  General-Lieutenant  B  e  s  o  n  s. 

Der  aus  10  Bataillonen  und  29  Escadronen  bestehende  Rest  der 
Armee  hatte  die  Mincio-Gegend  gegen  etwaige  Unternehmungen  der 
Kaiserlichen  von  Tyrol  aus  zu  sichern   und   die   für   die    Verpflegung 
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der  Armee  in  der  Lombardie  und  am  rechten  Po-Ufer  eingerichteten 
Magazine  zu  bewachen.  Derselbe  war  daher  über  einen  weiten  Raum 
vertheih.  So  standen  am  Mincio,  in  der  Umgebung  von  Monzambano 
21  Escadronen  unter  dem  Befehle  des  Maréchal  de  Camp  Präs  lin; 
in  Mantua  verblieb  ebenfalls  eine  grössere  Heeres-Abtheilung  unter  dem 
General-Lieutenant  Langallerie. 

Die  ersten  nach  Piémont  bestimmten  Escadronen  wurden  schon 
am  30.  September  nach  Pavia  beordert.  Sie  bildeten  gleichzeitig  das 
Geleite  eines  grossen  Theiles  der  Gefangenen.  Die  anderen  Abthei- 
lungen folgten  in  den  nächsten  Tagen.  Vendôme  selber  verliess  am 
9.  October  San  Benedetto  und  hatte  zwei  Tage  später  in  der  Karthause 
von  Pavia  eine  Zusammenkunft  mit  dem  Fürsten  Vaudémont,  der 
dem  Marschall  seine  demnächstige  Rückkehr  nach  San  Benedetto 
zusagte  und  ihm  hiebei  versprach,  Alles  aufzubieten,  dass  keine 
kaiserlichen  Abtheilungen  über  die  Secchia  oder  den  Mincio  gelassen 
werden.  Den  nächsten  Tag  fuhr  der  Fürst  nach  Mailand  und  am 
15.  wirklich  n.ach  San  Benedetto. 

Von  Pavia  aus  sandte  Vendôme  dem  Könige  einen  sehr  ein- 
gehenden und  umständlichen  Bericht  über  die  durch  den  Abfall 
Piemonts  geschaffenen  neuen  Verhältnisse  auf  dem  oberitalienischeii 
Kriegsschauplatze  und  über  die  Massregeln,  die  er  zu  ergreifen  gesonnen 
war.  Er  schreibt  unter  Anderem:  „Ich  bin  der  Ansicht,  dass  der 
Krieg  in  Piémont  bei  längerer  Dauer  für  unsere  Situation  in  Italien 
schwere  Gefahren  in  sich  berge,  selbst  für  den  Fall,  als  uns  der  Erfolg 
zur  Seite  stände.  Darum  muss  man  ihn  so  rasch  wie  möglich  beenden 
und  sich  weder  vor  Vercelli  noch  vor  Verrua  amüsiren,  sondern 
geraden  Weges  unmittelbar  auf  Turin  losgehen.  Dadurch  wird  der 
Herzog  von  Savoyen  zur  Entscheidung  gedrängt  Bleibt  er  in  Turin, 
so  läuft  er  Gefahr,  gefangen  zu  werden  ;  verlässt  er  aber  die  Festung, 
so  wird  er  kaum  wissen,  wohin  sich  zu  wenden;  denn  er  besitzt 
nirgends  starke  Stellungen,  in  welchen  er  mit  seinen  Truppen  der 
Armee  Euerer  Majestät  gegenüber  das  Feld  zu  behaupten  vermöchte. 
Ja,  ich  sage  noch,  dass  wir  durch  die  Berennung  Turins  uns  dieselben 
Verbindungen  mit  Frankreich  erschliessen ,  welche  wir  während  des 
anderen  Krieges  durch  Pignerol,  Perouse  und  Fenestrelle  besassen, 
und  dass  wir  uns  in  dieser  Situation  um  so  leichter  mit  den  Truppen 
verbinden  können,  welche  Euer  Majestät  uns  zu  senden  angemessen 
erachten  werden;  auch  erhalte  ich,  wenn  die  Couriere  diesen  Weg 
benützen,  die  Befehle  um  acht  Tage  früher." 

Die  leitende  Idee  dieser  Argumentationen  war  sehr  richtig  und 
es  hätte  wirklich  das  Verhängniss  Piemonts  gebildet,  wenn  Vendôme, 
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wie  er  es  jetzt  beabsichtigte,  ungesäumt  Turin  berennt  hätte.  Aber 
durch  Visconti  und  Starhemberg  wurde  plötzlich  die  Situation 
so  wesentlich  verändert,  dass  der  Marschall  an  die  Durchführung 
seines  ursprünglichen  Planes  nicht  mehr  denken  durfte,  sondern 
gezwungen  war,  nicht  allein  mit  Verrua  und  Vercelli,  sondern  auch 
mit  noch  unbedeutenderen  Festungen  über  ein  Jahr  sich  zu  „amüsiren". 
Am  14.  October  setzten  die  Truppen  ihren  Marsch  von  Pavia 
gegen  die  Sesia  fort.  General  -  Lieutenant  Chémerault  wurde  nach 
Casale  vorausbefohlen,  um  daselbst  die  Vorbereitungen  zum  Brücken- 
schlage über  den  Po  zu  treffen.  Zwei  Tage  darauf  langte  das  Corps 
an  der  Sesia  an  und  bezog  auf  dem  linken  Ufer  das  Lager.  Das 
Hauptquartier  kam  nach  Candia.  Am  20.  marschirten  die  Truppen 
nach  Casale  und  sie  waren  eben  im  Begriffe,  auf  das  linke  Po-Ufer 
überzugehen,  als  Vendôme  von  der  Meldung  überrascht  wurde,  ein 
grosses  kaiserliches  Reiter-Corps  sei  bis  an  die  Enza  vorgedrungen. 


Donnerstag  den  18.  October  war  nach  langer  Zeit  wieder  ein- 
mal grosse  Bewegung  in  die  kaiserliche  Armee  zwischen  der  Secchia 
und  dem  Po  gekommen.  Der  Feldzeugmeister  war  schon  Vormittags 
mit  dem  grössten  Theile  der  verfügbaren  und  in  den  Postirungen 
entbehrlichen  Truppen,  mit  10.000  Mann  Infanterie'  und  2000  Reitern, 
zur  Deckung  von  Vi  s  contins  Abmarsch  gegen  den  Canal  von  Carpi 
und  in  der  Richtung  auf  Reggiolo  vorgebrochen,  indem  er  von  Quisteljo 
und  Concordia  aus  debouchirte  und  alle  feindlichen  Posten  zurückwarf. 
Unter  dem  Schutze  dieses,  die  Aufìnerksamkeit  der  Franzosen  ganz 
in  Anspruch  nehmenden  Manövers  und  bei  strömendem  Regen  über- 
schritt General-Feld  Wachtmeister  Visconti  um  zehn  Uhr  in  der  Nacht 
mit  1230  Reitern  (1120  Cürassieren  und  Dragonern,  und  110  Huszaren), 
zusammengesetzt  aus  den  Regimentern  Visconti-,  Vaudémont-,  Pâlffy-, 
Taaffe-  und  Falkenstein-Cürassiere,  Herbeville-,  Sereni-  und  Vaubonne- 
Dragoner,  Ebergényi-  und  Deàk-Huszaren,  —  die  durchwegs  sehr  gut 
beritten  waren  *),  die  Canale  Papacino  und  Cavetto. 

Von  höheren  Officieren  gingen  mit  dem  Détachement:  Die 
Obriste  Graf  Roccavione  und  Baconsel,  die  Obrist-Lieutenants 
Colonelli  und  Baron  Egkh  und  General- Adjutant  Marquis  Da  via. 

Beim  Morgengrauen  des  19.  October  stand  Visconti  am  Mühl- 
canale  von  Carpi,  über  welchen  aus  Pfosten  eine  Nothbrücke  geworfen 
wurde,  die  jeder  Reiter   nur  einzeln  passiren  konnte.    Damit  verstrich 


*)  Kiiegf-Arehiy  1708;  Faic  X.  18  und  XI.  3. 
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der  Vormittag.  Da  der  Feind,  überrascht  durch  die  unvermuthete 
Offensive  der  Armee  Starhemberg's,  seine  Aufmerksamkeit  völlig 
auf  die  letztere  richtete,  so  entging  demselben  anfangs  das  Erscheinen 
des  Reiter-Corps  nördlich  von  Carpi  gänzlich.  Dieses  konnte  daher 
seinen  Marsch  unangefochten  bis  in  die  Nähe  von  Novellara  fortsetzen, 
wo  den  ermüdeten  Soldaten  und  Pferden  nach  zwölfstündigen  Fatiguen 
endlich  Rast  gegönnt  und  auch  abgefüttert  wurde. 

Eim  Reiter-Corps  von  solcher  Stärke  konnte  aber  nicht  lange 
unbemerkt  in  der  rechten  Flanke  der  Franzosen  bleiben.  Schon  Vor- 
mittag hatte  Fürst  Vaudémont  von  dessen  Marsch  in  der  Richtung 
auf  Novellara  Kenntniss  erhalten.  Auch  General-Lieutenant  Albergott i, 
dessen  Truppen  zwischen  der  Secchia  und  dem  Panaro  standen,  empfing 
hierüber  Meldung.  Von  dem  Fürsten  wurde  in  Folge  dessen  General- 
Lieutenant  Saint-Frémont  mit  zwei  Bataillonen  und  acht  Escadronen 
gegen  das,  von  den  französischen  Vorposten  auf  „mehr  als  2000  Mann" 
geschätzte  kaiserliche  Reiter-Corps  entsendet.  Auch  Albergotti  liess 
von  Bastiglia  aus  zwei  Bataillone  und  vier  Escadronen  gegen  Carpi 
rücken. 

Die  letztere  feindliche  Abtheilung  stiess  mit  den  Truppen 
Visconti's  nicht  zusammen,  dagegen  drohten  die  acht  Escadronen, 
welche  unter  Conamando  des  Maréchal  de  Camp  Goesbriant  der 
Lifanterie  Saint-Frémont's  über  Rolo  vorausgeeilt  waren,  das  kaiser- 
liche Reiter-Detachement  einzuholen.  Dieses  machte  daher  Anstalten  zum 
Aufmarsche  und  zum  Angriffe  des  nachrückenden  Gegners.  Es  ist 
nicht  zu  ermitteln,  ob  es  wirklich  zur  Attaque  gekommen,  oder  ob 
die  französischen  Escadronen,  welche  nach  S  ai nt-Fré montas  Angaben 
der  Pferdeseuche  halber  sehr  geschwächt  waren  und  blos  400  Säbel 
gezählt  haben  sollen,  noch  vor  derselben  nach  Rolo  umgekehrt  sind. 
Thatsache  ist  es,  dass  die  Kaiserlichen,  ohne  einen  Verlust  erlitten  zu 
haben,  ihren  Marsch  fortsetzten  und  noch  am  Abende  des  19.  Bagnolo 
erreichten,  wo  sie  übernachteten. 

Am  nächsten  Morgen  ging  Visconti  unterhalb  Reggio  durch 
eine  Fürth  über  den  Crostolo,  erreichte  die  Strasse  nach  Parma, 
gelangte  mit  Umgehung  dieser  Stadt  am  Abende  nach  Castelguelfo 
und  stand  somit  schon  ausserhalb  des  Bereiches  der  Armee  Vau  dé  montas. 
Am  nächsten  Tage  erreichte  er  unangefochten  Ponte-Nura  und  am  22. 
stand  er  bei  Pianelle  im  Tidone-Thale.  Er  musste  sich  also,  nach- 
dem er  in  den  letzten  drei  Tagen  gegen  18  Meilen  (136*^"*)  zurück- 
gelegt hatte,  sobald  er  Piacenza  nahe  gekonunen,  der  grösseren 
Sicherheit,  wie  der  durch  den  anhaltenden  Regen  hoch  angeschwollenen 
Gewässer  wegen,  die  hier  zahlreich  aus  den  Apenninen  herausbrechen 
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und  ohne  Brückengeräthe  nicht  übersetzt  werden  konnten,  schon 
südwärts  gegen  das  Gebirge  wenden. 

Am  23.  kam  das  Reiter-Corps  nach  Varzi  an  der  Staffora,  wo  es, 
aufgehalten  durch  die  gastfreundliche  Aufnahme  seitens  der  Bevöl- 
kerung, bis  zum  Mittage  des  24.  blieb,  die  Zeit  zur  Herstellung  des 
Hufbeschlages  und  zur  Instandsetzung  der  Rüstungen  benutzend. 
Dieser  halbe  Rasttag  sollte  aber  nicht  ohne  unangenehme  Folgen 
bleiben.  Der  Herzog  von  Vendôme  hatte  von  Casale  aus  noch  in 
der  Nacht  zum  23.  den  Brigadier  Dreux  mit  18  Grenadier-Compagnien 
und  700  Reitern  gegen  Serravalle  an  der  Scrivia  entsendet  und 
gleichzeitig  den  Maréchal  de  Camp Boulign eux  mit  6  Bataillonen  und 
16  Escadronen  bei  Breme  und  Valenza  den  Po  überschreiten  und  über 
Alessandria  gegen  Acqui  vorgehen  lassen.  Da  er  rechnete,  Visconti 
könne  am  23.  erst  an  der  Nura  eintreffen,  so  hoffte  er  ihm  in  den 
Thälem  der  Scrivia  und  Bormida,  als  den  beiden  einzigen  Wegen 
nach  Piémont,  die  Visconti  benutzen  konnte,  zuvorzukommen.  Dreux 
traf  am  24.  in  Serravalle  ein,  wo  er  erfuhr,  dass  Visconti  dieses 
Defilé  noch  nicht  passirt  habe  ;  —  wo  Letzterer  aber  momentan  stände, 
war  nicht  gleich  zu  erkunden.  Doch  erhielten  die  Franzosen  bald 
Nachricht  von  einer  etwas  anrüchigen  Seite  her.  Gegen  entsprechende 
Entlohnung  verrieth  ihnen  nämlich  der  unter  dem  Namen  Santa  Rosa 
zu  einer  gewissen  Volksthümlichkeit  gelangte  Bandit  Carlo  Costellini, 
dass  die  kaiserliche  Reiterschaar  sich  noch  in  Varzi  be&nde.  Zugleich 
verlegte  er  mit  seiner  Räuberbande  das  schwierige  Defilé  westlich 
von  San  Sebastiano  im  Curone-Thale,  durch  welches  die  Kaiserlichen  in 
jedem  Falle  kommen  mussten.  Als  diese  wirklich  am  Abende  dort  ein- 
trafen, fanden  sie  die  Höhen  von  den  bewaflftieten  Haufen  wohl  besetzt 

Damit  trat  die  erste  jener  zahlreichen  grösseren  Gefahren  an 
die  kühne  kaiserliche  Reitertruppe  heran,  welche  von  dieser  auf  ihrem 
abenteuerlichen  Ritte  bewältigt  werden  mussten. 

Die  Dunkelheit  senkte  sich  über  die  waldigen  Berghänge;  ein 
Kampf  mit  den  gedeckt  lauernden  Banditen  schien  also  nicht  mehr 
gerathen;  Visconti  erwartete  daher  den  Morgen  des  25.  October  in 
San  Sebastiane.  Dadurch  gewann  der  Herzog  Zeit,  nicht  nur  alle 
Uebergänge  der  Scrivia,  Orba  und  Bormida  bewachen,  sondern  auch 
4000  Mann  bei  Ovada  und  Acqui  aufstellen  zu  lassen. 

General  Visconti,  ein  so  tapferer  Degen  und  kühner  Führer 
er  im  Augenblicke  unmittelbarer  Gefahr  auch  sonst  war,  scheint,  so 
lange  letztere  noch  ausserhalb  seines  physischen  Gesichtskreises  lag, 
nicht  die  Fähigkeit  der  raschen  Ueberlegung  und  des  festen  Ent- 
schlusses besessen  zu  haben,    ein  Mangel,  dem  zum  Theile  schon  das 
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vorjährige  Ungemach  bei  Santa  Vittoria  zuzuschreiben  war  und  der 
auch  jetzt  seine  Truppe  in  eine  böse  Lage  brachte.  Er  zögerte  mit  dem 
Entschlüsse,  das  Defilé  von  San  Sebastiano  in  fiôihester  Morgenstunde 
angreifen  zu  lassen.  Es  mag  seine  Schwierigkeiten  gehabt  haben,  dass 
Reiter  in  einer  fremden,  gebirgigen  Gegend  den  Kampf  mit  leicht  beweg- 
lichen, weg-  und  ortskundigen  Buschrittem  aufnehmen.  Aber  es  gab  da 
keinen  Ausweg,  die  Forcirung  des  Defilé's  musste  unter  allen  Umständen 
unternommen  werden  ;  jede  Zögerung  vermehrte  daher  nur  die  Gefahr, 
weil  die  zur  Verfolgung  aufgebotenen  und  von  verschiedenen  Seiten  her- 
anrückenden feindlichen  Colonnen  immer  näher  kommen  mussten.  Trotz- 
dem hatte  Visconti  um  7*/,  Uhr  noch  keinen  Entschluss  gefasst! 

Um  diese  Stunde  traf  Brigadier  Dreux  mit  14  Grenadier- 
Compagnien  von  Serravalle  westlich  von  San  Sebastiano  ein,  und  als  jetzt 
Visconti  endlich  den  Kampf  wagen  wollte,  näherte  sich  auch  schon 
von  Norden  die  Vorhut  Vendome's,  der  persönlich  mit  einigen 
Bataillonen  und  Escadronen  von  Alessandria  aufgebrochen  war. 

Die  unmittelbar  dräuende  Gefahr  hatte  dem  zaudernden  General 
seine  volle  Energie  wiedergegeben  und  schleunigst  griff  er  nun  die 
in  dem  Defilé  stehenden  Haufen  Santa  Rosa's  an.  Der  Angriff  wurde 
von  den  Dragonern  mit  solcher  Kraft  ausgeftlhrt,  dass  die  Bande  bald 
zerstreut  war  und  die  nachrückenden  Escadronen  im  raschen  Tempo 
entlang  des  Curone  aufwärts  reiten  konnten,  in  der  Richtung  gegen 
Cantalupo  und  Rocchetta.  Sein  Verlust  betrug  ungefìlhr  230  Mann, 
worunter  jedoch  nur  30  Todte  und  Blessirte;  der  Rest  war  blos  ver- 
sprengt und  fand  sich  zum  Theile  bald  wieder  ein. 

Am  schlimmsten  erging  es  der  vom  Marquis  Davi  a  comman- 
dirten  Nachhut,  bei  welcher  auch  Obrist  Saint-Ré  m  y  verblieben  war 
und  die  aus  300  Ctlrassieren  und  Dragonern  bestand.  Bei  dem  Defilé 
von  Dernice  wurde  sie  von  den  Cürassieren  Dreux'  in  schweres 
Gedränge  gebracht.  Die  Lage  wurde  fast  verzweifelt,  als  auch  die 
Reiterei  V  e  n  d  ô  m  e*8,  einige  spanische  Escadronen  unter  dem  General- 
Lieutenant  de  las  T  o  r  r  e  s,  sowie  französische  Huszaren  und  Carabiniers 
unter  dem  Grand-Prieur,  in  das  Gefecht  eingriffen,  welches  des 
bergigen  und  zerrissenen  Bodens  wegen  zumeist  zu  Fuss  durch  abge- 
sessene Dragoner  und  Carabiniers  geführt  wurde. 

Der  Weg  von  San  Sebastiano  nach  Dernice  und  von  der  Höhe 
dieses  Schlosses  in  das  Thal  zieht  in  einem  engen,  tief  eingeschnittenen 
Defilé  und  war  durch  den  fortwährenden  Regen  auch  äusserst  glatt 
geworden.  In  diesem  Defilé  kämpfte  die  Schaar  Davia's  durch  nahezu 
fünf  Stunden,  bedrängt  von  einer  Uebermacht,  die  immer  grösser 
wurde,  weil  mit  jeder  Stunde  neue   Abtheilungen   auf  dem   Gefechts- 
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felde  eintrafen.  Der  Herzog  mag  gegen  12  Uhr  wohl  an  5000  Mann 
zur  Stelle  gehabt  haben,  und  neben  der  hingebungsvollen  Tapferkeit 
der  kaiserlichen  Dragoner  und  Cürassiere  war  diese  merkwürdige 
Dauer  des  Kampfes  wohl  auch  der  Bodengestaltung  zuzuschreiben, 
welche  den  Franzosen  die  volle  Entwicklung  ihrer  Kräfte  nicht 
gestattete  und  es  Da  vi  a  ermöglichte,  den  Rückzug  der  Haupttruppe 
vor  weiteren  Verfolgungen  zu  sichern.  Freilich  konnte  dieser  Zweck 
nicht  ohne  die  schmerzlichsten  Opfer  erreicht  werden.  Davi  a  und 
Saint-Rem  y  fochten  lange  Zeit  zu  Fuss,  nachdem  sie  ihre  Pferde 
unter  dem  Leibe  verloren;  zweihundert  Mann  hatte  die  „Retrogarde" 
schon  eingebüsst  an  Todten  und  Verwundeten  und  noch  immer  kämpften 
die  letzten  Hundert,  nur  Schritt  für  Schritt  dem  Feinde  den  Boden 
überlassend.  So  betrug  die  Entfernung  von  dem  Puncte,  wo  die  Schaar 
Davia's  die  ersten  Kugeln  mit  den  Grenadieren  Dreux' gewechselt, 
bis  zu  jenem,  wo  der  Kampf  beendet  wurde,  über  10*^".  Als  nun 
gegen  12'/,  Uhr  die  französischen  Abtheilungen,  welche  inzwischen 
die  beiderseitigen  Höhen  des  Defilé's  erklommen  hatten ,  das  Häuflein 
zu  umringen  und  mit  ihrer  Uebermacht  zu  erdrücken  drohten,  erübrigte 
demselben  nichts  mehr,  als  durch  den  schleunigsten  Rückzug  in's 
Gebirge  dem  sicheren  Verderben  zu  entrinnen.  Da  vi  a  und  Saint- 
Rémy  erreichten  mit  etwa  60  Reitern  auf  diese  Art  noch  am  Nach- 
mittage die  Haupttruppe  südlich  von  Rocchetta. 

Diese  konnte  nun.  Dank  der  Aufopferung  der  Nachhut  !  unange- 
fochten die  Scrivia  bei  Isola  (del  Cantone)  übersetzen,  daselbst  die  Pferde 
abfüttern  und  sodann  noch  vor  völligem  Anbruche  der  Dunkelheit 
den  Ritt  in  der  Richtung  von  Voltaggio  fortsetzen.  Bei  der  Rallürung 
zeigte  sich  jetzt,  nachdem  die  Versprengten  wieder  eingerückt  waren, 
dass  der  gesammte  Verlust  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen 
sich  auf  400  Mann  belief,  also  am  achten  Marschtage  schon  fast  ein 
Dritttheil  des  Corps  eingebüsst  wurde  *). 


*)  Die  Namen  der  in  diesem  denkvrürdigen  Gefechte  gefallenen  Ofßciere  haben 
die  Acten  nieht  aufbewahrt.  Dagegen  findet  sich  eine  Liste  der  in  Gefangenschaft 
Gerathenen*).  Es  sind  ihrer  13,  sam  Theile  verwundete  Officiere,  und  zwar: 

Vom  Regimente  Vaudëmont:  Rittmeister  Graf  Lagnasque,  Lieutenant  Ernst 
Kirchbaum,  Wachtmeister  Martin  Lothringen;  yon  Pilffj-Cfirassieren :  Capitain- 
Lieutenant  Anton  Rose,  Lieutenant  Claud.  Mistelbekh,  Cornet  Christian  G^org 
Kallanek;  von  Herbeville-Dragonem :  die  Lieutenants  Morelli  und  Friedrich 
Andreas  Noha;  von  Sereni-Dragonem :  Hauptmann  Friedrich  von  Winkhlburg 
(blessirt)  und  Regiments- Adjutant  Müller;  von  Vaubonne-Dragonern :  Hauptmann 
Baron  von  Henkhorn;  von  TaaflTe-Carassieren :  Cornet  Johann  Georg  Jäger;  von 
Falkenstein-Cttrassieren  :  Cornet  du  Ha  ut  ois. 

•)  KriefffArohIv  170S;  Faic.  X.  20. 
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Vor  Voltaggio,  welchem  Orte  sich  Visconti  schon  in  später 
Stunde  näherte,  traf  ihn  die  sehr  betrübende  Nachricht,  dass  Acqui 
und  Ovada  von  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  besetzt  und  damit 
der  Weg  nach  Nizza  della  Paglia  verlegt  sei.  Kaum  der  einen  Gefahr 
unter  blutigen  Opfern  entronnen  und  nur  zwei  Tagemärsche  vom 
ersehnten  Ziele  entfernt ,  stellt  sich  ihm  jetzt  ein  abermaliges 
Hindemiss  entgegen,  das  die  Quelle  neuer  Wirrsale  und  Bedrängniss 
werden  sollte.  Nicht  allein,  dass  die  gewählte  Route  nicht  mehr  fort- 
gesetzt werden  konnte,  denn,  wie  sich  später  herausstellte,  fahndete 
zwischen  der  Orba  und  Bormida  Maréchal  de  Camp  Bouligneux  mit 
6  Bataillonen  nach  dem  kaiserlichen  Reiter-Detachement,  sondern  auch 
die  nachrückenden  Colonnen  Ve n dorne's  waren  jeden  Augenblick  von 
Rocchetta  her  zu  erwarten. 

In  dieser  Lage  hielt  es  schwer,  guten  Rath  zu  schaffen.  Saint- 
Rémy  schlug  vor,  durch  die  wilden  Apenninenschluchton,  über 
Campofreddo  und  Sassello,  Spigno  zu  erreichen  und  von  da  mit 
Umgehung  Ovada's  und  Acquits  nach  Nizza  della  Paglia  zu  marschiren. 
Demzufolge  wurde  die  Nacht  in  Voltaggio  verbracht  und  am  frühesten 
Morgen  des  26.  auf  ungemein  beschwerlichen  Qebirgspfaden  der  Marsch 
nach  Campofreddo  angetreten.  Allein  der  Herzog  von  Vendôme  hatte 
noch  am  25.  mit  einer  Raschheit,  die  sonst  nicht  zu  seinen  Eigen- 
thümlichkeiten  gehörte,  alle  Vorkehrungen  getroffen,  um  Visconti 
zu  umzingeln.  General-Lieutenant  de  las  Torres  wurde  mit  seinen 
spanischen  Escadronen  und  10  Grenadier-Compagnien  über  Rocchetta 
nach  Gtivi  entsendet,  während  Bouligneux  in  der  Nacht  zum 
26.  den  Befehl  erhalten  hatte,  unverzüglich  mit  seinen  6  Bataillonen 
von  Acqui  über  Spigno  gegen  Dego  zu  marschiren  ;  gleichzeitig  wurden 
in  den  nächsten  Ortschaften  des  Herzogthums  Montferrat  durch  die 
dienstwilligen  Behörden  des  treubrüchigen  Herzogs  Carl  VI.  alle 
MiUzen  aufgeboten,  um  auch  sie  Jagd  machen  zu  lassen  auf  das 
nun  beinahe  von  allen  Seiten  umstellte  und  gehetzte  kaiserliche 
Reiter-Corps. 

Als  Visconti  im  Gebirge  von  kaiserlich  gesinnten  Landleuten 
über  die  ihm  allwärts  drohende  Gefahr  unterrichtet  wurde,  kehrte  er 
wieder  nach  Voltaggio  um,  denn  er  sah  ein,  dass  er  bei  der  Fort- 
setzung seines  Marsches  unfehlbar  auf  die  6  Bataillone  Bouligneux' 
hätte  gerathen  müssen.  Aber  auch  in  Voltaggio,  wo  er  zu  Mittag 
wieder  eintraf,  war  nicht  seines  Bleibens;  dort  konnte  jeden  Moment 
von  Gavi  her  die  Colonne  de  las  Torres,  oder  von  Rocchetta  und 
Isola  her  jene  des  Herzogs  von  Vendôme  erscheinen.  Er  musste 
sich    daher    ohne    viel  Bedenken    schleunigst    auf  den  einzigen   Weg 
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werfen,  der  ihn  noch  möglicherweise  vor  der  sicheren  Vernichtung 
oder  Gefangenschaft  retten  konnte:  auf  die  durch  den  Bocchetta-Pass 
im  engen  Polcevera-Thale  nach  Genua  führende  Strasse,  von  wo  er 
vielleicht  tlber  den  Golf  nach  Oneglia  zu  konmien,  oder  entlang  der 
Küste  über  Savona  nach  Piémont  zu  gelangen  hoffte. 

Der  sehr  ermüdeten,  durch  die  Märsche  und  den  blutigen 
Kampf  des  vorigen  Tages  hart  mitgenommenen  Truppe  wurde  in 
Voltaggio  eine  dreistündige,  zum  Abfüttern  benutzte  Rast  gegönnt 
und  dann  in  der  Richtung  auf  Campo  Marone  aufgebrochen,  das  man 
noch  am  Abende  des  26.  erreichte.  Auf  dem  Marsche  dahin  zeigten 
sich  bereits  in  der  Feme  die  Spitzen  einer  nachrückenden  franzö- 
sischen Colonne,  wahrscheinlich  jene  des  General-Lieutenants  de  las 
Torres.  Die  Dunkelheit  verhinderte  aber  in  dem  durchschnittenen 
Terrain  einen  Zusammenstoss.  So  konnten  die  Kaiserlichen  ihren 
Marsch  ungehindert  am  nächsten  Tage  bis  San  Pier  d'Arena  fortsetzen. 
Dort  warteten  ihrer  aber  wieder  Prüftmgen  anderer  Art. 

Als  der  Herzog  von  Vendôme  erfahren,  welche  Richtung  das  ver- 
folgte Détachement  eingeschlagen,  schob  er  seine  Truppen  auch  dahin 
vor  und  glaubte  dasselbe  schon  als  gefangen  betrachten  zu  können, 
da  er  darauf  rechnete,  die  Genueser  Regierung  werde  bei  ihren  engen 
Beziehungen  zu  Frankreich  die  Entwaffnung  der  Kaiserlichen  anordnen. 
In  der  That  verwehrte  auch  die  Republik  dem  General  Visconti 
den  Durchmarsch  nach  Savona  und  nahm  überhaupt  eine  drohende 
Haltung  gegen  die  ungebetenen  Gäste  an.  Doch  Obristlieutenant  Mar- 
quis Davia,  auf  dem  Schlachtfeld  ein  ebenso  verwegener  Reiterführer, 
wie  im  Berathungssaale  ein  geschmeidiger  und  gewandter  Redner, 
wusste,  unterstützt  von  den  dem  Hause  Habsburg  sehr  ergebenen 
Patriciem  Spinola  und  Fie  seh i,  den  zögernden  Dogen  von  Genua 
schliesslich  doch  so  weit  umzustimmen,  dass  derselbe,  nachdem  auch 
die  Mehrheit  des  Senates  hiezu  eingewilligt,  dem  kaiserlichen  Reiter- 
Detachement  die  Erlaubniss  gewährte,  um  den  äusseren  Umfang 
der  genuesischen  Stadtmauer  herum  auf  die  über  Rappallo  entlang 
des  Golfes  nach  Sarzana  führende  Strasse  sich  zu  begeben  und  auf 
dem  Gebiete  der  Republik  gegen  Ausfertigung  von  Bons  sich  zu 
verpflegen. 

Da  die  verfolgenden  Franzosen  sich  Genua  schon  auf  22*^™ 
genähert  hatten,  so  marschirte  Visconti  unmittelbar  nach  Empfang 
der  Entscheidung  des  Dogen  am  27.  October,  11  Uhr  Nachts,  mit 
seinen  todtmüden  und  hungernden  Leuten  von  San  Pier  d'Arena  ab 
und  traf  am  Morgen  des  28.  October  in  San  Martino  d'Albaro  ein, 
von  wo  er  nach  kurzer  Rast  bis  Recco  gelangte. 
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Visconti  hatte  wohl  gethan,  die  Mühen  des  Nachtmarsches 
nicht  zu  scheuen,  denn  zur  Mittagsstunde  des  28.  October  zeigte  sich 
bereits  die  französische  Avantgarde  vor  Genua  und  der  Herzog  von 
Vendôme  begehrte  jetzt  von  der  Signoria  dieselbe  Begünstigung  für 
seine  Truppen,  wie  sie  auch  den  Kaiserlichen  gewährt  worden,  eine 
Forderung,  welcher  der  Doge  natürlich  Folge  geben  musste.  Nachdem 
aber  die  Franzosen,  um  ihre  Truppen  zu  schonen,  die  Verfolgung 
nicht  mit  allem  Nachdrucke  fortsetzten,  sondern  erst  am  2.  November 
einige  Bataillone,  in's  Bisagno-Thal  detachirten,  so  war  es  den  schwer 
heimgesuchten  Reitern  Vis  contins  vergönnt,  wenigstens  in  einer  fünf- 
tägigen Rast  sich  halbwegs  zu  erholen  und  die  Pferde  wieder  in  einen 
besseren  Stand  zu  setzen. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Feind  sich  der  Riviera  di  Levante 
nähere,  marschirte  Visconti  am  3.  November  nach  Rapallo.  Der 
Herzog  von  Vendôme  jedoch,  zufirieden  damit,  die  Kaiserlichen  von 
Piémont  abgedrängt  zu  haben,  stellte  jetzt  die  Verfolgung  ein  und 
zog  seine  Truppen  wieder  über  die  Apenninen  zurück,  um  die  in's 
Stocken  gerathene  Bewegung  gegen  Piémont  fortzusetzen. 

Visconti  forschte  inzwischen  nach  einer  Gelegenheit,  zu  Schiff 
mit  seinen  Leuten  nach  Oneglia  zu  gelangen.  Wieder  war  es  Davia, 
der  geschickte  und  kluge  Vermittler,  der  nach  Florenz  ging,  um  es 
vielleicht  unter  Mitwirkung  des  dortigen  britischen  Gesandten  zu 
erlangen,  dass  ihm  der  im  Mittelmeex  stationirte  englische  Admirai 
Rook  einige  Schiffe  zur  Ueberfiihr  nach  Oneglia  überlasse.  Sonder- 
barer Weise  nahm  der  Admirai  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Bimdes- 
genossenschaft  seines  Landes  mit  dem  Kaiser  und  wies  das  an  ihn 
gestellte  Ansinnen  zurück.  Auch  der  Versuch,  die  in  Livorno  ankernden 
holländischen  Handelsschiffe  für  den  gedachten  Zweck  zu  miethen, 
scheiterte  an  den  überspannten  Forderungen  der  Schiffscapitaine.  Da 
jedoch  der  Doge  von  Genua  unaufhörlich  drängte,  die  kaiserlichen 
Reiter  mögen  die  Republik  von  der  Verlegenheit  befreien,  die  sie 
derselben  durch  ihre  Anwesenheit  auf  genuesischem  Gebiete  bereiten, 
so  marschirte  Visconti  am  6.  November  nach  Chiavari,  am  7.  nach 
Sestri  und  am  9.  nach  Bracco. 

In  den  letzten  Octobertagen  hatte  sich  der  Volkskrieg  an  der 
West-  wie  an  der  Ostgrenze  Piemonts  ungemein  belebt  Die  von 
Victor  Amadeus  H.  aufgebotenen  Milizen  hatten  um  diese  Zeit 
sich  schon  so  weit  geordnet,  um  in  geschlossenen  Abtheilimgen  wirksam 
neben  den  regulären  Truppen  auftreten  zu  können.  Der  Herzog,  dem 
es  wohl  bekannt  war,  dass  die  Absichten  Vendome's  dahin  zielten, 
sich   mit    Marschall  Tesso    zu  vereinigen    und    die   Belagerung    von 
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Turin  zu  beginnen,  sucjite  vor  Allem,  die  beiden  Anneen  auseinander 
zu  halten  und  sandte  daher  den  General-Lieutenant  S  a  1  u  z  z  o  (Marquis 
de  Salles)  mit  einem  aus  regulären  Truppen  und  3000  Savoyarden 
bestehenden  Corps  nach  Savoyen,  während  er  selber  mit  einem  anderen 
Corps  zwischen  Castelnovo  und  Villanova  zum  Schutze  Turins  Stellung 
nahm.  Das  Hauptquartier  kam  nach  Chieri;  einzelne  Bataillone  und 
Escadronen  wurden  über  Asti  und  Nizza  della  Paglia  bis  an  die  Borraida 
vorgeschoben,  theils  um  im  Vereine  mit  dem  aufgebotenen  Landvolke  der 
Umgebung  die  Flanke  der  über  Alessandria  vormarschirenden  Franzosen 
zu  bedrohen,  theils  um  die  erwarteten  Reiter  V  i  s  c  o  n  t  i's  aufzunehmen. 

Als  der  Herzog  von  Piémont  erfahren,  welche  Widerwärtigkeiten 
den  letzteren  zugestossen,  verstärkte  er  die  Truppen  an  der  Bormida  bis 
auf  6  Bataillone  und  15  Escadronen  und  beauftragte  den  Conmiandanten 
derselben,  General-Lieutenant  Sante  ria,  Alles  aufzubieten,  um  die 
Vereinigung  mit  den  Kaiserlichen  herzustellen.  Marschall  Vendôme, 
der  Anfangs  November  das  Gros  seiner  Truppen  in  der  Umgebung  von 
Alessandria  concentrirte,  hatte  an  den  Abhängen  der  Apenninen  nur  die 
Hceresabtheilung  Bouligneux'  zurückgelassen.  Da  diese  bei  der  An- 
näherung des  Corps  S  a  n  t  e  r  i  a's  zwischen  Cairo  und  Carcare  eine  feste 
Stellung  nahm,  so  schwand  damit  die  Aussicht  einer  baldigen  Vereinigung 
Vis  contins   mit  den  Piemontesen   über  Genua   und  Savona  gänzlich. 

Der  General  hatte  mit  seinen  Leuten  nicht  einmal  einen  Tag 
in  Bracco  verbracht.  Dieser  kleine  Apenninenort  konnte  seinem 
Détachement  weder  Unterkunft,  noch  die  dürftigste  Verpflegung  bieten. 
Er  musste  auf  alle  Fälle,  durch  die  Noth  gezwungen,  den  Flecken 
schon  am  nächsten  Tage  verlassen.  Der  Marsch  in  einen  der  benach- 
barten Kleinstaaten  Parma,  Toscana  oder  Massa  versprach  ihm  jedoch 
weder  eine  günstigere  Aufnahme  daselbst,  als  im  Genuesischen,  noch 
förderte  er  irgendwie  seine  eigentliche  Aufgabe.  Widerstrebend  zwar 
und  missmuthig,  aber  durch  die  Umstände,  welche  keine  Wahl  frei 
Hessen,  gedrängt,  marschirte  daher  Visconti  am  10.  November  wieder 
nach  Chiavari  zurück.  Tags  vorher  war  Obristlieutenant  Davia  für 
seine  Person  nach  Florenz  gereist,  mit  dem  Auftrage,  über  Bologna 
nach  Ostiglia  sich  zu  begeben,  dem  Feldzeugmeister  Meldung  über 
die  Schicksale  des  Détachements  zu  erstatten  und  demselben  vorzu- 
stellen, dass  wenn  sich  keine  Mittel  fänden,  nach  Piémont  zu  gelangen, 
nichts  übrig  bleibe,  als  einen  Weg  nach  —  Ostiglia  zu  suchen. 

Nach  mancherlei  Beschwerlichkeiten  traf  Davia  am  15.  November 
im  Hauptquartier  des  Feldzeugmeisters    ein  ').    Auf  der  Reise  gewann 
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er  die  Ueberzeugung,  dass  es  Visconti  viel  Weht  noch  schwieriger 
fallen  müsse,  an  die  Secchia  zurtlckznkehren,  als  sich  nach  Piémont 
durchzuschlagen.  Vendôme  hatte  nämlich,  als  er  sich  nach  Alessandria 
begeben,  in  der  Annahme,  dass  der  nach  Genua  abgedrängte  Visconti 
wieder  den  Rttckjnarsch  nach  Revere  anstreben  werde,  es  ganz  dem 
Fürsten  Vaudémont  überlassen,  entsprechende  Massregeln  zur  wei- 
teren Verfolgung  des  kaiserlichen  Détachements  zu  treffen. 

Dieser  verfügte  ungesäumt  die  Besetzung  aller  über  die  Apenninen 
führenden  Strassen.  So  wurde  Maréchal  de  Camp  Langallerie  mit 
600  Mann  Infanterie  und  400  Reitern  über  Parma  in  solcher  Eile  in 
das  Magra-Thal  entsendet,  dass  er  schon  am  7.  November  in  Sarzana 
einrückte.  Desgleichen  wurden  durch  zwei  andere  Abtheilungen  die 
übrigen  Gebirgspassagen  besetzt. 

In  Genua  hatte  die  Nachricht,  dass  Visconti  anstatt  von  Bracco 
weiterzumarschiren,  wieder  nach  Chiavari  zurückgekehrt  sei,  die  grösste 
Aufregung  hervorgerufen.  Auf  Betreiben  Loucienne's,  des  bei  der 
Republik  beglaubigten  französischen  Gesandten  und  der  französisch 
gesinnten  Senatoren,  wurde  Visconti  in  kategorischer  Weise  auf- 
gefordert, den  Boden  Genua's  zu  räumen.  Wohin  sollte  er  aber? 
Marschirte  er  gegen  Piémont  zu,  so  fiel  erBouligneux  in  die 
Hände  ;  marschirte  er  nach  Massa,  so  fasste  ihn  Langallerie;  Schiffe 
gab  ihm  auch  Niemand  —  so  blieb  er  denn  wo  er  war,  liess  den 
Groll  der  Signoria  von  Genua  in  fatalistischer  Ruhe  über  sich  und 
seine  schwer  heimgesuchten  Reiter  ergehen  und  wartete  „in  Gott- 
ergebenheit'',  was  die  Zukunft  und  Obristlieutenant  Da  via  bringen 
würden. 

So  vergingen  fünf  Tage  voll  Qual  und  Unsicherheit  Da  erschien 
plötzlich,  als  die  Noth  aufs  Höchste  gestiegen,  am  Morgen  des 
16.  November  ein  piemontesischer  Kundschafter  bei  Visconti.  Der- 
selbe theilte  vor  Allem  mit,  die  französischen  Truppen  hätten  Carcare 
verlassen  und  sich  etwas  nordwärts  gezogen  ;  dadurch  sei  die  Möglich- 
keit gegeben,  mit  einigen  Gewaltmärschen  über  Genua  und  Savona 
jenen  Punct  zu  erreichen  und  von  da  nach  Piémont  zu  gelangen.  Von 
dieser  Ansicht  geleitet,  hatte  der  Herzog  von  Savoyen  zwei  Schiffe 
von  Oneglia  nach  Chiavari  gesendet,  imi  das  Gepäck  und  die  Kranken 
des  Détachements  aufzunehmen,  damit  letzteres  in  seinen  Bewegungen 
desto  ungehinderter  sei. 

Nachdem  sich  der  General  mit  seinen  höheren  Officieren  berathen 
hatte,  wurde  beschlossen,  den  Vorschlag  unverzüglich  anzunehmen.  In 
Folge  dessen  segelten  die  Kranken  und  230  Mann,  deren  Pferde  den 
Strapazen  erlegen  waren,  noch  am  selben  Tage  mit  den  beiden  Schiffen 
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aus  dem  Hafen  von  Chiavari  ab,  in  der  Richtung  auf  Vado.  Der 
Commandant  dieser  Abtheilung,  Obristwachtmeister  Mi  s  ko,  wurde 
angewiesen,  mit  Umgehung  Savona's  das  Defilé  von  Ca  di  Bona, 
westlich  oberhalb  Savona,  zu  besetzen.  Der  Rest  von  etwa  560  Reitern 
brach  noch  in  der  Nacht  gegen  Rapallo  auf.  Am  18.  November  mar- 
schirte  Visconti  zum  anderen  Male  um  die  Genuesische  Stadtmauer 
herum,  angestaunt  von  dem  Volke,  das  eben  der  Sonntag  vor  die 
Thore  geführt.  Der  französische  Gesandte  hatte  aber  schon  Tags  vorher 
Eilboten  zu  Bouligneux  gesendet,  um  ihn  über  die  Bewegung  der 
Kaiserlichen  zu  verständigen. 

Dieser  wurde  von  der  Meldung  erst  vor  Alessandria  erreicht.  Er 
hatte  sich  mit  seinen  Truppen  auf  des  Herzogs  Befehl  dahin  gewendet, 
offenbar  in  der  Meinung,  die  von  Vaudémont  entsendeten  Abthei- 
lungen müssten  den  Kaiserlichen  jeden  Ausweg  bis  jetzt  schon  völlig 
verlegt  haben.  Man  rechnete  im  französischen  Hauptquartiere  auch 
mit  aller  Bestimmtheit  auf  die  Thätigkeit  Langall  eri e's,  von  dem 
man  ja  wusste,  dass  er  schon  seit  7.  im  Magra-Thale  stand.  Um  so 
grösser  war  die  Entrüstung  Vendome's,  als  dieser  nachträglich  die 
Unentschloßsenheit  des  Maréchal  de  Camp  erfuhr,  der  Visconti 
unangefochten  aus  Chiavari  entkommen  Hess.  Langallerie  zog  sich 
dadurch  einen  schweren  Tadel  des  erzürnten  Marschalls  zu.  Derselbe 
jedoch,  als  er  die  Nachricht  Loucienne's  gegen  Mittemacht  des 
18.  erhielt,  ordnete  sofort  den  Rückmarsch  einer  entsprechend  starken 
Truppe  unter  Bouligneux  an,  deren  Vorhut  in  der  Stärke  von 
600  Mann  am  19.  Abends  den  westlichen  Ausgang  des  Defilé's  von 
Ca  di  Bona  bei  Altare  besetzte. 

Visconti  hatte  noch  am  Abende  des  18.  Voltri  erreicht, 
von  wo  er  aber  schon  um  12  Uhr  Nachts  wieder  weitermarschirte. 
Beim  Morgengrauen  des  19.  stand  er  vor  Varazze.  Hier  ruhte  die 
erschöpfte  Truppe  vier  Stunden,  worauf  sie  nach  Savona  weiterritt 
und  daselbst  drei  Stunden  rastete.  Als  sie  Abends  10  Uhr  Ca  di  Bona 
erreichte ,  traf  sie  dort  das  Détachement  des  Obristwachtmeisters 
Mis  ko,  der  ohne  Zwischenfälle  bei  Albissola  gelandet  war  und,  wie 
ihm  befohlen,  hieher  marschirte.  Als  er  hier  hörte,  dass  General- 
Lieutenant  Santeria  mit  einigen  Bataillonen  zur  Aufnahme  des 
erwarteten  Reiter-Detachements  sich  wieder  Cairo  genähert  habe,  ver- 
ständigte er  selben  von  der  bevorstehenden  Ankunft  Vi  s  contins  und 
begehrte  einen  der  Gegend  kundigen  Ftlhrer. 

Die  kaiserlichen  Reiter  hatten  vom  Abende  des  17.  bis  zum 
Abende  des  19.,  also  innerhalb. 48  Stunden,  die  enorme  Strecke  von 
165*^™  (circa  22  Meilen)  von  Chiavari  um  die  Genueser  Mauer  herum, 
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längs  welcher  gar  kein  Weg  führte,  bis  Ca  di  Bona,  zum  grossen  Theile 
auf  sehr  mittelmässigen  Gebirgsstrassen  und  nur  nothdürftig  verpflegt, 
zurückgelegt.  Dieser  Gewaltmarsch  ist  die  grossartigste  Marschleistung 
des  ganzen  Feldzuges  und  gewinnt  noch  wesentlich  an  Bedeutung  durch 
den  Umstand,  dass  sich  die  Truppe,  bedroht  durch  das  von  Acqui  her 
signalisirte  Heranrücken  der  Colonne  Bouligneux*  noch  inmier  keine 
Rast  gönnen  durfte,  sondern  aller  Erschöpfung  von  Mann  und  Pferd 
zum  Trotze  sofort  einen  Nachtmarsch  antrat,  der  an  Beschwerlichkeit 
und  Abenteuerlichkeit  noch  Alles  überragte,  was  diese  bewunderungs- 
würdige Reiterschaar  während  ihrer  fünfwöchentlichen  Leidenszeit 
durchgemacht  und  ausgestanden. 

Bei  Ca  di  Bona  erfuhr  nämlich  Visconti,  dass  die  Vorhut 
Bouligneux'  den  Ausgang  des  Défilées  bereits  besetzt  hätte.  Nun 
gab  es  keinen  anderen  Weg;  Altare  musste  passirt  und  der  nächste 
Morgen  durfte  nicht  mehr  bei  Ca  di  Bona  erwartet  werden,  denn  ein 
Zusammenstoss  mit  dem  überlegenen  Feinde  wäre  bei  der  Verfassung 
der  Kaiserlichen  das  Verderben  derselben  geworden!  So  nahe  dem 
Ziele  war  jetzt  Alles  wieder  in  Frage  gestellt. 

In  diesem  kritischen  Momente  erbot  sich  ein  Bauer  aus  der 
Umgebung,  Visconti  einen  nur  Wenigen  bekannten  Pfad  über  das 
Gebirge  zu  flihren,  auf  welchem  Altare  umgangen  werden  konnte.  So 
brachen  denn  die  kaiserlichen  Reiter  um  halb  11  Uhr  auf.  Sie  kamen 
auf  einen  Weg,  den  selbst  Fussgänger  am  hellen  Tage  zu  betreten 
sich  gescheut  hätten;  jetzt  sollten  ihn  die  marschmüden  Soldaten  mit 
ihrem  Gepäcke  und  ihren  heruntergekonmienen  Pferden  in  der  finsteren 
Novembemacht  hinterlegen  !  Vier  Stunden  lang  kletterten  und  stolperten 
sie  im  Dunkel  durch  die  wilden  Schluchten  und  durch  einen  Hochwald, 
in  steter  Gefahr  von  den  Vorposten  der  Franzosen,  deren  Wachfeuer 
man  seitwärts  gewahrte,  entdeckt  zu  werden.  Um  3  Uhr  Morgens 
erreichten  sie  am  20.  November,  nachdem  sie  auf  diese  Weise  Altare 
und  Carcare  umgangen  hatten,  allerdings  bis  zum  Tode  erschöpft,  bei 
der  Abtei  von  Cairo  die  Strasse  wieder.  Und  als  es  tagte,  hatten  die 
kaiserlichen  Reiter  die  Bormida  im  Rücken,  deren  Brücke  von  der 
Nachhut  abgeworfen  wurde.  Aber  noch  immer  durfte  Visconti  nicht 
an  Ruhe  denken  und  ohne  Aufenthalt  ging  es  vorwärts  in  der  Rich- 
tung auf  Millesimo.  Zur  selben  Stunde,  in  der  sich  die  Kaiserlichen 
diesem  Orte  näherten,  erschien  auch  schon  Bouligneux  vor  Cairo 
—  aber  er  kam  zu  spät,  er  hatte  nur  mehr  das  Nachsehen. 

Die  Viscontischen  Reiter,  bei  Cairo  von  den  Truppen  Santeria's 
aufgenommen,  rasteten  endlich  am  21.  in  Millesimo  und  marschirten 
am  anderen  Morgen    nach   Ceva,    am   24.   nach  Carni,    am   25.  nach 
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Cherasco  und  am  26.  bis  Carignano,  wo  sie,  noch  800  Mann  und 
550  Pferde  zählend,  vom  Herzoge  Victor  Amadeus  IL  empfangen 
wurden,  der  ihnen  seine  vollste  Anerkennung  für  ihre  bewunderungs- 
würdige Ausdauer  aussprach.  Um  sich  erholen  zu  können,  wurden  sie 
vorläufig  um  Carignano  in  Quartier  gelegt. 


Die  Ereignisse  in  Savoyen  bis  zum  ScMnsse   des  Jahres. 

Um  einerseits  die  Grenzen  der  Dauphiné  und  Provence  gegen 
die  möglichen  Einfälle  des  Herzogs  von  Savoyen  und  der  Waldenser 
zu  sichern,  anderseits  aber  dessen  Verbindung  mit  den  Schweizern  zu 
unterbrechen,  bestimmte  Ludwig  XIV.  den  Marschall  Tesso  zur 
Uebemahme  des  Commandons  über  das  bei  Grenoble  sich  sammelnde 
Corps  von  25  Bataillonen  und  19  Escadronen,  zu  dessen  Verstärkung 
auch  6  Bataillone  Miliz  herangezogen  werden  konnten. 

Tessè  langte  den  22.  October  1703  in  Grenoble  an;  erst  am 
31.  October  waren  7  Bataillone  und  ein  Dragoner-Regiment  von  dem 
Corps    eingetroffen,   welche  zum  Fort   Barraux   vorgeschoben  wurden. 

Der  Marquis  de  Salles,  Commandant  der  savoyischen  Truppen, 
räimite  hierauf  Chambéry  und  zog  sich  auf  Montméliant.  Tessè 
besetzte  Chambéry,  worauf  Salles  nach  Zurücklassung  einer  Be- 
satzung in  Montméliant  nach  Conflans  marschirte.  Auf  diese  Nach- 
richt beabsichtigte  Tessè  das  Maurienne-Thal  zu  besetzen  und  sandte 
1  Bataillon  und  1  Escadron  nach  Aiguebelle.  Der  Herzog  von  Savoyen, 
welcher  tlber  Genf  Recruten  imd  Remonten  erwartete ,  verstärkte 
Salles  mit  Milizen;  Letzterer  zog  femer  bewafl&iete  Waldenser- 
Abtheilungen  an  sich  und  rückte  erneuert  gegen  Conflans,  Aiguebelle 
und  Montméliant  vor. 

Da  Tessè  in  Folge  des  langen  Ausbleibens  der  aus  dem  Innern 
Frankreichs  heranziehenden  Abtheilungen  sein  Corps  noch  nicht  ge- 
sammelt hatte,  so  zog  er  seine  Truppen  aus  dem  Maimenne-Thal 
gegen  Barraux  zurück  und  ordnete  den  Anmarsch  der  6  Bataillone 
Milizen  aus  der  Dauphiné  an. 

In  Folge  der  Erkrankung  des  Prinzen  Vaudèmont,  welcher 
nach  Mailand  zurückgekehrt  war,  wurde  Tessè  zur  Uebemahme 
des  Commandons  der  Truppen  in  der  Lombardei  bestimmt,  während  an 
seine  Stelle  der  Marschall  Herzog  de  la  Feuillade  trat.  Dieser  langte 
den  10.  Decomber  1703  in  Chambéry  an. 

Da  nunmehr  den  11.  Decomber  auch  die  Milizen  in  Chambéry 
eingetroflfen    waren,    so    schritt   de  la  Feuillade   zur  Besetzung  des 
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nördlichen  Savoyens.  Er  sandte  den  15.  December  de  Vallière  mit 

5  Bataillonen  und  2  Geschützen  gegen  Annecy  ;  dieses,  wie  auch  Thonnes, 
Evian  und  la  Roche  ergaben  sich  den  Franzosen.  Vallière  kehrte, 
nachdem  er  diese  Orte  besetzt  hatte,  nach  Chambéry  zurück. 

De  la  Feuillade  beabsichtigte  nunmehr,  die  Zugänge  nach 
Savoyen,  die  Strassen  über  den  kleinen  St.  Bernhard  und  über  den 
Mont  Cenis  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Den  20.  December  marschirte 
Montrémy  mit  4  Bataillonen  und  100  Reitern  gegen  Aiguebelle  und 
rückte,  die  savoyischen  Milizen  und  Waldenser  verdrängend,  bis  la 
Chambre  vor;  je  1  Bataillon  im  letzteren  Ort  und  in  Aiguebelle  hielten 
die  Ausgänge  des  Maurienne-Thales  besetzt,  während  sich  der  Rest 
dieses  Détachements  mit  de  la  Feuillade  vereinigte.  Dieser  hatte 
seine  Hauptkraft  bei  St  Pierre  d'Albigny  gesammelt,  um  gegen  General- 
Lieutenant  Salles  vorzugehen.  Den  27.  marschirten  die  Franzosen 
nach  Conflans,  worauf  sich  Salles  nach  dem  befestigten  Feisons 
zurückzog  mit  der  Absicht,  hier  zu  widerstehen.  Um  nicht  aus  dem 
Maurienne-Thale  umgangen  zu  werden,  Hess  er  den  Col  de  Colombe 
besetzen. 

De  la  F  e  u  i  1 1  a  d  e,  die  Stärke  der  Stellung  bei  Feisons  fürchtend, 
beabsichtigte  dieselbe  über  den  Col  de  Cormet  zu  umgehen.  Zur  Siche- 
rung  dieses   Manövers   wurde   eine   Abtheilung   von    1200  Mann   und 

6  Geschützen  behufs  Demonstration  gegen  Feisons  bestimmt  ;  200  Mann 
blieben  in  Conflans,  um  den  Rückzug  dieser  Abtheilung  zu  sichern, 
wenn  sie  etwa  von  Salles  geworfen  werden  sollte.  Die  Abtheilung, 
welche  in  la  Chambre  stand,  wurde  beauftragt,  gegen  den  Col  de  Colombe 
zu  demonstriren. 

De  la  Feuillade  mit  1050  Mann  Infanterie,  300  Dragonern 
zu  Fuss,  marschirte  den  29.  December  nach  Arèche  und  den  30.  über 
den  Col  de  Cormet  nach  Aime.  Am  gleichen  Tage  sollten  auch  die 
Demonstrationen  in  das  Werk  gesetzt  werden.  Salles  erwartete  jedoch 
diese  Einschliessung  nicht ,  sondern  zog  sich  über  den  kleinen 
St  Bernhard  zurück.  De  la  Feuillade  besetzte  Moutiers.  Durch  die 
Besetzung  Lanslebourgs  am  Fuss  des  Mont  Ceais  den  3.  Jänner  1704 
war  auch  der  Zugang  von  dieser  Seite  nach  Nord-Savoyen  verwehrt 
und  dem  Herzog  von  Savoyen  der  Zutritt  zu  seiner  Stammprovinz 
abgeschnitten.  De  la  Feuillade  Hess  sein  Corps  Winterquartiere 
in  Savoyen  beziehen  und  das  von  etwa  1000  Mann  des  Herzogs 
besetzte  Montméliant  einschliessen.  Er  selbst  ging  den  7.  Jänner  nach 
Grenoble  zurück. 
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Ereignisse  bei  der  kaiserliolien  Armee  im  Ootober  und 

November, 

Abgesehen  von  unbedeutenden  Vorpostengefechten  und  belanglosen 
Scharmützeln  ereignete  sich  in  den  Monaten  October  und  November 
nichts  Erhebliches  an  der  Secchia. 

In  Wien  hatte  man,  angeregt  durch  einige  italienische  Nobili, 
namentlich  durch  neapolitanische  Emigranten,  neuerdings,  wie  schon 
im  vorhergegangenen  Jahre,  den  Zug  nach  Neapel  in's  Auge  gefasst 
Es  wurde  daher  beschlossen  '),  unter  Commando  des  Obristen  Grafen 
Damian  Hugo  Virmond  an  der  „Meergrenze"  in  aller  Stille  und 
unter  dem  Verwände  des  blossen  Küstenschutzes  ein  grösseres  Détache- 
ment aufzustellen,  um  dasselbe  bei  erster  Gelegenheit  nach  Neapel  zu 
überschiflfen.  Zwei  croatische  Bataillone,  die  unter  Commando  des 
Obristlieutenants  von  M  a  1 1  e  n  i  c  h  Mitte  April  aus  Croatien  nach  Fiume 
und  Triest  beordert  worden,  sowie  12  in  Süd-Ungarn  gamisonirende 
Compagnien  des  Regiments  Deutschmeister,  welche  durch  Slavonien 
die  Save  aufwärts  an  die  Küste  zu  marschiren  hatten,  wurden  für  diesen 
Zweck  bestimmt.  Obrist  Virmond  machte  sich  ausserdem  noch 
anheischig,  im  Falle  ihm  ein  Regiment  verliehen  würde,  aus  eigenen. 
Mitteln  eine  Compagnie  Fussvolkes  aufzustellen  und  auszurüsten.  In 
Folge  dessen  wurden  ihm  auch  12  Compagnien  als  Stamm  des  neu  zu 
formirenden  Regiments  „conferirt",  und  zwar  8  Compagnien  vom  in  den 
Acten  mehrmals  „Teutonicum"  genannten  Regimente  Deutschmeister 
und  je  zwei  Compagnien  von  den  Regimentern  Heister  und  Thürheim  '). 

Die  inzwischen  sich  immer  steigernde  Noth  bei  den  Armeen  in 
Italien  wie  im  römischen  Reiche,  und  ganz  besonders  der  um  sich 
greifende  Aufstand  in  Ungarn  Hess  dieses  Vorhaben  jedoch  nicht  zur 
Durchführung  kommen.  Man  wusste  die  für  letztere  erforderliche 
Truppenzahl  nicht  aufzubringen  und  fand  sehr  bald,  dass  die  croatischen 
Bataillone,  wie  das  Regiment  Virmond,  eine  viel  geeignetere  Verwendung 
auf  den  Kriegsschauplätzen  in  Ober-Italien  und  Ungarn  zu  finden 
vermöchten  Das  letztgenannte  neuerrichtete  Regiment  bUeb  somit  in 
Süd-Ungarn,  während  Obristlieutenant  v.  Mal  le  nie  h  den  Befehl  erhielt, 
nach  Süd-Tyrol  zu  marschiren  und  sich  den  Befehlen  Starhembergs 
zu  unterordnen  '). 

*)  Registratur  des  Reicbs-Kriegsministeriuins,  October  1703,  Nr.  615. 
';  Rüstungen  des  Kaisers.  Seite  20. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  X.  5. 
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Obwohl  den  ganzen  Sommer  über  viel  geschrieben  wurde  über 
die  Ergänzung  der  beiden  Croaten-Bataillone,  zählten  dieselben  vor 
ihrem  Ausmarsche  aus  Triest,  Ende  September,  nicht  mehr  als  8  Com- 
pagnien  mit  einem  efFectiven  Stande  von  622  Mann,  worunter  sich 
noch  76  Undienstbare  befanden. 

Ausserdem  kamen  im  Beginne  der  Monate  October  und  November 
noch  mehrfache  Mannschafts-Ergänzungs-  und  Remonten-Transporte  aus 
den  Erblanden  über  Tyrol  zur  Armee  am  Po.  Dadurch  wurden  die  während 
des  Sommers  durch  Kämpfe  und  Krankheiten  hervorgerufenen  Abgänge 
an  Soldaten  und  Pferden  so  ziemlich  wieder  ausgeglichen  und  der 
effective  Stand  schon  mit  den  Ende  September  eingetroffenen  Verstär- 
kungen sogar  auf  eine  grössere  Ziffer  gebracht,  als  sie  bei  Beginn 
des  Feldzuges  war.  Damals  zählte  die  Armee: 

Infanterìe  Reiterei 

Kaiserliche    22.858  Mann     11.000  Mann  (einschliessl.  d.  Unberittenen) 

Dänen  2.688       „ 467      „  «  w  w 

Summe  25.546  Mann     11.467  Mann  (einschliessl.  d.  Unberittenen). 

Jetzt  dagegen  zählte  sie  trotz  aller  Verluste: 
Infanterie  Reiterei 

Kaiserliche    25.737  Mann     11.695  Mann  (sammt  den  Unberittenen) 
Dänen  1.635       „  440      , 

Summe  27.372  Mann     12.135  Mann  (sammt  den  Unberittenen). 

Einige,  obschon  keineswegs  nennenswerthe  Abgänge  entstanden 
um  diese  Zeit  in  den  Hayducken-  und  Huszaren-Regimentern^  hei-vor- 
gerufen  durch  die  Umtriebe  einzelner,  mit  französischem  Golde  nach 
Italien  geschickter  Ràkóczy'scher  Emissäre,  welche  eine  Anzahl  unga- 
rischer Soldaten  zur  Desertion  in  die  Heimat  verleiteten.  In  Folge 
dessen  erschien  am  3.  November  ein  kaiserliches,  an  die  steyerischen 
Stände  gerichtetes  Rescript  *),  welches  letzteren  auftrug,  die  an  der 
croatisch-steyerischcn  Grenze  in  Folge  der  ungarischen  Wirren  ein- 
berufenen Landes-Aufgebots-Abtheilungen  anzuweisen,  ein  wachsames 
Auge  auf  die  ungarischen  Ueberläufer  zu  haben  „und  diese  über  Friaul 
kommenden  Kerle  an  der  croatischen  Grenze  aufzufangen". 

Was  die  materielle  Situation  der  Armeen  in  dieser  Zeit  betrifft, 
so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  sich  dieselbe  erträglicher  gestaltet 
hätte.  Die  {Seist  zur  Gewohnheit  gewordenen  unaufhörlichen  Klagen  in 
allen  Berichten  und  Briefen  der  verschiedenen  Commandanten  über 
Mangel  und  Elend  kehren  zwar  auch  jetzt  noch  in  der  bekannten 
Form  immer  wieder  ;  gleichwohl  ist  actenmässig  nachzuweisen,  dass  fast 

^)  Haas-,  Hof-  and  Staats- Archiv,  November  1703. 
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jeder  Courier  aus  Wien  eine  „Geldrimesse"  von  der  Hofkammer  ins 
Hauptquartier  brachte,  und  auch  die  Vorster'schen  Naturalien  -  Lie- 
ferungen nahmen  ihren  regelmässigen  Gang.  Wenn  nun  auch  die 
einlangenden  Baarsendungen  und  die  auf  Veroneser  Häuser  lautenden 
Wechsel  nicht  hinreichten,  um  alle  Rückstände  zu  tilgen  und  namentlich 
die  als  sehr  abgerissen  geschilderte  Kleidung  der  Mannschaft  in  besseren 
Stand  zu  setzen,  so  steht  doch  die  Thatsache  fest,  dass  durch  die  ver- 
einten Bemühungen  der  Männer,  welche  vor  einigen  Monaten  zur  obersten 
Leitung  des  Kriegs-  und  Geldwesens  in  Wien  berufen  worden,  min- 
destens der  unmittelbaren  und  dringendsten  Noth  des  Tages  bein\  Heere 
mit  Erfolg  gesteuert  wurde.  Die  fast  typisch  gewordenen  Beschwerde- 
ftihrungen  gestatteten  daher  trotz  ihrer  zuweilen  recht  drastischen 
Sprache  eine    etwas    weitere,  nicht  wörtlich    zu  nehmende  Auffassung. 


Die  Lagre  in  Piémont 

Am  10.  November  fand  in  Wien  unter  Vorsitz  des  römischen 
Königs  Josef  eine  Sitzung  der  geheimen  Conferenzräthe  statt,  in 
welcher  neben  mehrfachen  diplomatischen  Erörterungen  des  vom  Grafen 
Auersperg  mit  dem  Herzoge  von  Savoy  en  entworfenen  Bundes- 
vertrages auch  die  durch  die  geänderte  Situation  in  Ober-Italien  nun- 
mehr gebotenen  militärischen  Massregeln  berathen  wurden  *).  Endgültige 
Beschlüsse  wurden  in  dieser  Conferenz  in  militärischer  Beziehung 
wohl  nicht  gefasst,  die  Meinung  jedoch,  dass  es  im  eigenen  Literesse 
liege,  den  Herzog  durch  Truppensendungen  zu  unterstützen  und  seine 
kleine  Armee  vor  völliger  Zermalmung  durch  die  von  zwei  Seiten 
anrückenden  Franzosen  zu  bewahren,  gelangte  schon  damals  zum 
Ausdrucke.  Noch  treten  aber  die  militärischen  Erwägungen  vor  den 
politischen  zutück.  Das  Missbehagen  der  kaiserlichen  Räthe  über  die 
allzu  grosse  Nachgiebigkeit  des  Grafen  Auersperg  gegenüber  den 
hochgespannten  Forderungen  des  Herzogs  von  Savoyen  Hess  die  Ver- 
handlungen um  so  weniger  auf  das  praktische,  militärische  Gebiet 
hinüberlenken,  als  die  militärischen  Wortführer  selber  die  Sache  noch 
nicht  so  dringend  erachten  mochten.  Die  rauhe  Jahreszeit  war  heran- 
gebrochen und  die  Nachrichten  aus  Italien  meldeten,  der  Herzog  von 
Vendôme  treffe  Anstalten,  seine  Armee  in  der  Umgebung  von 
Alessandria  und  Novara  in  Winterquartiere  zu  verlegen.  Eine  bedeu- 
tendere Unternehmung  schien  man  also  kaum  mehr  zu  gewärtigen. 

*)  Haas-,  Hof-  und  Staats-Ârchiv,  November  1703. 
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Der  französische  Feldherr  hatte  nämlich  den  grösöten  Theil  seiner 
Armee  in  den  ersten  Novembertagen  um  Alessandria  concentrirt.  Nur 
drei  Bataillone  und  zwei  französische,  sowie  drei  spanische  Reiter- 
Regimenter  unter  d'Estaigne  und  Colmenero,  detachirte  er  zur 
Beschränkung  etwaiger  Streifungen  der  piemontesischen  Besatzung  von 
Vercelli  nach  Novara  und  Mortara.  Femer  wurde  die  über  die  Sesia 
geschlagene  Brücke  von  Villata  nach  Breme  geschafft  und  am  7.  das 
von  den  Piemontesen  freiwillig  geräumte  Asti  besetzt,  um  welche  Stadt 
jetzt  die  ganze  aus  22  Bataillonen,  23  Ëscadronen,  einer  grossen  Anzahl 
Feldgeschütze  und  4  schweren  Belagerungsgeschützen  bestehende  Armee 
versammelt  war. 

Dem  Herzoge  VictorAmadeus  war  es  zunächst  daran  gelegen, 
die  Vereinigung  des  noch  an  der  Grenze  Savoyens  von  den  Guerilla- 
schaaren  und  einigen  Linientruppen  aufgehaltenen  Marschalls  Tessè 
mit  der  Hauptarmee  zu  hintertreiben.  Er  Hess  daher  die  Po-Brücke 
bei  Carignano  zerstören,  schlug  eine  Schiffbrücke  unter  den  Kanonen 
von  Verrua  und  stellte  sich  mit  7000  Mann  Infanterie  und  1000  Reitern 
zur  Deckung  Turins  bei  Chieri  auf. 

Da  dieses  Corps  aber  unzureichend  schien ,  um  einem  doch 
immerhin  noch  möglichen  Angriffe  Vendome's  zu  widerstehen,  so 
betrieb  sowohl  Tari  ni  in  Wien,  wie  der  Herzog  selber  brieflich  bei 
Starhemberg,  den  Anmarsch  der  kaiserlichen  Hülfstruppen.  Schon 
am  2.  November  hatte  Victor  Amadeus  dem  Feldzeugmeister 
geschrieben,  er  sehe  wohl  ein,  dass  bei  der  bedrängten  Lage  der 
kaiserlichen  Armee  er  nicht  die  volle  Zahl  der  im  Allianzvertrage 
festgesetzten  20.000  Mann  fordern  könne ,  doch  möge  man  ihm 
wenigstens  6000  Mann  schicken,  da  der  damals  erst  im  Anmärsche 
begriffene  imd  nach  Genua  abgedrängte  General  Visconti  nur  eine 
ganz  kleine  Reiterschaar  brächte  und  es  zu  jener  Zeit  noch  fraglich 
war,  ob  es  dieser  überhaupt  gelingen  werde,  sich  aus  der  Falle  zu 
ziehen,  in  welche  sie  nach  dem  Gefechte  von  S.  Sebastiano  gerathen  war  *). 

Als  nun  die  französische  Armee  von  Alessandria  wirklich  aufge- 
brochen war  und  das  Gebiet  von  Asti  besetzt,  ja  am  IL  November 
sogar  der  auf  einem  wasser-  und  holzarmen  Hochplateau  liegenden 
kleinen  Festung  Villanova  d'Asti,  nach  einem  dem  piemontesischen 
General  Parella  gelieferten  Gefechte,  sich  bemächtigt')  und  Tags 
darauf  die  Vortruppen ,  zumeist  aus  Dragonern  und  Carabiniers 
bestehend,  bis  Riva  di  Chieri  vorgeschoben  hatte,  wurde  Victor 
Amadeus   immer   dringender   und   erregter    in   seinen   Forderungen 

*)  Biedegger  Archiv;  2.  November  1703. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  XI.  16. 
Feldxflge  des  Prinson  Sagen  v.  Savoyen.  V.  B»nd.  16 
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um  Truppenhülfe.  In  schleuniger  Aufeinanderfolge  sandte  er  am  8^ 
10.,  12.,  16.,  23.,  27.,  28.  November  und  am  1.,  3.,  7.,  8.,  und  14. 
December  Eilboten  an  den  Feldzeugmeister  *)  mit  dem  nachdrück- 
lichsten Begehren  um  sofortige  Absendung  der  kaiserlichen  Contingente. 
Anfänglich  hatte  er  nur  6000  Mann  verlangt,  am  8.  November  aber 
bereits  10.000  und  eine  Woche  später  drückte  er  schon  die  Hofiiiung 
aus,  dass  Graf  Starhemberg  selbst,  nur  ein  kleines  Beobachtungs- 
Corps  in  Ostiglia  und  Mirandola  zurücklasser  d,  sich  mit  dem  grössten 
Theile  seiner  Armee  den  Weg  nach  Piemon?  bahnen  werde. 

Wie  es  der  Feldzeugmeister  durch  seine  Bereitwilligkeit  gele- 
gentlich der  Absendung  des  Vi  SCO nt loschen  Reiter-Corps  gezeigt,  war 
er  keineswegs  abgeneigt,  eine  immittelbare  Verbindung  mit  der  Armee 
des  Herzogs  von  Savoyen  herzustellen,  doch  konnte  er  anfangs  in 
diesem  Bezüge  trotz  seiner  Anfragen  vom  Wiener  Hofe  keine  klaren 
Weisungen  erhalten.  Die  Zögerung  in  Wien  fand  übrigens  durch 
die  allgemeine  militärisch-politische  Lage  ihre  Erklärung.  Von  allen 
Seiten  imi  Geld  und  Truppen  bestürmt,  wusste  man  dort  nicht,  wo 
eher  zu  helfen,  an  der  Secchia  oder  in  Piémont?  in  Oberösterreich 
oder  am  Rhein?  in  Ungarn  oder  in  Siebenbtlrgen ? 

In  dieser  zweifelhaften  Lage  bewährte  sich  der  in  der  Schule 
harter  Erfahrungen  zum  eisernen  Charakter  gereifte  Graf  Sta  rhemberg 
als  der  Mann  zielbewusster  Entschlüsse. 

Er  berief  am  16.  November  einen  Kriegsrath  nach  Re  vere, 
stellte  den  Generalen  und  Obristen  die  Lage  dar  und  beftng  sie  um 
ihre  Meinung*).  Dieselben  stimmten  „unanimiter"  der  Ansicht  des 
Feldzeugmeisters  bei,  dass  sich  die  Armee  „moviren"  müsse  und 
die  Vereinigung  mit  den  piemontesisch-savoyischen  Truppen  anzu- 
streben sei. 

Der  Feldzeugmeister  berichtete  dies  Tags  darauf  dem  Hofkriegs- 
rathe  und  schrieb  auch  dem  Herzoge  Victor  Amadeus,  „er  (Star- 
hemberg) wolle  in  Allemund  Jedem,  was  der  Herzog  vorzunehmen 
gedenke,  ihn  nach  äussersten  Kräften  secundiren". 

Lizwischen  schien  mit  dem  Vorschreiten  der  rauhen  Herbstzeit 
die  nächste  Gefahr  für  Piemont-Savoyen  denn  doch  zu  schwinden. 
Die  für  das  Corps  T esse's  bestimmten  Truppenkörper  trafen  so 
langsam  und  in  so  geringer  Stärke  an  der  Isère  ein,  wo  sie  sich  in 
Grenoble  zu  sammeln  gehabt  hätten,  dass  mit  den  vorhandenen,  tief 
unter  dem  Sollstande  befindlichen  15  Bataillonen   und  19  Escadronen 


*)  Die   Originale   dieser   Schreiben   befinden  sich   tbeils  im  Kriegs-,  theils  im 
Riedegger  Archiv. 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Xn.  29. 
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an  eine  erfolgreiche  Bekämpfung  der  stetig  zunehmenden  Volksbe- 
wegung in  den  savoyischen  Alpenthälern  nicht  so  bald  zu  denken  war. 
Tessè  musste  sich  daher  für  dieses  Jahr  damit  begnügen,  nächst 
den  Alpentibergängen  festen  Fuss  gefasst  und  den  General-Lieutenant 
S  a  1  u  z  z  o  in  die  Tarantaise  gedrängt  zu  haben.  In  Würdigung  dieser 
Verhältnisse  Hess  jetzt  auch  Marschall  Vendôme  den  Gedanken 
einer  Belagerung  Turins  und  einer  Vereinigung  mit  Tessè  gänzlich 
fallen.  Sein  Sinn  war  nur  mehr  auf  die  Winterquartiere  gerichtet;  und 
dass  er  aus  der  Behaglichkeit  derselben  möglicherweise  noch  durch 
die  Thatkraft  der  kaiserlichen  Armee  aufgescheucht  werden  könnte, 
fiel  ihm  in  seiner  Selbstüberschätzung  noch  lange  nicht  bei. 

Ve n dome  Hess  sich  daher  schon  durch  den  Widerstand,  den 
seine  Truppen  am  13.  November  bei  der  gut  befestigten  und  von 
4  Bataillonen  und  1  Cavallerie-Regimente  vertheidigten  Stadt  Chieri 
fanden,  bestimmen,  jeden  weiteren  Angriff  als  zwecklos  vorläufig  auf- 
zugeben. Er  ging  also  noch  am  selben  Tage  über  Riva  nach  Villa- 
nova zurück,  und  da  seine  Truppen  in  der  öden  und  unwirthlichen 
Umgebung  der  genannten  Stadt  keine  Unterkunft  und  namentlich  die 
Pferde  keine  Verpflegung  finden  konnten,  so  zog  er  dieselben  am 
14.  November  bis  Asti.  Tags  darauf  disponirte  er  die  Truppen  in 
Cantonnements  zwischen  Casale,  Asti  und  Alba,  wodurch  er  das  dem 
Herzoge  von  Man  tua  gehörige  Mon  tf errat  gegen  jede  etwaige  Unter- 
nehmung von  Seiten  Piemonts  zu  decken  hoffte. 

Kaiun  hatten  die  Franzosen  Villanova  geräumt,  so  schob  auch 
schon  der  immer  schlagbereite  Victor  Amadeus  seine  Vortruppen 
bis  nahe  an  den  Tanaro  vor.  Doch  kam  es  nunmehr  blos  zu  belang- 
losen Postengefechten.  Wohl  fanden  zwischen  dem  24.  und  29.  November 
noch  einige  Truppenverschiebungen  auf  französischer  Seite  statt;  die- 
selben bezweckten  aber  blos  die  Besetzung  mehrerer  Schlösser 
zwischen  Asti  und  dem  Po,  sowie  der  Orte  Castelnovo  und  Cocconato. 

Bei  dem  kleinen  Kriege,  den  jetzt  die  französischen  und  piemon- 
tesischen  Posten  gegen  einander  führten,  machte  sich  auf  piemontesischer 
Seite  besonders  der  Mangel  an  Pferden  bei  der  Cavallerìe  fühlbar. 
Victor  Amadeus  wandte  sich  daher  durch  T a r i n i  an  den  Wiener 
Hof  mit  dem  Ersuchen,  es  möge  ihm  in  den  Ländern  des  Kaisers  der 
Ankauf  von  Remonten  gestattet  werden.  Nun  waren  aber  die  Erblande, 
auf  welche  ja  die  ganze  Last  des  Krieges  hauptsächlich  drückte, 
kaimi  in  der  Lage,  den  Bedarf  für  die  eigenen  Regimenter  des  Kaisers 
zu  decken.  Es  erging  daher  ein  kaiserliches  Schreiben  an  die  Reichs- 
Hofkanzlei *),  in  welcher  diese  verständigt  wurde,  dem  Herzoge  Victor 
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Amadeus  IL  sei  die  Bewilligung  ertheilt  worden,  savoyische  Offieiere 
nach  Schwaben  und  Franken  zu  entsenden,  um  daselbst  Remonten 
anzukaufen  —  eine  Massregel,  welcher  die  piemontesische  Reiterei  im 
nächsten  Feldzuge  die  Auffrischung  ihres  Pferdematerials  zu  danken 
hatte. 


TruppenversoMebungreii  bei  der  Armee  Starhemberg's.  — 

Pouragirtmgreii, 

Länger,  als  nach  den  Erfolgen  der  Tyroler  im  Juli  und  August 
gegen  den  Churfürsten  Max  Emanuel  zu  erwarten  stand,  hielt  sich 
die  bayerische  Besatzung  in  Kufstein.  Dies,  sowie  das  Bestreben,  die 
trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  noch  in  vollem  Zuge  befindlichen 
Operationen  in  Bayern  nachdrücklicher  zu  führen,  veranlasste  den 
FZM.  Heister  von  Starhemberg  Verstärkungen  zu  begehren.  In 
Folge  dessen  und  nachdem  er  hiezu  die  Bewilligung  des  Hofkriegsrathes 
eingeholt  hatte,  beorderte  Starhemberg  in  den  letzten  Octobertagen 
das  dänische  Hülfs-Corps  zum  Abmärsche  nach  Tyrol. 

Die  dänischen  Truppen  hatten  unter  Commando  des  Generals 
Güldenlöwe  und  später  des  General-Lieutenants  Trampe,  in  Italien 
eine  strammere  Disciplin  beobachtet,  als  in  Oberösterreich,  und  bei  allen 
Gelegenheiten  sich  wacker  geschlagen.  Die  Fieberluft  von  Ostiglia 
hatte  aber  ihre  Reihen  sehr  gelichtet,  Verstärkungen  erhielten  sie  gar 
keine,  seit  sie  nach  Italien  gekommen,  und  der  Pferdestand  der  Dragoner 
war  auf  ein  Minimum  zusammengeschmolzen.  Unter  solchen  Umständen 
war  es  den  Dänen  selber  hochwillkommen,  aus  der  Po-Malaria  in  die 
kräftige  Luft  der  Tyroler  Berge  versetzt  zu  werden  *). 

Gleichzeitig  mit  den  Dänen  wurde  auch  das  schon  in  Tyrol 
stehende  Regiment  Gschwind  gegen  Kufstein  gesendet,  während  die 
Besatzung  der  Süd-Tyroler  Pässe  dem  Regimente  Zumjungen,  welches 
durch  einen  Anfangs  October  eingetroffenen  Hecrutentransport  wieder 
auf  einen  Stand  von  über  1000  Mann  gebracht  wurde,  sowie  den  beiden 
Bataillonen  Mallenich  and  einigen  commandirten  Abtheilungen  anderer 
Regimenter,  unter  Commando  des  Obristen  Zumjungen  zufiel'). 

Die  militärischen  Unternehmungen  während  dieser  Zeit  beschränk- 
ten sich  ausschliesslich  auf  Fouragirungen.  Es  verging  keine  Woche, 
in  der  die  französischen   Postirungen   im  Gebiete   von  Mirandola  oder 
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an  der  Secchia  nicht  von  kaiserlichen  Reiterabtheilungen  durchbrochen 
worden  wären  ;  ja,  Ende  November  wurde  einmal  sogar  die  Stadt  Carpi 
von  einigen  Dragoner-  und  Huszaren-Escadronen  überrumpelt,  die 
dortigen  feindlichen  Infanterie-  und  Cavallerie-Abtheilungen  in  die  Flucht 
gejagt  und  reiche  Beute  „an  Rauh-  und  Hartfutter"  gemacht.  Diese 
kühnen  Unternehmungen  verursachten  eine  grosse  Beunruhigung  im  fran- 
zösischen Hauptquartier,  die  sich  grell  in  den  lamentablen  Berichten 
des  Fürsten  CharlesVaudémont  an  Vendôme  und  selbst  an  den 
König  widerspiegelt  Der  Fürst  erklärte,  ausser  Stande  zu  sein,  mit 
den  verfügbaren  Truppen  die  gegen  112*^"*  lange  Strecke  von  Modena 
bis  an  den  Garda -See  gegen  die  fortwährenden  Ueberfälle  und 
Fouragirungen  der  concentrirt  und  gegen  jeden  Angriff  durch  Schanzen 
und  Wassergräben  gedeckt  aufgestellten  Kaiserlichen  zu  schützen.  Ja, 
die  Unternehmung  gegen  Carpi  Hess  Vaudémont  das  Schlimmste  für 
seine  Stellung  fürchten  und  er  erklärte  dem  Herzoge  seine  gegründeten 
Besorgnisse,  „des  craintes  légitimes  sur  la  sûreté  du  poste'*.  Sein 
Ansuchen  um  Verstärkung  und  sein  Hinweis  darauf,  dass  die  ihm 
unterstellten  37  Bataillone  und  59  Escadronen  keinen  höheren  Stand 
an  Streitbaren,  als  15.000  Mann  Infanterie  und  3500  Reiter  besassen, 
blieben  aber  ohne  Erfolg,  denn  der  Herzog  brauchte  seine  Truppen 
selber  in  Piémont  und  unterschätzte  offenbar  die  Kraft  der  kaiserlichen 
Armee,  der  er  in  diesem  Winter  wohl  keine  grössere  Unternehmung 
mehr  zutraute,  besonders  nachdem  er  erfahren,  dass  FZM.  Starhemberg 
am  10.  November  weitläufige  Anstalten  getroffen,  um  seine  Soldaten 
vor  der  Unbill  des  rauhen  Herbstwetters  zu  schützen.  Die  gesammte 
Infanterie  wurde  nämlich  in  Baracken  untergebracht,  die  Cavallerie 
aber  bezog  enge  Cantonnirungen  längs  des  Po. 
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Der  Marsch  Starhemberg  s  nach  Nizza  della  Paglia 

vom  24.  Deoember  1703  bis  14.  Jänner  1704. 

„Aut  vincere  aut  mori!"  Siegen  oder  sterben!  —  In  diesen  Ausruf 
presste  der  eiserne  Starhemberg  sein  ganzes  Glaubensbekenntniss 
und  die  Summe  aller  Ueberlegung  und  Erwägung  zusammen,  in  einer 
grossen  Stunde,  in  welcher  die  Macht  der  Ereignisse  ihm  das  Bewusst- 
sein  seines  geschichtlichen  Berufes  vor  die  Feldhermseele  führte.  Unter 
dem  Gewichte  der  ihn  belastenden  Verantwortung  und  in  dem  Gefühle, 
dass  ein  gut  Theil  der  Zukunft  des  Hauses  Habsburg,  die  Ehre  der 
schwarzgoldenen  Fahnen  von  seinen  Entschlüssen  abhängt,  schrieb  er, 
der  sonst  so  wortkarge,  strenge,  kurz  angebundene  General  dem  Prinzen 
Eugen  am  3.  Decomber  in  einem  vertraulichen  französischen  Briefe  *)  : 

„Ich  berufe  für  morgen  die  Generale  zu  einem  Kriegsrathe  hieher 

Es  muss  etwas  gethan  werden.  Als  Ergebniss  alles  Nachsinnens  über 
unsere  Lage  kann  ich  Ew.  Durchlaucht  nur  sagen:  aut  Caesar  aut 
nihil!  Bleiben  wir  noch  länger  hier,  so  crepiren  wir  unfehlbar  vor 
Hunger;  marschiren  wir,  so  setzen  wir  Alles  aufs  Spiel.  Ich  glaube 
daher,  es  ist  besser.  Alles  zu  wagen  als  elendiglich  unterzugehen. 
(Je  crois  donc,  qu'il  vaut  mieux  tout  bazarder,  que  de  périr  misérable- 
ment.) In  wenigen  Tagen  muss  der  Entschluss  gefasst  sein.  Aut  vin- 
cere aut  mori!" 

Und  so  geschah  es  auch.  Die  kümmerliche  Fristung  in  dem  Winkel 
zwischen  der  Secchia  und  dem  Po  war  auf  die  Dauer  keine  Existenz 
für  jene  Generale  und  Soldaten,  die  innerhalb  mehr  denn  zwanzig 
Jahren  die  stolze  Gewohnheit  des  Siegens  sich  angeeignet  und  ihre 
wuchtige  Wehr  von  den  Thoren  der  Kaiserstadt  an  der  Donau  im 
hellen  Triumphe  bis  an  die  Hänge  des  Balkans  und  über  die  Pässe  der 
Alpen  getragen.  Nur  zu  lange  schon  hatten  die  Regimenter  von  Szlan- 
kamen,  Zenta,  Chiari  und  Luzzara  sich  dem  Zwange  der  Verhältnisse 
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gefügt;  die  durch  Piemonts  Abfall  von  Bourbon  geänderte  politische 
Situation  musate  auch  militärisch  verwerthet  werden,  mochten  selbst 
noch  so  viele  Hindemisse  einer  frischen  Thàt  sich  entgegenstellen. 

Schon  am  24.  November  hatte  der  Feldzeugmeister  den  GWM. 
Grafen  Wirich  Dann  nach  Turin  geschickt,  mit  dem  Auftrage,  unter- 
sttltzt  von  dem  kaiserlichen  Gesandten  Grafen  Auersperg,  mit  dem 
Herzoge  die  Modalitäten  festzustellen,  unter  denen  ein  kaiserliches 
Corps  den  Marsch  nach  Piémont  und  die  Vereinigung  mit  den  Truppen 
des  Herzogs  zu  bewirken  hätte.  Da  un  fand  Letzteren  bei  Alba,  wo 
entlang  des  Tanaro  12  Bataillone  und  6  Escadronen  (7000  Mann)  und 
das  Reiter-Detachement  Vi  s  contins  Stellung  genommen  hatten;  nur 
die  Vortruppen  waren  auf  das  rechte  Ufer  bis  in  die  Nähe  von 
Costigliele  vorgeschoben. 

Der  Herzog  von  Savoy  en  ftihr  mit  Daun  nach  Turin  und  von 
da  nach  Chieri,  wo  der  andere  Theil  der  piemontesischen  Truppen 
cantonnirte. 

Nach  den  vom  Grafen  Daun  dargelegten  Umständen  zeigte  sich 
Victor  Amadeus  mit  einem  Corps  von  6000  Mann  Infanterie  und 
4000  Reitern,  jedoch  aus  lauter  alten  Truppen  zusanunengesetzt,  zu- 
frieden, da  er  die  Unmöglichkeit  einsah,  augenblicklich  das  tractatmässige 
Contingent  zu  erhalten*).  Vor  der  Rückreise  Da un's  übergab  der  Herzog 
demselben  noch  eine  Denkschrift  für  den  Feldzeugmeister.  In  derselben  ') 
war  ein  völliger  Marschplan  für  das  nach  Piémont  bestimmte  kaiserliche 
Corps  entwickelt  und  alle  Hindernisse  und  Stellungen  erschöpfend 
behandelt.  Nach  der  Darstellung  des  Herzogs  mussten  die  an  der 
Secchia  zurückbleibenden  Truppen  genügen,  um  sich  zwischen  Ostiglia- 
Concordia  und  Mirandola  zu  behaupten  und  die  aus  Tyrol  eintreflFenden 
Verstärkungen  aufzunehmen.  Der  Weg,  welchen  der  Herzog  für  das 
Hülfs-Corps  vorschlug,  war  die  Hauptstrasse  über  Parma  und  Tortona 
auf  Nizza  della  Paglia,  wo  er  selbes  mit  seinen,  gegenwärtig  am 
Tartaro  stehenden  Truppen  zu  erwarten  versprach.  Obgleich  beinahe 
von  allen  Geldmitteln  entblösst,  überliess  der  Herzog  dennoch  eine  in 
Genua  deponirte  Summe  von  100.000  Thalem  dem  Feldzeugmeister 
zur  Bestreitung  der  Marschauslagen;  gleichzeitig  machte  er  sich  ver- 
bindlich, die  Verpflegung  des  Corps  zu  übernehmen,  sobald  dasselbe 
sich  auf  piemontesischem  Boden  befinden  würde.  Die  Denkschrift 
schloss  mit  den  Worten  :  „Je  compte  aussi  que  Vous  représenterez  de 
votre  côté  à  Sa  Majesté  Impériale  les  mêmes   raisons,    qui  doivent  la 
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porter  à  soutenir  les  affaires  d'Italie  dans  un  temps,  qu'elles  doivent 
se  relever  entièrement,  ou  tomber  de  même  sans  ressource,  si  on  les 
néglige  présentement." 

GWM.  Graf  Da  un  fuhr  am  8.  Decomber  nach  Ostiglia  zurück 
und  scheint  die  nämliche  Route  benutzt  zu  haben,  wie  bei  seiner 
Hinreise ,  auf  der  auch  alle  Couriere  aus  Piémont  in  s  kaiserliche 
Hauptquartier  kamen:  durch  die  Schweiz  (Bern)  und  Tyrol  über 
Verona.  Wohl  hatte  der  Herzog  von  Savoyen  eine  kürzere  gesicherte 
Postverbindung  über  Mailand  zu  etabliren  vorgeschlagen  *),  es  ist  aber 
nirgends  nachweisbar,  dass  dieselbe  wirklich  zu  Stande  gekommen  wäre. 

Am  nächsten  Tage,  den  9.  December,  drückte  die  Ungeduld  dem 
nervösen  Herzog  abermals  die  Feder  in  die  Hand.  Er  begnügte  sich 
nicht  mit  dem  an  Starhemberg  gerichteten  Mémoire,  sondern 
schrieb  auch  seinem  Cousin,  dem  Prinzen  Eugen,  einen  drei  Bogen 
langen  Brief*),  in  welchem  er  in  gewohnter  drastischer  Manier  seine 
bedrängte  Situation  schilderte,  die  Gefahren,  die  ihm  von  den  franzö- 
sischen Armeen  im  Westen  und  Osten  drohten,  mit  einer  den  Scharf- 
sinn und  das  militärische  Urtheil  des  Herzogs  charakterisirenden  KÌslt- 
heit  ausmalte  und  den  Kummer  und  das  Erstaunen  (le  chagrin  et 
Tétonnement)  darüber  aussprach,  dass  ihm  die  erwartete  und  vertrags- 
mässig  zugesagte  Truppenhülfe  so  lange  vorenthalten  werde.  Der  gute 
Glaube  an  die  Verträge  heische  (la  bonne  foi  des  traités),  dass 
Se.  Majestät  sich  nicht  damit  begnüge,  den  Generalen  Befehle  zu 
ertheilen,  welche  diese  nicht  erftillen  können,  sondern  der  kaiserliche 
Herr  möge  die  Gewogenheit  haben,  darauf  zu  achten,  dass  man  an  seinem 
Hofe  lebendiger  handle,  dass  Kecruten  und  Remonten  zur  Stelle  geschafft, 
dass  die  Magazine  gefüllt,  dass  die  Truppen  bezahlt,  kurz  dass  die 
Armeen  operationsfkhig  gemacht  werden.  Diese  Anstrengungen  kämen 
nicht  allein  der  Fortführung  des  Krieges,  sondern  in  der  Folge  auch 
dem  kaiserlichen  Cabinete  selber  zu  Gute.  Der  Herzog  verwies  darauf, 
dass  ihm  der  Bund  mit  dem  Kaiser  bisher  nichts  eingetragen,  als 
das  einzige  Détachement  des  Generals  Visconti,  welches  zudem  in 
einem  nichts  weniger  als  actionsfkhigen  Zustande  in  Piémont  einge- 
troffen wäre. 

So  begreiflich  auch  die  Ungeduld  des  Herzogs  sein  mochte,  so 
waren  seine  Vorwürfe  doch  ziemlich  überflüssig,  denn  er  stiess  mit 
denselben  nur  eine  offene  Thür  ein.  Schon  am  20.  November  war 
nämlich   der,   sechs  Wochen  vorher   vom  Feldzeugmeister   nach  Wien 
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gesandte  Cürassier-Obrist  Baron  Rei  sing,  der  beim  Hofkriegsrathe 
durch  mündliehe  Vorstellungen  die  Angelegenheiten  der  Armee  zu 
betreiben  hatte,  wieder  nach  Italien  zurückgereist  *).  Er  brachte  nicht 
allein  200.000  Gulden  mit,  sondern  auch  die  Weisung,  dass  sich  die 
Armee  „moviren"  müsse.  Die  Art  der  Ausführung  des  „Mouvements" 
und  alle  Einzelheiten  blieben  dem  Feldzeugmeister  überlassen. 

Dieser  hatte  noch  vor  der  Rückkehr  Da  un 's  am  4.  Decomber 
in  seinem  Hauptquartier  zu  Revere  Kriegsrath  gehalten.  Bei  demselben 
waren  alle  Generale  und  die  meisten  Obriste  —  so  auch  der  eigens 
aus  Trient  berufene  Obrist  Zumj  ungen.  Commandant  der  Süd-Tyroler 
Truppen  —  anwesend;  das  ProtocoU  führte  der  Feld-Kriegssecretär 
Langetl,  der  überhaupt  seit  der  Ernennung  des  Freiherm  von 
Martini  zum  General-Feld-Kriegscommissär  in  administrativen  und 
selbst  politischen  Angelegenheiten  wiederholt  in  den  Vordergrund  tritt 
und  mit  einer  „gehaimben"  Berichterstattung  über  alle  Vorfiille  in 
Italien  vom  Prinzen  betraut  wird*). 

Aus  dem  Berichte  LangetTs  erhellt'),  dass  der  schon  im 
November  auf  Recognoscirung  in  die  Mincio  -  Gegend  ausgesandte 
General-Quartiermeister  Obrist  Baron  Ri  e  dt  zurückgekehrt  war  und 
dem  Feldzeugmeister  Meldung  über  seine  Beobachtungen  erstattet 
hatte.  OflFenbar  war  das  Ergebniss  der  letzteren  der  ursprünglichen 
Idee  Starhemberg's,  auf  dem  linken  Po-Ufer  die  Vereinigung  mit 
der  piemontesischen  Armee  zu  suchen,  nicht  günstig,  darum  fand 
auch  der,  einige  Tage  nach  diesem  Kriegsrathe  von  Daun  dem  Feld- 
zeugmeister übermittelte  Vorschlag  des  Herzogs  von  Savoyen,  dessen 
schon  vorhin  gedacht  wurde ,  bald  die  Anerkennung  des  Grafen 
Starhemberg  und  seiner  Umgebung. 

Der  Gedankengang  im  Kriegsrathe  vom  4.  Decomber  selbst  war 
folgender  *)  : 

Während  die  kaiserliche  Armee  nach  Piémont  marschirt,  hätten 
die  Truppen  des  Herzogs  derselben  zur  Aufnahme  entgegenzugehen. 
Es  könnte  dies  auf  zwei  Arten  geschehen  :  einmal  durch  die  Besetzung 
von  Asti  und  den  Marsch  gegen  den  unteren  Tanaro  bis  in  die 
Umgebung  von  Alessandria,  falls  es  nämlich  den  Piemontesen  gelänge, 
bei  Annäherung  der  Kaiserlichen  die  Armee  V  e  n  d  ô  m  e^s  aus 
ihren    dortigen    Quartieren    zu    verdrängen,    oder    aber    durch    einen 
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Marsch  in  das  Montferrat  *)  mit  der  Richtung  auf  Moncalvo,  von  wo 
aus  der  Herzog  je  nach  Bedarf  sich  entweder  nach  Casale  oder  gegen 
die  Ebene  von  Alessandria  wenden  könnte. 

„Seine  königl.  Hoheit,"  heisst  es  in  dem  Auszuge  des  ProtocoUs, 
„wird  in  Alba  auf  dem  Tanaro  Schiflfe  vorbereiten  lassen,  um  theils 
mit  selben  nächst  Alessandria  eine  Brücke  zu  schlagen,  vorausgesetzt, 
dass  der  Feind  zur  Räumung  Asti's  gezwungen  wird,  theils  aber  imi 
selbe  zur  Brodzufuhr  zu  verwenden,  falls  nämlich  die  Kaiserlichen  am' 
Tanaro  Widerstand  filnden  und  gezwungen  wären,  die  Bormida  zu 
passiren,  welche  genügende  Furthen  besitzt."  Der  Feldzeugmeister  beab- 
sichtigte nämlich  hierbei  7 — 8000  Mann  über  die  Bormida  zu  deta- 
chiren,  welche  sich  mit  den  Piemontesen,  etwa  bei  Alba,  zu  vereinigen 
gehabt  hätten,  um  sodann  den  Rücken  der  Armee  Vendome's  zu 
bedrohen,  wodurch  letztere  gezwungen  worden  wäre,  den  Tanaro  zu 
verlassen  und  so  die  Vereinigung  der  Kaiserlichen  mit  den  Piemontesen 
zu  gestatten. 

OflFenbar  hatten  die  Generale  im  Kriegsrathe,  als  sie  dieser  Idee 
zustimmten,  den  Marsch  der  ganzen,  an  25.000  Mann  starken  Armee 
vor  Augen  ;  denn  hätte  man  schon  damals  im  Hauptquartier  die  Absicht 
gehabt,  nur  mit  der  halben  Armee,  d.  i.  nur  mit  etwas  über  12.000  Mann 
den  Marsch  nach  Westen  zu  unternehmen,  so  wäre  es  ganz  unmöglich, 
dass  kriegskundige  Männer,  wie  es  doph  die  auf  den  Schlachtfeldern 
Deutschlands,  Ungarns  und  Italiens  grau  gewordenen  Generale  des 
Kaisers  waren,  das  Vorhaben  fassen  konnten,  mit  8000  Mann  über  die 
Bormida  zu  gehen  und  die  4000  anderen  im  Angesichte  der  feindlichen 
Armee  zurückzulassen,  der  Gefahr  ausgesetzt,  vereinzelt  geschlagen 
und  erdrückt  zu  werden,  ehe  noch  die  Vereinigung  der  über  die 
Bormida  gesandten  Heeresabtheilung  mit  den  Piemontesen  bewerk- 
stelligt werden  konnte.  Wo  eine  Heeres-Abtheilung  von  8000  Mann 
den  Uferwechsel  an  der  Bormida  zu  vollziehen  vermochte,  dort  hätte 
der  Rest  von  4000  Mann  doch  auch  noch  mitmarschiren  können. 
Anders  liegen  die  Verhältnisse,  sobald  die  ganze  Armee  Starhemberg's 
aufgebrochen  wäre.  Von  25.000  Mann  ein  Drittheil  in  die  Flanke  und 
den  Rücken  des,  die  Tanaro-Linie  behauptenden  Gegners  zu  entsenden, 
wäre  zu  rechtfertigen  gewesen,  und  so  war  es  auch  zweifelsohne  im 
Kriegsrathe  gemeint,  wenn  auch  die  Lückenhaftigkeit  der  Urkunden 
dies  nicht  actenmässig  nachzuweisen  gestattet. 

Die  Brodzufuhr  sollte  von  den  piemontesischen  Verpflegsbehörden 
je    nach    den   Umständen   entweder    von   Alba    aus    auf  dem   Tanaro 


^)  Politische  UeberBichtskarte,  Beilage  Tafel  III  A  zam  I.  Bande  dieses  Werkes. 
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gegen  Alessandria,  oder  von  Verrua  aus  auf  dem  Po  gegen  Casale 
bewirkt  werden.  Würde  die  von  den  Franzosen  besetzte  Festung 
Casale  von  den  Kaiserlichen  angegriflFen  werden  *),  so  versprach  man 
sich  einen  baldigen  günstigen  Erfolg.  „Casale  ist  eine  Stadt,"  sagt 
das  ProtocoU,  „welcher  nur  der  Kern  des  Platzes  (le  corps  de  la  place) 
übrig  geblieben,  nachdem  die  Umgebung  gänzlich  zerstört  worden  ist. 
Die  von  der  Citadelle  aus  bewirkte  Demolirung  hat  einen  breiten 
Zugang  von  dort  geschaffen,  und  nach  allen  bis  zu  dieser  Stunde 
eingelangten  Berichten,  haben  die  Feinde  zu  dessen  Verwahrung  nichts 
gethan.  Das  Schloss  diesseits  des  Po  besteht  aus  vier  sehr  kleinen 
Bastionen  mit  einer  Art  Halb-Lunetten  und  vermag  im  Ganzen  höchstens 
300  Mann  aufzunehmen." 

In  den  nächsten  Tagen  wurden  im  Hauptquartier  zu  Revere  die 
auf  den  Marsch  der  Armee  nach  Piémont  bezüglichen  Fragen  einer 
neuerlichen  Erörterung  unterzogen.  Namentlich  wurde  reiflich  erwogen, 
ob  die  ganze  Armee  oder  nur  ein  Theil  die  Bewegung  anzutreten 
hätte?  imter  welchen  Modalitäten  die  Stellungen  an  der  Secchia  und 
am  Po  zu  behaupten  wären?  ob  und  wie  viel  Geschütze  man  mit- 
nehmen soll?  welche  Massregeln  zur  Sicherung  der  Verpflegung  und 
zur  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit  Tyrol  zu  treffen  wären? 

Die  inzwischen  eingelangten  Briefe  des  Herzogs  von  Savoyen, 
sowie  des  GWM.  Grafen  Dann  und  die  Weisungen  des  Hof kriegs- 
rathes,  die  zwar  immer  sehr  kurz  gehalten  waren  und  niemals  über 
Einzelheiten  sich  verbreiteten,  sondern  nur  die  Hauptfragen  in's  Auge 
fassten,  endlich  die  Recognoscirungs-Berichte  des  Baron  Ri  e  dt,  lieferten 
genügendes  Materiale,  um  die  fragliche  Angelegenheit  spruchreif  zu 
machen  und  das  kaiserliche  Hauptquartier  zu  entscheidenden  Ent- 
schlüssen zu  bewegen.  Bevor  jedoch  der  Feldzeugmeister  die  zur  Durch- 
fiihrung  der  letzteren  erforderlichen  Anordnimgen  den  Truppen  zumitteln 
Hess,  sandte  er,  etwa  am  6.  oder  7.  Decomber,  dem  Hofkriegsrathe 
den  nachfolgenden  erschöpfenden  Bericht  über  die  Lage  und  über  die 
zu  veranlassenden  Massregeln: 

Hochlöblicher  kaiserlicher  Hofkriegsrath!  •) 

Gleichwie  in  dem,  den  16.  passati  gehaltenen  Kriegsrath,  und 
andern  Tags  darauf  Eurer  Durchlaucht  und  meinen  Hochgeehrten 
Herren  durch  einen  eigenen  Courier  gehorsam  und  dienstschuldigst 
abgestatteten  Relation  über  die  in  quaestionem  gekommenen  4  Haupt- 
puncte,    der  Schluss    hauptsächlich    dahin    ergangen,    dass    man    vor 


*)  Dazu  kam  es  übrigens  weder  in  diesem  noch  im  nächsten  Jahre. 
^  Kriegs- Archiv  1708  ;  XII.  29  (ohne  Datum). 
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Fassung  der  letzten  Resolution  sich  so  gut  als  möglich  inzwischen 
halten,  und  wie  damals  die  Nachrichten  waren,  des  Herrn  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten  Durchlaucht  vertröstete  Ankunft  mit  der  verhofften 
Verstärkung  erwarten  sollte;  als  hat  man  auch  von  Zeit  des  abgefer- 
tigten Couriers  bereits  in  die  4  Wochen  lang  mit  der  grössten  Beschwer- 
lichkeit zugehalten.  Nachdem  aber  darüber  weder  der  abgegangene 
Courier  zurückspedirt,  noch  viel  weniger  aber  über  die  sobalde  Anher- 
kunft  des  besagten  Herrn  Hofkriegsraths  -  Präsidenten  Durchlaucht 
die  geringste  Nachricht  eingelaufen,  hingegen  aber  durch  den  Herrn 
Obristen  Reising  einige,  obzwar  kaum  zur  Hälfte  zu  erheben  kom- 
mende Rimessa  herein  Übermacht  worden,  nicht  weniger  sowohl  an 
Recruten  als  Remonten  eine  Anzahl  wirklich  unterwegs  sein  solle, 
Ihre  königl.  Hoheit  zu  Savoyen  auch  unablässig  den  begehrten  Suceurs 
von  10.000  Mann  pressiren,  mit  der  Vorstellung,  ob  man  zwar  Ihro 
vigore  capitulationis  20.000  Mann  versprochen  hätte,  dass  Sie  sich 
doch  mit  den  verlangten  10.000  Mann  in  Ansehung  unseres  ohne  das 
schwachen  Standes  für  diesmal  befriedigen,  diese  hingegen  um  so 
eilfertiger  verlangen  thäten,  als  höchst  nöthig  sei,  dem  Feind  die  Con- 
junction  mit  denen  aus  Frankreich  erwartenden  Truppen  zu  verhindern, 
infolglich  demselben  die  Kräfte  nicht  zu  lassen,  dass  er  erdeutete 
Sr.  königl.  Hoheit  übern  Haufen  werfen,  und  folgends  auf  gleiche  Weise 
die  hiesigen  kais.  Truppen  anfallen  und  vollends  zu  Grunde  richten 
sollte:  als  habe  ich  bei  so  pressant  und  nachdenklichen  Considera- 
tionen  für  Ihro  kais.  Majestät  Dienste  erachtet,  die  sämmtliche  hier 
anwesende  Generalität  mehrmal  zusammen  zu  rufen,  imd  dieser  vor- 
zustellen, dass  Armeen  und  Corpi  darum  wären,  um  mit  selbigen  zu 
operiren,  diese  aber  fruchtlos  von  sich  selbst  consumiren  imd  zu  Grund 
gehen  zu  lassen,  sei  unverantwortlich  ;  dass  es  aber  geschehen  und 
dieser  leidige  Erfolg  nicht  ausbleiben  werde,  wäre  evident,  denn  die 
Fourage  ermangelt  allenthalben,  der  Vorsterische  Transport  sei  nun- 
mehr fast  aufgezehrt  imd  in  das  Künftige  so  ungewiss  als  imzulänglich, 
die  angekommene  Rimessa  aber  entwirft  mit  harter  Mühe  4  Wochen 
Gelder,  nebst  dem,  dass  man  auch  von  selbiger  einen  frischen  Proviant- 
Vorrath  beischaffen  müsste  ;  und  ob  man  schon  auf  eine  bald  nachkom- 
mende Hülfe  Vertröstung  gebe,  wäre  hingegen  darauf  um  so  weniger 
Fundament  zu  machen,  als  ich  von  confidentor  Hand  habe,  dass  man 
sich  darauf  fast  nichts  zu  verlassen  hätte  ;  hingegen  seien  und  müssen 
Ihre  königl.  Hoheit  auf  alle  erdenkliche  Weise  darum  soutenirt  werden, 
damit  Dieselbe  nicht  etwa  zu  anderen  Gedanken  und  Changirung  Ihrer 
gefassten  Resolution  gezwungen  oder  gar  unterdrückt  und  mithin  der 
völlige  feindliche  Schwann  uns  allein  über  Hals  gezogen  werde.  Jetzo 
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wäre  der  Feind  in  keinem  sonderlichen  Stand,  da  ihm  seine  Reeruten, 
Remonten  und  andere  Nothwendigkeiten  auch  ermangeln,  mithin  dem- 
selben ex  ratione  militari  diese  zu  erwarten  keine  Zeit  zu  lassen  und 
was  man  zu  thun  vermöge,  ob  es  schon  ziemlich  geßlhrlich  wäre,  um 
so  schleuniger  zu  exequiren  sei,  als  es  hemachmals,  wann  der  Feind 
seine  Reeruten  und  andere  abgängige  Requisiten  überkommen  haben 
wird,  an  sich  selbst  weit  geftthrlicher  werden  würde.  So  hätte  ich  nit 
weniger  von  Eurer  Durchlaucht  und  meinen  Hochgeehrten  Herren 
wiederholten  Befehl,  die  Armee  zu  moviren,  dass  man  solchemnach 
nicht  nur  allein  aus  obigen  Motiven,  sondern  auch  aus  dem  schuldigen 
Gehorsam,  zum  meisten  aber,  weil  es  die  Noth  also  haben  will,  sich 
zu  bewegen  gezwungen  sei,  mit  weiterer  Vorstellung,  dass  durch  das 
vornehmende  Movement  uns  nimmermehr  so  viel  Schade  zuwachsen 
könne,  als  nicht  einen  noch  grösseren  die  dermalige  Miserie,  falls 
man  noch  länger  unbeweglich  stehen  bleiben  sollte,  nach  sich  ziehen 
werde.  Aus  welchen  so  erheblich  und  nicht  wenig  importirenden 
Motiven  die  sämmtliche  oben  angezogene  Generalität  unanimiter  darauf 
gefallen,  dass  man  in  Quaestione  nicht  mehr  anstehen  sollte,  ob  es 
schon  eine  harte  Sache  und  nicht  geringe  Difficultäten  in  sich  halte, 
welche,  wann  man  sie  aber  superire,  auch  einen  weiteren  Suceurs 
uns  nicht  so  nöthig  machen. 

Als  nun  solchergestalten  die  Quaestio  resolvirt  und  für  das  einzige 
Mittel,  uns  aus  dem  letzten  Verderben,  wiewohl  unter  blosser  Hofinung 
herauswickeln  zu  können,  erkennet  worden,  hat  man  Ihrer  königl. 
Hoheit  angelangte  Schreiben  abgelesen,  und  wie  aber  des  Abends 
vorher  sowohl  von  Deroselben,  als  dem  Herrn  General  -  Feldwacht- 
meister Grafen  von  Dann  die  hiemeben  liegenden  Briefe  durch  einen 
eigenen  Courier  eingelaufen,  worin  Dieselbe  *)  erwidern,  dass  Sie  mit 
bedeuteten  Herrn  Grafen  von  Dann  sich  nach  Turin  verfügen  und 
daselbst  mit  diesem  und  dem  Herrn  Grafen  von  Auersperg  über  die 
bedeutete,  Herrn  Grafen  von  Dann  mitgegebene  Instruction  zusammen- 
treten und  zum  längsten  innerhalb  4  Tagen  Dero  Resolution  nach- 
schicken wollen,  inzwischen  aber  ich  mich  nicht  moviren,  sondern  bis 
dahin  zuwarten  sollte;  also  hat  man  auch  keinen  versicherten  Schluss 
abfassen  können,  sondern  für  besser  beftmden,  inzwischen  zimi  Marsche 
alle  nöthige  Dispositionen  anzukehren,  solchemnach,  weil  in  ein  paar 
Tagen  die  a  vista  zahlbaren  160.000  Gulden  einkommen  werden,  dieselben 
unter  die  Regimenter  a  proportione  deren  Stärke  sogleich  auszahlen 
zu  lassen,  sodann  aber  femers  der  zurückbleibenden  Truppen  nöthige 


*)  Se.  kOnigl.  Hoheit  der  Henog  Ton  SavoyeD. 
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Suböistenz  in  Ein  und  Anderem  quovis  modo  zu  atabiliren  und  zu  solchem 
Ende  zu  Verona  an  Mitteln  so  viel,  als  immer  Menschen  möglich  sein 
wird,  zurückzulassen.  An  Fourage  befinden  sich  500  Fuhren  Heu 
dahier  im  Vorrath,  über  welche  noch  400  andere  Fuhren  der  Lieferant 
Lodi  wirklich  embarquiret  hat  ;  ist  auch  nach  meinem  letzt  erlassenen, 
gehorsamsten  und .  dienstschuldigsten  Berichtschreiben  aus  dem  Ferrare- 
sischen  vielleicht  etwas  zu  verhoffen,  zu  welchem  Ende  ich  den  Kriegs- 
Commissär  Engl  mit  60  Pferden  dahinwärts  abgeschickt,  um  die  nächst 
gelegenen  Casinen  zu  bereiten,  das  darin  befindliche  Heu  zu  besich- 
tigen, selbes  auszumessen  und  zu  numeriren,  die  Eigenthümer  aber  zu 
persuadiren,  dass  ein  jeder,  obschon  nicht  Alles,  doch  gleichwohl  ein 
gutes  Quantum  von  seinem  Vorrath  gegen  Quittung  verabfolge  und 
auf  Schiff  einladen  lasse,  um  andurch  das  Fouragiren  und  die  dabei 
unvermeidlichen  desordres  zu  verhüten,  so  man  widrigens  imi  so  viel 
gewisser  würde  vornehmen  müssen,  als  die  Noth  zu  gross  ist,  und 
diese  kein  Gresetz  hat  Nächst  diesem  aber  bleibt  auch  an  hartem  Futter 
ein  etwelcher  weniger  Vorrath  zurück,  und  weil  das  Brod  so  ergiebig 
nicht  vorräthig,  wird  man  auch  dieses  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erzeugen 
ebenmässig,  was  man  nur  inmier  kann,  an  Mitteln  bei  Händen  lassen. 
Nach  nun  solchergestalt  zur  Subsistenz  der  zurückbleibenden  Truppen 
verfügten  Anstalten  ist  die  Frage  entstanden,  ob  mit  der  ganzen  Armee 
oder  mit  wie  viel  man  sich  moviren  und  ausrücken  solle?  Worauf 
die  Meinung  dahin  ausgefallen,  weil  hier  das  Centrimi  sei,  wo  Alles, 
was  aus  Deutschland  an  Recruten,  Romonten,  Montirung,  Gewehr,  Repa- 
rirungs-Requisiten  für  die  Artillerie  und  sonsten  herein  gehen  thut, 
eintreffen  muss,  dass  man  solchemnach  auch  den  Fuss  der  Armee  hier 
lassen  soll,  damit  sich  diese  einestheils  wieder  in  Stand  setzen  könne, 
anderntheils ,  dass  mit  lauter  Recruten ,  die  nichts  wissen,  auf  die 
man  sich  nicht  verlassen  und  welche  nicht  einmal  recht  reiten  können, 
wie  es  leider  draussen  anderer  Orts  erfolgt  ist,  zurückbleiben,  zum 
meisten  aber,  weil  die  Kriegsraison  erfordert,  dass  man  die  Commu- 
nication mit  Mirandola,  den  Erblanden  und  allhier  über  den  Po  erhalte. 
Hierauf  nun  ist  der  Stand  der  Armee  vorgenommen  und  befunden 
worden,  dass  in  guter  imd  dienstbarer  Mannschaft  erstlich  bestehe: 
Die  Infanterie  inclusive  der  Hay ducken  und  P.  P.  in  16.000  Mann;  die 
Cavallerie  mit  Huszaren  und  gleichfalls  der  P.  P.  in  4000  Pferden; 
nächst  diesen  sind  an  dismontirten,  gesund-  und  in  gutem  Stand 
seienden  Reitern  3000  ;  dann  von  der  Infanterie  eben  3000  Kranke 
vorhanden,  die  sich  mehreren  Theils  wiedenun  remittiren,  mithin  im 
Fall  der  Noth  hoffentlich  das  Drittel  das  Gewehr  werden  brauchen; 
einfolglich  man  in  toto  auf  24.000  dienstbare  Leute  den  Antrag  machen 
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könne,  solchemnach  die  Meinung  dahin  gegangen  und  darauf  hin 
resolvirt  worden,  dass  die  Halbscheid  davon,  das  ist  12.000  Mann, 
marschiren,  der  Ueberrest  aber  ailhier  verbleiben  soll,  an  welchen,  wie 
oben  schon  gemeldet.  Alles  was  hereinkommt,  sich  anschliessen,  mithin 
dieses  die  Hauptarmee  sein  muss,  mit  welcher  künftighin  der  comman- 
dirende  General  zu  operiren  haben  wird. 

Was  nun  also  sowohl  von  der  Infanterie,  als  Cavallerie  zu  mar- 
schiren und  nicht  zu  marschiren  hat,  nicht  weniger,  was  für  Generals- 
personen mitzugehen  haben,  zeigt  beigehende  Tabelle  *).  Die  Marschi- 
renden  sind  sich  in  eilfertige  Bereitschaft  zu  setzen  beordert  und 
sodann  weiters  verordnet  worden,  dass,  so  viel  möglich,  die  Bagage 
verringert,  den  Bataillonen  aus  Mangel  der  abgängigen  Proviantwagen 
a  proportione  deren  Stärke  ein  und  zwei  Landwagen  verschaflFt,  einem 
Musketier  auf  4  Tag,  dem  Reiter  aber  auf  8  Tage  Brod  nebst  einem 
halben  Motzen  Hafer  mitgegeben,  hiemächst  aber  auch  auf  die  mit- 
gehenden Proviantwagen  ein  anderer  Vorrath  von  Brod  und  Zwieback 
aufgeladen,  mithin  in  Allem  auf  12  Tage  Proviant  mitgenommen  werden 
solle.  Die  Ursache  aber,  warum  man  die  zum  Marsche  angesetzten 
Regimenter  sowohl  von  der  Infanterie,  als  Cavallerie,  vor  andern  her- 
ausgezogen, ist  bei  der  ersteren,  dass  diese  marschirenden  Regimenter 
ihre  Recruten  fast  alle  oder  doch  zum  Theil  schon  bekommen,  die 
andern  hingegen  ailhier  die  ihrigen,  wann  sie  draussen  zu  Passau  etwa 
durch  die  Dänen  abgelöst  sein  werden  und  sodann  hereinkommen, 
gleich  an  sich  ziehen  können;  bei  der  Cavallerie  aber,  dass  diese  die 
stärksten,  und  von  den  zurückbleibenden  Regimentern  eine  gute  Anzahl 
Rimonta-Pferd  unterwegs  begriffen  sei. 

Das  marschirende  Corpo  hätte  alle  Möglichkeit  anzuwenden,  sich 
in  Piémont  zu  werfen,  woran  selbem  der  an  der  Secchia  stehende  Feind 
wenig  hinderlich,  dieses  aber  selbigem  alle  Zeit  würde  gewachsen  sein 
können,  weil  erdeuteter  Feind  wegen  seiner  an  bedeuteter  Secchia 
habenden  viel  und  weitschichtigen  Posten  über  15.000  Mann  nicht 
herausziehen,  und  darunter  über  1500  Pferde  hart  zusammenbringen 
kann,  aus  welcher  Ursache  dann  auch  das  ailhier  bleibende  Corpo 
keiner  sonderlichen  Gefahr  unterworfen  sein  werde. 

Sollte  man  nun  mit  Sr.  königl.  Hoheit  sich  conjungiren,  ist  man 
dem  Vendomischen  Corpo  überlegen,  und  dieser  nicht  bastant,  mithin 
gezwungen,  um  sich  zu  verstärken,  von  der  Secchia  Truppen  wegzu- 
nehmen. Sollte  man  aber  sich  nicht  conjungiren  können,  müsste  man 
sich  dergestalt  postiren,    dass   man  von   dem   zurückbleibenden  Corpo 


^)  Seite  262. 
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alle  Zeit  einige  Hülfe  an  sich  ziehen,  und  zugleich  demselben  Luft 
machen  könne.  Zum  Fall  aber  auch  sich  erdeuteter  Feind  dem  mar- 
schirenden  Corpo  opponiren  sollte,  muss  er  aus  seinem  Vortheil  her- 
ausgehen, wo  es  dann  unfehlbar  zu  einer  Action  kommen  und  sodann 
das  Glück  zu  partagiren  sein  wird. 

Schliesslich  hat  man  auch  in  quaestionem  gezogen,  ob  man  eine 
Artillerie  mitnehmen  solle  oder  nicht?  und  aber,  dass  es  nöthig  sei, 
erachtet,  annebst  aber  reflectirt,  dass  diese  bei  den  dermaligen  üblen 
Strassen  wohl  bespannt  sein  müsse;  einfolglich  resolvirt,  dass  diesem 
Zug  12  mit  aller  Zugehör  wohl  versehene  Feldstücke    folgen   sollen." 

Die  Vorbereitungen  zum  Abmärsche  konnten  den  Franzosen  wohl 
kaum  entgehen.  Um  nun  diese  zu  täuschen,  liess  Obrist  Zumjungen, 
unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  vom  Kriegsrathe  nach  Süd-Tyrol, 
auf  dem  Garda-See  in  ziemlich  auffälliger  Weise  Barken  und  SchiflFe 
am  südöstlichen  Ufer  sammeln,  um  den  General-Lieutenant  Bésons, 
welcher  dem  alternden,  kränklichen,  des  Commandons  überdrüssigen 
Fürsten  Vaudémont  nach  dessen  Abreise  nach  Mailand  am  26.  November 
in  der  Befehlsführung  interimistisch  gefolgt  war,  glauben  zu  machen,  die 
Kaiserlichen  hätten  die  Absicht,  entweder  nach  Tyrol  zurückzumar- 
ßchiren  oder  einen  Heerestheil  nach  einem  am  See  gelegenen  Platze 
zu  bringen  und  über  Brescia  und  das  Valtellin  den  Weg  nach  Piémont 
zu  nehmen.  Um  die  Täuschung  zu  steigern,  wurden  auch  am  Mincio 
verschiedene  Demonstrationen,  zumeist  durch  Huszaren-Parteien,  unter- 
nommen *). 

Unterdessen  war  in  der  Mitte  des  Monates  December  die  Ant- 
wort des  Hof  kriegsraths-Präsidenten  Prinzen  Eugen  auf  die  Berichte 
und  Vorstellimgen  des  Feldzeugmeisters  in  Revere  eingetroffen  *).  In 
derselben  wurde  Letzterem  nahegelegt,  dass  es  allerdings  „hochnoth- 
wendig"  sei,  ehebaldigst  „die  Armee  zu  moviren",  wenn  auch  damit 
„ein  B[azard  gewaget"  werde,  „denn  Ew.  Excellenz  begreifen  ohne- 
dies hoch  vernünftig",  heisst  es  weiter,  „welchergestalt  sothanes  Mouve- 
ment nicht  allein  zur  Erholung  der  Armee  selbst,  sondern  auch  dem 
Herzoge  zu  Savoy  en  Luft  zu  machen  unumgänglich  erfordert  werde". 
—  Grundsätzlich  befanden  sich  also  Prinz  Eugen  und  der  Feldzeug- 
meisteip  in  Uebereinstimmung,  Beide  wollten  ja  das  „Mouvement"  ;  aber 
Starhemberg  hatte  darauf  gerechnet,  dass  man  ihn  vor  Beginn  der 
gewiss  sehr  gewagten  Operation  verstärken  werde.  Seine  Hofinung 
blieb  jedoch  unerfüllt.  Er  vergegenwärtigte  sich  die  Gefahren,  welche 
nothwendig  durch   die  Theilung  der  Armee,   durch    die  Zersplitterung 

*)  Kriegs- Archiv  1703;  XII.  18. 
*)  Supplement-Heft  Nr.  108. 
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der  Kräfte  heraufbeschworen  wurden.  Es  konnte  möglicherweise  über 
den  einen  oder  anderen  der  getrennten  Theile  eine  Katastrophe  herein- 
brechen, welche  seinen  Ruf  als  General,  auf  den  Starhemberg  im 
berechtigten  Selbstgefühle  viel  hielt,  gefährdete. 

In  dieser  verbitterten  Stimmung  und  vielleicht  nicht  ohne  Beklem- 
mung über  die  nächsten  Folgen  der  bevorstehenden  Operation,  griff 
Starhemberg  einige  Tage  vor  dem  Abmärsche  aus  Revere*)  zur 
Feder,  um  unumwunden  die  Vernachlässigung  der  Armee  und  deren 
Niedergang  seit  zwei  Jahren  zu  schildern  und  jede  persönliche  Ver- 
antwortung für  die  daraus  entspringenden  Nachtheile  abzulehnen.  Es 
ist  nicht  sicherzustellen,  an  wen  eigentlich  dieser  scharfe  Protest 
gerichtet  war  *).  Nachdem  der  Feldzeugmeister  in  drastischen,  harten 
Worten  und  Klagen  über  die  Vernachlässigung  der  Armee  seinem 
gepressten  Herzen  Luft  gemacht  hatte,  schrieb  er  weiter: 

„Alle  diese  erhebliche  Motiven  und  nachdenkliche  reflexiones 
aber  seind  nunmehr  nicht  mehr  an  der  Zeit,  diese  Armee  in  einen 
bessern  Stand  zu  setzen,  allermassen  der  Abgang  aller  Erfordernisse, 
absonderlich  des  Proviantes,  der  Fourage  und  Logirung  dergestalt  über 
Hand  genommen  hat,  dass  man  weder  mit  Geld,  noch  äusserster 
Bemühung  die  Nothdurft  herbeizuschaffen  vermag." 

„Solchemnach  befindet  man  sich  gezwungen,  eine  Haupt-Resolution 
zu  ergreifen,  mithin  ohne  weiteren  Zeitverlust  sich  zu  moviren.  Und 
obwohl  zwar  ein  Solches  bei  all'  diesen  Umständen  unfundiret  und 
sowohl  wider  die  Kriegsreguln,  als  wider  ein  gut  zu  hoffen  habendes 
Ende  gänzlich  zu  sein  scheint,  und  ungeachtet,  dass  man  den  letzten 
Rest  spielt,  so  ist  doch  gewiss,  dass,  wenn  man  auch  wie  die  unem- 
pfindliche statua,  zu  all'  diesen  Miserien,  mit  bisheriger  unendlicher 
Geduld  sich  sacrificiren  wollte,  doch  nichts  als  den  unfehlbar  erfol- 
genden völligen  Verlust  dieser  Truppen  zu  erwarten  hätte,  womit 
weder  Ihre  kais.  Majestät,  noch  den  hohen  AUiirten,  noch  dem  gemeinen 
Wesen  das  Geringste  geholfen  sein  würde." 

„Dannenhero  Sterben  vor  Sterben  dem  Soldaten  natürlicher,  dem 
Heere  reputirlicher,  ja  noch  endlichen  in  dem  Hazard  einige  Hoffnung 
ist,  mit  den  Waffen  vielleicht  dasjenige  ersetzen  und  erlangen  zu 
können,  was  man  in  den  consiliis  und  dispositiones  hat  negligiren 
wollen." 

„Also  gedenkt  man  —  nach  inständiger  Anrufung  des  göttlichen 
Beistandes  —  im   Namen    des   Allerhöchsten,    sowohl    aus   Noth    und 


')  Das  Datum  ist  nirgends  angegeben. 
«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XII.  12  a. 
FeldKflg«  d«a  Prlnzon  Engen  Ton  SaToyen.  V.  Band.  1< 
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Hunger,  als  aus  wahrer  Liebe  und  treuem  Eifer  zu  unserem  AUer- 
gnädigsten  Landesftlrsten  und  Herra  angetrieben,  entweder  als  ehrliche 
und  wackere  Soldaten  zu  sterben,  oder  mit  den  WaflFen  einen  Weg 
zu  suchen,  welcher  uns  aus  diesem  unfehlbaren  Verderben,  zu  Beför- 
derung eines  künftigen  besseren  Krieges  und  zur  Aufhehmung  des 
Durchlauchtigsten  Erzhauses  führen  möge." 

„Gleichwie  aber  alU  unser  gutes  Vornehmen,  welches  in  der 
augenscheinlichen  Beihülfe  Gottes  bestehet,  mit  alF  anwendendem  Fleiss, 
Eifer  und  Daranstreckung  Leib  und  Lebens  vielleicht  nicht  gelingen 
und  wohl  ausschlagen  kann,  als  will  man  sammt  und  sonders,  ins- 
gesammt  vor  Gott,  der  Welt  und  mehr  Allerhöchstgedachter  Ihre 
kais.  Majestät  ein-  für  allemal  protestiret  haben,  dass  Alles  daraus 
erwachsende  Unglück,  Uebel  und  Nachtheil  nicht  uns,  sondern  den- 
jenigen zuzuschreiben  sein  werde,  welche  das  kaiserliche  hohe  Interesse^ 
Dero  Erzhaus  und  des  gemeinen  Wesens  Vortheil  sammt  dieser  Armee 
in  den  äussersten  Gipfel  des  Verderbens  gesetzet  haben." 

Die  firanzösisolien  Postirungren  am  Minoio  und  an  der  Secoliia. 

Nachdem  schon  am  10.  November  Starhembergdie  Infanterie  in 
Baracken  und  die  Reiterei  in  enge  Cantonnirungen  verlegt  hatte,  so  ver- 
fügte Fürst  Vaudémont  ähnliche  Massregeln.  Einige  Tage  vor  seiner 
am  26.  November  erfolgten  Abreise  von  San  Benedetto  nach  Mailand 
liess  er  seine  37  Bataillone  und  59  Escadronen,  welche  trotz  einiger 
erst  in  den  letzten  Wochen  aus  Frankreich  über  Genua  eingetroffener 
Verstärkungen   nicht   über  19.000  Mann    zählen   mochten  *),    ebenfalls 


*)  Die  Angaben  über  die  StftrkeverhältnisBe  der  Franzosen  werden  namentlich 
gegen  Ende  de«  Jahres  in  den  officiellen  Werken  ziemlich  unzuverlässig.  Qu  ine  7 
und  Pel  et  haben  doch  aus  denselben  Quellen  geschöpft,  ohne  zu  denselben  Ergeb- 
nissen zu  gelangen.  Es  ist  die  Rede  davon,  dass  die  Osterreichischen  und  piemon- 
tesischen  Gefangenen  unter  dem  Geleite  eigener  Abtheilungen  nach  Frankreich 
befördert  werden,  und  zwar  über  Genua,  femer  dass  neue  Tmppenkörper  von  eben 
daher  anlangen,  —  eine  genaue  Verfolgung  der  dadurch  hervorgerufenen  Standes- 
bewegnng  scheitert  aber  an  den  widerspruchsvollen  Angaben.  So  klagt  Vaudémont 
z.  B.  (Pelet,  III.,  p.  854)  dem  Könige  am  29.  October,  er  hätte  nur  34  Bataillone 
und  69  Escadronen  zur  VerfUgung,  welche  insgesammt  etwa  18.000  Mann  zählen; 
als  aber  die  Winterquartiere  am  22.  November  bezogen  wurden  (Pelet,  III.,  pag.  324), 
erscheinen  doch  37  Bataillone,  ohne  dass  genau  festzustellen  wäre,  woher  eigentlich 
die  3  Bataillone  mehr  gekommen  ?  Auch  die  Behauptung  des  Fürsten,  dass  seine 
ganze  liacht  Mos  12.000  Mann  repräsentire,  dürfte  zu  tief  gegriffen  sein  und  sich 
vielleicht  nur  auf  den  momentan  dienstbaren  Stand  der  Streitbaren  nach  Abschlag 
aller  Unstreitbaren,  Commandirten,  Beurlaubten  und  Kranken  beziehen. 
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in  Cantonnements  abrücken.  Die  französische  Postirungslinie  lief  über 
Bondanello,  Gaidella,  Bugnomartino  und  längs  der  Fossa  Madonna  bis 
zum  Po.  Rückwärts  derselben  waren  die  übrigen  Truppen  in  nach- 
stehender Art    in    den  Märkten,    Dörfern  und  Casinen   imtergebracht  : 

Bataillone  Escadronen 
In  und   um  Carpi   unter  Maréchal   de  Camp   Bissy       4  9 

„  Modena  imter  General-Lieutenant  Saint -Frómont       7  12« 

p  Bastiglia  und  Buonporto 6  6 

„  Reggio  unter  Brigadier  Senneterre      ....     12  10 

„  Novi  und  Rolo unter  Maréchal  de  Camp  Goesbriant       3  5 

„  Correggio  imter  einem  Obristen —  2 

,,  Mantua  unter  General-Lieutenant  Präs  lin      .     .       6  3 

„  Goito  unter  Brigadier  Uzes —  8 

Endlich  entlang  des  Mincio  bis  zum  Garda-See     .     .     —  4 

Zusammen     37  59 

Gleichzeitig  wurde  die  bisher  bei  S.  Giacomo  gestandene  Schiff- 
brücke nach  S.  Benedetto  gebracht. 

Nachdem  dies  Alles  veranstaltet  worden,  übergab  Vaudémont, 
wie  schon  vorhin  erwähnt,  den  Befehl  über  die  gesammten  Truppen 
dem  General  -  Lieutenant  B  e  sons,  und  ohne  die  Entscheidung  des 
Königs  auf  sein  Enthebungsgesuch  vom  Commando  abzuwarten,  ver- 
liess  er,  gebeugt  vom  Alter  und  von  körperlichen  Gebrechen,  Mittags 
den  26.  November  das  Hauptquartier,  um  in  diesem  Kriege  überhaupt 
nicht  mehr  activ  aufzutreten. 

Der  französische  Hof  war  aber  von  verschiedenen  Seiten  auf  die, 
durch  das  Beziehen  der  Barackenlager  doch  nicht  zu  maskirenden 
Vorbereitimgen  im  kaiserlichen  Lager  aufinerksam  gemacht  worden.  Der 
rege,  durch  Couriere  unterhaltene  Verkehr  des  Herzogs  von  Savoyen 
mit  dem  FZM.  Starhemberg  und  die  erhöhte  Thätigkeit  der  kaiser- 
lichen Verpflegsbeamten  im  Venetianischen  und  Parmesanischen,  die 
durch  die  Anhänger  und  Kundschafter  Frankreichs  sofort  gehörigen 
Ortes  gemeldet  wurden,  mussten  den  Argwohn  in  Versailles  wachrufen. 
Letzteren  jedoch  auf  eine  gründlich  irrige  Fährte  gebracht  zu  haben, 
ist  eines  der  vielen  Verdienste  des  vorsichtigen  Grafen  Starhemberg 
imd  des  weltklugen  Herzogs  Victor  Amadeus.  Die  mannigfachsten 
Mittheilungen  und  Vermuthungen  gelangten  an  den  französischen  Hof 
nur  nicht  die  richtigen.  Die  kaiserliche  Armee,  hiess  es,  wolle  ihre 
Stellungen  räumen  und  aus  Verpflegs-  und  Gesundheitsrücksichten 
überraschend  nach  Parma  einbrechen  ;  ein  andermal  verlautete, 
Starhemberg  plane  den  Einfall  in  das  Römische,  die  Besserwisser 
behaupteten  aber,    nicht  in  den  Kirchenstaat,    sondern   mit  Hülfe   der 
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britisch-holländischen  Flotte  in  das  Neapolitanische  ;  und  Andere  wieder 
meldeten  nach  Versailles,  die  kaiserliche  Armee  werde  über  den  Mincio 
marschiren,  um  entlang  der  Ausläufer  der  Alpen  und  durch  das  Herzog- 
thum  Mailand    sich   mit   den  piemontesischen  Truppen   zu   vereinigen. 

Diese  Gerüchte  und  die  letzten  beunruhigenden  Berichte  des 
Fürsten  Vaudémont  bestimmten  König  Ludwig  XTV*.  am  20.  No- 
vember dem  Herzoge  von  Vendôme  ein  längeres  Schreiben  zu  senden, 

dessen  Hauptstellen  besagten:    „ Fürst  Vaudémont  und  die 

Herren  Besons  und  Saint-Frémont  sandten  mir  am  11.  Berichte, 
welche  wenig  geeignet  waren,  meine  Beunruhigung  darüber  zu  zer- 
streuen, dass  die  feindliche  Armee  sich  Bahn  brechen  könne,  um  die 
Vereinigung  mit  den  Piemontesen  herzustellen.  Sie  (die  beiden  Generale) 
haben  die  Truppen  in  der  Weise  vertheilt,  wie  Sie  (Vendôme)  es 
gewünscht.  Sie  haben  die  Vorsicht  angewendet,  die  Ebene  von  den 
Mtlhlen  bei  Novi  bis  zur  Brücke  von  Ferrarou  (?),  zwischen  den  Canälen 
von  Papacino  und  Carpi  durch  Ueberschwemmimgen  unnahbar  zu 
machen."  Die  Offensivpuncte  der  kaiserlichen  Stellung  bei  Quistello 
und  Concordia  wurden  recognoscirt,  doch  ein  Angriff  auf  dieselben 
für  unmöglich  befunden,  da  die  Franzosen  hier  zu  schwach  waren. 
Besser  unterrichtet  und  mit  einem  durch  die  mannigfachen  verworrenen 
Nachrichten  über  die  angeblichen  Absichten  und  Vorbereitimgen  der 
Kaiserlichen  nicht  getrübten  Scharfblicke  meinte  Ludwig  XTV., 
Starhemberg  werde  bei  Quistello  und  jenseits  des  Po  möglicher- 
weise nur  demonstriren,  mit  der  Hauptmacht  aber  einen  Gewaltmarsch 
an  die  Secchia  machen  und  diesen  Fluss  bei  Concordia  und  vielleicht 
auch  auf  einer  zweiten,  erst  zu  schlagenden  Brücke  zwischen  Concordia 
imd  Rovereto  überschreiten.  Ein  zweiter  Marsch  entlang  des  Canals 
von  Carpi  werde  die  Armee  wahrscheinlich  zwischen  Carpi  imd  Rubiera 
über  den  hier  blos  einen,  jeden  Augenblick  zu  entwässernden  und 
nur  6  Fuss  breiten  Graben  darstellenden  Canal  bringen.  Der  König 
verwies  sodann  auf  die  günstige,  concentrirte  Stellung  der  Kaiser- 
lichen, während  die  eigenen  Truppen  auf  der  60  Miglien  langen  Linie 
von  Peschiera  bis  Modena  verzettelt  wären.  Er  forderte  deshalb  den 
Herzog  von  Vendôme  auf,  das  Commando  über  die  im  Gebiete  von 
Asti  und  Novara  in  Winterquartieren  stehenden  Truppen  dem  Gross- 
prior des  Maltheser-Ordens,  General-Lieutenant  Philipp  von  Vendôme, 
zu  übergeben  und  sich  unverzüglich  an  die  Secchia  zu  verfügen,  um 
daselbst  die  Lage  der  Dinge  kennen  zu  lernen  und  das  Entsprechende 
zu  veranlassen. 

Dieses  Schreiben  fand  den  Herzog  am  30.  November  in  Asti. 
Er  hatte  eben  die  Angelegenheiten  in  Bezug  auf  die  Winterquartiere 
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erledigt  und  war  vollauf  damit  beschäftigt,  für  die  Verpflegung  und 
fttr  die  Herbeischaffung  der  Geschiltz-  und  Munitionsparks  die  Anstalten 
derart  einzuleiten,  dass  bis  Ende  Februar  Alles  zur  Stelle  sei,  lun  die 
Belagerung  von  Turin  beginnen  zu  können.  Der  Befehl  seines  Königs 
unterbrach  jedoch  diese  Thätigkeit.  Er  übergab  also  das  Commando 
seinem  Bruder  und  fuhr  am  4.  Decomber  zuerst  nach  Mailand,  um 
mit  dem  Ftlrsten  Vaudémont  sich  mündlich  über  die  Situation  zu 
besprechen.  Das  Ergebniss  dieser  Unterredung  war  ein  Schreiben  an 
den  König,  in  welchem  sich  neben  der  schon  mehrmals  zu  Tage 
getretenen  Geringschätzung  des  allerdings  schon  etwas  greisenhaften 
und  verdrossenen  Ftlrsten  Vaudémont  auch  jener  Starrsinn  und 
jene  Voreingenommenheit  gegen  die  Ideen  Anderer  offenbarten,  welche 
bereits  im  vergangenen  Frühjahre  den  verspäteten  Einbruch  der  Fran- 
zosen nach  Tyrol  und  damit  das  Misslingen  der  ganzen  Unternehmung 
verschuldet  hatten.  Die  Besorgnisse  des  Königs,  berichtete  Vendôme 
von  Mailand  aus,  seien  unbegründet  Die  kaiserliche  Armee  befinde 
sich  in  einem  so  schlechten  Zustande,  dass  eine  grössere  Operation  der- 
selben, namentlich  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit,  beinahe  imdenkbar 
sei.  Was  man  sich  davon  erzähle,  sei  leeres  Gerede.  Und  würde 
„Monsieur  de  Starhemberg"  es  wirklich  wagen,  mitten  im  Winter 
sich  zwischen  die  zwei  Armeen  an  der  Secchia  und  in  Piémont  zu 
begeben,  so  würde  sein  Durchbruch  der  Secchia-Linie  lediglich  der 
durch  Vaudément  und  Besons  angeordneten,  unzweckmässigen 
Truppenvertheilung  zuzuschreiben  sein.  Der  Herzog  kritisirt  nun  in 
absprechender  Weise  die  Postirung  und  die  Cantonnements  der  fran- 
zösischen Truppen,  ohne  sich  jedoch  näher  auszusprechen,  wie  er  der 
von  Ludwig  XIV.  als  möglich  hingestellten  Eventualität  eines  Ufer- 
wechsels der  Kaiserlichen  bei  Concordia  zu  begegnen  gedenke. 

Im  Einklänge  mit  dieser  Sorglosigkeit  Vendome's  steht  wohl 
auch  dessen  Verweilen  in  Mailand  bis  zum  10.  Decomber.  An  diesem 
Tage  erst  fuhr  er  nach  Pavia,  wo  er  sich  am  12.  einschiffte,  um  den 
Po  hinab  nach  San  Benedetto  zu  fahren.  Nebel  und  widrige  Winde 
verzögerten  aber  seine  Fahrt  so  sehr,  dass  er  erst  am  17.  in  San 
Benedetto  eintraf.  Hier  erfuhr  er,  dass  Kundschafter  in  den  letzten 
Tagen  von  einer  verdächtigen  Rtlhrigkeit  im  kaiserlichen  Lager  zu 
berichten  wussten,  und  dass  General  -  Lieutenant  Saint-Frémont 
es  nöthig  erachtet  hatte,  neue  Schanzen  am  Canale  von  Carpi  und 
zwischen  der  Secchia  und  dem  Panaro  aufwerfen  zu  lassen.  Da  aber 
auch  Brigadier  dTJzès  aus  Goito  meldete,  es  würden  im  Chiese-Thale, 
in  der  Rocca  d'Anfo  und  um  Lodrone  Strassen  ausgebessert,  die  Ver- 
pflegsvorräthe    in  den  Gemeinden,    sowie    die  Pferde    und  Fuhrwerke 
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aufgezeichnet,  fenier  in  Desenzano,  Salò  und  an  anderen  Puncten  des 
Garda-See's  Schiffe  gemiethet  und  gesammelt,  so  zog  Vendôme  sofort 
die  Bataillone  aus  den  Winterquartieren ,  um  sechs  derselben  behufs 
Besetzung  aller  Uebergänge  an  den  Mincio  zu  entsenden  ;  die  anderen 
Truppen  zog  er  näher  an  die  Secchia  heran,  und  zwar  disponirte  er 
12  Bataillone  an  den  unteren  Lauf  des  Flusses;  den  Rest  concentrirte 
er  in  der  Nähe  von  Carpi. 

Kaum  war  aber  diese  Truppenverschiebung  beendet,  so  gerieth 
Alles  neuerdings  in  Bewegung.  Am  23.  wurde  nämlich  dem  Herzoge 
von  veriässlichen  Kundschaftern  übereinstimmend  die  Meldung  hinter- 
bracht, die  Kaiserlichen  hätten  die  Absicht,  in  den  allernächsten  Tagen 
durch  die  französischen  Linien  zu  brechen  imd  auf  der  Strasse  über 
Parma  den  Marsch  nach  Piémont  zu  versuchen.  Daraufhin  wurden 
ungesäumt  die  an  den  Mincio  entsendeten  Truppen  zurückberufen; 
doch  konnten  diese  trotz  der  angeordneten  Eilmärsche  erst  am  27. 
wieder  in  Carpi  einrücken.  In  der  Zwischenzeit  waren  aber  Ereignisse 
von  ungeheurer  Tragweite  vorgefallen  und  die  LiitiativeStarhemberg's 
hatte  eine  völlig  neue  Situation  geschaffen. 


Starlieinberer's  Anordnimgeii  vor  dem  Abmarsolie. 

Nachdem  einmal  der  Beschluss  im  Kriogsrathe  zu  Revere  gcfasst  *) 
und  derselbe  auch  vom  Hofkriegsrathe  gebilligt  worden,  dass  die 
Hälfte  der  Armee  ihre  Stellungen  zwischen  der  Secchia  imd  dem  Po 
zu  behaupten  und  die  Verbindung  mit  Tyrol  zu  bewahren,  und  dass 
nur  die  andere  Hälfte  der  Armee  nach  Piémont  zu  marschiren  habe, 
wurden  demgemäss  auch  die  einleitenden  Verfugungen  vom  Feldzeug- 
meister getroffen. 

Zunächst  wurden  die  Generale  und  Generalstabs-Personen  be- 
stimmt, welche  mitzumarschiren  hatten  *). 

Den  Befehl  über  das  Corps  übernahm  der  FZM.  Guido  Graf 
Starhemberg  in  eigener  Person;  ihm  folgten:  G.  d.  C.  Prinz 
Vaudémont,  FML.  Philipp  Fürst  Liechtenstein;  GWM.  Graf 
Solari,  Marquis  Vaubonne,  Graf  Dann  und  Graf  Fels;  Pater 
Superior  soc.  Jes.  Ceroni;  General-Quartiermeister  Freiherr  v.  ßiedt; 


«)  Kriegs-Archiv  1703  ;  Fase.  XH.  29. 

*)  Kriegs -Archiv    1703;    Fase.    XIL    17  b,    19  a,    19  b,    19  c;    ferner    1704, 
Fase.  Xni.  1. 
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deutscher  Feld -Kiîegs- Secretar  v.  Langetl;  wälscher  Feld-Kriegs- 
Secretär  Vastaroba;  Stabs  -  Quartiermeister  R a b  1  ;  femer  die 
General -Adjutanten  Baron  C  barrée,  Graf  Lamberg,  Prinz  Pio, 
Graf  Kuefstein,  Graf  Schönborn  und  Graf  Hamilton;  Ingenieur- 
Häuptmann  Person,  endlich  Fuhrwesens-Verwalter  Bintler  mit 
3  Fuhrwesens-Officieren  ;  ausserdem  4  Feld-Kriegs-Commissäre,  1  Kriegs- 
Zahlamts-Cassier,  1  Conunissariats-Officier,  1  Feld-Buchhalter,  1  Stabs- 
Capitän,  1  Stabs-Medicus  (Dr.  Hui  in),  FZM.  v.  Borner'),  1  Stabs- 
Chirurgus,  1  Feld- Apotheker  u.  s.  w. 

Das  marschirende  Corps  setzte  sich  aus  folgenden  Truppen  zu- 
sammen: 

Commandirender   General  FZM.   Graf  Guido  Starhemberg. 
G.  d.  C.  Prinz  Carl  Thomas  von  Vaudémont. 

Ba-       Grenadier-     Esca-        Ge- 
Truppen:  taillone  Compagnien  dronen    schätze 

General-Feldwachtmeister  Marquis  Vau  bonne: 

Paul  Deâk-Huszaren —  —  2  — 

Savoyen-Dragoner —  —  6  — 

Vaubonne-Dragoner —  —  5  — 

Taaffe-Cürassiere —  —  3  — 

Darmstadt-Dragoner —  —  4  — 

General-Feldwachtmeister  Graf  Solari: 

Grenadiere —  4  —  — 

Guido  Starhemberg 3  —  —  2 

Rheingraf 2  —  —  2 

Solan 3  —  —  2 

Max  Starhemberg 3  —  —  4 

Bagosy-Hayducken 2  —  —  — 

General-Feldwachtmeister  Graf  Wirich  Dann: 

Eriechbaum 3     —     —       4 

Lothringen ,..' 3     —     —       2 

*)  Die  Zusammenstellung  dieser  Liste  h&lt  sich  siemlich  genau  an  die  im 
.Tages- Journal*'  der  Armee  beobachtete  Rangordnung;  deshalb  wurde  auch  hier 
die  charakteristische  Eintheilung  des  Chefs  der  Artillerie  zwischen  dem  Stabs- 
Medicus  und  dem  Stabs-Chirurgen  beibehalten.  —  In  der  Liste  des  „Tages- Journals'* 
nngirt  auch  der  Feld-Kriegd-Secretär  in  gleicher  Linie  mit  den  Generalen»  wie 
denn  tiberhaupt  die  herrschende  Stellung  des  Beamtenthums  überall  merklich  zu 
Tage  tritt. 
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^  B»-       Grenadier-     Esea-         Oe- 

P  ^  unione  Oompagnien  dronen    Mhlltxe 

Jung  Daun 3         —         —  2 

Liechtenstein 2         —         —  2 

Grenadiere —  4         —         — 

General-Feldwachtmeister  Graf  Colonna  von  Fels: 


Pâlflfy-Clirassiere 
Lothringen-  „ 
Visconti-  „ 
Vaudémont-  „ 
Neuburg-  „ 
Sereni-Dragoner  . 
Ebergény-Huszaren 


2 
3 
3 
3 

2 
4 
2 


Summa     24 


8 


39 


20 


Die  Gesammtstärke  des  marschirenden  Corps  belief  sich  einschliess- 
lich der  Nichtstreitbaren   auf  nahezu  14.000  Mann  und  3420  Pferde. 

Jeder  Lifanterist  erhielt  einen  acht-,  jeder  Eeiter  einen  zwölf- 
tägigen Zwiebackvorrath  und  letzterer  für  sein  Pferd  noch  einen 
„halben  Motzen"  (30*7  Liter)  Hafer.  Ausserdem  wurde  ein  achttägiger 
Vorrath,  der  durch  die  Fouragirung  im  Modenesischen  und  durch 
die  Bemtlhungen  des  Verpflegsverwalters  Harrucker  im  Gebiete 
der  venetianischen  Republik  aufgebracht  worden,  auf  Ochsenwagen 
verladen. 

In  den  von  den  Kaiserlichen  gegenwärtig  behaupteten  Stellungen 
hatten  imter  Commando  des  greisen  G.  d.  C.  Grafen  Trautmanns- 
dorf gegen  13.900  Mann,  wovon  allerdings  die  Hälfte  zu  jener  Zeit 
noch  krank  und  verwundet  damiederlag,  zurückzubleiben  ;  der  dienstbare 
Stand  setzte  sich  aus  folgenden  Truppenkörpem  zusammen: 

Infanterie  : 

Herberstein     mit 966  Mann 

ßeventlau         „ 414       „ 

Bagni                „ 839       „ 

Guttenstein      „ 641       „ 

Königsegg        „ 944       „ 

Holstein-Ploen  „ 472       „ 

Summe  der  deutschen  Infanterie  4276  Mann 
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Hay  ducken  : 

Andrâssy    mit 887  Mann 

Batthyànyi  „ 736       „ 

Summe  der  Hay  ducken  1622  Mann 

Deutsche  Cavallerie: 

Pfalz-Neuburg     mit 190  Berittenen 

Trautmannsdorf  „ 170  „ 

Herbeville             „ 140  „ 

Corbelli                 „. 190  „ 

Falkenstein           „ 70  „ 

Summe  760  Berittene 

Huszaren  : 

Commandirte  vom  Regimente  DeÄk 100  Reiter 

»  n  n  Ebergényi      .     .     ....     150       „ 

Stimme     260  Reiter 

Zusammen  : 

Deutsche  Infanterie 4276   Mann 

Ungarische       „  1622       „ 

Deutsche  Cavallerie 760 

Huszaren 250 

Marode,  Kranke  und  Verwundete  von  der  Infanterie   .  4000 


rt 

n 

Cavallerie   .         500 


Unberittene  bei  der  Cavallerie 2500       „ 

Sonach  der  gesammte  Stand    13.908   Mann 

Endlich  standen  in  Tyrol,  und  zwar,  theils  in  Süd-Tyrol  unter  dem 
Obristen  von  Zumjungen,  theils  an  der  tyrolisch-bayerischen  Grenze 
die  Regimenter  Zumjungen,  Gschwind  und  Hasslingen,  die  kaum 
100  Mann  zählenden  Ueberbleibsel  des  Regimentes  Alt-Daun,  ferner  die 
beiden  Bataillone  Mallenich,  endlich  die  im  Anmärsche  aus  Ungarn 
begriffenen  2  Bataillone  Molnar-Hayducken  mit  einem  sehr  niederen 
Stande. 

Die  schon  früher  am  Garda-See,  in  der  Rocca  d'Anfo  und  am 
Mincio  eingeleiteten  Demonstrationen  befahl  Starhemberg  am 
23.  Decomber  mit  besonderer  Auffälligkeit  in  Scene  gehen  zu  lassen, 
^d  als  Aufbruchstag  seines  Corps  wurde  der  24.  festgesetzt. 
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Die  Yorg&nge  bei  der  piemontesischen  Armee.  —  Stärke 

derselben. 

Einige  Tage  nach  der  Abreise  Ven dorne's  von  Asti  traf  auch 
Herzog  VictorAmadeus  im  Stillen  alle  Anstalten,  um  im  gegebenen 
Momente  der  Vereinbarung  gemäss  bereit  zu  sein,  den  Kaiserlichen 
entgegenzurücken.  Der  Zeitpunct  fur  den  Antritt  der  Bewegung  war 
damals  noch  nicht  genau  festgesetzt,  denn  er  war  von  der  Vollendung 
der  Vorbereitungen  Starhemberg's  abhängig,  wurde  aber  zuverlässig 
zwischen  dem  20.  und  26.  December  erwartet.  „Es  gibt  keinen  gün- 
stigeren Augenblick,  unsere  Vereinigung  zu  vollziehen,"  schreibt  der 
Herzog  am  14.  December  dem  Feldzeugmeister  nach  Revere  *),  „als 
den  gegenwärtigen,  denn  wir  werden  den  Feind  nimmermehr  so  schwach 
und  so  verzettelt  finden  (mal  établis)."  Victor  Amadeus  IL  sah 
sehr  zuversichtlich  den  nächsten  Ereignissen  entgegen  und  rechnete 
mit  Bestimmtheit  auf  die  Beseitigung  aller  Hindernisse,  welche  mög- 
licher Weise  der  bevorstehenden  Operation  entgegentreten  konnten. 

Zu  dieser  gehobenen  Stimmung  scheint  vielleicht  auch  der  Brief- 
wechsel beigetragen  zu  haben,  der  sich  in  den  letzten  Wochen  zwischen 
dem  Herzoge  und  dem  Prinzen  Eugen  entsponnen  und  auf  welchen 
sich  Ersterer  in  seinen  Briefen  an  den  Feldzeugmeister  mehrfach 
beruft.  Aus  einem  dieser  Schreiben,  herrtlhrend  von  der  Hand  des 
Hofkriegsraths-Präsidenten  ") ,  erhellt  neuerdings,  dass  man  sich  in 
Wien  jeder  Einmengung  in  die  Details  der  Anordnungen  für  die 
italienische  Armee  enthalten  und  dem  Feldzeugmeister  den  denkbar 
weitesten  Spielraum  gelassen  habe.  „Graf  Starhemberg,"  schreibt 
der  Prinz,  „hat  die  Weisung  erhalten,  nicht  auf  mich  zu  warten;  ich 
bin  der  Ansicht,  dass  man  mit  der  ganzen  Armee  eine  Bewegung 
unternehmen  müsse,  wie  sie  eben  entsprechend  befunden  und  mit 
Ew.  königlichen  Hoheit  vereinbart  wird." 

Auch  die  Rüstungen  des  Herzogs  nahmen  in  dieser  Zeit  einen 
günstigen  Verlauf.  Die  Ergänzung  der  Truppen  und  die  Errichtung 
neuer  Körper  ging  im  Lande  selbst  fliessend  vor  sich  —  und  auch 
aus  der  Schweiz  begannen  die  neugeworbenen  Mannschaften  und  aus 
Deutschland  die  Komonten-Transporte  partienweise  einzutreflfen. 

Nach  einem  von  der  herzoglichen  Kanzlei  dem  kaiserlichen  Haupt- 
quartiere übermittelten  Standes-Ausweise  hoffte  man  in  Turin  schon 
in  der  nächsten  Zeit  mit  folgenden.  Truppen  auf  dem  Kampfplatze 
erscheinen  zu  können  ')  : 

*j  Krieg«-Archiv  1703;  Fase.  XII.  10  b. 

*)  Sapplement-Heft  Nr.  104. 

»)  Kriegs-Archiv  1703;  Faac.  XII.  10  c 


Digitized  by 


Google 


267 

Infanterie: 

Milizen  zu  je   600  Mann   per  Bataillon  7  Bataillone,  d.  i.  4200  Mann 

Regiment  Savoy  en  mit 2  „  „  1200  „ 

Garde-Regiment    ..' 2  ,,  „  1200  „ 

Regiment   Schulemburg 2  „  „  1200  „ 

„         Montferrat 2  „  „  1200  „ 

„         Aosta   e  Piemonte      ....  2  „  „  1200  „ 

„         Saluzzo  e  Nizza 2  ,,  „  1200  „ 

V        ßeding 3  ^  „  1800  „ 

Die  in  Italien  gefangenen  und  naeh  Pié- 
mont   zurückkehrenden   Soldaten    der 

Garde  und  vom  Bataillon  Chablaix     .  1  „  „  600  „ 

Aus  Deserteuren  zu  bilden 2  „  „  1200     „ 

Schweizer 6  „  „  3600  „ 


Zusammen  die  Infanterie  31  Bataillone,  d.i.  18.600 Mann. 

Reiterei: 

Die  Leibgarde 27ü  Mann 

Cürassier  -  Regiment   Piemonte 

Reale 700     „ 

Das    Dragoner  -  Regiment    Sr. 

königl.  Hoheit 700     „ 

Das  Dragoner-Regiment  Genua     560     „ 
In  Italien  gefangene  imd  nach 
Piémont  zurückkehrende  Cü- 
rassiere  und  Dragoner     .     .     400     „ 

Zusammen  die  Reiterei  2630  Mann,  d.  i.     2630  Mann 

Sonach  die  ganze  piemontcsische  Armee  2 1.230  Mann. 

Der  Anfbruoli  ans  Revere. 

Die  Weihnachtsabend-Glockenlaute  zitterten  über  das  winterliche 
Po-Gelände,  als  die  kaiserlichen  Regimenter  sich  zum  Abmärsche 
rüsteten.  Sie  standen  im  Begriffe,  aus  einer  Gegend  zu  scheiden,  die 
seit  länger  denn  einem  Jahre  den  Schauplatz  ihrer  Kämpfe,  ihrer 
Leiden,  ihrer  Entbehrungen  gebildet.  Die  Erinnerung  an  ein  denk- 
würdiges Capitel  österreichischer  Kriegsgeschichte ,  das  sie  selber 
gemacht  mit  starker  Hand  und  scharfer  Wehr,  nahmen  sie  von  den 
Strassen  und  Plätzen  von  Ostiglia-Revere  imd  von  den  Feldern  zwischen 
dem  Po  und  der  Secchia  mit  sich,  in  eine  Zukunft,  die  ungewiss  vor 
Urnen  lag  und  nur  Eines  mit  Bestimmtheit  zu  bieten  hatte:  neue 
Kämpfe  und  Fortsetzung  der  Entbehrungen. 
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Den  FZM.  Guido  Grafen  Starhemberg  ergriff  es  tief  in  dem 
Innersten,  als  er  sich  anschickte,  den  Schauplatz  seines  einjährigen 
Mtlhens,  Sorgens  und  Kümmerns  zu  verlassen  und  seine  Soldaten 
neuen  Gefahren  entgegenzuführen.  Der  General  verhehlte  sich  nicht 
die  Grösse  seines  Wagnisses  und  den  Umfang  jener  Verantwortung, 
die  ihn  vor  seinem  Kriegsherrn,  vor  der  Mitwelt,  vor  der  Geschichte 
traf.  Aber  das  Bewusstsein,  einer  unausweichlichen,  gebieterischen,  politi- 
schen Nothwendigkeit  zu  gehorchen  und  das  Vertrauen  in  die  eigene 
Kraft  und  in  die  Verlässlichkeit  seiner  kampferprobten,  wetterharten 
Truppen  erhielten  ihm  in  dieser  Stunde  die  Unbefangenheit  des  Geistes 
und  Stärke  des  Entschlusses,  obwohl  es  ihm  war,  als  stünde  er  heute  an 
einem  Wendepunkte  seines  Lebens  und  Wirkens.  Es  drängte  ihn  daher 
in  diesem  Momente  seine  innersten  Gedanken  und  Gefühle  in  einem 
kurzen,  in  lapidaren  Sätzen  gehaltenen  Schreiben  dem  Manne  gegenüber 
auszuschütten,  dem  er  geistig  zu  allen  Zeiten  nahegestanden  und  an 
dessen  Meinung  und  Urtheil  ihm  auch  heute  noch  Alles  gelegen  war, 
obwohl  die  Macht  der  Verhältnisse  die  gegenseitigen  Beziehungen  seit 
Kurzem  erkältet  hatte.  Starhemberg  schrieb  an  den  Prinzen  Eugen*): 

„Monseigneur  I  In  diesem  Augenblicke  besteige  ich  das  Pferd.  Ich 
werde  trachten,  die  Linien  der  Feinde  zwischen  Carpi  und  Bastiglia 
zu  durchbrechen.  Morgen  wird  man  wissen,  welches  Ende  der  gute 
Gott  unserem  Unternehmen  verliehen.  Ich  gehe  ein  grosses  Spiel  zu 
spielen;  an  Sr.  kaiserlichen  Majestät  wird  es  sein,  den  Einsatz  zu 
bezahlen.  Welche  Dispositionen  ich  hier  zurückgelassen,  werden  Sie 
aus  der  Abschrift  der  chiflErirten  Befehle  entnehmen,  die  ich  an 
Trautmannsdorf  gerichtet.  Wenn  Eure  Hoheit  je  daran  gedacht, 
hieher  zu  kommen,  so  eilen  Sie,  ohne  einen  Moment  zu  verlieren, 
wofern  es  nur  halbwegs  thunlich;  denn  wenn  wir  so  glücklich  sind, 
durchzudringen,  so  fürchte  ich  viel  von  dieser  Seite  und  mehr  die 
Freunde,  als  die  Feinde*).  Ich  bin.  Monseigneur,  Ihr  etc.  —  Revere, 
den  24.  Decomber  1703." 

Um  jedes  Aufsehen  zu  vermeiden  und  die  feindlichen  Posten  zu 
täuschen,    wurden    die   zum  Abmärsche   bestimmten  Truppen  von  den 


<)  Knegs-Archiv  1703;  Fase  XII.  20. 

*)  Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  den  Grafen  Trautmannsdorf,  der  TermOge 
seines  Ranges  das  Commando  über  die  zurückbleibenden  Truppen  beanspruchte,  dazu 
aber  schon  seines  Torgerttckten  Alters,  sowie  seiner  Missliebigkeit  wegen,  bei  Vor- 
gesetzten und  Untergebenen  nicht  die  Eignung  besass  und  doch  berücksichtigt 
werden  musste,  da  er  einflussreiche  Verbindungen  bei  Hofe  hatte  und  Ton  dorther 
gestützt  wurde.  Der  81  Jahre  alte  Herr  war  fast  mit  allen  Generalen  zerfallen  und  die 
meisten  Berichte  Trautmannsdor fs  an  den  Hofkriegsrath  sind  yoll  mit  Klagen 
und  Beschwerden  über  alle  Welt 
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verschiedenen  Puncten  erst  vor  Beginn  der  Dunkelheit  gegen  Concordia 
in  Bewegung  gesetzt,  wo  sie  sich  in  der  Christnacht  sammelten. 

Um  4  Uhr  Morgens  brach  zunächst  G.  d.  C.  Prinz  Vaudémont 
mit  der  aus  4  Grenadier  -  Compagnien  und  4  Dragoner  -  Escadronen 
gebildeten  Vorhut  auf  *).  Bei  Concordia  tiberschritt  er  die  Secchia  und 
rückte  längs  des  Canals  südwärts  gegen  den  Palazzo  di  Lame  und 
Cortile,  um  das  Debouchiren  der  Haupttruppe  zu  decken.  Da  die 
französischen  Vorposten  bei  der  Annäherung  der  kaiserlichen  Reiterei 
sich  zurückzogen,  so  konnte  die  nachfolgende  Cavallerie  des  Haupt- 
Corps  ungehindert  durch  eine  Fürth  passiren,  während  die  Infanterie 
auf  einer  rasch  geschlagenen  Laufbrücke  den  Uferwechsel  an  der 
Secchia  bewirkte.  Die  Artillerie  und  das  Fuhrwesen  folgten  unter  der 
Bedeckung  der  Hayducken-Bataillone.  Die  Nachhut  führte  GWM.  Graf 
S  o  1  a  r  L  Die  aufgeweichten  Feldwege  verzögerten  ungemein  die 
Bewegung;  der  kurze  Tag  und  der  dichte  Nebel  nöthigten  bald  zur 
völligen  Einstellung  derselben,  nachdem  noch  vorher  eine  französische 
Compagnie,  welche  den  Palazzo  di  Lame  besetzt  hatte,  verjagt  wurde. 
Die  Kaiserlichen  lagerten  in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  in  der 
Linie  Lame-Cortile;  nur  das  Fuhrwesen,  welches  auf  den  grundlosen 
Wegen  äusserst  mühsam  von  der  Stelle  kam,  traf  erst  am  nächsten 
Morgen  im  Lager  ein. 

Der  Herzog  von  Vendôme  sass  zu  San  Benedetto  am  hohen 
Weihnachtsfeste  bei  der  Tafel,  als  er  die  Meldung  empfing,  grössere 
feindliche  Streitkräfte  wären  bei  Concordia  über  die  Secchia  gegangen 
und  näherten  sich  Carpi.  Er  befahl  nun  unverzüglich,  alle  von  der 
Secchia  an  die  Enza  führenden  Strassen  zu  besetzen.  Gleichzeitig 
wurden  20  in  San  Benedetto  stehende  Grenadier-Compagnien  alarmirt 
und  aus  Mantua  einige  Escadronen  über  den  Po  gezogen.  Der  Herzog 
fuhr  selber  augenblicklich  mit  seinem  Stabe  nach  Carpi,  wo  er  in 
später  Nachtstunde  eintraf.  Da  man  ihm  daselbst  meldete,  es  sei  haupt- 
sächlich nur  kaiserliche  Reiterei  über  die  Secchia-Brücke  debouchirt, 
so  beruhigte  sich  der  anfangs  ziemlich  aufgeregte  Marschall,  denn  er 
glaubte.  Starb  e  mb  erg  beabsichtige  abermals  nur  ein  Reiter-Detache- 
ment  in  das  Gebiet  von  Parma  zu  entsenden.  Er  verblieb  daher  die 
Nacht  über  in  Carpi  imd  marschirte  am  nächsten  Morgen  mit  den 
inzwischen  daselbst  eingetroffenen  6000  Mann  und  6  Geschützen  süd- 
östlich gegen  Soliera  ab,  wo  er  seinen  Dispositionen  gemäss  den  General- 
Lieutenant  Saint-Frémont  zu  treffen  hoffte,  welcher  auch  in  der 
That  dort  mit  1200  Mann  Infanterie  und  einigen  Escadronen  erschien. 


«)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  XU,  27,  und  1704,  Fase.  XUI,  1. 
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Diese  Ansammlung  von  Truppen  hinter  dem  Canale  di  Lame  war 
den  Kaiserlichen  nicht  verborgen  geblieben.  Eine  Huszaren-Patmlle 
hatte  nämlich  jene  französische  Ordonnanz  gefangen  genommen,  welche 
den  schriftlichen  Befehl  Vendom e's  an  Saint-Frémont  zum 
Marsche  von  Rubiera  nach  Soliera  zu  überbringen  hatte.  Um  genauere 
Kenntniss  über  die  feindliche  Bewegung  jenseits  des  Canals  zu  gewinnen, 
unternahmen  der  Obristlieutenant  Samnitz  vom  Gtiido  Starhemberg'- 
schen  und  der  Obristwachtmeister  des  Max  Starhemberg'schen  Infanterie- 
Regimentes  eine  Recognoscirung  entlang  des  Canals.  Hierbei  kamen 
beide  Officiere  einer  französischen  Wache  so  nahe,  dass  dieselbe  Feuer 
gab,  durch  welches  Samnitz  schwer  verwundet  wurde.  Den  nächsten 
Tag  starb  er  und  mit  ihm  wurde,  wie  das  „Tages- Journal  bemerkt, 
„ein  stattlicher  Officier  und  ehrlicher  Mann"  begraben. 

Da  der  Feldzeugmeister  kaum  oder  nur  mit  schweren  Verlusten 
hoffen  durfte,  im  Angesichte  des  Feindes  den  Uebergang  über  den 
Canal  zu  erzwingen,  und  ihm  namentlich  die  Hinüberschaffung  des 
Trains  und  der  Geschütze  Sorge  machte,  so  verblieb  er  an  diesem 
Tage  in  seinen  Stellungen.  Um  sich  das  Ansehen  zu  geben,  als  gedenke 
er  längere  Zeit  hier  zu  verweilen,  Hess  er  durch  die  Truppen  Schanzen 
ausheben  und  Batterien  errichten. 

Am  Vormittage  des  27.  marschirten  die  Huszaren  -  Escadronen 
und  Hayducken-Bataillone  knapp  am  Ufer  des  Canals  auf,  und  hinter 
dieser  lebenden  Hecke  bewegte  sich  die  ganze  Armee  in  vier  Colonnen 
den  Canal  aufwärts,  in  der  Absicht,  das  Schloss  und  die  Brücke  bei 
Campo  Galliano  zu  erreichen.  Die  Franzosen  gewahrten  erst  nach 
einiger  Zeit  diesen  Flankenmarsch.  Um  noch  früh  genug  bei  der 
Brücke  einzutreffen,  beorderte  der  Marschall  sofort  einige  Escadronen 
dahin,  bei  welchen  jeder  Reiter  noch  einen  Grenadier  auf  die  Croupe 
seines  Pferdes  nahm.  Die  kaiserliche  Vorhut,  geführt  vom  Obrist- 
lieutenant Wert  h  er  mit  200  Cürassieren  und  Dragonern,  hatte  aber 
schon  einen  zu  weiten  Vorsprung  und  traf  „eine  halbe  Viertelstunde" 
vor  der  etwas  sonderbaren  feindlichen  Cavalcade  bei  der  Brücke  ein. 
Bis  die  Franzosen  anlangten,  waren  auch  zwei  Grenadier-Compagnien 
heranmarschirt,  welche  sich  im  Schlosse  festsetzten  und  ein  wirksames 
Feuer  auf  die  imgedeckt  stehenden  Feinde  eröffneten.  Allerdings 
rückten  bald  einige  französische  Bataillone  nach,  aber  auch  die  Kaiser- 
lichen, voran  Obrist  Ahrensberg  mit  Darmstadt-Cürassieren,  langten 
jetzt  nach  und  nach  an,  bereit  in  das  Gefecht  einzutreten.  Wohl  erst 
bei  dieser  Gelegenheit  mag  Vendôme  bemerkt  haben,  dass  er  es 
nicht  mit  einem  einzelnen  Reiter-Corps,  sondern  mit  einer  grösseren 
Truppenmacht  zu  thun  habe.  In  Folge  dessen  stand  er  von  dem  Angriffe 
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auf  Campo  Galliano  ab,  zog  seine  Vorhut  aus  dem  Gefechte  und 
marschirte  die  ganze  Nacht  tlber  gegen  Carpi  zurück,  wo  er  des 
Morgens  anlangte  und  die  sechs  vom  Mincio  hierher  beorderten  Bataillone 
antraf.  —  Die  Kaiserlichen  verbrachten  die  Nacht  bei  Campo  Galliano; 
die  Vorhut  unter  Obrist  Ahrensberg  wurde  aber  noch  am  Abende 
des  27.  bis  zu  der  drei  Miglien  von  San  Martino  in  Rio  entfernten 
Brücke  über  den  Tressinaro  vecchio  vorgeschoben,  wodurch  die  Mög- 
lichkeit geboten  war,  am  nächsten  Tage  auf  die  sogenannte  Schotter- 
strasse (strada  gerrata)  überzugehen,  was  auch  thatsächlich  geschaL 
Obwohl  das  Corps  noch  vor  dem  Morgengrauen  aus  dem  Lager  auf- 
brach, so  konnten,  des  schwer  fortzuschaffenden  Trains  halber,  kaum 
18^"  hinterlegt  werden.  Die  Nacht  zum  29.  wurde  im  Lager  an  der 
Rodano-Brücke,  östlich  von  Reggio,  zugebracht. 

Am  29.  setzte  das  Corps  unangefochten  über  den  Crostolo,  wo- 
durch die  französischen,  von  Reggio  entlang  des  genannten  Flusse» 
bis  zum  Po  reichenden  Verschanzungen  imigangen  wurden.  Die 
Besatzung  von  Reggio  fühlte  sich  zu  schwach,  einen  energischen 
Widerstand  dem  Marsche  der  Kaiserlichen  entgegenzustellen  und 
begnügte  sich  damit,  auf  die  Vorüberziehenden  einige  unschädliche 
„Stückschuss  zu  thun".  Am  Abende  wurde  das  Lager  bei  Cella, 
nördlich    der  Strasse    nach  Parma,    am  Canale  Macera   aufgeschlagen. 

Auch  am  30.  Decomber  ging  der  schon  um  1  Uhr  nach  Mitter- 
nacht begonnene  Marsch  fliessend  vor  sich.  Die  steinerne  Ponte  d'Enza, 
westlich  San  Ilario,  wurde  unzerstört  gefunden,  und  da  der  Herzog 
Farnese  den  Durchzug  durch  die  Stadt  nicht  gestattete,  so  schlug 
die  Vorhut  über  die  Parma,  wahrscheinlich  oberhalb  der  Stadt,  so  rasch 
eine  Laufbrücke,  dass  das  ganze  Corps,  welches  mit  klingendem  Spiele 
und  entfalteten  Fahnen  auf  dem  Glacis  um  die  Festung  herum  und  vor 
dem  zahlreich  aus  Parma  herausgeeilten  Volke  vorbeimarschirt  war'), 
noch  vor  völligem  Einbrüche  der  Nacht  den  Fluss  übersetzen  und  einige 
Kilometer  südwestlich  von  Parma  das  Lager  beziehen  konnte.  Um 
Nachrichten  vom  Feinde  zu  erhalten,  entsendete  der  Feldzeugmeister 
noch  am  Abende  den  Rittmeister  Gregory  mit  100  Pferden  auf 
Streifung  gegen  Brescello  und  Guastalla;  auch  zwischen  der  Enza  und 
Parma  wurden  mehrere  Streifparteien  zurückgelassen.  Die  letzteren 
brachten  in  der  Nacht  die  Meldung,  der  Herzog  von  Vendôme  sei 
mit  einer  grösseren  Truppenmacht  am  Abende  an  der  Enza  eingetroffen. 

Der  Herzog  hatte  nämlich  den  28.  in  Carpi  verbracht  und  daselbst 
die   aus    den    verschiedenen    Stationen    dorthin    beorderten    Truppen 


*)  Kriegfl-Arcbiv  1703;  Fase.  XII.  18. 
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gesammelt  Er  traute  den  mit  einem  ziemlich  grossen  Train  marschi- 
renden  Kaiserlichen  in  dieser  Jahreszeit  nicht  die  Fähigkeit  zu,  einen 
bedeutenderen  Vorsprung  zu  gewinnen  und  muthete  ihnen  auch  gar  nicht 
die  ernste  Absicht  zu,  wirklich  bis  nach  Piémont  marschiren  zu  wollen  ; 
er  wähnte  vielmehr,  das  marschirende  Corps  beabsichtige  vorläufig  nur 
eine  Zwischenstation,    ein    „établissement  intermédiaire"    zu  erreichen. 

Da  die  Kaiserlichen  nach  der  Ansicht  des  fì*anzosischen  Haupt- 
quartiers nur  die  über  Stradella  ftlhrende  Strasse  benfitzen  konnten, 
so  liess  Vendôme  durch  Eilboten  sowohl  den  Fürsten  Vaudé- 
mont  in  Mailand,  wie  auch  den  Grossprior  in  Alessandria  auffor- 
dern, schleunigst  so  viel  Truppen  als  eben  entbehrlich  wären ,  nach 
Stradella  zu  dirigiren,  um  sich  daselbst  festzusetzen  und  den  Marsch 
der  Kaiserlichen,  welche  Vendôme  dadurch  zwischen  zwei  Feuer 
bringen  wollte,  aufzuhalten.  Vaudémont  erklärte  aber,  er  verfftge 
im  Herzogthume  kaum  tlber  die  unentbehrlichsten  Garnisonen  und  er 
sandte  daher  nur  zwei  Bataillone  nach  Stradella;  der  Grossprior,  der 
allerdings  selber  vor  dem  Herzoge  von  Savoyen  auf  der  Hut  sein 
musste,  beorderte  den  Maréchal  de  Camp  d'Estaing  mit  5  Bataillonen 
und  2  Escadronen  dahin. 

Vendôme,  der  gegen  8000  Mann  in  Carpi  gesammelt  hatte, 
brach  am  29.  December  auf,  um  den  Kaiserlichen  zu  folgen,  machte 
aber  unbegreiflicher  Weise  sehr  kurze  Märsche.  Am  ersten  Tage  liess 
er  schon  in  Correggio  das  Lager  aufschlagen  und  so  erreichte  er  erst 
am  30.  Reggio,  seine  Avantgarde  bis  an  die  Enza  vorschiebend. 

Obwohl  die  kaiserlichen  Soldaten  der  Ruhe  bedurft  hätten,  so 
veranlasste  die  Nachricht  von  der  Annäherung  der  Feinde  den  Feld- 
zeugmeister dennoch,  den  Weitermarsch  nach  Borgo  San  Donino  fìlr  den 
nächsten  Morgen  anzuordnen.  Da  jedoch  die  Verpflegsvorräthe  schon 
auszugehen  begannen,  so  wurde  der  Kriegs-Commissär  Ezl  nach  San 
Donino  vorausgesendet,  um  „ohne  alle  Excesse ^  von  der  Commune  die 
Lieferung  von  150.000  Brodportionen  und  die  Beistellung  von  300  Wagen 
zu  deren  Nachftthrung  zu  erwirken,  eine  Aufgabe,  die  E  zl  zur  Zufrieden- 
heit des  Feldzeugmeisters  löste,  da  die  Gemeinde  gegen  Ausstellung 
von  kriegscommissariatischen  Quittungen  und  Zusicherung  der  seiner- 
zeitigen Kostenvergiltung  sich  zur  Erfüllung  der  Forderungen  herbeiliess. 

Zum  ersten  Male  schickten  sich  auch  im  Lager  vor  Parma  so- 
wohl der  Feldzeugmeister  wie  Secretar  Lange  ti  an,  Berichte  über 
den  Durchbruch  des  Corps  und  die  bisherigen  Vorfallenheiten  zu  ver- 
fassen. Trotz  seiner  körperlichen  Ermüdung  und  der  vorgerückten 
Stunde  schrieb  Starhemberg  dem  Prinzen  Eugen  aus  dem  Bivouac 
zu  Parma  folgenden  Brief: 
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„Wir  sind  durch  die  feindlichen  Posten  gerückt  Der  Herzog 
von  Vendôme  war  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Truppen  dort 
Wenn  unsere  Armee  besser  organisirt  und  unser  Fuhrwesen  in  vor- 
züglicherem Stande  wÄre,  so  würden  wir  drei  Märsche  über  den  Feind 
gewonnen  haben.  Der  gütige  Gott  hat  uns  durch  das  schöne  Wetter 
und  die  Unachtsamkeit  unserer  Feinde  sehr  begünstigt.  Wir  sind  sehr 
spät  hier  angelangt  und  haben  viele  Marodeurs  und  Nachzügler.  Die 
Feinde  folgen  uns  und  werden  schon  jenseits  der  Enza,  drei  Meilen 
von  hier,  sichtbar.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  ihre  ganze  Armee  ist  Wenn 
sie  sich  nähern,  müssen  wir  uns  schlagen,  was  wir  so  gut  thun  wollen, 
als  wir  können.  Der  Herzog  von  Parma  will  nichts  davon  wissen, 
uns  Geld  zu  leihen  oder  zu  geben.  Das  ist  ein  Gegenstand,  über 
welchen  ich  ihm,  wenn  unser  Geschick  entschieden  sein  wird,  mit 
grösserem  Nachdrucke  Rechenschaft  abfordern  werde.  Es  ist  mir  nicht 
möglich,  einen  Bericht  über  das  zu  machen,  was  vorgeht.  Wir  mar- 
schiren  und  arbeiten  Tag  und  Nacht,  haben  keine  Verbindung  im 
Kücken,  und  ich  muss  mich  auch  zur  Besorgung  dieses  Schreibens 
eines  heimlichen  Freundes  bedienen." 

Der  schon  vor  dem  Morgengrauen  angetretene  Weitermarsch  von 
Parma  verhütete  auch  am  31.  Decomber  einen  Zusammenstoss  mit 
den  nachrückenden  Franzosen.  Die  Neujahrsnacht  auf  1704  bivouakirte 
das  Corps  vor  Borgo  San  Donino  und  erreichte  am  1.  Jänner  unan- 
gefochten Pontenure.  Hier  begann  das  seit  den  Weihnachtsfeiertagen 
»0  prächtige  milde  Wetter  umzuschlagen  und  sich  —  wie  das  „Tags- 
Joumal"  meldet  —  „in  stlEirken  Schnee  und  Regen  zu  verkehren". 
Von  der  Nachhut  brachten  ein  Vaudémont'scher  Rittmeister  und  ein 
Huszaren-Comet  mehrere  Gefangene  in's  Hauptquartier,  aus  deren 
übereinstinnnenden  Aussagen  hervorging,  dass  Vendôme  am  Neu- 
jahrstage  erst  Parma  erreicht  und  nur  kleinere  Abtheilungen  gegen 
San  Donino  vorgesandt  hatte. 

Am  2.  Jänner  überschritt  Starhemberg  die  Trebbia,  und  Hess 
bei  Castel  San  Giovanni  das  Nachtlager  aufschlagen  ^).  Nun  begannen 
aber  die  Schwierigkeiten  ernster  zu  werden.  Zunächst  vermochten  die 
Kriegscommissäre  eine  von  ihnen  bestellte  Lieferung  von  60.000  Brod- 
portionen nicht  mehr  einzutreiben.  Wohl  wurde  ihnen  die  Effectuirung 
der  Forderung  zugesagt  und  das  Brod  war  auch  thatsächlich  fertig; 
das  „dasige  Governo"  wusste  aber  die  Ablieferung  des  Brodes 
unter  den  schlauesten  Ausflüchten  so  lange  zu  verzögern,  bis  sich 
plötzlich  die   Nachricht   verbreitete,    die   Franzosen   seien    im  Anzüge 


^)  Haas-,  Hof-  and  Staat«- Archiv,  Romana,  8.  Jänner  1703. 
Veldsftge  des  Prinzen  Eagen  v.  Savoyen.  V.  Band.  18 
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und  die  Kaiserlichen  abmarschirten.  Diese  60.000  Portionen  wurde» 
später  wirklich  den  Truppen  V  e  n  d  ô  m  e's  ausgefolgt.  Mehrere  Stunden 
vor  dem  Abmärsche  aus  San  Giovanni,  noch  bei  tiefer  Dunkel- 
heit, wurde  Obrist  Ahrensberg  mit  300  Dragonern  und  den  Eber- 
gényi'schen  Huszaren  zur  Recognoscirung  des  befestigten  Defilé's  von 
Stradella  vorgesendet,  dessen  Umgehung  nicht  möglich  war.  Das  feste 
Schloss  daselbst  war  mit  600  Mann  der  spanischen  Terzios  Lombardia 
und  Savoy  en  besetzt.  Die  Verstärkungen,  welche  Vendôme  von 
Carpi  aus,  von  seinem  Bruder  und  dem  Fürsten  Vaudémont  ange- 
sprochen, waren  noch  nicht  eingetroffen,  doch  erfuhr  Starhemberg 
deren  Anmarsch  aus  den  Mittheilungen  der  Landleute.  Es  galt  also 
vor  dem  Anlangen  derselben  das  schwierige  Defilé  zu  forciren.  Obrist 
Ahrensberg  meldete,  er  hätte  ein  starkes  Retranchement  gefunden, 
welches  südlich  des  Passes  beginnend  bis  zum  Po  reiche.  Seine  Dra- 
goner und  Huszaren  hatten  in  der  Dunkelheit  des  Wintermorgens 
glücklich  zwei  spanische  Vorposten  überfallen  und  dabei  30  Gefan- 
gene gemacht,  aus  deren  Aussagen  der  Feldzougmeister  erfuhr,  dass 
die  Besatzung  von  Stradella  unter  dem  Befehle  des  Generals  S  arti- 
rana  stehe. 


Einnahme  von  Stradella;  3.  Jänner  1704. 

Nach  Empfang  dieser  Meldungen  erhielt  General  der  Cavallerie 
Prinz  Vaudémont  den  Befehl,  mit  120(J  Mann  Infanterie,  drei  Dra- 
goner-Regimentern und  einigen  Regimentsstücken  aufzubrechen  und 
sich  der  Schanzen  und  des  Schlosses  von  Stradella  zu  bemächtigen. 
Einige  Stunden  nach  dem  Abmärsche  dieser  Avantgarde  folgte  der 
Feldzeugmeister  mit  dem  ganzen  Corps,  nur  GWM.  Graf  Solari 
blieb  mit  Guido  Starhemberg  -  Infanterie ,  Savoy  en  -  Dragonern  und 
Deâk-Huszaren  als  Nachhut  und  zur  Bedeckung  des,  aller  Voraussicht 
nach  schwer  durch  die  Defiléen  zu  schaffenden  Trains  bei  San  Giovanni 
zurück.  In  der  That  zeigten  sich,  als  einige  Stunden  später  Solari 
sich  anschickte,  der  Haupttnippe  zu  folgen,  solche  Schwierigkeiten 
schon  in  den  engen  Gassen  von  San  Giovanni,  dass  ein  grosser  Theil 
des  Trains  sich  förmlich  verfuhr  und,  um  der  Verwirrung  ein  Endo 
zu  machen.  Solari  den  Befehl  ertheilen  musste,  30  Bagagewägen  an 
Ort  und  Stelle  zu  verbrennen  oder  zu  zerschlagen  und  so  Raum  zu 
schaffen   für    die   Fuhrwerke    der   Artillerie   und   des  Proviantwesens. 

Inzwischen  hatte  sich  die  Vorhut  unter  dem  Prinzen  Vaudé- 
mont der  Rocca  von  Stradella  genähert.  Da  General  Sartirana  die 
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Aufforderung  zur  Uebergabe  zurückwies,  so  besetzte  Obrist  Max  Graf 
Starhemberg  eine  der  Rocca  gegenüberliegende  Höhe  mit  4  öre- 
nadier-Compagnien,  600  Commandirten  und  4  Regiments-Geschützen 
und  liess  aus  letzteren  das  Feuer  auf  die  äussere  Umfassungsmauer 
eröffnen.  Die  Wirkung  der  Artillerie  war  eine  derartige,  dass  die 
Besatzung  schon  nach  einer  Stunde  sich  in  den  Thurm  der  Rocca 
zurückzog.  Die  Kaiserlichen  rückten  jetzt  rasch  vor  und  beschossen 
den  Thurm,  aus  welchem  die  Spanier  ein  ziemlich  lebhaftes  Feuer 
auf  die  Truppen  Starhemberg^s  unterhielten,  dem  auch  der  Obrist- 
lieutenant  des  Liechtensteinischen  Regiments  Baron  Kornfeil,  1  Gre- 
nadier, 5  Musketiere  und  1  Zimmermann  zimi  Opfer  fielen.  Als  aber, 
schon  nach  Einbruch  der  Nacht,  die  Kaiserlichen  sich  dem  Thurme  so 
weit  genähert  hatten,  um  die  Minirarbeit  beginnen  zu  können,  hielt 
Sartirana's  Widei'stand  nicht  lange  mehr  an.  Um  Mittemacht  er- 
schien ein  Parlamentär,  welcher  die  Uebergabe  der  Rocca  anbot  In 
Folge  dessen  streckten  die  beiden  Terzien,  welche  600  Mann  und  auf- 
fallenderweise 50  Officiere  und  1  General  zählten,  um  4  Uhr  Morgens 
die  Waffen,  und  wurden  nun  als  Kriegsgefangene  mitgeführt. 

Während  des  Kampfes  vor  der  Rocca  àf  Stradella  hatte  der 
Feldzeugmeister  mit  der  Tête  Broni  erreicht;  auf  die  Meldung  von 
der  Waffenstreckung  der  Spanier  marschirte  das  ganze  Corps  nach 
Voghera,  wo  es  am  Nachmittage  des  4.  Jänner  eintraf  und  wo  auch 
sämmtliche  Regimenter,  in  Folge  des  entgegenkonmienden  Benehmens 
der  Bewohner,  unter  Dach  und  Fach  gebracht  wurden.  In  den  Schanzen 
von  Stradella  blieb  nur  G  WM.  Marquis  Vaubonne  mit  drei  Reiter- 
Regimentern  zurück,   zur  Beobachtung   der  nachrückenden  Franzosen. 

Gegen  Mittag  zeigte  sich  deren  Vorhut  unter  Commando  des 
Brigadiers  Lautrec.  Die  kaiserlichen  Dragoner,  welche  abgesessen 
waren,  feuerten  aus  den  Gräben  so  trefflich  auf  die  anmarschirenden 
Abtheilungen,  dass  diese  sich  zurückziehen  und  das  Eintreffen  der 
Haupttruppe  abwarten  mussten.  Nach  1  Uhr  erschien  letztere  mit  dem 
Herzoge  von  Vendôme.  Dieser  entwickelte  derart  überlegene  Infan- 
teriemassen gegen  die  Schanzen,  dass  Vaubonne,  die  Fruchtlosigkeit 
eines  längeren  Verweilens  einsehend,  seine  Regimenter,  nach  einem 
Verluste  von  sechs  Mann,  aus  dem  Gefechte  zog  und  dem  Corps, 
welches  schon  Voghera  und  damit  den  beabsichtigten  Vorsprung  erreicht 
hatte,  nachführte. 

Von  Voghera,  wo  der  Feldzeugmeister  auch  einige  Verpflegs- 
vorräthe  erhalten  hatte,  brach  das  Corps  am  nächsten  Morgen  auf,  in 
der  Hoffiiung,  noch  an  diesem  Tage  das  linke  Scrivia-Ufer  erreichen 
zu  können.    Doch   als  die  Avantgarde  bei  Castelnuovo  di  Scrivia  ein- 
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traf,  fand  sie  die  Brücke  durch  das  Wasser  fortgerissen,  welches  in 
Folge  der  Regengüsse  der  letzten  Tage  ungemein  angeschwollen  war. 
Auch  die  Truppe  hatte  unter  der  Ungunst  des  abscheulichen  Wetters 
viel  zu  dulden;  sie  war  hart  mitgenommen,  der  Krankenstand  stieg 
bedenklich  und  namentlich  litten  die  Pferde  sehr  viel  unter  den  An- 
strengungen und  ununterbrochenen  Märschen. 

Da  die  Herstellung  einer  Laufbrücke  nicht  vor  Einbruch  der 
Finstemiss  zu  beenden  und  von  der  nachrückenden  französischen  Armee 
nichts  zu  entdecken  war,  so  campirte  der  grösste  Theil  des  Corps  in 
der  Nacht  zum  6.  im  Moraste  des  rechten  Scrivia-Ufers.  Am  nächsten 
Tage  wurde  der  Uferwechsel  bewerkstelligt  imd  bei  strömendem  Regen 
der  Marsch  meist  auf  Feldwegen  über  Sale  und  von  da  südwärts  bis 
San  Giuliano  vecchio,  an  der  Strasse  zwischen  Alessandria  und  Tor- 
tona, fortgesetzt. 


UebersetzTiiigr  der  Orba  am  9.  und  Oefeoht  bei  Gastelnnovo 
di  Lombardia  am  11.  Jänner;  Lieobtenstein's  und  Solari's  Tod. 

Die  Truppen  hatten  auch  diese  Nacht  unter  freiem  Himmel  im 
Regen  verbracht;  und  als  bei  Tagesanbruch  das  Corps  weitermar- 
schirte,  regnete  es  noch  immer,  und  so  goss  es  den  ganzen  Tag.  Der 
aufgeweichten  Strassen  wegen,  auf  denen  die  hungernden  und  ermat- 
teten Ochsen  und  Pferde  nur  mühsam  die  öeschütze  und  Fuhrwerke 
vom  Flecke  brachten,  konnte  am  7.  blos  die  kleine  Strecke  bis  Bosco 
unweit  der  Orba  zurückgelegt  werden.  Die  Truppe  langte  hier  in 
einem  so  traurigen  Zustande  an,  dass  sie  geradezu  marschunföhig 
erschien  und  der  Feldzeugmeister  nothgedrungen  war,  ihr  am  nächsten 
Tage  die  lang  entbehrte  Ruhe  zu  gönnen.  Nur  Obrist  von  Martini 
durchritt  mit  300  Dragonern  die  ausserordentlich  hoch  angewachsene 
Orba,  um  das  Terrain  bis  zur  Bormida  zu  recognosciren. 

In  der  Nacht  zum  9.  hatte  es  endlich  zu  regnen  aufgehört. 
Trotzdem  war  aber  die  Orba  noch  so  reissend,  dass  mit  dem  beschei- 
denen verfügbaren  Brückenmateriale  die  Herstellung  eines  Ueberganges 
nicht  gelingen  wollte.  Die  Infanterie  wurde  also  abermals  auf  den 
Croupen  der  Cavalleriepferde  hinübergebracht,  und  da  sich  das  Wetter 
ausheiterte  und  das  Wasser  stetig  sank,  so  konnten  auch  die  Geschütze 
und  Wagen  nach  einigen  Stunden  den  Fluss  durchfurthen.  Nachmittag 
wurde  südlich  Castellazzo  das  Lager  bezogen. 

Die  Vortruppen  stiessen  an  der  Brücke  über  die  Bormida  auf 
feindliche  Abtheilungen,  und  bei  der  sich  hierbei  entspinnenden  Plän- 
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kelei  wurde  Obrist  Graf  Ahrensberg  am  linken  Fusse  durch  eine 
Musketenkugel  schwer  verwundet.  Der  Feldzeugmeister  überzeugte  sich 
hier  durch  den  Augenschein,  dass  die  Erzwingung  des  Ueberganges 
über  die  Bormida  bei  Castellazzo  nicht  gut  möglich  sei,  weil  das  linke 
Ufer  zu  stark  besetzt  war. 

Der  Grossprior  Vendôme,  als  er  die  Annäherung  der  Kaiser- 
lichen an  die  Bormida  erfuhr  und  gleichzeitig  gewahrte,  dass  die  in 
der  Nähe  von  Alba  am  Tanaro  concentrirten  piemontesischen  Truppen 
keinerlei  Vorbereitungen  zum  Aufbruche  trafen,  war  mit  dem  grössten 
Theile  seines  Corps  am  7.  nach  Alessandria  marschirt,  nur  die  in  den 
Quartieren  an  der  oberen  Bormida  zerstreuten  Abtheilungen  hatten 
den  Befehl  erhalten,  sich  bei  Acqui  zu  concentriren,  um  den  Maréchal 
de  Camp  d'Estaing  zu  unterstützen.  Als  Letzterer  nämlich,  der  zu 
spät  den  Befehl  erhalten  hatte,  nach  Stradella  zu  rücken,  die  Unmög- 
lichkeit erkannte,  isolirt  mit  seinen  Bataillonen  den  Marsch  Starhem- 
berg's  aufzuhalten,  zog  er  sich  wieder  auf  das  linke  Bormida-Ufer 
zurück,  und  besetzte  dasselbe  von  Borgorato  bis  Cassine.  Auf  diese 
Art  hatte  der  Grossprior  die  Strecke  von  Alessandria  bis  nördlich  von 
Acqui  mit  6000  Mann  Infanterie  und  2000  Reitern  verwahrt. 

Die  KAiserlichen  wurden  dadurch  nicht  allein  am  directen  Ueber- 
gange  bei  Castellazzo  gehindert,  sondern  sie  liefen  auch  Gefahr,  gleich- 
zeitig im  Rücken  angegriffen  zu  werden,  da  Marschall  Vendôme 
mit  jeder  Stunde  näher  kam.  Dieser  hatte  am  Morgen  des  7.  die 
Scrivia  erreicht  und  nach  seinem  eigenen  Geständnisse  hätte  er  damals 
noch  über  die  kaiserliche  Nachhut  herfallen  können  ;  doch  unterliess  er 
absichtlich  die  Verfolgung,  weil  er  es  scheute,  in  der  der  Entwicklung 
der  Cavallerie  günstigen  Ebene  nördlich  Tortona  mit  der  überlegenen 
kaiserlichen  Reiterei  anzubinden.  Vendôme  war  aus  diesem  Grunde 
auch  an  den  zwei  nächsten  Tagen  den  Kaiserlichen  nur  in  achtungs- 
vollem Abstände  gefolgt,  in  der  Hoffnung,  dieselben  an  der  reissenden, 
schwer  zu  passirenden  Bormida  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen. 

Der  Feldzeugmeister,  so  nahe  seinem  Ziele,  verkannte  nicht  das 
Bedrohliche  seiner  Situation  und  sann  auf  Mittel,  den  Gefahren  zu 
begegnen. 

Er  Hess  in  aufïkUiger  Weise  Brückenmaterial  nach  Castellazzo 
bringen  und  am  Ufer  alle  Anstalten  zu  einem  Brückenschlage  treffen. 
Dies  veranlasste  thatsächlich  den  Grossprior,  fast  alle  seine  Truppen 
auf  dem  jenseitigen  Ufer  zu  concentriren,  Starhemberg  abe»  hatte 
den  Obristen  Kriechbaum  schon  in  der  Nacht  zum  10.  Jänner  mit 
8  Grenadier-Compagnien  und  dem  Regimente  Savoyen  -  Dragoner  in 
aller  Stille  die  Bormida    aufwärts    bis  Cassine    della  Strada   mit   dem 
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Auftrage  entsendet,  an  geeigneter  Stelle  einen  Uebergang  herzu- 
richten. Die  Aufmerksamkeit  der  Franzosen  war  so  sehr  durch  die 
scheinbare  Rührigkeit  der  Kaiserlichen  auf  Castellazzo  gerichtet,  dass 
Obrist  Kriechbaum,  der  am  Vormittage  des  10.  bei  Cassine  anlangte, 
ungehindert  aus  Mtihlschiflfen,  Booten  und  Flössen  eine  Nothbrücke 
herzustellen  vermochte.  Als  der  Feldzeugmeister  bei  Anbruch  der 
Dunkelheit  die  Meldung  hievon  empfing,  marschirte  er,  ohne  dass  der 
Feind  am  linken  Ufer  etwas  gemerkt  hätte,  mit  dem  ganzen  Corps 
ebenfalls  dahin  ab,  so  dass  der  Uebergang  schon  am  frühesten  Morgen 
des  11.  begonnen  werden  konnte. 

Die  Cavallerie  und  Artillerie  benutzten  eine  Fürth  bei  Castelnuovo 
di  Bormida,  die  Infanterie  sollte  über  die  Brücke  gehen.  An  der  Tête 
marschirte  ein  Bataillon  des  Regimentes  Kriechbaum  mit  seinem  Obrist- 
lieutenant.  Kaum  wurde  die  Brücke  von  den  ersten  Compagnien 
betreten,  so  brach  sie  unter  selben  zusammen  und  40  Mann  sttirzten 
in  das  reissende  Wasser,  die  jedoch  —  bis  auf  Einen  —  gerettet  werden 
konnten.  Die  Wiederherstellung  der  Brücke  raubte  vier  kostbare  Stunden, 
die  verhängnissvoll  werden  konnten,  weil  der  Grossprior  inzwischen  die 
Täuschung  bemerkt  und  auch  Vendôme  sich  genähert  hatte. 

Die  Avantgarde-Reiterei  des  Letzteren  stand  in  der  Nacht  vom 
10.  auf  den  11.  bereits  in  Caprieta,  mit  dem  nöthigen  Material  ver- 
sehen, um  am  nächsten  Morgen  eine  Brücke  über  die  Orba  herzu- 
stellen; das  Corps  cantonnirte  um  Pasturana  und  Francavilla.  Das 
Thauwetter  hatte  nun  die  Orba  ebenso  steigen  gemacht,  wie  die 
Bormida,  und  darum  wurde  die  von  den  französischen  Pionnieren 
geschlagene  Brücke  von  einem  ähnlichen  Schicksale  ereilt,  wie  jene 
über  die  Bormida.  Den  erneuerten  Anstrengungen  der  Franzosen  gelang 
es  aber,    eine   zweite  Brücke   um  10  Uhr  Morgens   fertig  zu  bringen. 

Dieser  Aufenthalt,  sowie  die  am  Morgen  des  11.  im  Lager  des 
Grosspriors  eingetroffene  Meldung,  dass  die  piemontesische  Armee  in 
der  Vorrückung  begriffen  sei,  retteten  das  kaiserliche  Corps.  Es  fehlte 
dem  Grossprior,  der  vielleicht  auch  nicht  wusste,  wie  nahe  sein  Bruder 
steht,  der  Muth,  sofort  die  Bormida  aufwärts  zu  marschiren  und  über 
die  Truppen  Starhomberg^s  während  ihres  Uferwechsels  herzufallen, 
oder  sie  doch  bis  zum  Eintreffen  seines  Bruders  aufzuhalten.  Offenbar 
wurde  auch  jede  Beobachtung  der  Kaiserlichen  unterlassen,  so  dass 
der  Grossprior  von  dem  Zwischenfalle  mit  der  Bormida-Brücke  und 
der  dadurch  hervorgerufenen  Verzögerung  des  Ueberganges  gar  nichts 
erfuhr.  Die  Nachricht  von  der  Vorrückung  des  Herzogs  von  Savoyen, 
der  am  Morgen  des  11.  doch  noch  unmöglich  den  hoch  angeschwollenen 
Belbo-Fluss  überschritten  haben  konnte,  lähmte  so  sehr  die  Entschluss- 
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kraft  des  General-Lieutenants,  dass  er  die  weitere  Beobachtung  der 
Kaiserlichen  dem  Maréchal  de  Camp  d^Estaing  mit  800  Reitern  und 
400  Mann  Infanterie  überliess,  sein  Corps  aber  nach  Alessandria  in 
Sicherheit  brachte. 

So  kam  es,  dass  Starhemberg  fast  alle  Regimenter  und  einen 
grossen  Theil  des  Trains,  sowie  12  Geschütze  über  die  Bormida  geführt 
hatte,  als  gegen  2  Uhr  Nachmittags  die  Vorhut  des  Herzogs  von 
Vendôme  bei  Castelnuovo  eintraf.  Auf  dem  rechten  Ufer  stand  nur 
GWM.  Graf  Solari  mit  6  Bataillonen,  1000  Reitern  imd  8  Geschützen, 
um  den  Uebergang  des  noch  in  den  engen  Strassen  des  Ortes  befind- 
lichen und  schwerfällig  sich  vorwärts  bewegenden  Trains  zu  überwachen 
und  zu  decken. 

Bei  der  Annähenmg  der  feindlichen  Colonnen  Hess  Solari 
zuerst  die  noch  herüben  befindlichen  8  Geschütze  Stellung  nehmen 
und  durch  die  ganze  Reiterei  einen  Choc  ausführen.  Die  Franzosen 
wurden  rasch  geworfen,  konnten  aber  nicht  weit  verfolgt  werden,  denn 
schon  entwickelte  Vendôme  seine  mittlerweile  auf  dem  Gefechtsfelde 
eingetroffenen  Grenadier-Compagnien.  Die  Annäherung  derselben  an 
Castelnuovo  wurde  aber  sehr  verzögert  durch  das  Feuer  der  8  Geschütze 
und  der  hinter  Mauern  und  Gartenzäunen  aufgestellten  4  Bataillone; 
die  übrigen  2  Bataillone  der  Regimenter  Rheingraf  und  Solari  hatten 
in  der  Rocca  di  Castelnuovo  Aufstellung  genommen,  um  die  nahe 
Brücke  zu  schützen.  Zwei  volle  Stunden  wurden  die  französischen 
Regimenter  durch  das  Feuer  der  Kaiserlichen  in  ihrer  Vorrückung 
aufgehalten,  bis  endlich  „der  Feind  ersehend",  wie  das  „Tages- Journal'* 
berichtet,  „dass  diese  (4)  Bataillone  mit  Pelotonen  auf  allen  Posten 
weit  vertheilt  und  übel  postirt  waren,  selbige  von  allen  Seiten  mit 
Gewalt  anfiel  und  bis  unter  die*  Rocca,  die  unsere  Brücke  bedeckte, 
getrieben  hat".  Hier  kam  aber  die  Vorrückung  der  Franzosen  durch 
das  Feuer  der  früher  erwähnten,  in  der  Reserve  stehenden  2  Bataillone 
wieder  in's  Stocken,  so  dass,  da  der  Rest  des  Trains  schon  am  linken 
Ufer  geborgen  war,  auch  die  8  Geschütze  und  die  4  Bataillone  die 
Brücke  passiren  konnten,  ohne  irgend  einen  Unfall  zu  erleiden.  Die 
beiden  Bataillone  von  Rheingraf-  und  Solari-Infanterie,  unterstützt  von 
den  auf  dem  linken  Bormida-Ufer  in  guter  Stellung  aufgefahrenen 
12  Geschützen,  wiesen  mit  todesverachtender  Bravour  den  Anprall  der 
Feinde  zurück.  Vor  der  Brücke  kam  es  noch  zu  einem  furchtbaren 
Handgemenge,  in  welchem  FML.  Philipp  Fürst  Liechtenstein  und 
GWM.  Graf  Solari  den  Heldentod  fanden.  Von  mehreren  Franzosen 
umringt,  fiel  ein  Soldat  dem  General  in  die  Zügel.  Solari  führte 
einen  wuchtigen  Säbelhieb   gegen    den  Mann;  in  diesem  Augenblicke 
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brach  er  selber  zuBammen,  durchbohrt  von  dem  Degen  eines  fran- 
zösischen Officiers.  Die  kaiserlichen  Geschütze  vom  jenseitigen  Ufer 
wirkten  indessen  so  vortrefflich,  dass  die  Franzosen  nochmals  zurück- 
wichen, wodurch  nicht  allein  die  2  letzten  Bataillone  Gelegenheit 
fanden,  ebenfalls  über  die  Bormida  zu  gehen,  sondern  auch  die  Brücke 
hinter  sich  abzubrechen. 

Ausser  den  beiden  Generalen  hatten  die  Kaiserlichen  in  diesem 
Gefechte  3  Hauptleute,  4  Lieutenants  und  über  150  Mann  an  Todten 
eingebüsst;  die  Zahl  der  Verwundeten  belief  sich  auf  4Ô0,  jene  der 
Gefangenen  und  Vermissten  auf  6  Officiere  und  nahezu  300  Mann. 
„Der  Feind  hingegen,''  bemerkt  das  „Tages-Joumal",  „hat  gewisslich 
ein  Mehreres  sitzen  lassen,  wie  denn  allein  3  Generale  von  ihm  blessirt 
sind."  Die  Berichte  der  Franzosen  selber  geben  ihren  Verlust  mit 
300  Gefallenen  und  1200  Verwundeten,  Gefangenen  und  Vermissten 
an.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  nur  die  Grenadiere,  die  Cavallerie 
und  die  Artillerie  eigentlich  sich  an  dem  Gefechte  betheiligt  hatten, 
da  die  Infanterie-Bataillone  des  Zusammenbruches  der  Orb^-Brücke 
wegen  erst  gegen  Abend  auf  dem  Kampfplätze  eintreffen  konnten. 

Der  Feldzeugmeister  brach  schon  in  frühester  Morgenstunde  mit 
dem  Corps  über  Strevi  gegen  Acqui  auf.  Der  Mangel  einer  Brücke 
und  die  Erschöpfung  der  Truppen  hinderten  den  Marschall  Vendôme, 
den  Kaiserlichen  zu  folgen.  Ueberdies  fühlte  er  sich  allein  auch  zu 
schwach,  nochmals  mit  den  Kaiserlichen  in  ein  Gefecht  sich  einzu- 
lassen. Er  wollte  daher  vor  Allem  die  Vereinigung  mit  seinem  Bruder 
herstellen  und  marschirte  deshalb  mit  seinem  Corps  am  12.  die 
Bormida  abwärts  bis  Castel  Spina;  die  Vorhut  erreichte  noch  an  diesem 
Tage  Castellazzo,  wohin  auch  die  Schiffbrücke  von  Alessandria 
gebracht  wurde. 

Als  die  kaiserliche  Avantgarde  nach  Strevi  kam,  brachte  sie  in 
Erfahrung,  dass  Acqui  von  etwa  800  Franzosen  unter  Commando  des 
Christen  D  e  s  c  1  o  s  besetzt  sei.  Um  nicht  durch  ein  abermaliges  Gefecht 
aufgehalten  zu  werden,  beschloss  der  Feldzeugmeister,  der  gedachten 
Stadt  im  weiten  Bogen  auszuweichen  und  die  Fatiguen  eines,  namentlich 
für  die  Artillerie  und  den  Train  beschwerlichen  Marsches  über  das 
Gebirge  lieber  nicht  zu  scheuen.  Und  so  erreichte  das  Corps  auf  einem 
Umwege  am  Abende  des  12.  Jänner  das  Städtchen  Terzo  an  der 
Bormida,  wo  es  zu  seiner  freudigen  Ueberraschung  den  Marchese 
Bar  e  11  a  „mit  einigen  savoyischen  Truppen"  —  die  genauere  Angabe 
fehlt  —  antraf. 
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Die  Vereinigting  der  Kalserliolien  mit  den  Piemontesen. 

Der  Marsch  hatte  am  vorigen  Tage  solche  Schwierigkeiten 
geboten,  dass  der  schlechte  Weg  im  Gebirge  noch  am  Morgen  des 
13.  bedeckt  war  mit  Nachzüglern  und  zurückgebliebenen  Fuhrwerken. 
Obrist  Des  clos  entsandte  daher  aus  Acqui  in  aller  Frühe  100  Cara- 
biniers auf  Streifung,  die  nicht  allein  viele  Marodeurs  fingen,  sondern 
sich  auch  des  Apothekerwagens  und  eines  Wagens  mit  Schanzzeug 
bemächtigten.  Sie  waren  eben  im  Begriffe,  ihre  Beute  heimzuführen, 
als  sie  von  zwei  Escadronen  der  Regimenter  Deak-  und  Ebergényi- 
Huszaren  eingeholt  und  mit  solcher  Energie  angegriffen  wurden,  dass 
sie  ihre  ganze  Beute  fahren  und  1  Rittmeister,  2  Lieutenants  und 
mehrere  Carabiniers  als  Gefangene  in  den  Händen  der  Huszaren 
zurücklassen  mussten.  Durch  diese  Affaire  verzögerte  sich  der  Weiter- 
marsch der  Kaiserlichen  fast  bis  gegen  Mittag,  trotzdem  wurde  der 
Ort  Canelli  am  Belbo  noch  vor  Abend  von  dem  Corps  erreicht.  Kaum 
hatte  letzteres  das  Lager  bezogen,  so  wurde  dem  Feldzeugmeister 
gemeldet,  der  Herzog  von  Savoyen  sei  von  Nizza  della  Paglia  her- 
übergefahren. 

Starhemberg  stieg  unverzüglich  zu  Pferde,  um  dem  Herzoge 
entgegenzureiten  und  ihn  zu  begrüssen.  So  trafen  sich  am  Abende  des 
13.  Jänner  zimi  ersten  Male  Herzog  Victor  Amadeus  H.  von 
Savoyen  imd  FZM.  Guidobald  Graf  Starhemberg  auf  der  Land- 
strasse von  Canelli.  Auch  der  GWM.  Marchese  Visconti  war  bei 
dieser  Gelegenheit  hierhergeeilt,  um  seinem  Armee-Commandanten  sich 
wieder  vorzustellen. 

Am  nächsten  Tage,  den  14.  Jänner,  an  einem  Montage,  rückte 
das  kaiserliche  Corps  in  einer  Stärke  von  über  12.000  Mann,  ohne 
Kranke  und  Verwundete,  unter  „rauschender  Feldmusik"  in  das  nur 
wenige  Stunden  entfernte  Lager  bei  Nizza  della  Paglia,  waffenbrüderlich 
begrüsst  von  den  jubelnden  Piemontesen. 

So  war  das  Werk  nach  vielen  Mühsalen,  Kämpfen  und  Gefahren 
denn  doch  gelungen! 

Als  die  Kunde  von  dem  kühnen  Marsche  Starhemberg's  und 
dessen  glücklicher  Vereinigung  mit  dem  Herzoge  von  Savoyen  in 
Wien  eintraf,  beeilte  sich  Prinz  Eugen  in  seiner  Eigenschaft  als 
Präsident  des  Hofkriegsrathes  sofort,  dem  Kaiser  den  Vorschlag  zu 
machen,  den  Grafen  Starhemberg  zum  Feldmarschall  zu  befördern. 
Der  Prinz  kam  mit  diesem  Vorschlage  nur  den  Wünschen  des  Kriegs- 
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herm  zuvor,  welcher  bei  cüesem  Anlass  folgendes  Handschreiben  *)  an 
den  Grafen  erliess: 

,,Wir  sind  zwar,  wie  Du  selbst  meldest,  vor  Allem  schuldig,  der 
starken  Hand  Gottes  diesen  erwünschten  Ausschlag  zuzuerkennen,  und 
darum  allen  demüthigsten  Dank  abzustatten  ;  weil  aber  Deiner  Prudenz, 
tapferen  und  wachsamen  Anführung  all  übriger  Ruhm  zukommt  und 
göbtihrt,  und  auch  alle  übrigen  Generale  und  Officiere  sammt  und 
sonders  wegen  ihrer  dabei  erwiesenen  Standhaffcigkeit  und  Herzhaftig- 
keit  besonderes  Lob  verdient  und  erworben  haben,  also  thun  Wir  Dir 
zuvörderst  deshalb  Unsere  gnädigst-gefälligste  Gnadenerkenntlichkeit 
bezeigen,  und  zu  mehrerer  Bekräftigung  Unseres  hierunter  gnädigst 
habenden  Vergnügens,  Dich  zu  der  Würde  Unseres  Feldmarsehallen 
hiemit  erheben  und  erklären,  sodann  Dir  mitgeben,  dass  Du  auch  alle 
übrigen  Unsere  Generale  und  andere  Officiere,  welche  an  diesem  glo- 
riosen Success  einen  Theil  tragen,  nach  Proportion  ihrer  Stellen  Unseres 
gnädigsten  Willens  und  kaiserlicher  Gnaden  versichern  mögest '^ 

Gleichzeitig  erhielt  Starhemberg  auch  den  Auftrag,  dem 
Herzoge  von  Savoy  en  die  Versicherung  zu  geben,  der  Kaiser  „werde 
nichts  unterlassen  noch  vergessen,  was  zu  Seiner  Liebden  Vortheil, 
Satisfaction  und  Aufnehmen  immer  gedeihen  kann". 

Ueber  den  Tod  des  FML.  Fürsten  Liechtenstein  und  des 
General-Feldwachtmeisters  Grafen  Solari  sprach  der  Kaiser  seine 
tiefste  Betrübniss  aus,  „da  der  Dienst  und  das  Publicum  zweier  so 
guter  und  tapferer  Generale  beraubt  worden". 


Die  Lage  an  der  Secchia  bei  der  Jalireswende '). 

G.  d.  C.  Graf  Trautmannsdorf  war  zwischen  Mirandola 
und  Oßtiglia  mit  13.900  Mann  und  56  Geschützen  zurückgeblieben, 
wovon  freilich  nur  6858  Mann  bei  der  Infanterie  dienstbar  waren, 
während  die  Cavallerie  blos  800  Pferde  besass  und  auf  die  Remonten- 
Transporte  aus  den  Erblanden  wartete.  Da  überdies  die  Stärke 
der  Franzosen  jenseits  der  Secchia  im  kaiserlichen  Lager  auch 
noch  um  ein  Bedeutendes  überschätzt  wurde,  so  beschränkte  sich 
Trautmannsdorf  auf  die  strengste  Defensive  und  räiunte  am 
28.  Decomber  sogar  die  Schanzen  von  Quistello  ohne  jeden  Kampf, 
als  eine  untergeordnete  feindliche   Abtheilung   sich    derselben  näherte. 

*)  Riedegger  Archiv  1704;  2.  Februar. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  27. 
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Da  sich  die  Franzosen  in  Quistello  festsetzten  und  in  Revere  die  Mel- 
dung eintraf,  dass  fast  alle  entlang  des  Mincio  gestandenen  Truppen 
auf  V  en  dorne's  Anordnung  über  den  Po  gezogen  und  um  San  Bene- 
detto und  Carpi  concentrirt  wurden ,  so  hob  Trautmannsdorf 
auch  die  letzten  Postirungen  an  der  Secchia  auf,  den  Feinden  alle 
Uebergänge  überlassend. 

Kleinere  Zusammenstösse  von  Streifparteien  abgerechnet,  kam  es 
in  diesem  Winter  zu  keinen  nennenswerthen  Ereignissen  mehr.  Die 
Truppen  verblieben  daher  ungestört  in  ihren  Gramisonen  zu  Mirandola, 
Ostiglia-Revere,  Concordia,  Serravalle,  Ponte  del  Molino,  Sermide  und 
Quatrelle,  sowie  in  den  Barackenlagern  bei  Quingentole  und  am  Canale 
di  Quarantoli. 

Die  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  des  hochbetagten  Grafen 
Trautmannsdorf  geriethen  sichtlich  in  Verfall;  er  selbst  schrieb 
in  diesen  Tagen  an  den  Hof kriegsrath  :  „Mit  meiner  Gesundheit  will 
es  ganz  keinen  Bestand  haben.  Ob  ich  schon  verwichene  Wochen  zu 
unterschiedlichen  Malen  zu  Pferde  aus  gewesen,  so  ist  es  doch  seither 
wiederum  sehr  lungeschlagen,  dass  ich  nicht  aus  dem  Zimmer  kann. 
Wenn  ich  also  nicht  den  gnädigen  Urlaub  erhalte,  mich  auf  drei 
oder  vier  Wochen  anderer  Orten  mich  hinzubegeben,  und  mich  aus- 
flicken und  curiren  zu  lassen,  so  werde  ich,  ohne  Seiner  kaiserlichen 
Majestät  einige  Dienste  zu  thun,  hier  miserabel  sterben  ')." 

Die  Franzosen  unter  General  -  Lieutenant  Saint- F  rémont 
zählten  27  Bataillone  und  29  Escadronen.  Ihre  Winterquartiere  und 
Postirungen  erstreckten  sich  von  Governolo  entlang  der  Secchia  bis 
Modena.  Saint-Frémont  hielt  sich  theils.  in  San  Benedetto,  theils 
in  Carpi  auf. 


Die  Winterquartiere  in  Piémont  xind  in  der  LomeUina. 

Die  Unfertigkeit  der  piemontesischen  Rüstungen,  die  Ueber- 
müdung  der  kaiserlichen  Truppen  und  die  winterliche  Jahreszeit  wirkten 
zusammen,  imi  auch  nach  bewirkter  Vereinigung  bei  Nizza  della 
Paglia  in  dem  nunmehrigen  Commandanten  der  Verbündeten,  dem 
Herzoge  Victor  Amadeus  IL,  den  Gedanken  an  eine  grössere  Ope- 
ration nicht  anzuregen.  Man  wollte  zunächst  die  im  Gange  befindlichen 
Rüstungen  beenden  und  den  Truppen  Ruhe  gönnen,  zu  welchem  Zwecke 


')  Kriegs-Archiv  1704;  Fase.  L 
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diese  an  das  linke  Po-Ufer  geführt  werden  sollten.  Eine  ernstere 
Unternehmung  seitens  der  Franzosen  glaubte  man  —  und  zwar  mit 
Recht  —  nicht  besorgen  zu  sollen;  denn  war  der  Herzog  von  Ven- 
dôme ausser  Stande ,  dem  mit  so  vielen  Hindernissen  kämpfenden 
und  isolirten  Corps  Starhemberg's  etwas  anzuhaben,  so  hatte  er 
nach  dessen  Vereinigung  mit  den  Piemontesen  um  so  weniger  Chancen 
für  das  Grelingen  eines  Angriffes.  Selbst  nach  der  Vereinigung  mit 
seinem  Bruder,  dem  Grossprior,  war  Vendôme  den  Alliirten,  die  sich 
jetzt  auf  Chieri,  Turin,  die  Po- Festung  Verrua  und  auf  Vercelli  stützen 
konnten,  vor  dem  Eintreffen  der  über  Genua  und  aus  Grenoble  erwar- 
teten Verstärkungen  nicht  gewachsen.  Wohl  versuchte  Vendôme, 
als  er  am  16.  erfuhr,  dass  am  selben  Morgen  die  Verbündeten  gegen 
Costigliele  abmarschirt  waren,  noch  einmal  in  seinem  grossen  Aerger, 
sich  ihnen  in  den  Weg  zu  legen  und  ihnen  den  Uebergang  über  den 
Tanaro  zu  verwehren. 

Maréchal  de  Camp  Bouligneux  erhielt  daher  die  Weisung, 
mit  neun  Bataillonen  vom  Corps  des  Grosspriors  noch  am  Nachmittage 
des  15.  von  Asti  aufzubrechen  und  sich  des  Schlosses  von  Costigliele 
zu  bemächtigen.  Ihm  folgte  General-Lieutenant  Vaubécourt  noch 
vor  dem  Morgengrauen  des  16.  mit  8  Bataillonen  und  6  Escadronen 
in  der  Richtung  auf  Isola.  Aber  der  Herzog,  welcher  in  grosser  Auf- 
regung, begleitet  von  sämmtlichen  Generalen  der  Armee,  gefolgt  von 
den  Carabiniers  und  der  ganzen  spanischen  Reiterei,  in  eigener  Person 
sich  nach  Costigliele  aufmachte,  erfuhr  auf  der  Strasse  sehr  bald 
„avec  beaucoup  de  chagrin",  dass  er  auch  diesmal  wieder  zu  spät 
komme  und  der  Herzog  Victor  Amadeus  und  Starhemberg 
schon  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen. 

Nachdem  nämlich  diese  die  Nacht  ziun  16.  in  Neive  und  Costi- 
gliele gelagert,  waren  sie  schon  vor  Tagesanbruch  wieder  abmarschirt, 
so  dass  sie  einige  Stunden  darauf  unangefochten  den  Tanaro  bei  Alba 
und  Govone  überschreiten  und  die  letzten  Abtheilungen  die  Brücken 
abwerfen  konnten,  bevor  sich  die  französische  Vorhut  zeigte.  So  nahmen 
die  Verbtlndeten  in  den  nächsten  Tagen  ganz  unbelästigt  ihren  Weg 
durch  die  Enclave  des  Herzogthums  Montferrat  Am  19.  Jänner 
lagerten  sie  in  Cocconato,  am  20.  in  Moransengo  und  am  24.  mar- 
schirten  sie  bei  Verrua  -  Crescentino  über  die  Po-Brücke.  Zwischen 
dem  Po,  der  Sesia  und  der  Dora  Baltea  wurden  nun  die  Winter- 
quartiere bezogen,  und  namentlich  Verrua  und  Vercelli  stark  mit 
Truppen  belegt 

Der  Herzog  von  Vendôme  hinwieder  verlegte  sein  Hauptquar- 
tier nach  Asti  und  die  Truppen  in  folgende  Winterquartiere,  die  jedoch 
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schon  nach    wenigen    Tagen    zum    grössten    Theile    wieder    geändert 
wurden: 

Zwischen  Asti  und  Verrua  37  Bataillone,  40  Escadronen, 

in  und  um  Casale  ...     10  „  13  ^ 

im  Novaresischen  und   in 
der  Lomellina       ...       9  ,,  18  ,, 

Gleichzeitig  wurde  Casale  in  Vertheidigungsstand  gesetzt  und 
rückwärts  der  Agogna  vom  See  Orta  bis  an  den  Po  Verschanzungen 
aufgeworfen. 
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Der  Feldzug  im  Mche. 
A.  Am  Oberrhein. 

Die  Vertlieilung:  der  Kalserliclieii  und  der  Reiolisarmee  im 

Begrinne  des  Jahres. 

I>er  Be|]^nii  des  Jahres  1703  fand  die  Armee  des  Greneral- 
Licutenants  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  in  den  Winter- 
quartieren, die  einige  Wochen  nach  der  Schlacht  von  Friedlingen 
bezogen  worden  waren.  Nur  wenige  Veränderungen  wurden  am 
Schlüsse  des  vorigen  Jahres  vorgenommen.  Im  Allgemeinen  standen 
die  Truppen  an  der  bayerischen  Grenze,  im  Breisgau,  in  der  Mark- 
grafschaft Baden  und  in  der  Rheinpfalz. 

Im  Einzelnen  war  die   Vertheilung   der   Regimenter   folgende  *)  : 
Kaiserliche  Truppen. 

Infanterie  :  Das  Regiment  Baden  in  Alt-Breisach  ;  Salm,  1  Bataillon 
in  Freiburg  und  3  bei  Kenzingen  an  der  Elz  und  in  der  Umgebung 
auf  vorderösterreichischem  Gebiete;  Württemberg  in  Freiburg  und 
Constanz;  Marsigli,  1  Bataillon  in  Freiburg,  3  Bataillone  bei  Kenzingen; 
Friesen  und  Kratz  in  Rheinfelden  und  Laufenburg;  Bayreuth  in  Alt- 
Breisach  ;  Osnabrück  in  Freiburg  ;  Thüngen  in  Philippsburg  und  Landau  ; 
die  Schweizer  Regimenter  Erlach  und  Diessbach  in  den  Waldstädten; 
die  bischöflich  würzburgischen  Miethregimenter  Bibra  und  Fuchs  von 
Kappel  am  Rhein  bis  Goldschauer  in  der  Herrschaft  Mahlburg  bis  an 
die  Kinzig  in  den  Rheinschanzen. 

Cavallerie. 

Cusani-Cürassiere .  im  Schwarzwalde,  in  Villingen,  Bräuningen 
und  Tryberg;  Mercy-Cürassiere  in  der  Grafschaft  Hauenstein;  Hohen- 
zoUern-Cürassiere  im  Bisthume  Strassburg,  rechts  des  Rheins  ;  Gronsfeld- 


*)  Registratur  des  Reichs  -  KriegsministeriumB,  März    1703,   Nr.    263,  und  Hof- 
kammer-Archiv,  Februar  1703. 
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Cürassiere  in  der  Ritterechaft  im  Schwaben,  im  Breisgau  und  an  der 
Kocher;  Zante-Ctirassiere  in  Friedberg  und  in  der  Umgebung  von 
Frankfurt;  die  Cürassier-Regimenter  Hannover  und  Philipp  Darmstadt 
(Alt-Dannstadt)  in  der  Pfalz;  Bayreuth-Dragoner  in  der  Grafschaft 
Hauenstein  und  in  den  Waldstädten  ;  Styrum-Dragoner  im  Frick-  und 
Rheinthale;  Castell-Dragoner  in  der  Ritterschaft  in  Franken;  die 
Huszaren-Regimenter  Eszterhâzy,  Gombos ,  Loosz  *)  und  Czungenberg 
(Csonka-Beg)  in  Landau  und  Umgebung;  das  würzburgische  Regiment 
Schad-Dragoner  in  den  Stationen  der  bischöflichen  Infanterie-Regimenter. 
Ausserdem  waren  die  Huszaren-Regimenter  KoUonits  und  Forgâch 
im  Anmärsche  aus  den  Erblanden  und  stiessen  Anfangs  März  zur 
Armee  am  Ober-Rhein.  Das  Dragoner-Regiment  Schlick  lag  in  Can- 
tonnements an  der  oberösterreichisch-bayerischen  Grenze. 
Von  der  „kleinen  Artillerie". 
4  Kanonen  in  Kenzingon,  die  übrigen  26  dreipfündigen  Geschütze 
bei  ihren  Regimentern. 

Die  Regimentor  des  fränkischen  Kreises. 
Infanterie. 
Erffa  bei  Heilbronn;  Schnebelin  imd  Anspach  im  Hohenlohe sehen. 

Cavallerie. 
Bayreuth-Ctirassicro    in    Franken;   Aufsess-Dragoner    im    Hohen- 
lohe'schen. 

Die  schwäbischen  Kr  eis- Regimen  ter. 
Infanterie. 
Baden-Baden   in    der   Markgrafschaft   Baden;    Baden-Durlach    in 
der  Markgrafschaft  Durlaeh;  Fürstenberg-Möskirch    in  der  Umgebung 
von    OflFenburg    und    Hanau;     Roischach    in    den    württombergischen 
Städten  Heidenheim,  Schorndorf,  Hohcnstaufen  und  Nördlingen. 

Cavallerie. 
Stauffenberg-Cürassiere  in  Hornberg,    Schiltach    und   im    Kinzig- 
thale;  Erbprinz  Wilrttemberg-Cürassiere  in  der  Markgrafsehaft  Durlaeh 
nnd    in     den     fürstlich     württembergischen    Aemtcm;    HohenzoUem- 
ßragoner  in  den  beiden  Markgrafschaften  Baden  und  Durlach. 
Oberrheinische  Kreistruppen. 
Zumeist  in   Landau;    chumiainzisches   Infanterie-Regiment,  sowie 
die  Dragoner    im    Erzbisthume  ;    Hessen -Darmstadt-Infanterie   in   der 
Umgebung  von  Wiltsüidt  ;  Hessen-Darmstadt-Garden  in  Landau,  Kron- 
weissenburg  und  Umgebung. 

*)  Von  LoosK-Huszaren  standen  noch  6  Compa^ien  in  DOhmen. 
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Niedersächsische  Kreistruppen. 

Infanterie. 

Hildesheim-Infanterie  an  der  Lauter. 

Die  pfälzischen  Truppen. 

Infanterie. 

Isselbach  in  Neuburg  an  der  Donau. 

Leib-Regiment 

Anspach       

Lübeck 

Bourscheid 

Sachsen-Meiningen 
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Cavallerie. 

Venningen-Carabiniers 

Churpfälzisches  Leibregiment 

Ilochkirchen-Cürassiere 

Leiningen-  „  

Vehlen-  „  

Wittgenstein-        „  

Die  „kleineArtillerie"  der  sämmtlichen  Kroistruppen  befand 
sich  bei  den  zuständigen  Infanterie-Regimentern. 

Die  Festungen  hatten  Garnisonen,  die  aus  Commandirton 
verschiedener  Regimenter  zusammengesetzt  waren.  Actenmässig  *)  lässt 
sich  der  Stand  folgender  Besatzungen  feststellen: 

In  Kehl: 

Commandant:  Obrist  Freiherr  von  Enzenberg. 

Churmainzische  Grenadiere 26  Mann 

„             „           Musketiere 383       „ 

Badisches  Kreis-Regiment 460 

Baden-Durlach'sches  Kreis-Regiment 623 

FCirstcnberg'sches                  „                  403 

Reischach'sches                      „                 132 

Sonstige  Conunandirte 150 

Zusammen  2177  Mann 
19  Compagnien  formirend. 
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*)  Kriegs- Archiv  170S;  Fmc.  XIII.  7,  8,  13  und  76  ä. 
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In  Breisach: 

Commandant:  FML.  Philipp  Graf  Arco;  zugetheilt  General- 
Feldwachtmeister  Ludwig  Graf  M  arsi  gli. 

Vom  kaiserlichen  Regimen  te  Markgraf  von  Baden  .     .     .1185  Mann 
J7  w  Ti  n  n     Bayreuth  .     .     808      „ 

Tj  n  n  Marsigh 1313      „ 

n  ,)  fj  Kratz 152      „ 

Zusammen  3458  Mann. 
In  Freiburg: 

Commandant:  General-Feldwachtmeister  Freiherr  von  Winkel- 
hofe n. 

Je  ein  Bataillon  der  kaiserlichen  Regimenter  zu  Fuss  :  Bayreuth, 
Württemberg,  Osnabrtlck,  die  beiden  Schweizer  Bataillone  Erlach  und 
Diessbach,  sowie  vier  Hildesheimer  Compagnien  ;  zusammen  2080  Mann. 

In  Landau: 

Commandant:  FML.  Graf  Friesen. 

Die  oberrheinischen  Kreistruppen  und  die  kaiserlichen  Huszaren. 

Das  Hauptquartier  des  Markgrafen  befand   sich    in   Rastatt. 

Die  Vertheilung  der  Generalität  war  folgende: 

General-Feldmarschall  Graf  Hermann  von  Limburg-Styrum 
befehligte  die  obere  Postirung  vom  Frick-Thale,  Offenburg  (exclusive) 
an  der  Einzig;  er  wurde  jedoch  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
Monates  Jänner  von  da  abberufen  und  nach  Nördlingen  versetzt,  um 
den  Befehl  über  die  in  den  Quartieren  zwischen  Donau  und 
Main  in  der  Grafschaft  Oettingen  und  Hohenlohe  bis  gegen  Frankfurt 
befindlichen  kaiserlichen  imd  Kreistruppen  zu  übernehmen')  ;  General- 
Feldmarschall  Baron  Thüngen  in  Philippsburg  befehligte  die  Truppen 
von  der  Lauter  bis  zum  Speyerbache  ;  General-Feldmarschall  Markgraf 
von  Baden-Durlach  in  und  imi  Offenburg;  General-Feldmarschall 
Markgraf  von  Brandenburg-Bayreuth  commandirte  die  Posti- 
rungen  in  Heilbronn,  im  Hohenlohe'schen  und  in  Franken. 

G.  d.  C.  Graf  Cas  teil  commandirte  die  unteren  Postirungen 
der  Reiterei  von  Offenburg  Rhein-abwärts ;  G.  d.  C.  Graf  Gronsfeld 
die  oberen  Postirungen  der  Reiterei  vom  Frick-Thale  bis  Offenburg; 
G.  d.  C.  Graf  von  Nassau-Weilburg  die  sämmtlichen  churpfäl- 
zischen  Truppen,  mit  welchen  er  unmittelbar  unter  dem  Commando  des 
General-Feldmarschalls  Grafen  Thüngen  stand. 

FML.  Graf  Herberstein  befehligte  die  oberen  Postirungen 
von    Eappel    bis    gegen   Offenburg;   FML.   Johann   Graf  Pâlffy    in 


<)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  I.  2. 
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Nördlingen;  FML.  Baron  Zante  in  Mainz,  kam  aber  schon  im  April 
mit  Verstärkungen  nach  Stollhofen. 

Dem  Befehle  des  General-Lieutenants  nicht  direct  untergestellt 
waren  : 

G.  d.  C.  Graf  Herbeville  in  Böhmen,  und  FML.  Graf 
Schlick  an  der  oberösterreichisch  -  bay  erischen  Grenze,  der  jedoch 
bis  zum  Frühjahre  sich  in  Linz  imd  Wien  aufhielt 

Die  gesammten  kaiserlichen  Truppen  in  Deutschland  und  an 
der  oberösterreichisch-bayerischen  Grenze  zählten  sonach  9  Regimenter 
zu  Fuss,  mit  einem  Stande  von  14.000  Mann,  und  16  Reiter-Regimenter, 
mit  14.370  Mann,  endlich  30  Feldgeschütze;  die  gemietheten  und 
Reichstruppen  hatten  in  5  Regimentern,  47  Bataillonen,  8  Reiter- 
Regimentern  und  64  selbstständigen  Escadronen  einen  Stand  von 
29.827  Mann  Lifanterie  und  8503  Reitern. 


Die  Vertheilung  der  firanzösisoli-bayerisclien  Streitkräfte. 

Der  Verlust  von  Landau  und  die,  wenn  auch  nicht  eingestandene, 
so  doch  in  ihren  Folgen  empfundene  Niederlage  bei  Friedlingen  hatten 
zusammengewirkt,  um  im  französischen  Heere  auch  während  der 
Wintermonate  keinen  eigentlichen  Stillstand  in  den  Kriegsvorkehrungen 
platzgreifen  zu  lassen.  Die  Regimenter  des  Marschalls  Vi  11  ars 
blieben  daher  in  den  Mitte  November  bezogenen  Winterquartieren  im 
Elsass  und  an  der  Saar  *)  kaum  einige  Tage  über  sechs  Wochen. 
Und  auch  während  dieser  kurzen  Zeit  erfuhren  die  Truppen  manche 
Verschiebungen,  weil  Ergänzungs-Transporte  und  neue  Regimenter 
fast  mit  jedem  Tage  zu  den  beiden  Armeen  stiessen,  welche  an  der 
Grenze  des  Reiches  gebildet  wurden. 

Im  Herzogthum  Lothringen,  zwischen  der  Mosel  und  der  Saar, 
sollte  eine  Armee  von  40  Bataillonen  und  50  Escadronen  unter  dem 
Marschall  Tal  lard,  und  gleichzeitig  im  Elsass  eine  solche  von 
69  Bataillonen  und  60  Escadronen  unter  Vi  11  ars  zusammengezogen 
werden.  Thatsächlich  wurde  auch  erstere,  allerdings  erst  im  Sommer, 
nachdem  ein  Abschnitt  des  Feldzuges  schon  vorbei  war,  auf  einen 
Stand  von  32.000  Mann,  und  letztere  von  nahezu  34.000  Mann  gebracht. 
Ausserdom  waren  noch  41  Bataillone  in  den  Garnisonen  an  der 
deutsch-französischen  Grenze,  über  deren  geringen  effectiven  Stand 
jedoch  wiederholt  Klage  geführt  wird. 


')  i^FeldzUge  des  Prinzen  £ugeu  von  Savoyen**,  IV.  Band,  Seite  öl9. 
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Die  churfürstlich  bayerischen  Truppen  waren  in  zwei  Corps 
getheilt.  Das  eine ,  einschliesslich  der  Landfahnen  20.000  Mann  stark, 
stand  in  der  Nähe  der  österreichischen  Grenze  am  linken  Inn-Ufer  ; 
die  Vortruppen  dieses  Corps,  meistens  Bauern  und  berittene  Stium- 
männer,  waren  bis  Schärding  imd  Ried  vorgeschoben.  Das  andere, 
einschliesslich  der  Landfahnen  14.000  Mann  zählend,  concentrirte  sich 
an  der  Grenze  der  Oberpt'alz  und  Frankens  ;  das  Gros  stand  zwischen 
Neubuiç  und  Ingolstadt,  einzelne  Abtheilungen  bis  Neumarkt  und  bis 
Dietfurth  an  der  Altmühl.  Der  Churfürst  hielt  sich  noch  bis  Anfangs 
März  zumeist  in  München  auf,  wo  sich  auch  die  ganze  Artillerie 
befand,  deren  grösster  Theil  später  an  den  Lin  geschickt  wurde. 

Endlich  stand  in  Ulm  unter  dem  Commando  des  FML.  Grafen 
Arco  eine  Besatzung  von  ausschliesslich  regulären  Truppen  ;  nämlich  : 
300  Grenadiere,  über  1000  Mann  Infanterie  und  die  drei  Dragoner- 
Regimenter  Monasterol,  Santini  und  Fels,  sowie  eine  entsprechende 
„kleine  Artillerie",  zusammen  gegen  3200  Mann. 


Villars'  Rhein-XTebersrang:  bei  Neuenbürg:  und  HtLnlngen. 

Die  Schlacht  von  Friedlingen  (14.  October  1702)  hatte  für  die 
Kaiserlichen  und  das  Reichsheer  den  positiven  Erfolg,  dass  die  von 
dem  inzwischen  zum  Marschall  beförderten  Marquis  de  Vi  11  ars 
angestrebte  Vereinigung  mit  dem  Churfürsten  Max  Emanuel  von 
Bayern  vereitelt  wurde.  Diese  Thatsache  hatte  für  Frankreich  neben 
den  militärischen  auch  politische  Nachtheile  von  besonderer  Tragweite 
im  Gefolge.  Denn  seit  die  weifischen  Herzoge  von  Braunschweig  von 
Frankreich  sich  losgesagt,  seit  femer  der  Bruder  Max  EmanueTs 
der  Churfürst  von  Köln,  unschädlich  gemacht  worden,  sank  das  Ansehen 
Ludwig  XIV.  augenscheinlich  bei  jenem  Theile  der  deutschen  Fürsten, 
der  innerlich  unentschieden,  beim  Ausbruche  des  Krieges  an  dem 
Gelingen  der  kaiserlichen  Sache  zweifelte.  So  war  den  Bourbons  im 
römischen  Reiche  nur  Ein  Verbündeter  geblieben:  der  Churfürst  von 
Bayern.  Dieser,  mit  seinen  Ländern  eingekeilt  zwischen  kaiserliche 
Gebiete  und  Armeen,  musste  erhalten  und  vor  einer  Ueberwältigung 
beschützt  werden.  Der  neue  Marschall,  der  nach  der  Schlacht  von 
Friedlingen  nach  Paris  geeilt  war,  hatte  wohl  keine  grosse  Mühe, 
seinem  scharfblickenden  Souverain  klar  zu  machen,  dass  unverzüglich, 
mitten  im  Winter,  noch  bevor  der  Markgraf  von  Baden  oder  FML.  Graf 
Schlick  an  der  oberösterreichischen  Grenze  durch  Verstärkungen  zu 
einem  entscheidenden    Schlage   gegen  Bayern  befähigt  würden,    etwas 
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gethan  werden  müsse,  um  Max  Emanuel  zu  schützen.  Im  gleichen 
Sinne  wirkte*  auch  Letzterer  selbst  beim  Versailler  Hofe  in  einer 
Reihe  von  Briefen,  in  denen  er  seine  Situation  geradezu  kläglich 
hinstellt. 

Der  König  willigte  daher  in  den  Vorschlag,  den  Rhein-Uebergang 
im  Elsass  und  die  Operationen  daselbst  noch  in  der  winterlichen 
Jahreszeit  zu  beginnen. 

Die  erste  Sorge  des  am  23.  Jänner  in  Strassburg  eingetroffenen 
Marschalls  V  i  1 1  a  r  s ,  bevor  er  noch  daran  denken  durfte,  den  Gebirgs- 
wall  des  Schwarzwaldes  zu  durchbrechen,  musste  nothwendig  dahin 
gehen,  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  sich  einen  festen  Basispunct  zu 
schaffen.  Er  richtete  sein  Augenmerk  auf  Kehl,  welches  in  seinem 
Besitze  den  Brückenkopf  Strassburgs  gebildet  hätte.  Da  jedoch  diese 
Festung  eine  starke  Besatzung  hatte  und  auch  durch  die  Truppen 
aus  den  nächsten  Winterquartieren  unterstützt  werden  konnte,  so  hielt 
es  der  Marschall  gerathen,  den  Uferwechsel  nicht  bei  Strassburg, 
sondern  weiter  aufwärts  zu  versuchen.  Die  vielfachen  Verzweigungen 
der  Stromrinne,  die  faulen  und  todten  Arme,  welche  in  jener  Zeit 
durch  bewaldete  Inseln  oder  Sandbänke  von  einander  getrennt  waren, 
erschwerten  sehr  die  Verbindung  mittels  Kähnen  auf  der  Strecke 
Basel  bis  Strassburg.  Ueberdies  gaben  die  neben  dem  Ufer  herlaufenden 
Lachen  und  mit  dem  Strome  conununicirenden  Wasserrinnen  demselben 
oft  eine  solche  Breite,  dass  an  den  meisten  Stellen  der  Brückenachlag, 
namentlich  in  jener  Jahreszeit,  ungemein  schwierig  werden  musate. 
Unter  solchen  Umständen  liess  sich  letzterer  der  Uferbeschaffenheit 
wegen  am  zweckmässigsten  bei  Neuenburg  und  Hüningen  bewerk- 
stelligen. Das  französische  ELauptquartier  beschloss  daher,  an  diesen 
beiden  Pimcten  die  Armee  über  den  Strom  zu  führen,  um  die  Kaiser- 
lichen aus  ihren  zerstreuten  Winterquartieren  im  Breisgau  zu  vertreiben 
und  sodann  gegen  Kehl  zu  marschiren. 

In  der  Armee  des  Markgrafen  von  Baden  herrschte  noch  tiefe 
Ruhe,  als  Ende  Jänner  auf  dem  linken  Stromufer  die  Truppen- 
Versammlungen  begannen.  Die  im  Elsass  liegenden  Regimenter  wurden 
um  Mühlhausen  concentrirt,  die  in  der  Franche-Comté  bei  Hüningen, 
jene  im  lothringischen  Herzogthume  bei  Strassburg.  Ein  Corps  von 
21  Bataillonen  und  28  Escadronen  unter  dem  Maréchal  de  Camp  de 
Varennes  sollte  gleichzeitig  auf  dem  rechten  Saar-Ufer,  zwischen 
St.  Johann,  gegenüber  von  Saarbrücken,  und  Saarlouis  Stellung  nehmen, 
um  die  Alliirten  an  der  Lauter  und  die  unter  dem  G.  d.  C.  Grafen 
von  Nassau  stehenden  pfälzischen  Truppen  im  Hundsrück  zu 
beobachten. 
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Noch  vor  der  Mitte  des  Monates  Februar  waren  alle  Vorkehrungen 
der  Franzosen,  von  denen  man  im  deutschen  Hauptquartier  keine 
Kenntniss  erhalten,  so  weit  beendet,  dass  die  Operationen  eröflfhet 
werden  konnten.  Wohl  meldete  Ludwig  von  Baden  am  6.  Februar 
dem  Kaiser,  dass  „die  Franzosen  sich  aller  Orten  moviren  und  einiges 
Dissegno  vorhaben  sollen"  *).  Es  scheint  aber  im  Hauptquartier  zu 
Rastatt  kaum  etwas  Näheres  über  dieses  „Dissegno"  bekannt  gewesen 
zu  sein,  wenigstens  wurden  keine  Gegenanstalten  getroffen.  Alle  Auf- 
merksamkeit war  in  Wien  wie  in  Rastatt  nur  auf  Bayern  gerichtet, 
gegen  welches  die  Feindseligkeiten  am  10.  Jänner  hätten  eröffnet 
werden  sollen  •),  was  aber  von  Woche  zu  Woche  aufgeschoben  wurde. 

Ohne  auf  ein  Hinderniss  zu  stossen,  konnte  daher  am  12.  Februar 
eine  feindliche  Colonne  unter  General-Lieutenant  Graf  Duresnel  bei 
Htiningen  über  den  Rhein  gehen  und  in  Baden-Durlach'sches  Gebiet 
einrücken.  Auch  eine  zweite  Colonne,  welche  drei  Tage  später  zwischen 
Otmarsheim  und  Neuenburg  den  Strom  überschritt,  rückte  widerstandslos 
bis  Mühlheim,  wo  sie  sich  mit  der  ersteren,  welche  über  Kandem  herab- 
gertlckt  war,  vereinigte.  Beide  Colonnen  hatten  jetzt  eine  Stärke  von  30  Ba- 
taillonen und  43  Escadronen  (16.000  Mann  Infanterie  und  4000  Reiter). 

Die  vorderösterreichischen  imd  breisgauischen  Landsturm- Abthei- 
lungen, welche  die  Wacht  am  Rhein  gehalten,  waren  zu  schwach,  um 
einen  ernsten  Widerstand  zu  versuchen.  Sie  verliessen  daher  ihre 
Schanzen  fast  ohne  einen  Schuss,  in  denselben  Geschütze  und  Munition 
zurücklassend.  Auch  die  aus  ihren  Winterquartieren  aufgescheuchten 
Kreis-Regimenter  Baden  -  Durlach  -  Infanterie,  Erbprinz  Württemberg- 
Cürassiere  und  eine  Escadron  HohenzoUem- Dragoner  räumten  ihre 
zerstreuten  Dislocationen  und  zogen  sich  zum  Theile  gegen  Freiburg  oder 
Breisach,  zum  Theile  nach  Offenburg.  Da  die  französische  Cavallerie, 
ermuthigt  durch  das  Zurückweichen  der  zersplitterten  Abtheilungen,  eine 
scharfe  Verfolgung  derselben  einleitete,  so  wurden  einzelne  Kreis-Com- 
pagnien  in  den  Schwarzwald  abgedrängt,  sehr  viele  aber  auch  von  den 
Franzosen  eingeholt  und  gefangen  genommen'). 

Nur  die  bischöflich  würzburgischen  Mieth  -  Regimenter ,  vom 
FML.  Bibra  zwischen  Kappel  und  Kenzingen  gesammelt,  versuchten 
am  16.  und  17.  Februar  die  Franzosen  aufzuhalten,  mussten  aber,  ohne 
Unterstützung  gelassen,  ebenfalls  vor  der  Uebermacht  weichen  und 
sich  auf  Kehl  zurückziehen,  wobei  die  feindliche  Reiterei  der  „Retro- 
garde''  hitzig  nachsetzte  und  viele  Gefangene  machte. 


*)  ROderer  ▼.  Diersbarg^,  „Kriegs-  und  Staatsschriften'*  u.  s.  w.  I.  137. 


*)  ROderer,  wie  oben. 

»)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  II.  12. 
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Rûokzog  der  Reiohs-Armee  liinter  die  Stollhofener  Unien. 

Als  der  General-Lieutenant  in  Rastatt  Meldung  vom  französischen 
Rhein-Uebergange  und  dem  Ueberfalle  seiner  Truppen  in  den  Breisgau- 
sehen Quartieren  erhielt,  fasste  er  den  Entschluss,  die  nächsten  im 
Badischen  und  im  Hochstifte  Strassburg  (rechtsrheinisch)  gelegenen 
Regimenter  hinter  der  schon  im  Herbste  1701  auf  seine  Anordnung 
angelegten  Verschanzung  zwischen  Ortenburg  und  Kehl  längs  der 
Kinzig  zu  sammeln,  um  sich  dem  weiteren  Vordringen  Vi  11  ars' 
entgegenzustellen.  Zu  diesem  Behufe  erhielt  der  mit  schwäbischen  Kreis- 
truppen in  OflFenburg  stehende  Greneral-Feldmarschall  Markgraf  von 
Baden-D  uri  ach  die  Weisung,  alle  Truppen  aus  den  umliegenden 
Quartieren  an  sich  zu  ziehen.  Vi  11  ars  hatte  jedoch  bei  Altenheim  eine 
dritte  Brücke  über  den  Rhein  schlagen  lassen  und  am  18.  Februar  über 
dieselbe  12  Bataillone  und  20  Escadronen  nebst  einer  Anzahl  von 
Geschützen  an  sich  gezogen  und  seine  Armee  dadurch  auf  einen 
Stand  von  nahezu  28.000  Mann  gebracht.  Dieser  Streitmacht  mit  den 
paar  in  aller  Eile  aus  den  Winterquartieren  zusammengerafften  Batail- 
lonen und  Escadronen  hinter  der  Kinzig  ernstliche  Schwierigkeiten 
zu  bereiten,  war  der  Markgraf  von  Baden-Durlach  natürlich 
unvermögend.  In  der  Linie  Willstedt-Offenburg-Ortenburg-Gengenbach 
waren  am  19.  Februar  kaum  4000  Verbündete  concentrirt  *).  Der 
General-Lieutenant  war  einige  Tage  vorher  persönlich  in  Offenburg 
eingetroffen,  um  die  Vertheidigungsanstalten  zu  leiten.  Als  aber  am 
19.  die  ganze  französische  Armee  die  Kinzig  überschritt,  wobei 
Marquis  de  Vi  11  ars  an  der  Spitze  der  Cavallerie  über  den  Fluss 
ritt,  hielt  der  General-Lieutenant  die  Annahme  einer  Schlacht  im 
breiten  Kinzig-Thale  nicht  für  gerathen  und  zog  daher  seine  Truppen 
hinter  die  verschanzten  Linien  zwischen  Bühl  und  StoUhofen  zurück  '). 

Dieselben  waren  ebenfalls  das  Werk  des  Markgrafen  von 
Baden  und  sind  schon  Ende  1701  begonnen  worden.  Der  rechte 
Flügel  dieser  Linien  lehnte  sich  mit  einer  Stemschanze,  dem  Fort 
Mutin,  gegenüber  von  Fort  Louis,  an  das  schwer  gangbare  Rhein-Ufer, 
anfänglich  in  südlicher  Richtung  über  Hügelsheim  und  Sellingen 
ziehend  —  daher  auch  oft  die  „Sellinger  Linien"  genannt  —  bis  zum 
Sulzbache;  die  Linien  liefen  sodann,  in  gewissen  Entfernungen  durch 
kleinere  Stemschanzen  oder  Batterien  unterbrochen  und  flankirt, 
entlang    des    genannten   Baches,    welcher   mittels   mehrerer  Schleusen 


^)  Registratur  des  Reich«- Krìegsministerìaiiis  1703,  Nr.  277. 
*)  Tafel  n. 
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gestaut  werden  konnte.  Bei  dem  zur  Vertheidîgung  vorbereiteten  StoU- 
hofen  die  LandBtrasse  von  Kehl  naeh  Rastatt  durchschneidend  und 
den  Thiergarten  des  Markgrafen  von  Baden,  sowie  einen  zweiten 
Weg  nach  Rastatt  bei  Ober-Bühl  kreuzend,  endete  das  Retranchement 
auf  den  stark  bewaldeten  und  gut  verhauenen  Höhen  des  Schwarz- 
waldes bei  dem  Dorfe  Elappel  und  nördlich  des  Schlosses  Alt- Windeck. 
Die  Länge  der  Stollhofener  Linien  betrug  16*^™. 

Hinter  diesen  Verschanzungen  gedachte  nun  der  Markgraf,  in 
der  Anhoffhung  weiterer  Verstärkungen,  den  Vormarsch  Vi  11  ars' 
erfolgreich  aufzuhalten,  und  er  führte  daher  auch  alle  Truppen  bei 
der  Annäherung  der  Franzosen  dahin  *).  Der  rasche  Anmarsch  der 
letzteren  brachte  die  hinter  den  Einziger  Linien  stehenden  28  Greschütze 
in  imi  so  grössere  Gefahr,  als  kein  einziges  Stückpferd  vorhanden 
war.  Trotzdem  gelang  die  Bei^ung  des  Materials  bis  auf  ein  oder 
zwei  eiserne  Stücke,  die  Jceine  Laffeten  hatten  und  in  OflTenburg 
zurückgelassen  werden  mussten.  In  einer  Meldung  an  den  Kaiser*) 
aus  Ober-Bühl  vom  2L  Februar  schreibt  der  Markgraf,  dass  die 
rechtzeitige  Fortschaffung  der  Kanonen  insbesondere  „der  Sorgfalt 
des  schwäbischen  Kreis-General-Feldzeugmeisters  Prosper  Grafen  von 
Fürstenberg  und  Euer  kais.  Majestät  FML.  Baron  Bibra,  wie 
auch  Dero  Zeuglieutenant  Bugnetti  Mühe"  zu  danken  sei.  Ein  Theil 
der  Stücke  wurde  nämlich  auf  Bugnetti^s  Geheiss  auf  rasch 
requirirte  Bauemwagen  verladen,  der  Rest  durch  die  Truppen  Bibra's 
„mit  grösster  Mühe  durch  das  flache  Land  gleichfalls  durch  Bauem- 
pferde  bis  auf  Bühl  in  Sicherheit  gebracht".  Und  zwar  geschah  dies 
am  hellen  Mittage  im  Angesichte  des  Feindes,  so  dass  daraus 
geschlossen  werden  darf,  die  Räumung  des  Kinziger  Thaies  sei  unbe- 
lästigt  vom  Feinde  in  aller  Ordnung  vor  sich  gegangen. 

In  Erwartung  eines  sofortigen  Angriffes  der  Franzosen  gab  der 
General-Lieutenant  Befehl,  dass  der  grösste  Theil  der  an  der  Lauter, 
im  Hundsrück,  in  der  Rheinpfalz  und  in  Schwaben  stehenden  Truppen 
nach  Stollhofen  in  Marsch  zu  setzen  seien.  Er  vereinigte  hier  das 
Gros  seiner  Streitkräfte  in  der  wohlbegründeten  Annahme,  dass 
Villars,  dessen  Ziel  doch  der  Durchbruch  durch  den  Schwarzwald 
und  die  Vereinigung  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  an  der  oberen 
Donau  war,  unmöglich  den  gewagten  Marsch  durch  das  unwirthliche 
Gebirge  beginnen  könne,  so  lange  die  Verbündeten  von  den  starken 
StoUhofen-Bühler  Linien  aus  seine  Verbindung  mit  den  Rhein-Brücken 


*)  Registratur  des  Beichs-Kriegaministerioing  1703,  Nr.  277. 
*)  Begistratar  des  Beichs-Kriegsministeriums  1703,  Nr.  277. 
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bedrohen.  Der  Markgraf  hielt  daher  vor  jeder  weiteren  Unternehmung 
der  Franzosen  deren  Angriff  auf  die  Stollhofener  Schanzen  als  wahr- 
scheinlich. Aber  es  kam  anders. 


Die  Belstgening  von  KehL 

Trotz  der  Energie,  mit  der  Marschall  V  i  1 1  a  r  s  den  Rhein-Uebcr- 
gang  bewerkstelligt  und  den  Feldzug  eröffnet  hatte,  war  er  zu  vorsichtig, 
nach  der  Besetzung  des  Kinziger  Thaies  den  Verbtlndeten  unmittelbar 
auf  dem  Fusse  folgend,  die  Stollhofener  Linien  anzugreifen.  Er  wandte 
sich  zuerst  gegen  Kehl. 

Der  Marschall  sah  sich  zum  Stillstande  in  seinen  Operationen 
gezwungen,  denn  die  französische  Armee  besass  auf  dem  rechten 
Rhein-Ufer  gar  keine  Stütze  und  wurde  .durch  Alt-Breisach,  Freiburg 
und  Kehl  in  der  Flanke,  beziehentlich  im  Rücken  bedroht;  während 
ihr  der  Erfolg  bei  einem  sofortigen  Angriffe  auf  die  nach  den 
damaligen  Begriffen  ungemein  starken  Stollhofener  Schanzen  keines- 
wegs verbürgt  war.  Dieselben  wurden  nicht  allein  von  den  Truppen 
vertheidigt,  die  sich  in  guter  Haltung  und  ohne  einen  Echec  erlitten 
zu  haben  am  19.  aus  dem  Einzig-Thale  dorthin  gezogen,  sondern  schon 
am  nächsten  Tage  stiessen  auch  „einige  kleine  Reste  von  kaiserlichen 
Regimentern  und  die  pfälzische  Cavallerie  nebst  zwei  oberrheinischen 
Bataillonen"  zu  dem  Markgrafen  *).  Der  nächste  Tag  brachte  neue 
Verstärkungen.  Das  Gelingen  des  unmittelbaren  Angriffes  der  gedachten 
Schanzen  blieb  daher  fraglich,  ein  Misserfolg  hätte  aber  dieselben 
Consequenzen  nach  sich  gezogen,  wie  im  vorigen  Herbste  die  Schlacht 
von  Friedlingen  ;  die  Franzosen  hätten  nämlich,  ohne  Stütze  auf  dem 
rechten  Ufer  und  mit  drei  kaiserlichen  Festungen  im  Rücken,  über 
den  Rhein  zurück  müssen. 

Offenbar  waren  es  diese  Erwägungen,  welche  den  Marquis  de 
Vili  ars  bestimmten,  zuvörderst  einen  Basispunct  auf  dem  rechten 
Rhein-Ufer  zu  gewinnen  und  dann  erst  gegen  den  Markgrafen  sich 
zu  wenden.  Da  Strassburg  in  französischem  Besitze  war,  so  gab  es 
kaum  einen  geeigneteren  Ort  für  die  Absichten  des  Marschalls,  als 
das  Fort  Kehl. 

Dieses  vor  20  Jahren  —  1683  —  vom  französischen  Ingenieur 
Tarade  in  Vauban scher  Manier  erbaute,  seit  dem  Ryswiker  Frieden 
in  deutschen  Besitz   gelangte   und   in   den   zeitgenössischen   Schriften 

<)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser,  Ober-Bilhl,  21.  Februar  1708. 
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sehr  oft  als  „Röichsfestung"  bezeichnete  starke  Fort  lag  in  dem  vom 
Bhein,  der  Kinzig  und  der  Schütter  gebildeten  Winkel,  gedeckt 
durch  diese  Flüsse.  Es  war  ein  bastionirtes,  mit  Ravelins  versehenes 
Viereck  mit  vorgelegten  Homwerken  im  Norden  und  Osten.  Zwischen 
den  beiden  Homwerken  lag  eine  Lunette,  ausserdem  auf  einer  Insel- 
spitze an  der  Mündung  der  Einzig  eine  Redoute,  endlich  im  Süden, 
jenseits  des  Ueberschwenmiimgs-Rayons,  die  Lunette  la  Pile. 

Der  Markgraf  von  Baden  scheint  keine  hohe  Meinung  von 
der  Widerstandskraft  des  Forts  besessen  zu  haben,  denn  am  14.  März 
schrieb  er  dem  Kaiser  Leopold  L,  „dass  der  Fort  de  Kehl  an  sich 
ein  sehr  schlechtes,  enges,  kindisches  Werk  sei,  welches  die  Franzosen 
nur  die  Brücken  zu  bedecken,  dergestalt  gebauet  und  also  angelegt, 
dass  es  gegen  unsere  Seite  zwar  fortificirt  und  aller  Orten  zu, 
gegen  Strassburg  aber  dergestalt  offen  und  bloss  ist,  dass  bei  dieser 
währenden  Belagerung  von  ihren  Inseln  von  allen  Orten  auf  die 
Werke  à  revers  geschossen  worden;  zudem  sind  fast  keine  Gewölbe 
oder  vor  den  Bomben  sichere  Räume  darinnen  *),  wie  denn  auch  bei 
währender  dieser  Attaque  die  Garnison  so  ohnaussetzlich  auf  ihren 
Posten  geblieben,  Tag  und  Nacht  also  biossgestanden,  dass  sie,  um  die 
Bomben,  deren  der  Feind  beständig  und  viel  auf  einmal  geworfen, 
zu  evitiren,  Tag  und  Nacht  von  einem  zum  andern  Eck  laufen  müssen, 
also  dass  diese  Garnison  auch  ganz  ermüdet  und  den  Fatiken  nicht 
mehr  resistiren  können.  Von  der  Artillerie  ist  nicht  mehr  als  eine 
halbe  Carthaune  und  verschiedene  Feldstücke,  worunter  die  grössten 
6  Pfund  geschossen,  vorhanden  gewesen;  so  war  in  Gleichem  im 
Arsenal  nicht  eine  einzige  Flinte  oder  Muskete  in  Reserve"'). 

Die  Besatzung,  durchwegs  schwäbische  Kreistruppen,  in  der 
Stärke  von  2177  Mann,  stand  unter  dem  Befehle  des  Obristen  Frei- 
herm  von  Enzenberg. 

Am  20.  Februar  erschien  die  Vorhut  Vi  11  ars'  vor  Kehl.  Ein 
Theil  der  Cavallerie  wurde  noch  an  diesem  Tage  aus  Verpflegsrück- 
sichten  in  enge  Cantonnirungen  längs  der  Kinzig  verlegt.  Zur  Vor- 
nahme der  Erdarbeiten  wurden  6000  Landleute  aus  der  Umgebung 
zusammengetrieben  und  am  21.  oberhalb  und  unterhalb   des   Forts  je 


*)  Von  geradezu  komischer  Wirkung  ist  es,  dieser  Auffassung  und  Beurtheilung 
des  Forts  KM.  jene  des  Marquis  Vili  ars  gegenüberzustellen.  In  einem  von  kaiser- 
lichen Hnszaren  anfgefangenen  Briefe  des  Letzteren  an  den  Churfürsten  von  Bayern, 
datirt  vom  12.  März,  nennt  der  Marschall  Kehl  „cette  importante  place,  la  plus  forte 
de  VEorope,  bien  munie  de  tout,  défendue  par  trois  mille  hommes**,  etc.  (Beilage  28). 

*)  „Kriegs-  und  Staatsschriften  des  Markgrafen  Ludwig  y  on  Baden**  etc. 
I.  140. 
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eine  Brücke  geschlagen.  An  Belagerungs-Material  wurden  aus  Strass- 
burg  herbeigeschafft  :  24  schwere  Kanonen ,  10  Haubitzen  und 
21  Mörser. 

Die  Angriffsarbeiten  wurden  von  dem  Erbauer  des  Forts  selber, 
dem  Ingenieur  Tarade  geleitet.  Am  25.  Februar,  an  einem  Sonntage, 
Hess  dieser  etwa  500°*  vom  östlichen  Homwerke  die  Laufgräben 
eröflhen.  Die  erste  Parallele  lehnte  sich  an  den  Rhein.  Schon  zwei 
Tage  darauf  zog  Enzenberg  seine  T nippen  aus  den  vorgeschobenen 
kleinen  Redouten  zurück,  nur  die  Lunette  la  Pile  blieb  noch  bis  zum 
3.  März  besetzt 

Das  Bombardement  des  Platzes  aus  den  auf  einer  Lfisel  oberhalb 
Kehl  errichteten  Batterien  hatte  am  28.  Februar  begonnen  und  wurde 
an  den  nächsten  Tagen  mit  vielem  Erfolge  fortgesetzt;  das  Feuer 
der  Belagerten  aber  schildert  ein  zeitgenössischer  Bericht  ')  als 
„ohne  sonderlichen  Effect,  denn  die  Sappirung  (der  Feinde)  ward 
fortgesetzt". 

„Am  4.",  heisst  es  weiter  in  diesem  Berichte,  „als  man  mit  den 
Tranchéen  bis  an  den  Fuss  des  Glacis  der  Contreescarpe  gekommen 
war,  wurde  der  bedeckte  Weg  des  Homwerkes  zwischen  11  imd  12  Uhr 
Nachts  attaquirt  und  erobert  ;  am  5.  wurde  in  der  rechten  halben  Bastion 
des  Homwerkes  eine  Bresche  20  Klafter  weit  eröfiftiet." 

Tags  darauf  wurde  unter  Commando  des  Maréchal  de  Camp 
Grafen  de  Bourg  von  der  Brigade  Navarra  und  6  Grenadier-Com- 
pagnien,  denen  sechs  andere  als  Unterstützung  folgten,  das  Hornwerk  „mit 
dem  Degen  in  der  Faust"  genommen.  Die  Besatzung  war  genöthigt, 
sich  in  s  Fort  zurückzuziehen,  wo  sie  noch  zwei  Tage  Stand  hielt 

Obrist  Baron  Enzenberg  hatte,  vollkommen  abgeschlossen, 
seit  20.  Februar  keine  Nachricht  aus  dem  Hauptquartier  erhalten 
können.  In  richtiger  Beurtheilung  der  herrschenden  Verhältnisse 
schien  er  aber  an  die  Möglichkeit  eines  baldigen  Entsatzes  nicht  zu 
denken.  Und  in  der  That  war  derselbe  von  Seiten  des  General- 
Lieutenants  nicht  so  bald  zu  gewärtigen.  Letzterer  richtete  zwar 
schon  am  23.  Februar  einen  dringenden  Brief  an  „die  ausschreibenden 
Fürsten  des  schwäbischen  Kreises",  in  welchem  er,  nicht  ohne  bittere 
Voi-würfe  über  deren  inneren  Hader,  sowie  über  ihre  Saumseligkeit 
schleunige  Hülfe  ansprach;  bis  dieselbe  jedoch  greifbare  Gestalt 
gewinnen  und  wirksam  werden  konnte,  musste  das  Schicksal  von 
Kehl  längst  entschieden  sein.  Mehr  Hoffnungen  setzte  der  Markgraf 
auf  die  schon  am  Anmärsche  befindlichen  16  holländischen  Bataillone 


')  Theatrum  enropaeom,  16.  Band. 
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und  16  Escadronen  unter  General  Goor.  Doch  auch  diese  rückten 
nur  sehr  langsam  heran,  wie  sich  Ludwig  von  Baden  überhaupt 
bemtissigt  sieht,  am  3.  März  dem  Kaiser  zu  schreiben,  es  sei  unter 
den  Holländern  seit  dem  Tode  Wilhelm*s  von  Ora  ni  en  kein 
rechter  Eifer  mehr  wahrnehmbar. 

Da  der  Commandant  von  Kehl  Hülfe  von  Aussen  nicht  er- 
warten zu  können  glaubte,  so  liess  er,  die  Wirkung  des  Bombar- 
dements erwägend,  am  9.  März  Abends  die  Chamade  schlagen.  In 
den  hierauf  eingeleiteten  Verhandlungen  bewilligte  Vi  11  ars  der 
ganzen  Besatzung  den  freien  Abzug  mit  Sack  und  Pack  und  WaflFen, 
in  allen  kriegerischen  Ehren.  Enzenberg  verpflichtete  sich,  in 
Märschen  von  22^"  im  Tage  nach  Philippsburg  abzurücken;  die 
Kranken,  Verwundeten  und  ein  Theil  des  Gepäcks  sollten  auf  dem 
Wasserwege  dahingesohafft  werden. 

Am  12.  März  in  der  Früh  verliess  demnach  die  Garnison  mit 
klingendem  Spiele  Fort  Kehl.  Sie  hatte  während  der  Belagerung 
300  Mann  an  Todten  eingebüsst,  während  die  Franzosen  deren  blos 
100  verloren  haben  sollen. 


Mit  der  Eroberung  von  Kehl  hatte  Marschall  Villars  auf  dem 
rechten  Rhein-Ufer  festen  Fuss  gefasst  und  damit  einen  Basispunct 
für  weitere  Operationen  gewonnen.  Dieselben  aber  jetzt  schon  aufzu- 
nehmen, hielt  er  aus  dem  Grunde  nicht  für  angezeigt,  da  schlechtes 
Wetter  eingetreten  und  der  andauernde  Frühjahrsregen  die  Wege 
des  Schwarz  Waldes  für  einige  Zeit  unbenutzbar  gemacht  hatte.  Nach 
Villars'  Angaben  aus  diesem  Grunde,  nach  der  am  Versailler  Hofe 
und  bei  der  Pariser  Bevölkerung  verbreiteten  Meinung  aber,  aus 
Sehnsucht  nach  seiner  schönen  Frau  '),  führte  er  jetzt  die  Armee, 
nachdem  er  die  Brücken  bei  Hüningen  und  Neuenburg  entsprechend 
versichert,  in  Erholungsquartiere  zwischen  Strassburg  und  Pfalzburg  — 
eine  Massregel,  welche  keineswegs  die  Billigung  des  von  Max 
Emanuel  unaufhörlich  gedrängten  französischen  Hofes  fand. 


Pläne  Villars'  zur  Vereinigung  mit  dem  Olixirfärsten. 

Einer  der  bestimmenden  Gründe  für  die  Verlegung  der  Armee 
in  Erholungsquartiere  nach  der  Eroberung  von  Kehl  war  zweifelsohne 
die  nachgerade    operationsunfähige   Verfassung   derselben.     Abgesehen 


<)  Polet,  in.  545. 
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von  der  numerischen  Ueberlegenheit  befand  sich  die  französische 
Armee  eigentlich  in  einem  schlechteren  Zustande,  als  jene  des 
General-Lieutenants.  Die  Klagen  über  das  Nichteintreffen  der  Recruten, 
namentlich  über  das  Ausbleiben  der  Remonten,  die  mangelhafike 
Bewaffnung  und  die  schadhafte  Bekleidung  und  Ausrüstung  der 
Truppen  kommen  bei  der  Armee  Villars'  kaum  in  anderer  Form  zum 
Vorscheine,  wie  bei  jener  des  Markgrafen.  So  schreibt  der  Marschall 
dem  Kriegsminister  C  h  ami  11  art  am  27.  März  aus  Strassburg:  „Die 
Hälfte  meiner  Infanterie  hat  weder  Montur,  noch  Gewehre,  sondern 
ist  blos  mit  Piken,  Hellebarden,  Spontons  und  anderen  Stichwaffen 
versehen,  die  man  aus  alten  Arsenalen  genommen  hat  Ich  besitze 
weder  Zelte,  noch  sonstige  Feldgeräthe.  Es  fehlen  mir  Officiere  und 
Soldaten.  Die  übel  remontìrte  Reiterei  hat  weder   Stiefel   noch    Sättel 

Die  Armee  des  Herzogs  von  Vendôme  kostet  jährlich 

3  Millionen  Livres.  Mir  aber  —  gibt  man  400.000!" 

Auch  in  einem  unmittelbar  nach  dem  Falle  von  Kehl  an  den 
Churftirsten  Max  Emanuel  gerichteten  und  von  kaiserlichen Huszaren 
aufgegriffenen  Briefe  ')  spricht  sich  der  Marquis  in  ähnlichem  Sinne 
aus,  wenn  er  auch  einem  fremden  Fürsten  gegenüber  einige  Zurück- 
haltung in  seiner  Sprache  über  derlei  unangenehme  Dinge  beobachtet. 
Immerhin  verweiset  er  aber  auch  da  auf  die  ünfertigkeit  seiner 
Armee,  die  ihm,  in  Verbindung  mit  dem  ungünstigen  Wetter  nicht 
gestattet,  jetzt  schon  eine  grössere  Operation  zu  unternehmen  und 
die  Vereinigung  mit  der  bayerischen  Armee  herzustellen. 

Zur  Durchführung  der  letzteren  hatte  der  Marschall  nur  die 
Wahl  zwischen  vier  Strassen: 

1.  Die  Strasse  über  die  vier  oberrheinischen  Waldstädte  (route 
par  les  villes  forestières);  dieselbe  umgeht  von  Hüningen  her  den 
Gebirgswall  des  Schwarzwaldes  im  Süden  und  führt  von  Basel  bis 
Rheinfelden  zwischen  dem  Rhein  und  den  etwas  zurücktretenden 
Gebirgsabhängen,  von  da  ab  in  ununterbrochenem  Defilé  die  Wehra 
und  Alb  überschreitend  bis  Waldshut,  femer  über  Thiengen,  das 
Wuttach-Thal  aufwärts  nach  Donaueschingen. 

2.  Die  Höllenthalstrasse  (val  d'enfer),  von  Freiburg  nach  Donau- 
eschingen. 

3.  Die  Strasse  von  Waldkirch  am  Austritte  der  Elz  in  die 
bewaldete  Freiburger  Ebene  nach  Donaueschingen. 

4.  Die  Kinzigthalstrasse ,  welche  bei  Offenburg  in  das  breite 
Kinzig-Thal    tritt    und  bei  Haussach   südwärts   sich  wendet,    um    das 


')  Anhang,  Beilage  Nr.  28. 


Digitized  by 


Google 


301 

immer  enger  werdende  Waldthal  der  Gutach  über  Homberg  und 
die  Nussbacher  Steige  aufwärts  bis  Tryberg  zu  führen  und  von 
da  über  Villingen  im  Thale  der  Brigach  nach  Donaueschingen  zu 
gelangen. 

Vor  der  ersten  Strasse  zeigt  Vi  11  ars  eine  grosse  Scheu,  und 
mit  Recht;  denn  abgesehen  davon,  dass  sie  auf  weitem  Umwege  im 
Bogen  nach  Donaueschingen  führt,  war  damals  die  obere  Rheinthal- 
strasse in  einem  Zustande,  der  sie  für  die  Bewegung  grösserer  Heeres- 
körper kaum  benutzbar  erscheinen  liess.  Dasselbe  galt  von  der 
Höllenthalstrasse,  „cet  affreux  défilé",  bei  welcher  noch  der  imgünstige 
Umstand  in  Betracht  kam,  dass  sie  —  ebenso  wie  die  dritte  Strasse  — 
knapp  an  der  von  den  Kaiserlichen  besetzten  Festung  Freiburg 
vorbeiführte,  man  also  erst  mit  der  Belagerung  und  Einnahme  derselben 
hätte  Zeit  verlieren  mflssen.  Der  Marquis  glaubte  daher,  sich  ftlr 
die  Kinzigthalstrasse  entscheiden  zu  sollen  und  er  ersuchte  gleichzeitig 
in  dem  gedachten  Schreiben  den  Churfürsten,  mit  seiner  Armee  bis 
Villingen  hinaufzurücken,  um  daselbst  die  im  Quellgebiete  der 
Brigach  debouchirenden  französischen  Colonnen  aufzunehmen.  Vi  11  ars 
gedachte,  seine  Vorkehrungen  und  die  Ergänzung  seiner  Truppen 
bis  Anfangs  Mai  beendet  zu  haben  und  dann  den  Rhein-Uebergang 
bewerkstelligen  zu  können.  Er  stellte  es  übrigens  in  das  Belieben 
des  Churfürsten,  auch  schon  im  April  aufzubrechen,  wenn  dieser 
etwa  durch  die  Kaiserlichen  bedrängt  würde. 

Der  Churfürst  erhielt  diesen  Brief  in  Donaustaufen  und  wurde 
von  demselben,  wie  aus  der  gleichfalls  intercipirten  Antwort  hervor- 
geht '),  auf  das  peinlichste  berührt  „Die  Kimde  von  der  Einnahme 
von  Kehl  hat  mir  ein  ungemeines  Vergnügen  bereitet",  schreibt 
er  in  seiner  Erwiderung  an  den  Marquis,  „aber  dasselbe  wurde 
rasch  gemindert,  als  ich  die  in  Grün  gehüllte  Phiole  empfing,  die 
besagen  wollte,  dass  ich  in  diesem  Monate,  ja  vielleicht  auch  im 
April  noch  nichts  zu  erwarten  habe."  Nach  einigen  bitteren  Aeusse- 
rungen  über  den  Rückmarsch  Vi  11  ars*  in  das  Elsass  fìlhrt  Max 
Emanuel  fort:  „Ich  fühle  mich  von  meinen  Alliirten  verlassen; 
überzeugen  Sie  mich  vom  Gegentheile!  Säumen  Sie  nicht,  hierher  zu 
marschiren,  wenn  Sie  nicht  wollen,  dass  ich  unterliege.  Meine  Feinde 
verstärken  sich  täglich  und  meine  Truppen  gehen  zu  Grunde  in 
Folge  der  Ueberanstrengungen."  Der  Churfürst  stellt  dar,  dass  er  bei 
längerer  Zögerung  ausser  Stande  sein  werde,  erfolgreich  mitzuwirken. 
Er  ist  bereit,  mit  der   Armee    nach   Villingen    zu   marschiren,    wie  es 


>)  Haus-,  Hof-  und  SUatd- Archiv,  25.  M&rs  1703. 
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Vili  ars  vorgeschlagen;  er  ist  bereit,  Alles  zu  thun,  was  der 
Marquis  nur  wtinscht,  doch  möge  die  Action  beschleuniget  werden, 
denn  er  zweifelt,  dass  er  bei  weiterem  Säumen  in  der  Lage  Sfein 
werde,  etwas  zu  leisten,  „puisque  je  suis  attaqué  en  deux  endroits 
par  trente  milles  hommes,  qui  me  font  une  guerre  très  vive^.  (Der 
Churfürst  schrieb  dies  in  Beziehung  auf  das  Corps  des  Ö.  d.  C.  Grafen 
Schlick  bei  Passau  und  auf  jenes  des  Feldmarsehalls  Grafen 
Limburg-Styrum  zwischen  Neumarkt  und  Dietfurth  an  der  Alt- 
mtihl;  die  Stärke  dieser  beiden  Corps  übertreibt  er  aber  gut  um  ein 
ViertheiL) 

Mit  der  gewählten  Route  erklärt  sich  Max  Emanuel  einver- 
standen; er  werde  seinerseits  Alles  thun,  „que  sera  humainement 
possible",  um  die  Vereinigung  herbeizuführen,  nur  beschwört  er  den 
Marschall,  derselbe  möge  ehestens  aufbrechen. 

In  einer  Nachschrift  sagt  der  Churfürst  wörtlich:  „Könnten  Sie 
mir  nicht  während  der  Zeit,  in  welcher  Sie  den  Prinzen  von 
Baden  zwischen  StoUhofen  und  Rastatt  festhalten,  ein  Corps  von 
8-  bis  10.000  Mann,  sei  es  durch  das  Kinzig-Thal,  sei  es  über  Roth- 
hausen zuschicken?  Dies  würde  genügen,  um  mich  aus  der  Ver- 
legenheit zu  ziehen  und  mich  zu  befähigen,  auszuharren  bis  zum 
Beginne  des  Feldzuges.  Ich  könnte  dann  auf  Feindeskosten  leben, 
während  ich  jetzt  bemüssigt  bin ,  zwei  Armeen  zu  ernähren ,  die 
meine  und  die  feindliche ,  was  mein  Land  nicht  lange  mehr  zu 
ertragen  vermag." 

Im  gleichen  Sinne  wirkte  und  drängte  der  Churfürst  auch  beim 
französischen  Hofe,  namentlich  durch  seinen  sehr  thätigen  und  eifrigen 
Secretar  und  Agenten ,  einen  Herrn  Mahlknecht*).  Der  König 
war  mit  dem  nach  der  Uebergabe  von  Kehl  eingetretenen  Stillstand 
der  Operationen  keineswegs  einverstanden.  Er  schwankte  daher  nur 
kurze  Zeit  zwischen  den  ihm  von  seinem  Feldherrn  vorgestellten 
Erwägungen  über  die  Nothwendigkeit,  die  Vollendung  der  Rüstungen 
abzuwarten  und  zwischen  seinem  lebhaften,  von  den  Freunden  Max 
EmanueTs  bei  Hofe  stetig  gesteigerten  Wunsche,  die  Vereinigung 
der  französischen  mit  der  bayerischen  Armee  bewirkt  zu  sehen.  Er  gab 
daher  trotz  der  von  Villars  grell  geschilderten  Zustände  demselben 
die  bestimmte  Weisung,  entweder  sofort  ein  Corps  über  den  Schwarzwald 
nach  Donaueschingen  abgehen  zu  lassen,  oder  aber  den  Markgrafen 
von   Baden,   und   zwar   unterstützt    durch    das    damals    noch    an    der 


')  Haas-,  Hof-  und  Staats- Archiv  ;  intercipirtes  Schreiben   Mahlknecht's   an 
den  CbnrfUrsten  aus  Brflssel,  2.  April  1708. 
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Mosel  stehende  Corps  des  Marschalls  Tallard*)  in  den  Stollhofen- 
Bühler  Linien  anzugreifen,  damit  dieser  verhindert  werde,  dem  den 
Churfttrsten  bedrohenden  Feldmarschall  Styrum  Verstärkungen  zuzu- 
schicken. 

Dem  klaren  Befehle  des  Königs  gegenüber  galt  kein  Zaudern 
mehr.  Villars  entschied  sich  für  das  letztere,  denn  in  der  rauhen 
Jahreszeit  ein  vereinzeltes  Corps  von  massiger  Stärke  den  Gefahren 
eines  höchst  beschwerlichen  Gebirgsüberganges  im  unmittelbaren 
Bereiche  einer  feindlichen  Armee  auszusetzen,  dünkte  ihm  mit  Recht 
wohl  nicht  räthlich.  Mussto  er  einmal  vorzeitig  die  Operationen  auf- 
nehmen, so  versprach  ein  vereinter  Angriff  seiner  ganzen  Armee  mit  dem 
Corps  Tal  lard  auf  die  Stellungen  des  Markgrafen  gewiss  mehr 
Aussichten  des  Gelingens.  Gleichwohl  fühlte  sich  Villars  veranlasst, 
als  ein  neuer  Befehl  des  Königs  ihm  auftrug,  längstens  am  10.  oder 
12.  April  über  den  Rhein  zu  gehen,  jede  Verantwortung  für  die 
etwaigen  ungünstigen  Folgen  der  Unternehmung  abzulehnen,  und 
zwar  um  so  mehr,  als  er  von  der  Mitwirkung  des  Mosel-Corps  nicht 
viel  erwartete.  Nach  der  mit  TallardamT.  April  getroffenen  Verein- 
barung sollte  dieser  mit  18  Bataillonen  und  23  Escadronen  an  den 
Rhein  marschiren  und  den  rechten  Flügel  der  mehrgedachten  Linien 
bei  StoUhofen  angreifen,  während  sich  der  Stoss  der  Armee  Vili  ars' 
gegen  Bühl  zu  richten  hatte. 


*)  Tallard,  Camillo  Graf,  geboren  1652  in  der  Dauphiue,  war  durch  seine 
Mutter  ein  Verwandter  der  Familie  Yilleroy.  Er  trat  mit  16  Jahren  in  den  Waffen- 
dienst, focht  nnter  Condë  in  den  Niederlanden,  unter  Turenne  im  Elsass  und 
avancirte  schon  1678,  also  mit  26  Jahren  zum  Maréchal  de  Camp.  Bekannter  wurde 
sein  Name  erst  1690,  als  er  den  Rheingau  nach  Art  der  französischen  Generale 
plünderte  und  brandschatzte.  Drei  Jahre  später  wurde  er  zum  General-Lieutenant 
und  im  Beginne  des  Jahres  1703  zum  Marschall  von  Frankreich  befördert.  Tali  ard 
war  ein  Mann  von  scharfem  Verstände  und  viel  Klugheit  ;  der  grosse  Geist,  der 
umfassende  Blick  des  Feldherrn  gingen  ihm  jedoch  ab.  Gross  war  Tallard  nur  im 
Kleinen,  und  der  Herzog  von  Saint-Simon  nennt  ihn  in  seinen  Memoiren  (II,  p.  442) 
den  besten  Intendanten  und  Munitionnaire  der  Armee.  Er  klebte  am  Detail  und 
seine  Sorge  richtete  sich  Tomehmlich  auf  die  materiellen  Bedürfnisse  seiner  Offici  ere 
und  Soldaten,  die  ihm  dafür  aber  auch  mit  Leib  und  Seele  ergeben  waren.  Leutselig 
und  zugänglich  im  Verkehre  mit  Untergebenen,  hielt  er  doch  die  strammste  Disciplin 
aufrecht.  Hinter  seinem  jovialen  Wesen  barg  sich  aber  eine  ganz  unmässige  Ehrsucht, 
der  hervorstechende  Charakterzug  seiner  Individualität.  Der  vorhin  erwähnte  Gewährs- 
mann behauptet,  Tallard  sei  in  seinen  krankhaft  ambitiösen  Bestrebungen  nicht 
sehr  gewissenhaft  gewesen  bei  der  Wahl  seiner  Mittel.  Beförderungssucht,  Geldgier 
und  das  Streben  nach  einem  höhereu  Adelsgrade  beherrschten  ihn  vollends.  Seine 
äussere  Erscheinung  bot  wenig  Markantes  dar;  er  war  mittelgross,  sehr  mager  und 
seine  Gesichtszüge  werden  als  ganz  alltäglich  geschildert. 
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Die  Vertlieidlgiing  der  Stollhofen-Buliler  Linien  vom 
19.  bis  26.  ApriL 

Im  Hauptquartier  des  General-Lieutenants  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  gab  man  sich  so  rückhaltslos  dem  Eindrucke  der  eigenen 
misslichen  Lage  hin ,  dass  man  den  Erwägungen  der  im  Grunde 
genommen  kaum  günstigeren  Situation  der  Franco-Bavaren  unzugänglich 
blieb.  Der  Markgraf,  wie  die  Generale  Leiningen,  Styrum 
und  Schlick,  verwendeten  einen  unverhältnissmässig  grossen  Theil 
ihrer  Zeit,  um  den  Hofkriegsrath  mit  einer  förmlichen  Fluth  von 
Klage-  und  Beschwerdeschriften  zu  überschütten,  die  alle  in  derselben 
schneidenden  Tonart  und  in  den  schärfsten  Ausdrücken  Vorstellungen 
über  die  „verzweifelte  Lage"  auf  dem  Kriegsschauplätze  vorbringen 
und  den  unmittelbar  bevorstehenden  Zusammenbruch  aller  Dinge 
verkünden.  Dass  der  Kaiser  demnächst  „Krone  und  Scepter"  verlieren 
und  „Alles  über  und  über  gehen"  werde,  war  schon  eine  der  milderen 
unter  den  ständigen  Redensarten  und  nie  erftlllten  Vorhersagungen. 
In  der  Wirklichkeit  hat  der  Verlauf  der  Ereignisse  jedoch  dargethan, 
dass,  so  sehr  auch  die  Truppen  mit  Noth  und  Mangel  zu  kämpfen 
hatten,  keineswegs  die  ungünstige  materielle  Lage  allein,  sondern  zum 
überwiegenden  Theile  die  Saumseligkeit  und  Unentschlossenheit  der 
Führer  an  jenen  UnMlen  die  Schuld  tragen,  welche  die  alliirte 
Armee  im  Laufe  dieses  Jahres  im  Reiche  betroffen;  dass  aber,  wo 
die  Energie  der  Führer  sich  zur  Geltung  brachte,  wie  in  den 
StoUhofener  Linien  und  in  Tyrol,  die  materiellen  Verhältnisse  kein 
Hindemiss  für  die  Bravour  der  Truppen  und  fftr  die  Bezwingung  des 
Gegners  abgaben. 

Der  drohende  Einfall  Vi  11  ars'  in  den  Breisgau  und  die  Gefähr- 
dung badischen  Gebietes  hatte  die  Heranziehung  aller  verfügbaren 
Streitkräfte  aus  Nah  imd  Fem  an  die  StoUhofener  Linien,  zum 
geringeren  Theile  auch  an  die  Lauter  zur  nächsten  Folge.  Die  üble 
und  unfertige  Verfassung  der  französischen  Année,  welche  dieselbe 
nach  der  Eroberung  Kehls  zur  Beziehung  von  Erholungsquartieren 
jenseits  des  Rheines  gezwungen ,  gestattete  dem  Markgrafen ,  die 
anfänglichen  Versäumnisse  während  der  mehr  als  vierwöchentlichen 
Pause  wenigstens  einigermassen  gut  zu  machen.  Er  konnte  dies  um 
so  leichter  thun ,  als  er  durch  die  Berichte  ausgesendeter  Streif- 
abtheilungen  und  durch  mehrere  intercipirte  Briefschaften  in  voller 
Kenntniss    über    die    nächsten    Absichten    seiner    Gegner    und    daher 
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auch  in  der  Ijage  war,  entsprechende  Gegenanstalten  zu  treffen*). 
Schrieb  ja  der  General-Lieutenant  selber  am  29.  März  aus  Rastatt 
dem  Kaiser:  ^Wenn  mir  der  Feind  noch  acht  oder  zehn  Tage  Zeit 
lässt,  einige  unumgängliche  Dispositionen  vorzukehren,  so  wird  ihm 
dieses  letztere  Vorhaben  (die  Forcirung  eines  der  Schwarzwaldpässe) 
ein  wenig  schwer ,  doch  nicht  unmöglich  fallen"  •).  Nun  hat  der 
Feind  dem  Gteneral-Lieutenant  noch  mehr  als  diese  „acht  oder  zehn 
Tage"  Zeit  gelassen.  Wie  auf  kaiserlicher  Seite  diese  Pause  benutzt  und 
was  inzwischen  zur  Vertheidigung  der  StoUhofener  Linien  wie  der 
Schwarzwälder  Defiléen  gethan  worden,  fasst  der  General-Lieutenant 
in  folgenden,  zehn,  beziehungsweise  vierzehn  Tage  später  dem  Kaiser 
übersendeten  zwei  Berichten  zusanmien*): 

„AUerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr!" 

„Aus  meinen  nach  und  nach  abgelaufenen  allerunterthänigsten 
Relationen  werden  Eure  kais.  Majestät  Allergnädigst  ersehen  haben, 
wie  hiesiger  Orten,  sowohl  an  Volk,  als  übrigen  Requisiten  in  Allem 
ein  Abgang  sich  befinde  und  täglich  die  Gefahr,  Alles  über  den  Haufen 
zu  gehen,  zunehme." 

„In  dem  Ersten  ist  nichts  Veränderliches  zu  berichten,  bei  dem 
Zweiten  viel  zu  besorgen,  zumal  der  Feind  sich  täglich  von  allen 
Orten  her  verstärkt  und  grosse  Präparatoria  machet,  in  nächsten  Tagen 
irgendwo  was  Wichtiges  vorzunehmen;  ich  meines  Orts  glaube,  dass 
das  principalische  Absehen  auf  die  Conjunction  mit  Bayern  gerichtet 
sei,  welches  zu  verhindern,  zwar  im  Kinziger  Thal  sowohl,  als  gegen 
das  Rothe  Haus  und  in  den  übrigen  practicablen  Thälem  und  Passagen 
alle  mir  möglichen  Anstalten  vorgekehrt,  auch  Villingen  mit  einem 
guten  Obristwachtmeister  und  einiger  Mannschaft  auf  das  Neue  zu 
versehen  ;  ob  es  aber  viel  fruchten  wird,  wann  Bayern  von  hinten  her, 
wie  die  intercipirten  Briefe  verlauten  wollen,  sich  seinerseits  diesen 
Pässen  nähern  sollte,  stehet  zu  erwarten." 

„Ich  sorge  aber,  es  dürfte  bei  solchem  Fall  nicht  nach  Wunsch 
ablaufen,  indem  nicht  zu  hoffen  stehet,  dass  nach  dieser  geschehenen 
Conjunction  im  oberen  Theil  des  schwäbischen  Kreises,  so  von  nichts 
bedeckt,  selbiger,  wo  er  sich  ganz  bloss  und  verlassen  sieht,  standhaft 
bleibe  und  sich  ohne  Hoffiiung  seiner  baldigen  Htllfe  gänzlich  ruiniren 
lassen  werde;  ich  thue  hoffentlich  zu  Euer  kais.  Majestät  und  des 
Gemeinwesen  Diensten  so  viel  mir  möglich,  und  weil  für  mich  kein 
so  baldiger  Suceurs  zu  hoffen  stehet,   auch   aus  Abgang   der  Fourage 


<)  Anhang,  Beilagen  Nr.  29,  80  und  31. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  29. 

*)  Registratur  des  BeiolM-Kriegsininisteriums,  April  1703,  Nr.  316. 
Feldzflge  des  Prlnsen  Eagon  v.  Sftvoyen.  V.  Band.  20 
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und  völliger  Ermangelung  des  Fuhrwerks,  mir  durch  Zufuhr  nicht 
geholfen  werden  kann,  und  dadurch  die  wenige  Armee,  so  mir  übrig, 
unbeweglich  gemacht  wird;  also  habe  ich  mich  resolvirt,  einige  Regi- 
menter, womit  ich  die  Thäler  und  Gebirge  bis  an  das  Rothe  Haus 
besetzet,  zu  detachiren;  gleichfalls  habe  mit  den  holländischen  Batail- 
lonen, einiger  kaiserlichen  und  pfälzischen  Reiterei,  unweit  Lauterburg, 
von  wannen  die  Communication  auf  diesseits  am  nächsten,  ein  Lager 
formirt;  und  weil  dermal  aus  obangezogenen  Ursachen,  was  femers  zu 
veranstalten^  und  mich  von  den  Magazinen  weiters  zu  entfernen,  nicht  in 
meiner  Macht  steht,  so  muss  ich  die  weiteren  feindlichen  Mouvementen 
in  Gottes  Namen  erwarten  und  mich  wehren,  so  gut  ich  kann,  wenn 
er  näher  an  mich  dringen  sollte.  Ich  habe  zwar  nicht  ermangelt,  durch 
Ör.  Liebden  den  Herrn  Churflirsten  von  der  Pfalz  die  Herren  Staaten 
eifrigst  zu  ersuchen,  durch  eine  nachdrückliche  und  starke  Diversion  an 
der  Mosel  einen  Theil  des  Feindes  von  mir  abzuwenden  ;  ob  aber  dieses, 
meinem  Erachten  nach  noch  einzig  übrige  Remedium  wird  ergriffen 
werden  oder  nicht,  kann  ich  Euer  kais,  Majestät  nicht  versichern." 

„Freiburg  und  Breisach  habe  ich  Gott  und  ihrer  guten  résistance, 
die  Waldstädte  aber  und  selbige  Gegend  der  Obsicht  der  Schweizer 
überlassen,  weil  ich  nicht  im  Stande  bin,  mit  diesem  wenigen  Volke, 
Abgange  der  Artillerie,  Proviant-Fuhrwesen  und  allen  übrigen  Requisiten 
in  tempore  zu  Hülfe  kommen  zu  können.  Diese  zwei  Festungen  sind 
zwar  sehr  gut  und  stark  und  wäre  nicht  zu  gedenken,  dass  ein  Feind 
leicht  ohne  sonderbar  grosse  Armee  solche  angreifen  würde,  wenn 
selbe  mit  genügsamem  Volk  und  übrigen  Requisiten  saltem  nach 
Nothdurft  versehen  wären;  so  aber  muss  man  Alles  befürchten,  weil 
dem  Feind,  davor  zu  gehen,  leicht  ist" 

„In  Landau  ist  auch  weit  nicht,  was  erfordert  wird;  weil  aber 
ein  sonderlicher  Abgang  an  Pulver,  Blei  und  Flintensteinen  alldorten 
ist,  so  habe  ich  den  Wolf  Oppenheimer,  einigen  Vorrath  hinein- 
zuschaffen,  beweglich  ersucht  und  hoffe,  er  werde  auf  mein  Zuschreiben 
einigen  Vorrath  hineinschaffen.  Das  Schlimmste  bei  der  Sache  ist, 
dass  ich  keine  genügsame  Garnison  im  Fall  der  Noth  hineinzubringen 
weiss,  zumal  nicht  mehr  als  zwölfhundert  Mann  zu  Diensten  sich 
darin  befinden,  und  sechs  Bataillons,  so  ich  endlich  in  casu  necessitatis 
noch  dazu  stossen  könnte,  kaum  tausend  Mann  zusammen  ausmachen 
werden  *).  Ich  werde  zwar  Se.  Liebden  den  Herrn  Churfürsten  von 
der  Pfalz    ersuchen,    wofern    es   Deroselben   möglich   ist,   noch   einige 


*)  Die  ErkUlnuig  dieser  auffallenden  Erscheinang  liegt  nicht  allein  in  dem 
gelingen  Stande  der  Bataillone,  sondern  auch  in  der  weiteren  Schwichong  derselben 
durch  Abgabe  von  nOommandirten'  sn  den  verschiedenen  nPostiruogen**. 
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wenige  Mannschaft  hineinzuwerfen;  ob  Sie  aber  solche  werden  dahin 
geben  können,  oder  wollen,  stehet  zu  erwarten.  Es  gewinnen  wahr- 
haftig die  Sachen  hiesigen  Landes  von  Tag  zu  Tag  ein  schlimmeres 
Aussehen  und  kann  ich  als  Dero  treu  verpflichteter  Diener  nicht 
unerinnert  lassen,  dass  es  hohe  Zeit,  auf  solide  Âenderungsmittel  ohne 
Verzug  zu  gedenken,  sonst  zu  besorgen  stehet,  dass  urplötzlich  das 
Uebel  so  weit  einreissen  dürfe,  dass  alsdann  noch  durch  friedliche,  noch 
durch  militärische  Gedanken  selbigem  wird  können  gesteuert  werden; 
dann  obschon  ungeachtet  alles  Abgangs  und  grosser  Armuth  die  wenigen 
sich  bei  mir  befindlichen  Truppen  die  Extrema  zu  Dero  Diensten  zu 
ergreifen,  keine  Scheu  tragen  werden,  so  erwÄge  ich  doch  bei  mir, 
dass  es  damit  nicht  ausgerichtet  und  zu  dem  guten  Willen  auch  die 
Kräfte  sowohl  in  numero  der  Truppen,  als  übrigen  Nothwendigkeiten 
erfordert  worden  und  es  endlich  übel  ablaufen  dürfte,  wann  die  fran- 
zösische Armee  in  der  Gegend  von  Lauffenburg  und  Waldshut  durch- 
dringen und  sich  mit  dem  Churftirsten  von  Bayern  conjungiren  sollte  ; 
absonderlich  der  Krieg  bis  dato,  ungeachtet  dieser  Suceurs  nicht  zu  ihnen 
gestossen,  gegen  Selbigen  mit  ziemlich  schlechtem  Success  geführt  worden.  ** 

„In  Italien  soll  es,  wie  ich  vernehme,  für  uns  nicht  zum  besten 
stehen,  und  sehe  ich  nicht,  wie  Euer  kais.  Majestät  bei  gegenwärtiger 
Beschaffenheit  der  Sachen  in  selbiges  Land  einige  Hülfe  an  Volk 
werden  schicken  können." 

„Der  Ungarn  Unbeständigkeit  und  üble  Inclination  ist  durch  viel- 
fältige Expérience  Deroselben  am  besten  bekannt,  und  wann  zu  diesem 
etwa  in  einem  oder  anderem  Ort  Dero  Erbländer  einige  Unruhe  ent- 
stehen sollte,  so  würde  schwer  fallen,  aller  Orten  dem  Uebel  zu 
widerstehen;  kann  mich  derentwegen  nicht  enthalten,  in  allertiefster 
Submission  nochmals  zu  erinnern,  dass  es  meines  Erachtens  die  höchste 
Zeit  sei,  sich  oder  durch  geschwinde  bessere  Anstalten  zum  Krieg,  oder 
zu  gütlichem  Accomodement  zu  resolviren,  weil  auf  diese  Weise  die 
Sache  einmal  länger  nicht  bestehen  könne  und  Alles  in  eine  fatale 
C5onfusion  gerathen  muss.  Gott  gebe,  dass  ich  bei  nicht  erfolgender 
Remedur  ein  schlinmier  und  falscher  Profet  sei,  wenigst  werde  ich 
noch  des  Einen,  noch  Andern  in  meiner  Ergebenheit  gegen  Dero- 
selben beschuldigt  werden  können,  und  wird  mein  Eifer  und  Stand- 
haftigkeit  Deroselben  in  allen  Gelegenheiten  zu  erkennen  geben,  dass 
ich  jederzeit  beflissen  gewesen,  mich  in  etwas  Dero  Allerhöchsten 
kaiserlichen  Gnaden  und  Protection  würdig  zu  machen  als 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster  und  gehorsamster  Fürst 

Louis  Markgraf  von  Baden  m.  p. 

Rastatt,  den  8.  April  ITOS.'^ 

20* 
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Vier  Tage  später  berichtet  der  General-Lieutenant  über  die  von 
ihm  getroffenen  Massregeln  ausführlicher  Folgendes*): 

„Aus  meinen  nach  und  nach  Euer  kais.  Majestät  eingeschickten 
allerunterthänigstea  Relationen  werden  Dieselben  Allei^ädigst  ersehen 
haben,  wie  Alles  hiesiger  Orten  sich  befunden;  halte  derohalben  für 
überflüssig,  die  priora  »u  repetiren»" 

„Inzwischen  ist  der  Feind  unter  Commando  des  Marquis  de  V  i  1 1  a  r  s, 
nachdem  sie  alle  ihre  Macht,  was  sie  aus  Burgund  und  Lothringen 
zusammenzubringen  vermocht,  den  Rhein  bei  Hüningen,  Neuburg  und 
Cassel  auf  unsere  Seite  repassiret  Das  Q^chrei  von  deren  Vorhaben 
ist  différent  und  glauben  theils,  dass  es  auf  mich  hier  losgehen  dürfte. 
Andere  aber,  dass  es  auf  Freiburg  abgesehen,  die  Mehrigsten  aber, 
dass  er  sich  mit  dem  Churfürsten  von  Bayern  zu  conjungiren  trachte. 
Ich  meines  Theiles  wtlnschte  das  Erstere,  vermuthe  aber,  dass  nur  der 
grösste  Theil  auf  eine  gewisse  Distanz  gegen  mich  rücken,  die  übrigen 
aber  durch  den  Schwarzwald  durchzubrechen  irgendwo  suchen  dürften  ')." 

„Wenigstens  weiss  ich  gewiss,  dass  sie  mit  dieser  Intention  den 
Rhein  paseiret,  und  dieses  Sr.  königl.  Majestät  in  Frankreich  wahr- 
haftige Intention  zu  sein,  aus  Allem  geschienen;  ob  «ie  aber  nicht 
vielleicht  die  Gredanken  verändern,  und  wegen  bekannten  grossen 
Abgangs  aller  Requisiten  und  Volks  in  Freiburg,  nicht  resolvii-en 
dürften,  diesen  Ort  zu  attaquiren,  stehet  dahin;  absonderlich  weilen 
zwischen  ihnen  und  mir  solche  Posten  sich  befinden,  wo  sie  den  Suceurs 
und  den  Hinausmarsch  leicht  zu  verhindern  vermöchten." 

„Euer  kais.  Majestät  werden  sich  Allergnädigst  erinnern,  dass  ich 
ohnmassgeblich  die  üblen  Anstalten  in  dieser  Festung  zu  remediren, 
in  tempore  schuldigstermassen  erinnert,  und  ist  die  Schuld  nicht  mein, 
indem  ich  in  diese  und  andere  Festungen  sowohl  an  Volk,  als  Requi- 
siten, nicht  mehr  verschaffen  können,  als  in  meinem  Vermögen  gehabt, 
und  hätte  ich  noch  übrige  Zeit  solches  zu  thun,  wenn  die  Materie 
hiezu  vorhanden  wäre." 

„Heitersheim  habe  befohlen,  zu  verlassen  und  dessen  Garnison  in 
Freiburg  zu  werfen,  weilen  dieser  Posten  schlecht  und  nur  zur  Be- 
deckung der  Winterquartiere  verwichenen  Herbst  besetzt  worden.  Im 
Kinzig-Thal  und  im  ganzen  Schwarzwald  bis  hinauf  an  die  WaJd- 
städte  stehen  ohngefehr  an  fünf-  bis  sechstausend  geworbene  Mann, 
sammt  dem  Landausschuss  unter  Commando  des  Generals  Fürsten- 
berg   und    unter    diesem    des    Generals   Bürkly    und    Grafen    von 


*)  Rei^àtratar  des  Reich B-Kriegsministeriums,  April  1703,  Kr.  817. 
')   Wie    der   weitere   Gaog   der   Dinge  leigt,   war   diese   Voraussetziing    des 
Markgrafen  eine  irrige. 
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Ran  za  u,  welche  sich  nicht  leichter  Dinge  werden  vertreiben  lassen, 
doch  aber  endlich  wohl  an  ein  anderem  Orte  succumbiren  dtlrften, 
weilen  die  Mannschaft  zu  gering,  mir  aber  ohnmöglich  gewesen,  ein 
Mehreres  von  so  geringer  Mannschaft  zu  detachiren.  In  Villingen  ist 
gleichfalls  die  Garnison  verstärkt,  und  so  gute  Anstalt,  als  sich  hat 
thun  lassen,  gemacht  worden.  Mit  dem  tlbrigen  Volk  stehe  ich  in  meiner 
vorigen  bishero  gehabten  Situation  und  vermag  die  Cavallerìe,  welche 
ich  zwar  näher  an  mich  und  zusammengezogen,  nicht  gänzlich  an  die 
Linie  zu  ziehen,  weilen  mir  die  hiezu  nöthige  Fourage  abgeht" 

„Jenseits  des  Rheins  habe  ich  ein  Lager  mit  der  linken  an  Lauter- 
burg, mit  der  rechten  Hand  aber  gegen  Hagenbach  bei  Bergen  stossend, 
formirt,  um  sowohl  die  Communications-Brücke  zu  conserviren,  als  auf 
Erfordern  sich  um  so  geschwinder  die  Hand  bieten  zu  können.  Dieses 
Corps  besteht  in  einigen  holländischen  Bataillons,  zwei  kaiserlichen 
Regimentern  zu  Pferd  und  einem  Theil  der  pfälzischen  Cavallerie." 

„Die  Linie  bis  Weissenburg  ist  besetzt,  und  kann  ich  dermalen 
weiters  keine  mesures  nehmen,  ehe  und  bevor  ich  sehe,  was  des 
Feindes  Vorhaben  seL  Was  mir  am  meisten  Difficultät  macht,  ist,  dass 
das  Commissariat  keinen  Heller  hat,  die  Transports  zu  befördern,  und 
ich  dermalen  keine  oder  saltem  wenig  xmd  schlechte  Artillerie  aus 
Mangel  der  Bespannung,  auch  keine  Büchsenmeister  und  vom  Proviant- 
Fuhrwesen  das  Geringste  nicht  habe." 

„Ich  wünschte  zu  Euer  kais.  Majestät  Allerhöchstem  Interesse  und 
Aufnahme,  dass  die  Remedirungen  bald  erfolgen  mögen;  inzwischen 
können  Euer  kais.  Majestät  versichert  leben,  dass  ich  auf  alle  erdenk- 
lichen Hülfsmittel  dem  Uebel  zu  steuern  gedenke,  und  so  lange  mir 
ein  Athem  übrig,  Dero  Allerhöchstes  Interesse  beherzigen  und  allezeit 
mehr  auf  die  Hülfe  und  Remedirungen,  als  auf  das  Uebel  gedenken 
werde.  Das  Uebrige  wird  geschehen,  wie  es  Gott  verhänget,  und  hoffe 
ich  noch  immer,  es  könnte  noch  einmal  besser  oder  saltem  nicht  so 
übel  gehen,  wenn  unsere  Herren  AUürten,  welchen  ich  meine  Gedanken 
beständig  durch  Couriers  wissen  lasse,  nur  denselben  glauben  und 
folgen  wollen.  —  Ludwig  Markgraf  von  Baden  m.  p." 

In  der  bis  zum  13.  April  andauernden  Ruhezeit  wurden  aus  Lauter- 
burg auch  sieben  bei  Daxlanden  über  den  Rhein  gegangene  holländische 
Bataillone  unter  General  G  o  o  r  nach  StoUhofen  gezogen  *),  wodurch 
die  Truppen  in  diesen  Linien  einen  Stand  von  über  24.000  Mann 
erreichten.  Der  Rest  der  Holländer  blieb  in  Lauterburg  und  beobachtete 
im  Vereine  mit  einigen   p&lzischen  Kreis-Bataillonen   die  Gegend   bis 


*)  Kriegs-Arcliiv  1703;  Fäsc.  IV,   11. 
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Fort  Louis.  Der  Raum  zwischen  der  Lauter  und  der  Queich  bis  Landau 
hin  wurde  von  den  vier  kaiserlichen  Huszaren-Regiraentem  Loobz, 
Gombos,  Gabriel  Eszterhâzy  und  Czungenberg  überwacht,  die  zusammen 
einen  Dienststand  von  1142  Mann  hatten  *). 

An  Geschützen  besass  der  Markgraf,  ausser  den  Regimentsstücken 
hinter  den  Linien,  zusammen  49  „eiserne  und  auch  metallene^  Stücke 
verscliiedenen,  zumeist  schweren  Calibers');  so  6  Quartierschlangen, 
3  achtpfündige  Kammerstücke,  6  Falkaunen,  25  eiserne  Stücke  u.  s.  w. 
Die  Artilleristen  standen  unter  dem  Befehle  des  Obristlieu tenants 
Grafen  Bugnetti  und  Stückhauptmanns  Anton  von  Ehrenwerth. 


Der  König  von  Frankreich  hatte  befohlen  ;  die  Marschalle 
gehorchten.  Freitag  den  13.  April  bei  grauendem  Morgen  ging  die 
Armee  V  i  1 1  a  r  s'  bei  Neuenburg,  Rheinau  und  Strassburg  zum  zweiten 
Male  über  den  Strom.  Bei  der  mittleren  aus  20  Bataillonen  und  37  Es- 
cadronen  bestehenden  Colonne,  welche  oberhalb  Rheinau  den  Uferwechsel 
bewirkte,  befand  sich  der  Marschall  selber  ;  die  untere  Colonne  bestand 
aus  19  Bataillonen,  16  Escadronen,  dem  Proviant-Fuhrwesen  und  der 
70  Stücke  zählenden  Artillerie  ;  die  obere,  die  Neuenburger  Abtheilung 
endlich,  15  Bataillone,  31  Escadronen,  rückte  in  drei  Tagemärschen 
nach  Herbolzheim,  auf  dessen  hügeligem  Gelände  V  i  1 1  a  r  s  die  mittlere 
Colonne  schon  am  13.  April  das  Lager  beziehen  liess.  Die  54  Batail- 
lone  und   86   Escadronen  ')  zählten   insgesammt   gegen   35.000  Mann. 

Der  Marquis  scheint  sich  mit  gutem  Muthe  in  das  Unvermeidliche 
gefügt  und  die  Operation  begonnen  zu  haben.  Er  schreibt  wenigstens 
unmittelbar  nach  dem  Eintreffen  im  Lager  von  Herbolzheim,  am  Abende 
des  13.  April,  an  den  Kriegsminister  Chamillart  unter  Anderem: 
^Die  Armee  hat  heute  den  Rhein  überschritten  und  ich  versichere  Sie, 
mein  Herr,  Alles  befindet  sich  in  gutem  Stande  :  unsere  Bataillone  sind 
stark  und  bewaffnet,  nur  einige  Piken  kommen  noch  vor,  es  fehlen 
auch  Zelte,  aber  nur  wenige;  in  Wahrheit,  ich  bin  überrascht,  dass 
in  den  paar  Tagen,  die  der  König  gewährt  hatte,  eine  so  grosse  und 
glückliche  Veränderung  hervorgebracht  werden  konnte.  Binnen  zehn 
Tagen  hat  sich  der  Stand  der  Armee  um  ein  Dritttheil  erhöht  und 
ich  kann  den  Eifer  der  Hauptleute  und  Obriste  und  aller  Welt,  die 
rührig  gearbeitet,  nicht  genug  loben*).** 

*)  Kriegs-Archiv  1708;  Fmc.  V.  In. 

•)  Kriegs-Archiv  1703;  Fäsc.  V.  Ik. 

')  Sp&ter  rückten  noch  zwei  Hosxaren-Escadronen  nach  ;  Anhang,  Beilage  Nr.  32. 

^)  „Campagne  de  Mr.  le  Maréchal  de  Villars**  etc.  I.  8. 
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Kaiserlicherseits  befanden  sich  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer  nur 
einzelne  Dragoner-Parteien,  die  sich  vor  dem  anrückenden  Feinde 
gegen  Sasbach  zurückzogen. 

Das  französische  Hauptquartier  verblieb  mit  den  bei  Rheinau 
über  den  Strom  gegangenen  Truppen  bis  zum  15.  vor  Herbolzheim, 
um  den  Anschluss  der  oberen  Colonne  abzuwarten.  An  letzterem  Tage 
wurde  Obrist  Lan  ni  on  mit  einem  grösseren  Reiter-Detachement  von 
Strassburg,  wo  dieser  eigens  zurückgeblieben  war,  gegen  Wanzenau 
entsendet,  um  die  an  der  Lauter  stehenden  kaiserlichen  Truppen  zu 
beunruhigen  und  abzuhalten,  etwa  dem  Markgrafen  nach  StoUhofen 
zu  Hülfe  zu  eilen.  Tags  darauf  wurde  dieses  Commando  wieder  ein- 
berufen und  selbes  hatte  die  Arrièregarde  der  bei  Strassburg  über  den 
Rhein  gegangenen  und  bei  Willstedt  campirenden  Colonne  zu   bilden. 

Am  16.  setzte  sich  die  ganze  französische  Armee  in  Bewegung 
und  erreichte  am  17.  und  18.  Achern  und  Sasbach.  An  letzterem 
Tage  traf  auch  Marschall  Ta  Hard  mit  seinen  18  Bataillonen  und 
23  Escadronen,  zusammen  12.000  Mann,  in  Strassburg  ein,  wo  er  zwei 
Tage  später  den  Rhein  überschritt. 

Der  in  Lauterburg  stehende  Feldmarschall  Graf  Thüngen 
hatte  sich  inzwischen  durch  die  oberflächliche  Demonstration  des 
Obristen  Lan  ni  on  keineswegs  hindern  lassen,  mit  allen  verfügbaren 
Truppen  von  der  Lauter  gegen  die  StoUhofener  Linien  aufzubrechen, 
wo  ihm  vom  Markgrafen  das  Commando  über  den  rechten  Flügel  bei 
StoUhofen  übertragen  wurde,  während  jenes  über  den  linken  Flügel 
bei  Bühl  der  General-Lieutenant  von  G  o  o  r  erhielt  *).  Wenn  auch  die 
Stärke  der  gesammten  zur  Vertheidigung  der  gedachten  Schanzen 
nunmehr  herangezogenen  Truppen  aus  keiner  der  vorhandenen  Urkunden 
mit  ziffermässiger  Genauigkeit  festzustellen  ist,  so  darf  doch  aus  dem 
Zusammenhange  der  einzelnen  Berichte  dieselbe  auf  mindestens 
25.000  Mann  geschätzt  werden  •). 

Der  18.  April  verging  „imter  Scharmutziren"  zwischen  den 
Reiterparteien,  wobei  Villars  in  einem  Bulletin  behauptet,  ein  Obrist 
Eszterhâzy  sei  auf  kaiserlicher  Seite  gefallen,  was  jedoch  auf  einem 


')  Eriegs-Archiv  1703;  Faec.  IV.  Nr.  15.  —  Registratur  des  Reichs-Kriegsmini« 
Bterinms,  1703,  Nr.  229. 

*)  Eine  genaue  Berechnung  ist  ans  dem  Grunde  nicht  möglich,  weil  die 
Kreistruppen  einen  ungemein  wechselnden  Stand  hatten,  durch  Abcommandirnngen 
in  Festungen  und  auf  Postirungen  ebenso  geschwächt  waren  wie  die  kaiserlichen 
Regimenter,  und  weil  endlich  Aber  die  Holländer  kein  vollständiger  Standesausweis 
ezistirt.  Der  General-Lieutenant  bemerkt  nur  im  Allgemeinen,  als  sie  in  die  Lauter- 
Linie  einrückten,  dass  „die  holländischen  Bataillone  grösstentheils  unrecroutirt  su 
sein  sich  befinden **. 
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Irrthume  beruhen  mag,  denn  die  Urkunden  wissen  nichts  von  diesem 
Falle.  Der  Marquis  scheint  am  Abende  des  18.  überhaupt  sehr  zuver- 
sichtlich gestimmt  gewesen  zu  sein,  denn  in  demselben  Bulletin  schreibt 
er  dem  Kriegsminister  :  „Bis  jetzt  gewahre  ich  nichts,  was  mich  hindern 
sollte.  Alles  zu  hoffen".  Die  Kaiserlichen  benutzten  inzwischen  diesen, 
sowie  den  folgenden  Tag,  um  noch  die  letzten  erforderlichen  Arbeiten 
an  den  Schanzen  zu  beenden. 

Am  19.  wäre  Villars  wohl  in  der  Lage  gewesen,  den  Angriff 
zu  beginnen,  aber  er  wartete  bis  zimi  nächsten  Tage,  um  gleichzeitig 
mit  dem  Corps  des  Marschalls  Tal  lard  operiren  zu  können.  Nach 
der  getroffenen  Vereinbarung  disponirte  V  i  1 1  a  r  s  den  General-Lieutenant 
Bl  ainvi  lie  mit  11.000  Mann  gegen  das  Gebirge,  lun  die  Bühler 
Linien  links  zu  umgehen  und  bei  Steinbach  im  Rücken  der  Kaiserlichen 
das  Thal  wieder  zu  gewinnen,  während  die  letzteren  durch  Schein- 
angriffe in  der  Front  hingehalten  werden  sollten;  die  Bataillone 
Tal  lard  8  endlich  hatten  ilu*en  Angriff  auf  den  rechten  Flügel  bei 
StoUhofen  zu  richten.  Die  Hohlwege,  Inundationen  und  Moräste  im 
Ceiitrum  der  kaiserlichen  Vertheidigungsfront  schlössen  hier  vorweg 
einen  Angriff  aus. 

General-Lieutenant  Blainville  rückte  schon  am  Morgen  des  19. 
mit  seinen  25  Bataillonen  gegen  das  Ilubthal  („Bühlerthal")  ab.  Er 
fand  aber  die  Waldwege  so  schlecht  und  versumpft  und  überdies  die 
benachbarten  Höhen  in  einer  solchen  Stärke  von  einigen  kaiserlichen 
und  schwäbischen  Bataillonen  unter  FML.  Baron  B  i  b  r  a  besetzt,  dass 
er  nach  kurzem,  aber  für  ihn  verlustvollem  Geplänkel  den  Gedanken, 
die  Umgehung  auszuführen,  aufgab  ').  Er  Hess  dem  Marschall  über 
seine  Lage  Meldung  erstatten  und  verbrachte  die  Nacht  zum  20.  im 
Gebirge.  Vili  ars  schickte  seinen  Adjutanten  Tressemanns  zu 
Blainville  und  Hess  diesem  befehlen,  er  solle  ohne  Rücksicht  auf 
die  Schwierigkeiten,  was  menschenmöglich  ist,  aufbieten,  um  wenigstens 
ein  Scharmützel  mit  dem  Feinde  zu  engagiren  und  dessen  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  lenken,  damit  dann  er  —  Villars  —  den  Angriff 
in  der  Front  beginnen  könne.  Aber  Blainville  verwies  den  Adjutanten 
auf  den  wilden  unzugänglichen  Charakter  des  Gebirges  und  erklärte 
selbst  den  abermaligen  Beginn  eines  kleinen  Gefechtes  mit  den  die 
starken  Höhen  besetzt  haltenden  Truppen  für  zu  bedenklich.  Der 
Marquis  eilte  auf  diese  neuerliche  Botschaft  selber  an  Ort  und  Stelle  und 
überzeugte  sich,  dass  General-Lieutenant  Blainville  Recht  hatte.  In 
Folge  dessen  Hess  er  diese  Heeresabtheilung  wieder  zurückmarschiren. 

*)  „Campagne  de  Mr.  le  Marëchal  de  Villars  en  Allemagne**  etc.  I.  29  n.  ff. 
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Vil  la  r  s  fasste  nun  den  Entschluss  zum  ungesäumten  Angriffe 
in  der  Front.  Schon  am  Nachmittage  des  19.  hatte  er  aus  einzelnen 
Batterien,  die  bis  „auf  einige  hundert  Schritte '^  *)  einem  noch  nicht 
vollendet  gewesenen  Theile  der  Bühler  Schanzen  nahe  gekommen,  das 
Feuer  eröffnen  und  am  20.  und  21.  fortsetzen  lassen,  „doch  ohne 
sonderbaren  Effect",  wie  der  Markgraf  dem  Kaiser  meldet  *),  „zumalen 
gedachte  (holländische)  Infanterie  ungeachtet  des  Feuers  von  Stücken 
und  Musketen  ihre  Linien  ein  und  anderen  Ortes  verbessert,  also 
dass  der  Feind  sich  nicht  getraut,  selbe  mit  mehrerem  Nachdrucke 
zu  attakiren". 

Der  Marquis,  der  jetzt  den  ursprünglich  für  den  20.  anberaumt 
gewesenen  Angriff  auf  den  23.  verschob,  Hess  nun  am  21.  und  22. 
noch  mehr  Geschütze  in's  Feuer  bringen  und  sie  näher  an  die  Linien 
heranrücken  ").  In  dem  vom  Marschall  einberufenen  Kriegsrathe  waren 
die  Meinungen  über  die  Zweckmässigkeit  des  Frontalangriffes  sehr 
getheilt.  Die  Maréchaux  de  Camp  stimmten  mit  Vi  11  ars  für  denselben, 
die  meisten  General-Lieutenants  aber  hielten  das  Unternehmen  für  in 
hohem  Grade  bedenklich  ;  der  Marschall  glaubte  gleichwohl  bei  seinem 
Entschlüsse  verbleiben  zu  sollen. 

Inzwischen  war  Marschall  Tal  lard,  dessen  Rhein-Uebergang 
einige  Verspätungen  erfahren  hatte,  erst  am  21.  bei  Freistett,  also  11*^"* 
von  StoUhofen,  mit  seinem  Corps  eingetroffen.  Er  unternahm  am 
nächsten  Tage  mit  24  Escadronen  und  1  Grenadier-Bataillon  eine 
Recognoscirung  der  Stollhofener  Linien.  Die  kaiserlichen  Vorwachten 
wurden  ,  wie  Feldmarschall  T  h  ü  n  g  e  n  meldet ,  „bis  unter  die 
Musketen  der  Linien  zurückgezogen"  ;  bei  dem  sich  hierbei  entwickelnden 
Scharmützel  wurde  blos  Rittmeister  von  A  ms  te  in  auf  kaiserlicher 
Seite  am  Fusse  verwundet.  T  a  1 1  a  r  d  nahm  am  Abende  das  Détachement 
nach  Lichtenau  zurück  und  traf  nun  die  Vorkehrungen  zum  Angriffe 
für  den  nächsten  Tag. 


Am  23.  April  standen  die  Kaiserlichen  und  ihre  Verbündeten 
erwartungsvoll  hinter  ihren  Schanzen  ;  auf  dem  linken  Flügel  waren 
die  Vorwachten  bis  unmittelbar  zu  den  Gräben  zurückgenommen 
worden,  auf  dem  rechten  hatte  sie  aber  Thüngen   nach   dem  Rück- 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriuins,  Mai  1703,  Nr.  229. 

*)  ÂiAang,  Beilage  Nr.  33. 

')  In  seinem  Rapporte  an  den  König  vom   23.  April  eraäliU  Yillars  die  nn- 

glaubliche    Thatsache:  „ j*ai    des    batteries   snr  Ini   (au   Prince  de  Bade)  à 

demie  portée  de   pistolet  de  ses  lignes.** 
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zuge  des,  französischen  Recognoscirungs-Detachements  bis  über  den 
Schwarzach-Bach  wieder  vorgeschoben.  Die  grössere  Bewegung  im 
französischen  Lager  während  der  zwei  letzten  Tage,  sowie  die  fort- 
gesetzten Kanonaden  gegen  Bühl  Hessen  mit  vollem  Grunde  den 
unmittelbar  bevorstehenden  Sturm  auf  die  Schanzen  vermuthen.  Der 
General-Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  verfügte  sich 
daher  selber  mit  seinem  Stabe  schon  am  Morgen  zu  den  Schanzen 
bei  dem  Dorfe  Fimbuch,  das  zur  Hälfte  in  die  Befestigungen  einbe- 
zogen war,  um  die  Bewegungen  der  Franzosen  zu  beobachten.  Eine 
Annäherung  des  Feindes  war  eigentlich  nur  an  dieser  Stelle  möglich, 
denn  der  General-Lieutenant  hatte  schon  Tags  vorher  bei  Sellingen  eine, 
und  zwischen  Oberbruch  und  Oberbühl  drei  Schleusen  schliessen 
lassen,  wodurch  das  Wasser  des  Schwarzach-,  Sulz-  und  Sand-Baches 
den  grössten  Theil  des  Vorgeländes  überschwemmte  und  unnahbar 
machte.  Es  geschah  aber  französischerseits  den  ganzen  Tag  weiter 
nichts,  als  dass  man  die  Truppen  im  Lager  „hin  und  her  marschiren" 
Hess.  Erst  am  Abende  „hat  sich  der  Feind  determinirt",  wie  der 
General-Lieutenant  berichtet,  „mit  etlichen  und  zwanzig  Stücken,  vieler 
Reiterei  und  einigen  Brigaden  von  Infanterie"  gegen  das  Dorf  Fimbuch 
vorzurücken. 

Dass  der  französische  Angriff  erst  Abends  erfolgte,  nach  langem 
Zögern  und  vielen  unnützen,  die  Truppe  nur  ermüdenden  Verschie- 
bungen, liegt  wohl  in  den  absonderlichen  Verhältnissen,  die  im  fran- 
zösischen Lager  geherrscht  haben  und  die  einen  recht  üblen  Begriff 
von  der  Autorität  V  i  1 1  a  r  s^  und  dem  militärischen  Geiste  der  Generale 
geben.  Fünf  General-Lieutenants  unter  den  bei  der  Armee  anwesenden 
achten  waren  gegen  den  Angriff  und  diese  scheinen,  wenigstens  nach 
den  vertraulichen  Briefen  des  Marquis  an  den  Kriegsminister  zu 
urtheilen  *),  einen  solchen  passiven,  stillen  Widerstand  den  Anordnungen 
des  Armee-Commandanten  entgegengesetzt  zu  haben,  dass  die  Operation 
gegen  die  kaiserlichen  Linien  eigentlich  schon  misslungen  war,  bevor 
sie  noch  begonnen  worden. 

Villars  beklagt  sich  übrigens  in  den  stärksten  Ausdrücken 
nicht  allein  über  die  Generale,  sondern  auch  über  die  Schlaffheit 
(„mollesse")  der  Truppenofficiere,  ohne  dabei  den  Muth  und  Charakter 
zu  besitzen,  dies  offen  herauszusagen  und  dienstlich  einzuschreiten. 
V  i  1 1  a  r  s  geräth  dabei  in  Widerspruch  mit  seinen  dienstlichen  Berichten. 
Dem  Könige  meldete  er  am  21.  April,  die  Terrainschwierigkeiten  im 
Gebirge  wären,  wie  er  sich  am  20.  durch  den  Augenschein  überzeugt, 


*)  „Campagne  de  Mr.  lo  Marëchal  de  Villars^  etc.  I.  42  n.  If. 
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in  der  That  so  gross,  die  Sümpfe  so  tief  gewesen,  dass  General- 
Lieutenant  B  lai  n  vi  lie  die  ihm  anbefohlene  Umgehung  wirklieh  nicht 
außflihren  konnte.  Dem  Kriegsminister  Chamillart  aber  schreibt  er 
vier  Tage  später,  also  nach  dem  Misslingen  der  Operationen,  in  der 
ausgesprochenen  Absicht,  alle  Schuld  von  sich  abzuwälzen,  unter 
Anderem  Folgendes: 

„  .  .  .  .  Was  meinen  Schmerz  noch  lebhafter  und  empfindlicher 
macht,  ist  der  Umstand,  dass  nichts  leichter  war  am  ersten  und 
möglich  an  allen  anderen  Tagen  (als  die  Durchführung  der  Operation). 
Lassen  Sie  sich's  sagen,  mein  Herr,  aber  nur  für  Sie  allein,  ich 
beschwöre  Sie  darum.  Konnte  ich  darauf  rechnen,  dass  die  Infanterie, 
welche  am  19.  den  Feind  angreifen  sollte,  neun  Stunden  brauchen 
würde,  um  eine  Strecke  zu  hinterlegen,  die  ich  seither  dreimal  gemacht, 
jedesmal  in  drei  Viertelstunden?  Ich  zweifle  nicht,  dass  mehrere  Generale 
sich  über  mich  beklagen  werden,  denn  ich  habe  ihnen  meinen  Unwillen 
über  ihre  Lauheit  nicht  verborgen;  doch  flehe  ich  Sie  an  (je  vous 
supplie),  mein  Herr,  machen  Sie  mir  keine  Feinde,  ich  öffne  blos  Ihnen 
mein  Herz  in  Folge  der  Freundschaft,  mit  der  Sie  mich  beehren. 
Man  hat  gegen  mich  Ränke  geschmiedet  und  das  für  unmöglich  erklärt, 
was  blos  schwierig  war.  ..." 

An  einer  späteren  Stelle  heisst  es  wieder:  „Glauben  Sie  mir, 
mein  Herr,  dass  ausser  dem  Grafen  du  Bourg,  den  ich  sehr  loben 
mu88,  mir  Niemand  irgend  einen  Vorschlag  gemacht  hat.  Alle  erklärten 
das  Unternehmen  einfach  für  unmöglich,  ohne  es  auch  nur  studirt  zu 
haben.  Wenn  man  Alles  selber  recognosciren  muss,  ohne  Jemanden  zu 
finden,  der  die  Höhen  links  oder  rechts  absuchen  wtlrde,  um  zu  sehen, 
wie  man  der  Stellung  in  die  Flanke  kommen  und  den  Feind  beun- 
ruhigen kann,  dann  ist  man  von  selbst  besiegt;  so  vollzieht  sich  das 
Schicksal  eines  Feldzuges  !**  Nach  einer  Bemerkung  über  die  Wider- 
spänstigkeit  der  fünf  General-Lieutenants  fährt  er  fort:  „Vorgestern 
endlich  war  der  Befehl  zum  Angriffe  ausgefertigt  und  zum  zweiten 
Male  an  die  Truppen  vertheilt;  aber  durch  neue  Hindemisse,  welche 
man  mir  in  dem  Augenblicke  bereitete,  in  welchem  die  Bewegung 
angetreten  werden  sollte,  hat  man  meine  Infanterie  entmuthigt,  die  in 
den  ersten  Tagen  einen  Eifer  gezeigt,  dem  nichts  in  der  Welt  hätte 
widerstehen  können." 

Auf  eine  nähere  Bezeichnung  dieser  „neuen  Hindernisse"  lässt 
sich  der  heimlich  Beschwerde  führende  Feldherr,  der  genau  wusste, 
dass  Chamillart,  dieser  wenig  bedeutende,  unselbständige  Secretar 
Ludwig  XIV.  nichts  Eiligeres  zu  thun  haben  werde,  als  den  Brief 
unverzüglich    seinem    königlichen    IJerrn    zu    unterbreiten,    nicht   ein. 
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Genug  an  dem,  der  Vormarsch  gegen  die  Bühler  Schanzen  wurde 
erst  in  den  späten  Nachmittagsstunden  des  23.  angetreten,  und  zwar 
„unter  grossem  Geschrei  und  Stückschüssen"  *).  Die  ersten  Bataillone 
näherten  sich  dem  Dorfe  Fimbuch,  dessen  nicht  in  die  Schanzen  ein- 
bezogener Theil  auf  Befehl  des  General-Lieutenants  jetzt  in  Flammen 
gesetzt  wurde. 

Die  nächste  nur  durch  wenige  (unter  dem  Befehle  des  FML.  Fürsten 
von  Zollern  und  des  würzburgischen  General-Feldwachtmeisters  Fux 
stehende)  Infanterie,  gar  keine  Stücke  und  einige  abgesessene  Reiterei 
vertheidigte  Schanze  bildete  nun  den  Angriffspunkt  einer  feindlichen 
Brigade.  Diese  war  schon  nahe  daran,  den  Widerstand  der  Vertkei- 
diger  zu  erschüttern,  als  letztere  durch  ein  holländisches  Bataillon 
unter  dem  ObriÄten  von  Haidenbrecht  verstärkt  wurden.  Auf  einer 
Distanz  von  60  Schritten  wurde  jetzt  das  Feuergefecht  zwischen  den 
AUiirten  und  Franzosen  eine  Zeit  lang  fortgeführt,  wie  es  sekeint, 
ohne  dass  irgend  Jemand  dabei  sich  beschädigt  hätte.  Die  einbrechende 
Dunkelheit  machte  dem  zwecklosen  Hinüber-  und  Herüberschiessen 
ein  baldiges  Ende.  Während  der  Nacht  warf  die  französische  Brigade 
ein  etwa  tausend  Schritt  langes  Retranchement  auf,  „waiss  nit  zu  was 
Ende",  bemerkt  der  General-Lieutenant  treffend. 

Am  nächsten  Morgen  eröfineten  die  Franzosen,  verstärkt  durch 
einige  Bataillone,  abermals  das  Feuer  gegen  die  Linien  von  Fimbuch. 
Der  General-Lieutenant  hatte  aber  zwei  pfälzische  Bataillone  und  das 
Styrum'sche  Dragoner-Regiment  von  Stollhofen  herangezogen,  so  dass 
der  Feind  ausser  Stande  war,  vorwärts  zu  kommen  und  schon  nach 
einer  Stunde  das  Feuer  einstellte  und  sich  in  sein  Lager  südlich  von 
Ottersweyer  *)  zurückzog.  Die  Veranlassung  zu  diesem  raschen  Abbruche 
des  Kampfes  mag  wohl  auch  in  dem  abermaligen  Scheitern  des  fran- 
zösischen Umgehungs-Manövers  gelegen  haben.  In  der  Idee,  dass 
FML.  Baron  Bibra  seine  Positionen  in  der  linken  Flanke  der  Bühler 
Linien  verlassen,  hatte  Vi  11  ars  am  Abende  des  23.  neuerdings  eine 
starke  Colonne  dahin  beordert,  welche  jedoch  auf  dieselben  Hinder- 
nisse stiess  und  am  Morgen  des  24.  die  bewaldeten  Höhen  von  den 
nämlichen,  sie  mit  einem  heftigen  Feuer  empfangenden  Truppen  besetzt 
fand,  wie  vier  Tage  vorher  die  Brigaden  des  General-Lieutenants  Grafen 
B 1  ai n ville,  so  dass  sie  unverrich teter  Dinge  wieder  imikehren  musste. 
Damit  endete  der  Angriff  auf  die  Bühler  Schanzen,  nur  das  Geschütz- 
feuer wurde  beiderseits  noch  den  gamsen  Tag  fortgesetzt  Am  Abende 


<)  Anhang,  Beilage  Nr.  38. 

')  Nicbt  zu  verwecbselu  mit  dem  an  der  Thiergartenmaaer  gelegenen  Oberwejer. 


Digitized  by 


Google 


317 

verliessen  aber  auch  die  franzößischen  Artilleristen  ihre  Stellungen  und 
fuhren  mit  ihren  Kanonen  gegen  Sasbach  ab. 

Einen  ebenso  ungünstigen  Verlauf  hatte  inzwischen  der  AngriflF 
auf  Stollhofen  genommen.  Am  23.  April  war  nämlich  Tal  lard  aber- 
mals mit  einem  Recognoscirungs-Detachement  von  2000  Mann  vorgerückt 
Er  vertrieb  die  kaiserlichen  Vorwachten,  bemächtigte  sich  eines  ver- 
schanzten Postens  in  der  Nähe  des  Klosters  Schwarzach  und  über- 
schritt in  der  Nacht  zum  24.  den  Schwarzach-Bach  mit  4000  Mann 
Infanterie  und  2000  Reitern.  Wahrscheinlich  zog  der  Marschall  aus  dem 
Grunde  nicht  mehr  Truppen  von  Lichtenau  an  sich,  weil  er  keinen  Raum 
zu  deren  Entwicklung  fand;  der  Zugang  nach  Stollhofen  war  nämlich 
in  Folge  der  künstlichen  Ueberschwemmung  und  des  morastigen  Terrains 
nur  auf  einem  von  den  Verschanzungen  bestrichenen  Damme  möglich. 
Der  Marschall  &8ste  überhaupt  seine  Aufgabe  mehr  als  eine  Demonstra- 
tion auf,  denn  in  keiner  seiner  Anordnungen  und  späteren  Relationen 
tritt  der  volle  Ernst,  sich  der  Schanzen  wirklich  zu  bemächtigen,  hervor. 

Wohl  machte  er  am  Morgen  des  24.  den  Versuch,  mit  seiner 
Infanterie  und  200  Grenadieren,  zum  Theile  mitten  durch  den  morastigen 
Boden  watend,  „einen  gewissen  Wald,  welcher  unter  den  Stücken  liegt"  *), 
anzugreifen.  Nachdent  aber  die  unter  dem  Befehle  der  FML.  Grafen 
Leiningen  und  Erbprinzen  von  Baden-Durlach  stehenden  Ver- 
theidiger  die  anmarschirenden  Colonnen  „mit  Canons  und  Musketen 
empfingen"  und  die  Franzosen  in  der  That  des  ungangbaren  Geländes 
wegen  sich  nur  mit  höchster  Anstrengung  vorwärts  bewegen  konnten, 
so  nahm  Tal  lard  schon  um  9  Uhr  Morgens  nach  einem  Verluste 
von  über  20  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  seine  Truppen  wieder 
aus  dem  Gefechte.  Bei  dem  misslungenen  Angriffe  auf  die  Waldschanze 
„wurde  auch  ein  vornehmer  (französischer)  Officier  von  einem  Stück- 
schuss  erschossen"  und  Marschall  Ta  Hard  selber  verlor  ein  Pferd 
unter  dem  Leibe.  Unter  dem  Schutze  der  entlang  des  Schwarzach- 
Baches  errichteten  Batterien  zogen  sich  die  Franzosen  nach  Lichtenau 
zurück  und  erreichten  noch  am  Abende  des  24.  das  Lager  bei  Frei- 
stett;  am  nächsten  Tage  aber  ging  der  Marschall  mit  seinem  ganzen 
Corps  bei  Kehl  wieder  über  den  Rhein. 

Die  Verluste  auf  Seite  der  Verbündeten  waren,  dem  Charakter 
der  wenig  ernsten  Gefechte  entsprechend,  ziemlieh  gering.  Bei  Bühl 
büssten  die  holländischen  Truppen  1  Obristlieu tenant,  1  Lieutenant, 
1  Fähnrich  und  „einige  Soldaten"  an  Todten  ein;  verwundet  wurden 
auch  nur  „einige  wenige  Gemeine". 


*)  Kriegs- Arohiv  1708  ;  Faac.  IV.  16. 
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Bei  StoUhofen  betrug  der  Verlust  der  AUiirten  2  Todte  und 
4  Verwundete. 

Marquis  Villars  setzte  am  nächsten  Tage  schon,  ohne  irgendwie 
belästigt  zu  werden,  seinen  Rückmarsch  über  Renchen  und  Urloffen 
nach  OflFenburg  fort,  wo  er  am  27.  April  mit  seiner  Armee  eintrat 
Dieselbe  hatte  bei  den  fünftägigen  Märschen  und  Kämpfen  etwa 
600  Mann  an  Todten,  Verwundeten  und  Ausreissem  verloren. 

Namentlich  mag  die  Zahl  der  Letzteren  eine  bedeutende  gewesen 
sein.  Die  Berichte  Thüngen's  und  L  e  i  n  i  n  g  e  n's  sprechen  wiederholt 
von  den  Desertionen,  die  einen  üblen  Begriff  von  dem  Geiste  und 
der  Moral  der  Truppen  Vi  11  ars'  geben.  Der  Marquis  fUhlte  auch 
nur  zu  lebhaft  die  erlittene  Schlappe.  Er  glaubte,  den  bösen  Eindruck 
derselben  durch  ein  rasches  Unternehmen  gegen  die  Pässe  des  Schwarz- 
waldes verwischen  zu  sollen.  Alle  früheren  Bedenken  gegen  ein  solches 
liess  er  mit  einem  Male  fallen,  und  in  Offenburg  angelangt,  betrieb 
er  mit  seltener  Raschheit  und  Rührigkeit  alle  Anstalten  zum  unver- 
züglichen Marsche  in  den  Schwarzwald,  um  die  Verbindung  mit  der 
churbayerischen  Armee  herzustellen  und  damit  einen  längst  gehegten 
sehnsüchtigen  Wunsch  seines  Souveräns  zu  erfüllen.  Das  Corps  Tallard's, 
welches  zwischen  Strassburg  und  Schitigheim  Stellung  genommen,  sollte 
den  Rücken  der  Armee  Vili  ars*  decken. 


Tallard'B  zweimaliger  Rhein-Uebergang,  2&  April  und  4.  JunL 
Stillstand  der  Operationen. 

Der  von  den  kaiserlichen  Verschanzungen  sich  zurückziehenden 
feindlichen  Armee  wurde,  lediglich  zur  Beobachtung,  Obrist  Graf 
Mercy  mit  einigen  Escadronen  Reiterei  nachgesendet*).  Dieselben 
hatten  am  27.  April  ein  kleines  Scharmützel  in  der  Umgebung  von 
UrloflFen  zu  bestehen,  in  welchem  sie  den  Franzosen  einige  Pferde 
abjagten.  Im  Uebrigen  bUeb  in  und  vor  den  StoUhofener  Linien 
Alles  still. 

Der  General-Lieutenant  Ludwig  von  Baden  war  bezüglich  der 
nächsten  Absichten  des  Feindes  in  Folge  der  guten  Dienste,  welche 
ihm  die  Streifparteien  M  e  r  c  y's  leisteten,  ziemlich  genau  unterrichtet. 
Wohl  meldet  er  dem  Kaiser  am  Sonntage  den  29.  April  aus  Ober- 
Bühl:')  „ Das  Geschrei  von  seinem  (Tallard's)  Vorhaben 

ist    so    unterschiedlich,    dass  ich   nichts   Positives   davon   sagen  kann. 


<)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IV.  19. 

*)  Roder  von  Diersburg,  „Kriegs-  nnd  Staatsschriften'*  etc.,  I.  157. 
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Die  Einen  reden,  dass  er  gegen  unsere  Linie  bei  Lauterburg  und 
Weissenburg  avanciren,  Andere  aber,  dass  er  einen  Theil  seiner 
Infanterie  wieder  in  die  Garnisonen  schicken,  mit  der  übrigen  aber 
gegen  die  Sauer  zurückmarschiren  wolle.  Die  bei  Offenburg  stehende 
Armee  aber  hat  25  Bataillone  wirklich  bei  Gengenbach  an  dem 
Kinziger  Thal  postirt  imd  sagt  man,  dass  er  selbiges  passiren  und 
den  Bayern  10.000  Mann  zuschicken  wolle,  welches,  dass  es  geschehen 
werde,  zu  präsurairen  ist*'  Ueber  die  Hauptsache,  die  Bewegung  der 
Armee  Villars',  ist  er  aber  doch  genügend  imd  zeitgerecht  unter- 
richtet und  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den  im  Kinzigthale  stehenden 
¥ZM.  Grafen  P r o s p e r  von  Fürstenberg  —  leider  nur  unzulänglich 
—  zu  verstärken.  Schon  Tags  vorher,  am  28.,  hatte  der  Markgraf  dem- 
selben 3  pfälzische  Dragoner-Escadronen,  2  Escadronen  vom  Regimente 
Styrum  und  das  badische  Kreis-Regiment,  „welches  sehr  klein**,  zur 
Unterstützung  gesendet  Ueber  die  Absichten  des  Marschalls  T  a  1 1  a  r  d 
aber  gewann  man  im  kaiserlichen  Hauptquartier  noch  am  selben 
Tage  Klarheit,  an  welchem  der  Bericht  nach  Wien  abgegangen  *). 

Den  vom  Hofe  empfangenen  Weisungen  gemäss  hatte  Tal  lard 
schon  am  Abende  des  28.  April  seine  Vorhut  bei  Strassburg  wieder 
über  den  Rhein  gehen  lassen;  am  nächsten  Tage  folgte  er  mit  dem 
Gros.  Am  30.  stand  er  mit  27  Bataillonen  und  44  Escadronen,  welche 
allerdings  durchwegs  einen  sehr  geringen  Stand  hatten,  bei  Offenburg. 
Hier  blieb  er  bis  zum  5.  Mai.  Als  er  an  diesem  Tage  die  Armee  des 
Marschalls  Vi  11  ars  glücklich  über  das  Kinzigthal  hinaus  wusste 
imd  der  Vereinigung  derselben  mit  jener  des  Churflirsten  von  Bayern 
keine  Gefahr  mehr  drohte,  marschirte  er  mit  seiner  Armee  wieder 
gegen  Willstedt  zurück.  Zwischen  diesem  Orte  und  dem  Dorfe  Sund- 
heim bezogen  seine  Truppen  das  Lager;  nur  ein  Theil  derselben 
wurde  in  enge  Cantonnirungen  verlegt. 

Die  Armee  Tallard's,  welche  nun  die  StoUhofener  Linien  zu 
beobachten  hatte,  befand  sich  in  einer  nichts  weniger  als  günstigen 
Verfassung.  Abgesehen  von  dem  geringen  Stande  der  einzelnen 
Abtheilungen,  fehlte  es  ihr,  wie  die  eigene  officielle  geschichtliche 
Darstellung  bekennt,  an  Allem,  was  zum  Kriegftihren  gehört.  Der 
Marquis  Vi  11  ars,  dessen  Armee  ebenfalls  nur  unvollendet  gerüstet 
die  Operation  gegen  den  Schwarzwald  begonnen,  hatte  mit  Genehmigung 
Chamillart's  dem  Marschall  Tal  lard  nicht  allein  eine  grosse 
Anzahl  von  Gewehren,  sondern  auch  fast  den  ganzen  Train  und 
500  Pferde  abgenommen ',  Letzterer  behielt  für  die  Artillerie  imd  sein 


«)  Kriegs-ArchiY  1703;  Fase.  IV.  20. 
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gesammtes  Fuhrwesen  nur  noch  1000  Pferde.  So  blieben  dessen 
Truppen  am  Oberrhein ,  die  nach  Abgabe  ihrer  Gewehre  bis  zum  Ein- 
treffen der  erwarteten  Waffensendungen  mehrere  Wochen  hindurch  sich 
theilweise  sogar  mit  Piken  behelfen  mussten,  in  einem  beinahe  opera- 
tionsunfkhigen  Zustande  zurück,  der  ihren  Commandanten  zwange  sich 
sehr  ruhig  und  bescheiden  zu  verhalten  und  sich  mit  Requisitionen  in 
der  Markgrafschaft  Baden-Baden  und  in  der  Grrafschaft  Hanau-Lichten- 
berg zu  behelfen.  Ausschliesslich  Nahrungssorgen  waren  es  auch^  welche 
Tal  lard  veranlassten,  sich  der  ressourcenreichen  Umgebung  von 
Willstedt  zu  nfthem«  Hier  verbrachte  er  den  ganzen  Monat  Mai,  ledig- 
lich damit  beschäftigt,  seine  Cadres  und  Vorräthe  zu  ergänzen,  was 
ihm  übrigens  nur  sehr  unvollständig  gelang. 

Seit  längerer  Zeit,  schon  vor  der  Unternehmung  gegen  die 
StoUhofen-Bühler  Linien,  hatte  sich  Tal  lard  mit  der  Idee  getragen, 
während  der  Operationen  Vili  ars'  an  der  oberen  Donau  die  Festung 
Alt-Breisach  zu  belagern.  Der  König  billigte  den  Plan,  doch  wurde 
dessen  Ausführung  von  Monat  zu  Monat  verschoben.  Tal  lard 
erhielt  weder  die  erforderliche  Truppenmacht  für  dieses  Unternehmen, 
noch  auch  die  Belagerungs-Artillerie.  Auch  Ende  April  war  der 
Marschall  bei  Strassburg  in  der  Erwartung  über  den  Khein  gegangen, 
in  Kurzem  derart  verstärkt  zu  werden,  dass  er  die  Operation  gegen 
Breisach  beginnen  könne.  Dieselbe  durfte  natürlich  nur  dann  in 
Angriff  genommen  werden,  wenn  Tal  lard  ausser  dem  Belagerungs- 
Corps  auch  noch  ein  zweites  Corp«  zur  Beobachtung  der  Stollhofen- 
Bühler  Linien  formiren  konnte.  Der  Marschall  fühlte  aber  bald,  dass 
er  vorläufig  der  Hoffnung  entsagen  müsse,  sich  so  rasch  in  einen 
besseren  Stand  versetzt  zu  sehen.  In  einem  an  Ludwig  XIV. 
gerichteten  Briefe  schlug  er  daher  die  Vertagung  des  Unternehmens 
bis  Mitte  August  vor. 

In  einem  aus  Marly,  17.  Mai,  datirten  Schreiben  genehmigte 
der  König  den  Antrag  bezüglich  der  Vertagung  der  Belagerung  von 
Breisach  und  versprach  dem  Marschall,  den  Kriegsminister  Chamillart 
anzuweisen,  die  Armee  am  Oberrhein  mit  Truppen  aus  dem  Languedoc 
zu  verstärken,  sobald  nur,  wie  man  hoffte,  die  Situation  daselbst 
sich  gebessert  haben  und  der  Camisarden-Aufstand  gedämpft  sein 
würde. 

In  diese  Zeit  fiel  die  Einnahme  von  Bonn  durch  den  Herzog 
von  Mariborough  (15.  Mai)  und  am  französischen  Hofe  zeigten 
sich  nicht  geringe  Besorgnisse  über  die  weitere  Entwicklung  der 
Dinge  am  Mittelrhein.  Namentlich  befürchtete  man,  die  Thatkraft  des 
Markgrafen  Ludwig  von  Baden   überschätzend,   eine   Diversion   des- 
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selben  auf  dem  linken  Rhein-Ufer  gegen  die  Mosel  oder  die  Saar.  Die 
Marschälle  Vil  1er oy  und  Bouffiers,  welche  ihre  Streitkräfte  über 
eine  ungeheure  Linie  von  Flandern  bis  Luxemburg  veii;heilt  hatten, 
wären  in  diesem  Falle  zu  schwach  gewesen,  einer  Cooperation  der 
englisch-holländischen  Armee  mit  jener  des  Markgrafen  die  Spitze 
zu  bieten.  Bei  den  ersten  Anzeichen  der  Verwirklichung  einer  derartigen 
Conjectur  hatte  man  daher  die  Absicht,  die  Armee  Ta llard's  wieder 
über  den  Rhein  zurückzunehmen.  Den  Oberbefehl  über  dieselbe  sollte 
jetzt  der  im  Monate  Jänner  1703  zum  „Generalissimus  der  Armee 
von  Flandern"  ernannte  junge  Herzog  Ludwig  von  Burg  und  über- 
nehmen, welcher  in  Versailles  verweilte.  Dieser,  der  seit  Langem  sich 
darnach  sehnte,  wieder  ein  Commando  im  Felde  zu  flihren,  hatte  sich 
schon  am  8.  Mai  beeilt,  von  Versailles  abzureisen.  Er  verfügte  sich 
zunächst  nach  Beifort,  wo  sich  die  Gendarmerie  der  Franche-Comté, 
vier  durchwegs  aus  Edelleuten  bestehende  Compagnien,  sowie  einige 
Dragoner-Escadronen,  zusammen  etwa  600  Reiter  zu  sanmieln  hatten, 
um  dem  hoftiungsvollen  Prinzen  als  Geleite  zu  dienen. 

Als  Tallard  verständigt  wurde,  dass  der  älteste  Enkel  des 
Königs  von  Versailles  bereits  abgereist  sei  und  Anfangs  Juni  bei  der 
Armee  eintreffen  werde,  beschloss  er,  die  Bewilligung  des  Königs 
einzuholen,  um  sofort  auf  das  linke  Rhein-Ufer  zurückgehen  zu  können. 
Er  erwog,  dass  bei  dem  völligen  Stillstande  der  Operationen  am 
Ober-Rhein  ein  längeres  unthätiges  Verweilen  im  Badensischen  keinen 
rechten  Zweck  mehr  habe.  Was  es  in  dem  Räume  zwischen  Willstedt 
und  Kehl  zu  requiriren  und  fouragiren  gegeben,  war  von  den  Truppen 
Tallard's  so  gründlich  aufgeräumt  worden,  dass  diese  Ende  Mai 
schon,  ihrer  Verpflegung  wegen,  sich  in  grosser  Verlegenheit  befanden. 
Näher  an  die  kaiserlichen  Linien  zu  rücken,  wagte  er  nicht;  er  war 
froh,  dass  ihn  der  Markgraf  unbelästigt  Hess.  Die  Belagerung  von 
Alt-Breisach  endlich  sollte  auch  erst  in  etwa  einem  Vierteljahre 
begonnen  werden;  —  seine  fernere  Anwesenheit  auf  dem  rechten 
Rhein-Ufer  hatte  also  keinen  Zweck.  Ein  Grund  mehr,  sofort  den 
Uferwechsel  zu  vollziehen,  lag  in  der  angekündigten  Ankunft  eines 
dem  Könige  so  nahe  stehenden  Prinzen  von  Geblüt.  Tallard  glaubte 
mit  einer  rückgängigen  Bewegung  schon  des  moralischen  Eindruckes 
wegen  nicht  gerade  bis  zu  dessen  Eintreffen  bei  der  Armee  und 
Uebemahme  des  Commandons  warten  zu  sollen. 

Marschall  Tallard  hätte  es  aber  zweifelsohne  für  eine  Ver- 
sündigimg an  dem  Geiste  französischer  Kriegführung  gehalten,  wenn 
er  ruhig  den  Rhein  überschritten  haben  würde,  ohne  die  letzte 
Gelegenheit   zu  Requisitionen   und   Verwüstungen  rheinischen  Landes 
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benutzt  zu  haben.  Er  führte  daher  seine  Truppen  am  27.  Mai  auf  das 
linke  Kinzig-Ufer,  wo  dieselben  in  den  undiegenden,  noch  nicht  aus- 
gesogenen und  verwüsteten  Ortschaften  des  Baden-Baden'schen  und 
Nassau-Idstein'schen  Gebietes  eine  Woche  hindurch  in  ihrer  Manier 
wirthschafteten.  Was  sie  in  dieser  Zeit  nicht  selber  aufbrauchen  konnten, 
wurde  beim  Abmärsche  am  3.  Juni  nach  Kehl  auf  Wagen  mitgeschleppt. 
Der  Marschall  führte  nun  gemäss  der  inzwischen  erhaltenen  Weisungen 
seine  Armee  an  die  Zorn;  das  Hauptquartier  kam  nach  Hördt. 


UntMtigkeit  des  Markgrafen  von  Baden  in  den  Stoll- 
hofener  Linien. 

Während  Marschall  T aliar d  mit  nicht  ganz  14.000  Mann,  die 
kaum  nothdürftig  bekleidet  und  zum  Theile  sogar  nur  mit  Piken 
bewaffnet  waren,  das  oberrheinische  Land  bedrängte  und  brandschatzte, 
verblieb  General-Lieutenant  Ludwig  von  Baden  mit  20.000  Mann 
unthätig  hinter  den ,  kaum  anderthalb  Tagemärsche  (28*^™)  von 
den  französischen  Truppen  entfernten  Stollhofen-Btlhler  Linien.  Die 
Verstärkung  der  letzteren  durch  Aufwerfen  neuer  Schanzen  und  Ver- 
vollständigung der  schon  bestehenden  Erdwerke  betrachtete  der  General- 
Lieutenant  auch  jetzt  noch  als  seine  wichtigste  Aufgabe,  welcher  er 
den  ganzen  Monat  Mai  hindurch  den  grössten  Theil  seiner  Truppen 
zuwendete.  „Ich  meines  Orts,"  so  schreibt  er  am  2.  Mai  an  Kaiser 
Leopold  L,  „darf  und  kann  mich  von  hier  nicht  bewegen,  weil  mir  zur 
Nachführung  des  Proviants  und  Fourage  Alles  abgehet,  und  wann,  wo 
Gott  vor  sein  wollte,  der  Feind  mich  von  hier  wegschlagen  könnte, 
so  wäre  nichts  Anderes  zu  gedenken,  als  dass  Euer  kais.  Majestät  in 
gar  kurzer  Zeit  die  sänmitlichen  französischen  und  bayerischen  Armeen 
auf  ihren  Böhaimbischen  Granizen  sehen  würden  •).**  Die  ausser- 
ordentliche Ueberschätzung  der  strategischen  Bedeutung  von  StoUhofen- 
Bülil  verleitete  den  Markgrafen,  seine  ganze  Kraft  und  kostbare  Zeit 
auf  die  Vervollständigung  und  Erweiterung  dieser  Schanzen  zu  ver- 
wenden, um  die  sich,  nachdem  einmal  V  i  1 1  a  r  s  am  6.  Mai  die  Schwarz- 
waldpässe hinter  sich  hatte,  weder  dieser,  noch  Tal  lard  weiter 
kümmerten.  Obwohl  der  Markgraf  am  2.  Mai  schon  wusste,  dass 
Vi  11  ars  im  vollen  Zuge  war,  das  Kinzig-Thal  zu  forciren  und  dass 
der  FZM.  Graf  Prosper  von  Fürstenberg  trotz  der  ihm  zuge- 
sandten, freilich  viel  zu  schwachen  Verstärkung  sich  ausser  Stande 
befand,  die  bewaldeten  Engen  des  Gutach-Thales   zwischen  Hausach, 

*)  Roder  von  Diersburg,  „Kriegs-  und  Staatsschriffcen^  etc.  I,  159. 
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Homberg  und  der  Nussbacher  Steige  zu  vertheidigen,  so  traf  er  doch 
keinerlei  Anstalten ^  um,  seine  relative  Uebermacht  benutzend,  sich 
wenigstens  an  dem  ihm  gegentlber  stehenden  Corps  T aliar d's  schadlos 
zu  halten  und  durch  einen  gegen  diesen  geführten  Schlag  die  Riick- 
zugslinie  Villars'  zu  bedrohen.  Als  der  Markgraf  erfuhr,  dass 
FZM.  von  Fürstenberg  sich  nach  Wolfach  zurückgezogen,  sandte 
er  diesem  zwar  die  gesammte  schwäbische  Infanterie  (bis  auf  ein 
Bataillon),  300  schwäbische  Reiter,  ein  schwäbisches  Dragoner-Regi- 
ment, die  kaiserlichen  Dragoner-Regimenter  Bayreuth  und  Styrum*), 
die  pfillzischen  Dragoner  und  2  Escadronen  Forgâch-Huszaren  zu 
Hülfe,  zusammen  gegen  7000  Mann.  Bis  aber  diese  Verstärkimg  durch 
den  Schwarzwald  über  Kappel  und  Kniebis  auf  dem  gegen  60^™ 
langen  Weg  in  Wolfach  eintreffen  konnte,  hatte  Vili  ars  die  Nuss- 
bacher Steige  thatsächlich  schon  hinterlegt. 

Gleichzeitig  hatte  der  General-Lieutenant  Ludwig  von  Baden 
dem  in  Nördlingen,  beziehungsweise  im  Lager  von  Baldingen,  mit 
einem  Corps  von  12.906  Mann')  stehenden  General  -  Feldmarschall 
Grafen  Hermann  von  Limburg-Styrum  den  Befehl  zugehenlassen, 
„sich  ihm  zu  nähern  und  den  Feind  auf  keine  Weise"  zwischen  sie 
Beide  kommen  zu  lassen.  Feldmarschall  Graf  Styrum  brach  nach 
Erhalt  dieser  Weisung  noch  am  4.  Mai  von  Baldingen  auf  und 
marschirte,  unter  Benutzung  requirirter  Landfuhrwerke,  um  die  Infan- 
terie rascher  fortzubringen,  mit  seiner  Armee  über  Göppingen  nach 
Nürtingen,  wo  er  am  7.  Mai  das  Lager  bezog  •). 

Die  allgemeine  Situation  an  diesem  Tage  war  folgende: 
Der  General-Lieutenant  stand,  da  er  Ende  April  2000  und 
am  2.  Mai  7000  Mann  dem  FZM.  Grafen  Fürstenberg  zur  Ver- 
stärkung geschickt,  noch  mit  11.000  Mann  hinter  den  Stollhofen-Bühler 
Linien;  FZM.  Graf  Fürstenberg  hatte  bei  Wolfach  gleichfalls  gegen 
14.000  Mann  regulärer  Truppen  imd  über  1000  schwäbische  Bauern; 
bei  Nürtingen  endlich  stand  Feldmarschall  Graf  Styrum  mit  nahezu 
13.000  Mann.  —  Auf  französisch-bayerischer  Seite  dagegen  befand  sich 
Marschall  Tallard  mit  14.000  Mann  in  der  Umgebung  von  Offenburg 
und  Willstedt;  Marquis  de  Vili  ars  mit  über  30.000  Mann  zwischen 
Villingen  —  einer  von  etwa  300  kaiserlichen  und  Kreis-Soldaten 
besetzten  „Festung"  —  Donaueschingen  und  Tuttlingen  ;  die  bayerische 

*)  Einige  Compagnie!!  dieser  Dragoner-Regimenter,  und  zwar  460  Mann  von 
Bajrenth-  und  265  von  Styrum-Dragonern  waren  abcommandirt  ssam  Corps  8tyram 
in  der  Umgebung  von  NOrdlingen. 

^  Anhang,  Beilagen  Nr.  34  a,  34  b,  18  a  und  18  b. 

*)  Begistratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1703,   Nr.  228. 
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Vorhut  gegen  1500  Mann  stark  ebenfalls  bei  Tuttlingen,  der  Chur- 
fürst  Max  Emanuel  mit  5660  Mann  bei  Riedlingen,  und  3000  Bayern 
endlich  standen  vor  Ulm. 

In  drei  beinahe  gleiche  Theile  geschieden,  war  die  Armee  des 
General-Lieutenants  wohl  auf  keinem  Puncte  stark  genug  zu  irgend 
einer  Operation.  Nachdem  einmal  die  entsprechende  Besetzung  der 
Schwarzwaldpässe  verabsäumt  worden  und  die  Vereinigung  der  Fran- 
zosen mit  den  Bayern  nicht  mehr  zu  hindern  war,  so  hatte  der  Mark- 
graf von 'Baden  in  diesem  Augenblicke  nur  zwischen  zwei  Dingen 
zu  wählen:  Entweder  überliess  er  die  Beobachtung  der  vereinigten 
Bavaro-Franzosen  vorläufig  dem  Grafen  Styrum  und  er  warf  sich, 
gemeinschaftlich  mit  Prosper  von  Fürstenberg,  dessen  Aufstellung 
bei  Wolfach  jetzt  zwecklos  geworden,  mit  25.000  Mann  auf  den  um 
11.000  Mann  schwächeren  Marschall  Ta  Hard,  um  diesen  zu  schlagen 
oder  doch  mindestens  tlber  den  Rhein  zu  jagen;  war  dies  geschehen, 
dann  konnte  unge&hrdet  die  Operation  gegen  den  Rücken  Vi  11  ars' 
und  Max  EmanueFs  unternommen  werden  (in  Combination  mit 
dem  Corps  Styrum  hatte  der  General-Lieutenant  noch  immer  den 
40.000  Bavaro-Franzosen  38.000  Mann  entgegenzustellen);  —  oder  er 
bewerkstelligte,  um  nicht  durch  den  AngriflF  gegen  Ta  Hard  Zeit  zu 
verlieren,  sofort  seine  Vereinigung  mit  Fürstenberg  und  Styrum, 
um  über  die  durch  den  beschwerlichen  Gebirgsübergang  ermüdeten  und 
von  Villars  für  vierzehn  Tage  in  die  beliebten  „Erholungsquartiere" 
verlegten  Franzosen  in  Schwaben  herzufallen.  Die  Besetzung  der 
Stollhofener  Linien,  die  ja  ihre  Widerstandskraft  ohnehin  schon 
bewährt,  konnte  einigen  jener  holländischen  und  Kreis-Bataillone  über- 
tragen werden,  welche  zwischen  Lauterburg  und  Fort  Louis  unthätig 
standen.  Der  General-Lieutenant  that  aber  nicht  das  Eine  und  nicht 
das  Andere.  Er  blieb  grollend  hinter  seinen  Linien,  von  deren 
Besetzung  einzig  und  allein  er  alles  Heil  ftlr  Kaiser  und  Reich 
erwarten  zu  sollen  wähnte.  „Und  weil  ich  inzwischen  von  der  Zeit 
profitirt,"  meldet  er  noch  am  13.  Mai  dem  Kaiser  •),  „imd  die  hiesige 
Linie,  welche,  ohne  Alles  nach  sich  zu  ziehen,  nicht  über  Haufen 
gehen  kann,  um  ein  Merkliches  verbessert  und  täglich  durch  ein 
paar  tausend  arbeitende  Bauern  stärker  mache,  also  hoffe  durch  dieses 
Mittel  im  Stand  zu  sein,  das  Stynmi*sche  Corpo  bis  auf  20-  oder 
etliche  und  20.000  Mann  verstärken  zu  können."  Diese  „etliche  und 
20.000  Mann",  auf  welche  der  Markgraf  das  Corps  des  Feldmarschalls 
Styrum    bringen   wollte,   hätten    natürlich    an    der   Situation    nichts 


*)  Roder  von  Dieraburg,  „Kriege-  und  Staatsschriften*'  etc.  I,  164. 
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geändert,  denn  Styrum  blieb  in  diesem  Falle  noch  immer  viel  zu 
schwach,  um  gegen  Vi  11  ars  aufzutreten.  Dem  General-Lieutenant, 
dem  einstmaligen  kilhnen  Ttlrkenbesieger,  schien  nunmehr  merkwür- 
diger Weise  der  Geist  der  Initiative  gänzlich  abhanden  gekommen 
zu  sein;  in  keiner  seiner  Schriften  aus  jener  Zeit  findet  sich  ein 
Satz,  in  welchem  der  Gedanke  an  eine  grössere  Operation  hervor- 
leuchten würde;  sein  Streben  geht  nicht  weiter,  als  hinter  den  StoU- 
hofen-Bühler  Linien  zu  bleiben,  um  „sich  alsdann  nach  den  feindlichen 
Movementen  so  gut  möglich  zu  reguliren"  *).  Der  Markgraf  fasste 
demgemäss  gar  keinen  Entschluss  und  verlegte  sich  aufs  Abwarten 
und  Verschanzen. 

Eine  Erklärung  dieses  eigenthümlichen  Verhaltens  ist  wohl 
weniger  in  dem  Mangel  an  Einsicht  oder  in  dem  Abgange  eines 
geordneten  Trainwesens,  als  vielmehr  in  dem  engherzigen  Bestreben 
zu  suchen,  vor  Allem  seine  eigenen  Besitzungen  geschützt  zu  sehen. 
Der  Churfürst  vermochte  sich  in  diesem  Bezüge  von  dem  Geiste  nicht 
zu  emancipiren,  der  fast  alle  Ftlrsten  des  heiligen  römischen  Reiches 
deutscher  Nation  damals  beherrschte.  Dass  bei  allen  Entwürfen  und 
Unternehmungen  der  stille  Gedanke  den  Markgrafen  leitete,  zuerst 
bcinen  badischen  Erb-  und  Hausbesitz  vor  der  Unbill  des  Krieges 
gewahrt  zu  wissen,  ist  eine  Erscheinung,  die  nicht  allein  im  vor- 
liegenden Falle ,  sondern  noch  unverkennbarer  und  greifbarer  im 
nächstjährigen  Feldzuge  zu  Tage  trat  *).  Der  Mangel  an  Proviant  oder 
Fuhrwerk  war  zu  dieser  Zeit  keineswegs  so  arg,  dass  die  Beweg- 
lichkeit der  Armee  wesentlich  dadurch  gehindert  worden  wäre.  Beweis 
hiefür  ist  der  Umstand,  dass  einen  Monat  später,  als  die  Nutzlosigkeit 
und  Ueberflüssigkeit  des  müssigen  Verbleibens  hinter  den  mehr- 
gedachten Linien  denn  doch  schon  zu  fühlbar  wurden,  Mittel  und 
Wege  vorhanden  waren,  um  jetzt  —  leider  viel  zu  spät!  —  die 
Armee  durch  das  Pfinzthal  nach  Franken  marschiren  zu  lassen. 

Der  General-Lieutenant  hätte  aber  um  so  leichter,  den  Endzweck 
vor  Augen,  den  Schutz  seines  Landes  und  seiner  Particular-Interessen 
in  jenem  des  Reiches  und  der  allgemeinen  Interessen  suchen  können, 
als  ja  das  Wohlwollen  und  die  kaiserliche  Munificenz  Leopold  L 
reichlich  dafür  sorgten,  dass  der  Feldherr  entschädigt  werde  für  die 
dessen  Hausbesitze  vom  Feinde  zugefügte  Unbill.  Hatte  ja  doch 
schon  am  5.  April  der  Kaiser  in  einem  Handschreiben  aus  Laxen- 
burg  dem  Markgrafen,  „zur  Bezeigung  Meiner  (des  Kaisers)  absonder- 

*)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser  am  13.  Mai;  Bö  der  von  Diersbnrg,  „  Kriegs- 
and Staatsschnften",  I,  164. 

«)  Kriegs-Archiv  1704;  Fase.  VII.  7. 
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liehen,  zu  Deroselben  habenden  Affection"  den  Bezug  von  jährlichen 
200.000  Gulden  ,,für  so  lange  anweisen  lassen",  bis  sich  die  von  den 
Franzosen  besetzt  gewesenen  Theile  des  badischen  Landes  zwischen 
der  Einzig  und  dem  Rhein  „erholt"  haben  würden  *).  Ja  der  Kaiser 
ging  noch  weiter.  Der  Bezug  dieser  200.000  Gulden,  die  der  Mark- 
graf neben  seinen  80.000  Gulden  jährlicher  Gebühren  als  General- 
Lieutenant  empfing,  wurde  ihm  und  eventuell  seinen  Erben  in  einem 
zweiten,  aus  der  Favorita  25.  August  1703  erlassenen  Handschreiben 
nicht  allein  für  die  ganze  Dauer  des  Krieges,  sondern  auch  für  noch 
weitere  flinf  Jahre  darüber  hinaus  zugesichert.  „Aus  absonderlicher 
Affection,"  heisst  es  in  dem  kaiserlichen  Billet,  „so  Ich  zu  Euer 
Liebden  und  Dero  Haus  trage,  auch  in  Considération  des  Eifers,  mit 
dem  Sie  Meinen  Dienst,  auch  des  Römischen  Reiches  und  allgemeinen 
Wesens  Wohlstand  befördern,  habe  Ich  Deroselben  ein  neues  Zeichen 
davon  geben  und  Sie  durch  dieses  Mein  Schreiben  gnädigst  versichern 
wollen,  dass  auch  nach  erfolgendem  Frieden  Deroselben  oder,  so 
Gott  gnädigst  verhüten  wolle,  da  Sie  nicht  mehr  am  Leben  sein 
würden,  Dero  Kindern  und  Erben  auf  fünf  Jahre  diejenigen  zweimal- 
hunderttausend  Gulden  anweisen  und  erfolgen  lassen  werde,  so  Ich 
Deroselben  zu  besserer  Erholung  des  Ruins,  so  Sie  diesen  Krieg  in 
Dero  Landen  erlitten  haben,  zu  geben  Mich  erklärt  habe",  u,  8.  w.  *). 


Die  Streifungen  der  kaiserlichen  Hnszaren  im  Elsass. 

Während  der  wohl  nicht  vereinbarten,  aber  seit  Ende  April 
thatsächlich  eingetretenen  Waffenruhe  auf  dem  rechten  Rhein-Ufer 
herrschte  auch  auf  dem  linken  Ufer  ein  förmlicher  Stillstand,  der  nur 
ab  und  zu  von  den  Streifparteien  der  kaiserlichen  Huszaren,  die 
entlang  der  Lauter  postirt  waren,  unterbrochen  wurde.  Die  Kühnheit 
derselben  verstieg  sich  so  weit,  dass  einige  Escadronen,  zusammen 
gegen  700  Reiter,  Mitte  Mai  durch  den  Hagenauer  Forst  an  Strassburg 
vorbei,  bis  zu  den  kleinen  Städten  Molsheim  und  Mutzig  sich  vor- 
wagten. Hier  traten  ihnen  aber  mehrere  aus  der  Beschaulichkeit 
ihres  Gamisonslebens  aufgescheuchte  französische  Bataillone  und  Esca- 
dronen entgegen,  so  dass  sie  wieder  genöthigt  waren,  nachdem  sie 
länger    als    eine    Woche    auf   Kosten    des    Feindes    gelebt    und    eine 


')  „Kriegs-  und  Staatsscbriften**  etc.  I,  149. 

*)  Hofkammer- Archiv,  September  1703;  Gabinets-Archiv ;  Rader   von  Diers- 
burg,  „Kriegs-  und  Staatsschriften **,  I,  193. 
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Anzahl   von  Pferden   und  Ochsen  erbeutet   hatten,   gegen    die  Lauter 
zurückzukehren. 

Dieser  Zwischenfall  hatte  zunächst  die  Folge,  dass  Marschall 
Tal  lard  einige  ihm  aus  dem  Innern  Frankreichs  eben  zugeschickte 
Truppen  zur  Verstärkung  der  linksrheinischen  Besatzungen  verwendete. 
So  wurden  namentlich  Schlettstadt,  Molsheim,  Mutzig  und  Brumpt 
durch  grössere  Abtheilungen  gegen  neuerliche  Ueberraschungen  seitens 
der  gefürchteten  Huszaren  gesichert. 


Uebemabme  des  Commaiido's  am  Ober-Rhein  duroli  Feld- 
marsoliall  ThttngeiL  —  Abmarsoli  des  General-Lieutenants  an 

die  Donau. 

Der  unzureichende  Schutz ,  den  die  zersplitterten  einzelnen 
Heerestheile  den  Gegenden  an  der  oberen  Donau  gegen  die  Unter- 
nehmungen der  voreinigten  Bayern  und  Franzosen  zu  gewähren 
vermochten,  brachte  die  kaiserlichen  Waffen  daselbst  in  solches 
Gedränge,  dass  auch  der  General-Lieutenant  sich  Anfangs  Juni  der 
Erkenntniss  nicht  mehr  verschUessen  konnte,  seine  und  seiner  Truppen 
Gegenwart  sei  in  Schwaben  imd  Franken  ungleich  nöthiger  als 
hinter  den  von  den  Feinden  ungestraft  ignorirten  StoUhofen-Bühler 
Linien.  Er  hatte  zwar  Ende  Mai  einen  Theil  der  unter  dem  Grafen 
Prosper  von  Für  st  enb  erg  gestandenen  Truppen  nach  Schwaben 
zur  Verstärkung  des  Feldmarschalls  Styrum  abrücken  lassen;  doch 
genügte  diese  noch  lange  nicht,  um  den  Feldmarschall  zu  beftlhigen, 
den  vereinigten  Bavaro  -  Franzosen  entgegenzutreten.  Da  jedoch  in- 
zwischen die  Truppen  des  General-Lieutenants,  namentlich  die  Kreis- 
Regimenter,  endlich  einige  Ergänzungen  erhalten  hatten  und  einschliess- 
lich der  Regimenter  an  der  Lauter  auf  einen  Stand  von  29.000  Mann 
gebracht  wurden,  so  befreimdete  sich  der  Markgraf  um  so  leichter  mit 
dem  Gedanken,  selber  an  die  Donau  zu  gehen  und  den  grössten  Theil 
der  seit  Anfang  des  Jahres  hinter  den  mehrerwfihnten  Verschanzungen 
gestandenen  Truppen  mitzunehmen,  als  die  nunmehr  an  der  Lauter  imd 
am  Ober-Rhein  eingetroffenen  neuen  Regimenter,  darunter  auch  einige 
holländische,  als  Ersatz  für  die  abziehenden  in  die  StoUhofener 
Linien  einrücken  konnten.  Zudem  erhielt  auch  das  Hauptquartier 
in  Ober-Bühl  sichere  Kunde,  dass  Marschall  Tal  lard  alle  Anstalten 
treffe,  das  rechte  Rhein-Ufer  zu  räimien.  Als  nun  die  Franzosen  am 
3.  Juni  sich  wirklich  in  Bewegung  setzten,  um  bei  Kehl  über  den 
Rhein  zu  gehen  und  an  die  Zorn  zu  marschiren,    ertheilte   auch   der 


Digitized  by 


Google 


328 

Markgraf  die  Weisungen  zum  Aufbruche.  Er  selber  fuhr  noch  am 
Abende  des  3.  nach  Rastatt  ab,  imi  von  dort  weiter  mit  der  Post 
über  Durlach  imd  Pforzheim  nach  Göppingen  zu  reisen,  wo  er  Mitte 
Juni  eintraf.  Die  aus  den  StoUhofener  Linien  abrückenden  16.000  Mann 
folgten  in  fünf  Colonnen  mit  je  einem  Tage  Abstand,  über  Pforzheim 
imd  Cannstadt. 

Das  Commando  über  die  in  die  Rhein- Schanzen  einrückenden 
13.000  Mann  übernahm  jetzt  General-Feldmarschall  Hans  Carl  Reichs- 
freiherr Thüngen*).  Gleichzeitig  wurden  die  meisten  Postirungen  in 
den  Weissenburger  Linien  entlang  der  Lauter  aufgelassen  und  die  Ab- 
theilungen nach  Landau  verlegt.  Die  Besatzung  dieser  Festung,  überdies 
verstärkt  durch  neue,  erst  Anfangs  Juni  eingetroffene  Kreis-Contingente, 
erreichte  dadurch  einen  Stand  von  5000  Mann,  Diesen  Platz  wähnte 
man  nämlich  seit  dem  Uferwechsel  Tallard's  und  seit  es  bekannt 
geworden,  dass  der  Herzog  von  Burgund  den  Befehl  über  die 
französische  Rhein- Armee  übernehmen  werde,  für  besonders  gefthrdet 
Aus  dem  kaiserlichen  Lager  meldete  man  am  2.  Juni,  den  Gegner 
überschätzend,  nach  Wien,  Herzog  Ludwig  von  Burgund  rücke  mit 
10.000    Mann    zur   Verstärkung    des   Marschalls    Tal  lard    heran'), 


')  Hans  Carl  Reichafreiherr  von  T hangen,  ans  einem  reichsritter- 
schaftlichen,  in  Franken  heiterten  Gcschlechte  stammend,  wnrde  1648  geboren  und 
begann  seine  militärische  Laufbahn  in  hersoglich  lothringischen  Diensten.  Nach  der 
Schlacht  bei  Senef  1674  verliess  er  den  Waffendienst,  trat  aber  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  bei  den  fränkischen  Kreistruppen  als  Obristlieutenant  ein  und  seichnete 
sich  in  allen  Feldzügen  vor  dem  Frieden  von  Nyrawegen  1679,  sowie  in  den  Türken- 
kriegen derart  aus,  dass  er  schon  1688  zum  kaiserlichen  Feldmarschall-Lieutenant 
befördert  wurde.  Im  Jahre  1690  wnrde  er  chnrmainsischer  Feldieugmeister,  1692 
befehligte  er  die  Reichs- Armee  und  vier  Jahre  später  avancirte  er  „zu  des  Kaisers 
und  Reiches  Feldmarschall **.  Kurse  Zeit  vor  seiner  Ernennung  wnrde  er  von  einer 
Abtheilung  französischer  Soldaten  gefangen  genommen  und  erst  nach  Erlag  eines 
Lösegeldes  von  6000  Qulden  freigelassen.  —  Thüngen  gehörte  zu  den  besseren 
Qeneralen  seiner  Zeit.  Er  war  ein  verständiger,  ruhiger  Trnppenführer,  der  stets  ziel- 
bewusst  bandelte  und  einen  praktischen  Sinn  betbätigte.  Seit  einiger  Zeit  wurde  er 
aber  ungemein  von  gichtischen  Schmerzen  geplagt,  die  ihn  sogar  an  der  Unterfer- 
tigung seines  Namens  hinderten  und  ihn  oft  wochenlang  vom  Dienste  ferne  hielten. 
Man  erzählt  von  ihm,  er  habe  sich  die  Betheuernng  :  „So  wahr  ich  Hans  Carl  heisse** 
eigen  gemacht  und  diese  habe  in  seinem  Munde  a^s  ein  Eid  gegolten.  Die  Franzosen 
hasste  er  mit  deutscher  Gründlichkeit,  so  dass  er  bei  der  Taufe  seiner  Kinder  vom 
Priester  ausdrücklich  begehrte,  dieser  möge  jedesmal  den  Exorcismus  durch  die  Frage 
vermehren  :  „Entsagst  du  auch  dem  Teufel  und  den  Franzosen  ?''  Das  schöne  steinerne 
Haus,  welches  das  Ende  des  Badeortes  Ems  im  Westen  bildet,  wurde  von  ihm  erbaut, 
im  Inneren  jedoch  erst  im  Beginne  der  Dreissiger-Jahre  unseres  Jahrhunderts  vollendet. 
—  Im  Jahre  1708  wurde  er  vom  Kaiser  in  den  Grafenstand  erhoben. 

*)  Kriegs- Archiv  1708;  Fase.  VI.  1. 
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während  er  in  Wirklichkeit  kaum  600  Reiter  (Gensdarmes)  mitbrachte 
und  es  noch  beinahe  3  Monate  bedurfte,  bis  die  Rhein-Armee  auf 
einen  Stand  gelangte,   der  sie  zu  einer  grösseren  Operation  befähigte. 


Die  Situatioii  am  Ober-Rhein  vom  4.  Juni  bis  Mitte  Juli. 

Nach  dem  Abmärsche  der  vom  Markgrafen  aus  den  StoUhofener 
Linien  gezogenen  16.000  Mann  nahm  der  Feldmarschall  Thüngen 
mit  seinen  Truppen  folgende  Stellimgen  ein  *)  : 

Am  rechten  Rhein-Ufer:  In  den  Stollhofen-Bühler  Linien  je  2  Batail- 
lone der  churpfälzischen  Regimenter  Sachsen-Meiningen,  Bourscheid, 
Ëffem,  Aubach  und  Ltlbeck  imd  6  holländische  Bataillone  ;  femer  die 
4  churpfälzischen  Regimenter  zu  Pferde  :  Leib-Reiter-Regiment,  Vehlen- 
und  Wittgenstein-Dragoner,  sowie  Venningen-Carabiniers.  Li  Philipps- 
burg, sowie  an  der  Rhein-Brücke  daselbst  —  800  Commandirte  von 
den  in  den  StoUhofener  Linien  stehenden  Regimentern,  sowie  eine 
Anzahl  von  über  tausend  badensischen  Bauern,  die  von  anderen 
periodisch  abzulösen  waren;  —  an  der  Schiffbrücke  bei  Daxlanden, 
sowie  auf  Postirung  zwischen  Daxlanden,  Illingen  und  der  Murg- 
Mündung  —  177  Commandirte,  sowie  eine  Anzahl  Bauern. 

Am  linken  Rhein-Ufer  :  In  Lauterburg  und  in  den  Weissenburger 
Linien:  4  holländische  Bataillone,  4  kaiserliche  Huszaren-Regimenter 
(Eszterhâzy,  Czungenberg,  Gombos,  Loosz)  und  einige  Abtheilungen, 
zusammengestellt  aus  Commandirten  der  auf  dem  rechten  Ufer  stehenden 
churpfölzischen  und  holländischen  Regimenter. 

Die  Gesammtzahl  dieser  Streitkräfte  belief  sich  auf  etwa 
13.000  Mann.  Ausserdem  standen  unter  dem  Befehle  des  FML.  Grafen 
von  Friesen  in  Landau  gegen  5000  Mann,  vorwiegend  Kreistruppen, 
auch  2  holländische  Bataillone.  Endlich,  wurden  4000  Mann,  nämlich 
die  Contingente  des  Herzogthums  Westphalen,  des  Hochstiftes  Münster 
und  anderer  niederrheinischer  Kreisstände  erwartet;  dieselben  trafen 
aber  erst  Mitte  und  Ende  Juli  ein. 

Auch  Munitionsvorräthe  und  Verpflegsarticel  langten  imi  diese 
Zeit  in  Philippsburg  in  solcher  JVIenge  an,  dass  der  Bedarf  der  Armee 
am  Ober-Rhein  wenigstens  für  die  nächsten  Monate  gedeckt  schien'). 

Die  militärischen  Ereignisse  im  Laufe  des  Juni,  sowie  in  der 
ersten  Hälfte  des  Juli,  beschränkten  sich  auf  ganz  belanglose  Rencontres 
kleiner    Streif-Abtheilungen    und   Requisitions-Commanden.    Es   zeigte 

*)  Kriegs-ArehiT  1703;  Fase.  V.  1,  Id,  Ih,  ad  Ib,  ad  Ik,  Im. 
*)  Hans-,  Hof-  und  Staats-Arcbir,  4.  Jali  1703. 
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sich,  dass  das  Erscheinen  des  Herzogs  von  Burgund  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze ganz  grundlose  Besorgnisse  im  Hauptquartier  des  Mark- 
grafen erzeugt  habe.  Die  französische  Rhein- Armee  hatte  wohl  am 
6.  Juni  einen  Stand  von  39  Bataillonen  und  60  Escadronen.  Die 
Gesammtstärke  der  Armee  überstieg  aber  nicht  effectiv  16.000  Mann. 
Die  noch  erwarteten  Ergänzungen  trafen  so  langsam  ein,  dass  der 
General  -  Lieutenant  füglich  die  in  Stollhofen  und  Lauterburg  zur 
Unthätigkeit  verurtheilten  13.000  Mann,  wenigstens  zur  Hälfte,  an 
die  obere  Donau  mit  sich  hätte  nehmen  und  dadurch  eine  günstige 
Entscheidung  auf  jenem  Theile  des  Kriegsschauplatzes  herbeiführen 
können. 

Das  einzige  bemerkenswerthe  Ereigniss  war  die  am  13.  Juli  auf 
Befehl  T  h  ti  n  g  e  n*s  kampflos  erfolgte  gänzliche  Räimiung  der  entlang 
der  Lauter  zwischen  Weissonburg  und  Lauterburg  errichteten  Linien. 
Als  nämlich  der  Herzog  von  Burgund  am  9.  Juni  in  Hördt  einge- 
troffen war,  hatte  sich  am  nächsten  Tage  die  mit  ihren  Vortruppen 
schon  jenseits  der  Zorn  stehende  Armee  in  Bewegimg  gesetzt.  Am 
10.  war  das  Hauptquartier  nach  Hagcnau  verlegt  worden,  am  11.  nach 
8ulz.  Hier  verblieb  die  Armee  einen  Tag  unter  Vorbereitungen  zu 
einem  Angriffe  auf  die  Weissenburger  Linien.  Da  aber  Thüngen 
gar  nicht  die  Absicht  hatte,  dieselben  zu  halten,  so  zog  sich  der  Rost 
der  zur  Beobachtung  des  Feindes  noch  daselbst,  sowie  in  Lauterburg 
belassenen  Truppen,  ohne  erst  den  Angriff  abzuwarten,  in  der  Nacht 
vom  12.  zum  13.  Juni  theils  in  die  Festung  Landau,  theils  über  die 
Brücke  bei  Daxlanden  auf  das  rechte  Rhein-Ufer.  Die  Brücke  wurde 
hierauf  abgetragen. 

Das  französische  Hauptquartier  kam  am  13.  nach  Schlei thal, 
wo  es  bis  zum  5.  Juli  vorblieb.  Die  ganze  Zeit  wurde  lediglich  mit 
der,  durch  zur  Arbeit  aufgebotene  2000  elsässisclvö  Bauern  bewirkten 
Schleifung  der  Weissenburger  Linien  und  der  Mauern  von  Lauterburg, 
sowie  mit  akademischen  Erörterungen  zwischen  dem  Herzoge  von 
Burgund,  dem  Marschall  Tallard  und  König  Ludwig  XIV.  aus- 
gefüllt, welche  Operation  die  zweckmässigste  wäre:  die  Belagerung 
von  Landau  oder  jene  von  Breisach? 

Obwohl  Tallard  sich  schon  im  Frühjahr  mit  der  Absicht 
getragen,  Breisach  zu  belagern,  und  das  Unternehmen  blos  als  auf- 
geschoben zu  betrachten  war,  so  schwankte  man  jetzt  doch  im  fran- 
zösischen Hauptquartier  bezüglich  der  Priorität  der  Operationen,  da 
sich  inzwischen  die  Möglichkeit  zu  bieten  schien,  durch  einen  Hand- 
streich, im  Einverständnisse  mit  einigen  Verräthorischen  Bewohnern 
Landau's,  sich  dieser  Festung  zu  bemächtigen.  Nach  Chroniken  jener 
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Zeit  sollen  selbst  der  Bürgermeister  Clom,  zugleich  „Fortifications- 
Werkmeister",  der  Rathsherr  Laplace,  in  dessen  Hause  1000  Mus- 
keten versteckt  gefunden  wurden,  und  der  Stadtschreiber  Gosser 
mit  den  Agenten  des  Herzogs  von  Burgund  die  Art  und  Weise 
verabredet  haben,  in  welcher  Landau  hätte  überrumpelt  und  den 
Franzosen  ausgeliefert  werden  sollen.  Man  wollte  angeblich  ein  grosses 
Magazin  anzünden  und  während  des  hiebei  entstehenden  Tumultes 
den  Feinden  die  Thore  offnen.  Als  aber  dieser  verrätherische  Anschlag 
bekannt  wurde  und  die  Franzosen  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht 
sahen,  so  leicht  wieder  in  den  Besitz  der  voriges  Jahr  verlorenen 
Festung  zu  gelangen,  fasste  man  den  Entschluss,  mit  der  Belagerung 
von  Alt-Breisach  endlich  doch  Ernst  zu  machen.  Für  die  Belagerung 
von  Landau  hielt  man  sich  nicht  stark  genug.  Jener  von  Breisach 
gab  man  jetzt  aber  schon  aus  dem  Grunde  den  Vorzug,  weil  durch 
den  Besitz  dieser  Festung  die  Verbindung  der  Armee  Vili  ars*  mit 
Frankreich,  welche  eine  äusserst  unsichere  und  bedrohte  war,  doch 
einigermassen  geschützt  werden  konnte.  Hatten  die  Franzosen  auf 
dem  rechten  Rhein-Ufer  in  dem  gut  befestigten  Alt -Breisach  Fuss 
gefasst,  so  beherrschten  sie,  auf  diesen  Punct  gestützt,  auch  den 
kaum  20*^"  entfernten  Ausgang  der  Höllenthalstrasse  bei  Freiburg. 

Auch  König  Ludwig  XIV.  erklärte  sich  Anfangs  Juli  mit  der 
Absicht  seines  Enkels  einverstanden.  In  Folge  dessen  begannen  am 
5.  Juli  die  an  der  Lauter  stehenden  Truppen  ihren  Rückmarsch  gegen 
Strassburg  über  Seltz,  Reschwoog  und  Drusenheim.  In  Strassburg,  wo 
die  ersten  Abtheilungen  am  15.  Juli  zum  dritten  Male  in  diesem  Jahre 
über  den  Strom  gingen,  wurden  die  inzwischen  eintreffenden  Ver- 
stärkungen herangezogen  und  dadurch  die  Armee  einen  Monat  später 
auf  einen  Stand  von  60  Bataillonen  und  63  Escadronen  (31.000  Mann) 
gebracht.  Im  Elsass  und  in  Lothringen  blieben  ausserdem  noch  17  Ba- 
taillone und  7  Escadronen  zurück. 

Der  ungeachtet  der  Verstärkungen  verhältnissmässig  so  geringe 
Präsenzstand  findet  wohl  in  den,  in  höchst  auffälliger  Weise  um  sich 
gegriffenen  Desertionen  seine  theilweise  Erklärung.  Von  dem  Momente 
an,  in  welchem  die  französische  Vorhut  den  Rhein  überschritten,  ver- 
ging kein  Tag,  an  welchem  nicht  Haufen  von  25 — 30  Ausreissem  bei 
den  Vorposten  T  h  ü  n  g  e  n's  erschienen  wären  *).  Es  herrschten  also 
in  der  französischen  Rhein-Armee  noch  immer  dieselben  ungesunden 
Zustände,  welche  schon  bei  den  Operationen  V  i  1 1  a  r  s'  im  April  gegen 
den  Markgrafen  von  Baden  deren  Schwäche  gebildet  hatten. 

')  Fttntlich  Lobkowitz^sohes  Archiv  za  Raudnitz;  Thüngen  an  Fürst  L ob- 
is owitz,  30.  Juli  1703.  Kaiserl.  Gabineta-Archiv,  Aug^  1703. 
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Die  greplante  Diversion  Marlborongli's  gegen  die  Mosel. 

Im  Hauptquartier  des  Feldmarschalls  Freiherm  von  T  h  ü  n  g  e  n  war 
man  über  die  Absichten  des  Feindes  im  Unklaren.  Man  wusste  nicht, 
ob  dem  französischen  Uferwechsel  ein  Angriff  auf  die  Stollhofener 
Linien,  oder  die  Belagerung  von  Breisach  oder  jene  von  Freiburg 
folgen  werde.  Ja,  Ende  Juli  wähnte  man  sogar,  der  Uebergang  über 
den  Strom  sei  blos  eine  Demonstration  gewesen,  um  die  Ansammlung 
der  Verstärkimgen  und  eines  grossen  Belagerungsparkes  in  Strassburg 
zu  maskiren  und  glauben  zu  machen,  alle  Vorbereitungen  gälten  dem 
Angriffe  eines  Punctes  auf  dem  rechten  Ufer,  während  sie  eigentlich 
gegen  Landau  gerichtet  waren.  Auch  Feldmarschall  Thüngen  fand 
es  noch  am  30.  Juli  „sehr  präsumtirlich",  dass  der  Herzog  vonBur- 
gund  und  Tal  lard  „recta  auf  Landau  gehen  und  selbiges  belagern 
werden"  '),  eine  Muthmassung,  in  welcher  der  Feldmarschall  durch 
eine  am  29.  Juli  im  Hauptquartier  eingetroffene  Meldung  des  Grafen 
Friesen  „über  verdächtige  Bewegungen  der  Franzosen"  nur  bestärkt 
wurde.  Die  Nachrichten  über  diese  Bewegungen  waren  jedoch  irrig 
imd  dürften  vielleicht  von  den  Franzosen  absichtlich  ausgestreut 
worden  sein. 

Thüngen  meldete  sogar  am  30.  Juli,  die  Franzosen  stünden 
wieder  im  Begriffe,  über  den  Rhein  zurückzukehren.  Nun  ist  aber  gar 
keine  Thatsache  nachweisbar,  welche  dieser  Meldung  als  Grundlage 
hätte  dienen  können.  Allerdings  trat  nach  dem  Uferwechsel  eine  fast 
vierwöchentliche  Stockung  in  der  Bewegung  der  Franzosen  ein.  Die 
Ursache  derselben  lag  aber  theils  in  der  Verzögerung  des  Anmarsches 
der  noch  erwarteten  Verstärkungen,  theils  weil  die  Erörterungen  über 
die  nächsten  Operationen  zwischen  dem  Herzoge  von  Burgund  und 
Tal  lard  einerseits,  und  dem  Ver  sailler  Hofe  andererseits  noch  immer 
nicht  zum  Abschlüsse  gediehen  waren.  Neuerlich  hatte  nämlich 
Ludwig  XrV.  seinen  beiden  Feldherren  am  Ober-Rhein  zu  bedenken 
gegeben,  ob  denn  nicht  statt  der  Belagerung  Breisachs,  eben  mit 
Bezug  auf  die  Beherrschung  der  Debouchéen  der  HöUonthalstrasse, 
lieber  gleich  jene  von  Freiburg  in  Angriff  genommen  werden  sollte? 
Der  König  war  jetzt  sehr  geneigt,  der  letzteren  Operation  den  Vorzug 
zu  geben,  und  es  schien  Ende  Juli  wirklich  fraglich,  wohin  sich  die 
französische  Armee  wenden  werde  ?  Doch  schwankte  man  nur  zwischen 


*)  Fürstlich  Lobkowits'scbes  Archiv  in  Raadnite,  30.  Juli. 
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Freiburg  und  Breisach,   an  einen  abermaligen  Rückmarsch   nach   dem 
linken  Ufer  dachte  Niemand. 

Die  französische  Armee  verblieb  bis  zum  10.  August  in  ihren 
nach  dem  Rhein-Uebergange  bezogenen  Stellungen  zwischen  Kehl, 
Willstedt,  Renchen  und  Erlach  ;  das  Hauptquartier  stand  in  Willstedt. 

Feldmarschall  Ï  h  ü  n  g  e  n  war  hinter  den  StoUhofen-Btlhler  Linien 
ausser  Stande,  in  irgend  welcher  Weise  den  Absichten  der  Franzosen, 
selbst  wenn  sie  ihm  bekannt  gewesen  wären,  entgegenzuwirken.  Alles,  was 
er  bei  dem  schwachen  Stande  seiner  Truppen  thun  konnte,  war,  nach 
Freiburg  eine  Verstärkung  von  1000  Mann  zu  senden  und  die  Gar- 
nison dieser  Festung  dadurch  auf  3080  Mann  zu  bringen  *).  Wohl  waren 
seit  dem  Abmärsche  des  General-Lieutenants  an  die  obere  Donau  einige 
Verstärkungen  am  Ober-Rhein  eingetroffen,  und  zwar  :  1  churpfälzisches 
Bataillon  als  Ereis-Contingent  mit  600  Mann,  1  churpMzisches  als  dem 
Kaiser  vermiethet  mit  750  Mann,  femer  1  münsterisches  Bataillon  mit 
600,  2  osnabrtlckische  mit  zusammen  880  und  1  westerwäldisches  mit 
Contingentstheilen  der  Stadt  Cöln  mit  680  Mann,  zusammen  3310  Mann 
Infanterie;  femer  an  Reiterei:  8  Escadronen  von  Churpfalz  mit  1200, 
3  münsterische  mit  430,  endlich  2  westerwäldische  aus  den  Gebieten 
von  Nassau-Siegen  und  Nassau-Dillenburg  als  westphälische  Kreis- 
Contingente  mit  200  Reitern,  zusammen  1830  Reiter;  im  Ganzen  also 
6140  Mann«). 

Dieser  Zuwachs  wurde  aber  dadurch  mehr  als  paralysirt,  dass 
gerade  Anfangs  August  die  sämmtlichen  noch  am  Ober-Rhein  ver- 
bliebenen holländischen  Truppen  zur  Verstärkung  der  Armee  des 
Markgrafen  an  die  Donau  abmarschirten.  Diese  Bewegung  des  General- 
Lieutenants  V.  Goor  wurde  aber  durch  ein  Zusammentreffen  eigen- 
thümlicher  Umstände  und  politischer  Verhandlungen  hervorgerufen. 

Markgraf  Ludwig  von  Baden  hatte  schon  im  Monate  März, 
die  schwierige  Lage  der  kaiserlichen  Armee  im  Reiche  erwägend, 
sich  an  den  Herzog  von  Marltorough  gewendet,  imi  ihn  zu  einer 
„kräftigen  Diversion"  vom  Nieder -Rhein  her  gegen  die  Mosel  zu 
bestinmien  •).  Der  Gedankenaustausch  über  diesen  Gegenstand  wurde 
auch  noch  im  April  mündlich  durch  den  General-Quartiermeister  des 
Markgrafen,  Baron  Harsch,  fortgesetzt.  Man  beabsichtigte,  durch  die 
Operation  einer  englisch-holländischen  Heeresabtheilung  gegen  Loth- 
ringen die  Armee  Tal  lardas  an  der  Mosel  festzuhalten  und  dadurch 


*)  Der  ursprüngliche  Stand  der  Festungsgamison,  Seite  289. 
^  Kriege- Archiv  1703;  Fase.  VI.  6  e. 
*)  „Der  Kriegsplan'',  Seite  61. 
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am  Ober-Rhein  wenigstens  der  drückendsten  Sorgen  sich  zu  entledigen. 
Marlborough  zeigte  sich  zwar  grundsätzlich  der  Durchführung 
dieser  Idee  nicht  abgeneigt,  scheint  aber  auch  weder  jetzt,  noch  später 
sich  h^efür  erwärmt  zu  haben*).  Er  schob  einmal  die  Nothwen- 
digkeit  vor,  es  müsse  zunächst  die  Festung  Bonn  zum  Falle  gebracht 
werden,  bevor  weitere  Entschlüsse  gefasst  werden  können;  ein  ander- 
mal berief  er  sich  auf  die  Hartnäckigkeit  der  Generalstaaten,  die  auf 
das  eigene  nächste  Interesse  bedacht,  sich  nicht  dazu  verstehen  wollen, 
für  weitliegende  Ziele,  deren  Erreichbarkeit  im  Haag  vielleicht  auch 
angezweifelt  wurde,  Geld  und  Truppen  aufzubieten.  Alles,  was  damals 
von  Holland  erzweckt  werden  konnte,  war  die  Absendung  der  16  Ba- 
taillone und  einiger  von  deutschen  Fürsten  gemietheten  Escadronen 
aus  Brabant  an  den  Ober-Rhein.  Zu  weiterer  Hülfe  wollte  man  sich  im 
Haag  selbst  nach  dem  Mitte  Mai  erfolgten  Falle  von  Bonn  nicht  her- 
beilassen; ja,  General  Goor  hatte  die  strengste  Weisung,  die  hollän- 
dischen Bataillone  ausschliesslich  zu  den  Operationen  in  den  Rhein- 
Gebieten  verwenden  zu  lassen  und  in  keinem  Falle  zuzugeben,  dass 
sie  etwa  nach  einem  anderen  Kriegsschauplatze  beordert  würden. 

Nach  der  Eroberung  von  Bonn  betrieb  der  Markgraf  neuerdings 
die  Verwirklichung  seiner  nur  vertagten  aber  nicht  aufgegebenen 
Pläne  in  Bezug  auf  die  mehrgedachte  „kräftige  Diversion".  Er  wandte 
sich  nicht  allein  persönlich  an  den  Herzog  von  Marlborough,  sondern 
auch  an  den  kaiserlichen  Gesandten  im  Haag,  den  Grafen  G  o  ë  s  s,  und 
an  den  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  in  den  Niederlanden,  den 
Grafen  Ludwig  Philipp  Sinzendorf').  Die  Vorstellungen  dieser  Beiden 
bei  dem  Raths-Pensionär  Anton  H  e  i  n  s  i  u  s  fielen  auf  keinen  unfrucht- 
baren Boden,  doch  Heinsius  war  bei  den,  seit  dem  Tode  des 
Generalstatthalters  Wilhelm  von  Or  ani  en  herrschenden  Zuständen 
unvermögend,  seiner  besseren  Einsicht  immer  auch  thatsächliche 
Geltung  zu  verschaffen.  Er  konnte  umsoweniger  die  Zustimmung  der 
Generalstaaten  zu  der  geplanten  Unternehmung  gewinnen,  als  ihm 
auch  diesmal  die  wirksame  Unterstützung  des  Bundesfeldherm,  des 
Herzogs  von  Marlborough,  nicht  zur  Seite  gestanden  zu  haben 
scheint.  Die  Generalstaaten  erklärten  auch  jetzt,  sie  hätten  nichts 
gegen  eine  Operation  an  der  Mosel  einzuwenden,  es  möge  aber  dazu 
das  Hülfs-Contingent  des  Generals  Goor,  unterstützt  von  noch  anderen 
Truppen  des  Markgrafen  von  Baden,  verwendet  werden. 

*)  Lord  Marlborough  an  Stepney,  aus  dem  Lager  ror  Bono,  9.  Mai  1703; 
„The  Letters  and  Dispatches**  etc.  hj  Murray,  London  1846,  I,  94. 

*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Juni  und  Juli  1703;  fürstlich  Liechten- 
steinisches Archiv  zu  Butschovirilz  1703;  Fase.  XIII.  23. 
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Auch  Graf  Wenzel  Wratislaw,  der  Ende  Mai  von  seiner  die 
Proclamining  des  Erzherzogs  Carl  zum  Könige  von  Spanien  und 
Indien  betreffenden  Sendung  in  London  auf  der  Rückreise  nach  Wien 
begriffen  war,  hielt  sich  damals  eine  Woche  im  Haag  und  Amsterdam 
auf  und  wirkte  in  ähnlichem  Sinne,  wie  die  beiden  andern  kaiser- 
lichen Diplomaten.  Bei  den  engen  Beziehungen,  die  zwischen  dem 
Grafen  und  dem  in  dieser  Zeit  schon  zur  Kriegs  -  Präsidentenwürde 
aosersehenen  Prinzen  Eugen  bestanden,  ist  wohl  der  Schluss  gestattet, 
wenn  sich  derselbe  auch  nicht  gerade  actenmässig  nachweisen  lässt, 
dass  Prinz  E  u  g  e  n  die  in  Rede  stehende  Unternehmung  gebilligt  haben 
mag.  Alles,  was  aber  die  Grafen  Wratislaw  und  Goëss  gelegent- 
lich einer  längeren  Verhandlung  am  2.  Juni  von  H  e  i  n  s  i  u  s  erreichen 
konnten,  war  das  Versprechen,  dass  man  nach  der  Eroberung  der 
Festung  Antwerpen,  zu  deren  Belagerung  eben  grosse  Anstalten 
vorbereitet  wurden,  den  Zug  gegen  die  Mosel  unternehmen  oder 
doch  neue  Hülfstruppen  an  den  Ober-Rhein  entsenden  werde  *).  Dass 
Hein  si  US  seine  Zusage  ernst  gemeint,  erhellt  aus  der  vertraulichen 
Aufforderung,  die  er  an  G  o  ë  s  s  gerichtet.  Letzterer  möge  den  General- 
Lieutenant  zu  eifrigerer  und  nachdrucksvollerer  Betreibung  der  Sache 
bei  dem  Herzoge  von  Marlborough  und  der  niederländischen 
Generalität  veranlassen. 

Der  Markgraf  sandte  hierauf  aus  dem  Hauptquartier  zu  Hauns- 
heim  am  8.  Juli  eine  umfassende  Denkschrift  an  den  Grafen  S  i  n  z  e  n- 
dorf,  in  welcher  er  unter  Anderem  sagt*):  „Die  Expedition  an  die 
Mosel  ist  die  einzige  Unternehmung,  die  ich  ftlr  richtig  halte,  und 
um  Ihnen  die  Wahrheit  zu  sagen:  die  Operation  gegen  Antwerpen, 
Nieuport  und  alle  anderen  dieser  Art,  ebenso  wie  der  sogenannte 
„grosse  Plan"  sind  mir  immer  als  Chimären  erschienen,  die  keinen 
nachhaltigen  Erfolg  zu  hoffen  geben,  wenigstens  nicht  für  das   grosse 

Ganze." „Ich  glaube,  dass  diese  (dem  Markgrafen  vom 

Haag  aus  zugemuthete)  Detachirung  vom  Ober-Rhein  (nach  Lothringen) 
genau  das  ist,  was  Frankreich,  Bayern,  T a  1 1  a r d  und  Villeroy  am 
meisten  wünschen  könnten."  Ludwig  von  Baden  weiset  nun  nach, 
dasa  eine  bei  der  augenblicklichen  Kräftegruppirung  von  ihm  versuchte 
Diversion  gegen  die  Mosel  eine  Kräftezersplitterung  wäre,  die  ihn 
nnfkhig  machen  würde,  irgendwo,  sei  es  in  Bayern,  sei  es  in  Baden, 
sei  es  in  Lothringen,  eine  erfolgreiche  Operation  durchzuführen.  „Die 
hohen  Alliirten  dagegen  verfügen  schon  über  zweimal  so  viel  Truppen 
als  ich;  sie  haben  Ueberfluss  an  Geld  und  anderen  Kriegsmitteln;  daher 

')  Anhangs,  Beilage  Nr.  35. 

')  Von  den  Fransosen   intercipirtes  Schreiben,  Pel  et  „MëmoireB**  etc.  III,  893. 
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ist  es  nur  Recht^  dass  sie  ihrerseits  das  Entsprechende  leisten,  um 
den  Krieg  erfolgreich  zu  fUhren,  denn  es  gilt  ja  ihre  Freiheit  und 
ihre  Interessen  in  höherem  Masae,  als  die  des  Kaisers." 

Der  Gang  der  Operationen  in  Bayern,  sowie  die  Fortschritte 
des  Churfürsten  Max  Emanuel  in  Nord-Tyrol,  lenkten  jetzt  bald 
alle  Aufmerksamkeit  des  Markgrafen  vom  Rheine  ab  und  es  musste 
ihm  zunächst  um  die  Beschwörung  der  Gefahren  an  der  oberen 
Donau  zu  thun  sein.  An  die  Stelle  der  Forderung  einer  Operation 
vom  Nieder-Rhein  her  gegen  Lothringen  trat  jetzt  das  Verlangen,  die 
Generalstaaten  mögen  den  General-Lieutenant  ermächtigen,  wenigstens 
die  am  Ober-Rhein  stehenden  holländischen  Truppen  zum  Theile  nach 
Franken  zu  ziehen  und  dem  General-Lieutenant  Goor  die  entspre- 
chenden Weisimgen  hierüber  zusenden. 

Diesem  Begehren  scheinen  die  Generalstaaten  grössere  Bereit- 
willigkeit entgegengebracht  zu  haben.  Von  den  mehrgedachten  16  Batail- 
lonen und  einigen  Escadronen  waren  eigentlich  nur  12  Bataillone  Hol- 
länder; die  4  anderen  Bataillone,  sowie  die  Cavallerie,  waren  hessische 
Miethtruppen  *).  Letztere  wurden  vom  Markgrafen,  ohne  dass  ihm  irgend 
welche  Einwendungen  gemacht  worden  wären,  schon  beim  Abmärsche 
aus  den  StoUhofener  Linien  Anfangs  Juni  nach  Schwaben  mitgenommen. 
Es  handelte  sich  jetzt  also  nur  mehr  imi  die  eigentlichen  12  holländischen 
Bataillone.  Schon  am  24.  Juli  war  Graf  Goëss  in  der  Lage,  dem 
Kaiser  zu  berichten,  dass  General  -  Lieutenant  Goor  einen  Officier 
nach  dem  Haag  gesendet  habe,  welcher  von  den  Generalstaaten  die 
erforderlichen  Weisungen  über  diese  Angelegenheit  einzuholen  hatte  •). 
Aus  den  Mittheilungen  des  kaiserlichen  Gesandten  erhellt,  dass  es 
dem  sehr  fähigen  und  unternehmenden,  wenn  auch  im  Umgange 
anspruchsvollen  und  schwer  zu  behandelnden  General  Goor  selber 
darum  zu  thim  war,  aus  der  Unthätigkeit  herauszukommen,  zu  welcher 
sich  die  in  den  Stollhofen-Bühler  Linien  stehenden  Truppen  seit  fast 
einem  Vierteljahre  verurtheilt  sahen.  Nur  wollte  er  offenbar  den  Ver- 
band seines  Corps  nicht  gelöst  sehen  und  darum  kam  ihm  das  Begehren 
des  Markgrafen,  es  mögen  nur  7  Bataillone  nach  Schwaben  gezogen, 
der  Rest  aber  in  den  Stollhofener  Schanzen  belassen  werden,  nicht 
sehr  gelegen.  Er  verlangte  also ,  die  Generalstaaten  mögen  nicht  den 
Abmarsch  einzelner  Bataillone,  sondern  des  ganzen  Corps  veranlassen. 

Schon  drei  Tage  später,  am  27.  Juli,  berichtete  der  kaiserliche 
Gesandte  aus  dem  Haag,  der  General-Capitain  Lord  Marlborough 
und  Feldmarschall  Auverquerque  wären  imi  ihre  Ansicht   befragt 

1)  Anhang,  Beilage  Nr.  36. 
^  Anhang,  Beilage  Nr.  87. 
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worden  und  hätten  den  GeneraUtaaten  gerathen,  das  holländische 
Corps  am  Ober-Rhein  zur  vollkommen  freien  Verfügung  des  Mark- 
grafen zu  stellen.  Diese  Bereitwilligkeit  verfolgte  den  Zweck,  den 
General-Lieutenant  in  der  Angelegenheit  der  Mosel-Operation  geduldiger 
zu  stinmien  *),  was  auch  wirklich  gelang.  Ejrst  im  nächsten  Jahre,  als 
Prinz  Eugen  und  der  Graf  Wratislaw  den  Gedanken  derselben 
wieder  aufgriffen  und  zu  höherer  Reife  brachten,  entwickelte  sich  aus 
dem  ursprünglichen  Plane  der  „Diversion  gegen  die  Mosel"  jener 
von  den  glücklichsten  Folgen  begleitete  Marsch  der  englisch-hollän- 
dischen Armee  nach  Franken,  der  schlankweg  auf  die  Ruhmesstätte 
von  Höchstädt  ftlhrte.  In  diesem  Jahre  jedoch  hatten  die  weitschwei- 
figen Verhandlungen  nur  das  Ergebniss,  dass  12  holländische  Batail- 
lone Anfangs  August,  also  zu  einer  Zeit  vom  Ober-Rhein  abmar- 
schirten,  in  der  die  Armee  des  Herzogs  von  Burgund  sich  eben 
anschickte,  Breisach  zu  belagern.  Uebrigens  wäre  in  diesem  Momente 
Feldmarschall  Thüngen  auch  sammt  dem  Corps  des  Generals  Goor 
nicht  mehr  in  der  Verfassung  gewesen ,  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
etwas  Ernsteres  gegen  die  zwischen  Kehl  und  Renchen  stehende 
französische  Armee  zu  unternehmen,  welche  durch  die  bei  Hüningen, 
Neuenburg  und  Strassburg  über  den  Strom  gekommenen  Verstärkungen 
bald  einen  Stand  von  31.000  Mann  erreichte.  Dem  gegenüber  zählte 
die  Armee  Thüngen's  nach  Abgabe  von  1000  Mann  an  Freiburg, 
nur  etwas  über  17.000  Mann.  Wohl  stiessen  fast  jede  Woche  in 
kleineren  Partien  noch  immer  frische  Kreis- Contingente  zu  denselben; 
der  Zuwachs  veränderte  aber  im  Ganzen  nicht  mehr  wesentlich  die 
gegenseitigen  Kräfteverhältnisse. 

Nach  Abmarsch  der  12  Bataillone  unter  Goor  verfügte  also 
Thüngen  noch  über  ungefähr  13.000  Mann.  Diese  genügten  wohl, 
um  die  Stollhofener  Linien  zu  besetzen  und  durch  Reiter-Detachements, 
die  bis  Villingen  entsendet  wurden,  den  Requisitions-Rayon  der  franzö- 
sischen Armee  einzuengen,  wie  auch  die  Verbindung  des  Marquis  de 
Villars  mit  dem  Ober -Rhein  zu  gefährden;  zu  einer  grösseren 
Operation  reichten  sie  aber  natürlich  nicht  aus. 

Die  Beleiffenmg  von  Breisaoli  durcli  die  Franzosen; 
15.  Auffost  bis  7.  September. 

Der  Wiener  Hofkriegsrath  musste  vielfach  über  sich  den  Vorwurf 
ergehen  lassen,  er  beschränke  die  freie  Thätigkeit  dos  Feldherrn 
durch    seine    bevormundenden,    die    Operationen    aus    weiter    Feme 


*)  Anhangs,  Beilage  Nr.  38. 
Feldstlge  des  Prinzen  Engen  v.  Savoyen.  V.  Band.  22 
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leitenden  Weisungen.  Während  sich  nun,  wenigstens  in  der  hier 
behandelten  Periode,  der  Wiener  Hofkriegsrath  jeder  unmittelbaren 
Einraengung  in  die  Einzelnheiten  der  Operationen  enthält,  ja  sogar 
den  Entwurf  grösserer  und  entscheidender  Unternehmungen  der  Armee 
vollkommen  unbeeinflusst  lässt  und  sich  höchstens  darauf  beschränkt, 
den  Armee-Commandanten  Directiven  allgemeiner  Natur  mitzugeben, 
im  Uebrigen  aber  deren  Beobachtung  ganz  dem  Eimessen,  „der 
Einsicht,  Experienz  und  Valor"  der  commandirenden  Generale  anheim- 
zustellen, zeigt  sich  gerade  auf  französischer  Seite  ein  Gegensatz  in 
dem  Verhältnisse  der  Heerführer  zur  obersten  militärischen  Verwaltung, 
der  viel  genauer  den  üblichen,  aber  geschichtlich  nicht  ganz  zutreffenden 
Vorstellungen  von  dem  Wiener  Hofkriegsrathe  entspricht  Wie  in  der 
politischen  Verwaltung  Frankreichs,  so  war  auch  in  der  militäri- 
schen der  Begriff  derselben  congruent  mit  der  Person  des  Königs. 
Ludwig  XIV.  beschränkte  die  freien  Entschlüsse  seiner  Armee- 
Commandanten  in  einer  Weise,  wie  sie,  zum  mindesten  unter  dem 
Prinzen  Eugen,  keinem  kaiserlichen  Ileerführer  gegenüber  geübt 
wurde.  Freilich  wussten  die  conmiandirenden  französischen  Generale 
meist  ihren  Willen  schliesslich  doch  durchzusetzen,  aber  erst  nach 
langwierigen  Auseinandersetzungen  und  zeitraubenden  brieflichen  Cori'e- 
spondenzen.  In  denselben  suchten  sie,  die  hochgradige  persönliche 
Eitelkeit  des  jetzt  auch  schon  geistig  sehr  alternden  Königs  schonend, 
der  Sache  stets  eine  solche  Seite  abzugewinnen,  die  Ludwig  XIV. 
glauben  machen  Hess,  es  würden  schliesslich  doch  nur  seine  Ideen 
und  Absichten  verwirklicht.  Einen  tiefen  Einblick  in  die  herrschenden 
Verhältnisse  am  Versailler  Hofe  und  in  die  eigentliche  Meinung  der 
höheren  Generale  über  ihren  König  gibt  ein  geheimer,  von  den 
Kaiserlichen  intercipirter  Bericht  des  bayerischen  Agenten  Mahl- 
knecht an  den  Churfürsten  Max  Emanuel*).  „Man  betrachtet  heute 
seine  Sache  als  eine  sehr  schwache  und  man  unterrichtet  ihn  blos 
über  jene  Dinge,  die  man  ihm  nicht  verbergen  will,"  schreibt  Mahl- 
knecht von  dem  Könige,  „aber  man  verschweigt  ihm  Alles,  was  ihm 
unangenehm  sein,  ihn  erregen  und  seiner  Gesundheit  schaden  könnte. 
Darin  liegt  der  Grund,  dass  man  ihm  niemals  von  der  Rebellion  der 
Neubekehrten  in  den  Cevennen  sprechen  will,  und  man  ist  überzeugt, 
dass  er  überhaupt  von  der  ganzen  Bewegung  nichts  erfahren  hätte, 
wenn  nicht  der  Nuntius  des  Papstes  Herrn  Torcy  geraume  Zeit 
hindurch  gedrängt  hätte,  den  König  über  die  Angelegenheit  in's  Klare 
zu   setzen.   Und    da    der    Nuntius   sah,   dass   der   Minister   zu   diesem 


*)  Anbang,  Beilage  Nr.  39. 
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Schritte  nicht  zu  bewegen  sei,  sprach  er  endlich  selber  dem  Könige 
von  der  Sache,  welcher  sehr  überrascht  war  von  dieser  Neuigkeit 
und  sofort  den  Marschall  Montrevel  in  jene  Gegenden  sandte,  den 
Aufstand  zu  dämpfen.  Der  König  wollte  wissen,  warum  man  ihm 
eine  Angelegenheit  von  solcher  Tragweite  vorenthalten?  Man  sagte 
ihm,  Madame  de  Maintenon  hätte  nipht  gewollt,  dass  man  den 
König  mit  Berichten  tlber  diesen  Gegenstand  behellige  und  seine 
Gesundheit  durch  irgend  eine  Aufregung   gefthrde,   in   der   Hoflfhung, 

der  Aufstand  würde   bald   und   leicht  bewältiget    werden" 

Wie  bei  dieser  Gelegenheit,  so  sah  der  König  auch  bei  vielen 
anderen  die  Dinge  in  der  Welt  nur  durch  das  Prisma  seiner  nächsten 
Umgebung,  und  so  geschah  es  manchmal,  dass,  während  er  zu  schieben 
glaubte,  der  königliche  Greis  eigentlich  selber  geschoben  wurde.  Den  Ein- 
bruch nach  Süd-Tyrol  hatte  der  König  dem  bayerischen  Churfllrsten  zu 
Gefallen  schon  im  Winter  geplant  ;  beim  ersten  Frühlingssonnenblicke 
hätte  der  Herzog  von  Vendôme  das  Hülfscorps  durch  die  Judicarien 
gegen  Trient  werfen  sollen.  Der  eigensinnige  Herzog  wusste  aber 
so  weitschweifige  Vorstellungen  und  Einwendungen  zu  machen,  dass 
der  König  schliesslich  doch  seine  Zustimmung  zu  der  missglückten 
Operation  gegen  Ostiglia  gab  und  den  Zug  nach  Tyrol  vertagte,  bis 
Vendôme  selber  darauf  zurückkam.  Nach  dem  Falle  von  Kehl  legte 
Ludwig  XrV.  dem  Marschall  Vi  11  ars  die  Noth wendigkeit  eines 
sofortigen  Aufbruches  nach  Schwaben  und  der  Vereinigimg  mit  der 
bayerischen  Armee  bei  Villingen  nahe;  der  Marschall  führte  trotzdem 
seine,  allerdings  nicht  ganz  zuverlässige  und  brauchbare  Armee  in 
Erholungsquartiere  und  holte  sich  zuvörderst  eine  Niederlage  vor  den 
StoUhofen-Bühler  Linien;  dann  erst,  als  er  selber  das  Bedürfniss 
fühlte,  seine  Schlappe  vergessen  zu  machen,  fügte  er  sich  den 
Weisungen  seines  Souverains.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  Breisach. 
Obwohl  der  Herzog  von  Burgund  dem  Namen  nach  dei^  Ober- 
befehl über  die  Rhein- Armee  führte,  blieb  Marschall  Tallard  doch 
der  geistige  Leiter  derselben  und  die  von  Letzterem  schon  im  Früh- 
jahre beabsichtigte  Belagerung  von  Breisach  kam  jetzt  zur  Ausführung, 
wenngleich  der  König  einige  Zeit  dem  Angriffe  auf  Freiburg  oder 
Landau  den  Vorzug  geben  wollte.  Seine  Einwendungen  wurden  von 
Tallard  mit  der  Versicherung  widerlegt,  dass  die  gedachte  Rhein- 
Festung  in  kürzester  Zeit  fallen  müsse,  deren  Besitz  die  BeheiTschung 
des  Elsass  sichern  und  dass  noch  im  Laufe  des  Herbstes  die 
Bewältigung  von  Freiburg  versucht  werden  dürfte.  So  gab  also  auch 
Ludwig    XIV.    seine    Zustimmung    zur    Belagerung    von    Breisach. 

Anfangs  August  wurden  die  letzten  Dispositionen  getroffen. 

22» 
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Die  Leitung  der  Genie- Arbeiten  erhielt  der  berühmte,  trotz  seines 
vorgerückten  Alters  noch  sehr  regsame  Marschall  Vauban. 

Die  Stadt  Alt-Breisach,  celtischen  Ursprunges,  soll  von  Kaiser 
Valentinian  360  n.  Chr.  befestigt  worden  sein.  Kaiser  0 1 1 o  I.  eroberte 
939  die  Stadt,  welche  1002  durch  Herzog  Hermann  von  Schwaben 
geplündert  wurde*).  Von  1469  bis  1474  war  die  Festung  bald  im 
Besitze  der  Basler  Bischöfe,  bald  in  jenem  der  Grafen  von  Zähringen 
oder  der  Herzoge  von  Burgund.  Im  Jahre  1633  wurde  Breisach 
von  den  Schweden  erfolglos  belagert,  aber  1638  nach  zwölfinonatlicher 
Belagerung  durch  den  Herzog  Bernhard  von  Weimar  erobert,  im 
Frieden  von  Münster  zwar  an  Frankreich  abgetreten,  jedoch  beim 
Ryswiker  Friedensschlüsse  (1697)  dem  deutschen  Reiche  zurück- 
gegeben. 

Alt-Breisach  hatte  im  Beginne  des  vorigen  Jahrhunderts  eine 
erhöhte  Bedeutung.  Die  Festung  deckte  einen  wichtigen  Uebergang 
über  den  damals  noch  ungebändigten  Rheinstrom,  welcher  durch 
seine  vielfachen  Verzweigungen  ob-  und  unterhalb  der  Festung  zahl- 
reiche faule  Arme  und  Sümpfe,  sowie  mit  Auen  bedeckte  Inseln 
erzeugte.  Bei  der  Festung  selbst  war  der  Hauptstrom  in  einem  Bette 
vereinigt  und  dieser  dadurch  beherrscht  Andererseits  vereinigten  sich 
hier  die  beiden  Strassen,  welche  damals  in  der  rechtsrheinischen,  nur  um 
ein  Geringes  über  den  Stromspiegel  erhobenen  Thalebene  nach  Kehl 
und  über  Freiburg  durch  den  Schwarzwald  führten.  Während  das  Ufer- 
gelände des  Rheins  von  Basel  bis  unterhalb  Strassburg  im  Allgemeinen 
flach  ist,  treten  die  Ausläufer  der  isolirten  Bergmassen  des  Tuni-Berges 
und  Kaiserstuhles  bei  Alt  -  Breisach  bis  auf  5^™  an  den  Strom 
heran.  Zwischen  den  Höhen  und  der  Festung  breitet  sich  eine 
grösstentheils  aus  Weichland  bestehende  und  von  Wasseradern  wie 
vom  Krebs-Bache  durchzogene  Ebene  aus.  Ein  Rhein-Arm  war  zu 
einem  den  Fuss  des  Glacis  umsäumenden  Vorgraben  benutzt.  So  war 
also  Alt-Breisach  vom  Rhein,  von  einem  Nebenarme  desselben  und 
vom  Weichlande  umgeben.  Nur  im  Südosten  näherte  sich  das  mit 
Feldern  und  Ortschaften  bedeckte  trockene  Terrain  bis  unmittelbar  an 
die  Festung.  Auf  der  Landseite  lagen  sieben  Fronten;  die  Bastionen 
waren  stark,  der  nasse  Festungsgraben  tief.  Die  Bastionen  führton  von 
Süden  nach  Norden  die  Namen,  welche  sie  gelegentlich  ihrer  Restau- 
rirung  unter  Vauban  erhalten  hatten:   Vermandois*),   Heilige-Kreuz- 


*)  „Oesterreichische  militärische  Zeitschrift**  1846,  12.  Heft. 
')  In  den  Acten  aach  „Bastion  Josef'  g^enannt. 
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Bastei,  Richelieu*),  Mazarin*),  Dauphin,  Bastei  der  Königin  und  Visinar. 
Am  Fusse  des  Glacis  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Fronten 
erhoben  sich,  durch  den  zum  Vorgraben  benutzten  Stromarm  gedeckt, 
sechs  Lunetten,  die  gemauert  waren.  Im  Innern  der  Festung  bildete 
der  Eckers-  oder  Krähen-Berg,  auch  Windmühlen-Berg,  gewöhnlich  „die 
obere  Festung"  genannt,  welche  von  einer  alten  Mauer  umschlossen 
war,  das  Kemwerk  des  Platzes,  das  eine  freie  Aussicht  auf  die 
Umgebung  gewährte.  Eine/ä60™  lange  Brücke  verband  die  Festung 
mit  einer  grossen  Strominsel,  auf  welcher  ein  demolirtes  Werk,  die 
Jacobs-Schanze,  und  jenseits  des  diese  Insel  bildenden  Stromarmes  das 
Fort  Mortier  lagen.  Zwei  Kilometer  südwestlich  dieses  Forts  erhob 
sich  die  in  Vauban'scher  Manier  erbaute  Festung  Neu-Breisach, 
welche  die  Strasse  am  linken  Rhein-Ufer  sperrte  und  der  französischen 
Armee  als  Sanmiel-  und  Depotplatz  diente. 

Alt-Breisach  hatte  auf  der  Landseite  zwei  Thore:  das  Neuthor 
zwischen  dem  Heiligen-Kreuz-Bastion  und  jenem  von  Richelieu,  und 
das  alte  Thor  zwischen  den  Bastionen  der  Königin  und  Visinar.  Vor 
dem  Bastion  Vermandois,  zuweilen  auch  die  obere  Rhein-Schanze 
genannt,  befand  sich  ein  gemauerter  Batardeau  ;  entlang  desselben  lief 
ein  6"  breiter  Faschinendanun. 

Conmiandant  der  Festung  war  FML.  Philipp  Graf  Arco,  ein 
Mitglied  jener  Familie,  welche  eben  in  dieser  Periode  in  engen 
Beziehungen  zum  Churfürsten  von  Bayern  stand  und  von  welcher, 
wie  erwähnt,  ein  anderes  Glied,  Graf  Carl  Arco,  schon  Ende  Juli 
beim  Einbrüche  Vendo me's  in  Süd-Tyrol  seine  Oesterreich  feindliche 
Gesinnung  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dass  es  den  Franzosen  die 
Wege  über  den  Monte  Baldo  wies.  Ausserdem  befehligte  noch  ein 
zweiter  General  in  der  Festung,  General-Feldwachtmeister  Ludwig 
Graf  M  arsi  gli,  „ein  alter  und  gelehrter  Herr"'),  der  aber  viel  von 
der  Gicht  geplagt  wurde  und  mit  dem  Festungs-Commandanten  auf 
schlechtem  Fusse  lebte. 

Die  Garnison  bestand  aus  3458  Mann  kaiserlicher  Truppen*); 
ausserdem  befanden  sich  unter  Commando  des  alten  Stuckhauptmanns 
Heinz  e  nur  ein  Jungfouerwerker  und  zwölf  Büchsenmeister  in  der 
Festung.  Ingenieur-Officiere  waren  gar  keine  da.  An  Geschützen 
waren  41  Kanonen  vorhanden.  Halbe  Karthaunen,  Ganze  Feldschlangen, 


*)  In  den  Acten:  „Bastion  Carl*'. 
')  In  den  Acten:  „Bastion  Amalia^. 

')  Verfasser  des  Werkes:  „Uëtat  militaire  de   Tempire   ottoman,    ses   progrès 
et  sa  dëcadence^.  La  Haye  et  Amsterdam  1732. 
*)  Seite  289. 
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Einviortel  Karthaunen  und  6-,  sowie  Spftindige  Regimentsstücke; 
ferner  39  Karamergeschütze,  theils  10-,  12-  und  20pftlndige  Haubitzen, 
der  Mehrheit  nach  aber  60-  und  lOOpfündige  Mörser  nebst  einigen 
Haken  und  Handmörsem*).  Mit  Schiessbedarf  war  die  Festung  so 
reichlich  versehen,  wie  damals  vielleicht  kein  zweiter  Platz  des  heiligen 
römischen  Reiches  deutscher  Nation,  denn  am  Ende  der  Belagerung 
tibergab  Arco  den  Franzosen  noch  100.000*"*  („180  Zentner") 
Pulver  mit  2000  Kanonenkugeln  und  Bomben,  Auch  der  Vorrath  an 
Lebensmitteln  war  ein  für  eine  dreimonatliche  Belagerung  ausreichender. 
Der  Markgraf  hatte  nämlich  ein  grosses  —  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  vielleicht  sogar  ein  zu  grosses  —  Gewicht  auf  die 
Behauptung  von  Breisach  gelegt  und  nach  Kräften  schon  seit  geraumer 
Zeit  für  die  Instandsetzung  der  Festung  Sorge  getragen. 

Bereits  am  16.  Februar  sandte  der  General-Lieutenant  dem 
FML.  Grafen  Arco  ein  Befehlschreiben  folgenden  Lihaltes'):  „Die 
dahin  beorderten  Bataillone  habe  ich  dem  Herrn  General  Feldmarschall- 
Licutenant  zu  dem  Ende  geschickt,  dass,  im  Falle  Derselbe  von  dem 
Feinde  attaquirt  werden  sollte,  sich  damit  desto  besser  defendiren  könne. 
Ich  zweifle  zwar,  ob  der  Feind  vor  eine  solche  Festung  in  Gegenwart 
des  nächst  stehenden  Succurses  gehen  werde  ;  unterdessen  aber  muss  man 
Alles  erwarten.  Damit  jedoch,  auf  den  Fall  der  Feind  Ihren  anvertrauten 
Posten  angreifen  sollte,  der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  nicht  lange 
sich  den  Kopf  darüber  brechen  dürfe:  also  gebe  Ihm  die  positive 
Ordre  hiermit,  sich  bis  auf  alle  erdenkliche  Extremitäten  zu  wehren 
und  kein  anderes  Consilium  oder  Resolution  zu  nehmen;  gestalten  da 
der  Feind  anders,  als  mit  dem  Degen  in  der  Hand  und  über  die 
Bresche  in  dessen  anvertraute  Festung  kommen  würde,  ich  mit  ihm 
keineswegs  zufrieden  sein,  sondern  zu  aller  Verantwortung  ziehen 
würde,  welche  Ordre  der  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  der 
gesammten  Garnison  öffentlich  ablesen  wollen,  damit,  wenn  der  Aller- 
höchste über  Ein  oder  Anderen  disponiren  sollte,  ein  Jeder,  vom 
Ersten  bis  auf  den  Letzten  von  der  Garnison  sich  der  Subordination 
nach  diesem  zu  Folge  zu  richten  wissen  würde." 

Ein  gleichlautender  Befehl  war  am  selben  Tage  auch  an  den 
Commandanten  der  Festung  Freiburg,  den  General-Feldwachtmeister 
Baron  Winkelhofe n  abgegangen*),  da  der  Markgraf  diesem  Platze 
dieselbe  Bedeutung  beilegte,  wie  Alt-Breisach. 


*)  Kriege-Archiv  1703;  Fase.  XHI.  61—64  und  71. 
*)  Kriege-Archiv  1703;  Fase.  XIII.  24. 
3)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XIIL  24  a. 
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Inzwischen  war  freilich  Marschall  Vili  ars  an  beiden  Festungen 
schon  Mitte  Februar  mit  der  ganzen  über  den  Rhein  gekommenen 
Armee  vorbeigegangen,  ohne  sich  durch  dieselben  in  der  Belagerung 
von  Kehl  oder  Anfangs  Mai  in  dem  Marsche  durch  den  Schwarzwald 
im  Geringsten  behindern  zu  lassen.  Trotzdem  blieb  die  hohe  Meinung 
des  Markgrafen  über  die  Wichtigkeit  Alt-Breisachs  unerschüttert.  Er 
veranlasste  eine  sehr  ansehnliche  Ergänzimg  der  Munitions-  und 
Proviantvorräthe  der  Festung,  beliess  die  Garnison  auf  ihrem  vollen 
Stande  und  sandte  am  8.  Mai  dem  Grafen  Arco  neue  Weisungen, 
in  denen  es  unter  Anderem  hiess*):  „Im  Uebrigen  repetiro  ich  meine 
ehemalige  Ordre,  nämlich  falls  der  Feind  gegen  Breisach  etwas 
unternehmen  sollte,  der  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  und  die  gesammte 
Garnison  nach  dem  Inhalte  meiner  ersten  Ordre  sich  bis  auf  alle 
Extremitäten  imd  auf  den  letzten  Mann  wehren." 

Als  der  General-Lieutenant  am  16.  August  erfuhr,  dass  sich  die 
Armee  des  Herzogs  von  Burg  und  Rhein-aufwärts  in  Bewegung  gesetzt 
und  die  vom  Feldmarschall  Thüngen  eingelaufenen  Berichte  ihn 
noch  immer  nicht  aufzuklären  vermochten,  ob  die  nächste  Operation 
der  Feinde  Alt-Breisach  oder ,  Freiburg  gelte,  sandte  er  am  selben 
Tage  sowohl  an  Winkelhofe n,  wie  an  Arco,  erneuerte  Instructionen, 
welche  ganz  im  Geiste  der  früheren  Befehle  gehalten  waren  und  in 
denen  beide  Generale  angewiesen  wurden,  „bis  auf  alle  Extremitäten 
und  mit  Ansetzung  Leib  und  Lebens,  mit  Kopf  und  Hand  diese 
importante  Festung  zu  defendiren  und  zu  erhalten"  •). 

Nun  ist  es  allerdings  sehr  zweifelhaft  und  aus  den  Gerichtsacten 
nicht  sicher  zu  ermitteln,  ob  Graf  Arco  auch  noch  diese  letzte 
Instruction  erhalten  habe.  Das  Schreiben  wurde  am  16.  August  Abends 
von  Haunsheim,  dem  damaligen  Hauptquartier  des  Markgrafen,  etwa  16^™ 
westlich  Höchstädt  expedirt.  Bis  Alt  -  Breisach  dürfte  der  Courier 
wohl  drei  Tage  gebraucht  haben;  die  Franzosen  standen  aber  schon 
am  15.  August  vor  Alt-Breisach.  Obgleich  es  sehr  fraglich  bleibt,  ob 
Arco  diesen  letzten  Brief  des  Markgrafen  empfangen,  so  steht  es 
doch  fest,  dass  er  desselben  eigentlich  gar  nicht  bedurfte,  um  über 
sein  Verhalten  im  Klaren  zu  sein.  Die  zwei  früheren  Weisungen 
genügten,  um  den  Feldmarschall  -  Lieutenant  über  alle  Bedenken 
hinwegzuhelfen,  und  zwar  umsomehr,  als  nach  dem  Geschilderten 
die  Vertheidigung  der  Festung  keineswegs  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen zu  fuhren  war. 


«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fa«c.  XIII.  26. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XUI.  28. 
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Die  Einsoliliessimg  und  Belagerong. 

Obwohl  schon  Ende  Juli  die  Bewilligung  des  Königs  zur 
Belagerung  von  Breisach  eingetroffen  war,  musste  der  Beginn  derselben 
doch  noch  einige  Zeit  verschoben  werden,  denn  seit  vier  Wochen 
war  der  Rhein  aus  seinem  Bette  getreten  und  nur  langsam  fiel  das 
Wasser.  Das  Weichland  in  der  Umgebung  der  Festung  hätte  die 
Ausführung  von  Angriffsarbeiten  unmöglich  gemacht,  man  musste  sich 
daher  noch  einige  Zeit  gedulden.  Der  JA  Neu-Breisach  angekommene 
Belagerungstrain  von  120  Geschützen  und  32  Mörsern,  sowie  der 
Schanzzeugpark  blieben  inzwischen  auf  dem  linken  Ufer. 

Endlich  am  9.  August  hatte  die  Sonne  ihre  trocknende  Wirkung 
soweit  ausgeübt,  dass  man  daran  denken  konnte,  den  Marsch  zu 
beginnen.  Auch  aus  Uüningen  war  im  Hauptquartier  des  Herzogs  von 
Burgund  die  Moldung  eingelaufen,  dass  der  Schnee  in  den  Hoch- 
gebirgen schon  ganz  geschmolzen,  eine  neuerliche  Ueberschwemmung 
daher  nicht  so  bald  zu  erwarten  sei.  In  Folge  dessen  wurden  die 
schon  lange  vorbereiteten  Dispositionen  an  die  Truppen  hinaus- 
gegeben. 

Denselben  gemäss  hatte  das  Belagertings-Corps,  bestehend  aus 
50  Bataillonen  und  69  Escadronen  (24.000  Mann)  am  Morgen  des 
11.  August  —  an  einem  Samstage  —  die  Bewegung  anzutreten. 
Die  4500  Mann  starke,  aus  allen  Waffen  zusammengesetzte  Vorhut 
unter  Commando  des  General  -  Lieutenants  Marc  in,  welche  am 
erwähnten  Tage  aufbrach,  hatte  am  nächsten  Tage  Kenzingon  zu 
erreichen.  Am  13.  war  der  Marsch  von  da  in  zwei  Colonnen  zu 
])oiden  Seiten  der  Höhen  des  Kaiserstuhles  fortzusetzen;  die  eine 
grössere,  vorwiegend  aus  Cavallerie  bestehende  Colonne,  sollte  den 
Weg  über  Riegel  nehmen,  die  andere  über  Endingen  und  Burkheim. 
Es  verlautete  nämlich,  dass  Riegel  von  einem  kaiserlichen  Détachement 
besetzt  wäre;  man  wollte  also  diesem  den  Weg  nach  Alt-Breisach 
abschneiden.  Von  Riegel  hatte  General-Lieutenant  M  a  r  c  i  n  mit  seiner 
Cavallerie  sich  derart  gegen  Freiburg  zu  wenden,  dass  er  noch  am 
Vormittage  des  14.  diese  Festung  maskire. 

Die  das  Gros  des  Belagerungs-Corps  bildenden  Abtheilungen 
hatten  ebenfalls  am  14.  August  den  Marsch  aus  ihren  verschiedenen 
Cantonnements  anzutreten,  so  dass  sie  noch  an  dem  gedachten  Tage 
bei  dem  Dorfe  Zunsweier,  südlich  Offenburg,  sich  vereinigten.  Die 
Etapen  an  den  drei  nächsten  Tagen  führten  über  Schuttem,  Etten- 
hoim    und   Riegel.     Am    15.   wollte   der   Herzog   von   Burgund   das 
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rechte  Rhein-Ufer  bei  Burkheim  erreichen.  An  demselben  Tage  waren 
die  SchiflTbrücken  von  Hliningen  und  Neuenburg  stromabwärts  abzu- 
lassen und  bis  in  die  Nähe  von  Tessenheim  und  Baigau  zu  schaffen, 
wo  sie  am  elsässischen  Ufer  anzulegen  und  die  weiteren  Befehle 
abzuwarten  hatten. 

Alle  Truppen  marschirten  ohne  Train;  die  sämmtlichen  Cassen, 
der  Artilleriepark,  die  Bäckereien  und  die  B^agen  waren  auf  das 
linke  Stromufer  zu  dirigiren,  so  dass  sie  am  11.  in  Strassburg  eintrafen, 
geleitet  von  einer  Brigade.  Dieser  Train  hatte  sodann  auf  Neu-Breisach 
zu  rtlcken.  Hier  und  beim  Fort  Mortier  waren  inzwischen  10.000  Bauern 
aus  dem  Elsass  aufzubieten,  um  selbe  für  die  Erdarbeiten  zur 
Verfügung  zu  haben. 

Um  gegen  etwaige  Störungen  von  Lauterburg  oder  den  Stoll- 
hofener  Linien  her  geschützt  zu  sein,  Hess  der  Herzog  von  Burg  und 
durch  den  Rest  seiner  nicht  zur  Belagerung  verwendeten  Armee 
folgende  Stellungen  beziehen:  Maréchal  de  Camp  Sally  mit  6  Batail- 
lonen Infanterie,  6  Cavallerie-Escadronen  und  6  Dragoner-Escadronen 
entlang  der  Brüsch  zwischen  Mutzig  und  Molsheim,  um  Nieder-Elsass 
zu  decken;  Fort  Louis  und  Strassburg  behielten  Besatzungen  von 
je  5  Bataillonen,  von  denen  freilich  die  meisten  kaum  einen  Stand 
von  300  Mann  erreichten;  in  Strassburg  befand  sich  ausserdem  eine 
Artillerie-Reserve  von  20  Geschützen,  mit  der  Bestimmung,  im  Falle 
des  Bedarfes  das  eine  oder  andere  Détachement  zu  unterstützen;  bei 
Bouzonville  an  der  Nied  nahm  General-Lieutenant  V^,renneB  Stellung 
mit  3  Bataillonen  Infanterie  und  13  neuformirten  imd  soeben  aus 
dem  Innern  des  Königreiches  am  Rheine  eingetroffenen  Dragoner- 
Compagnien;  endlich  hatte  Metz  eine  Garnison  von  2,  Thionville 
von  2,  Schlettstadt  von  1,  Saarlouis  von  4  Bataillonen  u.  s.  w. 

Die  Bewegungen  der  französischen  Armee  wurden  ohne  irgend 
welche  Störung  den  Dispositionen  gemäss  ausgeführt  ;  nur  der  Anschlag 
auf  das  in  Riegel  gestandene  kaiserliche  Schweizer-Bataillon  kam 
nicht  zur  Ausführung,  denn  dasselbe  hatte  noch  bei  Zeiten  den 
Rückzug  nach  Freiburg  angetreten  ;  —  doch  gelang  die  Täuschung  des 
General  -  Feldwachtmeisters  Baron  Winkelhofe  n.  Als  dieser  aus 
weiter  Feme  die  1500  Reiter  Marcin's  gegen  Freiburg  anrücken  sah, 
war  er  fest  überzeugt,  es  gelte  nunmehr  die  Belagerung  dieses 
Platzes.  Er  glaubte  daher  nichts  Klügeres  thun  zu  können,  als  einige 
Ortschaften  in  der  nächsten  Umgebung,  sowie  einen  Theil  der  Vorstädte 
unverweilt  anzuzünden  und  niederzubrennen.  Nachdem  General-Lieu- 
tenant Marcin  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  von  der  Freiburger 
Besatzung  keine  Störung   des   Aufmarsches   der   Armee   vor   Breisach 
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zu  besorgen  sei,  rückte  er  am  Morgen,  den  15.,  wieder   von  Freiburg 
ab,  um  zu  dem  Belagerungs-Corps  zu  stossen. 

So  konnte  also  die  Cernirung  von  Breisach  am  15.  August  ohne 
Schwierigkeiten  begonnen  werden.  Die  zum  Schutze  gegen  Aussen 
bestimmten  Circumvallations-Linien  sollten  oberhalb  wie  unterhalb  der 
Festung  an  den  Rhein  anschliessen  und  sich  östlich  bis  auf  die  Höhen 
des  Kaiserstuhles  uncT  bis  Gündlingen  erstrocken.  An  den  Flügeln 
wurde  je  eine  Brücke  geschlagen:  die  obere  Brücke,  zwischen  den 
linksseitigen  Ortschaften  Geisswasser  und  Vogelgrün,  wurde  i^iittelst 
der  von  Hüningen  und  Neuenburg  herabgebrachten  Schiffe  hergestellt 
und  war  am  Abende  des  17.  vollendet;  das  Material  zum  Baue  der 
anderen,  unterhalb  des  Dorfes  Briesheim  zu  schlagenden  und  in  Folge 
einiger  durch  widrige  Winde  hervorgerufenen  Verzögerungen  erst  am 
Abende  dos  20.  begonnenen  und  am  Morgen  des  22.  beendeten  Brücke 
wurde  von  Strassburg  heraufgeschafft. 

Die  Arbeiten  zur  Herstellung  der  Circumvallations-Linien  wurden 
unter  der  persönlichen  Leitung  des  Marschalls  Vau b an  am  16.  August 
begonnen.  Die  Linien  liefen  vom  Rhein-Ufer  3*^™  imterhalb  der  Festung 
direct  bis  zu  den  südwestlichen  Höhen  des  Kaiserstuhles  und  auf  diesen 
an  einem  verlassenen,  im  Jahre  1638  unter  Herzog  Bernhard  von 
Weimar  erbauten  Fort,  das  noch  immer  den  Namen  seines  Erbauers 
führte,  vorbei  imd  über  Gündlingen,  dieses  lunschliessend,  bis  4*/,*^" 
unterhalb  der  Festung  an  den  Strom.  Das  Hauptquartier  kam  in  das 
letztgenannte  Dorf. 

Wie  aus  einem  Briefe  des  Herzogs  von  Burgund  an  seinen 
königlichen  Grossvater  hervorgeht,  beabsichtigte  man  noch  am  17.  zwei 
Angriffe  gegen  die  Festung  zu  führen,  aufwärts  und  abwärts  des 
Rheines.  Der  kleine  höckerige  Feldherr  stellte  sich  die  Durchführung 
des  Angriffes  überhaupt  sehr  leicht  vor,  denn  er  sprach  schon  am 
zweiten  Tage  der  Cernirung  dem  Könige  gegenüber  die  Hoffnung 
aus,  dass  dieser  Platz,  „dessen  Anblick  schrecklich  und  dessen 
Wichtigkeit  unendlich,  der  aber  schlecht  versehen  und  von  einer 
schwachen  Garnison  vertheidigt  ist",  sich  binnen  Kurzem  in  franzö- 
sischer Botmässigkeit  befinden  werde. 

Umnittelbar  nach  Vollendung  der  oberen  Rhein-Brücke,  noch 
am  Abende  des  17.,  begann  die  Ueberführung  des  Ai*tillerie-Materiales 
von  Neu  -  Breisach  auf  das  rechte  Ufer.  Es  wurden  drei  Zeug- 
gärten errichtet:  östlich  von  dem  Dorfe  Hochstetten,  bei  der  Krebs- 
mühle und  am  linken  Ufer  zwischen  dem  Dorfe  Biesheim  und  der 
unteren  Brücke.  In  Biesheim  wählte  auch  Marschall  Va  üb  an  sein 
Quartier. 
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Am  18.  August  war  die  Einschliessung  beendet.  Die  Aufstellung 
der  Franzosen  war  folgende:  12  Bataillone  und  15  Escadronen  unter 
General-Lieutenant  Loemaria  lagerten  in  dem  Abschnitte  am  Ober- 
Rhein;  22  Bataillone  und  24  Escadronen  unter  General-Lieutenant 
Marcin  im  Centrum  und  im  Bereiche  des  Dorfes  Gündlingen; 
11  Bataillone  und  18  Escadronen  unter  General-Lieutenant  Z Urlaub  en 
in  dem  Abschnitte  am  unteren  Rhein;  4  Bataillone  bildeten  die 
Brückenwache  auf  beiden  Ufern  und  den  dazwischen  liegenden  Inseln 
1  Bataillon  verblieb  in  Fort   Mortier,    2   Escadronen   in  Neu-Breisach. 

In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  August  eröffneten  1200  Arbeiter 
die  Laufgräben,  und  zwar  nur  gegen  die  südlichste,  an  den  Rhein 
stossende  Front.  Der  vom  Herzoge  von  Burgund  ursprünglich 
geplante  zweite  Angriff  auf  die  nördlichen  Bastionen  unterblieb  auf 
Vorschlag  Vauban^s.  Dieser  stellte  dem  Herzoge  vor,  dass  die  untere 
Rhein-Brücke  so  schwach  wäre,  dass  ein  Transport  von  schwerem 
Kriegsmaterial  über  dieselbe  nicht  räthlich  erscheine  ;  ausserdem  wusste 
der  grosse  Kriegsbaumeister,  der  ja  Alt-Breisach  genau  kannte,  dass 
die  nördlichen  Fronten  mit  ihren  vorgelegenen  Lunetten  die  stärksten 
waren. 

Am  25.  August  eröffnete  eine,  auf  der  dem  oberen  Rhein-Bastion 
gegenüberliegenden  Cadeteninsel  erbaute  Batterie  von  10  Geschützen 
(Halb-  und  Viertel-Karthaunen)  und  6  Mörsern  ihr  Feuer  *),  während 
gleichzeitig  daselbst  der  Bau  einer  zweiten  Batterie  auf  acht  Kanonen 
begonnen  wurde.  Die  Angriffsarbeiten  zunächst  des  Rheins  konnten 
nur  mit  Hülfe  von  versenkten  Faschinen  und  Hürden  fortgeführt 
werden.  Da  sie  aber  durch  die  Vertheidiger  keine  Störung  erfuhren, 
so  waren  eben  nur  die  Hindernisse  der  Natur,  des  Weichlandes,  zu 
beseitigen. 

Erst  die  Eröffnung  des  feindlichen  Feuers  rüttelte  die  Vertheidiger 
aus  ihrer  Unthätigkeit.  Die  Festungsgeschütze  erwiderten  das  Feuer 
sehr  wirkungsvoll  und  mit  einer  auch  von  Vauban  ausdrücklich 
gerühmten  und  der  eigenen  Artillerie  als  Muster  hingestellten  Präcision. 
Die  Leistungen  des  alten  biederen  Stückhauptmanns  Heinz  e  und 
seiner  wenigen  Büchsenmeister,  sowie  ein  Ausfall  gegen  die  Belagerer 
bilden  überhaupt  den  einzigen  Lichtpunct  in  dem  Dunkel  der  ganzen 
Festungsvertheidigung  •).  Die  letztere  hatte  sich  gegenüber  den  feind- 
lichen Angriffsarbeiten  lediglich  darauf  beschränkt,  den  Rhein-Damm 
zu  durchstechen,  um  den  Vorgraben  aus  dem  Strome  selbst  zu  füllen  ; 


<)  Kriefifs-Archiv  1703;  Fasc.  Xm.  45. 

«)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  Xm.  59  und  60. 
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doch  wurde  auch  dieser  Zweck  nicht  erreicht,  denn  die  Franzosen 
verstopften  schnell  die  OeflFnungen. 

Ein  Ausfall  wurde  erst  in  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  versucht, 
und  zwar  in  zwei  Colonnen.  Die  grössere,  über  1000  Mann  starke, 
richtete  unter  dem  Commando  des  Obristen  Tanner  ihren  Verstoss 
auf  Hochstetten  und  brachte  unter  den  französischen  Arbeitern  grosse 
Verwirrung  hervor.  Die  nächsten  alarmirten  Bataillone  wurden  geworfen 
und  liessen  viele  Todte  und  Verwundete  auf  dem  Gefechtsfelde.  Die 
französische  Darstellung  gesteht  selber  zu,  dass  die  Verwirrung  im 
Lager  eine  sehr  grosse  war  und  erst  als  4  Bataillone  des  Regimentes 
Du  Roi  zur  Hülfe  herbeieilten,  wurde  die  kaiserliche  Colonne  zum 
Stehen  gebracht  und  veranlasst,  sich  in  guter  Ordnung,  vom  Feinde 
nicht  gefolgt,  in  die  Festung  zurückzuziehen.  Die  andere,  blos  einige 
hundert  Mann  zählende  Abtheilung,  deraonstrirte  in  der  Richtung 
gegen  das  dem  Fort  Weimar  südlich  vorgelegeno  Gehölze. 

War  der  Erfolg  dieses  Ausfalles  auch  kein  namhafter,  so  zeigte 
doch  die  Haltung  der  Truppe,  dass  dieselbe  immerhin  zu  Erwartungen 
berechtigte  und  dass  die  Lauheit,  mit  der  die  Vertheidigung  geführt 
wurde,  ausschliesslich  die  Schuld  der  einander  grollenden  rangshöchsten 
Officiere  der  Besatzung,  der  Generale  Arco  und  Mar  si  gli  bildete. 
Wohl  suchten  diese  Beidon,  sowie  Obrist  Baron  Ehrenreich  von  Eckh 
und  Platz-Major  Neuhöfen  in  der  späteren  gerichtlichen  Unter- 
suchung äussere  Momente  zur  Rechtfertigung  vorzubringen.  So  führten 
sie  an,  dass  von  den  noch  aus  den  Zeiten  Kaiser  Carl  V.  stammenden 
140  Wallflinten  nicht  Eine  brauchbar  gewesen,  indem  selbe  beim 
Abfeuern  sprangen,  oder  sechs-  bis  siebenmal  versagten;  die  Bomben 
und  die  Flintenkugeln  sollen  nicht  calibermässig  gewesen  sein;  die 
Flintensteine  waren  zu  klein  und  von  der  schlechtesten  Gattung; 
Vorrathslaffeten  fehlten;  zum  Granaten  werfen  hatte  man  kaimi  12  Mann. 
Aber  alle  diese  Gründe,  wenn  sie  auch  einer  thatsächlichen  Unter- 
lage nicht  entbehrten,  lähmten  die  Vertheidigung  keineswegs  in 
ihrem  Wesen,  denn  der  Verlauf  der  Belagerung  bewies,  dass  z.  B. 
auch  calibermässige  Projectile  in  ausreichender  Zahl  vorhanden  waren. 
So  hatte  die  kaiserliche  Batterie  vom  Krähberg  aus  sogar  das  jenseits 
des  Stromes  liegende  Fort  Mortier  arg  beschädigt  und  auch  die 
Geschütze  der  Bastionen  Josef  und  Carl  feuerten  sehr  erfolgreich 
unter  dem  Conunando  Heinzens,  der,  als  ihm  von  seinen  12  Büchsen- 
meistem  8  weggeschossen  wurden,  keine  Anstrengung  scheute,  um 
sich  mit  Infanteristen  zu  behelfen. 

Das  wirksame  Feuer  der  Krähberger  Batterien  auf  das  Fort 
Mortier  veranlasste  V  a  u  b  a  n,  gegen  dieselben  nicht  weniger  als  5  Bat- 
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terien  mit  Halb-  und  Dreiviertel-Karthaunen  aufzustellen.  Am  28.  Au- 
gust standen  38  Kanonen  und  26  Mörser  in  Batterie,  welche  ein 
ununterbroclienes  Feuer  gegen  die  Festung  richteten. 

Inzwischen  wurden  auch  die  Tranchéen  gegen  die  Bastionen 
Josef,  Heiligen-Kreuz  und  Carl,  Tag  und  Nacht  vorgetrieben.  In  der 
Nacht  zum  2.  September  erfolgte  die  Krönung  des  Glacis,  was  den 
FML.  Grafen  Arco  veranlasste,  am  nächsten  Abende  zwei  Compagnien 
vom  R^imente  Bayreuth,  welche  noch  zwei  kleine  Redouten  am  Vor- 
graben besetzt  hielten,  in  die  Festung  zurückzunehmen. 

Am  4.  September  bemächtigten  sich  die  Feinde  bereits  des 
Waffenplatzes  vor  dem  Ravelin  der  Angriffsfront  und  stellten  eine 
Bresch-Batterie  gegen  das  Ravelin  und  die  linke  Face  des  Bastion 
Josef  auf. 

Am  5.  September  Morgens  standen  schon  80  Geschütze  in 
Batterie,  deren  heftiges  Feuer  unter  Anderem  auch  die  Haupteinlass- 
schleuse zertrümmerte  und  dadurch  dem  Vertheidiger  die  Wasser- 
manöver unmöglich  machte.  An  diesem  Tage  Hess  auch  Arco  hinter 
der  angegriffenen  Front  einen  Abschnitt  ausheben,  wie  er  aber 
berichtet  '),  war  die  Mannschaft,  „welche  den  22,  Tag  ohne  Ablösung 
auf  ihren  Posten  gestanden  und  dadurch  ;  ohnerachtet  ich  (Arco) 
ihnen  aus  Mangel  des  Geldes  sie  zu  erquicken  und  zu  encouragiren 
(soll  wahrscheinlich  verstanden  werden,  aus  eigenen  Mitteln)  täglich 
Wein  und  Fleisch  reichen  lassen,  dennoch  also  abgemattet",  dass  die 
Leute  auf  den  Posten  einschliefen  und  von  denselben  —  wie  Arco 
meinte  —  kein  nennenswerther  Widerstand  bei  einem  feindlichen 
Sturme  zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Am  Nachmittage  des  5.  September  hatte  die  Batterie  der  letzten 
Parallele  einen  Wallbruch  im  Bastion  Josef  gangbar  gemacht  und  man 
arbeitete  gleichzeitig  an  der  Herstellung  des  Grabenüberganges. 

In  Folge  dessen  versammelte  der  Festungs  -  CooMnandant  am 
nächsten  Morgen  die  sämmtlichen  Officiere  der  Garnison  und  erklärte  '), 
dass,  „da  man  auf  keinen  Entsatz  hoffen  dürfe,  der  Augenblick  ge- 
kommen sei,  in  welchem  man  die  Capitulation  in  Erwägung  ziehen 
könne".  Er  berief  sich  hiebei  auf  ein  Schreiben  des  Markgrafen  von 
Baden  vom  30.  Juni*),  im  welchem  Letzterer  erklärte,  er  sei  nicht 
in  der  Lage,  dem  FML.  Arco  Geld  zu  senden  und  ihn  mit  weiteren 
Proviantvorräthen  und  Kriegsmaterialien  zu  unterstützen,  und  es  bleibe 
dem  Feldmarschall-Lieutenant  anheimgestellt,  sich  zu  behelfen  und  sein 


*)  Kriega-Archiv  1703;  Fase.  XUI.  45  und  45  a— 45  c. 
«)  Kriegfl-Archiv  1703;  Fase.  XIII.  32. 
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Digitized  by 


Google 


350 

Benehmen  so  einzurichten,  wie  es  die  Umstände  und  die  Interessen 
des  Dienstes  fordern.  Zweifelsohne  hatte  der  General-Lieutenant  damit 
die  Auskunftsmittel  zur  Deckung  der  materiellen  Bedflr&iisse  gemeint  ; 
Graf  Arco  deutete  aber  den  Brief  in  der  Weise,  als  ob  durch  dessen 
Inhalt  die  Befehle  vom  16.  Februar  und  8.  Mai  alterirt  worden  wÄren. 
Er  verlangte  nun  von  den  Officieren  ein  chargenweises  sehrifit- 
liches  Gutachten  bezüglich  der  Möglichkeit,  sich  noch  weiter  zu  ver- 
theidigen.  Offenbar  unter  dem  Einflüsse  der  höheren  Commandanten 
stehend,  von  denen  General-Feldwachtmeister  Graf  Marsigli,  Baron 
Eckh  und  Platz-Major  Neuhöfen  unbedingt  ftlr  die  Uebergabe  des 
Platzes  stimmten,  wenn  der  Garnison  ein  freier  Abzug  in  allen  Ehren 
bewilligt  werden  sollte,  Hessen  sich  auch  fast  alle  anderen  Officiere 
herbei,  in  ihrem  schriftlichen  Gutachten  die  Capitulation  zu  befürworten. 


Um  1  Uhr  Mittags  Hess  also  FML.  Graf  Arco  die  weisse  Fahne 
auf  den  Wällen  der  Festung  hissen.  Mit  sonderbarer  Raschheit 
gelangten  noch  am  selben  Tage  die  Verhandlungen  zum  Abschlüsse, 
ja  auch  die  Capitulations-Urkunde,  deutsch  und  französisch  abgefasst 
und  21  Articel  enthaltend,  ist  noch  von  diesem  Tage  datirt 

Die  wesentlichsten  Punkte  sind*): 

Die  Garnison  hat  am  8.  September,  6  Uhr  Morgens,  mit  klingendem 
Spiele,  fliegenden  Fahnen,  mit  Gewehr  und  Bagage,  die  Kugel  im 
Munde  und  mit  allen  Elirenbezeugungen  über  den  Wallbruch  auszu- 
marschiren,  nach  Munzingen  zu  rücken,  hier  zu  übernachten  und 
am  nächsten  Tage  den  Marsch  nach  Mühlheim  und  von  da  stations- 
weise bis  Kheinfelden  fortzusetzen;  4  Kanonen  sowie  2  Mörser  sanimt 
Bespannung,  dann  36  Schuss  für  jedes  Infanteriegewehr  und  6  gedeckte 
Wagen  konnten  mitgenommen  werden;  für  die  Kranken  und  Ver- 
wundeten wurden  300  Vorspannswagen  zugestanden; 

mit  der  Religionsfreiheit  in  Breisach  sollte  es  gehalten  werden, 
wie  zur  Zeit,  da  die  Festung  in  französischer  Gewalt  war; 

ein  Medicus  und  ein  Wundarzt  der  kaiserlichen  Truppen  sollten 
in  der  Stadt  verbleiben,  zur  Pflege  der  Schwerverwundeten,  welche 
auf  Kosten  Seiner  allerchristlichsten  Majestät  zu  verpflegen  und 
nach  ihrer  Genesung  in  den  nächsten  kaiserlichen  Ort  zu  bringen 
waren  ; 

die  nicht  gleich  wegzuschaffen  möglichen  Bagagen  und  Mobilien 
der  Officiere  durften  6  Wochen  in  Alt-Breisach  belassen,  eventuell 
auch  daselbst  verkauft  werden; 

•)  Kriegs- Archiv    1703;  Fase.  XIU.  61—64. 
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„die  Bürger  und  Bewohner,  Christen  und  Juden  sollen  in  dieser 
Capitulation  einbegriffen  sein,  und  ihnen  ihre  Freiheiten  belassen 
werden;" 

„die  Schulden  der  Officiere  und  Soldaten  sollen  binnen  24  Stunden 
nach  Abschluss  der  Capitulation  angezeigt  werden;" 

„die  Bürger  und  Einwohner  von  Breisach,  sowohl  auch  das 
Landvolk,  sollen  wegen  der  von  ihnen  empfangenen  oder  ihnen  abge- 
nommenen Speise  und  Trank  nichts  anfordern"; 

die  französischen  Deserteure  mussten  in  der  Festung  zurück- 
bleiben ; 

Lebensmittel    durften    nur    auf   4   Tage    mitgenommen   werden  ; 

alle  übrigen,  nicht  mitzuführen  erlaubten  kaiserlichen  Geschütze, 
Munition,  Kriegsvorräthe  und  Lebensmittel  wurden  für  französischen 
Besitz  erklärt. 

Zur  Garantie  der  genauen  Einhaltung  aller  Capitulationspuncte 
wurden  beiderseits  für  eine  bestimmte  Zeit  Geiseln  gestellt 

Endlich  lautete  Punct  21:  „Es  soll  den  königlichen  Truppen 
verwehrt  werden,  bei  dem  Auszuge  der  Garnison  einige  Soldaten  zu 
beunruhigen,  noch  aus  den  Reihen  zu  ziehen,  noch  auch  die  Deserteurs 
zu  ihren  Diensten  wegzunehmen,  obgleich  solche  sich  dazu  geneigt 
bezeugten."  Hiezuschrieb  der  Herzog  von  Burgundi  „Ist  bewilligt, 
doch  mit  Ausnahme  der  französischen  Deserteurs." 

Die  Uebergabe  der  Festung  Alt-Breisach  und  der  Abmarsch  der 
Kaiserlichen  ging  genau  nach  den  Bestimmungen  der  Capitulations- 
Urkunde  vor  sich.  FML.  Graf  Arco  fuhr  allein  nach  Rheinfelden 
zurück  ;  General  -  Feldwachtmeister  M  a  r  s  i  g  1  i  dagegen  machte  am 
7.  September  dem  Herzoge  von  Burgund  einen  Besuch  in  Günd- 
lingen,  soupirte,  schlief  und  dejeunirte  am  nächsten  Morgen  bei  ihm 
und  fuhr  dann  ebenfalls  in  seiner  Equipage  der  abziehenden  Truppe 
nach  '). 

Diese  war  in  der  Stärke  von  3268  Mann  und  5  Artilleristen 
mit  dem  frühesten  des  8.  September  aus  der  Festung  ausmarschirt. 
Ausser  den  4  Kanonen  und  2  Mörsern  folgten  der  Truppe  gegen 
300  Fuhrwerke.  In  der  Festung  blieben  noch  130  verwimdete  und 
intransportable  Kranke  zurück;  gegen  70  Mann  hatte  die  Garnison 
während  der  fünfzehntägigen  Belagerung  an  Todten  eingebüsst. 

Der  Verlust  der  Franzosen  war  ein  viel  grösserer;  sie  hatten 
namentlich  bei  dem  Ausfalle  der  Kaiserlichen  in  der  Nacht  zum 
27.  August   viel    gelitten    und   ihre    Listen   weisen    daher   im   Ganzen 
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eine   Einbusse    von   8   Officieren    und   827   Soldaten   an   Todten   und 
Verwundeten  aus. 

Reich  war  aber  die  Beute,  die  ihnen  jetzt  zufieL  Ausser 
37  metallenen,  37  eisernen  Kanonen  und  8  Mörsern  fanden  sie  noch 
95.000^«  Pulver,  28.000*^»  Blei,  2000  Projectile,  10.000  Säcke  Mehl 
und  Kömerfrtlchte. 


Der  unerwartet  rasche  Fall  der  breisgau'schen  Hauptstadt  machte 
einen  tiefen  Eindruck  im  deutschen  Volke,  und  in  der  allgemeinen 
Erregung  zieh  man  den  FML.  Grafen  Arco  fast  offen  des  Verrathes*). 
Kaiser  Leopold  L  genehmigte  daher  den  Antrag  des  hoch  erzürnten 
General-Lieutenants  zur  kriegsgerichtlichen  Untersuchung  der  Ange- 
legenheit 

Anfangs  December  begann  die  Untersuchungs-Conunission  unter 
Vorsitz  des  Feldmarschalls  Freiherm  von  T  h  tìnge  n  ihre  Thätigkeit  in 
Bregenz.  Der  Schuldbeweis  eines  Verrathes  oder  einer  Bestechung 
wurden  weder  gegen  Arco  oder  Marsigli,  noch  auch  gegen  die  mit- 
angeklagten  Stabs-  und  Oberof&ciere  erbracht.  Es  lag  auch  in  der 
That  nichts  vor,  was  einem  solchen  Verdachte  Nahrung  geboten  hätte. 
Dagegen  wurde  festgestellt,  dass  die  Vertheidigung  der  Festung  Alt- 
Breisach  saumselig  und  ungeschickt  geführt  worden  und  dass  entgegen 
den  erhaltenen,  keinen  Zweifel  gestattenden  Weisungen  des  General- 
Lieutenants  Markgrafen  Ludwig  von  Baden,  die  Capitulations- Ver- 
handlungen begonnen  worden,  bevor  noch  alle  Mittel  der  Gegenwehr 
erschöpft  waren.  FML.  Graf  Arco  berief  sich  in  seiner  Rechtfertigung 
auf  die  angebliche  Uebermtìdung  der  Mannschaft,  welche  durch  den 
angestrengten  Dienst  so  heruntergebracht  war,  dass  ihr  die  Kraft  nicht 
zugemuthet  werden  konnte,  einem  feindlichen  Sturme  Widerstand  zu 
leisten  ;  er  berief  sich  femer  auf  die  verhältnissmftssig  günstigen  Capitu- 
lations-Bedingungen,  durch  welche  wenigstens  die  Truppe  mit  Gewehr 
und  Rüstung  dem  kaiserlichen  Dienste  erhalten  blieb,  ein  VortheU, 
der  verlorei\  worden  wäre,  wenn  man  es  aufs  Aeusserste  hätte 
ankommen  lassen. 

Das  aus  2  Lieutenanten,  2  Hauptleuten,  2  Obrist- Wachtmeistern, 
2  Obrist-Lieutenanten,  2  Obristen  und  den  General-Feldwachtmeistem 
Schnebelin  und  Bürkli  zusammengesetzte  Kriegsgericht,  welchem 
Feldmarschall  Baron  Thtìngen  präsidirte  und  in  welchem  der 
General- Auditor  -  Lieutenant    Maldoner   als  Rechtskundiger  fungirte, 
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Hess  die  vorgebrachte  Rechtfertigung  nicht  gelten  und  über  den 
Grafen  Arco,  wie  tlber  die  Mitschuldigen,  die  volle  Strenge  der 
Kriegsgesetze  walten. 

Nach  dem  am  4.  Februar  1704  veröffentlichten  Kriegsrechts- 
Urtheile  *)  wurde  FML.  Graf  Philipp  von  Arco,  weil  er  am  13.  Tage 
nach  Eröffnung  der  Tranchéen  „ohne  erwiesenen  Mangel  und  Abgang 
der  nöthigen  Requisiten"  und  ohne  einen  Sturm  abzuwarten,  die 
Festung  Alt-Breisach  tibergeben,  des  Verbrechens  des  Ungehorsams 
gegen  die  Befehle  des  General-Lieutenants  vom  18.  Februar  und 
28.  Mai  1703,  sowie  der  Feigheit  schuldig  erkannt,  und  verurtheilt, 
„mit  dem  Schwerte  vom  Leben  zum  Tode  hingerichtet"  zu  werden; 
seine  Güter  wurden  confiscirt  und  ein  Viertheil  derselben  zur  Deckung 
der  Gerichtskosten  verwendet. 

General-Feldwachtmeister  Ludwig  Graf  M  arsi  gli  wurde,  weil 
er  „als  erster  nachgesetzter  Commandant"  und  in  voller  Kenntniss 
der  bündigen  Befehle  des  General-Lieutenants  die  Uebergabe  der 
Festung  nicht  nur  nicht  verhindert,  sondern  sogar  „sein  Votum  und 
Consens  zur  Capitulation  gegeben"  hatte,  zur  „Zerbrechung  des 
Degens"  durch  den  Henker  verurtheilt,  aller  „Ehren  und  Aemter" 
verlustig  erklärt  und  gehalten,  seine  Equipage  zur  Bestreitung  der 
Gerichtskosten  herzugeben. 

Obrist  Baron  E c k h  (Egg?)  wurde  seiner  Charge  und  Ehre,  — 
Obrist  Tanner  seiner  Charge,  „jedoch  reservato  honore"  verlustig 
erklärt.  Ferner  wurden  2  Obristlieutenants ,  4  Obristwachtmeister, 
8  Hauptleute,  8  Lieutenants  und  7  Fähndriche  „ohne  Unehre  amovirt", 
sowie  „proportionaliter"  zur  Tragung  der  Gerichtskosten  verurtheilt. 
Alle  anderen  Officiere  der  Besatzung  mussten  mit  einem  Eide  erhärten, 
„dass  sie  weder  von  der  Uebergabe  gewusst,  noch  dieselbe  gebilligt 
haben";  wer  diesen  Eid  nicht  leisten  konnte,  musste  „zwei  Monate 
Schildwache  stehen". 

Diese  Urtheile  wurden  vollinhaltlich  vollstreckt.  Das  Haupt  des 
Grafen  Arco  fiel  auf  dem  Marktplatze  zu  Bregenz.  Graf  M  arsigli 
suchte  sich  in  einer  dem  Hofkriegsrathe  überreichten  Denkschrift  zu 
rechtfertigen,  in  welcher  er  die  Richtigkeit  des  wider  ihn  gefällton 
Urtheiles  angriff  und  deshalb  „nicht  aus  Gnade,  sondern  de  jure" 
die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  begehrte;  doch  blieben 
seine  Vorstellungen  unberücksichtigt. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  40. 
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Vorgänge  am  Ober-Rhein  im  Laufe  des  September. 

Während  der  Bela^^erung  von  Broisach  hatten  die  in  den  StoU- 
hofoner  Linien  gestandenen  13.000  Mann  sich  auf  kleinere  Streifztige 
Rhein-aufwärts  und  gegen  die  Schwarzwahlpässo  beschränkt  ;  diese 
Unternehmungen  verliefen  ohne  nennenswerthe  Zwischenfälle.  Das 
Commando  führte  in  dieser  Zeit  der  G.  d.  C.  Graf  von  Nassau- 
Weilburg,  da  Feldmarschall  Baron  Thüngen  sich  in  seiner 
Gesundheit  so  angegriffen  fühlte,  dass  er  sich  auf  mehrere  Wochen  in 
die  Ruhe  des  württembergischen  Städtchens  Freudenthal  —  nördlich 
Ludwigsburg  —  zurückzog  *). 

Auch  die  Besatzung  von  Landau,  namentlich  die  immer  rührigen 
Huszaren,  waren  auf  dem  linken  Rhein-Ufer  bestrebt,  durch  Ueber- 
fälle  und  Ueberraschungen  einzelner  französischer  Posten  die  Feinde 
zu  beunruhigen  und  die  Sorgen  des  Kriegs  -  Commissariates  zu 
erleichtem. 

In  den  ersten  Septembertagen  versuchte  eine  Abtheilimg  von 
800  Commandirten  mit  6  Geschützen,  2  Mörsern  und  8  Pontons 
sogar  einen  ernsten  Anschlag  auf  Bischweiler  und  Drusenheim.  Man 
wollte  sich  zuerst  des  Städtchens  Bischweiler  bemächtigen,  sodann 
bei  Drusenheim  eine  Brücke  über  den  Rhein  schlagen  und  vereint  mit 
einer  grösseren  Truppe  und  der  Artillerie,  welche  der  G.  d.  C.  von 
Nassau-Weilburg  aus  Bühl  hätte  senden  sollen.  Fort  Louis 
angreifen.  Wenn  Alt-Breisach  nicht  so  rasch  capitulirt  hätte,  wäre 
dieser  Plan  vielleicht  durchzuführen  gewesen.  So  misslang  aber  schon 
die  Berennung  von  Bischweiler,  obwohl  dieses  nur  eine  Besatzung  von 
50  Mann  hatte,  da  auf  die  erste  Kunde  von  dem  Herannahen  des 
kaiserlichen  Détachements  am  6.  September  der  Herzog  von  Burgund 
durch  die  eben  eingeleiteten  Capitulations-Verhandlungen  sich  in  den 
Stand  gesetzt  sah,  seine  ganze  3000  Mann  starke  Reiterei  von  Neu- 
Breisach  sofort  aufbrechen  zu  lassen  und  über  Strassburg  an  die 
Moder  zu  entsenden. 

Da  es  den  Kaiserlichen  am  5.  September  nicht  gelungen,  Bisch- 
weiler zu  erobern,  so  eröffneten  sie,  unterstützt  von  einer  grossen  Zahl 
Bauern  der  Umgebung,  Tags  darauf  fomdich  die  Laufgräben  gegen 
diese  Stadt.  Am  7.  näherten  sich  aber  einige  französische  Bataillone, 
welche  bisher  die  Postirungen  an  der  Brüsch  innegehabt.  Die  Kaiser- 
lichen stellten  deshalb  ihre  Arbeiten  wieder  ein  und  marschirten  an 
die  Lauter  zurück. 
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So  unscheinbar  an  und  für  sich  diese  Episode  auch  ist,  so 
zeigt  doch  die  durch  selbe  hervorgerufene  allgemeine  Alarrairung 
der  französischen  Truppen  am  Ober-Rhein,  welche  Resultate  durch 
eine  grössere,  planmässige  Action  der  in  den  StoUhofener  Linien  und 
in  Landau  die  ganze  Zeit  über  fast  unthätig  gebliebenen  kaiserlichen 
Truppen  hätten  erzielt  werden  können.  Auf  die  Meldung,  dass  die 
Kaiserlichen  auch  Artillerie  und  Pontons  mit  sich  führten,  brach 
Marschall  Ta  Hard  am  7.  September  persönlich  mit  2500  Mann 
Infanterie  auf  und  fuhr  mit  denselben  Rhein-abwärts  bis  Kehl,  um  den 
bei  Strassburg  und  Fort  Louis  stehenden  schwachen  Abtheilungen 
Hülfe  zu  bringen.  Eine  solche  Abdetachirung  von  5500  Mann  hätte 
sich  der  Herzog  von  Burgund  nicht  erlauben  dürfen,  wenn  Breisach 
noch  Widerstand  geleistet  und  Graf  Arco  die  Vertheidigung  activer 
geführt  haben  würde.  Die  Cooperation  eines  Thoiles.  der  Landauer 
Garnison  mit  dem  Corps  des  Grafen  von  Nassau- Weilburg  gegen 
die  zerstreuten  feindlichen  Postirungen  am  linken  Strom-Ufer  würde 
daher  dem  Herzog  von  Burgund  Verlegenheiten  bereitet  haben, 
deren  Folgen  sich  kaimi  absehen  lassen. 


Die  Belagerung  und  Einnahme  von  Landau  durch  Marschall 
Tallard;  13.  Ootober  bis  17.  November*). 

Nach  dem  Falle  von  Alt-Brcisach  trat  auf  dem  oberrheinischen 
Kriegsschauplatze  ein  fast  vierwöchentlicher  Stillstand  in  den  Operationen 
ein.  War  man  auf  kaiserlicher  Seite  noch  während  der  Belagerung 
der  Hauptstadt  des  Breisgaues  nicht  in  der  Lage  oder  nicht  gesonnen, 
die  Truppen  aus  den  Bühler  und  Landauer  Werken  ins  Feld  zu 
führen,  so  konnte  noch  weniger  jetzt  nach  der  Katastrophe  der 
Gedanke  an  eine  offensive  Operation  genährt  werden.  Ueberdies 
wirkte  auch  der  ungünstige  Verlauf  des  Feldzuges  in  Bayern  sehr 
drückend  auf  die  Stinmiung  und  Unternehmungslust  der  kaiserlichen 
Generale  am  Ober-Rhein.  Die  empfindliche  Niederlage  des  Styrum- 
schen  Corps  bei  Höchstädt  am  20.  September  rief  in  dem  Markgrafen 
von  Baden  vorübergehend  sogar  die  Absicht  wach,  4000  Mann  von 
dem  13.000  Streitbare  zählenden  Corps  des  Grafen  Nassau- Weil- 
burg an  die  Donau  zu  ziehen*).  Allerdings  kam  er  von  dieser 
Idee  sofort  wieder  ab,  als  er  erfuhr,  Marschall  Tallard  treffe  Anstalten 


*)  Siehe  Beilage  Tafel  IV. 
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zu  oinom  Angriffe,  und  zwar,  wie  man  damals  noch  wähnte^  zu  einem 
Angriffe  auf  Freiburg. 

Auf  französischer  Seite  dagegen  wurde  die  Pause  in  der  That 
durch  die  Unschltissigkeit  über  die  nächsten  Operationen  hei'vorgerufen. 
Es  wiederholte  sich  jetzt  zwischen  dem  Hauptquartier  in  Alt-Breisach 
und  dem  Versailler  Hofe  ein  ähnlicher  weitläufiger  Meinungsaustausch 
über  die  Frage,  ob  Freiburg  oder  ob  Landau  noch  in  diesem  Jahre  ange- 
griffen werden  solle,  wie  vor  der  Belagerung  von  Alt-Breisach.  König 
Ludwig  XIV.  hätte  gerne  gesehen,  dass  sich  Ta  Hard  gegen  Frei- 
burg wende,  durch  dessen  Besitz  die  Passago  über  den  Schwarzwald 
und  die  Verbindung  der  Armee  V  i  1 1  a  r  s'  mit  dem  Rheine  vollkommen 
gesichert  worden  wäre.  J)ie  Marschälle  Tal  lard  imd  Vauban 
verkannten  keineswegs,  dass  nunmehr,  nach  dem  Gewinne  Alt- 
Breisachs,  der  Angriff  auf  Freiburg  sich  gewissermassen  als  die  logische 
Folge  der  vorausgegangenen  Operationen  am  Rheine  und  als  würdiger 
Schluss  des  diesjährigen  Feldzuges  von  selbst  empfehle.  Sie  schätzten 
die  Vorthcile,  welche  der  Besitz  dieses  Punctes  der  französischen 
Armee  verschaffen  würde,  nach  ihrem  vollen  Werthe,  glaubten  aber 
dem  Könige  den  Angriff  auf  diese  Festung  aus  dem  Grunde  dringend 
widerrathen  zu  sollen,  weil  sie  sich  von  der  Belagerung  keinen  Erfolg 
versprachen.  Marschall  Tal  lard  unterbreitete  dem  Könige  mehrere 
Denkschriften,  welche  die  Frage,  ob  Landau  oder  Freiburg  anzugreifen 
sei,  eingehend  erörterten.  Der  Gedankengang  dieser  Mémoires  war  in 
den  Hauptumrissen  folgender:  Um  Freiburg  zu  belagern,  stand  dem 
französischen  Feldherm  kein  stärkeres  Corps  zur  Verfügung,  als  jenes, 
welches  Alt-Breisach  zum  Falle  gebracht;  denn  die  entlang  des  Ober- 
Rheins  bis  nördlich  Fort  Louis  vertheilten  Détachements  durften  nicht 
wesentlich  geschwächt  werden,  aus  Rücksicht  auf  die  in  Landau  und 
in  den  StoUhofener  Linien  stehenden  kaiserlichen  Truppen.  Mit 
24.000  Mann  jedoch  Freiburg  anzugreifen,  hielten  die  Denkschriften 
für  ein  gewagtes  Beginnen.  Die  Schanzen  dieser  Festung  galten  als 
ungewöhnlich  stark  („la  circimivallation  en  est  terrible")  •)  und  man 
wähnte  sie  von  einer  Besatzung  von  6000  Mann  vertheidigt  •)  ;   über- 


*)  Pel  et,  „Mémoires  militaires  relatifs**  etc.  Ili,  433. 

*)  Die  nrsprtlDglicbe  Garnison  yon  Freiburg^  unter  General-Feldwachtmeister 
Baron  Winkelhofen  sählte  blos  2080  Mann;  im  Joni  warf  der  Markgraf  noch  weitere 
1000  Mann  hinein.  Wenn  jetzt  Marschall  Tal  lard  wirklich  auf  Freiburg  marschirt 
wäre,  so  hätte  der  Graf  von  Nassau-Wellburg  gemäss  seiner  vom  Markgrafen 
von  Baden  erhaltenen  Weisungen  noch  rasch  etwa  2000  Mann  aus  Bttbl  dabin  dirigirt 
Im  Falle  einer  Belagerung  hätte  also  Freiburg  eigentlich  eine  Besatzung  von  nur 
5000  Mann  gehabt. 
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dies  befürchtete  man  einen  Entsatz  durch  die  Armee  des  Markgrafen 
von  Baden.  Der  General-Lieutenant  —  so  urtheilte  man  —  aufge- 
bracht und  besorgt  gemacht  durch  den  Verlust  von  Alt-Breisach, 
werde  Alles  in  Bewegung  setzen  imd  seine  letzten  Kräfte  aufbieten, 
um  die  wichtige  Festung  Freiburg  dem  Kaiser  zu  erhalten.  Auch  die 
räiunliche  Entfernung  der  Armee  des  Markgrafen  von  Freiburg  war 
keine  so  grosse,  dass  nicht  binnen  15 — 16  Tagen  das  Anrücken 
der  Entsatz-Armee  erwartet  werden  durfte.  (Der  General-Lieutenant 
stand  nämlich  schon  seit  Ende  August  in  Augsburg,  wo  er  den 
ganzen  Monat  September  verblieb,  also  etwa  270^™  von  Freiburg 
entfernt.)  Zwischen  Augsburg  und  Freiburg  konnte  Niemand  dem 
Markgrafen  den  Weg  vertreten.  Und  selbst,  wenn  durch  eine  Ver- 
kettung glücklicher  Umstände  diese  Festung  wirklich  in  französische 
Hände  fallen  sollte,  so  war  damit  nach  der  Ansicht  Tal  lardas  die 
Verbindung  Vi  11  ars*  mit  dem  Ober-Rhein  noch  keineswegs  so  frei 
und  gesichert,  wie  man  sich's  in  Versailles  vorstellte  ;  denn  die  Haupt- 
verbindungslinie führte  über  Villingen  und  dieser  Platz  blieb  noch 
immer  in  der  Gewalt  kaiserlicher  Truppen.  Um  das  Werk  also  in  dem 
Sinne  des  Versailler  Hofes  zu  vollenden,  wäre  es  nöthig  gewesen, 
nach  der  Eroberung  Freiburgs  erst  noch  die  Belagerung  Villingens 
zu  beginnen. 

Anders  standen  die  Verhältnisse  bei  Landau.  Wurde  diese 
Festung  auch  von  einer  gleich  starken  Besatzung  vertheidigt,  wie 
Freiburg,  so  konnten  ihrer  Lage  wegen  leichter  einige  Truppen  von 
den  Détachements  am  linken  Rhein -Ufer  zum  Belagerungscorps 
herangezogen  werden. 

Ein  Entsatzversuch  des  General  -  Lieutenants  war  bei  der  Ent- 
fernung Landau's  vom  Lechfelde  nicht  so  bald  zu  gewärtigen.  Eher  war 
hier  die  Armee  des  Herzogs  von  Marlborough  zu  fürchten,  welche 
um  diese  Zeit  im  Hochstifte  Lüttich,  anfangs  bei  Huy  und  St.  Trond, 
später  bei  Vorviers  und  vor  Limburg  stand.  Aber  Tal  lard  rechnete 
in  dem  Falle,  als  er  von  der  englisch-holländischen  Armee  angegriffen 
werden  sollte ,  auf  die  Unterstützung  durch  die  Armee  des  Marschalls 
Vili  er  oy,  deren  Gros  damals  hinter  Verschanzungen  im  östlichen 
Brabant  —  bei  Léau,  später  bei  Diest  und  an  der  Demer  —  stand. 
Die  Werke  von  Landau  waren  wohl  noch  stärker  als  jene  von  Freiburg  ; 
dieselben  hatten  aber  während  der  vorjährigen  Belagerung  durch  die 
Kaiserlichen  sehr  gelitten  und  T  a  1 1  a  r  d  wollte  sichere  Kundschaft  haben, 
dass  zu  deren  Instandsetzung  äusserst  wenig  gethan  worden,  —  was  auch 
in  der  That  richtig  war.  Von  Entscheidung  musste  endlich  auch  die 
strategische  Bedeutung  von  Landau  sein.  Der  Besitz  von  Ober-Elsass  war 


Digitized  by 


Google 


358 

durch  Alt-Breisach  und  Kehl  genügend  gesichert,  jener  von  Nieder- 
Elsass  jedoch  blieb  bedroht,  so  lange  die  kaiserliche  Falrne  auf  den  Wällen 
von  Landau  flatterte.  Endlich  wurden  auch  moralische  und  politische 
Momente  geltend  gemacht  und  dem  Könige  vorgestellt,  dass  das  vor 
Kurzem  erst  verlorene  Landau  in  feindlicher  Gewalt  stets  einen  Triumph 
der  kaiserlichen  Waffen  verkörpere,  welchen  man  diesen  nicht  länger 
gönnen  dürfe,  ohne  Einbusse  an  eigenem  Ansehen. 

Diese  Vorstellungen  bestimmten  schliesslich  den  König,  seine 
Einwilligung  zur  Belageining  von  Landau  zu  geben.  Den  Befehl 
über  das  Belagerungscorps,  welches  nach  Zurücklassung  einer  Besatzung 
von  8  Bataillonen  in  Alt-Breisach,  die  zusammen  nur  2500  Mann  zählten, 
aus  den  in  Breisach  gestandenen  Truppen,  dem  Détachement  an  der 
Brüsch  und  aus  einigen,  aus  dem  Inneren  Frankreichs  erwarteten 
neu  ausgehobenen  Bataillonen  bestehen  sollte,  übernahm  Marschall 
T  a  1 1  a  r  d.  Der  Herzog  von  B  u  r  g  u  n  d  betrachtete  nach  der  Einnahme 
von  Alt-Breisach  seine  diesjährige  Schwertfahrt  als  beendet  und  seine 
Sehnsucht  zog  ihn  wieder  an  den  Hof,  wohin  er  auch  Mitte  September 
über  Beifort  und  Langres  zurückkehrte.  Auch  Marschall  Vau b an 
verliess  die  Armee  auf  ausdiilcklichen  Befehl  des  Königs.  Er  hätte 
wohl  gerne  die  Belagerungsarbeiten  vor  Landau  geleitet,  und  richtete 
an  den  König  die  Bitte  um  deren  Uebertragung  an  ihn,  ausdrücklich 
betonend,  dass  er  sich  in  die  rein  militärischen  operativen  Ange- 
legenheiten keineswegs  einmengen  wolle.  Ludwig  XIV.  hatte  aber 
hinsichtlich  der  Eifersüchteleien  und  gegenseitigen  Reibungen  unter 
den  höheren  Generalen  schon  zu  reiche  und  unangenehme  Erfahrungen 
gesammelt,  als  dass  er  es  auf  einen  nochmaligen  Versuch  hätte 
ankommen  lassen.  So  lange  der  Herzog  von  Burgund  bei  der 
Armee  war,  stand  eine  höhere,  in  strittigen  Fragen  zur  Entscheidung 
berufene  Autorität  über  den  beiden  Marschällen.  Mit  dem  Scheiden 
des  Prinzen  und  Oberfeldherm  aus  königlichem  Geblüte  konnte 
leicht  der  Rivalität  der  beiden  gleichgestellten  Marschälle  die  Bahn 
eröffnet  werden.  Der  König  beharrte  daher  zwar  in  sehr  verbindlicher, 
aber  nichtsdestoweniger  bestimmter  Weise  auf  der  Rückkehr  des 
Marschalls  Vauban  nach  Versailles  und  übertrug  die  Leitung  der 
Arbeiten  dessen  ehemaligem  Schüler,  dem  Obristen  de  L apara, 
welcher  schon  bei  der  Belagerung  von  Alt-Breisach  dem  Marschall 
Vauban  als  Gehülfe  beigegeben  war.  Derselbe  erhielt  jetzt  von  seinem 
Chef,  dem  Befestiger  Landau's,  eine  Denkschrift,  welche  eingehend 
die  bei  der  bevorstehenden  Belagerung  auszuführenden  Genie-Arbeiten 
behandelte.  Den  Befehl  über  die  Belagerungs  -  Artillerie  übernahm 
Obrist  de  Frézelière. 
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Der  Train,  sowie  ein  Bolagerungspark  von  110  Kanonen  und 
60  Mörsern,  hatten  bis  Ende  September  in  Strassburg  einzutreflFen.  Bis 
dahin  erwartete  man  auch  die  Ankunft  einiger  neuer  Bataillone,  doch 
verzog  sich  dieselbe  bis  zimi  Anfange  des  nächsten  Monates.  Die 
Truppen  des  früheren  Breisacher  Belagerungscorps,  welche  jetzt 
zimi  Marsche  auf  Landau  bestimmt  waren,  canto nnirten  schon  seit 
21.  September  in  der  Umgebung  von  Ettenheim,  südlich  Lahr,  am 
Fusse  des  Schwarzwaldes,  und  marschirten  am  27.  unter  Conmiando 
des  General-Lieutenants  Marcin  von  da  ab,  um  über  Strassburg 
nordwärts  nach  Brumath  zu  rücken,  wo  sie  zwei  Tage  später  auch 
eintrafen.  Marschall  Tal  lard  war  am  27.  September  nach  Strassburg 
vorausgefahren,  um  persönlich  die  weiteren  Vorbereitungen  .  zu  über- 
wachen. Am  selben  Tage  wurde  ferner  eine  grössere  Anzahl  von 
Breisach  herabgebrachter  Pontons  von  Kehl  nach  Fort  Louis  geschaflFt, 
und  eine  aus  den  linksrheinischen  Détachements  entnommene  Abtheilung 
von  6  Bataillonen  und  10  Escadi^onen  unter  General  -  Lieutenant 
Haute  fort  demonstrirte  zwischen  Fort  Louis  und  Lauterburg,  um 
die  Kaiserlichen  glauben  zu  machen,  es  sei  ein  Stromübergang 
im  Werke,  zu  dem  Zwecke,  die  Bühler  Schanzen  von  rückwärts 
anzugreifen. 

Der  G.  d.  C.  Graf  von  Nassau- Weilburg,  der  in  zum 
grössten  Theile  wohl  durch  seine  nimierische  Schwäche  aufgezwungener 
Unthätigkeit  in  den  Stollhofener  Linien  erwartxmgsvoU  den  kommenden 
Dingen  entgegenblickte,  wurde  einen  Moment  wirklich  zu  dem  Glauben 
veranlasst,  es  handle  sich  nicht  mehr  um  einen  Angriiflf  auf  Freiburg, 
—  denn  auf  diesen  Platz  allein  war  im  kaiserlichen  Hauptquartier  alle 
Aufmerksamkeit  gerichtet,  auf  Landau  dachte  man  jetzt  nicht  mehr  *)  — 
sondern  um  einen  Rhein-Uebergang  unterhalb  Fort  Louis.  Die  Ueber- 
wachung  des  Stromes  wurde  daher  verschärft  und  namentlich  die 
Schiffbrücke  bei  Daxlanden  durch  Vermehrung  der  Posten  gegen 
Ueberfälle  gesichert. 

Was  die  Festung  Landau  selbst  betrifft,  so  stand  deren  Garnison 
unter  dem  Befehle  des  FML.  Grafen  Friesen')  und  war  dieselbe  aus 

*)  Kriegs-Archiy  1703;  Fase.  IX.  21. 

')  Joliua  Heinrich  Qraf  yon  Friesen  worde  1660  in  Dresden  geboren.  Er 
ist  der  Sohn  eines  chorfOrstlich  sächsischen  Geheimraths-Directors  und  hat  in  seiner 
Jagend  auf  den  Universitäten  zu  Leipsig  und  Utrecht  die  Rechtswissenschaften 
betrieben.  In  Holland  trat  er  in  persönliche,  sehr  freandschaftliche  Beziehungen  zu 
dem  im  gleichen  Alter  stehenden  Wilhelm  yon  Or  ani  en,  begleitete  diesen  auf 
seinen  ersten  Feldztigen  gegen  Frankreich,  im  sogenannten  „holländischen  Kriege", 
zeichnete  sich  bei  Senef  aus,  wurde  aber  bald  in  seiner  Heimat  in  Sachsen  Hof- 
und  Justizrath.  Die  militärische  Laufbahn  betrat  er  erst  1088  gelegentlich  des  neuer- 
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folgenden  Truppen  zusammengesetzt  :  Je  ein  Bataillon  der  kaiserlichen 
Infanterie-Regimenter  Thüngen  und  Marsigli  ;  das  kaiserliche  Regiment 
Friesen  ;  der  grösste  Theil  des  churmainzischen  Regimentes  Schönbom, 
endlich  4  oberrheinische  Bataillone  (2  Bataillone  Buttler,  2  Bataillone 
Darmstadt);  zusammen  5600  Mann.  Auf  den  Wällen  standen  86  Kanonen, 
darunter  ein  Theil  noch  französisches  Material,  und  zwar  26  halbe 
Karthaunen  (zumeist  Demi  canon  d'Espagne),  4  Dreiviertel-Karthaunen, 
8  Quartierschlangen,  14  Sechspftinder,  4  Vierpfünder,  16  Dreipftlnder, 
6  Zweipfünder,  6  Halbpfünder,  2  Einpfünder  —  und  37  Mörser, 
darunter  einige  französische  12-Zöller ').  An  „Artilleriebedienten"  waren 
vorhanden:  1  Stuckhauptmann,  1  Feuerwerker,  1  Mineur-Lieutenant, 
4  Mineurgesellen,  4  Büchsenmeister-Corporale  und  145  Büchsenmeister. 

lieben  AusbnicheB  der  Feindseligkeiten  zwischen  Holland  und  Frankreich,  nnd  zwar 
im  Dienste  seines  Jugendfreundes,   des  Prinzen-Statthalters   Wilhelm    von  Oranien 
als  Obrist-Lieutenant  in  dessen  Leib-Regimente.  Als  am  5.  November  desselben  Jahres 
Wilhelm  von  Oranien  zu  Torbaj  an  der  englischen  Ktlste  mit  14.000  i£ann  landete, 
begleitete  ihn  Friesen  mit  seinem  Begimente.  Bald  darauf  zum  Obristen  und  1690  zum 
englischen  Generalmajor  befördert,   nahm   er  1691  auf  das  wiederholte  Andringen  des 
Chnrfttrsten  Johann  Georg  IV.  wieder  sächsische  Dienste  als  General-Wachtmeister. 
Vom  Dresdener  Hofe  in  diplomatischer  Mission  nach  Wien  gesendet,  lernte  ihn  hier  Prinz 
Eugen  von  Savoy  en  kennen  und  um   so   mehr  schätzen,   als  sich  Beide  in   dem 
gleichen  politischen  Glaubensbekenntnisse  begegneten.  Durchgeistigt  von  den  grossen 
Ideen   seines    Universi tftts-Collegen ,    des   Oraniers,    und    vom    Hasse    gegen    die 
Raubpolitik  Ludwig  XIV.   erfüllt,   ging   auch  Friesen^s  höchstes   Streben   dahin, 
eine    Coalition    der    europäischen    Mächte   gegen   die    Anmassungen    Frankreichs    zu 
Stande  zu  bringen.  —  Die  Ränke   seines  persönlichen  Gegners,  des  eine  Zeit  hindurch 
wegen  hochverrätherischer  Verbindungen  mit  dem  Versailler  Hofe  und  wegen   Theil- 
nähme  an  einer  Verschwörung    gegen  Kaiser  Leopold   L   auf  dem   Spielberge   bei 
BrClnn  in  Haft  gewesenen  chursächsischen  Feldmarschalls  von  Schöning,  brachten 
den  Grafen  Friesen  nach  dem  Tode  Johann  Georg  IV.  unter  dessen  Nachfolger, 
dem    ChurfUrsten    Friedrich    August,    vor    ein    Kriegsgericht     Dies    bewog    ihn 
1695  zum  Rücktritte  in  englische  Dienste.  Von  seinem  Gönner  wieder  mit  politisch- 
militärischen Missionen  nach  Wien,  Frankfurt,  Regensburg  und  in  das  Lager  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  am  Rheine  betraut,  bethätigte  er  bei  allen  Gelegenheiten 
einen  so  regen  Sinn  und  einen   so    lebhaften  Eifer  für  die  Interessen   Deutschlands 
und  des  Kaisers,  dass  Leopold  I.   sich    1697   bewogen  fand,   ihm  den   Titel    eines 
kaiserlichen  Feldmarschall-Lientenants  zu  verleihen.  Nachdem  er  noch  einige   Jahre 
als  englischer  Gesandter  in  Berlin  gewirkt,  eilte  er  beim  Ausbruche  des   spanischen 
Erbfolgekrieges  auf  den  Kriegsschauplatz  am  Ober-Rhein  nnd  machte  1702,    im  Gre- 
folge  des  römischen  Königs  Josef,  die  Belagerung  von  Landau  mit,  nach  dessen  Falle 
ihn    Kaiser    Leopold    zum   Commandanten   dieser  Festung   ernannte,   unter  gleich- 
zeitiger  Uebemahme    in    den    activen    kaiserlichen    Kriegsdienst.  —  Seit    1679    war 
Friesen    mit    der  Tochter   Henriette   Amalia   des    Grafen    Dohna    vermählt. 
Während  er  das  Commando  der  Festung  Landau  führte,  hielt  sich  seine    Familie   in 
Frankfurt  a.  M.  auf. 

*)  Kriegs- Archiv  1708;  Fase.  X.  88- 
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Der  Zustand  der  Festungswerke  *)  war  auf  mehreren  Puneten 
ein  ziemlich  mangelhafter,  da  die  Beschädigungen,  welche  die  kaiser- 
lichen Batterien  bei  der  vorjährigen  Belagerung  unter  dem  römischen 
Könige  Josefund  dem  General-Lieutenant  Markgrafen  von  Baden  ange- 
richtet, nur  nothdürftig  ausgebessert  waren.  —  Die  Lebensmittelvorräthe 
reichten  für  etwa  2  Monate  aus  ;  dagegen  beklagte  sich  der  Festungs- 
Commandant,  dass  der  knappe  Blei-  und  Pulvervorrath  seine  Soldaten 
zur  strengsten  Oekonomie  zwinge.  Als  im  Hauptquartier  zu  Ober-Bühl 
die  Absicht  der  Franzosen,  Landau  zu  belagern,  klar  wurde,  beeilte 
man  sich  zwar,  aus  Philippsburg  rasch  noch  einen  Convoi  mit  einigem 
Pulver  und  mit  660^^  Blei  nach  Landau  zu  senden.  Diesen  Convoi 
traf  aber  das  Missgeschick,  bei  Neustadt  a.  d.  Haardt  von  einem 
französischen  Détachement  aufgehoben  zu  werden*). 

Zwischen  Neustadt  und  Speyerdorf  hatte  nämlich  FML.  Graf 
Friesen  schon  vor  mehreren  Wochen,  unter  theil weiser  Benutzimg 
des  sogenannten  Erbsengrabens,  Verschanzungen  aufwerfen  lassen, 
in  welchen  commandirte  Abtheilungen  der  in  Landau  stehenden 
Infanterie  -  Re^menter  unter  Obrist  von  Schönburg  und  einige 
Escadronen  der  Huszaren-ßegimenter  Loosz,  Gombos  und  Czungen- 
berg,  zu  denen  etwa  gegen  den  10.  oder  12.  October  noch  das 
churpfälzische,  von  Bühl  angelangte  Dragoner-Regiment  Vehlen  stiess, 
Stellung  genommen.  Die  ganze  Abtheilung  zählte  etwa  1600  Mann 
und  hatte  wahrscheinlich  die  Bestinunung,  den  kleineren  Streifparteien, 
welche  etwa  das  französische  Belagerungscorps  in  die  Pfalz  entsenden 
würde,  entgegenzutreten.  Als  aber  Marschall  Tal  lard  am  12.  October 
an  der  Queich  angelangt,  von  diesem  kaiserlichen  Détachement  und 
dessen  Verschanzungen  Kenntniss  erhielt,  Hess  er  am  nächsten  Tage 
unter  dem  Befehle  des  General  -  Lieutenants  Courtebourne  eine 
Abtheilung  von  1500  Mann  Lifanterie  und  ebensovielen  Reitern  gegen 
Neustadt  aufbrechen.  Nicht  allein  die  Ueberzahl  der  Franzosen, 
sondern  noch  mehr  die  Sorglosigkeit  der  kaiserlichen  Posten,  führten 
hier  am  15.  October  zu  einer  Katastrophe.  Die  französische  Cavallerie 
näherte  sich  unter  dem  Schutze  des  Nebels  den  Schanzen  und  überfiel 
das  Lager  der  Huszaren,  bevor  sich  diese  sammeln  konnten.  Es  kam 
zu  einem  erbitterten  Handgemenge,  das  sich  bis  in  die  Strassen 
von  Neustadt  fortpflanzte  und  in  welchem  fast  300  Huszaren  und 
100  Vehlen'sche  Dragoner  getödtet  wurden  oder  als  Verwundete  in 
Gefangenschaft    fielen;     die    übrigen    600    Huszaren    und    Dragoner 

*)  Beschreibang  derselben  im  IV.  Bande,  pag.  488  u.  ff, 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase  X.  44. 
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unter  Obrist  Loosz  bahnten  sich  mit  dem  Säbel  den  Weg  nach 
Speyer.  Dagegen  wurden  die  600  Mann  Infanterie  unter  Obrist 
Schönburg  gänzlich  umzingelt  und  gefangen. 


Beginn  der  Belagerang. 

Als  Marschall  Ta  Hard  am  Abende  des  4.  October  entlang  der 
Zorn  ein  Corps  von  64  Bataillonen  und  73  Escadronen  versammelt 
hatte  (26.000  Mann),  liess  er  am  nächsten  Tage  in  zwei  Colonnen 
den  Vormarsch  gegen  die  Churpfalz  antreten.  Das  Gros  marschirte 
tlber  Hagenau  xmd  Sultz,  überschritt  am  8.  unterhalb  Weissenburg 
die  Lauter  und  biwakirte  in  der  Nacht  zum  9.  zwischen  Q-ross-  und 
Klein-Steinfeld.  Hier  vereinigte  sich  am  nächsten  Tage  die  Seiten- 
colonne,  welche  über  Sultz  und  Lauterburg  marschirt  war,  mit  der 
Haupttruppe. 

Die  zur  Verschleierung  dieses  Marsches  am  Rhein-Ufer  demon- 
strirende,  etwa  3000  Mann  starke  Heeres-Abtheilung  des  General- 
Lieutenants  Hautefort  hatte  am  8.  October  den  Versuch  gemacht, 
die  Rhein-Brücke  bei  Daxlanden  zu  zerstören.  Sie  beschoss  dieselbe 
aus  zwei  Geschützen,  beschädigte  aber  nur  einen  einzigen  Ponton, 
da  es  den  kaiserlichen  Zimmermeistem  und  Brtickenknechten  noch 
zeitgerecht  gelang,  die  Brücke  abzuschwenken  und  das  Material  in 
Sicherheit  zu  bringen*).  Damit  war  aber  die  Verbindung  der  beiden 
Stromufer  vollends  unterbrochen.  Die  Streif-Comimanden  H  a  u  t  e  f  o  r  t's 
konnten  daher  leicht  das  ganze  Rhein-Gelände  bis  Germersheim 
besetzen. 

Die  Streifzüge  der  Franzosen  entlang  des  Rheins  mussten  den 
G.  d.  C.  Grafen  Nassau -Weilburg  besorgt  machen  um  die 
Sicherheit  der  Gegenden  am  rechten  Ufer.  Die  Ansamimlung  über- 
legener feindlicher  Streitkräfte  in  der  Pfalz,  wie  sie  jetzt  Statt  hatte, 
konnte  leicht  zu  einem  Einbrüche  auf  badisches  Gebiet  fähren.  Da 
überdies  in  der  Front  der  Stollhofen-Bühler  Linien  gegenwärtig  nichts 
zu  besorgen  war,  so  entschloss  sich  der  Graf  von  Nassau-Weilburg 
im  Einvernehmen  mit  dem  Feldmarschall  Grafen  T  h  ü  n  g  e  n,  der  jetzt 
eben  nach  Bregenz  fuhr,  um  den  Vorsitz  bei  dem  Kriegsgerichte  über 
den  Grafen  Arco  zu  übernehmen,  nach  Zurücklassung  einiger 
Bataillone  in  den  gedachten  Linien  mit  allen  übrigen  Truppen  den 
Rhein  hinabzumarschiren  und  durch   starke  Détachements   den   Strom 


<)  Kriegs-Arohiv  1708;  Fase.  X.  14  und  19. 
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überwachen  zu  lassen.  Das  Hauptquartier  des  G.  d.  C.  Grafen  Nassau- 
Weilburg  kam  nach  Mühlburg,  westlich  Durlach. 

Am  10.  October  setzte  die  Armee  Tallard's  ihren  Marsch  bis 
Eohrbach  fort;  eine,  vorwiegend  aus  Reiterei  und  Grenadieren 
bestehende  Heeres  -  Abtheilung  unter  General  -  Lieutenant  Mar  ein, 
erreichte  jedoch  an  diesem  Tage  auf  einem  östlich  von  der  Haupt- 
strasse  laufenden  Seitenwege  die  Queich  bei  Mörlheim.  Die  daselbst 
gestandenen  2  Compagnien  Darmstadt-Infanterie  zogen  sich  vor  der 
Ueberzahl  nach  einigen  Schüssen  in  die  Schanzen  von  Landau 
zurück. 

Am  nächsten  Tage  rückte  Tal  lard  bis  Impflingen,  während 
Marcin  die  Queich  übersetzte  und  bis  Nussdorf  marschirte,  durch 
seine  Postirungen  nunmehr  jeden  Zugang  von  der  Pfalz  gegen 
Landau  verlegend.  Am  12.  rückte  Tal  lard  bis  Wolmersheim,  und 
am  Morgen  des  13.  October  hatten  seine  Bataillone  mit  den  Truppen 
Marcin's  derart  Fühlung  genommen,  dass  die  Isolirung  Landau's 
als  vollendet  zu  betrachten  war.  Das  Hauptquartier  Tallard's  blieb 
in  Wolmersheim. 

FML.  Graf  Friesen  konnte  mit  seinen  5600  Mann  nichts  gegen 
die  Einschliessung  versuchen  und  musste  sich  darauf  beschränken, 
in  letzter  Stunde  die  Festungswerke,  so  gut  es  ging,  in  Stand  setzen 
zu  lassen. 

Als  Markgraf  Ludwig  von  Baden  Kenntniss  von  dem  Angriffe 
der  französischen  Rhein-Armee  auf  Landau  erhielt,  wandte  er  sich 
unverzüglich  an  den  Herzog  von  Marlborough,  um  diesen  zur 
Absendung  eines  Entsatzcorps  zu  veranlassen  *).  Die  Lage  der 
kaiserlichen  Armee  an  der  oberen  Donau  war  besonders  nach  der 
Niederlage  Styrum's  bei  Höchstädt  keine  solche,  die  eine  Deta- 
chirung  grösserer  Heeres-Abtheilungen  bis  über  den  Rhein  gestattet 
hätte.  Der  General-Lieutenant  stellte  dies  dem  Herzoge  von  Marl- 
borough in  einem  Schreiben  vor,  das  er  ihm  durch  den  pfälzischen 
Obristen  Lecheraine  zusandte  und  in  welchem  auch  das  Interesse 
berührt  war,  das  die  holländischen  Generalstaaten  an  der  Erhaltung 
Landau's  nehmen  mussten.  Obrist  Lecheraine  überbrachte  dem 
Herzoge  auch  von  seinem  Souverain,  dem  Churftlrsten  von  der  Pfalz, 
der  sich  durch  den  Einbruch  der  Franzosen  jetzt  in  erster  Linie 
gefährdet  sah,  ein  in  ähnlichem  Sinne  gehaltenes  Schreiben. 

Der  General-Capitain  war  ein  zu  weitblickender  Feldherr,  als 
dass  er  diese,  durch  die  mündlichen  Auseinandersetzungen  Lecheraine's 


*)  Hftos-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  October  1708. 
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wirksam  unterstützten  Vorstellungen  nicht  ihrem  vollen  Werthe 
nach  gewürdigt  hätte.  Doch  war  er  in  seinen  Entschlüssen  durch  die 
Generalstaaten  gebunden.  Gleichwohl  versprach  er  dem  Obristen 
Lecheraine,  den  er  in  Düsseldorf  den  16.  October  empfing,  eben 
als  der  auf  der  Durchreise  von  Wien  nach  England  begriffene  junge 
König  Carl  III.  von  Spanien  ebenfalls  in  Düsseldorf  weilte,  seinen 
vollen  Einfluss  im  Haag  aufzubieten,  um  die  Absendung  eines  Hülfs- 
corps  in  die  Pfalz  durchzusetzen  *).  Dies  gelang  ihm  auch  ;  denn  die 
holländischen  Felddeputirten,  wie  die  Generalstaaten,  verkannten  selber 
nicht  die  Gefahr,  welche  der  eigenen  Armee  auf  dem  niederrheinischen 
Kriegsschauplatze  erwuchs,  wenn  es  den  Franzosen  wieder  gelänge, 
Landau  zurückzuerobern  und  festen  Fuss  in  der  Pfalz  zu  fassen.  In 
Folge  dessen  erhielt  das  bei  Limburg  und  Verviers  stehende  Corps 
des  G.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  am  24.  October  den 
Befehl,  unverzüglich  gegen  die  Pfalz  aufzubrechen  xmd  Landau  zu 
entsetzen.  Der  holländische  Felddeputirte  v.  A 1  m  e  1  o  hatte  die  Truppen 
zu  begleiten.  Anfangs  hatte  man  die  Absicht,  dieses  Entsatzcorps  auf 
22  Bataillone  und  30  Escadronen  zu  bringen.  Als  es  zum  Abmärsche 
kam,  zählte  es  aber  blos  10  Bataillone  und  27  Escadronen;  doch 
hatten  die  Unterabtheilungen  einen  so  ungewöhnlich  hohen  Stand, 
dass  das  ganze  aus  Holländern,  sowie  aus  hessischen,  braunschwei- 
gischen  imd  münsterischen  Hülfstruppen  zusammengesetzte  Corps  gegen 
12.000  Mann  zählte. 

Nach  den  zwischen  dem  Markgrafen  von  Baden  und* dem  anglo- 
batavischen  Oberfeldherm  getroffenen  Vereinbarungen  hätte  der  Angriff 
auf  das  französische  Belagerungscorps  vor  Landau  von  dem  Corps 
des  G.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  im  Vereine  mit  dem 
Corps  des  Grafen  von  Nassa  u- W  e  i  1  b  u  r  g  unternommen  werden  sollen. 
Letzterer  konnte,  wenn  er  alle  verfügbaren  Truppen  aus  den  StoU- 
hofener  Linien  zog  und  auf  das  linke  Rhein-Ufer  übersetzte,  mit  18  Ba- 
taillonen und  27  Escadronen,  zusammen  mit  beiläufig  10.000  Mann 
Kaiserlicher,  Pfìllzer,  Nassauer,  Darmstädter  xmd  Westphalen  auf  dem 
Platze  erscheinen.  Ueberdies  rechnete  man  auf  einen  gleichzeitigen  Aus- 
fall des  FML.  Friesen,  es  konnten  sich  also  auf  Seiten  der  Alliirten 
immerhin  gegen  26.000  Mann  an  dem  Kampfe  betheiligen.  Da  die 
Armee  Tallard's  auch  nicht  mehr  Streitbare  zählte  imd  das  3000  Mann 
starke  Streifcorps   des   General-Lieutenants   Hautefort   entlang  des 

^)  HaoB-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  16.  bis  29.  October  1708.  —  The  Letten 
and  Dispatches  of  John  Churchill,  First  Duke  of  Marlboroagh  etc.  Edited 
by  George  Murray,  London  1846,  I,  199  u.  ff. 
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Rheins  und  in  der  Pfalz  in  kloine  Abtheilungen  zersplittert  war,  so 
hätte  der  Entsatzversuch  der  Verbündeten  wohl  viele  Chancen  für 
sich  gehabt,  wenn  nicht  der  vortreffliche  französische  Kundschafter- 
dienst  und  die  rasche  Entschlossenheit  der  französischen  Generale 
vollendete  Thatsachen  geschaffen  hätten,  bevor  noch  die  zögernden 
allürten  Generale  zum  Handeln  kamen. 

Durch  intercipirte  Briefe  ist  Marschall  Tal  lard  von  der  Absicht 
Marlborough's,  ein  Hülfscorps  in  die  Pfalz  zu  detachiren,  schon 
viele  Tage  früher  unteiTichtot  worden,  als  der  Erbprinz  von  Hessen 
wirklich  den  Befehl  zum  Aufbruch  erhalten.  .Eilboten  flogen  nach 
Versailles,  um  den  König  zu  bitten,  er  möge  schleunigst  dem 
Marschall  Villeroy  die  Weisung  zukommen  lassen,  unverzüglich 
Verstärkungen  aus  den  Niederlanden  abzuschicken.  80  geschah  es, 
dass  ungefähr  zur  selben  Zeit,  in  welcher  das  holländische  Hülfscorps 
sich  anschickte,  von  Limburg  und  Verviers  über  Malmédy,  Münster- 
Eifel,  Coblenz,  Kreuznach  und  Alzey  Rhein-aufwärts  in  die  Pfalz  zu 
rücken,  auch  General  -  Lieutenant  Pracontal  mit  einem  Corps  von 
21  Bataillonen  und  19  Escadronen  aus  dem  nördlichen  Luxemburg 
abmarschirte,  um  zu  T  a  1 1  a  r  d  zu  stossen.  Diese  Raschheit  erklärt  sich 
übrigens  auch  dadurch,  dass  man  auf  französischer  Seite  sich  auf  eine 
solche  Diversion  Marlborough*s  schon  beim  Entschlüsse,  Landau 
zu  belagern,  gefasst  gemacht  und  demgemäss  auch  seine  Anstalten 
getroflFen  hatte.  Das  10.000  Mann  starke  Corps  PracontaTs  hatte 
schon  am  6.  October  an  der  Ourthe ,  zwischen  Marche  und  La 
Roche,  Stellung  genommen,  daher  auch  über  Luxemburg,  Kattenhofen 
(Cattenom)  und  Diedenhofen  einen  etwas  kürzeren  Weg  nach 
Landau  zurückzulegen,  als  das  Corps  des  Erbprinzen  von  He  s  se  n- 
C  a  8  s  e  1. 


Die  Belagerungs-Arbeiten  der  Franzosen  hatten  inzwischen  vor 
Landau  begonnen  und  ihren  regelmässigen  Verlauf  genommen.  In 
der  Nacht  auf  Donnerstag  den  18.  October  eröffiiete  Obrist  L apara 
mit  27.000  aus  der  Pfalz  zusammengetriebenen  Bauern  die  Tranchéen 
gegen  die  Front  der  Porte  de  France  und  hob  die  3413™  lange  erste 
Parallele  nur  500  Schritte  von  den  Vorsprüngen  des  gedeckten  Weges 
aus.  Li  derselben  wurden  drei  Batterien  ftlr  4,  9  und  10  Kanonen, 
und  eine  vierte  Batterie  für  12  Mörser  erbaut.  Dieselben  begannen 
am  19.  das  Bombardement  der  Festungswerke.  An  demselben  Tage 
wurde  vorwärts  der  mittleren  Batterie  eine  vierte  Kanonen-Batterie  für 
4  Geschütze  errichtet,  die  am  20.  auch  ihr  Feuer   eröfiEhete.     Li   der 


Digitized  by 


Google 


366 

Nacht  zum  21.  October  wurden  die  Approchen  bis  zum  Glacis  der 
vorliegenden  Lunette  vorgetrieben,  von  wo  jedoch  die  Arbeiter  durch 
einen  kraftvollen  Ausfall  der  Besatzung  unter  sehr  grossen  Verlusten 
zurückgejagt  wurden. 

Am  21.  vollendeten  die  Franzosen  auf  dem  linken  Flügel  ihrer 
Angriffsfront  eine  fünfte  Batterie  für  6  Geschütze  und  rechts  davon 
eine  Batterie  für  4  Mörser.  Beide  Batterien  nahmen  noch  am  selben 
Tage  das  Feuer  auf.  Die  Geschütze  der  Festung  antworteten  wie  an 
den  vorhergegangenen  Tagen  sehr  wirksam  und  demontirten  auch 
einige  feindliche  Rohrß. 

In  der  Nacht  zum  22.  drangen  die  Sappeure  neuerdings  bis  zum 
Glacis  der  Lunette  vor  und  behaupteten  sich  auch  da,  trotz  des  Aus- 
falles der  Besatzung  und  der  hiebei  erlittenen  Verluste.  Tags  darauf 
wurde,  150  Schritte  von  dem  Vorsprunge  der  Lunette  entfernt,  die 
zweite  Parallele  ausgehoben.  An  diesem  Tage  wurden  auch  die 
Circumvallationslinien  vollendet.  Marschall  Tal  lard  hielt  daher  einen 
Theil  seiner  Lifanterie  für  einige  Zeit  entbehrlich  und  schickte  einige 
Bataillone  an  den  Speyerbach,  wo  zwischen  Neustadt  und  Speyerdorf 
noch  immer  das  Détachement  des  Generals  Courtebourne  stand. 
Diese  Verstärkung  hatte  den  Zweck,  die  Linien  am  genannten  Bache, 
welche  einer  Entsatz-Armee  möglicher  Weise  grosse  Dienste  leisten 
konnten,  zu  demoliren.  Endlich  Hess  der  Artillerie-Director  Frézelière 
bis  zum  Morgen  des  23.  in  der  zweiten  Parallele  zwei  Kessel-Batterien 
für  je  fünf  Piecen  einrichten  und  auch  bald  durch  dieselben  das 
Feuer  aufnehmen,  das  von  den  Belagerten  mit  grosser  Lebhaftigkeit 
erwidert  wurde.  Die  deutschen  wie  die  französischen  Darstellungen 
der  Belagerung  stimmen  darin  ttberein,  dass  die  Wirkung  der  Bela- 
gerungsgeschütze eine  ziemlich  massige  war  und  das  Feuer  der  kaiser- 
lichen Artillerie  eine  entschiedene  Ueberlegenheit  zeigte. 

Am  24.  October  wurde  zur  dritten  Parallele  ausgebrochen  und 
dieselbe  etwa  20  Schritte  vor  den  Vorsprüngen  des  Ravelins  und  der 
Contregarde  begonnen.  An  diesem  Tage  erhielt  Tallard  ein  höchst 
dringendes  Schreiben  des  Churfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern, 
in  welchem  ihn  dieser  beschwor.  Alles  liegen  und  stehen  zu  lassen 
und  schleunigst  durch  den  Schwarzwald  zu  marschiren,  um  sich  mit 
seiner  (des  Churfürsten)  und  der  Armee  Vi II ars'  zu  vereinigen. 
Letztere  hatte  sich  zu  dieser  Zeit  auch  wirklich  schon  den  Pässen  des 
Schwarzwald«s  genähert*),  in    der  Erwartung,   Tallard   werde   dem 


<)  Vi  Ilari  stand  schon  am  16.  October  bei  Ulm  und  am  24.  bei  Memmin^en, 
während  die  Armee  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  bei  Kempten  sich  Tersohanste. 
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Hülferufe  des  Churflirsten  ehestens  Folge  leisten.  Tal  lard  jedoch, 
ein  ruhiger  Denker,  Hess  sich  nicht  anfechten  von  der  Erregtheit 
Max  EmanaoTs  und  Villars'.  Seine  Arbeiten  vor  Landau  waren 
schon  zu  weit  gediehen  und  er  scheute  wohl  auch  die  Verantwortung 
gegenüber  dem  Könige,  als  dass  er  sich  hätte  kurzweg  entschliessen 
krmnen,  eine  von  so  langer  Hand  geplante  und  vorbereitete  Belagerung 
plötzlich  abzubrechen. 

Es  wiederholt  sich  hier  die  in  diesem  Kriege  mehrfach  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dass  aus  beiden  Heerlagern  zu  gleicher  Zeit 
nur  Klagen  über  die  eigene  Schwäche  und  Uülfsbedürftigkeit  und 
über  die  drohende  Gefahr  laut  werden.  Während  Ludwig  von  Baden 
Alles  „über  und  über  gehen"  sieht,  erblickt  sich  der  Bayernfürst 
beinahe  zur  selben  Stunde  am  „Rande  des  Abgrundes".  Uebrigens 
hatte  Letzterer  diesmal  wirklichen  Grund  zu  den  ernstesten  Befürch- 
tungen, denn  schwere  Wolken  zogen  sich  von  Tyrol  wie  von  Ober- 
österreich her  jetzt  über  seinem  Lande  zusammen,  die  den  strafenden 
Blitzstrahl  in  sich  bargen.  — 

Am  Morgen  des  25.  war  die  Lunette  vom  Angriffe  gewisser- 
massen  umzingelt.  Da  deren  fernere  Verbindung  mit  dem  Platze  nicht 
mehr  haltbar  schien,  zündete  die  daselbst  befindliche  Compagnie  des 
Regimentes  Thtingen  die  Demolirminen  an  und  zog  sich  in  den 
gedeckten  Weg  zurück.  Zwei  rasch  herbeigeeilte  französische  Grenadier- 
Compagnien  besetzten  jetzt  das  verlassene  Werk. 

Als  der  Morgen  des  27.  Oc  tober  graute,  war  auch  die  dritte 
Parallele,  nur  wenige  Meter  vom  Kamme  des  Glacis  entfernt,  fertig. 
FML.  Friesen  Hess  nun  drei  Oefen  unter  dem  linksseitigen  ein- 
gehenden Waffenplatze  des  Ravelins  bei  gleichzeitiger  Räumimg  des 
gedeckten  Weges  anzünden,  wodurch  mehrere  französische  Sappeure  ver- 
schüttet und  eine  Reihe  Schanzkörbe  umgeworfen  wurden.  An  diesem  Tage 
eröffneten  auch  zwei  neue  in  der  dritten  Parallele  eingerichtete  Kessel- 
Batterien  für  12  und  5  Mörser  ihr  Feuer  gegen  die  Festung.  Die 
lebhafte  Erwiderung  desselben  aus  den  Festungsgeschützen  verlang- 
samte aber  nicht  allein  die  Angriffsarbeiten  Lapara's,  sondern 
machte  auch  so  viele  französische  Geschütze  unbrauchbar,  dass 
Marschall  Tal  lard  sich  veranlasst  sah,  die  Nachsendung  von  neuen 
28  Halb-Karthaunen  (Sspännige  24-Pfünder  mit  abgeplatteten  Kammern 
nach  dem  Systeme  des  Artillerie-Diroctors  Frézelière)*)  aus  Strass- 
burg  zu  verfügen  und  40  demonti  rte  Kanonen  und  Mörser  dahin 
zurückzuschicken. 


*)  Siehe  I.  Band,  Seite  524. 


Digitized  by 


Google 


368 

Bei  einem  Ausfalle,  den  einige  Compagnien  der  Regimenter 
Friesen  und  Thüngen  in  der  Nacht  zum  29.  October  machten,  gelang  es 
einem  „Express",  sich  durch  die  französischen  Posten  zu  schleichen, 
nach  Speyer  zu  entkommen  und  dem  auf  dem  jenseitigen  Rhein-Ufer 
stehenden  Corps  des  G.  d.  C.  Grafen  Nassau -Weilburg  Kunde 
über  die  Verhältnisse  der  Belagerten  zu  bringen  ^).  Derselbe  berichtôte, 
die  Franzosen  hätten  sich  auf  der  Angriffsfront  „bis  auf  Pistolen- 
schussweite" der  Contre-Escarpe  genähert,  ausser  der  „neuen  Lunette" 
trotz  vierzehntägiger  Belagerung  noch  kein  anderes  Werk  genommen,  und 
die  Besatzung  sei  voll  guten  Muthes  und  von  dem  festen  Willen  beseelt, 
auszuharren  bis  zum  letzten  Manne;  der  Commandant  Graf  Friesen 
vermeine,  sich  noch  mindestens  sechs  Wochen  halten  zu  können  und 
hoffe,  dass  bis  dahin  die  verbündeten  kaiserlichen,  Reichs-  und  hollän- 
dischen Truppen  zum  Entsätze  herbeigeeilt  sein  würden;  jeder  Mann 
bekomme  noch  täglich  y,^*^  Fleisch,  doppelte  Portion  Brod  und  '/^  Liter 
Wein;  es  werden  beinahe  täglich  kleinere  Ausfälle  gemacht;  die  Ver- 
luste der  Garnison  beliefen  sich  bisher  auf  200  Todto  an  Mannschaft 
und  ausser  dem  Hauptmann  Schütz,  „so  in  seinem  Quartier  durch  eine 
Kanonenkugel  die  linke  Brust  und  Arm  sammt  dem  Leben  verloren", 
sei  noch  kein  Officier  getödtet  worden;  dagegen  haben  die  ausge- 
fallenen kaiserlichen  Abtheilungen  schon  „einige  Officiere  und  mehrere 
Soldaten  gefangen  und  eine  Fahne  errobert";  endlich  berichtete  der 
„Express"  Friesen's,  dass  das  Vieh  noch  täglich  vor  der  Citadelle 
auf  die  Weide  getrieben  werde  und  dass  französische  Ueserteure 
häufig  herüberkämen,  welche  erzählen,  dass  ihre  Armee  innerhalb 
der  letzten  vierzehn  Tage  mehr  Verluste  erlitten,  als  während  der 
ganzen  Belagerung  von  Breisach. 

Bis  gegen  Endo  October  hatten  die  Franzosen  in  ihren  Batterien 
im  Ganzen  38  Kanonen  schweren  Calibors  und  43  Mörser  stehen,  die 
ihr  Feuer,  mit  Ausnahme  einer  auf  dem  linken  Flügel  vor  der  ersten 
Parallele  etablirten  Batterie,  beinahe  ausschliesslich  auf  das  Ravelin 
richteten.  In  Folge  dessen  lag  dasselbe  am  2.  November  ganz  in 
Bresche,  so  dass  Tags  darauf  unter  einem  allgemeinen  Feuer  sämmt- 
licher  Batterien  der  Graben-Uebergang  bei  3™  Wassertiefe  durch  vor- 
senkte Fahrzeuge,  Faschinen  und  Sandsäcke  hergestellt  werden  konnte. 

Am  4.,  noch  bei  völliger  Dunkelheit,  gegen  5  Uhr  Morgens 
versuchte  nun  Maréchal  de  Camp  de  Laubanie  mit  3  Grenadier- 
Compagnien  das  Ravelin  zu  stürmen.  Die  daselbst  gestandene  Com- 
pagnie   des    Regimentes    Darmstadt    vermochte    die    Ersteigung    der 
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Bresche  nicht  zu  verhindern  und  zog  sich,  nach  Hinterlassung  von 
16  Gefangenen,  gegen  die  Kehle  zurück.  Eine  in  diesem  Momente 
explodirende  Mine  hielt  die  Grenadiere  von  der  Verfolgung  ab  und 
brachte  sie  in  solche  Verwirrung,  dass  sie,  als  jetzt  die  Vertheidiger, 
unterstützt  von  dem  Feuer  der  beiderseitigen  Contregarden,  erneuert 
vordrangen,  die  Bresche  verlassen  mussten.  Durch  frische  Compagnien 
verstärkt,  di*ang  Laub  ani  e  zum  zweiten  Male  gegen  das  Ravelin 
vor,  wurde  jedoch  mit  harten  Verlusten  zurückgeworfen.  Erst  der 
vierte  Sturm  brachte  ihn  um  3  Uhr  Nachmittags  in  den  Besitz  des 
Werkes. 

In  den  nächsten  Tagen  richtete  sich  das  Feuer  der  Belagerungs- 
geschütze hauptsächlich  gegen  die  beiden  Contregarden,  deren  Mauer- 
werk bis  zimi  7.  November  auch  wirklich  schon  in  Trümmer  lag. 
Marschall  Tal  lard  hielt  die  Wallbrüche  nunmehr  practicabel  und  ordnete 
den  Sturm  auf  beide  Contregarden  an.  Um  halb  4  Uhr  Nachmittags 
setzten  sich  die  Sturmcolonnen  in  Bewegung:  3  Compagnien,  denen 
3  andere  als  Unterstützung  folgten,  unter  dem  Obristen  Marquis  de 
Grammont  gegen  die  rechte,  und  ebensoviel  Grenadier-Compagnien 
unter  dem  Obristen  Haute  fort  gegen  die  linke  Contregarde.  Abthei- 
lungen der  kaiserlichen  Regimenter  Friesen  und  Thüngen,  sowie  des 
oberrheinischen  Regimentes  Buttler,  erwarteten  die  Stürmenden  mit 
Hellebarden,  Sensen  imd  Morgensternen.  Die  französischen  Grenadiere 
erstiegen  zwar  die  Bresche  der  linken  Contregarde,  doch  unter  solcher 
Erschöpfung  und  in  solcher  Ordnungslosigkeit,  dass  die  Leute,  als 
plötzlich  eine  Stimme  rief:  „Gar  la  mine!"  in  wilder  Verwirrung  zurück- 
liefen. Noch  übler  erging  es  der  rechten  Sturmcolonne.  Nur  eine  Com- 
pagnie vermochte  die  Bresche  zu  erklimmen,  doch  wurde  dieselbe  von 
den  Vertheidigem  so  furchtbar  zugerichtet,  dass  kaum  die  Hälfte  am 
Leben  blieb  und  ein  grosser  Theil  im  Graben  ertrank.  Es  hatte  sich 
der  Truppen  ein  derartiger  Schrecken  bemächtigt,  dass  Tal  lard  dem 
Gedanken  einer  Erneuenmg  des  Sturmes  entsagte.  Er  Hess  daher  am 
nächsten  Morgen  den  Mineur  versenken,  um  durch  das  Auffliegen  der 
beiden  Contregarden  den  rückwärtigen  Graben  der  Thürme,  wo  ohne- 
hin schon  viele  von  der  Courtine  und  den  Thürmen  abgeschossene 
Mauerstücke  lagen,  zu  füllen  ;  gleichzeitig  arbeiteten  auch  die  Batterien 
imausgesetzt  gegen  die  beiden  Werke,  um  die  Breschen  zu  verbreitem. 

Die  Belagerten  erwiderten  das  Geschützfeuer  mit  gleicher  Heftigkeit 
und  bemühten  sich  in  den  Nächten,  die  Wallbrüche  auszubessern, 
was  aber  um  so  schwieriger  war,  als  das  schlechte  Spätherbstwetter 
die  Arbeit  keineswegs  begtlnstigte.  Gleichwohl  waren  die  Vertheidiger 
eben  in  diesen  Tagen  von    den   besten   HoflFhungen   beseelt,    denn    zu 
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ihrer  freudigen  Ueberraschung  erschollen  am  10.  November  Morgens 
aus  der  Richtung  von  Rheinzabern  her  vier  Salven  aus  je  12  Geschützen: 
das  verabredete  Zeichen,  dass  der  Entsatz  sich  nahe  *). 

Auch  Marschall  T aliar d  erfuhr  an  diesem  Tage,  dass  G.  d.  C.  Graf 
von  Nassau-Weilburg  mit  einem  Theile  der  bisher  entlang  des 
rechten  Rhein-Ufers  gestandenen  Truppen  bei  Mühlburg  über  den 
Strom  gegangen  und  bei  Leimersheim,  östlich  von  Rheinzabern,  mit 
der  Infanterie  ein  Lager  bezogen  habe,  während  die  Reiterei  in  kleineren 
Abtheilungen  die  nach  Strassburg  führenden  Wege  beunruhige  und 
die  Verbindung  der  Belagerungs-Armee  mit  dem  Elsass  arg  gefährde. 
Ja  andere  Kundschaftsnachrichten  versicherten  sogar,  das  holländische 
Hülfscorps  unter  dem  G.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Cassel  stehe 
bereits  zwischen  Frankenthal  und  Durkheim,  —  was  auch  richtig 
war.  Tal  lard  musste  also,  wollte  er  sich  nicht  um  alle  Früchte 
seiner  bisherigen  Bemühungen  gebracht  sehen,  jede  Rücksicht  auf 
Schonung  seiner  Truppen  bei  Seite  setzen  und  das  Aeusserstc  aufbieten, 
um  sich  noch  vor  dem  Anlangen  der  Entsatz-Armee  der  Festung  zu 
bemächtigen.  Zugleich  sandte  er  in  grösster  Eile  dem  bereits  im  nörd- 
lichen Lothringen  eingetroffenen  General  -  Lieutenant  Pracontal 
Couriere  entgegen,  mit  der  dringenden  Aufforderung,  seinen  Marsch  so 
viel  nur  möglich  zu  beschleunigen. 

Unterdessen  wurden  die  Minir- Arbeiten  gegen  die  beiden  Contre- 
garden  zwar  eifrigst  fortgesetzt,  konnten  aber  erst  in  der  Nacht  zum 
13.  November  vollendet  werden.  Bei  Tagesanbruch  des  13.  flogen  die 
Minen  in  die  Luft  und  riefen  in  beiden  Werken  eine  erschütternde 
Wirkung  hervor.  Unter  dem  frischen  Eindrucke  derselben  Hess  der 
französische  Feldherr  sofort  den  Sturm  auf  beide,  fast  ganz  in  Schutt 
liegende  Contregarden  mit  der  gleichen  Anzahl  von  Gompagnien  wie 
am  7.  November  ausführen.  Mit  verzweifelter  Tapferkeit  schlugen  sich 
die  Vertheidiger  noch  über  eine  Stunde  auf  ihren  Mauertrümmem 
und  erst  nach  einem  furchtbar  erbitterten  Handgemenge,  in  welchem 
die  Stürmenden  noch  über  100  Mann  verloren,  überliessen  sie  die  so 
zähe  und  ruhmvoll  vertheidigten  Schanzen  den  Franzosen.  Sie  behielten 
nur  mehr  die  Tenaille;  aber  auch  die  Courtine  war  schon  an  zwei 
Stellen  geöflftiet. 
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Die  Sohlaoht  am  Speyerbaolie;  15.  November. 

G.  d.  C.  Graf  von  Nassau- Weilburg  war,  als  er  die 
Verständigung  vom  Herannahen  dos  holländischen  Hülfscorps  empfangen, 
am  10.  November  mit  etwa  4000  Mann  Infanterie  und  Reiterei  nebst 
12  Geschützen  bei  Mühlburg  (Daxlanden)  über  den  Rhein  gegangen; 
ein  anderer  Theil  seines  Corps  von  etwa  5000  Mann,  der  zwischen 
Philippsburg  und  Mannheim  stand,  sollte  in  den  nächsten  Tagen  auf 
Schiffen  nach  Speyer  gebracht  werden;  in  den  Stollhofener  Linien 
waren  im  Ganzen  blos  4  sehr  schwache  Bataillone  und  500  Reiter 
zurückgeblieben  *). 

Der  Graf  von  Nassau  fuhr  kurz  nach  bewirktem  Uferwechsel 
dem  Erbprinzen  von  Hessen-Qassel  entgegen  und  traf  ihn  am 
11.  in  Alzey.  Hier  kamen  beide  Generale  überein,  ihre  Corps  in  der 
Nähe  von  Speyer  am  13.  zu  vereinigen  und  am  frühen  Morgen  des 
16.  November  den  Angriffsmarsch  auf  Landau  anzutreten.  Die 
beiden  Herren  waren  wohl  in  Kenntniss,  dass  aus  dem  Luxem- 
burgischen 10.000  Mann  zur  Verstärkung  der  Armee  Tallard's 
unter  General-Lieutenant  Pracontal  im  Anzüge  seien.  Sie  glaubten 
diesen  aber  noch  so  weit,  dass  sie  dem  durch  den  drei  Wochen 
langen  Marsch  ermüdeten  holländischen  Hülfscorps  eine  zweitägige 
Rast  vor  dem  Entscheidungskampfe  gönnen  zu  können  wähnten. 
Ueberdies  fiel  auf  den  15.  November  der  Namenstag  des  Kaisers 
Leopold  L,  und  diesen  vermeinten  die  beiden  Generale  nicht  besser 
feiern  zu  können,  als  indem  sie  den  Tag  den  Soldaten  zu  „Ergötz- 
lichkeiten und  Lustbarkeiten"  freigaben.  Diese  Feier  sollte  jedoch 
dem  Kaiser  Landau  kosten  und  über  die  Entsatz-Armee  eine  schreckliche 
Katastrophe  heraufbeschwören  ! 

Marschall  Ta  Hard  hatte  nämlich  noch  am  selben  Tage,  an 
welchem  seine  Tinippen  die  beiden  Contregarden  erstürmton,  Nachricht 
von  der  unmittelbar  bevorstehenden  Vereinigung  der  Truppen  des 
Grafen  von  Nassau-Weilburg  mit  jenen  des.  Erbprinzen  von 
Hessen  erhalten.  Man  wusste  auch  im  französischen  Hauptquartier, 
dass  Ersterer  noch  mehr  als  die  Hälfte  seines  Corps  jenseits  des 
Stromes  stehen  habe  und  dass  die  holländischen  Mieth-Regimenter 
sehr  ermüdet  seien.  Tal  lard  fasste  daher  den  Entschluss,  um  jeden 
Preis  und  unter  allen  Umständen  über  die  Entsatz-Armee  herzufallen, 
bevor    sich    selbe    noch    gesammelt.     Er    fertigte    in    der  Nacht    zum 
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14.  einen  Courier  nach  dein  andern  an  den  erst  in  der  Umgebung, 
von  Kaiserslautern  eingetroffenen  General-Lieutenant  Pracontal  ab, 
mit  den  bündigsten  Befehlen,  seinen  Marsch  ohne  irgend  welche  Rast 
oder  Unterbrechung  mit  Anspannung  der  äussersten  Kräfte  fortzusetzen, 
um  sich  „coûte  que  coûte"  mit  ihm  —  Tallard  —  längstens  in  der 
Nacht  zum  15.  nächst  Essingen  zu  vereinigen.  Bis  zu  diesem  Orte  wollte 
ihm  der  Marschall  entgegen  gehen.  Für  die  Infanterie  Pracontal's 
war  es  eine  bare  Unmöglichkeit,  in  der  anberaumten  Zeit  an  Ort  und 
Stelle  einzutreffen;  dagegen  spornte  seine  Cavallerie,  19  Escadronen 
Dragoner,  Carabiniers  und  Cürassiere,  ihre  Pferde  Tag  und  Nacht  an, 
um  den  Befehl  dos  Marschalls  zu  erfüllen.  An  Infanterie  folgte  dieser 
Reiterei  nur  eine  Abthoilung  von  etwa  800  Mann,  welche  auf  requi- 
rirten  Wagen  fortgebracht  wurde. 

Als  der  Abend  des  14.  November  sich  über  die  Landschaft  nieder- 
senkte, verliess  Marschall  Tallard  in  grösster  Stille  mit  1().000  Mann 
die  Linien  vor  Landau,  übersetzte  die  Queich  und  marsohirte  unter 
vielen  Beschwerden  durch  ein  sehr  morastiges  Terrain  bis  Essingen, 
wo  er  um  11  Uhr  Nachts  eintraf.  Der  Rest  der  Belagoi*ung8-Annee 
verblieb  unter  Commando  des  Generals  Laubaniein  den  Laufgräben  ; 
die  Truppen  hatten  unter  den  Waffen  zu  bleiben,  und  beim 
grauenden  Morgen  sollten  sämmtliche  Batterien    zu   spielen   beginnen. 

Tallard  hatte  auf  dem  Felde  bei  Nieder-Essingen  die  Truppen 
halten  imd  rasten  lassen.  Gegen  4  Uhr  Morgens  stiessen  seine 
Patrullen  auf  eine  aus  der  Richtung  von  Edenkoben  sich  nähernde 
Reiterschaar,  die  alsbald  in  der  Dunkelheit  als  französische  Cavallerie 
sich  zu  erkennen  gab:  Es  war  die  Vorhut  Pracontal's.  Kurz 
darauf  kam  auch  der  General-Lieutenant  selber  mit  seiner  gesammten 
Reiterei  dahergeritten,  die  seit  mehr  denn  30  Stunden  nicht  aus  dem 
Sattel  gekommen.  Oleichwohl  trug  Tallard  Bedenken,  Mann  und  Pferd 
längere  Rast  zu  gönnen  ;  nach  wenigen  Stunden  schon ,  wie  der  neblige 
Spätherbstmorgen  zu  grauen  begann,  Hess  er  wieder  zum  Aufbruch 
blasen     und    den    Marsch    auf    Speyer    in    fünf  Colonnen    antreten  •). 

Tallard  vorfügte  nach  der  Vereinigung  mit  der  Reiterei  P ra- 
ce ntaTs  und  den  paar  Hundert  Mahn,  die  auf  Fuhrwerken  herge- 
bracht worden,  über  34  Bataillone  und  66  Escadronen,  zusammen 
etwas  über  18.000  Mann. 

Seit  13.  November  war  die  Vereinigung  der  beiden  verbündeten 
Corps,  welche  den  Entsatz  von    Landau   bewerkstelligen    sollten,    eine 
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vollendete  Thatsache;  nur  einige  holländische  Bataillone  waren  noch 
zurückgeblieben,  trafen  aber  am  nächsten  Morgen  ura  9  Uhr  bei 
Dudenhofen  ein.  Die  conunandirenden  Generale  hielten  sich  in  Speyer 
auf,  die  beiden  Corps  lagerten  bei  Dudenjiofen,  sowie  bei  Mechters- 
heim  und  Heiligenstein,  westlich  und  südwestlich  von  Speyer.  Die 
holländischen  Hülfstruppen  waren  am  14.  vollständig  gesammelt;  die 
noch  am  rechten  Ufer  stehenden  Bataillone  des  Grafen  Nassau- 
Weilburg  wurden  am  15.  bei  Schwegenheim  erwartet* 

Mittwoch  den  14.  November  war  der  pfälzische  Obrist  Baron 
Frankenberg  mit  dem  Obristlieutenant  von  Z  e  r  s  s  e  n  und 
400  Reitern  auf  Streifung  gegen  die  Queich  entsendet  worden,  die 
Losung  war  „Leopold — Wien".  Er  fand,  als  er  den  Hainbach  hinauf- 
ritt, in  der  Nähe  des  Dorfes  Weingarten  12  französische  Escadronen 
mit  „einiger  Infanterie"*).  Frankenberg  nahm  eine  beobachtende 
Stellung  und  sandte  sofort  die  Meldung  an  den  ö.  d.  C.  Grafen 
von  Nassau-Weilburg  nach  Speyer. 

Im  Hauptquartier  des  Letzteren  waren  zur  Mittagsstunde  eben 
sämmtliche  Obristwachtmeister  der  Regimenter  zur  „Parole"  ver- 
sammelt, als  der  Officier  die  Meldung  Frankenberg's  tiberbrachte. 
Zuföllig  waren  zu  dieser  Stunde  auch  alle  Generale  in  Speyer  an- 
wesend, und  zwar  sowohl  die  deutschen,  wie  die  Generale  der  hollän- 
dischen Miethtruppen.  Sie  bestiegen  sofort  ihre  Pferde,  die  Ausgabe 
der  Parole  wurde  aufgeschoben  und  eine  stattliche  Cavalcade  von 
Generalen,  gefolgt  von  vier  plillzischen  Reiter-Regimentern,  ritt  nun 
gegen  Weingarten.  Dort  angelangt,  überzeugten  sich  die  Herren  von 
der  Richtigkeit  der  Meldung.  Da  sich  jedoch  die  Feinde  ruhig  ver- 
hielten und  als  es  zu  dunkeln  begann,  in  der  Richtung  gegen  Landau 
abzogen,  so  legte  man  dem  Erscheinen  dieses  Détachements  keine 
besondere  Wichtigkeit  bei  und  begab  sich  wieder  nach  Speyer  zurück. 
Man  glaubte,  es  vielleicht  auch  nur  mit  einem  Streifcorps  dos  Generals 
Hautefort  zu  thun  zu  haben,  dessen  Abtheilungen  die  Rheingegend 
bis  unterhalb  Gormersheim  durchschwärmten.  Gleichwohl  wurdô  bei 
der  noch  in  später  Abendstunde  nach  der  Rüclckehr  der  Generale  in 
Speyer  ausgegebenen  Parole  der  Befehl  ertheilt,  dass  die  Obristen  die 
Nacht  im  Lager  bei  ihren  Regimentern  zuzubringen,  und  dass  die 
Truppen  sich  bereit  zu  halten  haben,  auf  das  erste  Zeichen  aus- 
zurücken •). 

Obrist  Frankonberg  war  auf  Vorposten  verblieben. 
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Die  Nacht  verlief  ruhig.  Freundlich  und  nebelfrei  stieg  der  Morgen 
des  heiligen  Leopoldus  auf.  Die  Officiere  versammelten  sich  in  den 
Zelten  ihrer  Obristen,  um  denselben  einen  „guten  Morgen!"  zu  wün- 
schen. Die  Feier  des  Tages  hatte  Alle  so  festlich  gestimmt,  dass  kein 
Officier  in  Pantoffeln  bei  seinem  Obristen  erschien,  wie  dies  sonst  vor- 
zukommen pflegte;  jeder  hatte  Stiefel  angezogen.  Kalter  Braten  und 
Rheinwein  wurden  zum  Frühstücke  gereicht,  manches  Olas  zum  Wohle 
des  Kaisers  an  die  Lippen  geführt  und  bei  den  holländischen  Regi- 
mentern sogar  einem  Theile  der  Mannschaft  die  Bewilligung  ertheilt, 
die  Stadt  Speyer  besuchen  zu  dürfen  *). 

Da  sprengte  plötzlich  gegen  10  Uhr  Morgens  ein  pfillzischer 
Carabinier  von  den  Vorposten  auf  schäumendem  Rosse  mit  verhängten 
Zügeln  gegen  das  Lager  vor  Heiligenstein  an.  Die  Officiere  bestürmen 
ihn  mit  Fragen,  „die  völlige  französische  Armee  steht  schon  an  den 
Feldwachten",  lautet  die  Antwort  Der  Carabinier  besteigt  im  Lager 
ein  frisches  Pferd  und  jagt  nach  Speyer.  Die  Generale  empfangen 
die  Meldung,  aber  sie  schenken  derselben  keinen  Glauben;  war  ja 
doch  erst  vor  wenigen  Stunden  die  sichere  Kundschaft  eingetroffen, 
dass  General-Lieutenant  Pracontal  am  12.  November  noch  bei  Saar- 
brücken stand.  Die  Vereinigung  desselben  mit  T  a  1 1  a  r  d  konnte  also, 
nach  der  Berechnung  der  Generale,  heute  noch  nicht  bewirkt  sein; 
dass  Ta  Hard,  ohne  die  Verstärkung  abzuwarten,  aus  dem  Lager 
von  Landau  aufbrechen  und  die  Verbündeten  angreifen  werde,  schien 
nicht  recht  glaublich.  Man  vermuthete  also,  dass  man  es  wieder,  wie 
Tags  zuvor,  nur  mit  einem  feindlichen  Streifcorps  zu  thun  habe. 

Während  die  Generale  sich  noch  in  Erörterungen  über  Werth 
und  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  ergingen,  bemächtigte  sich  der 
Truppen  in  den  Lagern  grosse  Unruhe.  Man  wartete  auf  die  Befehle 
der  Generale,  erhielt  aber  keine.  Von  allen  Seiten  kamen  die  Vor- 
wachten im  schnellen  Laufe  zurückgerannt,  die  erste  Meldung  bestä- 
tigend. In  der  That  zeigten  sich  auch  bald  die  Linien  der  anrückenden 
Feirido,  die  Obristen  Hessen  daher  sowohl  in  dem  holländischen  Lager 
südlich  Dudenhofen,  wie  in  dem  pfìllzischen  bei  Heiligenstein  die 
Truppen  unter  das  Gewehr  treten. 

Nachtwachen,  Gewaltmärsche  und  der  ungemein  morastige  Boden 
hatten  die  Franzosen  so  Qrmüdet  und  deren  Marsch  verlangsamt,  dass 
sie  erst  gegen  12  Uhr  den  Ort  Schwegenhoim  erreichten.  Dort  Hess 
T  a  1 1  a  r  d   zwei    Treffen   formiren  *).    Der   Boden   war   hier   trockener, 

*)  Hans-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  November  1703. 
*)  Anhang,  Beilage  Nr.  41. 
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der  Aufmarsch  ging  daher  rasch  von  Statten.  Das  erste  Treffen  rückte 
jetzt  gerade  auf  das  Lager  vor  Heiligenstein. 

Nun  erschienen  endlich  auch  einige  verbündete  Generale  auf 
dem  Platze,  nachdem  ihnen  durch  die  Aussage  zweier  in  Speyer  ein- 
getroffener französischer  Deserteure  gleichfalls  der  Anmarsch  „der 
völligen  französischen  Armee"  bestätiget  worden.  Der  Graf  von 
Nassau  kam  eben  zurecht,  als  14  französische  Escadronen,  welche 
die  Entwicklung  des  ersten  Treffens  maskirten,  gegen  die  nur  rasch 
und  nothdürftig  geordnete  Front  der  pfòlzischen  Infanterie  *)  anras- 
selten. Die  Regimenter  Leib-Regiment,  Rehbinder,  Lübeck  und  Sachsen- 
Meiningen  hielten  aber  die  Attaque  wacker  aus  und  nöthigten  durch 
ihr  Feuer  die  französischen  Reiter  zur  Umkehr.  Der  Graf  von  Nassau, 
sowie  der  pfôlzische  GWM.  Graf  Ve  hl  en  stellten  sich  jetzt  an  die 
Spitze  einiger  Escadronen  der  Regimenter  Leiningen*),  Venningen, 
Wittgenstein  und  Leib-Regiment,  um  die  Fliehenden  zu  verfolgen;  vor- 
her aber  hatte  der  Graf  von  Nassau  noch  der  bei  Mechtersheim 
lagernden  Artillerie  den  Befehl  geschickt,  schleunigst  auf  Heiligenstein 
zu  rücken. 

Die  pfklzischen  Escadronen  setzten  den  französischen  Reitern  über 
eine  Wiese  nach,  welche  links  von  einem  unergründlichen  Moraste, 
rechts  von  Gestrüppe  und  Gehölze  begrenzt  war.  Li  dem  Gehölze 
hatten  sich  nun  einige  französische  Bataillone  festgesetzt,  welche  beim 
Heranrücken  der  deutschen  Reiterei  auf  diese  ein  verheerendes  Flinten- 
feuer eröffneten.  Die  Escadronen  kamen  in  Verwirrung  und  wandten 
sich  zur  Flucht.  Zur  selben  Zeit  griffen  auch  die  französischen  Batte- 
rien wirksam  in  das  Gefecht  ein.  Durch  deren  Feuer,  sowie  durch  die 
fliehenden  Reiter  in  ihrer  Ordnung  erschüttert,  begannen  einige 
Bataillone  vom  Corps  des  Grafen  Nassau-Weilburg  zu  wanken 
und  bald  auch  zu  weichen,  da  eine  oberste  Führung  und  Befehlsgebung 
sich  eigentlich  nirgends  geltend  machte.  Die  einzelnen  Bataillone  und 
Escadronen  waren  zum  grossen  Theile  sich  selber  überlassen.  „Wir 
haben  unter  währender  Action  die  Herren  Generals  wenig  zu  sehen 
gekriegt,  auch  wenn  man  viel  Geld  davor  gegeben  hätte",  heisst  es 
in  dem  Berichte  eines  Rittmeisters  an  den  General  Grafen  Leiningen*). 
Diese  herbe  Aeusserung  mag  übrigens  mehr  dem  Unmuthe  über  die  erlit- 
tene Niederlage  entspringen,  als  den  wirklichen  Thatsachen  entsprechen  ; 
denn  wenn  auch  das  Eingreifen  der  Generale  nach  den  vorhandenen 
Quellen   sich  nicht  im  Detail  nachweisen   lässt,    so    sprechen    die   auf- 


*)  Anhang,  Beilage  Nr.  42. 

*)  In  den  Berichten  „die  gelben  Dragoner"  geheissen. 
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fallenden  Verluste  an  Generalen  doch  zu  laut,  mindestens  für  deren 
active  Betheiligung  am  Kampfe. 

Die  Unordnung  wuchs  bedenklich,  als  auch  die  französische  Infan- 
terie zum  Angriffe  auf  Heiligenstein  vorrückte.  Wohl  warfen  sich  einige 
Escadronen  kaiserlicher  Huszaren  unter  Obrist  Loosz  den  Vordrin- 
genden —  „répée  à  la  main",  wie  der  Bericht  sagt  —  entgegen  ; 
doch  das  Infanteriefeuer  brachte  sie  nur  zu  bald  zum  Weichen  und 
ihr  Anführer,  Obrist  Loosz,  stürzte  zu  Tode  getroffen  vom  Pferde. 

Die  deutschen  Truppen  waren  jetzt  nicht  mehr  zum  Stehen  zu 
bringen  und  suchten  ihr  Heil  in  der  Flucht  nach  Speyer.  „Nunquam 
vidi  talem  confusionem!"  Nie  noch  habe  ich  solch'  eine  Verwirrung 
gesehen,  schrieb  Tags  darauf  Marschall  Tal  lard  dem  Commandanten 
von  Philippsburg,  GWM.  Seh  nebelin,  als  er  diesem  die  Leiche  des 
gefallenen  pfälzischen  Generals  Hochkirch  überschickte*). 

Als  in  später  Nachmittagsstunde  die  Artillerie  von  Mechtersheim 
eintraf,  machten  zwar  einige  oberrheinische  Kreis-Bataillone,  welche  im 
zweiten  Treffen  eingetheilt  waren  und  ihren  Schluss  noch  bewahrt  hatten, 
den  Versuch,  wieder  Stand  zu  halten,  mussten  jedoch  denselben,  in  ihrer 
linke  Flanke  von  französischer  Reiterei  angegriffen,  aufgeben  und  sammt 
den  Geschützen,  von  denen  ein  grosser  Theil  bei  dieser  Gelegenheit 
verloren   ging,   der  allgemeinen  Flucht  nach  Speyer  sich  anschliessen. 

Während  dieser  Ereignisse  bei  Heiligenstein  hatte  der  Land- 
graf von  Hessen  seine  Truppen  zu  sammeln  und  zu  ordnen  ver- 
sucht. Das  ging  sehr  langsam  von  Statten,  aber  auch  nach  Formirung 
der  beiden  Treffen  verabsäumte  der  Commandant  der  holländischen 
Mieth-Regimenter,  dem  linken  Flügel  wirksam  beizuspringen.  Wohl  eilte 
auf  Ansuchen  des  Grafen  Vehlen  Generalmajor  Graf  Hompesch 
mit  8  im  zweiten  Treffen  gestandenen  holländischen  Escadronen  der 
deutschen  Reiterei  zu  Hülfe  und  ritt  auch  einige  französische  Batail- 
lone nieder;  doch  kehrte  er  gleich  wieder  auf  den  rechten  Flügel 
zurück,  während  aus  der  zweiten  feindlichen  Linie  Maréchal  de  camp 
de  Joff  re  ville  mit  6  frischen  Bataillonen  gegen  die  Truppen  des 
Grafen  von  Nassau  vorrückte.  Möglich,  dass  die  Verwirrung  bei 
Heiligenstein  schon  so  gross  war,  dass  der  Landgraf  meinte,  jede  weitere 
Unterstützung  käme  daselbst  zu  spät;  möglich  auch,  dass  er  sich 
durch  ^n  bei  Harthausen  aufmarschirenden  linken  französischen 
Flügel  selber  zu  bedroht  sah,  um  angesichts  desselben  einen  Flanken- 
marsch gegen  Heiligenstein  zu  wagen.  Genug  an  dem,  er  blieb 
mit    seinen    Truppen    südlich    Dudenhofen    stehen    und   wartete    hier 
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den  feindlichen  AngrüGT  ab.  Derselbe  erfolgte  auch;  das  rnhig  abge- 
gebene Feuer  der  im  ersten  Treffen  stehenden  Hessen  und  Braun- 
schweiger trieb  jedoch  die  attaquirenden  Escadronen  der  Generale 
Saint-Maurien  und  Haute  fort  zweimal  zurück.  Auch  ein  dritter 
Angriff  brach  sich  an  der  Gegenattaque  der  holländischen  Reiterei, 
wobei  die  vom  linken  Flügel  zurückgekehrten  Escadronen  des  zweiten 
Treffens  bereits  mitgewirkt  zu  haben  scheinen,  weil  in  einem 
Schlachtenberichte  *)  ausdrücklich  von  den  Regimentern  Schulenburg 
und  Hessen-Homburg  die  Rede  ist  Von  dem  ersteren  wird  hiobei 
gemeldet:  „Besonders  decidirte  ein  vom  Regimente  Schulenburg  gut 
executirtes,  dermalen  noch  ganz  neues  Manöver,  die  ganze  Affaire 
am  rechten  Flügel  ;  denn  während  des  Vormarsches  zum  Choc  fiel  das 
dritte  Glied  von  beiden  Flügeln  mit  Degen  und  Pistolen  in  der  Faust 
unter  Anführung  eines  Lieutenants  und  Wachtmeisters  von  jeder 
Escadron  dem  Feinde  in  die  Flanke,"  Die  französischen  Truppen 
erlitten  hiebei  die  grössten  und  empfindlichsten  Verluste  dieses  Tages. 
Gleichwohl  beorderte  Marschall  T  a  1 1  a  r  d,  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
die  Artillerie  gegen  die  Holländer  und  Hessen  wirken  Hess,  noch 
einmal  die  Cavallerie-Brigaden  Fiennes  und  Gaeton  mit  14  Esca- 
dronen zur  Attaque.  Erst  dieser  vierte  vehemente,  schon  gegen  4  Uhr 
Nachmittags  unternommene  Angriff  brachte  auch  den  rechten  Flügel 
theilweise  zum  Weichen  ;  da  jedoch  die  Dunkelheit  bereits  eingetreten 
war,  so  unterliessen  die  ohnehin  selber  sehr  erschöpften  Franzosen 
jede  Verfolgung. 

Das  fast  ganz  aufgelöste  Corps  des  Grafen  Nassau-Weil- 
burg schlug  noch  in  der  Nacht  zum  16.  den  Weg  gegen  Mannheim 
ein,  während  die  Holländer  über  Mutterstadt  sich  gegen  Frankenthal 
wandten,  wo  sie  auch  am  17.  einrückten. 

Die  Verluste  der  Verbündeten  waren  sehr  gross.  Sie  hatten  über 
4000  Todte  und  Verwundete  und  2000  Gefangene  eingebüsst.  Unter 
den  Getödteten  befanden  sich  die  Generale  Prinz  Philipp  von  Hessen- 
Homburg,  Graf  Hochkirch  imd  Tettau;  die  Obriste  Graf 
Nassau-Weilburg,  Aubach,  Kranz  und  Loosz;  die  Obrist- 
lieutenants  Kriechbaum,  Anuthon  und  Hellmuth*);  vei*wundet 
und  gefangen  wurden  :  GWM.  Isselbach,  die  Obriste  Roche,  Grober, 
Graf  von  Barbo  und  Berts;  die  Obristlieutenants  Eiber feld 
und  S  a  1  m  o  u  ;  die  Obristwachtmeister  Hattenbach  (Schrattenbach  ?), 
Baron  Boutscheler,   van  der  Meulen,   Wellbrunn,    Hiertta, 


')  „ Geschichte  der  hannoveranischen  Trappen  im   spanischen   Erbfolgekriege  " 
etc.  Von  A.  Schwenke,  Hauptmann  etc.  Seite  63  n.  ff. 
«)  Kriegs-Arohiv  1708;  Fase.  XI.  23. 
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Kühl  a  und  S  e  ver  in;  im  Ganzen  149  gefangene  Officiere,  einschliess- 
lich der  Fähnriche  und  Cornets  ;  das  pfälzische  Leib-Regiment  und  das 
pfälzische  Grenadier-Bataillon  wurden  sammt  und  sonders  gefangen. 
Ausserdem  fielen  den  Franzosen  noch  23  Kanonen,  50  Fahnen  und 
Standarten,  viel  Munition,  Gepäck,  Zelte  u.  dgl.  in  die  Hände  *). 

Aber  auch  die  Franzosen  hatten  fast  4000  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten  verloren,  darunter  den  General-Lieutenant  Pracontal, 
die  Brigadiers  Marquis  Puiguion  und  Graf  Calvo,  die  Obriste 
Chol  don,  Marquis  d'Auriac,  Prinz  Croy  und  Graf  Meuse, 
die  Obristlieutenants  Marquis  de  Lavardin,.  Marquis  Brülort, 
Haute  rive  u.  s.  w. 

Die  Capitulation  von  Landau. 

Am  nächsten  Morgen  schon  kehrte  T  a  1 1  a  r  d  mit  seinen  Truppen 
nach  Landau  zurück. 

Die  Besatzung  der  Festung  war  Tags  zuvor  durch  den  Schlacht- 
lärm alarmirt  und  in  die  hoffnungsvollste  Stimmung  versetzt  worden.  Sie 
stand  bereit  zum  Ausfalle  in  der  Erwartung,  der  Kampf  würde  sich  den^ 
Mauern  der  Festung  nähern.  Aber  es  wurde  Abend,  der  Donner  der  Ge- 
schütze hatte  sich  immer  weiter  entfernt,  er  war  endlich  ganz  verstummt. 

Am*16.  November  erhielten  die  Verth eidiger  volle  Gewissheit 
über  das  Geschehene:  die  Entsatz- Armee  war  geschlagen  und  zer- 
sprengt, die  letzte  Hoffnung  geschwunden.  Der  Sohn  des  FML.  Grafen 
Friesen,  der  damals  erst  22jährige  Heinrich  Friedrich,  Rittmeister 
in  einem  holländischen  Reiter-Regimente  und  Adjutant  des  Prinzen 
(Landgrafen?)  von  Hessen-Cassel  war  es  selber,  der  die  Trauer- 
kunde nach  Landau  brachta  Tags  vorher  nebst  dem  Maréchal  des 
logis  des  holländischen  Corps,  Nier,  bei  Dudenliofen  gefangen,  sandte 

*)  Ein  Bericht  des  GM.  von  Rantzan  aus  Oppenheim,  18.  November  1703*), 
gibt  als  Ursache  der  auf  dem  linken  Flügel  so  rasch  eingerissenen  Verwirrang  „das 
üble  Campement**  der  Truppen  an,  „indem  das  Lager  von  dem  General -Quartier- 
meister von  den  Pfälzischen,  Obristlieutenant  Deichmann,  Übel  markirt  war  und 
man  dabei  vielleicht  mehr  observirt  hat,  Speyer,  worin  die  sämmtlichen  Generals 
logirten,  zu  bedecken,  als  sich  gegen  den  Feind  zu  versichern,  also  dass  unser 
linker  Flügel  dem  Feinde  die  Flanke  gegeben,  wodurch  man  dann  obligirt  war, 
sich  mehr  nach  der  linken  Hand  gegen  das  Dorf  Hoiligenstein  zu  ziehen,   allwo  ein 

Morast,   der  unseren   linken   Flügel  deckte Solch*   gross   Mouvement 

konnte  nicht  ohne  Confusion  geschehen,  weil  die  Generals  von  des  Feindes  Anmarsch 
zu  spät  avertirt  worden  und  deshalb  solches  in  aller  Eile  in  des  Feindes  présence 
machen  mnssten,  und  also  unsere  Armee  bereits  von  dem  Feinde  attaqnirt  wurde, 
ehe  sie  recht  formirt  war**. 

♦)  Schwenke,  ^Oogohichte  der  hannoveraniaobeo  Truppen*'  etc.,  Seite  81. 
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ihn  am  16.  Mittags   Marschall    Tallard    mit   einem    Briefe,    der    die 
Aufforderung  zur  Capitulation  enthielt,  an  seinen  Vater  *). 

Das  dreiwöchentliche  Bombardement  hatte  die  Angriffsfront  der 
Umfassung  in  einen  Zustand  versetzt,  der  zu  jeder  Stunde  den  Sturm 
gestattete.  Dabei  war  der  dienstbare  Stand  der  Garnison  durch  Tod, 
Verwundung  und  Krankheiten  ausserordentlich  zusammengeschmolzen. 
Auch  der  Pulvervorrath  ging  zur  Neige.  FML.  Graf  Friesen 
erkannte  die  Unmöglichkeit,  unter  solchen  Bewandtnissen  die  Festung 
noch  länger  zu  halten.  AU  daher  Marschall  Tallard  die  Besatzung 
jetzt  zur  Capitulation  auffordern  Hess,  zeigte  sich  der  kaiserliche 
Commandant  hiezu  geneigt,  falls  man  ihm  verhältnissmässig  günstige 
Bedingungen  bieten  wollte. 

Die  Verbandlungen  wurden  sofort  eingeleitet,  und  kamen  am 
Morgen  des  17.  zum  Abschlüsse.  Der  Besatzung  wurden  dieselben 
Bedingungen  gewährt,  wie  ein  Jahr  zuvor  der  französischen  Garnison 
unter  General-Lieutenant  Mélac*). 

Demzufolge  zog  FML.  Friesen  am  18.  November  mit  3800  Mann 
in  allen  Ehren  aus  der  Festung  nach  Philippsburg  ab.  Ueber  1000  Ver- 
wundete und  Kranke  blieben  in  den  Casematten  der  Festung  zurück, 
einige  hundert  leicht  Verwundete  und  Kranke  folgten  ausserdem  der 
abziehenden  Garnison  auf  Wagen.  Fast  600  Mann  und  24  Officiere 
waren  während  der  dreissigtägigen  Belagerung  getödtet  worden.  Fünf 
Kanonen  wurden  capitidationsgemäss  von  der  Garnison  mitgenommen; 
81  Kanonen  und  37  Mörser  verblieben  auf  den  Wällen. 

Und  damit  schloss  der  diesjährige  Feldzug  auf  dem  oberrheinischen 
Kriegsschauplatze.  Nach  einigen  Streifungen  und  Requisitionszügen 
in  der  Pfalz,  durch  welche  namentlich  die  Städte  Neustadt  a.  d.  Haardt, 
Germersheim  und  Bliescastel  hart  bedrängt  wurden,  ging  Marschall 
Tallard  am  28.  November  mit  seinen  Truppen  in  das  nördliche  Elsass 
zurück,  wo  er  dieselben  Winterquartiere  beziehen  liess. 

Das  Commando  von  Landau  erhielt  General-Lieutenant  La  üb  an  ie. 

Am  28.  November  hatte  auch  der  G.  d.  C.  Landgraf  von  Hessen- 
C  as  sei  seine  Truppen  im  Nasöauischen  in  die  Winterquartiere  ver- 
legt, während  der  Graf  von  Nassau-Weilburg  seine  übel  zuge- 
richteten Bataillone  und  Escadronen  theilweise  zwischen  Main  und 
Neckar,  theilweise  um  StoUhofcn  Quartiere  beziehen  liess. 


*)  „Julius   Heinrich    Graf   von    Friesen"  etc.,  von    Heinrich    Freiherrn    von 
Friesen;  Leipzig  1870,  Seite  165. 

*)  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen**,  IV.  Band,  Seite  710. 
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B.  An  der  Donau  und  in  Nord-Tyrol. 

Die  Tpuppensammlungen  an  den  bayerisohen  Grenzen. 

Die  schon  am  Ausgange  des  Jahres  1702  begonnenen  Truppen- 
sammlungen  an  den  oberösterreichisch-bayerischen  Grenzen  wurden 
auch  im  Jänner  und  Februar  1703  fortgesetzt,  ohne  dass  es  jedoch 
gelingen  wollte,  jene  Macht  von  20.000  Mann  zusammenzubringen, 
mit  denen  die  Conferenzräthe  des  Wiener  Greheimen  Rathes  den  Einbruch 
in  das  Gebiet  des  churfürstlichen  Reichsfriedensbrechers  geplant  hatten*). 
Abgesehen  von  der  vollzählig  erschienenen  Cavallerie,  trafen  die 
Truppen  nur  allmälig  und  in  kleineren  Abtheilungen  ein,  welche  das 
Corps  des  FML.  Grafen  Leopold  Schlick  bilden  sollten  •).  Selbst 
Ende  Jänner  stand  im  Lande  ob  der  Enns  nicht  ein  einziges  complètes 
Infanterie-Regiment,  ja  kaum  ein  vollständiges  Bataillon.  Die  Fusstruppen 
setzten  sich  vorwiegend  aus  „Commandirten"  und  Détachements,  sowie 
aus  Ergänzungstransporten  zusammen,  die  eigentlich  für  Regimenter 
in  Italien  oder  am  Ober-Rhein  bestimmt  waren.  So  cantonnirten  zwischen 
der  Traun  und  dem  Inn,  mit  dem  rechten  Flügel  an  die  Donau,  mit 
dem   linken    an    den   Hausruck    und   das    Salzburgische    gelehnt,  Ab- 


*)  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  Jänner  1703. 

*)  Leopold  Adolf  Josef  Graf  von  Schlick  zu  Bassano  und  Weisskirchen, 
kaiserl.  General-  Feldmarschall-Lieatenant,  Kammerherr  etc.,  aus  einem  alten  böhmi- 
schen Geschlechte  stammend,  stand  jetzt  in  seinem  fünfzigsten  Lebensjalire.  AU 
Obrist  und  General-  Feldwachtmeister  hatte  er  gegen  die  Türken  gefochten.  Bei  dem 
Friedens-Congresse  zu  Carlowitz  fungirte  er  neben  dem  Grafen  von  Oettingen  als 
kaiserl.  Bevollmächtigter.  Er  wird  als  ein  Mann  von  scharfem,  durchdringendem 
Verstände  geschildert  *),  dessen  Wesen  jedoch  nicht  frei  war  von  Hochmuth.  Früher 
auf  sehr  freundschaftlichem  Fusse  zu  dem  Obersthofmeister  des  Königs  Josef,  dem 
Fürsten  zu  Salm  stehend,  begannen  die  Beziehungen  Beider  jetzt  zu  erkalten; 
desto  enger  schloss  er  sich  aber  an  den  Prinzen  Eugen,  sowie  an  den  Grafen 
Wratislaw,  dessen  Schwester  er  vor  einigen  Jahren  als  zweite  Gemalin  heimgeführt 
hatte.  So  werth volle  Dienste  Graf  Schlick  auf  diplomatischem  Felde  geleistet,  so 
kräftig  er  auch  seine  einflussreiche  Stellung  bei  Hofe,  vielfachen  Anfechtungen  seiner 
Gegner  zum  Trotze,  zu  behaupten  und  bald  auch  zu  erhöhen  wusste,  die  militärische 
„Tugend"    des  Glückes  im  Felde  besass  er   nicht 

♦)    Relation  des  venetlaniKohen   BotBOhaft^rfl  Daniel  Delfino;   Fonte«   rerum   Anstriacaram, 
II.  Abtheilang,  22.  Band. 
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theilungeii  der  Regimenter  Alt-Daun,  Max  Starheinberg,  Lieehtenstein, 
Solari,  Jiuig-Daun,  Wüi'ttemberg,  Lothringen  und  Kriechbaum;  — 
zusammen  6340  Mann;  femer  die  Reste  der  ehemaligen  Garnison 
von  Guastalla  unter  General-Feldwachtmeister  Graf  Solari,  bestehend 
aus  Commandirten  der  Regimenter  Nigrelli,  Guido  Starhemberg,  Solari, 
Herberstein,  Guttenstein,  Bagni  und  Daun,  zusanmaen  1278  Mann;  das  in 
Salzburg  sich  formirende  Bataillon  des  Obnstlieutenants  d' A 1  b  o  n 
mit  6—700   Mann. 

Weniger  bunt  war  die  Zusammensetzung  der  Reiterei.  Das 
Cürassier  -  Regiment  Jung-Hannover,  sowie  das  Dragoner  -  Regiment 
Schlick  standen  mit  ihren  vollen  Escadronen  und  Compagnien  theils  an 
der  Enns,  theils  knapp  an  der  Grenze  bei  Neumarkt  ;  beide  Regimenter 
hatten  auf  ihren  „completen"  Stand  von  1000  Reitern  auffallenderweise 
keinen  Abgang  *).  Ausserdem  befanden  sich  in  der  Umgebung  von 
Wels  die  sogenannten  „Raaber  Huszaren"  in  der  Stärke  von  300  Pferden, 
sowie  etwa  100  für  die  Regimenter  Deàk  und  Ebergényi  gehörigen 
und  mit  Zustimmung  des  Hofkriegsrathes  von  Schlick  zurückbe- 
haltenen Recruten  *). 

Die  an  der  oberpfälzisch-böhmischen  Grenze  bei  Teinitz  can- 
tonirenden  5  Compagnien  Loosz-Huszaren  können  nicht  zum  Corps 
Schlick  gezählt  werden,  da  sie  bald  —  das  genaue  Datum  ist  nicht 
festzustellen  —  an  den  Ober-Rhein  abrückten,  um  zu  den  anderen  an 
der  Lauter  stehenden  Abtheilungen  des  Regiments  zu  stossen. 

Bis  Ende  Jänner  erhielten  die  vorhin  genannten  Abtheilungen 
der  Infanterie-Regimenter  noch  1376  Mann  Verstärkung,  zumeist  auch 
wieder  nur  Recruten,  so  zwar,  dass  in  dem  gesammten  Stande  von 
10.484  Mann  Infanterie  sich  nur  2118  gediente  Soldaten   befanden*). 

Endlich  rückte  am  17.  Februar  auch  der  „General-Lieutenant  von 
der  Infanterie",  der  Commandant  des  königlich  polnischen  und  chur- 
fürstlich  sächsischen  Hülfs- Contingentes,  Johann  Matthias  Freiherr  von 
der  Schulenburg,  mit  3854  Mann  Infanterie  und  2170  Reitern  aus 
den  westböhmischen  Winterquartieren  in  Linz   ein. 

Das  aus  mitunter  kaum  nothdürftig  abgerichteten  Mannschaften 
zusammengesetzte  Corps  des  FML.  Grafen  Schlick  hatte  sonach  bei 
Beginn  der  Operationen ,  Anfangs  März ,  einschliesslich  der  Nicht- 
streitbaren einen  Stand  von  beiläufig  14.338  Mann  Infanterie  und 
4571  Reitern.  An  Artillerie  war  eine  kleine,  urkundlich  nicht  bestimm- 

*)  Ober-Commissär  Hohene^ger's   Bericht    an   die    oberösterreichischen  Ver- 
ordneten; Archiv  des  Stiftes  Sanct  Florian. 
*)  Salzburger  Archiv,  Feber  1703. 
»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  I.  7  b. 
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bare  Anzahl  von  dreipfündigen  Regimentsstücken  und  sechspfündigen 
Falkaunen  vorhanden;  die  Sachsen  führten  überdies  einige  Zwölf- 
pfündcr  mit  sich.  Mitte  Februar  traf  in  Linz  aus  Stadt  Steyer  auch 
eine  Sendung  von  500  Centnem  (28.000*^^)  Pulver,  sowie  von  Blei, 
Lunten  und  Flintensteinen  ein  '). 

Eine  nicht  unbeachtenswerthe  Unterstützung  fanden  die  zur  Siche- 
rung der  Grenzen  aufgestellten  regulären  Truppen  an  den  Landes-  und 
Scharfschützen  des  Hausruck-  und  Traun- Viertels.  Dieselben,  744  Mann 
zählend,  bestritten  im  Vereine  mit  den  regulären  Abtheilungen  den 
„Postirungsdienst"  an  den  Grenzen.  Zu  demselben  wurde  durch 
Vermittlung  des  mit  den  Anstalten  für  die  Landes-Defension  betrauten 
Obristlieutenants  Georg  Pankraz  Gückl  von  Weinbruch  auch  ein 
kleiner  Theil  jener  4000  Bauern  beigezogen,  die  schon  im  vorigen 
Herbste  an  den  Schanzen  längs  der  Grenze  gearbeitet  hatten.  Die 
Postirungslinie  lief  vom  Dorfe  Gebotskirchen,  in  den  nördlichen  Aus- 
läufern des  Hausruck,  über  Haag,  Geiersberg,  entlang  des  rechten 
Ufers  des  Pram-Baches,  über  Riedau,  Sallet  und  Walleiten  bis  in  die 
Nähe  von  Engelszell  an  der  Donau*). 

An  der  nordwestlichen  Grenze  Bayerns,  in  der  Umgebung  der 
freien  Reichsstädte  Nördlingen  und  Nürnberg,  sammelte  der  Mitte 
Jänner  vom  Ober-Rheinc  über  Schwäbisch-Gmünd  in  Nördlingen  einge- 
troffene Feldmarschall  Graf  Limburg- S ty  rum  ein  Corps  von  kaiser- 
lichen und  Kreis-Truppen.  Die  Infanterie,  aus  fränkischen  Regimentern 
bestehend,  zählte  noch  Ende  Februar  nicht  viel  über  4000  Mann*). 
Die  Reiterei,  aus  Commandirten  von  13  kaiserlichen  Regimentern  zu- 
sammengesetzt, hatte  einen  streitbaren  Stand  von  3636  Mann*).  Das 
Commando  über  letztere  erhielt  der  gleichzeitig  mit  dem  gedachten 
Feldmarschall  aus  dem  Frick-Thale  an  die  Donau  abgegangene  G.  d.  C. 
Graf  zu  Gronsfeld. 

Ursprünglich  hatten  zu  dem  Corps  Styrum's  auch  das  ehur 
pfälzische  Infanterie  -  Regiment  Isselbach  mit  1200  Mann  und  das 
schwäbische  Kreis-Bataillon  ReischacR  mit  600  Mann  gehört.  Diese 
1800  Mann  lagen  aber  in  Neuburg  a.  d.  Donau  und  geriethen  mit  dem 
Falle  der  Festung  am  3.  Februar  in  bayerische  Gefangenschaft  *),  wo 
der  grösste  Theil  der  Mannschaft  Dienste  beim  Churfürsten  nahm. 


*)  Hofkammer-Archiv,  Februar  1703. 

*)  Urkunde  des  Stiftes  St.  Florian. 

')  Anhang,  Beilage  34  a. 

^)  Anhang,  Beilage  34  b. 

')  Seite  8  und  9  des  vorliegenden  Bandes. 
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Max  Emanuel  sammelte,  naehdem  er  sich  durch  eine  neue 
Gewaltthat  des  Brückenkopfes  von  Neubui'g  bemächtigt  hatte,  seine 
regulären  Truppen,  sowie  die  Marsch-Regimenter  des  „engeren  Landaus- 
schusses" theils  in  der  Umgebung  von  München,  theils  bei  Ulm  und 
Ingolstadt.  In  letzterer  Festung  stand  Feldmarschall  Graf  Arco  mit 
12.000  Mann,  wovon  jedoch  2000  Mann  als  Besatzung  nach  Nouburg 
kamen.  Zwei  Brigaden  unter  den  Generalen  Wolframsdorf  und 
Marquis  de  Maffei  standen  zwischen  Neumarkt  und  Dietfurth  an 
der  Laaber,  das  Corps  Styrum  beobachtend;  in  Schärding  1200  Mann 
Infanterie  und  400  Reiter  unter  Obrist  Lützelburg. 

Der  Churftlrst,  dem  die  nicht  sehr  hoffnungsvolle  Lage  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden  am  Ober-Rhein,  sowie  jene  Schlick's 
in  Oberösterreich  bekannt  war,  muthete  auch  dem  damals  noch  vom 
Grafen  Mannsfeld  geleiteten  Wiener  Hofkriegsrathe  zu  wenig 
Energie  zu,  als  dass  er  von  der  einen  oder  anderen  Seite  so  bald  eines 
Einfalles  in  sein  Land  sich  versah.  Max  Emanuel  hoffte  vielmehr, 
seine  Rüstungen  ungestört  vollenden  und,  gestützt  am  Inn  auf  Braunau 
und  Schärding,  sowie  auf  die  Donau-Festungen  Ingolstadt,  Neuburg  und 
Ulm,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  den  Moment  der  Vereinigung 
mit  der  Armee  des  Marschalls  Vi  11  ars  abwarten  zu  können.  Die 
Grenze  gegen  Oberösterreich  wähnte  er  gesichert  durch  die  Schanzen, 
welche  die  Landfahnen  von  dem  Dorfe  Eberschwang  an  über  Pram, 
Raab  und  St.  Willibald  bis  in  die  Nähe  von  St.  Roman  aufgeworfen 
und  mit  nahezu  3000  Sturmmännern  besetzt  hatten. 

Auf  die  Förderung  der  Kriegsanstalten  gegen  Bayern  hatten  die 
dem  römischen  Könige  Josef  nahestehenden  Persönlichkeiten  den 
vornehmsten  Einfluss  genommen.  In  ihnen  lebte  eine  leidenschaftliche 
Erbitterung  gegen  den  treubrüchigen  und  hochfahrenden  Witteisbacher, 
während  der  greise  und  wohlwollende  Kaiser  Leopold  I.  trotz  der 
Felonie  des  Churfiirsten  noch  immer  bemüht  war,  über  seinen  Eidam 
nachsichtiger  zu  urtheilen  und  sich  nur  schwer  der  Erinnerungen  an  jene 
Zeiten  entschlagen  konnte,  in  denen  der  thatendürstende  jugendmuthige 
Max  Emanuel  im  Kampfe  gegen  die  Türken  seine  schneidige  Klinge 
der  gemeinsamen  Sache  des  Reiches  geliehen  und  in  denen  die  blau- 
weissen  Fahnen  in  Einer  Linie  mit  den  schwarz-goldenen  entfaltet 
waren.  Auf  diese  rein  persönlichen  Gesinnungen  des  kaiserlichen 
Herrn  ist  auch  der  dem  FML.  Grafen  Schlick  bei  seiner  Abreise  von 
Wien  neuerdings  gewordene  Auftrag  •)  zu  den  „letzten  Unterhandlungen 

*)  Die  militHnsch-politische  Lage  etc.  im  vorliogenden  Bande,  Seite  10. 
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in  München"  zurückzuführen.  Schlick  entledigte  sich  rasch  seiner 
Sendung,  die  er,  nach  all'  dem,  was  sich  schon  zugetragen,  wohl  selber 
als  eine  hoflFhungslose  betrachtet  hatte  *). 

Obwohl  die  Ungeduld  des  römischen  Königs  ursprünglich  den 
Beginn  der  Feindseligkeiten  auf  den  10.  Jänner  festgesetzt  hatte,  verzog 
sich  derselbe  von  Woche  zu  Woche  der  verspäteten  Rüstungen  und 
der  mangelnden  Mittel  wegen.  In  einer  Reihe  von  Conferenzen  unter 
dem  Vorsitze  Josefs  wurden  die  auf  die  Ergänzung  der  Truppen, 
die  Beschaflfung  der  Erforderniss  und  die  Beschleunigung  der  Opera- 
tionen bezüglichen  Angelegenheiten  erörtert  und  die  Hofstellen  be- 
mühten sich  auch  mit  aller  Kraft,  die  gefassten  Beschlüsse  zur  Durch- 
führung zu  bringen  ;  die  Macht  der  widrigen  Umstände  und  materiellen 
Hindernisse  Hess  sich  aber  nicht  so  bald  überwinden*). 

König  Josef,  Prinz  Eugen,  FZM.  Carl  Theodor  Fürst  zu  Salm, 
Graf  Wratislaw  und  die  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  und  der 
Hofkammer,  die  Grafen  Mannsfeld  und  Salaburg,  sowie  der  General- 
Kriegs-Commissär  FZM.  Maximilian  Ludwig  Graf  Brenner,  nebst 
vielen  anderen  Würdenträgem,  hatten  sich  an  diesen  Conferenzen 
betheiligt,  in  denen  einzelne  Mitglieder  den  Operationen  gegen  Bayern 
sogar  eine  grössere  Wichtigkeit  beizumessen  versuchten,  als  jenen  in 
Italien.  Aus  diesem  Widerstreite  der  Meinungen  entsprangen  mehrere, 
bei  der  Schwäche  Mannsfeld's  doppelt  fühlbare,  widerspruchsvolle 
Anordnungen:  so  die  Rückbehaltung  der  zur  Armee  Ghiido  Starhem- 
b  e  r  g's  gehörigen  Recruten  und  Remonten  in  Oberösterreich  und  Salz- 
burg, 80  die  Idee,  die  Armee  Starhemberg's  ganz  aus  Italien 
herauszunehmen,  so  die  entgegengesetzten  Anordnungen  zur  Ausrüstung 
und  Verproviantirung  der  italienischen  Armee  wie  des  oberösterreichi- 
schen Corps,  so  die  umfassende  Instruction  an  Schlick  über  die 
Führung  der  Operationen,  in  der  demselben  mehr  zugemuthet  wurde, 
als  er  mit  den  verfügbaren  Mitteln  je  hätte  leisten  können  •). 

Wie  bei  allen  anderen  Gelegenheiten,  so  spielte  auch  hier  der 
Mangel  an  Baargeld  seine  leidige  Rolle.  Den  Bemühungen  der  vorhin 
gedachten  Persönlichkeiten  war  es  zwar  gelungen,  ausser  den  für 
die  Rüstungen  erforderlichen  Summen  noch  einen  Baarbetrag  von 
25.000  Gulden  beizuschaflfen,  die  im  Vereine  mit  der  auf  das  Erz- 
herzogthimi  Oesterreich  ob  der  Enns  ausgeschriebenen  Contribution 
von  32.000  Gulden  hingereicht  hätten,  um  die  Bedürfnisse  des  Corps 
in  den   ersten  Wochen   zu  decken,  besonders   da  man   sich   auch  auf 


>)  Band  IV  dieses  Werkes,  Seite  4  etc. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  43. 

')  Kriegs-Archiv  1708;  Fase.   li.  2. 
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die  aus  dem  wohlhabenden  Bayern  einzutreibenden  Contributionen 
Rechnung  machte.  Aber  die  oberösterreichischen  Stände  zeigten  sich 
nichts  weniger  als  bereitwillig,  die  gedachten  32.000  Gulden  flüssig 
zu  machen,  und  die  gewohnten  Klagen  und  Weigerungen  der  Ver- 
ordneten, wie  die  weitwendigen  Vorstellungen  der  kaiserlichen  Behörden 
spannen  sich  in  hergebrachter,  die  militärische  Kraft  keineswegs 
fördernder  Weise  fort.  Ja  selbst  Graf  Schlick  hatte  sich  in  Wien 
geweigert,  auf  seinen  Posten  abzureiBen,  bevor  ihm  nicht  das  General- 
Kriegscommissariats-Amt  seine  Gebühren  auf  6  Monate  im  Vorhinein 
nebst   2000  Gulden    zur  Bestreitung   der   Reiseauslagen   verschaffte  *). 

Nach  Erfüllung  dieser  Forderung  fuhr  endlich  der  Feldmarschall- 
Lieutenant  am  10.  Februar  von  Wien  ab.  Der  erhaltenen  Instruction 
gemäss  hatte  er  noch  eine  letzte  Vermittlung  beim  Churfürsten  in 
München  zu  versuchen,  nach  deren  voraussichtlichem  Scheitern  aber 
ehestens  die  Offensive  zu  ergreifen  und  sich  des  Defilé's  von  Reichen- 
hall zu  bemächtigen,  um  die  Verbindung  mit  Tyrol  und  der  Armee 
Starhemberg's  offenzuhalten;  auf  churbayerischem  Gebiete  waren 
Zwangslieferungen  auszuschreiben  und  mit  dem  in  der  Oberpfalz 
stehenden  Feldmarschall  Grafen  Limburg-Styrum,  sowie  mit  dem 
G.  d.  C.  Grafen  Herbeville  in  Westböhmen  die  Verbindung  her- 
zustellen. Die  Festsetzung  der  Details,  sowie  die  Weiterführung  der 
Operationen  wurden  dem  Ermessen  Schlickes  überlassen*). 

Nach  kurzer  Anwesenheit  in  München  kehrte  FML.  Schlick 
über  Salzburg  nach  Wels  zurück,  um  alle  Anstalten  zum  Aufbruche 
des  Corps  zu  treffen.  Am  1.  März  hatten  alle  Theile  desselben  in  der 
Umgebung  von  Neumarkt  versammelt  zu  sein.  Zwei  Tage  vorher  ver- 
liess  der  Feldmarschall-Lieutenant  mit  seinem  Stabe  Wels.  Den  2.  März 
Hess  er  endlich  die  Truppen  bei  dem  Dorfe  Erlach  über  die  Grenze 
rücken,  die  bayerischen  Linien  durchbrechen  und  bis  Riedau  mar- 
schiren.  Tags  darauf  kam  es  auch  bei  Dietfurth  an  der  Altmühl  in  der 
Oberpfalz  zu  einem  Zusammenstosse  zwischen  dem  kaiserlichen  Détache- 
ment des  regierenden  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Branden- 
burg-Anspach  und  einigen  Bataillonen  des  bayerischen  Generals 
Wolframsdorf.  Damit  waren  also  die  Feindseligkeiten  an  zwei 
Puncten  eröffnet,  ohne  dass  eine  förmliche  Kriegserklärung  erfolgt 
wäre.  Die  Stelle  derselben  vortrat  gewissermassen  die  am  30.  Jänner 
vorwiegend  auf  Betreiben  des  Reichs- Vicekanzlers  Grafen  Andreas 


*)  Hof kanmier- Archiv,  28.  Jänner  1703. 

*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  II.  2.    —  Anhaug,  Beilage  Nr.  43.    „Der  Kriegs- 
plan **,  Seite  58  und  59  des  vorliegenden  Bandes. 
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Dominik  Kaunitz  erlassene  Erneuerang  der  vorjährigen  kaiser- 
lichen Avocatorien. 

In  dieser  Urkunde  hiess  es  unter  Anderm:  *)  „Wir  Leopold  von 
Gottes  Gnaden  etc.  fügen  allen  und  jeden  des  Churfürsten  zu  Bayern 
Maximilian  EmanueTs  Kriegsgeneralen,  Obristen  und  allen 
anderen,  hoch-  und  niedrigen  Befehlshabern,  auch  Gemeinen  zu  Ross 
und  Fuss,  welche  unter  Unserer  und  des  heiligen  römischen  Reiches 
Botmässigkeit  gesessen  oder  gebtirtig  sein,  keinen  davon  ausgenommen, 
hiemit  zu  wissen,  und  ist  Euch  vorhin  bekannt,  welcher  Gestalt  Wir 
bereits  unterm  6.  October  letztverwichenen  Jahres,  kurz  nach  der  von 
gedachtem  Churfürsten  gewaltsam  und  friedbrüchigor  Weise  unter- 
nommenen Ueberziehung  Unserer  und  des  heiligen  römischen  Reiches 
Städte  Ulm  und  Memmingen,  wie  auch  anderer  getreuer  Stände,  an 
Euch   sämmtlich  Unsere    gemeine  Abforderungsbefehle   oder   Mandata 

avocatoria  ergehen   lassen  und  Euch    . geboten    haben, 

dass  Ihr  gedachten  Churfürstens  Dienste  und  Bestallung  unverzüglich 

verlassen  sollet Nun  zweifeln  Wir  gnädigst  nicht,  dass 

die  Mehreren  unter  Euch  als  getreue  und  redliche  Vasallen  und  Unter- 
thanen  solchem  Unserem  gerechtesten  Befohle  den  schuldigsten  Ge- 
horsam unverweilet  würden  geleistet  haben,  wenn  Ihr  nicht  in  der 
von  gemeldetem  Churfürsten  geflissentlich  gehegten  Hoffiiung  gestanden 
wäret,  dass  derselbe  sich  seiner  pflichtmässigen  Gebühr  selbst  bescheiden 
und  sich  wider  Uns  und  das  gesanmite  Reich  nicht  femer  ver- 
messentlich  auflehnen  würde.  Nachdem  aber  die  tägliche .  Erfahrung 
zeigt,  dass  derselbe  mit  öffentlicher  Verachtung  aller  heilsamen  Reichs- 
Constitutionen  und  noch  jüngst  ergangener  Roichsschlüsse ,  auch 
Unserer  an  ihn  abgegangener  Befehle  und  Vermahnungen  in  seiner 
Widersetzlichkeit,  mit  den  declarirten  Reichsfeinden  habenden  ver- 
dammlichen  Bündnisse  vorharret ,  einen  getreuen  Reichsstand  nach 
dem  anderen  eigenen  Gewalts  zu  überziehen  und  zu  verderben  fort- 
fahrt, auch  die  auswärtig  feindlichen  Kriegsvölker  mitten  in  das  Reich 
zu  ziehen  sich  äusserst  bemühet,  ja  so  weit  gehet,  dass  er  laut  seiner 
von  Jemandem  aufgefangener  eigenhändiger  Schreiben  sich  die  Hoff- 
nung machen  darf,  mit  nächstem  dem  ganzen  Römischen  Reiche  Gesetze 

zu  geben und  Wir  folglich  Uns   bemüssigt   befunden, 

gegen  dessen  grundverderbliche  treulose  Aufwiegelung  und  Machina- 
tiones  Unserem  Kaiserlichen  Amte mit  Nachdruck  vor- 
zukehren und  zu  dem  Ende  im  Namen  des  Allerhöchsten  gerechtesten 
Gottes  Unser  kaiserliches   und  anderer   getreuer  Reichsstände  Kriegs- 


^)  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  30.  Jänuer  1703. 
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Volk  gegen  ihn  anziehen  zu  lassen  gesinnt  sind  :  so  ergeht  an  Euch  Alle 
und  an  jeden  insbesondere  Unsere  abermalige,  letzte  Erinnerung  und 
kaiserlicher  Befehl,  dass  wer  unter  Euch  seinen  ehrlichen  Namen 
liebt  und  nicht  für  einen  meineidigen,  treulosen  Verräther  des  Vater- 
landes angesehen  und  dafür  durch  das  ganze  Römische  Reich  doclarirt 
und  ausgerufen  werden  will,  derselbe  sich  ungesäumt  aus  gedachten 
Churfürstens  Diensten  begeben,  denselben  gänzlich  verlassen  und  ihm 
keineswegs  anhangen,  da  Ihr  aber  etwa  anderwärts  Kriegsdienste  zu 
thun  imd  Euere  Tapferkeit  zu  erweisen  verlangt,  Euch  bei  Unserer 
oder  der  Alliirten  Generalität  anmelden  sollet,  gestalten  Wir  dann  die- 
jenigen, so  sich  bei  den  Unsorigen  angeben  werden,  ihren  Verdiensten 
und  ihrer  jetzigen  Bestallung  nach  au&ehmon  und  accommodiren  zu 
lassen  erbietig  sind,  gegen  die  Uebrigen  aber,  welche  in  des  Chur- 
fursten  Diensten  verbleiben  und  sich  von  ihm  gegen  Uns  und  des 
Reiches  oder  dessen  Stände  Kriegsleute  und  Unterthanen  gebrauchen 
lassen,  als  ehr-  und  pflichtvergessene,  meineidige  Leute  nicht  allein 
mit  Privation  ihrer  Ehren  und  Würden,  Verkündigung  ihres  unaus- 
löschlichen  Schandfleckens    und    Confiscation   ihrer   Habe   und   Güter 

verfahren    werden ,     sondern    auch    da    sie    betreten 

würden,  mit  Leib-  und  Lebensstrafe  nach  Inhalt  obbedeuteter  Unserer 
Avocatorien    und    des     allgemeinen    Landfriedens    verfahren     werden 


Die  thatsächliche  Wirkung  dieser  erneuerten  Avocatorien  war 
eine  sehr  massige.  Mit  Ausnahme  der  beiden  Generale  de  la  Tour 
und  Fels,  sowie  des  Obristen  Uaxthausen  verliess  kein  General 
oder  Officier  die  Dienste  des  Churfürsten.  Von  den  Genannten  aber 
wurden  die  beiden  Ersten  in  kaiserliche  Dienste  übernommen  (de  la 
Tour  erhielt  das  Commando  von  Bregenz),  während  dem  Obristen 
Haxthausen  vom  Churfürsten  von  der  Pfalz  „ein  Regiment  zu 
werben  vergönnt  und  conferirt"  wurde. 

Die  Zahl  der  übergetretenen  bayerischen  Mannschaft  war  eine 
verschwindende. 

Ueberfall    auf  die    Kaiserliolien  bei   Schardenberg   und 
Eisenbim;  11.  März. 

Die  Vorhut  des  Schlick'schen  Corps  war,  ohne  Widerstand  zu 
finden,  durch  die  bayerischen  Linien  gebrochen.  Die  Abtheilungen  des 
„Landesausschusses"  hatten  sich  kampflos  zurückgezogen. 

Die  Nacht  zum  3.  März  verweilte  FML.  Graf  Schlick  in 
Riedau.  In  den  nächsten  Tagen   Hess  er  durch  einzelne  Abtheilungen 
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Zell  am  Prain-Bachc,  Raab,  Aurolzmünster  und  St.  Martin  besetzen.  Die 
Kaiserlichen  und  Sachsen  fanden  nirgends  Widerstand.  Am  7.  März 
kam  das  Hauptquartier  in  das  Dorf  Eggerding;  das  Giros  des  Corps 
wurde  gegen  den  Brückenkopf  von  Schärding  vorgeschoben  *). 

Da  die  churfürstliche  Besatzung  unter  Obrist  Lützelburg 
Anstalten  zur  ernsten  Gegenwehr  traf  und  Graf  Schlick  kein  schweres 
Geschütz  besass,  so  wollte  dieser  vorerst  die  Einschliessung  Schärdings 
bewerkstelligen  und  die  Ankunft  der  Geschütze  abwarten.  Am  Abende 
des  8.  März  traf  aber  im  kaiserlichen  Lager  die  Kunde  ein,  Churfürst 
Max  Emanuel  führe  aus  dem  Innern  seines  Landes  eine  Macht 
von  mehr  denn  20.000  Mann  gegen  den  Inn.  Am  nächsten  Morgen 
wurde  von  verschiedenen  Seiten  diese  Nachricht  bestätigt  und  hinzu- 
gefügt, der  Churfürst  plane  die  Besetzung  von  Passau. 

Schlick  schenkte  dieser  Nachricht  Glauben.  Die  befestigte 
bischöfliche  Stadt  Passau  mit  ihren  zwei  Brücken  über  den  Inn  und 
die  Donau  war  militärisch  wichtig  genug,  um  einen  Anschlag  der 
Bayern  auf  dieselbe  sehr  wahrscheinlich  zu  machen.  Im  Besitze  dieses 
Punctes  bedrohte  der  Churfürst  leicht  den  Rücken  des  in  sein  Land 
eingebrochenen  kaiserlichen  Corps.  Noch  vor  Eröflfeung  der  Feindselig- 
keiten hatten  daher  in  Würdigung  des  Werthes  von  Passau  die  ober- 
sten Stellen  in  Wien  Verhandlungen  mit  dem  Bischöfe  von  Passau, 
dem  Cardinal  Grafen  Lamberg,  betreffs  Besetzung  der  Stadt  und 
Errichtung  eines  grossen  Verpflegs-Magazins  eingeleitet  *).  In  der  That 
wurde  auch  schon  Ende  Februar  mit  Zustimmung  des  Cardinais  daselbst 
durch  den  kaiserlichen  Feld-Proviant-Obristlieutenant  von  Nendtwich 
ein  umfangreiches  Magazin  eingerichtet"),  dessen  Vorräthe  immerhin 
einen  Anziehungspunct  für  die  bayerischen  Truppen  zu  bilden  geeignet 
waren.  Die  Sorge  des  Grafen  Schlick  um  Passau  war  daher  jetzt  eine 
gerechtfertigte  und  er  beorderte  vor  Allem  am  9.  März  den  General-Feld- 
wachtmeister Laurenz  Grafen  Solari  mit  2000  Mann,  die  in  6  Bataillone 
formirt  waren,  dahin.  Tags  darauf  brach  Schlick  selber  das  Lager  vor 
Schärding  ab  und  marschirte  mit  1 0.000  Mann  nach  Passau,  der  Best 
des  Corps  von  etwa  6000  Mann,  darunter  Jung-Hannover-Cürassiere  und 
Schlick-Dragoner,  sowie  einige  sächsische  Truppen  nebst  drei  12pfün- 
digen  Stücken  und  zwei  kleinen  Mörsern  verblieben  auf  Postirung 
am  Inn,  sowie  in  Lagern  und  Cantonnements  zwischen  dem  Pram-  und 
dem  Kössel-Bache,    zumeist  compagnieweise   in  den  Dörfern  vertheilt. 


*)  Hohenegger^s  Bericht  an   die  oberösterreichischen  Verordneten;   Urkande 
des  Stiftes  St  Florian. 

*)  Anhang,  Beilage  Nr.  43. 

')  „Truppenergänzung  und  Nachschub*',  Seite  108  des  vorliegenden  Bandes. 
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ChurfüTöt  Max  Emanuel  hatte,  als  er  von  der  Grenzüber- 
schreitung bei  Riedau  Kenntniss  erhielt,  schleunigst  dem  Feldmarschall 
Arco  die  Weisung  zugehen  lassen,  unverzüglich  mit  einem  Theile  der 
bei  Ingolstadt  stehenden  Truppen  aufzubrechen  und  nach  Schärding 
zu  marschiren.  Der  Churfüi-st  selber  verfügte  sich  mit  den  bei  München 
versammelten  Truppen  ebendahin.  Er  hatte  die  Absicht,  zunächst  die 
von  Oberösterreich  her  drohende  Gefahr  zu  beschwören  und  nach  der 
Abrechnung  mit  Schlick  sich  gegen  das  gleichzeitig  in  die  Oberpfalz 
eingedrungene  Corps  des  Feldmarschalls  Grafen  Limburg-Styrum 
zu  wenden.  Letzteres  sollte  inzwischen  durch  die  bei  Dietfurth  stehen- 
den Brigaden  Ma  ff  ei 's  und  Wolframs  do  rf 's  möglichst  beschäftigt 
und  aufgehalten  werden.  Gleichzeitig  sandte  er  an  den  französischen 
Hof  Eilboten  mit  den  dringendsten  Vorstellungen  über  seine  Nothlage 
und  die  ihn  bedräuenden  Gefahren,  um  Ludwig  XIV.  zu  bewegen, 
ihm  ehestens  HtÜfe  zu  senden.  Von  diesem  Zeitpuncte  an  bekunden 
überhaupt  alle  Briefe  und  Aeusserungen  des  Churfürsten  eine  ausser- 
ordentliche Unruhe  und  Aufregung. 

Am  10.  März  Nachmittags  traf  der  Churfürst  in  Schärding  ein. 
Sein  Corps  zählte  nicht,  wie  man  im  kaiserlichen  Lager  wähnte,  20.000 
sondern  nur  12.000  Mann,  welche  durch  einige  tausend  Mann  „Land- 
fahnen" verstärkt  wurden.  Möglich,  dass  die  Bayern  ursprünglich  die 
Absicht  hatten,  Passau  anzugreifen,  jetzt  aber  trafen  sie  keine  Anstalten 
dazu;  wahrscheinlich  weil  sie  sich  zu  schwach  fühlten  der  Truppen- 
macht gegenüber,  welche  nun  daselbst  vereinigt  stand.  Dagegen  über- 
schritten sie  in  aller  Stille  in  der  Nacht  zum  IL  März  bei  Schärding 
den  lan  und  den  Pram-Bach  und  wandten  sich,  von  der  zerstreuten 
Bequartierung  eines  Theiles  der  Kaiserlichen  und  Sachsen  durch  Bauern 
unterrichtet,  in  zwei  Colonnen  gegen  die  Orte  Siegharding  und  Scharden- 
berg.  Der  Churfürst  befehligte  persönlich  das  über  den  Fluss  gegangene 
Corps  von  12  Bataillonen  und  20  Escadronen  und  hatte  nur  etwa 
3000  Mann  nebst  einigen  Landfahnen  in  dem  Walde  zwischen  Neu- 
burg und  Neufils  (einem  Weiler  nächst  Dommeistadel)  zur  Beobach- 
tung von  Passau  und  wohl  auch  um  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiser- 
lichen auf  selbe  zu  lenken,  zurückgelassen.  Wirklich  wurden  am 
Morgen  des  11.  März  zwei  chursächsische  Bataillone,  welche  in  der 
Innstadt  von  Passau  gestanden,  zur  Recognoscirung  gegen  Neuburg 
entsendet,  wo  «ich  ein  bis  Mittag  währendes  Scharmützel  mit  den 
Bayern  entspann. 

Inzwischen  war  der  Churfürst  mit  der  einen  Colonne,  ohne  auf 
kaiserliche  Posten  zu  stossen,  am  Morgen  bis  in  die  Nähe  von  Scharden- 
berg  gelangt.  Seine  Vorhut  war  nur  „einigen  aufgerittenen  kaiserlichen 
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Cürassieren  und  Maroden"  begegnet,  die  ohne  Weiteres  gefangen  wurden. 
Wie  Bauern  aussagten,  lagen  in  Schardenberg  4  Escadronen  des 
Kegiments  Jung-Hannover  ;  doch  keine  Vorwacht  und  keine  Patrouille 
Hess  vor  dem  Orte  deren  Anwesenheit  errathen.  Vor  einigen  Tagen 
war  der  Frost  eingefallen  und  seit  der  verwichenen  Nacht  schneite 
es.  Die  kaiserlichen  Cürassiere  hatten  sich's  daher  in  den  Bauern- 
häusern bequem,  gemacht  und  für  sich  und  ihre  Pferde  Schutz- gegen 
die  Unbilden  des  Wetters  gesucht.  Selbst  die  einfachsten  Sicherheits- 
massregeln hatte  man  ausser  Acht  gelassen.  Die  des  Churfiirsten  Vorhut 
bildenden  Grenadiere  des  Leib-Regiments  und  einige  Escadronen  drangen 
in  die  Gassen  ein,  ohne  einem  Soldaten  zu  begegnen.  „Es  wurden  die 
sämmtlichen  Reiter  und  Officiera  ganz  ausgezogen  und  ungesattelt  an- 
ge trofi*en,"  berichtet  der  General-Lieutenant  von  der  Infanterie  Baron 
von  der  Schulenburg  seinem  Souverain,  dem  Könige  August  IL  *), 
„es  grifi'en  aber  diese  Leute  dessenungeachtet  sogleich  zu  ihren  Ge- 
wehi'cn  und  thaten  dem  Feinde  gar  einen  grossen  Widerstand  aus  den 
Häusern,  Scheunen  und  Kirchhof.  Uebrigens  gelang  es  beinahe  sämmt- 
lichen Reitern  dieser  4  Escadronen,  ohne  weiteren  Schaden  davonzu- 
kommen und  sich  sogar  bei  den  Schlick'schen  Dragonern  und  den 
sächsischen  Escadronen  zu  sammeln,  die  durch  die  Schüsse  alarmiH, 
von  Neudorf  und  Asiiig  her  gegen  Schardenberg  eilten.  Nur  ein 
geringer  Theil  der  Jung-Hannover'schen  Mannschaft  wurde  auf  der 
Flucht  von  den  nachsetzenden  Bayern  eingeholt  und  gefangen  nach 
Schardenberg  zurückgebracht." 

Nun  mussten  aber  die  Bayern  auf  ihre  eigene  Sicherheit  bedacht 
sein,  denn  die  Schlick^schen  Dragoner,  die  sächsisch-polnischen  Reiter 
und  die  zum  grössten  Theile  wieder  gesammelten  Jung-IIannover'schen 
Cürassiere  gingen  jetzt  rasch  zum  Angriffe  auf  Schardenberg  über. 
Aus  den  umliegenden  Orten  kamen  auch  einzelne  alarmirte  kaiserl. 
Infanterie-Compagnien  herbei.  Die  Schlick'schen  Dragoner  näherten  sich 
die  Ersten  dem  Dorfo  und,  unterstützt  von  den  Sachsen,  vertrieben  sie 
nach  halbstündigem  GefechtQ  die  Bayern  und  befreiten  alle  Gefangenen. 

Der  Churfürst  grifi*  aber  Schardenberg  neuerdings  von  zwei 
Seiten  an  und  bemächtigte  sich  wieder  des  Ortes.  Der  Kampf  war 
ein  erbitterter  und  die  Bayern  setzten  mit  solchem  Ungestüm  den 
Weichenden  nach,  dass  diese  nicht  mehr  zum  Stehen  gebracht  werden 
konnten.  Der  Rückzug  nach  Passau  artete  in  regellose  Flucht  aus,  bei 
der  die  Retirirenden  erst  die  eigentlichen  empfindlichen  Verluste  er- 
litten. Erst  als  die  aus  Passau  anmarschirte  sächsische  Infanterie  sich 


*)  „Leben  und  Denkwürdigkeiten  Johann  Matthias  Reichsgrafen  von  der  Schalen- 
burg, Erbherr  auf  Emden  und  Délits,  etc.  Leipzig,  Weidmännische  Buchhandlung,  1834.  ** 
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bei  Neudorf  entwickelte,  wurde  der  Verfolgung  Einhalt  gethan.  „Der 
Churftirst  von  Bayern,"  heisst  es  weiter  in  dem  Schulenburg' sehen 
Berichte,  „hatte  sich  indessen  auf  eine  Höhe  mit  seinen  sämmtlichen 
Truppen  gesetzt  und  fand  sich  zwischen  ihm  und  den  Unserigen  ein 
sehr  tiefer  Grund  und  gar  schlimmes  Defilé,  auch  etwas  Wald,  so 
der  tiefe  Schnee  und  das  ungestüme  Wetter  noch  mehr  impracticabel 
machten.  Sobald  auch  der  Churfürst  unsere  Leute  wahrnahm^  liess  er 
gar  stark  auf  dieselben  kanoniercn,  worauf  der  General  Schlick  befahl, 
die  Leute  dem  Feinde  aus  dem  Gesichte  zu  ziehen  und  nicht  im  ge- 
ringsten zu  hazardiren;  und  ob  man  schon  denselben  ersuchte,  mehr 
Infanterie  durch  die  Stadt  und  über  den  Fluss  anrücken  zu  lassen, 
damit  man  den  Feind,  wenn  er  sich  retiriren  würde,  angreifen  könne, 
so  hat  er  zwar  die  ^ämmtliche  Cavallerie  zu  den  sächsischen  Bataillonen 
stossen  lassen,  aber  nicht  einen  Mann  zu  Fuss,  sondern  nur  zwei 
Stücke  überdies  dazu  mitgesandt  und  nochmals  befehlen  lassen,  sich 
keineswegs  mit  dem  Feinde  einzulassen." 

Diese  Zurückhaltung  des  Grafen  Schlick  lässt  sich  nur  durch 
eine  Ueberschätzung  der  gegnerischen  Kräfte  erklären.  Er  hatte  doch 
in  Passau  12.000  Mann.  Selbst  wenn  er  durch  die  Demonstration  der 
3000  Bayern  im  Neuburger  Walde  gezwungen  war,  einige  Bataillone 
in  Passau  zurückzulassen,  so  waren  seine  Truppen  den  durch  einen 
Nachtmarsch  und  ein  mehrstündiges  Gefecht  ermüdeten  Bayern  doch 
gewiss  tiberlegen,  besonders  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Churfürst 
einige  Bataillone  und  Escadronen  seines  über  den  Inn  gegangenen 
Corps  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Arco  nach  Siegharding  detachirt 
hatte.  Dieses  Versäumniss  des  Grafen  Schlick  sollte  noch  am  selben 
Tage  üble  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Als  Max  Emanuel  bemerkte,  dass  die  Kaiserlichen  und  Sachsen 
hinter  Deckungen  zurückgingen  und  keine  Anstalten  trafen,  ihn  an- 
zugreifen, liess  er  den  Rückmarsch  nach  Schärding  antreten.  Auf  dem 
Wege  erhielt  er  von  einem  Bauer  die  Mittheilung,  dass  bei  dem 
Dorfe  Eisenbirn,  kaum  7^"  von  dem  Gefechtsfelde  bei  Schardenborg 
entfernt,  der  grösste  Theil  der  kaiserl.  Artillerie,  sowie  fast  das  ganze 
Gepäck  nebst  „vieler  Cavallerie"  stände.  Zur  selben  Zeit  rückte  auch 
die  nach  Siegharding  beordert  gewesene  Colonne  des  Feldmarschalls 
Grafen  Arco  ein.  Dieselbe  hatte  in  dem  genannten  Orte  nur  eine 
Escadron  Jung-Hannover-Cürassiere  angetroffen,  die  aber  bei  der  An- 
näherung der  Bayern  sich  noch  bei  Zeiten  in  Sicherheit  brachte.  Arco 
verzichtete  auf  eine  weitere  Verfolgung,  wahrscheinlich  um  sich  nicht 
zu  weit  von  der  Haupttruppe  zu  entfernen,  mit  der  er  sich  jetzt  wieder 
zu  vereinigen  suchte. 
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Der  Churfürst  beauftragte  also  den  Feldmarschall,  mit  seinem 
Détachement  nach  Eisenbirn  zu  reiten  und  sich  zu  überzeugen,  was 
von  der  Meldung  des  Bauers  zu  halten  sei  ;  das  Gros  rastete  inzwischen. 

Arco  fand  die  Darstellung  des  Bauers  richtig,  die  Bedeckung 
der  Geschütze  und  des  Gepäckes  aber  so  gross,  dass  er  es  nicht 
gerathen  hielt,  dieselbe  anzugreifen.  Er  blieb  daher  in  einem  Hinterhalte 
und  Hess  dem  Churfürsten  seine  Wahrnehmungen  melden.  —  In  der 
That  war  es  der  chursächsiche  General-Major  Plötz,  der  mit  einem 
grösseren  Reiter-Detachement  den  von  Linz  nachgeschickten  Train 
deckte. 

Obwohl  es  schon  4  Uhr  war,  als  der  Churfürst  die  Meldung 
Arco's  erhielt,  beschloss  er  doch,  mit  seinem  ganzen  Corps  unver- 
züglich vorzurücken  und  die  Sachsen  anzugreifen.  Da  General-Major 
Plötz,  wie  der  Bericht  Schulenburg  s  sagt,  „sieh  nicht  nahe  vor 
das  Defilé  gesetzet,  sondern  ziemlich  weit  zwischen  einem  Walde  und 
dem  Dorfe  Eisenbirn,  woran  sein  linker  Flügel  gelehnt,  sich  postiret 
und  eine  Lichte,  so  sich  nahe  vor  dem  Defilé  befand,  und  der  sich 
der  Feind  sogleich  bemächtigte,  versäumte  zu  occupiren,  Hess  er 
zwar  stark  aus  den  drei  12pfiindigen  Kanonen  auf  den  Feind  feuern, 
welcher  ihn  aber  durch  den  Wald  auf  dem  rechten  Flügel  mit  der 
Infanterie  angriff,  auch  linkerseits  den  Weg,  wodurch  er  (P 1  ö  t  z)  sich 
retiriren  musstc,  Willens  hatte,  zu  besetzen,  befahl  der  General-Major 
Plötz,  dass  die  Regimenter  anfangen  sollten,  sich  zu  retiriren.  Allein  der 
Schnee  war  so  tief,  auch  befanden  sich  so  viel  Zäune  und  Hecken 
welche  alle  verwehrten,  gleich  hinter  den  Truppen,  dasö  Solches  (das 
Retiriren)  ohne  Confusion  nicht  mehr  geschehen  konnte." 

Ein  übler  Zufall  wollte  es,  dass  zur  selben  Zeit,  in  der  die 
Truppen  des  General-Majors  Plötz  vor  der  bayerischen  Uebermacht 
wichen,  das  enge  Strassen-Defilé  von  Eisenbirn  durch  mehrere  hundert 
Bagage  wagen  und  oberösterreichische,  mit  Brodbeladene  Bauemfuhrwerke 
verstellt  war,  was  die  Verwirrung  nur  steigern  musste.  Zudem  wurden 
die  Weichenden  von  den  bayerischen  Cürassieren  und  Dragonern  sehr 
hitzig  verfolgt.  Der  grösste  Theil  des  Trains  fiel  dem  Churfürsten  in 
die  Hände,  von  der  Bedeckung  sollen  600  Mann  getödtet,  verwundet 
und  gefangen  worden  sein.  Zu  den  Gefangenen  zählte  auch  General- 
Major  Plötz  und  Obrist  Wiedemann.  Die  einfallende  Dunkelheit 
setzte  der  Verfolgung  ein  Ziel  und  gestattete  einem  Theile  des  Trains, 
sowie  der  Bedeckung  noch  in  der  Nacht  den  Ort  Kenading  zu  er- 
reichen und  sich  bis  zum  nächsten  Morgen  zu  sammeln.  Aus  Besorgniss 
vor  weiterer  Verfolgung  setzten  die  Sachsen  mit  dem  geretteten  Reste 
des  Trains  am   12.  März  ihren  Rückzug  bis  Baierbach  fort. 
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Max  Emanuel  begnügte  sieh  jedoch  mit  seinem  dorppelten 
Erfolge  bei  Sehardenberg  und  Eisenbim  und  mit  der  gemachten  Beute. 
Er  marschirte  am  12.  nach  Schärding  zurück,  dessen  Commandanten 
Baron  Lützelburg  er  zum  General  beförderte.  Nicht  allein  die 
Rücksicht  auf  das  bei  Passau  stehende  Schlick'sche  Corps,  sondern 
auch  die  aus  der  Oberpfalz  eingelaufenen  Meldungen  mögen  den 
Churfüi'sten  bewogen  haben,  von  der  österreichischen  Grenze  zurück- 
zukehren, in  Schärding  sowie  bei  Neuburg  nur  einige  Bataillone  und 
Landfahnen  nebst  7  Escadronen,  zusammen  gegen  4000  Mann,  zurück- 
zulassen und  sich  nunmehr  gegen  den  in  die  Oberpfalz  vorgedrungenen 
Feldmarschall  Grafen  Limburg-Sty rum  zu   wenden. 


Stynun's  Elnbrnoli  in  die  Oberpfalz. 

Während  dieser  Vorgänge  an  der  oberösterreichisch-bayerischen 
Grenze  hatten  die  kaiserlichen  und  Reichstruppen  manche  Erfolge  an 
der  Altmühl  und  Laber  errungen.  Am  4.  März  durchbrach  das  im 
Ganzen  blos  7600  Streitbare  zählende  Corps,  welches  unter  dem  Befehle 
Styrum's*)  und  des  Markgrafen  von  Brandenburg -Bayreuth 
stand ,  die  von  den  schwachen  Brigaden  der  Generale  Wolframs- 
dorf  und  Maffei  vertheidigten  Schanzen  zwischen  Neumarkt  und 
Dietfurth.  Am  13.  schloss  der  FZM.  Christian  Ernst  Markgraf  von 
Brandenburg-Bayreuth  die  Stadt  Neumarkt  ein  und  zwang 
dieselbe  nach  viertägiger  Beschiessung  zur  Uebergabe.  Nach  der  mit 
dem  Commandanten,  dem  Obristlieu tenant  Wolf  Michael  Drechsel  von 
Reufstädt  abgeschlossenen  Capitulation  erhielt  das  die  Besatzung 
bildende  Bataillon    des  Regiments    Spielberg    freien    Abzug   mit   allen 


*)  Graf  Hermann  Otto  von  Limburg-Styrum,  Sprosse  einer  alten  reicbsständi- 
Bchen  Familie,  wurde  1645  geboren,  widmete  sieb  von  Jagend  auf  dem  kaiserlichen  Kriegs- 
dienste in  der  Cavallerie,  avancirte  im  Jahre  1678  zum  Christen  und  Inhaber  eines 
Dragoner-Regiments,  focht  mit  demselben  1684  als  General-Feldwachtmeister  vor  Ofen, 
ein  Jahr  später  bei  Gran  und  zeichnete  sich  1691  in  der  Schlacht  von  Szlankamen 
aus,  nach  welcher  er  zum  Feldmarschall-Lientenant  befördert  wurde;  seit  1699  war 
er  Feldmarschall.  Styrum  galt  als  tapferer  Degen  und  schneidiger  Reiter,  für  höhere 
Posten  mangelte  ihm  aber  jede  Befähigung.  Ritter  von  A  r  n  e>t  h  schreibt  über  ihn  ii^ 
dem  I.  Bande  des  Werkes  „Prinz  Eugen  von  Savoyen",  Seite  96:  „Untadelhafte  per- 
sönliche Bravour,  eine  nicht  gewöhnliche  Reitkunst,  die  viel  genannt  war  wegen  des 
forcirten  Rittes,  mittelst  dessen  er  die  Strecke  von  Wien  bis  Neustadt  in  sieben  Viertel- 
stunden zurückgelegt  hatte,  einige  Uebnng  endlich  in  der  Ausführung  der  einfachsten 
Bewegungen,  das  war  Alles,  was  S  ty rum  mitbrachte,  um  eine  Armee  befehligen  zu 
können.*'  Wie  die  folgenden  Ereignisse  zeigten,  genoss  er  das  Vertrauen  seiner  unter- 
gebenen Generale  nur  in  geringem  Grade. 
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Ehren,  während  die  unter  einem  Land-Lieutenant  stehenden  Stumunann- 
schaften  einer  Landfahne  entwaffnet  und  in  ihre  Heimat  gesandt 
wurden. 

Der  Markgraf  von  Br.andenburg-Bayreuth  fuhr  hierauf  ftlr 
längere  Zeit  nach  Berlin,  um  daselbst  „sein  Beilager  mit  der  verwittibten 
Herzogin  aus  Churland"  zu  feiern;  Feldmarschall  Styrum  war  von 
nun  der  alleinige  Befehlshaber  des  Corps  in  der  Oberpfalz  *). 

Die  Capitulation  von  Neumarkt  und  die  von  Styrum  ausge- 
schriebenen und  mit  Strenge  eingetriebenen  Contributionen  verfehlten 
nicht  ihre  einschüchternde  Wirkung  auf  die  Bevölkerung  der  Ober- 
pfalz. Da  sich  schon  am  17.  März  kaiserliche  ßeiterparteien  vor  Am- 
berg, dem  Regierungssitze  der  Oberpfalz  gezeigt,  so  erschien  Tags 
darauf  eine  Deputation  dieser  Stadt  im  Lager  vor  Neumarkt,  um  den 
Feldmarschall  zu  bitten,  Amberg  möge  von  einer  Besetzung  mit  Truppen 
verschont  bleiben,  die  Bürgerschaft  sei  dagegen  erbötig,  den  Kaiser- 
lichen und  Reichstruppen  so  viel  Lebensmittel  und  Fourage,  als  nur 
gewünscht  werde,  zu  liefern.  Styrum  erwiderte,  er  könne  ihrer  Bitte 
nur  dann  willfahren,  wenn  sich  die  Stadt  Amberg,  entsprechend  den 
kaiserlichen  Avocatorien,  unter  kaiserlichen  Schutz  stelle.  Die  Mitglieder 
der  Deputation  erklärten  aber,  ein  solcher  Schritt  wtlrde  ihre  Voll- 
machten übersteigen  und  sie  wären  daher  nicht  in  der  Lage,  in  dieser 
Richtung  irgend  welche  Erklärung  abzugeben.  Darauf  entliess  Styrum 
die  Deputation  mit  der  Bemerkung,  er  werde  die  Herren  nächstens  in 
Amberg  heimsuchen. 

Dçr  Feldmarschall  überstürzte  aber  in  keiner  Weise  die  Einlösung 
seiner  Zusage.  Er  verblieb  noch  ruhig  weitere  acht  Tage  in  Neumarkt, 
angeblich  des  schlechten  Wetters  und  der  ausgetretenen  Wässer  wegen. 
Nur  die  Reiterei  unternahm  mehrfache  Streifungen.  Die  Bayern  aber 
benützten  diese  Zeit  zur  Sannnlung  ihrer  Kräfte.  Der  Churfürst,  welcher 
von  der  oberösterreichischen  Grenze  über  Donaustaufen  an  die  Nah 
geeilt  war,  vereinigte  zwischen  Schmidtmühlen  an  der  Vils  und  Burg- 
lengenfeld  sowohl  die  von  der  Altmühl  bis  Kehlheim  zurückgedrängten, 
als  auch  andere,  von  Ingolstadt  und  der  Umgebung  herbeigerufene 
Abtheilungen,  um  Amberg  zu  schützen.  Am  25.  fand  bereits  zwischen 
einigen  kaiserlichen  Escadronen  und  der  bayerischen  Vorhut  unter  dem 
General-Feldwachtmeister  Marquis  de  Maffei  ein  Zusammenstoss  bei 
Emhofen,  einem  Dorfe  unterhalb  Schmidtmühlen  statt.  Erst  Tags  darauf 
setzte  sich  Feldmarschall  Styrum  in  Bewegung.  Er  marschirte  am 
26.  bis  Velburg  an  der  Laber,  am  27.  bis  zum  Dorfe  Enselwang,  b^^ 


<)  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  18.  Man  1703. 
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von  Schmidtmtihlen.  Hier  Hess  Styrnm  den  Traîn  und  die  Infanterie 
halten,  während  der  regierende  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Branden- 
burg-Anspach,  Feldmarschall-Lieutenant  in  kaiserlichen  Diensten, 
„ein  resoluter,  verständiger  und  tapferer  Fürst,  vomehndich  ein  Patriot, 
auf  den  nicht  weniger  das  ganze  Reich,  als  insonderheit  der  fränkische 
I&eis  seine  Hoffnungen  gesetzet  •)",  mit  800  Reitern  noch  weiter  bis 
Schmidtmühlen  marschirte  und  die  Ufer  der  Vils  recognoscirte.  Da 
sowohl  die  Brücke  bei  Schmidtmühlen,  als  jene  im  Dorfe  Emhofen  ab- 
gebrochen gefunden  wurden,  so  schwanmi  der  Markgraf  von  Branden- 
burg-Anspach  mit  je  einer  Escadron  der  Regimenter  Bayreuth, 
Schad,  Cusani,  Styrum  und  Qronsfeld  durch  den  angeschwollenen  Fluss. 
Die  400  Reiter  erreichten  wohlbehalten  das  jenseitige  Ufer,  attaquirten 
eine  Abtheilung  bayerischer  Dragoner,  verfolgten  dieselben  jedoch  nicht, 
weil  bei  Lanzenried  die  ganze  Brigade  Maffei  sichtbar  wurde.  Im 
Vereine  mit  dem  inzwischen  eingetroffenen  Bataillon  des  Regiments 
Erffa,  sowie  mit  den  anderen,  unter  dem  Befehle  des  General-Feldwacht- 
raeisters  Jacob  Josef  Marquis  Cusani  auf  dem  rechten  Vils-Ufer  ver- 
bliebenen Escadronen  stellten  sie  noch  am  Abende  die  Binicke  bei 
Emhofen  wieder  her. 

Am  nächsten  Tage  zeigten  sich  schon  in  den  Morgenstunden 
grössere  feindliche  Streitkräfte,  die  aus  dem  Walde  zwischen  Lanzen - 
ned  und  Hub,  dem  „Lanzenrieder  Holze"  hervorbrachen.  Es  war 
dies  die  5000  Mann  starke  Heeresabtheilung  des  Feldmarschalls  Grafen 
Arco,  welche  zur  Unterstützung  der  Vorhut-Brigade  anrückte  und  der 
im  kurzen  Abstände  der  Churfürst  selber  mit  weiteren  8000  Mann 
folgte. 

Auf  dem  linken  Vils-Ufer  stand  zu  dieser  Zeit  nur  mehr  eine 
80  Mann  starke  Compagnie  des  Regiments  Erffa,  denn  der  FML. 
Markgraf  von  An spac h  hatte  die  Cavallerie  nach  Vollendung  der  Brücke 
bei  Emhofen  schon  in  der  Nacht  wieder  auf  das  rechte  Ufer  zurück- 
genommen. Die  mit  dichtem  Gehölze  bedeckte  Gegend  gestattete  einem 
Theile  der  bayerischen  Infanterie  ganz  unbemerkt  bis  zum  Dorfe  Em- 
hofen heranzukommen,  so  dass  nur  der  Hauptmann  der  Compagnie 
mit  20  Mann  sich  noch  zeitgerecht  über  die  Brücke  zurückziehen 
konnte,  der  Rest  von  60  Mann  wurde  gefangen  oder  erschossen.  Mit 
Mühe  gelang  es  noch  dem  Bataillon  Erffa  die  Brücke  vor  dem  Ein- 
treffen der  Bayern  wieder  zu  zerstören.  Dieses  Bataillon,  sowie  einige 
hundert  abgesessene  Dragoner  eröffneten  hierauf  ein  heftiges  Feuer  gegen 

*)  „Aiufübrliohe  Historie  dea  jetzigen  Bayerischen  Krieges,  wor innen  der  Sachen 
wahrer  Verlauf  etc.  vorgestellt  wird;  beschrieben  durch  Caesarem  Aquilinium. 
I.  Cöln  1701." 
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die  Bayern  auf  dem  jenseitigen  Ufer.  Der  Markgraf  von  Anspach 
gedachte  sich  hier  trotz  der  Minderzahl  seiner  Tioippen  so  lange 
zu  halten,  bis  der  Graf  von  Limburg-Styrum  mit  seinem  Corps 
eingetroffen  sein  würde.  In  der  That  verstand  es  diese  kleine  Schaar, 
das  Feuergefecht  über  zwei  Stunden  hinzuhalten  und  jeden  Uebergangs- 
versuch  der  Bayern  zu  vereiteln.  Der  Markgraf  war  selber  vom  Pferde 
gestiegen,  hatte  den  Cürass  abgelegt  und  munterte  persönlich  die  am 
Ufer  postii'ten  Soldaten  zur  Ausdauer  an.  Aber  auf  dem  linken  Ufer 
marschirten  immer  frische  bayerische  Bataillone  auf  und  selbst  mehrere 
Geschütze  griffen  vom  Hirschberge  her  in  den  Kampf  ein,  während 
den  Kaiserlichen  und  Reichstruppen  schon  die  Patronen  auszugehen 
begannen.  Die  Wirkung  des  bayerischen  Feuers  wurde  immer  gewal- 
tiger, noch  zeigten  sich  aber  nicht  die  sohnsüchtig  erwarteten  Ver- 
stärkungen von  Enselwangen.  Der  Commandant  des  Bataillons  Erffa 
ersuchte  den  mitten  in  der  Feuerlinie  stehenden  Markgrafen  von 
Anspach  sich  nicht  in  so  gefahrlicher  Art  den  feindlichen  Schüssen 
auszusetzen  und  zu  den  Cürassieren  zurückzureiten.  Der  Markgraf 
stand  auch  wirklich  im  Begriffe,  sich  auf  sein  Pferd  zu  schwingen,  da 
traf  ihn  plötzlich,  bevor  er  noch  den  Cürass  angelegt,  eine  Musketen- 
kugel, die  ihn  kampfunfähig  machte. 

General-Feldwachtmeister  Marquis  Cusani  übernahm  nun  das 
Commando.  Da  die  Truppen  ausserordentliche  Verluste  erlitten  hatten 
und  durch  den  langen  Kampf  schon  sehr  geschwächt  waren,  da  sich 
auch  noch  immer  nicht  die  Verstärkungen  nahten,  die  Uebermacht  der 
Bayern  aber  mit  jeder  Viertelstunde  grösser  wurde,  so  fasste  Cusani 
den  Ëntschluss,  seine  geschwächten  Abtheilungen  aus  dem  Feuer 
zu  ziehen  und  sie  gegen  Bergheim  zurückzunehmen. 

Zu  dieser  Zeit —  10  Uhr  Morgens  —  stand  das  Corps  Styrum's 
noch  immer  unthätig  bei  Enselwang.  Trotz  der  Meldung  AnspacVs 
von  dem  übermächtigen  Angriff  und  trotz  dessen  wiederholten  dringend- 
sten Bitten,  der  Feldmai'schall  möge  mit  dem  ganzen  Corps  schleunigst 
zu  Hülfe  kommen,  hatte  sich  Graf  S't  y  r  u  m  aus  unerfindlichen  Gründen 
nicht  von  der  Stelle  gerührt.  Der  Chronist  Caesar  Aquilinius  schreibt  : 
„Der  Feldmarschall  wollte  kaum  glauben,  dass  der  Feind  solle  so  stark 
sein,  als  ihm  der  Markgraf  vor  seiner  Blessur  davon  Nachricht  geben 
und  um  Verstärkung  anhalten  liess  ;  doch  da  die  Nachricht  continuirte 
und  inzwischen  jener  tapfere  Fürst  fiel,  brach  er  mit  allen  Truppen 
auf."  Gegen  12  Uhr  endlich  traf  Styrum  in  Bergheim  ein,  wo  er 
auf  das  im  vollen  Rückzuge  befindliche,  doch  von  den  Bayern  nicht 
verfolgte  Détachement  Cusani's  stiess  und  auch  den  schwerverwun- 
deten   Markgrafen    fand.    Als    Marquis    Cusani    dem    Feldmarschall 
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bestätigte,  der  Churfürst  selber  mit  einer  weit  überlegenen  Heere»- 
abtheilung  stehe  zwischen  Emhofen  und  Hclimidtmühlen,  stellte  S  ty  r  um 
seinen  weiteren  Marsch  ein  und  trat  nach  kurzer  Rast  noch  am  28. 
die  Rückwärtsbewegung  auf  Velburg  an,  wo  das  Corps  in  der  Nacht 
anlangte.  Tags  darauf  erlag  der  FML.  Markgraf  von  Brandenburg- 
Anspach  seiner  schweren  Wunde  in  dem  kleinen  Dorfe  Kittensee, 
nördlich  Velburg,  —  das  Corps  aber  setzte  seinen  Rückmarsch  unan- 
gefochten bis  Neumarkt  fort.  Am  30.  März  erst  näherte  sich  eine  grössere 
feindliche  Abtheilung  der  Stadt,  Feldmarschall  Styrum  nahm  daher 
nach  Zurücklassung  seiner  Reiterei  vor  Neumarkt,  die  Fusstruppen 
bis  zu  dem  4^""  westlich  gelegenen  Dorfe  Fölling  zurück,  um  mit 
denselben  auf  dem  Schlossberge  eine  für  die  Vertheidigung  gün- 
stigere Stellung  zu  beziehen  *).  Doch  kam  es  zu  keinem  Zusammen- 
stosse,  denn  die  bayerische  Abtheilung  hielt  sich  wahrscheinlich  zu 
schwach  zu  einem  Angriffe.  Wohl  machte  der  Churfürst,  der  nach  dem 
Gefechte  von  Emhofen  sein  Hauptquartier  nach  Burglengenfeld  verlegt 
hatte,  Miene,  am  2.  April  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  Styrum  zu 
rücken,  um  die  Oberpfalz  von  den  Kaiserlichen  zu  befreien.  Aber  als 
er  eben  die  letzten  Vorbereitungen  traf,  ereilte  ihn  die  Nachricht, 
FML.  Schlick  sei  aus  Passau  in  Bayern  eingebrochen  und  bedrohe 
Schärding  und  Vilshofen.  Dies  änderte  völlig  den  Entschluss  Max 
EmanueTs  und  er  musste  vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  die  Ver- 
einigung der  beiden  kaiserlichen  Corps  zu  hintertreiben. 

Feldmarschall  Styrum  that  übrigens  nicht  viel,  um  dieselbe 
herbeizuführen.  Mit  der  Beziehung  der  vorhin  gedachten  Stellung 
endete  der  schwache  Oflfensivversuch  Styrum's.  Derselbe  hätte  wohl 
nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt,  wenn  das  Corps  in  der  Lage  ge- 
wesen wäre,  in  der  Zeit  vom  1 3.  bis  27.  März  statt  sicli  vor  und  in  Neu- 
markt zwecklos  aufzuhalten,  nach  der  Zurückdrängung  der  schwachen, 
kaum  3000  Mann  starken  Heeresabtheilungen  Wolfram  s  dorf 's  und 
Maffei's  von  der  Laber  gegen  die  Donau  sofort  über  Waldmünchen 
nach  dem  südwestlichen  Böhmen  zu  marschiren,  um  Passau  zu  gewinnen 
und  sich  hier  mit  dem  19.000  Mann  starken  Corps  des  FML.  Grafen 
Schlick  zu  vereinigen.  Die  beiden  Vereinigten  Corps  hätten  eine 
Macht  von  27.000  Streitbaren  rcpräsentirt  und  wären  also  schon  durch 
ihr  numerisches  Gewicht  in  der  Lage  gewesen,  in  Bayern  aufzuräumen 
und  Ordnung  zu  machen,  lange  bevor  Vi  11  ars'  die  Schwarzwald- 
Pässe  gewonnen.  Dass  man  in  Wien  das  Richtige  erkannt  und  gewollt, 
zeigt  der  unter  Mitwirkung  des  Prinzen  Eugen  zu  Stande  gekommene 

*)  Re^tratar  des  Reichs-KriegsminiBtenams  1703,  Nr.  288  und  291. 
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Kriegsplan  ').  Die  Ausführung  des  guten  Gedankens  scheiterte  aber  an 
den  kleinmeisterlichen  und  kurzsichtigen  Einwendungen  der  Stände 
des  fränkischen  Kreises.  Die  ganze  Infanterie  Styrum's  bestand  näm- 
lich aus  fränkischen  Bataillonen  und  der  fränkische  Kreis  verwahrte  sich 
dagegen,  „dass  diese  Truppen  zur  Vertheidigung  der  kaiserlichen  Erb- 
lande nach  Böhmen  gezogen  würden".  Styrum  war  bereit,  auch 
ohne  Infanterie,  blos  mit  der  kaiserlichen  Reiterei  den  Marsch  nach 
Waldraünchen  anzutreten.  Die  über  diesen  Gegenstand  sich  entwickeln- 
den Anfragen  S  t  y  r  u  m's  und  die  in  Wien  hierüber  gepflogenen  Erörte- 
rungen fallen  eben  in  den  Monat  März  und  schleppten  sich  so  lange 
hin,  bis  sie  durch  die  inzwischen  eingetretenen  Ereignisse  überholt 
und  gegenstandslos  gemacht  wurden. 

Thatsache  bleibt  aber,  dass  durch  die  mangelnde  Dispoßitions- 
freiheit  der  Generale  mit  ihren  Truppen,  durch  die  möglicher  Weise 
aus  diesem  Grundübel  der  deutschen  Kriegsverfassung  entspringende 
Zögerung  Styrum's  und  die  Unthätigkeit  des  Corps  Schlickes  bei 
Passau  nach  den  erlittenen  Unfällen  bei  Schardenberg  und  Eisenbirn 
dem  Churfürsten  von  Bayern  die  Durchführung  seines  raschen  und 
kühnen  Entschlusses,  die  beiden  kaiserlichen  Corps  anzufallen,  so  lange 
sie  noch  getrennt  waren,  erleichtert  wurde.  Max  Emanuel  nützte 
seine  relative  Ueberlegenheit  vollkommen  aus  und  erreichte  damit  den 
Zweck  des  Zeitgewinnes  und  der  Einschüchterung  des  Gegners,  bis 
er  durch  das  Heramücken  der  Armee  Vi  11  ars'  auch  die  absolute 
Ueberlegenheit  an  Zahl  für  sich  haben  konnte. 

Sohliok'sEinbmoli  in  Bayern;  Elnnalime  von  Vilsliofen;  6.  April. 

In  den  letzten  Märztagen  fühlten  sich  die  Generale  Schlick 
und  Schulenburg  wieder  so  weit  gekräftigt  und  gesammelt,  um 
auf  Passau  gestützt  einen  Einbruch  in  churfürstliches  Gebiet  auszu- 
führen. Vor  Allem  musste  die  hinter  einem  dreifachen  Ringe  von 
Verhauen  und  palissadirten  Erdaushebungen  im  Neuburger  Walde 
stehende  Heeresabtheilung  des  General-Majors  Lützelburg  verdrängt 
werden;  dann  erst  konnte  man  den  Marsch  an  die  Vils  beginnen.  Die 
Erstürmung  dieser  feindlichen  Waldschanzen  schien  ein  sehr  schwieriges 
Unternehmen  und  man  traf  langwierige  Vorbereitungen  zu  dessen 
Durchführung.  Dieselbe  ging  aber  unerwartet  glatt  von  Statten.  Als 
der  Abend  des  1.  April  anbrach,  näherten  sich  einige  hundert  ober- 
österreichische Bauern  unbemerkt  den  vordersten  Verhauen  und  be- 
gannen dieselben  wegzuräumen,  ohne  irgendwie  gehindert  zu  werden. 

*)  Seite  60  des  vorliegenden  Bandes. 
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Gegen  4  Uhr  Morgens  traf  die  Vorhut  des  um  */,  1  Uhr  Nachts  aus  Passau 
ausmar8chû*ten  Schlick'schen  Corps  vor  dem  Neuburger  Walde  ein 
und  durchbrach  die  zwei  ersten,  nur  von  Landfahnen  vertheidigten 
Reihen  ohne  Aufenthalt.  Erst  hinter  den  Palissadirungen  der  dritten 
Reihe  fanden  die  an  der  Spitze  marschirenden  Grenadier-Compagnien 
einen  mehrstündigen  Widerstand.  Da  aber  inzwischen  das  ganze 
Corps  in  den  Wald  eingedrungen  war  und  die  Vertheidiger  Gefahr 
liefen,  durch  mehrere  in  ihren  Rücken  entsendete  Escadronen  abge- 
schnitten zu  werden,  so  räumten  sie  gegen  10  Uhr  Vormittags  ihre 
Stellungen.  Die  Kaiserlichen  folgten  den  Retirirenden  bis  Fürstenzell, 
wo  einige  Compagnien  MonasteroFscher  Dragoner  beinahe  gefangen 
worden  wären,  sich  aber  noch  rechtzeitig  nach  Schärding  in  Sicherheit 
brachton.  Ebendahin  verfügte  "Bich  auch  General-Lieutenant  Freiherr 
von  der  Schulcnburg  mit  der  sächsischen  Reiterei,  in  der  Hoflhung, 
einen  Handstreich  ausführen  zu  können.  Da  er  aber  fand,  dass  die 
Bayern  hinlängliche  Sichcrheitsmassregeln  getroffen,  so  kehrte  er  am 
2.  April  wieder  zu  dem  Gros-  des  Corps  zurück,  das  er  bei  Orttenburg 
erreichte;  Tags  darauf  stand  das  ganze  Corps  vor  Vilshofen. 

Dieses  Städtchen,  am  linken  Ufer  der  Vils  und  an  deren  Mündung 
in  die  Donau  gelegen,  war  von  einer  alten  bcthürmten  Mauer  und 
von  Palissadirungen  umgeben  *).  Vor  der  Brücke  über  die  Vils,  am 
rechten  Ufer  dieses  Flusses,  befand  sich  ein  geräumiger,  aus  einer 
bastionirten,  mit  Palissaden  verstärkten  Erdumwallung  bestehender 
Brückenkopf,  welcher  den  östlichen  Zugang  nach  Vilshofen  deckte.  Der 
westliche  Eingang  in  die  Stadt  durch  das  Pleintinger  oder  Klosterthor 
war  ebenso  wie  das  Donauthor  blos  durch  eine  Tambourirung  gesichert. 
Der  Westseite  des  Städtchens  lag  ein  stark  gebautes  Kloster  und  ein 
ausgedehntes  Bräuhaus  vor.  Unmittelbar  vor  der  Stadtmauer  jedoch 
und  entlang  des  linken  Vils-Ufers  zogen  sich  einzelne  Gassenreihen 
und  Häusergruppen  dahin,  welche  die  Vorstadt  bildeten.  Im  Südwesten 
erhoben  sich  einige  sanfte,  zum  Theile  mit  Gehölz  bedeckte  Höhen, 
deren  bedeutendste  der  Mühl-  und  der  Frauenberg  hiessen  und  die 
theilweise  die  Stadt  beherrschten.  Die  Besatzung  unter  Commando  des 
Obristwachtmeisters  Bartels  von  den  Monastororschen  Dragonern 
bestand  aus  2  Compagnien  des  erwähnten,  sowie  aus  einer  Compagnie 
des  pfälzischen  Dragoner-,  femer  aus  2  Compagnien  des  Lützelburg  sehen 
Infanterie-Regimentes  nebst  mehreren  hundert  Bauern  einer  Landfahne, 
—  zusammen  etwa  1000  Mann  mit  9  kleinen  Geschützen. 

Als  das  verbündete  Corps  am  Vormittage  des  3.  April  an  der 
Vils  eintraf,   durchfurthete    die  Vorhut-Reiterei   unter   Conmfiando    des 

*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IV.  8  b  und  3  b/7. 
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kaiserlichen  G  WM.  Freiherrn  von  ßitschan  die  Vils  ohne  Schwierig- 
keiten in  der  Nälie  der  Ziegelhütton,  etwa  eine  Stunde  oberhalb  der 
Mündung  des  Flusses  in  die  Donau.  Auch  bei  der  kurz  darauffolgenden 
Besetzung  des  Kapuzinerklosters  und  Bräuhauses  fanden  die  Kaiser- 
lichen keinen  Widerstand  *).  Bis  zum  Abende  war  die  Einschliessung 
der  Stadt  vollendet  Gleich  darauf  liess  der  kaiserliche  Artillerie- 
Obrist  von  Weilern  auf  einer  Anhöhe  südwestlich  der  Stadt  aus 
Fässern,  Sandsäcken  und  Erde  eine  Batterie  errichten.  Der  Vollmond 
begünstigte  die  Fortsetzung  der  Arbeit  auch  in  der  Nacht  Nach 
Mittemacht  begann  das  Bombardement ,  das  von  den  Bayern  nur 
massig  erwidert  wurde.  Eine  in  der  Entfernung  von  kaum  300  Schritten 
gegen  das  Thor  abgeschossene  24pfündige  Kugel  soll  die  Palissaden, 
das  Sperrgitter,  die  doppelten  Thorflü^l  und  einen  Heuschober  durch- 
geschlagen und  einige  Soldaten  getödtet  haben.  Noch  vor  Tagesanbruch 
lagen  die  Tambourirung  des  Klosterthores  und  ein  anstossendes  Haus  in 
Trümmern.  Um  gedeckt  bis  an  das  Thor  und  die  Stadtmauer  zu 
gelangen,  wurden  in  einer  Häuserzeile  .  entlang  der  westlichen  Stadt- 
mauer die  Scheidewände  der  Gebäude  durchgeschlagen,  so  dass  eine 
90  Mann  starke  Grenadier-Compagnie  des  Regimentes  Guido  Starhemberg 
mit  einem  Verluste  von  blos  3  Mann  die  Mauern  ersteigen  und  Hand- 
granaten in  das  Innere  hinabwerfen  konnte. 

In  Folge  dessen  gab  Obristwachtmeister  von  Bartels  den  weiteren 
Widerstand  auf  Die  Capitulations-Bedingungen  waren  bald  beendet  und 
gestatteten  den  regulären  Abtheilungen  den  freien  Abzug  in  allen 
Ehren,  mit  Ober-  und  Untergewehr  und  der  gesammten  Bagage;  die 
9  Geschütze  jedoch  mussten  den  Kaiserlichen  überlassen  werden.  Die 
Abtheilungen  des  Landausschusses  hatten  die  Waffen  niederzulegen 
und  sich  in  ihre  Dörfer  zu  begeben,  die  abziehenden  regulären  Truppen 
hingegen  sich  zu  verpflichten,  innerhalb  Î  Monate  gegen  die  Kaiserlichen 
und  Sachsen  nicht  zu  fechten.  Die  Stadt  hatte  eine  Contribution  von 
15.000  Gulden  zu  erlogen.  Alle  Lebensmittelvorräthe,  so  gegen  1000  Hek- 
toliter Malz,  die  im  Bräuhause  gefunden  wurden,  eine  grosse  Menge 
Heu,  Hafer,  Stroh,  Salz,  1000**^  Mehl,  endlich  mehrere  Schiffe  mit 
Anker-  und  Brücken  seilen  wurden  mit  Beschlag  belegt  und  von  dem 
kaiserlichen  Commissär  von  Pühl  für  die  Bedürfnisse  der  Truppen 
übernommen  *). 

Am  Morgen  des  5.  April  hielten  die  Generale  Graf  Schlick 
imd  Freiherr  von  der  Schulonburg  ihren  Einzug  in  Vilshofen. 


«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IV.  3  und  3  C. 
*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IV.  3  a  und  3   b. 
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Soliliok's  Rückmarsoh  nach  Passau;  7.  April. 

Nach  der  Einnahme  von  Vilshofen  befanden  sich  die  Kaiserlichen 
und  Sachsen  in  nicht  geringer  Verlogenheit  über  die  Fortsetzung  der 
Operationen.  Der  Grundgedanke,  der  den  Grafen  Schlick  beim 
Einbrüche  in  Bayern  geleitet  hatte,  lag  wohl  in  dem  Streben,  die 
Vereinigung  mit  dem  in  der  Oberpfalz  stehenden  Corps  des  Feld- 
marschalls Styrum  herzustellen.  Dieselbe  wäre  am  leichtesten  durch 
einen  Marsch  über  Straubing  nach  Regensburg  zu  erreichen  gewesen  ; 
doch  blieb  im  kaiserlichen  Lager  diese  Combination  von  vomeher  aus 
politischen  Rücksichten  ausgeschlossen,  denn  man  scheute  noch  die 
Verlegung  des  Kriegstheaters  in  das  Gebiet,  auf  welchem  die  deutsche 
Reichsversammlung  ihre  Sitzungen  hielt  *).  Wie  die  nächsten  Ereignisse 
zeigten,  war  der  Churftirst  von  Bayern,  der  seit  dem  vorigen  Herbste 
in  Völkerrechtswidrigkeiten  einige  Uebung  erlangt  hatte,  minder  scru- 
pulös,  denn  er  schreckte  auch  vor  dieser  neuen  Gewaltthat  nicht  zurück. 

Eine  zweite  Möglichkeit  zur  Erreichung  des  gedachten  Zweckes 
bot  sich  den  Verbtlndeten  durch  einen  Wechsel  der  Stromufer  bei 
Deggendorf  und  den  Marsch  über  Cham  gegen  die  Nab,  —  natürlich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Forcirung  des  Brückenkopfes  bei 
Deggendorf  gelinge,  und  dass  Feldmarschall  Styrum  den  Churfürsten 
beschäftige  und  selben  hindere,  das  Corps  Schlick  isolirt  anzugreifen. 
Nun  war  aber  Schlick  ohne  jede  Nachricht  über  die  Vorgänge  in 
der  Oberpfalz.  Er  hoffte  in  Vilshofen  etwas  zu  erfahren  und  wenigstens 
Klarheit  darüber  zu  erhalten,  ob  Styrum  ihm  entgegenkomme  oder 
ob  die  Bayern  Fortschritte  machen.  Im  Hauptquartier  zu  Passau  war 
Ende  März  nur  bekannt,  dass  Styrum  „mit  dem  Churfürsten  in 
einem  ziemlich  harten  Impegno  stehen"  solle  und  Schlick  beabsichtigte 
daher  mit  seinem  Zuge  nach  Vilshofen,  den  Churftlrsten  für  seinen 
Rücken  besorgt  zu  machen  „und  Styrum  Luft  zu  schaffen"  •).  Diesen 
nächsten  Zweck  glaubte  Schlick  mit  der  Einnahme  von  Vilshofen, 
die  seinen  Truppen  auch  ausgiebige  materielle  Ressourcen  eröffnet 
hatte,  erreicht  zu  haben.  Den  Vormarsch  auf  das  Ungewisse  in  einem 
Lande,  in  welchem  die  Bevölkerung  eine  sehr  feindselige  Haltung 
gegen  die  Reichstruppen  einzunehmen  Miene  machte,  hielt  der  kaiserl. 
Commandant  schon  aus  Rücksicht  auf  die  eben  nicht  allzu  grosses 
Vertrauen  einflössende  Zusammensetzung  seines  Corps  für  bedenklich. 
Dasselbe  bestand,    nach  *  Abschlag   der  unter   dem  GWM.    Solari   in 


*)  H&QS-,  Hof-  and  Staats-Archiv,  April  1703. 
•)  Krieg8-Archiv  1703;  Fase.  IV.  3  a. 
Feldxflge  de*  Prinzen  Engen  ▼.  Savoyen.  V.  Band.  26 


Digitized  by 


Google 


402 

Passali  zurückgebliebenen  Abtheilung  von  beiläufig  4000  Mann,  trotz 
einiger  in  den  letzten  Wochen  eingetroffener  Verstärkungen  im  Ganzen 
aus  10.813  Mann  Infanterie  und  3884  Mann  Cavallerie,  zusammen 
14.697  Kaiserliche  und  Sachsen  *).  Darunter  befanden  sich  aber  bei 
der  Infanterie  nicht  weniger  als  6001  erst  nothdürftig  abgerichtete 
Recruten,  während  die  Cavallerie  172  „übel"  und  583  „gar  nicht 
Berittene"   in  ihrem  Stande  zählte. 

Um  eine  Grundlage  für  seine  weiteren  Entschlüsse  zu  gewinnen, 
hielt  Graf  S  c  h  1  i  c  k  am  5.  April  mit  den  Generalen  und  Obristen  einen 
Kriegsrath,  in  welchem  beantragt  wurde,  noch  einige  Tage  an  der 
Vils  stehen  zu  bleiben,  Streif-Commanden  auszusenden,  um  Nachrichten 
von  den  Bewegungen  Max  EmanueTs,  als  auch  über  das  Coi'ps 
Styrum  zu  erhalten,  und  dann  nach  Ergebniss  dieser  Kundschaftung 
weitere  Entschlüsse  zu  fassen. 

Als  nun  am  7.  April  Morgens  plötzlich  die  Nachricht  über  den  An- 
marsch der  Bayern  einlangte,  hielt  FML.  Schlick  seine  Stellung  nicht 
genügend  stark  und  trat  noch  am  Nachmittage  des  7.  den  Rückmarsch 
nach  Passau  an,  nachdem  vorher  noch  ein  Theil  der  Umfassungsmauern 
von  Vilshofen  zerstört  wurde,  so  weit  dies  eben  in  ein  paar  Stunden 
möglich  war.  .Schlick  begründet  die  Eile  seiner  rückgängigen 
Bewegung  damit,  dass  er  gleichzeitig  erfahren,  die  Vorhut  S tyrum's 
sei  bei  Emhofen  geschlagen  worden,  das  Corps  stehe  selbst  im  Begriffe 
die  Oberpfalz  zu  räumen  und  an  eine  Vereinigung  mit  demselben  sei 
also  nicht  mehr  zu  denken.  Weangleich  der  Wiener  Hofkriegsrath 
die  Räumung  von  Vilshofen  billigte  •),  so  dürfte  der  hastige  Rückmarsch 
nach  Passau  doch  schon  aus  dem  Grunde  überflüssig  gewesen  sein, 
weil  weder  am  7.  April  noch  in  den  nächsten  vier  Tagen  Vilshofen 
von  irgend  welcher  Gefahr  bedroht  war  •). 

Als  nämlich  Max  Emanuel  am  3.  April  in  Burglengenfeld  den 
Einbruch  des  Schlick'schen  Corps  erfahren  hatte,  richtete  sich  seine 
erste  Sorge  darauf,  den  Donau-Uebergang  bei  Regensburg,  den  einzigen, 
der  noch  nicht  in  bayerischer  Gewalt  war,  in  seine  Hände  zu  bekommen. 
Der  Churfürst  wusste  zwar,  dass  Feldmarschall  Styrum  noch  bei 
Neumarkt  stehe  und  keine  Bewegung  gegen  Regensburg  mache.  Er 
muthete  demselben  aber  die  Absicht  einer  solchen  doch  zu  und  glaubte, 
wenn  Schlick  weiter  vordringe  und  dem  Feldmarschall  Styrum  sich 
keine  andere  Gelegenheit  zur  Vereinigung  mit  dem  auf  dem  rechten  Ufer 
operirenden  kaiserlichen  Corps  biete,  so  würdp  selber,    nur  die  milita- 


*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IV.  3  b/1. 

«)  Kriogs-Archiv  1703;  Fase.  IV.  3  d  und  6. 
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rîsche  Raison  berücksichtigend,  alle  politischen  Bedenken  bei  Seite 
setzen  und  von  der  Brücke  der  nahen  Reichsstadt  Regensburg  Gebrauch 
machen.  Max  Emanuel  wollte  dem  zuvorkommen  und  sich  selber 
des  Stromüberganges  bemächtigen,    was  er  denn  auch  wirklich  that  *). 

Am  7.  April  erschien  die  bayerische  Vorhut  unter  General-Major 
Marquis  de  M  äff  ei  bei  Stadt  am  Hof,  während  General-Major  von 
Tattenbach,  der  bei  Kehlheim  mit  1400  Mann  Infanterie  und  dem 
schweren  Geschützparke  über  die  Donau  gegangen  war,  die  Reichs- 
stadt von  der  Südseite  einschloss.  Dem  nun  an  der  Spitze  von  mehr 
als  8000  Mann  gestellten  Ansinnen  des  Churfürsten,  die  drei  starken 
Brückenthürme,  sowie  den  oberen  und  unteren  Wörth  nebst  dem  Salz- 
stadel einer  bayerischen  Besatzung  zu  übergeben,  vermochte  der  wehr- 
lose Stadtrath  nur  Rechtsgründe  entgegenzuhalten,  die  natürlich  im 
bayerischen  Lager  nicht  verfingen.  Maffei  war  eben  daran,  den  auf- 
dämmernden Ostermorgen  durch  den  Befehl  zur  EröflFnung  des  Bom- 
bardements auf  den  Sitz  des  deutschen  Reichstages  zu  begrttssen,  als 
die  Verhandlungen  mit  dem  Kämmerer  und  dem  Stadtrathe  zu  Ende 
gediehen. 

Die  durch  die  Besetzung  Regensburgs  dem  ganzen  Reichscon- 
vente  angethane  Beleidigung  veranlasste  den  Principal-Commissär  und 
kaiserlichen  Bevollmächtigten,  Cardinal  Johann  Philipp  Grafen  L am- 
ber g,  Bischof  und  Fürsten  von  Passau,  im  Namen  aller  Gesandten 
feierlichen  Protest  gegen  diesen  neuen  Gewaltact  Max  EmanueTs 
zu  erheben.  Das  Commando  über  die  1600  Mann  zählende  churfürst- 
liche  Besatzung  erhielt  der  Dragoner-Obrist  Santini. 

Nachdem  sich  Max  Emanuel  also  auch  dieses  Stromübeijganges 
bemächtigt  und  zur  Beobachtung  des  während  der  Bedrängung  Regens- 
burgs unthätigen  Corps  Styrum  etwa  2000  Mann  in  der  Nähe  von 
Neumarkt  zurückgelassen,  nahm  er  am  9.  Morgens  bei  Donaustaufen 
die  noch  am  linken  Stromufer  stehenden  Abtheilungen  auf  das  rechte 
herüber.  Sodann  wandte  er  sich  mit  10.000  Mann  über  Straubing  in 
Eilmärschen  gegen  Vilshofen,  während  zu  gleicher  Zeit  eine  andere 
Abtheilung  von  etwa  4000  Mann  auf  Schifi\3n  und  Flössen  ebendahin 
befördert  wurde.  Am  12.  rtickte  der  Churfürst  wieder  in  Vilshofen  ein 
und  liess  sofort  die  Herstellung  der  Stadtmauer  in  Angriflf  nehmen. 

Max  Emanuel  schwankte  jetzt  in  seinen  Entschlüssen,  ob  er 
dem  FML.  Schlick,  der  zwischen  Passau  und  Neuburg  Stellung 
genommen,    folgen,    oder   wieder   in    die    Oberpfalz    zurückmarschiren 


*)  ffl^î®  militärisch-politische  La^e  der  kriegführenden  Mächte**  ;    Seite  11  des 
Yorliegenden  Bandes. 
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solle,  wo  die  Kaiserlichen  und  Kreistruppen  sich  neuerdings  außzu- 
breiten  begannen.  Aus  diesem  Zweifel  wurde  aber  Max  Emanuel 
rasch  durch  einen  Brief  des  MarschaUs  Villars  herausgerissen,  aus 
welchem  er  zu  seiner  grossen  Befriedigung  entnahm,  dass  die  Fraur 
zosen  im  Begriffe  seien,  an  drei  Puncten  über  den  Rhein  zu  setzen  und 
den  in  den  StoUhofen-Bühler  Schanzen  stehenden  Markgrafen  von  Baden 
anzugreifen.  Der  Churftlrst  betrachtete  diese  Operation  als  die  Ein- 
leitung zur  Absendung  eines  französischen  Hülfscorps  an  die  Donau. 
Von  jetzt  an  war  Max  Emanuel  nur  von  dem  Gedanken  erfüllt, 
sich  vorläufig  an  aUen  Puncten  defensiv  zu  verhalten,  mit  den  dispo- 
niblen Streitkräften  den  Franzosen  entgegenzugehen  und  nach  der 
Vereinigung  mit  denselben  seinen  lange  gehegten  und  in  allen  Grund- 
zügen  mit  Ludwig  XIV.  bereits  vereinbarten  Plan  zum  Einbrüche 
in  Tyrol  auszuführen. 

Max  Emanuel  blieb  daher  in  Vilshofen  und  Hess  nur  einige 
Escadronen  und  Bataillone  gegen  den  Inn  vorrücken,  um  die  Ver- 
bündeten zu  beobachten.  Er  selber  brach  aber  schon  am  15.  April 
mit  dem  Gros  seiner  Truppen  auf,  um  nach  Ulm  zu  marschiren,  wo  • 
er  die  zur  Cooperation  mit  den  Franzosen  bestinunte  Armee  zu  sam- 
meln beabsichtigte. 


Abmarsoh  des  sächsisch -polnisolien  Hülfscorps  zum  Corps 

Stsrmiu;  17.  April. 

• 

Als  die  freie  Reichsstadt  Regensburg  die  Bayern  vor  ihren  Thoren 
sah,  wiegten  sich  der  Stadtrath  wie  die  Bürgerschaft  einige  Zeit  in 
der  Hoflhung,  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  werde  von 
Neumarkt  zur  Hülfe  herbeieilen.  Auf  diese  trügerische  Hoffnung  hatte 
sich  auch  die  anfängliche  Weigerung  des  Kämmerers  und  Stadtratbes, 
in  die  Forderungen  des  Churfürsten  einzuwilligen,  gestützt  Das  Corps 
Styrum  war  aber  in  der  That  nicht  in  der  Verfassung,  den  fast 
noch  einmal  so  starken  Bayern  die  Spitze  zu  bieten.  Nach  dem  Ab- 
märsche derselben  gegen  die  Vils  jedoch  glaubte  Graf  Styrum  die 
abermalige  Entblössung  der  Oberpfalz  von  bayerischen  Truppen  nicht 
unbenutzt  lassen  zu  dürfen.  Sein  Corps  brach  daher  am  10.  April 
wieder  auf.  Während  ein  Theil  der  kaiserlichen  Reiterei  unter  dem 
FML.  Johann  Grafen  Pâlffy  sich  südwärts  gegen  Berngau  und  Sulz- 
burg wandte  *),  um  diese  Gegenden  zu  durchstreifen  und  die  Flanke 
des  Corps  zu  sichern,  rückte  letzteres  über  Lauterhofen  gegen  Amberg. 


^)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IV.  4. 
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Da  FML.  Pâlffy  die  Gegend  frei  von  Feinden  fand,  so  kehrte  er 
am  12.  April  zu  dem  Corps  zurück. 

Einige  Tage  vorher  hatte  die  gegen  1400  Mann  starke  bayeri- 
sche Besatzung  der  Bergfestung  Rothenberg  Streifzüge  in  das  benach- 
barte Gebiet  der  freien  Stadt  Nürnberg  unternommen  und  aus  zahl- 
reichen Ortschaften  Contributionen  eingetrieben.  Dies  veranlasste  jetzt 
Repressi  v-Massregeln  Styrum's.  Aus  Lauterhofen  und  dem  Jesuiten - 
stifte  von  Kastei  wurden  deshalb  namhafte  Naturallieferungen  gezogen 
und  die  Hauptstadt  der  Oberpfalz,  Amberg,  musste  ausser  diesen  noch 
200*000  Thaler  erlegen  *).  Um  den  um  sich  greifenden  Streifungen 
der  Rothenberger  Besatzung  ein  Ziel  zu  setzen,  sandten  die  fränkischen 
Stände  gleichzeitig  den  Kreis-General  Baron  Janus  mit  2000  fränki- 
schen Landmilizen,  zu  denen  Feldmarschall  Styrum  ein  Infanterie- 
Bataillon,  sowie  je  eine  Dragoner-  und  Ctirassier-Escadron  stossen  liess, 
gegen  Rothenberg.  Diese  Veste  liegt  auf  einem  hohen,  steil  gegen  den 
Schnaitach-Bach  abstürzenden  Felsen,  an  dessen  Fusse  sich  der  Markt 
Schnaitach  befindet 

Baron  Janus  hatte  am  22.  April  bei  nächtlicher  Weile  eine 
Ueberrumpelung  der  Besatzung  versucht,  dieselbe  wurde  jedoch  durch 
die  Wachsamkeit  der  bayerischen  Posten  und  die  Schwerfälligkeit  der 
ungeübten  fränkischen  Milizen  vereitelt.  Janus  kehrte  daher  Anfangs 
Mai  mit  frischen  Kräften  zurück  und  begann,  nachdem  ihm  der  frän- 
kische Kreis  auch  einige  Geschütze  geschickt,  am  8.  Mai  die  „formale 
Attaque". 

Auch  Feldmarschall  Styrum  musste  sich  mit  den  aus  der  Ober- 
pfalz eingetriebenen  Contributionen  begnügen  und  den  Versuch,  Am- 
berg  dauernd  zu  besetzen,  aufgeben.  Der  Marsch  des  Churfürsten  Max 
Emanuel  vom  Inn  entlang  der  Donau  gegen  Schwaben  musste 
Styrum  um  so  besorgter  machen,  als  die  Bayern  alle  Donau-Brücken 
in  Händen  hatten,  daher  nach  Belieben  das  Ufer  wechseln  und  die 
reichstreuen  fränkischen  oder  schwäbischen  Gebiete  bedrängen  konnten. 
In  seiner  Verfassung  und  Stärke,  oder  richtiger  Schwäche  „getraute 
sich  jedoch  Styrum  dem  Churfürsten  nicht  unter  die  Augen  zu 
gehen '',  er  richtete  daher  dringende  Vorstellungen  an  den  Hofkriegs- 
rath  und  bat  wiederholt  imi  „Reforcirung"  •). 

In  Wien  näherte  sich  zu  dieser  Zeit  die  Verlegenheit  der  ober- 
sten Regierungsstellen  ihrem  Höhepuncte.  Die  höchst  schwierige  Lage,  in 
welcher  sich  die  Wiener  Regierung  befand,  wurde  durch  die  Nachrichten 


*)  Hof kammer- Archiv  1703,  April. 
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von  den  Kriegsschauplätzen,  durch  die  Widerspänstigkeit  der  Stände 
gegen  die  Forderungen  der  Behörden  in  den  einzelnen  Ländern,  durch  die 
in  starken  Ausdrücken  erhobenen  Beschuldigungen  und  Vorwürfe  des 
Markgrafen  von  Baden,  durch  die  bitteren  Klagen  des  FZM.  S  t  a  r  h  e  m- 
bcrg,  durch  die  dumpfe  Gährung  in  Ungarn  und  die  verdächtige  Hal- 
tung der  Türkei,  durch  das  Scheitern  der  Offensive  Schlick's  und 
durch  die  Besorgniss  vor  einem  Einfalle  des  Churfürsten  in  Oberösterreich 
ganz  ausserordentlich  gesteigert.  An  die  Durchführung  der  in  den 
Geheimen  Conferenzen  nach  so  vielfachen  Controversen  zu  Stande  ge- 
kommenen Kriegspläne  dachte  jetzt  Niemand  mehr  und  man  suchte 
nur  die  Noth  des  Augenblicks  zu  beschwören. 

Mitte  April  kreuzten  sich  eben  in  Wien  die  Nachrichten  von  dem 
neuerlichen  Rhein-Uebergango  Villars'  und  dem  Rückzuge  Schlick's 
nach  Passau  mit  den  Hülferufen  Styrum's  aus  der  Oberpfalz  und 
den  Beschwerden  Starhemberg's,  dass  man  die  nach  Italien  bestimm- 
ten Recruten  nebst  der  alten  Mannschaft  am  Inn  aufgehalten  habe 
und  sie  ihrer  Bestimmung  entziehe.  Man  entschloss  sich  endlich  in 
Wien,  den  Gedanken  eines  Einbruches  in  Bayern  von  Osten  her  gänz- 
lich fallen  zu  lassen  und  nur  Passau  festzuhalten,  um  Oberösterreich 
zu  schützen.  Dieser  Zweck  konnte  aber  auch  mit  weniger  Truppen, 
eventuell  unterstützt  durch  die  oberösterreichischen  Landes-  und  Scharf- 
schützen, erreicht  werden.  Sobald  Schlick  auf  die  absolute  Defensive 
beschränkt  blieb,  war  nicht  allein  die  Möglichkeit  geboten,  den  Vor- 
stellungen Starhemberg's,  die  vom  Prinzen  Eugen  stets  wirksam 
unterstützt  wurden,  gerecht  zu  werden  und  die  rückbehaltenen  Recruten 
zu  ihren  Regimentern  nach  Italien  abzusenden,  sondern  auch  einige 
Truppen  von  Passau  zur  Verstärkung  S  ty  rum 's  in  die  Oberpfalz  ab- 
gehen zu  lassen. 

Die  in  diesem  Sinne  gehaltenen  Weisungen  trafen  am  16.  April 
in  Passau  ein.  Denselben  zu  Folge  hatte  vor  Allem  das  ganze  chur- 
sächsisch-polnische  Hülfscorps  unverzüglich  über  Cham  an  die  Laber 
zu  rücken,  imi  das  kaiserliche  Corps  in  der  Oberpfalz  zu  verstärken. 
Letzteres,  noch  über  7000  Mann  zählend,  sollte  durch  die  Truppen 
Schulenburg 's  auf  einen  Stand  von  etwa  13.000  Streitbaren  ge- 
bracht und  dadurch  zur  Offensive  befähigt  werden  *). 

General-Lieutenant  Freiherr  von  der  Schulenburg  trat  dem- 
gemäss  schon  am  17.  April  den  Marsch  an.  Derselbe  ging,  um  von  den 
die  Donau-Uebergänge  beherrschenden  Bayern  nicht  gestört  zu  werden, 
im   weiten  Bogen   über  Cham,  Neukirchen,  Nürnberg* und  Nördlingen 
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nach  Nürtingen  (südöstlich  von  Stuttgart),  wo  am  13.  Mai  Abends  die 
Vereinigung  mit  dem  Corps  Styrum's  stattfand  *). 

Letzteres  hatte,  nachdem  der  Churftirst  sich  vom  Inn  wieder 
Donau-aufwärts  gewendet,  die  Umfassungsmauern  von  Neumarkt  zerstört 
und  den  ursprünglichen  Plan  der  Berennung  Ambergs  aufgegeben.  Es 
stand  am  23.  April  bei  Hambach  (Hahnbach),  nördlich  von  Amberg,  in 
Erwartung  der  anrückenden  Sachsen,  imi  nach  deren  Aufnahme  den 
Marsch  nach  Nördlingen  fortzusetzen  ').  Da  traf  jedoch  in  der  Nacht 
die  alarmirende  Meldung  ein,  der  Churfürst  von  Bayern  sammle  an 
der  Donau  eine  sehr  grosse  Streitmacht  und  es  habe  das  Ansehen, 
als  ob  er  bei  Donauwörth,  Maxheim  oder  Ingolstadt  den  Strom  tiber- 
setzen wolle.  In  Folge  dessen  brach  S  t  y  r  u  m  mit  seinem  Corps  noch 
vor  dem  Morgengrauen  aus  dem  Lager  auf  und  führte  einen  Marsch 
aus,  der  zu  den  grossartigsten  Leistungen  der  Truppen  in  dem  ganzen 
spanischen  Erbfolgekriege  gehört.  Vom  Morgen  des  24.  bis  in  die  Nacht 
zum  25.  April,  also  in  beiläufig  22  Stunden,  hinterlegte  nämlich  das 
mit  den  „Artillerie-Bedienten"  und  dem  Train  gegen  7 — 8000  Mann 
starke  Corps  die  fast  53^™  lange  Strecke  von  Hambach  über 
Sulzbaclr,  Lauterhofen  und  Neumarkt  bis  Freystadt  am  Schwarzach- 
Bache  !  !  •).  Die  Tinippen  langten  zwar  in  einem  äusserst  fatiguirten 
Zustande  in  Freystadt  an,  nichtsdestoweniger  finden  sich  nirgends 
Klagen  über  Marodeure  oder  Nachzügler.  Ja  am  nächsten  Vormittage 
schon  brach  der  FML.  Ludwig  Eberhard  Herzog  von  Württemberg 
mit  800  Reitern  wieder  auf,  um  bis  an  die  Altmühl  nächst  Eichstädt 
vorzugehen;  der  erschöpften  Infanterie  wurde  am  25.  jedoch  ein  Rasttag 
gegönnt.  Am  26.  wurde  der  Marsch  nach  Nördlingen  fortgesetzt,  nach- 
dem Styrum  die  Gewissheit  erlangt  hatte,  dass  die  Bayern  noch  nir- 
gends die  Donau  überschritten  und  dass  der  Churfürst  mit  etwa 
7000  Mann  in  der  Nähe  von  Donauwörth  stehe.  Ani  29.  April  traf 
er  in  Nördlingen  ein  und  bezog  das  Lager  bei  Baldingen. 

Mit  dem  Marsche  des  Corps  Styrum  nach  Schwaben,  mit  der 
Abtrennung  der  Sachsen  vom  Schlick'schen  Corps  und  der  Absendung 
eines  grossen  Theiles  der  Recruten  von  Passau  nach  Italien  war  der 
Truppenstand  um  Passau  beinahe  auf  10.000  Mann  gesunken  und 
damit  den  offensiven  Operationen  auf  diesem  Theile  des  Kriegsschau- 
platzes für  länger  als  zwei  Monate  ein  Ziel  gesetzt.  FML.  Schlick 
benützte  die  Zeit  bis  zum  Eintreffen  der  ihm  vom  Hofkriegsrathe  zu- 


<)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  V.  8. 
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gesicherten  Verstärkungen  zum  Aufwerfen  von  Verschanzungen  in  der 
Umgebung  von  Passau  und  zur  Instandsetzung  der  Umfassungsmauern 
dieser  Stadt 


Yereinigung:  der  Franzosen  und  Bayern  bei  Tuttlingen;  7.  MbL 

Unmittelbar  nach  der  Zurückweisung  des  AngriflFes  der  Marschälle 
V  i  1 1  a  r  s  und  T  a  1 1  a  r  d  auf  die  Stollhof en-Bühler  Linien  *)  trat  Ersterer 
den  Marsch  gegen  die  Schwarzwaldpässe  an.  Schon  am  27.  April  be- 
setzte die  aus  15  Bataillonen  und  20  Escadronen  (10.000  Mann) 
bestehende  Vorhut  unter  General-Lieutenant  El  ainvi  lie  öengenbach 
im  Kinzig-Thale.  Am  nächsten  Tage  rückte  diese  Avantgarde  bis  Hass- 
lach,  sowohl  hier  wie  in  Biberach,  zwei  kleine,  mit  einfachen  Mauern 
umgebene  Städte,  starke  Posten  zurücklassend,  um  die  Bergstrasse 
gegen  Beunruhigungen  seitens  der  Truppen,  wie  der  aufgebotenen 
Bauemschaaren  unter  dem  aus  Stollhofen  nach  Wolfach  entsandten 
FZM.  Prosper  von  Fürstenberg  zu  schützen'). 

Den  ersten,  allerdings  leichten  Widerstand  fand  Bl  ainvi  He  bei 
Haussach  am  29.  April.  Die  fünf  Bastionen  dieses  Städtchens  waren  von 
einem  tiefen  und  breiten  Graben  umgeben  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier 
der  Marsch  der  Franzosen  längere  Zeit  hätte  aufgehalten  werden  können. 
Ja,  wenn  der  Markgraf  von  Baden  sich  rasch  entschlossen  hätte,  nach 
dem  so  glücklich  abgeschlagenen  Angriffe  auf  seine  Linien,  entweder 
aus  denselben  herauszubrechen,  um  durch  einen  Angriff  auf  den  fast 
imi  die  Hälfte  schwächeren  Marschall  Tal  lard  den  Marquis  de 
Vili  ars  für  seinen  Rücken  besorgt  zu  machen,  oder  aber  den  FZM. 
Fürstenberg  durch  ausgiebigere  Verstärkungen  zu  zäherem  Wider- 
stände in  den  starken  Bergpositionen  entlang  der  Kinzig  zu  befòhigen, 
so  wäre  das  Unternehmen  Vi  11  ars',  wenn  nicht  ganz  vereitelt,  so  doch 
von  solchen  Opfern  begleitet  gewesen,  dass  derselbe  eine  decimirte 
Armee  in  das  Donau-Thal  herabgebracht  hätte.  Der  Geist  der  französi- 
schen Truppen  und  die  Hartnonie  der  Generale  V  i  1 1  a  r  s'  waren  schon 
vor  dem  misslungenen  Angriffe  auf  die  Linien  des  Markgrafen  keines- 
wegs vielverheissend  ;  der  Unfall  vor  Fimbuch  hatte  zur  Hebung  des 
sittlichen  Momentes  wohl  auch  nicht  beigetragen  ;  in  welcher  Ver- 
fassung wäre  also  diese  Armee,  wenn  sie  sich  den  Weg  durch  den 
Schwarzwald  erst  mit  schweren  Blutopfern  hätte  erkaufen  müssen,  in 
das    Donau-Thal   niedergestiegen!  .  .  .  Aber  die   aus  300  Bauern  und 


*)  Seite  304  des  vorliegenden  Bandes. 
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1  Kreìs-Compagnie  bestehende  Besatzung  des  Haussacher  Schlosses  war 
sich  selber  überlassen  geblieben,  und  als  am  29.  von  Wolfach  einige 
tausend  Mann  zur  Htófe  herbeieilten,  war  es  schon  zu  spät  Die  Seiten- 
hnt  Blainyille's  hatte  die  nach  Haussach  führenden  Wege,  sowie 
die  benachbarten  Höhen  bereits  besetzt,  so  dass  die  Kaiserlichen  un- 
verrichteter  Dinge  wieder  abzogen;  die  Garnison  von  Haussach  ergab 
sich  nach  kurzem  Eugelweehsel  als  kriegsgefangen. 

Als  Marschall  Villars  noch  in  vorgerückter  Abendstunde  in 
Offenburg  die  Meldung  empfing,  der  Weg  bis  Haussach  sei  frei,  ordnete 
er  sofort  fttr  den  nächsten  Morgen  den  Aufbruch  der  Armee  an,  indem  er 
gleichzeitig  jeden  Mann  mit  Brod  auf  6  Tage  versehen  Hess.  Ohne  irgend 
einem  Widerstände  zu  begegnen  erreichte  er  mit  25  Bataillonen  und 
30  Escadronen  nebst  44  Geschützen  am  Abende  des  30.  April  Haussach. 
Die  die  Seitenhut  bildenden  Grenadier-Compagnien  stiessen  nirgends  auf 
einen  Gegner,  hatten  aber  auf  dem  Marsche  solche  Bodenschwierig- 
keiten zu  bewältigen,  dass  viele  Leute  zusammenbrachen  oder  krank 
zurückblieben.  Und  die  Hindemisse  stiegen  noch  wesentlich  an  dem 
nächsten  Tage,  je  höher  die  Truppen  den  Schwarzwald  hinaufkamen. 

FZM.  Prosper  von  Fürstenberg  hatte  schon  am  29.,  als  er 
sah,  dass  Haussach  verloren  sei,  das  Gros  seiner  Truppen  . —  einschliess- 
lich der  Bauern  etwa  7000  Mann  —  über  Schiltach  auf  die  das  be- 
waldete Gutach -Defilé  einengenden  Höhen  bei  Hornberg  geführt,  wo 
schon  früher  mehrere  Schanzen  aufgeworfen  worden  waren  *). 

Am  Morgen  'des  '1.  Mai  rückte  die  Brigade  des  Dauphins  unter 
Führung  des  Maréchal  de  camp  deMontbron  über  Gutach  gegen  diese 
Waldschanzen  auf  den  Hornberger  Höhen  an.  Das  sich  entspinnende 
Feuergefecht,  bei  welchem  die  Franzosen  3  Officiere  und  20  Mann  ver- 
loren, wurde  aber  plötzlich  abgebrochen,  als  die  Vortheidiger  sich  sehr 
bald  im  Rücken  umgangen  sahen.  Es  sollen  angeblich  ortskundige  Bauern 
gewesen  sein,  welche  einige  Infanterie-Bataillone  und  Grenadier-Com- 
pagnien des  Feindes  über  Felsen,  an  steilen  Abgründen  vorbei  und 
durch  mächtige  Eichenforste  hindurch  in  den  Rücken  der  Hornberger 
Verschanzungen  geleiteten.  In  Folge  des  unerwarteten  Erscheinens  der 
Franzosen  waren  die  Vertheidiger  genöthigt,  sich  schleunigst  gegen 
Lauterbach  zurückzuziehen.  Hiedurch  wurde  die  Besatzung  der  Stadt 
und  des  Schlosses  von  Hornberg  —  800  Mann,  darunter  500  Bauern 
—  so  eingeschüchtert,  dass  sie  ohne  Gegenwehr  vor  der  Tête  der 
feindlichen  Colonnen  die  WaflFen  streckte. 


*)  Diese  Schanzen  gehörten  zu  dem  auf  Befehl  des  Markgrafen  von  Baden  in 
den  beiden  vorhergegangenen  Jahren  angelegten  Befestigongs-System  des  Sohwar«- 
Waldes. 


Digitized  by 


Google 


410 

Mit  der  Wegnahme  von  Homberg  hatten  die  Franzosen  sich  fast 
bis  auf  8^°  der  Kammhöhe  des  Öehwarzwaldes  genähert  Das  schwie- 
rigste Stück  des  entlang  der  schäumenden,  wiWen  Qutach  aufwärts 
führenden  Weges  war  noch  zu  hinterlegen.  Trotz  der  ausserordentlichen 
Ermüdung  der  Truppen  und  der  vorgerückten  Tageszeit  liess  Vili  ars, 
aus  Besorgniss,  dass  Fürstenberg  sich  auf  der  dicht  bewaldeten 
Kammhöho  festsetzen  könnte,  noch  am  Nachmittage  des  1.  Mai  einige 
Bataillone  gegen  Gremmelsbach  hinaufmarschiren.  Die  Truppen  kamen 
durch  enge  Schluchten,  steile  Hänge  und  am  Rande  schwindelnder 
Abgründe  vorbei,  in  der  Nacht  zum  2.  Mai  in  solcher  Erschöpfung  auf 
der  Kammhöhe  des  Schwarzwaldes  an,  dass  eine  Handvoll  Verthei- 
diger  genügt  hätte,  imi  dieselben,  nach  dem  eigenen  Geständnisse  der 
Franzosen  *),  zu  vernichten.  Wohl  stiess  die  Vorhut  auf  einige  Verhaue 
und  Erdaufwilrfe,  doch  nirgends  war  ein  Vertheidiger  zu  erblicken. 

Als  Marschall  Vi  11  ars  am  Morgen  des  2.  Mai  die  Botschaft  von 
der  kampflosen  Besetzung  der  Kammhöhe  des  Schwarzwaldes  empfing, 
betrachtete  er  sein  Unternehmen  so  gut  wie  gelungen.  Er  verblieb  die 
nächsten  drei  Tage  in  den  bezogenen  Stellungen  zwischen  Homberg, 
wo  er  sein  Hauptquartier  aufschlug  und  Gremmelsbach,  theils  um 
seinen  übermüdeten  Soldaten  Rast  zu  gönnen,  hauptsächlich  aber  um 
das  Einrücken  der  vielen  Nachzügler  und  das  Eintreffen  des  weit 
zurückgebliebenen,  ungemein  schwer  und  langsam  fortzubringenden 
Trains  und  Geschützparkes  abzuwarten. 

Diese  durch  die  Umstände  aufgezwungene  Pause  in  der  Vor- 
bewegung der  Armee  rief  jedoch  namhafte  Verpflegungsschwierigkeiten 
hervor.  Der  Vorrath  an  Lebensmitteln  drohte  auszugehen  und  man  war  in 
diesem  menschenverwaiston,  aller  Hülfsquellen  baren  Waldgebirge  in 
grosser  Verlegenheit,  irgendwoher  Mittel  zur  Deckung  der  dringendsten 
Bedürfnisse  zu  beschaffen.  Vi  11  ars  entsendete  Cavallerie-Abtheilungen 
die  Nussbacher  Steige  hinab  in  der  Richtung  auf  Villingen,  hoffend, 
dieselben  würden  auf  die  Proviantzüge  stossen,  welche  verabredeter- 
massen  der  Churfürst  von  Bayern  der  französischen  Armee  hätte  ent- 
gegenschicken sollen.  Aber  es  zeigte  sich  nirgends  etwas  von  den 
bayerischen  Convoys,  und  einzelne  Truppen,  die  ihren  Vorrath  beim 
Marsche  verloren  oder  aufgezehrt  hatten,  sollen  am  4.  Mai  schon  zu 
Wurzeln  und  Kleie  ihre  Zuflucht  gononmien  haben.  Die  auf  Streifung 
ausgeschickten  Escadronen  meldeten  jedoch,  dass  wohl  von  den  baye- 
rischen Convoys  nichts  zu  entdecken  sei,  dass  aber  auch  weit  und  breit 
kein    Feind    zu    finden.    Dies    ermuthigte    die   Franzosen,    bis   in  die 


*)  „Mémoires  militaires  relatives  à  la  succession  d'Espagoe**,  etc.  par  le  Lieate- 
naut-Gënëral  Pel  e  t.  III.  579. 
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württembergischen  Ortschaften  zu  reiten  und  bei  den  erschrockenen 
Bauern  ausgedehnte  Requisitionen  vorzunehmen.  Namentlich  wurde 
sehr  viel  Schlachtvieh  zu  der  Armee  getrieben,  die  sich  nun  aus  ihrer 
Verlegenheit  gerissen  sah. 

Am  5.  Mai  trat  endlich  die  Armee  den  Weitermarsch  an  und 
Tags  darauf  stand  sie  vor  Villingen.  Diese  kleine,  am  Ausgange  des 
Schwarzwaldpassos  und  nahe  den  Quellen  der  Donau  gelegene  Stadt 
war  damals  gut  befestigt  und  hatte  eine  Garnison  von  350  Mann  unter 
dem  kaiserlichen  Obriston  Grafen  Me rcy.  Da  dieser  die  Aufforderung 
zur  Uebergabe  zurückwies,  so  bombardirten  die  Franzosen  vier  Stunden 
diese  befestigte  Stadt  Die  kaiserliche  Besatzung  blieb  aber  uner- 
schüttert, und  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  Hess  Vi  11  ars  sich  im  Marsche 
nicht  länger  aufhalten,  sondern  rückte  am  Nachmittage  mit  der  Armee 
weiter  bis  Donaueschingen. 

Die  auf  der  Strasse  nach  Tuttlingen  unter  Commando  des  Maréchal  de 
camp  d'Usson  vorgesendete  Avantgarde  von  1200  Reitern  erreichte  noch 
in  der  Nacht  den  genannten  Ort  und  stiess  am  Morgen  des  7.  Mai  auf  die 
ersten  bayerischen  Truppen.  Es  war  die  vom  Obristen  Grafen  M  o  n  t  i  g  n  y 
geführte  300  Reiter  starke  Vorhut  der  mit  einem  Verpflegungs-Convoy 
von  Ulm  über  Ehingen  herauftnarschirten  Brigade  des  General-Majors 
W  e  i  k  h  e  1  (Weîchel)  ;  damit  war  nun  die  Vereinigung  der  Bayern  und 
Franasoson  zur  vollendeten  Thatsache  geworden.  An  demselben  Tage 
verfügte  der  FZM.  Graf  Fürstenberg  in  Folge  der  ihm  nachträg- 
lich vom  Markgrafen  noch  zugeschickten  Verstärkungen  in  der  Umge- 
bung von  Wolfach  über  beiläufig  14.000  Mann  regulärer  Truppen  und 
1000  schwäbische  Bauern,  —  eine  Streitmacht,  die,  wenn  sie  früher 
zur  Stelle  gewesen  wäre  und  das  Defilé  bei  Homberg  oder  die  Schanzen 
auf  der  Kammhöhe  des  Schwarzwaldes  besetzt  hätte,  den  Franzosen 
ganz  unberechenbare  Verlegenheiten  hätte  bereiten  können.  Jetzt  war 
es  zum  Handeln  schon  zu  spät,  die  Truppen  bei  Wolfach.  hatten  nur 
mehr  das  Nachsehen. 


MaxEmanuers  Begegnnng  mit  Villars;  Verlegungr  der  Pranoo- 
Bavaren  in  Erholtmgrsqaartiere  bis  Ende  Mai. 

An  dem  Tage,  an  welchem  die  Generale  d'Usson  und  Weikhel 
sich  bei  Tuttlingen  vereinigten,  stand  der  Churfürst  von  Bayern  mit 
5650  Mann  bei  Ehingen,  während  sich  bei  Ulm  noch  eine  Reserve 
von  3000  Mann  sammelte.  Die  anderen  Truppen  der  bayerischen  Armee 
hielten  theils  die  Donau-Uebergänge  besetzt,  theils  beobachteten  sie  die 
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Corps  der  Generale  Styrumiind  Schlick,  sowie  die  Ausgänge  der 
Tyroler  Pässe. 

Am  8.  Mai  marschirte  Max  Emanuel  nach  Riedlingen  und 
hier  fand  zwei  Tage  später  dessen  erste  persönliche  Begegnung  mit 
dem  Marschall  Villars  statt  Ueber  dieselbe,  sowie  über  die  von 
beiden  Heerführern  gepflogenen  Berathungen  in  Betreff  der  nächsten 
Operationen  erstattete  Vili  ars  seinem  Souverain  einen  sehr  eingehen- 
den, eine  Fülle  höchst  interessanter  Details  enthaltenden,  aus  dem  östlich 
Riedlingen  gelegenen  Dorfe  Möhringen  vom  16.  Mai  datirten  Bericht, 
der  unter  Anderem  Folgendes  erzählt  *)  : 

„Des  Churfürsten  Ungeduld  war  so  gross,  dass  er,  obgleich  ich  erst 
zu  Mittag  erwartet  wurde,  schon  um  7  Uhr  Früh  bei  sehr  schlechtem 
Wetter  zu  Pferde  stieg  und  auf  eine  nahe  Anhöhe  ritt,  von  wo  er  die 
Strasse  nach  Tuttlingen  überblicken  konnte.  Als  er  meine  Ankunft 
endlich  gewahrte,  sprengte  er  mir  im  Galopp  entgegen.  Ich  wollte 
absteigen,  allein  er  gab  dies  nicht  zu,  umarmte  mich  und  dankte  mir 
in  lebhaftester  Weise  mit  den  Worten:  „Sie  haben  mich,  die  Meinîgen, 

Sie  haben  meine  Ehre,  mein  Land  gerettet!" Der  Churfürst 

Hess  seine  Truppen  in  Parade  ausrücken  und  nachdem  ich  dieselben 
besichtiget,  mich  durch  eine  dreimalige  Salve  aus  den  Geschützen 
begrüssen.  Und  bei  jeder  Décharge  warf  er  den  Hut  in  die  Luft  und 
rief  laut:  „Es  lebe  der  König  von  Frankreich!"  wobei  ihm  die  Freuden- 

thränen  über  die  gebräunten  Wangen  perlten 

.  .  .  Das  Aussehen  der  bayerischen  Truppen  hat  mich  überrascht,  ihre 

Ordnung  und  Disciplin  machen  den  vortrefflichsten  Eindruck Der 

Churfürst  wiederholte  mir  mehrfach,  er  sei  nicht  mehr  so,  wie  ehedem, 
er  arbeite  ernst  und  kümmere  sich  jetzt  sehr  genau  um  seine  Angelegen- 
heiten   Bei  der  Tafel  war  kein  besonderes  Ceremoniell  für 

mich  angeordnet,  und  in  meinem  Zimmer  fand  ich  den  Stuhl,  die  Wasch- 
vorrichtung,  den  Diener,  kurz  bis  zum  ganz  einfachen  Stiefelknecht 
herab  Alles  sehr  gewöhnlich  und  durch  nichts  distinguirt.  Ich  erwähne 
dies.  Sire,  nicht  meinethalben,  denn  ich  für  meine  Person  bin  bald 
zufriedengestellt  ;  aber  ich  habe  die  Ehre,  eine  der  grössten  französischen 
Armeen  zu  commandiren,  die  je  bis  in  die  Mitte  des  Reiches  gedrungen, 
und  ich  fühle  mich  daher  verpflichtet,  zu  prüfen,  ob  man  auch  die 
meiner  Stellung  schuldigen  Rücksichten  beobachtet.  Ich  habe  Herrn 
von  Ger  and  bei  dem  verstorbenen  Churfürsten  von  Brandenburg 
gesehen.  Kammerherren,  also  Personen  von  gleicher  Rangstufe  mit  Herrn 
von  Gerand,  bedienten  diesen  wie  den  Churfürsten  ;  der  Eine  brachte 


*)  „Campale  de  Mr.  U  Maréchal  Villare  en  Allemagne  Tan  1 703*^,  etc.  1. 133  a.  ff. 
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ihm  die  Schüssel  zum  Waschen,  der  Andere  holte  einen  von  den  übrigen 
unterschiedenen  Sessel.  Und  nach  den  Ansichten  Eurer  Majestät  zu 
urtheilen,  glaube  ich,  dass  Sie  keinen  höheren  Repräsentanten  kennen, 
als  einen  Marschall  von  Frankreich,  der  die  Ehre  hat,  Eurer  Majestät 
Armee  zu  befehligen  und  an  den  kein  Anderer  in  welch'  immer  son- 
stiger Stellung  hinanreicht.  Uebrigens,  Sire,  will  ich  vorläufig  nur  die 
einfachen  Thatsachen  melden  imd  weiter  von  der  Sache,  inmitten  des 
Krieges,  hier  keine  Notiz  nehmen;  der  Anlass  über  das  schuldige 
Ceremoniell  mit  dem  Churfürsten  zu  rechten,  wird  sich  bei  späterer 
Gelegenheit  schon  finden. 

Nach  dem  Diner  kam  das  Gespräch  auf  die  Operationen.  Der 
Churfürst  will  nur  immer  marschiren,  und  zwar  unverzüglich  gegen 
den  Feldmarschall  Styrum,  ohne  Eurer  Majestät  Armee  irgend  welche 
Ruhe  zu  gönnen.  Ich  ersuchte  ihn,  mir  Zeit  zimi  Nachdenken  zu  lassen 
und  mir  seine  Ansichten  über  die  weiteren  Operationen  zu  entwickeln. 
Er  sprach  mir  hierauf  von  einem  Angriffe  auf  Tyrol.  Er  hält  denselben 
für  die  leichteste  Sache  von  der  Welt  und  meint,  dass  durch  einen 
solchen  nicht  allein  die  directe  Verbindung  mit  dem  Herzog  von 
V  e  n  d  Ô  m  e  herzustellen  wäre,  sondern  dass  dadurch  auch  die  Kaiser- 
lichen ohne  Schwertstreich  zur  Räumung  Italiens  gezwungen  würden  ; 
oder  man  könne  vorher  noch  einen  Angriff  auf  Passau  unternehmen, 
da  er  genug  Schiffe  in  Ulm  angesammelt  habe,  welche  seine  ganze 
Infanterie  binnen  4  Tagen  dahin  zu  bringen  im  Stande  wären.  Ich 
erwiderte  ihm,  dass  ich  über  alF  dies  nachdenken  und  einen  Entwurf 
verfassen  wolle,  den  wir  dann  mit  seinem  Feldmarschall,  dem  Grafen 
Arco  berathen  werden. 

Als  ich  den  Churfürsten  verliess,  fand  ich  Herrn  von  Ricourt 
bei   mir,   mit   dem   ich  noch  keinen  Augenblick   bis  dahin  mich  hatte 
besprechen  können.   Ich  theilte  ihm  meine  Unterredung  mit  dem  Chur- 
fürsten mit  und  erzählte  ihm  von  dessen  ausserordentlicher  Sehnsucht, 
die  Armee  Eurer  Majestät  sofort  marschiren  zu  lassen,  um  einer  Idee 
nachzujagen,  die  ich  für  irrig  hielt  .......  .  Herr  von  Ricourt  sagte 

mir  hierauf,  dem  „Monsieur  de  Bavière"  sei  es  ja  eigentlich  gar  nicht 
ernst  um  einen  Angriff  auf  Styrum,  er  wolle  nur  deshalb  meine  Armee 
in  Bewegung  setzen,  damit  dieselbe  mit  der  seinen  vereint  sei  und  er 
den  Oberbefehl  führe.  Er  hatte  aus  dem  Gebiete,  in  welchem  ich  mit 
der  Armee  stehe,  eine  Contribution  von  200.000  Thalem  gezogen  und 
von  dem  General  Mo nast eroi  erfahren,  dass  ich  die  Absicht  habe,  eben- 
falls sehr  grosse  Sunmien  in  Württemberg  einzuheben;  dieser  General 
habe  daher  dem  Churfürsten  die  dringende  Nothwendigkeit  einer  so- 
fortigen Vereinigung  der  französischen  mit  der  bayerischen  Armee  nahe- 
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gelegt,  damit  dann   nicht  ich,  sondern  der  „Monsieur  de  Bavière"  die 

Contributionen  eincassire Ich  muss  hierbei  Ew.  Majestät 

davon  unterrichten,  dass  der  „Monsieur  de  Bavière"  bei  dem  Grafen 
Monasterol  mit  einer  Spielschuld  von  mehr  als  70.000  Livres  hängt 
und  dass  er  300.000  Thaler  dem  Feldmarschall  Arco  und  ebensoviel 
an  Bombarde  schuldet,  und  dass  von  allen  diesen  Leuten  Jeder 
einzig  und  allein  daran  denkt,  sich  bezahlt  zu  machen,  sei  es  aus  den 
französischen  Subsidien,  sei  es  aus  den  Kriegsauflagen." 

In  diesem  unemsten,  die  Sucht,  dem  Könige  und  dem  Versailler 
Hofe  Piquanterien  zu  bieten  verrathenden  Tone  des  Causeurs  setzt  sich 
die  Anekdotenlese  noch  über  12  Seiten  fort.  Marquis  Vi  11  ars  brachte 
in  seinem  Hochmuthe  und  in  seiner  Selbstüberschätzung  schon  bei 
der  ersten  Begegnung  mit  dem  Qhurfürsten  den  Keim  zur  Zwietracht 
mit.  Die  bayerisch-französische  WafFengenossenschaft  büsste  daher 
gleich  im  Beginne  manches  von  ihrer  Gefährlichkeit  für  die  Kaiser- 
lichen und  Reichstruppen  ein,  und  so  wurden  durch  Zufall  uad  äussere 
Umstände  in  der  Folge  die  Versäumnisse  wenigstens  einigermassen 
ausgeglichen,  die  sich  der  Markgraf  von  Baden  dadurch  hatte  zu 
Schulden  kommen  lassen,  dass  er  den  Franzosen  den  Marsch  durch 
den  Schwarzwald  so  leicht  gemacht. 

Was  den  in  diesem  Berichte  an  den  König  berührten  Entwurf 
für  die  nächsten  Operationen  betrifft,  so  setzte  Vi  11  ars  in  demselben 
auseinander,  dass  er  und  der  Churfürst  vor  einer  dreifachen  Wahl 
stünden:  entweder  sei  Styrum,  der  nach  seinem  am  4.  Mai  erfolgten 
und  auch  den  Franco-Bavaren  bekannten  Abmärsche  von  Nördlingen 
jetzt  im  Gebiete  von  Esslingen,  südöstlich  Stuttgart  vermuthet  wurde, 
anzugreifen;  oder  man  könne,  durch  eine  Cooperation  Von  dôme' s 
unterstützt,  den  Einbinich  in  Tyrol  versuchen;  oder  endlich  könne 
man  sich  gegen  Schlick  bei  Passau  wenden.  V  i  1 1  a  r  s  hielt  die 
letztere  Operation  für  die  zweckmässigste.  Nach  seinem  Plane  *)  sollte 
Max  Emanuel  mit  der  bayerischen  Armee,  verstärkt  durch  eine 
französische  Infanterie-Brigade,  den  Angriff  auf  Passau  unternehmen, 
Schlick  bis  Linz  zurückdrängen  und  Oesterreich  ob  der  Enns 
brandschatzen;  inzwischen  wollte  Villars  mit  der  französischen 
Armee  an  der  oberen  Donau,  etwa  bei  Ulm,  stehen  bleiben  und 
Styrum  beobachten,  eventuell  auch  einen  etwaigen  Versuch  der 
Kaiserlichen  aus  Tyrol  gegen  den  unteren  Inn  vorzurücken  und  die 
Verbindung  des  Churfürsten  mit  Bayern  zu  unterbrechen,  bei  Zeiten 
vereiteln. 


*)  Pelei,  „Mémoires  militaires  relatifs''  etc.  III.  951. 
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Bis  man  in  Versailles  über  die  Vorschläge  Vi  11  ars'  schlüssig 
wurde,  musste  einige  Zeit  vergehen,  —  ein  willkommener  Anlass  für 
den  Marquis,  seine  —  wenigstens  nach  seiner  eigenen  Schilderung 
sehr  herabgekomkienen,  kampfunfähigen  —  Ti'uppen  in  die  ersehnten 
deutschen  „quartiers  de  refraichissement"  zu  verlegen.  Da  der  Chui'- 
fürst  Max  Emanuel  sah,  dass  Vi  11  ars  unter  keinen  Umständen 
zu  einer  Operation  zu  bewegen  sei,  so  fügte  er  sich  scheinbar  willig, 
doch  innerlich  grollend  den  Wünschen  seines  französischen  Bundes- 
genossen. Er  fuhr  am  16.  Mai  nach  München  zurück,  während  die 
bayerische  Armee  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Arco  zwischen 
Ehingen  und  Riedlingen  Lager  oder  Cantonnements  bezog.  Sie  erreichte 
jetzt  durch  das  EintreflFen  der  nunmehr  vollständig  ausgerüsteten  und 
bewaffneten  Truppenkörper  einen  Stand  von  29  Bataillonen,  40  Esca- 
ronen  und  64  Geschützen,  zusammen  gegen  24.000  Streitbare. 

Die  französische  Armee  nahm  Quartiere  zwischen  Tuttlingen  und 
Riedlingen;  das  Hauptquartier  kam  nach  Mösskirchen,  wo  auch  das 
Gros  der  Armee  untergebracht  wurde.  Auf  dem  beschwerlichen  Marsche 
durch  den  Schwarzwald  hatte  dieselbe  viele  Leute  durch  Erschöpfung 
und  Desertionen  verloren;  sie  zählte  jetzt  kaum  30.000  Combattants 
und  45  Geschütze,  davon  wurden  schon  am  16.  Mai  3000  Mann  mit 
6  Geschützen  unter  dem  Maréchal  de  camp  Marquis  de  Chamarande 
über  Stockach  an  den  Bodensee  entsendet,  in  der  Absicht,  sich  des  von 
den  Kaiserlichen  besetzten  festen  Schlosses  von  Bregenz  zu  bemächtigen. 
Auf  Vorschlag  dos  französischen  Gesandten  in  der  Schweiz,  des  Marquis 
de  P  u  y  s  i  e  u  X,  gedachte  nämlich  V  i  1 1  a  r  s  nach  seiner  weiteren  Vor- 
rückung von  Memmingen  aus  über  Bregenz,  St.  Gallen  und  SchaflF- 
hausen  eine  ständige  Courier- Verbindung  mit  Frankreich  einzurichten, 
da  der  durch  Villingen  gesperrte  Weg  über  den  Schwarzwald  für 
einzelne  Couriere  und  kleinere  Détachements  denn  doch  zu  unsicher 
erschien  und  Mitte  Mai  die  Schwarzwaldpässe  von  den  Abtheilungen 
Fürstenberg's  thatsächlich  wieder  besetzt  und  damit  die  Communi- 
cationen  zwischen  Villars  und  Tallard  gänzlich  abgeschnitten 
wurden.  Als  der  Marquis  de  Chamarande  einige  Tage  später  dem 
Marschall  meldete,  dass  er  mit  seinen  3000  Mann  das  stark  besetzte 
Bregenz  nicht  anzugreifen  wage  und  dass  die  protestantischen  Cantone 
eine  sehr  franzosenfeindliche  Haltimg  anzunehmen  drohten,  dass  er 
also  zu  mehrfachen  Detachirungen  entlang  des  Bodensee's  genöthigt  sei, 
schickte  ihm  Vi  11  ars  noch  weitere  4000  Mann  zur  Verstärkung*). 
Doch  auch  diese  genügte  nicht,  um  die  Franzosen  zur  Vorrückung  auf 


*)  Seite  51  des  vorliegenden  Bandes. 
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Bregenz  zu  befähigen.  Sie  stiessen  an  der  Leiblach  bei  Hörbranz  auf 
den  vorderößterreichischen  Auszug  von  3000  Mann  nebst  einigen 
regulären  Compagnien,  welche  in  so  starken  und  gut  verschanzten 
Höhenstellungen  standen,  dass  Chamarande  sie  nicht  anzugreifen 
•wagte,  sondern  seine  Truppen  nach  Ravensburg  zurücknahm.  Für  die 
Operationen  an  der  Donau  blieben  also  noch  etwa  23.000  Mann  übrig, 
von  denen  fünf  Bataillone  (2000  Mann)  unter  Commando  des  Bri- 
gadiers Dubordet  am  19.  Mai  Donau-abwärts  marschirten,  um  zu 
den  Bayern  zu  stossen  und  mit  selben  vereint  sich  eventuell  an  der 
geplanten  Operation  gegen  Passau  zu  betheiligen. 


Der  Ueberfallsversuoli  auf  Ulm;  8.  bis  9.  MaL 

Auf  kaiserlicher  Seite  geschah  die  ganze  Zeit  über  nicht  viel,  um 
den  Franzosen-  den  Genuss  der  schwäbischen  Erholungsquartiere  zu 
verderben  oder  die  Vorbereitungen  der  Bayern  zum  Zuge  gegen 
Passau  zu  stören. 

Den  Weisungen  des  General-Lieutenants  gemäss  war  Feldmar- 
ôchall  Styrum,  abermals  ohne  die  Ankunft  der  schon  bei  Nürnberg 
eingetroffenen  Sachsen  abzuwarten,  am  4.  Mai  aus  dem  Lager  von 
Baldingen  aufgebrochen,  um  über  Göppingen  bis  Nürtingen  zu  rücken. 

Von  hier  aus  versuchte  FML.  Johann  Graf  Pâlffy  einen  schon 
seit  Monaten  von  ihm  geplanten  und  vorbereiteten  Anschlag  auf  Ulm 
auszuführen.  Dieser  General  stand  von  früher  her  mit  mehreren  der 
angesehensten  Ulmer  Bürger  in  Verbindung,  die  ihm  versicherten,  die 
Reichsstadt  warte  nur  auf  den  Moment,  um  unterstützt  von  den  Kaiser- 
lichen sich  gegen  die  bayerische  Besatzung  zu  erheben.  Da  ereilte 
den  Feldmarschall-Lieutenant  gerade  bei  dem  Abmärsche  aus  Nörd- 
lingen  die  Mittheilung  eines  der  Vertrauten,  dass  fast  die  ganze  bayerische 
Garnison  die  Festung  verlassen  und  in  der  Umgebung  ein  Lager  be- 
zogen habe ,  in  der  Festung  selbst  wären  nur  700  Mann  vom  Landes- 
ausschusse zurückgeblieben,  es  biete  sich  also  augenblicklich  die  gün- 
stigste Gelegenheit  zur  Ueberrumpelung *).  Graf  Pâlffy  theilte  dies 
dem  Feldmarschall  Styrum  mit  und  drang  in  denselben,  um  ihn 
während  des  Marsches  nach  Nürtingen,  etwa  von  Göppingen  aus,  zu 
einem  Ueberfalle  auf  Ulm  zu  bewegen  ;  nach  Pal  ff  y  's  eigenen  Worten 
schwebte  diesem  jetzt  eine  ähnliche  Unternehmung  vor  Augen,  wie. 
sie  das  Jahr  vorher  vom  Prinzen  Eugen  gegen  Cremona  in  Scene 
gesetzt  worden.  Nach  der  mit  den  Ulmer  Bürgern  getroffenen  Verein- 
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baning  sollte  gegen  das  Frauenthor  im  Norden  der  Stadt  ein  über- 
raschender Angriff  ausgeführt,  inzwischen  jedoch  die  Blau  im  Westen 
abgeleitet  und  die  Mauer  mittelst  Leitern  erstiegen  werden.  Feldmar- 
schall Styrum  wollte  sich  lange  mit  diesem  Plane  nicht  einverstanden 
erklären,  weil  er  kein  Vertrauen  in  das  Gelingen  der  ganzen  Unter- 
nehmung setzte  und  er  liess  sich  daher  auch  in  seinem  Marsche  nach 
Nürtingen  nicht  aufhalten;  hier  endlich  gab  er  doch  den  dringenden 
Vorstellungen  Pâlffy's  nach. 

Am  8.  Mai,  Mittwoch  um  11  Uhr  Morgens,  marschirten  1800  Mus- 
ketiere und  300  Grenadiere  aus  Nürtingen  ab,  um  über  Blaubeuren  gegen 
Ulm  zu  rücken.  Am  selben  Tage,  1  Uhr  Mittags,  brachen  1600  Reiter, 
welche  noch  in  der  Nähe  von  Göppingen  verblieben  waren,  auf,  um 
imter  Führung  der  Feldmarschall-Lieutenants  Graf  Pal  ff  y  und  Herzog 
Eberhard  von  Württemberg  gegen  die  nördliche  Front  von  Ulm 
zu  marschiren.  Der  Abrede  gemäss,  welche  mit  den  in's  Vertrauen 
gezogenen  Ulmer  Bürgern  gepflogen  wurde,  sollte  nach  1  Uhr  Morgens 
von  beiden  Colonnen  der  Ueberfall  ausgeführt  werden.  Dieser  Plan 
musste  natürlich  schon  an  der  fehlerhaften  Zeitberechnung  scheitern: 
Von  Nürtingen  bis  Uhn  sind  es  60^°*;  Graf  Pâlffy  machte  des- 
halb von  allem  Anbeginne  dem  Feldmarschall  Vorstellimgen  gegen 
dessen  Absicht,  diese  sehr  bedeutende  Strecke  in  Einem  Marsche 
hinterlegen  zu  wollen.  Da  Styrum,  der  selber  mitmarschiren  wollte, 
auf  seiner  Absicht  beharrte,  so  bat  ihn  Pâ  Iff  y,  er  möge  die  Aufbruchs- 
stunde für  die  Infanterie  doch  mindestens  auf  6  oder  7  Uhr  Morgens  fest- 
setzen; aber  auch  in  diesem  Puncto  konnte  Pâlffy,  wie  er  dem 
Prinzen  Eugen  klagte,  •  „nicht  pene triren".  Die  späte  Aufbruchsstunde 
mag  wohl  der  Rücksicht  auf  die  Schonung  der  Truppe  entsprungen 
sein.  Am  7.  Mai  erst  war  das  Corps  nach  viertägigen  anstrengenden 
Märschen  in  Nürtingen  eingetroffen,  Tags  darauf  schon  sollte  von 
2100  Mann  Infanterie  neuerdings  eine  so  forcirte  Bewegung  angetreten 
werden  ! 

So  kam  es  denn,  dass  Pâlffy  und  Württemberg  um  Mitter- 
nacht in  einem  Walde  nächst  Ulm  eintrafen,  dass  aber  Stunde  um 
Stunde  verrann,  ohne  dass  das  verabredete  Signal  von  dem  Anrücken 
der  Infanterie  gegeben  wurde.  Gegen  3  Uhr  Morgens  erschien  Feld- 
marschall  Graf  Styrum  mit  seinem  Gefolge  unweit  der  Bleiche,  wo 
er  den  in  höchster  Aufregung  die  Minuten  zählenden  Herzog  von 
Württemberg  fand.  Noch  immer  zeigte  sich  aber  nichts  von  der 
Infanterie.  Endlich  graute  der  Morgen,  —  es  war  zu  spät,  der  Ueber- 
fall auf  Ulm  war  nicht  mehr  möglich.  In  seinem  Zorne  schlug  der 
Herzog  Eberhard  von  Württemberg  grimmig  seinen  Generalshut 
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auf  den  Schranken  und  ritt  mît  seinen  Leuten  gegen  das  Gehölze 
zurück,  in  welchem  der  nicht  minder  unmuthige  FML.  Pâlffy  mit 
einem  anderen  Theile  der  Cavallerie  hielt.  Jetzt  erst  zeigte  sich  die 
Spitze  der  Infanterie  in  der  Feme.  „In  Einem  Athem"  hatten  die 
Bataillone  diesen  enormen  Weg  hinterlegt  *),  sie  hatten  daher  auch  viele 
Leute  liegen  lassen  und  langten  nun  in  einem  geradezu  beklagenswerthen 
Zustande  an.  Da  mit  einer  solchen  erschöpften  Truppe  am  hellen  Tage  ein 
Angriff  auf  Ulm  schon  aus  dem  Grunde  nicht  denkbar  war,  weil  die  Be- 
satzung der  Festung  aus  dem  nahen  bayerischen  Lager  unverzüglich  und 
ausgiebig  unterstützt  werden  konnte,  so  Hess  S  tyrum  alle  Abtheilungen 
wieder  den  Rückmarsch  antreten.  Bei  demselben  starben  von  der  In- 
fanterie gegen  40  Mann  an  Erschöpfung.  Dieser  Verlust,  sowie  die 
gegenseitige  Erbitterung  zwischen  S  tyrum  und  einigen  seiner  Generale, 
bildeten  die  einzigen  Früchte  der  Unternehmung  gegen  Ulm. 

Die  bayerische  Besatzung  dieser  Festung  erfuhr  nichts  von  dem 
gegen  sie  gerichteten  Anschlage.  Durch  einen  Mühljungen  wurde  zwar 
bekannt,  dass  in  der  Nacht  kaiserliche  Truppen  sich  Ulm  genaht 
hätten,  die  beim  Morgengrauen  wieder  abgezogen  wären.  Der  chur- 
fürstliche  Commandant  nahm  auch  mit  einigen  ihm  verdächtigen  Btlrgem 
ein  Verhör  vor,  ohne  jedoch  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen. 
„Niemand  weiss,  was  unser  Intent  gewesen,"  schreibt  Pâlffy,  „sondern  es 
wird  davon  variabel  und  ohne  einige  Fundamente  discurrirt,  solchenmach 
ich  hoffe,  der  Handel  mit  der  Htdfe  Gottes  sich  doch  noch  schicken  solle." 

Am  9.  Mai  traf  S  tyrum  wieder  in  Nürtingen  ein;  den  ausser- 
ordentlich ermüdeten  Truppen  wurde  mm  im  reizenden  Neckar-Thale 
eine  mehrwöchentliche  Rast  gegönnt,  während  welcher  nur  einige  Ba- 
taillone und  Escadronen  aus  Verpflegsrücksichten  nach  dem  westlicher 
gelegenen  Städtchen  Herrenberg  dislocirt  wurden.  Am  13.  Mai  rückte, 
wie  erwähnt,  endlich  auch  General-Lieutenant  Mathias  Freiherr  von 
der  Schulenburg  mit  dem  chursächsisch-polnischen  Hülfscorps  in 
Nürtingen  ein. 

Mitte  Mai  war  der  inzwischen  zimi  Feldmarschall  ernannte  Mark- 
graf Christian  Ernst  zu  Brandenburg-Bayreuth  wieder  bei 
dem  Corps  in  Nürtingen  eingetroffen,  wo  er  eine  dem  Grafen  Lim- 
burg-Styrum  coordinirte  Stellung  einnahm.  Da  man  in  Wien  er- 
fahren, dass  Churfürst  Max  Emanuel  einen  Angriff  auf  Passau  vor- 
bereite und  da  man  den  FML.  Grafen  Schlick  zimi  Widerstände 
gegen  die  vereinigten  Franzosen  und  Bayern  nicht  stark  genug  erachtete, 
so  wollte  man  einen  Theil  des  Styrum'schen  Corps  den  schon  im  Monat 
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März  geplanten  Marsch  durch  die  Oberpfalz  nach  Passau  ausführen 
lassen,  um  Schlick  zu  verstärken  und  die  Erblande  vor  einem  baye- 
rischen Einfalle  zu  schützen  *).  L  u  d  w  i  g  von  Baden  machte  aber  die 
eindringlichsten  Gegenvorstellungen,  darauf  verweisend,  dass  zunächst 
Franken  und  Schwaben  gegen  die  Armee  Vi  11  ars'  geschützt  werden 
müssen,  dass  die  Gefahr  an  der  oberen  Donau  eine  grössere  sei  und 
hier  kein  Mann  entbehrt  werden  könne.  „Eure  Kaiserliche  Majestät 
werden  sich  also  gefallen  lassen  müssen,"  schrieb  der  Markgraf  aus 
Bühl  am  26.  Mai,  „mit  dem  Schlick'schen  Corpo  und  was  Sie  noch 
zusammenbringen  können,  auf  eine  Zeit  lang  Dero  Erblande  zu  bedecken, 
bis  ich  etwa  durch  mehrere  Truppen  verstärkt  und  im  Stande  sein 
werde,  dem  Villars  und  Churfürsten  mit  einer  grösseren  Macht  mit 
Dero  Allergnädigster  Erlaubniss  selbsten  unter  die  Augen  zu  gehen. 
Ich  wollte  zwar  gerne  aller  Orten  helfen  und  sehe  mit  betrübtem 
Herzen  an,  was  ich  und  viele  andere  ehrliche  Leute  längsten  vorgesehen 
und  vorgesaget  haben.  Es  ist  aber  ohnmöglich,  ohne  genügsames  Volk, 
ohne  Geld,  ohne  Artillerie,  ohne  Fuhrwesen  und  alle  Nothwendigkeiten, 
so  nöthig  sind,  mit  Vortheil  Krieg  zu  führen,  und  noch  weniger  aller 
Orten  dem  Uebel  vorzukommen.  Ich  schicke  dem  Markgrafen  von 
Bayreuth  so  viel  Volk,  als  ich  immer  kann,  und  habe  auch  nicht 
ermangelt  über  alle  vorherige  Erinnerungen  noch  vor  etlichen  wenigen 
Tagen  Dero  General- Adjutanten,  den  Prinzen  von  Lobkowitz,  an  den 
Herrn  Churfìlrsten  von  der  Pfalz  und  an  die  englisch  -  holländische 
Generalität  abzuschicken,  denen  von  hier  obigem  Stande  der  Dinge 
zu  repräsentiren  und  von  ihnen  zu  vernehmen,  was  sie  denn  endlich 
nach  der  Eroberung  von  Bonn  zu  thun  resolviren  wollen  *)."  In  Folge 
dieser  Vorstellungen  kam  man  in  Wien  von  der  Absicht  zurück,  das 
Corps  der  Feldmarschälle  Styrum  und  Bayreuth  zu  theilen  und 
beliess  es  in  Schwaben. 


Sieg  des  Generals  Janas  bei  Erottensee  am  23.  Mai  und  Ab- 

marsoh  des  Qeneral-Lieutenants  aus  den  StoUhofener  Linien 

an  die  Donau;  3.  Juni. 

Während  Markgraf  Ludwig  von  Baden  mit  seiner  Armee 
unthätig  hinter  den  StoUhofen-Bühler  Linien  lag  und  erst  daraufwartete, 
was  die  Gegner  thun  werden,  „um  sich  sodann  so  gut  möglich  nach 
des  Feindes  Movementen  zu  richten",  während  die  marschmüden  Truppen 


*)  Haiu-,  Hof-  und  Staats-Archiy  1703;  16.  Mai. 

')  Fr.    Pb.   Köder  von  Diersbnrg,  „Kriegs-  und  Stafttsscbrlften  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Baden"  etc.  I.  167. 
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S  t  y  r  u  m 's  und  B  a  y  r  e  u  t  h*8  zwischen  Herrenberg  und  Nürtingen  den 
kommenden  Dingen  entgegenblickten,  misshandelten  die  Franzosen  in 
empörender  Weise  ihre  schwäbischen  QuartiertrÄger  zwischen  dem 
Bodensee  und  der  Donau,  und  trafen  die  Bayern  die  letzten  Zurûstungen 
für  die  Operation  gegen  Passau.  Gekämpft  wurde  zu  dieser  Zeit  nur 
auf  einem  vom  eigentlichen  Kriegsschauplätze  entfernteren  Puncte  :  vor 
der  Bergfeste  Rothenberg.  Seit  8.  Mai  nahm  hier  die  Belagerung  ihren 
regelmässigen  Fortgang,  und  die  unter  dem  Befehle  des  Obristen 
Sanboififacio  stehende  Besatzung  machte  zwar  einige  Ausfälle,  doch 
wurden  dieselben  jedesmal  von  den  Truppen  des  Kreis-Generals  Janus 
zurückgewiesen. 

General  Maffei  erhielt  nun  am  10.  Mai  im  Lager  vor  Ulm  den 
Befehl,  mit  1  Bataillon  seines  und  2  Bataillonen  des  Regiments  Spielberg, 
1  Marsch-Bataillon  des  Landausschusses,  2  Escadronen  Monasterol- 
Dragoner  und  4  dreipfündigen  Regimentsstücken,  zusammen  über 
2000  Mann,  Rothenberg  zu  entsetzen  *).  Die  erwähnten  Truppen  hatten 
sich  in  Amberg  zu  sammeln,  wohin  Maffei  am  12.  Mai  abreiste.  AU 
sich  das  bayerische  Détachement  über  Sulzbach  und  Plech  dem  Städt- 
chen Schnaitach  näherte,  erfuhr  Maffei,  dass  Janus  ihm  mit  mehr 
als  1000  Mann  überlegen  sei;  er  zögerte  daher  mit  dem  AngriflPe,  liess 
den  Feldmarschall  Grafen  Arco  um  Verstärkungen  ersuchen  und 
ging  bei  Neuhaus  wieder  über  die  Pegnitz  zurück.  General  Janus 
jedoch,  der  die  Annäherung  Maffei's  erfahren  hatte,  liess  nur  eine 
kleine  Abtheilung  vor  Rothenberg  zurück  und  marschirte  mit  2600  Mann 
den  Bayern  nach*).  Bei  Krottensee,  einem  Dorfe  östlich  Neuhaus, 
stiessen  beide  Gegner  am  23.  Mai  auf  einander  und  nach  einem  mehr- 
stündigen blutigen  Kampfe  wurden  die  Bayern  fast  gänzlich  versprengt, 
wobei  sie  auch  den  grössten  Theil  ihrer  Bagage  verloren.  Maffei 
zog  sich  hierauf  gegen  Süden  nach  Hohenstadt,  einem  Markte  an  der 
Pegnitz,  sammelte  hier  seine  Truppen  und  bat  neuerdings  um  Ver- 
stärkungen. 

Die  Nachricht  von  diesem  Unfälle  brachte  den  Churfürsten  Max 
Emanuel  in  gewaltige  Aufregung.  Er  besorgte  einen  abermaligen 
Einbruch  der  Kaiserlichen  und  Kreistruppen  in  die  Oberpfalz  und  liess 
daher  plötzlich  die  Idee  eines  Angriffes  auf  Passau  fallen.  Er  setzte 
sich  unverzüglich  mit  dem  Marschall  Villars  in  briefliche  Verbindung, 
diesem  vorstellend,  es  müsse  zunächst  die  Oberpfalz  durch  Besetzung 
des  Gebietes    der  Reichsstadt    Nürnberg    gesichert   werden;  er  selber 


*)  „Mëmoires  du  Marqnis  de  Maffei**  etc.  I.  136  a.  ff. 
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wolle  mit  seiner  Armee  gegen  Nürnberg  operiren,  während  die  Fran- 
zosen den  Feldmarschall  Styrum  festzuhalten  hätten. 

Der  Brief  des  ChurfUrsten  traf  Vi  11  ars  am  29.  Mai  gerade  in 
einem  Momente^  in  welchem  dieser  das  Gros  seiner  Armee  bei  Neufra, 
einem  Dorfe  südlich  Riedlingen^  zusammenzuziehen  im  Begriffe  stand. 
Der  Marquis  erklärte  sich  zwar  keineswegs  mit  dem  neuen  Plane  des 
Churftirsten  einverstanden  und  erhob  dagegen  mehrfache  Einwendungen, 
setzte  aber  die  Concentrirung  seiner  Armee  in  den  nächsten  Tagen 
fort;  gleichzeitig  Hess  er  auch  am  30.  Mai  durch  10  Bataillone  und 
24  Escadronen  die  nahen  Orte  an  der  Donau,  Munderkingen  imd 
Emerkingen,  besetzen. 

Diese  Bewegungen,  sowie  die  Nachricht  von  dem  Gefechte  bei 
Krottensee,  flössten  den  beiden  Feldmarschällen  Besorgnisse  wegen  der 
Sicherheit  Nürnbergs  ein.  Es  wurde  bekannt,  dass  Graf  Arco  zur 
Verstärkung  Maffei's  den  FML.  Grafen  Monasterol  mit  4  Batail- 
Ionen,  8  Escadronen  und  6  Geschützen  von  Ingolstadt  über  Neumarkt 
nach  Hersbruck  entsendet  hatte.  Da  auch  die  Nürnberger  wegen  ihrer 
ausgesprochen  reichstreuen  und  bayemfeindlichen  Gesinnung  den 
Zorn  des  Churftirsten  und  die  Brandschatzungen  der  Franzosen  fürchte- 
ten und  dringend  um  kaiserlichen  Schutz  baten,  so  marschirte  der 
Feldmarschall  Markgraf  von  Bayreuth  am  31.  Mai  mit  5000  Mann 
nach  Nürnberg.  In  Folge  einer  vom  General-Lieutenant  aus  Bühl  ein- 
getroffenen Weisung  rückte  einige  Tage  später  auch  FML.  Graf  P  al  ff  y 
mit  1000  Reitern  dahin  ab*).  Nachdem  Baron  Jan u s  mit  seinem  Cer- 
nirungs-Detachement,  durch  einige  neu  eingetroffene  Kreis-Bataillone 
auf  4000  Mann  gebracht,  sich  ebenfalls  nach  Nürnberg  verfügte, 
so  befehligte  Anfangs  Juni  der  Markgraf  von  Bayreuth  gegen 
10.000  Mann. 

Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  dagegen  marschirte  mit 
dem  noch  6000  Mann  starken  Reste  seines  Corps  nach  Gross-Süssen 
zurück,  einem  Städtchen  an  der  Fils  östlich  Göppingen,  wo  er  am 
4.  Juni  an  der  Stuttgarter  Hauptstrasse  ein  Lager  bezog,  um  die  An- 
kunft des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  hier  abzuwarten. 

Dieser  hatte  endlich  den  Entschluss  gefasst,  16.000  Mann  aus 
den  Stollhöfener  Linien  zu  ziehen,  mit  denselben  in  eigener  Person 
an  die  Donau  zu  marschiren  und  das  Commando  über  die  in  den 
Rhein-Schanzen  zurückbleibenden  Truppen  dem  Feldmarschall  Baron 
Thüngen  zu  übergeben*). 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  1  und  8. 
')  Seite  327  des  Torliegenden  Bandes. 
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Der  Marsch  der  vom  Rheine  heranrückenden  Verstärkungen  ging 
ohne  Zwischenfall  vor  sicL  Am  17.  Juni  fand  die  Vereinigung  derselben 
mit  dem  Corps  S  ty  rum 's  bei  Gross-Süssen  statt.  Die  Armee  zählte 
nunmehr  29  Bataillone,  81  Escadronen  und  41  Geschütze  verschiedenen 
Calibers. 

Da  Mitte  Juni  der  fränkisch«  General- Wachtmeister  Freiherr  von 
Aufsess  neuerdings  mit  3000  Mann  die  Bergfeste  Rothenberg  ein- 
schloßs,  so  war  die  Gruppirung  der  Streitkräfte  um  diese  Zeit  folgende  : 
Der  Markgraf  General-Lieutenant  Ludwig  von  Baden  mit  22.000  Mann 
im  Lager  von  Gross-Süssen  ;  der  Feldmarschall  Markgraf  von  Bayreuth 
mit  10.000  Mann  vor  Nürnberg;  General- Wachtmeister  Baron  Aufsess 
mit  3000  Mann  vor  Rothenberg  *). 

Der  Markgraf  verblieb  fünf  Tage  mit  der  Armee  in  Gross-Süssen. 
Trotz  der  vielfachen  Mängel,  an  denen  seine  Truppen  litten,  und  welche 
deren  Operations-Fähigkeit  beeinträchtigten,  schien  den  General-Lieute- 
nant jetzt  wieder  der  alte  Thatendrang  zu  überkommen,  denn  er  erwog 
ernstlich  den  Plan  einer  OflPensive  gegen  Villars  und  eines  Einbruches 
in  Bayern.  In  einem  Berichte  an  den  Kaiser  stimmte  der  Markgraf 
zwar  neuerdings  die  gewohnten  Klagen  über  „Noth,  Elend  und  Abgang 
aller  Mittel"  an,  gleichwohl  spricht  er  die  Zuversicht  aus,  „nunmehr  mit 
Gottes  Hülfe  der  französischen  Armee  zu  opponiren  bastant  zu  sein"  *). 
lieber  seine  nächsten  Massregeln  und  Absichten  schreibt  er  in  diesem 
Berichte:  „Mit  Artillerie  bin  ich  dato,  ohngeachtet  der  General  Ranz  au 
mit  den  Pferden  angekommen,  schlecht  versehen,  weil  sie  so  wenig 
Stücke  als  Materie  die  Wagen  zu  beladen  gefunden.  Nicht  weniger 
lasse  ich  auch  so  viel  hölzerne  Brückenschiffe  ohne  die  ledernen  zu 
der  Armee  kommen,  als  mir  nöthig  ist,  zwei  Brücken  über  die  Donau 
zu  schlagen." 

Die  französische  Armee  war  inzwischen,  nach  Zurücklassung 
kleinerer  Détachements  von  3 — 500  Mann  in  Riedlingen,  Ravensburg, 
Stockach  und  an  der  Schweizer  Grenze  bei  Ueberlingen,  behufs  Siche- 
rung der  Postverbindung  durch  die  Schweiz  mit  Frankreich,  am  1.  Juni 
bis  in  die  Nähe  von  Ulm  vorgerückt  und  hatte  ein  Lager  zwischen 
Donaustetten  und  Dehnensingen  bezogen.  Hier  hielt  Vi  11  ars  mit  den 
höheren  Generalen  Kriegsrath  über  den  neuen,  auf  die  Invasion  des 
Nürnberger  Gebietes  abzielenden  Plan  des  Churfürsten  von  Bayern. 
Auch  die  französischen  Generale  sprachen  sich  dagegen  aus;  da  aber 
Max   Emanuel   auf  demselben   bestand,   so   schickte   Vi  11  ars  den 


')  Anhang,  Beilage  Nr.  45. 

*)  Roder  von  Di  er  s  barg,  „Kriegs-  and  Staatsschriften*  etc.  L  171. 
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General -Lieutenant  Grafen  du  .Bourg  nach  München,  damit  dieser 
dem  Churftirsten  die  leitenden  Ansichten  der  französischen  Generale 
auseinandersetze.  Du  Bourg  stellte  nun  Folgendes  der  Erwägung 
des  Churftirsten  anheim:  Der  Angriff  auf  Passau  habe  alle  Chancen 
des  Gelingens  für  sich,  denn  die  durch  eine  französische  Brigade  vor- 
stärkte bayerische  Armee  sei  dem  geschwächten  Corps  Schlickes 
überlegen  ;  der  Churflirst  habe  also  alle  Aussichten,  sich  der  gedachten 
Donau-Festung  zu  bemächtigen  und  bis  Linz  vorzudringen.  Von  Wien 
aus,  wo  man  selber  nichts  habe,  wäre  eine  Verstärkung  Schlickes 
nicht  zu  gewärtigen;  die  an  der  oberen  Donau  stehenden  Truppen 
Styrum's  und  Bay reuth's  jedoch  würden  durch  Villars  in  Schach 
gehalten.  Anders  lägen  die  Verhältnisse  im  Gebiete  der  Freistadt  Nürn- 
berg. Hier  könnten  die  kaiserlichen  Reichstruppen  raschere  Hülfe  vom 
Rheine  erhalten,  von  der  nicht  allzu  entfernten  Armee  des  Markgrafen  von 
Baden«  Ja  Vili  ars  wollte  sichere  Nachricht  haben — und  sie  erwies 
sich  auch  einen  Monat  später  als  richtig,  —  dass  ansehnliche  churfürstlich 
brandenburgische  Truppen  im  Anmärsche  nach  Franken,  und  dass  in 
den  Niederlanden  die  kaiserlichen  Diplomaten  für  die  Entsendung  eines 
holländischen  Hülfscorps  in  das  Reich  thätig  seien.  Wenn  es  nun  auch 
den  vereinigten  Franzosen  und  Bayern  gelänge,  sich  Nürnbergs  zu  be- 
mächtigen, so  wären  die  Alliirten  gezwungen,  um  diesen  wichtigen  Platz 
zu  behaupten,  mindestens  12.000  Mann  daselbst  zu  belassen  ;  denn  von 
dem  sehr  energischen  fränkischen  Kreise  ständen  der  zäheste  Widerstand 
und  stets  neue  Rückschläge  zu  besorgen.  Dadurch  würden  zu  viele  Kräfte 
gebunden,  so  dass  die  Verfolgung  der  Hauptoperationen  nicht  mit  dem 
erforderlichen  Nachdrucke  unternonmien  werden  könnte.  Man  dürfe  seine 
Kräfte  nicht  in  Einzeluntemehmungen  versplittem,  sondern  müsse  den 
grossen  Zielen  gesammelt  nachstreben,  wie  sie  zwischen  dem  Churftirsten 
und  dem  Versailler  Hofe  festgestellt  wurden.  Man  habe  daher  nur  die 
Wahl  zwischen  der  Operation  gegen  Passau  und  dem  Einbrüche  in 
Tyrol,  wo  man  dem  Herzoge  von  Vendôme  die  Hand  reichen  und 
die  Armee  Starhemberg's  ganz  ohne  Kampf  zur  Räumung  Italiens 
zwingen  könne.  Du  Bourg  entrollte  die  grossen  Pläne,  die  sich  ver- 
wirklichen lassen  würden,  wenn  sich  mit  der  jetzt  schon  über  50.000  Mann 
starken  französisch-bayerischen  Armee  auch  die  Armee  Vendome's, 
oder  für  den  Beginn  doch  mindestens  20.000  Mann  derselben,  vereinigt 
hätten.  Auf  alle  diese  Entwürfe  müsse  man  verzichten,  wenn  man  sich 
in  kräfteverzehrende  Unternehmungen  von  untergeordneter  Art  einlasse. 
Da  auch  der  französische  Gesandte  Graf  Ri  cour  seine  Bered- 
samkeit aufbot,  um  den  Churftirsten  umzustimmen,  so  Hess  sich  dieser 
endlich  für  die  Anschauungen  V  i  1 1  a  r  s'  gewinnen  und  er  sandte  sofort 
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Gegenbefehle  in  das  Ulmer  Lager,  wa  Feldmarschall  Graf  Arco  eben 
mit  den  Vorbereitungen  zum  Marsche  auf  Nürnberg  beschäftigt  war. 
Der  Austausch  der  Meinungen  zwischen  dem  Churftlrsten  und  du 
Bourg  reifte  aber  in  dem  Ersteren  die  Absicht,  nicht  allein  auf  den 
Zug  gegen  Nürnberg  zu  verzichten,  sondern  auch  die  Operation  gegen 
Passau  und  Oberösterreich  fallen  zu  lassen  und  den  Plan  zum  Einbrüche 
nach  Tyrol  aufzunehmen.  Bei  der  Lebhaftigkeit  seines  Geistes  erfasste 
er  die  neue  Idee  mit  solchem  Eifer,  dass  er  unverzüglich  an  deren 
Ausführung  schreiten  wollte  und  Ri  cour  dringend  ersuchte,  den 
Herzog  von  Vendôme  zur  sofortigen  Cooperation  und  zur  Absendung 
eines  Corps  nach  Süd-Tyrol  zu  veranlassen. 

Villars  hätte  wohl  dem  Angriffe  auf  Passau  den  Vorzug  gegeben, 
doch  zufrieden  damit,  den  Churftlrsten  wenigstens  in  Betreff  des  Zuges 
nach  Nürnberg  umgestimmt  zu  haben,  wollte  er  nicht  neue  Einwen- 
dungen vorbringen.  Er  schloss  sich  also  den  Ideen  MaxEmanueTs 
an  und  übernahm  es,  in  einer  beobachtenden  Stellung  an  der  Donau 
den  Rücken  der  Invasions- Armee  zu  decken.  Er  hoffte  seiner  Aufgabe 
am  besten  in  einer  verschanzten  Stellung  auf  dem  linken  Stromufer 
entsprechen  zu  können.  Die  französische  Armee  brach  daher  am  8.  Jimi 
das  Lager  zwischen  Donaustetten  und  Dellmensingen  ab,  überschritt 
die  Iller  bei  Oberkirchberg  und  erreichte  in  zwei  Colonnen  Nersingen 
und  Leipheim;  die  Cavallerie  gelangte  theilweise  bis  Günzburg.  Zwei 
Tage  darauf  ging  die  ganze  Armee  bei  Lauingen  über  die  Donau  und 
bezog  eine  Stellung  entlang  der  Brenz,  deren  Verschanzung  sofort  in 
Angriff  genommen  wurde;  der  rechte  Flügel  lehnte  sich  an  Echen- 
brunn,  der  linke  an  Bächingen  ;  das  Hauptquartier  kam  nach  Gundel- 
fingen.  Im  Rücken  der  Stellung  floss  allerdings  die  Brenz,  doch  waren 
deren  beide  Uebergänge  bei  Bächingen  und  Gundelfingen  stark  besetzt 
Die  Flanken  waren  zum  Theile  durch   morastige  Strecken  gedeckt. 

Vierzehn  Tage  blieben  die  Franzosen  in  dieser  Stellung.  Das 
einzige  bemerkenswerthe  Vorkommniss  in  dieser  Zeit  bildete  das  Ein- 
treffen von  10  bayerischen  Escadronen  im  Lager,  die  der  Churfürst, 
als  nicht  verwendbar  bei  seinem  Einbrüche  in  die  Alpen  Tyrols,  dem 
Marschall  Vi  11  ars  zur  Verfügung  stellte. 

Während  jetzt  an  der  Donau  eine  grosse  Pause  in  den  Operationen 
eintrat  und  die  Franzosen  wie  die  Deutschen  sich  auf  eine  gegenseitige 
Beobachtung  beschränkten,  trug  Max  Emanuel  seine  Waffen  durch 
die  Engpässe  Tyrols  in  die  Mitte  eines  Landes,  das  nun  der  Schauplatz 
eines  gewaltigen  blutigen  Ringens  und  ewig  denkwürdiger  Thaten  wurde. 
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Die  Kämpfe  in  Nord-Tyrol. 

Der  Aufbrnoli  Max  Emanuel's. 

Nur  geringer  Aenderungen  bedurfte  es  in  den  für  die  Operationen 
gegen  Nürnberg  bereits  getroffenen  bayerischen  Anstalten,  um  den 
Zug  nach  Tyrol  zu  beginnen.  Für  den  Aufbruch  der  Truppen  war 
Alles  bereit,  blos  die  Marschrichtung  wurde  geändert:  statt  in  die 
Oberpfalz,  rückten  die  um  München  versammelten  Regimenter  am 
11.  Juni  gegen  den  mittleren  Inn.  Von  der  Donau  brachte  Feld- 
marschall Graf  Arco  einen  Theil  der  verfügbaren  Streitkräfte  nach 
Rosenheim,  dem  Sammelplatze  des  gegen  Tyrol  bestimmten  Invasions- 
Corps  ;  der  sehr  ansehnliche  Rest  wurde  in  die  verschiedenen  Festungen 
an  der  Donau  verlegt,  sowie  gegen  den  unteren  Inn  disponirt,  um  die 
Strombrücken  völlig  zu  sichern  und  den  Rücken  des  Operations-Corps 
gegen  etwaige  Unternehmungen  der  Kaiserlichen  von  Passau  her  zu 
schützen. 

Der  14.  Juni  fiel  auf  die  Octave  des  Frohnleichnamsfestes.  Max 
Emanuel  wohnte  noch  der  Procession  bei;  am  Nachmittage  trieb  ihn 
jedoch  die  Ungeduld  aus  München  fort  nach  Rosenheim,  wo  er  in  der 
Nacht  anlangte.  Hier  traf  er  bereits  den  Feldmarschall  Grafen  Arco, 
sowie  den  Commandanten  der  französischen  Brigade,  Dubordet.  Im 
Ganzen  waren  am  Morgen  des  15.  Juni,  als  der  Churfürst  eine  Revue 
abhielt,  über  8000  Streitbare  der  Infanterie  und  700  Reiter  ausge- 
rückt *),  und  zwar  je  ein  Bataillon  der  Regimenter  Churprinz  und 
Tattenbach  und  je  2  Bataillone  der  Regimenter  Maffei  und  Haxt- 
hausen,  ferner  3  Garde-Bataillone  •)  ;  das  Dragoner-Regiment  Monasterol, 
eine  Escadron  Carabiniers  und  eine  Escadron  Huszaren.  Die  franzö- 
sische Brigade  bestand  aus:  1  Bataillon  Guyenne,  1  Bataillon  Lannois 
und  2  Bataillonen  Artois;  das  französisch-bayerische  Corps  zählte  also 

*)  „Des  Maison's  Tagebuch  über  den  churbayerischen  Einbruch  in  Tyrol." 
Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  ;  16.  Juni  bis  13.  Juli  1703. 

*)  Es  ist  unklar,  was  das  für  3  Bataillone  gewesen  sein  können,  die  im  „Tage- 
buche" als  „Garden  Seiner  Durchlaucht"  angeführt  werden,  nachdem  doch  organisa- 
tionsgemäss  eine  Garde-Infanterie  als  Feldtruppe  in  Bayern  nicht  bestanden  haben  soll. 
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14  Bataillone,  6  Escadronen.  Am  Abende  des  16.  Juni  trafen  in  Rosen- 
heim unter  Commando  eines  Stuck-Majors  20  Spftlndige  Greschütze  ein  ; 
ausserdem  wurden  von  Braunau  mehrere  12-  und  18-Pflinder  und 
einige  150pfündige  Mörser  erwartet  Mit  Einschluss  der  „Artillerie- 
Bedienten"  und  des  einem  Gebirgskriege  entsprechenden  Trosses,  zählte 
das  ganze  Expeditions-Corps  11.800  Mann.  Endlich  sammelten  sich 
einige  tausend  Mann,  zumeist  Milizen,  bei  Tegemsee  und  südlich  Tölz, 
um  den  Achenpass  („Die  Kaiserwache")  zu  beobachten  und  die 
Tyroler  über  die  Einbruchsrichtung  der  Bayern  zu  täuschen. 

Von  allen  aus  dem  Donau-Thale  in  die  Berge  Tyrols  führenden 
Strassen   war   die   untere  Innthalstrasse  die  beste,  freilich  auch  durch  \ 

befestigte  Puncto  am  leichtesten   zu  sperren.    Der  Churfürst  war  aber  I 

nur  zu  genau  über  den  Stand  der  tyrolischen  Vertheidigungsanstalten  j 

unterrichtet,  als  dass  er  sich  durch  diese  Befestigungen  von  der  Wahl  | 

der  bequemen  Innthalstrasse   hätte   abhalten  lassen.  Wie  gering  Max  ! 

Emanuel  den  in  Tyrol  zu  gewärtigenden  Widerstand  veranschlagte,  î 

zeigte  übrigens  nicht  allein  die  massige  Stärke  des  Expeditions-Corps,  j 

die    doch    unschwer    noch    hätte    gesteigert    werden   können,   sondern  | 

auch  die  Eilfertigkeit,  mit  welcher  er  die  Operation  in  Angriff  nahm,  | 

ohne  sich  erst  zu  vergewissern,  dass  eine  der  vornehmsten  Bedingungen 
für  das  Gelingen  des  ganzen  Unternehmens  wirklich  erfüllt  werde,  ob 
nämlich  der  Einfall  Vendomes  von  Süden  her  mit  dem  seinen  zu 
gleicher  Zeit  erfolgen  werde  *)  ? 

Die  Vertlieidigaiigrsanstalteii  in  Nord-Tyrol. 

Als  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1703  der  Entwurf  zum 
Einbrüche  des  Schlick'schen  Corps  nach  Bayern  festgestellt  wurde, 
hatte  man  dabei  sogar  auf  eine  Cooperation  aus  Nord-Tyrol  gerechnet 
Man  glaubte  den  Militär-Director  von  Tyrol,  FML.  Johann  Martin 
G  seh  wind  Freiherm  von  Pöckstein  durch  Zuweisung  einiger 
Truppen  zur  Ueberschreitung  der  Grenze  und  zu  einem  Angriffe  auf 
das  nur  durch  eine  einfache  Mauer  ohne  Graben  geschützte  Reichenhall 
befìlhigen  zu  können.  Sollten  die  Truppen  zu  einem  Angriffe  auf 
Reichenhall  zu  schwach  erscheinen,  so  hätte  Gschwind  wenigstens 
einen  Verstoss  gegen  Rosenheim  zu  unternehmen,  um  den  Requi- 
sitions-Rayon der  Kaiserlichen  in  Bayern  zu  erweitem.  In  der  That 
geschah  jedoch  gar  nichts  zur  Ausführung  dieser  Entwürfe.  Der  Inns- 
brucker Geheime  Rath  machte  in  Wien  Vorstellungen  über  die  Gefahren, 
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denen  das  Land  durch  Entblössung  von  allen  Truppen  ausgesetzt  war, 
und  FML.  G  s  eh  wind  suchte  sich  in  den  Monaten  März  und  April 
damit  zu  helfen,  dass  er  die  aus  Oesterreich  nach  Italien  marschi- 
renden  Recruten-Transporte  eine  Zeit  lang  in  Tyrol  zurückhielt  ;  diese 
Palliative  hätte  aber  kaum  genügt,  um  das  Land  gegen  eine  feindliche 
Livasion  zu  schützen,  geschweige  denn,  die  OflFensive  Schlick's  in 
Bayern  zu  unterstützen*). 

So  war  denn  die  gefürstete  Grafschaft  Tyrol  zum  grossen  Theile 
auf  ihre  eigenen  Kräfte  bei  der  Abwehr  eines  feindlichen  Angriffes 
angewiesen.  Die  volle  Geltendmachung  derselben  wurde  wesentlich 
gehindert  durch  die  zerfahrenen  Zustände  im  Linem,  durch  den  fort- 
währenden Hader  zwischen  der  Geheimen  Stelle  und  der  Landschaft, 
dessen  schon  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt  wurde,  und  durch  die 
Verdrossenheit,  welche  sich  aus  den  oberen  Ständen,  namentlich  in  den 
nördlichen  Gauen,  bis  zu  den  Volksmassen  verpflanzt  hatte.  Eben  das 
unerquickliche  und  allgemein  bekannte  Verhältniss  der  oberösterreichi- 
schen Wesensräthe  und  des  Militär-Directors  zu  der  Landeshauptmann- 
schaft und  zu  den  Prälaten  und  Städten,  sowie  der  die  Volksschichten 
wegen  der  mehr  als  zweijährigen  Truppendurchzüge  und  Quartierlasten 
erfüllende  Missmuth  waren  es,  die  den  Churfürsten  von  Bayern  glauben 
machten,  er  würde  nur  geringen  Widerstand  in  den  Tyroler  Bergen 
finden  und  „das  Volk  würde  seinen  Herrn  leicht  wechseln". 

Die  Stinunung  der  Bevölkerung  war  eine  in  hohem  Grade  erregte. 
Aufgerüttelt  aus  der  Ruhe  ihrer  entlegenen  Thäler,  ihrer  oft  bis  an 
die  Alpenregion  reichenden  vereinzelten  Siedlungen,  gab  sich  alsbald 
eine  gewaltige  Bewegung  unter  den  Bewohnern  des  Hochgebirges  kund. 
Ihre  Phantasie  nahm  den  ungezügeltesten  Lauf  und  keine  geringe  Rolle 
spielte  dabei  der  Aberglaube  *). 


*)  Anhang,  Beilagen  Nr.  17  und  25.  —  lieber  die  Vertbeidigungs-Maasregeln 
in  Tyrol  vergleiche  Seite  113  sowie  176  u.  ff.  des  vorliegenden  Bandes. 

*)  Eine  Klosterfrau  zu  Brixen,  ^welche  weder  lesen  noch  schreiben  konnte  und 
gleichwohl  von  göttlichen  Dingen  übernatürlich  redete**,  glaubte  den  Muth  der  Tyrolef 
durch  Verkündigung  ihrer  Visionen  heben  zu  sollen  ;  sie  sah  nämlich  zwei  Hände 
fest  in  einander  geschlossen  und  ein  Schwert  vom  Himmel  herabkommen,  das  sie 
trennte.  Die  zwei  Hände  deutete  sie  auf  den  Churfürsten  und  auf  Vendôme,  welche 
sich  in  Tyrol  vereinigen  würden;  die  Tyroler  seien  „das  Schwert  vom  Himmel  herab"  *). 
Im  Jahre  1701  wollte  man  in  den  Bergen  des  Ober-Innthals  gewaltigen  Kanonen- 
donner gehört,  in  der  Christnacht  in  der  Nähe  von  Innsbruck  ein  wunderbares 
Sternengefecht  gesehen,  am  2.  August  1702  bei  der  Martinswand  und  auch  im 
Schamitzwalde  nächtlicher  Weile  ein  schaudervolles  Kriegsgetümmel,  und  im  Ober- 
Innthale  sogar  Trommelstreiche  vernommen  haben. 

*)  nTyrol  und  der  bayeriseh-fransösisolie  Einfall  im  Jahre  170S" ,  von  P.  Albert  J&ger,  Seite  157. 
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Am  fühlbarsten  machte  sich  der  Mangel  einer  einheitlichen  ener- 
gischen Leitung.  General  Gschwind,  der  in  ruhigen  Zeitläuften 
seinen  Platz  wohl  ausgefüllt  hätte,  konnte  sich  jedoch  in  so  bewegten 
Tagen  auf  seinem  Platze  nicht  zurechtfinden.  Einerseits  unter  dem 
Drucke  der  mangelnden  Mittel  und  der  imzulänglichen  Unterstützung 
durch  die  Wiener  Hofstellen  stehend,  andererseits  gedrängt  durch  die 
Ansprüche  und  Zumuthungen  der  Tyroler  Landeshauptmannschaft  und 
der  Stände,  hätte  nur  ein  sehr  befähigter  General,  der  mit  der  Energie 
nach  Aussen  die  Gabe  der  Vermittlung  und  Ausgleichung  der  Gegen- 
sätze im  Inneren  zu  vereinigen  verstanden,  Erspriessliches  leisten  und 
der  wachsenden  Verwirrung  steuern  können.  FML.  Gschwind  ver- 
fügte aber  nicht  über  die  Eigenschaften,  die  ihm  in  der  nahenden 
Sturm-  und  Drangperiode  über  die  stetig  zunehmenden  Verlegenheiten 
hinweghelfen  konnten.  So  wurde  er  immer  unpopulärer,  der  Gegenstand 
der  heftigsten  Angriffe  und  der  übertriebensten  Beschuldigungen,  und 
alle  aus  den  gegebenen  Zuständen  selbst  hervorgehenden  und  von  ihm 
bei  bestem  Willen  nicht  zu  ändernden  Uebel,  alle  Unterlassungen  und 
Mängel  wurden  von  dem  erregten  Volke  ihm  zur  Last  gelegt  Ja  der 
vor  den  Bayern  nach  Innsbruck  geflüchtete  Bischof  von  Augsburg, 
Herzog  Alexander  Sigismund  von  Neuburg,  glaubte  sich  Anfangs 
Juni  berufen,  dem  General  „unter  vier  Augen"  als  Organ  der  öffent- 
lichen Stimmung  eine  förmliche  Strafpredigt  zu  halten,  wobei  er  den 
traurigen  Muth  hatte,  den  FML.  von  Gschwind  geradezu  des  Ein- 
verständnisses mit  Bayern  zu  zeihen  ')  !  Wenn  schon  in  den  oberen 
Kreisen  solche  Anschauungen  Raum  gewinnen  konnten,  so  war  es 
nicht  zu  verwundem,  dass  der  Name  des  Generals  in  den  Volksmassen 
zur  Zielscheibe  massloser  Angriffe  wurde. 

Das  waren  die  Verhältnisse,  als  die  Vorbereitungen  zum  Einfalle 
der  Bayern  in  das  Land  bekannt  wurden.  Die  Bestürzung  war  eine 
allgemeine.  Der  Militär-Director  befand  sich  eben  auf  einer  Inspicirungs- 
reise  an  den  nördlichen  Grenzen.  Am  14.  Juni  traf  er  wieder  in  der 
Hauptstadt  ein  und  Tags  darauf  wohnte  er  einer  Sitzung  des  Geheimen 
Rathes  bei.  In  derselben  wurde  beschlossen,  den  doppelten  Zuzug  in 
den  Gerichten  des  Ober-  und  Unter-Innthals  aufzubieten,  8  Regiments- 
und Kanmierräthe  als  „Vertheidigungs-Conmiissäre"  zur  schleunigeren 
Organisirung  des  Aufgebotes  nach  den  Sanmielplätzen  zu  entsenden, 
aus  dem  Innsbrucker  Zeughause  Gewehre  und  Geschütze  herauszu- 
geben und  endlich  an  FML.  Schlick  nach  Passau,  sowie  an  den 
GWM.  Vaubonne  nach  Madonna  della  Corona  Eilboten  zu  schicken, 

*)  Jäger,  „Tyrol  und  der  bajerisch-französische  Einfall**  etc.  Seite  168. 
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um  ihnen  die  drohende  Gefahr  anzuzeigen  und  sie  um  Hülfe  zu  er- 
suchen *). 

Die  Bevölkerung  leistete  dem  an  sie  ergangenen  Rufe  allent- 
halben willig  und  pünktlich  Folge.  Nicht  allein  die  beiden  ersten 
Auszüge,  sondern  auch  der  dritte  Auszug,  sowie  das  Personal  der 
Forstjägerei,  erschienen  vollzählig  auf  den  Sammelplätzen  der  Districte 
und  wurden  auch  von  den  Regiments-  und  Kammerräthen  unter  den 
Waflfen  behalten. 

Am  17.  Juni  Abends  hatte  der  Commandant  des-l.  Miliz-Regi- 
ments Obrist  Maria  Max  Graf  von  Althan  bereits  über  2000  Mann 
im  Lager  vor  Innsbruck  versammelt.  Den  nächsten  Morgen  marschirte 
das  Regiment'  auf  Befehl  des  FML.  Gschwind  nach  Schwaz.  Hier 
stiessen  noch  gegen  260  Mann  hinzu,  theils  Bergknappen,  theils  Auf- 
gebots-Mannschaften aus  Rattenberg,  Amt  Rottenburg,  Freundsberg 
u.  s.  w.  In  Schwaz  theilte  sich  das  Regiment  auf  Geheiss  Gschwind's. 
Zwei  Compagnien  und  eine  Anzahl  freiwilliger  Scharfschützen  mar- 
schirten  über  Achenthai  an  den  Achenpass,  eine  Compagnie  nebst 
einigen  Schützen  wandte  sich  nach  Kitzbühel,-  die  übrigen  3  Com- 
pagnien rückten  am  19.  nach  Rattenberg,  mit  der  Bestimmung, 
am  nächsten  Tage  nach  Kufstein  zu  marschiren,  wohin  auch 
FML.  Gschwind  sich  verfügte,  nachdem  er  noch  durch  Landleute 
am  Ausgange  des  Zillerthales  zwischen  Brugg  und  Strass  die  Aus- 
hebung von  Schanzen  hatte  beginnen  lassen. 

So  zahlreich  auch  die  Aufgebots-Mannschaft  auf  den  Sammel- 
plätzen erschienen  war,  so  überwog  doch  in  der  Städtebevölkerung, 
namentlich  in  den  höheren  Gesellschaftskreisen  von  Innsbruck,  die  Sorge 
um  den  Besitz  das  Vertrauen  in  die  Wehrhaftigkeit  und  Widerstands- 
kraft des  Volkes  gegen  den  bayerischen  Anprall.  Die  angeseheneren 
Familien  rafften  all'  ihre  bewegliche  Habe  und  ihre  Kostbarkeiten 
zusammen  und  suchten  theils  in  Salzburg,  theils  im  Süden  des  Brenner 
eine  Zufluchtsstätte. 


Der  Brand  und  Fall  von  Enfstein;  10.  und  20  Juni  *). 

Am  Abende  des  17.  Juni  stand  die  bayerisch-französische  Vorhut, 
100  Grenadiere  und  400  Füsiliere  unter  Colonel  Chevalier  de  Mont- 
morency, vor  dem  Grenzblockhause,  dem  sogenannten  „Kaiserthurme" 


*)  Archiv  der  k.  k.  Gubernial-Registratar  zu  Innsbruck  (Statthalterei-Archiv), 
14.  Juni   1708. 

«)  ffiezu  Plan  Nr.  IV. 
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im  Passe  von  Windshausen,  wo  der  Inn  auf  bayerisches  Gebiet  tiber- 
tritt. Die  Innstrasse  wurde  hier  durch  einen  viereckigen,  mit  Palissaden 
umgebenen  Thurm  gesperrt,  welcher  eine  Besatzung  von  1  Corporal, 
10  Soldaten  und  30  Landmiliz-Männem  hatte.  Die  durch  einen  Trom- 
peter überbrachte  Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  von  dem  Cor- 
poral zurückgewiesen,  worauf  Montmorency  noch  am  selben  Abende, 
ohne  sich  durch  das  Gewehrfeuer  der  Besatzung  aufhalten  zu  lassen, 
eine  Anhöhe  südlich  des  Blockhauses  besetzte.  Von  Kufstein  auf  diese 
Weise  abgeschnitten,  mit  Lebensmitteln  ungenügend  versehen,  ergab 
sich  am  nächsten  Morgen  der  Corporal  mit  seinen  Leuten.  Die  kaiser- 
lichen Soldaten  wurden  kriegsgefangen,  von  den  Milizen  aber  erhielt 
jeder  Mann  1  Ducaten  und  wurde  frei  nach  Hause  geschickt,  mit  der 
Ermahnung,  nicht  gegen  die  bayerischen  Truppen  zu  fechten  *). 

Tags  vorher  war  ein  Gewitter  niedergegangen,  der  Inn  war 
streckenweise  aus  seinem  Bette  getreten  und  hatte  die  Strasse  von 
Rosenheim  nach  Kufstein  unter  Wasser  gesetzt  Der  Vormarsch  des 
Invasions-Corps  ging  daher  am  18.  Juni  nur  langsam  von  Statten;  nament- 
lich das  Geschütz  konnte  schwer  von  der  Stelle  gebracht  werden.  Die 
Verbündeteii  erreichten  desshalb  am  18.  blos  Eri  und  am  Morgen  des 
1 9.  Ebs,  5*^°*  nördlich  von  Kufstein,  ohne  in  einem  der  Defiléen,  welche 
die  Truppen  zu  passiren  hatten,  aufgehalten  zu  werden.  Während  das 
Corps  rastete  und  einige  hundert  zusannnengetriebene  Bauern  den  Weg 
für  den  nachkommenden  Geschützpark  ausbesserten,  ritt  Feldmarschall 
Graf  Arco,  gefolgt  von  dem  Ingenieur-Major  Tardif,  einigen  Ingenieur- 
Officieren,  60  Huszaren,  200  Dragonern  und  100  Grenadieren  gegen 
Kufstein  zur  Recognoscirung  dieses  Platzes. 

Die  Stadt  Kufstein  am  rechten  Inn-Ufer,  am  Fusse  eines  47° 
hohen  isolirten  Felsenhügels,  des  „kleinen  Stadtberges",  gelegen 
und  durch  eine  Brücke  mit  dem  linken  Ufer  verbunden,  war  von  einer 
durch  Palissaden  verstärkten,  gut  erhaltenen  starken  Mauer  und  im 
Norden  und  Osten  von  einem  breiten  Graben  umgeben,  im  Westen 
vom  Inn  bespült;  am  linken  Ufer  deckte  ein  Homwerk  die  Brücke. 
Jenseits  der  nördlichen  Stadtmauer  breitete  «ich  eine  kleine  Vorstadt 
aus,  gegen  Süden  aber  führte  ein  theüweise  hölzerner  und  in  Serpen- 
tinen sich  windender  Gang  aus  der  Stadt  zu  dem  von  allen  übrigen 
Seiten  unzugänglichen,  auf  dem  schroff  ansteigenden  Felsen  sich  erhe- 
benden Schlosse,  welches  seit  Maximilian  I.  (1504)  noch  von  keinem 
Feinde   betreten   wurde.    Sieben    Thürme   flankirten   die   Mauern   des 


*)  „Tagebuch  Des  Maison's  über  den  bayerischen  Einfall"  ;  Innsbnicker  Statt- 
halterei-Archiv. 
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Schlosses,  welches  durch  eine  Poterne  mît  einem  im  Süden  vorliegenden 
tenaillirten  Homwerke  verbunden  war.  Gegenüber  dem  Stadtberge,  am 
linken  Inn-Ufer,  liegt  der  isolirte,  aus  der  Thalsohle  aufsteigende  117™ 
hohe  Zeilerberg.  Der  am  rechten  Ufer  zwischen  Entach  und  Sparchen 
gelegene  Theil  des  Thalbodens  ist  ein  ebenes,  für  alle  WaflPen  gang- 
bares Ackerland,  welches  nur  in  der  unteren,  durch  Erdränder  bezeich- 
neten Stufe  zwischen  Kufstein  und  Sparchen  bei  Regenwetter  stark 
durchweicht  wird.  Die  beiderseitigen  Thalbegleitungen  tragen,  mit 
Ausnahme  des  westlich  von  Zell  gelegenen  durchschnittlich  3000  Schritt 
breiten  Hochlandes  „die  Thiersee",  den  Hochgebirgs-Charakter.  Ihre 
gegen  das  Innthal  gerichteten  Abfälle  sind  grösstentheis  sehr  steil, 
bewaldet  und  nur  mühsam  für  geübte  Bergsteiger  gangbar;  theilweise 
bilden  sie   auch   unersteigliche  Felswände,  wie  jene  des  Hinterkaisers. 

Der  Inn,  bei  Eufstein  schon  ein  mächtiger  Fluss,  bildet  daselbst 
ein  Bewegungshindemiss,  welches  nur  mittelst  Brücken  zu  bewältigen 
ist  Seine  Breite  beträgt  150  Schritt,  die  normale  Tiefe  gegen  3*5™, 
das  Ge&Ue  bei  mittlerem  Wasserstande  etwa  2™  in  der  Secunde. 

Die  Armirung  und  Verproviantirung  der  Stadt  und  des  Schlosses 
waren  verhältnissmässig  sogar  sehr  befriedigend.  In  der  Stadt  lagen 
imter  Commando  des  Landmiliz-Hauptmannes  Grafen  Peter  von  Wol- 
kenstein 300  Mann,  zur  Hälfte  Soldaten  —  hauptsächlich  Recruten 
—  des  Regiments  G  schwind,  zur  anderen  Hälfte  Aufgebotsleute.  In 
der  Festung  befanden  sich  170  Mann  des  gedachten  Regiments  — 
auch  zumeist  Recruten  —  und  30  Milizen  nebst  8  Büchsenmeistem 
unter  Commando  des  Obristwachtmeisters  im  Molnâr'schen  Hayducken- 
Regimente  und  Pusterthaler  Landmiliz-Hauptmannes  Franz  Josef  von 
Cornau,  eines  Mannes,  der  von  der  Pike  hinauf  gedient  und 
persönlich  sehr  tüchtig  und  tapfer  war,  jedoch  nicht  lesen  und  schreiben 
konnte.  Für  diese  500  Mann  waren  in  den  Magazinen  der  Stadt  und 
des  Schlosses  Vorräthe  auf  5  Wochen  aufgespeichert.  Hinter  den 
Mauern  des  Schlosses  und  des  südlichen  Vorwerkes  standen  70  6-  bis 
24pfündige  Geschütze;  an  Munition  und  Waffen  lagen  in  dem  soge- 
nannten Kaiserthurme  des  Schlosses  und  in  zwei  Pulvermagazinen 
5000  Granaten,  2000  Bomben,  1000  Musketen,  900  Doppelhaken 
und  eine  grosse  Menge  von  Pulver  *). 

Als  Feldmarschall  Arco  mit  seinem  Recognoscirungs-Detachement 
nach  10  Uhr  Vormittags  sich  der  Vorstadt  näherte,  Hess  er  durch  den 
General- Adjutanten  von  Lontheim  den  Grafen  Wolkenstein  zur 
Uebergabe  auffordern.   Letzterer   wies  diese  Aufforderung  zurück  und 


•)  Finanz- Archiv  ;  Juni  1703. 
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lîess  gleichzeitig,  um  ein  freies  Schussfeld  zu  gewinnen  und  die  gedeckte 
Annäherung  des  Feindes  zu  verhindern,  die  Vorstadt  anzünden.  Un- 
glücklicherweise trug  aber  der  Wind  die  Flammen  in  die  Stadt,  wo 
mehrere  Häuser  sofort  Feuer  fingen.  Die  ungenügenden  Löschvor- 
kehrungen vermochten  das  um  sich  greifende  Element  nicht  zu  bän- 
digen. Die  Verwirrung  der  Bewohner,  welche  durch  die  vor  der  Stadt 
erschienenen  Bayern  ohnehin  in  Angst  versetzt  waren,  stieg  ganz 
ausserordentlich,  als  die  zu  den  Ausgangsthoren  Eilenden  dieselben 
versperrt  fanden.  Die  Schlüssel  hatte  Graf  Wolkenstein  zu  sich 
genommen  und  einige  Chronisten  wollen  wissen,  er  sei  nicht  zu  finden 
gewesen  und  er  trage  somit  die  Verantwortung  an  dem  Tode  der 
durch  das  Feuer  Verunglückten.  Als  der  Commandant  sah,  dass  die 
Flanamen  beinahe  die  ganze  Stadt  ergriffen  hatten,  öflSaete  er  endlich 
selber  das  Thor  zum  Schlosse,  in  der  Absicht,  die  Stadt  aufzugeben 
und  sich  mit  der  Besatzung  und  den  Bewohnern  hinauf  zu  retten. 
Nun  war  aber  auch  schon  der  hölzerne  Gang  in  Brand  gerathen,  ja 
der  Wind  hatte  sogar  zu  mehreren  Gebäuden  des  Schlosses  die  Flammen 
getragen.  Kaum  waren  einige  Leute  über  die  Gallerie  geeilt,  so  brachen 
Theile  derselben  zusanomen,  so  dass  Niemand  mehr  nachfolgen  konnte. 
Um  das  Mass  des  Unglücks  übervoll  zu  machen  und  den  Schrecken 
und  die  Rathlosigkeit  aufs  höchste  zu  steigern,  riss  die  eiserne  Kette 
des  Ziehbrunnens  im  Schlosse  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Cornau 
selber  mit  dem  Eimer  Wasser  schöpfen  wollte.  Die  Flanamen  beleck- 
ten schon  die  Laffeten  auf  dem  Ravelin,  „das  Salz  begann  zu  schmelzen" 
—  erzählt  ein  Chronist  *)  —  „Bomben,  Granaten  und  Carcassen 
wurden  in  die  Luft  getrieben das  Spectacul  war  erbärm- 
lich anzusehen".  Dem  Grafen  Wolkenstein  erübrigte  unter  solchen 
Umständen  nichts,  als  das  zur  Lin-Brücke  führende  Thor  zu  öfiiien 
und  die  sänuntlichen  Vertheidiger  und  Bewohner  der  Stadt  in  daa 
Homwerk  auf  dem  linken  Ufer  ziehen  zu  lassen.  Noch  am  selben 
Tage  traten  die  Abgebrannten  die  Wanderung  über  Klein-SöU  nach 
Rattenberg  an.  Wolkenstein  deckte  im  Homwerke  mit  seinen 
Leuten  den  Abzug  der  Verunglückten  und  folgte  ihnen  sodann  vor 
Einbruch  der  Dunkelheit 

Ln  Schlosse  hatte  sich  inzwischen  am  Nachmittage  gegen  halh 
3  Uhr  eine  entsetzliche  Katastrophe  zugetragen.  Da  kein  Wasser- 
tropfen zum  Löschen  des  Feuers  vorhanden  war,  konnte  selbes  vom 
Kaiserthurme    und    den    beiden    Pulvermagazinen     nicht    abgehalten 


*)   Caesar    Aquilinius,    „Ausführliche   Historie   des  jetzigen    bayerischen 
Krieges,  worinnen  der  Sachen  wahrer  Verlauf"  etc.  II.  22. 
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werden.  So  flogen  diese  Depots  „mit  furchtbarem  Gekrache  in  die 
Luft  imd  gössen  über  die  ganze  Stadt  und  Festung  ein  unermess- 
liches  Flammenmeer  aus"  *). 

Selbst  im  bayerischen  Lager  wurde  durch  dieses  erschütternde 
Ereigniss,  wie  es  im  Tagebuche  des  Churfürsten  Max  Emanuel 
wörtlich  heisst,  „eine  Regung  des  Mitleids"  wach.  Nicht  allein  die 
Thürme  wurden  —  nach  der  Darstellung  d^es  bayerischen  „Tagebuches" 
—  bei  dieser  Explosion  in  die  Luft  gesprengt,  „sondern  auch  die  wie 
die  Welt  so  alten  Felsen  mit  den  Grundfesten  des  Gemäuers  .  .  .  ." 
„Man  sah  ungeheure  Trümmer  durch  die  Luft  schwirren,  und  damit 
nichts  bei  diesem  Schauspiele  zu  wünschen  übrig  bleibe,  sah  und  hörte 
man  Haufen  von  Granaten  und  Bomben  unter  schrecklichem  Getöse 
explodiren,  das  wegen  des  verschiedenartigen  Widerhalles  aus  den 
Schluchten  und  allen  umgebenden  Gebirgen  schwer  von  diesem  zu 
unterscheiden  war.  Es  war  ein  so  furchtbarer  Lärm,  dass  zwei  Kriegs- 
flotten in  der  stärksten  Schlacht  niemals  erstaunlichere  und  regel- 
mässigere  Salven  zu  geben  vermöchten,  als  es  hier  geschah  .  .  .  ." 
„Dieses  zwar  traurige  aber  für  den  Churfürsten  äusserst  glückliche  und 
unerwartete  Ereigniss  erzeugte  in  ihm  den  schmeichelhaften  Gedanken, 
dass  das  gute  Recht  auf  seiner  Seite  stehe  und  dass  der  Himmel 
seine  Unternehmung  begünstige.  Er  glaubte  aus  diesem  Ereignisse 
Vortheil  ziehen  zu  müssen  und  schickte  einen  seiner  General- Adjutanten, 
Cetani,  in  Begleitung  eines  Trompeters  ab,  um  den  Commandanten 
zur  Uebergabe  aufzufordern  *)".  Zur  selben  Zeit  ging  glücklicherweise 
ein  starker  Platzregen  nieder,  der  endlich  der  Wuth  der  Elemente 
Schranken  zog,  so  dass  gegen  4  Uhr  der  Brand  auf  allen  Puncten 
gelöscht  war. 

Der  Commandant  der  Festung,  Obristwachtmeister  Co  mau, 
zeigte  sich  bereit,  zu  capituliren,  falls  ihm  der  Churfürst  freien  Abzug 
mit  der  Besatzung  unter  militärischen  Ehren  und  die  Mitnahme  von 
mindestens  4  Geschützen  gestatten  wolle.  Max  Emanuel  fand  diese 
Forderung  zu  hoch  gespannt  und  sandte  unverzüglich  den  General- 
Adjutanten  mit  dem  Auftrage  zurück,  dem  kaiserlichen  Commandanten 
zu  bedeuten,  „dass  Alles,  was  derselbe  bei  dem  Zustande  der  Festung 
zu  hofl'en  habe,  darin  bestehe,  sammt  der  Besatzung  als  Kriegsgefan- 
gener betrachtet  zu  werden". 

In  der  Zwischenzeit  war  aber  FML.  Baron  Gschwind  in 
Kufstein  eingetroffen  und  hatte,  nachdem  er  durch  eigene  Anschauung 


*)  P.  Albert  Jäger,  „Tyrol  und  der  bayerisch-französische  Einfall",  Seite  173. 
<)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  9. 
Fold%age  des  PrloKon  Eugen  von  Savoyen.  V.  Band.  ,    28 
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sich  über  die  Situation  unterrichtet,  dem  Obristwachtmeister  C  o  r  n  a  u 
den  Befehl  gegeben,  die  Festung  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  halten 
und  keine  Capitulation  einzugehen.  Trotz  des  furchtbaren  Brandes  be- 
fanden sich  die  Umfassungsmauern  des  Schlosses,  sowie  des  südlichen 
Vorwerkes,  noch  in  vertheidigungsfähigem  Zustande.  In  den  bomben- 
sicheren Kellerräumen,  wohin  die  zerstörenden  Feuerflammen  den 
Weg  nicht  gefunden,  lagen  noch  Munition  und  Lebensmittel  Alle  Aus- 
sichten, sich  bis  zum  Eintreffen  eines  Entsatzes  halten  zu  können, 
waren  demnach  noch  nicht  geschwunden.  Baron  G  s  c  h  w  i  n  d  hatte  vor 
seiner  Abreise  aus  Innsbruck  Couriere  mit  dringenden  Vorstellungen 
nach  Wien  gesendet  und  er  hoffte  noch  inmier  auf  Hülfe  von  Passau 
her.  In  der  That  ging  auch  am  21.  Juni  ein  hofkriegsräthliches 
Rescript  an  den  FML.  Schlick  ab,  mit  der  Weisung,  aus  den  in 
Passau  stehenden  Abtheilungen  der  Regimenter  Solari,  Dann,  Guido 
Starhemberg,  Kriechbaum,  Max  Starhemberg  und  Guttenstein  augen- 
blicklich 6  Bataillone  zu  foimiren  und  dieses  „Corpo"  in  der  Stärke 
von  3000  Mann  unverzüglich  unter  Commando  des  GWM.  Grafen 
Solari  in  Eilmärschen  über  Salzburg  nach  Tyrol  zu  werfen  *).  Wenn 
also  Kufstein  nur  bis  Mitte  des  nächsten  Monates  Widerstand  geleistet 
hätte,  so  wäre  Aussicht  vorhanden  gewesen,  dass  GWM.  Solari  im 
Vereine  mit  den  möglicherweise  bis  dahin  gesammelten  4  Tyroler 
Landmiliz-Regimentern  dem  Vordringen  der  Franco-Bavaren  Halt  ge- 
bieten konnte.  .Wenn  selbst  das«  4.  Miliz-Regiment  zur  Deckung  der 
„wälschen  Confinen"  in  Süd-Tyrol  zurückbehalten  wurde,  so  repräsen- 
tirten  die  drei  anderen  Regimenter  doch  eine  Streitmacht  von  6500  Mann. 
Diese,  im  Anschlüsse  an  die  vorerwähnten  3000  Mann  regulären  Militärs 
und  unterstützt  von  der  übrigen  Aufgebotsmannschaft  und  den  frei- 
willigen herrschaftlichen  Schützen,  durften  sich  doch  die  Kraft  zutrauen, 
das  mit  Einrechnung  der  Nichtstreitbaren  blos  11.800  Mann  zählende 
Invasions-Corps  des  Churftirsten  von  den  schon  durch  die  Natur  ge- 
schützten Landesgrenzen  ferne  zu  halten.  Doch  ein  Zusanunentreffen 
widriger  Umstände  brachte  das  stärkste  Bollwerk  des  nördlichen 
Tyrol  nur  zu  rasch  zimi  Falle  und  öffnete  damit  den  Feinden  die 
breite  Innstrasse. 

FML.  Gschwind  war  nach  Rattenberg  zurückgefahren  und 
Obristwachtmeister  Cornau  erklärte  jetzt  dem  mit  der  abschlägigen 
Antwort  des  Churfürsten  zurückgekehrten  bayerischen  General-  Ad- 
jutanten, dass  er,  selbst  wenn  der  Churfürst  seine  Bedingungen  ange- 
nommen und  der  Besatzung  freien,  ehrenvollen  Abzug  gewährt  hätte, 


*)  Supplement -Heft  Nr.  51. 
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zum  Abschlüsse  einer  Capitulation  nicht  mehr  ermächtigt  wäre,  da 
ihm  soeben  andere  bindende  Befehle  vom  Militär-Director  zugekommen 
seien. 

Da  der  Regen  aufgehört  hatte  und  die  bayerischen  Truppen  sich 
abtheilungsweise  von  verschiedenen  Seiten  Kufstein  näherten,  so  eröff- 
nete jetzt  die  Besatzung  auf  dieselben  ein  Geschütz-  und  Musketen- 
feuer, das  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  währte.  Der  Churftlrst 
war  schon  am  Tage  zu  dem  bei  Ebs  lagernden  Corps  zurückgekehrt; 
vor  Kufstein  verblieben  nur  einige  Bataillone  und  Escadronen. 

Am  20.  Juni,  4  Uhr  Morgens,  brach  Max  Emanuel  mit  sämmt- 
lichen  Truppen  von  Ebs  auf,  so  dass  diese  um  8  Uhr  vor  dem  nörd- 
lichen Thore  der  gänzlich  verlassenen  Stadt  anlangten.  Letztere  wurde 
von  einer  Grenadier-Compagnie  besetzt  und  trotz  der  Verluste,  welche 
dieselbe  durch  das  lebhafte  Feuer  von  den  Wällen  der  Festung  erlitt, 
behauptet.  Das  wohlgezielte  Feuer  der  Vertheidiger  hatte  aber  doch 
den  Erfolg,  dass  weitere  Truppen  sich  scheuten,  die  Stadt  zu  betreten. 
Auch  der  Churfürst,  der  schon  im  Begriffe  stand,  durch  das  Thor  zu 
reiten,  hielt  es  gerathen,  sich  zurückzuziehen,  als  knapp  neben  ihm 
sein  Oberststallmeister  Graf  Rechtberg,  von  einer  Flintenkugel 
getroffen,  schwer  verwundet  zu  Boden  fiel.  Die  Bayern  begegneten  zu 
ihrem  Erstaunen  einer  viel  hartnäckigeren  Gegenwehr  und  einer 
grösseren  Entschlossenheit  der  Vertheidiger,  als  nach  den  erschüttern- 
den Vorgängen  des  vorigen  Tages  zu  erwarten  war.  Im  churfürstlichen 
Hauptquartier  begann  daher  schon  die  Meinung  Platz  zu  greifen, 
dass  man  eine  regelmässige,  langwierige  Belagerung  der  Festung 
werde  beginnen  müssen.  Da  kam  gegen  Mittag  Feldmarschall  Arco 
mit  der  unerwarteten  Mittheilung  in  das  Zelt  des  Churfiirsten,  der 
Ingenieur-Major  Tardif  hätte  bei  der  Untersuchung  des  Felsens,  der 
vom  Schlosse  gekrönt  wird,  eine  Stelle  entdeckt,  „über  welche  man 
vermittelst  der  Auffahrt,  deren  Barrière  Tags  vorher  verbrannt  war, 
bis  zum  Fusse  eines  der  Wallthürme  gelangen  könne;  hier  wäre  es 
leicht,  den  Mineur  anzulegen  und  möglicherweise,  ohne  entdeckt  zu 
werden,  das  Gleiche  auch  bei  dem  nächsten  Thurme  vorzunehmen"*). 

Der  Churfürst  zweifelte  anfangs  an  dem  Gelingen  eines  so  wag- 
halsigen Unternehmens,  aber  schliesslich  liess  er  sich  doch  herbei,  dem 
Major  Tardif  einen  Lieutenant  mit  50  Grenadieren  zuzuweisen, 
welche  den  Versuch  machen  sollten,  den  Felsen  zu  erklimmen;  als 
Freiwillige   schlössen  sich  an   diese   ausgewählte  Schaar   der  Capitain 


')  Kriegs-Arcliiv    1703;    Fase.    VI.    9    und    Innsbrucker    Statthalterei- Archi v  ; 
„Tagebuch  De»  Maison's". 

28* 


Digitized  by 


b^'y  Google 


436 

der  Garde-Carabiniers  Paleotti,  General- Adjutant  Pol  und  zwei 
Stuck-BJAuptleute.  Welchen  Weg  die  Abtheilung  eingeschlagen,  auf  dem 
sie  am  helllichten  Mittage  bis  zu  einem  Thurme  hinansteigen  konnte, 
ohne  von  den  Vertheidigem,  die  doch  auf  dem  Walle  standen  und 
ein  fortwährendes  Feuer  auf  die  in  der  Stadt  und  ausserhalb  derselben 
sich  zeigenden  feindlichen  Truppen  unterhielten,  lässt  sich  aus  den 
vorhandenen  Quellen  nicht  feststellen.  Am  ausführlichsten  verbreitet 
sich  hierüber  noch  das  französische  Tagebuch  Des  Maison's,  in 
welchem  gesagt  wird:  „Sie  gelangten  glücklich  bis  an  den  ersten 
Thurm,  in  welchen  sie  jedoch  nicht  durch  das  ausgebrannte  Thor 
eindringen  wollten.  Sie  hofften  nämlich,  denselben  leicht  zu  erklimmen, 
sobald  es  ihnen  nur  gelang,  ungefährdet  in  den  Graben  zu  springen, 
um  von  da  auf  seine  Berme  zu  kommen.  Am  Rande  des  Grabens 
nahmen  sie  jedoch  wahr,  dass  derselbe  eine  Tiefe  von  7 — 8  Fuss  hatte. 
Ohne  langes  Besinnen  sprang  Herr  Tardif  der  Erste  hinab,  ihm 
folgten  General- Adjutant  Pol  und  3  Grenadiere,  sowie  die  beiden 
Stuck-Hauptleute.  Herr  Paleotti,  der  weniger  waghalsig  war,  wollte 
sich  mit  den  Händen  an  die  Grabenwand  anhalten,  um  sich  entlang 
derselben  herab  zu  lassen,  wurde  jedoch  während  dieser  Vorbereitungen 
plötzlich  von  einer  Flintenkugel  in  den  Schenkel  getroffen.  Inzwischen 
hielt  sich  ein  Theil  der  Grenadiere  abseits  auf,  ein  anderer  dachte 
mehr  an's  Plündern,  als  an  seine  Pflicht.  Ohne  sich  jedoch  um  die 
Mannschaft  zu  kümmern,  erstieg  Herr  Tardif  die  Berme  des  Thurmes, 
hob  einen  Soldaten  auf  seine  Schultern  und  bot  diesem  auf  solche 
Weise  die  Möglichkeit,  den  oberen  Theil  des  Thurmes  zu  erreichen 
und  in  denselben  durch  eine  Schiessscharte  hineinzukriechen;  von  da 
aus  zog  der  Soldat  die  Herren  Tardif  und  Pol  nach  sich  in  den 
Thurm.  Ohne  erst  die  Anderen  abzuwarten,  stürzten  diese  drei  auf  zwei 
Schildwachen,  entwaffneten  und  zwangen  sie,  den  jetzt  allmälig  nach- 
folgenden anderen  Grenadieren  beim  Erklimmen  der  Mauer  und  beim 
Hineinsteigen  in  die  Schiessscharte  behülflich  zu  sein."  .... 

Offenbar  war  der  Schuss,  den  ein  Posten  auf  Paleotti  abge- 
feuert hatte,  von  der  Besatzung  überhört  worden.  Der  grössere  Theil 
derselben  stand  ohnehin  auf  dem  Walle,  und  da  fortwährend  geschossen 
wurde,  so  konnte  nur  zu  leicht  das  warnende  Signal  verhallen,  welches 
die  Kaiserlichen  auf  die  ihnen  drohende  nächste  Gefahr  aufmerksam 
machen  sollte.  Gleichwohl  musste  dieser  tollkühne  Handstreich,  sollte 
er  nicht  alle  Chancen  des  Gelingens  einbüssen,  rasch  zu  Ende  gefUhrt 
werden,  denn  jede  Secunde  konnte  die  Entdeckung  bringen.  Tardif,  der 
den  ganzen  Anschlag  ausgesonnen,  fühlte  dies  nur  zu  lebhaft.  Der 
Boden   brannte   ihm   unter   den   Sohlen   und   er  wartete  nicht  länger, 
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als  bis  er  8  Mann  um  sich  sah.  Mit  diesen  stürzte  er  aus  dem 
Thurme  und  rannte  wie  rasend  über  einen  freien  Platz  gegen  das 
^alte  Schloss".  Mit  Schrecken  sah  jetzt  die  Garnison  mitten  in  der 
Festung  die  Bayern.  Man  wähnte  sich  in  der  ersten  Ueberraschung 
von  der  ganzen  feindlichen  Armee  überrumpelt,  so  dass  Niemand 
daran  dachte,  diesen  neun  Mann  Widerstand  zu  leisten.  Ein  solcher 
Mangel  an  Geistesgegenwart  wird  übrigens  durch  die  grosse  Zahl  der 
Recruten  und  durch  die  kriegerische  Unerfahrenheit  der  Landesauf- 
gebotsleute nur  zu  bald  erklärt  Wäre  die  Besatzung  aus  gedienter 
Mannschaft  bestanden,  so  yrürde  dieselbe  vor  diesen  neun  Mann,  trotz 
der  Plötzlichkeit  ihres  Einbruches  und  Erscheinens,  wohl  kaum  so 
rasch  die  Fassung  verloren  haben.  Tardif  erzählt,  alle  Soldaten  und 
Milizmänner,  auf  welche  er  mit  seiner  kleinen  Schaar  stiess,  hätten, 
in  der  Meinung,  die  ganze  Festung  sei  in  bayerischen  Händen,  sofort 
■  ihre  Waffen  niedergelegt,  um  Pardon  gebeten,  „und  sich  in  einen 
Thurm,  gleich  Lämmern  in  den  Schafstall,  sperren  lassen"  *). 

Zu  den  Wenigen,  die  sich  zur  Wehre  setzten,  gehörte  der 
tapfere  Commandant,  Obristwachtmeister  Corna u.  Tardif  imd  seine 
Grenadiere  fanden  ihn  allein  im  Zimmer.  Trotz  der  Ueberraschung 
fasste  er  sich  doch  so  weit,  um  den  Degen  zu  ziehen  und  die  Ein- 
gedrungenen anzufallen.  Von  der  Ueberzahl  überwältigt,  wurde  die 
Klinge  seinen  Händen  bald  entwunden  und  er  zu  Boden  geworfen. 
Der  Gedanke,  die  ihm  anvertraute  Festung  in  bayerischen  Händen  zu 
wissen,  war  dem  alten  Soldaten  so  entsetzlich,  dass  er  in  die  höchste 
Aufregung  gerieth  und  seinen  Bezwingern  zurief,  sie  mögen  ihn  lieber 
tödten  als  lebendig  gefangen  nehmen,  „und  er  führte  so  variable 
Reden  und  seltsame  Geberden,  dass  man  churbayerischer  Seiten  glaubte, 
er  wäre  von  Sinnen  gekommen"  •). 

Das  plötzliche  Verstummen  des  Feuers  auf  den  Wällen  der 
Festung,   sowie   die   Signale,   welche  von   den    übrigen  in  das  Schloss 


')  Nach  einer  Eoitgenössischen  Darstellung  (CaesarAquilinius,  „Ausführliche 
Historie **  etc.)  hatte  Tardif  mit  seinen  Grenadieren  den  Felsen  von  Kufstein 
wirklich  in  der  Weise  erstiegen,  wie  sie  im  Tagebuche  Des  Maison's  geschildert 
wird.  Die  Bayern  haben  „bei  höherer  Ansteigung  an  den  Berg  der  Festung  neben 
der  Hauptpforte  ein  Fenster  offen  gefunden,  allwo  man  sonst  das  Brod  für  die  Solda- 
tesca hineinzugeben  pflegte,  ohne   dass   man  die  Pforte  eröffnen  durfte 

die  anderen  Grenadiere,  ihrer  Cameraden  unvermutheten  glücklichen  Fortgang 
ersehend,  stiegen  ihnen  so  beherzt  als  behende  nach.  In  dem  ersten  Schrecken 
wusste  die  angerannte  kaiserliche  Wache,  die  sich  keines  Feindes  versehen,  nicht 
was  zu  thun**,  —  u.  s.  w.  Die  übrigen  Einzelheiten  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
der  obigen  Darstellung  überein. 

•)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie"  etc.  U.  24. 
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eingedrungenen  Grenadieren  der  in  der  Stadt  stehenden  bayerischen 
Compagnie  gegeben  wurden,  liessen  vermuthen,  dass  der  waghalsige 
Anschlag  Tardifs  wirklich  gelungen  sei.  Graf  Arco  beorderte  einige 
bereit  gehaltene  Bataillone  rasch  in  die  Stadt  und  da  sie  keinerlei 
Widerstand  fanden,  so  rückten  sie  gegen  die  Festung  hinauf.  Da 
eilten  ihnen  aber  schon  auf  halbem  Wege  bayerische  Grenadiere  ent- 
gegen, welche  inzwischen  das  Thor  geöfihet  hatten,  und  erzählten, 
was  sich  oben  zugetragen. 

So  befand  sich  ganz  Kufstein  um  3  Uhr  Nachmittags  in  baye- 
rischer Gewalt.  Die  Vorräthe  im  Schlosse  und  in  den  Thürmen,  die 
noch  vom  Feuer  verschont  geblieben,  sowie  die  von  den  Bürgern  der 
Stadt  in  die  Keller  und  Gewölbe  der  Festung  gebrachten  Habselig- 
keiten, wurden  jetzt  die  Beute  der  plündernden  und  Ausschreitungen 
aller  Art  verübenden  Bayern.  Die  200  Mann  der  kaiserlichen  Besatz- 
ung wurden  kriegsgefangen  abgeführt  und  Obristwachtmeister  Cornau 
„kreuzweise  in  Ketten  und  Banden  geschlossen".  Das  Commando 
über  Kufstein  erhielt  noch  am  20.  Juni  Obrist  Baron  Seefeld,  der 
Stadt  und  Festung  mit  360  Mann  besetzte. 

Die  Nachricht  von  dem  Falle  Kufsteins  rief  in  ganz  Tyrol  eine 
förmliche  Panique  hervor.  Die  Wirkung  derselben  zeigte  sich  schon  am 
nächsten  Tage,  als  die  bayerischen  Vortruppen  sich  Wörgl  näherten. 
An  Widerstand  dachte  hier  Niemand,  obwohl  die  Stadt  von  jenen 
3  Compagnien  des  1.  Landmiliz-Kegimentes  besetzt  war,  welche  ursprüng- 
lich FML.  G  schwind  nach  Kufstein  bestimmt  hatte.  Dieselben  zogen 
sich,  ohne  den  Angriff  abzuwarten,  nach  Rattenberg  zurück,  so  dass 
noch  am  21.  Juni  der  Churfürst  sein  Hauptquartier  in  Wörgl  auf 
schlagen  konnte.  Bayerische  Escadronen  streiften  an  diesem  Tage 
bereits  bis  Kundl. 


Vertheidlgung  und  Uebergabe  von  Battenberg:; 
22.  bis  23.  Juni. 

Ueber  den  Gletschern  Tyrols  röthete  sich  unheimlich  das  nächtige 
Firmament  Hoch  loderte  die  züngelnde  Flamme  des  Kreidenfeuers  vom 
verschneiten  Sonnwendjoche  in  die  Juninacht.  Blitzschnell  sich  fort- 
pflanzend schlugen  auf  allen  Berggipfeln  und  Passhöhen  bis  zu  den 
gigantischen  Felsenfirsten  des  Finstermünz,  auf  den  Hochwachten  der 
Tyroler  Kaisertreue  und  Heimatsliebe,  die  rufenden  Flammenzeichen 
empor.  Tyrol  in  Gefahr,  Kufstein  gefallen,  der  BayemfÜrst  in  Wörgl, 
Franzosen  und  Bayern  tränken  ihre  Rosse  im  Tyroler  Inn!  Eine  gross- 
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artige,  unerhörte  Bewegung,  wie  sie  vordem  noch  kein  Blatt  der  Ge- 
schichte dieser  Grafschaft  verzeichnen  konnte,  bemächtigte  sich  jetzt 
des  Volkes.  Schrecken  und  Entrüstung  theilten  sich  in  der  von  tiber- 
strömenden Empfindungen  geschwellten  Brust  dieser  wackeren  und 
hochsinnigen,  doch  von  Niemandem  geleiteten  und  in  den  Stunden  der 
Bedrängniss  von  manchem  ihrer  berufenen  Führer  verlassenen  Alpen- 
bewohner. Den  Schrecken  über  den  plötzlichen  Verlust  der  wichtigsten 
und  stärksten  Einfallspforte  im  Norden  überbot  die  Entrüstung  über 
den  Mangel  an  geeigneten  Vertheidigungs- Vorkehrungen  an  den  Landes- 
grenzen und  die  Rathlosigkeit  der  mit  einander  hadernden  und  in 
der  Stunde  der  Noth  sich  kleinmüthig  erweisenden  obersten  Kegie- 
rungsstellen.  Das  durch  die  Bürden  und  Unzukömmlichkeiten  der  letz- 
ten Jahre  in  den  Massen  sich  stetig  steigernde  Misövergnügen  schäumte 
in  diesen  stürmischen  Momenten  zu  wilder  Leidenschaft  auf. 

Niemand  war  da,  der  den  Aufschrei  des  Volkes  verstanden  und 
die  aufgewühlten  Leidenschaften  in  ein  breites  Bett  mit  geregeltem 
Laufe  und  bewusstem  Endziele  geleitet  hätte.  Wohl  fehlte  es  keines- 
wegs in  den  höheren  Kreisen  an  thatkräftigen  Männern  voll  Herzhaf- 
tigkeit  und  Entschlossenheit,  doch  waren  sie  im  Beginne  der  Bewegung 
noch  ungekannt  und  ohne  Ruf.  Personen  von  allgemeiner  Geltung  und 
tiefgewurzelter  Autorität,  wie  sie  bei  ähnlicher  Lage  einhundertsechs 
Jahre  später  in  einfachen  Menschen,  wie  Hof  er  und  Haspinger 
sich  verkörperten,  Personen  von  allgemeiner  Popularität  und  beherr- 
schendem Einflüsse,  waren  nicht  vorhanden.  So  zerbröckelten  die  sich 
selbst  überlassenen  Elemente  der  entfesselten  Volkskraft.  Statt  die 
Richtung  gegen  den  äusseren  Feind  zu  nehmen,  entarteten  sie  zu 
Ausschreitungen  gegen  die  eigenen  Behörden,  zu  Gewaltthätigkeiten 
gegen  unbeliebte  Amtspersonen,  ja  selbst  zu  Raub  und  Plünderung. 
So  verkehrte  sich  diese  Bewegung,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Phase, 
zu  einer  Quelle  der  Schwäche  nach  aussen,  der  Verlegenheit  und 
Ordnungsstörung  nach  innen. 

Das  erste  Opfer  der  Volkswuth  war  der  Militär-Director  FML. 
G  seh  wind.  Als  derselbe  von  Rattenberg  nach  Innsbruck  zurückfuhr, 
schössen  mehrere  Leute  auf  der  Strasse  auf  seinen  Wagen  und  ver- 
wundeten zwei  Personen  seines  Gefolges.  Bis  in  die  entlegensten  Thäler 
drang  der  sinnlose  Ruf,  das  Land  sei  an  Bayern  verrathen  worden. 
Die  aus  der  Hauptstadt  in  das  Pusterthal,  Etschland  oder  nach  Vor- 
arlberg sich  flüchtenden  Beamten  oder  adeligen  Familien  wurden  von 
den  erzürnten  Bauemhaufen  auf  der  Landstrasse  angehalten,  gröblich 
misshandelt  und  ihrer  Habe  beraubt.  „Nicht  weit  vom  Brenner  gerie- 
then  die  Wagen   der   Familie   des  Freiherm   von  Troyer,   des  Hof- 
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kammerrathes  Egîtz  und  des  Grafen  Ferrari  mit  vielem  Tafelsîlber 
und  anderen  Kostbarkeiten  in  ihre  Hände.  In  Telfs  überfielen  die 
Ober-Innthaler  den  Regimentsrath  Baron  Zech;  in  Flaurling  den 
Grafen  Pergen;  in  Ziri  die  Frau  von  Thurn,  welche  mit  ihrer 
Familie  und  einigen  Kostbarkeiten  nach  Vorarlberg  entfliehen  wollte, 
schimpften  sie  Landesverrätherin  und  zwangen  sie  unter  Androhung 
von  Mord  und  Plünderung  nach  Innsbruck  zurückzukehren.  Gleiches 
Schicksal  widerfuhr  den  Fluchtwagen  des  Damenstiftes  von  Hall  und 
des  Regimentsrathes  Wen  s  er;  jene  konnten  nur  durch  den  Vorwand, 
dass  sie  Pfannhausamts-Schriften  enthielten,  diese  durch  die  Erinnerung, 
dass  sich  ja  W  e  n  s  e  r  bei  den  Bauern  in  Ehrenberg  befinde,  von  der 
Plünderung  gerettet  werden  *)." 

Die  Verwirrung  und  Ordnungslosigkeit  griffen  derart  um  sich, 
dass  selbst  viele  Leute  des  ersten  Aufgebotes,  welche  bei  den  vor 
Rattenberg  stehenden  drei  Compagnien  eingetheilt  waren,  sich  nebst - 
ihren  Unterofficieren  eigenmächtig  nach  Innsbruck  begaben,  wo  jetzt 
die  Bauemschaaren  von  allen  Seiten  zusammenströmten,  grosse  Tumulte 
hervorriefen  und  dadurch  die  Rathlosigkeit  der  Geheimen  Stelle  derart 
steigerten,  dass  die  beiden  Wesonsräthe  schon  am  21.  Juni  die  Frage 
zu  erörtern  beschlossen,  „ob  und  wie  man  sich  in  eventum  den  Bayern 
ergeben  solle  •)?" 

Bei  solcher  Unverlässlichkeit  der  Leiter  des  Aufgebotes  fiel  die 
Aufgabe,  das  bayerisch-französische  Invasions-Corps  aufzuhalten,  in 
diesem  Augenblicke  fast  ganz  der  schwachen  kaiserlichen  Besatzung 
von  Rattenberg  zu.  Dieselbe,  vom  Hauptmanne  des  Max  Starhemberg- 
schen  Regimentes  Rudolf  Wilhelm  Jahnus  von  Eberstorf  befeh- 
ligt, zählte  1  Lieutenant,  1  Fähnrich,  1  Feldwebel,  3  Corporale, 
3  Spielleute,  6  Gefreite  und  256  Mann  —  beinahe  ausschliesslich 
Recruten  —  des  Max  Starhemberg'schen,  —  femer  1  Lieutenant  und 
45  Mann  —  ebenfalls  „junge  Mannschaft"  —  des  Wild-  und  Rhein- 
gräflichen Regiments;  endlich  I  Feuerwerker,  zusammen  319  Köpfe*). 
Diese  „regulirte  Soldatesca"  bildete  die  Besatzung,  des  die  Stadt 
beherrschenden  Schlosses  von  Rattenberg.  Ausserdem  lagen  wohl  auch 
in  der  Stadt  die  am  21.  Juni  noch  700  Mann  starken  drei  Miliz-Com- 
pagnien  unjer  dem  Obristen  Grafen  Althan.  Tags  darauf  zählten 
sie  aber  nur  mehr  300  Mann;  der  Rest  war,  „als  die  ersten  Signal- 
schüsse die  Ankunft  des  Feindes  meldeten,  gleich  Katzen  über  die 
Stadtmauer    hinausgekrochen".     Die    unter    dem    Miliz  -  Hauptmanne 

*)  Jäger,  „Tyrol  und  der  bayerisch-französische  Einfall"  etc.,  Seite    177  u.  ff. 
*)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  1703;  21.  Juni. 
•)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  13  a. 
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Grafen  Wolkenstein  von  Kufstein  gekommene  Abtheilung  hatte 
auf  den  Bergen  des  linken  Inn-Ufers  bei  Maria-Thal  Stellung  genom- 
men; endlich  waren  70 — 80  Schwazer  Bergknappen  unter  dem  In- 
genieur-Hauptmann Hildebrandt  und  dem  Baumeister  Gumpp  bei 
Strass  mit  der  Aushebung  von  Schanzen  vor  der  Zillerthaler  Brücke 
beschäftigt.  Das  war  die  Situation,  als  am  Morgen  des  22.  Juni  die 
feindliche  Vorhut  sich  zeigte. 

Nachdem  zwischen  dieser  und  den  Milizen  einige  Schüsse  ge- 
wechselt wurden,  gaben  letztere  die  Vorstadt  preis  und  zogen  sich 
hinter  die  Umfassungsmauer  der  Stadt.  Als  gegen  Mittag  grössere 
feindliche  Abtheilungen  näher  kamen,  eröffneten  die  Batterien  des 
Schlosses,  in  denen  30  Geschütze  verschiedenen  Calibers  standen,  ein 
sehr  lebhaftes  Feuer  auf  dieselben,  welches  die  Recognoscirung  des 
Churfürsten  ungemein  behinderte.  Max  Emanuel  glaubte  sich  der 
Çtadt  und  des  Schlosses  nur  durch  eine  regelmässige  Belagerung  be- 
mächtigen zu  können  und  traf  auch  die  Verfügung,  dass  unter  Tardifs 
Leitung  bei  Einbruch  der  Dunkelheit^ die  Laufgräben  eröfihet  werden; 
sein  Hauptquartier  schlug  er  im  Dorfe  Rathfeld  auf. 

Während  die  Kaiserlichen  das  Geschützfeuer  den  ganzen  Tag 
über  fortsetzten,  vollführte  Nachmittags  eine  Abtheilung  von  160  baye- 
rischen Grenadieren  eine  Umgehung  Rattenbergs  gegen  Südosten  und 
erklomm  ein  das  Schloss  beherrschendes  Plateau,  „wodurch  man  von 
daraus  Alles  was  in  der  Festung  vorging,  auf  eine  sehr  listige  Art 
überblicken  und  den  Angriff  von  der  Stadt  aus  wesentlich  unter- 
stützen konnte"  *).  Trotzdem  setzten  die  Vertheidiger  die  Kanonade 
fort  und  hielten  dadurch  bis  zimi  Abende  jede  Annäherung  der  Feinde 
an  die  Stadt  ab.  Mehrfache  Verluste  der  Bayern  zeugen  für  die 
Wirksamkeit  des  Geschützfeuers;  so  wurde,  nebst  einigen  anderen 
Officieren,  auch  der  bayerische  Artillerie- Obristlieutenant  Koch  von 
einer  Falkonetkugel  getödtet,  als  er  eben  im  Begriffe  war,  Geschütz- 
Emplacements  auszuwählen. 

Nur  einige  Compagnien  vermochten  sich  in  den  äussersten 
Häusern  der  Vorstadt  festzusetzen.  Da  die  Kaiserlichen  einen  grossen 
Theil  der  Vorstadt  in  Brand  geschossen  hatten,  so  bemühten  sich  die 
Bayern  und  Franzosen,  jene  Gebäude  zu  demoliren,  durch  welche 
sich  der  Brand  bis  zu  den  von  ihnen  zur  Vertheidigung  hergerich- 
teten Räundichkeiten  hätte  fortpflanzen  können. 

Um  9  Uhr  Abends  verstummte  das  Feuer  des  Schlosses.  Die 
feindlichen  Sappeure  und  Arbeiter- Détachements  begannen  jetzt   150" 


1)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  VI.  9. 
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vor  der  Umfassungsmauer  die  460™  lange  erste  Parallele  auszuheben. 
Dieselbe  lehnte  sich  rechts  an  die  nach  Rathfeld  führende  Strasse  und 
reichte    bis   zu  den  Höhenfüssen   im  Südosten   der  Stadt. 

Bei  Tagesanbruch  des  23.  eröflSaeten  die  Belagerten  unverzüglich 
ein  so  heftiges  Flinten-  und  Geschützfeuer  gegen  die  Arbeiter  in  den 
Tranchéen,  dass  diese  in  ihrem  Werke  innehalten  mussten.  Das 
Feuer  der  Vertheidiger  gewann  in  den  nächsten  Stunden  zusehends 
an  Kraft  und  Lebhaftigkeit  und  brachte  die  Feinde  in  um  so  ärgere 
Verlegenheiten,  als  sie  noch  keine  Geschütze  in  die  Batterien  einge- 
ftlhrt  hatten. 

Um  so  grösser  war  das  Erstaunen  der  Belagerer,  als  gegen 
11  Uhr  das  Feuer  immer  schwächer  wurde,  endlich  ganz  verstummte 
und  plötzlich  auf  dem  Hauptthurme  des  Schlosses  eine  weisse  Fahne 
in  die  Höhe  flog,  während  gleichzeitig  auf  den  Mauern  der  Stadt  die 
Chamade  geschlagen  wurde. 

In  Rattenberg  waren  nämlich  seit  24  Stunden  turbulente  Ereig- 
iiisse  vor  sich  gegangen.  Schon  am  22.  Juni  hatten  sich  zwischen 
Hauptmann  Ja  h  nus  und  Obrist  A 1 1  h  a n  einige  Meinungsverschieden- 
heiten über  die  Führung  des  Commandons  ergeben.  Ersterer  stützte 
sich  darauf,  dass  er  kaiserlicher  Officier  war  und  beanspruchte  den 
Befehl  auch  über  die  Landesvertheidiger  ;  Letzterer  berief  sich  wieder 
auf  seine  Obristen-Charge  und  weigerte  Jenem  den  Gehorsam.  Um 
weiteren  Misshelligkeiten  vorzubeugen,  unterordnete  sich  nun  Haupt- 
mann Jahnus  willig  dem  Befehle  des  Grafen.  Kaum  wurden  jedoch 
am  Morgen  des  23.  die  feindlichen  Erdarbeiten  sichtbar,  als  in  der 
Bewohnerschaft  Rattenbergs  eine  grosse  Bewegung  entstand.  Eine  An- 
zahl Bürger  erschien  bei  dem  Grafen  Althan  und  bestürmte  ihn 
mit  Klagen  und  Beschwerden  über  die  „langwierigen  Durchmärsche", 
über  „arme  ausgesogene  Unterthanen,  leere  Hütten  und  hungernde 
Weiber  und  Kinder",  sie  könnten  sich  „bei  so  schlechten  Anstalten 
nicht  auf  die  Schlachtbank  führen  lassen",  und  dergleichen  Redens- 
arten mehr.  Lärmendere  und  geföhrlichere  Scenen  spielten  sich  inzwi- 
schen auf  den  Strassen  und  Plätzen  ab.  Bauemhaufen  rotteten  sich 
zusammen  und  dachten  weniger  daran,  die  Stadt  gegen  den  Feind 
zu  schützen,  als  vielmehr  Unordnungen  hervorzurufen,  ihren  Leiden- 
schaften die  Zügel  schiessen  zu  lassen  und  die  Befehlshaber  „zu 
hängen". 

Die  drohenden  Auftritte  pflanzten  sich  aus  den  Gassen  der  Stadt 
bis  in  das  Schloss  fort,  als  gegen  Mittag  den  Bayern  endlich  die 
Einführung  einiger  Geschütze  in  eine  Batterie  gelungen  war  und  die 
ersten    Granaten    über    der   Stadt    und    dem   Schlosse   platzten.    Das 
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Landvolk  erhob  einen  furchtbaren  Lärm,  die  auf  Wache  stehenden 
Aufgebotsleute  verliessen  beim  Anblicke  der  ersten  Verwundeten  ihre 
Posten  und  Alles  stürmte  jetzt  gegen  Althan  und  J  ah  nus,  unter 
den  ärgsten  Drohungen  die  sofortige  Uebergabe  Rattenbergs  fordernd. 
Als  die  beiden  Commandanten  sich  weigerten,  diesem  meuterischen 
Begehren  Folge  zu  geben,  steckten  einige  Leute  eigenmächtig  die 
weisse  Fahne  auf,  während  Andere  die  Chamade  schlugen. 

Da  Graf  Max  von  Alt  h  an  und  die  kaiserlichen  Officiere  die 
Unmöglichkeit  einsahen,  unter  so  gearteten  Verhältnissen  längeren 
Widerstand  zu  leisten,  so  trugen  sie  jetzt  kein  Bedenken,  mit  dem 
nach  dem  Aufhissen  der  weissen  Fahne  der  Stadt  sich  nähernden 
bayerischen  Parlamentär  die  Bedingungen  der  Uebergabe  festzustellen. 
Graf  Althan  verlangte  hiebei  von  dem  Churfürsten  von  Bayern, 
dieser  möge  ihm  ein  Zeugniss  ausstellen,  dass  er  —  Althan  — 
„seinen  Pflichten  auf  das  Beste  nachgekommen  sei"  *).  Max  Emanuel 
fertigte  das  Zeugniss  aus,  „in  Wahrheit  that  er  dies  aber  mit  grossem 
Bedenken  und  empfand  seitdem  eine  Art  Reue". 

Noch  am  Abende  des  23.  wurde  die  Capitulations-Urkunde  unter- 
fertigt. Sie  enthielt  blos  sechs  Puncte  *).  Der  1.  gestattete  der  Garnison 
freien  Abzug  mit  allen  militärischen  Ehren  in  beliebiger  Richtung, 
nur  musste  sich  das  reguläre  Militär  vorpflichten,  „bis  zum  Apinl  des 
nächsten  Jahres  wider  Ihre  churfllrstliche  Durchlaucht  und  Dero  alliirte 
zwei  Baronen  nicht  zu  dienen";  das  „Landvolk"  musste  nach  dem 
Defiliren  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt  die  Waffen  niederlegen 
und  nach  Hause  gehen;  die  Stadt  war  noch  am  nämlichen  Abende 
den  Bayern  zu  übergeben  und  ebenso  hatte  eine  bayerische  Wache 
sofort  bei  einem  Thore  des  Schlosses  aufzuziehen.  Die  Puncte  2  bis  4 
gestatteten  den  Truppen  die  Mitnahme  von  Verpflegungs-Articeln  auf 
6  Tage,  von  zwei  kleinen  Geschützen  mit  Munition  für  je  12  Schüsse 
und  der  gesammten  Privatbagage.  Die  Puncte  5  und  6  sicherten  die 
Privilegien  der  Stadt  Rattenberg  und  regelten  die  Uebergabe  der  Vor- 
räthe  an  Munition  und  Lebensmitteln. 

Sonntag  den  24.  Juni,  5  Uhr  Morgens,  marschirte,  dieser  Capi- 
tulation entsprechend,  die  Garnison  mit  klingendem  Spiele  von  Ratten- 
berg nach  Salzburg  ab. 


*)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  ;  „Tagebuch  über  den  Zug  des  Churfttrsten'*, 
«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  13. 
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Vormarsoli  des  Feindes  im  Inntliale;  Einzug:  Max  Emanuers 
in  Innsbimok;  2.  Juli 

FML.  G  s  e  h  w  i  n  d  Freiherr  von  Pöckstein  vermochte  Inns- 
bruck nicht  mehr  zu  erreichen.  Die  erbosten  Bauemhaufen,  die  lärmend 
seinem  Wagen  auf  der  Strasse  nachliefen,  ihn  schmählich  insoltirten, 
ja  sein  und  seines  Gefolges  Leben  bedrohten,  Hessen  das  Betreten  der 
Landeshauptstadt  nicht  räthlich  erscheinen,  denn  je  näher  man  der- 
selben kam,  desto  grösser  zeigte  sich  die  Aufregung  unter  den  em- 
pörten Bauemmassen. 

Der  Militär-Director  hätte  auch  in  Innsbruck  nichts  mehr  aus- 
richten und  die  Vertheidigungsanstalten  in  keiner  Weise  fördern  können. 
Er  stand  ganz  vereinsamt  da.  Die  Wiener  Hofstellen,  in  deren 
obersten  Kreisen  sich  eben  einschneidende  Personal- Veränderungen 
vorbereiteten,  waren  nicht  in  der  Verfassung,  ihm  irgend  welche 
Unterstützungen  zu  senden.  Der  Innsbrucker  Geheime  Rath  wieder 
Hess  den  FeldmarschaU-Lieutenant  vollkommen  im  Stiche  und  bethätigte 
eine  Schwäche  und  Gesinnungslosigkeit,  die  sich  am  grellsten  und 
abstossendsten  in  dem  sogar  noch  vor  dem  FaUe  Rattenbergs  gefassten 
Beschlüsse  zur  Unterwerfung  unter  die  bayerische  Botmässigkeit  offen- 
barten. In  so  argen  Zerwürfnissen  auch  der  Geheime  Rath  und  die 
beiden  Wesen  (die  Hofkammer  und  die  Regierung)  untereinander, 
sowie  mit  der  Landeshauptmannschaft  sich  befanden,  in  Einem  Gefühle 
trafen  sich  in  diesen  verhängnissvollen  Tagen  AUe:  in  der  grösseren 
Furcht  vor  den  Bauern,  als  den  Bayern.  Schon  am  Abende  des 
22.  Juni  hielt  der  Geheime  Rath  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Grafen 
Vinciguerra  von  Arco  und  in  Gegenwart  der  Räthe  Freiherr  von 
Yrsch,  Herr  von  Pach,  Graf  von  Welsberg  und  des  Secretärs 
Dannhause r,  sowie  unter  Beiziehung  des  Hofkammer-Präsidenten 
Grafen  Andreas  von  Wolkenstein  und  des  Regiments-Kanzlers  ') 
Franz  Anton  Grafen  von  T  r  o  y  e  r  und  des  Regiments- Vicepräsidenten 
Grafen  Guidobald  von  Spaur,  eine  Sitzung,  in  der  die  Lage  berathen 
wurde.  Der  Gedanke  einer  Gegenwehr  imd  einer  Unterstützung  des 
Militär-Directors  wurde  in  derselben  gar  nicht  erörtert  Die  Herren 
befassten  sich  blos  mit  der  Frage  nach  einer  geeigneten  PersönHch- 
keit,  die  in  das  churfürstliche  Lager  zu  entsenden  wäre,  um  die 
Hauptstadt    der   Milde   Max  EmanueTs   anzuempfehlen.   Die   Wahl 


*)  Das  „Regiment"  oder  die  „Regierung"  war  die  oberste  Justiz-  und  Poliaei- 
Behörde.        •  •  ^ 
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£el  auf  den  Rector  des  Jesuiten-Collegiums^  Paul  Ruesdorf,  einem 
gebomen  Bayer  und  ehemaligen  Beichtvater  des  Churfiirsten,  der 
denn  auch  wirklich  am  nächsten  Tage  als  Bevollmächtigter  des  Ge- 
heimen Rathes  nach  Rattenberg  fuhr. 

Am  selben  Tage,  den  23.  Juni,  hatte  der  einzige  Mann,  der 
noch  einiger  Volksthümlichkeit  sich  erfreute,  Oberstjägermeister  Graf 
Paris  von  L  o  d  r  o  n,  den  letzten  Versuch  gemacht,  die  Ruhe  in  Innsbruck 
dadurch  herzustellen,  dass  er  die  Bauern  haranguirte,  ihre  Elraft  lieber 
am  Feinde  zu  erproben  als  in  der  Hauptstadt  zu  tumultuiren.  In  der 
That  gelang  es  ihm  auch,  die  mit  den  buntesten  Waffen  ausgerüsteten 
Schaaren  aus  Innsbruck  wegzuführen.  Bei  der  Volderser-Inn-Brücke 
schlössen  sich  gegen  400  Studenten  dem  Zuge  an.  Als  derselbe  jedoch 
am  Abende  im  Dorfe  Pill  anlangte  und  daselbst  die  Capitulation 
von  Rattenberg  bekannt  wurde,  stob  Alles  auseinander. 

FML.  G  seh  wind  war  inzwischen  bei  Rothholz  auf  das  linke 
Inn-Ufer  gegangen  und  hatte  bei  der  nächst  dem  Kloster  Maria- 
Thal  stehenden  Abtheilung  des  Grafen  Wolkenstein  Schutz 
gesucht  Er  traf  dieselbe  am  Abende  des  23.  noch  280  Mann  stark, 
darunter  100  Soldaten,  und  von  gutem  Geiste  beseelt  Der  Miltär- 
Director  sah  ein,  dass  dem  Vordringen  des  Feindes  bis  Innsbruck 
kein  Halt  mehr  geboten  werden  könne.  Sein  nächstes  Streben  be- 
zweckte daher  die  Sammlung  einiger  noch  streitbarer,  auf  verschie- 
denen Puncten  zerstreuten  Abtheilungen  am  Brenner,  wo  er  die  aus 
den  innerösterreichischen  Ländern  oder  aus  Italien  möglicherweise 
doch  noch  zu  gewäi*tigenden  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen  ge- 
dachte. Vor  Tagesanbruch  des  24.  Juni  brach  er  mit  den  280  Mann 
auf.  Zu  Mittag  übersetzte  er  die  Brücke  bei  Rothholz  und  seine 
Leute  fanden  noch  Zeit,  einen  Theil  der  Brücke  abzutragen  und  die 
Strasse  abzugraben,  knapp  vor  dem  Eintreffen  der  von  dem  Obrist- 
lieutenant  Grafen  Tauffkirchen  geführten  und  aus  200  Reitern 
bestehenden  bayerischen  Vorhut 

Ohne  Innsbruck  zu  berühren,  marschirte  Gschwind'  mit 
seiner  kleinen  ihm  treu  gebliebenen  Schaar  nach  Ambras,  wo  er 
am  Morgen  des  25.  eintraf.  Dem  Feldmarschall-Lieutenant  war  es 
vor  Allem  um  die  Bergung  der  Schätze  des  Schlosses  zu  thun.  Die- 
selbe gelang  aber  nur  theilweise,  denn  dreizehn  der  in  der  Eile 
aufgebotenen  Fuhrleute  spannten,  eben  als  die  Gegenstände  verladen 
wurden,  bei  der  Nachricht,  dass  der  Feind  im  Anrücken  sei,  ihre 
Pferde  aus  und  jagten  mit  selben  vor  Schrecken  davon.  Diese  Verwirrung 
wurde  durch  den  Umstand  hervorgerufen,  dass  ein  gebomer  Puster- 
thaler,  Frankenreiter,    der  jedoch   bayerische  Dienste  genommen, 
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mît  einer  Anzahl  Reiter  der  Vorhut  vorausgeeilt  war  und  die  Rich- 
tung auf  Ambras  genommen  hatte.  G  seh  wind  begnügte  sich  daher, 
wenigstens  den  schon  verladenen  und  zur  Abfahrt  bereit  stehenden 
Theil  in  Sicherheit  zu  bringen  und  mit  demselben  unverzüglich  den 
Weitermarsch  in's  Wippthal  anzutreten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  regte  sich  zum  ersten  Male  der  Greist 
der  Wehrhaftigkeit  im  Tyroler  Volke.  Etwa  300  Mann,  Bauern 
und  Schützen,  denen  es  nahe  ging,  dass  die  erzherzoglichen  Schätze 
in  •  feindliche  Hände  gerathen  soliteti,  nahmen  auf  einer  Höhe  bei 
Ambras  Stellung,  um  den  Abmarsch  des  Gschwind'schen  Convois 
zu  decken.  Der  von  Frankenreiter  geführte  Trupp  wurde  durch 
die  wohlgezielten  Schüsse  dieser  Abtheilung  verhindert,  den  Abzie- 
henden nachzusetzen.  Erst  als  Graf  Tauffkirchen  mit  den  anderen 
Reitern  anrückte,  wurden  die  Bauern  nach  einem  längeren  Gefechte, 
in  welchem  sie  40  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  eingebüsst, 
zerstreut.  Der  Zweck  war  aber  erreicht,  FML.  Gschwind  hatte 
einen  genflgenden  Vorsprung  gewonnen  und  der  mit  150  Dragonern 
und  Huszaren  zur  Verfolgung  nachgesandte  General -Adjutant  Pol 
konnte  den  Convoi  nicht  mehr  einholen  *). 

Inzwischen  war  das  Gros  des  Invasions-Corps  am  24.  in  Schwaz 
und  am  25.  in  Hall  eingerückt.  Hier  stellte  sich  dem  Churfürsten 
auch  eine  Deputation  des  Geheimen  Rathes  und  der  Landeshauptstadt 
vor,  persönlich  geführt  durch  den  Präsidenten  des  Geheimen  Rathes, 
den  Grafen  Vinciguerra  von  Arco,  „um  Sr.  churfiirstlichen  Durch- 
laucht aufzuwarten   und  ihre  und   des  Landes  Submission   demüthigst 

zu  contestiren" Die   Abordnung  fuhr   in  drei  sechsspännigen 

Kutschen  vor  „und  wurde  bei  erlangter  Audienz  vom  Churfürsten 
gnädig  angesehen  und  mit  vergnüglichen  Offerten  dimittirt"  •).  Gleich- 
wohl begehrte  Max  Emanuel  bei  dieser  Gelegenheit  die  Liefening 
von  18.000  Mund-  und  5000  Pferdeportionen  täglich  und  überdies  für 
den  Monat  Juli  eine  Contribution  von  120.000  Gulden.  „Man  gab  es" 
—  sagt  eine  alte  Chronik  —  „ohne  Murren,  wo  man  doch  sonst  dem 
Kaiser  viele  Anstände  machte,  wenn  er  nur  die  Hälfte  begehrte."  Der 
Churfürst  forderte  weiters,  der  Geheime  Rath  möge  sofort  die  an  den 
nördlichen  Grenzpässen  stehenden  regulären  Abtheilungen,  wie  die 
Landesaufgebote  zurückrufen.  Graf  Vinciguerra  von  Arco  fügte 
sich  diesem  Begehr  und  schickte,  nach  Innsbruck  zurückgekehrt,  noch 
in  der  Nacht  zum  26.  Juni  die  bezüglichen  Befehle  an  den  in  Schamitz 


*)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  ;  „Tagebuch  über  den  Zug  des  Churfürsten**. 
*)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie"  etc.,  Seite  37. 
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commandirendeu  Miliz-Hauptmann  Schöps.  Trotzdem  verblieben  die 
Kaiserlichen  und  Landesvertheidigungs-Abtheilungen  auf  ihren  Posten, 
bis  sie  durch  bayerische  Truppen  im  Rücken  bedroht  und  von  Inns- 
bruck abgeschnitten  wurden.  Um  nicht  in  Gefangenschaft  zu  gerathen, 
zerstreuten  sich  am  Abende  des  29.  Juni  die  im  Schar nitz-  und 
Luetasch-Passe  stehenden  paar  regidären  Compagnien,  sowie  die  Auf- 
gebots-Abtheilungen  nach  verschiedenen  Richtungen  im  Gebirge.  In  den 
Verschanzungen  blieben  20  Kanonen  und  einige  Munition  zurück. 

Das  feindliche  Corps  war  unterdessen  am  26.  in  Mühlau,  eine 
Stunde  von  Innsbruck,  eingerückt;  der  ChurfÜrst  hatte  sein  Haupt- 
quartier im  sogenannten  Lodronschlössel  bei  Arzel  aufgeschlagen.  Er 
vermied  es,  die  Hauptstadt  von  seinen  Truppen  betreten  zu  lassen, 
weil  noch  des  Kaisers  Schwester,  die  verwitwete  Churfürstin  Maria 
von  der  Pfalz,  die  erst  vor  wenigen  Monaten  durch  ihn  zur  Räumung 
ihrer  Residenz  in  Pfalz-Neuburg  gezwungen  worden  war  *),  in  Innsbruck 
weilte.  HaxEmanuel  liess  derselben  bedeuten,  „wie  gerne  er  sähe, 
dass  sie  sich  von  dannen  anderwärtshin  retiriren  möchte".  Bis  zu  ihrer 
am  nächsten  Tage  erfolgenden  Abreise  hatte  er  aber  doch  die  Rück- 
sicht, Innsbruck  ferne  zu  bleiben. 

Am  Abende  fahr  der  Churfürst  nach  Ambras,  wo  er  den  Theil 
der  Kunstgegenstände,  welchen  Gschwind  auf  den  13  Wagen  zu- 
rücklassen musste,  besichtigte  und  deren  Abführung  nach  München 
anordnete.  Hier  erfahr  er  auch,  dass  die  von  dem  Reiter-Detachement 
des  General-Adjutanten  Pol  unternommene  Verfolgung  des  geflüchteten 
Convois  zwar  ergebnisslos  geblieben  war,  weil  bei  Schönberg  und 
Matrey  Bauern  und  Schützen  die  Bayern  längere  Zeit  aufhielten  und 
ihnen  manche  Verluste  beibrachten,  dass  aber  Graf  Wolkenstein 
bei  dieser  Gelegenheit  von  Huszaren  abgeschnitten  und  mit  beiläufig 
100  Mann  gefangen  wurde.  FML.  Baron  Gschwind  konnte  somit 
seinen  Marsch  gegen  den  Brenner  unaufhaltsam  fortsetzen. 

In  den  nächsten  Tagen  verblieben  die  Franco-Bayem  in  Lagern 
zwischen  Mühlau  und  Hall,  nur  einzelne  Détachements  wurden  auf 
sogar  sehr  weit  ausgreifende  Streifungen  gegen  den  Schamitz-,  Luetasch- 
Pass  und  Inn-aufwärts  bis  zur  Veste  Hörtenberg  bei  Pfaffenhofen  ent- 
sendet Nach  der  Besitznahme  der  vorhin  erwähnten  Pässe  wurde 
auch  General  Maffei,  der  mit  4000  Mann  zwischen  Tölz  und  Bene- 
dictbeuem  in  Reserve  stand,  über  Mittenwald  nach  Tyrol  gezogen. 
Seine  Brigade  marschirte  am  8.  Juli  durch  den  Scharnitz-Pass  über 
Seefeld  nach  Ziri  und  vereinigte  sich  Tags  darauf  in  Innsbruck   mit 
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den  anderen  churfürstlichen  Truppen.  Das  französisch  -  bayerische  In- 
vasions-Corprf  zählte  jetzt  somit  gegen  15.800  Mann,  eingerechnet  die 
Nichtstreitbaren  und  die  Artillerie-Mannschaft.  Auch  der  von  Braunau 
erwartete  schwere  Geschützpark  war  Tags  zuvor  in  Innsbruck  ein- 
getroffen, wo  Churfürst  Max  Emanuel  am  2.  Juli  seinen  feierlichen 
Einzug  gehalten  hatte. 

Bayerisolie  Verwaltungs-Massregeln  in  Tyrol. 

Obgleich  die  durch  die  raschen  Erfolge  des  Feindes  eingeschüch-. 
terte  Deputation  der  drei  obersten  Landesstellen  in  Hall  dem  Chur- 
ftirsten  gegenüber  keine  Einwendungen  auf  dessen  Contributions-For- 
derungen  erhoben  hatten,  machten  die  Wesensräthe  am  nächsten 
Tage,  als  der  bayerische  Kriegsdirector  imd  Minister  Freiherr  von 
Prielmayer  sich  einfand,  um  die  Details  der  Naturalleistungen  und 
Geldsteuem  zu  regeln,  dennoch  einige  Versuche,  die  starken  Zumu- 
thungen  abzulehnen.  Die  Drohungen  Prielmayers  zwangen  jedoch 
die  obersten  Stellen  zur  Nachgiebigkeit  und  auf  dessen  Drängen 
wurden  noch  am  selben  Tage  reitende  Kammerboten  in  die  verschie- 
denen Viertel  des  Landes  entsendet,  um  alle  Gerichte  zur  Beisteuer 
aufzufordern,  —  eine  Massregel,  die  übrigens  nur  die  Folge  hatte, 
dass  das  aus  seiner  ersten  Bestürzung  und  Betäubung  erwachte  Volk 
sich  selber  und  seine  Kraft  zur  Gegenwehr  wiederfand.  Die  harten 
Forderungen  Prielmayer's  trugen  auch  wesentlich  dazu  bei,  dass 
die  Verheissungen,  welche  Max  Emanuel  in  einem  aus  Mtihlau 
vom  27.  Juni  datirten  Manifeste  dem  Tyroler  Volke  gemacht,  wir- 
kungslos verhallten.  Dieses  Manifest  that  „männiglich  kund"  und  gab 
„in  Absonderheit  den  Gemeinden  und  Bauernschaften  die  Versicherung, 
dass,  welche  das  Gewehr  niederlegen,  zu  ihren  Häusern  und  Höfen 
sich  begeben  und  thun  werden,  was  guten  und  getreuen  ünterthanen 
zusteht,  sie  nicht  allein  bei  air  dem  ihrigen  geschützet  und  gehandhabt, 
sondern  noch  darüber  also  mild  und  lieb  gehalten  werden  sollen,  dar- 
aus sie  Selbsten  handgreiflich  den  Unterschied  zwischen  dem  vorigen 
alten  empfangenen  Tractament  und  diesem  neuen  zu  verspüren  ;  widri- 
genfalls aber,  und  da  sie  in  ihrer  Hartnäckigkeit  verharren,  ihre  Häuser 
und  Höfe  unbemayert  lassen  und,  so  Wir  nicht  verhoffen,  gegen 
Unsere  Völker  einige  Feindseligkeit  oder  Thätlichkeit  verüben  würden, 
hätten  sie  ihnen  die  Schuld  selbst  beizumessen,  wenn  Wir  gegen  die- 
selben auf  eine  härtere  Weise  verfahren  lassen  müssten  *)" 


«)  „Tyroler  Almanach  1803",  Seite  23. 
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Der  Churftlrst  schien  diese  „Feindseligkeiten  oder  Thätlichkeiten" 
übrigens  nicht  erst  abwarten  zu  wollen.  Sein  stetes  Geldbedürfiiiss 
drängte  ihn  zu  einschneidenden  Verwaltungsmassregeln,  um  sich  die 
auf  800.000  Gulden  geschätzten  jährlichen  Einkünfte  des  Landes  zu 
sicheln  und  ausserdem  herauszupressen,  was  irgend  möglich  war. 

Von  den  Beamten,  welche  auch  unter  bayerischer  Botmässigkeit 
weiter  functioniren  wollten,  wurde  das  „Handgelübde"  abgefordert, 
welches  sie,  „unbeschadet  der  schuldigen  Treue  gegen  Se.  Majestät 
den  Kaiser"  verpflichtete,  sich  den  Anordnungen  des  Churfürsten 
und  seiner  Minister  zu  fugen  und  gegen  dieselben,  wie  gegen  die 
bayerisch-französischen  Truppen  keinen  feindseligen  Act  zu  unternehmen. 


Die  Soliilderliebimg:  der  Etsohländer  und  Eisaokthaler  und 
die  Itäumung:  des  Brenners  durch  die  Vertheidiger. 

Das  Gros  des  Invasions-Corps  verblieb  in  den  letzten  Juni-  wie 
auch  in  den  ersten  Julitagen  zwischen  Innsbruck  und  Hall.  Mobile 
Colonnen,  die  nicht  sehr  stark  gehalten  wurden,  da  man  im  chur- 
fürstlichen  Hauptquartier,  nach  den  ersten  im  Lande  empfangenen 
Eindrücken  urtheilend,  keines  hartnäckigen  Widerstandes  sich  versah, 
sollten  die  Unterwerfung  der  Gegenden  bis  zum  Brenner  und  Finster- 
münz  bewirken. 

Ausser  den  zum  Scharnitz-  und  Luetasch-Pass  entsendeten  zwei 
Bataillonen  wurden  noch  folgende  Colonnen  detachirt  und  durch 
weg-  und  ortskundige,  mit  bayerischem  Golde  bestochene  Tyroler, 
wie  der  Zirler  Postmeister  S  c  h  a  n  d  1 ,  der  Sohn  des  Baumeisters 
Gumpp  u.  m.  Andere,  geführt:  Obristlieutenant  Graf  Tauffkirchen 
mit  100  Dragonern,  sowie  der  französische  Obrist Marquis  de  No v ion*) 
und  Major  de  Blanzy  mit  210  Mann  des  Regiments  Artois  gegen 
Landeck  ;  Generalmajor  Lützelburg,  begleitet  vom  Ingenieur  Tardif, 
mit  4  Geschützen  und  1000  Mann  Infanterie  Inn  -  aufwärts  gegen 
das  Schloss  Hörtenberg  bei  Pfaflfenhofen,  sowie  gegen  Nassereit  und 
Reutte  ;  den  beiden  Escadronen  des  General-Adjutanten  Pol  endlich, 
welche  schon  am  27.  Sterzing  erreicht  hatten  und  Tags  darauf  über 
Mauls  gegen  das  „Brixner  Klausel"  *)  zogen,  folgte  der  Brigadier 
Dubordet  mit  3  Bataillonen. 

Diese  mobilen  Colonnen  mussten  aber  nur  zu  bald  den  Irrthum 
des   churfürstlichen    Hauptquartiers    durch   empfindliche    Niederlagen 


•)  Wird  sehr  oft  auch  als  „General"  aufgefülirt. 
*)  lu  der  Nähe  der  heutigen  Franzensfeste. 
Feldxflgo  d08  Priusen  Engen  v.  Savoyen.  V.  Band.  -" 
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büsscn  und  so  an  sich  die  Erfahrung  machen,  dass  man  in  München . 
wie  in  Versailles  über  die  Ausführbarkeit  der  begonnenen  Unterneh- 
mung sich  gründlich  getäuscht  habe.  Zu  tief  wurzelte  das  Gefühl  der 
Anhänglichkeit  an  das  Kaiserhaus  im  Herzen  des  Tyroler  Volkes,  als 
dass  sich  die  Vorhersagung  Ricour's  bewahrheiten  konnte:  „Tyrol 
ist  eine  Eroberung,  die  sich  mit  weniger  als  4000  Mann  festhalten 
lässt;  die  Bevölkerung  wird  ihren  Herrn  ohne  Bedauern  wechseln*)." 

Als  sich  die  Dragoner  und  Huszaren  P  o  Ts  dem  Brenner  nahten, 
waren  die  Etschländer  und  Eisackthaler  die  Ersten,  welche  vom 
Grafen  Franz  Adam  Wilhelm  Von  Brandis,  vom  Freiherm  von  Flugi, 
dem  Grafen  Ignaz  Anton  von  Troyer,  Baron  Huber  und  dem  Land- 
miliz-Hauptmann Josef  Anton  von  Cazan  zu  den  Waffen  gerufen  und 
geführt,  ernste  Anstalten  trafen,  um  dem  Vordringen  des  Feindes 
Einhalt  zu  thun.  Der  bisher  in  Roveredo  gestandene  GWM.  Graf 
Guttenstein  war  gleich  nach  dem  Bekanntwerden  des  bayerisch- 
französischen Einbruches  mit  200  Mann  von  seinem,  350  Mann  unter 
Hauptmann  Geldorf  vom  Regimente  Nigrelli  und  mit  50  Dra- 
gonern nach  Brixen  aufgebrochen.  Der  Krystallisationskem,  an  welchen 
die  Elemente  der  Landesvertheidigung  hätten  anschliessen  können,  wäre 
also  in  Kurzem  gebildet  gewesen.  Bei  allem  guten  Willen  des  Volkes 
traten  aber  auch  hier  bald  dieselben  Misshelligkeiten  zwischen  dessen 
Führern,  dem  eifersüchtigen  Adel,  und  den  kaiserlichen  Officieren  zu 
Tage,  wie  dies  im  Inn-Thale  der  Fall  gewesen. 

Als  die  beiden  Escadronen  PoFs  am  28.  Juni  dem  Brixner 
„Klausel"  sich  näherten  und  denselben  von  einer  Anzahl  Bauern,  sowie 
von  50  Dragonern  und  zwei  Compagnien  des  Regiments  Guttenstein 
besetzt  fanden,  zogen  sie  sich  sofort  wieder  nach  Mauls  zurück.  Die 
Conunandirten  des  Regiments  Nigrelli  hatten  am  selben  Tage  auf  den 
Höhen  der  Mündung  des  Jaufenthales  Stellung  genommen  und  dort 
stiessen  auch  einige  hundert,  unter  der  Führung  des  Grafen  Brandis 
und  des  Freiherm  von  Flugi  atis  Meran  gekonmiene  Aufgebotsmänner 
zu  ihnen. 

General- Adjutant  Pol  rückte  am  29.  wieder  in  Sterzing  ein, 
belegte  die  Stadt  mit  einer  Brandschatzung  von  7000  Gulden,  zog 
sich  aber  noch  am  selben  Tage  gegen  den  Brenner  zurück,  weil  die 
im  Jaufen  gestandenen  kaiserlichen  und  Landesvertheidigungs-Compa- 
gnien  bei  Gasteig  in  die  Ebene  niederstiegen  und  dadurch  das  baye- 
rische Reiter-Detachement  um  seinen  Rückzug  besorgt  machten.  In  der 
Nacht  zum  1.  Juli,  sowie  in  den  frühesten  Morgenstunden  vereinigten 
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sich  hierauf  in  Sterzing  die  im  „Klausel"  sowie  im  Jaufen  gestandenen 
Abtheilungen,  denen  sich  im  Laufe  dieses,  sowie  des  nächsten  Tages 
zahlreiche  Schaaren  aus  dem  Burggrafenamte  und  dem  Eisack- Viertel 
anschlössen. 

Die  unmittelbare  Verfolgung  des  Feindes  am  1.  Juli  war  des 
schlechten  Wetters,  sowie  der  Ermüdung  der  Leute  wegen  unterblieben. 
Die  von  ELaus  und  Herd  abberufenen  Bauern  hatten  plötzlich  ihr 
Heimwesen  verlassen,  waren  hastig  von  den  Sammelplätzen  in  das 
Eisack-Thal  geführt  worden  und  bedurften  daher  jetzt  einer  eintägigen 
Rast.  Während  derselben  begannen  aber  die  Bayern  sich  am  Brenner 
festzusetzen. 

Der  Brennersattel*)  ist  1897*"  hoch  und  260  bis  300  Schritte 
breit  und  so  flach,  dass  der  höchste  Punct  desselben  kaum  wahr- 
genonmien  wird.  In  seiner  nördlichen  Abdachung  machen  sich  zwei 
Thalstufen  bemerkbar.  Am  Fusse  der  ersten,  sehr  niederen,  etwa 
1367°  vom  Sattelpuncte  entfernten,  breitet  sich  ein  vom  Brennersee 
und  nassen  Wiesen  eingenommenes  ThalbecKen  aus.  Bei  der  Häuser- 
gruppe Seealpen  am  Nord-Ende  des  Brennersee's  schliesst  sich  die 
Thalsohle.  Der  steile  Abhang  des  Stilleskogels  und  die  gegeniLber- 
liegenden  Felswände  der  Sattelalpen  bilden  die  untere  Thalstufe, 
an  deren  Fusse  sich  ein  zweites  kleines  Becken,  „in  der  Klamm", 
befindet  Die  Thalsohle  hat  von  hier  an  eine  wechselnde  Breite  von 
50  bis  150  Schritten  und  blos  einen  massigen  Fall.  Von  der  Ein- 
mündung des  Oberbergthaies  an  wird  dieselbe  wieder  sehr  eng  und 
lässt  nördlich  von  Gries  bis  unterhalb  Staflflach  nur  für  die  Sili  und 
die  Strasse  Raxmi.  Das  vom  Brennersattel  gegen  Süden  sich  erstreckende 
Eisack-Thal  ist  bis  unterhalb  Brennerbad  200  bis  300  Schritte  breit 
und  hat  bis  hieher  massigen  Fall.  Erst  vor  Gossensass  wird  dieser 
bedeutender. 

Die  beiderseitigen  Thalwände  sind  sehr  steil.  Die  westliche  Thal- 
wand scheint  damals  ganz  ungangbar  gewesen  zu  sein.  Die  Sattel- 
alpen, aus  einzelnen,  stark  zerklüfteten  Kuppen  bestehend,  scheidet 
eine  vom  Sattelbache  durchströmte  Schlucht  von  den  mit  spärlichem 
Baumwuchse  bedeckten,  überall  gangbaren,  nördlichen  Ausläufern  des 
Steinjoches.  Oestlich  der  Sili,  gegenüber  der  Einmündung  des  Ober- 
bergthales  erhebt  sich  der  rauhe,  mit  spärlichem  Baumwuchse  bedeckte 
und  schwer  zu  ersteigende  Padauner  Kogel.  Sein  Abfall  gegen  den 
Brenner  ist  ganz  ungangbar.  Vom  Stilleskogel  ist  derselbe  durch  einen 
breiten  und  bequemen  Sattel  geschieden.  Die  dem  Brenner  zugekehrten 


«)  Siehe  Tafel  VI. 
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Abfälle  des  Stilleskogel,  der  Saxalpenwand  und  des  Kraxentrag  können 
nur  von  geübten  Bergsteigern  an  einzelnen  wenigen  Stellen  erstiegen 
werden. 

Von  Wichtigkeit  bei  der  Würdigung  der  Brenner-Stellung  ist  der 
Umstand,  dass  der  ganze  Gebirgszug  von  den  Sattelalpen  bis  zur 
Rothspitze  von  Infanterie  und,  wenn  auch  mit  grosser  Schwierigkeit, 
selbst  von  Regimentsstücken  überschritten  werden  konnte,  während 
auf  der  Ostseite  des  Brenners  der  Kamm  des  stark  zerklüfteten  Ge- 
birges meist  ungangbar  war.  Die  Thalsohle  und  die  sanfter  geböschten 
unteren  Hänge  waren  mit  Wiesen  bedeckt  ;  auf  den  steileren  Hängen, 
da  wo  der  Felsen  nicht  zu  Tage  tritt,  fand  sich  spärlicher  hoch- 
stämmiger Wald. 

Dem  Reiter-Detachement  PoFs  war  am  Abende  des  1.  Juli  nur 
eine  Compagnie  des  2.  Landmiliz-Regimentes  unter  Graf  Brandis 
über  den  Brenner  bis  Lueg  beobachtend  gefolgt.  Die  bayerischen  Dra- 
goner und  Huszaren  waren  durch  die  anstrengenden  Ritte  der  letzten 
Tage  so  erschöpft,  dass  *  sie  viele  Nachzügler  zurückliessen,  die  von 
den  erzürnten  Tyrolem  theils  niedergeschossen,  theils  gefangen  wurden. 
Ueber  Lueg  durfte  sich  aber  Brandis  doch  nicht  weiter  vorwagen, 
denn  in  der  inzwischen  hereingebrochenen  Nacht  hätte  es  den  Bayern 
ein  Leichtes  sein  können,  auf  den  Hängen  des  Padauner  Kegels,  In 
der  Klamm  oder  auf  den  gegenüberliegenden  Felshöhen  ihren  Verfolgern 
einen  Hinterhalt  zu  legen.  In  der  That  erblickten  auch  letztere  beim 
Morgengrauen  des  2.  Juli  unfern  von  ihrer  Stellung,  in  der  Nähe  von 
Pfruntsch,  eine  während  der  Nacht  von  den  Bayern  ausgehobene 
Schanze,  an  deren  Vervollständigung  selbe  jetzt  noch  rüstig  fortar- 
beiteten. Da  Brandis  sich  zum  Angriffe  dieser  Schanze  mit  seiner 
Compagnie  zu  schwach  fühlte,  so  marschirte  er  wieder  gegen  das 
Posthaus  am  Brenner  zurück.  Hier  fand  er  bereits  eine  Schaar  Etsch- 
länder  unter  dem  Bozner  Miliz-Hauptmann  Mir  din  g  er,  die  eben  mit 
der  Erbauung  einer  Schanze  beschäftigt  war,  ferner  das  Détachement 
des  Regiments  Nigrelli  unter  Hauptmann  Geldorf,  sowie  eine  andere 
Compagnie  des  2.  Landmiliz-Regimentes  unter  Hauptmann  Cazan.  Im 
Laufe  dieses  Tages  trafen  bei  den  am  Brenner  aufgeworfenen  Schanzen 
noch  mehrere  Zuzüge  aus  dem  Pusterthale,  sowie  gegen  Abend  eine 
Miliz-Compagnie  aus  dem  Burggrafenamte  unter  Hauptmann  Baron 
F 1  u  g  i  ein.  Gleichzeitig  wurde  aber  durch  die  auf  den  Bergen  ausge- 
stellten Späher  bekannt,  dass  auch  der  Feind  ansehnliche  Verstär- 
kungen erhalten  habe.  Dies  hatte  seine  Richtigkeit,  denn  gegen  Mittag 
war  Maréchal  de  Camp  Dubordet  mit  den  3  Bataillonen  der  Regi- 
menter   Condé,   Guyenne   und  Lannois  in  die  Schanzen  bei  Pfruntsch 
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eingerückt  und  hatte  sofort  seine  Vorposten  bis  über  den  Brennersee 
vorgeschoben. 

Auf  diese  Weise  mochten  sich  am  Abende  des  2.  Juli  auf  beiden 
Seiten  gleiche  Kräfte,  ungefìlhr  je  1500  Mann  gegenüberstehen.  Am 
Morgen  des  gedachten  Tages  befanden  sich  die  Landesvertheidiger 
noch  in  entschiedener  numerischer  Ueberlegenheit.  Dass  damals  der 
Angriff  auf  die  erst  im  Werden  begriffenen  und  blos  von  den  zwei 
ermatteten  Escadronen  PoTs  vertheidigten  Schanzen  unterlassen  wurde, 
darf  vielleicht  als  ein  Zeichen  mangelnder  militärischer  Einsicht  auf 
Seite  der  Aufgebots-Abtheilungen  betrachtet  werden.  Eine  oberste  ein- 
heitliche Führung  macht  sich  auch  in  der  That  nirgends  bemerklich. 
Die  durch  Zufall  und  natürliche  Instincte  am  Brenner  zusammenge- 
führten Bruchtheile  der  einheimischen  Wehrkraft  verschmolzen  selbst 
im  Angesichte  des  Feindes  nicht  zu  einem  einheitlich  geleiteten  Körper, 
sondern  blieben  nach  wie  vor  Bausteine  ohne  Werkmeister.  Die  völlige 
Abwesenheit  des  Gefühls  für  Unter-  und  Ueberordnimg  hatte  zur 
Folge,  dass  die  einzelnen  Miliz-Compagnie-  und  Schaaronführer  sich 
nicht  zu  einer  grösseren  kriegerischen  Handlung  zu  vereinen  ver- 
mochten. 

Auch  der  3.  Juli  verging  unter  gegenseitigem  Geplänkel  auf  den 
bewaldeten  Höhen  des  Stilleskogel  und  Sattelberges,  in  welchem  die 
individuelle  Tüchtigkeit  und  Geschicklichkeit  der  Tyroler  Schützen 
sich  zur  vollen  Geltung  brachte.  Trotz  der  namhaften  Verluste  der 
Bayern  und  Franzosen  wurde  von  letzteren  bei  Lueg  eine  zweite 
Schanze  aufgeworfen  und   in   selbe  auch  einige  Geschütze  eingeführt. 

Am  4.  Juli  traf  GWM.  Graf  Guttenstein  in  den  Schanzen 
am  Brennersattel  ein.  Das  Ergebniss  einer  eingehenden  Recogno- 
scirung  der  Umgegend  war  der  noch  am  selben  Tage  erlassene  Befehl 
des  Generals  zum  Verlassen  der  Schanzen  imd  zum  Rückmarsche 
gegen  Sterzing.  Die  Gangbarkeit  des  Gebirgszuges  vom  Sattelberge 
bis  zur  Rothspitze  und  die  dadurch  dem  Feinde  gebotene  Gelegenheit, 
die  von  den  Landesvertheidigern  gewählte  Stellung  links  zu  umgehen 
und  deren  Verbindung  mit  Sterzing  zu  unterbrechen,  dürften  diese 
Anordnung  veranlasst  haben.  Dieselbe  rief  jedoch  um  so  grössere 
Beunruhigung  hervor,  als  sie  auch  mit  den  strategischen  Anschau- 
ungen des  Fürstbischofs  von  Brixen  und  seiner  Domherren  und  Hof- 
räthe  nicht  harmonirte  *).  Die  Abneigung  des  Landvolkes  wie  der 
Edelleute,  militärischen  Autoritäten  zu  gehorchen,  trat  jetzt  hier  eben 
80  grell   zu   Tage,   wie  eine  Woche  vorher  im  Inn-Thale  und  an  der 


*)  P.  Jäger,  „Tyrol  und  der  französische  Einfall"  etc.;  Seite  253. 
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Landesgrenze,  nur  hatte  die  Bewegung  der  Etßchländer  und  Eisack- 
thaler  ihren  Anlass  in  würdigeren  Motiven:  in  der  patriotischen  Ver- 
bitterung über  die  Hemmung  ihrer  Kampfbegierde  und  in  der  Miss- 
deutung der  vielleicht  nicht  ungerechtfertigten,  von  den  Führern  der 
Landesvertheidiger  aber  nicht  begriffenen  Massnahmen  eines  kaiser- 
lichen Generals.  Wohl  verliessen  die  Landausschuss-Abtheilungen  ihre 
Schanzen,  sowie  die  auf  dem  Stilleskogel  und  Sattelberge  eingenom- 
menen Stellungen,  aber  der  Rückmarsch  gegen  Sterzing  bildete  einen 
Act  allgemeiner  Unbotmässigkeit.  Einzelne  Haufen  trennten  sich  sogar 
willkürlich  von  den  üebrigen  und  zogen  nach  Hause  ;  andere  geber- 
deten sich  in  einer  Weise,  die  lebhaft  an  die  peinlichen  Auftritte  in 
Rattenberg  erinnern  mochte. 

Unter  solchen  Bewandtnissen  fand  G  WM.  Guttenstein  eine 
grosse  Beruhigung  und  Stütze  in  dem  Anmärsche  von  etwa  1000  Mann 
kaiserlicher  Soldaten,  darunter  die  Hälfte  Hayducken,  die  ihm  von 
dem,  bis  Ende  Juni  am  Monte  Baldo  gestandenen,  fast  4800  Mann 
starken  Streifcorps  des GWM. Marquis  Vaubonne  zugeschickt  wurden  *). 
Nach  dem  Eintreffen  dieser  Verstärkung  in  Brixen  am  6.  Juli  verfügte 
der  General  über  1500  Mann  regulären  Militärs;  dies  genügte,  um 
die  engen,  von  steilen  bewaldeten  Hängen  eingeschlossenen  Defiléen 
des  Eisack-Thales  nördlich  Brixen,  die  Sachsenklenmie  („Im  Sack") 
und  das  Klausel  derart  zu  besetzen  und  zu  verschanzen,  dass  daselbst 
auch  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  für  geraume  Zeit  hart- 
näckiger Widerstand  entgegengesetzt  werden  konnte. 

Allerdings  machte  der  Churfürst  vorerst  noch  keinen  Versuch, 
weiter  gegen  Süden  vorzudringen.  Dubordet  begnügte  sich  mit  der 
Verstärkung  der  bereits  angelegten  Schanzen  und  mit  der  Aushebung 
neuer  Werke  im  Brennersattel,  unweit  der  Eisackquellen.  Das  konnte 
aber  Guttenstein  nicht  voraus  wissen.  Er  musste  vielmehr  darauf 
gefasst  sein,  dass  die  durch  die  Brigade  Maffei  verstärkten  Franco- 
Bavaren  mit  Ungesttlm  und  mit  ganzer  Macht  gegen  Süden  Verstössen 
würden,  um  die  Vereinigung  mit  Vendôme  herzustellen.  Und  für 
diesen  Fall  konnte  der  Invasion  nur  in  den  Eisack-Defileen  mit  schwa- 
chen Kräften  wirksam  Halt  geboten  werden,  bis  der  von  Passau 
erwartete  General  Solari  durch  das  Pusterthal  die  ersehnte  Hülfe 
brachte.  Darum  erklärte  sich  auch  Prinz  Eugen  als  Präsident  des 
Hofkriegsrathes  mit  den  Anordnungen  des  Grafen  Guttenstein 
vollkommen  einverstanden  *). 


*)  Supplement-Heft  Nr.  59. 

*)  Supplement-Heft  Nr.  54  und  61. 
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Der  Militär-Director  Baron  Gschwind  enthielt  sich  in  dieser 
Periode  bereits  jeder  Einflussnahme  auf  operative  Angelegenheiten. 
Er  wurde  auch  unmittelbar  nach  Uebemahme  der  Präsidentschaft 
durch  Prinz  Eugen  seines  Postens  enthoben,  FZM.  Sigbert  Graf 
Heister  folgte  ihm  auf  demselben  '). 

Die  durch  die  Bäumung  des  Brenners  in  der  Bevölkenmg  ent- 
standene Aufregung  scheint  sich  übrigens  sehr  bald  gelegt  zu  haben. 
Wenigstens  versahen  Miliz-Compagnien  und  freiwillige  Schlitzen  in  aus- 
reichender Zahl  den  Sicherheits-  und  Kundschafterdienst.  In  kleinen 
Abtheilungen  umschwärmten  die  Tyroler  den  Brenner  bei  Tag  und 
Nacht  und  beunruhigten  die  Bayern  und  Franzosen  derart,  dass  sich 
diese  nicht  aus  ihren  Verschanzungen  herauswagten.  Der  Partei- 
gängerkrieg kam  jetzt  mit  allen  Schrecken  und  Nachtheilen  fìir  das 
feindliche  Corps  in  vollen  Fluss  und  zwang  den  Churftlrsten,  die 
Trappen  am  Brenner  schon  in  den  nächsten  Tagen  auf  2400  Mann 
zu  verstärken. 

Diese  Theilerfolge  verfehlten  nicht  ihre  günstige  Wirkung  auf 
den  Geist  des  ganzen  Volkes.  Auch  Graf  Guttenstein  versäumte 
nicht,  in  einem  Berichte  an  den  Hofkriegsraths-Präsidenten  die  Rüh- 
rigkeit des  Tyroler  Bauernstandes  rühmend  hervorzuheben,  dessen 
ausgezeichnete  Dienstleistungen  anzuerkennen  und  sich  fdr  die  weitere 
Entmcklung  der  Dinge  im  Lande  des  besten  Erfolges  zu  versehen*). 


Der  Kampf  an  den  Inn-Brüoken  von  Pontlatz,  Landeok 
und  Zams;  1.  JnlL 

Die  vom  Obristen  (  General  ?  )  N  o  v  i  o  n  und  Obristlieutenant 
Tauffkirchen  geführte,  aus  310  Mann  französischer  Infanterie  und 
bayerischen  (  Monasterol- )  Dragonern  bestehende  Colonne  war  am 
Abende  des  28.  Juni  widerstandslos  bis  Landeck  gelangt.  Marquis 
Novi  on  liess  sofort  die  Stadt,  die  gedeckte  Inn-Brücke  und  das  Schloss 
besetzen  und  hielt  hier  eine  dreitägige  Rast.  Während  derselben  er- 
laubten sich  seine  und  Tauffkirchen's  Leute  solche  Ausschreitungen 
und  Uebergriffe  gegen  die  Bewohner,  dass  diese  dadurch  zum  Ent- 
schlüsse der  Selbsthülfe  mit  bewaflheter  Hand  getrieben  wurden. 

Der  Wille,  den  Eindringlingen  Widerstand  zu  leisten,  war 
übrigens  in  den  Oberländern  schon  vor  dem  Erscheinen  der  feind- 
lichen Colonne  zur  halben  That  gereift.  Gleich  beim  AufBanmicn  der 

*)  Seite  180  des  vorliegenden  Bandes.  —  Supplement-Heft  Nr.  50. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  6. 
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ersten  Bergfeuer  in  den  unteren  Gegenden  riefen  vaterländische 
Männer,  Allen  voran  der  Landecker  Pflegverwalter  Martin  Andreas 
Sterzinger  und  der  Landecker  Gastwirth  Johann  Lin  s  er,  das 
Volk  zum  Kampfe  auf.  Dasselbe  zeigte  auch  den  besten  Willen,  der 
Aufforderung  Folge  zu  geben,  und  als  am  27.  Juni  kleine  Abtheilun- 
gen regulären  Militärs,  welche  aus  dem  Scharnitz-Passe  und  der 
Ehrenberger  Klause  zurückberufen  wurden,  in  Landeck  einrückten, 
lud  sie  das  Volk  ein,  dazubleiben  und  sich  an  der  Vertheidigung  des 
Oberlandes  zu  betheiligen.  Die  kaiserlichen  Officiere  hatten  aber  den 
Befehl,  durch  den  Vintschgau  den  Weg  nach  Brixen  zu  suchen  und 
konnten  daher  den  Landeckem  nicht  zu  Willen  sein,  sondern  zogen 
am  nächsten  Morgen  wieder  fort 

Am  Tage  nach  dem  Einmärsche  des  französisch-bayerischen 
Détachements,  den  29.  Juni,  am  Peter-  und  Paulsfeste,  versammelten 
sich  die  Pfleger  der  oberen  Gerichte  und  vieler  Gemeinden  „mit  un- 
erhörter Kühnheit  gerade  im  Linser'schen  Hause,  wo  die  feindlichen 
Officiere  und  Soldaten  zechten  und  prassten  und  entwarfen  hier  unter 
den  Augen  der  Feinde  den  Plan  zu  deren  Vernichtung  *)".  Man 
verabredete  einen  Ueberfall,  sobald  das  Détachement  weiter  vorwärts 
gegen  Prutz  und  Pfands  zöge.  Von  Landeck  bis  zur  Pontlatzer  Brücke, 
wo  die  damals  ziemlich  schlechte,  anfangs  am  linken  Ufer  führende 
und  bei  Vordergalmig  den  Inn  übersetzende  Strasse  das  Ufer  aber- 
mals wechselt,  zeigt  sich  nirgends  eine  Thalsohle,  denn  beiderseits 
ragen  steile,  theils  bewaldete,  theils  nackte  und  felsige  Thalhänge 
empor,  die  kaum  für  eine  schmale  Strasse  entlang  des  Inn  Raum 
lassen.  In  der  Nähe  der  Pontlatz-Brücke,  wo  der  Fluss  sich  zwischen 
dem  Felsen  Gachenblick  und  der  finsteren  Runsecke  durchzwängt, 
sind  diese  Hänge  durchwegs  felsig,  zerklüftet  und  schwer  zu  erklettern  ; 
die  hier  in  den  Inn  abstürzenden  Thalwände,  und  zwar  nördlich  der 
Brücke  die  linken,  südlich  die  rechten,  sind  ganz  ungangbar.  Erst 
etwa  1500  Schritte  südlich  der  Brücke  beginnt  das  in  seiner  grössten 
Ausdehnung  2000  Schritt  breite  Prutzer  Becken,  die  „Jullenau". 

Nach  dem  Plane  Sterzinger  s  sollten  also  beim  Herannahen 
des  Feindes  an  die  Pontlatzer  Brücke  Schützen- Abtheilungen  auf  den 
felsigen  Wänden  des  rechten  Ufers  postirt  werden.  Die  Brücke  selbst 
wurde  schon  am  30.  Juni  abgetragen,  auf  den  Hängen  weiter  abwärts 
trugen  die  Bauern  mächtige  Steinmassen  zusammen  und  um  Verrath 
zu  verhindern,  wurde  durch  ausgestellte  Posten  jede  Verbindung 
zwischen  Landeck  und  dem  Oberlande  unterbrochen. 


«)  Jäger,  „Tyrol"  etc.,  Seite  258. 
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Ahnungslos  brach  Novion  am  Morgen  des  1.  Juli  mit  seinen 
310  Mann  aus  Landeck  auf.  Drei  Tage  hatte  er  den  Weitermarsch 
verzögert,  in  der  Hofinung,  die  vom  Churfürsten  angesuchte  Verstärkung 
würde  demnächst  eintreffen.  Der  mit  dem  Berichte  des  Obristen  abge- 
sandte Officier  wurde  aber  am  29.  Juni  nächst  der  Galgenbrücke  unter- 
halb Gunggelgrün  durch  die  Kugel  des  in  das  Geheimniss  der  Landecker 
eingeweihten  Imster  Bürgers  Seelos  niedergestreckt. 

Als  Novion  und  Tauffkirchen  auch  am  dritten  Morgen 
keine  Nachricht  aus  Innsbruck  erhielten,  beschlossen  sie,  durch  die 
ruhige  Haltung  der  Bevölkerung  und  die  völlige  Abwesenheit  kaiser- 
lichen Militärs  zuversichtlich  geworden,  nach  Prutz  aufzubrechen. 

Sonnenlos  und  trüb  war  der  erste  Julimorgen  über  die  Eis- 
gletscher des  Veneter  Berges  aufgezogen.  Schwarz  und  schwer  hingen 
die  regenschwangeren  Wolken  an  den  Felszacken  der  düsteren  Thal- 
wände. Unbelebt  und  menschenleer  streckte  sich  das  geklemmte  Inn- 
Defilé  vor  der  lautlos  marschirendon  Colonne.  Nur  das  Rauschen  des 
über  mächtige  Steinblöcke  wild  dahinströmenden  Flusses  und  der 
gleichmässige  Hufschlag  der  Pferde  unterbrachen  die  ringsum  herrschende 
tiefe  Stille.  So  war  die  Abtheilung  ohne  einem  einzigen  Menschen  zu 
begegnen  bis  in  die  Nähe  der  Pontlatz-ßrücke  gelangt.  Da  schien  es 
plötzlich  den  an  der  Tête  reitenden  Officieren,  als  ob  über  ihnen  auf 
den  steilrechten  Felswänden  eine  verdächtige  Bewegung  bemerkbar 
würde.  Marquis  Novion  hielt  an  und  spähte  durch  das  Femrohr 
gegen  die  Höhen.  Grauen  erfasste  ihn,  als  er  dieselben  von  Gestalten 
überwimmelt  sah  und  der  hochgeschichteten  Steinhaufen  gewahr  wurde. 
Er  gab  sofort  den  Befehl  zur  Umkehr,  aber  zu  spät!  Schon  blitzten 
von  den  Thalhängen  die  Feuerrohre  der  Tyroler  Schützen  herab 
und  zum  Entsetzen  der  Bayern  und  Franzosen  rollten  riesige  Stein- 
lawinen auf  die  zwischen  Felsen  und  Fluss  eingezwängte  Colonne. 

Martin  Sterzinge r  hatte  nämlich  in  dem  sogenannten  Defilé 
von  Altenzoll  die  Thalwand  rechts  des  Inn  durch  500  Tyroler,  darunter 
100  Schützen  besetzen  lassen.  Hinter  der  abgeworfenen  Brücke  war 
in  der  Nacht  eine  Schanze  errichtet  und  dieselbe  mit  zwei  Geschützen 
und  etlichen  Doppelhaken  bewehrt  worden.  Vor  der  Brücke  lagen 
Baumstämme  quer  über  den  Weg  gelegt. 

Unbeschreibliche  Verwirrung  riss  in  die  feindliche  Colonne  ein, 
als  nun  auch  die  beiden  Geschütze  gelöst  wurden  und  der  Steinregen 
von  den  Hängen  Menschen  und  Thiere  zu  Boden  schlug.  Viele  scheu 
gewordene  Pferde  sprangen  in  den  Fluss,  wo  sie  von  der  Gewalt  der 
Strömung  fortgerissen,  sammt  ihren  Reitern  zu  Grunde  gingen.  In 
regelloser  wilder  Flucht  und  gänzlich  erschöpft,  kamen   die  Trümmer 
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des  Détachements  gegen  Mittag  bei  der  Brücke  von  Landeck  an. 
Hier  wurden  sie  abermals  in's  Gedränge  gebracht  durch  eine  zweite 
Abtheilung  Landesvertheidiger,  welche  ihnen  den  Uebergang  über  die 
Brücke  verwehrte.  Ein  neuer  Horatius  Codes  stand  Dominik  T  a  s  c  h 
mit  hochgeschwungener  Keule  vor  derselben  und  schlug  mit  solcher 
Wucht  um  sich,  dass  er  Jeden  niederschmetterte,  der  sich  ihm  nahte. 
Diesen  Widerstand  setzte  T  a  s  c  h  so  lange  fort,  bis  einige  andere 
Männer  einen  Nussbaum  gefällt  und  quer  über  die  Strasse  herunter- 
geworfen hatten.  Nun  war  der  Weg  gesperrt  und  Ta  seh  sprang  zu 
seinen  Leuten  zurück«  Sogleich  fiel  von  allen  Seiten  ein  Hagel  von 
Kugeln  unter  die  gehemmten  und  sich  drängenden  Reiter.  Die  Bauern 
rannten  aus  den  Obstgärten  von  Perfuchs  auf  die  Strasse  hinunter 
und  schössen  die  Feinde  von  ihren  Pferden  oder  schlugen  sie  mit 
ihren  Aexten  herab.  Aus  diesem  Gemetzel  rettete  sich  der  Grenadier- 
Hauptmann  Graf  Porzia  mit  einigen  Dragonern  und  Grenadieren  in 
einen  Stall,  da  wo  jetzt  die  Garbe  steht.  Er  Hess  die  Thüren  ver- 
rammeln und  auf  die  nacheilenden  Bauern  herausfeuem,  wodurch 
einige  verwundet  wurden.  Hierüber  ergrimmt,  stiessen  die  Leute  die 
Thore  ein,  und  erschlugen  die  Soldaten  mit  Aexten.  Graf  Porzia 
hielt,  auf  den  Knieen  liegend  und  um  Schonung  des  Lebens  flehend, 
einen  Beutel  Voll  Gold  empor,  aber  ein  „schlechter  Bube",  wie  St  er- 
zin g  e  r's  Bericht  sagt,  spaltete  ihm  mit  seiner  Axt  den  Kopf  *). 

Diesem  blutigen  Kampfe  vor  der  Landecker  Brücke  entrannen 
nur  Marquis  Novion,  Graf  Tauffkirchen  und  Major  de  Blanzy 
nebst  20  Mann,  die  sich  bis  zur  Brücke  von  Zams  retteten.  Aber  auch 
der  Zugang  zu  dieser  war  verlegt  und  eine  Schaar  Bauern  trat  den 
Flüchtigen  in  den  Weg.  Nach  einem  letzten  vergeblichen  Versuche,  die 
Bahn  frei  zu  machen,  blieb  der  zersprengten  und  todtmüde  gehetzten 
Schaar  nichts  mehr  übrig  als  die  Waffen  zu  strecken. 

Ueber  60  Bayern  und  Franzosen  hatten  bei  diesem  furchtbaren 
Gemetzel  ihr  Leben  eingebüsst,  gegen  150  Mann  lagen  verwundet 
darnieder,  der  Rest  fiel  in  Gefangenschaft,  so  dass  nicht  ein  einziger 
Mann  entkam,  der  dem  Churfiirsten  die  Nachricht  dieser  Katastrophe 
hätte  hinterbringen  können.  Die  Tyroler  verloren  nur  1  Todten  und 
8  Verwundete  *). 


*)  Jag  or  „Tyrol"  u.  s.  w.;  Seite  263. 

*)  Kaiser  Leopold  I.  schenkte  den  Landgerichten  von  Landeck,  Pfands  und 
Ried  einen  schweren  goldenen  Kelch,  der  noch  in  Pfunds  aufbewahrt  wird.  Ausserdem 
erhielt  Landeck  das  Privilegium  filr  zwei  Jahrmärkte.  Das  Andenken  des  Sieges  an 
der  Pontlatzer  und  Landecker  Brücke  verewigt  in  Landeck  alljährlich  am  1.  Juli 
eine  feierliche  Messe  und  im   Bäckerhause  jenseits   der   Brücke   auch   ein   Gemälde, 
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Uebergabe  von  Elirenberg  an  die  Bayern;  6.  Jnll. 

Die  1000  Mann  und  4  Geschütze  zählende  Colonne  des  GWM. 
Baron  Lützelburg  hatte  sich  schon  am  28.  Juni  des  nur  von 
einer  schwachen  Abtheilung  Landmilizen  vertheidigten  Schlosses  von 
Hörtenberg  bei  Pfaffenhofen  bemächtigt  Die  kleine,  mit  keinerlei 
Vorräthen  versehene,  kaum  40  Mann  zählende  Besatzung  streckte 
die  Waffen  und  wurde  nach  Hause  entlassen.  Hörtenberg  erhielt 
als  Besatzung  eine  Compagnie. 

Tags  darauf  stand  die  bayerische  Colonne  vor  der  die  Strasse 
von  Nassereit  nach  Lermoos  sperrenden  Femstein-Klause.  Hier,  wie 
auch  in  der  weiter  nördlich  liegenden  verschanzten  Stellung  „auf  dem 
Fem"  stand  nur  eine  Schaar  von  etwa  30  Bauern,  welche  widerstands- 
los das  Gewehr  streckte. 

Lützelburg  besetzte  die  Klause  mit  70  Mann  und  „auf  dem 
Fem"  liess  er  eine  Compagnie  zurück,  welche  am  30.  Juni  oberhalb 
des  Blindsee's  sich  zu  verschanzen  begann.  Mit  dem  Reste  seiner  gegen 
700  Mann  und  4  Geschütze  zählenden  Colonne  setzte  er  noch  am 
selben  Tage  den  Marsch  über  Lermoos  gegen  den  Ehrenberger  Pass 
fort.  Derselbe  hatte  damals  eine  verhältnissmässig  starke  Befestigung, 
gebildet  durch  ein  grosses  Fort  auf  dem  Schlossberge,  etwa  3^™ 
südlich  Reutte.  Auf  einer  Terrasse  des  gegenüberliegenden  Tauem- 
berges  erhob  sich  ein  zweites  kleines  Werk,  das  Claudi-Fort.  Der 
Schlossberg  mit  schmalem,  mitunter  kantigem  Rücken  beiderseits, 
besonders  gegen  Norden  sehr  steil  abfallend,  kann  nur  an  der  West- 
und  Ostseite  erstiegen  werden  und  ist  durchgehends  dicht  bewaldet. 
Die  westlichen  Fusse  des  Tauemberges  sind  weniger  steil,  während 
sie  im  südlichen  Theile  gegen  die  Strasse  ziemlich  steil  abfallen.  Die 
engste  Stelle  des  Strassen-Defilé's  ist  bei  Pass  Ehrenberg. 

Commandant  der  Befestigungen  war  der  kaiserliche  Obristlieute- 
nant  Johann  Gaudenz  Freiherr  von  Rost,  Bruder  des  kaiserlichen 
Residenten  in  Graubündten.  Seit  dem  Abzüge  der  schwachen  regulären 
Abtheilungen  wurde  das  Claudi-Fort  von  etwa  60  Bauern  besetzt, 
während  auf  dem  grossen  Fort  des  Schlossberges  gegen  300  Mann 
des  Landausschusses  sich  befanden.  Die  Werke  waren  in  gutem 
Zustande,    das  Fort    auf   dem  Schlossberge  hatte    auf   seinen  Wällen 


woratif  das  Gefecht  an  der  Landecker  Brücke  mit  dem  knieenden  Grafen  Porzia 
abgebildet  ist.  Zahlreiche  Trophäen,  welche  aus  jenem  Kampfe  stammen,  befinden 
sich  heute  noch  im  Besitze  der  Familien  des  Oberlandes. 
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40  Kanonen  nebst  4  Mörsern  und  an  Munition  wie  an  Lebensmitteln 
befanden  sich  so  ansehnliche  Vorräthe  daselbst,  dass  Obristlieutenant 
Baron  Rost  sich  in  der  Hofinung  wiegte,  längeren  Widerstand  dem 
Feinde  entgegensetzen  zu  können. 

Die  Bewohner  der  Lechgegend  waren  aber  nicht  von  dem 
trotzigen  Geiste  und  dem  stahlharten  Willen  der  Oberländer  erfüllt. 
Schon  bei  der  Annäherung  der  Vorhut  L  ü  t  z  e  1  b  u  r  g's  an  das  Claudi- 
Fort,  am  Abende  des  30.  Juni,  entwich  die  Besatzung  desselben,  ohne 
auch  nur  einen  Schuss  gethan  zu  haben,  und  suchte  eiligst  den  Weg 
nach  dem  heimatlichen  Herde.  Die  unter  dem  persönlichen  Einflüsse 
des  Freiherm  von  Rost  stehende  Besatzung  auf  dem  Fort  des 
Schlossberges  zeigte  mehr  Entschlossenheit. 

General-Major  Lutz elbur g  fühlte  sich  nicht  befähigt  zu  einem 
Angriffe  auf  das  starke  Werk.  Er  beschränkte  sich  daher  vorerst  auf 
dessen  Isolirung  durch  Absperrung  aller  Zugänge  und  sandte  einen 
Courier  an  den  Churfürsten  mit  einem  Berichte,  in  welchem  er  auf 
die  mehrfachen  Detachirungen  verweisend,  zu  denen  ihn  die  Umstände 
genöthigt  hatten,  um  sofortige  Verstärkung  und  Zusendung  von  zwei 
24-Pfündern  bat  *).  Dieser  Courier  wurde  aber  von  den  Bauern 
gefangen,  so  dass  Max  Emanuel  auch  über  das  Schicksal  der 
Colonne  Lützelburg's  im  Unklaren  blieb. 

Das  Feuer  aus  den  vier  bayerischen  Geschützen  begann  in  der 
Frühe  des  L  Juli  und  dauerte  Tag  und  Nacht  ununterbrochen,  wurde 
jedoch  von  der  Besatzung  des  Forts  so  wirksam  erwidert,  dass  kein 
Feind  sich  demselben  mehr  zu  nahen  wagte,  nachdem  mehrere  Leute 
von  den  Schüssen  der  Tyrolor  zu  Boden  gestreckt  waren. 

Am  Morgen  des  2.  Juli  drangen  dumpfe  Gerüchte  in  das 
bayerische  Lager  vor  Ehrenberg  über  mannigfache  Unfälle,  welche 
den  Bayern  auf  dem  Brenner  und  am  oberen  Inn  widerfahren  sein 
Hollen.  Es  hiess,  die  Tyroler  Bauern  hätten  sich  aller  Orten  erhoben 
und  schlügen  die  Bayern  todt,  wo  sie  solche  fänden.  Baron  Lützelburg 
fühlte  sich  dadurch  zu  einer  raschen  That  veranlasst  und  wollte 
handeln,  bevor  noch  die  erhoffte  Hülfe  aus  Innsbruck  ankäme.  Zu 
schwach  zu  einem  gewaltsamen  Angriffe,  versuchte  er  es  mit  einem 
Zwangsmittel,  das  eben  nur  bei  Landesvertheidigem  zu  vorfangen 
vermochte,  die  Weib  und  Kind  daheim  gelassen. 

Während  die  Bayern  das  Feuer  auf  den  Schlossberg  fortsetzten, 
marschirte  der  General  am  Abende  mit  60  Reitern  und  200  Mann 
nach    Reutte.    Dort    zwang  er    durch  Drohungen    die  Marktvorstände 

*)  Kriegs- Archiv   1703;  Fase.  VI.  9. 
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zur  Ausfertigung  eines  Schreibens  an  Baron  Rost,  „worin  sie  ihn 
wehmüthiglieh  zur  üebergabe  auffordern  mussten,  um  Brand  und  Mord 
von  ihnen  abzuwehren".  Mit  diesem  Briefe  marschirte  Lützelburg 
wieder  in  das  Lager  zurück,  in  welchem  am  Morgen  des  3.  Juli  sich 
grosse  Verlegenheiten  erhoben,  denn  die  Truppe  war  ohne  Verpflegung, 
ja  es  fehlte  sogar  an  trockenem  Brode. 

Desto  zuversichtlicher  war  die  Stimmung  in  dem  Werke  auf  dem 
Schlossberge,  hervorgerufen  durch  die  völlige  Wirkungslosigkeit  des 
feindlichen  Feuers.  Der  bayerische  Bericht  sagt  hierüber:  „Indessen 
hatten  Herr  von  Lützelburg  und  Tardif,  welche  auf  die  Rück- 
kunft ihrer  Boten  warteten,  es  nicht  unterlassen,  das  Fort  enge  ein- 
zußchÜessen,  um  ihre  wenige  Artillerie  auf  die  vortheilhaftesten  Puncto 
zu  placiren.  Dies  geschah  jedoch  mit  so  geringem  Erfolge,  dass  weder 
die  Bomben  noch  die  Kugeln  die  Werke  erreichten;  auch  konnten 
ihre  Posten  nicht  abgelöst  werden,  weil  man  keine  anderen  Truppen 
im  Felde  hatte  *)." 

Die  Zuversicht  der  Besatzung  schlug  aber  plötzlich  in  das  Gegen- 
theil  um,  als  die  Drohung  der  Bayern,  alle  Ortschaften  niederzu- 
brennen und  das  Land  ringsum  äu  verwüsten,  bekannt  wurde.  Unter 
den  Bauern  riss  nach  der  Entfernung  des  von  Lützelburg  an  Rost 
entsendeten  Parlamentärs  eine  solche  Panique  ein,  dass  noch  am  3.  Juli 
gegen  200  Leute  der  Besatzung  Ehrenberg  eigenmächtig  verliessen, 
indem  sie  von  den  Wällen  in  den  Graben  sprangen  und  davon  liefen. 
Auch  die  zurückgebliebene  Mannschaft  zeigte  sich  so  verzagt,  dass 
Obristlieutenant  Rost  am  nächsten  Tage  den  Entschluss  fasste,  die 
weisse  Fahne  zu  hissen  und  Uebergabsverhandlungen  einzuleiten.  Die- 
selben kamen  am  5.  zum  Abschlüsse,  in  Folge  dessen  am  6.  Juli  die 
Werke  von  Ehrenberg  geräumt  und  nebst  den  Geschützen  und  Muni- 
tions-Vorräthen,  sowie  300  Säcken  mit  Frucht  und  Mehl  dem  Feinde 
übergeben  wurden.  Die  Landmilizen  streckten  die  Waffen  und  wurden 
nach  Hause  entlassen;  Obristlieutenant  Rost  begab  sich  zu  seinen 
Verwandten  nach  Graubündten. 

Dort  erfuhr  er  erst,  wie  nahe  der  Entsatz  gewesen.  Der  Erfolg 
der  Oberländer  bei  den  Brücken  von  Pontlatz,  Landeck  und  Zams 
hatte  die  Kampfbegeisterung  des  Volkes  mächtig  geweckt.  Der  Land- 
pfleger Martin  Andreas  Sterzinger  besass  Einsicht  genug,  den 
günstigen  Moment  ausnützen  und  das  Eisen  schmieden  zu  wollen,  so 
lange    es    noch    gltlhte.    Zudem  brachte    es  der  Zufall,    dass  noch  am 


*)  Inngb  rucker  Statthalterei- Archiv  ;  Dee  Maisons*  Tagebuch   über  den  Zug 
nach  Tyrol. 
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1.  Julî  gegen  Mittag,  kaum  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Gefechte  an 
der  gedeckten  Brücke,  eine  kaiserliche  Compagnie  von  80  Mann  unter 
Hauptmann  Koppenhagen  von  Feldkirch  in  Landeck  einrückte. 
Nun  w$ir  des  Jubels  kein  Ende.  Von  Sterzinger  aufgeboten,  sam- 
melten sich  binnen  einer  Stunde  beinahe  4000  Bauern  aus  der  nächsten 
Umgebung,  welche  im  Vereine  mit  der  kaiserlichen  Infanterie- Com- 
pagnie sofort  den  Marsch  gegen  Nassereit  antraten  *). 

Noch  in  der  Nacht  zum  2.  Juli  hatten  einige  Abtheilungen, 
geführt  von  Hauptmann  Koppenhagen,  diesen  Ort  erreicht,  während 
Sterzinger  inzwischen  in  die  Landgerichte  von  Petersberg  und 
Hörtenberg  gefahren  war,  um  auch  deren  Bevölkerung  zum  Anschlüsse 
an  seinen  Zug  zu  überreden,  was  ihm  jedoch  nicht  gelang. 

Zur  Deckung  der  Flanke  der  zum  Entsätze  von  Ehrenberg 
vorrückenden  Schaaren  besetzten  einige  hundert  wohlbewafinete  Bauern 
die  mehrere  Kilometer  südlich  Imst  gelegenen  Höhen  bei  Arzel  und 
Wenns;  die  einige  Kilometer  abwärts  von  Arzel  liegende  Mayerbach- 
Brücke  über  den  Inn  wurde  abgeworfen  und  die  die  Strasse  von  Telfa 
nach  Nasseireit  beherrschenden,  theilweise  auch  bewaldeten  Hänge  des 
Mimingerberges  wurden  verschanzt.     . 

Nachdem  die  über  Nacht  in  Imst  verbliebenen  Abtheilungen  in 
Nassereit  eingetroffen  waren,  setzte  Hauptmann  Koppenhagen  den 
Marsch  gegen  Femstein  fort.  Da  die  bayerische  Besatzung  sich 
weigerte,  die  Waffen  zu  strecken  und  die  Tyroler  durch  die  Klause 
ziehen  zu  lassen,  so  waren  diese  zu  einer  sehr  mühevollen,  langwie- 
rigen Umgehung  gezwungen.  Der  dadurch  hervorgerufene  verhäng- 
nissvolle Zeitverlust  war  für  das  Schicksal  Ehrenbergs  entscheidend. 
In  der  Mittagsstunde  erst  traf  nämlich  Koppenhagen  nach  einem 
äusserst  anstrengenden  Marsche  über  das  pfadlose  Gebirge  vor  der 
bayerischen  Schanze  „auf  dem  Fem"  nächfit  des  Blindsee's  ein.  Die 
nach  mehrstündigem  Kampfe  mit  stürmender  Hand  erfolgte  Bewältigung 
dieser  Schanze  hatte  wohl  auch  die  Oeffiiung  der  Passsperre  beim 
Femstein  zur  Folge,  die  Leute  waren  aber  durch  die  Anstrengungen 
des  Tages  so  ermüdet  und  ausserdem  ging  ein  so  heftiges  Gewitter 
nieder,  dass  die  Fortsetzung  der  Bewegung  erst  am  nächsten  Morgen 
wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Aber  auch  da  ging  dieselbe  des 
aufgeweichten  Bodens  wegen  nur  äusserst  langsam  von  Statten.  So 
kam  es,  dass  man  bereits  in  Heiterwang  auf  jene  Leute  stiess,  die 
nach  der  bayerischen  Drohimg  das  Fort   in  Ehrenberg  verlassen  und 


')  Martin  Sterzinge r^s  Bericht    an  den  Landeshauptmann  Grafen  Bernhard 
von  Künigl.   Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VH.  1. 
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ihre  Waffen  dem  Feinde  übergeben  hatten,  um  sich  unbelästigt  auf 
den  Heimweg  zu  machen.  Durch  die  Mittheilungen  dieser  Ausreisser 
wurde  nicht  allein  der  Glaube  verbreitet,  Ehrenberg  sei  bereits 
gefallen,  sondern  auch  die  Kampflust  des  Landaufgebotes  einiger- 
massen  gedämpft.  Die  Leute  waren  in  der  ersten  Aufregung  »am 
Sonntage  den  1.  Juli  vom  Hause  weggezogen,  ohne  viel  mehr  als 
ihre  Waffen  mitzunehmen.  Für  eine  regelmässige  Verpflegung  und 
den  Nachschub  war  bei  solcher  üeberstürzung  in  keiner  Weise  vor- 
gesorgt worden.  Dieser  Mangel  machte  sich  am  Abende  des  an  Stra- 
pazen reichen  dritten  Marschtages  doch  schon  so  weit  fühlbar,  dass 
Sterzinger  und  Eoppenhagen  nicht  daran  denken  durften,  mit 
ihren  Leuten  einen ,  aller  Voraussicht  nach  längere  Zeit  beanspru- 
chenden Angriff  auf  Ehrenberg  auszuführen.  Die  Bewegung  gerieth 
nunmehr  in  Stockung,  einzelne  Bauern  begannen  sich  schon  am  Abende 
zu  zerstreuen  und  am  Morgen  des  4.  traten  daher  auch  Sterzinger 
und  Eoppenhagen  wieder  den  Rückmarsch  über  Fernstein  gegen 
Imst  an.  Hiebei  räumte  auch  die  Besatzung  „auf  dem  Fem"  die  Tags 
vorher  eingenommene  Schanze.  Sämmtliche  Leute  zogen  ihren  heimat- 
lichen Dörfern  zu.  Hauptmann  Koppenhagen  verblieb  mit  seiner 
Compagnie  in  Mils,  halben  Weges  zwischen  Lnst  und  Landeck. 

Baron  Lützelburg  besetzte  mit  300  Mann  den  Ehrenberger 
Pass  und  marschirte  mit  dem  Reste  von  400  Mann  am  11.  Juli  von 
da  über  Nassereit  gegen  Linsbruck.  Niemand  stellte  sich  ihm  ent- 
gegen; unangefochten  erreichte  die  kleine  Truppe  zwei  Tage  später 
die  tyrolische  Hauptstadt 


Die  Kämpfe  am  Brenner. 

Nachdem  das  bayerisch-französische  Corps  sich  des  unteren  Inn- 
Thales  mit  den  Sperrpuncten  Kufstein  und  Rattenberg,  sowie  des 
Schamitz-,  Luetasch-Passes  und  der  Ehrenberger  Klause  bemächtigt 
und  sich  im  Brennerpasse  wohl  verschanzt  hatte,  trat  in  den  Ereig- 
nissen eine  Pause  ein.  Diese  Unterbrechung  der  Operationen  seitens 
des  Churfürsten  war  die  Rettung  Tyrols.  Aller  Patriotismus  und  alle 
Herzhaftigkeit  des  Tyroler  Landvolkes  wären  vielleicht  unvermögend 
gewesen,  das  drohende  Schicksal  zu  wenden,  wenn  in  diesen  Tagen 
des  Schreckens  und  der  Verwirrung  der  Eigensinn  Vendôme^s  sich 
der  besseren  Einsicht  Ludwig  XTV.  gefügt  hätte.  Nahezu  ein  Dritt- 
theil  der  gefilrsteten  Grafschaft  war  binnen  zwei  Wochen  von  einem  ver- 
hältnissmässig  nicht  sehr  zahlreichen   Corps   unterworfen  worden,   die 
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beBÌtzendeii  wie  die  mit  Amt  und  Würden  bekleideten  Persönlich- 
keiten hatten  sich  ohne  Schwierigkeiten  in  die  bayerische  Botmässigkeit 
gefunden.  Freiherr  von  Prielmayer  begegnete  bei  der  Einrichtung 
der  Landesverwaltung  in  den  Kreisen  der  kaiserlichen  wie  der  Landes- 
functionäre  einem  kaum  noch  formellen  Widerstände;  die  aus  Italien 
oder  von  Passau  erwartete  Hülfe  war  noch  weit  oder  kam  nur  in  so 
bescheidenen  Dimensionen,  dass  dieselbe  durch  Gegenanstalten  unschwer 
paralysirt  werden  konnte:  welche  Folgen  hätte  also  unter  solchen 
Umständen  ein  gleichzeitiger  energischer  Verstoss  Vendome's  nach 
Süd-Tyrol  in  einem  Momente  heraufbeschwören  müssen,  in  welchem 
das  Land  von  Vertheidigem  beinahe  ganz  entblösst  war  und  alle 
Gemüther  noch  unter  der  unmittelbaren  Wirkung  der  Vorgänge  im 
Lin-Thale  standen?!  Wenn  Marschall  Vendôme  statt  erst  am  25.  Juli 
schon  am  25.  Juni,  wie  es  ganz  in  seinem  Belieben  stand  und  wie 
es  auch  der  Versailler  Hof  gewünscht  *),  den  Angriff  auf  Madonna 
della  Corona  unternommen  hätte,  so  ist  bei  der  damaligen  Lage  der 
Dinge  in  Süd-Tyrol  kaum  zu  zweifeln,  dass  sich  beide  Livasions-Corps 
in  der  Mitte  des  Landes  die  Haud  gereicht  haben  würden.  Ab  der 
Churfürst  die  erste  Juliwoche  vor  und  in  Innsbruck  verzog,  sich 
lediglich  mit  administrativen  Angelegenheiten  und  mit  der  politischen 
Einrichtung  seiner  neuen  Erwerbung  beschäftigend,  war  er  von  der 
festen  Ueberzeugung  durchdrungen,  der  Angriff  auf  Süd-Tyrol  habe 
bereits  begonnen.  Ob  Vendôme  selber  das  französische  Invasions- 
Corps  befehlige  oder  ob  er  dessen  Commando  dem  General-Lieutenant 
B  e  s  0  n  s  oder  Saint-Frémont  überlassen  habe  ,  wusstc  Max 
Emanuel  nicht  Nur  so  viel  glaubte  er  mit  Bestimmtheit  sowohl  aus 
den  vom  Versailler  Hofe  empfangenen  Nachrichten,  wie  aus  den  münd- 
lichen Mittheilungen,  die  ihm  schon  früher  durch  Marschall  Villars 
gemacht  worden,  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Operationen  gegen 
Süd-Tyrol  schon  im  vollen  Gange  wären  •).  Vergeblich  wartete  er  jedoch 
Tag  um  Tag  auf  Nachrichten  aus  dem  Süden.  Wohl  hatte  der  Herzog 
von  Vendôme  um  schweres  Geld  mehrere  Boten  erkauft,  die  nach 
Innsbruck  die  Verständigung  bringen  sollten,  er  sei  zwar  noch  nicht 
aufgebrochen,  aber  er  treffe  bereits  alle  Zurüstungcn  dazu  und  der 
Churfürst  möge  dem  entsprechend  sein  Verhalten  regeln;  doch  alle 
diese  Boten  wurden  von  den  wachsamen  Bauern  schon  im  Süden 
aufgegriffen,  so  dass  Max  Emanuel  und  Vendôme  in  vollständiger 
Unkenntniss  über  die  gegenseitige  Situation  blieben. 


*)  Seite  171  u.  ff.  des  vorliegenden  Bandes. 
»)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Juli  1703. 
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Die  partiellen  Erfolge  an  der  Pontlatzbrücke  und  im  Brenner- 
sattel, die  in  der  bayerischen  Vorrückung  eingetretene  Pause  und  die 
Kunde,  dass  GWM.  Graf  Solari  mit  seinen  3000  Mann  zählenden 
6  Bataillonen,  die  auf  dem  Marsche  durch  Anschluss  von  „etwas  Grena- 
dieren" und  einigen  Recruten- Abtheilungen  auf  fast  4000  Mann  gebracht 
wurden,  bereits  das  Pusterthal  erreicht  habe,  wirkten  zusammen,  um 
den  Geist  des  Widerstandes,  insbesondere  bei  den  Miliz-Compagnien 
und  regulären  Abtheilungen  im  oberen  Eisack-Thale  neu    zu  beleben. 

Während  GWM.  Graf  Guttenstein  mit  dem  Gros  seiner 
Kräfte  die  Schanzen  im  Klausel  und  in  der  Sachsenklemme  festhielt, 
liess  er  unausgesetzt  durch  einzelne  Compagnien,  verstärkt  durch 
Hunderte  von  Bauern  und  Schützen,  die  feindlichen  Schanzen 
im  Brenner  umschwärmen.  Namentlich  waren  es  die  Bataillone 
D  u  b  o  r  d  e  t's,  welche  bei  diesem  Guerillakriege  ungemein  empfindliche 
Verluste  erlitten.  Kein  Tag  verging  ohne  einen  Ueberfall  der  Tyroler 
auf  einen  der  Aussenposten  und  ohne  Scharmützel.  Die  Zahl  der 
iranzösischen  Verwundeten  war  Mitte  Juli  bereits  so  gross,  dass  die 
in  Innsbruck  und  Hall  etablirten  Spitäler  sich  unzureichend  erwiesen  zur 
Auiiiahme  aller  Blessirten  und  ein  Theil  nach  Bayern  zurückgeführt 
werden  musste.  Diese  gegen  Mitte  Juli  bis  1600  Mann  angestiegenen 
Verluste  gaben  auch  Anlass  zu  Beschwerden  der  französischen  Officiere, 
die  dem  Churfürsten  gegenüber  unverholen  äusserten,  ihre  Leute  würden 
mehr  exponirt  als  die  bayerischen  Soldaten.  Max  Emanuel  beorderte 
in  Folge  dessen  einige  frische  bayerische  Bataillone  aus  dem  Lager 
von  Hall,  sowie  mehrere  der  mit  dem  General  M  äff  ei  angekommenen 
Dragoner-Escadronen  auf  den  Brenner,  ohne  durch  diese  Verstärkungen 
die  Situation  daselbst  wesentlich  zu  ändern.  Ja  am  17.  Juli  gelang  es 
sogar  dem  Freiherm  von  F 1  u  g  i  nach  einem  mit  gesanamelten  Kräften 
unternommenen  Angriffe  und  nach  einem  mehrstündigen  Kampfe  die 
Franzosen  und  Bayern  aus  ihren  vorgeschobenen  Schanzen  nächst  der 
Eisackquelle,  unfern  der  heutigen  Post,  zu  verjagen  und  einige  in  den 
Flanken  ihrer  Stellung  im  Brennersattel  etablirte  Posten  aufzuheben. 
Das  Gefecht  wurde  voxi  den  Aufgebots-Abtheilungen  des  Eisack-,  Etsch- 
viertels,  Pusterthales  und  Burggrafenamtes  mit  solchem  Ungestüme 
geftlhrt,  dass  selbst  die  verschanzten  Hauptstellungen  D  u  b  o  r  d  e  t's  im 
Sattel  des  Passes  und  weiter  nördlich  bei  Gries  einen  Moment  gefährdet 
erschienen.  GWM.  Graf  Guttenstein  meldet  wenigstens  über 
das  Gefecht  vom  17.  dem  Hofkriegsrathe  unter  Anderem:  „Vorgestern 
liess  ich,  dem  Feind  ein  Ombrage  zu  machen  und  seine  Wachen  von 
den  Bergen  zu  chargiren,  auf  den  Flanken  von  dem  Passe  des 
Brenners    anmarschiren.    Die    Wache    von    dem  Gebirge   wurde   ver- 
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jagt  und  der  Feind  im  Lager  in  grosse  Confusion  gesetzet  ;  zu  seiner 
völligen  Doloçirung  wäre  nichts  als  noch  etliche  hundert  Mann 
regulirter  alter  Leute  oder  ein  besseres  Wetter  nöthig  gewesen,  welches 
diesen  Tag  sehr  elend  war.  Bei  diesem  Rencontre  verlor  der  Feind 
etliche  Todte,  worunter  der  Huszaren-Hauptmann,  und  wir  bekamen 
zwei  Gefangene,  ohne  Blessirte  und  Todte  zu  bekommen,  —  womit 
mich  schliesslich"  u.  s.  w.  *). 

Gleichzeitig  mit  der  Meldung  über  den  ELampf  vom  17.  erhielt 
der  Churftlrst  endlich  auch  einen  Brief  des  Herzogs  von  Vendôme 
mit  der  bindenden  Zusage,  demnächst  die  Operationen  gegen  Stld-Tyrol 
zu  eröffnen.  Die  Ueberbringer  dieses  Schreibens  sollen  zwei  Puster- 
thaler  Bauern  gewesen  sein,  welche  dasselbe  in  ihren  Schuhsohlen 
verborgen  hatten.  Dem  ChurfÜrsten  war  nun  Alles  daran  gelegen, 
sich  die  Passage  über  den  Brenner  frei  zu  halten.  Er  beschloss  daher, 
unverzüglich  selber  mit  dem  Gros  seiner  bei  Wiltau,  südlich  Innsbruck, 
lagernden  Streitkräfte  dahin  abzurücken,  um  durch  Ergreifung  der 
OflFensive  dem  bisherigen  unerträglichen,  die  Truppe  förmlich  aufrei- 
benden Zustande  ein  Ende  zu  bereiten.  Am  Abende  des  19.  brach 
Obrist  Graf  Emanuel  Arco  mit  der  Vorhut  von  3  Bataillonen  auf; 
am  nächsten  Morgen  folgte  der  Churfürst  selber  mit  3000  Mann.  Im 
Lager  von  Wiltau  blieb  der  bis  Anfangs  Juli  mit  seinem  Détachement 
zwischen  Braunau  und  Schärding  gestandene  und  erst  mit  Ma  ff  ei 
nach  Tyrol  gekommene  Cürassier-Obrist  von  Verità  mit  500  Reitern 
und  6  Geschützen  zurück. 

Am  Abende  des  20.  Juli  standen  somit  in  den  Schanzen  bei 
Gries  und  im  Brennersattel  gegen  6500  Bayern  und  Franzosen 
nebst  einer  grossen  Anzahl  in  Batterien  gebrachter  Geschütze.  Zu 
gleicher  Zeit  waren  aber  südlich  des  Brenners  endlich  auch  die 
6  Bataillone  Solari's  nach  anstrengenden  Märschen  über  Salzburg, 
Lienz  und  Brixen  angelangt.  Die  Tyroler  Miliz-Compagnien,  die  sich 
auf  den  Hängen  des  Sattelberges  und  im  Oberbergthale  eingenistet, 
sandten  bereits  streifende  Abtheilungen  in  den  Lueg-Pass  hinab,  wo 
sie  mit  den  feindlichen  Vorposten  „scharmuzzirten"  •). 

Auf  engem  Raimie  standen  sich  also  verhältnissmässig  ansehnliche 
Streitkräfte  gegenüber,  so  dass  es  den  Anschein  hatte,  es  würde  dem- 
nächst zu  grösseren  entscheidenden  Kämpfen  kommen.  In  der  That 
begannen  auch  schon  am  21.  auf  verschiedenen  Puncten  Plänkeleien, 
wobei   einige   bayerische  Bataillone   die  am   17.    bei  Luog   verlorenen 

•)  Kriegs- Archiv  1708;  Fase.  Vu.  6. 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VU.  8  und  18. 


Digitized  by 


Google 


467 

Positionen  den  Landesschützen  wieder  abnahmen.  Da  trugen  sich  aber 
plötzlich  im  unteren  Inn-Thale  und  an  der  tyrolisch-bayerischen  Grenze 
ernste  Ereignisse  zu^  welche  alle  Berechnungen  des  Churfürsten  ver- 
eitelten, einen  förmlichen  Umschwung  der  Situation  hervorriefen  und  das 
Invasions-Corps  zwangen,  den  Plan  der  weiteren  Vorrückung  über  den 
Brenner  wieder  fallen  zu  lassen,  sich  wie  bisher  auf  die  blosse  Ver- 
theidigung  der  besetzten  Positionen  zu  beschränken  und  das  Gros 
neuerdings  nach  Norden  abrücken  zu  lassen. 


Die  Erhebimg  der  Inntbaler. 

Die  gleichen  Momente,  welche  zusammenwirkten,  um  die  Zuzüge 
aus  dem  Pusterthale,  Etschlande,  Eisack-Thale  und  Burggrafenamte  zur 
starken  Wehr  des  Brenners  zu  formen,  begannen  nun  auch  im  Inn- 
Thale  zur  Geltung  zu  gelangen.  Ja  sie  wurden  noch  verstärkt  durch 
die  Erbitterung,  welche  das  Gebahren  und  Gehaben  der  neuen  Herren 
im  Lande  in  den  Gemüthem  hervorriefen.  Die  Innthaler  bekamen  den 
Sogen  der  franco  -  bayerischen  Herrschaft  aus  erster  Hand  und  in 
üppiger  Fülle.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Ueberredungskimst  Priel- 
mayer's,  das  Manifest  defe  Churfürsten  und  die  durch  die  oft  erwähnten 
Reibungen  zwischen  den  Gemeinden,  Gerichten,  sowie  der  Landeshaupt- 
mannschaft einerseits  und  den  kaiserlichen  Landesstellen  und  Beamten 
andererseits  erzeugte  Verstimmung  an  einzelnen  Orten  eine  kühlere 
Auffassung  der  neuen  Situation  schufen.  Es  gab  im  Beginne  so  Manche, 
die  sich  leichter  in  die  plötzliche  Wendung  der  Dinge  hineinfanden 
und  von  derselben  eine  Besserung  der  öffentlichen  Zustände  erwarteten. 
Nur  zu  bald  kam  jedoch  die  Enttäuschung,  als  die  bayerische  Verwal- 
tung mit  Lasten  und  Zumuthungen  an  die  Gemeinden  herantrat,  die 
unter  der  früheren  Herrschaft  geradezu  undenkbar  waren.  Und  als 
selbst  der  schüchterne  Versuch  einer  bescheidenen  Vorstellung,  wie 
sie  doch  sonst  bei  unvergleichlich  geringfügigeren  Anlässen  viel  lauter 
und  dreister  den  kaiserlichen,  allemal  zur  Besänftigung  und  zur  Nach- 
gieÌ3Ìgkeit  bereiten  Behörden  zu  Gehör  gebracht  wurde,  jetzt  nur 
einer  rücksichtslosen  Energie  des  neuen  Machthabers  begegnete,  — 
als  der  französische  und  bayerische  Soldat  in  dem  Hause  des  Bürgers, 
auf  dem  Felde  des  Bauers  und  im  Keller  des  Prälaten  seinem  Ueber- 
muthe  die  Zügel  schiessen  liess,  —  als  die  Schätze  und  Kunstwerke 
des  Ambraser  Schlosses  nach  Bayern  cntführt  und  ganze  Strassen  der 
Stadt  Hall  durch  die  Tyroler  selbst  niedergerissen  und  in  Trümmer 
gelegt  werden  sollten,   um    die  Marotte  bayerischer  Ingenieure  zu  be- 
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friedigen:   da  verspürten  die  Innthaler   sehr  lebhaft   den  Wechsel  der 
Dinge  und  dessen  praktische  Folgen. 

Der  Unmuth  der  Bevölkerung  schwoll  mit  jedem  Tage  höher, 
seine  Aeusserungen  mussten  aber  niedergehalten  werden,  so  lange 
Max  Emanuel  das  Gros  seiner  Truppen  in  der  Umgebung  von  Inns- 
bruck versammelt  hatte.  Mit  Einem  Schlage  änderte  sich  nun  die 
Situation,  als  der  Abmarsch  des  feindlichen  Corps  gegen  den  Brenner 
am  Abende  des  19.  Juli  begonnen.  Das  Einverständniss  unter  den 
einzelnen  Gerichten,  schon  früher  im  Geheimen  angeregt,  führte  bald 
zu  um  so  wirkungsvollerem  einträchtigen  Handeln,  als  in  die  anfiing- 
lich  zersplitterten  Einzeln  -  Unternehmungen  der  Landesvertheidiger 
nunmehr  eine  oberste  einheitliche  Leitung  eingriflF.  Dieselbe  ging  von 
dem  im  Sturm  und  Drange  der  Invasionstage  entstandenen  „Interims- 
Directorium"  zu  Brixen  aus.  Es  war  dies  ein  Ausschuss  der 
Schutzdeputationen  von  Brixen,  Bozen  und  Moran,  welchem  der  Landes- 
hauptmann Graf  Künigl  präsidirte  und  seine  aufopferungsreiche 
Tliätigkeit  zuwandte.  Ihm  zur  Seite  fungirten  gemäss  eines  kaiser- 
lichen Roscriptes  vom  30.  Juni  *)  jene  oberösterreichischen  Wesens-, 
Geheimräthe  und  Secretaire,  welche  nicht  in  Innsbruck  verblieben 
waren,  sondern  es  vorgezogen  hatten,  lieber  die  Landeshauptstadt  zu 
verlassen,  als  unter  bayerischer  Aegyde  weiter  zu  amtiren.  Das  Interims- 
Directorium  bildete  nunmehr  die  oberste  Verwaltungsbehörde  des  Landes. 
Alle  von  dem  Geheimen  Rathe,  der  Kammer  und  der  Regierung  in 
Innsbruck  erlassenen  Anordnungen  wurden  für  die  ausserhalb  des 
bayerischen  Machtbereiches  befindlichen  Landestheile  unverbindlich 
und  ungtlltig  erklärt.  Neben  den  politischen  und  Verwaltungsmaas- 
regcln  gingen  auch  alle  auf  die  Vertheidigung  des  Landes  bezüglichen 
Anordnungen  von  dieser  Behörde  aus.  Hiebei  wurde  letztere  von  dem 
G  WM.  Grafen  Solari  berathen  und  unterstützt.  Dieser  hatte  nämlich 
seit  der  Einrtickung  in  Brixen  das  oberste  militärische  Commando  im 
Lande  zu  führen,  bis  FZM.  Graf  Siegbert  Heister  aus  Steyermark 
daselbst  eintreffen  würde'). 

An  das  Interims  -  Directorium  hatten  sich  schon  Anfangs  Juli 
patriotische  und  in  ihren  heimischen  Gerichten  einflussreiche  Männer, 
so  der  Bauer  Christian  Koidl  (Kuindl?)  vom  Jochberge  südlich  Wörgl, 
aus  dem  Inn-Thale  um  Hülfe  gewendet.  Dieselbe  wurde  auch  gewährt 
durch  Entsendung  eines  Bataillons  vom  Regimente  Baron  Gschwind 
unter  dem  äusserst  entschlossenen  und  tapferen  Obristwachtmeister 
Johann  Franz  Freiherr  von  He  indi 


*)  Archiv  des  Miuiäterioms  des  Inneren;  Juni  und  Jiüi  1703. 
•)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  VH.  6. 


Digitized  by 


Google 


469 

Das  kaiserliche  Bataillon  rückte  nach  einem  einwöchentlichen 
Marsche  von  Bozen  über  Heran  durch  den  Vintschgau  und  über 
Fmstermünz  am  18.  Juli  in  Landeck  ein.  Nach  Anschluss  der  Com- 
pagnie des  Hauptmanns  Koppenhagen  verfügte  Obrist Wachtmeister 
He  in  dl  über  680  Mann  und  2  Geschütze.  Die  Nachricht  von  dem 
Emtreffen  dieser  Verstärkung  verbreitete  sich  rasch  Inn-abwärts  und 
kreuzte  sich  mit  der  Kunde  von  dem  am  17.  in  der  Umgebung  des 
Brenners  errungenen  Vortheil  der  Tyroler  und  von  der  Vorbereitung 
der  feindlichen  Hauptmacht  bei  Wiltau  zur  Abrückung  gegen  Süden. 
Muth  und  HofiPhung  begannen  jetzt  das  Volk  wieder  zu  erfüllen  und 
die  hellen  Haufen  zogen  aus  allen  Gemeinden  des  Inn-Thales  unter 
ihren  Führern  der  kaiserlichen  Truppe  zu,  als  diese  am  20.  Juli 
Nassereit  und  Telfs  besetzte.  Die  Höhen  bei  ersterem  Orte  verschanzte 
bioß  eine  Compagnie  nebst  einigen  hundert  Landesschützen,  um  die 
Besatzung  der  Ehrenberger  Klause  von  Innsbruck  abzuschneiden.  Aus 
den  übrigen  Compagnien  und  etwa  fünfzehnhundert  Bauern  formirte 
Obristwachtmeister  Baron  Heindl  drei  Colonnen,  die  am  21.  gleich- 
zeitig die  Pässe  von  Luetasch  und  Scharnitz,  sowie  einen  von  den 
Bayern  bei  Ziri  etablirten  Posten  angreifen  sollten. 

Die  aus  3  Compagnien  und  den  Zuzügen  von  Telfs,  Seefeld  und 
Imst  zusanmiengesetzte ,  auf  Scharnitz  rückende  Colonne  befehligte 
Obristwachtmeister  Heindl  selber.  Gegen  Mittag  war  er  vor  der 
Thalsperre  angelangt.  Dieselbe  liegt  auf  dem  von  der  Arnnspitze  gegen 
Osten  vorspringenden  Bergfusse,  unmittelbar  nördlich  des  Dorfes 
Scharnitz,  und  auf  den  östlich  gegenüberliegenden  Abfallen  des  Brunn- 
steinberges. Sie  sperrt  die  aus  dem  Isar-  in  das  Inn-Thal  führende 
Strasse.  Beim  Dorfe  Scharnitz  verengt  sich  das  Thal  der  Isar  zu  einem 
schmalen  Passe,  welcher  1400  Schritt  lang  ist  und  von  schroflFen 
felsigen  Wänden  eingefasst  wird.  Die  Thalsohle,  vorherrschend  am 
linken  Ufer  der  Isar  ausgebreitet,  ist  eben,  mit  Fichtengehölz  und 
Gestrüppe  bedeckt.  Die  Isar  fliesst  innerhalb  des  Passes  in  einem 
Bette  von  26 — 30  Schritt  Breite  und  theilt  sich  dann  in  mehrere 
Arme,  deren  Schotterbett  oft  über  150  Schritt  Breite  besitzt. 

Die  Passbefestigung,  die  sogenannte  „Porta  Claudia",  bestand 
aus  einem  Kronwerke  zum  Abschlüsse  der  Thalsohle  und  drei  ge- 
mauerten, durch  crenelirte  Mauern  verbundenen  Bastionen  auf  dem 
Nordrande  der  westlichen  Thalbegleitung. 

Als  Baron  Heindl  mit  seiner  Colonne  dem  Passe  sich  näherte, 
sandte  er  einen  Theil  der  Aufgebotsleute  über  einen  Fussweg  aus  der 
Thalsohle  durch  das  Arnnthal  in  die  Scharnitz  ;  eine  zweite  Umgehungs- 
Colonne,   gleichfalls    aus  Tyrolern   bestehend,   benutzte   einen  äusserst 
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beschwerlichen,  östlich  des  Passes  über  felsige  Hänge  führenden  Pfad; 
die  drei  regulären  Compagnien  rückten  in  der  Thalsohle,  theilweise 
das  ausgetrocknete  Bett  eines  „Teiches",  wahrscheinlich  nur  eine  Fluss- 
erweiterung, benutzend,  gegen  die  Porta  Claudia  vor. 

Dieselbe  war  von  einer  bayerischen  Compagnie  und  einigen  Dra- 
gonern besetzt;  auf  den  Wällen  standen  18  Geschtltze. 

Die  durch  einen  Tambour  an  den  bayerischen  Hauptmann  ge- 
richtete Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  zurückgewiesen  und  auf 
die  anmarschirende  kaiserliche  Truppe  ein  heftiges  Feuer  eröffnet, 
das  etwa  eine  Stunde  währte.  Inzwischen  hatten  aber  die  beiden  Um- 
gchungs-Colonnen  allmälig  jene  Hänge  erklommen,  von  denen  das 
Kronwerk  eingesehen  wurde.  Die  bayerische  Besatzung  war  auf  den 
Wällen  vor  den  Kugeln  der  Schützen  nicht  mehr  sicher  und  lief 
Gefahr,  bei  weiterem  Verweilen  von  der  bayerischen  Grenze  abge- 
schnitten zu  werden.  Der  Commandant  derselben  ordnete  daher  gegen 
2  Ulir  die  Räumung  des  Werkes  an,  sprengte  aber  vor  dessen  Ver- 
lassen das  Pulvermagazin  in  die  Luft  *),  wodurch  auch  ein  ansehn- 
licher Theil  der  Schanzen  zerstört  wurde. 

Die  zweite  gegen  den  Luetasch-Pass  entsendete  Colonne  bemäch- 
tigte sich  der  Thalsperre,  fast  ohne  einen  Schuss  abzugeben,  da  die 
sorglose  bayerische  Besatzung  überrumpelt  wurde.  Nach  Abnahme  der 
Waffen  und  der  Munition  entliess  man  die  Soldaten  über  die  Grenze. 


Bei  der  Inn-Brücke  von  Ziri  und  beim  Salzstadel  war  ein  240  Mann 
starker  aus  Infanterie  und  Dragonern  zusammengesetzter  bayerischer 
Posten  aufgestellt.  Auch  dieser  wurde  bis  zur  Mittagsstunde  des  21.  Juli 
von  der  dritten,  durch  nahezu  600  Bauern  der  ganzen  Umgebung 
verstärkten  Colonne  verjagt,  doch  erst  nach  einem  ausserordentlich 
erbitterten  und  blutigen  Kampfe.  Von  den  240  Bayern  entkamen  blos 
18  Dragoner  dem  furchtbaren  Gemetzel.  Alle  Uebrigen  wurden  erschlagen, 
verwundet  und  gefangen.  Die  empfindlichsten  Verluste  hatte  das  baye- 
rische Détachement  erlitten,  als  es  auf  der  Flucht  nach.  Innsbruck 
gezwungen  war,  das,  beinahe  5^°^  lange  Defilé  zwischen  dem  Inn 
und  der  Martinswand  zu  passiren.  Auf  weiten  Umwegen  war  eine 
Abtheilung  Bauern  von  etwa  100  Mann  auf  die  felsigen  Höhen  zwischen 
Ziri  und  Kranabiten  gelangt  und  richtete  von  da  aus  ein  verheerende« 
Feuer  auf  die  in  wilder  Unordnung  retirirenden  Reste  des  feindlichen 
Détachements  •). 


*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  Vu.  18. 

*)  Caesar  Aquilinins,  „AosfUhrliche  Historie**  etc.  11. 
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Mit  der  Isolirung  der  Besatzung  in  der  Ehrenberger  Klause,  mit 
dem  in  aller  Eile  noch  in  der  vorigen  Nacht  erfolgten  Abzüge  des 
bayerischen  Détachements  aus  Hörtenberg,  mit  dem  opfervollen  Ver- 
luste der  Passsperren  von  Scharnitz  und  Luetasch  und  mit  der  gänz- 
lichen Aufreibung  des  Postens  in  Ziri  hatte  sich  das  Mass  des  baye- 
rischen Missgeschickes  am  ereignissschweren  21.  Juli  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Auch  unterhalb  Innsbruck  kam  es  an  diesem  Tage  zu  blutigen 
Zusammenstössen,  in  denen  die  Unter-Innthaler  schauerliche  Rache 
nahmen  für  alle  von  Bayern  und  Franzosen  erlittene  Unbill. 

Aufgefordert  und  geführt  von  herzhaften,  in  ihrem  Gerichts- 
sprengel angesehenen  Männern,  wie  Jacob  Bartl  aus  Schwaz,  Samuel 
Kögl  aus  Rottenburg  und  dem  Holzmeister  Martin  Haser  aus 
VoUdöpp  nächst  Rattenberg,  begannen  schon  in  der  Nacht  zum  20.  Juli, 
als  es  ruchbar  geworden,  dass  die  Tyroler  am  Brenner  durch  ihre 
Waffenthaten  das  ganze  Invasions-Corps  auf  sich  gezogen,  die  Volks- 
massen im  Unter-Innthal  und  Zillerthal  sich  zu  sammeln.  Als  der 
bayerische  Commandan}  von  Rattenberg,  Obristlieutenant  Baron 
Wunderlich  am  Morgen  des  20.  Juli  Nachricht  erhielt  über  diese 
verdächtigen  Bewegungen,  ritt  er  nur  von  wenigen  Leuten  begleitet 
gegen  die  Zillerbrücke,  um  sich  selber  von  der  Sachlage  zu  über- 
zeugen. Wie  die  Bauern  dieser  kleinen  Schaar  ansichtig  wurden,  ver- 
folgten sie  dieselbe  bis  in  das  Schloss  Kropfsberg,  erklommen  die 
Mauern  des  letzteren  und  nahmen  dessen  Besatzung,  sowie  den  Com- 
mandanten  von  Rattenberg  gefangen. 

Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  zogen  die  inzwischen  auf  mehr 
als  tausend  Köpfe  angeschwollenen  Schaaren  gegen  Rattenberg.  Noch 
in  der  Nacht  zum  21.  drangen  sie  in  die  Stadt  ein  und  am  nächsten 
Tage  streckte  auch  die  auf  einen  Angriff  nicht  gefasste  und  durch  die 
Gefangennahme  ihres  Commandanten  und  mehrerer  Officiere  einge- 
schüchterte Besatzung  vor  den  Tyrolem  die  Waffen. 

Die  folgenschwersten  Ereignisse  trugen  sich  jedoch  in  Hall  zu. 
Auf  den  Rath  des  bayerischen  Ober-Ingenieurs  v.  Mario  hätten 
behufs  Sperrung  der  Strasse  vor  dieser  Stadt  weitläufige  Verschan- 
zungen  errichtet  werden  sollen.  Der  Magistrat  der  Stadt  und  die  Vor- 
stände der  umliegenden  Gemeinden  wurden  daher  schon  den  18.  Juli 
aufgefordert,  am  nächsten  Tage  2000  Bauern  zur  Schanzarbeit  nach 
Hall  zu  stellen.  Diese  Verfügung  rief  eine  um  so  grössere  Aufregung 
hervor,  als  bekannt  wurde,  dass  die  bayerischen  Ingenieure  sich  mit 
der  Absicht  trügen,  ganze  Stadttheile  in  die  geplante  Verschanzung 
einzubeziehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  grosse  Gebäude  zu 
demoliren.   Die   Gälirung   wuchs,   als   am    19.  Juli   die  Arbeiten   that- 
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sächlich  in  An^iff  genommen  wurden.  Dieselben  konnten  aber  nur 
äusserst  langsam  von  Statten  gehen,  denn  statt  der  benöthigten 
2000  Arbeiter  waren  kaum  160  erschienen.  Es  waren  dies  Leute,  welche 
der  durch  den  bayerischen  Terrorismus  geängstigte  Magistrat  von 
Hall  mit  Noth  zusammenbringen  konnte.  Aus  der  Umgebung  hatte 
sich  trotz  der  Drohungen  nicht  Ein  Mensch  gestellt.  Man  gab  allent- 
halben den  von  dem  erschrockenen  Haller  Magistrate  ausgesandten 
Dienern  zur  Antwort,  „man  habe  jetzt  nöthigere  Sachen  zu  thun,  als 
für  die  Bayern  zu  schanzen"  '). 

Und  in  der  That  nahten  sich  schon  beim  grauenden  Morgen  des  21. 
von  verschiedenen  Seiten  die  Schwazer  Bergknappen  und  gegen 
3000  Bauern  der  Stadt  Hall,  in  der  Absicht,  die  daselbst  stehende  kleine 
bayerisch-französische  Abtheilung  von  etwa  120  Mann  zu  verjagen,  die 
Abfahrt  mehrerer  mit  den  Werthgegenständen  und  Kunstschätzen  von 
Innsbruck  und  Ambras  beladener  Schiffe  nach  Rosenheim  zu  verhindern, 
und  die  Einstellung  der  Schanzarbeit  zu  erzwingen.  Obrist  Graf  von 
Verità,  bereits  in  der  Nacht  von  dieser  drohenden  Bewegung  benach- 
richtigt, war  gleichfalls  mit  dem  frühesten  mit  300  Mann  zu  Fuss  und 
120  Dragonern  aus  dem  Lager  zu  Wiltau  aufgebrochen  und  nach 
Hall  abmarschirt.  Hier  hatten  sich  unterdessen  auf  mehreren  Puncten 
Tumulte  erhoben.  Die  vor  der  Stadt  angelangten  Schaaren  verlangten 
stürmisch  den  Abzug  des  bayerisch-französischen  Détachements  und 
die  Einstellung  der  Schanzarbeiten.  Vergeblich  suchten  mehrere,  ein 
bewaffnetes  Einschreiten  der  Garnison  besorgende  Magistratspersonen, 
Beamte  des  Pfannhauses  und  Salzamtes,  sowie  Bürger  die  Massen  zu 
beschwichtigen.  Ausserhalb  der  Stadt  am  Inn-Ufer,  entlang  der  „Lände", 
kam  es  zu  den  ersten  gewaltsamen  Auftritten.  Mehrere  der  vorhin 
erwähnten  Schiffe  wurden  von  den  erzürnten  Haufen  zertrümmert  und 
von  anderen  die  Ruder  zerbrochen,  damit  der  Feind  diese  Fahrzeuge 
nicht  mehr  benutzen  könne. 

Als  Obrist  V.  Verità  gegen  10  Uhr  Vormittags  mit  seiner  Ab- 
thcilung  vor  Hall  eintraf,  überblickte  er  sofort  die  drohende  Situation 
und  Hess  durch  eine  Ordonnanz  den  Befehl  nach  Innsbruck  abfertigen, 
ihm  unverzüglich  noch  100  Mann  zu  Fuss  und  30  Dragoner  zu  Hülfe 
zu  schicken.  Graf  Verità,  der  nur  von  einigen  Officieren  und  Dra- 
gonern begleitet,  nach  Hall  hineinritt,  seine  Abtheilung  jedoch  ausser- 
halb der  Stadt  zur  Beobachtung  der  angesammelten  Volksmassen 
beliess,  suchte  bis  zum  Eintreffen  dieser  Verstärkungen  durch  gütliches 
Zureden   und  Verheissungen    Zeit  zu    gewinnen.    Die  Erbitterung  des 

*)  Caesar  Aquiliiiins,  ^Ausführliche  Historie**   etc.  II.  60. 
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Volkes  war  aber  zu  hoch  gestiegen,  und  begann  gegen  Mittag  schon 
an  mehreren  Puncten  vor  der  Stadtmauer,  so  namentlich  am  Weissen- 
bache,  zu  turbulenten  Scenen  zu  führen,  die  schliesslich  zu  einem 
allgemeinen  blutigen  Zusammenstosse  ausarteten. 

Ueber  die  Einzelheiten  deeselben  haben  die  zeitgenössischen  Auf- 
zeichnungen verschiedene  Darstellungen  aufbewahrt;  die  getreueste 
scheint  die  von  Caesar  Aquilinius  zu  bilden'),  welche  über  den  Her- 
gang unter  Anderem  Folgendes  berichtet:  „Ehe  die  verlangte  Ver- 
stärkung kam,  trafen  die  Bayern  und  Tyroler  auf  einander,  und  diese 
Letzteren  fochten  mit  so  gutem  Muthe  und  Glücke,  dass  sie  die 
Bayern  bis  an  die  Thore  von  Hall  hinjagten.  Anstatt  nun,  dass  die 
Bayern  hier  glaubten  Sicherheit  zu  finden  und  sich  recoUigiren  zu 
können,  fanden  sie  die  Thore  verschlossen  und  man  gab  von  den 
Mauern  mit  Stücken  auf  sie  Feuer.  Dieses  Unheil  für  die  Bayern 
rührte  von  eines  französischen  Officiers  Insolenz  her,  der  einen  Bürger 
in  Hall  ohne  alle  genügsame  Ursache  und  weil  er  sich  mit  Reden 
mit  ihm  eingelassen  hatte,  todt  gestochen  ').  Denn  dieser  Unfug  machte 
die  Bürgerschaft  in  Hall  solchergestalt  erbittert,  dass  sie  die  in  der  Nähe 
befindliche  Bauerschaft  zu  Hülfe  rief,  die  dann  in  die  Stadt  mit  ziem- 
licher Mannschaft  eindrang,  die  Bayern  und  Franzosen  aller  Orten 
aufsuchte  und  was  sie  im  Gewehr  antraf,  niedermachte.  Viele  baye- 
rische Officiere  wurden  im  Tumulte  alsbald  erschossen,  darunter 
sonderlich  war  der  Ober-Ingenieur  Mario  und  der  Stückhauptmann 
Bauer;  der  Graf  von  Verità  aber  selbst  ward  mit  Hacken  auf  dem 
Markte  zu  todt  geschlagen  und  ihm  Hände  und  Fusse  abgehauen; 
den  Leib  liess  man  zu  einem  elenden  Spectacul  öffentlich  eine  Zeit- 
lang liegen.  Die  churbayerische  Mannschaft  ausserhalb  der  Stadt,  die 
von  aussen  und  innen  Feinde  sah,  suchte  die  Thore  aufzusprengen,  vor 
dem  äusseren  Feinde  Sicherheit  zu  finden  und  die  innere  Unruhe  zu 
dämpfen  ;  sie  fand  sich  aber  in  ihrer  Rechnung  betrogen,  denn  als  sie 
mit  gutem  Willen  der  Hallischen  Bürger  ziendich  stark  eingedrungen, 
liess  man  das  Schutzgatter  fallen,  und  da  ging  es  an  ein  neues  Metzeln 
an,  xmd  musste  Alles,  was  sich  nicht  verschloffen,  durch  die  Schärfe 
des  Schwertes  fallen " 

Die  Bayern  verloren  hier  gegen  100  Todte;  die  doppelte  Anzahl 
wurde  verwundet  oder  gefangen  —  der  geringe  Rest  entkam  mit 
genauer  Noth  nach  Innsbruck.  Es  scheint,  dass  übrigens  auch  von  diesem 


<)  „Ausführliche  Historie"  etc.  U.  61. 

•)  Dieser  Bürger  soll  nach  übereinstimmenden  Berichten  blos  eine  Kanone 
neugierig  betrachtet  und  einige  Fragen  und  Bemerkungen  an  einen  daneben  stehen- 
den französischen  Officier  gerichtet  haben. 


Digitized  by 


Google 


474 

nur  wenige  Leute  sich  retteten  und  dass  die  Meisten  auf  der  Flucht 
von  den  fanatisirten  Bauern  ereilt  und  erschlagen  wurden.  Marschall 
Villars  berichtet  wenigstens  in  einem  von  kaiserlichen  Huszaren  auf- 
gefangenen Briefe,  die  ganze  Abtheilung  des  Cdrassier-Obristen  Grafen 
Verità  sei  aufgerieben  und  nebst  dem  in  Hall  gestandenen  Déta- 
chement völlig  vernichtet  worden,  denn  die  ergrimmten  Bauern  hätten 
„Niemandem  Quartier  gegeben  und  selbst  die  Kranken  nicht  geschont^  *). 

Auch  die  Tyroler  erlitten  bei  diesem  Blutbade  einen  Verlust 
von  30  Todten  und  vielen  Verwundeten. 

Wie  alle  Volksbewegungen,  so  war  auch  die  im  Unter-Innthale 
nicht  ohne  beklagenswerthe  Unordnungen  abgelaufen,  denen  manche 
Unschuldige  zum  Opfer  fielen.  So  endete  der  Richter  Steck  von 
Volders  sein  Leben  unter  den  sausenden  Knütteln  der  Bauern,  weil  er 
diesen  Besonnenheit  und  Mässigung  angerathen. 

An  eine  planmässige  Verfolgung  und  Ausnutzung  der  vielfachen 
Theilsiege  vom  21.  Juli  konnte  nicht  gedacht  werden,  weil  ja  im  Inn- 
Thale  noch  immer-  eine  oberste  einheitliche  Leitung  fehlte  und  die 
Anzahl  der  anwesenden  regulären  Compagnien  eine  viel  zu  geringe 
war.  Sehr  viele  Bauern,  Aufgebotsleute,  Schützen  und  Bergknappen 
begaben  sich  nach  vollbrachter  That  auch  gleich  wieder  in  ihre 
Heimat.  Im  Ganzen  standen  am  22.  Juli  etwa  2000  Leute  mit  drei 
Feldstücken  bei  Hall  zu  weiteren  Kämpfen  bereit  Den  Befehl  in  Hall 
übernahm  der  frühere  Commandant  des  Luetasch-Passes  Johann  Mohr 
von  Sonn  e  gg.  Während  dieser  mit  einigen  hundert  Mann  in  der 
Stadt  verblieb  und  alle  Anstalten  zu  deren  Vertheidigung  traf,  zog 
der  Rest  von  etwa  1600  Mann  am  22.  gegen  Innsbruck  und  besetzte 
am  Nachmittage  die  Höhen  zwischen  Arzel  und  Mühlau. 


Oefeolite  beim  ^Schwarzen  Ereuz^^  und.  auf  der  Hartiiiswand; 

23.  Juli. 

Am  22.  Juli  Nachmittags  war  Obristwachtmeister  Baron  H  e  in  dl 
mit  3  Compagnien  aus  Schamitz  in  Ziri  wieder  eingerückt.  Die  übrigen 
Compagnien  waren  theils  zur  Besetzung  des  Grenzpasses  in  Scharnitz 
zurückgeblieben,  theils  standen  sie  noch  unter  Hauptmann  Koppen- 
hagen in  der  Nähe  voti  Nassereit  behufs  Isolirung  der  bayerischen 
Garnison  in  der  Ehrenberger  Klause'). 


*)  Kriegs-Archiv  1708;  Faac.  VII.  18.  Brief  Villars'  an  den  französischen  Ge- 
sandten in  der  Schweiz  Mr.  de  Pnysegnr. 

«)  Innsbmcker  Statthalterei-Archiv,  Jnli  1703. 
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In  Ziri  erhielt  der  Obristwachtmeister  Kenntniâs  von  den  Vor- 
gängen, die  sich  Tags  vorher  an  diesem  Orte,  sowie  in  Kattenberg 
und  Hall  zugetragen.  Zugleich  meldete  man  ihm,  dass  sich  die  Auf- 
gebotsmänner und  Scheibenschützen  des  mittleren  Inn-Thales  seit  frühe- 
stem Morgen  beiderseits  des  Flusses  zu  verschanzen  begonnen  hatten, 
und  zwar  beim  sogenannten  „Schwarzen  Kreuze **  nächst  Vels  und  auf 
der  Martinswand. 

Die  breite  unebene  Terrasse  rechts  des  Inn  fällt  gegen  den 
Fluss  sehr  steil  ab,  ist  aber  nach  allen  Richtungen  gangbar.  Die  diese 
Terrasse  begrenzenden  Abhänge  sind  meist  bewaldet  Vom  Berge 
Isel  führt  ein  Feldweg  über  das  Gelände  bis  zum  Mellach-Bache.  „Da 
wo  der  Weg  hinter  der  Höllbrücke  bergan  steigt,  steht  eine  Kapelle, 
von  dem  ehemals  darin  befindlichen  Crucifixe  „zum  schwarzen  Kreuze" 
genannt  *)."  In  der  Nähe  dieser  Kapelle  wurde  von  etwa  400  Bauern 
eine  bia  gegen  den  Inn  reichende  Erdaushebung  angelegt. 

Auf  dem  jenseitigen  Inn-Ufer  erstreckt  sich  die  eine  halbe 
Stunde  breite  Thalsohle  von  Innsbruck  nur  bis  Kranabiten.  Von  da 
an  &llt  bis  gegen  Ziri  ein  schroffer  felsiger  Hang,  wo  die  Wurzel 
noch  zu  fassen  vermag,  Bäume  tragend,  beinahe  senkrecht  gegen  den 
Fluss  ab.  Die  Bewegung  einer  Truppe  ist  auf  dieser  Strecke  lediglich 
auf  die  Strasse  beschränkt  Letztere  wird  stellenweise  durch  vorsprin- 
gende, im  Volksmunde  „Ecken"  genannte  Felshänge  bis  hart  über 
den  Wasserspiegel  gedrängt  Das  erste  dieser  „Ecken"  ist  der  Punct 
am  sogenannten  „Meilbrunn" ,  an  einer  aus  dem  Felsen  sprudelnden 
Quelle.  Dahinter  in  der  Tiefe,  beim  jetzigen  Steinbruche,  weitet  sich 
der  Boden  ein  wenig,  verengt  sich  aber  sogleich  wieder  in  das 
schmale  Grieseck,  und  nun  windet  sich  die  Strasse  am  steilen  Berg- 
abhang hinauf  auf  ein  scharf  vorspringendes  Eck,  „das  Piattole" 
genannt,  welches  links  mehrere  Klafter  tief  senkrecht  in  den  Inn 
abfällt,  rechts  um  unzugängliche  Felswände  herumbiegt.  Von  dort 
weiter  läuft  die  Strasse,  die  Felswände  verlassend,  über  eine  waldige 
Ebene  hinein  gegen  den  schon  aus  Maximilian  I.  Zeiten  berühmten 
Jagdhügel,  Martinsbühel  genannt. 

Auf  dem  „Plattele"  nun  hatten  gegen  800  Landesvertheidiger 
eine  Schanze  aufgeworfen  und  die  Strasse  an  mehreren  Stellen 
abgegraben,  sowie  einzelne  Waldpartien  verhauen. 

Als  Baron  Hei%dl  in  den  Gang  dieser  Arbeiten  Einsicht 
genommen,  beorderte  eX  noch  am  selben  Tage  je  150  Mann  seiner 
Truppe  zur  Unterstützunr   der  Landesvertheidiger   auf  beiden  Ufern. 

*)  Jäger,  ,,Tyrol«  etc.  p.  308. 
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Die  eine  Abtheilung  rückte  sofort  in  die  Schanze  am  „Plattele"  ein, 
die  andere  überschritt  den  Inn  bei  der  Zirler  Brücke,  welche  sodann 
abgetragen  wurde,  und  erreichte  bei  Einbruch  der  Nacht  den  Ort 
Keniaten.  In  Ziri   verblieb   noch   eine  Reserve    von   50  bis  60  Mann. 

Wenn  eine  einheitliche,  die  Lage  im  Grrossen  überblickende 
Führung  auf  Seite  der  Kaiserlichen  und  Landesvertheidiger  vorhanden 
gewesen  wäre,  so  hätte  die  Situation,  wie  sie  sich  am  22.  in  Tyrol 
darstellte,  zu  einer  Eiitastrophe  für  die  Franco-Bayem  zugespitzt  werden 
können.  In  den  ersten  Nachmittagsstunden  war  nämlich  die  gegen- 
seitige Kräftevertheilung  folgende  :  Auf  dem  Calvarienberge  von  Arzel 
1600,  auf  der  Martinswand  800,  beim  „Schwarzen  Kreuz"  400  Tyroler, 
in  Ziri  400  Soldaten,  zusammen  3200  Mann;  mit  den  in  Hall  ver- 
bliebenen 400  Bauern  hätten  also  gegen  3600  Mann  mit  3  Feld- 
stücken zu  einem  taktischen  Schlage  vor  Innsbruck  vereinigt  werden 
können,  —  abgesehen  davon,  dass  es  wohl  Sache  einer  autoritativen 
Persönlichkeit  gewesen  wäre,  das  willkürliche  Auseinanderlaufen  der 
Landesvertheidigungs  -  Abtheilungen  nach  den  schönen,  das  Selbst- 
bewusstsein  und  Kraftvertrauen  der  Leute  hebenden  Erfolgen  vom 
21.  Juli  zu  verhindern  und  sie  wenigstens  noch  2  bis  3  Tage  zur 
Herbeiführung  einer  Entscheidung  zusammenzuhalten,  wodurch  die 
doppelte  Anzahl  Kämpfer  den  Bayern  hätte  entgegengestellt  werden 
können. 

Letztere  hatten  zur  selben  Zeit  in  Innsbruck  und  im  Lager  von 
Wiltau  blos  2  Bataillone,  also  nahezu  1000  Mann.  Wohl  war  gegen 
12  Uhr  Mittags  auch  das  MonasteroFsche  Dragoner-Regiment  in  das 
Lager  von  Wiltau  eingerückt,  aber  in  so  ermüdeter  Verfassung,  dass 
dessen  Kampfwerth  wesentlichen  Abbruch  erleiden  musste.  Als  nämlich 
der  Churfürst  im  Latife  des  2L  Juli  im  Lueg  fast  jede  Stunde  von 
einer  neuen  niederschlagenden  Trauerbotschaft  ereilt  worden  war,  und 
als  zu  allem  Ueberflusse  gegen  Mittemacht  ein  Courier  die  Schreckens- 
kunde des  Blutbades  von  Hall  überbracht  hatte,  da  erlitt  die  Zuver- 
sicht des  Churfürsten  Max  Emanuel  einen  empfindlichen  Stoss  und 
aus  der  Rolle  des  Eroberers  sah  er  sich  mit  Einem  Schlage  in  die 
Zwangslage  des  Vertheidigers  gedrängt.  Vor  ihm  stand  das  kaiserliche 
Corps  des  Generals  Grafen  Solari,  gestützt  auf  die  Mitwirkung 
mehrerer  tausend  Landesvertheidiger  und  einer  —  grandiosen  Natur; 
zu  beiden  Seiten  starrten  wolkenan  die  Berghänge,  abermals  von  Tau- 
senden zielsicherer  Schützen  belebt,  die  bis  jetzt  schon  seine  Bataillone 
decimirt  hatten;  im  Rücken  endlich  drohte  sich  der  Feuerkreis 
am  Inn  zu  schliessen  und  selbst  den  letzten  Weg  zur  Flucht  zu 
verlegen. 
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Die  hohe  militärische  Begabung  des  Churfürsten  bewährte  sich 
in  dieser  Stunde  der  Bedrängniss  durch  die  Raschheit,  mit  welcher 
er  den  in  seiner  Lage  richtigsten  Entschluss  fasste. 

Um  den  General  Solari  zu  täuschen  und  zu  verhindern,  dass 
sich  dieser  ihm  an  die  Fersen  hefte,  Hess  er  den  Brigadier  Dubordet 
mit  drei  französischen  Bataillonen  unverrückt  in  den  Stellungen  am 
Brenner;  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  Innsbruck  hatte  ein 
viertes  Bataillon  vom  Regimente  Maffei  in  Matrey  zu  verbleiben.  Die 
sämmtlichen  übrigen  Truppen  erhielten  noch  in  der  Nacht  den  Befehl 
zum  Rückmarsche  nach  Wiltau.  Das  Dragoner-Regiment  Monasterol 
hatte  die  Vorhut  zu  bilden  und  musste  unverzüglich  satteln  und 
abmarschiren. .  Es  rückte  um  2  Uhr  Morgens  aus  dem  Lager;  die 
anderen  Truppen  und  der  Churfürst  mit  seinem  Stabe  folgten  zwei 
Stunden  später.  Der  Q-ewaltmarsch  wurde  mit  solcher  Beschleu- 
nigung ausgeführt,  dass  auf  der  über  30*^°*  betragenden  Strecke  nur 
zweimal  gerastet  wurde  *).  So  trafen  die  Monasterorschen  Dragoner 
gegen  12  Uhr  Mittags,  das  Gros  nach  3  Uhr  im  Lager  von  Wiltau 
ein.  Bis  dahin  hätten  sich  die  vorhin  aufgezählten  Kaiserlichen  und 
Aufgebots-Abtheilungen  ohne  Schwierigkeit  vor  Innsbruck  vereinigen 
und  sich  des  Lagers  von  Wiltau  bemächtigen  können.  Die  marsch- 
müden Truppen  des  Churfürsten,  deren  Stärke  auf  höchstens  7000  Com- 
battanten  veranschlagt  werden  kann,  wären  dadurch  gezwungen  gewesen, 
unter  um  so  zweifelhafteren  Umständen  den  Kampf  aufzunehmen,  als 
sie  auch  besorgen  mussten,  dass  die  Truppen  des  Generals  Solari 
und  die  den  Brenner  umschwärmenden  Landes vertheidiger  nur  zu 
bald  den  schwachen  Widerstand  Dubordet's  gebrochen  und  sich 
die  Bahn  bis  zum  Inn  in  den  Rücken  der  Franzosen  und  Bayern  frei- 
gemacht haben  würden. 

Der  zum  grossen  Theile  auch  durch  die  orographischen  Verhält- 
nisse dieses  Alpenlandes  bedingte  Mangel  eines  Zusanmienhanges  in 
den  Operationen  brachte  jedoch  die  Führer  auf  kaiserlicher  Seite  um 
die  Erfolge,  die  aus  der  gegenseitigen  Kräftegruppirung  und  der 
allgemeinen  Lage  vielleicht  zu  gewinnen  gewesen  wären.  Der  Chur- 
fürst musste  gleichwohl  in  Wiltau  ohne  Zögern  sich  für  eine  rasche 
That  entscheiden,  wollte  er  die  Vereinigung  der  westlich  Innsbruck 
stehenden  Abtheilungen  mit  den  Schaaren  bei  Arzel  hintanhalten.  Er 
hatte  anfangs  die  Absicht,  Hall  anzugreifen  und  zu  züchtigen.  Er 
schickte  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  im  Lager  von  Wiltau  einen 
Trompeter    dahin    ab,    „der  Stadt  Gnade  anzubieten,    wofern  sie  sich 


*)  Caesar  Aquiliuius,  „Ausführliche  Historie**  etc.  Seite  73. 
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sofort  wieder  unterwerfen  würde";  für  den  Gegenfall  drohte. er  mit 
der  schärfsten  Züchtigung.  Aus  Hall  kam  jedoch  die  Antwort,  „die 
Stadt  wolle  sich  wehren  bis  auf  den  letzten  Mann"  *). 

Und  in  der  That  liess  Mohr  von  Sonnegg  alle  Anstalten  zu 
einer  kräftigen  Vertheidigung  treffen.  Die  auf  der  „Lände"  stehenden 
kaiserlichen  Geschütze  und  Munitionsvorräthe,  welche  auf  dem  Inn 
nach  Bayern  hätten  abgeführt  werden  sollen,  wurden  zur  Armirung 
der  Stadtmauer  benützt;  die  Strasse  nach  Innsbruck  liess  man  abgraben, 
Verhaue  anlegen  u.  s.  w. 

Der  Churfìirst  bezähmte  aber  trotz  der  abschlägigen  Antwort 
seinen  Groll  gegen  Hall  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  er  momentan 
von  da  aus  weniger  zu  beseiten  habe  und  dass  die  eigentliche  Gefahr 
ihm  von  Westen  her  drohe.  Dort  standen  hinter  den  Schanzen  auf 
der  Martinswand  und  beim  „Schwarzen  Kreuze"  die  Zuzüge  aus  dem 
Ober-Innthale  nebst  regulärem  Militär,  das  in  den.  festen  Positionen 
möglicherweise  den  Krystallisationskem  für  die  weiteren  Aufgebote 
bilden  konnte.  Er  beschloss  daher,  sich  vor  Allem  gegen  jene  Seite 
sicherzustellen.  Nach  einem  noch  am  Abende  des  22.  stattgefundenen 
Kriegsrathe  wurden  demgemäss  die  Dispositionen  für  den  nächsten 
Morgen  ausgegeben. 

Der  Churfürst  beabsichtigte  zu  gleicher  Zeit  auf  beiden  Ufern 
des  Inns  anzugreifen.  Die  am  rechten  Ufer  vorrückende  2500  Mann 
starke  und  durch  eine  grössere  Anzahl  Geschütze  unterstützte  Colonne 
wurde  von  dem  soeben  zum  churfürstlichen  General  -  Lieutenant 
ernannten  französischen  Gesandten  Grafen  R  i  c  o  u  r  und  vom 
GWM.  Baron  Lützelburg  befehligt.  Die  Colonne  auf  dem  linken 
Ufer,  5  Bataillone,  die  gesammte  Reiterei  und  mehrere  Geschütze, 
3000  Mann,  commandirte  General-Lieutenant  Graf  S  an  fr  é.  Der  Rest 
verblieb  unter  dem  Commando  des  Generals  Ma  ff  ei  im  Lager  von 
Wiltau  und  verstärkte  nach  der  Entwicklung  des  Gefechtes  die  Colonne 
des  General-Lieutenants  S  an  fr  é.  Der  Churfürst  hielt  sich  anfangs 
bei  der  Colonne  Ricour's  auf*). 

Am  23.  Juli,  6  Uhr  Morgens,  rückten  beide  Heeresabtheilungen 
aus  dem  Lager  von  Wiltau  ab.  Die  über  die  Wiese  von  Galwies 
marschirende  Colonne  traf  zuerst  auf  die  Vertheidiger  der  Erdauf- 
würfe beim  „Schwarzen  Kreuze".  „Das  Gefecht  war  heftig  und  dauerte 
etliche  Stunden,  und  gaben  die  Bauern  nicht  nur  einige  gute  Salven, 
sondern  hielten  derselben  etliche   mit  grossem  Muthe   aus,   ohne  dass 


*)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie"  etc.  Seite  74. 
')  „Memoii^es  du  Marquis  de  Maffei*^  etc.  Seite  158. 
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sie  einen  Fusa  weit  zu  weichen  begehrten.  Jedoch  als  die  Churbaye- 
rischen  Stücke  herbeibrachten,  mussten  sie  sich  zurückziehen,  wiewohl 
nur  mit  Verlust  eines  einzigen  Mannes  *)." 

Der  eigentliche  Grund,  der  die  Vertheidiger  beim  „Schwarzen 
Kreuze**  zum  Verlassen  ihrer  Schanzen  nöthigte,  lag  in  der  Umgehung 
ihrer  Stellung.  Als  nämlich  der  Churfürst  erkannte,  dass  die  Erstür- 
mung der  Erdwerke  auf  dem  rechten  Ufer  mit  grossen  Opfern  ver- 
bunden sein  würde,  berief  er  die  bei  der  Colonne  Sanfré's  einge- 
theilte  Beiterei  zurück.  Dieselbe  watete  eine  seichte  Strecke  hindurch 
den  Inn  aufwärts  und  kam  auf  solche  Weise  oberhalb  Vels  in  den 
Rücken  der  Schanzen  beim  „Schwarzen  Kreuze".  Als  nun  die  baye- 
rischen Geschütze  zu  feuern  begannen  und  die  Infanterie  in  der  Front 
und  die  Reiterei  im  Rücken  zum  Angriffe  vorgingen,  da  fühlten  sich 
die  150  kaiserlichen  Soldaten  und  400Tyroler  denn  doch  zu  schwach 
zu  längerem  Widerstände.  Sie  zogen  sich  daher,  weil  ihnen  der  Rückweg 
nach  Keniaten  durch  das  MonasteroFsche  Dragoner  -  Regiment  abge- 
schnitten war,  auf  die  Höhen  von  Axams  zurück. 

Inzwischen  hatte  auch  auf  dem  linken  Ufer  der  Kampf  begonnen. 
Hier  richtete  sich  der  erste  Angriff  auf  einen  Verhau  am  Meilbrunn. 
Die  Kugeln  der  Tyroler  Schützen  und  die  von  der  Felswand  herab- 
geschleuderten Steine  verhinderten  jedoch  lange  Zeit  das  Vorrücken 
der  Bayern.  Erst  nach  harten  Verlusten  gelang  es  diesen,  sich  des 
Verhaues  zu  bemächtigen.  Die  Vertheidiger  zogen  sich  hierauf  gegen 
die  Schanzen  auf  dem  „Piattole"  zurück,  wo  auch  die  150  Soldaten 
postirt  waren. 

Bis  die  Bayern,  aufgehalten  durch  eine  Reihe  von  Verhauen  und 
Gräben,  dahin  folgen  konnten,  vergingen  über  2  Stunden.  Ihr  Versuch, 
nun  den  Hang  zu  erklimmen,  der  von  der  Schanze  gekrönt  war, 
wurde  blutig  zurückgewiesen.  Sie  Hessen  hiebei  60  Todte  liegen  *). 

Die  Colonne  S  a  n  f  r  é's  war  so  erschöpft,  dass  sie  vorerst  keinen 
zweiten  Angriff  unternahm  und  sich  ruhig  verhielt,  bis  General  Mar- 
quis Maffei  aus  dem  Lager  von  Wiltau  mit  einer  Verstärkung  von 
etwa  2000  Mann  vorrückte.  Die  Generale  Ri  cour  und  Lützelburg 
hatten  sich  aber  inzwischen  völlig  zu  Herren  des  rechten  Ufers  ge- 
macht und  konnten  jetzt  von  da  aus  um  so  wirksamer  den  Angriff 
auf  die  jenseitigen  Schanzen  unterstützen,  als  letztere  ihre  Kehle 
nach  Süden  und  Westen  kehrten.  Der  Churfürst  Hess  daher  mehrere 
Geschütze  auf  die  Höhen  zwischen  Kematen  und  Vels  bei  einem  Kalk- 


^)  Caesar  Äquilinius,  „Ausführliche  Historie"  etc.  Seite  76. 
*)  „Mémoires  du  Marquis  de  Maffei"  etc.  Seite  159. 
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ofen  derart  aufpflanzen,  dass  sich  deren  Feuer  direct  gegen  das  ihnen 
offen  zuliegende  Innere  der  Schanzen  richtete.  Die  daselbst  einschla- 
genden Projectile  riefen  grosse  Bestürzung  hervor,  welche  wuchs,  als 
nun  auch  die  Truppen  Sanfré's  die  Erdwerke  in  der  Front  neuer- 
dings angriffen.  Jeder  Schuss  vom  rechten  Ufer  forderte  neue  Opfer 
und  überdies  waren  die  Vertheidiger  bei  dem  völligen  Mangel  an 
Geschützen  nicht  einmal  in  der  Lage,  das  Feuer  zu  erwidern.  Ihre 
Situation  war  dadurch  eine  unhaltbare  geworden  und  so  erübrigte 
ihnen  nur  die  schleunige  Räumung  der  Schanzen  auf  der  Martinswand. 

Der  Rückzug  gegen  das  Dorf  Ziri  artete  aber  in  ungezügelte 
Flucht  aus,  als  ihnen  auf  dem  Wege  dahin  plötzlich  einige  bayerische 
Escadronen  entgegenritten.  Diese  hatten  schon  während  der  Kanonade 
vom  Ralkofen  her  bei  Unter-Perfiiss  den  Inn  überschritten,  und  so 
den  Fliehenden  den  Weg  nach  Ziri  verlegt.  Die  Dragoner  hieben  eine 
grosse  Zahl  der  Retirirenden  nieder  und  machten  sehr  viele  Gefangene. 
Das  Gefecht  an  der  Martinswand  wurde  dadurch  für  die  Tyroler  das 
verlustreichste  des  ganzen  Feldzuges.  Da  auch  die  in  Ziri  gestandene 
Reserve  des  Obristwachtmeisters  Ueindl  in  den  Kampf  eingegriffen 
hatte,  jedoch  von  der  allgemeinen  Débandade  mitgerissen  wurde,  so 
belief  sich  die  Zahl  der  Todten  auf  80  und  der  Gefangenen  auf 
100  Soldaten;  die  Landesvertheidiger  büssten  50  Todte  und  70  Gefan- 
gene ein.  Die  Uebrigen,  zum  grossen  Theile  verwundet,  hatten  sich  in 
die  Berge  gerettet.  Aber  auch  die  Bayern  hatten  sehr  bedeutende 
Verluste;  sie  werden  von  mehreren  Chronisten  auf  8 — 900  Mann 
geschätzt,  was  vielleicht  doch  übertrieben  sein  mag. 

Gegen  II  Uhr  hatte  wohl  der  Kampf  ein  Ende,  aber  nicht  das 
Blutvergiessen.  Dasselbe  setzte  sich  vielmehr  in  den  empörendsten 
Formen  in  den  Ortschaften  beiderseits  des  Inn  fort.  Der  Anstoss  zu 
den  nun  folgenden  grausamen  Scenen,  deren  Schauplatz  namentlich 
das  unglückliche  Dorf  Ziri  gewesen,  war  vom  ChurfUrsten  selber  aus- 
gegangen. Als  die  Kaiserlichen  und  Tyroler  auf  dem  linken  Ufer  sich 
in  voller  Flucht  befanden,  Hess  er  sofort  die  Zirler  Brücke  wieder  her- 
stellen und  ritt  mit  seinem  Gefolge  über  den  Fluss.  Kaum  auf  dem 
linken  Ufer  angelangt,  fiel  in  seiner  Nähe  aus  einem  Ejiäuel  flüchten- 
der Tyroler  ein  Schuss,  der  den  neben  ihm  reitenden  Kammerherm 
Grafen  Ferdinand  von  Arco  todt  zu  Boden  streckte.  Max  Emanuel, 
der  sich  ohnehin  in  überreiztem  Zustande  befand,  wurde  durch 
diesen  Zwischenfall  so  ausserordentlich  ergrimmt,  dass  er  die  Ort- 
schaften der  Umgebung  der  Rache  und  Plünderung  seiner  Truppen 
preisgab.  Ungeheures  Elend  wurde  dadurch  über  Ziri,  sowie  auf  dem 
linken   Ufer   über   die   Dörfer    Unter-Perfuss,    Keniaten,   Oeffling   und 


Digitized  by 


Google 


481 

Vela  gebracht,  die  völlig  in  Flammen  und  Rauch  aufgingen.  „Die 
Execution  wurde  mit  den  grössten  Insolenzien  von  den  Soldaten  ver- 
übt und  nicht  nur  Alles  rein  ausgeplündert,  sondern  aus  den  Kirchen 
wurden  die  Ornate  und  Paramente  genommen,  die  Ciborien  und  Kelche 
zusammengeschlagen,  die  Hostien  auf  die  Erde  geschüttet,  mit  Füssen 
getreten,  die  Monstranzen  auf  gleiche  Weise  zerschmettert,  die  Priester 
bis  auf's  Hemd,  etliche  ganz  nackt  ausgezogen,  mit  Schlägen  tractirt, 
die  Kranken  in  den  brennenden  Häusern  wurden  nicht  herausgelassen, 
sondern  mit  Fleiss  verbrannt,  vielen  die  Augen  ausgestochen,  Hände 
und  Fusse  abgehauen  und  darauf  in*s  Feuer  geworfen,  und  so  fort  ^)." 
Man  machte  aus  diesen  Grausamkeiten  auf  bayerischer  Seite  auch 
gar  keinen  Hehl,  sondern  erklärte  sie  offen  als  „verdiente  Züchtigung 
von  Rebellen,  welche  die  dem  Churfürsten  geleistete  Huldigung  und 
Treue  gebrochen"  •).  Der  eigentliche  Grund  solcher  Brutalitäten  lag 
aber  in  dem  durch  die  Erkenntniss  erzeugten  Ingrimme,  dass  der 
Tyroler  Feldzug  für  die  Bayern  verloren  sei.  Max  Emanuel  suchte 
weniger  in  seiner  Unterschätzung  der  Schwierigkeiten  das  Misslingen 
der  Unternehmung,  als  vielmehr  in  dem  Umstände,  dass  ihn  die  Fran- 
zosen im  Stiche  gelassen  und  Vendôme  zu  spät  die  Operation  gegen 
Süd-Tyrol  eröffnet  hatte. 


Rüokzug  des  Invasions-Corps  naoh  Bayern. 

Als  Obristwachtmeister  Baron  He  in  dl  die  Stellungen  auf  der 
Martinswand  in  bayerischer  Gewalt  und  die  Vertheidiger  zersprengt 
oder  vernichtet  sah,  war  er  so  vorsichtig,  noch  bei  Zeiten  die  Be- 
satzungen des  Scharnitz-  und  Luetasch-Passes  von  dem  Vorgefallenen 
zu  benachrichtigen  und  denselben  die  Weisung  zu  geben,  sich  sofort 
nach  Telfs  zurückzuziehen.  H  e  i  n  d  1  sammelte  hier  die  von  den 
beiden  Pässen  zurückkommenden  Abtheilungen,  sowie  eine  Anzahl 
Versprengter  und  mai'schirte  sodann  noch  vor  Tagesanbruch  des 
24.  mit  300  Soldaten  und  400  Aufgebotsmännern  gegen  Imst  Hier 
hoffte  er  nicht  allein  mit  dem  Détachement  des  Hauptmannes  Koppen- 
hagen, sondern  auch  mit  jener  Abtheilung  sich  zii  vereinigen,  welche 
in  den  Schanzen  beim  „Schwarzen  Kreuze"  gestanden  und  sich  auf 
die  Höhen  von  Axams  zurückzuziehen  gezwungen  war. 

Durch  diese  Verfügung  entgingen  die  Besatzungen  der  erwähnten 
Pässe  der  Gefahr,  abgeschnitten  und  gefangen  zu  werden.  Kurz  nach- 


*)  Caesar  Aquilinius,  „AusfOhrliche  Historie'*,  Seite  79. 
«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VIU.  2  und  29. 
Feldjsflge  des  Prinzen  Engen  v.  Saroyen.  V.  Band.  31 
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dem  die  Bayern  in  Ziri  eingerückt  waren,  marschirte  nämlich 
General  -  Lieutenant  S  an  f  ré  mit  seiner  Colonne  über  Seefeld  nach 
Schamitz.  Es  muBfite  dem  Churfürsten  doch  vor  Allem  daran 
gelegen  sein,  sich  wieder  eine  freie  Verbindung  mit  Bayern  zu  er- 
öffnen. Als  Sanfré  gegen  6  Uhr  Abends  dem  Passe  nahe  kam, 
meldete  ihm  die  Vorhut,  dass  die  Schanzen  gänzlich  verlassen  seien. 
Dieselben  wurden  nun  von  drei  Bataillonen  besetzt,  mit  den  zwei  anderen 
marschirte  der  General-Lieutenant  am  nächsten  Morgen  wieder  nach 
Innsbruck. 

Hier  hatten  sich  am  23.  ebenfalls  ernste  Eireignisse  abgespielt 
Nachdem  G  WM.  Graf  Maffei  zur  Unterstützung  der  Colonne 
Sanfré*s  gegen  die  Martinswand  abmarschirt  war,  fassten  die 
1600  auf  dem  Calvarienbei^e  von  Arzel  stehenden  Aufgebotsleute  den 
Muth,  die  zur  Bewachung  Innsbrucks  zurückgebliebene  kleine  Ab- 
theilung unter  dem  G  WM.  Monasterol  anzugreifen.  Zunächst 
überfielen  einige  hundert  Mann  das  von  50  bayerischen  Soldaten 
besetzte  Dorf  Mühlau.  In  dem  sich  hier  entspinnenden  Handgemenge 
wurden  binnen  einer  Viertelstunde  von  den  Tyrolern  „in  der  Furie 
45  Soldaten  erschossen  und  niedergemacht^  *).  Nachdem  der  Stampf 
auf  der  Martinswand  und  beim  „Schwarzen  Kreuz**  beendet  war,  be- 
orderte der  Churfürst  von  der  Colonne  Ricour's  rasch  einige  Batail- 
lone und  8  Geschütze  nach  Innsbruck,  um  das  Lager  und  die  Stadt 
gegen  die  Zuzugsabtheilungen  zu  decken.  Letztere  verliessen  wohl 
Mühlau,  setzten  sich  aber  in  einem  Hohlwege  oberhalb  des  Zollhauses 
so  fest,  „dass  sie  mit  ihren  Feuerröhren  gar  füglich  über  den  Innfluss 
herüberlangten,  hergegen  aber  von  den  Churbayerischen  nicht  konnten 
angegriffen,  auch  sogar  mit  den  Stücken  nicht  beschädigt  werden". 
Erst  eine  im  grossen  Bogen  über  Schloss  Wegburg  gegen  den  Aus- 
gang des  Hohlweges  entsendete  Umgehungs-Colonne  zwang  die  Landes- 
vertheidiger  gegen  Abend  zur  Räumung  ihrer  Stellung*). 

Die  Gewaltmärsche  und  blutigen  Kämpfe  der  letzten  Woche 
hatten  die  Truppen  des  Churfürsten  ausserordentlich  erschöpft  Eis 
wurde  denselben  daher  am  24.  Rast  gegönnt  Der  Churftlrst  benützte 
diese  Pause  zu  Verhandlungen  über  die  Wiederunterwerfung  Halls, 
die  jedoch  ergebnisslos  blieben,  und  zur  Entwaffnung  sämmtlicher 
Bürger  Innsbrucks,  sowie  der  Bewohner  in  der  nächsten  Umgebung. 

Desto  thätiger  waren  an  diesem  Tage  die  in  den  Bergen  beider- 
seits   der    Strasse    vom    Brenner    nach    Innsbruck    herumstreifenden 


*)  Innsbrncker  StaUhalterei-Archiv,  Juli  1708. 

*)  Caesar  Aquilinius,  „AusfUhrliche  Uistorie**  etc.  Seite  81. 
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LandesBchützen.  Dieselben  schwärmten  weit  im  Rücken  der  drei 
Bataillone  Dubordet's  und  erbeuteten  auch  in  der  Nähe  von  Steiuach 
das  prächtige  Capellenzelt  des  Churfûrsten. 

Diese  Streifungen  bildeten  die  Einleitung  zur  Offensive  des 
Generals  SolarL  Als  der  Abzug  des  ChurfUrsten  mit  dem  Gros  seines 
Corps  aus  dem  Brennerpasse  in  Sterzing  bekannt  geworden,  traf  der 
genannte  General  sofort  alle  Anstalten  zu  einem  kräftigen  Stosse  gegen 
die  feindlichen  Bergschanzen.  Die  immer  drohender  werdende  Lage 
im  Süden  Tyrols  hatte  zwar  den  Grafen  Solari  bewogen,  das  Com- 
mando über  die  gegen  den  Churfürsten  operirenden  Truppen  in  letzter 
Stunde  wieder  an  den  General  Guttenstein  zu  übergeben,  da  er 
sich  persönlich  nach  Trient  verfügen  wollte.  Gleichwohl  verblieb  er 
noch  einige  Tage  bei  den  Truppen  am  Brenner,  die  sich  soeben  zur 
entscheidenden  Action  anschickten.  Am  23.  und  24.  Juli  wurden  sechs 
Bataillone  bis  an  die  feindlichen  Erdwerke  vorgeschoben,  während  die 
Schaaren  der  Landesvertheidiger  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen 
beunruhigten  und  selbst  das  Bataillon  in  Matrey  alarmirten. 

Diese  Vorbereitungen  und  Unternehmungen  konnten  den  franzö- 
sischen Brigadier  nicht  mehr  im  Zweifel  lassen  über  die  nächsten 
Absichten  der  Kaiserlichen.  Deren  Angriff  in  den  Schanzen  abzuwarten, 
hielt  Dubordet  aus  mehrfachen  Grtlnden  nicht  für  gerathen.  Abge- 
sehen von  der  geringen  Zahl  seiner  Streitkräfte,  musste  er  auch  sehr 
ernste  Besorgnisse  für  seinen  Rücken  hegen.  Die  Verbindung  über 
Matrey  mit  Innsbruck  konnte  sehr  leicht  durch  die  jetzt  von  allen  Seiten 
andringenden  Landesschützen  unterbrochen  werden.  Noch  während  der 
Nacht  sandte  daher  Dubordet  einen  Situationsbericht  nach  Innsbruck 
und  stellte  darin  die  Unhaltbarkeit  seiner  Lage  und  die  Nothwendig- 
keit  dar,  die  Schanzen  noch  vor  dem  Angriffe  der  Kaiserlichen  zu 
räumen.  Vor  Tagesanbruch  wurden  die  Geschütze  aus  den  Batterien 
gezogen  und  nach  Norden  zurückgeflihrt  Einige  derselben  mussten 
aber  die  Franzosen  an  Ort  und  Stelle  lassen,  denn  beim  ersten  Morgen- 
grauen gewahrten  sie  bereits  die  anrückenden  kaiserlichen  Bataillone. 
Der  Rückmarsch  wurde  daher  in  grosser  Eile  angetreten. 

AU  die  Generale  Solari  und  Guttenstein  die  feindlichen 
Schanzen  unbesetzt  fanden,  Hessen  sie  die  abziehenden  Franzosen  in  be- 
schleunigtem Tempo  durch  eine  Dragoner-  und  eine  Huszaren-Escadron 
verfolgen.  Diese  zwei  vom  Corps  Vaubonne  herangezogenen  Escadronen 
bildeten  das  Um  und  All  an  verfügbarer  Reiterei.  Immerhin  reichten 
sie  aus,  um  von  der  französischen  Nachhut  200  Mann  zu  tödten  und 
zu  fangen  und  zahlreiche  Ortschaften  entlang  des  Weges  vor  gänz- 
licher Plünderung  seitens  der  französischen  Nachzügler   zu  bewahren. 
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Die  am  Morgen  des  25.  Juli  vom  Brenner  einlangenden  Berichte 
reiften  in  dem  Churfürsten  den  EntschlusB,  das  Inn-Thal  zu  räumen 
und  sich  nach  Bayern  zurückzuziehen.  Trotz  des  Erfolges  beim 
„Schwarzen  Kreuze"  und  auf  der  Martinswand  hatte  dieser  Gedanke 
den  Churfürsten  schon  einige  Tage  bescliäftigt  Die  Hoffiiung,  dass 
der  Herzog  von  Vendôme  doch  endlich  durch  einen  Schlag  im 
Süden  die  Situation  ändern,  oder  dass  Marquis  V  i  1 1  a  r  s  von  der  Donau 
ausgiebige  Unterstützungen  nach  Tyrol  senden  würde,  hielt  aber  Max 
Emanuel  noch  immer  in  Innsbruck  zurück.  Als  jedoch  von  dem 
Marschall  Vendôme  alle  Nachrichten  ausblieben,  Villars  dagegen 
erklärte,  es  sei  ihm  unmöglich,  durch  Detachirungen  seine  Stellung  bei 
Dillingen  zu  schwächen,  nachdem  der  General-Lieutenant  Markgraf 
Ludwig  von  Baden  ihm  gegenüber  ansehnliche  Kräfte  massire  *); 
so  musste  der  Churfürst,  wenn  auch  erst  nach  schweren  Seelenkämpfen, 
auch  schon  deshalb  zu  dem  bitteren  Entschlüsse  gelangen,  das  Land 
ehestens  zu  räumen,  weil  in  der  letzten  Zeit  die  Verpflegung  seiner 
erschöpften  und  überangestrengten  Truppen  kaum  besiegbaren  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  war.  Bei  solcher  Sachlage  konnte  er  es  in  keinem 
Falle  auf  einen  Kampf  vor  Innsbruck  gegen  die  Truppen  und  Auf- 
gebots-Abtheilungen  der  Generale  Solari  und  Guttenstein  ankommen 
lassen. 

Nach  dem  Anlangen  des  erwähnten  Berichtes  Dubordet's  traf 
also  das  churfürstliche  Hauptquartier  alle  Anstalten  zum  Abmärsche 
der  Truppen.  Schon  am  Morgen  des  25.  Juli  wurden  sämmtliche  in 
der  Umgebung  von  Innsbruck  untergebrachten  Kranken  und  Ver- 
wundeten in  Transporte  zusammengestellt,  um  durch  den  Schamitz- 
pass  nach  Bayern  befördert  zu  werden.  Diesen  Convois  folgten  Nach- 
mittag die  schweren  Geschütze.  Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  wurde 
das  Lager  bei  Wiltau  abgebrochen  und  die  Truppen  marschirten  über 
den  Inn,  um  auf  den  Aeckem  von  Höttingen  zu  campiren.  Am  Fusse 
des  Berges  Isel  blieb  blos  GWM.  Marquis  Maffei  mit  drei  Bataillonen 
zurück,  behufs  Aufnahme  des  aus  dem  Wippthale  erwarteten  Generals 
Dubordet.  Letzterer  traf  mit  seinen  furchtbar  ermüdeten  Soldaten 
in  völlig  kampfunfähigem  Zustande  erst  gegen  Mittemacht  vor  Inns- 
bruck ein. 

In  derselben  Stunde  noch  Hess  der  Churfürst  die  bei  Höttingen 
lagernden  Bataillone  den  Weitermarsch  nach  Ziri  antreten.  Die  Abthei- 
lungen Maffei's  und  Dubordet's  folgten  als  Nachhut  Am  27.  Juli, 
7  Uhr  Früh,  erreichte  das  bayorisch-französische  Invasions-Corps  See- 


*)  ^ Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Villars**  etc.  Seite  74  u.  ff. 
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feld  und  Tags  darauf  überschritt  Max  Emanuel  mit  dem  Gros 
seiner  deeimirten  Truppen  die  bayerische  Grenze,  um  bis  Mittenwald 
zu  rücken. 

Das  war  aber  noch  keineswegs  „das  Glück  und  Ende'*  des 
Einbruches  in  Tyrol,  wo  allein  gegen  3000  bayerische  und  franzö- 
sische Soldaten  ihren  Tod  gefunden  und  14  Geschütze  verloren  wurden. 
Dem  stolzen  Bayemfiirsten  schien  es  unmöglich,  seinen  so  lange 
gehegten  kühnen  Entwürfen  plötzlich  zu  entsagen.  Von  dem  Gedanken 
eines  abermaligen  Eroberungszuges  unter  günstigeren  Umständen  liess 
er  auch  in  dieser  Stunde  nicht  ab.  Um  sich  der  Einfallspforten  in 
das  Bergland  zu  versichern,  hielt  er  die  Ehrenberger  Klause,  den 
Scharnitzpass  und  Kufstein  auch  weiterhin  noch  stark  besetzt  *). 

Rastlos  waren  die  Kaiserlichen  und  Landesschützen  dem  abzie- 
henden Feinde  auf  dem  Fusse  gefolgt  Als  GWM.  Graf  Solari  in 
der  Nähe  von  Wiltau  den  Abzug  des  gesammten  bayerisch-fi'auzösi- 
schen  Corps  in  Erfahrung  brachte,  überliess  er  dem  GWM.  Grafen 
Guttenstein  die  weitere  Verfolgung  mit  drei  Bataillonen  und  allen 
Landesvertheidigern  ;  die  drei  anderen  Bataillone  liess  er  ein  Lager 
beziehen,  um  mit  selben  nach  kurzer  Rast  wieder  nach  Süden  auf- 
zubrechen. 

Die  kaiserlichen  Huszaren  und  Dragoner  waren  die  Ersten, 
welche  am  Freitag,  den  27.  Juli,  um  9  Uhr  Früh,  unter  dem  hellen 
unermesslichen  Jubel  der  wieder  aufathmenden  Innsbrucker  in  die 
Landeshauptstadt  mit  schmetterndem  Trompetenschalle  einritten.  Kurz 
nach  ihnen  kamen  die  wettergebräunten,  kampferprobten  Landes- 
schützen Süd-Tyrols  mit  den  Fahnen  von  Meran  und  Bozen.  Nach- 
mittag wirbelten  die  Tambours  der  drei  kaiserlichen  Bataillone  in  die 
Sü'assen  der  festlich  beflaggten  Stadt  ein,  an  der  Spitze  der  Colonne 
GWM.  Graf  Guttenstein,  von  dem  Magistrate  von  Innsbruck 
feierlich  begrüsst 

Doch  der  Ruhe  zu  pflegen,  vor  völlig  beendeter  That,  war  nicht 
kaiserliche  Reiterart  Noch  am  Vormittage  des  27.  setzten  die  beiden 
Escadronen  dem  flüchtigen  Feinde  nach,  unterstützt  von  einigen  Auf- 
gebots-Abtheilungen.  Auf  der  Martinswand  kam  es.  dadurch  gegen 
Mittag  zu  einem  einstündigen  Gefechte  mit  der  französischen  Nachhut. 
Hiebei,  sowie  bei  der  weiteren  Verfolgung  gegen  Seefeld,  wurden  noch 
viele  Gefangene  gemacht  und  marschunfähige  Leute,  meistens  Fran- 
zosen, aufgehoben,  sowie  zahlreiche  Waffen,  Rüstungsgegenstände, 
Zelte,    ein  Theil    der    churfürstlichen  Garderobe   u.  dgl.   m.    erbeutet. 


•)  Kriegs-Archiv  1703-,  Fase.  VIU.  l. 
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Ueberall    hatte    der    Feind    die    Spuren    eines    überstürzten    Abzuges 
zurückgelassen  *). 

Die  Freude  in  Nord-Tyrol  über  diese  glückliche  Wendung  des 
Schicksals  war  eine  allgemeine  und  tiefgehende.  Noch  hatte  aber  ftlr 
die  Innthaler  die  letzte  Stunde  einer  schweren  Heimsuchung  nicht 
gesehlagen.  Nicht  allein  dass  aus  dem  Trentino  nur  zu  bald  beun- 
ruhigende Nachrichten  über  das  Vordringen  V  e  n  d  ô  m  e*s  und 
Medavi's  ihren  Weg  in  die  Landeshauptstadt  fanden,  sondern  auch 
an  der  bayerischen  Grenze  ballten  sich  in  den  ersten  Augusttagen 
neuerdings  dräuende  Wolken  zusammen. 


Qefeolite  beim  MUser-Sohlössel;  28.  und  30.  Juli. 

Die  Wendung  des  Waffenglückes  zu  Gunsten  der  Kaiserlichen 
hatte  in  den  letzten  Julitagen  den  GWM.  Grafen  Guttenstein  mit 
mehr  Zuversicht  und  Hoffnungen  erftlllt,  als  durch  die  Situation 
gerechtfertigt  war.  Die  Verfolgung  der  durch  den  Schamitzpass  abge- 
zogenen Bayern  und  Franzosen  beschränkte  sich  auf  die  Nachsendung 
eines  Infanterie-Bataillons  von  400  Mann  unter  dem  Obristlieutenant 
Grafen  Buoi  und  einer  halben  Escadron  Dragoner  unter  dem  Ritt- 
meister Ximenes;  das  ganze  Détachement  wurde  vom  Obristen 
Baron  W  e  t  z  e  1  befehligt.  Derselbe  war  schon  am  Morgen  des  28.  JuU 
in  Seefeld  eingerückt.  Von  da  bis  Schamitz  besteht  das  Terrain 
beiderseits  der  Strasse  in  der  sich  bis  zu  1200  Schritten  erweiternden 
Thalsohle  des  Raa-  und  Giessen-Baches  aus  nassen  Wiesen  und 
Aeckem,  die  mit  grösseren  Waldpartien  abwechseln.  Die  Thalhänge 
sind  steil,  theils  bewaldet,  theils  felsig.  Etwa  3^"  nördlich  Seefeld 
stand  auf  einem  gegen  das  Thal  des  Raa-Baches  abfallenden  Berge 
das  sogenannte  Milser  -  Schlössel ,  das  heute  in  Ruinen  liegt  Hier 
stiess  die  halbe  Dragoner-Escadron  unter  Ximenes  auf  die  baye- 
rische Nachhut  unter  dem  Obristwachtmeister  Marquis  Beauveau*). 

Da  Ximenes  nach  kurzem  Geplänkel  eine  Uebermacht  des 
Gegners  constatirte,  so  zog  er  sich  gegen  Seefeld  zurück,  von  wo 
sodann  Obrist  W  e  t  z  e  1  mit  dem  Infanterie-Bataillone  vorrückte  und 
schon  n^h  halbstündigem  Feuergefechte  sich  des  von  den  Bayern 
verlassenen  Milser- Schlösseis  bemächtigte.  Zu  diesem  raschen  Erfolge 
hatte  wesentlich  das  Erscheinen  von  etwa  80 — 100  Landesschützen 
beigetragen,    die    nach    einem    äusserst    mühevollen    und    in    solcher 


*)  KriegB-Archiv  1703;  Fase.  Vm.    l. 

•)  ^Mémoires  du  Marquis  Maffei",  pag.  162. 
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Schnelligkeit  wohl  nur  von  einheimischen  Bergbewohnern  zurückzu- 
legenden Marsche  über  die  Salzberge^  das  Stemper-,  Lafatscher-Joch 
und  Hinterau-Thal  bis  in's  Karwendel-Thal  vorgedrungen  waren  und 
auf  diese  Art  die  Stellung  im  Schamitzpasse  in  der  Flanke  bedrohten. 
In  der  Besorgniss,  dass  dieser  Abtheilung  noch  weitere  L#andesver- 
theidigungszuzüge  aus  Arzel  und  Mühlau  folgen  und  den  Rückzug 
der  kleinen  Besatzung  des  Milser-Schlössels  gefährden  würden,  zog 
M  äff  ei  letztere  an  sich  in  den  Schamitzpass.  Obrist  Baron  Wetzel 
liess  die  Abziehenden  durch  die  Dragoner  eine  kurze  Strecke  ver- 
folgen, mit  der  Infanterie  bezog  er  jedoch  zwischen  Seefeld  und  dem 
Milser  -  Schlössel  ein  Lager,  um  weitere  Verstärkungen  abzuwarten, 
die  ihn  befähigen  sollten,  den  Schamitzpass  anzugreifen. 

In  der  That  stiess  auch  am  nächsten  Tage,  den  29.,  Obristwacht- 
meister  Baron  He  indi,  der  am  28.  von  Imst  abmarschirt  war,  mit 
dem  nach  den  Verlusten  der  letzten  Gefechte  noch  mühevoll  gesam- 
melten, kaum  350  Mann  starken  Reste  seines  Bataillons  zu  dem 
Détachement  nördlich  Seefeld.  Mit  diesen  800  Mann  fühlte  sich  Obrist 
Baron  Wetzel  noch  immer  zu  schwach,  die  Bayern  im  Schamitz- 
passe anzugreifen.  Wohl  waren  aus  dem  Inn-Thale  auf  den  vorhin 
erwähnten  Bergsteigen  auch  einige  hundert  Landesvertheidiger  der 
kühnen  Vorhut  von  80  Mann  in  das  Hinterau-Thal  nachgefolgt.  Der 
Hülfe,  welche  von  dieser  Seite  bei  einem  Kampfe  möglicherweise  zu 
erwarten  stand,  wurde  jedoch  die  Wage  gehalten  durch  die  bedenk- 
lichen Zustände  im  kaiserlichen  Lager.  Die  Verpflegung  der  Truppen 
war  eine  äusserst  mangelhafte  und  der  Soldat  litt  Noth  an  den  unent- 
behrlichsten Bedürfnissen.  Die  Bataillone  Guttensteins  hatten  fast 
in  Einem  Zuge  von  Sterzing  bis  Seefeld,  beziehungsweise  Ziri  und 
Mühlau,  wo  die  anderen  Bataillone  lagerten,  Gewaltmärsche  zurückge- 
legt und  Gefechte  bestanden,  ohne  dass  denselben  jetzt  ausreichende 
Ressourcen  geboten  werden  konnten.  Sie  waren  aus  dem  Süden  ohne 
Verpflegsnachschübe  über  den  Brenner  gekommen  und  jetzt  darauf 
angewiesen,  was  sie  in  der  durch  eine  nahezu  sechswöchentliche  feind- 
liche Invasion  ausgesogenen  Inn-Gegend  vorfanden.  Was  Bayern  und 
Franzosen  nicht  selber  aufgebraucht  und  verzehrt,  wurde,  insbesondere 
in  der  Gegend  zwischen  Innsbruck  und  Schamitz,  von  den  erbosten 
rückmarschirenden  Feinden  noch  in  letzter  Stunde  '  verbrannt  oder 
vernichtet 

Unter  den  Folgen  dieçer  Geschehnisse  litt  namentlich  die  Colonne 
des  Obristen  Wetzel.  Die  Soldaten  hungerten,  —  und  mehrere  der- 
selben desertirten  in  der  Nacht  zum  29.  zu  den  Bayern.  Hier  über- 
trieben sie  in   ihren  Aussagen  die  herrschende  Verlegenheit  und  den 


Digitized  by 


Google 


488 

Mangel  bei  den  kaiserlichen  Tnippen  in  gewohnter  Weise  und  einzahlten 
auch,  dass  ÖWM.  Graf  Solari  mit  der  Hälfte  der  über  den  Brenner 
gebrachten  Bataillone  wieder  nach  Süden  umgekehrt  sei. 

Diese  Nachricht  wurde  sofort  nach  Partenkirchen  gebracht,  wo 
sich  eben  der  Churfürst  aufhielt.  Zufällig  hatte  Max  Emanuel  in 
der  vei-flossenen  Nacht  die  erste  sichere  Meldung  von  Vendôme 
erhalten,  wonach  selber  eben  mit  20.000  Mann,  20  Feldgeschützen 
und  einigen  Belagerungsgeschützen  im  vollen  Anmärsche  sich  befand 
und  die  kaiserlichen  Vortruppen  am  Monte  Baldo  wie  westlich  des 
Garda-See's  anzugreifen  sich  anschickte.  Diese  Kunde  hatte  den  sangui- 
nischen Churfürsten  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt;  die  Dar- 
stellung der  Deserteure  entzündete  in  ihm  vollends  wieder  die  Flam- 
men der  Hoffnung  und  seines  früheren  Feuereifers.  Er  beschloss, 
augenblicklich  umzukehren  und  sein  geschwächtes  Corps  durch  Heran- 
ziehung der  noch  in  den  Donau-Festungen  halbwegs  entbehrlichen 
Bataillone  zu  verstärken. 

Noch  am  selben  Tage  wurden  die  entsprechenden  Dispositionen 
ausgegeben  und  dem  im  Scharnitzpasse  stehenden  GWM.  Marquis 
Maffei  aufgetragen,  die  in  der  Umgebung  von  Mitten wald  in  Canton- 
neiuents  verlegteü  Truppen  an  sich  zu  ziehen. 

Während  der  Vorbereitungen  zur  Sammlung  der  Truppen  und 
zu  einem  neuerlichen  Einbrüche,  rückte  GWM.  Baron  Ltttzelburg 
schon  am  30.  Juli  mit  1800  Mann  und  2  Geschützen  aus  dem  Schar- 
nitzpasse gegen  den  vorgeschobenen  Posten  des  Obristen  Baron 
Wetzel  auf  dem  Milser - Schlössel.  Das  auf  letzterem  stehende 
Détachement  des  kaiserlichen  Hauptmanns  Buoi  hielt  den  Angriff 
der  bayerischen  Vortruppen  wacker  aus  und  schlug  auch,  unterstützt 
durch  die  aus  dem  Hinterau-Thal  herbeigeeilten  und  mit  Glück  in  das 
Gefecht  eingreifenden  Zuzugs  -  Abtheilungen  einen  zweiten  Angriff 
des  Generals  Lützelburg  zurück.  Dieser  verlangte  hierauf  vom 
GWM.  Maffei  Unterstützung,  die  ihm  auch  durch  Zutheilung  von  zwei 
frischen  Bataillonen  gewährt  wurde.  Gegen  diese  Uebermacht  konnte 
sich  die  kleine  Schaar  der  Kaiserlichen  und  Landesvertheidiger  nicht 
halten.  Letztere  mussten  daher,  scharf  verfolgt  von  den  Bayern,  sicli 
gegen  Ziri  zurückziehen,  wobei  viele  Leute  getödtet  wurden  und 
Hauptmann  Buoi  mit  seiner  Abtheilung,  welche  an  dem  Milser-Schlössel 
gestanden,  in  Gefangenschaft  gerieth  *). 

Am  Abende  des  30.  Juli  zeigten  sich  die  bayerischen  Reiter 
bereits  bei  Leiten  und  beim  Schlosse  Fragenstein. 


*)  CaesaT  Aquiliniua,  „Ausführliche  Historie"  etc.  IL  89. 
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Während  dieses  Gefechtes  standen  zwei  kaiserliche  Bataillone 
kaum  10 — 11*""  vom  Kamp^latze  entfernt,  hinter  den  Verschan- 
zungen, welche  General  Guttenstein  bei  der  Martinswand,  auf 
dem  „Plattele",  seit  dem  28.  aufwerfen  liess.  Der  General  selber 
befand  sich  in  Innsbruck.  Warum  diese  beiden  Bataillone  nicht  in 
das  Gefecht  eingegriffen,  ist  nicht  festzustellen. 

Die  anderen,  zumeist  aus  commandirter  Mannschaft  verschiedener 
Regimenter  zusammengesetzten  und  in  2  Compagnien  formirten  Ab- 
theilungen Guttenstein^s  waren  den  Inn  hinabmarschirt,  um  im 
Vereine  mit  den  bei  Hall  versammelten  Bauemschaaren  und  Schützen 
einen  Handstreich  gegen  Kufstein  und  den  bayerischen  Posten  im 
Passe  von  Windshausen  auszuführen.  In  der  That  wurden  auch  von 
diesen  Abtheilungen  im  Vereine  mit  den  Landesvertheidigern  am 
31.  Juli  drei  kleinere  Posten  :  die  Gallas-Schanze  nördlich  Eichelwang, 
der  Pass  von  Windshausen  und  auf  dem  linken  Inn-Ufer  die  Thiersee- 
Klause  überwältigt.  Der  Handstreich  gegen  Kufstein  gelang  nicht, 
jedoch  wurden  alle  Zugänge  dahin  am  1.  August  abgeschnitten. 

Auch  im  Oberlande  hatte  die  Nachricht  von  dem  Herannahen 
der  kaiserlichen  Truppen  und  dem  raschen  Abzüge  des  Churfürsten 
aus  Tyrol  eine  mächtige  Bewegung  hervorgerufen.  Der  Bürgermeister 
von  Reutte  stand  an  der  Spitze  derselben  und  entwaffnete  mit  Hülfe 
der  seinem  Rufe  folgenden  Aufständischen  des  oberen  Lech-Thales  am 
30.  Juli  Morgens  die  kleine  bayerische  Besatzung  von  Reutte.  An 
demselben  Tage  erschien  auch  in  Folge  der  mit  den  Leitern  der  Be- 
wegung getroffenen  Vereinbarung  der  bisher  „auf  der  Fern"  gestandene 
Hauptmann  Koppenhagen  des  Regiments  Württemberg  mit  seiner 
aus  Bregenz  nun  auf  100  Mann  ergänzten  Compagnie  im  Passe  von 
Ehrenberg.  Im  Vereine  mit  etwa  1500  Bauern  und  Schützen  schloss 
er  noch  am  selben  Abende  die  Festung  Ehrenberg  ein,  welche  von 
270  Bayern  —  einschliesslich  der  „Artillerie-Bedienten"  —  unter  Com- 
mando des  Obrist Wachtmeisters   Baron    Haydon   vertheidigt  wurde*). 


Abermaliger  Einbruoli  der  Bayern  in  Tjrrol;  1.  Augrast. 

Nachdem  sich  also  GWM.  Lützelburg  am  30.  Juli  des 
„Milser-Schlössels"  wieder  bemächtigt  und  damit  den  Ausgang  des 
Scharnitzpasses  frei  gemacht  hatte,  debouchirte  zwei  Tage  später  aus 
demselben  GWM.  Marquis  Maffei  mit  7  Bataillonen,  4  Escadronen 
Dragoner,  1  Huszaren-Escadron  und  vier  Geschützen.  Vereint  mit  der 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VIII.  4—6. 
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Lützelburg'schen  Colonne  rückte  er  noch  an  demselben  Tage  bis  über 
Seefeld  vor,  bezog  daselbst  das  Lager  und  sandte  starke  Streif-Com- 
manden  sowohl  gegen  Ziri,  wie  auch  über  Mosern  gegen  Telfs  vor, 
die  nun  bei  den  Requisitionen  im  Inn-Thale  ihrer  Rachbegierde  unge- 
zügelten Lauf  Hessen.  Der  Churfürst  blieb  vorläufig  in  Mittenwald, 
wo  er  die  Ankunft  der  aus  den  Donau-Festungen  anrückenden  Bataillone 
abwarten  wollte,  um  erst  dann  die  grösseren  Operationen  zu  beginnen. 
Bios  2  Bataillone  Hess  er  noch  am  2.  August  nachrücken,  welche 
den  Schamitzpass  und  den  Ausgang  des  Karwendel-Thales  besetzten, 
um  Flanke  und  Rücken  des  Corps  Maffei  zu  decken. 

Die  Nachricht  von  dem  missUchen  Ausgange  des  zweiten  Ge- 
fechtes beim  Milser-Schlössel  und  dem  Erscheinen  der  brandschatzenden 
und  verwüstenden  Bayern  bei  Ziri  und  Telfs  brachte  einen  jähen 
Umschlag  der  Stinmiung  in  Nord-Tyrol  hervor.  Die  Scenen  des 
Juni-Monates  drohten  in  um  so  schärferen  Formen  sich  zu  wiederholen, 
als  die  Kunde  von  dem  stetigen  Vorrücken  Vendome's  und  Medavi's 
in  Süd-Tyrol  die  Qefahr  noch  grösser  erscheinen  Hess.  Die  Erbitterung 
des  Innthaler  Landvolkes  gegen  die  Beamten  und  den  Adel  von 
Innsbruck  filhrte  wieder  zu  den  ärgerlichsten  und  bedenklichsten  Auf- 
tritten, die  sehr  überhand  nahmen,  als  sich  die  irrige  und  ganz 
unbegründete  Nachricht  verbreitete,  General  Guttenstein  beabsichtige 
Innsbruck  im  Stiche  zu  lassen,  die  Inn-Brücke  niederzubrennen  und 
die  Landeshauptstadt  dem  Wohlwollen  der,  wegen  ihrer  bayerischen 
Gesinnungen  damals  beim  Volke  gründlich  verhassten  Jesuiten  zu 
empfehlen  und  letztere  mit  der  Fürbitte  beim  Churfürsten  zu  betrauen. 

Dieses  die  Volksmassen  aufregende  Gerücht  *)  mag  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  G  WM.  Graf  Guttenstein  in  vollkonmien  richtiger 
Würdigung  der  Bodengestaltung  nach  Aufnahme  der  retirirenden 
Abtheilung  Wetze Ts  den  in  den  Schanzen  auf  der  Martinswand 
stehenden  beiden  Bataillonen  den  Befehl  gab,  sich  etwa  3^"  weiter  rück- 
wärts auf  der  Murre  des  Harter-Klammbaches,  wahrscheinlich  nächst 
Kranabiten,  aufzustellen,  wo  eine  sehr  vortheilhafte  Position  auch  einer 
kleineren  Truppe  die  Möglichkeit  bietet,  sich  längere  Zeit  gegen  einen 
von  Westen  anrückenden  Feind  zu  vertheidigen.  Im  Ganzen  wurden 
hinter  den   neuen  Vertheidigungslinien  1500  Mann   regulären  Militärs 


*)  Mit  unqualificirbarer,  den  Werth  der  ganzen  historischen  Arbeit  in  Frage 
steUender  Oberflächlichkeit,  nehmen  Geschichtschreiber,  wie  der  Benedectiner 
P.  Jäger  und  Major  Heller  dieses  Gerficht  als  thatsächlich  begrttudet  und  erzählen, 
General  Guttenstein  sei  mit  sämmtlichen  Truppen  von  Innsbruck  abgezogen  und 
ttber  den  Brenner  zurückmarschirt,  die  Landeshauptstadt  wehrlos  ihrem  Schicksale 
überlassend  t  .  . 
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versammelt  Zugleich  liess  Guttenstein  allerdings  auch  Vorberei- 
tungen treflfen,  um  nöthigenfalls  die  Inn-Brttcke  von  Innsbruck  anzu- 
zünden; aber  das  war  eben  nur  eine  Vorsichtsmassregel  für  die 
äussersten  Eventualitäten,  die  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  eintraten*). 
Berufene  und  unberufene  Persönlichkeiten  drängten  sich  in  diesen 
bewegten  Tagen  an  den  General,  um  ihre  Rathschläge  ihm  aufzu- 
nöthigen,  und  in  der  That  verursachten  die  Tumulte  in  der  Umgebung 
von  Innsbruck   ihm   mehr  Besorgnisse,  als  die  Anstalten  des  Feindes. 

Letzterer  war  durch  die  Erfahrungen  seines  sechswöchentlichen 
Feldzuges  in  Nord-Tyrol  doch  so  weit  gewitzigt,  um  nicht  wieder 
einen  so  wenig  basirten  Vorstoss  zu  wagen,  wie  jenen  über  den  Brenner. 
Maffei  und  Lützelburg  blieben  daher  in  Seefeld  und  begnügten 
sich  mit  Streifzügen  und  Recognoscirungen,  vornehmlich  in  der  Richtung 
auf  Telfs.  Der  Churfiirst  trug  sich  damals  mit  der  Absicht,  nach  dem 
Eintreffen  der  erwarteten  Verstärkungen  in  Mittenwald  und  nach 
Empfang  sicherer  Kunde,  dass  Vendôme  sich  bereits  Trient  nähere, 
in  Tyrol  rasch  einzufallen,  den  Inn  bei  Ziri  oder  Telfs  zu  übersetzen 
und  auf  dem  rechten  Inn-Ufer  vorzurücken,  um  so  den  Kampf  mit  den 
gut  verschanzten  Truppen  Guttenstein's  vor  Innsbruck  zu  ver- 
meiden und  dieselben  in  der  Front  lediglich  durch  eine  Heeresabtheilung 
zu  beschäftigen.  Zu  diesem  Behufe  suchten  die  Officiere  MaffeTs 
Material  zum  Brückenschlage  in  der  Umgebung  von  Ziri  und  Telfs 
aufzuhäufen  und  den  fìir  einen  Uferwechsel  geeignetsten  Punct  zu 
ermitteln  •). 

Es  mehrten  sich  aber  die  Umstände,  welche  dem  Churfürsten 
das  Ergreifen  der  Offensive  gegen  Tyrol  nicht  räthlich  erscheinen 
Hessen.  Vor  Allem  verzögerte  sich  das  Eintreffen  der  erwarteten 
Verstärkungen  von  der  Donau.  Dagegen  langte  am  9.  August  im 
Hauptquartier  zu  Mittenwald  die  Meldung  ein,  dass  die  bayerische 
Besatzung  in  der  „Festung"  Ehrenberg  zur  Capitulation  gezwungen 
und  damit  nicht  allein  eine  wichtige  Einfallspforte  nach  Tyrol  den 
Bayern  entwunden  wurde,  sondern  bei  weiterem  Vordringen  in  die 
Tyroler  Alpen  und  bei  der  Entblössung  Bayerns  von  Truppen  letzteres 
dem  Einfall  der  Tyroler  Landesvertheidiger  preisgegeben  erschien. 
Auch  die  Vorrückung  Ve n dorne's  war  vor  der  „Festung"  Arco  in's 
Stocken  gerathen  und  die  Nachricht,  dass  das  kaiserliche  Corps  in 
Passau  auf  Schärding  zu  marschiren  sich  anschicke,  rief  eine  solche 
Besorgniss  im  Hauptquartier  hervor,   dass  Max   Emanuel   sich   un- 

*)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  1703;  „Libri  ad  Caesarem",  Folio  409.  Bericht 
des  Grafen  Sebastian  Künigl  an  den  Kaiser. 

*)  „Mémoires  du  Marquis  Maffei**  etc.  Seite  168. 
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verzüglich  beeilte,  mehrere  Batailloue  nach  Rosenheim  zu  beordern 
und  sie  von  da  aus  mittelst  Schiffen  nach  Braunau  befördern  zu 
lassen.  Entscheidend  endlich  für  die  weitere  Passivität  des  Chur- 
fürsten  musste  das  am  1.  August  in  Brixen  erfolgte  Eintreffen  des 
FZiL  Grafen  SigbertHeister  sein,  der  an  Verstärkungen  1  Bataillon 
(zu  5  Compagnien)  Molnar-Hayducken  und  1  Bataillon  (zu  4  Com- 
pagnien)  des  Regiments  Jung-Daun,  zusammen  gegen  1400  Mann  mit 
sich  brachte  und  in  seiner  Eigenschaft  als  „gevollmächtigter  kaiser- 
licher Oonmiissär  und  commandirender  General  der  inner -öster- 
reichischen und  tyrolischen  Lande"  alle  Anstalten  traf,  um  die  Zuzüge 
aus  dem  Puster-,  Etsch-  und  Wipp-Thale,  dem  Eysack-Viertel,  Burg- 
grafenamte und  Vintschgau  nochmals  zu  einem  Vormarsche  gegen 
das  Inn-Thal  zu  organisiren^). 


Belagenmgr  von  Ehrenbergr  durch  die  EaiBerliohen  und 
Tyroler;  31.  Juli  bis  8.  August*). 

Am  Abende  des  30.  Juli  war  die  Einschliessung  von  Ehrenberg 
durch  die  100  Mann  zählende  Compagnie  Koppenhage n's  und  die 
von  dem  Gerichtsschreiber  der  Stadt  Ehrenberg,  Jeremias  Holer, 
geführten  1500  Landesvertheidiger  vollendet  Bis  zum  nächsten  Morgen 
hatten  die  Tyroler  4  Geschütze,  wovon  2  im  Wasser  versenkt  waren 
und  2  von  Ehrwald  herbeigebracht,  sowie  einige  Doppelhaken  nebst 
der  erforderlichen  Munition  zur  Stelle  geschafft  und  sich  sofort  an  den 
Bau  von  Batterien  gemacht 

Die  unter  dem  Commando  des  Obristwachtmeisters  Baron  Haydon 
stehende  bayerische  Besatzung  zählte  270  Mann,  einschliesslich  der 
Constabler  und  Büchsenmeister. 

Noch  bevor  Koppenhagen  seine  Geschütze  placiren  konnte, 
eröffnete  die  bayerische  Artillerie  aus  dem  Falkenthurme  das  Feuei' 
am  Mittage  des  31.  Juli  gegen  die  Landesvertheidigungs- Abtheilungen 
bei  der  Katzenmühle.  Da  die  Umgebung  der  Passbefestigung  nirgends 
eine  zur  Geschützaufstellung  sich  eignende  Oertlichkeit  darbot,  so 
wurde  nach  einigen  Versuchen  der  Batteriebau  wieder  eingestellt  und 
deshalb  konnte  das  Feuer  nicht  erwidert  werden.  Da  kam  jedoch  ein 
Tyroler,  Ferdinand  Schiffer  er,  auf  den  Gedanken,  „einen  Weg 
auf  eine  unbeschreibliche  und  niemals  vorher  practicable  Höhe,  so  sie 


*)  Kaiderl.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  An^st  1703. 
')  Siehe  Seite  469  (Beschreibung  vou  Ehrenberg). 
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den  SchloBskopf  nennen*)",  vorzuschlagen.  Die  Anlage  des  Weges  wurde 
noch  am  selben  Tage  von  vielen  hundert  Bauern  in  Angriff  genommen 
und  unter  unsäglichen  Anstrengungen  bis  zum  Abende  auch  4  Ge- 
schütze auf  die  Kuppe  gebracht  „Und  weil  diese  Höhe  das  ganze 
Schloss  Ehrenberg  commandirt,  haben  sie  selbiges  wirklich  zu  be- 
schiessen  angefangen,  hiemeben  auch  mit  ihren  Feuerröhren  also  die 
Bayern  incommodirt,  dass  sich  Keiner  hat  in  den  Schiessscharten 
blicken  lassen  dürfen."  Es  sollen  auch  ausgebohrte  Holzblöcke  auf 
den  Schlosskopf  gebracht  worden  sein,  „die  innen  und  aussen  mit 
eisernen  Reifen  und  Schienen  dergestalt  beschlagen  waren,  dass 
wenigstens  zehn  Kugeln  aus  einem  dieser  Kessel  geschleudert  werden 
konnten". 

Das  Schloss  Ehrenberg  hielt  die  Tag  und  Nacht  fortgesetzte 
Beschiessung  aus,  ohne  namhaften  Schaden  zu  nehmen.  Die  wachsame 
Besatzung  vereitelte  durch  ihr  wohlgezieltes  Feuer  jede  Annäherung 
und  mehrere  Ueberfallsversuche  der  Tyroler.  In  der  Nacht  zum 
5.  August  gelang  es  trotzdem  einer  grösseren  Schaar  Bauern  das  nur 
einige  hundert  Schritte  vom  Schlosse  entfernte  und  bisher  von  einer 
bayerischen  Wache  besetzt  gehaltene  Posthaus  zu  erstürmen.  Ein 
zwei  Tage  später  —  am  6.  August  —  beinahe  von  sämmtlichen 
Landesvertheidigem  unternommener  Sturm  auf  das  Claudi-Fort  wurde 
aber  von  den  Bayern  zurückgeschlagen,  wobei  die  Stürmenden  30  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  eingebüsst  haben  '). 

Die  gegenseitige  Beschiessung  wurde  in  den  nächsten  Tagen  fort- 
gesetzt Am  8.  August  traf  eine  vom  Grrafen  Königsegg  aus  Bregenz 
zur  Verstärkung  abgeschickte  Compagnie  vom  Regimente  Jung-Daun 
vor  Ehrenberg  ein.  Mit  derselben  kam  auch  der  Obristlieutenant  Graf 
Buoi  von  Rietberg. 

An  dem  nämlichen  Tage  Hess  zur  Ueberraschung  der  Belagerer 
Obristwachtmeister  Baron  Haydon  die  Chamade  schlagen  und  dem 
kaiserlichen  Commandanten  anbieten,  „gegen  ehrliche  Conditionen" 
das  Schloss  zu  übergeben.  Noch  an  demselben  Abende  wurde  der 
„Accord  wegen  Uebergabe  der  Festung  Ehrenberg"  zwischen  Buoi, 
Koppenhagen  und  H o  1  e r  einer-  und  dem  Baron  Haydon 
anderseits  abgeschlossen.  Die  zehn  Puncte  umfassende  Capitulations- 
Urkunde  enthielt  die  üblichen  Bestimmungen').  Denselben  zu  Folge  zog 
die  bayerische  Besatzung  am  Morgen  des  9.  August  in  der  Stärke  von 
5  Officieren    und    250    Mann    —    20    Soldaten    waren    während    der 


•)  Caesar  Aquilinius,  II,  103. 

*)  Innsbmcker  Statthalterei- Archiv,  August  1703. 

»)  Kriegs-Archiv  1708;  Fase.  VIII.  4—6. 
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Belagerung  getödtet  oder  so  schwer  verwundet  worden,  dass  sie  nicht 
transportirt  werden  konnten  —  unter  allen  militärischen  Ehren,  mit 
Waffen  und  Gepäck  aus  Ehrenberg  ab.  Nur  die  Munition,  die  Geschütze 
und   die  Lebensmittel  mussten  den  Kaiserlichen  überlassen  werden« 

Die  ausmarschirende  Besatzung  wurde  bis  an  die  bayerische 
Grenze  von  einer  Abtheilung  kaiserlicher  Soldaten  und  Landesschützen 
geleitet  Von  da  ist  sie  durch  den  hocherzümten  Churfursten  über 
Füssen  nach  Mittenwald  beordert  worden.  Hier  wurde  der  ehemalige 
Commandant  von  Ehrenberg  mit  allen  seinen  Officieren  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt  Und  weil  dieses  fand,  „dass  noch  kein  sonderlicher 
Posten  (nächst  der  „Festung"  Ehrenberg)  von  den  Kaiserlichen  be- 
hauptet gewesen",  dass  Baron  Haydon  alle  Mittel  zur  äussersten 
Gegenwehr  besessen  und  in  den  Magazinen  Proviant  und  Munition  ftir 
4000  Mann  auf  ein  ganzes  Jahr  vorhanden  gewesen  :  so  wurde  Obrist- 
Wachtmeister  Baron  Haydon  „des  Todes  schuldig  erkannt  und  ihm 
im  Hauptlager  zu  Mittenwald^  unangesehen  der  Intercession  der  hohen 
Generalität,  unbetrachtet  seiner  vornehmen  Familie,  hintangesetzt  seines 
Bruders,  Prälatens  zu  Rohr,  Vorbitte,  öffentlich  enthauptet".  Die  OfBciere 
wurden  „infam  cassirt",  nur  ein  Hauptmann,  „so  Zeit  während  der 
Capitulation  dennoch  mit  dem  Feinde  chargirt  und  seinen  Consens  zur 
Capitulation  nicht  gegeben,  wurde  mit  grösster  Ehre  seinem  Regimente 
wieder  vorgestellt"^). 

Obristlieutenant  Graf  Buoi  und  Hauptmann  Koppenhagen 
besetzten  nun  mit  ihren  Compagnien  Schloss  und  Pass  von  Ehrenberg 
und  bewerkstelligten  mit  Hülfe  der  Bauern  die  Ausbesserung  der  be- 
schädigten Befestigungen. 


Rückzug  der  Bayern  durch  den  Schamitzpaas,   81.  August; 
und  Einbruch  der  Kaiserlichen- in  Bayern,  86.  August 

Die  Abneigung  des  Prinzen  Eugen  gegen  die  Ernennung  des 
FZM.  Grafen  Sigbert  H  e i  s  t  e  r  zum  Commandirenden  in  den  inner- 
österreichischen  und  ty roiischen  Landen*)  sollte  sich  nur  zu  bald  als 
eine  begründete  erweisen.  Obwohl  schon  am  1.  August  mit  den  bereits 
erwähnten  1400  Mann  in  Brixen  eingetroffen,  verzog  er  den  Aufbruch 
gegen  dasInn-Thal  doch  volle  16  Tage.  Allerdings  vergingen  mehrere 
Tage  mit  der  nochmaligen  Einberufung  und  Sammlung  der  Zuzugs- 
Abtheilungen,  die  nach  dem  Abzüge  Max  Emanuel's  aus  Tyrol  von 


*)  Caesar  Aquilinius,  II,  Seite  106. 
•)  Seite  180  dea  vorliegendeD  Bandes. 


Digitized  by 


Google 


•  495 

Innsbruck  heimgekehrt  waren  und  sich  zerstreut  hatten.  Aber  eine 
viel  bedeutendere  Verzögerung  wurde  durch  die  Misshelligkeiten  her- 
vorgerufen, welche  gleich  beim  ersten  Auftreten  H  e  i  s  t  e  r's  zwischen 
diesem  und  den  Landesbehörden  entstanden  waren. 

Graf  Heister  war  ein  harter  Mann.  Wenn  FML.  Gschwind 
Freiherr  von  Pöckstein  seinen  Platz  nicht  ausfällte,  weil  er  den 
Ständen  und  Behörden  gegenüber  zu  schwach,  zu  schwankend  und 
zu  energielos  sich  erwiesen  hatte,  so  war  der  neue  Commandirende  zu 
starrsinnig,  zu  rücksichtslos  und  zu  autokratisch,  um  ein  gutes  Ein- 
vernehmen und  ein  einmüthiges  Handeln  mit  den  allerdings  sehr 
schwer  zu  behandelnden,  vielköpfigen  und  anspruchsvollen  Regierungs- 
stellen des  Landes  anzubahnen.  Wo  Heister  auftrat,  verletzte  er 
und  forderte  den  Widerspruch  heraus.  So  vergingen  die  ersten  Wochen 
des  Monats  August  unter  den  unliebsamsten  Reibungen  zwischen  ihm 
einerseits,    dem    Landeshauptmann    und    dem   Directorium    anderseits. 

Anlass  hiezu  bot  zunächst  eine  Verfügung  des  Feldzeugmeisters 
in  seiner  Eigenschaft  als  „kaiserlicher  gevoUmächtigter  Commissarius", 
der  zu  Folge  alle  Geldmittel  des  Landes  seiner  Verwaltung  tiberant- 
wortet werden  mussten.  Er  nahm  nicht  nur  jene  Gelder  an  sich, 
welche  der  Landeshauptmann  Ende  Juli  in  der  Mtlnze  von  Hall 
hatte  erheben  lassen,  sondern,  wie  es  scheint,  auch  jene  Summe  von 
10.000  Gulden,  welche  gerade  Anfangs  August  von  der  Wiener  Hof- 
kammer der  ständischen  Gasse  zugeschickt  wurde,  als  Theilzahlungfiir  die 
aus  verschiedenen  Naturalleistungen  herrührenden  Ansprüche  der  Land- 
schaft*). In  Bezug  auf  die  Geldverwendung  wies  er  jede  Theilnahme 
und  jeden  Einfluss  des  Directoriums  zurück.  Der  Landeshauptmann 
Johann  Georg  Sebastian  Graf  von  Künigl  legte  gegen  eine  solche 
Verfügung  Verwahrung  ein,  während  Graf  Heister  sich  wieder  auf 
seine  Vollmacht  berief.  Der  Landeshauptmann  und  das  Directorium 
erklärten  hingegen,  es  wäre  ihnen  von  Wien  keinerlei  Verständigung 
über  eine  derartige  Bevollmächtigung  des  Feldzeugmeisters  zugekommen. 
Um  Klärung  in  die  streitige  Angelegenheit  zu  bringen,  wandten  sich 
beide  Theile  mit  Beschwerden  und  Vorstellungen  nach  Wien;  —  die 
Bayern  requirirten  und  fouragirten  inzwischen  nach  Belieben  im  Inn- 
Thale  und  zündeten  ein  Dorf  nach  dem  andern  an'). 

Die  von  Heister  mitgebrachten  beiden  Bataillone,  sowie  ein 
drittes  combinirtes  —  dasselbe  gehöii;e  zu  jenen,  mit  welchen 
G  WM.  Graf  Solari  nach  der  Besetzung  von  Innsbruck  am  27.  Juli 


*)  Hofkammer-Archiv,  Aognst  1703. 

*)  Innsbrttcker  Statthalterei-Archiv.    „Libri  ad  Caesarem",  Folio  411;   7.   Au- 
gust 1703. 
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wieder  über  den  Brenner  zurtickmarschirt  war  —  zusammen  gegen 
2000  Mann  und  6  Geschütze  cantonnirten  seit  Anfangs  August  in  den 
Ortschaften  nördlich  und  südlich  des  Brenners  vom  Brixner  Klausel  bis 
Steinach.  Ebendaselbst  waren  die  einberufenen  und  theilweise  auch 
schon  eingerückten  Zuzüge  untergebracht,  die,  von  Tag  zu  Tag  ver- 
geblich auf  den  Befehl  zur  Vorrückung  harrend,  in  ihrer  Beschäfügungs- 
losigkeit  zu  mehrfachen  Ungehörigkeiten  und  Ausschreitungen  gegen 
die  Bewohner  sich  hinreissen  liessen.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit 
wuchs  dadurch.  Namentlich  war  es  eine  Deputation  der  Ober-Innthaler, 
welche  am  11.  August  nach  Brixen  kam,  um  den  Feldzeugmeister  zu 
bitten,  es  möge  doch  endlich  etwas  geschehen.  Auch  der  Landes- 
hauptmann machte  sich  zum  Dolmetsch  der  öffentlichen  Stinmnmg 
und  ersuchte  den  Feldzeugmeister,  entweder  seine  Truppen  mit  jenen 
der  Generale  Solari  und  Vaubonnein  Trient  und  Roveredo  zu  ver- 
einigen und,  unterstützt  von  den  Landesaufgeboten,  die  seit  8.  August 
belagerte  und  von  Vendôme  hart  bedrängte  Festung  Arco  zu  ent- 
setzen, oder  aber  sich  mit  Guttenstein  zu  vereinigen  und  Nord- 
Tyrol  von  den  Prüfungen  der  bayerischen  Invasion  zu  befreien.  Am 
13.  August  hielten  die  sämmtlichen  Gerichte  des  Ober-Innthals  eine  Ver- 
sammlung in  Imst  und  beschlossen  da,  eine  Deputation  unter  Führung 
des  Abtes  Franz  von  Stams  und  des  Pflegers  Anton  Reinhardt 
von  Imst  in  das  Hauptquartier  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden 
nach  Haunsheim  zu  entsenden,  um  in  ihrer  Noth  von  ihm  Hülfe  zu 
erbitten. 

AU*  das,  sowie  eine  Mahnung  von  Wien  bewogen  endlich  den 
Grafen  Heister,  die  administrativen  Angelegenheiten  vorläufig  ruhen 
zu  lassen  und  die  Operationen  zu  beginnen.  Vorerst  wollte  er  das 
Inn-Thal  von  den  Bayern  säubern  und  dann  sich  gegen  Vendôme 
wenden.  Er  erliess  deshalb  am  15.  August  einen  Aufruf  an  alle 
Viertel  imd  Gerichte  Mittel-  und  Nord-Tyrols,  in  welchem  er  jene  Zuzugs- 
Abtheilungen  und  Mannschaften,  die  noch  nicht  erschienen  waren,  zur 
sofortigen  Einrückung  aufforderte.  Wem  es  an  Waffen  und  Munition 
fehle,  der  werde  sie  in  Innsbruck  erhalten,  doch  m^t  Lebensmitteln, 
hiess  es  in  dem  Aufrufe,  habe  sich  Jeder  auf  einige  Tage  zu  ver- 
sehen*). Zwei  Tage  darauf  setzten  sich  die  regulären  Abtheilungen  in 
Marsch  gegen  Innsbruck,  wo  am  21.  auch  die  sänmitlichen  Aufgebote 
einzutreffen  hatten. 

Die  Truppen  des  Generals  Guttenstein  hatten  inzwischen 
nicht  allein  durch  eine  sehr   zweckmässige  Befestigung   ihrer  Stellung 


*)  Innsbrucker  S tatthalterei- Archiv,  August  1703. 
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auf  der  Murre  des  Harter-Elammbaches  sich  gegen  jeden  feindliehen 
Angriff  gesichert,  sondern  auch  durch  häufige  Streifung  bis  über  Ziri 
hinaus  dem  ^bayerischen  Unwesen^  einigermassen  Einhalt  geboten. 
Maffei  und  Lützelburg  blieben  daher  die  ganze  Zeit  über  mit 
ihrem  Gros  bei  Seefeld  und  Hessen  nur  durch  Streif-Commanden  die 
Ortschaften  des  Inn-  und  Geis-Thales  heimsuchen.  So  kam  es,  dass  das 
bisher  theilweise  in  den  österreichischen  Vorlanden,  zum  Theile  aber 
beim  Streif-Corps  des  FML.  Grafen  de  laTourbei  Ehingen  gestandene 
und  nun  fast  auf  den  vollen  Stand  gebrachte  Dragoner-Regiment  Bayreuth, 
welches  mit  10  Compagnien  —  zwei  befanden  sich  bei  dem  jetzt  mit 
der  Armee  des  General-Lieutenants  vereinigten  Corps  Styrum  im  Lager 
vor  Haunsheim  —  von  Bregenz  über  Reutte  zur  Verstärkung  nach 
Tyrol  abgeschickt  worden,  ohne  von  den  Bayern  belästigt  zu  werden, 
den  Inn  hinabmarschiren  und  am  20.  August  mit  den  Truppen  des 
Generals  Guttenstein  siqh  vereinigen  konnte. 

Am  2L  August  traf  |Ieister  in  Innsbruck  ein.  Zum  Angriffe 
der  Bayern  standen  ihm  folgende  Kräfte  zur  Verfügung:  3  Bataillone, 
die  er  vom  Brenner  mitgebracht,  2000  Mann;  die  Truppen 
Guttenstein's  in  den  Schanzen  vor  Linsbruck  (einschliesslich  der 
Abtheilungen  des  Obristen  Wctzel  und  des  Obristwachtmeisters 
H  e  in  dl)  1500  Mann;  das  Dragoner-Regiment  Bayreuth  800  Mann; 
zusammen  4300  Mann  mit  12  Geschützen  regulären  Militärs.  Ausser- 
dem waren  über  12.000  Landes-  und  Scharfschützen  in  Innsbruck 
erschienen.  Vor  Kufstein  standen  noch  2  Compagnien  regulären  Militärs 
mit  etwa  2000  Aufgebotsleuten.  Somit  konnte  der  Feldzeugmeister, 
ohne  di^  Cemirung  von  Kufstein  zu  unterbrechen,  mit  nahezu 
17.000  Mann  die  Operationen  gegen  Seefeld  eröffnen. 

Den  Bayern  war  jedoch  die  Massirung  dieser  Streitkräfte  um 
Innsbruck  nicht  verborgen  geblieben.  Maffei  fühlte  sich  nicht  stark 
genug,  einen  Verstoss  gegen  Seefeld  mit  überlegenen  Kräften  auszu- 
halten. Als  er  daher  am  20.  und  21.  August  sichere  Nachricht  von 
den  Vorbereitungen  der  Kaiserlichen  zu  einem  allgemeinen  Angriffe 
gegen  ihn  erhielt,  zog  er  auf  Befehl  des  Churflirsten  in  aller  Stille 
schon  am  21.  sämmtliche  Truppen  aus  den  Schanzen  von  Seefeld  auf 
bayerisches  Gebiet  zurück  und  Hess  nur  einige  Beobachtungsposten 
im  Scharnitzpasse.  Am  nächsten  Tage  wurde  aber  auch  dieser  ver- 
lassen, nicht  ohne  vorher  die  sämmtlichen  Befestigungen  in  die  Luft 
zu  sprengen.  Ebenso  wurde  auch  das  Lager  bei  Mittenwald  abge- 
brochen. Max  Emanuel  fuhr  schon  am  21.  nach  München.  Einen 
Theil  der  Truppen  fUhrte  GWM.  Maffei  über  Walchensee  und 
Wolfìrathshausen    gleichfalls     nach   München ,  wo   er   auch   schon   am 
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25.  einrückte  *).  Vier  Bataillone  und  einige  Geschütze  wurden  nach 
Braunau  disponirt,  wohin  sich  auch  der  Feldmarschall  Graf  Arco 
verfügte.  Dieser  hatte  den  Befehl  über  alle  an  der  oberösterreichischen 
Grenze  stehenden  Truppen  zu  übernehmen,  da  der  Churfürst  sichere 
Kunde  haben  wollte,  es  seien  frische  kaiserliche  und  dänische  Truppen 
in  Passau  eingetroffen  und  es  stehe  deshalb  von  da  aus  ein  Einfall 
nach  Bayern  zu  gewärtigen. 

FZM.  Graf  Heister  trat  seinen  Vormarsch  gegen  den  8chamitz- 
pass  erst  am  24.  August  an,  da  die  Vorkehrungen  für  die  Verpflegung 
und  den  Nachschub  ihn  bis  dahin  beschäftigt  hatten.  Der  Einbruch 
hatte  in  zwei  Colonnen  zu  erfolgen.  Die  12.000  Mann  zählende  Uaupt- 
Colonne  rückte  durch  den  Schamitzpass,  die  andere,  etwa  5000  Mann 
starke  Colonne,  durch  den  Achenpass  (die  Kaiserwache)  nach  Bayern 
ein.  Gleichzeitig  sollte  aber  auch  die  Kufstein  cernirende  Abtheilung 
über  den  Pass  von  Windshausen  demonstriren.  Da  der  Schamitzpass 
vom  Feinde  ganz  unbesetzt  gefunden  wurde,  so  rückten  die  die  Vorhut 
bildenden  Landmiliz  -  Compagnien  am  25.  schon  bis  Mittenwald.  Der 
seit  einigen  Tagen  anhaltende  Regen  und  der  aufgeweichte  Boden 
hinderten  jedoch  an  diesem  wie  am  nächsten  Tage  eine  grössere 
Bewegung.  Erst  am  27.  erreichte  FZM.  Heister  mit  seiner  Colonne 
Partenkirchen,  wo  ein  bayerisches  Land-Regiment  unter  Obrist  Kotlinski 
hinter  Verschanzungen  lag.  Die  Vorhut  der  Kaiserlichen  und  Tyroler 
unter  dem  Obristen  Baron  Wetzel  bemächtigte  sich  nach  kurzem 
Kampfe  dieser  Schanzen.  An  demselben  Tage  hatte  auch  die  durch 
den  Achenpass  nach  Bayern  vorgediningene  Colonne  ein  erfolgreiches 
Gefecht  gegen  die  Abtheilungen  einer  Landfahne  bei  Tegemsee  zu 
bestehen.  Die  bayerische  Landwehr  erwies  sich  zu  schwach  gegen  die 
Streitkräfte  Heister's,  so  dass  diese  nun  ohne  Widerstand  sich  in  den 
churfürstlichen  Grenzbezirken  ausbreiten  und  theilwcise  für  die  Un- 
bilden an  Gut  und  Habe  entschädigen  konnten,  welche  die  Tyroler 
während  der  feindlichen  Invasion  zu  erdulden  hatten.  Am  28.  August 
wurden  starke  Requisitions-Commanden  bis  Ober-  und  Unter-Ammergau 
und  in  die  wohlhabenden  Ortschaften  an  den  Ufern  des  Walchcn-  und 
Tegem-See's  entsendet;  namentlich  waren  es  die  Klöster,  welche  von 
diesen  Streifparteien  arg  mitgenommen  wurden.  Einzelne  Dörfer,  welche 
Widerstand  leisteten,  gingen  in  Rauch  und  Flammen  auf.  Alle  Vieh- 
herden wurden  nach  Tyrol  getrieben.  „Beiläufig  8000  Stück  Hornvieh, 
136  Pferde  aus  dem  churfürstlichen  Gestüte  zu  Schwaiganger,  grosse 
Summen  Geldes  an  Contributionen   und   kostbare  Mobilien  waren  der 


*)  „Memoire^  du  Marquis  Maffei**,  Seite  lß5. 
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Preis  des  Ausfalles."  Einige  Escädronen  von  Bayreuth  -  Dragoner 
streiften  am  29.  August  über  Wolfrathshausen  selbst  bis  gegen 
München  •). 

Am  Morgen  desselben  Tages  war  im  Hauptquartier  zu  Parten- 
kirchen die  Meldung  aus  Innsbruck  eingetroffen,  dass  die  Franzosen 
sich  im  vollen  Marsche  auf  Trient  befìlnden.  Thatsächlich  stand  auch 
das  Gros  des  französischen  Invasions-Corps  an  diesem  Tage  schon  in 
Vezzano.  Graf  Heister  fuhr  daher  sofort  nach  Innsbruck  zurück 
und  gab  auch  die  Weisung  zum  Rückmarsche  sämmtlicher  Truppen 
und  Landesvertheidiger  nach  Tyrol. 

Von  Innsbruck  aus  wurden  alle  Zuzüge  aus  dem  Pusterthale, 
dem  Eysackthale,  Burggrafenamte  und  dem  Etschlande,  die  sich 
noch  im  Innthale  befanden,  schleunigst  nach  Süden  dirigirt.  Auch  der 
Feldzeugmeister  folgte  am  2.  oder  3.  September  dahin  mit  dem  Regi- 
mente  Bayreuth-Dragoner  und  dem  Bataillon  Molnar-Hayducken  nebst 
8  Geschützen.  Die  übrigen  Truppen,  also  nicht  ganz  3000  Mann, 
blieben  unter  Guttenstein  in  Nord-Tyrol  mit  der  Aufgabe  zurück, 
die  Pässe  zu  bewachen,  die  Befestigungen  derselben  mit  Hülfe  der  Bauern, 
so  gut  es  in  der  Eile  ging,  wieder  einigermassen  in  Stand  zu  setzen  und 
hauptsächlich  die  Bayern  aus  dem  letzten  Bollwerke  des  Landes,  das 
sie  noch  inne  hatten,  zu  vertreiben,  aus  der  Festung  Kufstein.  Die 
seit  1.  August  cemirte  bayerische  Besatzung  wies  die  Aufforderung 
zur  Capitulation  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  zurück  und 
so  sah  sich  Guttenstein  genöthigt,  eine  förmliche  Belageiiing  zu 
beginnen.  Doch  konnte  er  dieselbe  vorläufig  wegen  Mangels  an 
Artillerie  nicht  in  Angriff  nehmen. 


Vorotoss  des  SohUok'sohen  Corps  gregen  Riedau;   14.  Juni. 

Nach  dem  Abmärsche  des  chursächsisch-polnischen  Hülfs-Coi'ps 
an  die  obere  Donau  und  nach  Abgabe  eines  Theiles  der  für  Italien 
bestimmten  Recruten -  Transporte  war  FML.  Graf  Schlick  mit 
12  Bataillonen,  2  Cavalle rie-Regimentem  und  den  durch  Desertionen 
zusammengeschmolzenen  Raaber  -  Huszaren ,  Alles  in  Allem  etwa 
8000  Mann  und  20  Geschütze,  in  und  vor  Passau  zui'ückgeblieben. 
Seine  hauptsächlichste  Sorge  richtete  sich  hier  auf  die  Instandsetzung 
der  Befestigungen.  Die  sehr  bescheidenen  Mittel,  welche  dem  Feld- 
marschall-Lieutenant dabei  zur  Verfügung  standen,  gestatteten  nur  eine 


')  Hofkammer-Archiv,  Augast  1703.  Die  Summe  der  eingetriebenen  Contribu- 
tionen  überstieg  200.000  Gulden. 
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äusserst  unvollkommene  Lösung  dieser  Aufgabe.  Die  arbeitenden 
Soldaten  mussten,  nachdem  keine  Fuhrwerke  vorhanden  waren  und 
Cardinal  Graf  Lamberg  nicht  gestattete,  dass  die  Bauern  seines 
Hochstiftes  von  den  Kaiserlichen  zwangsweise  zur  Beistellung  von 
Pferden  und  Wagen  verhalten  werden,  das  Flechtwerk  und  Holz  für 
Hürden,  Schanzkörbe  und  Pflöcke  von  weither  „auf  dem  Buckel"  in 
die  Schanzen  tragen  *). 

Um  sich  die  Sorge  für  die  Verpflegung  und  Unterkunft  der 
Truppen  einigermassen  zu  erleichtem,  verlegte  Graf  Schlick  schon 
Anfangs  Mai  seine  beiden  Cavallerie  -  Regimenter  (Jung-Hannover- 
Cürassiere  und  Schlick-Dragoner),  sowie  die  drei  Compagnien  „Raaber- 
Huszaren",  nach  dem  hart  an  der  bayerischen  Grenze  befindlichen 
Marktorte  Haag.  Von  da  aus  machten  die  Reiter  beinahe  jeden  Tag 
Streifungen  über  Geiersberg  und  Ried  in  die  umliegenden  wohlhabenden 
Ortschaften,  daselbst  reiche  Contributionen  an  Geld  und  Naturalien 
eintreibend.  Wohl  suchten  Abtheilungen  bayerischer  Landfahnen  durch 
Streifungen  auf  oberösterreichisches  Gebiet  sich  zu  entschädigen; 
dieselben  wurden  jedoch  regelmässig  und  oft  mit  blutigen  Köpfen  von 
den  entlang  der  Grenze  stehenden  Posten  der  oberösterreichischen 
Landwehr  zurückgewiesen.  Die  Aufgebots -Mannschaf  ken  leisteten  über- 
haupt sehr  wesentliche  Dienste  bei  der  Sicherung  der  Grenze,  besonders 
seit  auf  Veranlassung  des  Grafen  Schlick  die  Landesvertheidigung 
einheitlicher  geregelt  und  Graf  Liebgott  von  Kuffstein  zum 
Land-Obristen  ernannt  wurde'). 

Das  thatenlose  Stillehalten  und  blosse  Schanzen  in  Passau  ver- 
mochte dem  militärischen  Ehrgeize  des  Grafen  Schlick  für  die  Dauer 
keine  Befriedigung  zu  gewähren.  Die  immer  vom  Erfolge  begleiteten 
Streifzüge  der  Jung- Hannover -Cürassiere  und  Schlick  -  Dragoner  auf 
bayerisches  Gebiet  regten  in  dem  Feldmarschall-Lieutenant  den  Wunsch 
an,  ein  grösseres  Unternehmen,  etwa  einen  Zug  nach  Reichenhall  zu 
wagen,  der  ja  ohnehin  in  dem  ursprünglichen,  schon  in  Wien  ausge- 
arbeiteten Feldzugsplane  enthalten  war.  Zu  einem  solchen  Unter- 
nehmen glaubte  sich  Graf  Schlick  besonders  nach  dem  Eintreffen 
einiger  Verstärkungen  Ende  Mai  befähigt  Im  Ganzen  betrugen  diese 
Verstärkungen  allerdings  nur  gegen  1000  Mann  verschiedener  Infanterie- 
Regimenter,  formirt  in  zwei  Bataillonen;  aber  von  Wien  erhielt  das 
Corps-Conmiando  in  Passau  die  Verständigung,  dass  auch  schon  das 
Cürassier-Regiment  Montecuccoli  aus  Ober-Ungarn,  sowie  das  dänische 


•)  Kriegs  Archiv  1703;  Fase.  VI.  2—2  b. 
*)  Seite  114  des  vorliegenden  Bandes. 
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Dragoner-Regiment  Ditmarsch,  femer  ein  dänisches  und  ein  mün- 
sterisches Bataillon  im  Marsche  wären.  Ja^  es  scheint,  dass  auch  eine 
in  Böhmen  oder  Mähren  neu  aufgestellte  Escadron  oder  doch  ein 
Ergänzungs-Transport  des  COrassier-Regiments  Montecuccoli  zu  dieser 
Zeit  schon  an  der  oberösterreichischen  Grenze  eingetrofifen  war,  weil  in 
mehreren  Urkunden  ausdrücklich  die  Anwesenheit  Montecuccoli'scher 
Cürassiere  daselbst  gedacht  wird.  Dass  dieses  Regiment,  dessen  Stab 
in  Kaschau  gelegen,  damals  mit  der  Bestimmung  nach  Oberösterreich 
sich  in  Marsch  gesetzt,  ist  Thatsache;  doch  erhielt  es  bald  Gegen- 
befehl, denn  die  stetig  wachsenden  Unruhen  in  Ungarn  liessen  dessen 
Entfernung  nicht  räthlich  erscheinen. 

In  der  Hoffnung  auf  das  baldige  Eintreffen  noch  weiterer  Ver- 
stärkungen übergab  Graf  Schlick,  nach  Einholung  der  kaiserlichen 
Genehmigung,  am  31.  Mai  das  Commando  von  Passau  dem  G  WM.  Grafen 
Solari.  Als  Besatzung  blieben  in  dem  „Posto"  etwa  3000  Mann  in 
7  Bataillonen  formirt,  darunter  1  Bataillon  Holstein-Plön  unter  dem 
Obristen  Baron  Du  Saix  d'Aman  und  das  Bataillon  des  Obrist- 
lieutenants  d'Albon.  Mit  dem  Reste  von  5  Musketier-  und  2  Grenadier- 
Bataillonen  nebst  8  Geschützen  fuhr  er  am  1.  Juni  auf  den  einige  Wochen 
vorher  von  Wien  nach  Passau  gebrachten  neuen  ledernen  Pontons  •) 
die  Donau  hinab  bis  Wösenufer,  von  wo  er  am  nächsten  Tage  über 
Neukirchen  nach  Baierbach  marschirte. 

Hier  zog  Graf  Schlick  die  aus  Wien  eingetroffenen  2  Bataillone 
an  sich.  Aus  diesen  7  Bataillonen,  sowie  aus  seiner  noch  immer  gegen 
2000  Säbel  zählenden  Reiterei,  formirte  er  nun  ein  „Corpo  volante", 
mit  welchem  ausgreifende  Streifungen  nach  Bayern  unternommen  werden 
sollten.  Diesem  „Corpo  volante"  hatte  der  Feldmarschall-Lieutenant  auch 
noch  eine  andere,  unter  Umständen  ernstere  Aufgabe  zugedacht.  Es 
war  ihm  nicht  unbekannt,  dass  Churfürst  Max  Emanuel  zu  dieser 
Zeit  Anstalten  traf  zu  einem  Angriffe  auf  Passau.  Für  diesen  Fall 
wollte  Schlick  das  Commando  des  „Posto"  dem  General  Solari 
belassen.  Letzterer  verfügte  nebst  seinen  vorhin  erwähnten  7  Bataillonen 
noch  über  12  Feldkanonen,  eine  grössere  Anzahl  Batteriegeschütze 
und  die  10  ledernen  Brückenschiffe,  welche  Schlick  von  Wösenufer 
wieder  nach  Passau  zurückgeschickt  hatte.  Mit  Hülfe  dieser  Pontons 
wurde  die  Donau  oberhalb  Passau  durch  dreifach  gelegte  eiserne  Ketten 
abgesperrt.  Ausserdem  wurden  dem  Grafen  Solari  die  Ingenieure 
Beaulaincourt  und  Trogne  zur  Leitung  der  Befestigungsarbeiten 
zugewiesen.  Man  durfte  also  hoffen,  dass  Passau  um  so  leichter  einige 


*)  I.  Band  des  vorlieg^enden  Werkes,  Seite  261. 
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Zeit  sich  werde  halten  kömien,  als  auch  genügende  Verpflegs- 
vorräthe  für  die  Besatzung  und  Munition  vorhanden  waren.  Dabei 
beabsichtigte  Schlick,  durch  die  Streifzüge  seines  fliegenden  Corps 
die  Vertheidigung  von  Passau  von  Aussen  zu  unterstützen,  bis  etwa 
der  Entsatz  von  Böhmen  einträfe,  wo  der  G.  d.  C.  Ludwig  Graf 
Herbeville  in  Folge  hofkriegsräthlicher  Weisung  eben  mit  der 
Zusammenstellung  eines  Corps  beschäftigt  war. 

Schlick  blieb  bis  zum  5.  Juni  in  Baierbach.  An  diesem  Tage 
marschirte  er  nach  Neumarkt,  wohin  auch  die  Cavallerie  von  Haag 
beordert  wurde.  Wahrscheinlich  wartete  der  Feldmarschall-Lieutenant 
hier  auf  die  Ankunft  der  zugesagten  weiteren  Verstärkungen,  die 
jedoch  nicht  eintrafen.  Am  14.  Juni  brach  er  mit  dem  Corps  endlich 
über  die  Grenze  und  rückte  bis  Riedau  vor,  an  dem  nämlichen 
Tage  also,  an  welchem  Max  Emanuel  von  München  in  das  Lager 
nach  Rosenheim   fuhr. 

Die  Kaiserlichen  setzten  die  Umgebung  von  Riedau  weithin  in 
Contribution  ')  ;  ein  tieferes  Eindringen  nach  Bayern  hielt  aber  Graf 
Schlick  bei  der  Schwäche  seiner  Truppen  nicht  für  räthlioL 

Am  22.  Juni  traf  in  Riedau  überraschender  Weise  die  Verfügung 
aus  Wien  ein,  es  wären  „6  Bataillone  Infanterie  und  einige  Grenadiere^ 
unverzüglich  unter  dem  Befehle  des  G  WM.  Grafen  Solari  nach 
Tyrol  in  Marsch  zu  setzen. 

Um  dieser  Weisung  zu  entsprechen,  war  Schlick  genöthigt, 
einige  Bataillone  aus  Passau  und  andere  von  seinem  fliegenden 
Corps  dem  General  Solari  zuzuweisen.  Und  zwar  sollten  folgende 
Truppen  nach  Brixen  marschiren:  2  Bataillone  des  Regiments  Guido 
Starhemberg,  1  Bataillon  Solari-,  2  Bataillone  Dann-  und  1  Bataillon 
Rriechbaum-Infanterie  „nebst  denen  Grenadieren^,  zusammen  über 
3000  Mann»). 

Den  Befehl  über  die  Besatzung  von  Passau  erhielt  Obrist 
Du  Saix  d'Aman.  Der  Sicherung  halber  liess  jetzt  Schlick,  der 
vorläufig  mit  seinem  fliegenden  Corps  bei  Riedau  verblieb,  um  hier 
auf  bayerische  Kosten  zu  leben,  auch  den  Inn  bei  Passau  mit  eisernen 
Ketten  sperren. 

So  dringlich  auch  der  Abmarsch  des  Détachements  Solar i's 
erschien,  so  verzögerte  sich  derselbe  doch  bis  zum  3.  Juli.  Es  mussten 
vorerst  die  Verhandlungen  mit  dem  Erzstifte  Salzburg  über  die  Pas- 
airung   salzburgischen   Gebietes   durch  kaiserliche   Truppen  in's  Reine 


*)  Siehe  Anmerkung  auf  Seite  108  des  vorliegenden  Bandes. 
«)  Kriega-Arcliiv  1703;  Fa8C.  VL  14  und  Ua. 
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gebracht  werden.  Diese  Verhandlungen  wurden  in  Witai  durch  den 
Prinzen  Eugen  und  den  erzbischöflichen  Oberst-Stallmeister  Grafen 
Thun  geführt*). 


Gefecht  bei  Mühllielin;  1.  JulL 

Der  bayerische  Cürassier-Obrist  Graf  von  Verità  hatte  beim 
Einbrüche  des  Churflirsten  nach  Tyrol  den  Auftrag  erhalten,  mit  zwei 
Cavallerie-Regimentem  und  etwa  2000  Mann  der  Landwehr  zwischen 
Braunau  und  Schärding  zu  streifen,  das  Corps  Schlick's  zu  beobachten 
und  wo  möglich  die  oberösterreichische  Grenze  zu  beunruhigen. 

Nun  wollte  Graf  Schlick  in  den  letzten  Junitagen  die  kurze 
Zeit  bis  zum  Abmärsche  des  Détachements  Solari  noch  zu  einem 
Streifzuge  bis  gegen  Frankenmarkt  ausnützen.  Waren  einmal  die 
vorhin  erwähnten  6  Bataillone  und  ein  Theil  der  Grenadiere  nach 
Tyrol  abmarschirt,  so  trat  für  das  durch  Abgabe  einiger  Bataillone 
geschwächte  „Corpo  volante"  ohnehin  die  Noth wendigkeit  ein,  nach 
Passau  zurückzukehren  oder  sich  doch  in  dessen  Nähe  zu  halten. 

Der  Marsch  sollte  über  Ried  gegen  Frankenmarkt  gehen.  In  Ried 
am  29.  oder  30.  Juni  eingetroffen,  vernahm  Schlick,  dass  Obrist 
Graf  Verità  in  der  Nähe  von  Altheim  stehe.  Da  er  sich  diesem  an 
Streitkräften  überlegen  fühlte,  so  beschloss  er,  die  Bayern  aufzusuchen 
und  anzugreifen.  Der  Zusammenstoss  fand  in  Folge  dessen  am  1.  Juli 
statt  und  flihrte  zu  einem  mehrstündigen,  für  die  kaiserlichen  Waffen 
siegreichen  Gefechte,  über  welches  FML.  Graf  Schlick  in  seiner 
Relation  aus  Frankenmarkt  unter  Anderem  Folgendes  berichtet  '): 

„Demnach  mir  in  meinem  Hiehermarsch  die  Nachricht  eingelangt, 
dass  der  bayerische,  einige  Zeit  her  mit  2  Regimentern  nächst  Altheim 
gestandene  Obrist  Graf  Verità  sich  gleichfalls  heraufwärts  begeben 
und  sich  zugleich  bei  den  Linien  gegen  Ober-Mühlheim  von  Landfahnen 
und  Schützen  und  dismontirten  Reitern  gegen  2000  Mann  zusammen- 
ziehe, unter  Anderm  auch  den  30.  verwichenen  Monats  Juni  verschiedene 
feindliche  Parteien  an  die  hiesige  Grenze  gestreifet,  einige  Leute  von 
diesseits  aufgefangen,  nicht  weniger  ein  Dorf  nächtlicher  Weile  aus- 
geplündert haben,  so  habe  ich  nothwendig  urtheilen  müssen,  dass  es 
angesehen  sei,    entweder  den  Abmarsch  der  abzugehenden  Bataillone 


«)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  VII.  3  b. 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Pasc.  VH.  3  a.  Der  Gefechtsbericht  folgt  hier,  mk 
Aoslassnng  unwesentlkker  Stelleu,  wörtlich,  denn  ei'  fi^ehört  zu  jenen  wenigen,  welche 
einige  taktische  Einzelheiten  über  den  Verlauf  eines  Kampfes  bringeA 
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durch  eine  machende  Diversion  zu  verhindern,  oder  nachdem  die 
Truppen  separirt  gewesen  sein  würden,  vielleicht  noch  etwas  Mehrers 
gegen  das  hiesige  Land  zu  versuchen;  wodurch  ich  dann  bewogen 
worden,  zur  Sicherstellung  besagten  Marsches  nicht  minder,  um  diese 
Grenze  etwas  zu  befreien,  auf  dieselbe  auszurücken,  welches  ich  denn 
auch  den  ersten  hujus  mit  den  2  Regimentern  zu  Pferd  und  7  Ba- 
taillonen ganz  unvermuthet  bewirkt.  Und  da  ich  über  Mühlheim 
avanciret,  ist  durch  die  Vortruppen  der  Huszaren  ein  auf  der  Vorwache 
gestandener  Lieutenant  mit  Hinterlassung  einiger  Gefangenen  so^eich 
auseinandergesprengt  worden.  Hierauf  rückte  ich.  weiter  bis  in  die 
Fläche  an  das  feindliche  Retranchement,  allwo  man  obersagtes  Fuss- 
volk  und  nebst  selbigem  die  Reiterei  hinter  einem  gut  gemachten  Graben 
und  Brustwehr,  sänmitlich  in  ziemlicher  Contenance  und  das  Landvolk 
zwar  mehr  als  man  vermuthen  konnte,  zur  Gegenwehr  gestellt  ange- 
troffen hat.  Bei  dieser  Begebenheit  liess  ich  alle  vortheilhafte  Höhen 
durch  die  Infanterie  occupiren  und  etwas  von  Artillerie  aufführen; 
und  da  inmittelst  der  Feind  von  den  Blockhäusern  mit  Doppelhaken, 
auch  sonst  mit  Kleingewehr  etwas  gefeuert,  sind  unter  einigen  gethanen 
Stuckschüssen  die  Grenadiers  nebst  anderen  Commandirten  angerückt, 
wodurch  selber  von  dem  Retranchement  weggejagt  und  zur  Flucht 
gezwungen  worden.  Es  waren  aber  selbst  die  nahe  gelegenen  Büsche 
zu  solchem  Vortheil,  dass  man  wenig  Gefangene  überkommen  konnte. 
Unter  einsten  aber,  als  die  feindliche  Reiterei  diesen  Einbruch  gesehen, 
hat  sie  gleich  das  Reissaus  genommen  und  nicht  compagnie-,  sondern 
truppweis  in  das  ganze  Land  hinein  sich  zerstreut,  welchen  man  nicht 
nachsetzen  konnte,  sondern  sich  gegen  das  Schloss  Friedburg  gezogen, 
diesen  Ort  aber  auch  schon  verlassen  angetroffen.  Nach  der  Hand 
brachten  mir  die  Kundschafter,  als  ob  sich  die  feindlichen  Truppen, 
so  zu  Ross,  als  zu  Fuss,  bei  Mattighofen  wiederum  versammelten, 
welches  dann  verursacht,  dass  ich  auch  bis  dahin  abgegangen,  doch  allda 
ebenmässig  nichts  angetroffen,  mithin  nur  einen  halben  Tag  daselbst 
Rast  gehalten  und  alsdann  meinen  Weg  wiederum  zurück  genommen 
habe  ;  während  solcher  Zeit  aber  habe  ich  diejenigen,  welche  weder  Ihro 
Kaiserliche  Majestät  Protection  annehmen,  noch  sich  zu  einiger  Contri- 
bution bequemen  wollten,  auf  solche  Weise  mitnehmen  lassen,  wie  der 
Herr  Churfürst  in  Euer  kaiserlichen  Majestät  Landen  schon  öfters 
gethan  hat." 

Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlappe  bei  Mühlheim  hatte  Öbrist 
Verità  mit  seiner  Reiterei  zu  dem  Détachement  zu  stossen,  welches 
General  M  äff  ei  dem  Churfürsten  als  Verstärkung  nach  Inns- 
bruck zufülfrte. 
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Sohliok's  Abgang  naoh  XJngariL  —  XJebemalune  des  Com- 
mando's  in  Paasau  dnroh  FML.  Graf  Revenilaa. 

Nach  dem  Abmärsche  des  G  WM.  Grafen  Solari  mit  6  Bataillonen 
und  ^ einigen^  Grenadieren  über  Spital  nach  Brixen  war  FML.  Graf 
Schlick  mit  3  Bataillonen  und  seiner  Reiterei  noch  einige  Tage  in 
Frankenmarkt  verblieben.  Obrist  D'Aman  befehligte  in  Passau  noch 
5  Bataillone.  Mitte  Juli  zog  sich  auch  das  Streif-Corps  in  die  Nähe 
von  Passau.  Wichtigere  Ereignisse  fielen  hier  nicht  mehr  vor. 

Die  an  Ausdehnung  immer  zunehmende  Bewegung  in  Ungarn 
zwang  endlich  den  Wiener  Hof  zu  militärischen  Vorsichtsmassregeln. 
Bei  der  völligen  Entblössung  der  Erblande  von  Truppen  des  stehenden 
Heeres  wusste  man  sich  vorläufig  nicht  anders  zu  helfen,  als  durch 
Einstellung  des  Miursches  zweier  nach  Passau  bestimmt  gewesener 
dänischer  Bataillone  und  durch  Heranziehung  des  Grafen  Schlick 
mit  der  Hälfte  seiner  beiden  Reiter-Regimenter  nach  Pressburg. 

In  den  letzten  Julitagen  verliess  der  Feldmarschall-Lieutenant 
Passau.  Er  fuhr  nach  Wien  voraus,  wo  ihm  das  Commando  des  neu 
zu  bildenden,  zur  Bekämpfung  der  Insurrection  in  Ungarn  bestimmten 
Corps  übertragen  wurde*). 

Den  Befehl  in  Passau  hatte  FML.  Christian  Graf  Reventlau 
zu  flbemehmen.  Bis  zu  dessen  EintreflFen  führte  G  WM.  Baron  Ritschan 
das  Interims-Commando  an  der  oberösterreichischen  Grenze.  Um  die 
Truppen  daselbst  nicht  ganz  actionsunfìlhig  zu  lassen  (die  auf 
ihren  Streifzügen  aufgeriebenen,  theils  auch  durch  Desertion  nach 
Ungarn  geschwächten  3  Raaber  Huszaren-Compagnien  verschwinden 
allmälig  ganz),  wurden  das  500  Reiter  starke  dänische  Dragoner- 
Regiment  Ditmarsch  und  ein  dänisches,  sowie  ein  münsterisches  In- 
fanterie-Bataillon dahin  beordert. 

Ende  Juli  war  dasselbe  in  Passau  bereits  eingerückt;  einige 
Tage  später  traf  auch  FML.  Graf  Reventlau  ein.  Sein  Corps  zählte 
nun  im  Ganzen  gegen  8000  Streitbare  •). 


')  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  August  1708. 

*)  Hohenegger's  Commissariata-Bericht  ;  Urkunde  des  Stiftes  St.  Florian. 
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Die  Schiusa -Ereignisse  in  Bayern,  Oberösterreich 

und  Nord-TyroL 

VeraaimnlnTig  der  Reiohs-Armee  zwisohen  der  Egge  und  dem 

Zwergbaohe. 

Nach  der  Vereinigung  der  aus  den  StoUhofener  Linien  an  die 
Donau  gezogenen  Truppen  mit  dem  Corps  des  Feldmarschalls  Styrum 
war  der  General  -  Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  nur 
fünf  Tage  in  Gross-Süssen  verblieben*).  Als  er  genaue  Kenntniss  von 
der  Stellung  der  französischen  Armee  an  der  Brenz  bei  Gundelfingen 
erhalten,  gedachte  er  den,  schon  in  seinem  aus  Heilbronn  den  15.  Juni 
datirten  Briefe  an  den  Kaiser  angedeuteten  Entschluss  zur  Offensive 
in  Ausführung  zu  bringen.  Er  marschirte  daher  am  23.  Juni  mit 
seiner  nur  22.000  Mann  starken  Armee  nach  Lonsee  und  Tags  darauf 
nach  Langenau. 

Hier  gerieth  die  Bewegung  plötzlich  wieder  in's  Stocken.  Die 
Gründe  dieser  Marschunterbrechung  sind  urkundlich  nicht  zu  ermitteln, 
doch  lassen  sich  dieselben  aus  verschiedenen  späteren  Andeutungen 
auf  Zweifel  und  Bedenken  zurückführen,  welche  den  General-Lieutenant 
jetzt  wieder  befallen  zu  haben  scheinen  und  die  ihren  Ursprung  in 
einem,  vermuthlich  noch  am  24.  Juni  zur  Kenntniss  des  Markgrafen 
gebrachten  Manöver  der  Franzosen  hatten. 

Als  nämlich  Marschall  de  Vili  ars  den  Anmarsch  der  Reichs- 
Armee  erfuhr  und  er  überdies  durch  Kundschafter  in  den  Glauben 
versetzt  wurde,  dieselbe  sei  naheizu  auf  40«000  Mann  gebracht  worden, 
ihm  also  um  14 — 15.000  Mann  überlegen,  beschloss  er  am  Morgen 
des  24.  Juni,  seine  Stellung  an  der  Brenz  aufzugeben  und  eine 
neue  Position,  kaum  8 — 9^"*  von  der  bisherigen  entfernt,  zwischen 
Dillingen  und  Lauingen  zu  beziehen.  Mehrfache  Recognoscirungen 
hatten  den  Marschall  schon  früher  diese  Stellung  als  die  vortheilhafteste 


*)  Seite   421  und  422  des  vorliegeudeu  Bandes. 
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zur  Vertheidigung  würdigen  gelehrt.  'Vi  11  ars  lehnte  seinen  rechten 
Flügel  an  Dillingen  *),  wohin  auch  das  Hauptquartier  verlegt  wurde, 
und  seinen  linken  an  Lauingen,  Letzterer  Ort  war  von  einer  Mauer 
mit  doppelten  Gräben  umschlossen.  Vor  der  Front  floss  der  beim 
Dorfe  Schretzheim  mit  der  Egge  sich  vereinigende  Zwergbach,  im 
Rücken  die  etwa  100 — 130  Schritt  breite,  in  mehrere  Arme  getheilte 
1 — 2"  tiefe  Donau.  Das  Ufer  des  Stromes  ist  fest  und  flach. 
Erst  bei  Dillingen  erhebt  sich  die  Thalbegleitung  bis  zu  3*"  und 
steigt  bei  Höchstädt  bis  zu  10"  an.  Das  vorliegende  Terrain 
ist  überall  offen  und  gangbar,  mit  rideauartigen  Ab&llen  gegen 
die  Donau  -  Niederung  absetzend.  Einen  besonderen  Werth  hatte 
Lauingen  als  vortheilhafter  Uebergangspunct  vom  linken  auf  das 
rechte  Ufer,  da  von  dem  12 — 16™  hohen  und  schroffen  Ufer- 
rande, der  den  Flussbogen  umschUesst,  ein  beträchtlicher  jenseitiger 
Raum  beherrscht  werden  kann.  Die  Ausdehnung  der  französischen 
Front  betrug  etwa  6000  Schritte,  die  Verbindung  im  Inneren  der 
Lagerstellung  war  durch  nichts  gehindert  und  die  Truppen  lagerten 
gedeckt,  da  das  Terrain  gegen  den  Strom  sanft  abfällt  Letzterer 
war  bei  Lauingen  zweimal  überbrückt,  bei  Dillingen  befand  sich  eine 
üeberfuhr. 

Massgebend  für  die  Wahl  dieser  Stellung  war  die  Besorgniss 
Vili  ars',  dass  der  Markgraf  sich  möglicherweise  mit  der  Absicht 
trage,  die  Donau  zu  überschreiten,  und  zwar  zwischen  der  franzö- 
sischen Stellung  bei  Gundelfingen  und  zwischen  dem  kaiserlich  ge- 
sinnten Ulm,  um  sich  nach  Augsburg  zu  wenden,  eine  Stadt,  die 
sammt  ihrem  Gebiete,  wie  Vili  ars  wusste,  nur  auf  den  Moment  des 
Anrückens  der  Reichstruppen  wartete,  um  sich  offen  für  den  Kaiser 
zu  erklären ').  Der  Marquis  hatte  erfahren,  dass  Ludwig  von  Baden 
einen  grossen  Fontontrain  vom  Rheine  hatte  herbeibringen  lassen,  ein 
Grund  mehr  für  die  Besorgnisse  des  französischen  Feldherrn.  Wenn 
sich  der  Markgraf  einmal  mit  seiner  Armee  in  Augsburg  festgesetzt, 
so  war  die  Verbindung  zwischen  Vi  11  ars  und  dem  Churfürsten  in 
Tyrol  unterbrochen  und  überdies  das  Herzogthum  Bayern  selbst  von 
zwei  Puncten  her,  von  Augsburg  und  Passau,  der  Invasion  ausgesetzt. 
Aus  den  Briefen  des  Marschalls  Vili  ars  erhellt,  dass  er  am  23.  Juni 
eine  Zeit  lang  im  Zweifel  war,  ob  er  nach  dem  Aufbruche  von  der 
Brenz  die  Armee  nach  Ulm  zurückführen  oder  die  vorhin  geschilderte 
Stellung  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  beziehen  solle?  Die 
Marschrichtung  der  Armee  des  Markgrafen  von  Baden  gab  immerhin 

«)  Siehe  Tafel  IV. 
»)  Pel  et,  m,  630. 
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def  Annahme  Raum,  dass  vielleicht  auch  ein  Anschlag  auf  Ulm  im 
Plane  sei,  und  die  strategische  Bedeutung  dieser  Festung  schien  dem 
Marquis  werth  genug,  für  deren  Erhaltung  die  Kraft  seiner  ganzen 
Armee  einzusetzen.  Anderseits  durfte  er  aber  auch  die  Uebergänge 
bei  Dillingen  und  Lauingen  nicht  preisgeben«  Es  war  Torauszusehen, 
dass  der  General-Lieutenant  sich  derselben  sofort  bemächtigt  haben 
würde,  sobald  die  Franzosen  nach  Ulm  abgezogen  wären.  Im  Besitze 
dieser  Puncte  war  es  dann  Ludwig  von  Baden  ein  Leichtes, 
Donau-abwärts  zu  operiren,  Donauwörth  und  Pfalz-Neuburg  anzugreifen 
und  nach  Einnahme  dieser  Plätze  nach  Regensburg  zu  marschiren. 
Nach  einem  mit  seinen  Generalen  gehaltenen  Kriegsrathe  entschloss 
sich  endlich  Vili  ars,  wie  vorhin  erwähnt,  die  Stellung  bei  Qundel- 
fingen  zu  räumen  und  jene  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  zu 
beziehen.  Von  da  aus  hoffte  er,  sowohl  Ulm  wie  Donauwörth  decken 
und  jede  dieser  Festungen,  sobald  die  eine  oder  andere  wiiUich 
angegriffen  werden  sollte,  unterstützen  zu  können,  da  seine  Armee  die 
volle  Bewegungsfreiheit  auf  dem  rechten  Ufer  besass.  Ausserdem  war 
den  Franzosen  hier  die  Möglichkeit  geboten,  entlang  einer  sehr  be- 
trächtlichen Strecke  jeden  Versuch  der  Reichs- Armee  zum  Uferwechsel 
zu  verhindern.  Und  in  der  That  fühlte  Ludwig  von  Baden,  als  er 
Kenntniss  von  der  neuen  Stellung  der  Feinde  erhalten,  nur  zu  gut, 
dass  er,  wollte  er  den  Strom  an  irgend  einem  Puncte  zwischen  Ulm 
und  Donauwöth  überschreiten,  vorerst  mit  der  französischen  Armee 
Abrechnung  zu  pflegen  hatte.  Was  Regensburg  betrifft,  so  war  diese 
Stadt  allerdings  viel  zu  entfernt,  als  dass  derselben  gegen  etwaige 
Unternehmungen,  seitens  des  bei  Nürnberg  stehenden  Feldmarschalls 
Markgrafen  von  Brandenburg-Bayreuth  *)  hätte  wirksamer  Schutz 
geboten  werden  können.  Aber  —  nachdem  einmal  gleichzeitig  Alles 
zu  decken  unter  den  hier  entwickelten  Umständen  eine  ausgesprochene 
Unmöglichkeit  war,  so  entschied  man  sich  im  französischen  Haupt- 
quartier zu  einer  Wahl,  welche  wenigstens  den  unmittelbar  bedrohten 
wichtigeren  Puncten  Sicherheit  zu  bieten  schien. 

Gleich  nach  dem  Beziehen  des  Lagers  nahmen  die  Franzosen 
die  Verschanzung  desselben  in  Angriff.  Die  Linie  der  Befestigung,  in 
welche  auch  das  vor  der  Front  liegende  Dorf  Hausen  einbezogen 
wurde,  lief  von  Dillingen  bis  Lauingen.  Auch  wurde  die  Abtragung 
sämmtlicher  stromaufwärts  befindlichen  Brücken  verfügt  Die  Ueber- 
wachung  des  rechten  Donau-Ufers  von  Lauingen  bis  Ulm  hatte  eine 
fliegende   Colonne   von   6   Bataillonen  und   8  Escadronen   unter  Com- 


*)  Seite  422  des  vorliegenden  Bandes. 


Digitized  by 


Google 


609 

mando  des  Maréchal  de  Camp  de  Legall  zu  besorgen.  Sollte  trotz 
der  Streifongen  dieser  Colonne  den  Kaiserlichen  unbemerkt  der  Ufer- 
wechsel an  irgend  einem  Puncto  aufwärts  von  Ulm  gelingen,  so  bildete 
die  Hier  eine  ansehnliche  Fluss-Barriere ,  hinter  welcher  Vi  11  ars 
sodann  Stellung  zu  nehmen  und  den  Kaiserlichen  das  Vordringen 
nach  Bayern  zu   verwehren  gedachte. 

In  dem  Berichte  des  Marquis  an  Ludwig  XIV.,  in  welchem 
er  die  vorstehenden  Erwägungen  ausführlicher  niedergelegt  hatte, 
konmit  auch  dessen  Besorgniss  über  die  mangelhafte  und  äusserst 
gefährdete  Verbindung  seiner  Armee  mit  Frankreich  zum  Ausdrucke. 
Er  beschwert  sich  hiebei  über  Max  Emanuel,  welcher  trotz  der 
von  ihm  —  Villars  —  vorgebrachten  Gründe  Ende  Mai,  das  ist  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  die  französische  und  bayerische  Armee  zwischen 
Riedlingen  und  Ulm  echelonirt  waren,  nicht  zu  einem  gemeinschaft- 
Uchen  Angriffe  auf  Bregenz  zu  bewegen  gewesen.  Um  daher  desto 
eher  eine  gesicherte  Verbindung  mit  dem  Ober-Rhein  zu  gewinnen, 
bat  der  Marschall  dringend  den  König,  dieser  wolle  verfügen,  dass 
gewiss  die  Belagerung  von  Freiburg  durch  die  Armee  des  Herzogs 
von  Burgund  und  Tallard's  in  Angriff  genommen  werde,  keines- 
wegs aber  jene  von  Landau. 

Die  Armee  des  Markgrafen  von  Baden  behinderte  in  keiner 
Weise  die  Festsetzung  der  Franzosen  in  deren  neuen  Positionen. 
Vom  24.  bis  zum  Morgen  des  29.  Juni  war  die  Reichs- Armee  in  Cantonne- 
ments zwischen  Langenau  und  Setzingen  verblieben.  Erst  am 
letzgenannten  Morgen  rückten  die  Truppen  wieder  etwa  10^"  vor 
bis  Sontheim,  um  im  Lager  daselbst  neuerdings  vier  Tage  zu  verbringen. 
Am  Abende  des  2.  Juli  wurden  endlich  Vorbereitungen  zur  Ueber- 
brückung  der  Brenz  bei  Qundelfingen  getroffen,  weil  die  Franzosen 
daselbst  bei  ihrem  Abmärsche  alle  Uebergänge  zerstört  hatten.  Dieser 
Fluss  bildet  abwärts  der  Stadt  Brenz  bis  zu  seiner  Mündung  ein 
1000 — 2000  Schritt  breites  mooriges  Becken  mit  einer  Menge  Gräben  ; 
dessen  Ueberbrückung  im  nahen  Bereiche  der  feindlichen  Armee  er- 
forderte daher  die  höchste  Vorsicht.  Doch  übersetzte  die  Armee  am 
nächsten  Tage  den  Fluss  ohne  jede  Störung  und  ging  bis  auf  die 
Höhen  von  Wittislingen  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge, 
um  daselbst  aufzumarschiren  und  das  Lager,  Front  nach  Süden,  zu 
beziehen  •).  Der  hakenförmig  zurückgenommene  rechte  Flügel  lehnte 
sich  südöstlich  Haunsheim,  wohin  das  Hauptquartier  kam,  an  den 
Zwergbach,  der  linke  an  die  Egge.  Die  Linie  der  Vorposten  lief  von 
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Unter-Riedhausen    (heute  Frauenriedhausen)   bis   zur  Papiermühle   an 
der  Egge  (unge&hr  wo  heute  Zöschingsweiler  liegt  '). 

Ludwig  von  Baden  hatte  das  Lager  schon  mit  dem  vollen 
Verzichte  auf  einen  Angriff  des  Feindes  und  mit  der  Absicht  bezogen, 
daselbst  längere  Zeit  zu  verbleiben.  Er  ordnete  daher  gleich  am  4.  Juli 
die  Anlage  von  acht  Redouten  vor  der  Lagerfront  an.  Die  erste 
Redoute  erhob  sich  etwa  150  Schritte  nördlich  Frauenriedhausen, 
welches  Dorf  später  gleichfalls  befestigt  wurde;  die  anderen  sieben 
Redouten  und  Batterien  schlössen  sich  an  dieselbe  gegen  den  linken 
Fltlgel  zu  in  einer  Reihe,  so  dass  sie  kaum  3*^"  von  den  gegenüber- 
liegenden französischen  Schanzen  abstanden.  Zwischen  den  einzelnen 
Redouten  und  Batterien  wurden  Astverhaue  errichtet  und  spanische 
Reiter  aufgestellt 

Dass  der  General-Lieutenant  jetzt,  nachdem  die  Franzosen  sich 
schon  den  zehnten  Tag  in  ihrer  neuen  Stellung  eingerichtet  und  befestigt, 
sich  scheute,  mit  seinen  22.000  Mann  und  41  Geschützen  den  Mar- 
schall Vi  11  ars  anzugreifen,  erscheint  wohl  erklärlich.  Letzterer  ver- 
fügte nach  Abschlag  der  in  Tyrol  stehenden  Brigade  Dubordet  und 
der  15 — 1800  Mann  zählenden,  mit  der  Ueberwachung  der  Wege  nach 
der  Schweiz  und  mit  der  Aufrechthaltung  der  Verbindung  mit  Frank- 
reich betrauten  Détachements,  doch  nach  Hinzurechnung  der  zehn 
bayerischen  Escadronen,  über  etwa  27.000  Streitbare.  Der  Markgraf 
gedachte  daher,  vorläufig  die  Franzosen  zu  beobachten  und  das  An- 
rücken von  Verstärkungen  abzuwarten.  Dem  bei  Nürnberg  stehenden 
Feldmarschall  Markgrafen  von  Brandenburg-Bayreuth  sandte  er 
den  Befehl  zu,  nach  Zurücklassung  von  2000  Mann  fränkischer  Kreis- 
truppen, behufs  Bedeckung  des  Nürnberger  Gebietes,  mit  den  übrigen 
8000  Mann  zur  Hauptarmee  einzurücken.  Für  die  nächsten  Wochen 
wurde  auch  die  Ankunft  eines  königlich  preussischen  Corps  unter 
dem  General-Lieutenant  Prinzen  von  Anhalt-Dessau  erwartet,  — 
ein  Grund  mehr,  der  den  Markgrafen  von  Baden  veranlasste,  sich 
in  seinen  Operationen  eine  vorläufige  Reserve  aufzuerlegen. 

Am  6.  Juli  verfasste  Ludwig  von  Baden  einen  ausführlichen 
Bericht  an  den  Kaiser  über  die  nunmehrige  Lage  der  Dinge  im  Reiche 
und  über  seine  nächsten  Absichten  und  Erwartungen.  In  dem 
wesentlicheren  Theile  seiner  Darstellung  schreibt  der  Markgraf): 

„Der  letzte  Marsch,  so  von  Brenz  bis  in  dieses  Lager  gegangen, 
ist  bei  hellem   Tage   über  lauter  flaches  Feld,   bis,   was   eine  Kanone 

*)  Krieg«-  (Karten-)  Archiv,  „Spanischer  Erbfolgekrieg,  1703;  Nr.  7,  8,  10, 
18  und  24  (Karten  und  Pläne). 

•)  „Kriegs-  und  Staatsschriften*'  etc.,  Seite   174. 
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ertragen  kann,  vor  des  Feindes  Lager  vorbei  geschehen,  und  stehet 
nunmehr  Euer  kaiserl.  Majestät  Armee  in  des  Feindes  Angesicht, 
zwischen  dem  sogenannten  Zwergbach  und  Egge,  wie  beikommender 
Abriss  mit  mehreren  ausweiset,  und  separiret  diese  beiden  Armeen 
nicbtè,  als  das  kleine  Bächlein,  welches  nicht  sonderlich  considerabel 
wäre.  Wann  der  Feind  nicht  seine  beiden  Flanken  durch  Lauingen 
und  Dillingen  sowohl  als  den  Rücken  von  der  Donau  bedeckt,  und 
vor  sich  von  einer  zur  andern  Stadt  ein  starkes  Retranchement  mit 
grossen  und  breiten  Graben  gezogen  hätte,  welches  sein  Lager  so 
sicher  machet,  dass  man  mit  gleicher  Stärke,  wie  sich  selbige  dermalen 
befinden,  nicht  gedenken  darf,  solches  anzugreifen;  wie  ich  denn  von 
Anfang,  ehe  ich  dieses  Lager  genommen,  diese  Entreprise  mir  nicht 
einfallen  lassen,  sondern  in  der  Intention  nur  genommen,  um  den 
Feind  im  Gesicht  dergestalten  eingeschlossen  zu  halten,  dass  er  nicht 
im  Stande  sei,  weiters  etwas  zu  entrepreniren,  und  auch  weil  er  nur 
über  Brücken  fouragiren  kann,  in  die  Länge  leiden  zu  machen,  wie 
dann  schon  wirklich  die  Klrankheiten  bei  ihm  sehr  grassiren  und 
bisher  alle  ihre  Parteien  sehr  unglücklich  gewesen  sind.  Euer  kaiser- 
lichen Majestät  Armee  aber  bekonmit  ihre  Lebensmittel  von  rückwärts, 
und  fehlet  ihr  weder  an  Wasser,  noch  an  Holz,  noch  an  Fourage. 
Derowegen  ich  denn  auch  selbe  mehr  zu  conserviren  und  den  Feind 
ohne  Ungelegenheit  besser  auszudauem,  nicht  weniger  die  grosse 
Bereitschaft  und  Vorsichtigkeiten  zu  ersparen,  zwar  das  Lager  nicht 
verretranchiren,  doch  einige  Redouten  und  kleine  Schanzen  zu  mehrer 
Ruhe  aufwerfen  lasse.  Inzwischen  habe  des  Herrn  Markgrafen 
von  Bayreuth  Liebden  bis  Nördlingen  auf  des  Feindes  Seite  mit 
dero  unterhabendem  Corpo  anmarschiren  lassen,  und  weil  nicht  weiss, 
wie  weit  der  Herr  Churfürst  von  Bayern  in  Tyrol  kommen  und  zu 
besorgen  stehet,  dass  er  vielleicht  diese  vor  mir  dtehende  französische 
Armee  mit  einem  grossen  Suceurs  verstärken  dürfte,  also  werde  des 
Markgrafen  Corpo  auch  noch  näher  an  mich  ziehen,  um  im  Falle  der 
Noth  dieses  Succurses  bedienen  zu  können.  Ingleichen  ziehe  oberhalb 
Ulm  unter  dem  Commando  des  FML.  Grafen  von  1  a  T  o  u  r  ein  Corps 
von  2 — 3000  Mann  zusammen,  meistens  in  Cavallerie  bestehend,  wodurch 
den  Feind  jenseits  der  Donau  zu  incommodiren  trachten  werde  ;  und  wenn 
diese  Armeen  durch  die  münsterischen  Kreis- Völker  und  übrige  Branden- 
burger Truppen  verstärkt  werden  und  aus  Italien  kein  weiteres  Volk 
durch  Bayern  anlangen  sollte,  so  lebe  der  Hoffnung,  mit  der  Zeit  des 
Herrn  Churfürsten  von  Bayern  Vorhaben  ziemlich  zu  henunen." 

Den  erhaltenen  Weisungen  gemäss  war  der  Feldmarschall  Mark- 
graf von  Bayreuth  mit  seinem  8000  Mann  starken  Corps  von  Nüm- 
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berg  abmarschìrt  und  am  9.  Juli  in  Nördlingen  eingetroflFen.  Hier 
fand  er  aber  sehen  einen  neuen  Befehl  des  General-Lieutenants  vor, 
der  ihn  anwies,  den  Marsch  gegen  die  Donau  bis  Balmertshofen  fort- 
zusetzen, 6*^"*  nördlich  Wittislingen.  Nach  zweitägiger  Rast  brach  daher 
der  Markgraf  von  Bayreuth  am  12.  Juli  von  Nördlingen  wieder 
auf  und  rückte  am  14.  Vormittag  in  das  seinen  Truppen  zugewiesene 
Lager  zwischen  Dattenhausen  und  Balmertshofen  an  der  Egge  *). 

Tags  darauf  rückten  auch  5  königlich  preussische  Escadronen 
Wartensleben-Cürassiere  und  2  Escadronen  Crassau-Dragoner  in  das 
Lager  bei  Haunsheim  ein.  Das  Gros  des  erwarteten  preussischen  Corps, 
bestehend  aus  3  Regimentern  zu  Fuss,  1  Cürassier-  und  1  Dragoner- 
Regimente  nebst  6  dreipfündigen  E^nonen'),  war  Mitte  Juli  erst  im 
Anmärsche  von  Geldern  her  begriffen  und  nahm  seine  Route  durch 
das  Chur  -  Cölnische.  Unterhalb  Cöln  übersetzte  dasselbe  den  Rhein 
und  marschirte  sodann  durch  das  Bergisohe  und  Nassauische;  bei 
Aschaffenburg  ging  es  über  den  Main  und  erreichte  endlich  über 
darmstädtisches,  fränkisches  und  schwäbisches  Gebiet  am  2.  August, 
nach  einem  mehr  als  vierwöchentlichen  Marsche,  die  kaiserliche  Armee. 
Der  ungemein  günstige  Eindruck,  den  diese  brandenburgischen  Truppen 
bei  ihrem  Eintreffen  im  Lager  hervorgerufen,  wiederspiegelt  sich  in 
einem  Berichte  des  FML.  Grafen  Johann  Pâlffy  an  den  Prinzen 
Eugen,  in  welchem  es  unter  Anderem  wörtlich  heisst:  „und  ist  diese 
(königlich  preussische  Truppe)  eine  auserlesene,  schöne,  gleiche  und 
frische  Mannschaft,  dergleichen  Leute  ich  die  Zeit  meines  Lebens 
nicht  gesehen  habe"  u.  s.  w. ').  Nach  dem  Eintreffen  des  damals 
erst  27  Jahre  alten  General-Lieutenants  Leopold  von  Anhalt- 
Dessau^),  dessen  Corps  nördlich  Balmertshofen  das  Lager  bezog, 
betrug  die  Stärke  der  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge 
versammelten  Armee  39  Bataillone,  107  Escadronen,  zusammen 
31.000  Mann  mit  75  Geschützen  an  Streitbaren;  der  Verpflegsstand 
zählte  an  36.000  Köpfe. 

Die  Stärke  der  f^ranzosen  zwischen  Dillingen  und  Lauingen 
hatte  sich  schon  Ende  Juli  auf  26.000  Mann  verringert,  da  Vi  11  ars 
die  10  bayerischen  Escadronen  nach  Regensburg  hatte  abrücken  lassen, 
um  die  blos  2000  Mann  zählende  Garnison  dieser  wichtigen  Donau- 
stadt zu  verstärken.  Nachdem  sich  übrigens  die  Besorgnisse  des  fran- 
zösischen Hauptquartiers   um  Regensburg  unbegründet  gezeigt  hatten. 


«)  Kriegs-Archiv  1703;  Faac.  VU.  9. 

*)  Seite  122  des  yorliegenden  Bandes. 

»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  Vn.  11. 

^)  Dessen  Biographie  siehe  im  IV.  Bande  des  vorliegenden  Werkes,  Seite  526. 
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marschirten  diese  bayerischen  Escadronen  am  24.  Juli  wieder  nach 
DonauwörtL  Ebenso  hatte  er  auch  schon  am  8.  Juli  die  Stadt  und 
das  Castell  von  Höchstädt  mit  150  Mann  besetzen  lassen,  um  zu 
verhindern,  dass  sich  die  Kaiserlichen  des  etwa  16"  hohen  Rideaus 
auf  dem  linken  Ufer  bei  Höchstädt  bemächtigen.  Dasselbe  beherrscht 
weithin  das  vorliegende  ebene  und  flache  Terrain  beiderseits  des 
Stromes. 

Verpflegs-Schwierigkeiten  und  Krankheiten  vereinigten  sich  zu 
dieser  Zeit,  um  die  Lage  der  französischen  Armee  misslich  zu  gestalten. 
Um  den  ersteren  zu  begegnen,  wurden  ausgedehnte  Requisitionen  unter- 
nommen und  in  rücksichtslosester  Form,  mitunter  selbst  von  empörenden 
Ausschreitungen  begleitet,  durchgeführt.  So  wurden  Mitte  Juli  die  Stadt 
Eichstädt  an  der  Altmühl,  sowie  das  gleichnamige  Hochstift  von  einem 
110  Reiter  starken  Streif-Conunando  in  der  brutalsten  Weise  gebrand- 
schatzt und  zu  grossen  Natural-Lieferungen  für  die  französische  Armee 
gezwungen.  Was  den  Krankenstand  betriflfit,  so  erreichte  dieser  nach 
der  ofßciellen  französischen  Darstellung  Ende  Juli  die  Höhe  von 
4000  Mann  ! 


Das  Oefeolit  von  Mnnderkingen;  31.  JulL 

Die  beiden  Armeen  standen  sich  jetzt  sieben  Wochen  hindurch 
80  nahe  gegenüber,  dass  itìan  —  wie  Villars  in  einem  seiner  vielen, 
stets  im  leichten  launigen  Tone  gehaltenen  Briefe  schreibt  —  „sich 
von  den  Vorposten  aus  gegenseitig  die  Lagerzelte  zählen  konnte". 

Während  die  Darstellungen  von  französischer  Seite  in  dieser 
Periode  viel  über  die  Krankheiten  in  den  eigenen  Regimentern  zu 
sagen  wissen,  scheint  auf  kaiserlicher  Seite  trotz  der  dunklen  Schilde- 
rungen des  General-Lieutenants  über  die  herrschende  Noth  sich  nach 
alter,  urwüchsiger,  deutscher  Soldatenart  ein  fifisches,  fröhliches  Lager- 
leben entwickelt  zu  haben,  in  welchem  nach  den  Mittheilungen  der 
Chronisten  guter  Witz  und  muntere  Feldmusik  heimisch  waren.  Auch 
der  Tyroler  Prälat  Franz  von  Stams,  der  Führer  der  Ober-Inn- 
thaler  Deputation  an  den  Markgrafen  Ludwig  von  Baden  •),  fand 
das  Lager  der  Kaiserlichen  und  Reichs-Truppen,  „das  sich  bis  fast 
gegen  das  Kloster  Medling  erstreckte",  ganz  „allegro,  und  wurden 
die  schönsten  und  raresten  Instrumenta  von  Morgens  bis  Abends 
gehört  •)". 

*)  Seite  496  de»  vorliegenden  Banden. 
*)  Innabnicker  Statthalterei- Archiv ,  August  1703. 
Feldsflge  des  Primen  Eagen  y.  Savoyen.  V.  Band.  33 
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Dio  Operationen  ruhten  gänzlich.  Der  General-Lieutenant,  der 
sich  mit  Vorliebe  „nach  des  Feindes  Movenienten  regulirte",  verlegte 
sich,  obwohl  seine  Armee  am  2.  August  —  wie  vorhin  erwähnt  — 
31.000  Streitbare  zählte,  denen  Villars  höchstens  26.000  Mann*) 
entgegenzustellen  hatte ,  auf  das  Zuwarten.  Nachdem  nun  die 
schwächeren  Franzosen  keine  Ursache  hatten,  „sich  zu  moviren",  so 
glaubte  auch  der  Markgraf  aus  seiner  beobachtenden  Haltung  nicht 
heraustreten  zu  sollen. 

So  blieb  denn  die  allgemeine  Lage  an  der  Donau  unverändert 
bis  zum  21.  August.  Die  Zusammenstösse  streifender  Abtheilungen 
während  der  Monate  Juli  und  August  hatten  kaum  eine  örtliche 
Bedeutung  und  übten  keinerlei  Rückwirkung  auf  die  Situation  im 
Grossen. 

Der  General  -  Lieutenant  hatte  schon  am  6.  Juli  dem  Kaiser 
gemeldet,  dass  das  Commando  eines  der  streifenden  Reiter-Corps  dem 
FML.  Grafen  Lamoral  de  la  Tour  de  Valsassina  und  Taxis') 
mit  der  Aufgabe  tibertragen  wurde,  bis  aufwärts  von  Ulm  zu  rücken, 
eventuell  die  Donau  zu  übersetzen  und  die  Verbindung  Villars*  mit 
der  Schweiz  zu  unterbrechen.  Das  Reiter-Corps  bestand  aus  6  Escadronon 
Bayreuth-Dragonern  und  aus  je  4  Escadronen  von  Alt-Hannover-  und 
Prinz  Darmstadt-Cürassieren,  zusammen  13  Escadronen  (1800  Reiter); 
femer  aus  einem  500  Reiter  starken  Détachement  unter  dem  Obristwacht- 
meister  von  Schollenberg,  zusammengesetzt  aus  Commandirten  der 
noch  am  Rhein  unter  Feldmarschall  Thüngen  verbliebenen  Reiter- 
Regimenter;  diese  Cavallerie- Abtheilung  war  erst  Mitte  Juli  aus  den  Stoll- 
hofener  Linien  an  der  Donau  eingetroffen  und  bei  Ehingen  zum  Corps 
des  Grafen  de  la  Tour  gestossen;  endlich  gehörten  zu  dem  Corps 
5  gleichfalls  mit  dem  erwähnten  Détachement  vom  Ober -Rheine 
gekommene  Huszaren-Compagnien  der  Regimenter  Gombos,  Eszterhàzy, 
Czungenberg,  KoUonics  und  Forgach  unter  dem  Obrist-Lieutenant 
Lehoczky  (400  Säbel);  die  Stärke  des  Corps  betrug  sonach 
2700  Säbel»). 

Am  23.  oder  24.  Juli  überschritt  FML.  Graf  de  la  Tour  die 
Donau  bei  Munderkingen  mit  einem  Theile  seines  Corps,  während  ein 

')  Der  Marquis  selbst  gibt  seine  StUrke  mit  25.000  Mann,  darunter  4000  Kranke,  äd. 

*)  Er  selbst  unterfertigte  sich  so  in  französischen  Berichten,  in  deiitÄchen 
dagegen  stets:  „Graf  Thurn".  Graf  Lamoral  (Laraarold)  de  la  Tour  war  noch 
vor  Erlass  der  kaiserlichen  Arocatorien  aus  churbayerischen  Diensten  äborgetreten 
und  anfangs  mit  dem  Commando  von  Bregenz  betraut  gewesen. 

*)  Die  erst  Mitte  Juli  aus  den  Stollhofener  Linien  eingetroffenen  Reiter- 
Abtheilungen  sollten  als  Ersatz  dienen  fttr  das  Regiment  Bayreuth-Dragoner,  das  als 
Verstärkung  nach  Tyrol  bestimmt  war.  Seite  497  des  vorliegenden  Bandes. 
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anderer  Thoil  noch  bei  Ehingen  verblieb,  jedoch  einige  Tage  später 
nachrückte.  Die  einzelnen  Escadronen  wurden  sodann  auf  Streifung 
bis  Wiblingen  nahe  der  Iller-Mündung  entsendet,  ja  die  Huszaren 
besetzten,  unterstützt  von  einer  kleinen  Infanterie- Abtheilung,  selbst 
Biberach  und  streiften  von  da  bis  Ravensburg. 

Diese  Unternehmungen  der  kaiserlichen  Reiter  mussten  den 
Marschall  Vi  11  ars  sehr  besorgt  machen  um  das  Schicksal  der 
Piquets,  die  vom  Ufer  des  Bodensee' s  bis  Ulm  die  Verbindung  zu 
erhalten  hatten.  Maréchal  de  Camp  L  e  g  a  1 1  wurde  deshalb  angewiesen, 
mit  seiner  fliegenden  Colonne  das  kaiserliche  Corps  anzugreifen  und  es 
über  die  Donau  zuiilckzudrängen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  er  noch 
durch  9  Escadronen  des  Brigadiers  du  H  é  r  o  n  verstärkt,  so  dass  er  im 
Ganzen  über  17  Escadronen  und  6  Bataillone  (3600  Mann)  verfügte. 

An  Cavallerie  war  die  französische  Streif-Colonne  in  bedeutender 
Minderheit  gegenüber  der  kaiserlichen,  welche  dagegen  der  Infanterie 
völlig  entbehrte.  Vili  ars  setzte  in  das  Gelingen  seines  Anschlages 
gegen  den  Grafen  de  la  Tour  grosse  HoflFnungen,  denn  sein  Vertrauen 
in  die  Geschicklichkeit  de  LegalTs  war  ein  hohes.  In  einem  aus 
dem  Hauptquartier  zu  Dillingen  vom  3.  August  datirten  und  von  den 
Kaiserlichen  aufgefangenen  Berichte  des  Marschalls  an  L  u  d  w  i  g  XIV. 
spricht  sich  Vili  ars  über  die  hervorragenden  Eigenschaften  de 
LegalTs  folgendermassen  aus '):  „Ich  hatte  bereits  die  Ehre,  Euer 
Majestät  mitzutheilen,  dass  ich  dem  General-Lieutenant  de  Legall 
einen  Vertrauensposten  gegeben,  denn  er.  findet  nichts  schwierig.  Ich 
habe  die  Ehre,  Euer  Majestät  zu  sagen,  dass  ich  bei  den  Aufträgen, 
welche  ich  Ihren  Generalen  ertheile,  einzig  deren  Fähigkeiten  ohne 
irgend  welche  andere  Rücksichten  in  Betracht  ziehe,  und  ich  werde 
mir  die  Freiheit  nehmen,  Ihnen  zu  sagen,  dass,  wenn  Sie  gut  bedient 
sein  wollen.  Sire,  Sie  weder  die  Geburt  noch  das  Dienstalter  berück- 
sichtigen mögen.  Ich  kenne  Herrn  Legall  erst  seit  sechs  Monaten. 
Es  ist  von  Vortheil  für  den  Dienst  Euer  Majestät,  dass  Sie  ihn  zum 
General-Lieutenant  machen.  An  Muth  gebricht  es  nicht  Ihrer  Armee, 
Sire  —  davon  haben  wir  mehr  als  alle  anderen  Armeen  —  aber  es 
wäre  gut,  wenn  die  höheren  Officiere  etwas  weniger  um  die  Protec- 
tionen  und  um    die  Beziehungen   zum    Hofe  sich   kümmern   würden." 

Als  Maréchal  de  Camp  Legall  am  Nachmittage  des  30.  Juli 
im  Bivouac  zu  Ofl^enhausen  bestimmte  Kunde  erhielt,  dass  das  kaiser- 
liche Streif-Corps  mit  seinem  Gros  zwischen  Emerkingcn  —  einem 
Dorfe  südlich  Munderkingen  —  und  Rothenacker   ein  Lager  bezogen 

')  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  Vn.   15-17. 
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und  starke  Détachements  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeschickt 
habe,  beschloss  er  unverzüglich  aufzubrechen.  Da  sich  eben  in  Ulm 
und  in  der  nächsten  Umgebung  der  Festung  noch  6  französische  und 
1  Bayerische  Escadron  befanden,  so  zog  er  auch  diese  an  sich,  Hess 
dagegen  4  Bataillone  vor  Ulm  zurück  und  brach  gegen  6  Uhr  Abends 
im  Ganzen  mit  24  Escadronen  und  2  Bataillonen  (2400  Reiter  und 
800  Mann  Infanterie)  aus  dem  Lager  auf. 

Bei  Wiblingen  wurde  die  Hier  übersetzt.  Der  Marsch  währte 
die  ganze  Nacht  und  führte  zum  grossen  Theile  querfeldein  über 
Aecker  und  Wiesen.  Um  die  Infanterie  nicht  zu  sehr  zu  übermüden, 
hatte  sich  jeder  Mann  hinter  einem  Reiter  auf  das  Pferd  zu  setzen. 

Es  war  gegen  5  Uhr  Morgens  am  31.  Juli,  als  einige  Bauern 
in  das  kaiserliche  Lager  bei  Emerkingen  gerannt  kamen,  mit  der 
Meldung,  französische  Reiter  seien  im  vollen  Anzüge.  Gleich  darauf 
sprengten  auch  einige  bei  Rothenacker  auf  Voi^posten  gestandene 
Huszaren  in  das  Lager,  welche  die  Nachricht  der  Bauern  bestätigten 
und  beifügten,  der  Feind  wäre  ungefähr  so  stark  wie  die  Kaiserlichen 
und  bestehe  blos  aus  Cavallerie.  Nachdem  die  beiden  französischen 
Bataillone  auf  der  Croupe  der  Pferde  sassen,  was  aus  der  Entfernung 
wohl  nicht  zu  bemerken  war,  so  findet  die  Meldung  der  Vorposten 
ihre  volle  Erklärung. 

Nach  kurzer  Besprechung  mit  dem  GWM.  Prinzen  Christian 
Heinrich  von  Hannover,  einem  Bruder  des  Churfürsten  von  Han- 
nover und  Inhaber  des  kaiserlichen  Cürassier-Regiments  Jung-Hannover, 
beschloss  FML.  Graf  de  la  Tour  den  Kampf  mit  dem  Feinde  auf- 
zunehmen. Im  Lager  waren  zu  dieser  Zeit  blos  1900  Reiter  anwe- 
send, 800  Mann  befanden  sich  auf  Streifung.  Es  wurde  zwar  sofort 
die  Einberufung  der  einzelnen  Abtheilungen  verfügt,  dieselben  standen 
aber  in  so  weiten  Entfernungen,  dass  das  ganze  Reitergefecht  schon 
beinahe  beendet  war,  bis  die  letzten  Escadronen  wieder  einrücken 
konnten.  Der  Sicherheit  wegen  wurde  auch  der  ganze  Train  über 
die  Brücke  bei  Munderkingen  auf  das  linke  Ufer  geschaflft. 

Graf  de  la  Tour  commandirte  sodann  die  Aufstellung  der 
„Schlachtordnung"  in  zwei  Treffen.  Der  rechte  Flügel  lehnte  sich  an 
die  Strasse  von  Emerkingen  nach  Munderkingen,  der  linke  an  einen 
Donau-Arm.  Die  Truppe  stand  in  einem  Haferfelde  und  hatte  im  Rücken 
und  in  der  linken  Flanke  den  Fluss.  Dieser  ist  hier  60 — 70  Schritte 
breit  und  hat  eine  so  geringe  Tiefe,  dass  er  an  vielen  Stellen  durchfurthet 
werden  kann.  Das  Ten*ain  ist  auf  dem  rechten  Ufer  der  Bewegung 
der  Cavallerie  im  Allgemeinen  nicht  günstig,  denn  dieselbe  wird  durch 
ausgedehnte    Waldungen,    moorigen    Grund   und    zahlreiche   Rinnsale 
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vielfach  erschwert.  Es  scheint,  dass  auch  vor  der  Front  der  kaiser- 
lichen Stellung  derlei  Rinnsale  sich  befanden,  denn  in  dem  vorer- 
wähnten, von  einer  kaiserliehen  Streifpartei  aufgefangenen  Rapporte 
Vi  li  ars  an  den  König*)  heisst  es,  dass  der  Commandant  der  fran- 
zösischen Avantgarde,  Obristlieutenant  de  Boseau  gegen  7  Uhr 
Morgens  aus  dem  Walde  südlich  Rothenacker  mit  1  Escadron  vom 
Regimente  Merinville  und  20  Dragonern  debouchirend,  auf  „etliche 
Bäche  und  kleine  Flüsse'^  gestossen  sei,  deren  Brücken  von  den 
Kaiserlichen  abgeworfen  waren.  Offenbar  ist  der  Sulzbach  mit  einem 
dieser  „divers  ruisseaux"  gemeint,  die  andern  können  nur  todte  Arme 
gewesen  sein. 

Die  im  ersten  Treffen  stehenden  kaiserlichen  Dragoner  wurden, 
als  sich  die  französische  Vorhut  am  Sulzbache  zeigte  und  Anstalten 
traf,  die  Brücke  wieder  in  Stand  zu  setzen,  zum  Chargiren  befeh- 
ligt. Das  Feuer  war  so  wirksam,  dass,  nach  Boseau's  eigener  Aus- 
sage, alle  seine  Officiere  verwundet  und  viele  Soldaten  getödtet  wurden. 
Das  hinderte  aber  seine  Leute  nicht,  binnen  einer  Stunde  drei  Noth- 
brücken  über  den  Sulzbach  und  eine  vierte  Brücke  über  ein  anderes 
Gewässer  beim  Dorfe  Bettighofen  herzustellen. 

Gegen  8  Uhr  passirte  das  Gros  des  Expeditions-Corps  unter  dem 
Feuer  der  Kaiserlichen  den  Sulzbach,  voran  ein  Infanterie-Bataillon, 
geführt  von  dem  Major  Montgaillard.  Nach  Uebersetzung  des 
zweiten  Gewässers  marschirte  dieses  Bataillon  westlich  Bettighofen 
auf  und  eröfinete  ein  hinhaltendes  Feuer  auf  die  Kaiserlichen,  unter 
dessen  Schutze  die  feindliche  Cavallerie  den  Uebergang  über 
die  Bäche  und  die  Entwicklung  in  Linie  bewirkte.  Den  rechten 
Flügel  der  „Schlachtordnung"  bildete  die  Brigade  Fonbeausard,  den 
linken  die  Brigade  du  Héron.  Die  Reserve  nahm  am  Sulzbache 
Aufstellung. 

Gegen  den  linken  Flügel  führte  Graf  de  la  Tour  persönlich 
6  Escadronen  (3  Escadronen  Alt-Hannover-  und  3  Escadronen  Prinz 
Darmstadt-Cttrassiere)  zur  Attaque.  Er  ritt  bis  auf  200  Schritte  im 
Trab  an  und  Hess  sodann  die  Escadronen  halten  und  chargiren.  Der 
Erfolg  des  Feuers  war  ein  so  wirksamer,  dass  die  gleichfalls  im  Trabe 
anreitende  französische  Brigade  in  Verwirrung  gerieth  und  sich  zur 
Flucht  wandte.  Maréchal  de  Camp  de  L  e  g  a  1 1,  die  kritische  Lage  des 
linken  Flügels  gewahrend,  sandte  demselben  noch  zeitgerecht  aus  der 
Reserve  5  Escadronen  (3  Escadronen  des  Regimentes  La  Vrillière 
und  2  Escadronen  Merinville)  zur  Unterstützung.  Während  diese  zum 


»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VII.   16. 
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AngriflTe  auf  die  kaiserliche  Reiterei  übergingen,  sammelte  du  Héron 
seine  Truppe.  Graf  de  la  Tour  wiederholte  auch  diesmal  sein 
früheres  Manöver  mit  dem  gleichen  guten  Erfolge.  Die  französische 
Reiterei  retirirte  hinter  die  von  du  Héron  inzwischen  gebildete  neue 
Linie.  Diese  Hess  sich  jetzt  in  ihrer,  im  raschen  Tempo  ausgeführten 
VoiTückung  dui'ch  das  Feuer  der  Kaiserlichen  nicht  mehr  aufhalten, 
sondern  prallte  „mit  grosser  Furie"  an  die  Darmstadt-Cürassiere  an, 
wodurch  es  zu  einem  erbitterten  Handgemenge  kam,  in  welchem 
Brigadier  du  Héron  schwer  verwundet  vom  Pferde  sank  *). 

Während  dieses  Kampfes  auf  dem  rechten  Flügel  wurde  das 
gegenseitige  Feuer  auf  dem  linken  fortgesetzt,  ohne  eine  Entscheidung 
herbeizuführen. 

FML.  de  la  Tour  war  eben  im  Begriffe  während  der  geschil- 
derten Mêlée  auf  dem  rechten  Flügel  die  letzten  Escadronen  aus  der 
Reserve  heranzuziehen,  als  er  plötzlich  bemerkte,  dass  eine  feindliche 
Colonne,  aus  Infanterie  und  Reiterei  zusammengesetzt,  seine  Stellung 
westlich  von  Emerkingen  umgangen  hatte  und  sich  eben  anschickte, 
gegen  die  Brücke  von  Munderkingen  zu  marschiren.  Bei  dieser  Wahr- 
nehmung wurde  dem  Feldmarschall  -  Lieutenant ,  wie  der  Chronist 
Caesar  Aquilinius  bemerkt,  „gar  nicht  wohl  zu  Muthe".  In  der 
Front  hart  bedrängt,  im  Rücken  gefährdet  durch  das  Infanterie-Bataillon 
des  Majors  Grafen  Montai  und  2  Escadronen  vom  Regimente 
Choiseul  unter  dem  Major  Rode  mâcher,  hielt  es  der  Feldmarschall- 
Lieutenant  für  angezeigt,  das  Hignal  zum  Rückzuge  geben  zu  lassen. 
Derselbe  wurde  anfangs  in  Ordnung  ausgeführt  und  es  glückte  auch 
einem  Theile  der  Reiterei,  so  sämmtlichen  5  Escadronen  Bayreuth, 
vor  Ankunft  der  Umgehungs-Colonne  die  Brücke  von  Munderkingen 
zu  gewinnen.  Auf  die  letzten  Escadronen  drückten  jedoch  die  Franzosen 
mit  grosser  Intensität,  so  dass  Graf  la  Tour  einmal  genöthigt  war, 
dieselben  die  Front  herstellen  zu  lassen  und  durch  einen  kraftvollen 
Choc  die  ungestüm  nachsetzende  feindliche  Reiterei  zurückzuweisen. 
Hiebei  kam  la  Tour  persönlich  in  grosse  Gefahr;  in  dem  allgemeinen 
Getümmel  sah  er  sich  plötzlich  von  zwei  Cürassieren  des  Regiments 
Barentin  aus  dem  Sattel  gerissen  imd  entwaffnet.  Statt  den  Feld- 
marschall-Lieutenant jedoch  als  Gefangenen  aus  dem  Handgemenge 
zu  bringen,  beschäftigten  sich  die  beiden  Leute  mit  der  gewissen- 
haftesten Durchsuchimg  der  Taschen  des  Generals,  die  sie  auch 
gründlich  ausleerten,  dabei  jedoch  so  viel  Zeit  verloren,  dass  sie 
schliesslich  von  herbeigeeilten  kaiserlichen  Reitern  vertrieben  wurden. 

^)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VII.  10—14. 
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Als  die  französische  ümgehungs-Colonne  die  Brücke  von  Mun- 
derkinffcn  erreicht  hatte,  befand  sich  noch  ein  Theil  der  kaiserlichen 
Cavallerie,  darunter  mehrere  detachirt  gewesene  und  jetzt  zurück- 
berufene Streif-Commanden,  auf  dem  rechten  Ufer.  Diese  benützten  die 
vorhandenen  Furthen  und  passirten  auf  diese  Art  ohne  nennenswerthe 
Verluste  den  Strom.  Auch  der  GWM.  Prinz  Christian  von  Br aun- 
8  c  h  w  e  i  g-L  ü  n  e  b  u  r  g-H  a  n  n  o  v  e  r,  der  an  der  Spitze  von  3  Esca- 
dronen  mit  der  traditionellen  Tapferkeit  aller  GUieder  seines  edlen  und 
hohen  Hauses  sich  der  Letzte  auf  der  Wahlstatt  behauptete,  mit 
Bravour  mehrere  Attaquen  zurückwies  und  den  Rückzug  des  Corps 
deckte,  sah  sich  endlich  „in  der  geblössten  Flanke"  mit  Uebermacht 
angegriffen  und  gezwungen,  einen  Uebergang  über  die  Donau  zu 
suchen.  Der  Prinz  scheint  hiebei  von  seiner  Truppe  abgedrängt  worden 
zu  sein,  denn  er  gerieth  mit  einer  kleinen  Begleitung  in  die  Q-ärten 
von  Munderkingen  und  „hatte  letztlich  nichts  mehr  vor  sich,  als  die 
Stadtmauer  und  die  Donau.  Er  resolvirte  sich  gleich  durchzusetzen 
und  befahl  seinem  Adjutanten  in  die  Donau  mit  dem  Pferde  zu  sprengen 
und  die  Fürth  zu  suchen.  Der  Adjutant  gehorchte,  der  Prinz  folgte 
ihm  und  nach  ihm  sprengte  des  Prinzen  Trompeter  und  Sattel- 
knecht auch  hinein"  ').  Kaum  waren  jedoch  die  Reiter  im  Wasser,  so 
erschien  ein  Peloton  französischer  Infanterie  am  Ufer  und  feuerte 
denselben  nach.  Der  Adjutant  eiTeichte  noch  wohlbehalten  das  linke 
Ufer,  der  Prinz  jedoch  wurde  von  einer  Kugel  in  den  Kopf  getroffen 
und  sank  in  das  Wasser.  Der  Trompeter  und  der  Sattelknecht  wollton 
nun  dem  Verwundeten  beistehen;  bei  diesem  Bestreben  kamen  sie 
jedoch  aus  der  Fürth  und  wurden  von  der  Strömung  fortgerissen,  so 
dass  alle  drei  sammt  ihren  Pferden  ertranken.  Nur  das  ledige  Pferd  des 
Prinzen  schwamm  noch  an  das  linke  Ufer.  Der  Leichnam  des  Prinzen 
Christian  von  Hannover  wurde  erst  am  5.  August  in  der  Donau 
aufgefunden,  einbalsamirt  und  nach  Braunschweig  gebracht. 

Die  Franzosen  waren  durch  den  Nachtmarsch  und  das  andert- 
halbstündige  Gefecht  viel  zu  ermüdet,  als  dass  sie  die  Verfolgung  bis 
auf  das  jenseitige  Ufer  hätten  fortsetzen  können.  Graf  la  Tour 
sammelte  daher  unbehelligt  sein  Corps  auf  der  Strasse  nach  Ehingen. 
Der  Verlust  betrug  auf  kaiserlicher  Seite  140  Todte,  theils  im  Kampfe 
gefallen,  theils  ertrunken,  und  142  Verwundete'). 

Ungefähr  eben  so  viel  büssten  auch  die  Franzosen  ein.  Brigadier 
Héron  starb  schon  am  2.  August  in  Folge  seiner  Verwundung. 
Maréchal  de  (Jamp  Legall  wurde  zum  General -Lieutenant  befìirdert. 

*)  Theatruin  europaeum,  XVI.,  225a. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VII.  13a. 
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Die  Wirkungen  des  Reitergefechtes  von  Munderkingen  waren 
keineswegs  nachhaltiger  Natur.  Die  Franzosen  erreichten  damit  nicht 
einmal  die  völlige  Säuberung  des  rechten  Donau-Ufers.  Einen  Beleg 
hieftlr  liefern  vier,  nach  dem  Gefechte  von  Munderkingen  verfasste 
und  an  verchiedenen  Tagen  expedirte  Original-Berichte  des  Marquis 
V  i  1 1  a  r  s  im  k.  k.  Kriegs-Archiv,  die  sämmtlich  von  den  noch  auf 
dem  rechten  Strom-Ufer  verbliebenen  kaiserlichen  Streifparteien  den 
französischen  Courieren  auf  dem  Wege  nach  dem  Bodensee  abge- 
nommen wurden  '). 

Ein  weiterer  Beweis,  wie  unversehrt  der  frische  Reitergeist  der 
Kaiserlichen  geblieben,  liegt  in  den  waghalsigen  Streifzügen  des 
Lehoczky 'sehen  Huszaren-Detachements.  Dasselbe  erschien  in  der  Stärke 
von  etwa  370  Mann  schon  am  9.  August  wieder  unvermuthet  vor  der 
Festung  Ingolstadt.  Die  Hälfte  des  Détachements  erkühnte  sich,  die 
auf  dem  Glacis  weidenden  Pferde  und  Rinder  abzutreiben  und  da- 
durch ein  rasch  alaimirtes  bayerisches  Bataillon  der  Garnison  zum 
Ausfalle  zu  verleiten.  Beim  Anmärsche  desselben  fingirten  die  Huszaren 
die  Flucht  gegen  ein  Gehölze,  in  welchem  die  andere  Hälfte  des 
Détachements  im  Hinterhalte  lauerte.  Das  Bataillon  kam  dadurch 
plötzlich  zwischen  zwei  Feuer,  erlitt  viele  Verluste  und  musste  die 
Pferde  und  Rinder  den  Huszaren  überlassen,  welche  nur  10  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  verloren.  Bemerkenswerth  war  der  Um- 
stand, dass  sich  auch  viele  bayerische  Bauern,  geführt  von  drei 
Priestern  aus  Ingolstadt,  an  dem  Kampfe  gegen  die  Huszaren  be- 
theiligt hatten.  Zwei  dieser  Geistlichen  geriethen  hiebei  unter  die 
Klingen  der  Huszaren  *). 

Tags  darauf  überfiel  Obristlieutenant  L  e  h  o  c  z  k  y  das  Städtchen 
Gaimersheim,  verjagte  daraus  die  bayerische  Besatzung  von  60  Mann, 
erhob  „eine  Summa  Geldes"  von  den  Btlrgem  und  trieb  über  1000  Stück 
Hornvieh  weg,  das  auf  dem  Rückmarsche  in  das  Lager  bei  Haunsheim 
den  Meistbietenden  verkauft  wurde. 


Theilting  der  Relohs-Armee  ;  Marsoh  des  Oeneral-Lieutenants 
an  den  Leoh;  21.  August 

Unter  den  Ursachen,  welche  den  General-Lieutenant  bestimmten, 
trotz  seiner  numerischen  Uebermacht  sieben  Wochen  lang  sich  auf 
untergeordnete  Streifzüge  und  die  blosse  Beobachtung  des  Gegners  zu 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VII.   15—18. 
*)  Caesar  Âquilinins  II.,  166. 
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beschränken,  nimmt  die  bunte  Zusammensetzung  der  Reichs-Armee, 
die  ganz  eigenartige,  die  Befehlsgebung  ungemein  erschwerende  Stellung, 
die  sich  einzelne  Reichs-Contingente  anmassten,  den  obersten  Rang  ein. 
So  konnte  der  Markgraf  auf  die  Mitwirkung  des  preussischen  Hülfs- 
Corps  während  des  ganzen  Monates  August  nicht  zählen  und  durfte 
daher  die  5-  bis  6000  Mann  des  Fürsten  Leopold  von  Dessau 
gar  nicht  in  Rechnung  bringen.  Letzterer  verweigerte  entschieden  die 
Annahme  und  Befolgung  jedes  Befehles,  der  nicht  unmittelbar  vom 
General-Lieutenant  selbst  stammte.  Dieser  beklagt  sich  daher  auch 
bitter  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  vom  IL  August  über  die 
Preussen,  „die  in  allen  Sachen  solche  Difficultäten  moviren,  dass  ich 
bis  dato  selbe  zu  keinen  Diensten  wegen  des  Commandons  und  aller- 
hand Prätensionen,  in  specie  mit  Euerer  kaiserlichen  Majestät  Ihrigen 
(Truppen)  zu  rouliren  und  nur  der  Anciennetät  nachzugehen,  gebrauchen 
konnte"  u.  s.  w.  *). 

Am  17.  August  waren  endlich  die  mit  Bewilligung  der  General- 
staaten aus  den  Stollhofener  Linien  an  die  obere  Donau  disponirten 
holländischen  Truppen  unter  General-Lieutenant  v.  G  o  o  r  in  das  Lager 
bei  Haunsheim  eingerückt  *).  An  diesem  Tage  trafen  wohl  nur  erst 
8  Bataillone  ein;  der  zweite  Echelon  von  4  Bataillonen  befand  sich 
aber  schon  am  Anmärsche  und  dürfte  am  18.  oder  19.  August  unter 
General-Major  V.  Wilkens  bereits  in  Gross-Süssen  gewesen  sein.  Mit 
EinschlusB  derselben  zählte  jetzt  die  Armee  des  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  61  Bataillone,  107  Escadronen,  80  Geschütze,  d.  i. 
36-  bis  37.000  Streitbare  »). 

Diese  Macht  hielt  nun  der  General-Lieutenant  für  genügend,  um 
die  Offensiv-Operationen  gegen  die  Armee  Vi  11  ars' zu  eröffnen.  Nach 
seinem  Plane  hatte  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  mit  der 
Hälfte  der  Armee  in  den  Positionen  zwischen  Haunsheim  und  Balmerts- 
hofen  zu  verbleiben,  während  er  selbst  —  der  General-Lieutenant  — 
mit  der  anderen  Hälfte  aufbrechen  und  im  weiten  Bogen  über  Ehingen 
und  Mindelheim  in  Villars'  Rücken  das  strategisch  wichtige  und 
reiche  Augsburg  gewinnen  wollte,  um  auf  diese  Art  die  Franzosen 
aus  ihren  festen  Stellungen  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  hinweg- 
zumanövriren  und  den  mit  Opfeni  verbundenen  Frontalangriff  ver- 
meiden zu  können.  Ein  weiteres  Motiv  zu  dem  Marsche  in  das  Gebiet 
der  gut   kaiserlich   gesinnten  Freistadt  Augsburg   wurde   auch   durch 

*)  Kaiserl.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  August  1703;  Roder  von  Diersburg, 
I.,  Seite  187;  —  Seite  122  des  vorliegenden  Bandes. 
*)  Seite  334  und  ff.  des  vorliegenden  Bandes. 
')  Anhang,  Beilage  47. 
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deren  plötzliche  Bedränguiss  seitens  der  Franzosen  gegeben.  Vili  ars 
begehrte  nämlich  von  den  Bürgern  der  Stadt  eine  Contribution  in  der 
Höhe  von  400.000  Thalern  und  drohte  im  Weigerungsfalle  mit  der 
Execution.  Der  General-Lieutenant  dagegen  verbot  der  Stadt  Augs- 
burg die  Leistung  dieser  Contribution  und  versprach  ihr  seinen  vollen 
Schutz,  der  —  wie  sich  in  der  Folge  zeigte  —  jedoch  zu  schwach 
war,  um  die  Frei  Stadt  vor  der  Kache  ihrer  Feinde  zu  bewahren. 

Ueber  seine  Absichten  und  die  von  ihm  getroflfenen  Verfügungen, 
sowie  über  die  augenblickliche  militärische  Lage  im  Reiche  verfasste 
Ludwig  von  Baden  einen  ausführlichen  Bericht  an  den  Kaiser,  in 
welchem  er  neben  Anderem  schreibt  *)  :  „Durch  meine  Vorherige 
werden  Euer  kaiserliche  Majestät  Allergnädigst  ersehen  haben,  wie 
dass  ich  hoffe,  endlich  mit  grosser  Mühe  und  Arbeit  die  Sache  so  weit 
zu  bringen,  dass  ich  zwei  Armeen  formiren  und  den  Feind  von  zwei 
Orten  zusetzen  könne  ;  nun  ist  es  damit  so  weit  gekommen,  dass,  nach- 
dem der , Feldmarschall  Graf  von  Styrum  im  Lager  bei  Haunsheim 
mit  31  Bataillonen  und  ungefähr  6  bis  57  Escadronen,  genugsam 
Bruckenschiffen  und  etlichen  30  Stuck  sammt  nöthiger  Munition  mit 
der  absoluten  Ordre,  den  V  i  1 1  a  r  s  zu  observiren  und  nach  Begebenheit 
der  Sachen  gegen  denselben  offensive  zu  gehen,  zurückgelassen,  ich 
mit  23  Bataillonen  und  50  Escadronen  gegen  Ulm  movirt  und  bereits 
bei  Westerstetten  gelagert  habe,  allwo  vielleicht  einen  Tag  stehen 
werde  müssen,  um  die  vier  letzten,  noch  nicht  angekommenen 
holländischen  Batailhms,  welche  in  den  obgedachten  23  Bataillonen  mit 
begriffen,  zu  erwarten;  nach  der  Conjunctur  werde  suchen,  meinen 
Marsch  unverzüglich  fortzusetzen,  die  Donau  passiren  und  den  Feind 
so  gut  und  nahe  als  ich  kann,  unverzüglich  zusetzen.  Der  Graf  von 
Styrum  hat  auch  positive  Ordre,  sobald  der  Feind  über  die  Donau 
gehet,  selbe  gleichfalls  zu  passiren,  und  weil  scheinet,  dass  aller  Orten 
der  Soldat  gute  Lust,  in  eine  Action  zu  kommen  habe,  und  die  beiden 
Anneen,  wiewohl  sie  nicht  sehr  numéros,  dennoch  mit  Allem,  was  zum 
Fechten  gehört,  nach  Genügen  versehen,  so  hoffe  mit  Gottes  Segen, 
es  werde  diese  Entreprise  nach  Euer  kaiserlichen  Majestät  Vergnügen 
ausschlagen,  absonderlich  wenn,  wie  ich  vernehme,  der  GWM.  Revent- 
lau  in  Bayern  bereits  eingerückt  sein  solle,  mit  welchem  dann  zu 
concertiren  Dero  General- Adjutant  von  Moltenberg  abschicken, 
und  sowohl  ihm,  als  den  General  Herb  e  ville  meine  Gedanken 
wissen  lasse.  Tyrol  wird  hoffentlich  in  wenig  Tagen  saltem  von  dieser 
Seite    ein   wenig   Luft   gemacht   werden,   indem   ich   mich   dem    soge- 

*)  Haiis-,  Hof-  und  Staatö-Ardiiv  ;  VVesterstetteu,  24.  Auguat   1703. 
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nannten  Reutte  oder  Ehrenberger  Passe,  so  wieder  erobert  worden, 
nähere  und  dadurch  die  fernere  Communication  mit  Tyrol  mir  nicht 
wohl  mehr  gesperrt  werden  kann.  Ich  habe  nicht  unterlassen,  es  den 
General  Heister  und  die  versammelten  Tyroler  Bauern  zugleich 
wissen  zu  lassen,  welche  mir  denn  versprechen,  ihr  Aeussorstos  zu 
thun  und  Zeit  gewinnen  zu  suchen,  dass  ich  ihnen  Luft  machen 
könne.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  ich  ihnen  ein  mehrers 
Volk  hätte  schicken  können;  es  wäre  aber  unmöglich,  diese  Armeen 
zu  formiren  und  dieses  zugleich  zu  thun,  der  Difficultäten  zu  ge- 
schweigen,  dass  Euer  kaiserliche  Majestät  keine  Infanterie  im  Felde 
haben,  Dero  übrigen  AUiirten  aber  sich  in  dieses  Land  zu  begeben 
und  so  weit  zu  entfernen,  nicht  zu  disponiren  sind.  Ich  werde,  Alier- 
gnädigster  Herr,  wie  ich  bisher  gethan,  ungeachtet  aller  Difficultäten 
das  Meinige  thun,  und  zweifle  gar  nicht,  dass  der  Monat  September 
mehr  als  eine  Occasion  bringen  dürfte.  Alles  stehet  jedoch  in  Gottes 
Händen,  ich  aber  praesupponendo  dessen  Segen  hoffe,  natürlicher 
Weise  zu  reden,  einen  guten  Effect,  und  werde  in  diesem  Vertrauen 
bona  fide  thun,  was  ich  Euer  kaiserlichen  Majestät  Allerhöchstem 
Dienste  meiner  geringen  Capacität  nach  für  das  Beste  erachten 
werde.  Mit  dem  Proviantwesen,  welches  alle  Tag  schlechter  und  in 
grössere  Confusion  aus  Mangel  der  Anstalten  hergeht,  hätte  unmöglich 
zurecht  und  länger  auskommen  können  ;  weil  ich  aber  von  Euer  kaiser- 
lichen Majestät  einiges  Geld  empfangen,  so  habe  solches  dergestalten 
employirt,  dass  ich  Euer  kaiserlichen  Majestät  ganzem  Commissariate 
die  Verpflegung  der  bei  dem  General  Styrum  gebliebenen  Truppen, 
so  allein  in  den  sächsischen  Völkern  und  2  kaiserlichen  Regimentern 
besteht,  zu  versehen  überlassen,  hingegen  allein  den  schwäbischen 
General-Proviant-Director  Schell,  indem  ich  mich  von  allen  Magazinen 
entfernen  muss,  ihm  aber  diese  Länder  bekannt,  mit  mir  genommen 
und  durch  selben  die  Armee  werde  verpflegen  lassen." 

So  brach  denn  der  Markgraf  von  Baden  Dienstag  den  21.  August 
Morgens  aus  dem  Lager  von  Haunsheim  auf.  Am  24.  traf  er  in 
Westerstetten  ein  und  hielt  daselbst  einen  Rasttag,  um  die  Ankunft 
des  General-Major  Wilkens  mit  den  4  holländischen  Bataillonen 
zu  erwarten.  Ohne  Zwischenfall  erreichte  die  Armee  am  26.  August 
Seissen,  nordwestlich  Blaubeuern.  Tags  darauf  fand  bei  Ehingen 
die  Vereinigung  mit  dem  Streif-Corps  des  FML.  Grafen  la  Tour 
statt.  Nachdem  von  demselben  das  nach  Tyrol  bestinunte  Dragoner- 
Regiment  Bayreuth  bereits  früher  nach  Bregenz  abmarschirt  war,  so 
zählte  nunmehr  die  Armee  des  Markgrafen  23  Bataillone,  50  Esca- 
dronen  und  28  Geschütze,  zusammen   17.000  Streitbare. 
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Die  in  den  Verschanzungen  zwischen  dem  Zwergbache  und  der 
Egge  zurückgebliebene  Armee  des  Feldmarschalls  Grafen  von  Limburg- 
Styrum  hatte  eine  Stärke  von  28  Bataillonen,  52  Escadronen, 
52  Geschützen,  zusammen  nicht  ganz  20.000  Mann. 

Nach  eintägiger  Rast  vor  Ehingen  überschritt  die  Armee  des 
Markgrafen  am  30.  August  die  Donau  und  rückte  bis  Biberach; 
Tags  darauf  lagerte  sie  bei  Medeberg,  unweit  des  Klosters  Münchroth, 
wo  abermals  gerastet  wurde.  Am  2.  September  erreichte  der  General- 
Lieutenant  Dickenreishausen  bei  Memmingen,  Tags  darauf  Mindelheim  ; 
am  4.  September  tiberschritt  er  die  Wertach  bei  Ettringen  und  lagerte 
bei  Hiltefingen,  am  6.  endlich  bei  Göggingen.  Am  9.  September  rückte 
der  Markgraf  sodann  bis  Augsburg,  wo  er  im  Südwesten  der  Stadt 
zwischen  der  Wertach  und  einem  Arme  des  Lech  das  Lager  bezog*). 

„Es  war  wohl  die  höchste  Zeit,  hier  anzukommen",  —  schreibt 
der  General-Lieutenant  am  7.  September  dem  Kaiser  aus  dem  Haupt- 
quartier „vor  Augsburg",  —  denn  es  handelte  sich  nur  mehr  um 
einen  halben  Tag  imd  —  Augsburg  wäre  bayerisch  geworden  in  Folge 
der  Gegenmanöver  Villars'  und  Max  EmanueFs  nach  dem 
Abmärsche  des  Markgrafen  von  Haunsheim. 


Einbruoli  der  Oorps  Reventlau  und  HerbevUle   in  Bayern. 

Bevor  der  General-Lieutenant  den  Marsch  nach  dem  Lechfelde 
angetreten,  hatte  er  sich  mit  dem  neuen  Commandanten  des  in  und 
vor  Passau  stehenden  Corps,  dem  G  WM.  Grafen  Reventlau  und  mit 
dem  Commandirenden  von  Böhmen,  dem  G.  d.  C.  Ludwig  Grafen 
Herbeville  im  Wege  des  Hofkriegsrathes  über  einen  gleichzeitigen 
Einbruch  derselben  in  Bayern  verständigt.  Während  FZM.  Graf 
Heister  nach  dem  Rückzüge  des  Churfürsten  aus  Tyrol  mit  seinen 
regulären  Truppen  und  Landesvertheidigungs-Abtheilungen  in  den 
Süden  des  Herzogthums  einbrach,  sollte  Reventlau,  den  Lm  über- 
schreitend, den  Zug  Schlick's  Donau-aufwärts  wiederholen  und 
Herbeville  durch  den  Böhmerwald  in  die  Ober-Pfalz  vorrücken. 
Reventlau  und  Herbeville  hatten,  auf  beiden  Ufern  der  Donau 
manövrirend,  Regensburg  als  gemeinschaftliches  Marschziel  zu  betrach- 
ten. Feldmarschall  S  t  y  r  u  m  bei  Haunsheim  und  der  General-Lieutenant 
bei  Augsburg  würden  sodann  nicht  allein  den  Kreis  der  Churbayern 
concentrisch  angreifenden  Heeresabtheilungen  schliessen,  sondern  auch 
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Villars  damit  völlig  von  der  Schweiz  und  von  der  Verbindung  mit 
Frankreich  abschneiden*). 

Die  Durchführung  dieses  Planes,  welcher  in  seinen  Grundzügen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem  aufweist,  der  schon  im  vergangenen  Winter 
aus  den  Wiener  Conferenzen  hervorgegangen,  drohte  auch  jetzt  wieder 
gleich  im  Beginne,  der  unzureichenden  Kräfte  und  Mittel  wegen,  zu 
scheitern.  War  auch  das  zwischen  Passau  und  Eisenbirn  stehende 
Corps  Reventlau^s  durch  die  dänischen  Truppen  auf  einen  Stand 
von  7000  Mann  gebracht,  so  gestalteten  sich  in  Böhmen  die  Vorbe- 
reitungen zu  einem  Einbrüche  in  die  Ober-Pfalz  um  so  schleppender. 
Es  war  im  ganzen  Lande  nicht  ein  einziges  complètes  Bataillon  vor- 
handen. Dem  grossen  Eifer  Herbeville's  gelang  es  Mitte  August 
mit  schweren  Mühen  2000  Mann  Infanterie  und  1500  Reiter  der 
verschiedensten  Regimenter  nebst  4  dreipfündigen  Geschützen  an  der 
Grenze  bei  Neumark  zu  concentriren*).  Nur  die  Gewissheit,  dass  die 
Ober-Pfalz  von  churfürstlichen  Truppen  fast  ganz  entblösst  war,  dass  erst 
in  Amberg  eine  kleine  reguläre  Garnison  stand  und  dass  die  ganze 
Grenze  blos  von  sehr  schwachen  Abtheilungen  der  Landfahne  bewacht 
war,  ermöglichte  dem  Grafen  Herbeville,  den  Weisungen  des 
Hofkriegsrathes  entsprechend  die  Grenze  zu  überschreiten. 

In  leichten  Scharmützeln  überwand  das  kaiserliche  Détachement 
den  Widerstand  der  bayerischen  Landwehr  und  besetzte  noch  im  Laufe 
des  August  die  Stadt  Fürth,  den  Flecken  Kötzting  und  mehrere  Dörfer 
östlich  Cham.  Die  Truppen  fanden  hier  ausgiebige  Ressourcen  für 
ihren  Unterhalt  und  bei  der  im  kaiserlichen  Lager  gegen  Bayern 
herrschenden  Erbitterung  wurde  mit  den  in  der  Ober-Pfalz  vorgefundenen 
Vorräthen  eben  nicht  sehr  schonend  verfahren. 

Aber  schon  in  den  ersten  Septerabertagen  gerieth  die  Vor- 
rückung bei  Cham  in  s  Stocken.  Hierher  hatten  sich  die  Abtheilungen 
der  Landfahne  von  der  Grenze  zurückgezogen  und  an  zwei  in  der  Stadt 
liegenden  regulären  Compagnien  einen  festen  Kern  gefunden,  um  den 
sie  sich  gruppiren  konnten.  Die  Stadt,  am  Zusammenflusse  des  Cham 
und  Regen,  trug  auf  ihrer  Umwallung  auch  einige  Geschütze.  Die 
Auffordening  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e's  zur  Uebergabe  wurde  von  dem  bayerischen 
Commandanten  zurückgewiesen.  Das  schwache  kaiserliche  Détachement 
war  daher  genöthigt,  Cham  zu  cerniren.  Nachdem  jedoch  ausser  den 
4  dreipfündigen  Kanonen  keinerlei  Geschütze  vorhanden  waren,  so  mussten 
erst  weitwendige  Anstalten  getroffen  werden,  um  grobes  Geschütz  und 
Munition  aus  den   in   Eger   aufgeworfenen   Verschanzungen    herbeizu- 
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*)  Theatrum  europaeum,  XVI.,     241. 


Digitized  by 


Google 


526 

öchaffon  *).  Das  Eintreffen  der  schweren  Artillerie  verzögerte  sieh 
jedoch  bis  zum  Monate  October.  Die  ganze  Zeit  hindurch  lagerte  das 
Détachement  vor  Cham,  was  übrigens  die  Bewohner  der  Stadt  keineswegs 
hinderte,  „die  Glocken  schlagen  und  läuten  und  alles  das  in  der  Stadt 
thun  zu  lassen,  was  sonst  getrieben  wurde,  gleich  als  wenn  sie  nichts 
von  einer  Belagerung  der  Stadt  wüssten"  *). 

Fast  gleichzeitig  mit  Herbeville  hatte  auch  GWM.  Graf 
Reventlau  die  Action  begonnen.  Am  17.  August  wurden  die  bei 
Eisenbirn  stehenden  dänischen  Truppen,  sowie  die  noch  zurückge- 
bliebenen Escadronen  der  beiden  Dragoner-Regimenter  Schlick  und 
Hannover  nach  Passau  gezogen.  In  der  Nacht  zum  18.  August 
rückten  dieselben  über  die  aus  der  Innstadt  nach  St.  Nicolai  führende 
Brücke,  um  auf  der  Höhe  bei  Unter-Windscheur  aufzumarschiren,  „doch 
ohne  hiebei  die  Trommel  zu  rühren,  damit  es  im  feindlichen  Tranchement 
keinen  Tumult  vor  der  Zeit  gäbe". 

Diesen  von  etwa  600  Mann,  theils  regulären  Militärs,  theils  Bauern, 
besetzten  Verhau  im  Neuburger  Walde  schildert  ein  Bericht  folgender- 
massen:  „Das  Retranchement  selbst  war  überaus  stark,  gegen  die 
erste  Batterie  dreifach  überwerfen;  hiernächst  fand  sich  ein  Wasser- 
graben, dick  mit  Palissaden  besetzt  und  hiei'auf  neue  Bastionen  mit 
grossen  Bäumen  über  Manneshöhe  besetzt  und  mit  Schiessscharten 
fortificirt."  Ausser  diesem,  die  Inn-S trasse  sperrenden  Verhau  erhob 
sich  östlich  Sandbacli,  zwischen  den  sanften  Abfällen  des  Seestädter 
Forstes  und  dem  Bruckbache,  eine  zweite,  die  Strasse  nach  Vilshofen 
spendende  Verschanzung,  in  welcher  blos  400  Bayern,  auch  nur  zur 
Hälfte  Soldaten,   lagen. 

Am  früliesten  Morgen  des  18.  August  sollten  gleichzeitig  beide 
Verschanzungen  angegriffen  werden.  Die  gegen  den  Neuburger  Wald 
voiTückende  Colonne,  2000  Mann  Infanterie  und  800  kaiserliche 
Dragoner,  setzte  sich  unter  persönlicher  Führung  Reventlau^s  noch 
vor  4  Uhr  Morgens  in  Marsch.  Eine  Stunde  darauf  langte  die  Vorhut 
vor  dem  bayerischen  Verhau  an,  ohne  von  dem  feindlichen  Posten 
bemerkt  zu  werden.  Die  in  Baracken  untergebrachte  bayerische  Mann- 
schaft „schlief  ohne  Sorge".  Der  kaiserliche  Stückhauptmann  Getto 
konnte  daher  seine  4  Kanonen  „gar  gemächlich  hart  im  Walde  auf 
einer  Höhe  neben  dem  Verhack  pflanzen  lassen". 

Um  6  Ulir  sandten  diese  Geschütze  plötzlich  ihre  Projectile 
mitten  in  das  Barackenlager  der  erschrockenen  Bayern  und  gleich- 
zeitig überstiegen  einige  Compagnien  unter  den  Hauptleuteu  Remet- 
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tinger  und  Di  co  er  die  vordere  Seite  des  Verhaues.  Das  Gleiche 
thaten  von  einer  anderen  Seite  die  Dragoner,  welche  abgesessen  waren, 
ihre  Pferde  auf  der  bewaldeten  Höhe  hinter  den  Geschützen  zurtick- 
gelassen  hatten  und  jetzt  „mit  angesetztem  Carabiner  eine  Bahn  durch 
den  Verhack  sich  machten  *)". 

Die  bestürzten  Bayern,  eines  solchen  Angriffes  nicht  gewärtig, 
setzten  sich  wohl  auf  einigen  Puncten  zur  Gegenwehr.  Nachdem  jedoch 
denselben  jede  planmässige  Leitung  abging,  so  wurden  die  Kaiser- 
lichen bald  Herren  der  ganzen  Verschanzung.  Reventlau  büsste  im 
Kampfe  trotzdem  30  Todte  und  20  Verwundete  ein. 

Die  andere  Angriffs-Colonne  —  2000  Mann  Infanterie,  300  dänische 
Dragoner  —  unter  dem  Obristen  d'Aman  brach  ebenfalls  vor  4  Uhr 
aus  Passau  auf  und  marschirte  Donau-aufwärts  über  Schalding  bis  zu 
dem  Weiler  Irring,  wo  drei  grosse  Schiffe  zur  Aufnahme  und  Ueber- 
fuhr  der  Kaiserlichen  bereit  lagen.  Die  Ueberschiffung  begann  nach' 
6  Uhr,  zur  selben  Zeit,  in  welcher  der  Geschützdonner  aus  dem  Neu- 
burger Walde  hörbar  wurde.  In  der  bayerischen  Verschanzung  entstand 
beim  Erscheinen  der  Kaiserlichen  am  jenseitigen  Ufer  grosse  Ver- 
wiiTung  und  aus  Besorgniss,  von  Sandbach  und  damit  von  der  Strasse 
nach  Vilshofen  abgeschnitten  zu  werden,  räumten  die  Vertheidiger 
ihre  Schanzen,  ohne  auch  nur  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  der 
Abtheilung  d'Arnan's  das  Landen  zu  verwehren. 

Nachdem  endlich  auch  auf  dem  rechten  Inn-Ufer  bei  der  Ueber- 
fahrt  unterhalb  des  kaum  7^™  von  Passau  entfernten  Dorfes  Wehr- 
stein sich  etwa  300  Bayern  festgesetzt  und  verschanzt  hatten,  so 
wurde,  nachdem  der  Kampf  im  Neuburger  Walde  begonnen,  von  der 
unter  dem  GWM.  Baron  Ritschan  in  Passau  verbliebenen  Reserve 
eine  Abtheilung  von  1000  Mann  mit  4  Kanonen  über  Set.  Severin 
vorgeschoben.  Das  gegen  7  Uhr  eröffnete  Feuer  dieser  Geschütze  hatte 
die  Wirkung,  dass  das  bayerische  Détachement  sich  über  den  Inn 
zurückzog,  ohne  den  Infanterie-Angriff  abzuwarten. 

Um  9  Uhr  Morgens  war  der  Kampf  auf  allen  drei  Puncten  ver- 
stummt, und  dem  Grafen  Reventlau  standen  jetzt  die  Wege  sowohl 
nach  Schärding  wie  nach  Vilshofen  offen. 

Auf  bayerischer  Seite  hatte  dieser  Ueberfall  eine  allgemeine  Nie- 
dergeschlagenheit erzeugt  und  die  Besorgniss  eines  abeinnaligen  Ein- 
falles der  Kaiserlichen  wachgerufen.  In  Vilshofen  wurden  noch  am 
selben  Tage  alle  Schiffe  und  Flösse  in  die  Donau  versenkt,  um  diese 
Fahrzeuge  nicht  in  die  Hände  der  Kaiserlichen  fallen  zu  lassen. 
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Während  Obrist  d'Aman  am  rechten  Donau-Ufer  verblieb,  um 
Vilshofen  zu  beobachten  und  Passau  zu  decken,  vereinigte  sich  die 
Abtheilung  Ritschan's  am  19.  August  mit  jener  Reventlau's.  Tags 
darauf  beschoss  sodann  Reventlau  Inn-Neuburg  und  zwang  die 
80  Mann  zählende  bayerische  Besatzung  zur  Waflfenstreckung.  Am  21. 
erschien  das  kaiserliche  Corps  vor  Schärding.  Diese  befestigte  Stadt 
hatte  eine  unter  dem  Obristen  Grafen  Tattenbach  stehende  Gar- 
nison, welche  durch  die  flüchtige  Abtheilung  aus  den  Neuburger  Wald- 
schanzen auf  650  Mann  gebracht  wurde.  Da  auch  die  Bewohner  der 
Stadt  sich  zur  Unterstützung  der  Garnison  und  zur  energischen  Ver- 
theidigung  ihrer  Mauern  bereit  zeigten,  so  wies  Obrist  Graf  Tatten- 
bach die  Aufforderung  zur  Uebergabe  zurück. 

In  Folge  dessen  errichteten  die  Kaiserlichen  noch  am  21.  Bat- 
terien, in  welche  20  Geschütze  eingeführt  wurden,  aus  denen  am 
nächsten  Tage  ein  allgemeines  Feuer  auf  die  Stadt  oröfinet  wurde. 
Viele  Soldaten  und  Einwohner  büssten  während  der  24stündigen  Be- 
schiossung  ihr  Leben  ein,  50  Häuser  wurden  zusammengeschossen  oder 
in  Brand  gesteckt  *). 

Am  23.  August  Vormittag  stellten  die  kaiserlichen  Batterien  ihr 
Feuer  ein.  Noch  am  selben  Tage  zog  Reventlau  mit  seinem  Corps 
von  der  Stadt  ab,  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  es  nicht  seine 
Aufgabe  sein  könne,  sich  jetzt  vor  Schärding  aufzuhalten,  sondern 
dass  es  nun  gelte,  den  Schrecken  und  die  Einschüchterung  in 
das  Innere  des  Bayemlandes  zu  tragen.  Der  General- Wachtmeister 
hatte  erfahren,  dass  der  Churfürst  mit  Ausnahme  der  Stadt  und  Festung 
Kuf stein  alle  Stellungen  in  Tyrol  verloren  und  mit  seinem  decimirten 
Corps  am  21.  schon  in  München  eingetroffen  war.  Es  handelte  sich 
jetzt  also  um  die  Ausnützung  der  kaiserlichen  Waffenerfolge  und 
um  die  Steigerung  der  Bedrängniss  Bayerns.  Graf  Reventlau  mar- 
schirto  daher  am  selben  Tage  nach  Fürstenzell;  am  24.  erschien  er 
vereint  mit  dem  Détachement  des  Obristen  d'Arnan  vor  Vilshofen. 
Die  kleine  Garnison  fühlte  sich  zu  schwach  zu  längerem  Wider- 
stände und  übergab  gegen  die  Gestattung  des  freien  Abzuges  am 
25.  August  die  Stadt.  Von  da  aus  durchstreiften  mobile  kaiser- 
liche Colonnen  die  Gegend  zwischen  der  Vils,  Isar  und  Donau  und 
drangen  bis  Landau  an  der  Isar  vor,  überall  Contributionen  eintrei- 
bend und  gänzlich  auf  bayerische  Koston  sich  verpflegend,  nachdem 
das  Land  von  Truppen  entblösst  war  und  die  eingeschüchterten  Auf- 
gebote  der  Landfahnen    sich   aufgelöst   hatten.   An   eine    Ueberschrei- 
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tiing  der  Isar  und  an  die  weitere  Operation  gegen  Regensburg  konnte 
jedoch  Graf  Rêvent  lau  nicht  denken,  so  lange  der  G.  d.  C.  Graf 
Herbeville  durch  den  Widerstand  Chams  sich  in  der  Vorrückung 
aufgehalten  sah. 


Bayerisoli-fraiizösisolie  Oegenmanöver. 

In  den  letzten  August-  und  ersten  Septembertagen  schien  die 
Lage  Max  EmanueTs  und  Vi  11  ars'  zu  einer  verzweifelten  und 
hofi&iungsloBen  sich  gestalten  zu  wollen.  Aus  Tyrol  hatte  der  Chiirfürst 
die  Trümmer  seiner  entmuthigten ,  physisch  erschöpften,  geistig  ge- 
drückten, aller  Mittel  entbehrenden  Kerntruppen  nach  München  zurück- 
gebracht. Im  Naoken  sass  diesen  Truppen  die  geballte  Faust  des 
ergrimmten  Tyroler  Volkes  und  der  Süden  Alt -Bayerns  war  über- 
schwemmt von  den  rächenden  Bataillonen  und  Milizen  des  eisernen 
Heister.  Von  Osten  drangen  beiderseits  der  Donau  die  Colonnen 
Reventlau's  und  Herbeville's  immer  tiefer  in  das  Land,  an  dem 
schwer  heimgesuchten  bayerischen  Volke  die  Felonie  seines  geäch- 
teten Fürsten  strafend,  es  brandschatzend  und  plündernd.  Im  unan- 
greifbaren Lager  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge  nährte  sich 
gleichfalls  auf  churfürstlichem  Boden  die  20.000  Mann  starke  Armee 
Styrum's,  die  Armee  Villars*  festhaltend  und  derselben  verweh- 
rend ,  aus  der  sicheren  Stellung  zwischen  Dillingen  und  Lauingen 
hervorzugehen  und  dem  einen  oder  anderen  der  bedrohten  Puncto 
Hülfe  zu  bringen.  Dabei  kam  der  Markgraf  von  Baden  mit  einer 
zweiten  Armee  von  17.000  Mann  immer  näher  an  das  Lechfeld  heran, 
von  da  aus  die  westlichen  Gaue  Bayerns  bedrohend  und  die  Ver- 
bindung der  Franzosen  mit  der  Schweiz  wesentlich  beeinträchtigend.  Um 
den  Becher  der  Sorgen  und  Kümmemisse  übervoll  zu  machen,  drang 
jetzt  noch  aus  dem  Norden,  aus  dem  bayerisch-nümbergischen  Grenz- 
gebiete ein  Hülferuf  des  Commandanten  der  schon  mehr  als  drei  Monate 
von  den  fränkischen  Kreistruppen  belagerten  Feste  Rothenburg  zu 
dem  Churfürsten. 

Von  fünf  Seiten  zu  gleicher  Zeit  bedroht  und  angegriffen,  war 
es  für  den  Churfürsten  eine  Frage  der  Existenz,  einen  richtigen  Ent- 
schluss  zu  fassen.  Alles  zu  decken  und  nach  allen  fünf  Seiten  hin 
sich  zu  wehren,  war  eine  Unmöglichkeit  Die  Verluste  und  Anstren- 
gungen einer  an  Ereignissen  überreichen  und  schon  Ende  Jänner  vor 
Neuburg  an  der  Donau  begonnenen  Campagne   hatten  grosse  Lücken 
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in  die  churfürstliche  Armee  gerissen.  Beträchtliche  Gebietstheile  Bayerns 
waren  in  kaiserlicher  Gewalt,  so  dass  deren  Hülfsquellen  für  die 
Erhaltung  und  Ergänzung  der  Armee  nicht  nutzbar  gemacht  werden 
konnten.  Das  Land  selbst  war  durch  Geld-  und  Naturalleistungen  für 
die  eigene  Armee,  wie  für  die  anspruchsvollen  Franzosen  schon  so 
hart  mitgenommen,  dass  der  Churftirst  zu  ganz  ausserordentlichen  und 
drückenden  Verfügungen  sich  gezwungen  sah.  Am  29.  August  erfolgte 
ein  „Ausschreiben",  welches  nicht  allein  die  bürgerlichen  Unterthanen 
zu  neuen  schweren  Kriegssteuem  und  Naturalabgaben  verpflichtete, 
sondern  auch  die  Weltgeistlichen  und  Klöster  mit  aller  Strenge  zu 
diesen  Steuern  heranzog. 

Von  München  aus  hatte  sich  Max  Emanuel  sofort  mit  Vil- 
lars über  die  zu  ergi'eifenden  Gegenmassregeln  zur  Beschwörung  der 
vielseitigen  Gefahren  in  Verbindung  gesetzt.  Es  war  für  Beide  schwer, 
eine  Wahl  zu  treffen,  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde,  weil  jeder 
derselben  Hintergedanken  hatte,  die  eine  Einigung  und  ein  rasches 
Zusammenwirken  keineswegs  förderten.  Der  Churfürst  fühlte  in  seiner 
drangvollen  Situation  die  stille  Sehnsucht  nach  einem  friedlichen  Aus- 
gleiche hnit  dem  Wiener  Kaiserhofe  in  sich  erwachen.  Gebunden  durch 
Vorträge  mit  Frankreich,  konnte  er  jedoch  nicht  offen  die  Anbahnung 
von  Vorhandlungen  mit  Kaiser  Leopold  I.  suchen.  Eine  geeignete 
Mittelsperson  fand  sich  aber  jetzt  um  so  schwerer,  als  nicht  allein 
der  kaiserliche  Herr  zu  Vorhandlungen  geneigt  zu  stimmen  war  — 
eine  Aufgabe,  die  bei  den  nie  erlöschenden  Sympathien  des  greisen 
Regenten  gegen  seinen  Schwiegersohn  noch  am  leichtesten  zu  lösen 
gewesen  wäre,  —  sondern  auch  der  mächtige  Widerstand  jener 
einflussreichen  Partei  zu  brechen  war,  in  deren  Mitte  der  römische 
König  Josef,  Prinz  Eugen,  Graf  Wratislaw,  Graf  Gundacker 
Starhemberg,  Graf  Kaunitz  u.  v.  A.  standen,  und  die  jede  Ver- 
handlung mit  dem  Churfürsten  für  unwürdig  und  unzulässig  erklärten. 
Immerhin  beschäftigte  aber  der  Gedanke  an  die  Anknüpfung  von  Ver- 
handlungen zu  dieser  Zeit  den  Churfürsten  und  beeinträchtigte  unver- 
merkt das  Einverständniss  mit  Vi  11  ars.  Dieser  dagegen  fühlte  sich 
in  seinem  Hochmuthe  jetzt,  nach  der  missglttckten  Unternehmung  des 
Churfürsten  gegen  Tyrol,  keineswegs  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die 
neuen  Entwürfe  Max  Emanuel's  geneigt  Während  Letzterer  zu- 
nächst auf  den  Schutz  Münchens  gegen  Herbeville  und  Reventlau 
bedacht  war,  wollte  jener  wieder  sich  aus  der  geßlhrlichen  Lage  ziehen, 
die  ihm  das  Erscheinen  des  Markgrafen  im  Lechfelde  bereiten  konnte. 
V  i  1 1  a  r  s  verlangte  daher,  der  Churfürst  möge  mit  seiner  Armee  nach 
Dillingen  konmien,  auch  schon  aus  dem  Grunde,  da  er  besorgte,  „que 
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rélecteur  ne  se  laissât  ébranler  par  les  cris  de  ses  peuples  et  par  les 
larmes  de  sa  famille"  *). 

Nichtsdestoweniger  war  Max  Emanuel  in  München  verblieben. 
Er  hatte  schon  am  25.  August  gegen  1400  Mann  von  da  mit  der 
Weisung  abgehen  lassen,  über  Mühldorf  nach  Schärding  zu  mar- 
schiren,  um  vereint  mit  den  6 — 700  Mann  des  Obristen  Grafen  T at- 
te nbach  und  einigen  Abtheilungen  der  Landfahne  den  Rücken 
Reventlau's  zu  bedrohen  und  diesen  am  weiteren  Vordringen  zu 
verhindern.  Die  Oberpfalz  beschloss  der  Churfürst  ihrem  Schick- 
sale zu  überlassen.  In  Cham  und  Amberg  standen  einige  hundert 
Mann  in  Garnison.  Diese  sollten  im  Vereine  mit  der  Landwehr,  so 
lange  es  eben  möglich  war,  Herboville  aufzuhalten  trachten.  Eine 
grössere  Tragweite  konnte  das  Vordringen  dieses  kleinen  kaiserlichen 
Détachements  doch  nur  dann  gewinnen,  wenn  dasselbe  im  Stande 
war,  Regensbui'g  zu  erreichen  und  sich  daselbst  mit  den  Truppen 
Re  ventlau's  zu  vereinigen.  Um  dem  vorzubeugen,  beschloss  der  Chur- 
fürst, sich  nunmehr  des  reichstäglichen  Sitzes  ganz  zu  bemächtigen. 
Einige  Puncto  der  Stadt  hatten  ohnehin  schon  seit  8.  April  eine 
bayerische  Besatzung  von  1600  Mann  unter  dem  Obristen  Chevalier 
de  Santini').  Am  26.  August  wurde  also  ein  Bataillon  in  München 
einbarkirt  und  auf  der  Isar  bis  Landshut  gebracht.  Von  da  marschirte 
es  über  Ergoltsbach  gegen  Regensburg,  um  Santini  zu  verstärken. 
Gleichzeitig  wurden  auch  in  Donauwörth  ein  Bataillon  und  4  Geschütze 
eingeschiflFt  und  nach  Stadt  am  Hof  gebracht.  Obrist  Santini  be- 
mächtigte sich  hierauf  am  28.  August,  trotz  dos  Protestes  des  Magi- 
strates und  ungeachtet  die  über  den  Wortbruch  des  Churfürsten 
entrüsteten  Bürger  Miene  zur  Gegenwehr  machten ,  der  sämmt- 
lichen  Stadttheile,  Thore  und  öflFentlichen  Gebäude  von  Regensburg'). 

Zwei  Tage  darauf  traf  in  München  die  Nachricht  ein,  dass 
FZM.  Graf  Heister  mit  seinem  Corps  den  Ammergau  vorlassen  habe 
und  Anstalten  treflFe,  das  ganze  Land  zu  räumen,  weil  Vendôme 
bereits  gegen  Trient  anrücke.  Diese  Kunde  entlastete  den  Churfürsten 
eines  nicht  geringen  Theiles  seiner  schwersten  Sorgen.  Als  am  31.  August 
die  Bestätigung  einlief,  dass  der  Süden  Alt-Bayerns  von  den  Kaiser- 
lichen und  Tyrolem  wirklich  geräumt  sei,  zögerte  der  Churfürst  nicht 
mehr  mit  der  Reise  in  das  französische  Hauptquartier.  Schon  am  28. 
waren  unter  dem  Befehle  des  Feldmarschalls  Grafen  Arco  6000  Mann, 
momentan   Alles,    was    dem   Bayernfürsten    für   die    Operationen    im 

•)  Pelet,  Band  HI,  695. 

•)  Seite  11  des  vorliegenden  Bandes. 

•)  Maffei,  Seite  165—166. 
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freien  Felde  noch  erübrigte,  sowie  die  vom  Tyroler  Feldzuge  auf 
ein  Dritttheil  ihrer  ursprünglichen  Stärke  zusammengeschmolzene 
französische  Brigade  Dubordet  über  Dachau  gegen  Dillingen  in  Marsch 
gesetzt  worden.  Max  Emanuel  folgte  also  noch  am  31.  dahin  und 
traf  am  1.  September  daselbst  ein. 

Vili  ars  hatte  inzwischen  zur  Beobachtung  der  Armee  des  Mark- 
grafen und  zur  Deckung  der  Iller-Linie  am  29.  August  den  General- 
Lieutenant  Grafen  du  Bourg  mit  drei  Infanterie-Brigaden  (15  Batail- 
lonen und  40  Escadronen)  an  die  untere  Hier  entsendet.  Diese 
Heeresabtheilung  nahm  am  31.  zwischen  Ulm  und  Wiblingen  Stellung. 
Ausserdem  waren  schon  einige  Tage  vorher  aus  denselben  Gründen, 
welche  den  Churfürsten  veranlasst  hatten,  dem  Obristen  Santini  Ver- 
stärkung zu  senden,  auch  aus  dem  Lager  von  Dillingen  6  Escadronen 
nach  Regensburg  detachirt  worden. 

Nach  der  Ankunft  des  Churfllrsten  in  Dillingen  wurde  noch  am 
Abende  des  1.  September  im  Hauptquartier  Kriegsrath  gehalten. 
Wenige  Stunden  vorher  war  der  französische  Feldherr  in  Eenntniss 
gesetzt  worden,  dass  Ludwig  von  Baden  bereits  am  30.  August 
die  Donau  bei  Ehingen  überschritten  habe.  Vi  11  ars  schloss  daher 
richtig,  der  Markgraf  werde  über  Memmingen  Augsburg  zu  erreichen 
trachten.  Er  schlug  deshalb  im  Kriegsrathe  vor,  der  Churfürst 
möge  mit  den  soeben  bei  Dillingen  eingetroffenen  Bayern  sofort  nach 
Augsburg  marschiren,  um  daselbst  der  Reichs-Armee  zuvorzukom- 
men, während  er  —  Villars  —  noch  einige  Truppen  dem  Grafen 
du  Bourg  zuführen  und  mit  demselben  vereint  der  Armee  des 
Markgrafen  entgegenrücken  wollte,  um  dieselbe  beim  Uebergange 
über  die  Hier  anzugreifen,  oder,  sollte  der  Uebergang  schon  bewerk- 
stelligt sein,  zwischen  der  Iller  und  dem  Lech  der  Reichs- Armee 
entgegenzutreten.  Aus  den  einander  widersprechenden  Aufzeichnungen 
über  diesen  Kriegsrath  ist  nicht  mit  Klarheit  festzustellen,  was  der 
Churfürst  eigentlich  wollte,  sondern  nur  was  er  nicht  wollte.  Er  wollte 
keineswegs  von  dem  Ausgange  einer  Schlacht  sein  Schicksal 
abhängig  machen  und  war  daher  anfangs  nicht  für  die  Idee  V  i  1 1  a  r  s' 
zu  gewinnen.  Es  scheint  zu  einigen  unfreundlichen  Erörterungen 
gekommen  zu  sein  und  erst  nach  langem  Zögern  ging  Max  Emanuel 
auf  den  Vorschlag  des  französischen  Feldherm  ein. 

Am  andern  Morgen,  den  2.  September,  brach  zunächst  der 
bayerische  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  4  Bataillonen,  8  Escadronen 
und  6  Geschützen  auf,  lun  über  Rain  entlang  des  rechten  Lech-Ufers 
nach  Augsburg  zu  marschiren.  Der  Churfürst  dagegen  rückte  mit  der 
anderen  Hälfte  der  Bayern  an  demselben  Tage   bis  Burgau,  während 
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Villars  nach  Zurücklaseung  von  30  Bataillonen  und  16  Escadronen 
unter  Commando  des  Maréchal  de  Camp  d'U  s  s  o  n  im  Lager  zwischen 
Dillingen  und  Lauingen,  mit  14  Bataillonen,  62  Escadronen  und  22  Ge- 
schützen nach  Leipheim  marschirte,  in  der  Absicht,  sich  mit  der  Heeres- 
abtheilung   des  General-Lieutenants  Grafen  du  Bourg  zu  voreinigen. 

Das  Détachement  des  Grafen  Arco  traf  am  Abende  des 
4.  September  in  der  Nähe  von  Augsburg  ein.  Die  an  diesem  Abende 
an  den  Magistrat  der  Reichsstadt  gerichtete  und  am  nächsten  Morgen 
wiederholte  Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  mit  der  Berufung  auf 
die  vom  Churfiirsten  verbtlrgte  Neutralität  Augsburgs  zurückgewiesen. 
Der  Feldmarschall  machte  bereits  Anstalten,  um  sich  mit  Gewalt  den 
Weg  über  den  Lech  in  die  Stadt  zu  bahnen,  als  plötzlich  die  Vorhut 
des  kaiserlichen  General-Lieutenants  gegen  1  Uhr  Mittags  bei  Gög- 
gingen  erschien  —  3^™  von  Augsburg  —  und  auf  die  Nachricht,  dass 
eine  bayerische  Heeresabtheilung  jenseits  des  Lech  stehe  und  Miene 
mache,  die  Brücke  anzugreifen,  bis  in  die  Nähe  des  Gögginger  Thores 
vorrückte.  Das  Erscheinen  der  Reichstruppen  veranlasste  nun  den 
Grafen  Arco,  sich  auf  die  parallel  mit  dem  Lech  laufende  Anhöhe 
bei  Friedberg  zurückzuziehen. 

Die  Stadt  Augsburg  berief  sich  wohl  auch  dem  General-Lieute- 
nant gegenüber  auf  ihre  vom  Kaiser,  wie  vom  Churfürsten  von  Bayern 
gleichmässig  zugesicherte  und  anerkannte  Neutralität  Ludwig  von 
Baden  jedoch  erklärte,  dass  ihm  diese  Neutralität  unbekannt,  und 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  ohne  Instructionen  aus  Wien  sei.  Er  er- 
klärte weiters,  dem  Begehren  der  Reichsstadt,  dieselbe  nicht  mit 
Truppen  zu  belegen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  willfahren  zu  können, 
weil  in  unmittelbarer  Nähe  von  Augsburg ,  bei  Friedberg,  feindliche 
Truppen  ständen,  die  möglicherweise,  wie  dies  bayerischerseits  schon  bei 
Ulm,  Pfalz-Neuburg,  Regensburg  u.  s.  w.  geschehen,  einen  Handstreich 
ausführen  könnten,  er  einem  solchen  jedoch  pflichtmässig  zuvorkommen 
müsse.  So  wurde  denn  noch  am  Abende  des  5.  September  um  9  Uhr 
das  Gögginger  Thor  von  einem  kaiserlichen  Bataillon  besetzt,  während 
die  Armee  und  das  Hauptquartier  bis  zum  9.  bei  Göggingen  verblieben. 
Ein  Widerstand  wurde  von  Seite  Augsburgs  um  so  weniger  versucht, 
als  die  Bürgerschaft  gut  kaiserlich  gesinnt  war  und  unter  dem  Schutze 
der  Reichs-Armeo  vor  weiteren  Anfechtungen  seitens  der  Franzosen 
und  Bayern  bewahrt  zu  bleiben  hoffte. 

Max  Emanuel  war  am  3.  östlich  Burgau  stehen  geblieben, 
um  sich  für  seine  Person  zu  einer  abermaligen  Besprechung  mit  Vil- 
lars nach  Günzburg  zu  begeben.  Es  war  nämlich  beiden  Heerfüh- 
rern bekannt  geworden,  dass  die  Armee  des  Markgrafen   auch    schon 
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die  Hier  Tags  zuvor  überschritten,  und  so  schienen  gemeinsame  Be- 
rathungen  nothwendig,  um  schlüssig  zu  werden  über  die  durch  die 
nun  geänderte  Sachlage  erforderlichen  Massregeln.  Der  Marquis  fand 
sich  bereit,  du  Bourg  nunmehr  von  Wiblingen  abzuberufen  und 
den  Versuch  zu  machen,  vereint  mit  demselben  und  den  bayerischen 
Truppen  die  Reichs-Armee  wo  möglich  noch  vor  Augsburg  anzugreifen. 
Der  Churfürst  urtheilte  aber  richtig,  du  Bourg  stehe  zu  entfernt  und 
es  sei  jetzt  vor  Allem  geboten,  dem  General-Lieutenant  in  der  Besetzung 
von  Augsburg  zuvorzukommen.  Nach  mehrfachen  schwierigen  Contro- 
veTsen  einigte  man  sich  endlich  dahin,  dass  der  Churfürst  sofort  auf- 
zubrechen habe,  um  die  mehrgedachte  Reichsstadt  gleichzeitig  mit 
Graf  Arco  ehestens  zu  gewinnen.  Villars  sollte  ihm  mit  seiner 
Ileeresabtheilung  folgen  und  zugleich  du  Bourg  anweisen,  ebenfalls 
die  Direction   auf  Augsburg   zu  nehmen. 

Max  Emanuel  marschirte  sonach  vor  Tagesanbruch  des 
4.  September  von  Burgau  ab;  in  einer  Entfernung  von  nur  wenigen 
Kilometern  folgte  ihm  Villars,  der  schon  mehrere  Stunden  früher 
aus  Lreipheim  aufgebrochen  war.  Der  Zeitverlust,  der  durch  die  Zöge- 
rungen und  Verliandlungen  am  3.  September  hervorgerufen  worden, 
sollte  sich  jetzt  aber  rächen.  Die  bayerische  Vorhut  hatte  am  Vormit- 
tage des  5.  September  die  Schmutter  bereits  übersetzt  und  Max 
Emanuel  glaubte  sein  Spiel  schon  gewonnen,  da  rührte  es  ihn  fast  wie 
ein  Donnerschlag,  als  er  gegen  Mittag,  aus  dem  Dorfe  WöUenburg 
debouchirend,  auf  dem  anderen  Ufer  der  Wertach  bei  Göggingen  der 
Spitzen  der  kaiserlichen  Avantgarde  ansichtig  wurde. 

Es  war  zu  spät  —  die  Wertach-Brücke  konnte  nicht  mehr  vor 
den  Kaiserlichen  erreicht  werden! 

Der  Unmuth  beider  Heerführer  über  das  Misslingen  des  Manö- 
vers steigerte  nur  die  gegenseitige  Gereiztheit  und  Spannung.  Ver- 
drossen und  ohne  Klarheit  über  das,  was  nun  anzufangen,  führten 
Max  Emanuel  und  Vi  11  ars  ihre  Colonnen  am  6.  September  die 
Schmutter  hinab  bis  Bieberbach.  Zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Dorfe 
Markt  wurde  das  Lager  bezogen,  in  welches  auch  die  Heeresabthei- 
lung  des  General-Lieutenants  du  Bourg  einrückte.  Letzterer  hatte  vor 
dem  Verlassen  der  Hier  die  blos  aus  2  Bataillonen  und  2  Escadronen 
Bayena  bestehende  Besatzung  von  Ulm  durch  5  Bataillone  und  7  Es- 
cadronen Franzosen  unter  General-Lieutenant  Blainville  veratärkt 
Zwischen  Bieberbach  und  Markt  waren  sonach  am  Abende  des 
6.  September  24  Bataillone,  55  Escadronen  Franzosen  und  5  Batail- 
lone, 8  Escadronen  Bayern  nebst  34  Geschützen  versammelt,  im  Ganzen 
etwa  16.000  Streitbare. 
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Feldmarschall  Graf  Arco  hatte  sich  bei  Friedberg,  östlich 
Augsburg,  durch  Heranziehung  der  nächsten  Landwehr-Abtheilungen 
auf  etwa  4000  Mann  verstärkt  Es  gelang  ihm  auch  eine  grössere 
Anzahl  von  Schiffen,  Böcken  und  sonstigen  Materialien  herbeizuschaffen, 
um  selbe  ftlr  einen  eventuellen  Brückenschlag  bereit  zu  halten.  Das 
Gros  seines  Détachements  stand  in  Friedberg,  die  Aussenposten 
hielten  die  Brücke  beim  Zoll,  sowie  auf  dem  linken  Ufer  die  Wasser- 
leitung von  Augsburg  bei  der  sogenannten  „Schliche",  femer  auf  dem 
rechten  Ufer  eine  Mühle  und  mehrere  Häusergruppen  besetzt*).  Die 
Bürger  von  Augsburg  beunruhigte  namentlich  der  Umstand,  das» 
die  Bayern  jede  Stunde  die  Wasserleitung  zerstören  und  dadurch 
ungeheuere  Verlegenheiten  über  die  Stadt  bringen  konnten.  Schon  in 
der  Nacht  zum  6.  September  wurde  daher  von  einer  kaiserlichen 
Compagnie  ein  Ueberfall  auf  den  bayerischen  Posten  bei  deif  Wasser- 
leitung versucht;  derselbe,  sowie  auch  ein  zweiter,  am  nächsten 
Tage  unternommener  Anschlag  missglückten  jedoch.  Am  6.  hatten  die 
Bayern  wirklich  das  Wasserwerk  beschädigt,  so  dass  der  Zufluss  nach 
der  Stadt  plötzlich  ausblieb.  Die  Calamität  gestaltete  sich  für  die 
Bewohner  sehr  ernst.  Auf  die  Vorstellungen  des  durch  seine  kaiser- 
und  reichstreue  Gesinnung  bewährten  Grafen  Eustachius  Fugger, 
Commandanten  der  Augsburger  Stadtmiliz,  der  schon  seit  längerer 
Zeit  mit  dem  Markgrafen  von  Baden  in  brieflicher  Verbindung 
gestanden  und  einer  der  intellectuellen  Urheber  des  Zuges  von 
Haunsheim  nach  Augsburg  war,  verfügte  nun  am  Nachmittage  des 
7.  September  der  General-Lieutenant  eine  grössere  Expedition  gegen 
das  feindliche  Détachement,  um  das  linke  Lech-Ufer  ganz  von  den 
Bayern  zu  befreien.  Unter  Commando  des  FZM.  Grafen  Prosper 
von  Fürstenberg  und  des  FML.  Baron  Bibra  rückten  gegen 
6  Uhr  2000  Mann  Commandirter  aller  Regimenter  zu  Fuss  und 
2  Dragoner-Regimenter  nebst  8  Kanonen  gegen  die  Lech-Brücke.  Am 
östlichen  Rande  des  das  linke  Ufer  begleitenden  Bischofwaldes  fuhren 
die  Geschütze  auf  und  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  den 
feindlichen  Posten  beim  Wasserwerke.  Als  die  Infanterie  vorrückte, 
hielten  die  nur  einige  hundert  Mann  zählenden  Bayern  nicht  mehr 
Stand  und  zogen  sich  auf  das  jenseitige  Ufer  zurück.  Die  Her- 
stellung der  Wasserleitung  wurde  sofort  in  Angriff  genommen  und 
bis  zum  nächsten  Tage  beendet  Daselbst,  sowie  bei  der  Lech-Brücke, 
blieben  starke  Posten  zuiilck;  ein  Angriff  auf  Friedberg  wurde  jedoch 
nicht  versucht,  da  Graf  Arco  alle  Zugänge  durch  rasch  aufgeworfene 

*)  Caesar  Aquilinius,  B.  II,  252  u.  ff. 
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Schanzen  gedeckt  hatte.  Dagegen  wurden  unverzüglich  grössere 
Streif-Commanden  auf  Requisition  in  das  benachbarte  bayerische 
Gebiet  entsendet*). 


Am  7.  September  rastete  die  bayerisch-französische  Armee  im 
Lager  zwischen  Markt  und  Bieberbach,  während  Max  Emanuel 
und  Villars  mit  den  höheren  Generalen  Kriegsrath  hielten. 

Der  Churftirst  beantragte  einen  Angriff  auf  die  kaiserliche  Armee 
bei  Augsburg,  wobei  von  Friedberg  her  die  4000  Mann  A  r  c  o^s  hätten 
mitwirken  sollen.  Die  französischen  Generale  waren  gegen  ein  solches 
Unternehmen,  weil  sie  sich  nicht  stark  genug  fühlten  einem  Gegner 
gegenüber,  der  sich  auf  die  feste  Stellung  von  Augsburg  und  die 
reichen  Hülfsmittel  dieser  ansehnlichen  Freistadt  zu  stützen  vermochte. 
Vili  ars  wollte  daher,  die  Vortheile  der  inneren  Linie  benützend, 
nach  Dillingen  zurückmarschiren  und  die  bei  Haunsheim  verbliebene 
Armee  Styrum's  angreifen.  War  diese  geschlagen,  dann  konnte  man, 
verstärkt  durch  die  30  Bataillone  und  16  Escadronen  d^Usson's,  sich 
wieder  gegen  den  Markgrafen  kehren.  Der  Churfürst  verwarf  mit 
grosser  Entschiedenheit  diesen  Vorschlag;  die  Besorgniss  vor  einem 
Einfalle  Ludwig  von  Badens  nach  Alt-Bayern  machte  ihn  jetzt 
noch  eigensinniger  als  sonst  Villars  rieth  nun,  man  möge  den  schon 
im  Frühjahre  ventilirten  Plan  der  Offensive  gegen  Passau  aufnehmen. 
Der  Churfürst  sollte  aus  den  jetzt  ohnehin  weniger  gefährdeten  Donau- 
Festungen,  in  denen  verhältnissmässig  starke  bayerische  Garnisonen 
lagen,  so  viel  Truppen  als  möglich  herausziehen,  aus  denselben  eine 
Armee  formiren  und  damit  den  Markgrafen  bei  Augsburg  beobachten 
und  Bayern  decken;  Vi  11  ars  hinwieder  wollte  mit  dem  Theile  der 
französischen  Armee,  den  er  eben  bei  sich  hatte,  gegen  Reventlau 
marschiren,  Bayern  von  dessen  Truppen  säubern  und  sodann  Passau 
angreifen,  wodurch  auch  Herbeville  zur  Räumung  seiner  Positionen 
bei  Cham  veranlasst  worden  wäre.  Der  Churftirst  widersetzte  sich  auch 
diesem  Vorschlage.  Npi  hatte  kurz  zuvor  der  Marquis  aus  Versailles 
bindende  Weisungen  erhalten,  im  besten  Einvernehmen  mit  dem  Chur- 
fürsten  zu  verbleiben.  Der  französische  Hof,  dessen  Allianzwerbungen 
•erst  vor  wenigen  Monaten  in  Portugal  durchkreuzt  worden  waren, 
stand  jetzt  unmittelbar  vor  dem  Verluste  der  piemontesischen  Bundes- 
genossenschaft  Es  musste  ihm  also  von  besonderem  Werthe  sein,  den 


*)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser,  11.  September.  Registratur  des  Reichs-Kriegs- 
ministeriumsy  Nr.  S96. 
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letzten  Alliirten  sich  zu  erhalten.  Der  französische  Feldherr  fühlte  sicli 
unter  solchen  Umständen  zur  Tugend  der  Selbstbeherrschung  ge- 
zwungen und  willigte  also  in  den  Angriffsmarsch  auf  Augsburg. 

Am  Morgen  des  8.  September  setzte  sich  die  französisch- 
bayerische  Armee  in  Bewegung.  Gegen  10  Uhr  langten  die  Teten  der 
Marsch-Colonnen  beim  Dorfe  Gersthofen  an,  in  dessen  Nähe  die 
Wertach  in  vielen  Windungen  mit  dem  auenreichen,  in  mehrfache 
Arme  getheilten  Lech  sich  vereinigt.  Die  Truppen  bewirkten  den  Ueber- 
gang  in  die  Gefechtsstellung,  den  rechten  Flügel  an  die  Schmutter  bei 
Hürblingen,  den  linken  an  den  Lech  lehnend. 

Bei  dem  Herannahen  des  Feindes  hatte  auch  der  General-Lieutenant 
die  Truppen  aus  dem  Lager  von  Göggingen  herausgeführt  und  die- 
selben in  zwei  Treffen  geordnet,  den  Rücken  an  Augsburg,  den  linken, 
vom  Centrum  durch  den  Lechbach  getrennten  Flügel  an  den  Bischofs- 
wald, den  zurückgenommenen  rechten  Flügel  an  die  Wertach  gelehnt*). 

Die  kaiserliche  Armee  stand  hier  in  einer  Position,  welche  Vil- 
lars nach  vorgenommener  Secognoscirung  als  „inattaquable^  bezeich- 
nete. Um  sie  anzugreifen,  hätten  die  Feinde  unter  den  Mündungen 
der  kaiserlichen  Kanonen  den  Uebergang  über  die  Wertach  forciren 
müssen.  Dabei  ist  das  linke  Ufer  von  dem  rechten  ganz  beherrscht; 
daher  verzichtete  jetzt  auch  der  Churfürst  auf  den  Angriff.  Beide 
Armeen  blieben  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  in  der  Gefechts- 
stellung und  lagerten  auch  während  der  Nacht  in  den  eingenommenen 
Positionen. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  die  durch  die  aufreibenden  Märsche 
und  Gegenmärsche  sehr  fatiguirten  französisch-bayerischen  Truppen 
wieder  über  Bieberbach  bis  Nordendorf  zurückgeführt,  während  die 
Armee  des  Markgrafen  nun  ihr  Lager  in  der  vorhin  bezeichneten 
Stellung  aufschlug.  Um  die  Verbindung  mit  dem  jenseitigen  Wertach- 
Ufer  herzustellen,  ordnete  der  General-Lieutenant  die  Erbauung  einer 
Brücke  bei  Pfersen  an.  Desgleichen,  wurden  beim  Wasserwerke,  wie 
bei  beiden,  von  starken  Posten  bewachten  Lech-Brücken  Erdwerke 
aufgeworfen,  beziehungsweise  die  bestehenden  Schanzen  verstärkt.  Die 
ganze  Ausdehnung  der  Position  gegen  das  Lechfeld  und  Göggingen 
betrug  etwa  3000  Schritte.  Die  Front  wurde  durch  sechs  Schanzen 
von  starkem  Profil  und  durch  drei  grosse  Batterien  gedeckt,  welche 
den  Weg  zum  Ziegelstadel  bestrichen.  Die  Umfassung  von  Augsburg 
wurde  armirt,  die  Thore  durch  Erdwerke  geschützt  und  über  die  vielen 
Canale  und  Gräben  die   erforderlichen  Verbindungen   hergestellt.   Am 


*)  Kriegs-  (Karten-)  Archiv;  spanischer  Erbfolgekrieg  1703,  Nr.  24. 
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9.  September  Morgens  lief  im  kaiserlichen  Hauptquartier  vor  Augs- 
burg auch  die  Meldung  ein,  dass  Feldmarschall  Arco  mit  seiner 
Heeresabtheilung  gegen  Rain  abmarschirt  sei  und  in  Friedberg  nur 
eine  kleine  Besatzung  zurückgelassen  habe.  Dieselbe  zählte  282  Mann 
und  wurde  von  dem  Hauptmanne  Bonetti  befehligt. 

Die  französisch-bayerische  Armee  überschritt  am  10.  September 
den  Lech  und  bezog  bei  Rain  das  Lager.  Die  Verstimmimg  zwischen 
den  beiden  Feldherren  hatte  sich  auch  auf  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  Truppen  verpflanzt.  Die  französischen  Officiere  sprachen 
im  Lager  offen  vom  ^^Verrathe"  der  Bayern.  Sie  verhehlten  sich 
keineswegs  ihre  kritische  Lage.  Nicht  allein,  dass  die  fi*anzösisch- 
bayerische  Armee  in  der  Mitte  zwischen  zwei  kaiserlichen  Armeen 
stand,  und  dass  das  weitere  Vordringen  der  Corps  Reventlau  und 
Herbeville  nur  eine  Frage  der  Zeit  schien,  befanden  sich  auch  Ehin- 
gen, Biberach,  Riedlingen,  Memmingen  und  Ravensburg,  somit  alle 
Puncto,  über  welche  die  Verbindung  mit  Frankreich  lief,  in  kaiser- 
licher Gewalt.  Dabei  drohten  in  dem  von  Freund  und  Feind  aus- 
gesogenen Bayern  schon  die  letzten  Hülfsquellen  zu  versiegen.  Die 
Krankheiten  forderten  immer  zahlreichere  Opfer,  es  fehlte  an  Montur, 
selbst  die  Munition  ging  zur  Neige  .  .  .  „Farmée  se  trouvait  dans  une 
situation,  qui  ne  laissait  envisager  que  les  dernières  extrémités"  *),  Ja, 
die  Niedergeschlagenheit  war  so  gross,  dass  französische  Generale  dem 
Marsehall  zumutheten,  er  möge  dem  Churfdrsten  den  Abschluss  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser  nahelegen  und  von  Letzterem  den  freien 
Abzug  der  königlichen  Armee  nach  Frankreich  ei-wirken.  Man  wähnte, 
Max  Emanuel  stehe  im  geheimen  Einverständnisse  mit  dem  Wiener 
Hofe,  und  deshalb  trete  er  allen  Plänen  und  Unternehmungen  V  i  1 1  a  r  s' 
hindernd  in  den  Weg.  In  der  That  hatte  der  Marschall  schon  am  10. 
die  Armee  verlassen  und  war  nach  Dillingen  gefahren,  —  wahrschein- 
lich um  nicht  länger  mit  dem  Churfürsten  beisammen  zu  sein.  Von 
da  richtete  er  einen  ausführlichen  Situationsbericht  an  Ludwig  XIV., 
in  welchem  er  das  unleidliche  Verhältniss  zu  Max  Emanuel  und 
den  bayerischen  Generalen  in  starken  Ausdrücken  schilderte,  den 
ChurfUrsten  als  ganz  abhängig  von  seiner  Umgebung,  insbesondere 
von  den  Grafen  Arco  und  Monastero  1,  „qui  sont  ou  traîtres  ou 
ignorants",  hinstellte,  dem  Könige  den  Abschluss  des  Friedens  mit 
dem  Kaiser  empfahl  und  schliesslich  um  seine  Enthebung  vom  Armee- 
Commando  bat,  theils  weil  er  unter  den  obwaltenden  Umständen  sich 
unföhig   fühle,    dem   Dienste   zu   nützen   und    seiner  Aufgabe  zu  ent- 


*)  Igelet,  Band  III,  665. 
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sprechen,  theils  endlich  seiner  angegriffenen  Gesundheit  wegen,  da  er 
schon  'wiederholte  Fieberanfölle  zu  bestehen  hatte  *). 

Trotz  dieser  Verdrossenheit  und  Missstimmung  konnte  Vil- 
lars angesichts  der  geschilderten  Lage  einen  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen jetzt  nicht  eintreten  lassen.  Auch  der  Churftirst  fühlte,  dass 
etwas  geschehen  müsse,  um  die  seinem  Lande  drohende  Gefahr  zu 
beschwören.  Jeden  Tag .  liefen  im  Hauptquartier  zu  Rain  Meldungen 
ein  von  den  Verwüstungen  und  Brandschatzungen  der  kaiserlichen 
Streif-Commanden,  welche  von  Augsburg  her  die  Gegend  weithin  bis 
Aindling,  Kühnbach  und  bis  zimi  Nordrande  des  Ammer -See's  in 
einer  Weise  in  Contribution  setzten,  dass  sie  sich  fast  ganz  auf  bayeri- 
sche Kosten  verpflegen  und  mit  reicher  Beute  beladen  zur  Armee 
zurückkehren  konnten  •).  Li  der  Hauptstadt  selbst  griff  der  Schrecken 
nmsomehr  um  sich,  als  die  wohlhabenderen,  zur  Flucht  geneigten 
Familien  eigentlich  gar  nicht  wussten,  nach  welcher  Richtung  den 
Kaiserlichen  zu  entkommen  sei.  Jeden  Tag  erwartete  man  den  Auf- 
bruch der  ganzen  Armee  des  Markgrafen  gegen  München.  Roventi  au 
war  in  diesen  Tagen  der  höchsten  Bedrängniss  Bayerns  bereits  bis 
Landau  vorgedrungen,  ja  die  kaiserlichen  Huszaren  schwärmten  schon 
in  den  Dörfern  um  Landshut  Und  der  mit  seinen  Truppen  bei  Rain 
stehende  Churftirst  musste  alF  dem  Elende  ruhig  zusehen,  ohne  irgend- 
wie helfen  zu  können. 


Die  SoMaoM  von  Sohweimiiigren  und  Höchstädt; 
20.  September'). 

Aus  dieser  grossen  Noth  und  völligen  Rathlosigkeit  wurden  die 
französisch-bayerischen  Generale  plötzlich  durch  —  die  Kaiserlichen 
selbst  gerissen.  Es  geschah,  was  Max  Emanuel  und  Vi  11  ars 
nimmer  zu  hoffen  gewagt  hatten  :  S  t  y  r  u  m  verliess  unvermuthet  seine 
feste  Stellung  zwischen  dem  Zwergbacho  und  der  Egge,  während 
Ludwig  von  Baden  unthätig  im  Lechfelde  verblieb. 

Schon  beim  Abmärsche  aus  Haunsheim  hatte  der  General-Lieu- 
tenant den  Feldmarschall  Grafen  Limburg-Styrum  beauftragt, 
„den  Vi  11  ars  zu  observiren  und  nach  Begebenheit  der  Sachen 
gegen  denselben  offensive  zu  gehen".  Wie  aus  späteren  Berichten  des 
Markgrafen  an  den  Kaiser,  sowie  aus  Weisungen  an  Styrum  erhellt, 


*)  Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Vi  11  ars  etc.  Band  II,  191  u.  ff. 
*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Nr.  396. 
»)  Hiezu  Beilage,  Tafel  V. 
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hatte  der  General-Lieutenant  unter  der  Redewendung  ^nach  Begeben- 
heit der  Sachen"  eine  Theilung  der  französischen  Armee  verstanden*). 
Ludwig  von  Baden  war  bei  seinem  Zuge  in  das  Lechfeld  von  der 
Absicht  geleitet,  nicht  allein  Augsburg  zu  decken ,  Alt  -  Bayern  zu 
bedrohen  und  die  Verbindung  der  französischen  Armee  mit  der  Schweiz 
zu  unterbrechen,  sondern  auch  den  grösseren  Theil  der  französischen 
Armee  auf  sich  zu  ziehen.  Sobald  letzteres  geschehen,  sollte  Graf 
Styrum  den  AngriflF  auf  die  noch  in  den  Schanzen  von  Dillingen 
und  Lauingen  verbliebenen  Theile  der  französischen  Armee  unter- 
nehmen. 

Graf  Limburg-Styrum  war  kein  General  von  Talent,  aber 
er  war  ein  tapferer  Reiterofficier  und  ein  gehorsamer  Soldat  Als  er 
den  Abmarsch  der  Heerestheile  du  Bourges  und  Vili  ars'  aus  dem 
feindlichen  Lager  erfuhr,  hatte  er  das  redliche  Bestreben,  dem  Befehle 
des  General-Lieutenants  nachzukommen.  Seine  Recognoscirung  ergab 
jedoch,  dass  die  französischen  Schanzen  nach  wie  vor  stark  besetzt 
waren  und  die  Eundschaftsberichte  besagten,  dass  unter  dem  kürzlich 
zum  General-Lieutenant  beförderten  d'üsson  gegen  10 — 12.000  Mann 
hinter  den  Redouten  standen,  —  was  auch  richtig  war.  Styrum 
meldete  daher  unter  dem  9.  September  dem  General-Lieutenant,  dass 
er  „die  vor  sich  retranchirten  Truppen  nicht  anzugreifen  wage"  und 
bat  um  Verhaltungsbefehle.  Der  Markgraf  antwortete  hierauf  in  beinahe 
gereiztem  Tone  ddo.  Augsburg,  12.  September,  dass  es  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich  sei,  von  so  weit  her  Verhaltungsbefehle  zu  ertheilen. 
„üebrigens  halte  ich  für  das  Beste,"  fährt  sodann  der  General- 
Lieutenant  fort,  „wenn  man  mit  Hinterlassung  einiger  weniger  Truppen, 
um  das  Land  vor  den  Incursionen  zu  bedecken,  unterhalb  Dillingen 
eine  Passage  zu  tentiren  suchen  thäte,  indem  das  Hauptabsehen  ist, 
eine  Communication  zwischen  uns  und  Augsburg  zu  stabiliren,  und  dieses 
zwar  so  nahe  an  dem  Lechflusse,  als  es  die  Möglichkeit  erlaubet, 
wozu  hauptsächlich  gut  wäre,  wenn  man  sich  mit  Hülfe  der  vor 
Rothenberg  stehenden  Truppen  Donauwörth  bemächtigen  und  alldorten 
gleichfalls  eine  beständige  Brücke  stabiliren  könnte  ;  der  District  von 
Augsburg  bis  gegen  Donauwörth  ist  über  acht  Stunden  nicht,  also 
dass,  wenn  Euer  Erlaucht   mit   Ihrer   Armee   zwischen   diesen  beiden 

Orten   stehen,   man    so   viel    als    conjungirt   ist." „Wären 

wir  des  Lechs  bis  an  Augsburg  mächtig,  so  kann  ich  bei  solchem 
Fall   auch  nicht   sehen,   wie  denen  zwischen  Dillingen   und  Lauingen 


*)  Die  Septcmber-Correspondenz  de»  Markgrafen  in  der  Registratur  des  Reichs- 
Kriegsministeriums,  Nr.  396.  —  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IX.  14  und  16. 
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etlichen  Tausend  retranchirten  Mann  zu  subsistiren  möglich  wäre, 
zumalen  sie  von  allen  Seiten  gesperrt  und  eingeschlossen  wären; 
Donauwörth  ist,  wie  dem  Vetter  bekannt,  ein  lüderliches  Ding,  welches 
nicht  viel  thun  kann,  hingegen  wegen  seiner  Situation  bei  dieser 
Conjunctur  für  uns  sehr  nützlich;  zu  Nürnberg  und  Nördlingen  sind 
Stuck,   so   viel  als   dazu  nöthig,  und   ist  bereits  mit   dem  fränkischen 

Kreis  dazu   die  Anstalt  gemacht  worden." „Die  feindliche 

Armee,  ausser  was  im  Retranchement  stehen  geblieben,  erstreckt  sich 
höchstens  nicht  über  20.000  Mann  und  will  ich  nicht  zweifeln,  dass 
selbige  noch  ein  mehrers  Volk  zu  detachiren  gezwungen  sein  werde, 
wenn  der  Reventlau  von  seiner  Seiten  in  Bayern  dringen  und  ich 
meinerseits,  wie  wirklich  alle  Tage  geschieht,  in  das  Herz  von  Bayern 
durch  meine  Incursionen  einzufallen  und  zu  ravagiren  continuire.  Die 
Reflexion,  so  Dieselben  auf  den  Feind  machen,  wenn  er  etwa  nach 
Eroberung  von  Breisach  in  dies  Land  fallen  sollte,  ist  erstlich  noch 
in  weitem  Feld,  ob  es  geschehen  werde  oder  könne.  Inzwischen,  wenn 
man  von  unserer  Seite  vigoros  agirte,  können  sich  viel  Sachen  ändern; 
und  wenn  endlich  einige  Truppen  von  Euer  Erlaucht  unterhabenden 
Armee  müssten  selbiger  Orten  gegen  den  Feind  geschickt  werden,  so 
könnte  es  eben  so  leicht  durch  eine  Communications-Brücke  unterhalb 
als  oberhalb  Dillingen  geschehen,  und  wären  gleichwohl  unsere  Armeen, 
wenn  sie  auf  einer  Seite  der  Donau  stünden,  noch  in  dem  Stand, 
gegen  den  Herrn  Churfürsten  und  Vi  11  ars  zu  agiren." 

Graf  L imburg- S ty  rum  erhielt  dieses  Schreiben  in  der  Nacht 
zum  15.  Er  antwortete  sofort  imd  meldete,  er  werde  unverzüglich 
alle  Anstalten  zum  Aufbruche  treffen,  um  den  erhaltenen  Weisungen 
gemäss,  am  17.  oder  18.  September  in  der  Nähe  von  Donauwörth 
einen  Uebergang  über  den  Strom  herzustellen,  die  gedachte  Donau- 
Festung  anzugreifen  und  falls  der  Angriff  geUngen  sollte,  bei  Donauwörth, 
sonst  aber  in  der  Nähe  der  Lech-Mündung  Stellung  nehmen.  Etwa 
3000  Mann  hatten  bei  Haunsheim  zurückzubleiben,  um  den  Abmarsch 
der  Armee  zu  maskiren,  die  Franzosen  zu  beobachten  und  sich,  sobald 
er  —  Styrum  —  die  Donau  überschritten,  gegen  Nördlingen  zu- 
rückzuziehen, um  im  Vereine  mit  dem  3000  Mann  starken  fränkischen 
Belagerungs-Corps  vor  Rothenburg  unter  FML.  Aufs  as  s  Franken  zu 
decken.  Gegen  den  Vorwurf  des  Markgrafen,  dass  Styrum  bisher 
unthätig  geblieben,  legt  dieser  Verwahrung  ein,  darauf  verweisend, 
dass  er  ja  ganz  ohne  Instructionen  zwischen  dem  Zwergbache  und 
der  Egge  zurückgelassen  worden,  es  ihm  also  schwer  gefallen  sei, 
das  „Concerto"  mit  dem  General-Lieutenant  zu  bewahren.  In  der  That 
ist  auch  in  keiner  einzigen  Urkunde  ein  bestimmter  Verhaltungsbefehl 
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liess  gleichzeitig,  um  ein  freies  Schussfeld  zu  gewinnen  und  die  gedeckte 
Annäherung  des  Feindes  zu  verhindern,  die  Vorstadt  anzünden.  Un- 
glücklicherweise trug  aber  der  Wind  die  Flammen  in  die  Stadt,  wo 
mehrere  Häuser  sofort  Feuer  fingen.  Die  ungenügenden  Löschvor- 
kehrungen vermochten  das  um  sich  greifende  Element  nicht  zu  bän- 
digen. Die  Verwirrung  der  Bewohner,  welche  durch  die  vor  der  Stadt 
erschienenen  Bayern  ohnehin  in  Angst  versetzt  waren,  stieg  ganz 
ausserordentlich,  als  die  zu  den  Ausgangsthoren  Eilenden  dieselben 
versperrt  fanden.  Die  Schlüssel  hatte  Graf  Wolkenstein  zu  sich 
genommen  und  einige  Chronisten  wollen  wissen,  er  sei  nicht  zu  finden 
gewesen  und  er  trage  somit  die  Verantwortung  an  dem  Tode  der 
durch  das  Feuer  Verunglückten.  Als  der  Commandant  sah,  dass  die 
Flammen  beinahe  die  ganze  Stadt  ergriffen  hatten,  öffiiete  er  endlich 
selber  das  Thor  zum  Schlosse,  in  der  Absicht,  die  Stadt  aufeugeben 
und  sich  mit  der  Besatzung  und  den  Bewohnern  hinauf  zu  retten. 
Nun  war  aber  auch  schon  der  hölzerne  Gang  in  Brand  gerathen,  ja 
der  Wind  hatte  sogar  zu  mehreren  Gebäuden  des  Schlosses  die  Flammen 
getragen.  Kaum  waren  einige  Leute  über  die  Gallerie  geeilt,  so  brachen 
Theile  derselben  zusammen,  so  dass  Niemand  mehr  nachfolgen  konnte. 
Um  das  Mass  des  Unglücks  übervoll  zu  machen  und  den  SchreckcD 
und  die  Kathlosigkeit  aufs  höchste  zu  steigern,  riss  die  eiserne  Kette 
des  Ziehbrunnens  im  Schlosse  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  Cornau 
selber  mit  dem  Eimer  Wasser  schöpfen  wollte.  Die  Flammen  beleck- 
ten schon  die  Laffeten  auf  dem  Ravelin,  „das  Salz  begann  zu  schmelzen" 
—  erzählt  ein  Chronist  *)  —  „Bomben,  Granaten  und  Carcassen 
wurden  in  die  Luft  getrieben das  Spectacul  war  erbärm- 
lich anzusehen^.  Dem  Grafen  Wolkenstein  erübrigte  unter  solchen 
Umständen  nichts,  als  das  zur  Inn-Brücke  führende  Thor  zu  öffnen 
und  die  sämmtlichen  Vertheidiger  und  Bewohner  der  Stadt  in  das 
Homwerk  auf  dem  linken  Ufer  ziehen  zu  lassen.  Noch  am  selben 
Tage  traten  die  Abgebrannten  die  Wandenmg  über  Klein-Söll  nach 
Rattenberg  an.  Wolkenstein  deckte  im  Homwerke  mit  seinen 
Leuten  den  Abzug  der  Verunglückten  und  folgte  ihnen  sodann  vor 
Einbruch  der  Dunkelheit 

Im  Schlosse  hatte  sich  inzwischen  am  Nachmittage  gegen  halb 
3  Uhr  eine  entsetzliche  Katastrophe  zugetragen.  Da  kein  Wasser- 
tropfen zum  Löschen  des  Feuers  vorhanden  war,  konnte  selbes  vom 
Eaiserthurme    und    den    beiden    Pulvermagazinen     nicht    abgehalten 


')   Caesar    Aquilinius,    „Ausführliche    Historie   des  jetzigen    bajerischen 
Krieges,  worinuen  der  Sachen  wahrer  Verlauf"  etc.  IL  22. 
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werden.  So  flogen  diese  Depots  „mit  furchtbarem  Gekrache  in  die 
Luft  und  gössen  über  die  ganze  Stadt  und  Festung  ein  unermess- 
liches  Flanmienmeer  aus"  *). 

Selbst  im  bayerischen  Lager  wurde  durch  dieses  erschütternde 
Ereigniss,  wie  es  im  Tagebuche  des  Churfürsten  Max  Emanuel 
wörtlich  heisst,  „eine  Regung  des  Mitleids"  wach.  Nicht  allein  die 
Thürme  wurden  —  nach  der  Darstellung  des  bayerischen  „Tagebuches" 
—  bei  dieser  Explosion  in  die  Luft  gesprengt,  „sondern  auch  die  wie 
die  Welt  so  alten  Felsen  mit  den  Grundfesten  des  Gemäuers  .  .  .  ." 
„Man  sah  ungeheure  Trümmer  durch  die  Luft  schwirren,  und  damit 
nichts  bei  diesem  Schauspiele  zu  wünschen  übrig  bleibe,  sah  und  hörte 
man  Haufen  von  Granaten  und  Bomben  unter  schrecklichem  Getöse 
explodiren,  das  wegen  des  verschiedenartigen  Widerhalles  aus  den 
Schluchten  und  allen  umgebenden  Gebirgen  schwer  von  diesem  zu 
unterscheiden  war.  Es  war  ein  so  furchtbarer  Lärm,  dass  zwei  Kriegs- 
flotten in  der  stärksten  Schlacht  niemals  erstaunlichere  imd  regel- 
mäasigere  Salven  zu  geben  vermöchten,  als  es  hier  geschah  .  .  .  ." 
„Dieses  zwar  traurige  aber  für  den  Churfürsten  äusserst  glückliche  und 
unerwartete  Ereigniss  erzeugte  in  ihm  den  schmeichelhaften  Gedanken, 
dass  das  gute  Recht  auf  seiner  Seite  stehe  und  dass  der  Hinmiel 
seme  Unternehmung  begünstige.  Er  glaubte  aus  diesem  Ereignisse 
Vortheil  ziehen  zu  müssen  und  schickte  einen  seiner  General-Adjutanten, 
Cetani,  in  Begleitung  eines  Trompeters  ab,  um  den  Conmiandanten 
zur  Uebergabe  aufzufordern  *)".  Zur  selben  Zeit  ging  glücklicherweise 
ein  starker  Platzregen  nieder,  der  endlich  der  Wuth  der  Elemente 
Schranken  zog,  so  dass  gegen  4  Uhr  der  Brand  auf  allen  Puncten 
gelöscht  war. 

Der  Conmiandant  der  Festung,  Obristwachtmeister  Cornau, 
zeigte  sich  bereit,  zu  capituliren,  falls  ihm  der  Churfìirst  freien  Abzug 
mit  der  Besatzung  unter  militärischen  Ehren  und  die  Mitnahme  von 
mindestens  4  Geschützen  gestatten  wolle.  Max  Emanuel  fand  diese 
Forderung  zu  hoch  gespannt  und  sandte  unverzüglich  den  General- 
Adjutanten  mit  dem  Auftrage  zurück,  dem  kaiserlichen  Commandanten 
zu  bedeuten,  „dass  Alles,  was  derselbe  bei  dem  Zustande  der  Festung 
zu  hoffen  habe,  darin  bestehe,  sanmat  der  Besatzung  als  Kriegsgefan- 
gener betrachtet  zu  werden". 

In  der  Zwischenzeit  war  aber  FML.  Baron  Gschwind  in 
Kufistein  eingetroffen  und  hatte,  nachdem  er  durch  eigene  Anschauung 


*)  P.  Albert  Jäger,  „Tyrol  und  der  bayerisch-französische  Einfall  **,  Seite  173. 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  9. 
FeldzQge  des  Prinzen  Engen  von  Savoyen.  V.  Band.  ,    28 
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sich  über  die  Situation  unterrichtet,  dem  Obristwachtmeister  C  o  r  n  a  u 
den  Befehl  gegeben,  die  Festung  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  halten 
und  keine  Capitulation  einzugehen.  Trotz  des  furchtbaren  Brandes  be- 
fanden sich  die  Umfassungsmauern  des  Schlosses,  sowie  des  südlichen 
Vorwerkes,   noch   in  vertheidigungsfähigem  Zustande.  In  den  bomben- 
sicheren  Kellerräumen,   wohin    die    zerstörenden    Feuerflanunen    den 
Weg  nicht  gefunden,  lagen  noch  Munition  und  LebensmitteL  Alle  Aus- 
sichten,  sich   bis   zum  Eintreffen  eines    Entsatzes   halten    zu    können, 
waren  demnach  noch  nicht  geschwunden.  Baron  G  s  c  h  w  i  n  d  hatte  vor 
seiner  Abreise  aus   Innsbruck  Couriere   mit  dringenden  Vorstellungen 
nach  Wien  gesendet  und  er  hoffte  noch  immer  auf  Hülfe  von  Passau 
her.    In   der   That    ging    auch    am    21.    Juni    ein    hofkriegsräthliches 
Rescript   an   den  FML.  Schlick   ab,   mit  der  Weisung,   aus    den    in 
Passau   stehenden   Abtheilungen   der  Regimenter  Solari,  Daim,    Guido 
Starhemberg,  Kriechbaum,  Max  Starhemberg   und  Guttenstein    augen- 
blicklich 6  Bataillone  zu  foimiren  und  dieses  „Corpo"    in   der    Stärke 
von    3000   Mann   unverzüglich    unter  Commando   des   GWM.   Grafen 
Solari  in  Eilmärschen  über  Salzburg  nach  Ty rol  zu  werfen  *).  Wenn 
also  Kufstein  nur  bis  Mitte  des  nächsten  Monates  Widerstand  geleistet 
hätte,  so  wäre  Aussicht  vorhanden  gewesen,  dass  GWM.   Solari    im 
Vereine    mit   den   möglicherweise   bis    dahin    gesammelten   4    Tyroler 
Landmiliz-Regimentem  dem  Vordringen   der  Franco-Bavaren  Halt  ge- 
bieten  konnte.  .Wenn   selbst   das- 4.  Miliz-Regiment  zur  Deckung   der 
„wälschen  Confinen"  in  Süd-Tyrol  zurückbehalten  wurde,  so  reprftsen- 
tirten  die  drei  anderen  Regimenter  doch  eine  Streitmacht  von  6500  Mann. 
Diese,  im  Anschlüsse  an  die  vorerwähnten  3000  Mann  regulären  Militärs 
und  unterstützt  von   der  übrigen  Aufgebotsmannschaft   und   den   frei- 
willigen herrschaftlichen  Schützen,  durften  sich  doch  die  Kraft  zutrauen, 
das  mit  Einrechnung  der  Nichtstreitbaren  blos  11.800  Mann  zählende 
Invasions-Corps  des  Churfürsten   von  den  schon  durch   die   Natur   ge- 
schützten Landesgrenzen  ferne  zu   halten.   Doch  ein  Zusammentreffen 
widriger    Umstände    brachte    das    stärkste   Bollwerk    des    nördlichen 
Tyrol  nur   zu   rasch   zum   Falle   und   öffiiete   damit   den  Feinden    die 
breite  Innstrasse. 

FML.  G  seh  wind  war  nach  Rattenberg  zurückgefahren  und 
Obristwachtmeister  Com  au  erklärte  jetzt  dem  mit  der  abschlägigen 
Antwort  des  Churfürsten  zurückgekehrten  bayerischen  General-  Ad- 
jutanten, dass  er,  selbst  wenn  der  ChurfÜrst  seine  Bedingungen  ange- 
nommen und  der  Besatzung  freien,  ehrenvollen  Abzug  gewäkrt  hätte, 


*)  Supplement  -  Heft  Nr.  51. 
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zum  Abschlüsse  einer  Capitulation  nicht  mehr  ermächtigt  wäre,  da 
ihm  soeben  andere  bindende  Befehle  vom  Militär-Director  zugekommen 
seien. 

Da  der  Regen  aufgehört  hatte  und  die  bayerischen  Truppen  sich 
abtheilungsweise  von  verschiedenen  Seiten  Kufstein  näherten,  so  eröflF- 
nete  jetzt  die  Besatzung  auf  dieselben  ein  Geschütz-  und  Musketen- 
feuer, das  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  währte.  Der  Churfürst 
war  schon  am  Tage  zu  dem  bei  Ebs  lagernden  Corps  zurückgekehrt; 
vor  Kufstein  verblieben  nur  einige  Bataillone  und  Escadronen. 

Am  20.  Juni,  4  Uhr  Morgens,  brach  Max  Emanuel  mit  sämmt- 
lichen  Truppen  von  Ebs  auf,  so  dass  diese  um  8  Uhr  vor  dem  nörd- 
lichen Thore  der  gänzlich  verlassenen  Stadt  anlangten.  Letztere  wurde 
von  einer  Grenadier-Compagnie  besetzt  und  trotz  der  Verluste,  welche 
dieselbe  durch  das  lebhafte  Feuer  von  den  Wällen  der  Festung  erlitt, 
behauptet.  Das  wohlgezielte  Feuer  der  Vertheidiger  hatte  aber  doch 
den  Erfolg,  dass  weitere  Truppen  sich  scheuten,  die  Stadt  zu  betreten. 
Auch  der  Churfürst,  der  schon  im  Begriffe  stand,  durch  das  Thor  zu 
reiten,  hielt  es  gerathen,  sich  zurückzuziehen,  als  knapp  neben  ihm 
sein  Oberststallmeister  Graf  Rechtberg,  von  einer  Flintenkugel 
getroffen,  schwer  verwundet  zu  Boden  fiel.  Die  Bayern  begegneten  zu 
ihrem  Erstaunen  einer  viel  hartnäckigeren  Gegenwehr  und  einer 
grösseren  Entschlossenheit  der  Vertheidiger,  als  nach  den  erschüttern- 
den Vorgängen  des  vorigen  Tages  zu  erwarten  war.  Im  churfürstlichen 
Hauptquartier  begann  daher  schon  die  Meinung  Platz  zu  greifen, 
dass  man  eine  regelmässige,  langwierige  Belagerung  der  Festung 
werde  beginnen  müssen.  Da  kam  gegen  Mittag  Feldmarschall  Arco 
mit  der  unerwarteten  Mittheilung  in  das  Zelt  des  Churfürsten,  der 
Ingenieur-Major  Tardif  hätte  bei  der  Untersuchung  des  Felsens,  der 
vom  Schlosse  gekrönt  wird,  eine  Stelle  entdeckt,  „über  welche  man 
vermittelst  der  Auffahrt,  deren  Barrière  Tags  vorher  verbrannt  war, 
bis  zum  Fusse  eines  der  Wallthürme  gelangen  könne;  hier  wäre  es 
leicht,  den  Mineur  anzulegen  und  möglicherweise,  ohne  entdeckt  zu 
werden,  das  Gleiche  auch  bei  dem  nächsten  Thurme  vorzunehmen"*). 
Der  Churfürst  zweifelte  anfangs  an  dem  Gelingen  eines  so  wag- 
halsigen Unternehmens,  aber  schliesslich  Hess  er  sich  doch  herbei,  dem 
Major  Tardif  einen  Lieutenant  mit  50  Grenadieren  zuzuweisen, 
welche  den  Versuch  machen  sollten,  den  Felsen  zu  erklimmen;  als 
Freiwillige   schlössen  sich  an   diese   ausgewählte  Schaar   der  Capitain 


*)  Kriegs-Arcbiv    1703;    Fase.    VI.    9    und    Iiinsbrucker    Statthalterei-Archiv  ; 
,T«Érebach  De«  Maison's". 
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der  Garde-Carabiniers  Pal  eotti,  General-Adjutant  Pol  und  zwei 
Stuck-Hauptleute.  Welchen  Weg  die  Abtheilung  eingeschlagen,  auf  dem  j 

sie  am  helllichten  Mittage  bis  zu  einem  Thurme  hinansteigen  konnte, 
ohne  von  den  Vertheidigem,  die  doch  auf  dem  Walle  standen  und 
ein  fortwährendes  Feuer  auf  die  in  der  Stadt  und  ausserhalb  derselben 
sich  zeigenden  feindlichen  Truppen  unterhielten,  lässt  sich  aus  den 
vorhandenen  Quellen  nicht  feststellen.  Am  ausführlichsten  verbreitet 
sich  hierüber  noch  das  französische  Tagebuch  Des  Maison's,  in 
welchem  gesagt  wird:  „Sie  gelangten  glücklich  bis  an  den  ersten 
Thurm,  in  welchen  sie  jedoch  nicht  durch  das  ausgebrannte  Thor 
eindringen  wollten.  Sie  hoflfiten  nämlich,  denselben  leicht  zu  erklimmen, 
sobald  es  ihnen  nur  gelang,  ungefährdet  in  den  Graben  zu  springen, 
um  von  da  auf  seine  Berme  zu  kommen.  Am  Rande  des  Grabens 
nahmen  sie  jedoch  wahr,  dass  derselbe  eine  Tiefe  von  7 — 8  Fuss  hatte. 
Ohne  langes  Besinnen  sprang  Herr  Tardif  der  Erste  hinab,  ihm 
folgten  General- Adjutant  Pol  und  3  Grenadiere,  sowie  die  beiden 
Stuck-Hauptleute.  Herr  Paleotti,  der  weniger  waghalsig  war,  wollte 
sich  mit  den  Händen  an  die  Grabenwand  anhalten,  um  sich  entlang 
derselben  herab  zu  lassen,  wurde  jedoch  während  dieser  Vorbereitungen 
plötzlich  von  einer  Flintenkugel  in  den  Schenkel  getroflfen.  Inzwischen 
hielt  sich  ein  Theil  der  Grenadiere  abseits  auf,  ein  anderer  dachte 
mehr  an's  Plündern,  als  an  seine  Pflicht.  Ohne  sich  jedoch  um  die 
Mannschaft  zu  kümmern,  erstieg  Herr  Tardif  die  Berme  des  Thurmes, 
hob  einen  Soldaten  auf  seine  Schultern  und  bot  diesem  auf  solche 
Weise  die  Möglichkeit,  den  oberen  Theil  des  Thurmes  zu  erreichen 
und  in  denselben  durch  eine  Schiessscharte  hineinzukriechen;  von  da 
aus  zog  der  Soldat  die  Herren  Tardif  und  Pol  nach  sich  in  den 
Thurm.  Ohne  erst  die  Anderen  abzuwarten,  stürzten  diese  drei  auf  zwei 
Schildwachen,  entwaffneten  und  zwangen  sie,  den  jetzt  allmälig  nach- 
folgenden anderen  Grenadieren  beim  Erklimmen  der  Mauer  und  beim 
Hineinsteigen  in  die  Schiessscharte  behülflich  zu  sein."  .... 

Offenbar  war  der  Schuss,  den  ein  Posten  auf  Paleotti  abge- 
feuert hatte,  von  der  Besatzimg  überhört  worden.  Der  grössere  Theil 
derselben  stand  ohnehin  auf  dem  Walle,  und  da  fortwährend  geschossen 
wurde,  so  konnte  nur  zu  leicht  das  warnende  Signal  verhallen,  welches 
die  Kaiserlichen  auf  die  ihnen  drohende  nächste  Gefahr  aufmerksam 
machen  sollte.  Gleichwohl  musste  dieser  tollkühne  Handstreich,  sollte 
er  nicht  alle  Chancen  des  Gelingens  einbüssen,  rasch  zu  Ende  geführt 
werden,  denn  jede  Secunde  konnte  die  Entdeckung  bringen.  Tardif,  der 
den  ganzen  Anschlag  ausgesonnen,  fühlte  dies  nur  zu  lebhaft.  Der 
Boden   brannte   ihm  unter   den   Sohlen   und   er  wartete  nicht  länger, 
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als  bis  er  8  Mann  um  sich  BaL  Mit  diesen  stürzte  er  aus  dem 
Tharme  und  rannte  wie  rasend  über  einen  freien  Platz  gegen  das 
„alte  Schloss^.  Mit  Schrecken  sah  jetzt  die  Garnison  mitten  in  der 
Festung  die  Bayern.  Man  wähnte  sich  in  der  ersten  Ueberraschung 
von  der  ganzen  feindlichen  Armee  überrumpelt,  so  dass  Niemand 
daran  dachte,  diesen  neun  Mann  Widerstand  zu  leisten.  Ein  solcher 
Mangel  an  G-eistesgegenwart  wird  übrigens  durch  die  grosse  Zahl  der 
Recruten  und  durch  die  kriegerische  Unerfahrenheit  der  Landesauf- 
gebotsleute nur  zu  bald  erklärt.  Wäre  die  Besatzung  aus  gedienter 
Mannschaft  bestanden,  so  yrürde  dieselbe  vor  diesen  neun  Mann,  trotz 
der  Plötzlichkeit  ihres  Einbruches  und  Erscheinens,  wohl  kaum  so 
rasch  die  Fassung  verloren  haben.  Tardif  erzählt,  alle  Soldaten  imd 
Milizmänner,  auf  welche  er  mit  seiner  kleinen  Schaar  stiess,  hätten, 
in  der  Meinung,  die  ganze  Festung  sei  in  bayerischen  Händen,  sofort 
•ihre  Waffen  niedergelegt,  um  Pardon  gebeten,  „und  sich  in  einen 
Thunn,  gleich  Länmiem  in  den  Schafstall,  sperren  lassen"  *). 

Zu  den  Wenigen,  die  sich  zur  Wehre  setzten,  gehörte  der 
tapfere  Cionmiandant,  Obristwachtmeister  Corna u.  Tardif  und  seine 
Grenadiere  fanden  ihn  allein  im  Zimmer.  Trotz  der  Ueberraschung 
fasste  er  sich  doch  so  weit,  um  den  Degen  zu  ziehen  und  die  Ein- 
gedrungenen anzufallen.  Von  der  Ueberzahl  überwältigt,  wurde  die 
Klinge  seinen  Händen  bald  entwunden  und  er  zu  Boden  geworfen. 
Der  G^anke,  die  ihm  anvertraute  Festung  in  bayerischen  Händen  zu 
wissen,  war  dem  alten  Soldaten  so  entsetzlich,  dass  er  in  die  höchste 
Aufregung  gerieth  und  seinen  Bezwingern  zurief,  sie  mögen  ihn  lieber 
tödten  als  lebendig  gefangen  nehmen,  „und  er  führte  so  variable 
Reden  und  seltsame  Geberden,  dass  man  churbayerischer  Seiten  glaubte, 
er  wäre  von  Sinnen  gekonmien"  •). 

Das  plötzliche  Verstummen  des  Feuers  auf  den  Wällen  der 
Festung,   sowie   die   Signale,   welche  von   den    übrigen  in  das  Schloss 


*)  Nach  einer  seitgenössischen  Darstellung  (CaesarAquilinius,  „Ausführliche 
Historie**  etc.)  hatte  Tardif  mit  seinen  Grenadieren  den  Felsen  von  Kufstein 
wirklich  in  der  Weise  erstiegen,  wie  sie  im  Tagebuche  Des  Maison^s  geschildert 
wird.  Die  Bayern  haben  „bei  höherer  Anstelgung  an  den  Berg  der  Festung  neben 
der  H&Qptpforte  ein  Fenster  offen  gefunden,  allwo  man  sonst  das  Brod  für  die  Solda- 

*««C4  hineinzugeben  pflegte,  ohne   dass   man  die  Pforte  eröffnen  durfte 

die  anderen  Grenadiere,  ihrer  Cameraden  unvermutheten  glücklichen  Fortgang 
ersehend,  stiegen  ihnen  so  beherzt  als  behende  nach.  In  dem  ersten  Schrecken 
*^iMte  die  angerannte  kaiserliche  Wache,  die  sich  keines  Feindes  versehen,  nicht 
was  zu  thun",  —  u.  s.  w.  Die  übrigen  Etlizelheiten  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
der  obigen  Darstellung  überein. 

*)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie**  etc.  II.  24. 
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eingedrungenen  Grenadieren  der  in  der  Stadt  stehenden  bayerischen 
Compagnie  gegeben  wurden,  liessen  vermuthen,  dass  der  waghalsige 
Anschlag  Tardifs  wirklich  gelungen  sei.  Graf  Arco  beorderte  einige 
bereit  gehaltene  Bataillone  rasch  in  die  Stadt  und  da  sie  keinerlei 
Widerstand  fanden,  so  rückten  sie  gegen  die  Festung  hinauf.  Da 
eilten  ihnen  aber  schon  auf  halbem  Wege  bayerische  Grenadiere  ent- 
gegen, welche  inzwischen  das  Thor  geöflnet  hatten,  und  erzählten, 
was  sich  oben  zugetragen. 

So  befand  sich  ganz  Kufstein  um  3  Uhr  Nachmittags  in  baye- 
rischer Gewalt.  Die  Vorräthe  im  Schlosse  und  in  den  Thürmen,  die 
noch  vom  Feuer  verschont  geblieben,  sowie  die  von  den  Bürgern  der 
Stadt  in  die  Keller  und  Gewölbe  der  Festung  gebrachten  Habselig- 
keiten, wurden  jetzt  die  Beute  der  plündernden  und  Ausschreitungen 
aller  Art  verübenden  Bayern.  Die  200  Mann  der  kaiserlichen  Besatz- 
ung wurden  kriegsgefangen  abgeführt  und  Obrist Wachtmeister  Corna u 
„kreuzweise  in  Ketten  und  Banden  geschlossen".  Das  Commando 
über  Kufstein  erhielt  noch  am  20.  Juni  Obrist  Baron  Seefeld,  der 
Stadt  und  Festung  mit  350  Mann  besetzte. 

Die  Nachricht  von  dem  Falle  Kufsteins  rief  in  ganz  Tyrol  eine 
förmliche  Panique  hervor.  Die  Wirkung  derselben  zeigte  sich  schon  am 
nächsten  Tage,  als  die  bayerischen  Vortruppen  sich  Wörgl  näherten. 
An  Widerstand  dachte  hier  Niemand,  obwohl  die  Stadt  von  jenen 
3  Compagnien  des  1 .  Landmiliz-Segimentes  besetzt  war,  welche  ursprüng- 
lich FML.  G  schwind  nach  Kufstein  bestimmt  hatte.  Dieselben  zogen 
sich,  ohne  den  Angriff  abzuwarten,  nach  Rattenberg  zurück,  so  dass 
noch  am  21.  Juni  der  Churfürst  sein  Hauptquartier  in  Wörgl  auf- 
schlagen konnte.  Bayerische  Escadronen  streiften  an  diesem  Tage 
bereits  bis  Kundl. 


Vertlieidiguiig  nnd  Uebergabe  von  Rattenberg; 
22.  bis  23.  Juni. 

Ueber  den  Gletschern  Tyrols  röthete  sich  unheimlich  das  nächtige 
Firmament.  Hoch  loderte  die  züngelnde  Flamme  des  Kreidenfeuers  vom 
verschneiten  Sonnwendjoche  in  die  Juninacht  Blitzschnell  sich  fort- 
pflanzend schlugen  auf  allen  Berggipfeln  und  Passhöhen  bis  zu  den 
gigantischen  Felsenfirsten  des  Finstermtlnz,  auf  den  Hochwachten  der 
Tyroler  Kaisertreue  und  Heimatsliebe,  die  rufenden  Flanunenzeichen 
empor.  Tyrol  in  Gefahr,  Kufstein  gefallen,  der  Bayemflirst  in  Wörgl, 
Franzosen  und  Bayern  tränken  ihre  Rosse  im  Tyroler  Inn  !  Eine  gross- 
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artige,  unerhörte  Bewegung,  wie  sie  vordem  noch  kein  Blatt  der  Ge- 
schichte dieser  Grafschaft  verzeichnen  konnte,  bemächtigte  sich  jetzt 
des  Volkes.  Schrecken  und  Entrtlstung  theilten  sich  in  der  von  tiber- 
strömendeji  Empfindungen  geschwellten  Brust  dieser  wackeren  und 
hochsinnigen,  doch  von  Niemandem  geleiteten  und  in  den  Stunden  der 
Bedrängnis»  von  manchem  ihrer  berufenen  Führer  verlassenen  Alpen- 
bewohner. Den  Schrecken  über  den  plötzlichen  Verlust  der  wichtigsten 
und  stärksten  Einfallspforte  im  Norden  überbot  die  Entrüstung  über 
den  Mangel  an  geeigneten  Vertheidigungs- Vorkehrungen  an  den  Landes- 
grenzen und  die  Rathlosigkeit  der  mit  einander  hadernden  und  in 
der  Stunde  der  Noth  sich  kleinmüthig  erweisenden  obersten  Regie- 
rungsstellen. Das  durch  die  Bürden  und  Unzukömmlichkeiten  der  letz- 
ten Jahre  in  den  Massen  sich  stetig  steigernde  Misövergnügen  schäumte 
in  diesen  stürmischen  Momenten  zu  wilder  Leidenschaft  auf. 

Niemand  war  da,  der  den  Aufschrei  des  Volkes  verstanden  und 
die  aufgewühlten  Leidenschaften  in  ein  breites  Bett  mit  geregeltem 
Laufe  und  bewusstem  Endziele  geleitet  hätte.  Wohl  fehlte  es  keines- 
wegs in  den  höheren  Kreisen  an  thatkräftigen  Männern  voll  Herzhaf- 
tigkeit  und  Entschlossenheit,  doch  waren  sie  im  Beginne  der  Bewegung 
noch  ungekannt  und  ohne  Kuf.  Personen  von  allgemeiner  Geltung  und 
tiefgewurzelter  Autorität,  wie  sie  bei  ähnlicher  Lage  einhundertsechs 
Jahre  später  in  einfachen  Menschen,  wie  Ho  fer  und  Haspinger 
sich  verkörperten,  Personen  von  allgemeiner  Popularität  und  beherr- 
schendem Einflüsse,  waren  nicht  vorhanden.  So  zerbröckelten  die  sich 
selbst  überlassenen  Elemente  der  entfesselten  Volkskraft.  Statt  die 
Richtung  gegen  den  äusseren  Feind  zu  nehmen,  entarteten  sie  zu 
Ausschreitungen  gegen  die  eigenen  Behörden,  zu  Gewaltthätigkeiten 
gegen  unbeliebte  Amtspersonen,  ja  selbst  zu  Raub  und  Plünderung. 
So  verkehrte  sich  diese  Bewegung,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Phase, 
zu  einer  Quelle  der  Schwäche  nach  aussen,  der  Verlegenheit  und 
Ordnungsstörung  nach  innen. 

Das  erste  Opfer  der  Volkswuth  war  der  MiUtär-Director  FML. 
6  sc  h  wind.  Als  derselbe  von  Rattenberg  nach  Innsbruck  zurückfuhr, 
schössen  mehrere  Leute  auf  der  Strasse  auf  seinen  Wagen  und  ver- 
wundeten zwei  Personen  seines  Gefolges.  Bis  in  die  entlegensten  Thäler 
drang  der  sinnlose  Ruf,  das  Land  sei  an  Bayern  verrathen  worden. 
Die  aus  der  Hauptstadt  in  das  Pusterthal,  Etschland  oder  nach  Vor- 
arlberg sich  flüchtenden  Beamten  oder  adeligen  Familien  wurden  von 
den  erzürnten  Bauemhaufen  auf  der  Landstrasse  angehalten,  gröblich 
misshandelt  und  ihrer  Habe  beraubt.  „Nicht  weit  vom  Brenner  gerie- 
then  die  Wagen   der   Familie   des  Freiherm   von  Troyer,   des  Hof- 
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kammerrathes  Egitz  und  des  Grafen  Ferrari  mit  vielem  Tafelsîlber 
und  anderen  Kostbarkeiten  in  ihre  Hände.  In  Telfs  überfielen  die 
Ober-Innthaler  den  Regimentsrath  Baron  Zech;  in  Flaurling  den 
Grafen  Pergen;  in  Ziri  die  Frau  von  Thurn,  welche  mit  ihrer 
Familie  und  einigen  Kostbarkeiten  nach  Vorarlberg  entfliehen  wollte, 
schimpften  sie  Landesverrätherin  und  zwangen  sie  unter  Androhung 
von  Mord  und  Plünderung  nach  Innsbruck  zurückzukehren.  Gleiches 
Schicksal  widerfuhr  den  Fluchtwagen  des  Damenstiftes  von  Hall  und 
des  Regimentsrathes  Wenser;  jene  konnten  nur  durch  den  Vorwand, 
dass  sie  Pfannhausamts-Schriften  enthielten,  diese  durch  die  Erinnerung, 
dass  sich  ja  Wenser  bei  den  Bauern  in  Ehrenberg  befinde,  von  der 
Plünderung  gerettet  werden  *)." 

Die  Verwirrung  und  Ordnungslosigkeit  griffen  derart  um  sich, 
dass  selbst  viele  Leute  des  ersten  Aufgebotes,  welche  bei  den  vor 
Rattenberg  stehenden  drei  Compagnien  eingetheilt  waren,  sich  nebst - 
ihren  Unterofficieren  eigenmächtig  nach  Innsbruck  begaben,  wo  jetzt 
die  Bauemschaaren  von  allen  Seiten  zusammenströmten,  grosse  Tumulte 
hervorriefen  und  dadurch  die  Rathlosigkeit  der  Geheimen  Stelle  derart 
steigerten,  dass  die  beiden  Wesensräthe  schon  am  21.  Juni  die  Frage 
zu  erörtern  beschlossen,  „ob  und  wie  man  sich  in  eventum  den  Bayern 
ergeben  solle  *)?" 

Bei  solcher  Unverlässlichkeit  der  Leiter  des  Aufgebotes  fiel  die 
Aufgabe,  das  bayerisch-französische  Invasions-Corps  aufzuhalten,  in 
diesem  Augenblicke  fast  ganz  der  schwachen  kaiserlichen  Besatzung 
von  Rattenberg  zu.  Dieselbe,  vom  Hauptmanne  des  Max  Starhemberg- 
schen  Regimentes  Rudolf  Wilhelm  J  ah  nus  von  Eberstorf  befeh- 
ligt, zählte  1  Lieutenant,  1  Fähnrich,  1  Feldwebel,  3  Corporale, 
3   Spielleute,   6   Gefreite   und   256   Mann   —   beinahe   ausschliesslich  j 

Recruten  —  des  Max  Starhemberg'schen,  —  femer  1  Lieutenant  und 
45  Mann  —  ebenfalls  „junge  Mannschaft"  —  des  Wild-  und  Rhein- 
gräflichen Regiments;  endlich  1  Feuerwerker,  zusammen  319  Köpfe  •). 
Diese  „regulirte  Soldatesca"  bildete  die  Besatzung,  des  die  Stadt 
beherrschenden  Schlosses  von  Rattenberg.  Ausserdem  lagen  wohl  auch 
in  der  Stadt  die  am  21.  Juni  noch  700  Mann  starken  drei  Miliz-Com- 
pagnien  unjer  dem  Obristen  Grafen  Alt  ha  n.  Tags  darauf  zählten 
sie  aber  nur  mehr  300  Mann;  der  Rest  war,  „als  die  ersten  Signal- 
schüsse die  Ankunft  des  Feindes  meldeten,  gleich  Katzen  über  die 
Stadtmauer    hinausgekrochen".      Die    unter    dem    Miliz  -  Hauptmanne 

*)  Jäger,  „Tyrol  und  der  bayerisch-französische  Einfall"  etc.,  Seite    177  u.  ff. 
•)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  1703;  21.  Juni. 
»)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  VI.  13  a. 


Digitized  by 


Google 


441 

Grafen  Wolkenstein  von  Kufstein  gekommene  Abtheilung  hatte 
auf  den  Bergen  des  linken  Inn-Ufers  bei  Maria-Thal  Stellung  genom- 
men; endlich  waren  70 — 80  Schwazer  Bergknappen  unter  dem  In- 
genieur-Hauptmann Hildebrandt  und  dem  Baumeister  Gumpp  bei 
Strass  mit  der  Aushebung  von  Schanzen  vor  der  Zillerthaler  Brücke 
beschäftigt.  Das  war  die  Situation,  als  am  Morgen  des  22.  Juni  die 
feindliehe  Vorhut  sich  zeigte. 

Nachdem  zwischen  dieser  und  den  Milizen  einige  Schüsse  ge- 
wechselt wurden,  gaben  letztere  die  Vorstadt  preis  und  zogen  sich 
hinter  die  Umfassungsmauer  der  Stadt.  Als  gegen  Mittag  grössere 
feindhche  Abtheilungen  näher  kamen,  eröflfneten  die  Batterien  des 
Schlosses,  in  denen  30  Geschütze  verschiedenen  Calibers  standen,  ein 
sehr  lebhaftes  Feuer  auf  dieselben,  welches  die  Recognoscirung  des 
Churfürsten  ungemein  behinderte.  Max  Emanuel  glaubte  sich  der 
$tadt  und  des  Schlosses  nur  durch  eine  regelmässige  Belagerung  be- 
mächtigen zu  können  und  traf  auch  die  Verfügung,  dass  unter  Tardifs 
Leitung  bei  Einbruch  der  Dunkelheit^  die  Laufgräben  eröfihet  werden  ; 
sein  Hauptquartier  schlug  er  im  Dorfe  Rathfeld  auf. 

Während  die  Kaiserlichen  das  Geschützfeuer  den  ganzen  Tag 
über  fortsetzten,  vollführte  Nachmittags  eine  Abtheilung  von  150  baye- 
rischen Grenadieren  eine  Umgehung  Rattenbergs  gegen  Südosten  und 
erklomm  ein  das  Schloss  beherrschendes  Plateau,  „wodurch  man  von 
daraus  Alles  was  in  der  Festung  vorging,  auf  eine  sehr  listige  Art 
überblicken  und  den  Angriff  von  der  Stadt  aus  wesentlich  unter- 
stützen konnte"  *).  Trotzdem  setzten  die  Vertheidiger  die  Kanonade 
fort  und  hielten  dadurch  bis  zum  Abende  jede  Annäherung  der  Feinde 
an  die  Stadt  ab.  Mehrfache  Verluste  der  Bayern  zeugen  für  die 
Wirksamkeit  des  Geschützfeuers;  so  wurde,  nebst  einigen  anderen 
Officieren,  auch  der  bayerische  Artillerie-Obristlieutenant  Koch  von 
einer  Falkonetkugel  getödtet,  als  er  eben  im  Begriffe  war,  Geschütz- 
Emplacements  auszuwählen. 

Nur  einige  Compagnien  vermochten  sich  in  den  äussersten 
Häusern  der  Vorstadt  festzusetzen.  Da  die  Kaiserlichen  einen  grossen 
Theil  der  Vorstadt  in  Brand  geschossen  hatten,  so  bemühten  sich  die 
Bayern  und  Franzosen,  jene  Gebäude  zu  demoliren,  durch  welche 
sich  der  Brand  bis  zu  den  von  ihnen  zur  Vertheidigung  hergerich- 
teten Räumlichkeiten  hätte  fortpflanzen  können. 

Um  9  Uhr  Abends  verstummte  das  Feuer  des  Schlosses.  Die 
feindlichen  Sappeure  und  Arbeiter-Detachements  begannen  jetzt   150™ 


*)  Kriegs- Archiv  1708;  Fase.  VI.  9. 
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vor  der  Umfassungsmauer  die  460™  lange  erste  Parallele  auszuheben. 
Dieselbe  lehnte  sich  rechts  an  die  nach  Rathfeld  führende  Strasse  und 
reichte    bis   zu  den  Höhenfüssen   im  Südosten   der  Stadt. 

Bei  Tagesanbruch  des  23.  eröaneten  die  Belagerten  unverzüglich 
ein  so  heftiges  Flinten-  und  Geschützfeuer  gegen  die  Arbeiter  in  den 
Tranchéen,  dass  diese  in  ihrem  Werke  innehalten  mussten.  Das 
Feuer  der  Vertheidiger  gewann  in  den  nächsten  Stunden  zusehends 
an  Kraft  und  Lebhaftigkeit  und  brachte  die  Feinde  in  um  so  ärgere 
Verlegenheiten,  ab  sie  noch  keine  Geschütze  in  die  Batterien  einge- 
führt hatten. 

Um  so  grösser  war  das  Erstaunen  der  Belagerer,  als  gegen 
11  Uhr  das  Feuer  inmier  schwächer  wurde,  endlich  ganz  verstummte 
und  plötzlich  auf  dem  Hauptthurme  des  Schlosses  eine  weisse  Fahne 
in  die  Höhe  flog,  während  gleichzeitig  auf  den  Mauern  der  Stadt  die 
Chamade  geschlagen  wurde. 

In  Rattenberg  waren  nämlich  seit  24  Stunden  turbulente  Ereig- 
iiisse  vor  sich  gegangen.  Schon  am  22.  Juni  hatten  sich  zwischen 
Hauptmann  Ja  h  nus  und  Obrist  Althan  einige  Meinungsverschieden- 
heiten über  die  Führung  des  Commandons  ergeben.  Ersterer  stützte 
sich  darauf,  dass  er  kaiserlicher  Officier  war  und  beanspruchte  den 
Befehl  auch  über  die  Landesvertheidiger;  Letzterer  berief  sich  wieder 
auf  seine  Obristen-Charge  und  weigerte  Jenem  den  Gehorsam.  Um 
weiteren  Misshelligkeiten  vorzubeugen,  unterordnete  sich  nun  Haupt- 
mann Jahnus  willig  dem  Befehle  des  Grafen.  Kaum  wurden  jedoch 
am  Morgen  des  23.  die  feindlichen  Erdarbeiten  sichtbar,  als  in  der 
Bewohnerschaft  Rattenbergs  eine  grosse  Bewegung  entstand.  Eine  An- 
zahl Bürger  erschien  bei  dem  Grafen  Althan  und  bestürmte  ihn 
mit  Klagen  und  Beschwerden  über  die  „langwierigen  Durchmärsche", 
über  „arme  ausgesogene  Unterthanen,  leere  Hütten  und  hungernde 
Weiber  und  Kinder^S  ^^^  könnten  sich  „bei  so  schlechten  Anstalten 
nicht  auf  die  Schlachtbank  führen  lassen",  und  dergleichen  Redens- 
arten mehr.  Lärmendere  und  gefährlichere  Scenen  spielten  sich  inzwi- 
schen auf  den  Strassen  und  Plätzen  ab.  Bauemhaufen  rotteten  sich 
zusammen  und  dachten  weniger  daran,  die  Stadt  gegen  den  Feind 
zu  schützen,  als  vielmehr  Unordnungen  hervorzurufen,  ihren  Leiden- 
schaften die  Zügel  schiessen  zu  lassen  und  die  Befehlshaber  „zu 
hängen". 

Die  drohenden  Auftritte  pflanzten  sich  aus  den  Grassen  der  Stadt 
bis  in  das  Schloss  fort,  als  gegen  Mittag  den  Bayern  endlich  die 
Einführung  einiger  Geschütze  in  eine  Batterie  gelungen  war  und  die 
ersten    Granaten    über    der   Stadt    und    dem   Schlosse   platzten.    Das 
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Landvolk  erhob  einen  furchtbaren  Lärm,  die  auf  Wache  stehenden 
Aiifgebotsleute  verliessen  beim  Anblicke  der  ersten  Verwundeten  ihre 
Posten  und  Alles  stürmte  jetzt  gegen  Althan  und  Jahnus,  unter 
den  ärgsten  Drohungen  die  sofortige  Uebergabe  ßattenbergs  fordernd. 
Als  die  beiden  Commandanten  sich  weigerten,  diesem  meuterischen 
Begehren  Folge  zu  geben,  steckten  einige  Leute  eigenmächtig  die 
weisse  Fahne  auf,  während  Andere  die  Chamade  schlugen. 

Da  Graf  Max  von  Althan  und  die  kaiserlichen  Officiere  die 
Unmöglichkeit  einsahen,  unter  so  gearteten  Verhältnissen  längeren 
Widerstand  zu  leisten,  so  trugen  sie  jetzt  kein  Bedenken,  mit  dem 
nach  dem  Aufhissen  der  weissen  Fahne  der  Stadt  sich  nähernden 
bayerischen  Parlamentär  die  Bedingungen  der  Uebergabe  festzustellen. 
Graf  Alt  h  an  verlangte  hiebei  von  dem  Churfürsten  von  Bayern, 
dieser  möge  ihm  ein  Zeugniss  ausstellen,  dass  er  —  Althan  — 
„seinen  Pflichten  auf  das  Beste  nachgekommen  sei"  *).  Max  Emanuel 
fertigte  das  Zeugniss  aus,  „in  Wahrheit  that  er  dies  aber  mit  grossem 
Bedenken  und  empfand  seitdem  eine  Art  Reue". 

Noch  am  Abende  des  23.  wurde  die  Capitulations-Urkunde  unter- 
fertigt Sie  enthielt  blos  sechs  Puncto  •).  Der  L  gestattete  der  Garnison 
freien  Abzug  mit  allen  militärischen  Ehren  in  beliebiger  Richtung, 
nur  musste  sich  das  reguläre  Militär  verpflichten,  „bis  zum  April  des 
nächsten  Jahres  wider  Ihre  churfürstliche  Durchlaucht  und  Dero  alliirte 
zwei  Kronen  nicht  zu  dienen";  das  „Landvolk"  musste  nach  dem 
Defiliren  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt  die  Waffen  niederlegen 
und  nach  Hause  gehen;  die  Stadt  war  noch  am  nämlichen  Abende 
den  Bayern  zu  übergeben  imd  ebenso  hatte  eine  bayerische  Wache 
sofort  bei  einem  Thore  des  Schlosses  aufzuziehen.  Die  Puncto  2  bis  4 
gestatteten  den  Truppen  die  Mitnahme  von  Verpflegungs-Articeln  auf 
6  Tage,  von  zwei  kleinen  Geschützen  mit  Munition  für  je  12  Schüsse 
und  der  gesammten  Privatbagage.  Die  Puncto  5  und  6  sicherten  die 
Privilegien  der  Stadt  Rattenberg  und  regelten  die  Uebergabe  der  Vor- 
räthe  an  Munition  und  Lebensmitteln. 

Sonntag  den  24.  Juni,  5  Uhr  Morgens,  marschirte,  dieser  Capi- 
tulation entsprechend,  die  Garnison  mit  klingendem  Spiele  von  Ratten- 
terg  nach  Salzburg  ab. 


*)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv  ;  „Tagebuch  über  den  Zug  des  Churfürsten", 
*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VI.  13. 
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Vormarsch  des  Feindes  im  Innthale;  Einzng  MaxEmiaaners 
in  Innsbruck;  2.  Juli 

FML.  Gschwind  Freiherr  von  Pöckstein  vermochte  Inns- 
bruck nicht  mehr  zu  erreichen.  Die  erbosten  Bauemhaufen,  die  lärmend 
seinem  Wagen  auf  der  Strasse  nachliefen,  ihn  schmählich  insultirten, 
ja  sein  und  seines  Gefolges  Leben  bedrohten,  Hessen  das  Betreten  der 
Landeshauptstadt  nicht  räthlich  erscheinen,  denn  je  näher  man  der- 
selben kam,  desto  grösser  zeigte  sich  die  Aufregung  unter  den  em- 
pörten Bauemmassen. 

Der  Militär-Director  hätte  auch  in  Innsbruck  nichts  mehr  aus- 
richten und  die  Vertheidigungsanstalten  in  keiner  Weise  fördern  können. 
Er  stand  ganz  vereinsamt  da.  Die  Wiener  Hofstellen,  in  deren 
obersten  Kreisen  sich  eben  einschneidende  Personal-Veränderungen 
vorbereiteten,  waren  nicht  in  der  Verfassung,  ihm  irgend  welche 
Unterstützungen  zu  senden.  Der  Innsbrucker  Geheime  ßath  wieder 
liess  den  Feldmarschall-Lieutenant  vollkommen  im  Stiche  und  bethätigte 
eine  Schwäche  und  Gesinnungslosigkeit,  die  sich  am  grellsten  und 
abstossendsten  in  dem  sogar  noch  vor  dem  Falle  Rattenbergs  gefassten 
Beschlüsse  zur  Unterwerfung  imter  die  bayerische  Botmässigkeit  offen- 
barten. In  so  argen  Zerwürfnissen  auch  der  Geheime  Rath  und  die 
beiden  Wesen  (die  Hofkammer  und  die  Regierung)  untereinander, 
sowie  mit  der  Landeshauptmannschaft  sich  befanden,  in  Einem  Gefühle 
trafen  sich  in  diesen  verhängnissvollen  Tagen  Alle:  in  der  grösseren 
Furcht  vor  den  Bauern,  als  den  Bayern.  Schon  am  Abende  des 
22.  Juni  hielt  der  Geheime  Rath  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Grafen 
Vinciguerra  von  Arco  und  in  Gegenwart  der  Räthe  Freiherr  von 
Yrsch,  Herr  von  Pach,  Graf  von  Welsberg  und  des  Secretärs 
Dannhause r,  sowie  unter  Beiziehimg  des  Hofkammer-Präsidenten 
Grafen  Andreas  von  Wolkenstein  und  des  Regiments-Kanzlers*) 
Franz  Anton  Grafen  von  Troyer  und  des  Regiments- Vicepräsidenten 
Grafen  Guidobald  von  S  p  a  u  r,  eine  Sitzung,  in  der  die  Lage  berathen 
wurde.  Der  Gedanke  einer  Gegenwehr  und  einer  Unterstützung  des 
Militär-Directors  wurde  in  derselben  gar  nicht  erörtert  Die  Herren 
befassten  sich  blos  mit  der  Frage  nach  einer  geeigneten  Persönlich- 
keit, die  in  das  churfürstliche  Lager  zu  entsenden  wäre,  um  die 
Hauptstadt    der   Milde   Max  EmanueFs   anzuempfehlen.   Die   Wahl 


*)  Das  „Regiment"  oder  die  „Regierung"  war  die  oberste  Justiz-  und  Polizei- 
Behörde. 


Digitized  by 


Google 


445 

fiel  auf  den  Rector  des  Jesuiten-CoUegiums,  Paul  Ruesdorf,  einem 
gebomen  Bayer  und  ehemaligen  Beichtvater  des  Churfürsten,  der 
denn  auch  wirklich  am  nächsten  Tage  als  Bevollmächtigter  des  Ge- 
heimen Rathes  nach  Rattenberg  fuhr. 

Am  selben  Tage,  den  23.  Juni,  hatte  der  einzige  Mann,  der 
noch  einiger  Volksthündichkeit  sich  erfreute,  Oberstjägermeister  Graf 
Paris  von  Lodron,  den  letzten  Versuch  gemacht,  die  Ruhe  in  Innsbruck 
dadurch  herzustellen,  dass  er  die  Bauern  haranguirte,  ihre  Kraft  lieber 
am  Feinde  zu  erproben  als  in  der  Hauptstadt  zu  tumultuiren.  In  der 
That  gelang  es  ihm  auch,  die  mit  den  buntesten  Waffen  ausgerilsteten 
Schaaren  aus  Innsbruck  wegzuführen.  Bei  der  Volderser-Inn-Brücke 
schlössen  sich  gegen  400  Studenten  dem  Zuge  an.  Als  derselbe  jedoch 
am  Abende  im  Dorfe  Pill  anlangte  und  daselbst  die  Capitulation 
von  Rattenberg  bekannt  wurde,  stob  Alles  auseinander. 

FML.  Gschwind  war  inzwischen  bei  Rothholz  auf  das  linke 
Inn-Ufer  gegangen  und  hatte  bei  der  nächst  dem  Kloster  Maria- 
Thal  stehenden  Abtheilung  des  Grafen  Wolkenstein  Schutz 
gesucht  Er  traf  dieselbe  am  Abende  des  23.  noch  280  Mann  stark, 
darunter  100  Soldaten,  und  von  gutem  Geiste  beseelt  Der  Miltär- 
Director  sah  ein,  dass  dem  Vordringen  des  Feindes  bis  Innsbruck 
kein  Halt  mehr  geboten  werden  könne.  Sein  nächstes  Streben  be- 
zweckte daher  die  Sammlung  einiger  noch  streitbarer,  auf  verschie- 
denen Puncten  zerstreuten  Abtheilungen  am  Brenner,  wo  er  die  aus 
den  innerösterreichischen  Ländern  oder  aus  Italien  möglicherweise 
doch  noch  zu  gewäiiägenden  Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen  ge- 
dachte. Vor  Tagesanbruch  des  24.  Juni  brach  er  mit  den  280  Mann 
auf.  Zu  Mittag  übersetzte  er  die  Brücke  bei  Rothholz  und  seine 
Leute  fanden  noch  Zeit,  einen  Theil  der  Brücke  abzutragen  und  die 
Strasse  abzugraben,  knapp  vor  dem  Eintreffen  der  von  dem  Obrist- 
heutenant  Grafen  Tauffkirchen  gefühi'ten  und  aus  200  Reitern 
bestehenden  bayerischen  Vorhut 

Ohne  Innsbruck  zu  berühren,  marschirte  Gschwind'  mit 
seiner  kleinen  ihm  treu  gebliebenen  Schaar  nach  Ambras,  wo  er 
am  Morgen  des  25.  eintraf.  Dem  Feldmarschall-Lieutenant  war  es 
vor  Allem  um  die  Bergimg  der  Schätze  des  Schlosses  zu  thun.  Die- 
selbe gelang  aber  nur  theilweise,  denn  dreizehn  der  in  der  Eile 
aufgebotenen  Fuhrleute  spannten,  eben  als  die  Gegenstände  verladen 
wurden,  bei  der  Nachricht,  dass  der  Feind  im  Aniilcken  sei,  ihre 
Pferde  aus  und  jagten  mit  selben  vor  Schrecken  davon.  Diese  Verwirrung 
wurde  durch  den  Umstand  hervorgerufen,  dass  ein  gebomer  Puster- 
thaler,  Frankenreiter,    der  jedoch   bayerische  Dienste  genommen. 
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mit  einer  Anzahl  Reiter  der  Vorhut  vorausgeeilt  war  und  die  Rich- 
tung auf  Ambras  genommen  hatte.  Gr  s  e  h  w  i  n  d  begnügte  sich  daher, 
wenigstens  den  schon  verladenen  und  zur  Abfahrt  bereit  stehenden 
Theil  in  Sicherheit  zu  bringen  und  mit  demselben  unverzüglich  den 
Weitermarsch  in's  Wippthal  anzutreten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  regte  sich  zum  ersten  Male  der  Geeist 
der  Wehrhaftigkeit  im  Tyroler  Volke.  Etwa  300  Mann,  Bauern 
und  Schützen,  denen  es  nahe  ging,  daes  die  erzherzoglichen  Schätze 
in  '  feindliche  Hände  gerathen  soliteti,  nahmen  auf  einer  Höhe  bei 
Ambras  Stellung,  um  den  Abmarsch  des  Gschwind'schen  Convois 
zu  decken.  Der  von  Frankenreiter  geführte  Trupp  wurde  durch 
die  wohlgezielten  Schüsse  dieser  Abtheilung  verhindert,  den  Abzie- 
henden nachzusetzen.  Erst  als  Graf  Tauffkirchen  mit  den  anderen 
Reitern  anrückte,  wui'den  die  Bauern  nach  einem  längeren  Gefechte, 
in  welchem  sie  40  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  eingebüsst, 
zerstreut.  Der  Zweck  war  aber  erreicht,  FML.  Gschwind  hatte 
einen  genügenden  Vorsprung  gewonnen  und  der  mit  150  Dragonern 
und  Huszaren  zur  Verfolgung  nachgesandte  General -Adjutant  Pol 
konnte  den  Convoi  nicht  mehr  einholen  *). 

Inzwischen  war  das  Gros  des  Invasions-Corps  am  24.  in  Schwaz 
und  am  25.  in  Hall  eingerückt.  Hier  stellte  sich  dem  Churfürsten 
auch  eine  Deputation  des  Geheimen  Rathes  und  der  Landeshauptstadt 
vor,  persönlich  geführt  durch  den  Präsidenten  des  Geheimen  Rathes, 
den  Grafen  Vinciguerra  von  Arco,  „um  Sr.  churfürstlichen  Durch- 
laucht aufzuwarten   und  ihre  und   des  Landes  Submission   demüthigst 

zu  contestiren** Die   Abordnung  fuhr   in  drei  sechsspännigen 

Kutschen  vor  „und  wurde  bei  erlangter  Audienz  vom  Churfürsten 
gnädig  angesehen  und  mit  vergnüglichen  Offerten  dimittirt"  •).  Gleich- 
wohl begehrte  Max  Emanuel  bei  dieser  Gelegenheit  die  Liefeining 
von  18.000  Mund-  und  5000  Pferdeportionen  täglich  und  überdies  für 
den  Monat  Juli  eine  Contribution  von  120.000  Gulden.  „Man  gab  es*' 
—  sagt  eine  alte  Chronik  —  „ohne  Murren,  wo  man  doch  sonst  dem 
Kaiser  viele  Anstände  machte,  wenn  er  nur  die  Hälfte  begehrte."  Der 
Churfürst  forderte  weiters,  der  Geheime  Rath  möge  sofort  die  an  den 
nördlichen  Grenzpässen  stehenden  regulären  Abtheilungen,  wie  die 
Landesaufgebote  zurückrufen.  Graf  Vinciguerra  von  Arco  fügte 
sich  diesem  Begehr  und  schickte,  nach  Innsbruck  zurückgekehrt,  noch 
in  der  Nacht  zum  26.  Juni  die  bezüglichen  Befehle  an  den  in  Schamitz 


*)  Innsb rucker  Statthalterei-Archiv  ;  „Tagebuch  über  den  Zug  des  Churfürsten". 
*)  Caesar  Âquiliuius,  „Ausfülirliche  Historie**  etc.,  Seite  37. 


Digitized  by 


Google 


447 

commandirenden  Miliz-Hauptmann  Schöps.  Trotzdem  verblieben  die 
Kaiserlichen  und  Landesvertheidigungs-Abtheilungen  auf  ihren  Posten, 
bis  sie  durch  bayerische  Truppen  im  Rücken  bedroht  und  von  Inns- 
bruck abgeschnitten  wurden.  Um  nicht  in  Gefangenschaft  zu  gerathen, 
zerstreuten  sich  am  Abende  des  29.  Juni  die  im  Scharnitz-  und 
Luetasch-Passe  stehenden  paar  regulären  Compagnien,  sowie  die  Auf- 
gebots-Abtheilungen  nach  verschiedenen  Richtungen  im  Gebirge.  In  den 
Verschanzungen  blieben  20  Kanonen  und  einige  Munition  zurück. 

Das  feindliche  Corps  war  unterdessen  am  26.  in  Mühlau,  eine 
Stunde  von  Innsbruck,  eingerückt;  der  Churfürst  hatte  sein  Haupt- 
quartier im  sogenannten  Lodronschlössel  bei  Arzel  aufgeschlagen.  Er 
vermied  es,  die  Hauptstadt  von  seinen  Truppen  betreten  zu  lassen, 
weil  noch  des  Kaisers  Schwester,  die  verwitwete  Churfürstin  Maria 
von  der  Pfalz,  die  erst  vor  wenigen  Monaten  durch  ihn  zur  Räumung 
ihrer  Residenz  in  Pfalz-Neuburg  gezwungen  worden  war  *),  in  Innsbruck 
weilte.  Max  Emanuel  Hess  derselben  bedeuten,  „wie  gerne  er  sähe, 
dass  sie  sich  von  dannen  anderwärtshin  retiriren  möchte".  Bis  zu  ihrer 
am  nächsten  Tage  erfolgenden  Abreise  hatte  er  aber  doch  die  Rück- 
sicht, Innsbruck  ferne  zu  bleiben. 

Am  Abende  fuhr  der  Churfürst  nach  Ambras,  wo  er  den  Theil 
der  Kunstgegenstände,  welchen  Gschwind  auf  den  13  Wagen  zu- 
rücklassen musste,  besichtigte  und  deren  Abführung  nach  München 
anordnete.  Hier  erfuhr  er  auch,  dass  die  von  dem  Reiter-Detachement 
des  General-Adjutanten  Pol  unternommene  Verfolgung  des  geflüchteten 
Convois  zwar  ergebnisslos  geblieben  war,  weil  bei  Schönberg  und 
Matrey  Bauern  und  Schützen  die  Bayern  längere  Zeit  aufhielten  und 
ihnen  manche  Verluste  beibrachten,  dass  aber  Graf  Wolkenstein 
bei  dieser  Gelegenheit  von  Huszaren  abgeschnitten  und  mit  beiläufig 
100  Mann  gefangen  wurde.  FML.  Baron  Gschwind  konnte  somit 
seinen  Marsch  gegen  den  Brenner  unaufhaltsam  fortsetzen. 

In  den  nächsten  Tagen  verblieben  die  Franco-Bayem  in  Lagern 
zwischen  Mühlau  und  Hall,  nur  einzelne  Détachements  wurden  auf 
sogar  sehr  weit  ausgreifende  Streifungen  gegen  den  Scharnitz-,  Luetasch- 
Pass  und  Inn-aufwärts  bis  zur  Veste  Hörtenberg  bei  PfaflFenhofen  ent- 
sendet Nach  der  Besitznahme  der  vorhin  erwähnten  Pässe  wurde 
auch  General  Maffei,  der  mit  4000  Mann  zwischen  Tölz  und  Bene- 
dictbeuem  in  Reserve  stand,  über  Mittenwald  nach  Tyrol  gezogen. 
Seine  Brigade  marschirte  am  8.  Juli  durch  den  Scharnitz-Pass  über 
Seefeld  nach  Ziri  imd  vereinigte  sich  Tags  darauf  in  Innsbruck   mit 


')  Seite  8  des  vorliegenden  Bandes. 
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den  anderen  churftirstlichen  Truppen.  Das  französisch  -  bayeriache  In- 
vasions-Corptf  zählte  jetzt  somit  gegen  15.800  Mann,  eingerechnet  die 
Nichtstreitbaren  und  die  Artillerie-Mannschaft.  Auch  der  von  Braunau 
erwartete  schwere  Geschtltzpark  war  Tags  zuvor  in  Innsbruck  ein- 
getroffen, wo  Churfurst  Max  Emanuel  am  2.  Juli  seinen  feierlichen 
Einzug  gehalten  hatte. 


Bayerische  Verwaltungs-Massregeln  in  Tyrol. 

Obgleich  die  durch  die  raschen  Erfolge  des  Feindes  einge&chüch-. 
terte  Deputation  der  drei  obersten  Landesstellen  in  Hall  dem  Chur- 
fürsten  gegenüber  keine  Einwendungen  auf  dessen  Contributions-For- 
derungen  erhoben  hatten,  machten  die  Wesensräthe  am  nächsten 
Tage,  als  der  bayerische  Kriegsdirector  und  Minister  Freiherr  von 
Prielmayer  sich  einfand,  um  die  Details  der  Naturalleistungen  und 
Geldsteuem  zu  regeln,  dennoch  einige  Versuche,  die  starken  Zumu- 
thungen  abzulehnen.  Die  Drohungen  Prielmayers  zwangen  jedoch 
die  obersten  Stellen  zur  Nachgiebigkeit  und  auf  dessen  Drängen 
wurden  noch  am  selben  Tage  reitende  Kammerboten  in  die  verschie- 
denen Viertel  des  Landes  entsendet,  um  alle  Gerichte  zur  Beisteuer 
aufzufordern,  —  eine  Massregel,  die  übrigens  nur  die  Folge  hatte^ 
dass  das  aus  seiner  ersten  Bestürzung  und  Betäubung  erwachte  Volk 
sich  selber  und  seine  Kraft  zur  Gegenwehr  wiederfand.  Die  harten 
Forderungen  Prielmayer's  trugen  auch  wesentlich  dazu  bei,  dass 
die  Verheissungen,  welche  Max  Emanuel  in  einem  aus  Mühlau 
vom  27.  Juni  datirten  Manifeste  dem  Tyroler  Volke  gemacht,  wir- 
kungslos verhallten.  Dieses  Manifest  that  „männiglich  kund"  und  gab 
„in  ^-bsonderheit  den  Gemeinden  und  Bauernschaften  die  Versicherung, 
dass,  welche  das  Gewehr  niederlegen,  zu  ihren  Häusern  und  Höfen 
sich  begeben  und  thun  werden,  was  guten  und  getreuen  Unterthanen 
zusteht,  sie  nicht  allein  bei  all*  dem  ihrigen  geschtitzet  und  gehandhabt, 
sondern  noch  darüber  also  mild  und  lieb  gehalten  werden  sollen,  dar- 
aus sie  Selbsten  handgreiflich  den  Unterschied  zwischen  dem  vorigen 
alten  empfangenen  Tractament  und  diesem  neuen  zu  verspüren  ;  widri- 
genfalls aber,  und  da  sie  in  ihrer  Hartnäckigkeit  verharren,  ihre  Häuser 
und  Höfe  unbemayert  lassen  und,  so  Wir  nicht  verhoffen,  gegen 
Unsere  Völker  einige  Feindseligkeit  oder  Thäilichkeit  verüben  würden, 
hätten  sie  ihnen  die  Schuld  selbst  beizumessen,  wenn  Wir  gegen  die- 
selben auf  eine  härtere  Weise  verfahren  lassen  müssten  *)" 


*)  „Tyroler  Almanach  1803**,  Seite  28. 


Digitized  by 


Google 


449 

Der  Churftirst  schien  diese  ^Feindseligkeiten  oder  Thätlichkeiten" 
übrigens  nicht  erst  abwarten  zu  wollen.  Sein  stetes  Geldbedür&iss 
drängte  ihn  zu  einschneidenden  Verwaltungsmassregeln,  um  sich  die 
auf  800.000  Gulden  geschätzten  jährlichen  Einkünfte  des  Landes  zu 
sichern  und  ausserdem  herauszupressen,  was  irgend  möglich  war. 

Von  den  Beamten,  welche  auch  unter  bayerischer  Botmässigkeit 
weiter  functioniren  wollten,  wurde  das  „Handgelübde"  abgefordert, 
welches  sie,  „unbeschadet  der  schuldigen  Treue  gegen  Se.  Majestät 
den  Kaiser"  verpflichtete,  sich  den  Anordnungen  des  Churfürsten 
und  seiner  Minister  zu  fügen  und  gegen  dieselben,  wie  gegen  die 
bayerisch-französischen  Truppen  keinen  feindseligen  Act  zu  unternehmen. 


Die  Scliilderhebxing  der  EtsoMänder  und  Eisackthaler  und 
die  Ränmxiner  des  Brenners  durch  die  Vertheidiger. 

Das  Gros  des  Invasions-Corps  verblieb  in  den  letzten  Juni-  wie 
auch  in  den  ersten  Jiditagen  zwischen  Innsbruck  und  Hall.  Mobile 
Colonnen,  die  nicht  sehr  stark  gehalten  wurden,  da  man  im  chur- 
fürstUchen  Hauptquartier,  nach  den  ersten  im  Lande  empfangenen 
Eindrücken  urtheilend,  keines  hartnäckigen  Widerstandes  sich  versah, 
sollten  die  Unterwerfung  der  Gegenden  bis  zum  Brenner  und  Finster- 
münz bewirken. 

Ausser  den  zum  Schamitz-  und  Luetasch-Pass  entsendeten  zwei 
Bataillonen  wurden  noch  folgende  Colonnen  detachirt  imd  durch 
weg-  und  ortskundige,  mit  bayerischem  Golde  bestochene  Tyroler, 
wie  der  Zirler  Postmeister  S  c  h  a  n  d  1 ,  der  Sohn  des  Baumeisters 
6  u  m  p  p  u.  m.  Andere,  geführt  :  Obristlieutenant  Graf  Tauffkirchen 
mit  100  Dragonern,  sowie  der  französische  Obrist  Marquis  de  No v ion*) 
und  Major  de  Blanzy  mit  210  Mann  des  Regiments  Artois  gegen 
Landeck;  Generalmajor  Lützelburg,  begleitet  vom  Ingenieur  Tardif, 
mit  4  Geschützen  und  1 000  Mann  Infanterie  Inn  -  aufwärts  gegen 
das  Schloss  Hörtenberg  bei  Pfaffenhofen,  sowie  gegen  Nassereit  und 
Reutte  ;  den  beiden  Escadronen  des  General-Adjutanten  P  o  1  endlich, 
welche  schon  am  27.  Sterzing  erreicht  hatten  und  Tags  darauf  über 
Mauls  gegen  das  „Brixner  Klausel"  *)  zo^en,  folgte  der  Brigadier 
Dubordet  mit  3  Bataillonen. 

Diese  mobilen  Colonnen  mussten  aber  nur  zu  bald  den  Irrthimi 
des  churfürstlichen    Hauptquartiers    durch    empfindliche    Niederlagen 


*)  Wird  sehr  oft  auch  als  „General"  aufgeführt. 
*)  In  der  Nähe  der  heutigen  Franzensfeste. 
Feldzflgo  dea  Prinzen  Sogen  v.  Savoyen.  V.  Band.  «^ 
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büssen  und  so  an  sich  die  Erfahrung  machen,  dass  man  in  München . 
wie  in  Versailles  über  die  Ausführbarkeit  der  begonnenen  Unterneh- 
mung sich  gründlich  getäuscht  habe.  Zu  tief  wurzelte  das  Geftlhl  der 
Anhänglichkeit  an  das  Kaiserhaus  im  Herzen  des  Tyroler  Volkes,  als 
dass  sich  die  Vorhersagung  Ri  courts  bewahrheiten  konnte:  „Tyrol 
ist  eine  Eroberung,  die  sich  mit  weniger  als  4000  Mann  festhalten 
lässt;  die  Bevölkerung  wird  ihren  Herrn  ohne  Bedauern  wechseln*)." 

Als  sich  die  Dragoner  und  Huszaren  P  o  Ts  dem  Brenner  nahten, 
waren  die  Etschländer  und  Eisackthaler  die  Ersten,  welche  vom 
Grafen  Franz  Adam  Wilhelm  Von  Brandis,  vom  Freiherm  von  Flugi, 
dem  Grafen  Ignaz  Anton  von  Troyer,  Baron  Huber  und  dem  Land- 
miliz-Hauptmann Josef  Anton  von  Cazan  zu  den  Waflfen  gerufen  imd 
geführt,  ernste  Anstalten  trafen,  um  dem  Vordringen  des  Feindes 
Einhalt  zu  thun.  Der  bisher  in  ßoveredo  gestandene  GWM.  Graf 
Guttenstein  war  gleich  nach  dem  Bekanntwerden  des  bayerisch- 
französischen  Einbruches  mit  200  Mann  von  seinem,  350  Mann  imter 
Hauptmann  Geldorf  vom  Regimente  Nigrelli  und  mit  50  Dra- 
gonern nach  Brixen  aufgebrochen.  Der  Krystallisationskem,  an  welchen 
die  Elemente  der  Landesvertheidigung  hätten  anschliessen  können,  wäre 
also  in  Kurzem  gebildet  gewesen.  Bei  allem  guten  Willen  des  Volkes 
traten  aber  auch  hier  bald  dieselben  Misshelligkeiten  zwischen  dessen 
Führern,  dem  eifersüchtigen  Adel,  und  den  kaiserlichen  Officieren  zu 
Tage,  wie  dies  im  Inn-Thale  der  Fall  gewesen. 

Als  die  beiden  Escadronen  PoTs  am  28.  Juni  dem  Brixner 
„Klausel"  sich  näherten  und  denselben  von  einer  Anzahl  Bauern,  sowie 
von  50  Dragonern  und  zwei  Compagnien  des  Regiments  Guttenstein 
besetzt  fanden,  zogen  sie  sich  sofort  wieder  nach  Mauls  zurück.  Die 
Commandirten  des  Regiments  Nigrelli  hatten  am  selben  Tage  auf  den 
Höhen  der  Mündung  des  Jaufenthales  Stellung  genommen  und  dort 
stiessen  auch  einige  hundert,  unter  der  Führung  des  Grafen  Brandis 
und  des  Freiherrn  von  Flugi  aus  Meran  gekommene  Aufgebotsmänner 
zu  ihnen. 

General- Adjutant  Pol  rückte  am  29.  wieder  in  Sterzing  ein, 
belegte  die  Stadt  mit  einer  Brandschatzung  von  7000  Gulden,  zog 
sich  aber  noch  am  selben  Tage  gegen  den  Brenner  zurück,  weil  die 
im  Jaufen  gestandenen  kaiserlichen  und  Landesvertheidigungs-Compa- 
gnien  bei  Gasteig  in  die  Ebene  niederstiegen  und  dadurch  das  baye- 
rische Reiter-Detachement  um  seinen  Rückzug  besorgt  machten.  In  der 
Nacht  zum  1.  Juli,  sowie  in  den  frühesten  Morgenstunden  vereinigten 
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sich  hierauf  in  Sterzing  die  im  „Klausel"  sowie  im  Jaufen  gestandenen 
Abtheilungen,  denen  sich  im  Laufe  dieses,  sowie  des  nächsten  Tages 
zahlreiche  Schaaren  aus  dem  Burggrafenamte  und  dem  Eisack- Viertel 
anschlössen. 

Die  unmittelbare  Verfolgung  des  Feindes  am  1.  Juli  war  des 
fichlechten  Wetters,  sowie  der  Ermüdung  der  Leute  wegen  unterblieben. 
Die  von  Haus  und  Herd  abberufenen  Bauern  hatten  plötzlich  ihr 
Heimwesen  verlassen,  waren  hastig  von  den  Sammelplätzen  in  das 
Eisack-Thal  geführt  worden  und  bedurften  daher  jetzt  einer  eintägigen 
Rast  Während  derselben  begannen  aber  die  Bayern  sich  am  Brenner 
festzusetzen. 

Der  Brennersattel')  ist  1897"  hoch  und  260  bis  300  Schritte 
breit  und  so  flach,  dass  der  höchste  Punct  desselben  kaum  wahr- 
genommen wird.  In  seiner  nördlichen  Abdachung  machen  sich  zwei 
Thalstufen  bemerkbar.  Am  Fusse  der  ersten,  sehr  niederen,  etwa 
1367™  vom  Sattelpuncte  entfernten,  breitet  sich  ein  vom  Brennersee 
und  nassen  Wiesen  eingenommenes  Thalbec^en  aus.  Bei  der  Häuser- 
gruppe Seealpen  am  Nord-Ende  des  Brennersee*s  schliesst  sich  die 
Thalsohle.  Der  steile  Abhang  des  Stilleskogels  und  die  gegenüber- 
liegenden i'elswände  der  Sattelalpen  bilden  die  untere  Thalstufe, 
an  deren  Fusse  sich  ein  zweites  kleines  Becken,  „in  der  Klamm", 
befindet  Die  Thalsohle  hat  von  hier  an  eiiie  wechselnde  Breite  von 
50  bis  150  Schritten  und  blos  einen  massigen  Fall.  Von  der  Ein- 
mündung des  Oberbergthaies  an  wird  dieselbe  wieder  sehr  eng  und 
läsßt  nördlich  von  Gries  bis  unterhalb  Staflflach  nur  fttr  die  Sili  und 
die  Strasse  Hamn.  Das  vom  Brennersattel  gegen  Süden  sich  erstreckende 
Eisack-Thal  ist  bis  unterhalb  Brennerbad  200  bis  300  Schritte  breit 
und  hat  bis  hieher  massigen  Fall.  Erst  vor  Gossensass  wird  dieser 
bedeutender. 

Die  beiderseitigen  Thalwände  sind  sehr  steil.  Die  westliche  Thal- 
wand scheint  damals  ganz  ungangbar  gewesen  zu  sein.  Die  Sattel- 
alpen, aus  einzelnen,  stark  zerklüfteten  Kuppen  bestehend,  scheidet 
eine  vom  Sattelbache  durchströmte  Schlucht  von  den  mit  spärlichem 
Baumwuchse  bedeckten,  überall  gangbaren,  nördlichen  Ausläufern  des 
Steinjoches.  Oestlich  der  Sili,  gegenüber  der  Einmündimg  des  Ober- 
bergthales  erhebt  sich  der  rauhe,  mit  spärlichem  Baumwuchse  bedeckte 
und  schwer  zu  ersteigende  Padauner  Kogel.  Sein  Abfall  gegen  den 
Brenner  ist  ganz  ungangbar.  Vom  Stilleskogel  ist  derselbe  durch  einen 
breiten  und  bequemen  Sattel  geschieden.  Die  dem  Brenner  zugekehrten 
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Abfälle  des  Stilleskogel,  der  Saxalpenwand  und  des  Kraxentrag  können 
nur  von  geübten  Bergsteigern  an  einzelnen  wenigen  Stellen  erstiegen 
werden. 

Von  Wichtigkeit  bei  der  Würdigung  der  Brenner-Stellung  ist  der 
Umstand,  dass  der  ganze  Gebirgszug  von  den  Sattelalpen  bis  zur 
Rothspitze  von  Infanterie  und,  wenn  auch  mit  grosser  Schwierigkeit, 
selbst  von  ßegimentsstttcken  überschritten  werden  konnte,  während 
auf  der  Ostseite  des  Brenners  der  Kanun  des  stark  zerklüfteten  Ge- 
birges meist  ungangbar  war.  Die  Thalsohle  und  die  sanfter  geböschten 
unteren  Hänge  waren  mit  Wiesen  bedeckt  ;  auf  den  steileren  Hängen, 
da  wo  der  Felsen  nicht  zu  Tage  tritt,  fand  sich  spärlicher  hoch- 
stämmiger Wald. 

Dem  Reiter-Detachement  PoTs  war  am  Abende  des  1.  Juli  nur 
eine  Compagnie  des  2.  Landmiliz-Regimentes  unter  Graf  Brandis 
über  den  Brenner  bis  Lueg  beobachtend  gefolgt.  Die  bayerischen  Dra- 
goner und  Huszaren  waren  durch  die  anstrengenden  Ritte  der  letzten 
Tage  so  erschöpft,  dass  'sie  viele  Nachzügler  zurückliessen,  die  von 
den  erzürnten  Tyrolern  theils  niedergeschossen,  theils  gefangen  wurden. 
Ueber  Lueg  durfte  sich  aber  Brandis  doch  nicht  weiter  vorwagen, 
denn  in  der  inzwischen  hereingebrochenen  Nacht  hätte  es  den  Bayern 
ein  Leichtes  sein  können,  auf  den  Hängen  des  Padauner  Kegels,  In 
der  Klamm  oder  auf  den  gegenüberliegenden  Felshöhen  ihren  Verfolgern 
einen  Hinterhalt  zu  legen.  In  der  That  erblickten  auch  letztere  beim 
Morgengrauen  des  2.  Jidi  unfern  von  ihrer  Stellung,  in  der  Nähe  von 
Pfruntsch,  eine  während  der  Nacht  von  den  Bayern  ausgehobene 
Schanze,  an  deren  Vervollständigung  selbe  jetzt  noch  rüstig  fortar- 
beiteten. Da  Brandis  sich  zum  AngriflFe  dieser  Schanze  mit  seiner 
Compagnie  zu  schwach  fühlte,  so  marschirte  er  wieder  gegen  das 
Posthaus  am  Brenner  zurück.  Hier  fand  er  bereits  eine  Schaar  Etsch- 
länder  unter  dem  Bozner  Miliz-Hauptmann  Mir  ding  er,  die  eben  mit 
der  Erbauung  einer  Schanze  beschäftigt  war,  ferner  das  Détachement 
des  Regiments  NigroUi  unter  Hauptmann  G  e  1  d  o  r  f,  sowie  eine  andere 
Compagnie  des  2.  Landmiliz-Regimentes  unter  Hauptmann  Cazan.  Im 
Laufe  dieses  Tages  trafen  bei  den  am  Brenner  aufgeworfenen  Schanzen 
noch  mehrere  Zuzüge  aus  dem  Pusterthale,  sowie  gegen  Abend  eine 
Miliz-Compagnie  aus  dem  Burggrafenamte  unter  Hauptmann  Baron 
F 1  u  g  i  ein.  Gleichzeitig  wurde  aber  durch  die  auf  den  Bergen  ausge- 
stellten Späher  bekannt,  dass  auch  der  Feind  ansehnliche  Verstär- 
kungen erhalten  habe.  Dies  hatte  seine  Richtigkeit,  denn  gegen  Mittag 
war  Maréchal  de  Camp  Dubordet  mit  den  3  Bataillonen  der  Regi- 
menter  Condé,   Guyenne   und  Lannois  in  die  Schanzen  bei  Pfruntsch 
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eingerückt  und  hatte  sofort  seine  Vorposten  bis  über  den  Brennersee 
vorgeschoben. 

Auf  diese  Weise  mochten  sich  am  Abende  des  2.  Juli  auf  beiden 
Seiten  gleiche  Kräfte,  ungefìlhr  je  1500  Mann  gegenüberstehen.  Am 
Morgen  des  gedachten  Tages  befanden  sich  die  Landesvertheidiger 
noch  in  entschiedener  numerischer  Ueberlegenheit.  Dass  damals  der 
AngriflF  auf  die  erst  im  Werden  begriffenen  und  blos  von  den  zwei 
ermatteten  Escadronen  PoTs  vertheidigten  Schanzen  unterlassen  wurde, 
darf  vielleicht  als  ein  Zeichen  mangelnder  militärischer  Einsicht  auf 
Seite  der  Aufgebots-Abtheilungen  betrachtet  werden.  Eine  oberste  ein- 
heitliche Führung  macht  sich  auch  in  der  That  nirgends  bemerklich. 
Die  durch  Zufall  und  natürliche  Instincte  am  Brenner  zusammenge- 
führten Bruchtheile  der  einheimischen  Wehrkraft  verschmolzen  selbst 
im  Angesichte  des  Feindes  nicht  zu  einem  einheitlich  geleiteten  Körper, 
sondern  blieben  nach  wie  vor  Bausteine  ohne  Werkmeister.  Die  völlige 
Abwesenheit  des  Gefühls  für  Unter-  und  Ueberordnung  hatte  zur 
Folge,  dass  die  einzelnen  Miliz-Compagnie-  und  Schaarenführer  sich 
nicht  zu  einer  grösseren  kriegerischen  Handlung  zu  vereinen  ver- 
mochten. 

Auch  der  3.  Juli  verging  unter  gegenseitigem  Geplänkel  auf  den 
bewaldeten  Höhen  des  Stilleskogel  und  Sattelberges,  in  welchem  die 
individuelle  Tüchtigkeit  und  Geschicklichkeit  der  Tyroler  Schützen 
sich  zur  vollen  Geltung  brachte.  Trotz  der  namhaften  Verluste  der 
Bayern  und  Franzosen  wurde  von  letzteren  bei  Lueg  eine  zweite 
Schanze  aufgeworfen  und  in  selbe  auch  einige  Geschütze  eingeführt. 
Am  4.  Juli  traf  G  WM.  Graf  Guttenstein  in  den  Schanzen 
am  Brennersattel  ein.  Das  Ergebniss  einer  eingehenden  Recogno- 
scirung  der  Umgegend  war  der  noch  am  selben  Tage  erlassene  Befehl 
des  Generals  zum  Verlassen  der  Schanzen  und  zum  Rückmarsche 
gegen  Sterzing.  Die  Gangbarkeit  des  Gebirgszuges  vom  Sattelberge 
bis  zur  Rothspitze  und  die  dadurch  dem  Feinde  gebotene  Gelegenheit, 
die  von  den  Landesvertheidigern  gewählte  Stellung  links  zu  umgehen 
und  deren  Verbindung  mit  Sterzing  zu  imterbrechen,  dürften  diese 
Anordnung  veranlasst  haben.  Dieselbe  rief  jedoch  um  so  grössere 
Beunruhigung  hervor,  als  sie  auch  mit  den  strategischen  Anschau- 
ungen des  Fürstbischofs  von  Brixen  und  seiner  Domherren  und  Hof- 
räthe  nicht  harmonirte  *).  Die  Abneigung  des  Landvolkes  wie  der 
Edelleute,  militärischen  Autoritäten  zu  gehorchen,  trat  jetzt  hier  eben 
80  grell   zu   Tage,   wie  eine  Woche  vorher  im  Inn-Thale  und  an  der 
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Landeßgrenze,  nur  hatte  die  Bewegung  der  Etschländer  und  Eisack- 
thaler  ihren  Anlass  in  würdigeren  Motiven:  in  der  patriotischen  Ver- 
bitterung über  die  Hemmung  ihrer  Kampfbegierde  und  in  der  Miss- 
deutung der  vielleicht  nicht  ungerechtfertigten,  von  den  Führern  der 
Landesvertheidiger  aber  nicht  begriffenen  Massnahmen  eines  kaÎBcr- 
lichen  Generals.  Wohl  verliessen  die  Landausschuss-Abtheilungen  ihre 
Schanzen,  sowie  die  auf  dem  Stilleskogel  und  Sattelberge  eingenom- 
menen Stellungen,  aber  der  Rückmarsch  gegen  Sterzing  bildete  einen 
Act  allgemeiner  Unbotmässigkeit.  Einzelne  Haufen  trennten  sich  sogar 
willkürlich  von  den  Uebrigen  und  zogen  nach  Hause  ;  andere  geber- 
deten sich  in  einer  Weise,  die  lebhaft  an  die  peinlichen  Auftritte  in 
Rattenberg  erinnern  mochte. 

Unter  solchen  Bewandtnissen  fand  G  WM.  Guttenstein  eine 
grosse  Beruhigung  und  Stütze  in  dem  Anmärsche  von  etwa  1000  Mann 
kaiserlicher  Soldaten,  darunter  die  Hälfte  Hayducken,  die  ihm  von 
dem,  bis  Ende  Juni  am  Monte  Baldo  gestandenen,  fast  4800  Mann 
starken  Streif  corps  des  GWM.  Marquis  Vaubonn  e  zugeschickt  wurden  *). 
Nach  dem  Eintreffen  dieser  Verstärkung  in  Brixen  am  6.  Juli  verfügte 
der  General  über  1500  Mann  regulären  Militärs;  dies  genügte,  um 
die  engen,  von  steilen  bewaldeten  Hängen  eingeschlossenen  Defiléen 
des  Eisack-Thales  nördlich  Brixen,  die  Sachsenklemme  („Im  Sack") 
und  das  Klausel  derart  zu  besetzen  und  zu  verschanzen,  dass  daselbst 
auch  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  für  geraume  Zeit  hart- 
näckiger Widerstand  entgegengesetzt  werden  konnte. 

Allerdings  machte  der  Churfttrst  vorerst  noch  keinen  Versuch, 
weiter  gegen  Süden  vorzudringen.  Dubordet  begnügte  sich  mit  der 
Verstärkung  der  bereits  angelegten  Schanzen  und  mit  der  Aushebung 
neuer  Werke  im  Brennersattel,  unweit  der  Eisackquellen.  Das  konnte 
aber  Guttenstein  nicht  voraus  wissen.  Er  musste  vielmehr  darauf 
gefasst  sein,  dass  die  durch  die  Brigade  Maffei  verstärkten  Franco- 
Bavaren  mit  Ungestüm  und  mit  ganzer  Macht  gegen  Süden  Verstössen 
würden,  um  die  Vereinigung  mit  Vendôme  herzustellen.  Und  für 
diesen  Fall  konnte  der  Invasion  nur  in  den  Eisack-Defileen  mit  schwa- 
chen Kräften  wirksam  Halt  geboten  werden,  bis  der  von  Passau 
erwartete  General  Solari  durch  das  Pusterthal  die  ersehnte  Hülfe 
brachte.  Darum  erklärte  sich  auch  Prinz  Eugen  als  Präsident  des 
Hofkriegsrathes  mit  den  Anordnungen  des  Grafen  Guttenstein 
vollkommen  einverstanden  '). 
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Der  Militfir-Director  Baron  G  seh  wind  enthielt  sich  in  dieser 
Periode  bereits  jeder  Einflussnahme  auf  operative  Angelegenheiten. 
Er  wurde  auch  unmittelbar  nach  Uebemahme  der  Präsidentschaft 
durch  Prinz  Eugen  seines  Postens  enthoben.  FZM.  Sigbert  Graf 
Heister  folgte  ihm  auf  demselben  *). 

Die  durch  die  Räumung  des  Brenners  in  der  Bevölkerung  ent- 
standene Aufregung  scheint  sich  übrigens  sehr  bald  gelegt  zu  haben. 
Wenigstens  versahen  Miliz-Compagnien  und  freiwillige  Schützen  in  aus- 
reichender Zahl  den  Sicherheits-  und  Kundschafterdienst.  In  kleinen 
Abtheilungen  umschwärmten  die  Tyroler  den  Brenner  bei  Tag  und 
Nacht  und  beunruhigten  die  Bayern  und  Franzosen  derart,  dass  sich 
diese  nicht  aus  ihren  Verschanzungen  herauswagten.  Der  Partei- 
gängerkrieg kam  jetzt  mit  allen  Schrecken  und  Nachtheilen  für  das 
feindliche  Corps  in  vollen  Fluss  und  zwang  den  Churfürsten,  die 
Truppen  am  Brenner  schon  in  den  nächsten  Tagen  auf  2400  Mann 
zu  verstärken. 

Diese  Theilerfolge  verfehlten  nicht  ihre  günstige  Wirkung  auf 
den  Geist  des  ganzen  Volkes.  Auch  Graf  Guttenstein  versäumte 
nicht,  in  einem  Berichte  an  den  Hofkriegsraths-Präsidenten  die  Rüh- 
rigkeit des  Tyroler  Bauernstandes  rühmend  hervorzuheben,  dessen 
ausgezeichnete  Dienstleistungen  anzuerkennen  und  sich  für  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  im  Lande  des  besten  Erfolges  zu  versehen*). 


Der  Kampf  an  den  Inn-Brüoken  von  Pontlatz,  Lajideck 
und  Zams;  1.  JnU. 

Die  vom  Obristen  (  General ?)  Novion  imd  Obristlieutenant 
Tauffkirchen  geführte,  aus  310  Mann  französischer  Infanterie  und 
bayerischen  (  Monasterol- )  Dragonern  bestehende  Colonne  war  am 
Abende  des  28.  Juni  widerstandslos  bis  Landeck  gelangt.  Marquis 
Novion  liess  sofort  die  Stadt,  die  gedeckte  Inn-Brücke  und  das  Schloss 
besetzen  und  hielt  hier  eine  dreitägige  Rast.  Während  derselben  er- 
laubten sich  seine  und  Tauffkirchen's  Leute  solche  Ausschreitungen 
und  Uebergriflfe  gegen  die  Bewohner,  dass  diese  dadurch  zum  Ent- 
schlüsse der  Selbsthülfe  mit  bewafiheter  Hand  getrieben  wurden. 

Der  Wille,  den  Eindringlingen  Widerstand  zu  leisten,  war 
übrigens  in  den  Oberländern  schon  vor  dem  Erscheinen  der  feind- 
Uchen  Colonne  zur  halben  That  gereift.  Gleich  beim  Aufflammen  der 
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ersten  Bergfeuer  in  den  unteren  Gregenden  riefen  vaterländische 
Männer,  Allen  voran  der  Landecker  Pflegverwalter  Martin  Andreas 
Sterzinger  und  der  Landecker  Gastwirth  Johann  Lins  er,  das 
Volk  zum  Kampfe  auf.  Dasselbe  zeigte  auch  den  besten  Willen,  der 
Aufforderung  Folge  zu  geben,  und  als  am  27.  Juni  kleine  Abtheilun- 
gen regulären  Militärs,  welche  aus  dem  Scharnitz-Passe  und  der 
Ehrenberger  Klause  zurückberufen  wurden,  in  Landeck  einrückten, 
lud  sie  das  Volk  ein,  dazubleiben  und  sich  an  der  Vertheidigung  des 
Oberlandes  zu  betheiligen.  Die  kaiserlichen  Officiere  hatten  aber  den 
Befehl,  durch  den  Vintschgau  den  Weg  nach  Brixen  zu  suchen  und 
konnten  daher  den  Landeckem  nicht  zu  Willen  sein,  sondern  zogen 
am  nächsten  Morgen  wieder  fort. 

Am  Tage  nach  dem  Einmärsche  des  französisch-bayerischen 
Détachements,  den  29.  Juni,  am  Peter-  und  Paulsfeste,  versammelten 
sich  die  Pfleger  der  oberen  G-erichte  und  vieler  Gemeinden  „mit  un- 
erhörter Kühnheit  gerade  im  Linser'schen  Hause,  wo  die  feindlichen 
Officiere  und  Soldaten  zechten  und  prassten  imd  entwarfen  hier  unter 
den  Augen  der  Feinde  den  Plan  zu  deren  Vernichtung  *)".  Man 
verabredete  einen  Ueberfall,  sobald  das  Détachement  weiter  vorwärts 
gegen  Prutz  und  Pfunds  zöge.  Von  Landeck  bis  zur  Pontlatzer  Brücke, 
wo  die  damals  ziemlich  schlechte,  anfangs  am  linken  Ufer  führende 
und  bei  Vordergalmig  den  Inn  übersetzende  Strasse  das  Ufer  aber- 
mals wechselt,  zeigt  sich  nirgends  eine  Thalsohle,  denn  beiderseits 
ragen  steile,  theils  bewaldete,  theils  nackte  und  felsige  Thalhänge 
empor,  die  kaum  für  eine  schmale  Strasse  entlang  des  Inn  Raum 
lassen.  In  der  Nähe  der  Pontlatz-Brücke,  wo  der  Fluss  sich  zwischen 
dem  Felsen  Gachenblick  und  der  finsteren  Runsecke  durchzwängt, 
sind  diese  Hänge  durchwegs  felsig,  zerklüftet  und  schwer  zu  erklettern  ; 
die  hier  in  den  Inn  abstürzenden  Thalwände,  und  zwar  nördlich  der 
Brücke  die  linken,  südlich  die  rechten,  sind  ganz  ungangbar.  Erst 
etwa  1500  Schritte  südlich  der  Brücke  beginnt  das  in  seiner  grössten 
Ausdehnung  2000  Schritt  breite  Prutzer  Becken,  die  „Jullenau". 

Nach  dem  Plane  Sterzinge r's  sollten  also  beim  Herannahen 
des  Feindes  an  die  Pontlatzer  Brücke  Schützen-Abtheilungen  auf  den 
felsigen  Wänden  des  rechten  Ufers  postirt  werden.  Die  Brücke  selbst 
wurde  schon  am  30.  Juni  abgetragen,  auf  den  Hängen  weiter  abwärts 
trugen  die  Bauern  mächtige  Steinmassen  zusammen  und  um  Verrath 
zu  verhindern,  wurde  durch  ausgestellte  Posten  jede  Verbindung 
zwischen  Landeck  und  dem  Oberlande  unterbrochen. 


*)  Jäger,  „Tjrol**  etc.,  Seite  258. 
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Ahnungslos  brach  No  vi  on  am  Morgen  des  1.  Juli  mit  seinen 
310  Mann  aus  Landeck  auf.  Drei  Tage  hatte  er  den  Weitermarsch 
verzögert,  in  der  Hoflfhung,  die  vom  Churfürsten  angesuchte  Verstärkung 
würde  demnächst  eintreflFen.  Der  mit  dem  Berichte  des  Obristen  abge- 
sandte Officier  wurde  aber  am  29.  Juni  nächst  der  Galgenbrücke  unter- 
halb Gunggelgrün  durch  die  Kugel  des  in  das  Geheimniss  der  Landecker 
eingeweihten  Imster  Bürgers  Seelos  niedergestreckt. 

Als  No  vi  on  und  Tauf  fk  ir  eben  auch  am  dritten  Morgen 
keine  Nachricht  aus  Innsbruck  erhielten,  beschlossen  sie,  durch  die 
ruhige  Haltung  der  Bevölkerung  und  die  völlige  Abwesenheit  kaiser- 
lichen Militärs  zuversichtlich  geworden,  nach  Prutz  aufzubrechen. 

Sonnenlos  und  trüb  war  der  erste  Julimorgen  über  die  Eis- 
gletscher des  Veneter  Berges  aufgezogen.  Schwarz  und  schwer  hingen 
die  regenschwangeren  Wolken  an  den  Felszacken  der  düsteren  Thal- 
wände. Unbelebt  und  menschenleer  streckte  sich  das  geklemmte  Inn- 
Defilé  vor  der  lautlos  marschirenden  Colonne.  Nur  das  Rauschen  des 
über  mächtige  Steinblöcke  wild  dahinströmenden  Flusses  und  der 
gleichmässige  Hufschlag  der  Pferde  unterbrachen  die  ringsum  herrschende 
tiefe  Stille.  So  war  die  Abtheilung  ohne  einem  einzigen  Menschen  zu 
begegnen  bis  in  die  Nähe  der  Pontlatz-ßrücke  gelangt.  Da  schien  es 
plötzlich  den  an  der  Tete  reitenden  Officieren,  als  ob  über  ihnen  auf 
den  steilrechten  Felswänden  eine  verdächtige  Bewegung  bemerkbar 
würde.  Marquis  No  vi  on  hielt  an  und  spähte  durch  das  Femrohr 
gegen  die  Höhen.  Grauen  orfasste  ihn,  als  er  dieselben  von  Gestalten 
überwimmelt  sah  und  der  hochgoscliieliteten  Steinhaufen  gewahr  wurde. 
Er  gab  sofort  den  Befehl  zur  Umkehr,  aber  zu  spät!  Schon  blitzten 
von  den  Thalhängen  die  Feuerrohre  der  Tyroler  Schützen  herab 
und  zum  Entsetzen  der  Bayern  und  Franzosen  rollten  riesige  Stein- 
lawinen auf  die  zwischen  Felsen  und  Fluss  eingezwängte  Colonne. 

Martin  Sterzinge r  hatte  nämlich  in  dem  sogenannten  Defilé 
von  Altenzoll  die  Thalwand  rechts  des  Inn  durch  500  Tyroler,  darunter 
100  Schützen  besetzen  lassen.  Hinter  der  abgeworfenen  Brücke  war 
in  der  Nacht  eine  Schanze  errichtet  und  dieselbe  mit  zwei  Geschützen 
und  etlichen  Doppelhaken  bewehrt  worden.  Vor  der  Brücke  lagen 
Baumstämme  quer  über  den  Wog  gelegt. 

Unbeschreibliche  Verwirrung  riss  in  die  feindliche  Colonne  ein, 
als  nun  auch  die  beiden  Geschütze  gelöst  wurden  und  der  Steinregen 
von  den  Hängen  Menschen  und  Thiere  zu  Boden  schlug.  Viele  scheu 
gewordene  Pferde  sprangen  in  den  Fluss,  wo  sie  von  der  Gewalt  der 
Strömung  fortgerissen,  sanmit  ihren  Reitern  zu  Grunde  gingen.  In 
regelloser  wilder  Flucht  und  gänzlich  erschöpft,  kamen   die  Trümmer 
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des  Détachements  gegen  Mittag  bei  der  Brücke  von  Landeck  an. 
Hier  wurden  sie  abermals  in's  Gedränge  gebracht  durch  eine  zweite 
Abtheilung  Landesvertheidiger,  welche  ihnen  den  Uebergang  über  die 
Brücke  verwehrte.  Ein  neuer  Horatius  Codes  stand  Dominik  T  a  s  e  h 
mit  hochgeschwungener  Keule  vor  derselben  und  schlug  mit  solcher 
Wucht  um  sich,  dass  er  Jeden  niederschmetterte,  der  sich  ihm  nahte. 
Diesen  Widerstand  setzte  Tasch  so  lange  fort,  bis  einige  andere 
Männer  einen  Nussbaum  gefällt  und  quer  über  die  Strasse  herunter- 
geworfen hatten.  Nun  war  der  Weg  gesperrt  und  Tasch  sprang  zu 
seinen  Leuten  zurück.  Sogleich  fiel  von  allen  Seiten  ein  Hagel  von 
Kugeln  xmier  die  gehemmten  und  sich  drängenden  Reiter.  Die  Bauern 
rannten  aus  den  Obstgärten  von  Perfiichs  auf  die  Strasse  hinunter 
und  schössen  die  Feinde  von  ihren  Pferden  oder  schlugen  sie  mit 
ihren  Aexten  herab.  Aus  diesem  Gemetzel  rettete  sich  der  Grenadier- 
Hauptmann  Graf  Porzia  mit  einigen  Dragonern  und  Grenadieren  in 
einen  Stall,  da  wo  jetzt  die  Garbe  steht  Er  liess  die  Thüren  ver- 
rammeln und  auf  die  nacheilenden  Bauern  herausfeuem,  wodurch 
einige  verwundet  wurden.  Hierüber  ergrimmt,  stiessen  die  Leute  die 
Thore  ein,  und  erschlugen  die  Soldaten  mit  Aexten.  Graf  Porzia 
hielt,  auf  den  Knieen  liegend  und  um  Schonung  des  Lebens  flehend, 
einen  Beutel  toll  Gold  empor,  aber  ein  „schlechter  Bube**,  wie  St  er- 
zin g  e  r's  Bericht  sagt,  spaltete  ihm  mit  seiner  Axt  den  Kopf  '). 

Diesem  blutigen  Ejimpfe  vor  der  Landecker  Brücke  entrannen 
nur  Marquis  Novion,  Graf  Tauffkirchen  und  Major  de  Blanzy 
nebst  20  Mann,  die  sich  bis  zur  Brücke  von  Zams  retteten.  Aber  auch 
der  Zugang  zu  dieser  war  verlegt  und  eine  Schaar  Bauern  trat  den 
Flüchtigen  in  den  Weg.  Nach  einem  letzten  vergeblichen  Versuche,  die 
Bahn  frei  zu  machen,  blieb  der  zersprengten  und  todtmüde  gehetzten 
Schaar  nichts  mehr  übrig  als  die  Waffen  zu  strecken. 

lieber  60  Bayern  und  Franzosen  hatten  bei  diesem  furchtbaren 
Gemetzel  ihr  Leben  eingebüsst,  gegen  150  Mann  lagen  verwundet 
darnieder,  der  Rest  fiel  in  Gefangenschaft,  so  dass  nicht  ein  einziger 
Mann  entkam,  der  dem  Churfiirsten  die  Nachricht  dieser  Katastrophe 
hätte  hinterbringen  können.  Die  Tyroler  verloren  nur  1  Todten  und 
8  Verwundete  •). 


*)  Jäger  „Tyrol"  u.  s.  w.;  Seite  263. 

*)  Kaiser  Leopold  I.  schenkte  den  Landgerichten  von  Landeck,  Pfands  und 
Ried  einen  schweren  goldenen  Kelch,  der  noch  in  Pfands  aufbewahrt  wird.  Ansserdem 
erhielt  Landeck  das  Privilegium  für  zwei  Jahrmärkte.  Das  Andenken  des  Sieges  an 
der  Pontlatzer  und  Landecker  Brücke  verewigt  in  Landeck  alljährlich  am  1.  Juli 
eine  feierliche  Messe  und  im   Bäckerhause  jenseits   der   Brücke   auch   ein   Gemälde, 
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Uebergabe  von  Elurenberg  an  die  Bayern;  6.  Juli. 

Die  1000  Mann  und  4  Geschütze  zählende  Colonne  des  G  WM. 
Baron  Ltitzelburg  hatte  sich  schon  am  28.  Juni  des  nur  von 
einer  schwachen  Abtheilung  Landmilizen  vertheidigten  Schlosses  von 
Hörtenberg  bei  PfaflFenhofen  bemächtigt.  Die  kleine,  mit  keinerlei 
Vorräthen  versehene,  kaum  40  Mann  zählende  Besatzung  streckte 
die  Waffen  und  wurde  nach  Hause  entlassen.  Hörtenberg  erhielt 
als  Besatzung  eine  Compagnie. 

Tags  darauf  stand  die  bayerische  Colonne  vor  der  die  Strasse 
von  Nassereit  nach  Lermoos  sperrenden  Femstein-E^ause.  Hier,  wie 
auch  in  der  weiter  nördlich  liegenden  verschanzten  Stellung  „auf  dem 
Fem"  stand  nur  eine  Schaar  von  etwa  30  Bauern,  welche  widerstands- 
los das  Gewehr  streckte. 

Ltitzelburg  besetzte  die  Klause  mit  70  Mann  und  „auf  dem 
Fem"  liesö  er  eine  Compagnie  zurück,  welche  am  30.  Juni  oberhalb 
des  Blindsee's  sich  zu  verschanzen  begann.  Mit  dem  Reste  seiner  gegen 
700  Mann  und  4  Geschütze  zählenden  Colonne  setzte  er  noch  am 
selben  Tage  den  Marsch  über  Lermoos  gegen  den  Ehrenberger  Pass 
fort.  Derselbe  hatte  damals  eine  verhältnissmässig  starke  Befestigung, 
gebildet  durch  ein  grosses  Fort  auf  dem  Schlossberge,  etwa  3^"* 
südlich  Eeutte.  Auf  einer  Terrasse  des  gegenüberliegenden  Tauern- 
berges  erhob  sich  ein  zweites  kleines  Werk,  das  Claudi-Fort.  Der 
Schlossberg  mit  schmalem,  mitunter  kantigem  Kücken  beiderseits, 
besonders  gegen  Norden  sehr  steil  abfallend,  kann  nur  an  der  West- 
und  Ostseite  erstiegen  werden  und  ist  durchgehends  dicht  bewaldet. 
Die  westlichen  Fusse  des  Tauemberges  sind  weniger  steil,  während 
sie  im  südlichen  Theile  gegen  die  Strasse  ziemlich  steil  abfallen.  Die 
engste  Stelle  des  Strassen-Defilé's  ist  bei  Pass  Ehrenberg. 

Commandant  der  Befestigungen  war  der  kaiserliche  Obristlieute- 
nant  Johann  Gaudenz  Freiherr  von  Rost,  Bruder  des  kaiserlichen 
Residenten  in  Graubündten.  Seit  dem  Abzüge  der  schwachen  regulären 
Abtheilungen  wurde  das  Claudi-Fort  von  etwa  60  Bauern  besetzt, 
während  auf  dem  grossen  Fort  des  Schlossberges  gegen  300  Mann 
des  Landausschusses  sich  befanden.  Die  Werke  waren  in  gutem 
Zustande,    das  Fort    auf   dem  Schlossberge  hatte    auf   seinen  Wällen 

worauf  das  Gefecht  an  der  Landecker  Brücke  mit  dem  knieenden  Grafen  Porzia 
abgebildet  ist.  Zahlreiche  Trophäen,  welche  aus  jenem  Kampfe  stammen,  befinden 
»ich  heute  noch  im  Besitze  der  Familien  des  Oberlandes. 
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40  Kanonen  nebst  4  Mörsern  und  an  Munition  wie  an  Lebensmitteln 
befanden  sieh  so  ansehnliche  Vorrätfae  daselbst,  dass  Obristlieutenant 
Baron  Rost  sich  in  der  Hoffnung  wiegte,  längeren  Widerstand  dem 
Feinde  entgegensetzen  zu  können. 

Die  Bewohner  der  Lechgegend  waren  aber  nicht  von  dem 
trotzigen  Geiste  und  dem  stahlharten  Willen  der  Oberländer  erfüllt 
Schon  bei  der  Annäherung  der  Vorhut  L  ü  t  z  e  1  b  u  r  g's  an  das  Claudi- 
Fort,  am  Abende  des  30.  Juni,  entwich  die  Besatzung  desselben,  ohne 
auch  nur  einen  Schuss  gethan  zu  haben,  und  suchte  eiligst  den  Weg 
nach  dem  heimatlichen  Herde.  Die  unter  dem  persönlichen  Einflüsse 
des  Freiherm  von  Rost  stehende  Besatzung  auf  dem  Fort  des 
Schlossberges  zeigte  mehr  Entschlossenheit. 

General-Major  Lutz el bürg  filhlte  sich  nicht  be&higt  zu  einem 
Angriffe  auf  das  starke  Werk.  Er  beschränkte  sich  daher  vorerst  auf 
dessen  Isolirung  durch  Absperrung  aller  Zugänge  und  sandte  einen 
Courier  an  den  Churfürsten  mit  einem  Berichte,  in  welchem  er  auf 
die  mehrfachen  Detachirungen  verweisend,  zu  denen  ihn  die  Umstände 
genöthigt  hatten,  um  sofortige  Verstärkung  und  Zusendung  von  zwei 
24-Pftindem  bat  *).  Dieser  Courier  wurde  aber  von  den  Bauern 
gefangen,  so  dass  Max  Emanuel  auch  tlber  das  Schicksal  der 
Colonne  Ltitzelburg's  im  Unklaren  blieb. 

Das  Feuer  aus  den  vier  bayerischen  Geschützen  begann  in  der 
Frühe  des  L  Juli  und  dauerte  Tag  und  Nacht  ununterbrochen,  wurde 
jedoch  von  der  Besatzung  des  Forts  so  wirksam  erwidert,  dass  kein 
Feind  sich  demselben  mehr  zu  nahen  wagte,  nachdem  mehrere  Leute 
von  den  Schüssen  der  Tyroler  zu  Boden  gestreckt  waren. 

Am  Morgen  des  2.  Juli  drangen  dumpfe  Gerüchte  in  das 
bayerische  Lager  vor  Ehrenberg  über  mannigfache  Unßllle,  welche 
den  Bayern  auf  dem  Bronner  und  am  oberen  Inn  widerfahren  sein 
sollen.  Es  hioss,  die  Tyroler  Bauern  hätten  sich  aller  Orten  erhoben 
und  schlügen  die  Bayern  todt,  wo  sie  solche  fanden.  Baron  Lützelburg 
fühlte  sich  dadurch  zu  einer  raschen  That  veranlasst  und  wollte 
handeln,  bevor  noch  die  erhoffte  Hülfe  aus  Innsbruck  ankäme.  Zu 
schwach  zu  einem  gewaltsamen  Angriffe,  versuchte  er  es  mit  einem 
Zwangsmittel,  das  eben  nur  bei  Landesvertheidigem  zu  verfangen 
vermochte,  die  Weib  und  Kind  daheim  gelassen. 

Während  die  Bayern  das  Feuer  auf  den  Schlossberg  fortsetzten, 
marschirte  der  General  am  Abende  mit  60  Reitern  und  200  Mann 
nach    Reutte.    Dort    zwang  er    durch  Drohungen    die  Marktvorstände 

*)  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  VI.  9. 
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zur  Ausfertigung  eines  Schreibens  an  Baron  Kost,  „worin  sie  ihn 
wehmüthiglich  zur  Uebergabe  auffordern  mussten,  um  Brand  und  Mord 
von  ihnen  abzuwehren".  Mit  diesem  Briefe  marschirte  Ltitzelburg 
wieder  in  das  Lager  zurück,  in  welchem  am  Morgen  des  3.  Jidi  sich 
grosse  Verlegenheiten  erhoben,  denn  die  Truppe  war  ohne  Verpflegung, 
ja  es  fehlte  sogar  an  trockenem  Brode. 

Desto  zuversichtlicher  war  die  Stimmung  in  dem  Werke  auf  dem 
ScHossberge,  hervorgerufen  durch  die  völlige  Wirkungslosigkeit  des 
feindhchen  Feuers.  Der  bayerische  Bericht  sagt  hierüber:  „Indessen 
hatten  Herr  von  Lützelburg  und  Tardif,  welche  auf  die  Kück- 
kxmft  ihrer  Boten  warteten,  es  nicht  unterlassen,  das  Fort  enge  ein- 
zuschliessen,  um  ihre  wenige  Artillerie  auf  die  vortheilhaftesten  Puncto 
zu  placiren.  Dies  geschah  jedoch  mit  so  geringem  Erfolge,  dass  weder 
die  Bomben  noch  die  Kugeln  die  Werke  erreichten;  auch  konnten 
ihre  Posten  nicht  abgelöst  werden,  weil  man  keine  anderen  Truppen 
im  Felde  hatte  *)." 

Die  Zuversicht  der  Besatzung  schlug  aber  plötzlich  in  das  Gegen- 
theil  um,  als  die  Drohung  der  Bayern,  alle  Ortschaften  niederzu- 
brennen und  das  Land  ringsum  ^u  verwüsten,  bekannt  wurde.  Unter 
den  Bauern  riss  nach  der  Entfernung  des  von  Lützelburg  an  Rost 
entsendeten  Parlamentärs  eine  solche  Panique  ein,  dass  noch  am  3.  Juli 
gegen  200  Leute  der  Besatzung  Ehrenberg  eigenmächtig  verliessen, 
indem  sie  von  den  Wällen  in  den  Graben  sprangen  und  davon  liefen. 
Auch  die  zurückgebliebene  Mannschaft  zeigte  sich  so  verzagt,  dass 
Obristlieutenant  Rost  am  nächsten  Tage  den  Entschluss  fasste,  die 
weisse  Fahne  zu  hissen  und  Uebergabsverhandlungen  einzuleiten.  Die- 
selben kamen  am  5.  zum  Abschlüsse,  in  Folge  dessen  am  6.  Juli  die 
Werke  von  Ehrenberg  geräumt  und  nebst  den  Geschützen  und  Muni- 
tions-Vorräthen,  sowie  300  Säcken  mit  Frucht  und  Mehl  dem  Feinde 
übergeben  wurden.  Die  Landmilizen  streckten  die  Waffen  und  wurden 
nach  Hause  entlassen;  Obristlieutenant  Rost  begab  sich  zu  seinen 
Verwandten  nach  Graubündten. 

Dort  erfuhr  er  erst,  wie  nahe  der  Entsatz  gewesen.  Der  Erfolg 
der  Oberländer  bei  den  Brücken  von  Pontlatz,  Landeck  und  Zaras 
hatte  die  Kampfbegeisterung  des  Volkes  mächtig  geweckt.  Der  Land- 
pfleger Martin  Andreas  Sterzinger  besass  Einsicht  genug,  den 
günstigen  Moment  ausnützen  und  das  Eisen  schmieden  zu  wollen,  so 
lange    es    noch    glühte.    Zudem  brachte    es  der  Zufall,    dass  noch  am 


*)  Innabrucker  Statthalterei- Archiv  ;  Dea  Maisons'  Tagebuch   über  den  Zug 
nach  Tyrol. 
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1.  Juli  gegen  Mittag,  kaum  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Gefechte  an 
der  gedeckten  Brücke,  eine  kaiserliche  Compagnie  von  80  Mann  unter 
Hauptmann  Koppenhagen  von  Feldkirch  in  Landeck  einnickte. 
Nun  war  des  Jubels  kein  Ende.  Von  Sterzinger  aufgeboten,  sam- 
melten sich  binnen  einer  Stunde  beinahe  4000  Bauern  aus  der  nächsten 
Umgebung,  welche  im  Vereine  mit  der  kaiserlichen  Infanterie- Com- 
pagnie sofort  den  Marsch  gegen  Nassereit  antraten  *). 

Noch  in  der  Nacht  zima  2.  Jidi  hatten  einige  Abtheilungen, 
geführt  von  Hauptmann  Koppenhagen,  diesen  Ort  erreicht,  während 
Sterzinger  inzwischen  in  die  Landgerichte  von  Petersberg  und 
Hörtenberg  gefahren  war,  um  auch  deren  Bevölkerung  zum  Anschlüsse 
an  seinen  Zug  zu  überreden,  was  ihm  jedoch  nicht  gelang. 

Zur  Deckung  der  Flanke  der  zum  Entsätze  von  Ehrenberg 
vorrückenden  Schaaren  besetzten  einige  hundert  wohlbewafl&iete  Bauern 
die  mehrere  Kilometer  südlich  Imst  gelegenen  Höhen  bei  Arzel  und 
Wenns;  die  einige  Kilometer  abwärts  von  Arzel  liegende  Mayerbach- 
Brücke  über  den  Inn  wurde  abgeworfen  und  die  die  Strasse  von  Telfs 
nach  Nasseteit  beherrschenden,  theilweise  auch  bewaldeten  Hänge  des 
Mimingerberges  wurden  verschanzt 

Nachdem  die  über  Nacht  in  Imst  verbliebenen  Abtheilungen  in 
Nassereit  eingetroffen  waren,  setzte  Ebiuptmann  Koppenhagen  den 
Marsch  gegen  Femstein  fort.  Da  die  bayerische  Besatzung  sich 
weigerte,  die  Waffen  zu  strecken  und  die  Tyroler  durch  die  Klause 
ziehen  zu  lassen,  so  waren  diese  zu  einer  sehr  mühevollen,  langwie- 
rigen Umgehung  gezwungen.  Der  dadurch  hervorgerufene  verhäng- 
nissvolle Zeitverlust  war  für  das  Schicksal  Ehrenbergs  entscheidend. 
In  der  Mittagsstunde  erst  traf  nämlich  Koppenhagen  nach  einem 
äusserst  anstrengenden  Marsche  über  das  pfadlose  Gebirge  vor  der 
bayerischen  Schanze  „auf  dem  Fem"  nächst  des  Blindsee's  ein.  Die 
nach  mehrstündigem  Kampfe  mit  stürmender  Hand  erfolgte  Bewältigung 
dieser  Schanze  hatte  wohl  auch  die  Oeffhung  der  Passsperre  beim 
Femstein  zur  Folge,  die  Leute  waren  aber  durch  die  Anstrengungen 
des  Tages  so  ermüdet  und  ausserdem  ging  ein  so  heftiges  Gewitter 
nieder,  dass  die  Fortsetzimg  der  Bewegung  erst  am  nächsten  Morgen 
wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Aber  auch  da  ging  dieselbe  des 
aufgeweichten  Bodens  wegen  nur  äusserst  langsam  von  Statten.  So 
kam  es,  dass  man  bereits  in  Heiterwang  auf  jene  Leute  stiess,  die 
nach  der  bayerischen  Drohung  das  Fort   in  Ehrenberg  verlassen  und 


*)  Martin  Sterzin^er*s  Bericht    an  den  Landeshauptmann  Grafen  Bernhard 
von  Künigl.   Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VTI.  1. 
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ihre  Waffen  dem  Feinde  übergeben  hatten,  um  sich  unbelästigt  auf 
den  Heimweg  zu  machen.  Durch  die  Mittheilungen  dieser  Ausreisser 
wurde  nicht  allein  der  Glaube  verbreitet,  Ehrenberg  sei  bereits 
gefallen,  sondern  auch  die  Kampflust  des  Landaufgebotes  einiger- 
massen  gedämpft.  Die  Leute  waren  in  der  ersten  Aufregung  -am 
Sonntage  den  1.  Jidi  vom  Hause  weggezogen,  ohne  viel  mehr  als 
ihre  Waffen  mitzunehmen.  Für  eine  regelmässige  Verpflegung  und 
den  Nachschub  war  bei  solcher  Ueberstürzung  in  keiner  Weise  vor- 
gesorgt worden.  Dieser  Mangel  machte  sich  am  Abende  des  an  Stra- 
pazen reichen  didtten  Marschtages  doch  schon  so  weit  fühlbar,  dass 
Sterzinger  und  Koppen  ha  gen  nicht  daran  denken  durften,  mit 
ihren  Leuten  einen ,  aller  Voraussicht  nach  längere  Zeit  beanspru- 
chenden Angriff  auf  Ehrenberg  auszuführen.  Die  Bewegung  gerieth 
nunmehr  in  Stockung,  einzelne  Bauern  begannen  sich  schon  am  Abende 
zu  zerstreuen  und  am  Morgen  des  4.  traten  daher  auch  Sterzinger 
und  Koppenhagen  wieder  den  Rückmarsch  über  Fernstein  gegen 
Imst  an.  Hiebei  räumte  auch  die  Besatzung  „auf  dem  Fem^  die  Tags 
vorher  eingenonmiene  Schanze.  Sämmtliche  Leute  zogen  ihren  heimat- 
lichen Dörfern  zu.  Hauptmann  Koppenhagen  verblieb  mit  seiner 
Compagnie  in  Mils,  halben  Weges  zwischen  Lnst  und  Landeck. 

Baron  Lützelburg  besetzte  mit  300  Mann  den  Ehrenberger 
Pass  und  marschirte  mit  dem  Reste  von  400  Mann  am  11.  Juli  von 
da  über  Nassereit  gegen  Innsbruck.  Niemand  stellte  sich  ihm  ent- 
gegen; unangefochten  erreichte  die  kleine  Truppe  zwei  Tage  später 
die  tyroUsche  Hauptstadt 


Die  Kämpfe  am  Brenner. 

Nachdem  das  bayerisch-französische  Corps  sich  des  unteren  Inn- 
Thales  mit  den  Sperrpuncten  Kufstein  und  Rattenberg,  sowie  des 
Schamitz-,  Luetasch-Passes  und  der  Ehrenberger  ELlause  bemächtigt 
und  sich  im  Brennerpasse  wohl  verschanzt  hatte,  trat  in  den  Ereig- 
nissen eine  Pause  ein.  Diese  Unterbrechung  der  Operationen  seitens 
des  ChurfÜrsten  war  die  Rettung  Tyrols.  Aller  Patriotismus  und  alle 
Herzhaftigkeit  des  Tyroler  Landvolkes  wären  vielleicht  unvermögend 
gewesen,  das  drohende  Schicksal  zu  wenden,  wenn  in  diesen  Tagen 
des  Schreckens  und  der  Verwirrung  der  Eigensinn  Vendôme's  sich 
der  besseren  Einsicht  Ludwig  XIV.  gefügt  hätte.  Nahezu  ein  Dritt- 
theil  der  gefürsteten  Grafschaft  war  binnen  zwei  Wochen  von  einem  ver- 
hältnissmässig  nicht  sehr  zahlreichen  Corps   unterworfen  worden,   die 
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besitzenden  wie  die  mit  Amt  und  Würden  bekleideten  Persönlich- 
keiten hatten  sich  ohne  Schwierigkeiten  in  die  bayerische  Botmässigkeit 
gefunden.  Freiherr  von  Prielmayer  begegnete  bei  der  Einrichtung 
der  Landesverwaltung  in  den  Kreisen  der  kaiserlichen  wie  der  Landes- 
functionäre  einem  kaum  noch  formellen  Widerstände;  die  aus  Italien 
oder  von  Passau  erwartete  Hülfe  war  noch  weit  oder  kam  nur  in  so 
bescheidenen  Dimensionen,  dass  dieselbe  durch  Gegenanstalten  unschwer 
paralysirt  werden  konnte:  welche  Folgen  hätte  also  unter  solchen 
Umständen  ein  gleichzeitiger  energischer  Verstoss  Vendome's  nach 
Stid-Tyrol  in  einem  Momente  heraufbeschwören  müssen,  in  welchem 
das  Land  von  Vertheidigem  beinahe  ganz  entblösst  war  und  alle 
Gemüther  noch  unter  der  unmittelbaren  Wirkung  der  Vorgänge  im 
Inn-Thale  standen?!  Wenn  Marschall  Vendôme  statt  erst  am  25.  Juli 
schon  am  25.  Juni,  wie  es  ganz  in  seinem  Belieben  stand  und  wie 
es  auch  der  Versailler  Hof  gewünscht  *),  den  AngiôfF  auf  Madonna 
della  Corona  unternommen  hätte,  so  ist  bei  der  damaligen  Lage  der 
Dinge  in  Süd-Tyrol  kaum  zu  zweifeln,  dass  sich  beide  Lavasions-Corps 
in  der  Mitte  des  Landes  die  Hand  gereicht  haben  würden.  Als  der 
Churfürst  die  erste  Juliwoche  vor  und  in  Innsbruck  verzog,  sich 
lediglich  mit  administrativen  Angelegenheiten  und  mit  der  politischen 
Einrichtung  seiner  neuen  Erwerbung  beschäftigend,  war  er  von  der 
festen  Ueberzeugung  durchdningen,  der  Angriff  auf  Süd-Tyrol  habe 
bereits  begonnen.  Ob  Vendôme  selber  das  französische  Invasions- 
Corps  befehlige  oder  ob  er  dessen  Commando  dem  General-Lieutenant 
Besens  oder  Saint -Prémont  überlassen  habe,  wusste  Max 
Emanuel  nicht  Nur  so  viel  glaubte  er  mit  Bestimmtheit  sowohl  aus 
den  vom  Versailler  Hofe  empfangenen  Nachrichten,  wie  aus  den  münd- 
lichen Mittheilungen,  die  ihm  schon  früher  durch  Marschall  Villars 
gemacht  worden,  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Operationen  gegen 
Süd-Tyrol  schon  im  vollen  Gange  wären  *).  Vergeblich  wartete  er  jedoch 
Tag  um  Tag  auf  Nachrichten  aus  dem  Süden.  Wohl  hatte  der  Herzog 
von  Vendôme  um  schweres  Geld  mehrere  Boten  erkauft,  die  nach 
Innsbruck  die  Verständigung  bringen  sollten,  er  sei  zwar  noch  nicht 
aufgebrochen,  aber  er  treflFe  bereits  alle  Zurüstungen  dazu  und  der 
Churfürst  möge  dem  entsprechend  sein  Verhalten  regeln;  doch  alle 
diese  Boten  wurden  von  den  wachsamen  Bauern  schon  im  Süden 
aufgegriflFen,  so  dass  Max  Emanuel  und  Vendôme  in  vollständiger 
Unkenntniss  über  die  gegenseitige  Situation  blieben. 


*)  Seite  171  u.  ff.  des  vorliegenden  Bandes. 
*)  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  Juli  1703. 
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Die  partiellen  Erfolge  an  der  Pontlatzbrücke  und  im  Brenner- 
Battel,  die  in  der  bayerischen  Vorrtiekung  eingetretene  Pause  und  die 
Kunde,  dass  GWM.  Graf  Solari  mit  seinen  3000  Mann  zählenden 
6  Bataillonen,  die  auf  dem  Marsche  durch  Ansehluss  von  „etwas  Grena- 
dieren" und  einigen  Recruten- Abtheilungen  auf  fast  4000  Mann  gebracht 
wurden,  bereits  das  Pusterthal  erreicht  habe,  wirkten  zusammen,  um 
den  Geist  des  Widerstandes,  insbesondere  bei  den  Miliz-Compagnien 
und  regulären  Abtheilungen  im  oberen  Eisack-Thale  neu    zu  beleben. 

Während  GWM.  Graf  Guttenstein  mit  dem  Gros  seiner 
Kräfte  die  Schanzen  im  Klausel  und  in  der  Sachsenklemme  festhielt, 
liess  er  unausgesetzt  durch  einzelne  Compagnien,  verstärkt  durch 
Hunderte  von  Bauern  und  Schützen,  die  feindlichen  Schanzen 
im  Brenner  umschwärmen.  Namentlich  waren  es  die  Bataillone 
D  u  b  0  r  d  e  t's,  welche  bei  diesem  Guerillakriege  ungemein  empfindliche 
Verluste  erlitten.  Kein  Tag  verging  ohne  einen  Ueberfall  der  Tyroler 
auf  einen  der  Aussenposten  und  ohne  Scharmützel.  Die  Zahl  der 
französischen  Verwimdeten  war  Mitte  Jidi  bereits  so  gross,  dass  die 
in  Innsbruck  und  Hall  etablirten  Spitäler  sich  unzureichend  erwiesen  zur 
Aufnahme  aller  Blessirten  und  ein  Theil  nach  Bayern  zurückgeführt 
werden  musste.  Diese  gegen  Mitte  Juli  bis  1500  Mann  angestiegenen 
Verluste  gaben  auch  Anlass  zu  Beschwerden  der  französischen  Officiere, 
die  dem  Churfürsten  gegenüber  unverholen  äusserten,  ihre  Leute  würden 
mehr  exponirt  als  die  bayerischen  Soldaten.  Max  Emanuel  beorderte 
in  Folge  dessen  einige  frische  bayerische  Bataillone  aus  dem  Lager 
von  Hall,  sowie  mehrere  der  mit  dem  General  M  äff  ei  angekommenen 
Dragoner-Escadronen  auf  den  Brenner,  ohne  durch  diese  Verstärkungen 
die  Situation  daselbst  wesentlich  zu  ändern.  Ja  am  17.  Juli  gelang  es 
sogar  dem  Freiherm  von  F 1  u  g  i  nach  einem  mit  gesammelten  Kräften 
ontemonmienen  Angriffe  und  nach  einem  mehrstündigen  Kampfe  die 
Franzosen  und  Bayern  aus  ihren  vorgeschobenen  Schanzen  nächst  der 
Eisackquelle,  unfern  der  heutigen  Post,  zu  verjagen  und  einige  in  den 
Flanken  ihrer  Stellung  im  Brennersattel  etablirte  Posten  aufzuheben. 
Das  Gefecht  wurde  von  den  Aufgebots-Abtheilungen  des  Eisack-,  Etsch- 
viertels,  Pusterthaies  und  Burggrafenamtes  mit  solchem  Ungestüme 
geführt,  dass  selbst  die  verschanzten  Hauptstellungen  Dubordet's  im 
Sattel  des  Passes  und  weiter  nördlich  bei  Gries  einen  Moment  gefiihrdet 
erschienen.  GWM.  Graf  Guttenstein  meldet  wenigstens  über 
das  Gefecht  vom  17.  dem  Hofkriegsrathe  unter  Anderem:  „Vorgestern 
liess  ich,  dem  Feind  ein  Ombrage  zu  machen  und  seine  Wachen  von 
den  Bergen  zu  chargiren,  auf  den  Flanken  von  dem  Passe  des 
Brenners    anmarschiren.    Die    Wache    von    dem  Gebirge   wurde    ver- 
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jagt  und  der  Feind  im  Lager  in  grosse  Confusion  gesetzet  ;  zu  seiner 
völligen  Delogirung  wäre  nichts  als  noch  etliche  hundert  Maim 
regulirter  alter  Leute  oder  ein  besseres  Wetter  nöthig  gewesen,  welches 
diesen  Tag  sehr  elend  war.  Bei  diesem  Rencontre  verlor  der  Feind 
etliche  Todte,  worunter  der  Huszaren-Hauptmann,  und  wir  bekamen 
zwei  Gefangene,  ohne  Blessii*te  und  Todte  zu  bekommen,  —  womit 
mich  schliesslich^  u.  s.  w.  *). 

Gleichzeitig  mit  der  Meldung  über  den  Kampf  vom  17.  erhielt 
der  Churftlrst  endlich  auch  einen  Brief  des  Herzogs  von  Vendôme 
mit  der  bindenden  Zusage,  demnächst  die  Operationen  gegen  Süd-Tyrol 
zu  eröffnen.  Die  Ueberbringer  dieses  Schreibens  sollen  zwei  Puster- 
thaler  Bauern  gewesen  sein,  welche  dasselbe  in  ihren  Schuhsohlen 
verborgen  hatten.  Dem  Churfiirsten  war  nun  Alles  daran  gelegen, 
sich  die  Passage  tlber  den  Brenner  frei  zu  halten.  Er  beschloss  daher, 
unverzüglich  selber  mit  dem  Gros  seiner  bei  Wiltau,  südlich  Innsbruck, 
lagernden  Streitkräfte  dahin  abzurücken,  um  durch  Ergreifung  der 
Offensive  dem  bisherigen  unerträglichen,  die  Truppe  förmlich  aufrei- 
benden Zustande  ein  Ende  zu  bereiten.  Am  Abende  des  19.  brach 
Obrist  Graf  Emanuel  Arco  mit  der  Vorhut  von  3  Bataillonen  auf; 
am  nächsten  Morgen  folgte  der  Churfürst  selber  mit  3000  Mann.  Im 
Lager  von  Wiltau  blieb  der  bis  Anfangs  Juli  mit  seinem  Détachement 
zwischen  Braunau  imd  Schärding  gestandene  und  erst  mit  Maffei 
nach  Tyrol  gekommene  Cürassier-Obrist  von  Verità  mit  500  Reitern 
und  6  Geschützen  zurück. 

Am  Abende  des  20.  Juli  standen  somit  in  den  Schanzen  bei 
Gries  und  im  Brennersattel  gegen  6500  Bayern  und  Franzosen 
nebst  einer  grossen  Anzahl  in  Batterien  gebrachter  Geschütze.  Zu 
gleicher  Zeit  waren  aber  südlich  des  Brenners  endlich  auch  die 
6  Bataillone  Solari's  nach  anstrengenden  Märschen  über  Salzburg, 
Lienz  und  Brixen  angelangt  Die  Tyroler  Miliz-Compagnien,  die  sich 
auf  den  Hängen  des  Sattelberges  und  im  Oberbergthale  eingenistet, 
sandten  bereits  streifende  Abtheilungen  in  den  Lueg-Pass  hinab,  wo 
sie  mit  den  feindlichen  Vorposten  „scharmuzzirten^  *). 

Auf  engem  Ramne  standen  sich  also  verhältnissmässig  ansehnliche 
Streitkräfte  gegenüber,  so  dass  es  den  Anschein  hatte,  es  würde  dem- 
nächst zu  grösseren  entscheidenden  Kämpfen  kommen.  In  der  That 
begannen  auch  schon  am  21.  auf  verschiedenen  Puncten  Plänkeleien, 
wobei   einige   bayerische  Bataillone   die  am   17.    bei  Lueg   verlorenen 

*)  Kriegs-Archiv  1708;  Fase.  VH.  6. 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VH.  8  und  18. 
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Positionen  den  LandeBschützen  wieder  abnahmen.  Da  trugen  sich  aber 
plötzlich  im  unteren  Inn-Thale  und  an  der  tyrolisch-bayerischen  Grenze 
ernste  Ereignisse  zu,  welche  alle  Berechnungen  des  Churfürsten  ver- 
eitelten, einen  förmlichen  Umschwung  der  Situation  hervorriefen  imd  das 
Inyasions-Oorps  zwangen,  den  Plan  der  weiteren  Vorrückung  über  den 
Brenner  wieder  fallen  zu  lassen,  sich  wie  bisher  auf  die  blosse  Ver- 
theidigung  der  besetzten  Positionen  zu  beschränken  und  das  Gros 
neuerdings  nach  Norden  abrücken  zu  lassen. 


Die  Erhebung  der  Innthaler. 

Die  gleichen  Momente,  welche  zusammenwirkten,  um  die  Zuzüge 
aus  dem  Pusterthale,  Etschlande,  Eisack-Thale  und  Burggrafenamte  zur 
starken  Wehr  des  Brenners  zu  formen,  begannen  nun  auch  im  Inn- 
Thale  zur  Geltung  zu  gelangen.  Ja  sie  wurden  noch  verstärkt  durch 
die  Erbitterung,  welche  das  Gebahren  und  Gehaben  der  neuen  Herren 
im  Lande  in  den  Gemüthern  hervorriefen.  Die  Innthaler  bekamen  den 
Segen  der  franco  -  bayerischen  Herrschaft  aus  erster  Hand  und  in 
ttppiger  Fülle.  Es  ist  Thatsache,  dass  die  Ueberredungskunst  Pri ei- 
ra ay  e  r's,  das  Manifest  defe  Churfürsten  und  die  durch  die  oft  erwähnten 
Reibungen  zwischen  den  Gemeinden,  Gerichten,  sowie  der  Landeshaupt- 
mannschaft  einerseits  und  den  kaiserlichen  Landesstellen  und  Beamten 
andererseits  erzeugte  Verstimmung  an  einzelnen  Orten  eine  kühlere 
Anffassung  der  neuen  Situation  schufen.  Es  gab  im  Beginne  so  Manche, 
die  sich  leichter  in  die  plötzliche  Wendung  der  Dinge  hineinfanden 
und  von  derselben  eine  Besserung  der  öffentlichen  Zustände  erwarteten. 
Nw  zu  bald  kam  jedoch  die  Enttäuschung,  als  die  bayerische  Verwal- 
tung mit  Lasten  und  Zumuthungen  an  die  Gemeinden  herantrat,  die 
unter  der  früheren  Herrschaft  geradezu  undenkbar  waren.  Und  als 
«elbst  der  schüchterne  Versuch  einer  bescheidenen  Vorstellung,  wie 
sie  doch  sonst  bei  unvergleichlich  geringfügigeren  Anlässen  viel  lauter 
und  dreister  den  kaiserlichen,  allemal  zur  Besänftigung  imd  zur  Nach- 
giebigkeit bereiten  Behörden  zu  Gehör  gebracht  wurde,  jetzt  nur 
emer  rücksichtslosen  Energie  des  neuen  Machthabers  begegnete,  — 
als  der  französische  und  bayerische  Soldat  in  dem  Hause  des  Bürgers, 
auf  dem  Felde  des  Bauers  und  im  Keller  des  Prälaten  seinem  Ueber- 
rauthe  die  Zügel  schiessen  liess,  —  als  die  Schätze  und  Kunstwerke 
des  Ambraser  Schlosses  nach  Bayern  entführt  und  ganze  Strassen  der 
Stadt  Hall  durch  die  Tyroler  selbst  niedergerissen  und  in  Trümmer 
werden  sollten,   um    die  Marotte  bayerischer  Ingenieure  zu  be- 
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friedigen:  da  verspürten  die  Inntfaaler  sehr  lebhaft  den  Wechsel  der 
Dinge  und  dessen  praktische  Folgen. 

Der  Unmuth  der  Bevölkerung  schwoll  mit  jedem  Tage  höher, 
seine  Aeusserungen  mussten  aber  niedergehalten  werden,  so  lange 
Max  Emanuel  das  Gros  seiner  Truppen  in  der  Umgebung  von  Inns- 
bruck versammelt  hatte.  Mit  Einem  Schlage  änderte  sich  nun  die 
Situation,  als  der  Abmarsch  des  feindlichen  Corps  gegen  den  Brenner 
am  Abende  des  19.  Juli  begonnen.  Das  Einverständniss  unter  den 
einzelnen  Gerichten,  schon  früher  im  Geheimen  angeregt,  führte  bald 
zu  um  so  wirkimgsvollerem  einträchtigen  Handeln,  als  in  die  anföng- 
lich  zersplitterten  Einzeln  -  Unternehmungen  der  Landesvertheidiger 
nunmehr  eine  oberste  einheitliche  Leitung  eingriff.  Dieselbe  ging  von 
dem  im  Sturm  und  Drange  der  Invasionstage  entstandenen  „Intérims- 
Direct  ori  um"  zu  Brixen  aus.  Es  war  dies  ein  Ausschuss  der 
Schutzdeputationen  von  Brixen,  Bozen  und  Meran,  welchem  der  Landes- 
hauptmann Graf  Künigl  präsidirte  und  seine  aufopferungsreiche 
Thätigkeit  zuwandte.  Ihm  zur  Seite  fungirten  gemäss  eines  kaiser- 
lichen Rescriptes  vom  30.  Juni  ')  jene  oberösterreichischen  Wesens-, 
Geheimräthe  und  Secretaire,  welche  nicht  in  Innsbruck  verbUeben 
waren,  sondern  es  vorgezogen  hatten,  lieber  die  Landeshauptstadt  zu 
verlassen,  als  unter  bayerischer  Aegyde  weiter  zu  amtiren.  Das  Interims- 
Directorium  bildete  nunmehr  die  oberste  Verwaltungsbehörde  des  Landes. 
Alle  von  dem  Geheimen  Käthe,  der  Kammer  und  der  Regierung  in 
Innsbruck  erlassenen  Anordnungen  wurden  für  die  ausserhalb  de« 
bayerischen  Machtbereiches  befindlichen  Landestheile  unverbindlich 
und  ungültig  erklärt  Neben  den  politischen  und  Verwaltungsmass- 
rcgcln  gingen  auch  alle  auf  die  Vertheidigung  des  Landes  bezüglichen 
Anordnungen  von  dieser  Behörde  aus.  Iliebei  wurde  letztere  von  dem 
G  WM.  Grafen  Solari  berathen  und  unterstützt  Dieser  hatte  nämlich 
seit  der  Einrückung  in  Brixen  das  oberste  militärische  Commando  im 
Lande  zu  führen,  bis  FZM.  Graf  Siegbert  Heister  aus  Steyermark 
daselbst  eintreffen  würde  *). 

An  das  Interims  -  Directorium  hatten  sich  schon  Anfangs  Juli 
patriotische  und  in  ihren  heimischen  Gerichten  einflussreiche  Männer, 
so  der  Bauer  Christian  Koidl  (Kuindl?)  vom  Jochberge  südlich  Wörgl, 
aus  dem  Inn-Thale  um  Hülfe  gewendet.  Dieselbe  wurde  auch  gewährt 
durch  Entsendung  eines  Bataillons  vom  Regimente  Baron  Gschwind 
unter  dem  äusserst  entschlossenen  und  tapferen  Obristwachtmeister 
Johann  Franz  Freiherr  von  He  indi 


*)  Archiv  des  Miui^enums  des  Inneren;  Juni  und  Juli  1703. 
«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VII.  6. 
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Das  kaiserliche  Bataillon  rückte  nach  einem  einwöchentliclien 
Marsche  von  Bozen  über  Meran  durch  den  Vintschgau  und  über 
Finstermünz  am  18.  Juli  in  Landeck  ein.  Nach  Anschluss  der  Com- 
pagnie des  Hauptmanns  Koppenhagen  verfügte  Obristwachtmeister 
Heindl  über  680  Mann  und  2  Geschütze.  Die  Nachricht  von  dem 
Eintreffen  dieser  Veratärkung  verbreitete  sich  rasch  Inn-abwärts  und 
kreuzte  sich  mit  der  Kunde  von  dem  am  17.  in  der  Umgebung  dos 
Brenners  errungenen  Vortheil  der  Tyroler  und  von  der  Vorbereitung 
der  feindlichen  Hauptmacht  bei  Wiltau  zur  Abrückung  gegen  Süden. 
Muth  und  Hoffiaung  begannen  jetzt  das  Volk  wieder  zu  erfüllen  und 
die  hellen  Haufen  zogen  aus  allen  Gemeinden  des  Inn-Thales  unter 
ihren  Führern  der  kaiserlichen  Truppe  zu,  als  diese  am  20.  Juli 
Nassereit  und  Telfs  besetzte.  Die  Höhen  bei  ersterem  Orte  verschanzte 
blos  eine  Compagnie  nebst  einigen  hundert  Landesschützen,  um  die 
Besatzung  der  Ehrenberger  Klause  von  Innsbruck  abzuschneiden.  Aus 
den  übrigen  Compagnien  und  etwa  fünfzehnhundert  Bauern  formirte 
Obristwachtmeister  Baron  Heindl  drei  Colonnen,  die  am  21.  gleich- 
zeitig die  Pässe  von  Luetasch  und  Scharnitz,  sowie  einen  von  den 
Bayern  bei  Ziri  etablirten  Posten  angreifen  sollten. 

Die  aus  3  Compagnien  und  den  Zuzügen  von  Telfs,  Seefeld  und 
Imst  zusammengesetzte,  auf  Scharnitz  rückende  Colonne  befehligte 
Obristwachtmeister  Heindl  selber.  Gegen  Mittag  war  er  vor  der 
Thalsperre  angelangt.  Dieselbe  liegt  auf  dem  von  der  Arnnspitze  gegen 
Osten  vorspringenden  Bergfusse,  unmittelbar  nördlich  des  Dorfes 
Scharnitz,  und  auf  den  östlich  gegenüberliegenden  AbfilUen  des  Brunn- 
steinberges. Sie  sperrt  die  aus  dem  Isar-  in  das  Inn-Thal  führende 
Strasse.  Beim  Dorfe  Scharnitz  verengt  sich  das  Thal  der  Isar  zu  einem 
schmalen  Passe,  welcher  1400  Schritt  lang  ist  und  von  schroffen 
felsigen  Wänden  eingefasst  wird.  Die  Thalsohle,  vorherrschend  am 
linken  Ufer  der  Isar  ausgebreitet,  ist  eben,  mit  Fichtengehölz  und 
Gestrüppe  bedeckt.  Die  Isar  fliesst  innerhalb  des  Passes  in  einem 
Bette  von  26 — 30  Schritt  Breite  und  theilt  sich  dann  in  mehrere 
Arme,  deren  Schotterbett  oft  über  150  Schritt  Breite  besitzt. 

Die  Passbefestigung,  die  sogenannte  „Porta  Claudia",  bestand 
ans  einem  Kronwerke  zum  Abschlüsse  der  Thalsohle  und  drei  ge- 
mauerten, durch  crenelirte  Mauern  verbundenen  Bastionen  auf  dem 
Nordrande  der  westlichen  Thalbegleitung. 

Als  Baron  Heindl  mit  seiner  Colonne  dem  Passe  sich  näherte, 
sandte  er  einen  Theil  der  Aufgebotslcute  über  einen  Fussweg  aus  der 
Thalsohle  durch  das  Arnnthal  in  die  Scharnitz  ;  eine  zweite  Umgchungs- 
Colonne,   gleichfalls   aus  Tyrolern   bestehend,   benutzte   einen  äusserst 
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beschwerlichen,  östlich  des  Passes  über  felsige  Hänge  führenden  Pfad; 
die  drei  regulären  Compagnien  rückten  in  der  Thalsohle,  theilweise 
das  ausgetrocknete  Bett  eines  „Teiches",  wahrscheinlich  nur  eine  Fluss- 
erweiterung,  benutzend,  gegen  die  Porta  Claudia  vor. 

Dieselbe  war  von  einer  bayerischen  Compagnie  und  einigen  Dra- 
gonern besetzt;  auf  den  Wällen  standen  18  Geschütze. 

Die  durch  einen  Tambour  an  den  bayerischen  Hauptmann  ge- 
richtete Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  zurückgewiesen  und  aaf 
die  anmarschirende  kaiserliche  Truppe  ein  heftiges  Feuer  eröfinet, 
das  etwa  eine  Stunde  währte.  Inzwischen  hatten  aber  die  beiden  Um- 
gehungs-Colonnen  allmälig  jene  Hänge  erklommen,  von  denen  das 
Kronwerk  eingesehen  wurde.  Die  bayerische  Besatzung  war  auf  den 
Wällen  vor  den  Kugeln  der  Schützen  nicht  mehr  sicher  und  lief 
Gefahr,  bei  weiterem  Verweilen  von  der  bayerischen  Grenze  abge- 
schnitten zu  werden.  Der  Commandant  derselben  ordnete  daher  gegen 
2  Uhr  die  Bäumung  des  Werkes  an,  sprengte  aber  vor  dessen  Ver- 
lassen das  Pulvermagazin  in  die  Luft  *),  wodurch  auch  ein  ansehn- 
licher Theil  der  Schanzen  zerstört  wurde. 

Die  zweite  gegen  den  Luetasch-Pass  entsendete  Colonne  bemäch- 
tigte sich  der  Thalsperre,  fast  ohne  einen  Schuss  abzugeben,  da  die 
8orglo«e  bayerische  Besatzung  überrumpelt  wurde.  Nach  Abnahme  der 
Waffen  und  der  Munition  entliess  man  die  Soldaten  über  die  Grenze. 


Bei  der  Inn- Brücke  von  Ziri  und  beim  Salzstadel  war  ein  240  Mann 
starker  aus  Infanterie  imd  Dragonern  zusammengesetzter  bayerischer 
Posten  aufgestellt.  Auch  dieser  wurde  bis  zur  Mittagsstunde  des  21.  Juli 
von  der  dritten,  durch  nahezu  600  Bauern  der  ganzen  Umgebung 
verstärkten  Colonne  verjagt,  doch  erst  nach  einem  ausserordentlicb 
erbitterten  und  blutigen  Kampfe.  Von  den  240  Bayern  entkamen  blos 
18  Dragoner  dem  furchtbaren  Gemetzel.  Alle  Uebrigen  wurden  erschlagen, 
verwundet  und  gefangen.  Die  empfindlichsten  Verluste  hatte  das  baye- 
rische Détachement  erlitten,  als  es  auf  der  Flucht  nach.  Innsbruck 
gezwungen  war,  das.  beinahe  6*^"  lange  Defilé  zwischen  dem  Inn 
und  der  Martinswand  zu  passiren.  Auf  weiten  Umwegen  war  eine 
Abtheilung  Bauern  von  etwa  100  Mann  auf  die  felsigen  Höhen  zwischen 
Ziri  und  Kranabiten  gelangt  und  richtete  von  da  aus  ein  verheerendes 
Feuer  auf  die  in  wilder  Unordnung  retirirenden  Reste  des  feindlichen 
Détachements  '). 


<)  Kriegs-Archiv  1703;  Fäsc.  VU.  18. 

•)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie**  etc.  TL, 
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Mit  der  Isolirung  der  Besatzung  in  der  Ehrenberger  Klause,  mit 
dem  in  aller  Eile  noch  in  der  vorigen  Nacht  erfolgten  Abzüge  des 
bayerischen  Détachements  aus  Hörtenberg,  mit  dem  opfervollen  Ver- 
luste der  Passsperren  von  Scharnitz  und  Luetasch  und  mit  der  gänz- 
lichen Aufreibung  des  Postens  in  Ziri  hatte  sich  das  Mass  des  baye- 
rischen Missgeschickes  am  ereignissschweren  21.  Juli  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Auch  unterhalb  Innsbruck  kam  es  an  diesem  Tage  zu  blutigen 
Zosammenstössen,  in  denen  die  Unter-Innthaler  schauerliche  Rache 
nahmen  fìlr  alle  von  Bayern  und  Franzosen  erlittene  Unbill. 

Aufgefordert  und  geführt  von  herzhaften,  in  ihrem  Gerichts- 
sprengel angesehenen  Männern,  wie  Jacob  Bartl  aus  Schwaz,  Samuel 
Kögl  aus  Rottenburg  und  dem  Holzmeister  Martin  Haser  aus 
Volldöpp  nächst  Rattenberg,  begannen  schon  in  der  Nacht  zimi  20.  Juli, 
als  es  ruchbar  geworden,  dass  die  Tyroler  am  Brenner  durch  ihre 
Waffenthaten  das  ganze  Invasions-Corps  auf  sich  gezogen,  die  Volks- 
massen im  Unter-Innthal  und  Zillerthal  sich  zu  sammeln.  Als  der 
bayerische  Commandant  von  Rattenberg,  Obristlieutenant  Baron 
Wunderlich  am  Morgen  des  20.  Juli  Nachricht  erhielt  tlber  diese 
verdächtigen  Bewegungen,  ritt  er  nur  von  wenigen  Leuten  begleitet 
gegen  die  Zillerbrücke,  um  sich  selber  von  der  Sachlage  zu  über- 
zeugen. Wie  die  Bauern  dieser  kleinen  Schaar  ansichtig  wurden,  ver- 
folgten sie  dieselbe  bis  in  das  Schloss  Kropfsberg,  erklonmaen  die 
Mauern  des  letzteren  und  nahmen  dessen  Besatzung,  sowie  den  Com- 
mandanten  von  Rattenberg  gefangen. 

Durch  diesen  Erfolg  ermuthigt,  zogen  die  inzwischen  auf  mehr 
als  tausend  Köpfe  angeschwollenen  Schaaren  gegen  Rattenberg.  Noch 
in  der  Nacht  zum  21.  drangen  sie  in  die  Stadt  ein  und  am  nächsten 
Tage  streckte  auch  die  auf  einen  Angriff  nicht  gefasste  und  durch  die 
Gefangennahme  ihres  Commandanten  und  mehrerer  OfBciere  einge- 
schüchterte Besatzung  vor  den  Tyrolem  die  Waffen. 

Die  folgenschwersten  Ereignisse  trugen  sich  jedoch  in  Hall  zu. 
Auf  den  Rath  des  bayerischen  Ober-Ingenieurs  v.  Mario  hätten 
behufs  Sperrung  der  Strasse  vor  dieser  Stadt  weitläufige  Verschan- 
zungen errichtet  werden  sollen.  Der  Magistrat  der  Stadt  und  die  Vor- 
stände der  umliegenden  Gemeinden  wurden  daher  schon  den  18.  Juli 
aufgefordert,  am  nächsten  Tage  2000  Bauern  zur  Schanzarbeit  nach 
Hall  zu  stellen.  Diese  Verfügung  rief  eine  imi  so  grössere  Aufregung 
hervor,  als  bekannt  wurde,  dass  die  bayerischen  Ingenieure  sich  mit 
der  Absicht  trügen,  ganze  Stadttheile  in  die  geplante  Verschanzung 
einzubeziehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  grosse  Gebäude  zu 
demoHren.   Die   Gälirung   wuchs,   als   am    19.  Juli   die  Arbeiten   that- 


Digitized  by 


Google 


472 

sächlich  in  Au^iff  genommen  wurden.  Dieselben  konnten  aber  nur 
äusserst  langsam  von  Statten  gehen,  denn  statt  der  benöthigten 
2000  Arbeiter  waren  kaum  160  erschienen.  Es  waren  dies  Leute,  welche 
der  durch  den  bayerischen  Terrorismus  geängstigte  Magistrat  von 
Hall  mit  Noth  zusammenbringen  konnte.  Aus  der  Umgebung  hatte 
sich  trotz  der  Drohungen  nicht  Ein  Mensch  gestellt.  Man  gab  allent- 
halben den  von  dem  erschrockenen  Haller  Magistrate  ausgesandten 
Dienern  zur  Antwort,  „man  habe  jetzt  nöthigere  Sachen  zu  thun,  als 
für  die  Bayern  zu  schanzen"  *). 

Und  in  der  That  nahten  sich  schon  beim  grauenden  Morgen  des  21. 
von  verschiedenen  Seiten  die  Schwazer  Bergknappen  und  gegen 
3000  Bauern  der  Stadt  Hall,  in  der  Absicht,  die  daselbst  stehende  kleine 
bayerisch-französische  Abtheilung  von  etwa  120  Mann  zu  verjagen,  die 
Abfahrt  mehrerer  mit  den  WerthgegenstÄnden  und  Kunstschätzen  von 
Innsbruck  und  Ambras  beladener  Schiffe  nach  Rosenheim  zu  verhindern, 
und  die  Einstellung  der  Schanzarbeit  zu  erzwingen.  Obrist  Graf  von 
Verità,  bereits  in  der  Nacht  von  dieser  drohenden  Bewegung  benach- 
richtigt, war  gleichfalls  mit  dem  frühesten  mit  300  Mann  zu  Fuss  und 
120  Dragonern  aus  dem  Lager  zu  Wiltau  aufgebrochen  und  nach 
Hall  abmarschirt.  Hier  hatten  sich  unterdessen  auf  mehreren  Puneten 
Tumulte  erhoben.  Die  vor  der  Stadt  angelangten  Schaaren  verlangten 
stürmisch  den  Abzug  des  bayerisch-französischen  Détachements  und 
die  Einstellung  der  Schanzarbeiten.  Vergeblich  suchten  mehrere,  ein 
bewaffnetes  Einschreiten  der  Garnison  besorgende  Magistratspersonen, 
Beamte  des  Pfannhauses  und  Salzamtes,  sowie  Bürger  die  Massen  zu 
beschwichtigen.  Ausserhalb  der  Stadt  am  Inn-Ufer,  entlang  der  „Lände", 
kam  es  zu  den  ersten  gewaltsamen  Auftritten.  Mehrere  der  vorhin 
erwähnten  Schiffe  wurden  von  den  erzürnten  Haufen  zertrümmert  und 
von  anderen  die  Ruder  zerbrochen,  damit  der  Feind  diese  Fahrzeuge 
nicht  mehr  benutzen  könne. 

Als  Obrist  V.  Verità  gegen  10  Uhr  Vormittags  mit  seiner  Ab- 
theilung vor  Hall  eintraf,  überblickte  er  sofort  die  drohende  Situation 
und  liess  durch  eine  Ordonnanz  den  Befehl  nach  Innsbruck  abfertigen, 
ihm  unverzüglich  noch  100  Mann  zu  Fuss  und  30  Dragoner  zu  Hülfe 
zu  schicken.  Graf  Verità,  der  nur  von  einigen  Officieren  und  Dm- 
gonern  begleitet,  nach  Hall  hineinritt,  seine  Abtheilung  jedoch  ausser- 
halb der  Stadt  zur  Beobachtung  der  angesammelten  Volksmassen 
bolicss,  suchte  bis  zum  Eintreffen  dieser  Verstärkungen  durch  gütliches 
Zureden   und  Vcrheissungen    Zeit  zu    gewinnen.    Die  Erbitterung  des 

*)  Caesar  Aquiliuius,  „Ausführliche  Historie**   etc.  II.  60. 
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Volkes  war  aber  zu  hoch  gestiegen,  und  begann  gegen  Mittag  schon 
an  mehreren  Puncten  vor  der  Stadtmauer,  so  namentlich  am  Weissen- 
bache,  zu  turbulenten  Scenen  zu  führen,  die  schliesslich  zu  einem 
allgemeinen  blutigen  Zusammenstosse  ausarteten. 

Ueber  die  Einzelheiten  desselben  haben  die  zeitgenössischen  Auf- 
zeichnungen verschiedene  Darstellungen  aufbewahrt;  die  getreueste 
scheint  die  von  Caesar  Aquilinius  zu  bilden'),  welche  über  den  Her- 
gang unter  Anderem  Folgendes  berichtet:  „Ehe  die  verlangte  Ver- 
stärkung kam,  trafen  die  Bayern  und  Tyroler  auf  einander,  und  diese 
Letzteren  fochten  mit  so  gutem  Muthe  und  Œilcke,  dass  sie  die 
Bayern  bis  an  die  Thore  von  Hall  hinjagten.  Anstatt  nun,  dass  die 
Bayern  hier  glaubten  Sicherheit  zu  finden  und  sich  recoUigiren  zu 
können^  fanden  sie  die  Thore  verschlossen  und  man  gab  von  den 
Mauern  mit  Stücken  auf  sie  Feuer.  Dieses  Unheil  für  die  Bayern 
rührte  von  eines  französischen  Officiers  Insolenz  her,  der  einen  Bürger 
in  Hall  ohne  alle  genügsame  Ursache  und  weil  er  sich  mit  Reden 
mit  ihm  eingelassen  hatte,  todt  gestochen  •).  Denn  dieser  Unfug  machte 
die  Btlrgerschaft  in  Hall  solchergestalt  erbittert,  dass  sie  die  in  der  Nähe 
befindliche  Bauerschaft  zu  Hülfe  rief,  die  dann  in  die  Stadt  mit  ziem- 
licher Mannschaft  eindrang,  die  Bayern  und  Franzosen  aller  Orten 
aufsuchte  und  was  sie  im  Gewehr  antraf,  niedermachte.  Viele  baye- 
rische Oflficiere  wurden  im  Tumulte  alsbald  erschossen,  danmter 
sonderlich  war  der  Ober-Ingenieur  Mario  und  der  Stückhauptmann 
Bauer;  der  Graf  von  Verità  aber  selbst  ward  mit  Hacken  auf  dem 
Markte  zu  todt  geschlagen  und  ihm  Hände  und  Fusse  abgehauen; 
den  Leib  liess  man  zu  einem  elenden  Spectacul  öffentlich  eine  Zeit- 
lang liegen.  Die  churbayerische  Mannschaft  ausserhalb  der  Stadt,  die 
von  aussen  und  innen  Feinde  sah,  suchte  die  Thore  aufzusprengen,  vor 
dem  äusseren  Feinde  Sicherheit  zu  finden  und  die  innere  Unruhe  zu 
dämpfen  ;  sie  fand  sich  aber  in  ihrer  Rechnimg  betrogen,  denn  als  sie 
mit  gutem  Willen  der  Hallischen  Bürger  ziemlich  stark  eingedrungen, 
liess  man  das  Schutzgatter  fallen,  und  da  ging  es  an  ein  neues  Metzeln 
an,  imd  musste  Alles,  was  sich  nicht  verschloffen,  durch  die  Schärfe 
des  Schwertes  fallen " 

Die  Bayern  verloren  hier  gegen  100  Todte;  die  doppelte  Anzahl 
wurde  verwundet  oder  gefangen  —  der  geringe  Rest  entkam  mit 
genauer  Noth  nach  Innsbruck.  Es  scheint,  dass  übrigens  auch  von  diesem 


«)  „Ausführliche  Historie«  etc.  U,  61. 

•)  Dieser  Bürger  soll  nach  übereinstimmenden  Berichten  blos  eine  Kanone 
neugierig  betrachtet  nnd  einige  Fragen  und  Bemerkungen  an  einen  daneben  stehen- 
den französischen  Officier  gerichtet  haben. 
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nur  wenige  Leute  sich  retteten  und  dass  die  Meisten  auf  der  Flucht 
von  den  fanatisirten  Bauern  ereilt  und  erschlagen  wurden.  Marschall 
Villars  berichtet  wenigstens  in  einem  von  kaiserlichen  Huszaren  auf- 
gefangenen Briefe,  die  ganze  Abtheilung  des  Cürassier-Obristen  Grafen 
Verità  sei  aufgerieben  und  nebst  dem  in  Hall  gestandenen  Déta- 
chement völlig  vernichtet  worden,  denn  die  ergrimmten  Bauern  hätten 
„Niemandem  Quartier  gegeben  und  selbst  die  Kranken  nicht  geschont"  *). 

Auch  die  Tyroler  erlitten  bei  diesem  Blutbade  einen  Verlust 
von  30  Todten  und  vielen  Verwundeten. 

Wie  alle  Volksbewegungen,  so  war  auch  die  im  Unter-Innthale 
nicht  ohne  beklagenswerthe  Unordnungen  abgelaufen,  denen  manche 
Unschuldige  zum  Opfer  fielen.  So  endete  der  Richter  Steck  von 
Volders  sein  Leben  unter  den  sausenden  Knütteln  der  Bauern,  weil  er 
diesen  Besonnenheit  und  Mässigung  angerathen. 

An  eine  planmässige  Verfolgung  und  Ausnützung  der  vielfachen 
Theilsiege  vom  21.  Juli  konnte  nicht  gedacht  werden,  weil  ja  im  Inn- 
Thale  noch  immer-  eine  oberste  einheitliche  Leitung  fehlte  und  die 
Anzahl  der  anwesenden  regulären  Compagnien  eine  viel  zu  geringe 
war.  Sehr  viele  Bauern,  Aufgebotsleute,  Schützen  und  Bergknappen 
begaben  sich  nach  vollbrachter  That  auch  gleich  wieder  in  ihre 
Heimat.  Im  Ganzen  standen  am  22.  Juli  etwa  2000  Leute  mit  drei 
Feldstücken  bei  Hall  zu  weiteren  Kämpfen  bereit  Den  Befehl  in  Hall 
übernahm  der  frühere  Commandant  des  Luetasch-Passes  Johann  Mohr 
von  Sonn  egg.  Während  dieser  mit  einigen  hundert  Mann  in  der 
Stadt  verblieb  und  alle  Anstalten  zu  deren  Vertheidigung  traf,  zog 
der  Rest  von  etwa  1600  Mann  am  22.  gegen  Innsbruck  und  besetzte 
am  Nachmittage  die  Höhen  zwischen  Arzel  und  Mühlau. 


Qefeohte  beim  ^Schwarzen  Ereuz^^  uncL  auf  der  Martinswand; 

23.  Juli 

Am  22.  Juli  Nachmittags  war  Obristwachtmeister  Baron  H  e  in  dl 
mit  3  Compagnien  aus  Schamitz  in  Ziri  wieder  eingerückt  Die  übrigen 
Compagnien  waren  theils  zur  Besetzung  des  Grenzpasses  in  Scharnitz 
zurückgeblieben,  theils  standen  sie  noch  unter  Hauptmann  Koppen- 
hagen in  der  Nähe  voh  Nassereit  behufs  Isolirung  der  bayerischen 
Garnison  in  der  Ehrenberger  Klause'). 


*)  Kriegß-Archiv  1708;  Faac.  VII.  18.  Brief  ViUars'  an  den  französischen  Ge- 
sandten in  der  Schweiz  Mr.  de  Pnysegur. 

*)  Innsbrucker  Statthalterei-Archiv,  Juli  1703. 
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In  Ziri  erhielt  der  Obriatwachtmeiater  RenntniBs  von  den  Vor- 
g&ngen,  die  sieh  Tags  vorher  an  diesem  Orte,  sowie  in  Battenberg 
und  Hall  zugetragen.  Zugleich  meldete  man  ihm,  dass  sich  die  Auf- 
gebotsmänner und  Scheibenschützen  des  mittleren  Inn-Thales  seit  ft*ühe- 
stem  Morgen  beiderseits  des  Flusses  zu  verschanzen  begonnen  hatten, 
und  zwar  beim  sogenannten  „Schwarzen  Kreuze"  nächst  Vels  und  auf 
der  Martinswand. 

Die  breite  unebene  Terrasse  rechts  des  Inn  fällt  gegen  den 
Fluss  sehr  steil  ab,  ist  aber  nach  allen  Richtungen  gangbar.  Die  diese 
Terrasse  begrenzenden  Abhänge  sind  meist  bewaldet  Vom  Berge 
Isel  führt  ein  Feldweg  über  das  Gelände  bis  zum  Mellach-Bache.  y,Da 
wo  der  Weg  hinter  der  Höllbrücke  bergan  steigt,  steht  eine  E[apelle, 
von  dem  ehemals  darin  befindlichen  Crucifixe  „zum  schwarzen  Kreuze" 
genannt  *)•"  In  der  Nähe  dieser  Kapelle  wurde  von  etwa  400  Bauern 
eine  bis  gegen  den  Inn  reichende  Erdaushebung  angelegt. 

Auf  dem  jenseitigen  Inn-Ufer  erstreckt  sich  die  eine  halbe 
Stunde  breite  Thalsohle  von  Innsbruck  nur  bis  Kranabiten.  Von  da 
an  ULÜt  bis  gegen  Ziri  ein  schroffer  felsiger  Hang,  wo  die  Wurzel 
noch  zu  fassen  vermag.  Bäume  tragend,  beinahe  senkrecht  gegen  den 
Fluss  ab.  Die  Bewegung  einer  Truppe  ist  auf  dieser  Strecke  lediglich 
auf  die  Strasse  beschränkt.  Letztere  wird  stellenweise  durch  vorsprin- 
gende, im  Volksmunde  „Ecken"  genannte  Felshänge  bis  hart  über 
den  Wasserspiegel  gedrängt  Das  erste  dieser  „Ecken"  ist  der  Punct 
am  sogenannten  „MeÜbrunn",  an  einer  aus  dem  Felsen  sprudelnden 
Quelle.  Dahinter  in  der  Tiefe,  beim  jetzigen  Steinbruche,  weitet  sich 
der  Boden  ein  wenig,  verengt  sich  aber  sogleich  wieder  in  das 
schmale  Grieseck^  und  nun  windet  sich  die  Strasse  am  steilen  Berg- 
abhang hinauf  auf  ein  scharf  vorspringendes  Eck,  „das  Piattole" 
genannt,  welches  links  mehrere  Klafter  tief  senkrecht  in  den  Inn 
abûlUt,  rechts  um  unzugängliche  Felswände  herumbiegt.  Von  dort 
weiter  läuft  die  Strasse,  die  Felswände  verlassend,  über  eine  waldige 
Ebene  hinein  gegen  den  schon  aus  Maximilian  I.  Zeiten  berilhmten 
Jagdhügel,  Martinsbühel  genannt. 

Auf  dem  „Piattole"  nun  hatten  gegen  800  Landesvertheidiger 
eine  Schanze  aufgeworfen  und  die  Strasse  an  mehreren  Stellen 
abgegraben,  sowie  einzelne  Waldpartien  verhauen. 

Als  Baron  Hei%dl  in  den  Gang  dieser  Arbeiten  Einsicht 
genonmien,  beorderte  eX  noch  am  selben  Tage  je  150  Mann  seiner 
Truppe  zur  Unterstützunr   der  Landesvertheidiger   auf  beiden  Ufern. 

<)  Jäger,  „Tyrol«  etc.  p.  308. 
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Die  eine  Abtheilung  rückte  sofort  in  die  Schanze  am  „Piattole"  ein, 
die  andere  überschritt  den  Inn  bei  der  Zirler  Brücke,  welche  sodann 
abgetragen  wurde,  und  erreichte  bei  Einbruch  der  Nacht  den  Ort 
Keniaten.  In  Ziri   verblieb   noch   eine  Reserve    von   60  bis  60  Mann. 

Wenn  eine  einheitliche,  die  Lage  im  Grossen  überblickende 
Führung  auf  Seite  der  Kaiserlichen  und  Landesvertheidiger  vorhanden 
gewesen  wäre,  so  hätte  die  Situation,  wie  sie  sich  am  22.  in  Tyrol 
darstellte,  zu  einer  Kiitastrophe  für  die  Franco-Bayern  zugespitzt  werden 
können.  In  den  ersten  Nachmittagsstunden  war  nämlich  die  gegen- 
seitige Kräftevertheilung  folgende  :  Auf  dem  Calvarienberge  von  Arzel 
1600,  auf  der  Martinswand  800,  beim  „Schwarzen  Kreuz"  400  Tyroler, 
in  Ziri  400  Soldaten,  zusammen  3200  Mann;  mit  den  in  Hall  ver- 
bliebenen 400  Bauern  hätten  also  gegen  3600  Mann  mit  3  Feld- 
stücken zu  einem  taktischen  Schlage  vor  Innsbruck  vereinigt  werden 
können,  —  abgesehen  davon,  dass  es  wohl  Sache  einer  autoritativen 
Persönlichkeit  gewesen  wäre,  das  willkürliche  Auseinanderlaufen  der 
Landes vertheidigungs  -  Abtheilungen  nach  den  schönen,  das  Selbst- 
bewusstsein  und  Kraftvertrauen  der  Leute  hebenden  Erfolgen  vom 
21.  Juli  zu  verhindern  und  sie  wenigstens  noch  2  bis  3  Tage  zur 
Herbeiführung  einer  Entscheidung  zusammenzuhalten,  wodurch  die 
doppelte  Anzahl  Klämpfer  den  Bayern  hätte  entgegengestellt  werden 
können. 

Letztere  hatten  zur  selben  Zeit  in  Innsbruck  und  im  Lager  von 
Wiltau  blos  2  Bataillone,  also  nahezu  1000  Mann.  Wohl  war  gegen 
12  Uhr  Mittags  auch  das  Monasterorsche  Dragoner-Regiment  in  das 
Lager  von  Wiltau  eingerückt,  aber  in  so  ermüdeter  Verfassung,  dass 
dessen  Elampfwerth  wesentlichen  Abbruch  erleiden  musste.  Als  nämlich 
der  Churfürst  im  Laufe  des  21.  Juli  im  Lueg  fast  jede  Stunde  von 
einer  neuen  niederschlagenden  Trauerbotschaft  ereilt  worden  war,  und 
als  zu  allem  Ueberflusse  gegen  Mittemacht  ein  Courier  die  Schreckens- 
kunde des  Blutbades  von  Hall  überbracht  hatte,  da  erlitt  die  Zuver- 
sicht des  Churfürsten  Max  Emanuel  einen  empfindlichen  Stoss  und 
aus  der  Rolle  des  Eroberers  sah  er  sich  mit  Einem  Schlage  in  die 
Zwangslage  des  Vertheidigers  gedrängt.  Vor  ihm  stand  das  kaiserliche 
Corps  des  Generals  Grafen  Solari,  gestützt  auf  die  Mitwirkung 
mehrerer  tausend  Landesvertheidiger  und  einer  —  grandiosen  Natur; 
zu  beiden  Seiten  starrten  wolkenan  die  Berghänge,  abermals  von  Tau- 
senden zielsicherer  Schützen  belebt,  die  bis  jetzt  schon  seine  Bataillone 
decimirt  hatten;  im  Rücken  endlich  drohte  sich  der  Feuerkreis 
am  Inn  zu  schliessen  und  selbst  den  letzten  Weg  zur  Flucht  zu 
verlegen. 
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Die  hohe  militärische  Begabung  des  Churfürsten  bewährte  sich 
in  dieser  Stunde  der  BedrängnisB  durch  die  Kaschheit,  mit  welcher 
er  den  in  seiner  Lage  richtigsten  Entschluss  fasste. 

Um  den  General  Solari  zu  täuschen  und  zu  verhindern,  dass 
sich  dieser  ihm  an  die  Fersen  hefte,  Hess  er  den  Brigadier  Dubordet 
mit  drei  französischen  Bataillonen  unverrückt  in  den  Stellungen  am 
Brenner;  zur  Erhaltung  der  Verbindung  mit  Innsbruck  hatte  ein 
viertes  Bataillon  vom  Regimente  Maffei  in  Matrey  zu  verbleiben.  Die 
sämmtlichen  übrigen  Truppen  erhielten  noch  in  der  Nacht  den  Befehl 
zum  Rückmarsche  nach  Wiltau.  Das  Dragoner-Regiment  Monasterol 
hatte  die  Vorhut  zu  bilden  und  musste  unverzüglich  satteln  und 
abmarschiren. .  Es  rückte  um  2  Uhr  Morgens  aus  dem  Lager;  die 
anderen  Truppen  und  der  Churfürst  mit  seinem  Stabe  folgten  zwei 
Stunden  später.  Der  Gewaltmarsch  wurde  mit  solcher  Beschleu- 
nigung ausgeftlhrt,  dass  auf  der  über  SO*"™  betragenden  Strecke  nur 
zweimal  gerastet  wurde  *).  So  trafen  die  Monasterorschen  Dragoner 
gegen  12  Uhr  Mittags,  das  Gros  nach  3  Uhr  im  Lager  von  Wiltau 
ein.  Bis  dahin  hätten  sich  die  vorhin  aufgezählten  Kaiserlichen  und 
Aufgebots-Abtheilungen  ohne  Schwierigkeit  vor  Innsbruck  vereinigen 
und  sich  des  Lagers  von  Wiltau  bemächtigen  können.  Die  marsch- 
müden Truppen  des  Churfürsten,  deren  Stärke  auf  höchstens  7000  Com- 
battanten  veranschlagt  werden  kann,  wären  dadurch  gezwungen  gewesen, 
unter  um  so  zweifelhafteren  Umständen  den  Kampf  aufzunehmen,  als 
sie  auch  besorgen  mussten,  dass  die  Truppen  des  Generals  Solari 
und  die  den  Brenner  umschwärmenden  Landesvertheidiger  nur  zu 
bald  den  schwachen  Widerstand  Dubordet's  gebrochen  und  sich 
die  Bahn  bis  zum  Inn  in  den  Rücken  der  Franzosen  und  Bayern  frei- 
gemacht haben  würden. 

Der  zum  grossen  Theile  auch  durch  die  orographischen  Verhält- 
nisse dieses  Alpenlandes  bedingte  Mangel  eines  Zusammenhanges  in 
den  Operationen  brachte  jedoch  die  Führer  auf  kaiserlicher  Seite  um 
die  Erfolge,  die  aus  der  gegenseitigen  Kräftegruppirung  und  der 
allgemeinen  Lage  vielleicht  zu  gewinnen  gewesen  wären.  Der  Chur- 
fürst musste  gleichwohl  in  Wiltau  ohne  Zögern  sich  für  eine  rasche 
That  entscheiden,  wollte  er  die  Vereinigung  der  westlich  Innsbruck 
stehenden  Abtheilungen  mit  den  Schaaren  bei  Arzel  hintanhalten.  Er 
hatte  anfangs  die  Absicht,  Hall  anzugreifen  und  zu  züchtigen.  Er 
schickte  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  im  Lager  von  Wiltau  einen 
Trompeter    dahin    ab,    „der  Stadt  Gnade  anzubieten,    wofern  sie  sich 


*)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie**  etc.  Seite  73. 
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sofort  wieder  unterwerfen  würde";  fttr  den  Gegenfall  drohte. er  mit 
der  schärfsten  Züchtigung.  Aus  Hall  kam  jedoch  die  Antwort,  „die 
Stadt  wolle  sich  wehren  bis  auf  den  letzten  Mann"  *). 

Und  in  der  That  Hess  Mohr  von  Sonnegg  alle  AnstiJten  zu 
einer  kräftigen  Vertheidigung  treffen.  Die  auf  der  „Lände"  stehenden 
kaiserlichen  Geschütze  und  Munitionsvorräthe,  welche  auf  dem  Inn 
nach  Bayern  hätten  abgeführt  werden  sollen,  wurden  zur  Armirong 
der  Stadtmauer  benützt;  die  Strasse  nach  Innsbruck  liess  man  abgraben, 
Verhaue  anlegen  u.  s.  w. 

Der  Churfìirst  bezähmte  aber  trotz  der  abschlägigen  Antwort 
seinen  Groll  gegen  Hsll  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  er  momentan 
von  da  aus  weniger  zu  besorgen  habe  und  dass  die  eigentliche  Gefahr 
ihm  von  Westen  her  drohe.  Dort  standen  hinter  den  Schanzen  auf 
der  Martinswand  und  beim  „Schwarzen  Kreuze"  die  Zuzüge  aus  dem 
Ober-Innthale  nebst  regulärem  Militär,  das  in  den,  festen  Positionen 
möglicherweise  den  Krystallisationskem  ftlr  die  weiteren  Aufgebote 
bilden  konnte.  Er  beschloss  daher,  sich  vor  Allem  gegen  jene  Seite 
sicherzustellen.  Nach  einem  noch  am  Abende  des  22.  stattgefundenen 
Kriegsrathe  wurden  demgemäss  die  Dispositionen  für  den  nächsten 
Morgen  ausgegeben. 

Der  Churfìirst  beabsichtigte  zu  gleicher  Zeit  auf  beiden  Ufern 
des  Inns  anzugreifen.  Die  am  rechten  Ufer  vorrückende  2600  Mann 
starke  und  durch  eine  grössere  Anzahl  Geschütze  unterstützte  Colonne 
wurde  von  dem  soeben  zum  churfürstlichen  General  -  Lieutenant 
ernannten  französischen  Gesandten  Grafen  R  i  c  o  u  r  und  vom 
GWM.  Baron  Lützelburg  befehligt.  Die  Colonne  auf  dem  linken 
Ufer,  5  Bataillone,  die  gesammte  Reiterei  und  mehrere  Geschütze, 
3000  Mann,  commandirte  General-Lieutenant  Graf  S  an  fr  é.  Der  Rest 
verblieb  unter  dem  Commando  des  Generals  Maffei  im  Lager  von 
Wiltau  und  verstärkte  nach  der  Entwicklung  des  Gefechtes  die  Colonne 
des  General-Lieutenants  S  an  fr  é.  Der  Churfürst  hielt  sich  anfangs 
bei  der  Colonne  Ricour's  auf'). 

Am  23.  Juli,  5  Uhr  Morgens,  rückten  beide  Heeresabtheilungen 
aus  dem  Lager  von  Wiltau  ab.  Die  über  die  Wiese  von  Galwies 
marschirende  Colonne  traf  zuerst  auf  die  Vertheidiger  der  Erdauf- 
würfe beim  „Schwarzen  Kreuze".  „Das  Gefecht  war  heftig  und  dauerte 
etliche  Stunden,  und  gaben  die  Bauern  nicht  nur  einige  gute  Salven, 
sondern  hielten  derselben  etliche   mit  grossem  Muthe   aus,   ohne  dass 


*)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie"  etc.  Seite  74. 
')  „Mémoires  du  Marquis  de  Maffei**  etc.  Seite  158. 
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sie  einen  Fusa  weit  zu  weichen  begehrten.  Jedoch  als  die  Churbaye- 
riflchen  Stücke  herbeibrachten,  mussten  sie  sich  zurückziehen,  wiewohl 
nur  mit  Verlust  eines  einzigen  Mannes  *)." 

Der  eigentliche  Grund,  der  die  Vertheidiger  beim  „Schwarzen 
Kreuze**  zum  Verlassen  ihrer  Schanzen  nöthigte,  lag  in  der  Umgehung 
ihrer  Stellung.  Als  nämlich  der  ChurfUrst  erkannte,  dass  die  Erstür- 
mung der  Erdwerke  auf  dem  rechten  Ufer  mit  grossen  Opfern  ver- 
bunden sein  würde,  berief  er  die  bei  der  Colonne  Sanfré's  einge- 
theilte  Reiterei  zurück.  Dieselbe  watete  eine  seichte  Strecke  hindurch 
den  Inn  aufwärts  und  kam  auf  solche  Weise  oberhalb  Vels  in  den 
Rücken  der  Schanzen  beim  „Schwarzen  Kreuze".  Als  nun  die  baye- 
rischen Geschütze  zu  feuern  begannen  und  die  Infanterie  in  der  Front 
and  die  Reiterei  im  Rücken  zum  Angriffe  vorgingen,  da  fühlten  sich 
die  150  kaiserlichen  Soldaten  und  400  Tyroler  denn  doch  zu  schwach 
zu  längerem  Widerstände.  Sie  zogen  sich  daher,  weil  ihnen  der  Rückweg 
nach  Keniaten  durch  das  MonasteroFsche  Dragoner  -  Regiment  abge- 
schnitten war,  auf  die  Höhen  von  Axams  zurück. 

Inzwischen  hatte  auch  auf  dem  linken  Ufer  der  Kampf  begonnen. 
Hier  richtete  sich  der  erste  Angriff  auf  einen  Verhau  am  Meilbrunn. 
Die  Kugeln  der  Tyroler  Schützen  und  die  von  der  Felswand  herab- 
geschlouderten  Steine  verhinderten  jedoch  lange  Zeit  das  Vorrücken 
der  Bayern.  Erst  nach  harten  Verlusten  gelang  es  diesen,  sich  des 
Verhaues  zu  bemächtigen.  Die  Vertheidiger  zogen  sich  hierauf  gegen 
die  Schanzen  auf  dem  „Piattole"  zurück,  wo  auch  die  150  Soldaten 
postirt  waren. 

Bis  die  Bayern,  aufgehalten  durch  eine  Reihe  von  Verhauen  und 
Gräben,  dahin  folgen  konnten,  vergingen  über  2  Stunden.  Ihr  Versuch, 
nun  den  Hang  zu  erklinmien,  der  von  der  Schanze  gekrönt  war, 
wurde  blutig  zurückgewiesen.  Sie  Hessen  hiebei  60  Todte  liegen*). 

Die  Colonne  San  fr  é's  war  so  erschöpft,  dass  sie  vorerst  keinen 
zweiten  Angriff  unternahm  und  sich  ruhig  verhielt,  bis  General  Mar- 
quis Maffei  aus  dem  Lager  von  Wiltau  mit  einer  Verstärkung  von 
etwa  2000  Mann  vorrückte.  Die  Generale  Ri  cour  und  Lutz  elburg 
hatten  sich  aber  inzwischen  völlig  zu  Herren  des  rechten  Ufers  ge- 
macht und  konnten  jetzt  von  da  aus  um  so  wirksamer  den  Angriff 
auf  die  jenseitigen  Schanzen  unterstützen,  als  letztere  ihre  Kehle 
nach  Süden  und  Westen  kehrten.  Der  Churfürst  Hess  daher  mehrere 
Geschütze  auf  die  Höhen  zwischen  Kematen  und  Vels  bei  einem  Kalk- 


*)  Caesar  Aqailinius,  „Ausführliche  Historie**  etc.  Seite  76. 
*)  „Mémoires  du  Marquis  de  Maffei"  etc.  Seite  159. 
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ofen  derart  aufpflanzen,  dass  sich  deren  Feuer  direct  gegen  das  ihnen 
offen  zuliegende  Innere  der  Schanzen  richtete.  Die  daselbst  einschla- 
genden Projectile  riefen  grosse  Bestürzung  hervor,  welche  wuchs,  als 
nun  auch  die  Truppen  Sanfré's  die  Erdwerke  in  der  Front  neuer- 
dings angriffen.  Jeder  Schuss  vom  rechten  Ufer  forderte  neue  Opfer 
und  überdies  waren  die  Vertheidiger  bei  dem  völligen  Mangel  an 
Geschützen  nicht  einmal  in  der  Lage,  das  Feuer  zu  erwidern.  Ihre 
Situation  war  dadurch  eine  unhaltbare  geworden  und  so  erübrigte 
ihnen  nur  die  schleunige  Rftumung  der  Schanzen  auf  der  Martinswand. 

Der  Rückzug  gegen  das  Dorf  Ziri  artete  aber  in  ungezügelte 
Flucht  aus,  als  ihnen  auf  dem  Wege  dahin  plötzlich  einige  bayerische 
Escadronen  entgegenritten.  Diese  hatten  schon  während  der  Kanonade 
vom  Kalkofen  her  bei  Unter-Perfiiss  den  Inn  überschritten,  und  so 
den  Fliehenden  den  Weg  nach  Ziri  verlegt  Die  Dragoner  hieben  eine 
grosse  Zahl  der  Retirirenden  nieder  und  machten  sehr  viele  Gefangene. 
Das  Gefecht  an  der  Martinswand  wurde  dadurch  für  die  Tyroler  das 
verlustreichste  des  ganzen  Feldzuges.  Da  auch  die  in  Ziri  gestandene 
Reserve  des  Obristwachtmeisters  H  ein  dl  in  den  Kampf  eingegriffen 
hatte,  jedoch  von  der  allgemeinen  Débandade  mitgerissen  wurde,  so 
belief  sich  die  Zahl  der  Todten  auf  80  und  der  Gefangenen  auf 
100  Soldaten;  die  Landesvertheidiger  büssten  50  Todte  und  70  Gefan- 
gene ein.  Die  Uebrigen,  zum  grossen  Theile  verwundet,  hatten  sich  in 
die  Berge  gerettet.  Aber  auch  die  Bayern  hatten  sehr  bedeutende 
Verluste;  sie  werden  von  mehreren  Chronisten  auf  8 — 900  Mann 
geschätzt,  was  vielleicht  doch  übertrieben  sein  mag. 

Gegen  11  Uhr  hatte  wohl  der  Kampf  ein  Ende,  aber  nicht  das 
Blutvergiessen.  Dasselbe  setzte  sich  vielmehr  in  den  empörendsten 
Formen  in  den  Ortschaften  beiderseits  des  Inn  fort  Der  Anstoss  zu 
don  nun  folgenden  grausamen  Scenen,  deren  Schauplatz  namentlich 
das  unglückliche  Dorf  Ziri  gewesen,  war  vom  Churfärsten  selber  aus- 
gegangen. Als  die  Kaiserlichen  und  Tyroler  auf  dem  linken  Ufer  sich 
in  voller  Flucht  befanden,  liess  er  sofort  die  Zirler  Brücke  wieder  her- 
stellen und  ritt  mit  seinem  Gefolge  über  den  Fluss.  Kaum  auf  dem 
linken  Ufer  angelangt,  fiel  in  seiner  Nähe  aus  einem  Knäuel  flüchten- 
der Tyroler  ein  Schuss,  der  den  neben  ihm  reitenden  Kanmierherni 
Grafen  Ferdinand  von  Arco  todt  zu  Boden  streckte.  Max  Emanuel, 
der  sich  ohnehin  in  überreiztem  Zustande  befand,  wurde  durch 
diesen  Zwischenfall  so  ausserordentlich  ergrimmt,  dass  er  die  Ort- 
schaften der  Umgebung  der  Rache  und  Plünderung  seiner  Truppen 
preisgab.  Ungeheures  Elend  wurde  dadurch  über  Ziri,  sowie  auf  dem 
linken   Ufer    über   die   Dörfer    Unter-Perfiiss,    Keniaten,   Oeffling  und 
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Vela  gebracht,  die  völlig  in  Flammen  und  Rauch  aufgingen.  „Die 
Execution  wurde  mit  den  grössten  Insolenzien  von  den  Soldaten  ver- 
übt und  nicht  nur  Alles  rein  ausgeplündert,  sondern  aus  den  Kirchen 
wurden  die  Ornate  und  Paramento  genommen,  die  Ciborien  und  Kelche 
zusammengeschlagen,  die  Hostien  auf  die  Erde  geschtlttet,  mit  Füssen 
getreten,  die  Monstranzen  auf  gleiche  Weise  zerschmettert,  die  Priester 
bis  aufs  Hemd,  etliche  ganz  nackt  ausgezogen,  mit  Schlägen  tractirt, 
die  Kranken  in  den  brennenden  Häusern  wurden  nicht  herausgelassen, 
sondern  mit  Fleiss  verbrannt,  vielen  die  Augen  ausgestochen,  Hände 
und  Fusse  abgehauen  und  darauf  in's  Feuer  geworfen,  und  so  fort  *)." 
Man  machte  aus  diesen  Grausamkeiten  auf  bayerischer  Seite  auch 
gar  keinen  Hehl,  sondern  erklärte  sie  oflFen  als  „verdiente  Züchtigung 
von  Rebellen,  welche  die  dem  Churfürsten  geleistete  Huldigung  und 
Treue  gebrochen'^  •).  Der  eigentliche  Grund  solcher  Brutalitäten  lag 
aber  in  dem  durch  die  Erkenntniss  erzeugten  Ingrinmie,  dass  der 
Tyroler  Feldzug  für  die  Bayern  verloren  sei.  Max  Emanuel  suchte 
weniger  in  seiner  Unterschätzung  der  Schwierigkeiten  das  Misslingen 
der  Unternehmung,  als  vielmehr  in  dem  Umstände,  dass  ihn  die  Fran- 
zosen im  Stiche  gelassen  und  Vendôme  zu  spät  die  Operation  gegen 
Süd-Tyrol  eröffnet  hatte. 


Rûokzug  des  Invasions-Corps  nach  Bayern. 

Als  Obristwachtmeister  Baron  H  e  in  dl  die  Stellungen  auf  der 
Martinswand  in  bayerischer  Gewalt  und  die  Vertheidiger  zersprengt 
oder  vernichtet  sah,  war  er  so  vorsichtig,  noch  bei  Zeiten  die  Be- 
satzungen des  Scharnitz-  und  Luetasch-Passes  von  dem  Vorgefallenen 
zu  benachrichtigen  und  denselben  die  Weisung  zu  geben,  sich  sofort 
nach  Telfs  zunickzuziehen.  H  e  i  n  d  1  sammelte  hier  die  von  den 
beiden  Pässen  zurückkommenden  Abtheilungen,  sowie  eine  Anzalil 
Versprengter  und  marschirte  sodann  noch  vor  Tagesanbruch  des 
24.  mit  300  Soldaten  und  400  Aufgebotsmännem  gegen  Imst.  Hier 
hoffte  er  nicht  allein  mit  dem  Détachement  des  Hauptmannes  Koppen- 
hagen, sondern  auch  mit  jener  Abtheilung  sich  zu  vereinigen,  welche 
in  den  Schanzen  beim  „Schwarzen  Kreuze"  gestanden  und  sich  auf 
die  Höhen  von  Axams  zurückzuziehen  gezwungen  war. 

Durch  diese  Verfügung  entgingen  die  Besatzungen  der  erwähnten 
Pässe  der  Gefahr,  abgeschnitten  und  gefangen  zu  werden.  Kurz  nach- 


•)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie**,  Seite  79. 
*)  KriegB-Archiv  1703;  Fase.  VIU.  2  und  29. 
Feldxttge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoy  en.  V.  Band.  31 
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dem  die  Bayern  in  Ziri  eingerückt  waren,  marschirte  nämlich 
General  -  Lieutenant  San  f  ré  mit  seiner  Colonne  über  Seefeld  nach 
Schamitz.  Es  musate  dem  Churfìirsten  doch  vor  Allem  daran 
gelegen  sein,  sich  wieder  eine  freie  Verbindung  mit  Bayern  zu  er- 
öffnen. Als  Sanfré  gegen  6  Uhr  Abends  dem  Passe  nahe  kam, 
meldete  ihm  die  Vorhut,  dass  die  Schanzen  gänzlich  verlassen  seien. 
Dieselben  wurden  nun  von  drei  Bataillonen  besetzt,  mit  den  zwei  anderen 
marschirte  der  Qeneral-Lieutenant  am  nächsten  Morgen  wieder  nach 
Innsbruck. 

Hier  hatten  sich  am  23.  ebenfalls  ernste  Ereignisse  abgespielt. 
Nachdem  GWM.  Graf  Ma  ff  ei  zur  Unterstützung  der  Colonne 
Sanfré's  gegen  die  Martinswand  abmarschirt  war,  fassten  die 
1600  auf  dem  Calvarienberge  von  Arzel  stehenden  Aufgebotsleute  den 
Muth,  die  zur  Bewachung  Innsbrucks  zurückgebliebene  kleine  Ab- 
theilung unter  dem  GWM.  Monasterol  anzugreifen.  Zunächst 
überfielen  einige  hundert  Mann  das  von  50  bayerischen  Soldaten 
besetzte  Dorf  Mühlau.  In  dem  sich  hier  entspinnenden  Handgemenge 
wurden  binnen  einer  Viertelstunde  von  den  Tyrolem  „in  der  Furie 
45  Soldaten  erschossen  und  niedergemacht^  ^).  Nachdem  der  Kampf 
auf  der  Martinswand  und  beim  „Schwarzen  Kreuz**  beendet  war,  be- 
orderte der  Churfürst  von  der  Colonne  Ricour's  rasch  einige  Batail- 
lone und  8  Geschütze  nach  Innsbruck,  um  das  Lager  und  die  Stadt 
gegen  die  Zuzugsabtheilungen  zu  decken.  Letztere  verliessen  wohl 
Mühlau,  setzten  sich  aber  in  einem  Hohlwege  oberhalb  des  Zollhauses 
so  fest,  „dass  sie  mit  ihren  Feuerröhren  gar  füglich  über  den  Innfluss 
herüberlangten,  hergegen  aber  von  den  Churbayerischen  nicht  konnten 
angegriffen,  auch  sogar  mit  den  Stücken  nicht  beschädigt  werden". 
Erst  eine  im  grossen  Bogen  über  Schloss  Wegburg  gegen  den  Aus- 
gang des  Hohlweges  entsendete  Umgehungs-Colonne  zwang  die  Landes- 
vertheidiger  gegen  Abend  zur  Räumung  ihrer  Stellung'). 

Die  Gewaltmärsche  und  blutigen  Kämpfe  der  letzten  Woche 
hatten  die  Truppen  des  Churfürsten  ausserordentlich  erschöpft.  Es 
wurde  denselben  daher  am  24.  Rast  gegönnt  Der  Churfürst  benützte 
diese  Pause  zu  V.erhandlungen  über  die  Wiederunterwerftmg  Halls, 
die  jedoch  ergebnisslos  blieben,  und  zur  Entwaffnung  sämmtlicher 
Bürger  Innsbrucks,  sowie  der  Bewohner  in  der  nächsten  Umgebung. 

Desto  thätiger  waren  an  diesem  Tage  die  in  den  Bergen  beider- 
seits   der    Strasse    vom    Brenner    nach    Innsbruck    herumstreifenden 


*)  Innsbrucker  Stmtthalterei-Archiy,  Juli  1703. 

')  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Uistorie**  etc.  Seite  81. 
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Landesschützen.  Dieselben  schwärmten  weit  im  Rücken  der  drei 
Bataillone  Dubordet's  und  erbeuteten  auch  in  der  Nähe  von  Steinach 
das  prächtige  Capellenzelt  des  Churfìlrsten. 

Diese  Streifungen  bildeten  die  Einleitung  zur  Offensive  des 
Generals  Solari.  Als  der  Abzug  des  Churfìlrsten  mit  dem  Gros  seines 
Corps  aus  dem  Brennerpasse  in  Sterzing  bekannt  geworden,  traf  der 
genannte  General  sofort  alle  Anstalten  zu  einem  kräftigen  Stosse  gegen 
die  feindlichen  Bergschanzen.  Die  immer  drohender  werdende  Lage 
im  Süden  Tyrols  hatte  zwar  den  Grafen  Solari  bewogen,  das  Com- 
mando über  die  gegen  den  Churftlrsten  operirenden  Truppen  in  letzter 
Stunde  wieder  an  den  General  Guttenstein  zu  übergeben,  da  er 
sich  persönlich  nach  Trient  verfügen  wollte.  Gleichwohl  verblieb  er 
noch  einige  Tage  bei  den  Truppen  am  Brenner,  die  sich  soeben  zur 
entscheidenden  Action  anschickten.  Am  23.  und  24.  Juli  wurden  sechs 
Bataillone  bis  an  die  feindlichen  Erdwerke  vorgeschoben,  während  die 
Schaaren  der  Landesvertheidiger  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen 
beunruhigten  und  selbst  das  Bataillon  in  Matrey  alarmirten. 

Diese  Vorbereitungen  und  Unternehmungen  konnten  den  franzö- 
sischen Brigadier  nicht  mehr  im  Zweifel  lassen  über  die  nächsten 
Absichten  der  Kaiserlichen.  Deren  Angriff  in  den  Schanzen  abzuwarten, 
hielt  Dubordet  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  für  gerathen.  Abge- 
sehen von  der  geringen  Zahl  seiner  Streitkräfte,  musste  er  auch  sehr 
ernste  Besorgnisse  fìir  seinen  Rücken  hegen.  Die  Verbindung  über 
Matrey  mit  Innsbruck  konnte  sehr  leicht  durch  die  jetzt  von  allen  Seiten 
andringenden  Landesschützen  unterbrochen  werden.  Noch  während  der 
Nacht  sandte  daher  Dubordet  einen  Situationsbericht  nach  Innsbruck 
und  stellte  darin  die  Unhaltbarkeit  seiner  Lage  und  die  Nothwendig- 
keit  dar,  die  Schanzen  noch  vor  dem  Angriffe  der  Kaiserlichen  zu 
räumen.  Vor  Tagesanbruch  wurden  die  Geschütze  aus  den  Batterien 
gezogen  und  nach  Norden  zurückgeführt  Einige  derselben  mussten 
aber  die  Franzosen  an  Ort  und  Stelle  lassen,  denn  beim  ersten  Morgen- 
grauen gewahrten  sie  bereits  die  anrückenden  kaiserlichen  Bataillone. 
Der  Rückmarsch  wurde  daher  in  grosser  Eile  angetreten. 

Als  die  Generale  Solari  und  Guttenstein  die  feindlichen 
Schanzen  unbesetzt  fanden,  Hessen  sie  die  abziehenden  Franzosen  in  be- 
schleunigtem Tempo  durch  eine  Dragoner-  und  eine  Huszaren-Escadron 
verfolgen.  Diese  zwei  vom  Corps  Vaubonne  herangezogenen  Escadronen 
bildeten  das  Um  und  All  an  verfügbarer  Reiterei.  Immerhin  reichten 
sie  aus,  um  von  der  französischen  Nachhut  200  Mann  zu  tödten  und 
zu  fangen  und  zahlreiche  Ortschaften  entlang  des  Weges  vor  gänz- 
licher Plünderung  seitens  der  französischen  Nachzügler   zu  bewahren. 

31» 
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Die  am  Morgen  des  25.  Juli  vom  Brenner  einlangenden  Berichte 
reiften  in  dem  Churftlrsten  den  Entschluss,  das  Inn-Thal  zu  räimien 
und  sich  nach  Bayern  zurückzuziehen.  Trotz  des  Erfolges  beim 
„Schwarzen  Kreuze"  und  auf  der  Martinswand  hatte  dieser  Gedanke 
den  Churflirsten  schon  einige  Tage  bescLäftigt.  Die  Hofl&iung,  dass 
der  Herzog  von  Vendôme  doch  endlich  durch  einen  Schlag  im 
Süden  die  Situation  ändern,  oder  dass  Marquis  Vi  11  ars  von  der  Donau 
ausgiebige  Unterstützungen  nach  Tyrol  senden  würde,  hielt  aber  Max 
Emanuel  noch  immer  in  Innsbruck  zurück.  Als  jedoch  von  dem 
Marschall  Vendôme  alle  Nachrichten  ausblieben,  Vi  11  ars  dagegen 
erklärte,  es  sei  ihm  unmöglich,  durch  Detachirungen  seine  Stellung  bei 
Dillingen  zu  schwächen,  nachdem  der  General-Lieutenant  Markgraf 
Ludwig  von  Baden  ihm  gegenüber  ansehnliche  Kräfte  massii-e '); 
so  musste  der  Churfürst,  wenn  auch  erst  nach  schweren  Seelenkämpfen, 
auch  schon  deshalb  zu  dem  bitteren  Entschlüsse  gelangen,  das  Land 
ehestens  zu  räumen,  weil  in  der  letzten  Zeit  die  Verpflegung  seiner 
erschöpften  und  überangestrengten  Truppen  kaum  besiegbaren  Schwie- 
rigkeiten unterworfen  war.  Bei  solcher  Sachlage  konnte  er  es  in  keinem 
Falle  auf  einen  Kampf  vor  Innsbruck  gegen  die  Truppen  und  Auf- 
gebots-Abtheilungen  der  Generale  Solari  und  Guttenstein  ankommen 
lassen. 

Nach  dem  Anlangen  des  erwähnten  Berichtes  Dubordet's  traf 
also  das  churfürstliche  Hauptquartier  alle  Anstalten  zum  Abmärsche 
der  Truppen.  Schon  am  Morgen  des  25.  Juli  wurden  sännntliche  in 
der  Umgebung  von  Innsbruck  untergebrachten  Kranken  und  Ver- 
wundeten in  Transporte  zusammengestellt,  um  durch  den  Schamitz- 
pass  nach  Bayern  befördert  zu  werden.  Diesen  Convois  folgten  Nach- 
mittag die  schweren  Geschütze.  Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  wm'de 
das  Lager  bei  Wiltau  abgebrochen  und  die  Truppen  marschirten  über 
den  Inn,  um  auf  den  Aeckem  von  Höttingen  zu  campiren.  Am  Fusse 
des  Berges  Isel  blieb  blos  GWM.  Marquis  Maffei  mit  drei  Bataillonen 
zurück,  behufs  Aufnahme  des  aus  dem  Wippthale  erwarteten  Generals 
Dubordet.  Letzterer  traf  mit  seinen  furchtbar  ermüdeten  Soldaten 
in  völlig  kampfunfähigem  Zustande  erst  gegen  Mitternacht  vor  Inns- 
bruck ein. 

In  derselben  Stunde  noch  liess  der  Churfürst  die  bei  Höttingen 
lagernden  Bataillone  den  Weitermarsch  nach  Ziri  antreten.  Die  Abthei- 
lungen Maffei's  und  Dubordet's  folgten  als  Nachhut.  Am  27.  Jnli, 
7  Uhr  Frtih,  erreichte  das  bayerisch-französische  Invasions-Corps  See- 


*)  „Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Villars'*  etc.  Seite  74  n.  ff. 
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feld  und  Tags  darauf  übörschritt  Max  Emanuel  mit  dem  Gros 
seiner  deeimirten  Truppen  die  bayerische  Grenze,  um  bis  Mittenwald 
zu  rticken. 

Das  war  aber  noch  keineswegs  „das  Glück  und  Ende"  des 
Einbruches  in  Tyrol,  wo  allein  gegen  3000  bayerische  und  franzö- 
sische Soldaten  ihren  Tod  gefunden  und  14  Geschütze  verloren  wurden. 
Dem  stolzen  Bayemfürsten  schien  es  unmöglich,  seinen  so  lange 
gehegten  kühnen  Entwürfen  plötzlich  zu  entsagen.  Von  dem  Gedanken 
eines  abermaligen  Eroberungszuges  unter  günstigeren  Umständen  Hess 
er  auch  in  dieser  Stimde  nicht  ab.  Um  sich  der  Einfallspforten  in 
das  Bergland  zu  versichern,  hielt  er  die  Ehrenberger  Klause,  den 
Scharnitzpass  und  Kufstein  auch  weiterhin  noch  stark  besetzt  *). 

Rastlos  waren  die  Kaiserlichen  und  Landesschützen  dem  abzie- 
henden Feinde  auf  dem  Fusse  gefolgt.  Als  GWM.  Graf  Solari  in 
der  Nähe  von  Wiltau  den  Abzug  des  gesammten  bayerisch-französi- 
schen Corps  in  Erfahrung  brachte,  überliess  er  dem  GWM.  Grafen 
Outtenstein  die  weitere  Verfolgung  mit  drei  Bataillonen  und  allen 
Landesvertheidigem  ;  die  drei  anderen  Bataillone  Hess  er  ein  Lager 
beziehen,  um  mit  selben  nach  kurzer  Rast  wieder  nach  Süden  auf- 
zubrechen. 

Die  kaiserlichen  Huszaren  und  Dragoner  waren  die  Ersten, 
welche  am  Freitag,  den  27.  Juli,  imi  9  Uhr  Früh,  unter  dem  hellen 
unermesslichen  Jubel  der  wieder  aufathmenden  Innsbrucker  in  die 
Landeshauptstadt  mit  schmetterndem  Trompetenschalle  einritten.  Kurz 
nach  ihnen  kamen  die  wettergebräunten,  kampferprobten  Landes- 
schützen Süd-Tyrols  mit  den  Fahnen  von  Meran  und  Bozen.  Nach- 
mittag wirbelten  die  Tambours  der  drei  kaiserlichen  Bataillone  in  die 
Strassen  der  festlich  beflaggten  Stadt  ein,  an  der  Spitze  der  Colonne 
GWM.  Graf  Guttenstein,  von  dem  Magistrate  von  Innsbruck 
feierlich  begrüsst. 

Doch  der  Ruhe  zu  pflegen,  vor  völlig  beendeter  That,  war  nicht 
kaiserliche  Reiterart  Noch  am  Vormittage  des  27.  setzten  die  beiden 
Eöcadronen  dem  flüchtigen  Feinde  nach,  unterstützt  von  einigen  Auf- 
gebots-Abtheilungen.  Auf  der  Martinswand  kam  es.  dadurch  gegen 
Mittag  zu  einem  einstündigen  Gefechte  mit  der  französischen  Nachhut. 
Hiebei,  sowie  bei  der  weiteren  Verfolgung  gegen  Seefeld,  wurden  noch 
viele  Gefangene  gemacht  und  marschunfähige  Leute,  meistens  Fran- 
zosen, aufgehoben ,  sowie  zahlreiche  Waflen,  Rüstungsgegenstände, 
Zelte,    ein  Theil    der    churfürstlichen  Garderobe    u.  dgl.    m.    erbeutet 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VTH,  1. 
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Ueberall    hatte    der    Feind    die    Spuren    eines    überstürzten    Abzuges 
zurückgelassen  *). 

Die  Freude  in  Nord-Tyroi  über  diese  glückliche  Wendung  des 
Schicksals  war  eine  allgemeine  und  tiefgehende.  Noch  hatte  aber  fttr 
die  Innthaler  die  letzte  Stunde  einer  schweren  Heimsuchung  nicht 
geschlagen.  Nicht  allein  dass  aus  dem  Trentino  nur  zu  bald  beun- 
ruhigende Nachrichten  über  das  Vordringen  V  e  n  d  ô  m  e's  und 
Medavi's  ihren  Weg  in  die  Landeshauptstadt  fanden,  sondern  auch 
au  der  bayerischen  Grenze  ballten  sich  in  den  ersten  Augusttagen 
neuerdings  dräuende  Wolken  zusammen. 


Qefeohte  beim  Milser-Sohlössel;  88.  und  30.  Joli. 

Die  Wendung  des  Waffenglückes  zu  Gunsten  der  Kaiserlichen 
hatte  in  den  letzten  Julitagen  den  GWM.  Grafen  Guttenstein  mit 
mehr  Zuversicht  und  Hoffnungen  erfìlllt,  als  durch  die  Situation 
gerechtfertigt  war.  Die  Verfolgung  der  durch  den  Schamitzpass  abge- 
zogenen Bayern  und  Franzosen  beschränkte  sich  auf  die  Nachsendung 
eines  Infanterie-Bataillons  von  400  Mann  unter  dem  Obristlieutenant 
Grafen  Buoi  und  einer  halben  Escadron  Dragoner  unter  dem  Ritt- 
meister Ximenes;  das  ganze  Détachement  wurde  vom  Obristen 
Baron  W  e  t  z  e  1  befehligt.  Derselbe  war  schon  am  Morgen  des  28.  Juli 
in  Secfeld  eingerückt.  Von  da  bis  Schamitz  besteht  das  Terrain 
beiderseits  der  Strasse  in  der  sich  bis  zu  1200  Schritten  erweiternden 
Thalsohle  des  Raa-  und  Giessen-Baches  aus  nassen  Wiesen  und 
Aeckem,  die  mit  grösseren  Waldpartien  abwechseln.  Die  Thalhänge 
sind  steil,  theils  bewaldet,  theils  felsig.  Etwa  3*^"  nördlich  Seefeld 
stand  auf  einem  gegen  das  Thal  des  Raa-Baches  abfallenden  Berge 
das  sogenannte  Milser  -  Schlössel ,  das  heute  in  Ruinen  liegt  Hier 
stiess  die  halbe  Dragoner-Escadron  unter  Ximenes  auf  die  baye- 
rische Nachhut  unter  dem  Obristwachtmeister  Marquis  Beauveau*). 

Da  Ximenes  nach  kurzem  Geplänkel  eine  Uebermacht  des 
Gegners  constatirte,  so  zog  er  sich  gegen  Seefeld  zurück,  von  wo 
sodann  Obrist  Wetzel  mit  dem  Infanterie-Bataillone  vorrückte  und 
schon  n^h  halbstündigem  Feuergefechte  sich  des  von  den  Bayern 
verlassenen  Milser- Schlösseis  bemächtigte.  Zu  diesem  raschen  Erfolge 
hatte  wesentlich  das  Erscheinen  von  etwa  80 — 100  Landesschützen 
beigetragen,    die    nach    einem    äusserst    mühevollen    und    in    solcher 


«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  Vin.    I. 

*)  „Mëmoires  du  Marquis  Maffei**,  pag.  162. 
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Selmellìgkeit  wohl  nur  von  einheimischen  Bergbewohnern  zurückzu- 
legenden Marsche  über  die  Salzberge,  das  Stemper-,  Lafatscher-Joch 
und  Hinterau-Thal  bis  in's  Karwendel-Thal  vorgedrungen  waren  und 
auf  diese  Art  die  Stellung  im  Schamitzpasse  in  der  Flanke  bedrohten. 
In  der  Besorgniss,  dass  dieser  Abtheilung  noch  weitere  Landesver- 
theidigungszuzüge  aus  Arzel  und  Mühlau  folgen  und  den  Rückzug 
der  kleinen  Besatzung  des  Milser-Schlössels  gefährden  würden,  zog 
Maffei  letztere  an  sich  in  den  Scharnitzpass.  Obrist  Baron  Wetze  1 
liess  die  Abziehenden  durch  die  Dragoner  eine  kurze  Strecke  ver- 
folgen, mit  der  Infanterie  bezog  er  jedoch  zwischen  Seefeld  und  dem 
Milser  -  Schlössel  ein  Lager,  um  weitere  Verstärkungen  abzuwarten, 
die  ihn  befähigen  sollten,  den  Scharnitzpass  anzugreifen. 

In  der  That  stiess  auch  am  nächsten  Tage,  den  29.,  Obristwacht- 
meister  Baron  U  e  in  dl,  der  am  28.  von  Imst  abmarschirt  war,  mit 
dem  nach  den  Verlusten  der  letzten  Gefechte  noch  mühevoll  gesam- 
melten, kaum  350  Mann  starken  Keste  seines  Bataillons  zu  dem 
Détachement  nördlich  Seefeld.  Mit  diesen  800  Mann  fühlte  sich  Obrist 
Baron  Wetzel  noch  immer  zu  schwach,  die  Bayern  im  Schamitz- 
passe anzugreifen.  Wohl  waren  aus  dem  Inn-Thale  auf  den  vorhin 
erwähnten  Bergsteigen  auch  einige  hundert  Landesvertheidiger  der 
kühnen  Vorhut  von  80  Mann  in  das  Hinterau-Thal  nachgefolgt.  Der 
Hülfe,  welche  von  dieser  Seite  bei  einem  Kampfe  möglicherweise  zu 
erwarten  stand,  wurde  jedoch  die  Wage  gehalten  durch  die  bedenk- 
lichen Zustände  im  kaiserlichen  Lager.  Die  Verpflegung  der  Truppen 
war  eine  äusserst  mangelhafte  und  der  Soldat  litt  Noth  an  den  unent- 
behrlichsten Bedürfnissen.  Die  Bataillone  Guttenstein's  hatten  fast 
in  Einem  Zuge  von  Sterzing  bis  Seefeld,  beziehungsweise  Ziri  und 
Mühlau,  wo  die  anderen  Bataillone  lagerten,  Gewaltmärsche  zurückge- 
legt und  Gefechte  bestanden,  ohne  dass  denselben  jetzt  ausreichende 
Ressourcen  geboten  werden  konnten.  Sie  waren  aus  dem  Süden  ohne 
Verpflegsnachschübe  über  den  Brenner  gekommen  und  jetzt  darauf 
angewiesen,  was  sie  in  der  durch  eine  nahezu  sechswöchentliche  feind- 
liche Invasion  ausgesogenen  Inn-Gegend  vorfanden.  Was  Bayern  und 
Franzosen  nicht  selber  aufgebraucht  und  verzehrt,  wurde,  insbesondere 
in  der  Gegend  zwischen  Innsbruck  und  Schamitz,  von  den  erbosten 
rückmarschirenden  Feinden  noch  in  letzter  Stunde  '  verbrannt  oder 
vernichtet. 

Unter  den  Folgen  dieser  Geschehnisse  litt  namentlich  die  Colonne 
des  Obristen  Wetzel.  Die  Soldaten  hungerten,  —  und  mehrere  der- 
selben desertirten  in  der  Nacht  zum  29.  zu  den  Bayern.  Hier  über- 
trieben sie  in   ihren  Aussagen  die  herrschende  Verlegenheit  und  den 
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Mangel  bei  den  kaiserlichen  Truppen  in  gewohnter  Weise  und  einzahlten 
auch,  dass  GWM.  Graf  Solari  mit  der  Hälfte  der  über  den  Brenner 
gebrachten  Bataillone  wieder  nach  Süden  umgekehrt  sei. 

Diese  Nachricht  wurde  sofort  nach  Partenkirchen  gebracht,  wo 
sich  eben  der  Churfürst  aufhielt.  Zufällig  hatte  Max  Emanuel  in 
der  verflossenen  Nacht  die  erste  sichere  Meldung  von  Vendôme 
erhalten,  wonach  selber  eben  mit  20.000  Mann,  20  Feldgeschützen 
und  einigen  Belagerungsgeschützen  im  vollen  Anmärsche  sich  befand 
und  die  kaiserlichen  Vortruppen  am  Monte  Baldo  wie  westlich  des 
Garda-See's  anzugreifen  sich  anschickte.  Diese  Kunde  hatte  den  sangui- 
nischen Churfürsten  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt  ;  die  Dar- 
stellung der  Deserteure  entzündete  in  ihm  vollends  wieder  die  Flam- 
men der  Hoffnung  und  seines  früheren  Feuereifers.  Er  beschloss, 
augenblicklich  umzukehren  und  sein  geschwächtes  Corps  durch  Heran- 
ziehung der  noch  in  den  Donau-Festungen  halbwegs  entbehrlichen 
Bataillone  zu  verstärken. 

Noch  am  selben  Tage  wurden  die  entsprechenden  Dispositionen 
ausgegeben  und  dem  im  Schamitzpasse  stehenden  GWM.  Marquis 
M  äffe  i  aufgetragen,  die  in  der  Umgebung  von  Mitten  wald  in  Canton- 
neiuents  verlegteü  Truppen  an  sich  zu  ziehen. 

Während  der  Vorbereitungen  zur  Sammlung  der  Truppen  und 
zu  einerti  neuerlichen  Einbrüche,  rückte  GWM.  Baron  Lützelburg 
schon  am  30.  Juli  mit  1800  Mann  und  2  Geschützen  aus  dem  Schar- 
nitzpasse  gegen  den  vorgeschobenen  Posten  des  Obristen  Baron 
Wetzel  auf  dem  Milser - Schlössel.  Das  auf  letzterem  stehende 
Détachement  des  kaiserlichen  Hauptmanns  Buoi  hielt  den  Angriff 
der  bayerischen  Vortruppen  wacker  aus  und  schlug  auch,  unterstützt 
durch  die  aus  dem  Hinterau-Thal  herbeigeeilten  und  mit  Glück  in  das 
Gefecht  eingreifenden  Zuzugs  -  Abtheilungen  einen  zweiten  Angriff 
des  Generals  Lützelburg  zurück.  Dieser  verlangte  hierauf  vom 
GWM.  M  äff  ei  Unterstützung,  die  ihm  auch  durch  Zuthcilung  von  zwei 
frischen  Bataillonen  gewährt  wurde.  Gegen  diese  Uebermacht  konnte 
sich  die  kleine  Schaar  der  Kaiserlichen  und  Landesvertheidiger  nicht 
halten.  Letztere  mussten  daher,  scharf  verfolgt  von  den  Bayern,  sich 
gegen  Ziri  zurückziehen,  wobei  viele  Leute  getödtet  wurden  und 
Hauptmann  Buoi  mit  seiner  Abtheilung,  welche  an  dem  Milser-Schlössel 
gestanden,  in  Gefangenschaft  gerieth  *). 

Am  Abende  des  30.  Juli  zeigten  sich  die  bayerischen  Reiter 
bereits  bei  Leiten  und  beim  Schlosse  Fragenstein. 


*)  Caesar  Aquilinius,  „Ausführliche  Historie"  etc.  II.  89. 


Digitized  by 


Google 


489 

Während  dieses  Gefechtes  standen  zwei  kaiserliche  Bataillone 
kaum  10 — 11*""  vom  Kampfplatze  entfernt,  hinter  den  Verschan- 
zungen, welche  General  Guttenstein  bei  der  Martinswand,  auf 
dem  „Plattete",  seit  dem  28.  aufwerfen  Hess.  Der  General  selber 
befand  sich  in  Innsbruck.  Warum  diese  beiden  Bataillone  nicht  in 
das  Gefecht  einge^iflfen,  ist  nicht  festzustellen. 

Die  anderen,  zumeist  aus  conmiandirter  Mannschaft  verschiedener 
Regimenter  zusammengesetzten  und  in  2  Compagnien  formirten  Ab- 
theilungen  Guttenstein^s  waren  den  Inn  hinabmarschirt,  um  im 
Vereine  mit  den  bei  Hall  versammelten  Bauemschaaren  und  Schützen 
einen  Handstreich  gegen  Kufstein  und  den  bayerischen  Posten  im 
Passe  von  Windshausen  auszuführen.  In  der  That  wurden  auch  von 
diesen  Abtheilungen  im  Vereine  mit  den  Landesvertheidigern  am 
31.  Juli  drei  kleinere  Posten  :  die  Gallas-Schanze  nördlich  Eichelwang, 
der  Pass  von  Windshausen  und  auf  dem  linken  Inn-Ufer  die  Thiersee- 
Klause  überwältigt.  Der  Handstreich  gegen  Kufstein  gelang  nicht, 
jedoch  wurden  alle  Zugänge  dahin  am  1.  August  abgeschnitten. 

Auch  im  Oberlande  hatte  die  Nachricht  von  dem  Herannahen 
der  kaiserlichen  Truppen  und  dem  raschen  Abzüge  des  Churfürsten 
aus  Tyrol  eine  mächtige  Bewegung  hervorgerufen.  Der  Bürgermeister 
von  Reutte  stand  an  der  Spitze  derselben  und  entwaffnete  mit  Hülfe 
der  seinem  Rufe  folgenden  Aufständischen  des  oberen  Lech-Thales  am 
30.  Juli  Morgens  die  kleine  bayerische  Besatzung  von  Reutte.  An 
demselben  Tage  erschien  auch  in  Folge  der  mit  den  Leitern  der  Be- 
wegung getroffenen  Vereinbarung  der  bisher  „auf  der  Fem"  gestandene 
Hauptmann  Koppenhagen  des  Regiments  Württemberg  mit  seiner 
aus  Bregenz  nun  auf  100  Mann  ergänzten  Compagnie  im  Passe  von 
Ehrenberg.  Im  Vereine  mit  etwa  1500  Bauern  und  Schützen  schloss 
er  noch  am  selben  Abende  die  Festung  Ehrenberg  ein,  welche  von 
270  Bayern  —  einschliesslich  der  „Artillerie-Bedienten"  —  unter  Com- 
mando des  Obristwachtmeisters   Baron    Haydon   vertheidigt  wurde*). 


Abermaliger  Einbruch  der  Bayern  in  Tyrol;  1.  August. 

Nachdem  sich  also  G  WM.  Lützelburg  am  30.  Juli  des 
„Milser-SchlöBsels^  wieder  bemächtigt  und  damit  den  Ausgang  des 
Scharnitzpasses  frei  gemacht  hatte,  debouchirte  zwei  Tage  später  aus 
demselben  GWM.  Marquis  Maffei  mit  7  Bataillonen,  4  Escadronen 
Dragoner,  1  Huszaren-Escadron  und  vier  Geschützen.  Vereint  mit  der 


•)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VIII.  4—6. 
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Lützelburg'schen  Colonne  rückte  er  noch  an  demselben  Tage  bis  über 
Seefeld  vor,  bezog  daselbst  das  Lager  und  sandte  starke  Streif-Com- 
manden  sowohl  gegen  Ziri,  wie  auch  über  Mosern  gegen  Telfe  vor, 
die  nun  bei  den  Requisitionen  im  Inn-Thale  ihrer  Rachbegierde  unge- 
zügelten Lauf  Hessen.  Der  Churfürst  blieb  vorläufig  in  Mittenwald, 
wo  er  die  Ankunft  der  aus  den  Donau-Festungen  anrückenden  Bataillone 
abwarten  wollte,  lun  erst  dann  die  grösseren  Operationen  zu  beginnen. 
Bios  2  Bataillone  Hess  er  noch  am  2.  August  nachrücken,  welche 
den  Schamitzpass  und  den  Ausgang  des  Elarwendel-Thales  besetzten, 
um  Flanke  und  Rücken  des  Corps  Maffei  zu  decken. 

Die  Nachricht  von  dem  missUchen  Ausgange  des  zweiten  Gre- 
fechtes  beim  Milser-Schlössel  und  dem  Erscheinen  der  brandschatzenden 
und  verwüstenden  Bayern  bei  Ziri  und  Telfs  brachte  einen  jlihen 
Umschlag  der  Stimmung  in  Nord-Tyrol  hervor.  Die  Scenen  des 
Juni-Monates  drohten  in  um  so  schärferen  Formen  sich  zu  ¥riederholen, 
als  die  Kunde  von  dem  stetigen  Vorrücken  Ve  n  d  ô  m  e*s  und  M  e  d  a  v  i's 
in  Süd-Tyrol  die  Gefahr  noch  grösser  erscheinen  Hess.  Die  Erbitterung 
des  Innthaler  Landvolkes  gegen  die  Beamten  und  den  Adel  von 
Innsbruck  führte  ¥rieder  zu  den  ärgerlichsten  und  bedenklichsten  Auf- 
tritten, die  sehr  überhand  nahmen,  als  sich  die  irrige  und  ganz 
unbegründete  Nachricht  verbreitete,  General  Guttenstein  beabsichtige 
Innsbruck  im  Stiche  zu  lassen,  die  Inn-Brücke  niederzubrennen  und 
die  Landeshauptstadt  dem  Wohlwollen  der,  wegen  ihrer  bayerischen 
Gesinnungen  damals  beim  Volke  gründlich  verhassten  Jesuiten  zu 
empfehlen  und  letztere  mit  der  Fürbitte  beim  Churfürsten  zu  betrauen. 

Dieses  die  Volksmassen  aufregende  Gerücht  *)  mag  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  G  WM.  Graf  Guttenstein  in  vollkommen  richtiger 
Würdigung  der  Bodengestaltung  nach  Aufnahme  der  retirirenden 
Abtheilung  Wetze Ts  den  in  den  Schanzen  auf  der  Martinswand 
stehenden  beiden  Bataillonen  den  Befehl  gab,  sich  etwa  3''°*  weiter  rück- 
wärts auf  der  Murre  des  Harter-Klammbaches,  wahrscheinlich  nächst 
Eranabiten,  aufzustellen,  wo  eine  sehr  vortheilhafte  Position  auch  einer 
kleineren  Truppe  die  Möglichkeit  bietet,  sich  längere  Zeit  gegen  einen 
von  Westen  anrückenden  Feind  zu  vertheidigen.  Im  Ganzen  wurden 
hinter  den   neuen  Vertheidigungslinien  1600  Mann   regulären  Militärs 


*)  Mit  unqtuüificirbarer,  den  Werth  der  ganzen  historischen  Arbeit  in  Frage 
stellender  Oberflächlichkeit,  nehmen  Geschichtschreiber,  wie  der  Benedectiner 
P.  Jäger  und  Major  Heller  dieses  Gerücht  als  thatsächlich  begründet  nnd  era&hlen, 
General  Guttenstein  sei  mit  sämmtlichen  Truppen  von  Innsbruck  abgesogen  und 
über  den  Brenner  zurückmarschirt,  die  Landeshauptstadt  wehrlos  ihrem  Schicksale 
überlassend  !  .  . 
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versammelt  Zugleich  Hess  Guttenstein  allerdings  auch  Vorberei- 
tungen treffen,  um  nöthigenfalls  die  Inn-Brtlcke  von  Innsbruck  anzu- 
zünden; aber  das  war  eben  nur  eine  Vorsichtsmassregel  für  die 
äussersten  EventualitÄten,  die  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  eintraten*). 
Berufene  und  unberufene  Persönlichkeiten  drängten  sich  in  diesen 
bewegten  Tagen  an  den  General,  um  ihre  Rathschläge  ihm  aufzu- 
nöthigen,  und  in  der  That  verursachten  die  Tumulte  in  der  Umgebung 
von  Innsbruck   ihm   mehr  Besorgnisse,  als  die  Anstalten  des  Feindes. 

Letzterer  war  durch  die  Erfahrungen  seines  sechswöchentlichen 
Feldzuges  in  Nord-Tyrol  doch  so  weit  gewitzigt,  um  nicht  wieder 
einen  so  wenig  basirten  Verstoss  zu  wagen,  wie  jenen  über  den  Brenner. 
Ma  ff  ei  und  Lützelburg  blieben  daher  in  Seefeld  und  begnügten 
sich  mit  Streifzügen  und  Recognoscirungen,  vornehmlich  in  der  Richtung 
auf  Telfs.  Der  Churfürst  trug  sich  damals  mit  der  Absicht,  nach  dem 
Eintreffen  der  erwarteten  Verstärkungen  in  Mittenwald  und  nach 
Empfang  sicherer  Kunde,  dass  Vendôme  sich  bereits  Trient  nähere, 
in  Tyrol  rasch  einzufallen,  den  Inn  bei  Ziri  oder  Telfs  zu  übersetzen 
und  auf  dem  rechten  Inn-Ufer  vorzurücken,  um  so  den  Kampf  mit  den 
gut  verschanzten  Truppen  Guttenstein's  vor  Innsbruck  zu  ver- 
meiden und  dieselben  in  der  Front  lediglich  durch  eine  Heeresabtheilung 
zu  beschäftigen.  Zu  diesem  Behufe  suchten  die  Officiere  MaffeTs 
Material  zum  Brückenschlage  in  der  Umgebung  von  Ziri  und  Telfs 
au&uhäufen  und  den  für  einen  Uferwechsel  geeignetsten  Punct  zu 
ermitteln  *). 

Es  mehrten  sich  aber  die  Umstände,  welche  dem  Churfürsten 
das  Ergreifen  der  Offensive  gegen  Tyrol  nicht  räthlich  erscheinen 
Hessen.  Vor  Allem  verzögerte  sich  das  Eintreffen  der  erwarteten 
Verstärkungen  von  der  Donau.  Dagegen  langte  am  9.  August  im 
Hauptquartier  zu  Mittenwald  die  Meldung  ein,  dass  die  bayerische 
Besatzung  in  der  „Festung"  Ehrenberg  zur  Capitulation  gezwungen 
und  damit  nicht  allein  eine  wichtige  Einfallspforte  nach  Tyrol  den 
Bayern  entwunden  wurde,  sondern  bei  weiterem  Vordringen  in  die 
Tyroler  Alpen  und  bei  der  Entblössung  Bayerns  von  Truppen  letzteres 
dem  Einfall  der  Tyroler  Landesvertheidiger  preisgegeben  erschien. 
Auch  die  Vorrückung  Vendôme's  war  vor  der  „Festung"  Arco  in's 
Stocken  gerathen  und  die  Nachricht,  dass  das  kaiserliche  Corps  in 
Passau  auf  Schärding  zu  marschiren  sich  anschicke,  rief  eine  solche 
Besorgniss  im  Hauptquartier  hervor,   dass  Max   Emanuel   sich   un- 

•)  Inusbracker  Statthalterei- Archiv  1708;  „Libri  ad  Caesarem**,  Folio  409.  Bericht 
des  Grafen  Sebastian  Kttnigl  an  den  Kaiser. 

*)  „Mëmoires  du  Marquis  Maffei**  etc.  Seite  168. 
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verzüglich  beeilte,  mehrere  Bataillone  nach  Rosenheim  zu  beordern 
und  sie  von  da  aus  mittelst  Schiffen  nach  Braunau  befördern  zu 
lassen.  Entscheidend  endlich  für  die  weitere  Passivität  des  Chur- 
fürsten  musste  das  am  1.  August  in  Brixen  erfolgte  Eintreffen  des 
FZM.  Grafen  SigbertHeister  sein,  der  an  Verstärkungen  1  Bataillon 
(zu  5  Compagnien)  Molnar-Hayducken  und  1  Bataillon  (zu  4  Com- 
pagnien)  des  Regiments  Jung-Daun,  zusammen  gegen  1400  Mann  mit 
sich  brachte  und  in  seiner  Eigenschaft  als  „gevollmächtigter  kaiser- 
licher Commissär  und  commandirender  General  der  inner -öster- 
reichischen und  ty roiischen  Lande"  alle  Anstalten  traf,  um  die  Zuzüge 
aus  dem  Puster-,  Etsch-  und  Wipp-Thale,  dem  Eysack-Viertel,  Burg- 
grafenamte und  Vintschgau  nochmals  zu  einem  Vormarsche  gegen 
das  Inn-Thal  zu  organisiren '). 


Belagerung  von  Ehrenberg  dnroh  die  Eaiserliohen  und 
Tyroler;  31.  JxQi  bis  S.  August'). 

Am  Abende  des  30.  Juli  war  die  Einschliessung  von  Ehrenberg 
durch  die  100  Mann  zählende  Compagnie  Koppenhage n's  und  die 
von  dem  Gerichtsschreiber  der  Stadt  Ehrenberg,  Jeremias  Holer, 
geführten  1500  Landesvertheidiger  vollendet.  Bis  zum  nächsten  Morgen 
hatten  die  Tyroler  4  Geschütze,  wovon  2  im  Wasser  versenkt  waren 
und  2  von  Ehrwald  herbeigebracht,  sowie  einige  Doppelhaken  nebst 
der  erforderlichen  Munition  zur  Stelle  geschafft  und  sich  sofort  an  den 
Bau  von  Batterien  gemacht. 

Die  unter  dem  Commando  des  Obristwachtmeisters  Baron  Haydon 
stehende  bayerische  Besatzung  zählte  270  Mann,  einschliesslich  der 
Constabler  und  Büchsenmeister. 

Noch  bevor  Koppenhagen  seine  Geschütze  placiren  konnte, 
eröffnete  die  bayerische  Artillerie  aus  dem  Falkenthurme  das  Feuei* 
am  Mittage  des  31.  Juli  gegen  die  Landesvertheidigungs- Abtheilungen 
bei  der  Katzenmühle.  Da  die  Umgebung  der  Passbefestigung  nirgends 
eine  zur  Geschützaufstellung  sich  eignende  Oertlichkeit  darbot,  so 
wurde  nach  einigen  Versuchen  der  Batteriebau  wieder  eingestellt  und 
deshalb  konnte  das  Feuer  nicht  erwidert  werden.  Da  kam  jedoch  ein 
Tyroler,  Ferdinand  Schifferer,  auf  den  Gedanken,  „einen  Weg 
auf  eine  unbeschreibliche  und  niemals  vorher  practicable  Höhe,  so  sie 


«)  Kaiaerl.  Hans-,  Hof-  und  Staats-Archiv,  August  1703. 
•)  Siehe  Seite  459  (Beschreibung  von  Ehrenberg). 
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den  Schloßskopf  nennen*)",  vorzuschlagen.  Die  Anlage  des  Weges  wurde 
noch  am  selben  Tage  von  vielen  hundert  Bauern  in  Angriflf  genommen 
und  unter  unsäglichen  Anstrengungen  bis  zum  Abende  auch  4  Ge- 
schütze auf  die  Kuppe  gebracht.  „Und  weil  diese  Höhe  das  ganze 
Schloss  Ehrenberg  commandirt,  haben  sie  selbiges  wirklich  zu  be- 
schiessen  angefangen,  hiemeben  auch  mit  ihren  Feuerröhren  also  die 
Bayern  incommodirt,  dass  sich  Keiner  hat  in  den  Schiessscharten 
blicken  lassen  dürfen."  Es  sollen  auch  ausgebohrte  Holzblöcke  auf 
den  Schlosskopf  gebracht  worden  sein,  „die  innen  und  aussen  mit 
eisernen  Reifen  und  Schienen  dergestalt  beschlagen  waren,  dass 
wenigstens  zehn  Kugeln  aus  einem  dieser  Kessel  geschleudert  werden 
konnten". 

Das  Schloss  Ehrenberg  hielt  die  Tag  und  Nacht  fortgesetzte 
Beschiessung  aus,  ohne  namhaften  Schaden  zu  nehmen.  Die  wachsame 
Besatzung  vereitelte  durch  ihr  wohlgezieltes  Feuer  jede  Annäherung 
und  mehrere  Ueberfallsversuche  der  Tyroler.  In  der  Nacht  zum 
5.  August  gelang  es  trotzdem  einer  grösseren  Schaar  Bauern  das  nur 
einige  hundert  Schritte  vom  Schlosse  entfernte  und  bisher  von  einer 
bayerischen  Wache  besetzt  gehaltene  Posthaus  zu  erstürmen.  Ein 
zwei  Tage  später  —  am  6.  August  —  beinahe  von  sämmtlichen 
Landesvertheidigem  unternommener  Sturm  auf  das  Claudi-Fort  wurde 
aber  von  den  Bayern  zurückgeschlagen,  wobei  die  Stürmenden  30  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  eingebüsst  haben  •). 

Die  gegenseitige  Beschiessung  wurde  in  den  nächsten  Tagen  fort- 
gesetzt. Am  8.  August  traf  eine  vom  Grafen  Königsegg  aus  Bregenz 
zur  Verstärkung  abgeschickte  Compagnie  vom  Regimente  Jung -Dann 
vor  Ehrenberg  ein.  Mit  derselben  kam  auch  der  Obristlieutenant  Graf 
Buoi  von  Rietberg. 

An  dem  nämlichen  Tage  Hess  zur  Ueberraschung  der  Belagerer 
Obristwachtmeister' Baron  Haydon  die  Chamade  schlagen  und  dem 
kaiserlichen  Commandanten  anbieten,  „gegen  ehrliche  Conditionen" 
das  Schloss  zu  übergeben.  Noch  an  demselben  Abende  wurde  der 
„Accord  wegen  Uebergabe  der  Festung  Ehrenberg"  zwischen  Buoi, 
Koppenhagen  und  Holer  einer-  und  dem  Baron  Haydon 
anderseits  abgeschlossen.  Die  zehn  Puncto  umfassende  Capitulations- 
Urkunde  enthielt  die  üblichen  Bestimmungen*).  Denselben  zu  Folge  zog 
die  bayerische  Besatzung  am  Morgen  des  9.  August  in  der  Stärke  von 
5  Ofificieren    und    250    Mann    —    20    Soldaten    waren    während    der 


*)  Caesar  Aquilinius,  II,   103. 

*)  Innsbrucker  Statthalterei- Archiv,  August  1703. 

»)  Kriegs-Archiv  1708;  Fase.  VIII.  4—6. 
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Belagerang  gctödtet  oder  ao  schwer  verwundet  worden,  dass  sie  nicht 
transportirt  werden  konnten  —  unter  allen  militärischen  Ehren,  mit 
WaflFen  und  Gep&ck  aus  Ehrenberg  ab.  Nur  die  Munition,  die  Greschtitze 
und   die  Lebensmittel  mussten  den  Kaiserlichen  überlassen  werden. 

Die  ausmarschirende  Besatzung  wurde  bis  an  die  bayerische 
Grenze  von  einer  Abtheilung  kaiserlicher  Soldaten  und  Landesschützen 
geleitet.  Von  da  ist  sie  durch  den  hocherziimten  Churfürsten  über 
Füssen  nach  Mittenwald  beordert  worden.  Hier  wurde  der  ehemalige 
Commandant  von  Ehrenberg  mit  allen  seinen  Officieren  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt.  Und  weil  dieses  fand,  „dass  noch  kein  sonderlicher 
Posten  (nächst  der  „Festung^  Ehrenberg)  von  den  Kaiserlichen  be- 
hauptet gewesen^,  dass  Baron  Haydon  alle  Mittel  zur  äussersten 
Gegenwehr  besessen  und  in  den  Magazinen  Proviant  und  Munition  fiir 
4000  Mann  auf  ein  ganzes  Jahr  vorhanden  gewesen  :  so  wurde  Obrist- 
wachtmeister  Baron  Haydon  „des  Todes  schuldig  erkannt  und  ihm 
im  Hauptlager  zu  Mittenwald,  unangesehen  der  Intercession  der  hohen 
Generalität,  unbetrachtet  seiner  vornehmen  Familie,  hintangesetzt  seines 
Bruders,  Prälatens  zu  Rohr,  Vorbitte,  öffentlich  enthauptet^.  Die  OfBciere 
wurden  „infam  cassirt'',  nur  ein  Hauptmann,  „so  Zeit  während  der 
Capitulation  dennoch  mit  dem  Feinde  chargirt  und  seinen  Consens  zur 
Capitulation  nicht  gegeben,  wurde  mit  grösster  Ehre  seinem  Regimente 
wieder  vorgestellt"*). 

Obristlieutenant  Graf  Buoi  und  Hauptmann  Koppenhagen 
besetzten  nun  mit  ihren  Compagnien  Schloss  und  Pass  von  Ehrenberg 
und  bewerkstelligten  mit  Hülfe  der  Bauern  die  Ausbesserung  der  be- 
schädigten Befestigungen. 


Rückzug  der  Bayern  durch  den  Soharnitzpass,   81.  August; 
und  Einbrach  der  Kaiserlichen  in  Bayern,  26.  August. 

Die  Abneigung  des  Prinzen  Eugen  gegen  die  Ernennung  des 
FZM.  Grrafen  Sigbert  H  e  i  s  t  e  r  zum  Commandirenden  in  den  inner- 
österreichischen und  ty roiischen  Landen')  sollte  sich  nur  zu  bald  als 
eine  begründete  erweisen.  Obwohl  schon  am  1.  August  mit  den  bereits 
erwähnten  1400  Mann  in  Brixen  eingetroffen,  verzog  er  den  Aufbruch 
gegen  dasInn-Thal  doch  volle  16  Tage.  Allerdings  vergingen  mehrere 
Tage  mit  der  nochmaligen  Einberufung  und  Sanunlung  der  Zuzugs- 
Abtheilungen,  die  nach  dem  Abzüge  Max  EmanueTs  aus  Tyrol  von 


*)  Caesar  Aquilinius,  II,  Seite  106. 
*)  Seite  180  dea  vorUegenden  Bandes. 
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Innsbruck  heimgekehrt  waren  und  sich  zerstreut  hatten.  Aber  eine 
yiel  bedeutendere  Verzögerung  wurde  durch  die  Misshelligkeiten  her- 
vorgerufen, welche  gleich  beim  ersten  Auftreten  Heister'«  zwischen 
diesem  und  den  Landesbehörden  entstanden  waren. 

Graf  Heister  war  ein  harter  Mann.  Wenn  FML.  G  s  c  h  w  i  n  d 
Freiherr  von  Pöckstein  seinen  Platz  nicht  ausfüllte,  weil  er  den 
Ständen  und  Behörden  gegenüber  zu  schwach,  zu  schwankend  und 
zu  energielos  sich  erwiesen  hatte,  so  war  der  neue  Commandirende  zu 
starrsinnig,  zu  rücksichtslos  und  zu  autokratisch,  um  ein  gutes  Ein- 
vernehmen und  ein  einmüthiges  Handeln  mit  den  allerdings  sehr 
schwer  zu  behandelnden,  vielköpfigen  und  anspruchsvollen  Regierungs- 
stellen des  Landes  anzubahnen.  Wo  Heister  auftrat,  verletzte  er 
und  forderte  den  Widerspruch  heraus.  So  vergingen  die  ersten  Wochen 
des  Monats  August  unter  den  unliebsamsten  Reibungen  zwischen  ihm 
einerseits,    dem    Landeshauptmann    und    dem   Directorium    anderseits. 

Anlass  hiezu  bot  zunächst  eine  Verfügung  des  Feldzeugmeisters 
in  seiner  Eigenschaft  als  „kaiserlicher  gevoUmächtigter  Commissarius", 
der  zu  Folge  alle  Geldmittel  des  Landes  seiner  Verwaltung  überant- 
wortet werden  mussten.  Er  nahm  nicht  nur  jene  Gelder  an  sich, 
welche  der  Landeshauptmann  Ende  Juli  in  der  Münze  von  Hall 
hatte  erheben  lassen,  sondern,  wie  es  scheint,  auch  jene  Sunmie  von 
10.000  Gulden,  welche  gerade  Anfangs  August  von  der  Wiener  Hof- 
kanuner  der  ständischen  Gasse  zugeschickt  vnirde,  als  Theilzahlung  für  die 
aus  verschiedenen  Naturalleistungen  herrührenden  Ansprüche  der  Land- 
schaft*). Li  Bezug  auf  die  Geldverwendung  wies  er  jede  Theilnahme 
und  jeden  Einfluss  des  Directoriums  zurück.  Der  Landeshauptmann 
Johann  Georg  Sebastian  Graf  von  Künigl  legte  gegen  eine  solche 
Verfügung  Verwahrung  ein,  während  Graf  Heister  sich  wieder  auf 
seine  Vollmacht  berief.  Der  Landeshauptmann  und  das  Directorium 
erklärten  hingegen,  es  wäre  ihnen  von  Wien  keinerlei  Verständigung 
über  eine  derartige  Bevollmächtigung  des  Feldzeugmeisters  zugekommen. 
Um  Klärung  in  die  streitige  Angelegenheit  zu  bringen,  wandten  sich 
beide  Theile  mit  Beschwerden  und  Vorstellungen  nach  Wien;  —  die 
Bayern  requirirten  und  fouragirten  inzwischen  nach  Belieben  im  Inn- 
Thale  und  zündeten  ein  Dorf  nach  dem  andern  an*). 

Die  von  Heister  mitgebrachten  beiden  Bataillone,  sowie  ein 
drittes  combinirtes  —  dasselbe  gehörte  zu  jenen,  mit  welchen 
GVTM.  Graf  Solari  nach  der  Besetzung  von  Innsbruck  am  27.  Juli 


')  Hofkammer-Archiv,  August  1703. 

*)  Innsbrucker  Statthalterei-Archiv.    „Libri  ad  Caesarem^,  Folio  411;   7.   Au- 
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wieder  über  den  Brenner  zurückmarschirt  war  —  zusammen  gegen 
2000  Mann  und  6  Geschütze  cantonnirten  seit  Anfangs  August  in  den 
Ortschaften  nördlich  und  südlich  des  Brenners  vom  Brixner  Klausel  bis 
Steinach.  Ebendaselbst  waren  die  einberufenen  xmd  theilweise  auch 
schon  eingerückten  Zuzüge  untergebracht,  die,  von  Tag  zu  Tag  ver- 
geblich auf  den  Befehl  zur  Vorrückung  harrend,  in  ihrer  Beschäftigungs- 
losigkeit  zu  mehrfachen  Ungehörigkeiten  und  Ausschreitungen  gegen 
die  Bewohner  sich  hinreissen  Hessen.  Die  allgemeine  Unzufriedenheit 
wuchs  dadurch.  Namentlich  war  es  eine  Deputation  der  Ober-Innthaler, 
welche  am  11.  August  nach  Brixen  kam,  um  den  Feldzeugmeister  zu 
bitten,  es  möge  doch  endlich  etwas  geschehen.  Auch  der  Landes- 
hauptmann machte  sich  zum  Dolmetsch  der  öffentlichen  Stimmung 
und  ersuchte  den  Feldzeugmeister,  entweder  seine  Truppen  mit  jenen 
der  Generale  Solari  und  Vaubonnein  Trient  und  Roveredo  zu  ver- 
einigen und,  unterstützt  von  den  Landesaufgeboten,  die  seit  8.  August 
belagerte  und  von  Vendôme  hart  bedrängte  Festung  Arco  zu  ent- 
setzen, oder  aber  sich  mit  Guttenstein  zu  vereinigen  und  Nord- 
Tyrol  von  den  Prüfungen  der  bayerischen  Invasion  zu  befreien.  Am 
13.  August  hielten  die  sämmtlichen  Gerichte  des  Ober-Innthals  eine  Ver- 
sammlung in  Imst  und  beschlossen  da,  eine  Deputation  unter  Führung 
des  Abtes  Franz  von  Stams  und  des  Pflegers  Anton  Reinhardt 
von  Lnst  in  das  Hauptquartier  des  Markgrafen  Ludwig  von  Baden 
nach  Haunsheim  zu  entsenden,  um  in  ihrer  Noth  von  ihm  Hülfe  zu 
erbitten. 

Air  das,  sowie  eine  Mahnung  von  Wien  bewogen  endlich  den 
Grafen  Heister,  die  administrativen  Angelegenheiten  vorläufig  ruhen 
zu  lassen  und  die  Operationen  zu  beginnen.  Vorerst  wollte  er  das 
Inn-Thal  von  den  Bayern  säubern  und  dann  sich  gegen  Vendôme 
wenden.  Er  erliess  deshalb  am  15.  August  einen  Aufruf  an  alle 
Viertel  und  Gerichte  Mittel-  und  Nord-Tyrols,  in  welchem  er  jene  Zuzugs- 
Abtheilungen  und  Mannschaften,  die  noch  nicht  erschienen  waren,  zur 
sofortigen  Einrückung  aufforderte.  Wem  es  an  Waffen  und  Munition 
fehle,  der  werde  sie  in  Innsbruck  erhalten,  doch  m\t  Lebensmitteln, 
hiess  es  in  dem  Aufrufe,  habe  sich  Jeder  auf  einige  Tage  zu  ver- 
sehen'). Zwei  Tage  darauf  setzten  sich  die  regulären  Abtheilungen  in 
Marsch  gegen  Innsbruck,  wo  am  21.  auch  die  sämmtlichen  Aufgebote 
einzutreffen  hatten. 

Die  Truppen  des  Generals  Guttenstein  hatten  inzwischen 
nicht  allein  durch  eine  sehr   zweckmässige  Befestigung   ihrer  Stellung 


')  Innsbrucker  Statthalterei-Archiv,  Augiist  1703. 
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auf  der  Murre  dea  Harter-EIammbaches  aioh  gegen  jeden  feindlichen 
Angriff  gesichert^  sondern  auch  durch  häufige  Streifung  bis  über  Ziri 
hinaus  dem  „bayerischen  Unwesen^  einigermassen  Einhalt  geboten. 
Maffei  und  Lützelburg  bHeben  daher  die  ganze  Zeit  über  mit 
ihrem  Gros  bei  Seefeld  und  Hessen  nur  durch  Streif-Commanden  die 
Ortschaften  des  Inn-  und  Geis-Thales  heimsuchen.  So  kam  es,  dass  das 
bisher  theilweise  in  den  österreichischen  Vorlanden,  zum  Theile  aber 
beim  Streif-Corps  des  FML.  Grafen  de  la  Tour  bei  Ehingen  gestandene 
und  nun  fast  auf  den  vollen  Stand  gebrachte  Dragoner-Regiment  Bayreuth, 
welches  mit  10  Compagnien  —  zwei  befanden  sich  bei  dem  jetzt  mit 
der  Armee  des  General-Lieutenants  vereinigten  Corps  Styrum  im  Lager 
vor  Haunsheim  —  von  Bregenz  über  Reutte  zur  Verstärkung  nach 
Tyrol  abgeschickt  worden,  ohne  von  den  Bayern  belästigt  zu  werden, 
den  Inn  hinabmarschiren  und  am  20.  August  mit  den  Truppen  des 
Generals  Guttenstein  siqh  vereinigen  konnte. 

Am  2L  August  traf  |Ieister  in  Innsbruck  ein.  Zum  Angriffe 
der  Bayern  standen  ihm  folgende  Kräfte  zur  Verfügung  :  3  Bataillone, 
die  er  vom  Brenner  mitgebracht,  2000  Mann;  die  Truppen 
Guttenstein's  in  den  Schanzen  vor  Innsbruck  (einschliesslich  der 
Abtheilungen  des  Obristen  Wetzel  und  des  Obristwachtmeisters 
H  e  in  dl)  1500  Mann;  das  Dragoner-Regiment  Bayreuth  800  Mann; 
zusammen  4300  Mann  mit  12  Geschützen  regulären  Militärs.  Ausser- 
dem waren  über  12.000  Landes-  und  Scharfschützen  in  Innsbruck 
erschienen.  Vor  Kufstein  standen  noch  2  Compagnien  regulären  Militärs 
mit  etwa  2000  Aufgebotsleuten.  Somit  konnte  der  Feldzeugmeister, 
ohne  di^  Cernirung  von  Kufstein  zu  unterbrechen,  mit  nahezu 
17.000  Mann  die  Operationen  gegen  Seefeld  eröffnen. 

Den  Bayern  war  jedoch  die  Massirung  dieser  Streitkräfte  um 
Innsbruck  nicht  verborgen  geblieben.  Maffei  fühlte  sich  nicht  stark 
genug,  einen  Verstoss  gegen  Seefeld  mit  überlegenen  Kräften  auszu- 
halten. Als  er  daher  am  20.  und  21.  August  sichere  Nachricht  von 
den  Vorbereitungen  der  Kaiserlichen  zu  einem  allgemeinen  Angriffe 
gegen  ihn  erhielt,  zog  er  auf  Befehl  des  Churfürsten  in  aller  Stille 
schon  am  21.  sämmtliche  Truppen  aus  den  Schanzen  von  Seefeld  auf 
bayerisches  Gebiet  zurück  und  liess  nur  einige  Beobachtungsposten 
im  Scharnitzpasse.  Am  nächsten  Tage  wurde  aber  auch  dieser  ver- 
lassen, nicht  ohne  vorher  die  sämmtlichen  Befestigungen  in  die  Luft 
zu  sprengen.  Ebenso  wurde  auch  das  Lager  bei  Mittenwald  abge- 
brochen. Max  Emanuel  fuhr  schon  am  21.  nach  München.  Einen 
Theil  der  Truppen  führte  GWM.  Maffei  über  Walchensee  und 
Wolfrathshausen    gleichfalls     nach   München ,  wo   er   auch   schon   am 
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25.  einrückte  ").  Vier  Bataillone  und  einige  Geschütze  wurden  nach 
Braunau  disponirt,  wohin  sich  auch  der  Feldmarschall  Graf  Arco 
verfügte.  Dieser  hatte  den  Befehl  über  alle  an  der  oberösterreichischen 
Grenze  stehenden  Truppen  zu  übernehmen,  da  der  Churfürst  sichere 
Kunde  haben  wollte,  es  seien  frische  kaiserliche  und  dänische  Truppen 
in  Passau  eingetroffen  und  es  stehe  deshalb  von  da  aus  ein  Einfall 
nach  Bayern  zu  gewärtigen. 

FZM.  Graf  Heister  trat  seinen  Vormarsch  gegen  den  8chamitz- 
pass  erst  am  24.  August  an,  da  die  Vorkehrungen  ftir  die  Verpflegung 
und  den  Nachschub  ihn  bis  dahin  beschäftigt  hatten.  Der  Einbruch 
hatte  in  zwei  Colonnen  zu  erfolgen.  Die  12.000  Mann  zählende  Haupt- 
Colonne  rückte  durch  den  Schamitzpass,  die  andere,  etwa  5000  Mann 
starke  Colonne,  durch  den  Achenpass  (die  Kaiserwache)  nach  Bayern 
ein.  Gleichzeitig  sollte  aber  auch  die  Kufstein  cemirende  Abtheilung 
über  den  Pass  von  Windshausen  demonstriren.  Da  der  Schamitzpass 
vom  Feinde  ganz  unbesetzt  gefunden  wurde,  so  rückten  die  die  Vorhut 
bildenden  Landmiliz  -  Compagnien  am  25.  schon  bis  Mittenwald.  Der 
seit  einigen  Tagen  anhaltende  Regen  und  der  aufgeweichte  Boden 
hinderten  jedoch  an  diesem  wie  am  nächsten  Tage  eine  grössere 
Bewegung.  Erst  am  27.  erreichte  FZM.  Heister  mit  seiner  CJolonne 
Partenkirchen,  wo  ein  bayerisches  Land-Regiment  unter  Obrist  Kotlinski 
hinter  Verschanzungen  lag.  Die  Vorhut  der  Kaiserlichen  und  Tyroler 
unter  dem  Obristen  Baron  Wetzel  bemächtigte  sich  nach  kurzem 
Kampfe  dieser  Schanzen.  An  demselben  Tage  hatte  auch  die  durch 
den  Achenpass  nach  Bayern  vorgedrungene  Colonne  ein  erfolgreiches 
Gefecht  gegen  die  Abtheilungen  einer  Landfahne  bei  Teg«msee  zu 
bestehen.  Die  bayerische  Landwehr  erwies  sich  zu  schwach  gegen  die 
Streitkräfte  Heister's,  so  dass  diese  nun  ohne  Widerstand  sich  in  den 
churfürstlichen  Grenzbezirken  ausbreiten  und  theilweise  für  die  Un- 
bilden an  Gut  und  Habe  entschädigen  konnten,  welche  die  Tyroler 
während  der  feindlichen  Invasion  zu  erdulden  hatten.  Am  28.  August 
wurden  starke  Requisitions-Commanden  bis  Ober-  und  Unter-Ammergau 
und  in  die  wohlhabenden  Ortschaften  an  den  Ufern  des  Walchen-  und 
Tegem-See's  entsendet;  namentlich  waren  es  die  Klöster,  welche  von 
diesen  Streifparteien  arg  mitgenonmien  Mrurden.  Einzelne  Dörfer,  welche 
Widerstand  leisteten,  gingen  in  Rauch  und  Flammen  auf.  Alle  Vieh- 
herden wurden  nach  Tyrol  getrieben.  „Beiläufig  8000  Stück  Hornvieh, 
136  Pferde  aus  dem  churfürstlichen  Gestüte  zu  Schwaiganger,  grosse 
Summen  Geldes  an  Contributionen   und   kostbare  Mobilien  waren  der 
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Preis  des  Ausfalles."  Einige  Escadronen  von  Bayreuth  -  Dragoner 
streiften  am  29.  August  über  Wolfrathshausen  selbst  bis  gegen 
München  •). 

Am  Morgen  desselben  Tages  war  im  Hauptquartier  zu  Parten- 
kirchen die  Meldung  aus  Innsbruck  eingetroffen,  dass  die  Franzosen 
sich  im  vollen  Marsche  auf  Trient  befinden.  Thatsächlich  stand  auch 
das  Gros  des  französischen  Invasions-Corps  an  diesem  Tage  schon  in 
Vezzano.  Graf  Heister  fuhr  daher  sofort  nach  Innsbruck  zurück 
und  gab  auch  die  Weisung  zum  Rückmarsche  sämmtlicher  Truppen 
und  Landesvertheidiger  nach  Tyrol. 

Von  Innsbruck  aus  wurden  alle  Zuzüge  aus  dem  Pusterthale, 
dem  Eysackthale,  Burggrafenamte  und  dem  Etschlande,  die  sich 
noch  im  Innthale  befanden,  schleunigst  nach  Süden  dirigirt  Auch  der 
Feldzeugmeister  folgte  am  2.  oder  3.  September  dahin  mit  dem  Regi- 
mente  Bayreuth-Dragoner  und  dem  Bataillon  Molnar-Hayducken  nebst 
8  Geschützen.  Die  übrigen  Truppen,  also  nicht  ganz  300(^  Mann, 
blieben  unter  Guttenstein  in  Nord-Tyrol  mit  der  Aufgabe  zurück, 
die  Pässe  zu  bewachen,  die  Befestigungen  derselben  mit  Hülfe  der  Bauern, 
80  gut  es  in  der  Eile  ging,  wieder  einigermassen  in  Stand  zu  setzen  und 
hauptsächlich  die  Bayern  aus  dem  letzten  Bollwerke  des  Landes,  das 
sie  noch  inne  hatten,  zu  vertreiben,  aus  der  Festung  Kufstein.  Die 
seit  I.  August  cemirte  bayerische  Besatzung  wies  die  Aufforderung 
zur  Capitidation  selbst  unter  den  günstigsten  Bedingungen  zurück  und 
so  sah  sich  Guttenstein  genöthigt,  eine  förmliche  Belageiiing  zu 
beginnen.  Doch  konnte  er  dieselbe  vorläufig  wegen  Mangels  an 
Artillerie  nicht  in  Angriff  nehmen. 


Voratoss  des  Sohliok'solien  Oorps  gregen  Biedau;   14.  Jtmi. 

Nach  dem  Abmärsche  des  chursächsisch-polnischen  Hülfs-Coi'ps 
an  die  obere  Donau  und  nach  Abgabe  eines  Theiles  der  für  Italien 
bestimmten  Recruten -  Transporte  war  FML.  Graf  Schlick  mit 
12  Bataillonen,  2  Cavallerie-Regimentem  und  den  durch  Desertionen 
zusammengeschmolzenen  Raaber  -  Huszaren ,  Alles  in  Allem  etwa 
8000  Mann  und  20  Geschütze,  in  und  vor  Passau  zui'ückgeblieben. 
Heine  hauptsächlichste  Sorge  richtete  sich  hier  auf  die  Instandsetzung 
der  Befestigungen.  Die  sehr  bescheidenen  Mittel,  welche  dem  Feld- 
marschall-Lieutenant dabei  zur  Verfügung  standen,  gestatteten  nur  eine 


*)  Uofkammer-Ârchiv,  Au^st  1703.  Die  Summe  der  eingetriebenen  Contribu- 
tionen  überstieg  200.000  Gulden. 

32* 


Digitized  by 


Google 


500 

äusserst  unvollkommene  Lösung  dieser  Aufgabe.  Die  arbeitenden 
Soldaten  mussten,  nachdem  keine  Fuhrwerke  vorhanden  waren  und 
Cardinal  Graf  Lamberg  nicht  gestattete ,  dass  die  Bauern  seines 
Hochstiftes  von  den  Kaiserlichen  zwangsweise  zur  Beistellung  von 
Pferden  und  Wagen  verhalten  werden,  das  Flechtwerk  und  Holz  für 
Hürden,  Schanzkörbe  und  Pflöcke  von  weither  „auf  dem  Buckel"  in 
die  Schanzen  tragen  '). 

Um  sich  die  Sorge  für  die  Verpflegung  und  Unterkunft  der 
Truppen  einigermassen  zu  erleichtem,  verlegte  Graf  Schlick  schon 
Anfangs  Mai  seine  beiden  Cavallerie  -  Regimenter  (Jung  -  Hannover- 
Cürassiere  und  Schlick-Dragoner),  sowie  die  drei  Compagnien  „Raaber- 
Huszaren",  nach  dem  hart  an  der  bayerischen  Grenze  befindlichen 
Marktorte  Haag.  Von  da  aus  machten  die  Reiter  beinahe  jeden  Tag 
Streifungen  über  Geiersberg  und  Ried  in  die  umliegenden  wohlhabenden 
Ortschafteu,  daselbst  reiche  Contributionen  an  Geld  und  Naturalien 
eintreibend.  Wohl  suchten  Abtheilungen  bayerischer  Landfahnen  durch 
Streifimgen  auf  oberösterreichisches  Gebiet  sich  zu  entschädigen; 
dieselben  wurden  jedoch  regelmässig  und  oft  mit  blutigen  Köpfen  von 
den  entlang  der  Grenze  stehenden  Posten  der  oberösterreichischen 
Landwehr  zurückgewiesen.  Die  Aufgebots-Mannschaften  leisteten  über- 
haupt sehr  wesentliche  Dienste  bei  der  Sicherung  der  Grenze,  besonders 
seit  auf  Veranlassung  des  Grafen  Schlick  die  Landesvertheidigung 
einheitlicher  geregelt  und  Graf  Liebgott  von  Kuffstein  zum 
Land-Obristen  ernannt  wurde'). 

Das  thatenlose  Stillehalten  und  blosse  Schanzen  in  Passau  ver- 
mochte dem  militärischen  Ehrgeize  des  Grafen  Schlick  für  die  Dauer 
keine  Befriedigung  zu  gewähren.  Die  immer  vom  Erfolge  begleiteten 
Streifzüge  der  Jung  -  Hannover  -  Cürassiere  und  Schlick  -  Dragoner  auf 
bayerisches  Gebiet  regten  in  dem  Feldmarschall-Lieutenant  den  Wunsch 
an,  ein  grösseres  Unternehmen,  etwa  einen  Zug  nach  Reichenhall  zu 
wagen,  der  ja  ohnehin  in  dem  ursprünglichen,  schon  in  Wien  ausge- 
arbeiteten Feldzugsplane  enthalten  war.  Zu  einem  solchen  Unter- 
nehmen glaubte  sich  Graf  Schlick  besonders  nach  dem  Eintreffen 
einiger  Verstärkungen  Ende  Mai  beftlhigt  Ln  Ganzen  betrugen  diese 
Verstärkungen  allerdings  nur  gegen  1000  Mann  verschiedener  Lafanterie- 
Regimenter,  formirt  in  zwei  Bataillonen;  aber  von  Wien  erhielt  da« 
Corps-Conmiando  in  Passau  die  Verständigung,  dass  auch  schon  das 
Cürassier-Regiment  Montecuccoli  aus  Ober-Ungarn,  sowie  das  dänische 
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Dragoaer-Regiment  Ditmarsch,  femer  ein  dänigeheB  und  ein  mün* 
sterisches  Bataillon  im  Margche  wären.  J%  es  Bcheint^  das»  auch  eine 
in  Böhmen  oder  Mähren  neu  aufgestellte  Escadron  oder  doch  ein 
Ergftnzungs-Transport  des  Cürassier-Regiments  Montecuccoli  zu  dieser 
Zeit  schon  an  der  oberösterreichischen  Grenze  eingetroffen  war,  weil  in 
mehreren  Urkunden  ausdrücklich  die  Anwesenheit  Montecuccoli'scher 
Cilrassiere  daselbst  gedacht  wird.  Dass  dieses  Regiment,  dessen  Stab 
in  Easchau  gelegen,  damals  mit  der  Bestimmung  nach  Oberösterreich 
sich  in  Marsch  gesetzt,  ist  Thatsache;  doch  erhielt  es  bald  Gegen- 
befehl, denn  die  stetig  wachsenden  Unruhen  in  Ungarn  Hessen  dessen 
Entfernung  nicht  räthlich  erscheinen. 

In  der  Hoffnung  auf  das  baldige  Eintreffen  noch  weiterer  Ver- 
stärkungen übergab  Graf  Schlick,  nach  Einholung  der  kaiserlichen 
Genehmigung,  am  31.  Mai  das  Commando  von  Passau  dem  G  WM.  Grafen 
Solari.  Als  Besatzung  blieben  in  dem  „ Posto ^  etwa  3000  Mann  in 
7  Bataillonen  formirt,  darunter  1  Bataillon  Holstein-Plön  unter  dem 
Obristen  Baron  Du  Saix  d'Arnan  und  das  Bataillon  des  Obrist- 
lieutenants  d'Albon.  Mit  dem  Reste  von  5  Musketier-  und  2  Grenadier- 
Bataillonen  nebst  8  Geschützen  fuhr  er  am  1.  Juni  auf  den  einige  Wochen 
vorher  von  Wien  nach  Passau  gebrachten  neuen  ledernen  Pontons  *) 
die  Donau  hinab  bis  Wösenufer,  von  wo  er  am  nächsten  Tage  über 
Neukirchen  nach  Baierbach  marschirte. 

Hier  zog  Graf  Schlick  die  aus  Wien  eingetroffenen  2  Bataillone 
an  sich.  Aus  diesen  7  Bataillonen,  sowie  aus  seiner  noch  immer  gegen 
2000  Säbel  zählenden  Reiterei,  formirte  er  nun  ein  „Corpo  volante", 
mit  welchem  ausgreifende  Streifungen  nach  Bayern  unternommen  werden 
aoUten.  Diesem  „Corpo  volante"  hatte  der  Feldmarschall-Lieutenant  auch 
noch  eine  andere,  unter  Umständen  ernstere  Aufgabe  zugedacht.  Es 
war  ihm  nicht  unbekannt,  dass  Churfürst  Max  Emanuel  zu  dieser 
Zeit  Anstalten  traf  zu  einem  Angriffe  auf  Passau.  Für  diesen  Fall 
wollte  Schlick  das  Commando  des  „Posto"  dem  General  Solari 
belassen.  Letzterer  verfügte  nebst  seinen  vorhin  erwähnten  7  Bataillonen 
noch  über  12  Feldkanonen,  eine  grössere  Anzahl  Batteriegeschütze 
nnd  die  10  ledernen  Brückenschiffe,  welche  Schlick  von  Wösenufer 
wieder  nach  Passau  zurückgeschickt  hatte.  Mit  Hülfe  dieser  Pontons 
wurde  die  Donau  oberhalb  Passau  durch  dreifach  gelegte  eiserne  Ketten 
abgesperrt.  Ausserdem  wurden  dem  Grafen  Solari  die  Ingenieure 
Beaulaincourt  und  Trogne  zur  Leitung  der  Befestigungsarbeiten 
zugewiesen.  Man  durfte  also  hoffen,  dass  Passau  um  so  leichter  einige 
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Zeit  sich  werde  halten  können,  als  auch  genügende  Verpfleg»- 
vorräthe  für  die  Besatzung  und  Munition  vorhanden  waren.  Dabei 
beabsichtigte  Schlick,  durch  die  Streifzüge  seines  fliegenden  Corps 
die  Vertheidigung  von  Passau  von  Aussen  zu  unterstützen,  bis  etwa 
der  Entsatz  von  Böhmen  einträfe,  wo  der  G.  d.  C.  Ludwig  Graf 
Herbeville  in  Folge  hofkriegsräthlicher  Weisung  eben  mit  der 
Zusammenstellung  eines  Corps  beschäftigt  war. 

Schlick  blieb  bis  zum  5.  Juni  in  Baierbach.  An  diesem  Tage 
marschirte  er  nach  Neumarkt,  wohin  auch  die  Cavallerie  von  Haag 
beordert  wurde.  Wahrscheinlich  wartete  der  Feldmarschall-Lieutenmit 
hier  auf  die  Ankunft  der  zugesagten  weiteren  Verstärkungen,  die 
jedoch  nicht  eintrafen.  Am  14.  Juni  brach  er  mit  dem  Corps  endlich 
über  die  Grenze  und  rückte  bis  Riedau  vor,  an  dem  nämlichen 
Tage  also,  an  welchem  Max  Emanuel  von  München  in  das  Lager 
nach  Rosenheim   fuhr. 

Die  KaiBorlichen  setzten  die  Umgebung  von  Riedau  weithin  in 
Contribution  *)  ;  ein  tieferes  Eindringen  nach  Bayern  hielt  aber  Graf 
Schlick  bei  der  Schwäche  seiner  Truppen  nicht  für  räthlioL 

Am  22.  Juni  traf  in  Riedau  überraschender  Weise  die  Verfügung 
aus  Wien  ein,  es  wären  „Ç  Bataillone  Inüanterie  und  einige  Grenadiere" 
unverzüglich  unter  dem  Befehle  des  G  WM.  Grafen  Solari  nach 
Tyrol  in  Marsch  zu  setzen. 

Um  dieser  Weisung  zu  entsprechen,  war  Schlick  genöthigt, 
einige  Bataillone  auß  Passau  und  andere  von  seinem  fliegenden 
Corps  dem  General  Solari  zuzuweisen.  Und  zwar  sollten  folgende 
Truppen  nach  Brixen  marschiren:  2  Bataillone  des  Regiments  Guido 
Starhemberg,  1  Bataillon  Solari-,  2  Bataillone  Daun-  und  1  Bataillon 
Kriechbaum-Infanterie  „nebst  denen  Grenadieren",  zusammen  über 
3000  Mann«). 

Den  Befehl  über  die  Besatzung  von  Passau  erhielt  Obrist 
Du  Saix  d'Aman.  Der  Sicherung  halber  liess  jetzt  Schlick,  der 
vorläufig  mit  seinem  fliegenden  Corps  bei  Riedau  verblieb,  um  hier 
auf  bayerische  Kosten  zu  leben,  auch  den  Inn  bei  Passau  mit  eisernen 
Ketten  sperren. 

So  dringlich  auch  der  Abmarsch  des  Détachements  Solari'e 
erschien,  so  verzögerte  sich  derselbe  doch  bis  zum  3.  Juli.  Es  mussten 
vorerst  die  Verhandlungen  mit  dem  Erzstifte  Salzburg  über  die  Pas- 
sirung   salzburgischen   Gebietes   durch  kaiserliche   Truppen  in's  Reine 


*)  Siehe  Anmerkung  auf  Seite  108  des  vorliegenden  Bandes. 
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gebracht  werden.  Dieße  Verhandlungen  wurden  in  Wi^n  durch  den 
Prinzen  Eugen  und  den  erzbiachöflichen  Oberst-Stallmeister  Grafen 
Thun  gefOhrt*). 


Oefeoht  bei  Mühllieiin;  1.  JulL 

Der  bayerische  Cürassier-Obrist  Graf  von  Verità  hatte  beim 
Einbrüche  des  ChurfÜrsten  nach  Tyrol  den  Auftrag  erhalten,  mit  zwei 
Cavallerie-Regimentern  und  etwa  2000  Mann  der  Landwehr  zwischen 
Braunau  und  Schärding  zu  streifen,  das  Corps  Schlick's  zu  beobachten 
und  wo  möglich  die  oberösterreichische  Grenze  zu  beunruhigen. 

Nun  wollte  Graf  Schlick  in  den  letzten  Juni  tagen  die  kurze 
Zeit  bis  zum  Abmärsche  des  Détachements  Solari  noch  zu  einem 
Streifzuge  bis  gegen  Frankenmarkt  ausnützen.  Waren  einmal  die 
vorhin  erwähnten  6  Bataillone  und  ein  Theil  der  Grenadiere  nach 
Tyrol  abmarschirt,  so  trat  für  das  durch  Abgabe  einiger  Bataillone 
geschwächte  „Corpo  volante"  ohnehin  die  Noth wendigkeit  ein,  nach 
Passau  zurückzukehren  oder  sich  doch  in  dessen  Nähe  zu  halten. 

Der  Marsch  sollte  über  Ried  gegen  Frankenmarkt  gehen.  In  Ried 
am  29.  oder  30.  Juni  eingetroffen,  vernahm  Schlick,  dass  Obrist 
Graf  Verità  in  der  Nähe  von  Altheim  stehe.  Da  er  sich  diesem  an 
Streitkräften  überlegen  fühlte,  so  beschloss  er,  die  Bayern  aufzusuchen 
und  anzugreifen.  Der  Zusammenstoss  fand  in  Folge  dessen  am  1.  Juli 
statt  und  führte  zu  einem  mehrstündigen,  für  die  kaiserlichen  Waffen 
siegreichen  Gefechte,  über  welches  FML.  Graf  Schlick  in  seiner 
Relation  aus  Frankenmarkt  unter  Anderem  Folgendes  berichtet  •): 

„Demnach  mir  in  meinem  Hiehermarsch  die  Nachricht  eingelangt, 
dass  der  bayerische,  einige  Zeit  her  mit  2  Regimentern  nächst  Altheim 
gestandene  Obrist  Graf  Verità  sich  gleichfalls  heraufwärts  begeben 
und  sich  zugleich  bei  den  Linien  gegen  Ober-Mühlheim  von  Landfahnen 
und  Schützen  und  dismontirten  Reitern  gegen  2000  Mann  zusammen- 
ziehe, unter  Anderm  auch  den  30.  verwichenen  Monats  Juni  verschiedene 
feindliche  Parteien  an  die  hiesige  Grenze  gestreifet,  einige  Leute  von 
diesseits  aufgefangen,  nicht  weniger  ein  Dorf  nächtlicher  Weile  aus- 
geplündert haben,  so  habe  ich  nothwendig  urtheilen  müssen,  dass  es 
angesehen  sei,    entweder  den  Abmarsch  der  abzugehenden  Bataillone 


«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VH.  3  b. 

•)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  Vu.  3ä.  Der  Gefechtsbericht  folgt  hier,  mit 
Auslassnng  onwesentlkker  Stellen,  wörtlich,  denn  ei*  ^eliört  zu  jenen  wenigen,  welche 
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durch  eine  machende  Diversion  zu  verhindern,  oder  nachdem  die 
Truppen  separirt  gewesen  sein  würden,  vielleicht  noch  etwas  Mehrers 
gegen  das  hiesige  Land  zu  versuchen;  wodurch  ich  dann  bewogen 
worden,  zur  Sicherstellung  besagten  Marsches  nicht  minder,  um  diese 
Grenze  etwas  zu  befreien,  auf  dieselbe  auszurücken,  welches  ich  denn 
auch  den  ersten  hujus  mit  den  2  Regimentern  zu  Pferd  und  7  Ba- 
taillonen ganz  unvermuthet  bewirkt.  Und  da  ich  über  Mühlheim 
avanciret,  ist  durch  die  Vortruppen  der  Huszaren  ein  auf  der  Vorwache 
gestandener  Lieutenant  mit  Hinterlassung  einiger  Gefangenen  so^eich 
auseinandergesprengt  worden.  Hierauf  rückte  ich.  weiter  bis  in  die 
Fläche  an  das  feindliche  Retranchement,  allwo  man  obersagtes  Foss- 
Volk  und  nebst  selbigem  die  Reiterei  hinter  einem  gut  gemachten  Gk^ben 
und  Brustwehr,  sämmtlich  in  ziemlicher  Contenance  und  das  Landvolk 
zwar  mehr  als  man  vermuthen  konnte,  zur  Gegenwehr  gestellt  ange- 
troffen hat  Bei  dieser  Begebenheit  Hess  ich  alle  vortheilhafte  Höhen 
durch  die  Infanterie  occupiren  und  etwas  von  Artillerie  aufführen; 
und  da  inmittelst  der  Feind  von  den  Blockhäusern  mit  Doppelhaken, 
auch  sonst  mit  Kleingewehr  etwas  gefeuert,  sind  unter  einigen  gethanen 
Stuckschüssen  die  Grenadiers  nebst  anderen  Commandirten  angerückt, 
wodurch  selber  von  dem  Retranchement  weggejagt  und  zur  Flucht 
gezwungen  worden.  Es  waren  aber  selbst  die  nahe  gelegenen  Büsche 
zu  solchem  Vortheil,  dass  man  wenig  Gefangene  überkommen  konnte. 
Unter  einsten  aber,  als  die  feindliche  Reiterei  diesen  Einbruch  gesehen, 
hat  sie  gleich  das  Reissaus  genonmien  und  nicht  compagnie-,  sondern 
truppweis  in  das  ganze  Land  hinein  sich  zerstreut,  welchen  man  nicht 
nachsetzen  konnte,  sondern  sich  gegen  das  Schloss  Friedburg  gezogen, 
diesen  Ort  aber  auch  schon  verlassen  angetroffen.  Nach  der  Hand 
brachten  mir  die  Kundschafter,  als  ob  sich  die  feindlichen  Truppen, 
so  zu  Ross,  als  zu  Fuss,  bei  Mattighofen  wiederum  versammelten, 
welches  dann  verursacht,  dass  ich  auch  bis  dahin  abgegangen,  doch  aUda 
ebenmässig  nichts  angetroffen,  mithin  nur  einen  halben  Tag  daselbst 
Rast  gehalten  und  alsdann  meinen  Weg  wiederum  zurück  genommen 
habe  ;  während  solcher  Zeit  aber  habe  ich  diejenigen,  welche  weder  Ihre 
Kaiserliche  Majestät  Protection  annehmen,  noch  sich  zu  einiger  Contri- 
bution bequemen  wollten,  auf  solche  Weise  mitnehmen  lassen,  wie  der 
Herr  Churfürst  in  Euer  kaiserlichen  Majestät  Landen  schon  öfters 
gethan  hat.^ 

Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlappe  bei  Mühlheim  hatte  Obrist 
Verità  mit  seiner  Reiterei  zu  dem  Détachement  zu  stossen,  welches 
General  M  äff  ei  dem  Churflirsten  als  Verstärkung  nach  Inns- 
bruck zufülfrte. 
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Sohliok's  Absrang  naoh  Ungarn.  —  Uebemalime  des  Com- 
mandons in  Passan  dxiroli  FML.  Graf  Reventlaa. 

Nach  dem  Abmärsche  des  GWM.  Grafen  Solari  mit  6  Bataillonen 
und  „einigen**  Grenadieren  über  Spital  nach  Brixen  war  FML.  Graf 
Schlick  mit  3  Bataillonen  und  seiner  Reiterei  noch  einige  Tage  in 
Frankenmarkt  verblieben.  Obrist  D'Aman  befehligte  in  Passau  noch 
6  Bataillone.  Mitte  Jidi  zog  sich  auch  das  Streif-Corps  in  die  Nähe 
von  Passau.  Wichtigere  Ereignisse  fielen  hier  nicht  mehr  vor. 

Die  an  Ausdehnung  immer  zunehmende  Bewegung  in  Ungarn 
zwang  endlich  den  Wiener  Hof  zu  militärischen  Vorsichtsmassregeln. 
Bei  der  völligen  Entblössung  der  Erblande  von  Truppen  des  stehenden 
Heeres  wusste  man  sich  vorläufig  nicht  anders  zu  helfen,  als  durch 
Einstellung  des  Marsches  zweier  nach  Passau  bestimmt  gewesener 
dänischer  Bataillone  und  durch  Heranziehung  des  Grafen  Schlick 
mit  der  Hälfte  seiner  beiden  Reiter-Regimenter  nach  Pressburg. 

In  den  letzten  Julitagen  verliess  der  Feldmarschall-Lieutenant 
Passau.  Er  fuhr  nach  Wien  voraus,  wo  ihm  das  Commando  des  neu 
zu  bildenden,  zur  Bekämpfung  der  Lisurrection  in  Ungarn  bestimmten 
Corps  übertragen  wurde  *). 

Den  Befehl  in  Passau  hatte  FML.  Christian  Graf  Reventlau 
zu  übernehmen.  Bis  zu  dessen  Eintreffen  fUhrte  G  WM.  Baron  Ritschan 
das  Interims-Commando  an  der  oberösterreichischen  Grenze.  Um  die 
Truppen  daselbst  nicht  ganz  actionsunfähig  zu  lassen  (die  auf 
ihren  Streifztlgen  aufgeriebenen,  theils  auch  durch  Desertion  nach 
Ungarn  geschwächten  3  Raaber  Huszaren-Compagnien  verschwinden 
allmälig  ganz),  wurden  das  500  Reiter  starke  dänische  Dragoner- 
Regiment  Ditmarsch  und  ein  dänisches,  sowie  ein  münsterisches  In- 
fanterie-Bataillon dahin  beordert. 

Ende  Juli  war  dasselbe  in  Passau  bereits  eingerückt;  einige 
Tage  später  traf  auch  FML.  Graf  Reventlau  ein.  Sein  Corps  zählte 
nun  im  Ganzen  gegen  8000  Streitbare  •). 


*)  Hans-y  Hof-  und  Staats-Archir,  August  1708. 

*)  Hohenegger's  Commissariats-Bericht  ;  Urkunde  des  Stiftes  St.  Florian. 
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Die  Schluss-Ereignisse  in  Bayern,  Oberösterreich 

und  Nord-Tyrol. 

Verflainminng  der  Reiohs-Annee  zwisohen  der  Egge  und  dem 

Zwergbaohe. 

Nach  der  Vereinigung  der  au»  den  StoUhofener  Linien  an  die 
Donau  gezogenen  Truppen  mit  dem  Corpa  des  Feldmarsehalls  Styrum 
war  der  General  -  Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  nur 
fünf  Tage  in  Gross-Süssen  verblieben*).  Als  er  genaue  Kenntnis»  von 
der  Stellung  der  französischen  Armee  an  der  Brenz  bei  Gundelfingen 
erhalten,  gedachte  er  den,  schon  in  seinem  aus  Heilbronn  den  15.  Jupi 
datirten  Briefe  an  den  Kaiser  angedeuteten  Entschluss  zur  Offensive 
in  Ausführung  zu  bringen.  Er  marschirte  daher  am  23.  Juni  mit 
seiner  nur  22.000  Mann  starken  Armee  nach  Lonsee  und  Tags  darauf 
nach  Langenau. 

Hier  gerieth  die  Bewegung  plötzlich  wieder  in's  Stocken.  Die 
Gründe  dieser  Marschunterbrechung  sind  urkundlich  nicht  zu  ermitteln, 
doch  lassen  sich  dieselben  aus  verschiedenen  späteren  Andeutungen 
auf  Zweifel  und  Bedenken  zurückführen,  welche  den  General-Lieutenant 
jetzt  wieder  befallen  zu  haben  scheinen  und  die  ihren  Ursprung  in 
einem,  vermuthlich  noch  am  24.  Juni  zur  Kenntniss  des  Markgrafen 
gebrachten  Manöver  der  Franzosen  hatten. 

Als  nämlich  Marschall  de  Vi  11  ars  den  Anmarsch  der  Reichs- 
Armee  erfuhr  und  er  überdies  durch  Kundschafter  in  den  Glauben 
versetzt  wurde,  dieselbe  sei  naheisu  auf  40.000  Mann  gebracht  worden, 
ihm  also  um  14 — 16.000  Mann  überlegen,  beschloss  er  am  Morgen 
des  24.  Juni,  seine  Stellung  an  der  Brenz  aufzugeben  und  eine 
neue  Position,  kaum  8 — 9^"*  von  der  bisherigen  entfernt,  zwischen 
Dillingen  und  Lauingen  zu  beziehen.  Mehrfache  Recognoscirungen 
hatten  den  Marschall  schon  früher  diese  Stellung  als  die  vortheilhafteste 


*)  Seite   4*21  und  422  des  vorliegenden  Bandes. 
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zur  Vertheidigung  würdigen  gelehrt  -Vi  11  ars  lehnte  seinen  rechten 
Flügel  an  Dillingen  *),  wohin  auch  das  Hauptquartier  verlegt  wurde, 
und  seinen  linken  an  Lauingen.  Letzterer  Ort  war  von  einer  Mauer 
mit  doppelten  Gräben  umschlossen.  Vor  der  Front  floss  der  beim 
Dorfe  Schretzheim  mit  der  Egge  sich  vereinigende  Zwergbach,  im 
Rücken  die  etwa  100 — 130  Schritt  breite,  in  mehrere  Arme  getheilte 
1 — 2"  tiefe  Donau.  Das  Ufer  des  Stromes  ist  fest  und  flacL 
Erst  bei  Dillingen  erhebt  sich  die  Thalbegleitung  bis  zu  3*"  und 
steigt  bei  Höchstädt  bis  zu  10^  an.  Das  vorliegende  Terrain 
ist  überall  offen  und  gangbar,  mit  rideauartigen  Abfällen  gegen 
die  Donau  -  Niederung  absetzend.  Einen  besonderen  Werth  hatte 
Lauingen  als  vortheilhafter  üebergangspunct  vom  linken  auf  das 
rechte  Ufer,  da  von  dem  12 — 15™  hohen  und  schroffen  Ufer- 
rande, der  den  Flussbogen  umschliesst,  ein  beträchtlicher  jenseitiger 
Raum  beherrscht  werden  kann.  Die  Ausdehnung  der  französischen 
Front  betrug  etwa  6000  Schritte,  die  Verbindung  im  Inneren  der 
Lagerstellung  war  durch  nichts  gehindert  und  die  Truppen  lagerten 
gedeckt,  da  das  Terrain  gegen  den  Strom  sanft  ab&Ut.  Letzterer 
war  bei  Lauingen  zweimal  überbrückt,  bei  Dillingen  befand  sich  eine 
Ueberfuhr. 

Massgebend  für  die  Wahl  dieser  Stellung  war  die  Besorgniss 
Vili  ars',  dass  der  Markgraf  sich  möglicherweise  mit  der  Absicht 
trage,  die  Donau  zu  überschreiten,  und  zwar  zwischen  der  franzö- 
sischen Stellung  bei  Gundelfingen  und  zwischen  dem  kaiserlich  ge- 
ûnnten  Ulm,  um  sich  nach  Augsburg  zu  wenden,  eine  Stadt,  die 
sammt  ihrem  Gebiete,  wie  Vi  11  ars  wusste,  nur  auf  den  Moment  des 
Anrückens  der  Reichstruppen  wartete,  um  sich  offen  für  den  Kaiser 
zu  erklären •).  Der  Marquis  hatte  erfahren,  dass  Ludwig  von  Baden 
einen  grossen  Pontontrain  vom  Rheine  hatte  herbeibringen  lassen,  ein 
Grund  mehr  für  die  Besorgnisse  des  französischen  Feldherm.  Wenn 
sich  der  Markgraf  einmal  mit  seiner  Armee  in  Augsburg  festgesetzt, 
so  war  die  Verbindung  zwischen  Vi  11  ars  und  dem  Churfürsten  in 
Tyrol  unterbrochen  und  überdies  das  Herzogthum  Bayern  selbst  von 
zwei  Puncten  her,  von  Augsburg  und  Passau,  der  Invasion  ausgesetzt. 
Aus  den  Briefen  des  Marschalls  Villars  erhellt,  dass  er  am  23.  Juni 
eine  Zeit  lang  im  Zweifel  war,  ob  er  nach  dem  Aufbruche  von  der 
Brenz  die  Armee  nach  Ulm  zurückführen  oder  die  vorhin  geschilderte 
Stellung  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  beziehen  solle?  Die 
Marschrichtung  der  Armee  des  Markgrafen  von  Baden  gab  immerhin 

«)  Siehe  Tafel  IV. 
«)  Pelet,  m,  630. 
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def  Annahme  Raum,  dass  vielleicht  auch  ein  Anschlag  auf  Ulm  im 
Plane  sei,  und  die  strategische  Bedeutung  dieser  Festung  schien  dem 
Marquis  werth  genug,  für  deren  Erhaltung  die  Kraft  seiner  ganzen 
Armee  einzusetzen.  Anderseits  durfte  er  aber  auch  die  Uebergänge 
bei  Dillingen  und  Lauingen  nicht  preisgeben.  Es  war  vorauszusehen, 
dass  der  General-Lieutenant  sich  derselben  sofort  bemächtigt  haben 
würde,  sobald  die  Franzosen  nach  Ulm  abgezogen  wären.  Im  Besitze 
dieser  Puncto  war  es  dann  Ludwig  von  Baden  ein  Leichtes, 
Donau-abwärts  zu  operiren,  Donauwörth  und  Pfalz-Neuburg  anzugreifen 
und  nach  Einnahme  dieser  Plätze  nach  Regensburg  zu  marschiren. 
Nach  einem  mit  seinen  Generalen  gehaltenen  Kriegsrathe  entschloss 
sich  endlich  Vi  11  ars,  wie  vorhin  erwähnt,  die  Stellung  bei  Gundel- 
fingen  zu  räumen  und  jene  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  zu 
beziehen.  Von  da  aus  hoffte  er,  sowohl  Ulm  wie  Donauwörth  decken 
und  jede  dieser  Festungen,  sobald  die  eine  oder  andere  wirklich 
angegriffen  werden  sollte,  unterstützen  zu  können,  da  seine  Armee  die 
volle  Bewegungsfreiheit  auf  dem  rechten  Ufer  besass.  Ausserdem  war 
den  Franzosen  hier  die  Möglichkeit  geboten,  entlang  einer  sehr  be- 
trächtlichen Strecke  jeden  Versuch  der  Reichs-Armee  zum  Uferwechsel 
zu  verhindern.  Und  in  der  That  fühlte  Ludwig  von  Baden,  als  er 
Kenntniss  von  der  neuen  Stellung  der  Feinde  erhalten,  nur  zu  gut, 
dass  er,  wollte  er  den  Strom  an  irgend  einem  Puncto  zwischen  Ulm 
und  Donauwöth  überschreiten,  vorerst  mit  der  französischen  Armee 
Abrechnung  zu  pflegen  hatte.  Was  Regensburg  betrifft,  so  war  diese 
Stadt  allerdings  viel  zu  entfernt,  als  dass  derselben  gegen  etwaige 
Unternehmungen,  seitens  des  bei  Nürnberg  stehenden  Feldmarschalb 
Markgrafen  von  Brandenburg-Bayreuth*)  hätte  wirksamer  Schutz 
geboten  werden  können.  Aber  —  nachdem  einmal  gleichzeitig  Alles 
zu  decken  unter  den  hier  entwickelten  Umständen  eine  ausgesprochene 
Unmöglichkeit  war,  so  entschied  man  sich  im  französischen  Haupt- 
quartier zu  einer  Wahl,  welche  wenigstens  den  unmittelbar  bedrohten 
wichtigeren  Puncten  Sicherheit  zu  bieten  schien. 

Gleich  nach  dem  Beziehen  des  Lagers  nahmen  die  Franzosen 
die  Verschanzung  desselben  in  Angriff.  Die  Linie  der  Befestigung,  in 
welche  auch  das  vor  der  Front  liegende  Dorf  Hausen  einbezogen 
wurde,  lief  von  Dillingen  bis  Lauingen.  Auch  wurde  die  Abtragung 
sämmtlicher  stromaufwärts  befindlichen  Brücken  verfügt  Die  Ueber- 
wachung  des  rechten  Donau-Ufers  von  Lauingen  bis  Ulm  hatte  eine 
fliegende   Colonne   von   6   Bataillonen  und   8  Escadronen   unter  Com- 


*)  Seite  422  des  vorliegenden  Bandes. 
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mando  des  Maréchal  de  Camp  de  Legali  zu  besorgen.  Sollte  trotz 
der  Streifangen  dieser  Colonne  den  Kaiserlichen  unbemerkt  der  Ufer- 
wechsel an  irgend  einem  Puncto  aufwärts  von  Ulm  gelingen,  so  bildete 
die  lUer  eine  ansehnliche  Fluss-Barriere ,  hinter  welcher  Vi  11  ars 
sodann  Stellung  zu  nehmen  und  den  Kaiserlichen  das  Vordringen 
nach  Bayern   zu   verwehren  gedachte. 

In  dem  Berichte  des  Marquis  an  Ludwig  XIV.,  in  welchem 
er  die  vorstehenden  Erwägungen  ausführlicher  niedergelegt  hatte, 
kommt  auch  dessen  Besorgniss  über  die  mangelhafte  und  äusserst 
ge&hrdete  Verbindung  seiner  Armee  mit  Frankreich  zum  Ausdrucke. 
Er  beschwert  sich  hiebei  über  Max  Emanuel,  welcher  trotz  der 
von  ihm  —  Villars  —  vorgebrachten  Gründe  Ende  Mai,  das  ist  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  die  französische  und  bayerische  Armee  zwischen 
Riedlingen  und  Ulm  echelonirt  waren,  nicht  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Angriffe  auf  Bregenz  zu  bewegen  gewesen.  Um  daher  desto 
eher  eine  gesicherte  Verbindung  mit  dem  Ober-Rhein  zu  gewinnen, 
bat  der  Marschall  dringend  den  König,  dieser  wolle  verfügen,  dass 
gewiss  die  Belagerung  von  Freiburg  durch  die  Armee  des  Herzogs 
von  Burgund  und  Tallard's  in  Angriff  genommen  werde,  keines- 
wegs aber  jene  von  Landau. 

Die  Armee  des  Markgrafen  von  Baden  behinderte  in  keiner 
Weise  die  Festsetzung  der  Franzosen  in  deren  neuen  Positionen. 
Vom  24.  bis  zum  Morgen  des  29.  Juni  war  die  Reichs- Armee  in  Cantonne- 
ments zwischen  Langenau  und  Setzingen  verblieben.  Erst  am 
letzgenannten  Morgen  rückten  die  Truppen  wieder  etwa  10*^°*  vor 
bis  Sontheim,  um  im  Lager  daselbst  neuerdings  vier  Tage  zu  verbringen. 
Am  Abende  des  2.  Juli  wurden  endlich  Vorbereitungen  zur  Ueber- 
brückung  der  Brenz  bei  Gundelfingen  getroffen,  weil  die  Franzosen 
daselbst  bei  ihrem  Abmärsche  alle  Uebergänge  zerstört  hatten.  Dieser 
Fluss  bildet  abwärts  der  Stadt  Brenz  bis  zu  seiner  Mündung  ein 
1000 — 2000  Schritt  breites  mooriges  Becken  mit  einer  Menge  Gräben  ; 
dessen  Ueberbrückung  im  nahen  Bereiche  der  feindlichen  Armee  er- 
forderte daher  die  höchste  Vorsicht.  Doch  übersetzte  die  Armee  am 
nächsten  Tage  den  Fluss  ohne  jede  Störung  und  ging  bis  auf  die 
Höhen  von  Wittislingen  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge, 
um  daselbst  aufzumarschiren  und  das  Lager,  Front  nach  Süden,  zu 
beziehen').  Der  hakenförmig  zurückgenommene  rechte  Flügel  lehnte 
sich  südöstlich  Haunsheim,  wohin  das  Hauptquartier  kam,  an  den 
Zwergbach,  der  linke  an  die  Egge.  Die  Linie  der  Vorposten  lief  von 


•)  Siehe  Beilage  Tafel  IV. 
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Unter-Riedhausen    (heute  Frauenriedhausen)   bis   zur  Papiermühle  an 
der  Egge  (ungefìlhr  wo  heute  Zösehingsweiler  liegt  '). 

Ludwig  von  Baden  hatte  das  Lager  schon  mit  dem  vollen 
Verziehte  auf  einen  Angriff  des  Feindes  und  mit  der  Absieht  bezogen, 
daselbst  längere  Zeit  zu  verbleiben.  Er  ordnete  daher  gleich  am  4.  Juli 
die  Anlage  von  acht  Redouten  vor  der  Lagerfront  an.  Die  erste 
Redoute  erhob  sich  etwa  150  Schritte  nOrdlich  Frauenriedhaueen, 
welches  Dorf  später  gleichfalls  befestigt  wurde;  die  anderen  sieben 
Redouten  und  Batterien  schlössen  sich  an  dieselbe  gegen  den  linken 
Flügel  zu  in  einer  Reihe,  so  dass  sie  kaum  3^"  von  den  gegenüber- 
liegenden französischen  Schanzen  abstanden.  Zwischen  den  einzelnen 
Redouten  und  Batterien  wurden  Astverhaue  errichtet  und  spanische 
Reiter  aufgestellt. 

Dass  der  General-Lieutenant  jetzt,  nachdem  die  Franzosen  sich 
schon  den  zehnten  Tag  in  ihrer  neuen  Stellung  eingerichtet  und  befestigt, 
sich  scheute,  mit  seinen  22.000  Mann  und  41  Geschützen  den  Mar- 
schall Villars  anzugreifen,  erscheint  wohl  erklärlich.  Letzterer  ver- 
fügte nach  Abschlag  der  in  Tyrol  stehenden  Brigade  Dubordet  und 
der  15 — 1800  Mann  zählenden,  mit  der  Ueberwachung  der  Wege  nach 
der  Schweiz  und  mit  der  Aufrechthaltung  der  Verbindung  mit  Frank- 
reich betrauten  Détachements,  doch  nach  Hinzurechnung  der  zehn 
bayerischen  Escadronen,  über  etwa  27.000  Streitbare.  Der  Markgraf 
gedachte  daher,  vorläufig  die  Franzosen  zu  beobachten  und  das  An- 
rücken von  Verstärkungen  abzuwarten.  Dem  bei  Nürnberg  stehenden 
Feldmarschall  Markgrafen  von  Brandenburg-Bayreuth  sandte  er 
den  Befehl  zu,  nach  Zurücklassung  von  2000  Mann  fränkischer  Kreis- 
truppen, behufs  Bedeckung  des  Nürnberger  Gebietes,  mit  den  übrigen 
8000  Mann  zur  Hauptarmee  einzurücken.  Für  die  nächsten  Wochen 
wurde  auch  die  Ankunft  eines  königlich  preussischen  Corps  unter 
dem  General-Lieutenant  Prinzen  von  Anhalt-Dessau  erwartet,  — 
ein  Grund  mehr,  der  den  Markgrafen  von  Baden  veranlasste,  sich 
in  seinen  Operationen  eine  vorläufige  Reserve  aufzuerlegen. 

Am  6.  Juli  verfasste  Ludwig  von  Baden  einen  ausführlichen 
Bericht  an  den  Kaiser  über  die  nunmehrige  Lage  der  Dinge  im  Reiche 
und  über  seine  nächsten  Absichten  und  Erwartungen.  In  dem 
wesentlicheren  Theile  seiner  Darstellung  schreibt  der  Markgraf): 

„Der  letzte  Marsch,  so  von  Brenz  bis  in  dieses  Lager  gegangen, 
ist  bei  hellem   Tage   über  lauter  flaches  Feld,   bis,   was   eine  Kanone 


*)    Krieg»-   (Karten-)   Archiv,   ,,SpauÌ8cher   Erbfolgekrieg,    1703;   Nr.  7,  8,  10, 
18  und  24  (Karten  und  Pläne). 

*)  „Kriegs-  und  StaatHschriften**  etc.,  Seite   174. 
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ertragön  kann^  vor  dee  Feinde»  Lager  vorbei  geschehen,  und  stehet 
nanmehr  Euer  kaiserl.  Majestät  Armee  in  des  Feindes  Angesicht, 
zwischen  dem  sogenannten  Zwergbach  und  Egge,  wie  beikommender 
Abriss  mit  mehreren  ausweiset,  und  separiret  diese  beiden  Armeen 
nichtd,  als  das  kleine  Bächlein,  welches  nicht  sonderlich  considerabel 
wäre,  wann  der  Feind  nicht  seine  beiden  Flanken  durch  Lauingen 
und  Dillingen  sowohl  als  den  Rücken  von  der  Donau  bedeckt,  und 
vor  sich  von  einer  zur  andern  Stadt  ein  starkes  Retranchement  mit 
grossen  und  breiten  Graben  gezogen  hätte,  welches  sein  Lager  so 
»icher  machet,  dass  man  mit  gleicher  Stärke,  wie  sich  selbige  dermalen 
befinden,  nicht  gedenken  darf,  solches  anzugreifen;  wie  ich  denn  von 
Anfang,  ehe  ich  dieses  Lager  genommen,  diese  Entreprise  mir  nicht 
einfallen  lassen,  sondern  in  der  Litention  nur  genommen,  um  den 
Feind  im  Gesicht  dorgestalten  eingeschlossen  zu  halten,  dass  er  nicht 
im  Stande  sei,  weiters  etwas  zu  entrepreniren,  und  auch  weil  er  nur 
über  Brücken  fouragiren  kann,  in  die  Länge  leiden  zu  machen,  wie 
dann  schon  wirklich  die  Krankheiten  bei  ihm  sehr  grassiren  und 
bisher  alle  ihre  Parteien  sehr  unglücklich  gewesen  sind.  Euer  kaiser- 
lichen Majestät  Armee  aber  bekommt  ihre  Lebensmittel  von  rückwärts, 
und  fehlet  ihr  weder  an  Wasser,  noch  an  Holz,  noch  an  Fourage. 
Derowegen  ich  denn  auch  selbe  mehr  zu  conserviren  und  den  Feind 
ohne  Ungelegenheit  besser  auszudauem,  nicht  weniger  die  grosse 
Bereitschaft  und  Vorsichtigkeiten  zu  ersparen,  zwar  das  Lager  nicht 
verretranchiren,  doch  einige  Redouten  und  kleine  Schanzen  zu  mehrer 
Ruhe  aufwerfen  lasse.  Inzwischen  habe  des  Herrn  Markgrafen 
voîâ  Bayreuth  Liebden  bis  Nördlingen  auf  des  Feindes  Seite  mit 
dero  unterhabendem  Corpo  anmarschiren  lassen,  und  weil  nicht  weiss, 
wie  weit  der  Herr  Churfürst  von  Bayern  in  Tyrol  kommen  und  zu 
besorgen  stehet,  dass  er  vielleicht  diese  vor  mir  dtehende  französische 
Armee  mit  einem  grossen  Suceurs  verstärken  dürfte,  also  werde  des 
Markgrafen  Corpo  auch  noch  näher  an  mich  ziehen,  um  im  Falle  der 
Noth  dieses  Succurses  bedienen  zu  können.  Ingleichen  ziehe  oberhalb 
Uhn  unter  dem  Commando  des  FML.  Grafen  von  1  a  T  o  u  r  ein  Corps 
von  2 — 3000  Mann  zusammen,  meistens  in  Cavallerie  bestehend,  wodurch 
den  Feind  jenseits  der  Donau  zu  incommodiren  trachten  werde;  und  wenn 
diese  Armeen  durch  die  münsterischen  Kreis- Völker  und  übrige  Branden- 
burger Truppen  verstärkt  werden  und  aus  Italien  kein  weiteres  Volk 
durch  Bayern  anlangen  sollte,  so  lebe  der  Hoffnung,  mit  der  Zeit  des 
Herrn  Churfürsten  von  Bayern  Vorhaben  ziemlich  zu  hemmen." 

Den  erhaltenen  Weisungen  gemäss  war  der  Feldmarschall  Mark- 
graf von  Bayreuth  mit  seinem  8000  Mann  starken  Corps  von  Nüm- 
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berg  abmarschìrt  und  am  9.  Juli  in  Nördlingen  eingetroffen.  Hier 
fand  er  aber  schon  einen  neuen  Befehl  des  General-Lieutenants  vor, 
der  ihn  anwies,  den  Marsch  gegen  die  Donau  bis  Balmertshofen  fort- 
zusetzen, 6*"°*  nördlich  Wittislingen.  Nach  zweitägiger  Rast  brach  daher 
der  Markgraf  von  Bayreuth  am  12.  Juli  von  Nördlingen  wieder 
auf  und  rückte  am  14.  Vormittag  in  das  seinen  Truppen  zugewiesene 
Lager  zwischen  Dattenhausen  und  Balmertshofen  an  der  Egge  *). 

Tags  darauf  rückten  auch  5  königlich  preussische  Escadronen 
Wartensleben-Cürassiere  und  2  Escadronen  Crassau-Dragoner  in  das 
Lager  bei  ELaunsheim  ein.  Das  Gros  des  erwarteten  preussischen  Corps, 
bestehend  aus  3  Regimentern  zu  Fuss,  1  Cürassier-  und  1  Dragoner- 
Regimente  nebst  6  dreipfündigen  Kanonen*),  war  Mitte  Juli  erst  im 
Anmärsche  von  Geldern  her  begriffen  und  nahm  seine  Route  durch 
das  Chur  -  Cölnische.  Unterhalb  Cöln  übersetzte  dasselbe  den  Rhein 
und  marschirte  sodann  durch  das  Bergische  und  Nassauische;  bei 
Aschaffenburg  ging  es  über  den  Main  und  erreichte  endlich  über 
darmstädtisches,  fränkisches  und  schwäbisches  Gebiet  am  2.  August, 
nach  einem  mehr  als  vierwöchentlichen  Marsche,  die  kaiserliche  Armee. 
Der  ungemein  günstige  Eindruck,  den  diese  brandenburgischen  Truppen 
bei  ihrem  Eintreffen  im  Lager  hervorgerufen,  wiederspiegelt  sich  in 
einem  Berichte  des  FML.  Grafen  Johann  Pâlffy  an  den  Prinzen 
Eugen,  in  welchem  es  unter  Anderem  wörtlich  heisst:  „und  ist  diese 
(königlich  preussische  Truppe)  eine  auserlesene,  schöne,  gleiche  und 
frische  Mannschaft,  dergleichen  Leute  ich  die  Zeit  meines  Lebens 
nicht  gesehen  habe^  u.  s.  w. ').  Nach  dem  Eintreffen  des  damals 
erst  27  Jahre  alten  General-Lieutenants  Leopold  von  Anhalt- 
D  e  SS  au  *),  dessen  Corps  nördlich  Balmertshofen  das  Lager  bezog, 
betrug  die  Stärke  der  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge 
versammelten  Armee  39  Bataillone,  107  Escadronen,  zusammen 
31.000  Mann  mit  75  Geschützen  an  Streitbaren;  der  Verpflegsstand 
zählte  an  36.000  Köpfe. 

Die  Stärke  der  f^ranzosen  zwischen  Dillingen  und  Lauingen 
hatte  sich  schon  Ende  Juli  auf  26.000  Mann  verringert,  da  Villars 
die  10  bayerischen  Escadronen  nach  Regensburg  hatte  abrücken  lassen, 
um  die  blos  2000  Mann  zählende  Garnison  dieser  wichtigen  Donau- 
stadt  zu  verstärken.  Nachdem  sich  übrigens  die  Besorgnisse  des  fran- 
zösischen Hauptquartiers   um  Regensburg  unbegründet  gezeigt  hatten, 

*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VH.  9. 

*)  Seite  122  des  vorliegenden  Bandes. 

»)  Kriegs-Archiv  1708;  Fase.  VH.  11. 

*)  Dessen  Biographie  siehe  im  TV,  Bande  des  voriiegenden  Werkes,  Seite  625. 
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marschirten  diese  bayerischen  Escadronen  am  24.  Juli  wieder  nach 
Donauwörth.  Ebenso  hatte  er  auch  schon  am  8.  Juli  die  Stadt  und 
das  Castell  von  Höchstädt  mit  150  Mann  besetzen  lassen,  um  zu 
yerhindern,  dass  sich  die  Kaiserlichen  des  etwa  16™  hohen  Rideaus 
auf  dem  linken  Ufer  bei  Höchstädt  bemächtigen.  Dasselbe  beherrscht 
weithin  das  vorliegende  ebene  und  flache  Terrain  beiderseits  des 
Stromes. 

Verpflegs-Schwierigkeiten  und  Krankheiten  vereinigten  sich  zu 
dieser  Zeit,  um  die  Lage  der  französischen  Armee  misslich  zu  gestalten. 
Um  den  ersteren  zu  begegnen,  wurden  ausgedehnte  Requisitionen  unter- 
nommen und  in  rücksichtslosester  Form,  mitunter  selbst  von  empörenden 
Ausschreitungen  begleitet,  durchgeftlhrt.  So  wurden  Mitte  Juli  die  Stadt 
Eichstädt  an  der  Altmtlhl,  sowie  das  gleichnamige  Hochstift  von  einem 
110  Reiter  starken  Streif-Commando  in  der  brutalsten  Weise  gebrand- 
schatzt und  zu  grossen  Natural-Lieferungen  für  die  französische  Armee 
gezwungen.  Was  den  Krankenstand  betriflft,  so  erreichte  dieser  nach 
der  officiellen  französischen  Darstellung  Ende  Juli  die  Höhe  von 
4000  Mann  ! 


Das  Gefeoht  von  Mtmderkingen;  31.  Juli. 

Die  beiden  Aimeen  standen  sich  jetzt  sieben  Wochen  hindurch 
80  nahe  gegenüber,  dass  nian  —  wie  Villars  in  einem  seiner  vielen, 
stets  im  leichten  launigen  Tone  gehaltenen  Briefe  schreibt  —  „sich 
von  den  Vorposten  aus  gegenseitig  die  Lagerzelte  zählen  konnte". 

Während  die  Darstellungen  von  französischer  Seite  in  dieser 
Periode  viel  über  die  Krankheiten  in  den  eigenen  Regimentern  zu 
sagen  wissen,  scheint  auf  kaiserlicher  Seite  trotz  der  dunklen  Schilde- 
rungen des  General-Lieutenants  über  die  herrschende  Noth  sich  nach 
alter,  urwüchsiger,  deutscher  Soldatenart  ein  fiisches,  fröhliches  Lager- 
leben entwickelt  zu  haben,  in  welchem  nach  den  Mittheilungen  der 
Chronisten  guter  Witz  und  muntere  Feldmusik  heimisch  waren.  Auch 
der  Tyroler  Prälat  Franz  von  Stams,  der  Führer  der  Ober-Inn- 
thaler  Deputation  an  den  Markgrafen  Ludwig  von  Baden'),  fand 
das  Lager  der  Kaiserlichen  und  Reichs-Truppen,  „das  sich  bis  fast 
gegen  das  Kloster  Medling  erstreckte",  ganz  „allegi'o,  und  wurden 
die  schönsten  und  raresten  Instrumenta  von  Morgens  bis  Abends 
gehört  •)". 

*)  Seite  496  des  vorliegenden  Bandes. 
')  Innsbrucker  Stattbalterei-Archiv ,  August  1703. 
Feldsflge  des  Prinsen  Engen  ▼.  Savoyen.  V.  Band.  38 
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Die  Operationen  ruhten  gänzlich.  Der  General-Lieutenant,  der 
sich  mit  Vorliebe  „nach  des  Feindes  Movementen  regulirte",  verlegte 
sich,  obwohl  seine  Année  am  2.  August  —  wie  vorhin  erwähnt  — 
31.000  Streitbare  zählte,  denen  Villars  höchstens  26.000  Mann*) 
entgegenzustellen  hatte ,  auf  das  Zuwarten.  Nachdem  nun  die 
schwächeren  Franzosen  keine  Ursache  hatten,  „sich  zu  moviren",  so 
glaubte  auch  der  Markgraf  aus  seiner  beobachtenden  Haltung  nicht 
heraustreten  zu  sollen. 

So  blieb  denn  die  allgemeine  Lage  an  der  Donau  unverändert 
bis  zum  21.  August.  Die  Zusammenstösse  streifender  Abtheilungen 
während  der  Monate  Juli  und  August  hatten  kaum  eine  örtHche 
Bedeutung  und  übten  keinerlei  Rückwirkung  auf  die  Situation  im 
Grossen. 

Der  General  -  Lieutenant  hatte  schon  am  6.  Juli  dem  Kaiser 
gemeldet,  dass  das  Commando  eines  der  streifenden  Reiter-Corps  dem 
FML.  Grafen  Lamoral  de  la  Tour  de  Valsassina  und  Taxis') 
mit  der  Aufgabe  übertragen  wurde,  bis  aufwärts  von  Ulm  zu  rücken, 
eventuell  die  Donau  zu  übersetzen  und  die  Verbindung  Villars'  mit 
der  Schweiz  zu  unterbrechen.  Das  Reiter-Corps  bestand  aus  5  Escadronen 
Bayreuth-Dragonern  und  aus  je  4  Escadronen  von  Alt-Hannover-  und 
Prinz  Dannstadt-Cürassieren,  zusammen  13  Escadronen  (1800  Reiter); 
femer  aus  einem  500  Reiter  starken  Détachement  unter  dem  Obristwacht- 
meister  von  Schellenberg,  zusammengesetzt  aus  Commandirten  der 
noch  am  Rhein  unter  Feldmarschall  Thüngen  verbliebenen  Reiter- 
Regimenter;  diese  Cavallerie- Abtheilung  war  erst  Mitte  Juli  aus  den  Stoll- 
hofener  Linien  an  der  Donau  eingetroffen  und  bei  Ehingen  zum  Corps 
des  Grafen  de  la  Tour  gestossen;  endlich  gehörten  zu  dem  Corps 
5  gleichfalls  mit  dem  erwähnten  Détachement  vom  Ober -Rheine 
gekommene  Iluszaren-Compagnien  der  Regimenter  Gombos,  Eszterhazy. 
Czungenberg,  Kollonics  und  Forgach  unter  dem  Obrist-Lieutenant 
Lehoczky  (400  Säbel);  die  Stärke  des  Corps  betrug  sonach 
2700  Säbel»). 

Am  23.  oder  24.  Juli  überschritt  FIH..  Graf  de  la  Tour  die 
Donau  bei  Munderkingen  mit  einem  Theile  seines  Corps,  während  ein 

')  Der  Marquis  selbst  gibt  seine  Stärke  mit  25.000  Mann,  darunter  4000  Kranke,  äh. 

•)  Er  selbst  unterfertigte  sich  so  in  französischen  Berichten,  in  deutschen 
dagegen  stets:  „Graf  Tb  um**.  Graf  Lamoral  (Lamarold)  de  la  Tour  war  noch 
vor  Erlass  der  kaiserlichen  Avocatorien  aiLs  churbayerischen  Diensten  übergetreten 
und  anfangs  mit  dem  Commando  von  Bregenz  betraut  gewesen. 

')  Die  erst  Mitte  Juli  aus  den  StoUhofener  Linien  eingetroffenen  Reiter- 
Abtheilungen  sollten  als  Ersatz  dienen  für  das  Regiment  Bayreuth-Dragoner,  das  als 
Verstärkung  nach  Tyrol  bestimmt  war.  Seite  497  des  vorliegenden  Bandes. 
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anderer  Theil  noch  bei  Ehingen  verblieb,  jedoch  einige  Tage  später 
nachrückte.  Die  einzelnen  Escadronon  wurden  sodann  auf  Streifung 
bis  Wiblingen  nahe  der  Iller-Mündung  entsendet,  ja  die  Huszaren 
besetzten,  unterstützt  von  einer  kleinen  Infanterie- Abtheilung,  selbst 
Biberach  und  streiften  von  da  bis  Ravensburg. 

Diese  Unternehmungen  der  kaiserlichen  Reiter  mussten  den 
Marschall  Villars  sehr  besorgt  machen  um  das  Schicksal  der 
Piquets,  die  vom  Ufer  des  Bodensee' s  bis  Ulm  die  Verbindung  zu 
erhalten  hatten.  Maréchal  de  Camp  L  e  g  a  1 1  wurde  deshalb  angewiesen, 
mit  seiner  fliegenden  Colonne  das  kaiserliche  Corps  anzugi'eifen  und  es 
über  die  Donau  zurückzudrängen.  Zu  diesem  Behufe  wurde  er  noch 
durch  9  Escadronen  des  Brigadiers  du  Héron  verstärkt,  so  dass  er  im 
Ganzen  über  17  Escadronen  und  6  Bataillone  (3600  Mann)  verfügte. 

An  Cavallerie  war  die  französische  Streif-Colonne  in  bedeutender 
Minderheit  gegenüber  der  kaiserlichen,  welche  dagegen  der  Infanterie 
völlig  entbehrte.  Vili  ars  setzte  in  das  Gelingen  seines  Anschlages 
gegen  den  Grafen  de  la  Tour  grosse  Hoffnungen,  denn  sein  Vertrauen 
in  die  Geschicklichkeit  de  LegalTs  war  ein  hohes.  In  einem  aus 
dem  Hauptquartier  zu  Dillingen  vom  3.  August  datirten  und  von  den 
Kaiserlichen  aufgefangenen  Berichte  des  Marschalls  an  L  u  d  w  i  g  XIV. 
spricht  sich  Vili  ars  über  die  hervorragenden  Eigenschaften  de 
Legal Ts  folgende rmassen  aus  *):  „Ich  hatte  bereits  die  Ehre,  Euer 
Majestät  mitzutheilen,  dass  ich  dem  General-Lieutenant  de  Legall 
einen  Vertrauensposten  gegeben,  denn  er.  findet  nichts  schwierig.  Ich 
habe  die  Ehre,  Euer  Majestät  zu  sagen,  dass  ich  bei  den  Aufti'ägen, 
welche  ich  Ihren  Generalen  ertheile,  einzig  deren  Fähigkeiten  ohne 
irgend  welche  andere  Rücksichten  in  Betracht  ziehe,  und  ich  werde 
mir  die  Freiheit  nehmen,  Ihnen  zu  sagen,  dass,  wenn  Sie  gut  bedient 
sein  wollen,  Sire,  Sie  weder  die  Geburt  noch  das  Dienstalter  berück- 
sichtigen mögen.  Ich  kenne  Herrn  Legall  erst  seit  sechs  Monaten. 
Es  ist  von  Vortheil  füi*  den  Dienst  Euer  Majestät,  dass  Sie  ihn  zum 
General-Lieutenant  machen.  An  Muth  gebricht  es  nicht  Ihrer  Armee, 
Sire  —  davon  haben  wir  mehr  als  alle  anderen  Armeen  —  aber  es 
wäre  gut,  wenn  die  höheren  Officiere  etwas  weniger  um  die  Protec- 
tionen  und  imi    die  Beziehungen   zum    Hofe  sich   kümmern   würden." 

Als  Maréchal  de  Camp  Legall  am  Nachmittage  des  30.  Juli 
im  Bivouac  zu  Offenhausen  bestimmte  Kunde  erhielt,  dass  das  kaiser- 
liche Streif-Corps  mit  seinem  Gros  zwischen  Emerkingen  —  einem 
Dorfe  südlich  Munderkingen  —  und  Rotheuacker   ein  Lager  bezogen 

•)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  VD.   15-17. 

33* 


Digitized  by 


Google 


516 

und  starke  Détachements  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeschickt 
habe,  beschloss  er  unverzüglich  aufzubrechen.  Da  sich  eben  in  Ulm 
und  in  der  nächsten  Umgebung  der  Festung  noch  6  französische  und 
1  bayerische  Escadron  befanden,  so  zog  er  auch  diese  an  sich,  Hess 
dagegen  4  Bataillone  vor  Ulm  zurtick  und  brach  gegen  6  Uhr  Abends 
im  Ganzen  mit  24  Escadronen  und  2  Bataillonen  (2400  Reiter  und 
800  Mann  Infanterie)  aus  dem  Lager  auf. 

Bei  Wiblingen  wurde  die  Hier  übersetzt  Der  Marsch  währte 
die  ganze  Nacht  und  führte  zum  grossen  Theile  querfeldein  über 
Aeckor  und  Wiesen,  Um  die  Infanterie  nicht  zu  sehr  zu  übermüden, 
hatte  sich  jeder  Mann  hinter  einem  Reiter  auf  das  Pferd  zu  setzen. 

Es  war  gegen  5  Uhr  Morgens  am  31.  Juli,  als  einige  Bauern 
in  das  kaiserliche  Lager  bei  Emerkingen  gerannt  kamen,  mit  der 
Meldung,  französische  Reiter  seien  im  vollen  Anzüge.  Gleich  darauf 
sprengten  auch  einige  bei  Rothenacker  auf  Voi'posten  gestandene 
Huszaren  in  das  Lager,  welche  die  Nachricht  der  Bauern  bestätigten 
und  beifügten,  der  Feind  wäre  ungefähr  so  stark  wie  die  Kaiserlichen 
und  bestehe  blos  aus  Cavallerie.  Nachdem  die  beiden  französischen 
Bataillone  auf  der  Croupe  der  Pferde  sassen,  was  aus  der  Entfernung 
wohl  nicht  zu  bemerken  war,  so  findet  die  Meldung  der  Vorposten 
ihre  volle  Erklärung. 

Nach  kurzer  Besprechung  mit  dem  GWM.  Prinzen  Christian 
Heinrich  von  Hannover,  einem  Bruder  des  Churfürsten  von  Han- 
nover und  Inhaber  des  kaiserlichen  Cürassier-Regiments  Jung-Hannover, 
beschloss  FML.  Graf  de  la  Tour  den  Kampf  mit  dem  Feinde  auf- 
zunehmen. Im  Lager  waren  zu  dieser  Zeit  blos  1900  Reiter  anwe- 
send, 800  Mann  befanden  sich  auf  Streifung.  Es  wurde  zwar  sofort 
die  Einberufung  der  einzelnen  Abtheilungen  verfügt,  dieselben  standen 
aber  in  so  weiten  Entfernungen,  dass  das  ganze  Reitergefecht  schon 
beinahe  beendet  war,  bis  die  letzten  Escadronen  wieder  einrücken 
konnten.  Der  Sicherheit  wegen  wurde  auch  der  ganze  Train  über 
die  Brücke  bei  Mundorkingen  auf  das  linke  Ufer  geschafiit. 

Graf  de  la  Tour  commandirte  sodann  die  Aufstellung  der 
„Schlachtordnung**  in  zwei  Treffen.  Der  rechte  Flügel  lehnte  sich  an 
die  Strasse  von  Emerkingen  nach  Mundorkingen,  der  linke  an  einen 
Donau-Arm.  Die  Truppe  stand  in  einem  Haferfelde  und  hatte  im  Rücken 
und  in  der  linken  Flanke  den  Fluss.  Dieser  ist  hier  60 — 70  Schritte 
breit  und  hat  eine  so  geringe  Tiefe,  dass  er  an  vielen  Stellen  durchforthet 
werden  kann.  Das  Terrain  ist  auf  dem  rechten  Ufer  der  Bewegung 
der  Cavallerie  im  Allgemeinen  nicht  günstig,  denn  dieselbe  wird  durch 
ausgedehnte    Waldungen,    moorigen    Grund   und    zahlreiche   Rinnsale 
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vielfach  erschwert.  Es  scheint,  dass  auch  vor  der  Front  der  kaiser- 
lichen Stellung  derlei  Rinnsale  sich  befanden,  denn  in  dem  vorer- 
wähnten, von  einer  kaiserlichen  Streifpartei  aufgefangenen  Rapporte 
Vili  ars  an  den  König*)  heisst  es,  dass  der  Commandant  der  fran- 
zösischen Avantgarde,  Obristlieutenant  de  Boseau  gegen  7  Uhr 
Morgens  aus  dem  Walde  südlich  Rothenacker  mit  1  Escadron  vom 
Regimente  Merinville  und  20  Dragonern  debouchirend,  auf  „etliche 
Bäche  imd  kleine  Flüsse^  gestossen  sei,  deren  Brücken  von  den 
Kaiserlichen  abgeworfen  waren.  Offenbar  ist  der  Sulzbach  mit  einem 
dieser  „divers  ruisseaux"  gemeint,  die  andern  können  nur  todte  Arme 
gewesen  sein. 

Die  im  ersten  Treffen  stehenden  kaiserlichen  Dragoner  wurden, 
als  sich  die  französische  Vorhut  am  Sulzbache  zeigte  imd  Anstalten 
traf,  die  Brücke  wieder  in  Stand  zu  setzen,  zum  Chargiren  befeh- 
ligt. Das  Feuer  war  so  wirksam,  dass,  nach  Boseau's  eigener  Aus- 
sage, alle  seine  Officiere  verwundet  und  viele  Soldaten  getödtet  wurden. 
Das  hinderte  aber  seine  Leute  nicht,  binnen  einer  Stunde  drei  Noth- 
brücken  über  den  Sulzbach  und  eine  vierte  Brücke  über  ein  anderes 
Gewässer  beim  Dorfe  Bettighofen  herzustellen. 

Gegen  8  Uhr  passirte  das  Gros  des  Expeditions-Corps  unter  dem 
Feuer  der  Kaiserlichen  den  Sulzbach,  voran  ein  Infanterie-Bataillon, 
geführt  von  dem  Major  Montgaillard.  Nach  Uebersetzung  des 
zweiten  Gewässers  marschirte  dieses  Bataillon  westlich  Bettighofen 
auf  und  eröfinete  ein  hinhaltendes  Feuer  auf  die  Kaiserlichen,  unter 
dessen  Schutze  die  feindliche  Cavallerie  den  Uebergang  über 
die  Bäche  und  die  Entwicklung  in  Linie  bewirkte.  Den  rechten 
Flügel  der  „Schlachtordnung"  bildete  die  Brigade  Fonbeausard,  den 
linken  die  Brigade  du  Héron.  Die  Reserve  nahm  am  Sulzbache 
Aufstellung. 

Gegen  den  linken  Flügel  führte  Graf  de  la  Tour  persönlich 
6  Escadronen  (3  Escadronen  Alt-Hannover-  und  3  Escadronen  Prinz 
Darmstadt-Cürassiere)  zur  Attaque.  Er  ritt  bis  auf  200  Schritte  im 
Trab  an  und  Hess  sodann  die  Escadronen  halten  und  chargiren.  Der 
Erfolg  des  Feuers  war  ein  so  wirksamer,  dass  die  gleichfalls  im  Trabe 
anreitende  französische  Brigade  in  Verwirrung  gerieth  und  sich  zur 
Flucht  wandte.  Maréchal  de  Camp  de  L  e  g  a  1 1,  die  kritische  Lage  des 
linken  Flügels  gewahrend,  sandte  demselben  noch  zeitgerecht  aus  der 
Reserve  5  Escadronen  (3  Escadronen  des  Regimentes  La  Vrilliere 
und  2  Escadronen  Merinville)  zur  Unterstützung.  Während  diese  zum 
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AngriflFe  auf  die  kaiserliche  Reiterei  übergingen,  sammelte  du  Héron 
seine  Truppe.  Graf  de  la  Tour  wiederholte  auch  diesmal  sein 
früheres  Manöver  mit  dem  gleichen  guten  Erfolge.  Die  französische 
Reiterei  retirirte  hinter  die  von  du  Héron  inzwischen  gebildete  neue 
Linie.  Diese  Hess  sich  jetzt  in  ihrer,  im  raschen  Tempo  ausgeführten 
VoiTückung  durch  das  Feuer  der  Kaiserlichen  nicht  mehr  aufhalten, 
sondern  prallte  „mit  grosser  Furie"  an  die  Darms tadt-Ctirassiore  an, 
wodurch  es  zu  einem  erbitterten  Handgemenge  kam,  in  welchem 
Brigadier  du  Héron  schwer  verwundet  vom  Pferde  sank  *). 

Während  dieses  Kampfes  auf  dem  rechten  Flügel  wurde  das 
gegenseitige  Feuer  auf  dem  linken  fortgesetzt,  ohne  eine  Entscheidung 
herbeizuführen. 

FML.  de  la  Tour  war  eben  im  Begriffe  während  der  geschil- 
derten Mêlée  auf  dem  rechten  Flügel  die  letzten  Escadronen  aus  der 
Reserve  heranzuziehen,  als  er  plötzlich  bemerkte,  dass  eine  feindliche 
Colonne,  aus  Infanterie  und  Reiterei  zusammengesetzt,  seine  Stellung 
westlich  von  Emerkingen  imigangen  hatte  und  sich  eben  anschickte, 
gegen  die  Brücke  von  Munderkingen  zu  marschiren.  Bei  dieser  Wahr- 
nehmung wurde  dem  Feldraarschall  -  Lieutenant ,  wie  der  Chronist 
Caesar  Aquilinius  bemerkt,  „gar  nicht  wohl  zu  Muthe".  In  der 
Front  hart  bedrängt,  im  Rücken  gefährdet  durch  das  Infanterie-Bataillon 
des  Majors  Grafen  Montai  und  2  Escadronen  vom  Regimente 
Choiseul  unter  dem  Major  Rodemacher,  hielt  es  der  Feldmarschall- 
Lieutenant  für  angezeigt,  das  Signal  zum  Rückzuge  geben  zu  lassen. 
Derselbe  wurde  anfangs  in  Ordnung  ausgeführt  und  es  glückte  auch 
einem  Theile  der  Reiterei,  so  sämmtlichen  5  Escadronen  Bayreuth, 
vor  Ankunft  der  Umgehungs-Colonne  die  Brücke  von  Munderkingen 
zu  gewinnen.  Auf  die  letzten  Escadronen  drückten  jedoch  die  Franzosen 
mit  grosser  Intensität,  so  dass  Graf  la  Tour  einmal  genöthigt  war, 
dieselben  die  Front  herstellen  zu  lassen  und  durch  einen  kraftvollen 
Choc  die  ungestüm  nachsetzende  feindliche  Reiterei  zurückzuweisen. 
Hiebei  kam  la  Tour  persönlich  in  grosse  Gefahr;  in  dem  allgemeinen 
Getümmel  sah  er  sich  plötzlich  von  zwei  Cürassieren  des  Regiments 
Barentin  aus  dem  Sattel  gerissen  und  entwaffnet  Statt  den  Feld- 
marschall-Lioutenant  jedoch  als  Gefangenen  aus  dem  Handgemenge 
zu  bringen,  beschäftigten  sich  die  beiden  Leute  mit  der  gewissen- 
haftesten Durchsuchung  der  Taschen  des  Generals,  die  sie  auch 
gründlich  ausleerten,  dabei  jedoch  so  viel  Zeit  verloren,  dass  sie 
schliesslich  von  herbeigeeilten  kaiserlichen  Reitern  vertrieben  wurden. 
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Als  die  französische  Uragehungs-Colonne  die  Brücke  von  Mun- 
derkingen  erreicht  hatte,  befand  sich  noch  ein  Theil  der  kaiserlichen 
Cavallerie,  darunter  mehrere  detachirt  gewesene  und  jetzt  zurück- 
berufene Streif-Commanden,  auf  dem  rechten  Ufer.  Diese  benützten  die 
vorhandenen  Furthen  und  passirtcn  auf  diese  Art  ohne  nennenswerthe 
Verluste  den  Strom.  Auch  der  G  WM.  Prinz  Christian  von  Braun- 
schweig-Lüneburg-Hannover,  der  an  der  Spitze  von  3  Esca- 
dronen  mit  der  traditionellen  Tapferkeit  aller  Glieder  seines  edlen  und 
hohen  Hauses  sich  der  Letzte  auf  der  Wahlstatt  behauptete,  mit 
Bravour  mehrere  Attaquen  zurückwies  und  den  Rückzug  des  Corps 
dockte,  sah  sich  endlich  „in  der  geblössten  Flanke"  mit  Uebermacht 
angegriffen  und  gezwungen,  einen  Uebergang  über  die  Donau  zu 
suchen.  Der  Prinz  scheint  hiebei  von  seiner  Truppe  abgedrängt  worden 
zu  sein,  denn  er  gerieth  mit  einer  kleinen  Begleitung  in  die  Gärten 
von  Munderkingen  und  „hatte  letztlich  nichts  mehr  vor  sich,  als  die 
Stadtmauer  und  die  Donau.  Er  resolvirte  sich  gleich  durchzusetzen 
und  befahl  seinem  Adjutanten  in  die  Donau  mit  dem  Pferde  zu  sprengen 
und  die  Fürth  zu  suchen.  Der  Adjutant  gehorchte,  der  Prinz  folgte 
ihm  und  nach  ihm  sprengte  des  Prinzen  Trompeter  und  Sattel- 
knecht auch  hinein"  *).  Kaum  waren  jedoch  die  Reiter  im  Wasser,  so 
erschien  ein  Peloton  französischer  Infanterie  am  Ufer  und  feuerte 
denselben  nach.  Der  Adjutant  erreichte  noch  wohlbehalten  das  linke 
Ufer,  der  Prinz  jedoch  wurde  von  einer  Kugel  in  den  Kopf  getroffen 
und  sank  in  das  Wasser.  Der  Trompeter  und  der  Sattelknecht  wollten 
nun  dem  Verwundeten  beistehen;  bei  diesem  Bestreben  kamen  sie 
jedoch  aus  der  Fürth  und  wurden  von  der  Strömung  fortgerissen,  so 
dass  alle  drei  sammt  ihren  Pferden  ertranken.  Nur  das  ledige  Pferd  des 
Prinzen  schwamm  noch  an  das  linke  Ufer.  Der  Leichnam  des  Prinzen 
Christian  von  Hannover  wurde  erst  am  5.  August  in  der  Donau 
aufgefunden,  einbalsamirt  und  nach  Braunschweig  gebracht. 

Die  Franzosen  waren  durch  den  Nachtmarsch  und  das  andert- 
halbstündige  Gefecht  viel  zu  ermüdet,  als  dass  sie  die  Verfolgung  bis 
auf  das  jenseitige  Ufer  hätten  fortsetzen  können.  Graf  la  Tour 
Bammelte  daher  unbehelligt  sein  Corps  auf  der  Strasse  nach  Ehingen. 
Der  Verlust  betrug  auf  kaiserlicher  Seite  140  Todte,  theils  im  Kampfe 
gefallen,  theils  ertrunken,  und  142  Verwundete*). 

Ungefähr  eben  so  viel  büssten  auch  die  Franzosen  ein.  Brigadier 
Héron  starb  schon  am  2.  August  in  Folge  seiner  Verwundung. 
Maréchal  de  (^amp  Legall  wurde  zum  General-Lieutenant  befördert. 
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Die  Wirkungen  des  Reitergefechtes  von  Munderkingen  waren 
keineswegs  nachhaltiger  Natur.  Die  Franzosen  erreichten  damit  nicht 
einmal  die  völlige  Säuberung  des  rechten  Donau-Ufers.  Einen  Beleg 
hiefür  liefern  vier,  nach  dem  Gefechte  von  Munderkingen  verfasste 
und  an  verchiedenen  Tagen  expedirte  Original-Berichte  des  Marquis 
V  i  1 1  a  r  s  im  k.  k.  Kriegs-Archiv,  die  sämmtlich  von  den  noch  auf 
dem  rechten  Strom-Ufer  verbliebenen  kaiserlichen  Streii^arteien  den 
französischen  Courieren  auf  dem  Wege  nach  dem  Bodensee  abge- 
nommen wurden  *). 

Ein  weiterer  Beweis,  wie  unversehrt  der  frische  Reitergeist  der 
Kaiserlichen  geblieben,  liegt  in  den  waghalsigen  Streifzügen  des 
Lehoczky'schen  Huszaren-Detachements.  Dasselbe  erschien  in  der  Stärke 
von  etwa  370  Mann  schon  am  9.  August  wieder  unvermuthet  vor  der 
Festung  Ingolstadt.  Die  Hälfte  des  Détachements  erkühnte  sich,  die 
auf  dem  Glacis  weidenden  Pferde  und  Rinder  abzutreiben  und  da- 
durch ein  rasch  alai-mirtes  bayerisches  Bataillon  der  Garnison  zum 
Ausfalle  zu  verleiten.  Beim  Anmärsche  desselben  fingirten  die  Huszaren 
die  Flucht  gegen  ein  Gehölze,  in  welchem  die  andere  Hälfte  des 
Détachements  im  Hinterhalte  lauerte.  Das  Bataillon  kam  dadurch 
plötzlich  zwischen  zwei  Feuer,  erlitt  viele  Verluste  und  musste  die 
Pferde  und  Rinder  den  Huszaren  überlassen,  welche  nur  10  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  verloren.  Bemerkenswerth  war  der  Um- 
stand, dass  sich  auch  viele  bayerische  Bauern,  geführt  von  drei 
Priestern  aus  Ingolstadt,  an  dem  Kampfe  gegen  die  Huszaren  be- 
theiligt hatten.  Zwei  dieser  Geistlichen  geriethen  hiebei  unter  die 
Klingen  der  Huszaren'). 

Tags  darauf  überfiel  Obristlieutenant  L  e  h  o  c  z  k  y  das  Städtchen 
Gaimersheim,  verjagte  daraus  die  bayerische  Besatzimg  von  60  Marni, 
erhob  „eine  Simama  Geldes"  von  den  Bürgern  und  trieb  über  1000  Stück 
Hornvieh  weg,  das  auf  dem  Rückmarsche  in  das  Lager  bei  Haunsheim 
den  Meistbietenden  verkauft  wurde. 


Theilung  der  Beiohs-Armee  ;  Marsoh  des  Qeneral-Lleateiiants 
an  den  Leoh;  21.  Angnst. 

Unter  den  Ursachen,  welche  den  General-Lieutenant  bestimmten, 
trotz  seiner  numerischen  Uebermacht  sieben  Wochen  lang  sich  auf 
untergeordnete  Streifzüge  und  die  blosse  Beobachtung  des  Gegners  zu 
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beschränken,  nimmt  die  bunte  Zusammensetzung  der  Reichs- Armee, 
die  ganz  eigenartige,  die  Befehlsgebung  ungemein  erschwerende  Stellung, 
die  sich  einzelne  Reichs-Contingente  anmassten,  den  oberston  Rang  ein. 
So  konnte  der  Markgraf  auf  die  Mitwirkung  des  preussischen  HtÜfs- 
Corps  während  des  ganzen  Monates  August  nicht  zählen  und  durfte 
daher  die  5-  bis  6000  Mann  des  Fürsten  Leopold  von  Dessau 
gar  nicht  in  Rechnung  bringen.  Letzterer  verweigerte  entschieden  die 
Annahme  und  Befolgung  jedes  Befehles,  der  nicht  unmittelbar  vom 
General-Lieutenant  selbst  stammte.  Dieser  beklagt  sich  daher  auch 
bitter  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  vom  11.  August  über  die 
Preussen,  „die  in  allen  Sachen  solche  Difficul täten  moviren,  dass  ich 
bis  dato  selbe  zu  keinen  Diensten  wegen  des  Commandons  und  aller- 
hand Prätensionen,  in  specie  mit  Euerer  kaiserlichen  Majestät  Ihrigen 
(Truppen)  zu  rouliren  und  nur  der  Anciennetät  nachzugehen,  gebrauchen 
konnte"  u.  s.  w.  *). 

Am  17.  August  waren  endlich  die  mit  Bewilligung  der  General- 
ßtaaten  aus  den  StoUhofener  Linien  an  die  obere  Donau  disponirten 
holländischen  Truppen  unter  General-Lieutenant  v.  G  o  o  r  in  das  Lager 
bei  Haunsheim  eingerückt  •).  An  diesem  Tage  trafen  wohl  nur  erst 
8  Bataillone  ein;  der  zweite  Echelon  von  4  Bataillonen  befand  sich 
aber  schon  am  Anmärsche  und  dürfte  am  18.  oder  19.  August  unter 
General-Major  v.  W  i  1  k  e  n  s  bereits  in  Gross-Süssen  gewesen  sein.  Mit 
Einschluss  derselben  zählte  jetzt  die  Armee  des  Markgrafen  Ludwig 
von  Baden  51  Bataillone,  107  Escadronen,  80  Geschütze,  d.  i. 
36-  bis  37.000  Streitbare  '). 

Diese  Macht  hielt  nun  der  General-Lieutenant  für  genügend,  um 
die  Offensiv-Operationen  gegen  die  Armee  Vi  11  ars'  zu  eröffnen.  Nach 
seinem  Plane  hatte  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  mit  der 
Hälfte  der  Armee  in  den  Positionen  zwischen  Haunsheim  und  Balmerts- 
hofen  zu  verbleiben,  während  er  selbst  —  der  General-Lieutenant  — 
mit  der  anderen  Hälfte  aufbrechen  und  im  weiten  Bogen  über  Ehingen 
und  Mindelheim  in  Villars'  Rücken  das  strategisch  wichtige  und 
reiche  Augsburg  gewinnen  wollte,  mn  auf  diese  Art  die  Franzosen 
aus  ihren  festen  Stellungen  zwischen  Dillingen  und  Lauingen  hinweg- 
ziunanövriren  und  den  mit  Opfern  verbundenen  Frontalangriff  ver- 
meiden zu  können.  Ein  weiteres  Motiv  zu  dem  Marsche  in  das  Gebiet 
der   gut   kaiserlich    gesinnten  Freistadt  Augsburg   wurde   auch    durch 

•)  Kaiserl.  Haus-,  Hof-  und  Staat«- Archiv,  August  1703  ;  Roder  von  Dieraburg, 
I.,  8eite  187  ;  —  Seite  122  des  vorliegenden  Bandes. 
*)  Seite  334  und  ff.  des  vorliegenden  Bandes. 
')  Anhang,  Beilage  47. 
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deren  plötzliche  Bedränguiss  seitens  der  Franzosen  gegeben.  Vi  11  ars 
begehrte  nämlich  von  den  Bürgern  der  Stadt  eine  Contribution  in  der 
Höhe  von  400.000  Thalern  und  drohte  im  Weigerungsfalle  mit  der 
Execution.  Der  General-Lieutenant  dagegen  verbot  der  Stadt  Augs- 
burg die  Leistung  dieser  Contribution  und  versprach  ihr  seinen  vollen 
Schutz,  der  —  wie  sich  in  der  Folge  zeigte  —  jedoch  zu  schwach 
war,  um  die  Freistadt  vor  der  Rache  ihrer  Feinde  zu  bewahren. 

Ueber  seine  Absichten  und  die  von  ihm  getroffenen  Verfugungen, 
sowie  über  die  augenblickliche  militärische  Lage  im  Reiche  verfasste 
Ludwig  von  Baden  einen  ausführlichen  Bericht  an  den  Kaiser,  in 
welchem  er  neben  Anderem  schreibt  *)  :  „Durch  meine  Vorherige 
werden  Euer  kaiserliche  Majestät  Allergnädigst  ersehen  haben,  wie 
dass  ich  hoffe,  endlich  mit  grosser  Mühe  und  Arbeit  die  Sache  so  weit 
zu  bringen,  dass  ich  zwei  Armeon  formiren  und  den  Feind  von  zwei 
Orten  zusetzen  könne  ;  nun  ist  es  damit  so  weit  gekommen,  dass,  nach- 
dem der , Feldmarschall  Graf  von  Styrum  im  Lager  bei  Haunsheim 
mit  31  Bataillonen  und  ungefähr  6  bis  57  Escadronen,  genugsam 
Bruckenschiffen  und  etlichen  30  Stuck  sammt  nöthiger  Munition  mit 
der  absoluten  Ordre,  den  V  i  1 1  a  r  s  zu  observiren  und  nach  Begebenheit 
der  Sachen  gegen  denselben  offensive  zu  gehen,  zurückgelassen,  ich 
mit  23  Bataillonen  und  50  Escadronen  gegen  Ulm  movirt  und  bereits 
bei  Westcrstetten  gelagert  habe,  allwo  vielleicht  einen  Tag  stehen 
werde  müssen,  um  die  vier  letzten,  noch  nicht  angekommenen 
holländischen  Bataillons,  welche  in  den  obgedachten  23  Bataillonen  mit 
begriffen,  zu  erwarten;  nach  der  Conjunctur  werde  suchen,  meinen 
Marsch  unverzüglich  fortzusetzen,  die  Donau  passiren  und  den  Feind 
so  gut  und  nahe  als  ich  kann,  unverzüglich  zusetzen.  Der  Graf  von 
Styrum  hat  auch  positive  Ordre,  sobald  der  Feind  über  die  Donau 
gehet,  selbe  gleichfalls  zu  passiren,  und  weil  scheinet,  dass  aller  Orten 
der  Soldat  gute  Lust,  in  eine  Action  zu  kommen  habe,  und  die  beiden 
Armeen,  wiewohl  sie  nicht  sehr  numéros,  dennoch  mit  Allem,  was  zum 
Fochten  gehört,  nach  Genügen  versehen,  so  hoffe  mit  Gottes  Segen, 
es  werde  diese  Entreprise  nach  Euer  kaiserlichen  Majestät  Vergnügen 
ausschlagen,  absonderlich  wenn,  wie  ich  vernehme,  der  GWM.  Revent- 
lau  in  Bayern  l)ereits  eingerückt  sein  solle,  mit  welchem  dann  zu 
concertiren  Dero  General-Adjutant  von  Moltenberg  abschicken, 
und  sowohl  ihm,  als  den  General  Herb  evi  lie  meine  Gedanken 
wissen  lasse.  Tyrol  wird  hoffentlich  in  wenig  Tagen  saltem  von  dieser 
Seite    ein    wenig    Luft   gemacht   worden,   indem   ich    mich    dem   soge- 
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nannten  Reutte  oder  Ehrenberger  Passe,  so  wieder  erobert  worden, 
nähere  und  dadurch  die  fernere  Communication  mit  Tyrol  mir  nicht 
wohl  mehr  gesperrt  werden  kann.  Ich  habe  nicht  unterlassen,  es  den 
General  Heister  und  die  versammelten  Tyroler  Bauern  zugleich 
wissen  zu  lassen,  welche  mir  denn  versprechen,  ihr  Aeusserstes  zu 
thun  und  Zeit  gewinnen  zu  suchen,  dass  ich  ihnen  Luft  machen 
könne.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  ich  ihnen  ein  mehrers 
Volk  hätte  schicken  können;  es  wäre  aber  unmöglich,  diese  Armeen 
zu  formiren  und  dieses  zugleich  zu  thun,  der  Difficultäten  zu  ge- 
schweigen,  dass  Euer  kaiserliche  Majestät  keine  Infanterie  im  Felde 
haben,  Dero  übrigen  AUiirten  aber  sich  in  dieses  Land  zu  begeben 
und  so  weit  zu  entfernen,  nicht  zu  disponiren  sind.  Ich  werde,  AUer- 
gnädigster  Herr,  wie  ich  bisher  gethan,  ungeachtet  aller  Difficultäten 
das  Meinige  thun,  und  zweifle  gar  nicht,  dass  der  Monat  September 
mehr  als  eine  Occasion  bringen  dürfte.  Alles  stehet  jedoch  in  Gottes 
Händen,  ich  aber  praesupponendo  dessen  Segen  hoflfe,  natüi*licher 
Weise  zu  reden,  einen  guten  EflFect,  und  werde  in  diesem  Vertrauen 
bona  fide  thun,  was  ich  Euer  kaiserlichen  Majestät  Allerhöchstem 
Dienste  meiner  geringen  Capacität  nach  für  das  Beste  erachten 
werde.  Mit  dem  Proviantwesen,  welches  alle  Tag  schlechter  und  in 
grössere  Confusion  aus  Mangel  der  Anstalten  hergeht,  hätte  unmöglich 
zurecht  und  länger  auskommen  können  ;  weil  ich  aber  von  Euer  kaiser- 
lichen Majestät  einiges  Geld  empfangen,  so  habe  solches  dergostalten 
employirt,  dass  ich  Euer  kaiserlichen  Majestät  ganzem  Commissariate 
die  Verpflegung  der  bei  dem  General  Styrum  gebliebenen  Truppen, 
80  allein  in  den  sächsischen  Völkern  und  2  kaiserlichen  Regimentern 
besteht,  zu  versehen  überlassen,  hingegen  allein  den  schwäbischen 
General-Proviant-Director  Schell,  indem  ich  mich  von  allen  Magazinen 
entfernen  muss,  ihm  aber  diese  Länder  bekannt,  mit  mir  genommen 
und  durch  selben  die  Armee  werde  verpflegen  lassen." 

So  brach  denn  der  Markgraf  von  Baden  Dienstag  den  2L  August 
Morgens  aus  dem  Lager  von  Haunsheim  auf.  Am  24.  traf  er  in 
Westerstetten  ein  und  hielt  daselbst  einen  Rasttag,  um  die  Ankunft 
des  General-Major  Wilkens  mit  den  4  holländischen  Bataillonen 
zu  erwarten.  Ohne  Zwischenfall  erreichte  die  Armee  am  26.  August 
Seissen,  nordwestlich  Blaubeuern.  Tags  darauf  fand  bei  Ehingen 
die  Vereinigimg  mit  dem  Streif-Corps  des  FML.  Grafen  la  Tour 
statt.  Nachdem  von  demselben  das  nach  Tyrol  bestimmte  Dragoner- 
Regiment  Bayreuth  bereits  früher  nach  Bregenz  abmarschirt  war,  so 
zählte  nunmehr  die  Armee  des  Markgrafen  23  Bataillone,  50  Esca- 
dronen  und  28  Geschütze,  zusammen   17.000  Streitbare. 
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Die  in  den  Verschanzungen  zwischen  dem  Zwergbache  und  der 
Egge  zurückgebliebene  Armee  des  Feldmarschalls  Grafen  von  Limburg- 
Styrum  hatte  eine  Stärke  von  28  Bataillonen,  52  Escadronen, 
52  Geschützen,  zusammen  nicht  ganz  20.000  Mann. 

Nach  eintägiger  Rast  vor  Ehingen  überschritt  die  Armee  des 
Markgrafen  am  30.  August  die  Donau  und  rückte  bis  Biberach; 
Tags  darauf  lagerte  sie  bei  Medeberg,  unweit  des  Klosters  Münchroth, 
wo  abermals  gerastet  wurde.  Am  2.  September  erreichte  der  General- 
Lieutenant  Dickenreishausen  bei  Memmingen,  Tags  darauf  Mindelheim  ; 
am  4.  September  überschritt  er  die  Wertach  bei  Ettringen  und  lagerte 
bei  Hiltefingen,  am  5.  endlich  bei  Göggingen.  Am  9.  September  rückte 
der  Markgraf  sodann  bis  Augsburg,  wo  er  im  Südwesten  der  Stadt 
zwischen  der  Wertach  und  einem  Arme  des  Lech  das  Lager  bezog*). 

„Es  war  wohl  die  höchste  Zeit,  hier  anzukommen^,  —  schreibt 
der  General-Lieutenant  am  7.  September  dem  Kaiser  aus  dem  Haupt- 
quartier „vor  Augsburg",  —  denn  es  handelte  sich  nur  mehr  um 
einen  halben  Tag  imd  —  Augsburg  wäre  bayerisch  geworden  in  Folge 
der  Gegenmanöver  Vi  11  ars'  und  Max  EmanueTs  nach  dem 
Abmärsche  des  Markgrafen  von  Haunsheim. 


Einbmoh  der  Oorps  Reventlau  und  Herbevllle  in  Bayern. 

Bevor  der  General-Lieutenant  den  Marsch  nach  dem  Lechfelde 
angetreten,  hatte  er  sich  mit  dem  neuen  Conmiandanten  des  in  und 
vor  Passau  stehenden  Corps,  dem  GWM.  Grafen  Reventlau  und  mit 
dem  Commandir enden  von  Böhmen,  dem  G.  d.  C.  Ludwig  Grafen 
Herbcville  im  Wege  des  Hofkriegsrathes  über  einen  gleichzeitigen 
Einbruch  derselben  in  Bayern  verständigt.  Während  FZM.  Graf 
Heister  nach  dem  Rückzuge  des  Churfürsten  aus  Tyrol  mit  seinen 
regulären  Truppen  und  Landesvertheidigungs-Abtheilungen  in  den 
Süden  des  Herzogthums  einbrach,  sollte  Reventlau,  den  Lin  über- 
schreitend, den  Zug  Schlickes  Donau-aufwärts  wiederholen  und 
Herbeville  durch  den  Böhmerwald  in  die  Ober-Pfalz  vorrücken. 
Reventlau  und  Herbeville  hatten,  auf  beiden  Ufern  der  Donau 
manövrirend,  Regensburg  als  gemeinschaftliches  Marschziel  zu  betrach- 
ten. Feldmarschall  S  t  y  r  u  m  bei  Haunsheim  und  der  General-Lieutenant 
bei  Augsburg  würden  sodann  nicht  allein  den  Kreis  der  Churbayem 
concentrisch  angreifenden  Heeresabtheilungen  schliessen,  sondern  auch 


*)  Kriegs-  (Karten-)  Archiv-  „Spanischer  Erbfulgekrieg  1703**,  Nr.  24. 
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Vi  11  ars  damit  völlig  von  der  Schweiz  und  von  der  Verbindung  mit 
Frankreich  abschneiden*). 

Die  Durchführung  dieses  Planes,  welcher  in  seinen  Grundzttgen  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem  aufweist,  der  schon  im  vergangenen  Winter 
aus  den  Wiener  Conferenzen  hei*vorgegangen,  drohte  auch  jetzt  wieder 
gleich  im  Beginne,  der  unzureichenden  Kräfte  und  Mittel  wegen,  zu 
scheitern.  War  auch  das  zwischen  Passau  und  Eisenbirn  stehende 
Corps  Reventlau's  durch  die  dänischen  Truppen  auf  einen  Stand 
von  7000  Mann  gebracht,  so  gestalteten  sich  in  Böhmen  die  Vorbe- 
reitungen zu  einem  Einbrüche  in  die  Ober-Pfalz  um  so  schleppender. 
Es  war  im  ganzen  Lande  nicht  ein  einziges  complètes  Bataillon  vor- 
handen. Dem  grossen  Eifer  Herbe  vi  11  e's  gelang  es  Mitte  August 
mit  schweren  Milhen  2000  Mann  Infanterie  und  1500  Reiter  der 
verschiedensten  Regimenter  nebst  4  dreipfündigen  Geschützen  an  der 
Grenze  bei  Neumark  zu  concentriren*).  Nur  die  Gewissheit,  dass  die 
Ober-Pfalz  von  churfürstlichen  Truppen  fast  ganz  entblösst  war,  dass  erst 
in  Amberg  eine  kleine  reguläre  Garnison  stand  und  dass  die  ganze 
Grenze  blos  von  sehr  schwachen  Abtheilungen  der  Landfahne  bewacht 
war,  ermöglichte  dem  Grafen  Herbeville,  den  Weisungen  des 
Hofkriegsrathes  entsprechend  die  Grenze  zu  überschreiten. 

In  leichten  Scharmützeln  überwand  das  kaiserliche  Détachement 
den  Widerstand  der  bayerischen  Landwehr  und  besetzte  noch  im  Laufe 
des  August  die  Stadt  Fürth,  den  Flecken  Kötzting  und  mehrere  Dörfer 
östHch  Cham.  Die  Truppen  fanden  hier  ausgiebige  Ressourcen  für 
ihren  Unterhalt  und  bei  der  im  kaiserlichen  Lager  gegen  Bayern 
herrschenden  Erbitterung  wurde  mit  den  in  der  Ober-Pfalz  vorgefundenen 
Vorräthen  eben  nicht  sehr  schonend  verfahren. 

Aber  schon  in  den  ersten  Septembertagen  gerieth  die  Vor- 
rtickung  bei  Cham  in's  Stocken.  Hierher  hatten  sich  die  Abtheilungen 
der  Landfahne  von  der  Grenze  zurückgezogen  und  an  zwei  in  der  Stadt 
liegenden  regulären  Compagnien  einen  festen  Kern  gefunden,  um  den 
sie  sich  gruppiren  konnten.  Die  Stadt,  am  Zusammenflusse  des  Cham 
und  Regen,  trug  auf  ihrer  Umwallung  auch  einige  Geschütze.  Die 
AuflForderung  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e's  zur  Uebergabe  wurde  von  dem  bayerischen 
Commandanten  zurückgewiesen.  Das  schwache  kaiserliche  Détachement 
war  daher  genöthigt,  Cham  zu  cerniren.  Nachdem  jedoch  ausser  den 
4  dreipfündigen  Kanonen  keinerlei  Geschütze  vorhanden  waren,  so  mussten 
erst  weitwendige  Anstalten  getroffen  werden,  um  grobes  Geschütz  und 
Munition  aus  den   in   Eger   aufgeworfenen    Verschanzungen    herbeizu- 

*)  Hau»-,  Hof-  und  Staats-Archiv,   August  1703. 
*)  Theatrum  europaeum,  XVI.,     241. 
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öchaflfen  *).  Das  Eintreffen  der  schweren  Artillerie  verzögerte  ßieh 
jedoch  bis  zum  Monate  Oc  tober.  Die  ganze  Zeit  hindurch  lagerte  das 
Détachement  vor  Cham,  was  übrigens  die  Bewohner  der  Stadt  keineswegs 
hinderte,  „die  Glocken  schlagen  und  läuten  und  alles  das  in  der  Stadt 
thun  zu  lassen,  was  sonst  getrieben  wurde,  gleich  als  wenn  sie  nichts 
von  einer  Belagerung  der  Stadt  wüssten"  •). 

Fast  gleichzeitig  mit  Herbeville  hatte  auch  GWM.  Graf 
Reventlau  die  Action  begonnen.  Am  17.  August  wurden  die  bei 
Eisenbirn  stehenden  dänischen  Truppen,  sowie  die  noch  zurückge- 
bliebenen Escadronen  der  beiden  Dragoner-Regimenter  Schlick  und 
Hannover  nach  Passau  gezogen.  In  der  Nacht  zum  18.  August 
rückten  dieselben  über  die  aus  der  Innstadt  nach  St.  Nicolai  führende 
Brücke,  um  auf  der  Höhe  bei  Unter- Windscheur  aufzumarschiren,  „doch 
ohne  hiebei  die  Tronmiel  zu  rühren,  damit  es  im  feindlichen  Tranchement 
keinen  Tumult  vor  der  Zeit  gäbe". 

Diesen  von  etwa  600  Mann,  theils  regulären  Militärs,  theils  Bauern, 
besetzten  Verhau  im  Neuburger  Walde  schildert  ein  Bericht  folgender- 
masson:  „Das  Retranchement  selbst  war  überaus  stark,  gegen  die 
erste  Batterie  dreifach  überwerfen;  hiernächst  fand  sich  ein  Wasser- 
graben, dick  mit  Palissaden  besetzt  und  hierauf  neue  Bastionen  mit 
grossen  Bäumen  über  Manneshöhe  besetzt  und  mit  Schiessscharten 
fortificirt."  Ausser  diesem,  die  Inn-Strasse  sperrenden  Verhau  erhob 
sich  östlich  Sandbach,  zwischen  den  sanften  Abfällen  des  Seestäclter 
Forstes  und  dem  Bruckbache,  eine  zweite,  die  Strasse  nach  Vilshofen 
sperrende  Verschanzung,  in  welcher  blos  400  Bayern,  auch  nur  zur 
Hälfte  Soldaten,   lagen. 

Am  frühesten  Morgen  des  18.  August  sollten  gleichzeitig  beide 
Verschanzungen  angegriffen  werden.  Die  gegen  den  Neuburger  Wald 
vorrückende  Colonne,  2000  Mann  Infanterie  und  800  kaiserUehe 
Dragoner,  setzte  sich  unter  persönlicher  Führung  Reventlau's  noch 
vor  4  Uhr  Morgens  in  Marsch.  Eine  Stunde  darauf  langte  die  Vorhat 
vor  dem  bayerischen  Verhau  an.  ohne  von  dem  feindlichen  Posten 
bemerkt  zu  werden.  Die  in  Baracken  untergebrachte  bayerische  Mann- 
schaft „schlief  ohne  Sorge".  Der  kaiserliche  Stückhauptmann  Getto 
konnte  daher  seine  4  Kanonen  „gar  gemächlich  hart  im  Walde  auf 
einer  Höhe  neben  dem  Verhack  pflanzen  lassen". 

Um  6  Uhr  sandten  diese  Geschütze  plötzlich  ihre  Projectile 
mitten  in  das  Barackenlager  der  erschrockenen  Bayern  und  gleich- 
zeitig überstiegen  einige  Compagnien  unter  den  Hauptleuten  Remet- 

*)  Praeter  Stattlialtcrei-Arcliiv,  September   1703. 
')  Caesar  Aquilinius,  II.    208. 
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tinger  und  Di  co  er  die  vordere  Seite  des  Verhaues.  Das  Gleiche 
thaten  von  einer  anderen  Seite  die  Dragoner,  welche  abgesessen  waren, 
ihre  Pferde  auf  der  bewaldeten  Höhe  hinter  den  Geschützen  zurück- 
gelassen hatten  und  jetzt  „mit  angesetztem  Carabiner  eine  Bahn  durch 
den  Verhack  sich  machten  *)". 

Die  bestürzten  Bayern,  eines  solchen  Angriffes  nicht  gewärtig, 
setzten  sich  wohl  auf  einigen  Puncten  zur  Gegenwehr.  Nachdem  jedoch 
denselben  jede  planmftssige  Leitung  abging,  so  wurden  die  Kaiscr- 
Hchen  bald  Herren  der  ganzen  Verschanzung.  Reventlau  büsste  im 
Kampfe  trotzdem  30  Todte  und  20  Vei'wimdete  ein. 

Die  andere  Angriffs-Colonne  —  2000  Mann  Infanterie,  300  dänische 
Dragoner  —  unter  dem  Obristen  d'Aman  brach  ebenfalls  vor  4  Uhr 
aus  Passau  auf  und  marschirte  Donau-aufwärts  über  Schalding  bis  zu 
dem  Weiler  Iri'ing,  wo  drei  grosse  Schiffe  zur  Aufnahme  und  Uober- 
fuhr  der  Kaiserlichen  bereit  lagen.  Die  Ueberschiffung  begann  nach' 
6  Uhr,  zur  selben  Zeit,  in  welcher  der  Geschützdonner  aus  dem  Neu- 
burger Walde  hörbar  wurde.  In  der  bayerischen  Verschanzung  entstand 
beim  Erscheinen  der  Kaiserlichen  am  jenseitigen  Ufer  grosse  Ver- 
wirnmg  und  aus  Besorgniss,  von  Sandbach  und  damit  von  der  Strasse 
nach  Viishofen  abgeschnitten  zu  werden,  räumten  die  Vertheidiger 
ihre  Schanzen,  ohne  auch  nur  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  der 
Abtheilung  d'Arnan's  das  Landen  zu  verwehren. 

Nachdem  endlich  auch  auf  dem  rechten  Inn-Ufer  bei  der  Ueber- 
fahrt  unterhalb  des  kaum  7^"™  von  Passau  entfernten  Dorfes  Wehr- 
stein sich  etwa  300  Bayern  festgesetzt  und  verschanzt  hatten,  so 
wurde,  nachdem  der  Kampf  im  Neuburger  Walde  begonnen,  von  der 
unter  dem  GWM.  Baron  Ritschan  in  Passau  verbliebenen  Reserve 
eine  Abtheilung  von  1000  Mann  mit  4  Kanonen  über  Set.  Severin 
vorgeschoben.  Das  gegen  7  Uhr  eröflnete  Feuer  dieser  Geschütze  hatte 
die  Wirkung,  dass  das  bayerische  Détachement  sich  über  den  Inn 
zurückzog,  ohne  den  Infanterie-Anginff  abzuwarten. 

Um  9  Uhr  Morgens  war  der  Kampf  auf  allen  drei  Puncten  ver- 
stummt, und  dem  Grafen  Reventlau  standen  jetzt  die  Wege  sowohl 
nach  Schärding  wie  nach  Viishofen  offen. 

Auf  bayerischer  Seite  hatte  dieser  Ueberfall  eine  allgemeine  Nie- 
dergeschlagenheit erzeugt  und  die  Besorgniss  eines  abeiTnaligen  Ein- 
falles der  Kaiserlichen  wachgerufen.  In  Viishofen  wurden  noch  am 
selben  Tage  alle  Schiffe  imd  Flösse  in  die  Donau  versenkt,  um  diese 
Fahrzeuge  nicht  in  die  Hände  der  Kaiserlichen  fallen  zu  lassen. 

')  Caesar  Aquilinius,  IL,  210  u.  ff. 
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Während  Obrist  d'Aman  am  rechten  Donaii-Ufer  verblieb,  um 
Vilshofen  zu  beobachten  und  Passau  zu  decken,  vereinigte  sich  die 
Abtheilung  Ritschan's  am  19.  August  mit  jener  Reventlau's.  Tags 
darauf  beschoss  sodann  Reventlau  Inn-Neuburg  und  zwang  die 
80  Mann  zählende  bayerische  Besatzung  zur  Waffenstreckung.  Am  21. 
erschien  das  kaiserliche  Corps  vor  Schärding.  Diese  befestigte  Stadt 
hatte  eine  unter  dem  Obristen  Grafen  Tattenbach  stehende  Gar- 
nison, welche  durch  die  flüchtige  Abtheilung  aus  den  Neubui^er  Wald- 
schanzen auf  650  Mann  gebracht  wurde.  Da  auch  die  Bewohner  der 
Stadt  sich  zur  Unterstützung  der  Garnison  und  zur  energischen  Ver- 
theidigung  ihrer  Mauern  bereit  zeigten,  so  wies  Obrist  Graf  Tatten- 
bach die  Aufforderung  zur  Uebergabe  zurück. 

In  Folge  dessen  errichteten  die  Kaiserlichen  noch  am  21.  Bat- 
terien, in  welche  20  Geschütze  eingeführt  wurden,  aus  denen  am 
nächsten  Tage  ein  allgemeines  Feuer  auf  die  Stadt  eröffnet  wurde. 
Viele  Soldaten  und  Einwohner  büssten  während  der  24stündigen  Be- 
schiessung  ihr  Leben  ein,  50  Häuser  wurden  zusammengeschossen  oder 
in  Brand  gesteckt  *). 

Am  23.  August  Vormittag  stellten  die  kaiserlichen  Batterien  ihr 
Feuer  ein.  Noch  am  selben  Tage  zog  Reventlau  mit  seinem  Corps 
von  der  Stadt  ab,  in  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  es  nicht  seine 
Aufgabe  sein  könne,  sich  jetzt  vor  Schärding  aufzuhalten,  sondern 
dass  es  nun  gelte,  den  Schrecken  und  die  Einschüchterung  in 
das  Innere  des  Bayemlandes  zu  tragen.  Der  General- Wachtmeister 
hatte  erfahren,  dass  der  Churflirst  mit  Ausnahme  der  Stadt  und  Festung 
Kufstein  alle  Stellungen  in  Tyrol  verloren  und  mit  seinem  decimirten 
Corps  am  21.  schon  in  München  eingetroffen  war.  Es  handelte  sich 
jetzt  also  um  die  Ausnutzung  der  kaiserlichen  Waffenerfolge  und 
um  die  Steigerung  der  Bedrängniss  Bayerns.  Graf  Reventlau  mar- 
schirte  daher  am  selben  Tage  nach  Fürstenzell;  am  24.  erschien  er 
vereint  mit  dem  Détachement  des  Obristen  d*Arnan  vor  Vilshofen. 
Die  kleine  Garnison  fühlte  sich  zu  schwach  zu  längerem  Wider- 
stände und  übergab  gegen  die  Gestattung  des  freien  Abzuges  am 
25.  August  die  Stadt.  Von  da  aus  durchstreiften  mobile  kaiser- 
liche Colonnen  die  Gegend  zwischen  der  Vils,  Isar  und  Donau  und 
drangen  bis  Landau  an  der  Isar  vor,  überall  Contributionen  eintrei- 
bend und  gänzlich  auf  bayerische  Kosten  sich  verpflegend,  nachdem 
das  Land  von  Truppen  entblösst  war  und  die  eingeschüchterten  Auf- 
gebote  der  Landfahnen   sich   aufgelöst   hatten.   An   eine    Uebersehrei- 


*)  „Bayerische  Geschichten'*  von  H.  Zschokke,  III.,  468  u.  flf. 
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tung  der  Isar  und  an  die  weitere  Operation  gegen  Regensburg  konnte 
jedoch  Gh-af  Reventlau  nicht  denken,  so  lange  der  G.  d.  C.  Graf 
Herbeville  durch  den  Widerstand  Chams  sich  in  der  Vorrtickung 
aufgehalten  saL 


Bayerisoh-firanzösisohe  Qegenmanöver. 

In  den  letzten  August-  und  ersten  Septembertagen  schien  die 
Lage  Max  EmanueTs  und  Villars'  zu  einer  verzweifelten  und 
hoffnungslosen  sich  gestalten  zu  wollen.  Aus  Tyrol  hatte  der  Churfürst 
die  Trümmer  seiner  entmtithigten,  physisch  erschöpften,  geistig  ge- 
drückten, aller  Mittel  entbehrenden  Kemtruppen  nach  München  zurück- 
gebracht Im  Naoken  sass  diesen  Truppen  die  geballte  Faust  des 
ergrimmten  Tyroler  Volkes  und  der  Süden  Alt -Bayerns  war  über- 
schwemmt von  den  rächenden  Bataillonen  und  Milizen  des  eisernen 
Heister.  Von  Osten  drangen  beiderseits  der  Donau  die  Colonnen 
Reventlau's  und  Herbeville's  immer  tiefer  in  das  Land,  an  dem 
schwer  heimgesuchten  bayerischen  Volke  die  Felonie  seines  geäch- 
teten Fürsten  strafend,  es  brandschatzend  und  plündernd.  Im  unan- 
greifbaren Lager  zwischen  dem  Zwergbache  imd  der  Egge  nährte  sich 
gleichfalls  auf  churfürstlichem  Boden  die  20.000  Mann  starke  Armee 
Styrum's,  die  Armee  Villars'  festhaltend  und  derselben  verweh- 
rend ,  aus  der  sicheren  Stellung  zwischen  Dillingen  imd  Lauingen 
hervorzugehen  und  dem  einen  oder  anderen  der  bedrohten  Puncto 
Hülfe  zu  bringen.  Dabei  kam  der  Markgraf  von  Baden  mit  einer 
zweiten  Armee  von  17.000  Mann  immer  näher  an  das  Lechfeld  heran, 
von  da  aus  die  westlichen  Gaue  Bayerns  bedrohend  und  die  Ver- 
bindung der  Franzosen  mit  der  Schweiz  wesentlich  beeinträchtigend.  Um 
den  Becher  der  Sorgen  und  Kümmemisse  übervoll  zu  machen,  drang 
jetzt  noch  aus  dem  Norden,  aus  dem  bayerisch-nümbergischen  Grenz- 
gebiete ein  Hülferuf  des  Commandanten  der  schon  mehr  als  drei  Monate 
von  den  firänkischen  Kreistruppen  belagerten  Feste  Rothenburg  zu 
dem  Churflirsten. 

Von  fünf  Seiten  zu  gleicher  Zeit  bedroht  und  angegriflFen,  war 
es  für  den  Churfürsten  eine  Frage  der  Existenz,  einen  richtigen  Ent- 
schluss  zu  fassen.  Alles  zu  decken  und  nach  allen  fünf  Seiten  hin 
«ich  zu  wehren,  war  eine  Unmöglichkeit.  Die  Verluste  und  Anstren- 
gungen einer  an  Ereignissen  tiberreichen  und  schon  Ende  Jänner  vor 
Neuburg  an  der  Donau  begonnenen  Campagne   hatten  grosse  Lücken 
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in  die  churfürstliche  Armee  gerissen.  Beträchtliche  Gebietstheile  Bayerns 
waren  in  kaiserlicher  Gewalt,  so  dass  deren  Hülfsquellen  für  die 
Erhaltung  und  Ergänzung  der  Ai'mee  nicht  nutzbar  gemacht  werden 
konnten.  Das  Land  selbst  war  durch  Geld-  und  Naturalleistungen  fiir 
die  eigene  Armee,  wie  für  die  anspruchsvollen  Franzosen  schon  so 
hart  mitgenommen,  dass  der  Churfilrst  zu  ganz  ausserordentlichen  und 
drückenden  Verfügungen  sich  gezwungen  sah.  Am  29.  August  erfolgte 
ein  „Ausschreiben",  welches  nicht  allein  die  bürgerlichen  Unterthanen 
zu  neuen  schweren  Kriegssteuem  und  Naturalabgaben  verpflichtete, 
sondern  auch  die  Weltgeistlichen  und  Klöster  mit  aller  Strenge  zu 
diesen  Steuern  heranzog. 

Von  München  aus  hatte  sich  Max  Emanuel  sofort  mit  Vil- 
lars über  die  zu  ergi*eifenden  Gegenmassregeln  zur  Beschwörung  der 
vielseitigen  Gefahren  in  Verbindung  gesetzt.  Es  war  ftir  Beide  schwer, 
eine  Wahl  zu  treffen,  und  zwar  schon  aus  dem  Grunde,  weil  jeder 
derselben  Hintergedanken  hatte,  die  eine  Einigung  und  ein  rasches 
Zusammenwirken  keineswegs  förderten.  Der  Churfürst  fühlte  in  seiner 
drangvollen  Situation  die  stille  Sehnsucht  nach  einem  friedlichen  Aus- 
gleiche Hnit  dem  Wiener  Kaiserhofe  in  sich  erwachen.  Gebunden  durch 
Verträge  mit  Frankreich,  konnte  er  jedoch  nicht  offen  die  Anbahnung 
von  Verhandlungen  mit  Kaiser  Leopold  L  suchen.  Eine  geeignete 
Mittelsperson  fand  sich  aber  jetzt  um  so  schwerer,  als  nicht  allein 
der  kaiserliche  Herr  zu  Verhandlungen  geneigt  zu  stimmen  war  — 
eine  Aufgabe,  die  bei  den  nie  erlöschenden  Sympathien  des  greisen 
Regenten  gegen  seinen  Schwiegersohn  noch  am  leichtesten  zu  lösen 
gewesen  wäre,  —  sondern  auch  der  mächtige  Widerstand  jener 
einflussreichen  Partei  zu  brechen  war,  in  deren  Mitte  der  römische 
König  Josef,  Prinz  Eugen,  Graf  Wratislaw,  Graf  Gundacker 
Starhemberg,  Graf  Kaunitz  u.  v.  A.  standen,  und  die  jede  Ver- 
handln Dg  mit  dem  Churfürsten  für  unwürdig  und  unzulässig  erklärten. 
Immerhin  beschäftigte  aber  der  Gedanke  an  die  Anknüpfung  von  Ver- 
handlungen zu  dieser  Zeit  den  Churfürsten  und  beeinträchtigte  unver- 
merkt das  Einverständniss  mit  Vi  11  ars.  Dieser  dagegen  fühlte  sich 
in  seinem  Hochmuthe  jetzt,  nach  der  missglückten  Unternehmung  des 
Churfürsten  gegen  Tyrol,  keineswegs  zur  Nachgiebigkeit  gegen  die 
neuen  Entwürfe  Max  Emanuel's  geneigt  Während  Letzterer  zu- 
nächst auf  den  Schutz  Münchens  gegen  Herbeville  und  Reventlau 
bedacht  war,  wollte  jener  wieder  sich  aus  der  geßlhrlichen  Lage  ziehen, 
die  ihm  das  Erscheinen  des  Markgrafen  im  Lechfelde  bereiten  konnte. 
V  i  1 1  a  r  s  verlangte  daher,  der  Churfürst  möge  mit  seiner  Armee  nach 
Dillingen  kommen,  auch  schon  aus  dem  Grunde,  da  er  besorgte,  „que 
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l'électeur  ne  se  laissât  ébranler  par  les  cris  de  ses  peuples  et  par  les 
larmes  de  sa  famille"  *). 

Nichtsdestoweniger  war  Max  Emanuel  in  München  verblieben. 
Er  hatte  schon  am  25.  August  gegen  1400  Mann  von  da  mit  der 
Weisung  abgehen  lassen^  über  Mühldorf  nach  Schärding  zu  mar- 
schiren,  um  vereint  mit  den  6 — 700  Mann  des  Obristen  Grafen  T at- 
te nb  ach  und  einigen  Abtheilungen  der  Landfahno  den  Rücken 
Reventlau's  zu  bedrohen  und  diesen  am  weiteren  Vordringen  zu 
verhindern.  Die  Oberpfalz  beschloss  der  Churfürst  ihrem  Schick- 
sale zu  überlassen.  In  Cham  und  Amberg  standen  einige  hundert 
Mann  in  Garnison.  Diese  sollten  im  Vereine  mit  der  Landwehr,  so 
lange  es  eben  möglich  war,  Herboville  aufzuhalten  trachten.  Eine 
grössere  Tragweite  konnte  das  Vordringen  dieses  kleinen  kaiserlichen 
Détachements  doch  nur  dann  gewinnen,  wenn  dasselbe  im  Stande 
war,  Regensburg  zu  erreichen  und  sich  daselbst  mit  den  Truppen 
R  e  V  e  n  1 1  a  u's  zu  vereinigen.  Um  dem  vorzubeugen,  beschloss  der  Chur- 
ftlrst,  sich  nunmehr  des  reichstäglichen  Sitzes  ganz  zu  bemächtigen. 
Einige  Puncto  der  Stadt  hatten  ohnehin  schon  seit  8.  April  eine 
bayerische  Besatzung  von  1600  Mann  unter  dem  Obristen  Chevalier 
de  Santini*).  Am  26.  August  wurde  also  ein  Bataillon  in  München 
einbarkirt  und  auf  der  Isar  bis  Landshut  gebracht.  Von  da  marschirte 
es  über  Ergoltsbach  gegen  Regensburg,  um  Santini  zu  verstärken. 
Gleichzeitig  wurden  auch  in  Donauwörth  ein  Bataillon  und  4  Geschütze 
eingeschifft  und  nach  Stadt  am  Hof  gebracht.  Obrist  Santini  be- 
mächtigte sich  hierauf  am  28.  August,  trotz  des  Protestes  des  Magi- 
strates und  ungeachtet  die  über  den  Wortbruch  des  Churfürsten 
entrüsteten  Btirger  Miene  zur  Gegenwehr  machten ,  der  sämmt- 
Uchen  Stadttheile,  Thore  und  öffentlichen  Gebäude  von  Regensburg'). 

Zwei  Tage  darauf  traf  in  München  die  Nachricht  ein,  dass 
FZM.  Graf  Heister  mit  seinem  Corps  den  Aramergau  verlassen  habe 
und  Anstalten  treffe,  das  ganze  Land  zu  räumen,  weil  Vendôme 
bereits  gegen  Trient  anrücke.  Diese  Kunde  entlastete  den  Churfürsten 
eines  nicht  geringen  Theiles  seiner  schwersten  Sorgen.  Als  am  3L  August 
die  Bestätigung  einlief,  dass  der  Süden  Alt-Bayerns  von  den  Kaiser- 
lichen und  Tyrolem  wirklich  geräumt  sei,  zögerte  der  Churfürst  nicht 
mehr  mit  der  Reise  in  das  französische  Hauptquartier.  Schon  am  28. 
waren  unter  dem  Befehle  des  Feldmarschalls  Grafen  Arco  6000  Mann, 
momentan   Alles,    was    dem   Bayernfürsten    für   die    Operationen    im 
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freien  Felde  noch  erübrigte,  sowie  die  vom  Tyroler  Feldzuge  auf 
ein  Dritttheil  ihrer  ursprünglichen  Stärke  zusammengeschmolzene 
französische  Brigade  Dubordet  über  Dachau  gegen  Dillingen  in  Marsch 
gesetzt  worden.  Max  Emanuel  folgte  also  noch  am  31.  dahin  und 
traf  am  1.  September  daselbst  ein. 

V  i  1 1  a  r  s  hatte  inzwischen  zur  Beobachtung  der  Armee  des  Mark- 
grafen tmd  zur  Deckung  der  lller-Linie  am  29.  August  den  General- 
Lieutenant  Grafen  du  Bourg  mit  drei  Infanterie-Brigaden  (15  Batail- 
lonen tmd  40  Escadronen)  an  die  untere  Hier  entsendet  Diese 
Heeresabtheilung  nahm  am  31.  zwischen  Ulm  und  Wiblingen  Stellung. 
Ausserdem  waren  schon  einige  Tage  vorher  aus  denselben  Gründen, 
welche  den  Churfürsten  veranlasst  hatten,  dem  Obristen  Santini  Ver- 
stärkung zu  senden,  auch  aus  dem  Lager  von  Dillingen  6  Escadronen 
nach  Regensburg  detachirt  worden. 

Nach  der  Ankunft  des  Churfürsten  in  Dillingen  wurde  noch  am 
Abende  des  1.  September  im  Hauptquartier  Kriegsrath  gehalten. 
Wenige  Stunden  vorher  war  der  französische  Feldherr  in  Kenntniss 
gesetzt  worden,  dass  Ludwig  von  Baden  bereits  am  30.  August 
die  Donau  bei  Ehingen  überschritten  habe.  Vi  11  ars  schloss  daher 
richtig,  der  Markgraf  werde  über  Memmingen  Augsburg  zu  erreichen 
trachten.  Er  schlug  deshalb  im  Kriegsrathe  vor,  der  Churförst 
möge  mit  den  soeben  bei  Dillingen  eingetroffenen  Bayern  sofort  nach 
Augsburg  nmrschiren,  um  daselbst  der  Reichs-Armee  zuvorzukom- 
men, während  er  —  Villars  —  noch  einige  Truppen  dem  Grafen 
du  Bourg  zuführen  und  mit  demselben  vereint  der  Armee  des 
Markgrafen  entgegenrücken  wollte,  um  dieselbe  beim  Uebergange 
über  die  Hier  anzugreifen,  oder,  sollte  der  Uebergang  schon  bewerk- 
stelligt sein,  zwischen  der  Hier  und  dem  Lech  der  Reichs-Armee 
entgegenzutreten.  Aus  den  einander  widersprechenden  Aufzeichnungen 
über  diesen  Kriegsrath  ist  nicht  mit  Klarheit  festzustellen,  was  der 
Churfürst  eigentlich  wollte,  sondern  nur  was  er  nicht  wollte.  Er  wollte 
keineswegs  von  dem  Ausgange  einer  Schlacht  sein  Schicksal 
abhängig  machen  und  war  daher  anfangs  nicht  für  die  Idee  Vili  are' 
zu  gewinnen.  Es  scheint  zu  einigen  unfreundlichen  Erörterungen 
gekommen  zu  sein  und  erst  nach  langem  Zögern  ging  Max  Emanuel 
auf  den  Vorschlag  des  französischen  Feldherm  ein. 

Am  andern  Morgen,  den  2.  September,  brach  zunächst  der 
bayerische  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  4  Bataillonen,  8  Escadronen 
und  6  Geschützen  auf,  um  über  Rain  entlang  des  rechten  Lech-Ufere 
nach  Augsburg  zu  marschiren.  Der  Churfürst  dagegen  rückte  mit  der 
anderen  Hälfte  der  Bayern  an  demselben  Tage   bis  Burgau,  während 
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Villars  nach  Zurücklassung  von  30  Bataillonen  und  16  Escadronon 
unter  Commando  des  Maréchal  do  Camp  d'U  s  s  o  n  im  Lager  zwischen 
Dillingen  und  Lauingen,  mit  14  Bataillonen,  62  Escadronen  und  22  Ge- 
schützen nach  Leipheim  marschirte,  in  der  Absicht,  sich  mit  der  Heeres- 
abtheilung   des  General-Lieutenants  Grafen  du  Bourg  zu  vereinigen. 

Das  Détachement  des  Grafen  Arco  traf  am  Abende  des 
4.  September  in  der  Nähe  von  Augsburg  ein.  Die  an  diesem  Abende 
an  den  Magistrat  der  Reichsstadt  gerichtete  und  am  nächsten  Morgen 
wiederholte  Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  mit  der  Berufung  auf 
die  vom  Churftlrsten  vorbürgte  Neutralität  Augsburgs  zurückgewiesen. 
Der  Feldmarschall  machte  bereits  Anstalten,  um  sich  mit  Gewalt  den 
Weg  über  den  Lech  in  die  Stadt  zu  bahnen,  als  plötzlich  die  Vorhut 
des  kaiserlichen  General-Lieutenants  gegen  1  Uhr  Mittags  bei  Gög- 
gingen  erschien  —  3^°*  von  Augsburg  —  und  auf  die  Nachricht,  dass 
eine  bayerische  Heeresabtheilung  jenseits  des  Lech  stehe  und  Miene 
mache,  die  Brücke  anzugreifen,  bis  in  die  Nähe  des  Gögginger  Thores 
vorrückte.  Das  Erscheinen  der  Reichstruppen  veranlasste  nun  den 
Grafen  Arco,  sich  auf  die  parallel  mit  dem  Lech  laufende  Anhöhe 
bei  Friedberg  zurückzuziehen. 

Die  Stadt  Augsburg  berief  sich  wohl  auch  dem  General-Lieute- 
nant gegenüber  auf  ihre  vom  Kaiser,  wie  vom  Churfürsten  von  Bayern 
gleichmässig  zugesicherte  und  anerkannte  Neutralität  Ludwig  von 
Baden  jedoch  erklärte^  dass  ihm  diese  Neutralität  unbekannt,  und 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  ohne  Instructionen  aus  Wien  sei.  Er  er- 
klärte weiters,  dem  Begehren  der  Reichsstadt,  dieselbe  nicht  mit 
Truppen  zu  belegen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  willfahren  zu  können, 
weil  in  unmittelbarer  Nähe  von  Augsburg ,  bei  Friedberg,  feindliche 
Trappen  ständen,  die  möglicherweise,  wie  dies  bayerischerseits  schon  bei 
Ulm,  Pfalz-Neuburg,  Regensburg  u.  s.  w.  geschehen,  einen  Handstreich 
ausführen  könnten,  er  einem  solchen  jedoch  pflichtmässig  zuvorkommen 
müsse.  So  wurde  denn  noch  am  Abende  des  5.  September  um  9  Uhr 
das  Gögginger  Thor  von  einem  kaiserlichen  Bataillon  besetzt,  während 
die  Armee  und  das  Hauptquartier  bis  zum  9.  bei  Göggingen  verblieben. 
Ein  Widerstand  wurde  von  Seite  Augsburgs  imi  so  weniger  versucht, 
als  die  Bürgerschaft  gut  kaiserlich  gesinnt  war  und  tmter  dem  Schutze 
der  Reichs-Armee  vor  weiteren  Anfechtungen  seitens  der  Franzosen 
und  Bayern  bewahrt  zu  bleiben  hoffte. 

Max  Emanuel  war  am  3.  östlich  Burgau  stehen  geblieben, 
um  sich  für  seine  Person  zu  einer  abermaligen  Besprechung  mit  Vil- 
lars nach  Günzburg  zu  begeben.  Es  war  nämlich  beiden  Heerfüh- 
rern bekannt  geworden,  dass  die  Armee  des  Markgrafen   auch   schon 
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dio  Hier  Tags  zuvor  überschritten,  und  so  schienen  gemeinsame  Be- 
rathungen  nothwendig,  um  schlüssig  zu  werden  über  die  durch  die 
nun  geänderte  Sachlage  erforderlichen  Massregeln.  Der  Marquis  fand 
sich  bereit,  du  Bourg  nunmehr  von  Wiblingen  abzuberufen  und 
den  Versuch  zu  machen,  vereint  mit  demselben  und  den  bayerischen 
Truppen  die  Reichs- Armee  wo  möglich  noch  vor  Augsburg  anzugreifen. 
Der  Churftirst  urtheilte  aber  richtig,  du  Bourg  stehe  zu  entfernt  und 
es  sei  jetzt  vor  Allem  geboten,  dem  General-Lieutenant  in  der  Besetzung 
von  Augsburg  zuvorzukommen.  Nach  mehrfachen  schwierigen  Contro- 
versen  einigte  man  sich  endlich  dahin,  dass  der  Churförst  sofort  auf- 
zubrechen habe,  um  die  mehrgedachte  Reichsstadt  gleichzeitig  mit 
Graf  Arco  ehestens  zu  gewinnen.  V  i  1 1  a  r  s  sollte  ihm  mit  seiner 
Heeresabtheilung  folgen  und  zugleich  du  Bourg  anweisen,  ebenfalls 
die  Direction   auf  Augsburg   zu  nehmen. 

Max  Emanuel  marschirte  sonach  vor  Tagesanbruch  des 
4.  September  von  Burgau  ab;  in  einer  Entfernung  von  nur  wenigen 
Kilometern  folgte  ihm  Villars,  der  schon  mehrere  Stunden  früher 
aus  Leipheim  aufgebrochen  war.  Der  Zeitverlust,  der  durch  die  Zöge- 
rungen und  Veriiandlungen  am  3.  September  hervorgerufen  worden, 
sollte  sich  jetzt  aber  rächen.  Die  bayerische  Vorhut  hatte  am  Vormit- 
tage des  5.  September  die  Schmutter  bereits  übersetzt  und  Max 
Emanuel  glaubte  sein  Spiel  schon  gewonnen,  da  rührte  es  ihn  fast  wie 
ein  Donnerschlag,  als  er  gegen  Mittag,  aus  dem  Dorfe  Wöllenburg 
debouchirend,  auf  dem  anderen  Ufer  der  Wertach  bei  Göggingen  der 
Spitzen  der  kaiserlichen  Avantgarde  ansichtig  wurde. 

Es  war  zu  spät  —  die  Wertach-Brücke  konnte  nicht  mehr  vor 
den  Kaiserlichen  erreicht  werden! 

Der  Unmuth  beider  Heerführer  über  das  Misslingen  des  Manö- 
vers steigerte  nur  die  gegenseitige  Gereiztheit  und  Spannung.  Ver- 
drossen und  ohne  Klarheit  über  das,  was  nun  anzufangen,  fiihrten 
Max  Emanuel  und  Vi  11  ars  ihre  Colonnen  am  6.  September  die 
Schmutter  hinab  bis  Bieberbach.  Zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Dorfe 
Markt  wurde  das  Lager  bezogen,  in  welches  auch  die  Heeresabthei- 
lung des  General-Lieutenants  du  Bourg  einrückte.  Letzterer  hatte  vor 
dem  Verlassen  der  Hier  die  blos  aus  2  Bataillonen  und  2  Escadronen 
Bayern  bestehende  Besatzung  von  Ulm  durch  5  Bataillone  und  7  Es- 
cadronen Franzosen  unter  General-Lieutenant  Blainville  verstärkt 
Zwischen  Bieberbach  und  Markt  waren  sonach  am  Abende  des 
6.  September  24  Bataillone,  55  Escadronen  Franzosen  und  5  Batail- 
lone, 8  Escadronen  Bayern  nebst  34  Geschützen  versammelt,  im  Ganzen 
etwa  16.000  Streitbare. 
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Feldmarschall  Graf  Arco  hatte  sich  bei  Friedberg,  östlich 
Augsburg,  durch  Heranziehung  der  nächsten  Landwehr-Abtheilungon 
auf  etwa  4000  Mann  verstärkt  Es  gelang  ihm  auch  eine  grössere 
Anzahl  von  Schiffen,  Böcken  und  sonstigen  Materialien  herbeizuschaffen, 
um  selbe  für  einen  eventuellen  Brückenschlag  bereit  zu  halten.  Das 
Gros  seines  Détachements  stand  in  Friedberg,  die  Aussenposten 
hielten  die  Brücke  beim  Zoll,  sowie  auf  dem  linken  Ufer  die  Wasser- 
leitung von  Augsburg  bei  der  sogenannten  „Schliche",  femer  auf  dem 
rechten  Ufer  eine  Mühle  und  mehrere  Häusergruppen  besetzt*).  Die 
Bürger  von  Augsburg  beunruhigte  namentlich  der  Umstand,  dass 
die  Bayern  jede  Stunde  die  Wasserleitung  zerstören  und  dadurch 
ungeheuere  Verlegenheiten  über  die  Stadt  bringen  konnten.  Schon  in 
der  Nacht  zum  6.  September  wurde  daher  von  einer  kaiserlichen 
Compagnie  ein  Ueberfall  auf  den  bayerischen  Posten  bei  àet  Wasser- 
leitung versucht;  derselbe,  sowie  auch  ein  zweiter,  am  nächsten 
Tage  unternommener  Anschlag  missglückten  jedoch.  Am  6.  hatten  die 
Bayern  wirklich  das  Wasserwerk  beschädigt,  so  dass  der  Zufluss  nach 
der  Stadt  plötzlich  ausblieb.  Die  Calamität  gestaltete  sich  für  die 
Bewohner  sehr  ernst.  Auf  die  Vorstellungen  des  durch  seine  kaiser- 
und  reichstreue  Gesinnung  bewährten  Grafen  Eustachius  Fugger, 
Commandanten  der  Augsburger  Stadtmiliz,  der  schon  seit  längerer 
Zeit  mit  dem  Markgrafen  von  Baden  in  brieflicher  Verbindung 
gestanden  und  einer  der  intellectuellen  Urheber  des  Zuges  von 
Haunsheim  nach  Augsburg  war,  verfügte  nun  am  Nachmittage  des 
7.  September  der  General-Lieutenant  eine  grössere  Expedition  gegen 
das  feindliche  Détachement,  um  das  linke  Lech-Ufer  ganz  von  den 
Bayern  zu  befreien.  Unter  Commando  des  FZM.  Grafen  Prosper 
voD  Fürstenberg  und  des  FML.  Baron  Bibra  rückten  gegen 
6  Uhr  2000  Mann  Commandirter  aller  Regimenter  zu  Fuss  und 
2  Dragoner-Regimenter  nebst  8  Kanonen  gegen  die  Lech-Brücke.  Am 
östlichen  Rande  des  das  linke  Ufer  begleitenden  Bischofwaldes  fuhren 
die  Geschütze  auf  und  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  den 
feindlichen  Posten  beim  Wasserwerke.  Als  die^  Infanterie  vorrückte, 
hielten  die  nur  einige  hundert  Mann  zählenden  Bayern  nicht  mehr 
Stand  und  zogen  sich  auf  das  jenseitige  Ufer  zurück.  Die  Her- 
stellung der  Wasserleitung  wurde  sofort  in  Angriff  genommen  und 
bis  zum  nächsten  Tage  beendet.  Daselbst,  sowie  bei  der  Lech-Brücke, 
blieben  starke  Posten  zurück;  ein  Angriff  auf  Friedberg  wurde  jedoch 
nicht  versucht,  da  Graf  Arco  alle  Zugänge  durch  rasch  aufgeworfene 

*)  Caesar  Aquiliniu»,  B.  II,  252  u.  ff. 
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Schanzen  gedeckt  hatta  Dagegen  wurden  unverzüglich  grössere 
Streif-Commanden  auf  Requisition  in  das  benachbarte  bayerische 
Gebiet  entsendet*). 


Am  7.  September  rastete  die  bayerisch-französische  Armee  im 
Lager  zwischen  Markt  und  Bieberbach,  während  Max  Emanuel 
und  Vili  ars  mit  den  höheren  Generalen  Kriegsrath  hielten. 

Der  Churfürst  beantragte  einen  Angriflf  auf  die  kaiserliche  Armee 
bei  Augsburg,  wobei  von  Friedberg  her  die  4000  Mann  A  r  c  o*s  hätten 
mitwirken  sollen.  Die  französischen  Generale  waren  gegen  ein  solches 
Unternehmen,  weil  sie  sich  nicht  stark  genug  fühlten  einem  Gegner 
gegenüber,  der  sich  auf  die  feste  Stellung  von  Augsburg  und  die 
reichen  Hülfsmittel  dieser  ansehnlichen  Freistadt  zu  stützen  vermochte. 
Vi  11  ars  wollte  daher,  die  Vortheile  der  inneren  Linie  benützend, 
nach  Dillingen  zurückmarschiren  und  die  bei  Haunsheim  verbliebene 
Armee  Styrum^s  angreifen.  War  diese  geschlagen,  dann  konnte  man, 
verstärkt  durch  die  30  Bataillone  und  16  Escadronen  d'Usson's,  sich 
wieder  gegen  den  Markgrafen  kehren.  Der  Churftirst  verwarf  mit 
grosser  Entschiedenheit  diesen  Vorschlag;  die  Besorgniss  vor  einem 
Einfalle  Ludwig  von  Badens  nach  Alt-Bayern  machte  ihn  jetzt 
noch  eigensinniger  als  sonst.  V  i  1 1  a  r  s  lieth  nun,  man  möge  den  schon 
im  Frühjahre  ventilirten  Plan  der  Offensive  gegen  Passau  aufnehmen. 
Der  Churfürst  sollte  aus  den  jetzt  ohnehin  weniger  gefährdeten  Donau- 
Festungen,  in  denen  verhältnissmässig  starke  bayerische  Garnisonen 
lagen,  so  viel  Truppen  als  möglich  herausziehen,  aus  denselben  eine 
Armee  formiren  und  damit  den  Markgrafen  bei  Augsburg  beobachten 
und  Bayern  decken;  Villars  hinwieder  wollte  mit  dem  Theile  der 
französischen  Armee,  den  er  eben  bei  sich  hatte,  gegen  Reventlan 
marschiren,  Bayern  von  dessen  Truppen  säubern  und  sodann  Passaa 
angreifen,  wodurch  auch  Herbeville  zur  Räumung  seiner  Positionen 
bei  Cham  veranlasst  worden  wäre.  Der  Churfürst  widersetzte  sich  auch 
diesem  Vorschlage.  Njm  hatte  kurz  zuvor  der  Marquis  aus  Versailles 
bindende  Weisungen  erhalten,  im  besten  Einvernehmen  mit  dem  Chur- 
ftlrsten  zu  verbleiben.  Der  französische  Hof,  dessen  Allianzwerbungen 
-erst  vor  wenigen  Monaten  in  Portugal  durchkreuzt  worden  waren, 
stand  jetzt  unmittelbar  vor  dem  Verluste  der  piemontesischen  Bundee- 
genossenschafL  Es  musste  ihm  also  von  besonderem  Werthe  sein,  den 


*)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser,  11.  September.  Registratur  de»  Reiclw-Krieg»- 
nunisteriumSy  Nr.  396. 
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letzten  Alliirten  sich  zu  erhalten.  Der  französische  Feldherr  fühlte  sich 
unter  solchen  Umständen  zur  Tugend  der  Selbstbeherrschung  ge- 
zwungen und  willigte  also  in  den  Angriffsmarsch  auf  Augsburg. 

Am  Morgen  des  8.  September  setzte  sich  die  französisch- 
bayerische Armee  in  Bewegung.  Gegen  10  Uhr  langten  die  Teten  der 
Marsch-Colonnen  beim  Dorfe  Gersthofen  an,  in  dessen  Nfthe  die 
Wertach  in  vielen  Windungen  mit  dem  auenreichen,  in  mehrfache 
Arme  getheilten  Lech  sich  vereinigt.  Die  Truppen  bewirkten  den  Ueber- 
gang  in  die  Gefechtsstellung,  den  rechten  Flügel  an  die  Schmutter  bei 
Hürblingen,  den  linken  an  den  Lech  lehnend. 

Bei  dem  Herannahen  des  Feindes  hatte  auch  der  General-Lieutenant 
die  Truppen  aus  dem  Lager  von  Göggingen  herausgeführt  und  die- 
selben in  zwei  Treffen  geordnet,  den  Rücken  an  Augsbui^,  den  linken, 
vom  Centrum  durch  den  Lechbach  getrennten  Flügel  an  den  Bischofs- 
wald, den  zurückgenommenen  rechten  Flügel  an  die  Wertach  gelehnt*). 

Die  kaiserliche  Armee  stand  hier  in  einer  Position,  welche  Vil- 
lars nach  vorgenommener  Recognoscirung  als  „inattaquable^  bezeich- 
nete. Um  sie  anzugreifen,  hätten  die  Feinde  unter  den  Mündungen 
der  kaiserlichen  Kanonen  den  Uebergang  über  die  Wertach  forciren 
müssen.  Dabei  ist  das  linke  Ufer  von  dem  rechten  ganz  beherrscht; 
daher  verzichtete  jetzt  auch  der  Churfürst  auf  den  Angriff.  Beide 
Armeen  blieben  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  in  der  Gefechts- 
stellung  und  lagerten  auch  während  der  Nacht  in  den  eingenommenen 
Positionen. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  die  durch  die  aufreibenden  Märsche 
und  Gegenmärsche  sehr  £Bitiguirten  französisch-bayerischen  Truppen 
wieder  über  Bieberbach  bis  Nordendorf  zurückgeführt,  während  die 
Armee  des  Markgrafen  nun  ihr  Lager  in  der  vorhin  bezeichneten 
Stellung  aufschlug.  Um  die  Verbindung  mit  dem  jenseitigen  Wertach- 
üfer  herzustellen,  ordnete  der  General-Lieutenant  die  Erbauung  einer 
Brücke  bei  Pfersen  an.  Desgleichen^  wurden  beim  Wasserwerke,  wie 
bei  beiden,  von  starken  Posten  bewachten  Lech-Brücken  Erdwerke 
aufgeworfen,  beziehungsweise  die  bestehenden  Schanzen  verstärkt  Die 
ganze  Ausdehnung  der  Position  gegen  das  Lechfeld  und  Göggingen 
betrug  etwa  3000  Schritte.  Die  Front  wurde  durch  sechs  Schanzen 
von  starkem  Profil  und  durch  drei  grosse  Batterien  gedeckt,  welche 
den  Weg  zum  2iiegelstadel  bestrichen.  Die  Umfasstmg  von  Augsburg 
wurde  armirt,  die  Thore  durch  Erdwerke  geschützt  und  über  die  vielen 
Canale  imd  Gräben  die   erforderlichen  Verbindungen   hergestellt.   Am 
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9.  September  Morgens  lief  im  kaiserlichen  Hauptquartier  vor  Augs- 
burg auch  die  Meldung  ein^  dass  Feldmarschall  Arco  mit  seiner 
Heeresabtheilung  gegen  Rain  abmarschirt  sei  und  in  Friedberg  nur 
eine  kleine  Besatzung  zurtlckgelassen  habe.  Dieselbe  zählte  282  Mann 
und  wurde  von  dem  Hauptmanne  Bonetti  befehligt 

Die  französisch-bayerische  Armee  überschritt  am  10.  September 
den  Lech  und  bezog  bei  Rain  das  Lager.  Die  Verstimmung  zwischen 
den  beiden  Feldherren  hatte  sich  auch  auf  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  Truppen  verpflanzt.  Die  französischen  Officiere  sprachen 
im  Lager  oflfen  vom  „Verrathe"  der  Bayern.  Sie  verhehlten  sich 
keineswegs  ihre  kritische  Lage.  Nicht  allein,  dass  die  französisch- 
bayerische  Armee  in  der  Mitte  zwischen  zwei  kaiserlichen  Armeen 
stand;  und  dass  das  weitere  Vordringen  der  Corps  Reventlau  und 
Herbeville  nur  eine  Frage  der  Zeit  schien,  befanden  sich  auch  Ehin- 
gen, Biberach,  Riedlingen,  Menuningen  und  Ravensburg,  somit  alle 
Puncto,  über  welche  die  Verbindung  mit  Frankreich  lief,  in  kaiser- 
licher Gewalt  Dabei  drohten  in  dem  von  Freund  und  Feind  aus- 
gesogenen Bayern  schon  die  letzten  Hülfsquellen  zu  versiegen.  Die 
Krankheiten  forderten  immer  zahlreichere  Opfer,  es  fehlte  an  Montur, 
selbst  die  Munition  ging  zur  Neige  .  .  .  „Uarmée  se  trouvait  dans  une 
situation,  qui  ne  laissait  envisager  que  les  dernières  extrémités"  *).  Ja, 
die  Niedergeschlagenheit  war  so  gross,  dass  französische  Generale  dem 
Marsehall  zumutheten,  er  möge  dem  ChurfÜrsten  den  Abschluss  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser  nahelegen  und  von  Letzterem  den  freien 
Abzug  der  königlichen  Armee  nach  Frankreich  ei-wirken.  Man  wähnte, 
Max  Emanuel  stehe  im  geheimen  Einverständnisse  mit  dem  Wiener 
Hofe,  und  deshalb  trete  er  allen  Plänen  und  Unternehmungen  Vi  11  ars' 
hindernd  in  den  Weg.  Li  der  That  hatte  der  Marschall  schon  am  10. 
die  Armee  verlassen  und  war  nach  Dillingen  gefahren,  —  wahrschein- 
lich um  nicht  länger  mit  dem  ChurfÜrsten  beisammen  zu  sein.  Von 
da  richtete  er  einen  ausführlichen  Situationsbericht  an  Ludwig  XIV., 
in  welchem  er  das  unleidliche  Verhältniss  zu  Max  Emanuel  und 
den  bayerischen  Generalen  in  starken  Ausdrücken  schilderte,  den 
Churftlrstcn  als  ganz  abhängig  von  seiner  Umgebung,  insbesondere 
von  den  Grafen  Arco  und  Monastero  1,  „qui  sont  ou  traîtres  ou 
ignorants",  hinstellte,  dem  Könige  den  Abschluss  des  Friedens  mit 
dem  Kaiser  empfahl  und  schliesslich  um  seine  Enthebung  vom  Armee- 
Commando  bat,  theils  weil  er  unter  den  obwaltenden  Umständen  sich 
un&hig   fühle,    dem   Dienste    zu   nützen   und   seiner  Aufgabe  zu  ent- 
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sprechen,  theils  endlich  seiner  angegriifenen  Gesundheit  wegen,  da  er 
schon  'wiederholte  Fieberanfolle  zu  bestehen  hatte  *). 

Trotz  dieser  Verdrossenheit  und  Missstimmung  konnte  Vil- 
lars angesichts  der  geschilderten  Lage  einen  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen jetzt  nicht  eintreten  lassen.  Auch  der  Churfürst  fühlte,  dass 
etwas  geschehen  müsse,  um  die  seinem  Lande  di'ohende  Gefahr  zu 
beschwören.  Jeden  Tag .  liefen  im  Hauptquartier  zu  Rain  Meldungen 
ein  von  den  Verwüstungen  und  Brandschatzungen  der  kaiserlichen 
Streif-Commanden,  welche  von  Augsburg  her  die  Gegend  weithin  bis 
Aindling,  Kühnbach  und  bis  zimi  Nordrande  des  Ammer -See's  in 
einer  Weise  in  Contribution  setzten,  dass  sie  sich  fast  ganz  auf  bayeri- 
sche Kosten  verpflegen  und  mit  reicher  Beute  beladen  zur  Armee 
zurückkehren  konnten  •).  In  der  Hauptstadt  selbst  griff  der  Schrecken 
nmsomehr  um  sich,  als  die  wohlhabenderen,  zur  Flucht  geneigten 
Familien  eigentlich  gar  nicht  wussten,  nach  welcher  Richtung  den 
Kaiserlichen  zu  entkonmien  sei.  Jeden  Tag  erwartete  man  den  Auf- 
bruch der  ganzen  Armee  des  Markgrafen  gegen  München.  Roventi  au 
war  in  diesen  Tagen  der  höchsten  Bedrängniss  Bayerns  bereits  bis 
Landau  vorgedrungen,  ja  die  kaiserlichen  Huszaren  schwärmten  schon 
in  den  Dörfern  imi  Landshut.  Und  der  mit  seinen  Truppen  bei  Rain 
stehende  Churfürst  musste  air  dem  Elende  ruhig  zusehen,  ohne  irgend- 
wie helfen  zu  können. 


Die  SoMaoht  von  Sohwenningen  und  Höohstädt; 
20.  September'). 

Aus  dieser  grossen  Noth  und  völligen  Rathlosigkeit  wurden  die 
französisch-bayerischen  Generale  plötzlich  durch  —  die  Kaiserlichen 
selbst  gerissen.  Es  geschah,  was  Max  Emanuel  und  Vi  11  ars 
nimmer  zu  hoffen  gewagt  hatten  :  S  t  y  r  u  m  verliess  unvermuthet  seine 
feste  Stellung  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge,  während 
Ludwig  von  Baden  unthätig  im  Leehfelde  verblieb. 

Schon  beim  Abmärsche  aus  Haunsheim  hatte  der  General-Lieu- 
tenant den  Feldmarschall  Grafen  Limburg-Styrum  beauftragt, 
„den  Vi  11  ars  zu  observiren  und  nach  Begebenheit  der  Sachen 
gegen  denselben  offensive  zu  gehen".  Wie  aus  späteren  Berichten  des 
Markgrafen  an  den  Kaiser,  sowie  aus  Weisungen  an  S ty rum  erhellt. 


*)  Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Vili  ara  etc.  Band  II,  191  ü.  ff. 
*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Nr.  396. 
»)  Hiezu  Beilage,  Tafel  V. 
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hatte  der  General-Lieutenant  unter  der  Redewendung  ^nach  Begeben- 
heit der  Sachen"  eine  Theilung  der  franzÖBischen  Armee  verstanden*). 
Ludwig  von  Baden  war  bei  seinem  Zuge  in  das  Lechfeld  von  der 
Absieht  geleitet,  nicht  allein  Augsburg  zu  decken ,  Alt  -  Bayern  zu 
bedrohen  und  die  Verbindung  der  französischen  Armee  mit  der  Schweiz 
zu  unterbrechen,  sondern  auch  den  grösseren  Theil  der  französischen 
Armee  auf  sich  zu  ziehen.  Sobald  letzteres  geschehen,  sollte  Graf 
Styrum  den  Angriff  auf  die  noch  in  den  Schanzen  von  Dillingen 
und  Lauingen  verbliebenen  Theile  der  französischen  Armee  unter- 
nehmen. 

Graf  Limburg-Styrum  war  kein  General  von  Talent,  aber 
er  war  ein  tapferer  Reiterofficier  und  ein  gehorsamer  Soldat  Ab  er 
den  Abmarsch  der  Heerestheile  du  Bourges  und  Vili  ars'  aus  dem 
feindlichen  Lager  erfuhr,  hatte  er  das  redliche  Bestreben,  dem  Befehle 
des  General-Lieutenants  nachzukonmien.  Seine  Recognoscirung  ergab 
jedoch,  dass  die  französischen  Schanzen  nach  wie  vor  stark  besetzt 
waren  und  die  Eundschaftsberichte  besagten,  dass  unter  dem  kürzlich 
zum  General-Lieutenant  beförderten  d'Us son  gegen  10 — 12.000  Mann 
hinter  den  Redouten  standen,  —  was  auch  richtig  war.  Styrum 
meldete  daher  unter  dem  9.  September  dem  General-Lieutenant,  dass 
er  „die  vor  sich  retranchirten  Truppen  nicht  anzugreifen  wage"  und 
bat  um  Verhaltungsbefehle.  Der  Markgraf  antwortete  hierauf  in  beinahe 
gereiztem  Tone  ddo.  Augsburg,  12.  September,  dass  es  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich  sei,  von  so  weit  her  Verhaltungsbefehle  zu  ertheilen. 
„üebrigens  halte  ich  für  das  Beste,"  fkhrt  sodann  der  General- 
Lieutenant  fort,  „wenn  man  mit  Hinterlassung  einiger  weniger  Truppen, 
imi  das  Land  vor  den  Licursionen  zu  bedecken,  imterhalb  Dillingen 
eine  Passage  zu  tentiren  suchen  thäte,  indem  das  Hauptabsehen  ist, 
eine  Communication  zwischen  uns  und  Augsburg  zu  stabiliren,  und  dieses 
zwar  so  nahe  an  dem  Lechflusso,  als  es  die  Möglichkeit  erlaubet, 
wozu  hauptsächlich  gut  wäre,  wenn  man  sich  mit  Hülfe  der  vor 
Rothenberg  stehenden  Truppen  Donauwörth  bemächtigen  und  alldorten 
gleichfalls  eine  beständige  Brücke  stabiliren  könnte;  der  District  von 
Augsburg  bis  gegen  Donauwörth  ist  über  acht  Stunden  nicht,  also 
dass,  wenn  Euer  Erlaucht   mit   Ihrer   Armee   zwischen   diesen  beiden 

Orten   stehen,   man    so   viel    als    conjungirt   ist." „Wären 

wir   des  Lechs   bis   an  Augsburg  mächtig,   so  kann   ich   bei   solchem 
Fall   auch  nicht   sehen,   wie  denen  zwischen  Dillingen   und  Lauingen 


^)  Die  September-Correspondenz  des  Mark^afen  in  der  Registratur  des  Reichs- 
Kriegsministoriums,  Nr.  396.  —  Kriegs-Arcliiv  1703;  Fase.  IX.  14  und  16. 
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etlichen  Tausend  retranchirten  Mann  zu  subsistiren  möglich  wäre, 
zumalen  sie  von  allen  Seiten  gesperrt  und  eingeschlossen  wären; 
Donauwörth  ist,  wie  dem  Vetter  bekannt,  ein  Itiderliches  Ding,  welches 
nicht  viel  thun  kann,  hingegen  wegen  seiner  Situation  bei  dieser 
Conjunctur  für  uns  sehr  nützlich;  zu  Nürnberg  und  Nördlingen  sind 
Stuck,   so   viel  als    dazu  nöthig,  und   ist  bereits  mit   dem  fränkischen 

Kreis  dazu   die  Anstalt  gemacht  worden." „Die  feindliche 

Armee,  ausser  was  im  Retranchement  stehen  geblieben,  erstreckt  sich 
höchstens  nicht  über  20.000  Mann  und  will  ich  nicht  zweifeln,  dass 
selbige  noch  ein  mehrers  Volk  zu  detachiren  gezwungen  sein  werde, 
wenn  der  Reventlau  von  seiner  Seiten  in  Bayern  dringen  und  ich 
meinerseits,  wie  wirklich  alle  Tage  geschieht,  in  das  Herz  von  Bayern 
durch  meine  Incursionen  einzufallen  und  zu  ravagiren  continuire.  Die 
Reflexion,  so  Dieselben  auf  den  Feind  machen,  wenn  er  etwa  nach 
Eroberung  von  Breisach  in  dies  Land  fallen  sollte,  ist  erstlich  noch 
in  weitem  Feld,  ob  es  geschehen  werde  oder  könne.  Inzwischen,  wenn 
man  von  unserer  Seite  vigoros  agirte,  können  sich  viel  Sachen  ändern  ; 
und  wenn  endlich  einige  Truppen  von  Euer  Erlaucht  unterhabenden 
Armee  müssten  selbiger  Orten  gegen  den  Feind  geschickt  werden,  so 
könnte  es  eben  so  leicht  durch  eine  Conmiunications-Brücke  unterhalb 
als  oberhalb  Dillingen  geschehen,  und  wären  gleichwohl  unsere  Armeen, 
wenn  sie  auf  einer  Seite  der  Donau  stünden,  noch  in  dem  Stand, 
gegen  den  Herrn  Churfiirsten  und  Vi  11  ars  zu  agiren." 

Graf  L imburg- S ty  rum  erhielt  dieses  Schreiben  in  der  Nacht 
zum  15.  Er  antwortete  sofort  und  meldete,  er  werde  unverzüglich 
alle  Anstalten  zum  Aufbruche  treffen,  um  den  erhaltenen  Weisungen 
gemäss,  am  17.  oder  18.  September  in  der  Nähe  von  Donauwörth 
einen  Uebergang  über  den  Strom  herzustellen,  die  gedachte  Donau- 
Festung  anzugreifen  und  falls  der  Angriff  geUngen  sollte,  bei  Donauwörth, 
sonst  aber  in  der  Nähe  der  Lech-Mündung  Stellung  nehmen.  Etwa 
3000  Mann  hatten  bei  Haunsheim  zurückzubleiben,  um  den  Abmarsch 
der  Armee  zu  maskiren,  die  Franzosen  zu  beobachten  und  sich,  sobald 
er^ —  Styrum  —  die  Donau  überschritten,  gegen  Nördlingen  zu- 
rückzuziehen, imi  im  Vereine  mit  dem  3000  Mann  starken  fìiinkischen 
Belagerungs-Corps  vor  Rothenburg  unter  FML.  Auf  s  a  ss  Franken  zu 
decken.  Gegen  den  Vorwurf  des  Markgrafen,  dass  Styrum  bisher 
unthätig  geblieben,  legt  dieser  Vorwahrung  ein,  darauf  verweisend, 
dass  er  ja  ganz  ohne  Instructionen  zwischen  dem  Zwergbache  und 
der  Egge  zurückgelassen  worden,  es  ihm  also  schwer  gefallen  sei^ 
das  „Concerto"  mit  dem  General-Lieutenant  zu  bewahren.  In  der  That 
ißt  auch  in  keiner  einzigen  Urkunde  ein  bestinmdter  Verhaltungsbefehl 
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(les  General-Lieutenants  an  Styrum  aufzufinden.  Nur  so  viel  ist  er- 
sichtlich, dass  —  wie  schon  oben  erwähnt  —  dem  Feldmarschall  auf- 
getragen wurde,  „nach  Begebenheit  der  Sachen  gegen  den  Feind 
offensive  zu  gehen". 

Der  in    dieser  Verwahrung   des  Feldmarschalls    enthaltene   stille 
Vorwurf  über  mangelhafte  Instructionen  brachte  den  General-Lieutenant 
ungemein  auf  und  veranlasste  ihn  zu  einer  gehamischten  Entgegnung 
unterm  17.  September,  in  welcher  jedoch  Ludwig   von  Baden  ge- 
zwungen war,  selbst  zu  bekennen,  „dass  Sie  aber  in  Ihrem  Schreiben 
anziehen,  dass  Sie  ausser  meinem  Letzten  (d.  i.  das  Schreiben  vom  12.) 
von  keinem  Concert  gewusst,  noch   meine  Intention   Ihnen   schriftUch 
oder  mündlich  communicirt  worden,  so  ist  zwar  wahr,  dass  ich  Ihnen 
die  Ordre   nicht   gegeben,    das   feindliche  Retranchement   anzugreifen, 
weil  ich  nicht  gewusst,  ob  es  möglich  sei    oder   nicht;    sich   aber  der 
Conjunctur   zu   bedienen,   mit  der   absoluten   Ordre,   bei    des   Feindes 
Entfernung  die  Donau  zu   passiren,  werden  Sie   mir   hoffentlich   nicht 
läugnen  können,  indem  ich  Ihnen    solches   nicht   allein    selbst   gesagt, 
sondern  den  andern  Tag  nach  meinem  Aufbruche  meine  eigenhändigen 
Puncte   nochmals  mit  dem  Herrn  General  Pâlffy   in   originali   zuge- 
schickt und  dem  General  Pâlffy    in   meinem   Namen    Ew.  Excellenz 
zurückzubringen   committirt,   dass   Sie   auf  alle  Weise   die  Donau  zu 
passiren    suchen   sollen."    Ludwig   von   Baden   macht   im   weiteren 
Verlaufe  dieses  Schreibens  dem  Feldmarschall  nochmals    den  Vorwurf 
der  Unthätigkeit,  da  Letzterer  doch  wissen  musste,  dass  V  i  1 1  a  r  s  mit 
dem  grössten  Theile  der  Armee  aus  Dillingen  abgezogen  und   zu  weit 
entfernt  sei,   um  den  zurückgebliebenen  General  -  Lieutenant   d'Usson 
zu  unterstützen.  Es  wäre  also  schon  längst  für  S  t  y  r  u  m  die  Zeit  zum 
Handeln  dagewesen.  In  seiner  Erbitterung  greift  der  General-Lieutenant 
bis  auf  die  Ereignisse  vom  Jänner  und  Februar  dieses  Jahres  zurück, 
um   dem  Feldmarschall   vorzuhalten,    er   habe   auch    den  Verlust   von 
Pfalz-Neuburg  a.  d.  Donau  auf  dem  Gewissen,  und  er  —  Styrum  — 
habe    vor   einiger   Zeit    in   Gegenwart   von  Generalen   und  Officieren 
ihm  —  dem  Markgrafen  —  das  Bekenntniss   gemacht,   dass   er  auch 
damals,  „post  festum"  marschirt  sei,  weil  er  die  Weisungen  des  Genend- 
Lieutenants  „nicht  verstanden  habe".  Zu  jener  Zeit  habe  der  General- 
Lieutenant  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen  und  den  Feldmarschall 
„nicht  geahndet".  Nun  wolle  er  aber  nicht  neuerdings  vor  aller  Welt 
als  der  Schuldige  dastehen   und  „ausschreien  lassen,  als  ob  ich  meine 
Ordres  nicht  recht  gebe"  *). 
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Trotz  dieser  Entgegnung  kann  nach  dem  vorliegenden  Material 
die  in  der  Befehlsgebung  des  Markgrafen  herrschende  Lücke  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden.  Zum  mindesten  war  dem  Grafen  Limburg- 
Styrum  ein  Spielraum  gelassen^  den  nur  ein  beßlhigter,  die  Situation 
vollkommen  übersehender  und  geistig  beherrschender  General  zu  be- 
nutzen verstanden  hätte.  Von  dem  Vorwurfe,  die  Individualität  Styrum^s 
unrichtig  beurtheilt  und  denselben  mit  einer  unleugbar  sehr  schwierigen 
Aufgabe  betraut  zu  haben,  von  deren  Lösung  der  Ausgang  des  ganzen 
Feldzuges  im  Reiche  abhing,  kann  daher  Ludwig  von  Baden  um 
so  weniger  entlastet  werden,  als  dieser  in  einem  Berichte  an  den 
Kaiser  vom  1.  November  sich  sehr  abfällig  über  die  Be&higung  des 
Feldmarschalls  äussert  und  sagt,  man  möge  nicht  den  Grafen  Styrum 
in  gerichtliche  Untersuchung  ziehen,  sondern  diejenigen,  die  denselben 
zum  Feldmarschall  gemacht  und  auf  einen  solchen  Posten  gestellt.  Nun 
war  aber  der  Markgraf  gerade  „derjenige",  welcher  dem  Feldmarschall 
das  Commando  über  eine  Armee  von  20.000  Mann  anvertraut  hatte. 
Ludwig  von  Baden  kannte  ja  den  Grafen  Styrum,  seinen  Vetter, 
schon  seit  Jahrzehenden  und  war  daher  in  der  Lage,  denselben  genau 
zu  studiren.  Bei  der  vollständigen  Freiheit,  welche  dem  General-Lieutenant 
bezüglich  der  Operationen  wie  in  Personal- Angelegenheiten  vom  Wiener 
Hofe  gelassen  war,  blieb  es  ja  nur  seinem  Ermessen  anheimgegeben, 
statt  des  Grafen  Styrum  den  zweiten  Feldmarschall,  den  Markgrafen 
von  Bayreuth,  oder  auch  einen  anderen  General  mit  einer  so 
schwierigen  Aufgabe  zu  betrauen,  wenn  es  ihm  schon  überhaupt  nützlich 
und  gut  dünkte,  die  unter  solchen  Mühen  und  Gefahren  endlich  einmal 
an  der  Donau  concentrirte  Armee  gleich  wieder  in  zwei  Theile  zu 
scheiden,  —  eine  Massregel,  deren  Zweckmässigkeit  vielleicht  auch 
noch  bezweifelt  werden  darf.  — 


Schneidend  strich  der  Herbstwind  über  das  Donaugeländo,  und 
kalte  Regenschauer  gingen  nieder,  als  beim  Morgengrauen  des  18.  Sep- 
tember die  Colonnen  der  Kaiserlichen  und  Reichs-Armee  bei  Datten- 
hausen  und  Wittislingen  die  Egge  überscliritten.  Keine  Trommel 
wurde  gerührt,  keine  Trompete  rief,  um  vor  den  nahen  französischen 
Vorposten  den  Abmarsch  der  Armee  zu  verbergen.  Nur  die  schon  in 
dem  Berichte  des  Grafen  Styrum  erwähnten  3000  Mann  blieben 
vorläufig  noch  in  den  Redouten  zurück. 

Ohne  Zwischenfall  langte  die  Armee  gegen  Mittag  bei  Schwen- 
ningen  an,  in  welchem  Orte  das  Hauptquartier  aufgeschlagen  wurde. 
Die  Armee  bezog  in  dem  Räume  zwischen  der  Donau  und  den  ziem- 
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lieh  dicht  bewaldeten  Begleitungshöhen,  das  Lager  in  zwei  Treffen, 
rechts  des  Reichenbaches.  Die  „Bereitschaften**  mit  ihren  „Feld- 
wachten" waren  einerseits  nordöstlich  bis  zum  Kesselbache,  anderer- 
seits südwestlich  bis  über  Sonderheim  vorgeschoben  worden  *).  In  der 
Mitte   zwischen   beiden  Treffen  fuhren  die    „Regiments-Bagagen"   au£ 

Graf  Styrum  gedachte  schon  am  nächsten  Marschtage  den 
Brückenschlag  zu  versuchen.  Der  anhaltende  Regen  hatte  jedoch  den 
Boden  derart  aufgeweicht,  dass  der  zum  grossen  Theile  mit  „schlechten 
Bauempf erden"  bespannte  Pontontrain  am  Vormittage  des  19.  noch 
immer  nicht  im  Lager  eingetroffen  war.  Styrum  verschob  daher  den 
Weitermarsch  der  Armee  bis  zum  nächsten  Tage.  Am  19.  geschah 
weiter  nichts,  als  dass  einige  Brückenschiffe  und  etwas  Holiswerk  am 
Donau-Üfer  zwischen  den  Dörfern  Höfen  und  Gremheim  angesammelt 
wurden,  um  die  Feinde  glauben  zu  machen,  die  Kaiserlichen  hätten 
die  Absicht,  hier  den  Uferwechsel  zu  vollziehen. 

Den  französischen  Posten  war  der  Aufbruch  der  kaiserlichen 
Armee  nicht  entgangen.  Am  18.  um  11  Uhr  Vormittags  hatte  General- 
Lieutenant  d'Usson  durch  die  übereinstimmenden  Meldungen  seiner 
streifenden  Reitertrupps  die  Gewissheit  erlangt,  dass  die  ganze  kaiser- 
liche Armee  gegen  Donauwörth  in  der  Bewegung  sei  Er  liess  dies 
sofort  dem  Marschall  Villars  melden,  der  bei  der  Kimde,  dass  die 
Kaiserlichen  wider  Erwarten  aus  ihren  festen  Stellungen  heraus- 
gegangen, vor  Freude  aufgeschrieen  haben  soll.  Eine  Stunde  später 
jagte  er  im  Wagen  dahin:  zur  Armee  nach  Rain. 

Die  Abenddämmerung  ergoss  ihre  dunklen  Tinten  über  die 
Regenschleier  der  Landschaft,  als  der  Marschall  vor  dem  Haupt- 
quartier des  Churfürsten  in  Obemdorf,  am  linken  Lech-Ufer  gegen- 
über Rain,  vorfuhr.  Trotz  ihrer  Schwächen  und  Mängel  waren  beide 
Männer  geistig  zu  bedeutend,  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  in 
ihnen  zu  lebendig,  als  dass  die  geschichtliche  Grösse  dieses  Momentes 
zwischen  Beiden  nicht  rasch  ein  gegenseitiges  Verständniss  vermittelt 
hätte.  Max  Emanuel  begriff  jetzt  so  gut  wie  Villars,  dass  das 
Schicksal  des  diesjährigen  Feldzuges  von  der  Entscheidung  der 
nächsten  Stunden  abhänge,  und  dass  in  diesem  Augenblicke  alle 
Nebenrücksichten  in  den  Hintergrund  zu  treten  haben.  Der  Plan  für 
die  nächste  Unternehmung  wurde  daher  auch  zwischen  den  beiden 
Feldherren  ohne  Schwierigkeit  vereinbart. 

Noch  in  der  Nacht  zum  19.  September  brach  Vi  11  ars  mit  den 
zwei    Reiter-Brigaden    Massenbach    und    d'Anlezy  (1000  Mann)  nach 
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Donauwörth  auf,  währontl  der  Churfürat  alle  Vorbereitungen  traf,  um 
am  nächsten  Morgen  mit  der  ganzen  Armee  dahin  zu  folgen.  De»- 
gleichen  wurde  dem  General-Lieutenant  d'Usson  der  Befehl  zu- 
geschickt, blos  6  Bataillone  und  1  Escadron  im  verschanzten  Lager 
stehen  zu  lassen,  mit  den  andern  24  Bataillonen,  15  Escadronen  und 
16  Geschützen  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  aufzubrechen,  und 
am  Morgen  über  Höchstädt  in  demselben  Augenblicke  der  kaiserlichen 
Ai-mee  in  den  Rücken  zu  fallen,  in  welchem  Villars  den  Angriff  in 
der  Fi'ont  begänne. 

Es  war  gegen  11  Uhr  Nachts,  als  Marschall  Vi  11  ars  mit  den 
1000  Reitern  in  Donauwörth  anlangte.  Kein  Mensch  durfte  mehr  in 
dieser  Nacht  wie  auch  den  nächsten  Tag  aus  der  Stadt  heraus,  damit 
Niemand  den  Kaiserlichen  den  Anmarsch  der  Armee  verrathen  könne. 

Von  Donauwörth  aus  wurden  ununterbrochen  Cavallerie  -  Patrullen 
in  grosser  Zahl  sowohl  über  die  Wömitz  gegen  Erlingshofen,  wie  auf 
der  Strasse  nach  Nördlingen  entsendet,  um  Kundschaften  über  die 
Bewegimg  und  das  Lager  der  Kaiserlichen  einzubringen.  Das  Gleiche 
that  Maréchal  de  Camp  de  Chey ladet.  Commandant  der  Reiterei  d'U s- 
8  0  n's,  dessen  Patrullen  entlang  beider  Donau-Ufer  streiften.  Ein  Officier 
von  dem  Reiter -Corps  Cheyladet's,  der  mit  seiner  PatruUe  die 
ganze  Strecke  von  Dillingen  bis  Donauwörth  hinabgeritten,  brachte 
dem  Marschall  am  Vormittage  des  19.  September  die  bestinunte 
Meldung,  dass  die  Kaiserlichen  sich  noch  ruhig  in  dem  Lager  am 
Fusse  der  waldigen  Berghänge  zwischen  Gremheim  und  Schwenningen 
befänden.  Der  Marquis  liess  durch  diesen  Officier  dem  General-Lieu- 
tenant d'Usson  genauere  Weisungen  für  den  Angriff  des  nächsten 
Tages  zukommen.  General  -  Lieutenant  d'U  s  s  o  n  sollte  denselben 
gemäss  mit  seinem  am  19.  bei  Dillingen  gesammelten  Corps  von  da 
aus  lun  10  Uhr  Abends  in  grösster  Stille  bis  Höchstädt  marschken 
und  daselbst  bei  Tagesanbruch  in  die  Gefechtsstellung  übergehen. 
Sobald  seine  Vortruppen  der  Kaiserlichen  ansichtig  wurden,  waren 
drei  Kanonenschüsse  zu  lösen,  welche  V  i  1 1  a  r  s  mit  drei  anderen  beant- 
worten wollte,  als  Signal  zum  Angriffe  für  d'Usson. 

Mit  dem  frühesten  des  19.  begannen  in  den  Lagern  zwischen 
Rain  und  Oberndorf  die  Vorbereitungen  zum  Aufbruche.  Dieselben, 
namentlich  die  Sorge  für  die  Herbei  Schaffung  der  Verpflegsartikel  auf 
mehrere  Tage  und  deren  Verladung  auf  die  Fuhrwerke,  sowie  die 
Anstalten  für  den  Transport  grösserer  Munitionsmassen,  da  man  vor- 
aussichtlich einer  Schlacht,  möglicherweise  auch  einer  Reihe  von  Ge- 
fechten entgegenging,  nahmen  den  ganzen  Tag  in  Anspruch.  Von  dem 
ursprünglichen  Gedanken,    dass    der  Churfürst   schon  am  Morgen  des 
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19.  mit  der  Armee  nach  Donauwörth  zu  folgen  habe,  hatte  es  sein 
Abkommen  gefunden,  und  zwar  vorerst  deshalb,  weil  man  die  Donaa 
und  Wömitz  am  hellen  Tage,  also  im  Angesichte  der  Armee  Sty  rum's 
hätte  übersetzen  müssen,  wodurch  der  Zweck,  die  Kaiserlichen  zu 
überfallen,  vereitelt  worden  wäre.  Sodann  wäre  es  auch  dem  General- 
Lieutenant  d'Usson  unmöglich  gewesen,  seine  in  den  Schanzen  von 
Lauingen  bis  Dillingen  verthcilten  Truppen  so  rasch  zu  sammeln  und 
bis  Höchstädt  zu  bringen,  um  gleichzeitig  mit  dem  Frontal- Angriffe  des 
Churfürsten  und  V  i  1 1  a  r  s'  die  Kaiserlichen  im  Rücken  zu  bedrängen. 
Es  wurde  daher  vereinbart,  dass  der  Churfurst  die  französisch-bayeri- 
schen Truppen  erst  nach  Anbruch  der  Dunkelheit  zu  sanuneln  und 
die  Bewegung  derart  einzuleiten  habe,  dass  die  Tête  seiner  Armee  um 
12  Uhr  Nachts  die  Brücke  bei  Donauwörth  zu  passiren  beginne. 


Der  Regen  hatte  schon  am  Abende  des  19.  September  aufgehört, 
dagegen  erhob  sich  in  der  Nacht  zum  20.  ein  kalter,  heftiger  Ostwind. 

Welche  Absichten  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  far 
den  20.  eigentlich  vor  hatte,  ist  aus  den  Acten  nicht  zu  entnehmen. 
Nach  dem  Umstände  zu  schliessen,  dass  „fast  alle  Generale  um  halb 
6  Uhr  Morgens  noch  in  den  Betten  lagen"  *),  dürfte  wenigstens  fttr 
die  Morgenstunden  kaum  der  Woitcrmarsch  beabsichtigt  gewesen  sein. 
Ausserdem  waren  zur  erwähnten  Zeit  die  in  die  nächsten  Dörfer  ent- 
sendeten Fouragir- Abtheilungen  der  Cavallerie-Regimenter  noch  nicht 
in's  Lager  zurückgekehrt 

Die  königlich  preussische  Compagnie,  welche  bei  Tapfheim 
auf  „Feldwacht"  stand  und  das  Schloss  daselbst  besetzt  hielt,  war 
die  erste  Abtheilung,  auf  welche  die  von  Donauwörth  über  Münster 
anrückende  Vorhut  Vi  11  ars'  gegen  halb  6  Uhr  stiess.  Die  einzelnen 
Posten  zogen  sich  theils  nach  Tapfheim  zurück,  theils  eilten  sie  gegen 
das  kaiserliche  Lager,  daselbst  das  Anrücken  feindlicher  Reiterei  ver- 
kündend. Der  in  Tapfheim  unter  Commando  des  Hauptmanns  verbliebene 
Theil  der  brandenburgischen  Compagnie,  etwa  100  Mann,  wies  —  wie 
Vi  11  ars  berichtet  —  „fièrement"  die  Aufforderung  der  französischen 
Cavallerie-Officiere  zur  Uebergabe  zurück.  Als  drei  Stunden  später  die 
ganze  französisch-bayerische  Armee  vor  dem  Orte  erschien,  war  natür- 
lich diese  von  allen  Seiten  umstellte  Compagnie  doch  gezwungen,  die 
Waffen  zu  strecken. 

Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  hatte  anfangs  „nicht 
glauben  wollen  noch  können",  dass  die  feindUche  Armee  in  der  Nacht 
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bei  Donauwörth  den  Strom  tiberschritten  und  nun  im  vollen  Anmärsche 
sei,  ja  dass  sogar  schon  die  Vorposten  zurückgeworfen  seien.  Erst 
als  die  Nachricht  „continuirte"  und  die  bestürzten  Generale  nach- 
einander in's  Hauptquartier  geeilt  kamen,  n&^^S  ^^'^  ^^  Rathe,  was  in 
diesem  Falle  anzufangen  wäre?'*  Nach  kurzer  Berathung  wurde  denn 
beschlossen,  die  Truppen  „ehestens  zu  formiren"  und  aus  dem  Lager 
auf  die  nächsten  Höhen  zu  führen,  denn  in  dem  tiefer  gelegenen  Räume 
zwischen  Gremheim  und  Schwenningen  fand  sich  nirgends  eine  vor- 
theilhafte  Vertheidigungsstellung.  Der  Marsch  gegen  die  waldigen 
Hänge  sollte  von  beiden  Treffen  zu  gleicher  Zeit  begonnen  werden. 
Der  Feldmarschall  wollte  mittels  drei  Kanonenschüssen,  die  im  ersten 
Treffen  zu  lösen  waren,  das  Aviso  zum  Antritte  des  Links- Abmarsches 
geben. 

Diese  Verabredung  war,  wie  ein  zeitgenössischer  Chronist  be- 
merkt, „noch  ein  Glück  im  Unglücke".  Gegen  7  Uhr  war  Alles  zum 
Abmärsche  bereit  und  die  drei  Kanonenschüsse  erfolgten.  Unmittelbar 
darauf  erdröhnten  auf  der  Anhöhe  von  Höchstädt,  also  im  Rücken  der 
Armee  Styrum's,  denn  beide  Treffen  hatten  auf  die  Nachricht,  dass  die 
französisch-bayerische  Armee  von  Donauwörth  her  im  Anzüge  sei,  Front 
dahin  genommen,  ebenfalls  drei  Kanonenschüsse.  General-Lieutenant 
d'Usson  oder  der  mit  der  Abgabe  der  Avisoschüsse  betraute  Officier  auf 
der  Anhöhe  bei  Höchstädt  hatte  die  erwähnten  drei  Schüsse  für  französi- 
sche Signale  gehalten.  Der  Verabredung  gemäss  hätten  diese  aller- 
dings zuerst  von  d'Usson,  und  zwar  dann  gegeben  werden  sollen, 
wenn  dessen  Corps  hinter  den  den  Nebelbach  bei  Ober-Glauheim  be- 
gleitenden sanften  Hügeln  die  Gefechtsstellung  angenommen  haben 
würde.  Nun  befanden  sich  aber  gegen  7  Uhr  die  Bataillone  d'Usson  s 
zumeist  noch  in  einem  Engwege  zwischen  Höchstädt  und  Deisenhofen. 
Gleichwohl  wähnte  dieser  General,  wie  derselbe  sich  entschuldigend 
schreibt,  von  seiner  Umgebung  hiezu  veranlasst,  die  vermeintlichen 
Signale  V  i  1 1  a  r  s'  erwidern  zu  müssen,  weil  er  glaubte,  die  französisch- 
bayerische  Armee  hätte  schon  ihren  Aufmarsch  bewerkstelligt  und 
Vili  ars  aus  Ungeduld  zuerst  die  Avisoschüsse  abfeuern  lassen. 
Jetzt  erst  wurde  man  in  Schwenningen  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
sam, die  auch  von  Höchstädt  drohte.  Es  erhoben  sich  Meinungs- 
verschiedenheiten unter  den  Generalen,  ob  von  der  einen  oder 
von  der  anderen  Seite  her  der  Hauptangriff  des  Feindes  zu  er- 
warten stehe.  Seit  dem  Zusammenstosse  französischer  Cavallerie  mit 
den  brandenburgischen  Feldwachten  bei  Tapfheim  waren  schon  andert- 
halb Stunden  vergangen,  ohne  dass  eine  weitere  feindliche  Vorrückung 
von  jener   Seite   bemerkbar    wurde.     Die  Vermuthung  gewann  daher 
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Eaum,  dass  das  Erscheinen  der  feindlichen  Cavallerie  bei  Tapfheim 
eine  blosse  Demonstration  sei.  Als  kurz  darauf  auch  französische 
Infanterie-  und  Cavalleriemassen  im  Anmärsche  von  Höchstädt  auf 
Ober-Glauheim  beobachtet  wurden,  steigerte  sich  diese  Vermuthung 
zur  Gewissheit. 

Auf  Anrathen  des  FML.  Grafen  Pâlffy  und  der  General-Lieute- 
nants Freiherr  von  der  Schulenburg  und  Prinz  Anhalt-Dessau 
verfügte  daher  der  Feldmarschall,'  dass  beide  Treffen  die  Front  zu 
verkehren  und  der  zwischen  denselben  lagernde  grosse  Tross  unver- 
züglich über  Unter-Giauheim  und  Schwenenbach  auf  einem  in  den 
Wald  führenden,  ziemlich  schlechten  Landwege  abzufahren  habe,  um 
ehestens  die  Strasse  nach  Nördlingen  zu  gewinnen,  und  dadurch  den 
Raum  zwischen  den  beiden  Treffen  frei  zu  machen. 

Die  Abfahrt  der  an  der  Spitze  befindlichen  „Generals-Bagage" 
ging  noch  in  ziemlicher  Ordnung  von  Statten,  dagegen  hatten  sich  in 
der  Ueberhastung  die  Fuhrwerke  der  „Regiments-Bagagen",  der  Marke- 
tender und  Soldatenweiber  in  böser  Art  in  einander  verfahren.  Unter 
den  Fuhrleuten,  zimieist  Bauern,  Trossknechten  und  escortirenden 
Soldaten  erhob  sich  ein  gräulicher  Lärm.  Die  Verwirrung  stieg  zu 
bedenklicher  Höhe,  als  plötzlich  mehrere  französische  Kanonenkugeln 
in  diesen  Knäuel  einfielen.  General-Lieutenant  d^üsson  hatte  nämlich 
nach  Abgabe  der  mehrgedachten  drei  Signalschüsse  seine  16  Geschütze 
mit  der  Cavallerie  vorausgesendet,  um  dieselben  auf  dem  Geissenberge 
südlich  Ober-Glauheim  auffahren  zu  lassen.  Diese  Geschütze  richteten 
nun  ihr  Feuer  auf  den  abfahrenden  Train  und  mehrere  Projectile  der 
weittragenden  Zwölfpfünder  erreichten  denselben  auch  wirklich.  Die 
Panique  unter  den  Fuhrleuten  griff  jetzt  derart  um  sich,  dass  sehr  viele 
die  Zugstränge  durchhieben  und  mit  ihren  Pferden  davonritten.  So 
blieben  fast  alle  Geschütze,  Munitionskarren,  Bagage-Fuhrwerke,  Zelt- 
wagen u.  s.  w.  in  einem  unentwirrbaren  Knäuel  ohne  Pferde  und  ohne 
Trossknechte  zwischen  den  beiden  Treffen  unbeweglich  stehen. 

Zum  Glücke  wurde  jedoch  die  französische  Artillerie  sehr  bald 
durch  die  völlige  Niederlage  der  sie  bedeckenden  Reiterei  und  Infanterie 
zum  Verlassen  ihrer  Positionen  genöthigt.  General-Lieutenant  Freiherr 
von  der  Schulenburg  war  nämlich  mit  den  rasch  geordneten  4  säch- 
sischen Bataillonen  Königin,  Churprinz,  Westromirski  und  Wacker- 
barth des  ersten  Treffens  *),  denen  die  Regimenter  Thielau  und  Sacken 
in  Reserve  folgten,  bis  zum  Nebelbache  vormarschirt  und  hatte  den- 
selben ungeachtet  des  gegnerischen  Geschützfeuers   überschritten;  zu- 

*)  Auhang,  Beilage  Nr.  48. 
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gleich  rückten  rechts  derselben  14  Escadronen  der  Regimenter  Styrum, 
HohenzoUem  und  Polnisches  Leib-Regiment  vor,  und  führten  mit  solcher 
Kraft  einen  Choc  auf  die  10  oder  12  französischen,  auf  dem  Geissen- 
berge zwischen  Ober-Glauheim  und  Lutzingen  aufmarschirten  Esca- 
dronen aus,  dass  diese  dem  Stosse  nicht  zu  widerstehen  veimochten 
und  in  zwei  Gruppen  getrennt,  sich  zur  Flucht  wandten.  Die  eine  Gruppe, 
6  Escadronen  unter  dem  Maréchal  de  Camp  de  V  i  v  a  n  s,  retirifte  in  der 
Richtung  auf  Höchstädt,  wohin  auch  die  Artillerie  nach  Einstellen 
ihres  Feuers  sich  zurückgezogen  hatte.  Dabei  kamen  diese  6  Esca- 
dronen in  die  Nähe  der  vom  FML.  Grafen  Pâlffy  befehligten  Reiterei 
des  linken  Flügels.  Bei  der  trüben  Beleuchtung  des  Tages  wui'den 
sie  anfangs  für  Sachsen  gehalten,  bald  jedoch  als  Feinde  erkannt. 
Nun  warf  sich  Pâlffy  mit  5  preussischen  Schwadronen,  3  vom  Leib- 
Regimen  te  unter  Obrist  v.  ßlumenthal  und  2  von  Crassau-Dragonem, 
denen  eine  Escadron  von  Philipp  von  Brandenburg- Cürassieren  als 
Reserve  folgte,  auf  die  Reiter  Viva  n's,  warf  dieselben  neuerdings  und 
verfolgte  sie  eine  halbe  Stunde  in  der  Richtung  auf  Dillingen,  wobei 
sie  in  einen  tiefen  Morast  gedrängt  wui'den.  „Und  weil  ihnen  da  zu 
Pferde  nicht  beizukommen  gewesen,"  hoisst  es  in  dem  Berichte  des 
Grafen  Pâlffy*),  „so  habe  ich  meine  Leute  absitzen,  die  Franzosen 
theils  gefangen  nehmen,  die  Uebrigen  massacriren,  die  Pferde,  so 
herauszubringen  gewesen,  mitnehmen,  die  anderen,  welche  tief  im 
Morast  gesteckt,  niederschiessen  lassen  und  vier  Estandarten  erobert." 
Trotz  dieses  Erfolges  hatten  aber  auch  die  preussischen  Escacb'onen 
einige  Verluste  erlitten;  so  fiel  der  Obrist  v.  Blumenthal  in  Ge- 
fangenschaft. Die  rasche  Annäherung  5  französischer  Bataillone  von 
Dillingen  gegen  Höchstädt  nöthigte  aber  bald  die  Escadronen  Pâlffy's 
wieder  zur  Rückkehr  in  ihre  frühere  Stellung. 

Die  andere  Gruppe  der  geworfenen  französischen  Cavallerie 
sammelte  sich  zwischen  Höchstädt  und  Dcisenhofen,  vereinigte  sich 
hier  mit  den  noch  nicht  im  Gefechte  gewesenen  4  oder  5  Escadronen 
und  ritt  unter  Cheyladet*s  Commando  wieder  gegen  Ober-Glauheim 
vor,  um  die  auf  den  Hügeln  zwischen  diesem  Orte  und  Lutzingen 
stehenden  französischen  Bataillone  zu  unterstützen. 

Die  Stellung  der  letzteren  war  folgende:  10  Bataillone  waren 
westlich  Ober-Glauheim  auf  dem  Geissenberge  aufmarschiii;,  5  Bataillone 
standen  bei  der  Brücke  nächst  Höchstädt  in  der  Absicht,  über  Sonder- 
heim und  Blindheim  vorzurücken,  um  Flanke  und  Rücken  der  Kaiser- 
lichen zu  geftihrden;    endlich   waren  8  Bataillone   gegen    das  Gehölze 
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auf  dem  Goldberge  disponirt,  um  den  rechten  Flügel  der  Armee 
S  tyr  um's  zu  umfassen  und  die  Strasse  nach  Nördlingen  zu  beherrschen. 
Diese  Versplitterung  der  Infanterie  d*U  s  s  o  n's  hatte  zur  Folge,  dass  die- 
selbe nirgends  stark  genug  war,  um  auch  nur  dem  Stosse  des  ersten 
Treffens  der  Reichs-Armee  dauernd  Widerstand  zu  leisten.  Die  auf 
den  Goldberg  entsendeten  8  Bataillone  waren  noch  im  Marsche  be- 
griffen, als  die  10  Bataillone  des  Centrums  durch  das  wohlgezielte  imd 
ruhig  abgegebene  Feuer  der  6  sächsisch-polnischen  Bataillone,  sowie 
der  neben  denselben  in  Linie  entwickelten  Regimenter  Baden  (2  Ba- 
taillone unter  Obrist  Schilling)  und  Erffa  (2  Bataillone)  schon 
zum  Weichen  gebracht  wurden.  Als  Feldmarschall  Graf  Styrum  diese 
günstige  Situation  im  Centrum  gewahrte,  befahl  er  dem  General-Lieu- 
tenant Prinzen  von  Anhalt-Dessau  mit  4  Bataillonen  vom  linken 
Flügel  des  ersten  Treffens  (je  ein  Bataillon  der  Regimenter  Kanitz, 
Anhalt  und  Brandenbürg  und  die  zu  einem  Bataillone  formirten 
preussischen  Grenadiere)  gegen  die  bei  der  Brücke  über  den  Brunnen- 
bach nächst  Höchstädt  stehende  französische  Brigade  zu  rücken. 

Leopold  von  Dessau  brach  demgemäss  mit  diesen  4  Bataillonen 
und  6  Geschützen  aus  der  „Linie  en  bataille^  heraus  und  marschirte 
direct  gegen  die  Brücke.  Etwa  600  Schritte  vor  derselben  liess  er 
„aus  den  Canons"  auf  die  fi-anzösische  Linie  „chargiren".  Die  Geschütz- 
wirkung  scheint  eine  gute  gewesen  zu  sein,  denn  die  Franzosen  zogen 
sich,  ohne  erst  den  Lifanterie-Angriff  zu  erwarten,  hinter  Höchstädt 
zurück.  Die  preussischen  Bataillone  folgten  den  Franzosen  auf  dem 
Fusse  nach,  bis  Leopold  von  Dessau  durch  einen  Befehl  S  ty  r  um 's 
nach  1 1  Uhr  in  seine  frühere  Eintheilung  zurückberufen  wurde*). 
Grund  dieser  Weisung  war  die  Wendung,  welche  zu  dieser  Stunde 
die  Schlacht  durch  das  Erscheinen  der  französisch-bayerischen  Haupt- 
Armee  in  der  verkehrten  Front  der  Reichs-Armee  zu  nehmen  drohte. 

Vorher  wurden  aber  auf  dem  rechten  Flügel  auch  noch  jene 
8  französischen  Bataillone  aus  dem  Felde  geschlagen,  welche  auf  dem 
Fusse  des  Goldberges  in  einem  Gehölze  Stellung  genommen.  General- 
Lieutenant  Baron  Schulenburg,  die  Flanke  der  Armee  bedroht 
sehend,  Hess  am  Fusse  des  Goldberges,  südwestlich  Lutzingen,  die 
beiden  Bataillone  Königin  und  Churprinz  aus  der  Linie  rechts  herauß- 
schwenken  und  unterstützt  durch  das  Feuer  der  sächsischen  Regiments- 
stücke mehrere  Dechargen  gegen  das  Gehölze  geben.  Die  französischen 
Bataillone  brachen  mit  dem  Bajonnete  aus  demselben  heraus,  geriethen 
aber  durch  das  fortgesetzte  Feuer  der  Sachsen  in  völlige  Unordnung. 


*)  Selbstbiographie  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau  etc.  Seite  29. 
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Da  ausserdem  das  französische  Centrum,  wie  vorhin  erwähnt,  bereits 
zum  Weichen  gebracht  war,  zugleich  eine  erneuerte  Attaque  der 
mühsam  gesammelten  Reiterei  Chey ladet's  zimi  zweiten  Male  von 
Hohenzollem-Cürassieren  und  Styrum-Dragonem  blutig  zurückgewiesen 
wurde,  endlich  auch  das  zweite  TreflFen  der  Reichs-Armee,  durch  das 
erste  sich  hindurchziehend,  seinen  Au£tnarsch  zwischen  dem  Fusse 
des  Goldberges  und  Deisenhofen  zu  bewirken  begann:  so  erübrigte 
dem  äußsersten  linken  Flügel  d'Usson's  nichts  mehr  als,  das  Gehölze 
auf  dem  Goldberge  zu  verlassen  und  im  weiten  Bogen  über  Berg- 
heim sich   dem   allgemeinen  Rückzuge   nach  Dillingen    anzuschliessen. 

Somit  war  zwischen  10  und  11  Uhr  das  Corps  d'üsson's,  welches 
harte  Verluste  erlitten  hatte,  namentlich  die  Reiterei,  von  der  einzelne 
Escadronen  geradezu  aufgerieben  waren,  im  vollständigen,  theilweise 
selbst  regellosen  Rückzuge  auf  Dillingen  begriffen.  Von  Höchstädt  her 
drückten  die  Preussen  auf  die  über  Steinheim  retirirenden  Bataillone  ; 
das  zweite  Treffen  rückte,  ohne  mehr  ein  Hindemiss  vor  sich  zu 
sehen,  unaufhaltsam  über  den  Brunnenbach;  das  Schlachtfeld  war 
übersäet  mit  französischen  Leichen  und  Trophäen  —  Feldmarschall 
Graf  Limburg- S ty  rum  glaubte  daher  auch  volle  Ursache  zu  haben, 
sich  als  Sieger  zu  betrachten. 

Da  vernahm  die  Reichs-Armee  plötzlich  in  ihrem  Rücken  aus 
der  Richtung  von  Unter-Glauheim  her  Kanonenschüsse:  es  war  die 
französisch-bayerische  Hauptarmee,  deren  Artillerie  jetzt  in  den  Kampf 
eingriff.  Wie  erwähnt,  hatte  Marquis  Vi  11  ars  schon  nach  6  Uhr 
seine  Cavallerie  über  den  Kesselbacb  bis  gegen  Tapfheim  vor- 
rücken lassen,  in  der  Zuversicht,  dass  die  vom  Churfürsten  gefühi'te 
Armee,  welche  um  Mittemacht  den  Uferwechsel  bei  Donauwörth  be- 
gonnen, in  Kürzestem  über  die  Wörnitz  -  Brücke  debouchiren  werde. 
Aber  es  wurde  6  Uhr  und  7  Uhr  —  die  französisch-bayerische  Armee 
war  noch  immer  nicht  sichtbar.  Vi  11  ars  hielt  daher  die  vorgescho- 
benen beiden  Cavallerie  -  Brigaden  zurück  und  hatte  keine  Ahnung, 
dass  nun  zwischen  Höchstädt  und  Ober-Glauheim  ein  grosser  allge- 
meiner Kampf  entbrannte,  in  welchem  jenes  Corps,  auf  dessen  Mit- 
wirkung er  mit  solcher  Bestimmtheit  rechnete,  eine  vollständige  Nieder- 
lage erleiden  sollte.  Der  scharfe  Ostwind  trug  die  Schallwellen  in  die 
entgegengesetzte  Richtung,  so  dass  von  dem  ganzen  Schlachtlärm  am 
Kessolbache  nichts  hörbar  wurde. 

Endlich  um  8  Uhr  zeigte  sich  die  Tête  der  Armee  bei  Erlings- 
hofen.  Die  Verzögerung  war  durch  die  unerwarteten  Schwierigkeiten 
des  Nachtmarsches  hervorgerufen  worden.  Die  Truppen  hatten  in  der 
Finstemiss  nicht  allein  ausgedehnte  sumpfige  Stellen  zu  durchschreiten. 
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sondern  auch  die  Donau  wie  die  hochangeschwollene  Wörmtz  mussten 
von  der  ganzen  Armee  mit  all'  ihrem  Train  und  ihren  Geschützen 
auf  je  einer  einzigen  Brücke  übersetzt  werden,  —  Umstände,  welche 
das  langsame  Vorwärtskommen  einer  Armee  von  17.000  Mann  mit 
mehr  als  30  Geschützen  immerhin  erklärlich  machen. 

Da  die  Zeit  schon  vorgeschritten  war  und  das  Debouchiren  aus 
der  Wörnitz -Brücke  lange  dauerte,  so  beschlossen  der  Churfürst  und 
Villars,  nicht  den  Aufmarsch  der  ganzen  Armee  abzuwarten,  sondern 
mit  dem  bei  Erlingshofen  angelangten  Theile  derselben  unverzüglich 
die  Vorrückung  zu  beginnen. 

Obristlieutenant  de  Tour  mit  zwei  Escadronen  des  Regiments 
Fourquevaux,  denen  der  Brigadier  Ulsle  de^Vigier  mit  2  Esca- 
dronen des  eigenen  Regiments  folgte,  eröffnete  den  Vormarsch.  Ohne 
auf  Kaiserliche  zu  stossen,  überschritten  die  Franzosen  den  Reichen- 
bach. Die  Vorhut  gewahrte  blos  bei  Schwenningen  einige  Zeltreihen, 
sowie  die  langen  Wagen-Colonnen,  die  in  der  Abfahrt  gegen  das 
Gehölze  begriffen  waren. 

Mit  dem  Aufgebote  strenger  Mittel  war  es  nämlich  den  kaiser- 
lichen „Trosswachten"  gelungen,  die  des  Morgens  im  ersten  Sehrecken 
geflüchteten  Fuhrleute  mit  ihren  Pferden  wieder  in's  Lager  zu  bringen 
und  den  verfahrenen  Train  zu  entwirren.  Während  die  beiden  Treffen 
über  den  Nebelbach  rückten,  um  den  Angriff  des  Corps  dTJsson 
zurückzuweisen,  blieben  FML.  Prinz  Maximilian  von  Hannover 
imd  der  königlich  preussische  G  onerai -Major  Dubislav  Gneomar  von 
N  a  t  z  m  e  r  auf  Gannewitz  mit  eommandirten  Infanterie- Abtheilungen 
und  Reiter  Piquets  bei  Schwenningen  und  am  Au-Graben  zurück,  uni 
die  bei  Tapfheim  erschienenen  Franzosen  zu  beobachten  und  die  Abfahrt 
des  Trosses  zu  decken. 

Als  Max  Emanuel  und  Vi  11  ars  näher  kamen  und  diese 
Bewegung  im  Lager  der  Reichs-Annee  gewahrten,  täuschten  sie  sich 
nicht  länger  über  die  Situaticm.  Sie  erkannten,  dass  d'Usson  vor- 
zeitig angegriffen  haben  müsse,  dass  seine  Truppen  geworfen  worden, 
und  dass  Styrum  im  Begriffe  stehe,  nach  Nördlingen  abzuziehen. 
Den  Weg  dahin  zu  verlegen  und  sich  mit  Energie  auf  die  Flanke 
der  Reichs- Armee  zu  werfen,  mussten  daher  beide  FeldheiTen  jetzt  als 
ihre  nächste  Aufgabe  betrachten.  Die  Annahme  der  Gefechtsformation 
erfolgte  deshalb  in  der  Ai*t,  dass  die  Infanterie  ganz  auf  den  rechten, 
vom  Marschall  Vi  11  ars  pei'sönlich  befehligten  Flügel  kam  und 
unmittelbar  an  den  Höhenfüssen  aufmarschirte  ;  der  vom  Feldmarschall 
Grafen  Arco  commandirte  linke  Flügel  hingegen  bestand  fast  aus- 
schliesslich aus  der  Reiterei  und  nahm  die  Direction  auf  Schwenningen. 
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Hier  stìess  zuerst  Obrîstlieutenant  de  Tour  auf  eine  preussische 
Compagnie,  welche  zur  Waffenstreckung  aufgefordert  wurde,  sicli 
jedoch  mit  aller  Entschlossenheit  vertheidigte,  bis  Graf  Arco  mit  dem 
Gros  der  Reiterei  anrilckte  und  die  kleine  isolirte  Schaar  gefangen 
nahm.  Südlich  Schwenningen  am  Au -Graben  erwarteten  die  Piquets 
des  Prinzen  von  Hannover  und  des  Generals  Natzmer  die  feind- 
liche Reiterei  in  kampfbereiter  Verfassung.  Als  die  Franzosen  jedoch, 
wie  Natzmer  in  seinen  Aufzeichnungen  berichtet  *),  Miene  machten, 
„unsere  Aufstellung  in  der  Flanke  mit  gemischten,  überlegenen  Waflfeû 
zu  bedrohen,  so  machte  ich  den  Prinzen  Maximilian  darauf  auf- 
merksam, und  dass  uns  nichts  übrig  bleiben  würde,  als  durch  ab- 
wechselndes langsames  Zurückziehen  der  feindlichen  Absicht  zu 
begegnen.  Wir  machten  hierauf  Rechts  -  umkehrt  und  zogen  eine 
Strecke  zurück,  dann  wieder  Front  und  wieder  Kehrt  in  der  ruhigsten, 
Vesten  Haltung.  Jetzt  ward  der  Prinz  von  Hannover  zurück  zur 
Armee  berufen  und  ich  erhielt  das  Commando  über  die  abziehenden 
Vorposten,  und  zwar  mit  der  Weisung,  wo  möglich  den  Abzug  der 
Bagage  zu  decken,  welche  in  möglichster  Geschwindigkeit  das  Nörd- 
linger  Holz  zu  erreichen  suchte.  Meine  Position  wurde  indessen  immer 
kritischer,  da  der  Feind  mit  jedem  Augenblicke  kräftiger  und  stärker 
aufdrängte,  doch  Hess  ich  mich  dadurch  nicht  aus  meiner  Fassung 
bringen,  sondern  setzte  meinen  Rückzug  in  ruhiger  Haltung  und  unter 
öfterem  Frontmachen  fort,  zugleich  mit  der  Absicht,  Ober-Glauheim 
zu  gewinnen  und  diesen  Pass  über  den  Nebelbach  mit  Dragonern  zu 
besetzen.  Meine  Verlegenheit  ward  noch  durch  die  grösste  Unordnung, 
in  der  sich  die  Bagage  befand,  vennehrt,  ja  dieselbe  ward  sogar 
schon  von  den  (bayerischen)  Huszaren  angesprochen;  doch  noch 
grösseres  Unheil  sollte  mir  bevorstehen,  als  ich  fast  mein  Ziel  bei 
Ober-Glauheim  erreicht  hatte.  Ich  folgte  nämlich  meinen  abziehenden 
Truppen  und  beobachtete  eine  starke  feindliche  Abtheilung,  die  uns 
ganz  nahe  gekommen  war;  ein  gutgezielter  Schuss  aus  diesen  Truppen 
traf  das  Rückgrat  meines  Pferdes  dicht  hinter  dem  Sattel,  so  dass  es 
sogleich  mit  mir  zusammenstürzte  und  mich  leider  dem  Feinde  als 
Gefangenen  übergab." 

Dieser  hier  geschilderte  bedächtige,  schrittweise  Rückzug  der 
Vortruppen  der  Reichs- Armee  hatte  doch  immerhin  den  günstigen  Erfolg, 
dass  Feldmarschall  Graf  Styrum,  der  von  dem  geschlagenen  Corps 
d'Usson's    im  Rücken    nichts    mehr    zu    besorgen   hatte,   Zeit   finden 


*)  „Des  General-Feldmarscballs   D.  G.  v.  Natzmer   auf  Gannewitz,  Leben  und 
Kriegsthaten"  etc.  etc.  von  Kurt  Wolfgang  v.  Scliöniug,   1838. 
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konnte,  die  Front  der  Armee  wieder  herstellen  zu  lassen  und  bis  zu 
dem  Momente,  in  welchem  die  Vorhut  der  französisch-bayerischen 
Reiterei  den  Nebelbach  zu  überschreiten  begann,  auf  dem  Geissen- 
berge in  zwei  Treffen  aufzumarschiren. 

Die  Infanterie  des  französischen  rechten  Flügels  war  inzwischen 
unaufgehalten  entlang  der  Höhenfüsse  bis  über  Wolpertstetten  vor- 
gerückt. Zu  ihrer  nicht  geringen  Ueberraschung  stiess  im  Gehölze 
nördlich  dieses  Dorfes  plötzlich  die  den  äussersten  rechten  Flügel  bil- 
dende Brigade  du  Dauphin  auf  zwei  französische  Bataillone  des 
Regiments  Bourbonnais.  Dieselben  gehörten  zu  jenem  Détachement, 
welches  d'U  s  s  o  n  auf  den  Goldberg  entsendet  hatte  und  dessen 
Flankenangriff  von  den  Sachsen  unter  Schulenburg  mit  so  grosser 
Bravour  zurückgewiesen  worden  war.  Bei  dem,  wie  es  scheint,  nicht 
ganz  geordneten  Rückzuge  dieser  acht  Bataillone  waren  jene  zwei  des 
Regiments  Bourbonnais  von  der  Haupttnippe  im  Dickicht  des  Ge- 
hölzes abgekommen,  ohne  die  Vereinigung  mit  derselben  wieder 
finden  zu  können.  Jetzt  schlössen  sie  sich  an  die  Brigade  du  Dau- 
phin, welche  nordwestlich  Wolpertstetten  derart  Stellung  nahm,  dass 
ihr  Feuer  den  in  den  Wald  führenden  Weg,  auf  welchem  der 
Tross  der  Reichs- Armee  vorwärts  zu  kommen  suchte,  bestrich.  Links 
davon  war  das  irländische  Bataillon  unter  Lord  Cläre  aufinarschirt, 
so  dass  nur  sechs  französische  Bataillone^  in  eine  Linie  entwickelt,  ihr 
Feuer  gegen  den  linken  (nördlichen)  Flügel  der  Reichs-Armee  richten. 

Während  das  Gefecht  hier  über  eine  Stunde  stehenden  Fusses 
geführt  wurde,  suchte  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  der  Reiterei  den 
rechten  (südlichen)  Flügel  der  Reichs-Armee  zu  umfassen.  Das  erste 
Treffen  unter  dem  General-Lieutenant  de  Lannion  mit  je  zwei 
Escadronen  der  Regimenter  Lincy,  Royal,  Royal-Piemont,  Prince  Charles 
und  Heudicourt  nebst  fünf  bayerischen  Escadronen,  zusammen  also 
15  Escadronen,  ritt  nach  Uebersetzung  des  Nebelbaches  im  raschen 
Tempo  gegen  die  Flanke  der  auf  dem  rechten  Flügel  stehenden 
9  Escadronen  der  fränkischen  und  schwäbischen  Kreis-Regimenter  Bay- 
reuth, Prinz  Württemberg  und  Stauffenberg.  Ohne  den  Choc  abzu- 
warten, retirirten  diese  gegen  das  Gehölze,  verfolgt  und  in  Unordnung 
gebracht  durch  die  nachgeschickten  Dechargen  der  französisch-bayeri- 
schen Reiterei. 

Dieser  fluchtartige  Rückzug  der  Kreis-Cavallerie  brachte  die  ersten 
Schwankungen  in  die  Reihen  der  Reichs-Armee.  Nichtsdestoweniger 
führten  die  Fuss-Regimenter  mit  einer  auch   im  officiellen  Rapporte*) 


*)  „Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Villars",  etc.   Band  II.  236  u.  ff. 
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Villarß*  gerwürdigten  Standhaftigkeit  das  Feuergefecht  fort,  ob- 
gleich immer  neue  französische  und  bayerische  Bataillone  neben 
den  ersterwähnten  aufinarschirten  oder  dieselben  im  Kampfe  ablösten. 
Ja,  ihr  Feuer  erzielte  selbst  den  Erfolg,  dass  mehrere  feindliche 
Bataillone,  welche  bis  hart  an  die  Linie  der  Reichstruppen  vorge- 
drungen waren,  unter  namhaften  Verlusten  zurückweichen  und  völlig 
aus  dem  Gefechte  genommen  werden  mussten,  ein  Umstand,  den  die 
dienstliche  Relation  Villars'  durch  den  Hinweis  auf  die  grossen 
Fatiquen  des  hinterlegten  Nachtmarsches  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Uebermtidung  zu  erklären  sucht 

Auch  Feldmarschall  Graf  Styrum  hatte  bereits  das  erste  Treffen 
durch  das  zweite  ablösen  lassen  müssen.  Nachdem  jedoch  gegen  1  Uhr 
Mittags  beinahe  die  sämmtlichen  französisch-bayerischen  Bataillone  gegen- 
über der  Reichs- Armee  entwickelt  waren  und  die  rechte  Flanke  der  letz- 
teren, beraubt  des  Schutzes  der  eigenen  Cavallerie,  den  Belästigungen 
durch  die  feindliche  Reiterei  preisgegeben  erschien,  endlich  auch  vielen 
Bataillonen  die  Munition  auszugehen  begann ,  die  Munitionswagen 
aber  schon  von  den  französischen,  im  Rücken  auftauchenden  Esca- 
dronen  erbeutet  waren,  so  hielt  Feldmarschall  Graf  Styrum  die  Fort- 
führung des  Kampfes  nicht  mehr  für  räthlich  und  erliess  die  Wei- 
sungen zimi  Rückzuge  gegen  das  Gehölze  auf  dem  Goldberge. 

Als  nun  dieser  angetreten  werden  sollte,  fand  die  Tête  der  rück- 
marschirenden  Colonnen  die  Lisière  des  Gehölzes  schon  von  drei  Batail- 
lonen du  Dauphin  und  einem  Bataillon  Bourbonnais  besetzt.  Der  Einbruch 
in  das  Gehölze  musste  also  erst  durch  einen  neuen  Kampf  enningen 
werden.  General-Lieutenant  von  der  Schulenburg  war  es,  der  die 
Bataillone  Sacken,  Thielau,  Königin  und  zwei  Bataillone  Fürstenberg 
anftnarschiren  Hess,  deren  Feuer  den  Rand  des  Gehölzes  in  Bälde 
rein  gefegt  hatte.  Dabei  geschah  das  Unglaubliche,  dass  Baron  Schu- 
lenburg mit  40  Dragonern  des  Regiments  Eichstädt  in  die,  aller- 
dings durch  das  Feuer  der  Sachsen  schon  erschütterten  imd  theil- 
weise  auch  zum  Weichen  gebrachten  Bataillone  der  Regimenter  Dau- 
phin und  Guyenne  hineinritt,  und  in  deren  Reihen  eine  furchtbare 
Verwirrung  anrichtete. 

Nun  war  der  Weg  in  das  „Nördlinger  Holz"  frei,  der  allgemeine 
Rückzug  wurde  rasch  begonnen.  Die  Deckung  desselben  übertrug 
Graf  Limburg  -  Styrum  dem  königlich  preussischen  Hülfs-Corps 
unter  dessen  energischem  Commandanten,  dem  General  -  Lieutenant 
Fürsten  Anhalt-Dessau.  Die  Aufgabe  desselben  war  eine  um  so 
schwierigere,  als  die  französisch-bayerische  Armee  mit  grossem  Unge- 
stüm nachdrängte.  Gleichwohl  erfüllte  die  aufopfernde,   an    heroischen 
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Zügen  überreiche  Haltung  der  Preussen  diese  Aufgabe  in  einer  Weise, 
der  es  zu  danken  ist,  dass  die  Niederlage  von  Höchstädt  -  Schwen- 
ningen  nicht  in  eine  Katastrophe  ausartete.  Selbst  Marschall  Vili  ars 
kann  nicht  umhin ^  in  seinem  Kapporte  an  Ludwig  XIV.  den 
Brandenburgern  den  Tribut  seiner  Bewunderung  zu  zollen. 

Ueber  die  Deckung  des  Rückzuges  der  Reichs- Armee  hat  Leo- 
pold von  Dessau  einen  ausführlichen  Bericht  verfasst,  der  neben 
Anderem  folgende  Schilderung  der  letzten  Schlachtmomente  enthült*): 

„Nach  diesem  gab  der  Feldmarschall  Ordre,  sich  zu  retiriren, 
welche  Ordre  die  anderen  Corps  der  Infanterie,  als:  Sachsen,  Franken 
und  Schwaben,  eher  erhielten  als  ich,  und  sie  wirklich  schon  weit 
zurück  waren,  da  mir  die  Ordre  gebracht  wurde.  So  hatte  ich  zur 
Vorsorge  das  Bataillon  Grenadiers  hinter  das  Prinz  Philippische  Regi- 
ment gesetzet,  mit  Befehl  an  den  ältesten  Hauptmann,  dass,  sobald 
als  der  rechte  Flügel  von  der  Cavallerie  sollte  entblösst  sein,  so  sollte 
er  die  Grenadiers  links  schwenken  lassen,  um  die  Flanke  mit  diesen 
3  Compagnien  Grenadiers  zu  formiren,  welches  er  auch  mit  der  grössten 
Geschwindigkeit  vollzog  und  welches  Mouvement  der  Gh^enadiers  die 
ganze  feindliche  Cavallerie  verhinderte,  dem  Philippischen  Regiment 
in  die  Flanken  zu  kommen.  Also  da  ich  die  Ordre  nicht  zugleich 
nebst  den  anderen  abzumarschiren  hatte,  so  gewann  die  feindliche 
Infanterie  die  Zeit,  sich  an  mich  zu  nähern  und  mit  ihren  Kanonen 
sehr  zu  chargiren.  In  dieser  Situation  Hess  ich  6  Bataillons  Rechts-uni- 
kehrt  machen  und  marschirte  nach  erhaltener  Ordre  von  dem  Feind  ab, 
welcher  mir  dann  stets  kanonirte,  wodurch  ich  auch  meinen  braven 
Obrist-Lieu tenant  Dreger  von  meinem  Regiment  verlor;  meine  bei 
mir  habenden  Kanons  chargirten   auch,   so  lange  als  ich  es  verlangte. 

Wie  die  Bataillons  etliche  100  Schritte  marschirt  waren,  so 
liess  ich  sie  halten,  Front  machen  und  richten;  wie  sie  in  solcher 
verlangten  Ordre  wieder  standen,  so  Hess  ich  die  spanischen  Reiter 
wieder  aufheben  und  die  Bataillons  rechts  umkehren  und  en  front 
wieder  abmarschiren.  Während  der  Zeit,  dass  diese  Manövers  gemacht 
wurden,  zog  sich  die  feindliche  Cavallerie  fast  ganz  um  mich  henun, 
um  mich  von  der  Armee  abzuschneiden;  so  hatten  sich  die  meisten 
von  den  11  brandenburgischen  Escadronen  auf  eine  gewisse  Höhe 
gesetzet,  und  da  sie  mich  von  einem  Bataillon  umringt  sahen,  so 
kamen  sie  mir  entgegenmarschirt,  worauf  der  Feind  sich  anfing  gegen 
sie  zu  formiren  und  ich  Zeit  gewann,  näher  an  die  andere  Infanterie 
heranzukommen.  Da  dann   einige   Escadronen    der  brandenburgischen 


*)  Selbstbiographie  des  Fürsten  Leopold  von  Dessau  etc.  Seite  80  u.  ff. 
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Cavallerie  ein  ziemliches  Weges  nebenher  marschirten,  bis  wir  dahin 
kamen,  wo  sich  ein  Thal  anfängt  und  die  ganze  Aimée  den  Weg 
durch  gedachtes  Thal  nach  Nördlingen  nahm;  also  Hess  ich  die  In- 
fanterie wieder  Front  machen,  wohl  richten  und  dann  links-um  mar- 
schiren,  um  also  der  Armee  in  das  Thal  zu  folgen;  ich  aber  Hess 
das  erste  Bataillon  von  Prinz  Philipp  links  schwenken  und  bedeckte 
mit  diesem  Bataillon  und  einigen  Grenadiers  die  Flanken  der  übrigen' 
5  Bataillons  und  marschirte  so  en  bataille.  Erwähntes  Thal,  und  wo 
dasselbe  durch  ein  Dorf  in  dem  Holze  ging,  war  durch  ausgespannte 
und  umgeworfene  Wagen  so  verstopft,  dass  nichts  mehr  durchkommen 
konnte;  also  hatte  die  Infanterie  dieses  Thal  linker  Hand  gelassen 
und  neben  demselben  über  einige  Wiesen  in  das  Holz  marschiret. 
Die  erwähnten  brandenburgischen  Escadronen,  die  eine  Zeit  lang  bei  mir 
gewesen  und  da  der  Feind  wieder  anfing  sehr  nahe  zu  kommen,  so 
mussten  sie  das  Dorf  rechter  Hand  lassen  und  so  gut  wie  möglich 
in  das  Holz  sich  begeben,  woselbst  auch  die  bei  mir  habenden  Kanons 
zurücklassen  musste,  indem  der  hohle  Weg  und  das  Defilé  im  Dorfe 
so  verstopft  war,  dass  Niemand  zu  Pferde,  zu  geschweigen  die  Kanons 
dadurch  passiren  können.  Das  Holz,  worin  die  Infanterie  marschirte, 
war  so  dicht,  dass  '  man  mit  keiner  Kalesche  durchkommen  konnte, 
zu  geschweigen  mit  einer  Kanon. 

Da  mein  zweites  Bataillon  in  das  Holz  marschirte,  so  liess  ich  das 
erste  Prinz  Philippische  Bataillon  auch  in  den  Wald  marschiren  und 
blieb  mit  den  3  Compagnien  Grenadiers  allein  stehen,  welches  wohl 
3-  bis  400  Schritte  vom  Walde  war,  so  kam  die  feindliche  Cavallerie 
mit  grossem  Geschrei  und  in  einem  ziemlichen  Trabe  auf  den  rechten 
Flügel  der  Grenadiers  an;  da  dieselben  ohne  Commando  begannen, 
sich  „fertig"  zu  machen,  worauf  ich  sie  dann  mit  einer  starken 
Stimme  wieder  den  Hahn  in  die  Ruhe  liess  setzen,  das  Gewehr  auf 
die  Schulter  nehmen,  worauf  hielt  die  feindliche  Cavallerie  an,  weil 
sie  sahen,  dass  sie  den  Grenadiers  das  Feuer  nicht  ablocken  konnten, 
also  liess  ich  auch  die  Grenadiers  Rechts-umkehrt  machen  und  folgte 
mit  ihnen  langsam  Schritt  vor  Schritt  den  Bataillons  bis  in  den  Wald 
nach.  Bei  diesem  allen  kamen  die  französischen  Irländer  und  bayerischen 
Grenadiers  so  nahe  heran,  dass  weil  unsere  Grenadiers  in  das  Holz 
kamen,  so  Hess  der  Grenadier-Hauptmann  Mi  eleu  von  Prinz  Philipp 
die  Grenadiers  in  dem  Holze  noch  einmal  Front  machen  und  eine 
Salve  unter  die  Irländer  geben;  wie  der  Franzosen  Aussage  nach,  so 
sollen  diese  über  40  Officiers  von  dieser  Salve  verloren  haben,  ohne 
die  Gemeinen  zu  rechnen,  weil  wie  bekannt,  diese  Irländer  4  doppelte 
Officiers  bei  einem  Bataillon  haben.  Nach  dieser  Salve  ritt  ich  wieder 
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zu  dem  Hauptmann  und  Hess  die  Leute  wiederum  marschiren,  weil 
schon  viel  feindliche  Infanterie  in  dem  Holze  war  und  dieselbe  suchte 
die  Grenadiers  zu  coupiren,  wo  auch  dieser  brave  Hauptmann  todt 
geschossen  ward.  Die  6  Bataillons  können  sich  rühmen,  dass  während 
des  ganzen  Marsches  auf  dem  Felde  der  Feind  keinen  von  ihnen  be- 
kommen, ausser  2  Mann  von  Kanitz,  die  die  spanischen  Reiter  trugen, 
wie  auch  dem  Obristwachtmeister  Schröder  von  gedachtem  Re- 
gimente  das  Bein  mit  der  Kanonkugel  abgeschossen  ward  und  also 
im  Felde  zurück  musste  gelassen  werden.  Die  Gefangenen,  die  der 
Feind  bekam,  waren  meistentheils  Leute,  so  die  Officiers  als  Knechte 
bei  ihren  Pferden  und  Equipagen  hatten. 

Des  Morgens,  als  die  Armee  aufsass  und  die  Infanterie  das  Gewehr 
in  die  Hand  nahm  *),  so  befahl  ich  an  den  General- Wagenmeister,  dass 
er  mit  der  sämmtlichen  Bagage  den  geraden  Weg  auf  Nördlingen 
fahren  sollte,  und  weil  er  auch  im  vollen  Fahren  dahin  begriffen  war, 
so  hatte  die  sächsische  Infanterie  dorthin,  wo  ich,  wie  oben  gemeldet» 
vom  Feinde  attaquiret  war,  sich  postiret,  welche  Sachsen  dann  der 
General-Wagenmeister  vor  Franzosen  gehalten,  und  mit  der  Bagage  so 
oft  in  einander  und  herumgefahren,  bis  sie  nicht  weiter  kommen  konnte, 
und  alsdann  wie  gemeldet,  die  fränkische  Cavallerie  ausgerissen,  dass 
die  Bagage  also   in   des  Feindes  Hände   ohne   Noth   gerathen  musste. 

Der  Feldmarschall  Styrum  kam  noch  zu  mir  auf  dem  Felde, 
weil  schon  das  Kanitz'sche  Regiment  in  dem  Holze  war,  und  also  er 
der  Letzte  ohne  die  brandenburgischen  Grenadiers  in  das  Holz  sich 
begab,  weil  man  dann  so  in  dem  Holze  nach  Nördlingen  zu  marschirte 
und  dieser  Marsch  wohl  über  anderthalb  Stunden  gedauert  hatte,  so 
war  ein  kleines  Feld  im  Walde  gelegen,  wo  sich  die  Sachsen  gesetzet; 
da  dann  alle  die  Bataillons  wieder  foi-mirt  wurden,  wo  dann  auch  der 
Foldmarschall  sich  mit  einfand,  und  der  Marsch  in  grösster  Ordnung 
angetreten  ward,  so  befahl  mir  derselbe,  mit  ihm  nach  Nördlingen  zu 
reiten,  während  der  Zeit  er  sich  gar  sehr  über  den  Prinz  Louis 
beklagte,  dass  er  ihn  muthwilliger  Weise  in  dieses  Unglück  gestürzet, 
insonderheit  da  er  ihm  bei  der  überschickten  Ordre  nach  der  Donau  zu 
marschiren  fest  schriftlich  versichert  hätte,  den  Churfürsten  und  Villars 
so  zu  occupiren  und  zu  harceliren,  dass  dieselben  genug  sollten  zu  thun 
haben,  und  er  also  freie  Hand  haben  sollte,  die  Donau  passiren  za 
können.  Als  ich  mit  dem  Feldmarschall  bei  Nördlingen  ankam,  so 
waren  schon  unterschiedliche  und  fast  die  meisten  Cavallerie- Regimenter 
daselbst  abgesessen;   zwischen    11    und  12  Uhr   des   Nachts   kam  die 

*)  Bezieht  sich  noch  auf  den  Morgen  des  20.  September,  d.  i.  auf  die  Zeit  des 
allgemeinen  Alarmes  vor  dem  Uebergange  in  die  Gcfochtsstellung. 
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Infanterìe  auch  an;  den  andern  Morgen  Hess  der  Fcldmarschall  ein 
ordentliches  Lager  bei  Nördlingen  ausstecken,  der  Feind  hingegen  zog 
sich  zugleich  wieder  bei  Donauwörth  über  die  Donau  und  so  wieder 
gegen  Augsburg  zu." 

Als  am  nächsten  Tage  im  Laojer  von  Nördlingen  die  Verluste 
an  Menschen  und  die  Einbusse  an  Waffen  und  Materialien  übersehen 
werden  konnten,  stellten  sich  dieselben  folgendermassen  heraus: 

Todt  und  gefangen:  a)  bei  der  Infanterie  der  Sachsen-Polen, 
Franken  und  Schwaben:  1  Hauptmann,  6  Lieutenants,  3  Fähnriche, 
156  Unterofficiere,  39  Tambours,  1913  Gemeine,  37  Fouriere,  zu- 
sammen 2140  Mann;  Verluste  beim  Train:  45  Proviantknechte, 
121  Proviantwagen,  3252  Zelte,  248  Proviantpferde,  650  Oflficierspferde, 
92  Officierswagen,  29.334  Schuss  Pulver  und  27.523  Bleikugeln  ;  b)  bei 
der  churbrandenburgischeu  Infanterie  :  1  Obristlieutenant,  1  Obristwacht- 
meister,  2  Hauptleute,  2  Lieutenants,  1  Fähnrich,  29  Unterofficiere, 
20  Tambours,  1023  Gemeine,  zusammen  1079  Mann;  c)  bei  der  kaiser- 
lichen, Kreis-  und  alliirten  Reiterei  :  1  General-Major,  1  Obrist,  2  Majore, 
9  Kittmeister,  8  Lieutenants,  9  Cornets,  5  Wachtmeister,  3  Fahnen- 
junker, 1  Musterschreiber,  3  Feldscheere,  10  Trompeter  und  Tambours, 
4  Schmiede,  4  Sattler,  31  Mann-Corporals ,  33  Pferde-Corporals, 
773  Gemeine,  zusammen  863  Mann  und  937  Pferde. 

Verwundet:  sub  à)  158  Mann;  b)  46  Mann;  c)  196  Mann  und 
108  Pferde. 

Gesammtverlust  :  4082  Mann  todt  und  gefangen,  400  verwimdet. 
Ausserdem  wurden  noch  verloren:  37  Kanonen  nebst  sämmtlichen 
99  Munitionskarren  und  Materialwagen  der  Artillerie,  4  Fahnen, 
9  Standarten  (3  vom  Regimente  Styrum,  5  von  Jordan,  1  von  Crassau), 
1  Paar  Pauken  (vom  sächsischen  Regimente  Churprinz),  der  voll- 
ständige Pontontrain  mit  allen  Materialien  und  Werkzeugen. 

Dagegen  wurden  erobert:  6  französische  Standarten  (1  von 
Styrum,  1  von  HohenzoUern,  J  vom  sächsischen  Leib-Regimente,  2  von 
Eichstädt,  1  von  Wartensleben)  und  ein  Paar  Pauken  (vom  sächsischen 
Regimente  Churprinz). 

So  stand  also  die  Armee  Styrum's  am  Morgen  des  21.  Sep- 
tember in  vollständig  kampfunfähiger  Verfassung  im  Lager  von  Nörd- 
lingen. Sie  hatte  kein  Geld,  kein  Brod,  wenig  Patronen,  keine  Kanonen 
und  weder  Soldaten  noch  Officiere  konnten  bei  der  gänzlichen  Ein- 
busse des  Trains  das  zerrissene  Schuhwerk  oder  das  Hemd  auf  dem 
Leibe  wechseln.  Die  dem  Feldlager  der  Reichs-Armee  entstammenden 
Berichte  aus  jener  Zeit  widerspiegeln  ausnahmslos  eine  tief  gedrückte 
Stimmung.  So  entwirft  der  Fcldmarschall- Lieutenant  Graf  Pâlffy   in 
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einem  aus  Ehringen  (Dorf,  einige  Kilometer  nördlich  Nördlingen)  vom 
7.  October  datirten  vertraulichen  Schreiben  dem  Prinzen  Eugen 
folgende,  die  damalige  Situation  charakterisirende  Schilderung*): 

„Durchlauchtigster  Fürst,  gnädiger  Herr! 

Gleich  jetzt  bei  abgehender  Post  habe  Dero  gnädiges  Schreiben 
vom  29.  September  erhalten,  und  zweifle  nicht,  dass  Euer  Hochfürst- 
liche  Durchlaucht  meine  Vorhergehende  auch  richtig  empfangen  haben 
werden,  worin  von  der  letzten  Action  Relation  erstattet  habe.  Euer 
Durchlaucht  judiciren  ganz  vernünftig,  dass  eine  Armee  nicht  tiber- 
fallen werden  kann,  wenn  man  mit  Ausschickung  continuirlicher 
Parteien  und  Recognosciren  alle  Praecautiones  machen  thue  ;  für  diesmal 
aber  glaube,  nach  meinem  wenigen  Judicio,  dass  dieses  versäumt 
worden  ist.  Man  mag  sich  excusirón,  wie  man  will,  so  wird  sich  s 
doch  nicht  änderst  finden,  indem  die  geringste  Disposition  bei  dem 
ersten  Alarm  nicht  gemacht  ist  worden,  weil  keiner  von  uns  Allen 
gewusst  hat,  was  zu  thun  oder  zu  lassen  sei;  für  das  zweite,  so  ist 
die  völlige  Bagage  zwischen  den  zwei  Treffen  in  der  grössten  Confiision 
gestanden,  worüber  Euer  Durchlaucht  ich  judiciren  lasse,  im  Falle 
das  erste  Treffen  attaquiret  worden  wäre,  was  das  andere  thun  kann. 
Drittens  ist  der  Feind  von  Höchstädt  aus  mit  15  Escadronen  und 
16  Bataillonen  uns  in  don  Rücken  gekommen,  welches  wir  doch  nicht 
eilender  erfahren  haben,  bis  der  General  d'Usson,  der  doch  selbsten 
commandirt  hat,  auf  die  vom  Churfürsten  empfangene  3  LosungsschüÄse 
wieder  eben  also  geantwortet  hat.  Die  Retirade  kann  man  nicht  sagen, 
dass  selbe  so  gar  mit  guter  Ordnung  geschehen  sei,  indem  ich  schon 
öfter  dabei  gewesen  bin,  und  erfahren  habe,  auf  was  Weise  es  hätte 
sein  sollen;  denn  der  rechte  und  linke  Flügel  wai*en  ganz  unter 
einander  vermischt  und  keine  ordentlichen  Escadrons  mit  Intervallen 
formirt,  sondern  Alles  aneinand  angeschlossen  gewesen,  aus  der  Ursache, 
weil  der  linke  zu  meinen  rechten  Flilgel  gekonmien  ist  Ich  will 
Euer  Durchlaucht  von  diesen  Sachen  nicht  länger  incouunodiren, 
sondern  nur  dabei  melden,  dass  auf  das  hiesige  Corpo  absolute  kein 
Conto  mehr  zu  machen  ist,  indem  der  Vornehmste  durch  diesen  Streich 
selir  verruckt  und  confus  geworden  ist,  wodurch  die  mehriste  Officiere 
und  Generals  sehr  kleinmüthig  werden,  und  die  beiden  Kreise  noch 
furchtsamer.  Euer  Durchlaucht  nehmen  mir  nicht  übel,  dass  ich  so 
frei  schreiben  thue.  Meine  Schuldigkeit  und  Treue  gegen  Ihre  Majestät 
den  Kaiser  erfordert's.  Es  wäre  zu  wünschen,  ohne  Euer  Durchlaucht 


*)  Kriegs-Archiv   1703;  Fa«c.  X.   8. 
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zu  flattiren,  dass  Sie  hier  sein  könnten,  so  glaubete  ich,  dass  das 
ganze  Reich  und  das  hiesige  Corpo  sich  zum  höchsten  erfreuen  würden. 
Euer  Durchlaucht  werden  aus  der  Beilag,  so  drei  Tage  vor  der  unglück- 
liehen Action  geschrieben  worden,  das  Mehrere  ersehen,  ich  glaube 
nicht,  dass  es  hiebei  verbleiben  wird,  und  dürfte  wohl  das  Ulmische 
auch  noch  dazu  kommen.  Inzwischen  bitte  nochmals  unterthänigst. 
Euer  Durchlaucht  wollen  Alles,  was  ich  bisher  hievon  geschrieben, 
bei  sich  behalten,  indem  mit  heutiger  Post  dem  Herrn  Feldmarschall 
geschrieben  worden.  Euer  Durchlaucht  hätten  gesagt,  dass  fast  alle 
Generale  in  den  Betten  wären  überfallen  worden,  indem  es  Früh  um 
halb  6  Uhr  gewesen  und  man  nichts  gewusst,  bis  zu  Pferd  geblasen 
worden  und  drei  Stuckschuss  geschehen.  Obwohl  nun  es  sich  auch 
also  befinden  wird,  so  möchte  doch  nicht  gerne  haben,  dass  gleich 
jetzt  Alles  durch  mich  auskomme  oder  ich  „Tambour''  heissen  sollte." 

Was  schliesslich  den  Verlust  der  französisch-bayerischen  Armee 
betrifft,  so  beziffert  sich  derselbe  bei  dem  Corps  d'Ussons  auf 
450  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  ;  auch  wurden  gegen  200  Mann 
gefangen,  die  jedoch,  als  die  Reichs- Armee  den  allgemeinen  Rückzug 
antrat,  im  Nördlinger  Holze  wieder  ihre  Freiheit  zu  erlangen  wussten. 
Der  Verlust  der  vereinigten  Armee  Max  EmanueFs  imdVillars' 
endlich  wurde  mit  600  Mann  angegeben. 

Der  unter  schwierigen  Verhältnissen  ausgeführte  Nachtmarsch 
und  die  Schlacht  hatten  die  französisch  -  bayerischen  Truppen  so 
ungemein  ermüdet,  dass  der  Churfürst  denselben  am  21.  September 
einen  Rasttag  zu  gönnen  gezwungen  war,  und  die  Absicht,  die  Armee 
Styrum's  zu  verfolgen,  fallen  lassen  musste.  Am  22.  marschirte  die 
Armee  wieder  nach  Donauwörth  zurück. 


Die  Capitulation  von  Rothenberg;  19.  September. 

Mit  der  Niederlage  von  Höchstädt-Schwenningen  war  die  nach 
der  Versammlung  einer  so  ansehnlichen  und  dem  Gegner  an  Zahl 
bedeutend  überlegenen  Streitmacht  zwischen  dem  Zwergbache  und  der 
Egge  wachgerufene  Hoffnung  der  Kaiserlichen,  in  das  Innere  des 
bayerischen  Churfüi'stenthums  eindringen  und  den  Feldzug  an  der 
Donau  zu  Gunsten  der  eigenen  Waffen  entscheiden  zu  können, 
geschwunden.  Auf  die  Cooperation  der  Armee  Styrum's  war  nicht  so 
bald  zu  rechnen,  —  und  bis  diese  wieder  in  Stand  gesetzt  war  und 
ihre  bedeutenden  Abgänge  an  Materialien  ergänzt  hatte,  musste  der 
Winter     angebrochen     sein,     der    allen    grösseren     Unternehmungen 
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natürliche  Hindemisse  entgegensetzte.  Die  bei  Augsburg  stehende, 
17.000  Mann  starke  Armee  des  Markgrafen  von  Baden,  nunmehr 
auf  sich  selber  angewiesen,  war  zu  schwach,  lun  gegen  die  jetzt  voll- 
ständig vereinigte  französisch  -  bayerische  Armee  einen  Schlag  führen 
zu  können. 

Die  Vertheilung  der  letzteren  war  am  22.  September  folgende: 
5  französische  Bataillone  und  7  französische  Escadronen  unter 
General-Lieutenant  Blainville  in  Ulm;  30  französische  Bataillone 
und  16  französische  Escadronen  unter  General  -  Lieutenant  d'Usson 
bei  Dillingen;  19  französische  Bataillone  und  61  französische  Esca- 
dronen unter  Villars;  dann  16  bayerische  Bataillone  und  12  bayerische 
Escadronen  unter  Max  Emanuel  bei  Donauwörth. 

Ausserdem  lagen  8  bayerische  Bataillone,  16  bayerische  Esca- 
dronen, die  10  Frei-Compagnien  und  sämmtliche  Marsch-Bataillone  theils 
in  den  Donau-Festungen  Ulm,  Pfalz-Neuburg,  Ingolstadt,  Regensburg, 
Straubing  und  Deggendorf,  theils  in  München,  sowie  am  Inn  in  Schär- 
ding, Braunau,  Rosenheim,  Kufstein,  endlich  in  Rothenberg  imd  bei 
Landsberg  am  Lech. 

Zu  den  Operationen  im  freien  Felde  waren  also  65  Bataillone 
und  89  Escadronen  verfügbar  (32.000  Mann,  darunter  29.000  Streit- 
bare). Da  auch  viele  in  der  Schlacht  bei  Höchstädt  mit  hinreichender 
Munition  erbeutete  Kanonen  von  den  Franzosen  und  Bayern  bei  der 
Artillerie  eingestellt  wurden,  so  zählte  diese  jetzt  60  Feldgeschütze. 

So  ansehnlich  diese  Streitmacht  auch  sein  mochte,  so  war  sie 
doch  zu  schwach,  um  aus  dem  taktischen  Erfolge  von  Höchstädt  die 
Consequenzen  einer  grossen  strategischen  Entscheidung  zu  ziehen.  Vor 
Allem  mangelte  es  in  dem  Oberbefehle  an  .der  Einheit  und  Willens- 
kraft. Der  Becher  der  Freude,  den  der  Sieg  von  Höchstädt  gefüllt, 
wurde  dem  Churfürsten  durch  manchen  Wermuthstropfen  empfindlich 
verbittert.  Am  Tage  nach  der  Schlacht  empïng  Max  Emanuel  die 
Meldung,  dass  die  Feste  Rothenberg,  die  schon  seit  8.  Mai  belagert 
war*),  am  19.  September  capitulirt  habe  und  von  den  fränkischen 
Kreistruppen  unter  General  Christof  Wilhelm  Grafen  Aufs  as  s 
besetzt  worden  sei. 

Die  wichtigeren  der  37  Capitulations-Puncte  waren  folgende: 
1.  Dem  bayerischen  Commandanten  Grafen  San  Bonifacio  wurde 
gestattet,  mit  der  Garnison,  bestehend  aus  1  Frei-Compagnie,  1  Bataillon 
Spielberg  und  1  Compagnie  des  Regiments  Perquer')  mit  allen  mili- 
tärischen Ehren    („Kugel   im   Munde,,  fliegenden  Fahnen,   klingendem 

*)  Seite  405  des  vorliep^enden  Bandes. 

*)  Scheint  kein  reguläres  Regiment,  sondern  ein  Marsch-Bataillon  gewesen  8U  sein. 
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Spiele"  u.  8.  r  w.)    „unvisitirt"    nach   Amberg   abzuziehen.    2.    Die    Be- 
SÄtzung  durfte  4    Kartonen,    1  Mörser   und    1    Haubitze    sammt   einem 
Drittheile  der  in  der  Bergfeste  noch   vorhandenen   Munition   mit   sich 
nehmen.  3.    Die   Bagage   des  Commandanton  und  der  Frei-Compagnie 
durfte  auf  61  Wagen  fortgeführt  werden.  4.  Für  die  Bagage   des  Ba- 
taillons Spielberg,  sowie  für  die  Kranken  und  Verwundeten  dieses  aus 
6  Compagnien  bestehenden  Truppenkörpers   waren    26   Wagen   beizu- 
stellen,  6.    „Item  Herrn  Hauptmanns  v.   Preising   Compagnie   des 
Perquer'schen  Bataillons  hat  zur  Abführung  seiner  eigenen  und  dessen 
Herren  Officiere,  auch  Kranken   und   Blessirten   und   anderer  Bagage 
vierzehn   Wagen,    so   gleichfalls   mit   Zaun   und    Stroh   versehen   sein 
müssen,    annebst    vier   gute   Vorspannspferde   in   einer   Kalesche    zur 
Abfllhrung  seiner  Frau  Liebsten  und  Kinder  unentbehrlich  vonnöthen. 
(Accordirt.)"  6.  Wurden   des  schlechten  Herbstwetters  wegen   wollene 
Decken  für  alle  Kranken  und  Verwundeten  „passirt".  7.  und  8.  Detail- 
bestimmungen   über    die  Bagagen   der   Officiere.  9.  „Der  verwittibten 
Frau  Obristwachtmeisterin  v.  H  e  i  s  t  sind  zur  Abführung  ihrer  Bagage 
ein  leerer  bespannter  Wagen   und   die   benöthigte   Vorspann   an    eine 
Kalesche    und    an    einen    verdeckten   eigenen   Feldwagen   verschaflfen 
zu  lassen."    10.    Betrifft   die  Unversehrtheit  der   Deserteure.    11.   Die 
Entlassung  der  Mannschaft  einer  Landfahne  in   die   Heimat.    12.  Aus- 
wechslung der  Gefangenen.  13.  und  14.  Fortschaffung,  beziehungsweise 
Auswechslung  bürgerlicher  Arrestanten.  15.   Die  Feste   war   in    „statu 
quo"  zu  erhalten  und  durfte  nur  einen  Katholiken  als  Commandanten 
bekonunen.  16.  bis  31.  Aufrechthaltung  aller  Gerechtsame  des  Rothenberger 
Gebietes  und  des  Fleckens  Schnaitach  sammt   den  dazugehörigen  Ort- 
schaften und  Herrschaften;  Respectirung  aller  Privilegien  und  Gebühren 
der  katholischen  Geistlichen,  sowie  des  Freibriefes  der  Juden  ;  Belassung 
der  Beamten,  Förster  und  Diener  auf  ihren  Posten.  32.  „Die  in  die  hiesige 
Festung  konunende  Soldatesca  der  Garnison  solle  nicht  aus  den  chur- 
fürstlichen,  sondern  kaiserlichen  Gefällen  und  Mitteln  unterhalten  werden." 
33.  bis  37.  Einzelheiten  des  Abzuges  der  bayerischen  Garnison  und  der 
Uebergabe  der  Vorräthe,  sowie  Begleichung  der  Schulden  der  Officiere  *). 
Trotz  des  Punctes    15   der  Capitulations-Urkunde,   den  übrigens 
Graf  Auf  sa  SS  auch  nur  mit  dem  Vorbehalte,  „so  viel  als  ich  vermag", 
„accordirt"    Batte,   wurde    auf  Beschluss    des  fränkischen  Kreises    das 
„Raubnest"    Rothenberg   demolirt.    Schon  am    1.   October   begann    die 
Niederlegung   der   starken    Wälle   und    am    14.    „war    nur   mehr    ein 
lediger  Steinhaufen  da". 


»)  Kriega-Archiv  1703;  Fase.  IX.  10. 


36* 


Digitized  by 


Google 


564 

Zu  dieser  Nachricht  von  dem  Falle  Rothenbergs  gesellten  sich 
die  Meldungen  von  dem  Bombardement  Chams  durch  das  Belagerungs- 
Detachement  des  G.  d.  C.  Grafen  Herbeville  und  am  24.  September 
von  der  Einrückung  des  Corps  Reventlau  in  Deggendorf.  Die  bisher 
vor  Rothenberg  gestandenen  Truppen  des  GWM.  Grafen  Auf  sas  s 
konnten  jetzt  ungehindert  die  Armee  Styrum's  bei  Nördlingen  ver- 
stärken und  in  der  That  hatte  man  im  Hauptquartier  zu  Donauwörth 
sichere  Kunde,  dass  der  fränkische  Kreis  durch  die  Niederlage  der 
Reichs-Armee  bei  Höchstädt  nur  zu  verdoppelten  Kraftanstrengungen 
und  gesteigerten  Vertheidigungs -Vorkehrungen  veranlasst  wurde.  Zu- 
nächst beschloss  der  Kreis-Convent,  Alles,  was  an  Artillerie  und  Munitions- 
vorräthen  irgendwo  aufzutreiben,  unverzüglich  nach  Nördlingen  zu 
schaflfen  und  dem  Feldmarschall  Styrum  zu  übergeben,  um  seine 
Armee  baldmöglichst  wieder  operationsfìlhig  zu  machen.  Die  Besorg- 
niss  in  dem  reichen  Nürnberg,  sowie  in  Nördlingen,  dass  die  Feinde 
einen  Streifzug  nach  Franken  zu  unternehmen  gedenken,  war  damals 
keine  geringe. 


Die  Manöver  an  der  Iller  im  Ootober. 

Die  aus  Franken,  von  der  Ober- Pfalz  und  aus  der. Gegend  zwi- 
schen dem  Inn  und  der  Donau  nach  der  Schlacht  bei  Höchstädt- 
Schwenningen  eingelaufenen  Berichte  waren  keineswegs  geeignet,  die 
Besorgnisse  Max  EmanueFs  um  die  Sicherheit  seines  Churfürsten- 
thums  zu  zerstreuen.  Ueberall  lebten  die  Kaiserlichen  auf  Kosten 
seines  Landes  und  drückten  seine  Unterthanen  in  einer  Weise,  welche 
ihm  alle  weiteren  Hülfsquellen  zur  Fortführung  des  Krieges  versiegen 
zu  machen  drohte.  Dazu  kam,  dass  auch  die  Streif-Commanden  des 
Markgrafen  von  Baden  ihre  Requisitionszüge  immer  tiefer  in  das 
altbayerische  Gebiet  ausdehnten.  An  demselben  Tage,  an  welchem  in 
Donauwörth  die  Nachricht  von  dem  Falle  Rothenbergs  eingetroffen, 
erfuhr  man  im  Hauptquartier,  dass  auch  Friedberg  auf  dem  Puncto 
stehe,  in  die  Gewalt  Ludwig's  von  Baden  zu  gerathen.  Bis  zum 
Abende  des  21.  September  waren  bereits  mehrere  Batterien  seitens 
der  Kaiserlichen  è^gen  die  Umwallung  von  Friedberg  errichtet  und 
die  Vorstadt  niedergebrannt  worden.  Gegen  8  Uhr  desselben  Abends 
begannen  die  Batterien  zu  spielen  und  nöthigten  dadurch  die  bayerische 
Besatzung  unter  Bonetti  noch  am  Vormittage  des  22.  zur  Capitu- 
lation. Die  282  Mann  starke  Garnison  zog  frei  ab,  doch  ohne  Waffen  und 
die  Stadt  Friedberg  musste  eine  Kriegssteuer  von  12.000  Gulden  erlegen. 
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Diese  Unfölle  wirkten  zusammen,  um  im  französisch-bayerischen 
Hauptquartier  die  Freude  über  den  Erfolg  von  Höchstädt  nicht  allein 
namhaft  zu  beeinträchtigen,  sondern  auch  die  frtihere  Zwietracht 
zwischen  den  führenden  Persönlichkeiten  neu  aufleben  zu  lassen.  In 
dem  einen  Puncto,  dass  der  Abrechnung  mit  Styrum  jene  mit  dem 
Markgrafen  zu  folgen  habe,  begegneten  sich  wohl  die  Ansichten  Max 
EmanueTs  wie  Vi  11  ars'.  Doch  Letzterer  hielt  die  vereinigte  fran- 
zösisch-bayerische Armee  noch  immer  zu  schwach  für  einen  Angriff 
auf  die  festen  Stellungen  des  General-Lieutenants  bei  Augsburg.  Er 
wollte  daher  die  Ankunft  französischer  Verstärkungen  abwarten.  Und 
da  ihm  in  diesem  Bezüge  nach  dem  schon  am  7.  September  erfolgten 
Falle  von  Breisach  vom  Klriegsminister  Chamillart,  wenn  auch 
keine  bestimmten  Zusagen,  so  doch  Hofihungen  auf  eine  Unterstützung 
seitens  T  a  1 1  a  r  d's  gemacht  worden  waren,  so  drang  er  jetzt  in  seinen 
Berichten  mit  Nachdruck  auf  deren  Verwirklichimg.  In  der  Annahme, 
dass  Marschall  Tal  lard  demnächst  eine  ansehnliche  Heeres-Abtheilung 
durch  die  Schwarzwaldpässe  nach  Villingen  entsenden  werde,  wollte 
Villars  die  Armee  an  die  obere  Donau  führen,  um  ehestens  die 
erwarteten  Verstärkungen  an  sich  ziehen  und  nebenbei  auf  Kosten 
der  Schwaben  die  ermüdeten  und  durch  Krankheiten  decimirten  Trup- 
pen sich  erholen  zu  lassen.  Max  Emanuel  dagegen  verwarf  diese 
Idee  und  bestand  mit  grosser  Hartnäckigkeit  auf  dem  sofortigen  An- 
griffe der  kaiserlichen  Armee  im  Lechfelde. 

Die  nächste  Folge  der  durch  diese  Meinimgsverschiedenheiten 
hervorgeinifenen  Zerwürfnisse  war  ein  völliger  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen bis  zum  28.  September.  Erst  an  diesem  Tage  fügte  sich 
endlich  der  Marquis  den  Ansichten  des  Churfürsten  und  es  wurden  die 
Dispositionen  zum  Aufbruche  in  das  Lechfeld  für  den  29.  ausgegeben. 
General-Lieutenant  d'Usson  sollte  mit  16  Bataillonen  und  12  Esca- 
dronen  bei  Dillingen  verbleiben,  während  Max  Emanuel  und  Villarsmit 
49   Bataillonen  und    77  Escadronen  gegen   Augsburg   rücken  wollten. 

Am  29.  September  erreichte  die  französisch-bayerische  Armee 
Nordendorf,  Tags  darauf  Gersthofen.  Die  noch  am  30.  vorgenommene 
Recognoscirung  ergab,  dass  die  Stellimgen  der  Kaiserlichen  zwischen 
der  Wertach  und  dem  Lech  zu  stark  waren,  um  einen  Angriff  räth- 
lich  erscheinen  zu  lassen.  Man  verblieb  daher  wieder  unschlüssig 
einige  Tage  bei  Gersthofen  in  der  Hofihung,  dass  vielleicht  Ludwig 
von  Baden  aus  seinen  Schanzen  herausgehen  und  selber  den  Angriff 
unternehmen  werde. 

Der  Markgraf  war  jedoch  weit  entfernt,  den  Kampf  zu  suchen 
und   von   seinen  hergebrachten   Grundsätzen  abzuweichen.   Im   vorlie- 
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genden  Falle  erscheint  seine  Zurückhaltung  auch  gerechtfertigt,  denn 
er  hätte  einen  Kampf  gegen  überlegene  Kräfte  aufnehmen  müssen,  ohne 
dass  irgend  welche  zwingende  Gründe  vorgelegen  wären,  aus  seiner 
beobachtenden  Stellung  herauszutreten.  Nachdem  er  einmal  auf  die 
Mitwirkung  der  Armee  Styrum's  verzichten  musste,  erübrigte  ihm 
nur  mehr  die  Beschränkung  auf  die  Defensive  und  die  Beunruhigung 
und  Schädigung  des  Gegners  durch  Streif-Conmaanden.  Letztere  leisteten 
in  dieser  Zeit  thatsächlich  ganz  Vorzügliches.  Kein  Tag  verging  ohne 
eine  glückliche  Unternehmung  der  kaiserlichen  Reiter,  die  den  Schrecken 
vor  ihren  WaflFen  aufwärts  des  Lech  bis  Schongau  und  bis  in  die 
Gegend  zwischen  dem  Ammer-  und  Würm-See  trugen.  Namenthch 
werden  Obrist  Graf  M  e  r  c  y ,  Rittmeister  Petrasch,*  Hauptmann 
V.  Seydlitz  von  Castell-Dragonem  und  Lieutenant  Graf  Contrara 
von  Hannover-Cürassieren  bei  diesen  Zügen  als  kühne  Reiterfiihrer 
hervorgehoben. 

In  Wien,  wo  der  herbe  Unfall  von  Höchstädt-Schwenningen 
tiefen  Eindruck  gemacht,  war  der  intellectuelle  Antheil,  der  den 
General-Lieutenant  an  demselben  traf,  keineswegs  verkannt  worden. 
So  grosse  Rücksichten  man  auch  am  Wiener  Hofe  gegen  den  einfluss- 
reichen Reichsfürsten  glaubte  beobachten  zu  sollen,  so  entschloss  sich 
Kaiser  Leopold  L  auf  die  Vorstellungen  des  Prinzen  Eugen  als 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  doch,  in  einem  Handschreiben  vom 
4.  October  dem  Markgrafen  in  schonendster  Form  mehr  Energie  zu 
empfehlen  *).  „Ich  weiss  zwar  gar  wohl,"  heisst  es  in  diesem  Schreiben, 
„dass  Euer  Liebden  Ihres  Orts  an  nichts  ermangeln  lassen  werden. 
Alles  zu  thun  und  anzukehren,  was  dahin  immer  möglich  gereichen 
könnte,  allein  sind  nun  die  Conjuncturen  also  beschaffen,  däss  wo  man 
sicher  zum  Ziele  nicht  gelangen  kann,  man  endlich  etwas  wagen  musa." 
Und  noch  ein  zweites  Mal  gibt  der  Kaiser  dem  General-Lieutenant  in 
diesem  Schreiben  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  zu  bedenken,  um 
denselben  zum  entschlossenen  Handeln  zu  bewegen  und  zu  „starken 
Resolutionen"  zu  veranlassen,  „welche  Euer  Liebdefi  nach  Dero  Prudenz 
und  Grossmüthigkeit  zu  fassen,  beeifert  seien". 

Nun  hatte  der  Markgraf  schon  am  29.  September  den  Hessen- 
CasseUschen  Obristlieutenant  Baron  Boyneburg  mit  einem  schrift- 
lichen Befehle  nach  Nördlingen  entsendet,  demzufolge  Feldmarschall 
Graf  Limburg-Styrum  „einige  Truppen"  unter  Commando  des 
FML.  Baron  v.  d.  Schulenburg  „gegen  die  Hier  -detachiren 
sollte,  um  daselbst  die  von  Breisach  kommende  Besatzung  *an  sich  zu 
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ziehen  und  den  einen  oder  anderen  Posten  an  der  Hier  zu  fassen, 
um  die  feindlichen  Excursionen  in  jener  Gegend  zu  verhindern  oder 
in  casu  necessitatis  sich  mit  mir  conjungiren  zu  können  *)". 

Obristlieutenant  v.  Boyneburg  hatte  nicht  geringe  Mühe, 
durch  die  französischen  Streif  parteien  hindurchzukommen  ;  nach  manchen 
Fährlichkeiten  traf  er  aber  doch  am  3.  October  Morgens  im  Lager 
von   Nördlingen  ein. 

In  Folge  dessen  brach  FML.  Baron  v.  d.  Schulenburg 
schon  am  nächsten  Tage  mit  dem  6  Bataillone  und  15  Escadronen 
(3500  Mann)  starken  sächsischen  Corps  von  Nördlingen  auf,  um 
gegen  die  obere  Donau  zu  marschiren. 

In  Nördlingen  verblieb  das  durch  den  fränkischen  Kreis  Anfangs 
October  wieder  mit  20  Geschützen  und  genügender  Munition  aus- 
gerüstete und  nach  dem  Abgange  der  Sachsen  noch  11.000  Streitbare 
zählende  Corps  S  t  y  r  u  m's.  Als  Aufgabe  wurde  demselben  die  Deckung 
des  fränkischen  Kreises  gestellt;  für  den  Fall  jedoch,  als  nach  der 
jeden  Tag  erwarteten  Einnahme  von  Cham  G.  d.  C.  Graf  H  erbe  vil  le 
in  der  Ober-Pfalz  Fortschritte  machen  sollte,  hatte  Styrum  dem- 
selben entgegenzurücken  und  die  Vereinigung   mit   ihm   anzustreben. 

Baron  v.  d.  Schulenburg  marschirte  im  weiten  Bogen  um 
Ulm  auf  grundlosen  Wegen  durch  württembergisches  Gebiet  über 
Neresheim,  Heidenheim,  Sontheim  und  Ennabeuem  nach  Unter-March- 
thal  an  der  Donau,  wo  er  am  8.  October  eintraf.  Bei  Ennabeuem 
waren  noch  drei,  erst  jetzt  vom  schwäbischen  Kreise  ausgerüstete 
Dragoner-Escadronen ,  zwei  vom  Regimente  Völkerlin,  .eine  vom 
Regimente  Ostein  zu  dem  Corps  gestossen,  wodurch  selbes  auf  einen 
Stand  von  3900  Combattanten  gebracht  wurde.  Indem  sich  jetzt 
V.  d.  Schulenburg  anschickte,  die  von  den  Franzosen  zerstörte 
Donau-Brücke  herzustellen  und  das  Ufer  zu  wechseln,  wurden  erhöhte 
Vorsichtsmassregeln  noth wendig,  denn  Marschall  V  i  1 1  a  r  s,  unterrichtet 
von  dem  Anmärsche  dieses  isolirten  Corps,  hatte  schon  am  6.  October 
den  General-Lieutenant  de  L  e  g  a  1 1  mit  1 5  Escadronen  aus  dem  Lager 
von  Gersthofen  gegen  die  obere  Donau  entsendet,  mit  dem  Auftrage, 
bei  Ulm  einige  Bataillone  Blainville's  an  sich  zu  ziehen  und  die 
Sachsen  anzugreifen. 

Letztere  hatten  inzwischen  bis  zum  Morgen  des  10.  die  Brücke 
bei  Unter-Marchthal  in  Stand  gesetzt  und  das  rechte  Ufer  knapp  vor 
dem  Eintreffen  Legal  Ts  gewonnen.  Noch  am  selben  Tage  erreichten 
sie  über  Riedlingen   in   einem  Gewaltmarsche   das  Städtchen  Mengen. 
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Ohne  von  den  Franzosen,  welche  ihre  Streifung  bis  gegen  Villingen 
fortsetzten,  weiter  gedrängt  zu  werden,  erreichte  Baron  v.  d.  S  c  h  u  1  e  n- 
bürg  am  13.  October  das  in  der  vorderösterreichischen  Landvogtei 
Altorf  gelegene  Städtchen  Waldsee,  woselbst  auch  die  ehemalige  Brei- 
sacher  Garnison  in  der  Stärke  von  3270  Mann  sich  mit  ihm  vereinigte. 
Er  verfügte  sonach  jetzt  über  mehr  als  7000  Streitbare. 

In  Waldsee  verblieb  das  Corps  mehrere  Tage,  um  sich  von  den 
Marsch-Fatiguen  zu  erholen  und  neue  Weisungen  vom  Markgrafen 
zu  erhalten.  Nach  Empfang  derselben  brach  es  am  17.  wieder  auf, 
und  rückte  in  vier  Tagemärschen  über  Memmingen  und  Mindelheim 
bis  Wiedergelting  an  der  Wertach. 

Ludwig  von  Baden  hatte  dieses  Corps  dahinbeschieden,  in 
der  Absicht,  dasselbe  jenem  Theile  seiner  Armee  einzuverleiben,  den 
er  jetzt  aus  den  verschanzten  Stellungen  von  Augsburg  herausführen 
wollte.  Mehr  als  die  Weisungen  von  Wien  veranlassten  ihn  die 
Bewegungen  des  Feindes,  seine  bisherige  beobachtende  Haltung  vor 
Augsburg  aufzugeben.  Max  Emanuel  hatte  nämlich,  nachdem  er 
sich  selber  von  der  Unangreifbarkeit  der  Kaiserlichen  überzeugt,  den 
Wünschen  V  i  1 1  a  r  s'  zugestimmt,  aber  auch  nur  in  dem  Glauben,  dasa 
T  a  1 1  a  r  d  wirklich  eine  grössere  Heeres- Abtheilung  durch  den  Schwarz- 
wald an  die  obere  Donau  detachiren  werde.  Ludwig  XIV.  war 
auch  schon  Willens,  dem  vereinten  Drängen  seines  letzten  Bundes- 
genossen im  römischen  Reiche  und  des  Marschalls  Vi  11  ars  nachzu- 
geben und  die  bezüglichen  Weisungen  dem  Marschall  Tallard  zu 
ertheilen.  Die  Vorstellungen  des  Letzteren,  dass  nun  nach  dem  Siege 
von  Höchstädt-Schwenningen  eine  Unterstützung  der  französisch- 
bayerischen Armee  nicht  mehr  nöthig  sei,  verfehlte  jedoch  um  so 
weniger  ihre  Wirkung  beim  Könige,  als  nach  der  Schwächimg  der 
französischen  Rhein-Armee  der  Plan,  Landau  zu  belagern,  aufgegeben 
werden  musste,  dem  Versailler  Hofe  aber  ungemein  daran  lag,  diese 
im  vorigen  September  verlorene  wichtige  Festung  zurückzugewinnen. 
Die  in  den  lebhaftesten  Farben  geschilderten  Erfolge  der  Schlacht,  dio 
Villars'  „den  grossartigsten  Sieg,  welcher  überhaupt  denkbar  ist", 
pries,  trugen  nicht  unwesentlich  dazu  bei,  den  König  in  seinem  Ent- 
schlüsse umzustimmen,  so  dass  er  die  in  Rede  stehende  Weisung  an 
Tallard  unterliess. 

Max  Emanuel  und  Villars,  noch  immer  in  der  Hoffiaung 
auf  die  baldige  Ankunft  der  sehnsüchtig  erwarteten  Verstärkungen, 
beschlossen  also  zu  deren  Aufnahme  mit  der  ganzen  Armee  denselben 
entgegenzugehen.  Am  11.  wurde  das  Lager  von  Gersthofen  abgebrochen, 
nachdem  schon  Tags  zuvor  Feldmarscball  Graf  Arco  mit  8  Bataillonen 
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und  16  Geschützeo  abmarschirt  war,  um  den  Lech  bei  Rain  zu  über- 
schreiten und  in  der  Nähe  von  Aichach  an  der  Paar  eine  Alt-Bayern 
beschützende  Stellung  zu  beziehen.  Das  Gros  der  Armee  schlug  denselben 
Weg  gegen  die  untere  Hier  ein,  den  das  Reiter-Corps  LogalTs  fünf 
Tage  vorher  marschirt  war.  Am  13.  kam  es  in  Wiblingen  an  und 
nahm  hier  das  bisher  bei  Dillingen  verbliebene  Corps  d'Usson's  auf. 
Hier  erfuhren  jedoch  die  beiden  Feldherren  durch  die  Meldungen 
LegalFs,  der  von  seinem  Zuge  gegen  die  obere  Donau  zurückgekehrt, 
dass  keineswegs  französische  Verstärkungen  im  Anzüge  seien  und  dass 
die  Hauptstrasse  nach  dem  Schwarzwalde  durch  die  Streifungen  der 
erst  jüngst  vom  Feldmarschall  Baron  Thüngen  verstärkten  Garnison 
von  ViUingen  sehr  unsicher  gemacht  werde. 

Nun  traten  neuerdings  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem 
ChurfUrsten  und  dem  Marschall  zu  Tage.  Dieser,  wie  immer  in  erster 
Linie  um  die  Verbindung  mit  Frankreich  besorgt,  hatte  den  Gedanken 
gefasst,  Villingen  zu  belagern.  Max  Emanuel  wollte  davon  nichts 
wissen  und  wagte  es  nicht,  sich  so  weit  von  seinem  Lande  zu  entfernen, 
das  den  Streifzügen  der  kaiserlichen  Armee  vor  Augsburg  fast  wehrlos 
preisgegeben  worden  wäre.  Die  Weigerung  Max  EmanueT«  wurde 
theilweise  auch  durch  die  immer  misslicher  sich  gestaltende  Lage  in 
der  Ober-Pfalz  hervorgerufen.  Dort  hatte  die  Stadt  Cham  schon  am 
3.  October  auf  Discrétion  capitulirt,  und  nun  durchzog  Graf  Herb  e  vil  le 
brandschatzend  das  ganze  Gebiet  bis  Amberg,  dessen  Belagerung  schon 
in  den  nächsten  Tagen  zu  gewärtigen  war.  Die  Erbitterung  im  Haupt- 
quartier stieg  nun  so  weit,  dass  Villars  abermals  und  in  der  drin- 
gendsten Form  den  König  um  die  Enthebung  vom  Armee-Commando  bat. 

Nach  weitschweifigen  Erörterungen  hatte  der  Churfürst  wenigstens 
seine  Zustimmung  zu  einer  Annäherung  der  Armee  gegen  den  Bodensee 
gegeben.  Damit  entfernte  man  sich  nicht  zu  weit  von  Bayern  und 
sicherte  doch  die  nach  der  Schweiz  führenden  Strassen,  während 
gleichzeitig  auch  vorderösterreichische  Gebiete  bedroht  und  bedrängt 
werden  konnten.  In  Folge  dessen  marschirte  die  Armee  am  14.  von 
Wiblingen  nach  Risstissen,  einem  vorderösterreichischen  Flecken, 
dessen  Umgebung  sechs  Tage  lang  die  Kosten  der  Truppenverpflegung 
zu  tragen  hatte.  Am  20.  October  rückte  die  Armee  einige  Kilometer 
weiter  bis  Gross-Laupheim. 

Hier  erfuhren  die  beiden  Feldherren,  dass  sowohl  der  Markgraf 
mit  dem  grössten  Theile  der  bei  Augsburg  gestandenen  Armee  gegen 
die  Hier,  wie  auch  das  Corps  S  t  y  r  u  m*s  gegen  Ulm  sich  in  Bewegung 
gesetzt.  Der  Churfürst  führte  daher  am  2L  October  die  Armee  nähör 
an  die  Hier  und   echelonirte  dieselbe  an   der  Strasse   von   Ulm   nach 
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Memmingen.  Das  Gros  mît  dem  Hauptquartier  kam  nach  Erolzheim,  andere 
Abtheilungen  nahmen  bei  Unter-  und  Ober-Dettingen,  einige  Escadronen 
endlich  aus  Verpflegungsrücksichten  bei  dem  Dorfe  Gutenzell  Stellung. 

In  der  That  waren  am  18.  October  sowohl  der  General  -  Lieu- 
tenant von  Augsburg,  als  auch  Graf  Limburg-Styrum  von  Nörd- 
lingen  abmarschirt.  Letzterer  hatte  die  Aufgabe,  gegen  Ulm  zu  demon- 
striren,  falls  die  französisch-bayerische  Armee,  wie  es  noch  am  13.  oder 
14.  October  den  Anschein  hatte,  sich  gegen  Villingen  wenden  wtlrde  •). 
Nach  zweitägigem  Marsche  traf  das  Nördlinger  Corps  in  Geislingen  ein. 
Nachdem  es  sich  aber  zeigte,  dass  die  feindliche  Hauptarmee  sich 
nicht  Don au-aufwärts  wandte,  so  blieb  Styrum  bis  Ende  des  Monats 
beobachtend  stehen  und  kehrte  dann  wieder  nach  Nördlingen  zurück.- 

Ludwig  von  Baden  dagegen  hatte  den  Schutz  Augsburgs 
dem  FML.  Baron  Bibra  überlassen  und  ihm  9  Bataillone  nebst 
560  unberittenen  („dismontirten")  Reitern  und  9  Escadronen,  zusammen 
einschliesslich  einer  kleinen  Abtheilung  in  Friedberg  7000  Mann  unter- 
stellt Mit  den  übrigen  10.000  Mann  marschirte  er  am  18.  aufwärts 
der  Wertach  bis  Gennach,  Tags  darauf  bis  Wiedergeltingen ,  wo 
die  Vereinigung  mit  Schulenburg  stattfand*).  Die  Armee  des 
Markgrafen  zählte  nun  wieder  über  17.000  Streitbare  mit  32  Geschützen 
und  hatte  einen  Verpflegsstand  von  20.000  Mann. 

Am  22.  October  rückte  die  Armee  bis  Eggenthal  und  am  23. 
an  die  Hier  nächst  dem  Dorfe  Reichholzried,  gegenüber  von  Altusried. 
Hier  bezog  sie  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Flusse  und  der  Strasse 
nach  Memmingen  eine  Lagerstellung,  in  der  sie  sechs  Tage  verblieb. 
Ueber  den  Zweck  dieser  Bewegungen  und  seine  nächsten  Operationen 
sprach  sich  der  Markgraf  in  einem  aus  Reichholzried  vom  24.  October 
datirten  Berichte  an  den  Kaiser  folgendermassen  aus  •)  : 

„Nachdem  ich  Augsburg  mit  9  Bataillonen  nebst  fünf-  bis  sechst- 
halbhundert  dismontirten  Reitern  und  ein  paar  hundert  Pferden  besetzt 
und  das  Commando  Euer  kais.  Majestät  FML.  Baron  von  Bibra  auf- 
getragen, auch  den  GWM.  Grafen  Fugger  zurückgelassen,  und  ich 
die  Lech-Brücke,  so  viel  möglich  gewesen,  ohne  Mittel  und  durch 
alliirte  Truppen,  welche  ohne  Geld  schlechte  Lust  haben  zu  arbeiten, 
befestiget  und  versichert,  habe  ich  meinen  Marsch  bis  anhero  eine 
Stunde  über  Kempten  fortgesetzt  und  dadurch  die  Hier  gewonnen, 
auch  meine  Vivers  sicher  gestellt.  Die  hin-  und  wieder  commandirt 
gewesene    Mannschaft,   bis   auf  die   Besatzung   des   Schlosses   Hohen- 

*)  Kriega-Archiv  1703;  Fase.  X.   17. 

*)  Kriegs-  (Karten-)  Archiv  ;  Spaniflcher  Erbfolgekrieg  1703,  Nr.  24. 

»)  R«der,  „Krieg«-  und  StaatÄSchriften"  etc.  I.  248  und  ff. 
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Bchwangau,  so  des  Herrn  Herzogs  Max  von  Bayern  Liebden  gehörig 
und  in  Bayern  gelegen,  und  ein  wenig  Cavallerie  zur  Bedeckung  der 
Kemptenischen  und  anderen  Orte,  habe  auch  an  mich  gezogen.  In- 
dessen hat  sich  der  bayerische  Feldmarschall  Graf  von  Arco  dem 
Lech  genähert,  zweifle  jedoch,  ob  er  in  dem  Stande  ist,  etwas  gegen 
Augsburg  zu  tentiren,  obwohl  dieser  Ort  mit  einer  mehreren  Mann- 
schaft diesen  Winter  über  wird  verstärkt  werden  müssen. 

Der  Herr  Churfürst  von  Bayern  stehet  jenseits  der  Hier,  eine 
Stimde  von  Memmingen  und  drei  Stunden  von  mir,  vermuthlich  mich 
von  der  Attaque  von  Memmingen,  wohin  er  eine  stärkere  Garnison  ein- 
geworfen, zu  verhindern.  Ich  erwarte  dahier  die  wegen  des  schlimmen 
Weges  zurückgebliebenen  zwei  halben  Karthaunen  und  Bagage  und 
werde  sodann  meinen  Marsch  femers  gegen  den  Feind  fortsetzen, 
und  dürfte  es  sodann  noch  wohl  zu  einer  Action  konunen,  welche  die 
unter  meinem  Conmiando  stehende  Armee  mit  Verlangen  erwartet; 
allein  wissen  Euer  kais.  Majestät,  dass  dazu  der  Willen  eines  comman- 
direnden  Generals  allein  nicht  genug  sei,  sondern  dass  auch  der  Feind 
schlagen  wolle,  welches  er  aber  dermalen  so  leicht  zu  thun  als  zu 
evitiren  vermag.  Wenigstens  werde  ich  ihm,  wie  diese  Campagne 
öfters  geschehen,  alle  Gelegenheit  zu  einer  Action  geben*),  allein 
muss  ich  Euer  kais.  Majestät  auch  allerunterthänigst  beirücken,  dass, 
wenn  ich  auch  was  Rechtes  unternehmen  wollte,  es  mir  fast  unmög- 
lich fallet,  massen  es  mir  an  Mimition,  wie  schon  öfters  allergehor- 
samst  vorgestellt  und  um  Remedur  gebeten,  dergestalten  ermangelt, 
dass  ich  kaimi   zu   einer  Occasion   genug  habe').  Dieser  Abgang   ist 


')  Es  ist  .schwer  erfindlich,  welche  „öfteren  Geschehnisse"  der  Markgraf 
hier  eigentlich  meinen  kann.  Er  begnügt  sich  auch  mit  dieser  allgemeinen  Redens- 
art, da  er  eben  nicht  in  der  Lage  ist,  auf  einen  concreten  Fall  hinzuweisen.  Hinter 
den  Stollhofener  Linien,  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge,  auf  dem  Lech- 
felde,  kurz  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  hält  sich  der  General-Lieutenant  hartnäckig 
hinter  Verschanzungen  und  weicht  absichtlich  und  systematisch  jedem  taktischen 
Schlage  aus,  selbst  dann,  wenn  seine  Armee  um  mehr  als  ein  Drittheil  dem  durch 
Krankheiten  und  Entbehrungen  decimirten  und  von  einer  in  sich  gespaltenen, 
uneinigen  Führung  geleiteten  feindlichen  Heere  überlegen  ist.  Die  obigen  Sätze  des 
Markgrafen  bilden  daher  nur  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  auf  die  sachlich  voll- 
kommen begründete  Mahnung  des  Kaisers  vom  4.  October,  sich  doch  endlich  einmal 
zu  einer  That  aufzuraffen. 

*)  Abgesehen  davon,  dass  die  täglich  in  grosser  Zahl  ausgesendeten  Streif- 
Commanden,  wie  ihr  Erfolg  zeigt,  niemals  über  Munitions-Mangel  zu  klagen  hatten, 
fällt  auch  der  Umstand  auf,  dass  bei  der  am  16.  Decomber  erfolgten  Capitulation 
von  Augsburg  mehr  als  300  Centner  Stück-  und  Musketen-Pulver,  295  Centner  Blei, 
80  Centner  Lunten  u.  s.  w.  daselbst  den  Feinden  in  die  Hände  fielen.  —  Finanz- 
Archiv,  Decomber  1703  und  Jänner  1704. 
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wahrhaftig  zu  beklagen  und  sonsten  zu  wünschen,  dass  nur  noch 
etliche  1000  Mann  mehr  vorhanden  wären,  um  dem  Feinde,  welcher 
an  allen  Orten  uns  überlegen,  besser  begegnen  zu  können.  Ich  bin 
sonsten  nicht  gewohnt,  viel  zu  lamentiren,  suche  auch  so  viel  möglich 
alle  Vcrdrüsslichkeiten  Euer  kais.  Majestät  zu  benehmen;  dieses  aber 
finde  mich  schuldig  und  obligirt,  allerunterthänigst  vorzustellen,  dass 
eine  gar  geringe  Anzahl  Truppen  vorhanden,  und  Euer  kais.  Majestät 
eigene  sowohl,  als  die  sächsischen  Regimenter,  mit  unterthänigstem 
Respect  zu  melden,  ohne  Schuhe  und  Strtlmpfe  und  auch  sonst  fest 
nackt  und  bloss  sich  befinden  thun  ;  demnach  werde  ich  das  Meinige 
thun,  so  viel  möglich  ist.  Sonsten  geben  meine  jüngsten  Schreiben  aus 
den  Linien,  dass  der  Feind  vor  Landau  gegangen,  und  wo  nicht 
schon  die  Belagerung  vorgenommen,  doch  mit  der  Circumvallations- 
Linie  fertig  sein  werde.  Der  Commandant  Euer  kais.  Majestät  FML 
Graf  von  Friesen,  wie  er  in  beikommendem  Billet  an  den  Feldmarschall 
Grafen  von  Nassau  geschrieben,  wird  sich  bis  auf  alle  Extremität 
wehren,  so  ich  auch  glaube  und  dafür  halte,  der  Feind  werde  vob 
ihm  diesen  Posten  nicht  so  leichten  Kaufes  bekonmien;  er  soll  einen 
Courier  an  mich  geschickt  haben,  welcher  aber  nicht  angekommen; 
seine  Expedition  wird  ausser  Zweifel  in  Chiffem  bestanden  sein,  und 
also  der  Feind  nichts  daraus  gelemet  haben.  Ich  aber  bin  einer 
andern  Meinung  und  halte  dafür,  dass  es  kein  Courier  von  Landau, 
sondern  mein  eigener  Trompeter  der  vermeinte  Gefangene  gewesen, 
welchen  ich  vor  3  Tagen  an  meine  Gemalin  abgeschickt,  welches 
aber  nichts  zu  bedeuten  haben  würde,  da  ich  nichts  als  von  meinen 
Particular  -  Sachen  geschrieben  habe  ;  unterdessen  habe  ich  nicht 
ermangelt,  vor  etlichen  Tagen  auf  die  erst  eingelangte  Nachricht  dieses 
feindlichen  Vorhabens  an  des  Herrn  Churflirsten  von  der  Pfalz  Liebden 
zu  schreiben,  und  sie  zu  bitten,  dass  sie  durch  ihren  Credit  es  dahin 
zu  richten  suchen  möchten,  dass  die  Herren  Holländer  gegen  die 
Mosel  mit  ihrer  Armee  heraufmarschiren,  welchen  Fall  ich  gar  nicht 
zweifeln  will,  dass  diese  Festung  salviret  werden  wird." 

Inzwischen  hatte  Max  Emanuel,  in  der  Besorgniss,  dass 
Ludwig  von  Baden  Memmingen  besetzen  wolle,  in  diese  Stadt 
an  demselben  Tage,  an  welchem  die  Kaiserlichen  bei  Reichholzried 
Stellung  genonmien,  ein  Corps  von  6000  Mann  einrücken  lassen.  Der 
Markgraf  traf  jedoch  keinerlei  Anstalten  zum  AngriflFe  Menmiingens, 
sondern  verlegte  am  29.  October  das  Lager  nach  dem  nahen  Dietmanns- 
ried.  Tags  darauf  ging  die  Armee  über  die  Hier  und  nahm  Stellung 
auf  den  bewaldeten  linken  Uferhöhen  nördlich  Altusried.  Drei  Tage 
später    marschirte    die    Armee    nach    Leutkirchen,    welche    Stadt   mit 
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6  Bataillonen  besetzt  wurde;  das  Gros  der  Armee  bezog  ein  Lager 
südwestlich  der  Stadt  zwischen  der  Ach  (Aesch)  und  dem  Hunger- 
bache, in  welchem  es  11  Tage  verblieb.  Als  der  Churfürst  von  Bayern 
erfahren  hatte,  dass  die  Kaiserlichen  am  29.  October  ihr  Lager  von 
Reichholzried  nach  Dietmannsried  zurückverlegt,  rückte  er  mit  allen 
übrigen  Heerestheilen  am  30.  nach  Memmingen  nach.  Durch  den 
Abzug  der  Armee  des  Markgrafen  vom  Lechfelde  der  nagenden 
Sorge  um  die  Sicherheit  Münchens  und  Alt-Bayerns  entledigt, 
sandte  der  Churfürst  an  diesem  Tage  zugleich  an  den  Feldmar- 
schall Grafen  Arco,  welcher  nach  dem  Abmärsche  des  Markgrafen 
von  Augsburg  seine  Stellung  bei  Aichach  verlassen  hatte  und  bis 
Landsberg  am  Lech  vorgerückt  war,  den  Befehl,  sich  mit  ihm  bei 
Menmiingen  wieder  zu  vereinigen.  Nachdem  dies  geschehen,  fühlte 
sich  der  ChurfUrst  wieder  stark  genug,  um  jene  festen, Puncto  am 
rechten  lUer-Ufer  anzugreifen,  in  denen  Ludwig  von  Baden  kleinere 
Garnisonen  zurückgelassen  hatte.  General-Lieutenant  de  L  anni  on 
wurde  daher  am  9.  November  mit  einem  Corps  von  10.000  Mann 
und  16  Geschützen  die  Hier  aufwärts  entsendet.  Am  selben  Tage 
noch  capitulirten  die  von  jeder  Verbindung  abgeschnittenen  imd 
gegen  eine  solche  Uebermacht  vertheidigungsunfähigen  Garnisonen  der 
Schlösser  von  Kronburg  und  Grönenbach.  Am  10.  erschien  de  L  a  n  n  i  o  n 
vor  Kempten  und  Hess  sofort  Batterien  erbauen. 

In  dieser  gut  kaiserlich  gesinnten  Reichsstadt  befehligte  Obrist 
Ehrenreich  Freiherr  von  E  gen  eck  ein  400  Mann  starkes  Bataillon. 
Er  verfügte  jedoch  über  kein  einziges  Geschütz,  aus  welchem  das 
am  11.  begonnene  Feuer  der  französischen  Artillerie  hätte  erwidert 
werden  können.  Ohne  HoflFnung  auf  Entsatz  entschloss  sich  Obrist 
Egeneck  am  Morgen  des  13.  November  die  Chamade  schlagen  zu 
lassen.  Noch  am  selben  Tage  wurde  die  blos  6  Puncte  enthaltende 
Capitulations-Urkunde  unterfertigt.  Derselben  gemäss  zog  die  kaiser- 
liche Garnison  am  Morgen  des  14.  November  „mit  allen  Ehren"  gegen 
Leutkirchen  ab,  um  zur  Armee  des  Markgrafen  zu  stossen. 

Diese  war  jedoch  schon  Tags  vorher  von  da  nach  Tautenhofen 
gerückt,  kehrte  aber  neuerdings  am  15.  nach  Leutkirchen  zurück, 
wo  sie  bis  zum  18.  Morgens  verblieb.  An  diesem  Tage  marschirte 
sie  wieder  über  Wurzach,  wo  eine  starke  Garnison  zurückgelassen 
wurde,  bis  Waldsee,  und  am    20.  November  nach  Althausen. 

Als  Zweck  dieser  Bewegungen  bezeichnete  Ludwig  von  Baden 
die  Unterbindung  des  Verkelirs  der  französischen  Armee  mit  der 
Schweiz,  —  eine  Absicht,  die  keineswegs  erreicht  wurde,  wie  es  dio 
aus  jener   Periode  vorliegenden   Depeschen  Villars*    und    des    Ver- 
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»ailler  Hofes  zur  Genüge  erëehen  lassen.  Diese  Manöver  fanden  auch 
keineswegs  die  allgemeine  Billigung  der  höheren  alliirten  Generale. 
Namentlich  war  es  der  holländische  General-Lieutenant  v.  G  o  o  r,  dem 
der  eigentliche  Zweck  und  die  Nützlichkeit  dieser  Märsche,  Contra- 
märsche und  müssigen  Lagerungen  seit  dem  Abzüge  von  Augsburg 
nicht  recht  einleuchten  mochte.  Er  gerieth  durch  seine  freie  Meinungs- 
äusserung einige  Male  in  heftigen  Widerspruch  mit  dem  General- 
Lieutenant.  Ja,  am  12.  November  kam  es  zu  einem  solchen  Auftritte 
zwischen  dem  Markgrafen  von  Baden  und  dem  General-Lieutenant 
von  Goor,  dass  Letzterer  mit  Arrest  belegt  werden  musste  *).  Der 
General-Lieutenant  beklagte  sich  hierauf  bei  dem  Kaiser  über  den 
Ungehorsam  der  Generale  und  tadelte  namentlich  die  holländischen  und 
sächsischen  Officiere,  die  ihre  Bequemlichkeit  so  weit  trieben,  dass  sie 
auf  dem  Marsche  —  in  Schlafröcken  erschienen*). 

Unterdessen  war  Max  Emanuel  mit  dem  Gros  seiner  Streit- 
kräfte den  Kaiserlichen  gefolgt,  doch  keineswegs  in  der  Absicht,  mit 
denselben  zusammenzutreffen,  sondern  nur  um  die  Strasse  von  Schaff- 
hausen nach  Mengen  zu  sichern,  da  auf  derselben  der  neue  französische 
Armee-Commandant  Marschall  M  a  r  c  i  n  mit  einer  grossen  Geldsendung 
erwartet  wurde.  Er  marschirte  am  17.  November  von  Memmingen 
nach  Ochsenhausen,  am  18.  nach  Eibwangen,  am  19.  über  Winter- 
stetten  nach  Schussenried,  und  am  20.  erreichte  er  Waldsee,  nachdem 
einige  Stunden  vorher  die  Armee  des  General-Lieutenants  nach  Alt- 
hausen abgerückt  war.  Am  22.  bemächtigte  er  sich  der  Stadt  Biberach, 
aus  welcher  die  kleine  kaiserliche  Garnison  sich  schon  Tags  vorher 
zurückgezogen  hatte;  am  23.  rückte  er  in  Saulgau  ein,  „allwo  die 
französische  Armee  ihre  Convois  mit  Gold  aus  der  Schweiz  erwartete"  *). 
Da  diese  Goldsendungen  am  selben  Tage  nebst  Marschall  Marcin 
wirklich  eintrafen,  so  marschirte  der  Churfìirst  am  25.  November  wieder 

*)  Hans-,  Hof-  und  Stuats-Archiv,  November  1703;  „Kriegs-  und  StaÄts- 
Bchriften*'  etc.  I.  262  und  iï.  Der  unmittelbare  äussere  Anlass  zum  Ausbruche  des  Unge 
verhaltenen  Grolles  war  die  Weigerung  G  o  o  r*8,  dem  Befehle  des  Markgrafen  entspre- 
chend 300  Mann  Holländer  von  Leutkirchen  nach  Immenstadt  an  der  oberen  Hier  in 
Garnison  zu  verlegen.  Goor  berief  sich  sowohl  auf  die  Weisung  der  Generalstaaten, 
die  holländischen  Truppen  durch  Abdetachirungen  nicht  versplittem  xu  lassen^  ab 
auch  darauf,  dass  seine  Bataillone  im  Laufe  des  Feldzuges  auf  die  Hälfte  ihre« 
Standes  herabgesunken  wären.  Als  der  General-Lieutenant  seinen  Befehl  durch  den 
FZM.  Grafen  Fürstenberg  erneuern  Hess  und  Goor  trotzdem  auf  seiner  Weigerung 
beharrte,  forderte  Fttrstenberg  diesem  den  Degen  ab  und  setzte  ihn  im  Namen 
des  General-Lieutenants  in  Arrest. 

«)  Roder,  „Kriegs-  und  Staatschriften**  etc.  l,  270  und  ff. 

•)  Kriegs-  (Karten-)  Archiv;  Spanischer  Erbfolgekrieg  1703,  Nr.  24. 
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von  Saulgau  nach  Biberach  zurück  und  von  da  mit  einem  Thoile 
der  Armee  nach  Memmingen,  während  der  andere  Cantonnements  bei 
£rolzheim  bezog. 

Als  Ludwig  von  Baden  sah,  dass  die  französisch  -  bayerische 
Armee  sich  wieder  gegen  die  Dler  gewandt,  marschirte  er  am  29.  No- 
vember über  Saulgau  nach  Mengen,  „all wo  den  1.  December  die 
Armee  auseinander  gegangen  ist  und  die  bereits  gemachton  Postirungen 
bezogen  hat". 

Die  Winterquartiere. 

Das  „Project  der  Winterpostirung  und  Cantonnirung  anno  1703 
und  1704,  nach  welchem  der  röm.  kais.  Majestät  und  Dero  hohen  Alliirten 
Armeen  dies-  und  jenseits  der  Donau,  wie  nicht  weniger  unten  am 
Rheine  logirt  werden  sollen",  war  schon  im  November  von  einer  aus 
kaiserlichen  und  reichsständischen  Mitgliedern  zusammengesetzten 
„Deputation",  an  deren  Spitze  Feldmarschall  Baron  Thüngon  ge- 
standen, verfasst  worden.  Dieser  Entwurf  wurde  vom  Wiener  Hof- 
kriegsrathe,  der  Hofkammer,  der  Reichskanzlei  und  dem  General- 
Lieutenant  geprüft  und  gut  befunden.  Demselben  gemäss  bezogen  jetzt 
die  Truppen  folgende  Winterquartiere  *)  : 

„Königl.  Polnische  und  Sächsische  Trappen. 
Infanterie  : 
Derselben  Vorposten  ist  Waldsee.   1   Bataillon  auf  Markdorf,  2  Batail- 
lons auf  Wangen,    1   Bataillon    auf  Buckhorn  und  Wasserburg,  2  Bataillons 
in  der  Stadt  Ravensburg. 

Cavallerìe  : 
2  Regimenter    auf   Furstenberg,    Heiligenberg,     Althausen    und    Aulen- 
dorf,  1   Regiment  Fürstenberg-Mösskirch,   1   Regiment  Zollern-Sigmaringen. 

Die  königl.  preussischen  Truppen  werden  mit  Zuziehung  eines 
Hochl.  fränkischen  Kreises  in  die  Obere  Pfalz  mit  repartirt,  und  zwar  solches 
von  Wembding  und  Pappenheim  an  gerechnet. 

Holländische  Infanterie. 
4  Bataillons  in  Tuttlingen,  Bahlingen,  Ehingen  und  Rosenfeld,   1   Batail- 
lon in  dem  österr.  Städtlein  Schönberg,  4  Bataillons  Riedlingen  auf  Vorposten  ; 
diese  letzteren  4  Bataillons  aber  kommen  auf  die  untere  Grafschaft  Hohenberg 
bei  Rothenburg  am  Neckar,  3  Bataillons  auf  Reutlingen. 

Das  Churmainzische  Dragoner-Regiment  gehet  in  die  untere 
Postirung   an  den  Rhein. 


*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  XH.  6,  ad  6  b,  c  und  d. 
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H  och  f.  Braunschweig-Wolfenbüttel. 
Infanterie  : 
Derselben    Vorposten    ist    Buchaa,    Bevem    und  Bemsdorf  anf  Mengen 
und  Scheer  die  Stadt 

Cavallerie  : 
Bothmer  -  Dragoner ,   Wald,    Habstall,  PfuUendorf  und  Saulgau,  dieses 
letztere  aber  nur  zu  einem  Vorposten. 

Die  fürst  1.  Regimenter  von  Sachsen-Gotha,  Ostein  and 
Moorheim  gehen  in  die  Obere  Pfalz. 

Eines  Hoch  1.  fränkischen  Kreises  Truppen  werden  sämmtlich in 
dessen  eigenen  Landen  an  denen  Grenzen,  wie  auch  der  Obern  Pfalz  einlogirt 

Eines  Hochl.  Schwäbischen  Kreises  Truppen. 
Infanterie  : 
Baaden  an  der  Linie  von    Bühl,  Dnrlach  in  NÖrdlingen  und    Giengen, 
Fürstenberg  an  der  Linie,  Reischach  in  Augsburg,  Roth  an  der  Linie. 

Cavallerie  : 
Octtingcn-Dragoner    in    dem    Fürstenthum  Oettingen,   Stauffenberg  und 
Erbprinz    von    Württemberg  in  den  Thälem  bei  der  Markgrafschaft  Baaden- 
Baaden  und  Baaden-Durlach,  wie  auch  den  untersten  Württemberg'schen  Âemtem. 

H  och  f.  Württemberg'sche  eigene  Truppen. 
Infanterie  : 
1  Bataillon    Grenadiere    in    Göppingen,    Stemfels-Grenadiere    in  Geiss- 
lingen,  Aurach  und  Heidenheim,  Wesen- Grenadiere  in  obigen  Aemtem. 

Cavallerie  : 
Württemberg'sche  Dragoner  in  Aurach  und  Münsingen« 

Rep  artition 
der  hohen  Generalität  zwischen  der  Donau  und  Hier. 

Die  sämmtlichen  Truppen  commandirt  als  General-Feldmarschall  Se. 
Excellenz  Herr  Baron  von  Thüngen  und  bleibet  zu  Bregenz. 

Als  General  der  Cavallerie  Se.  Excellenz  Herr  Graf  von  C  a  s  t  e  1 1. 

Von  Isny  an  bis  Waldsee  commandirt  Herr  FML.  Graf  von  Leiningen, 
und  unter  ihm  die  Infanterie  Herr  GWM.  Ihre  hochf.  Durchl.  Prinz  Carl 
Alexander  von  Württemberg,  die  angewiesenen  Regimenter  sind:  Za 
Pferd:  Gronsfeld  und  Mercy,  zu  Fuss:   Marsigli. 

Von  Egloff  an  bis  an  den  königl.  polnischen  District  commandirt 
Herr  FML.  Graf  la  Tour;  die  angewiesenen  Regimenter  sind:  Zu  Pferd: 
Haunover  und  Cusani,  zu  Fuss:  die  Garnison  in  Constanz  und  Bregenz  per  se. 
Unter  ihm  stehet  bei  der  Cavallerie  Herr  GWM.  Cusani.  Von  Wangen 
an  bis  auf  Markdorf,  und  von  da  bis  auf  Sigmar ingen  an  der  Donau  com- 
mandirt Herr  FML.  Baron  Schulenburg  und  unter  ihm  Herr  GWM.  von 
WoBtromirski  die  sämmtliche  königl.  polnische  Cavallerie    und    Infantene. 

Von  Tuttlingen  an  bis  auf  Riedlingen  commandirt  Herr  GWM.  von 
G  0  0  r  die  holländische  Infanterie  per  se. 
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Kaiserliche    Truppen. 

Infanterie. 

Baden  in  Bregenz  ;  Bayreuth  in  Augsburg  ;  Marsigli  in  Isny  und  Immen- 
stadt mit  Zuziehung  der  Hoch-  und  fürstlichen  Stifter  Augsburg  und  Kempten, 
jedoch  in  diesem  Revier  allein.  Bibra  und  Fuchs  in  Augsburg. 

Die  übrigen  kais.  Regimenter  zu  Fuss  bleiben  in  den  Garnisonen  am 
Rhein  und  Bodensee. 

Cavallerie. 

Stjrnm-Dragoner  in  der  Oberpfalz;  Castell-Dragoner  in  Geislingen 
sammt  dem  Ulmischen,  Weidensteig  und  Hohen-Rechberg  ;  Fechenbach-Dragoner 
in  Scheer  und  Dirmatingen  das  Land;  Gronsfeld  in  Weingarten,  Weissenau, 
Baind  und  Waldsee-Kreis  ;  Hannover  in  Ëgloff,  Salmannsweil  und  Feldnang  ; 
Zanthe  in  Rothweil  und  Engen  ;  Zollern  in  Zollern,  Hechingen  und  Haicherloch  ; 
Darmstadt  in  die  österr.  obere  Grafschaft  Hohenberg  bis  Stockach  sammt 
dem,  was  Ritterschaftliches  dazwischen  ist  ;  Cusani  in  die  Landvogtei  Schwaben 
hinter  der  Infanterie;  Mercy  in  die  Truchsessischen  Häuser  Zeil,  Trauchenburg 
imd  Wolfeck,  was  hinter  und  zwischen  der  Infanterie  liegt.  Huszaren,  was 
hieroben  befindlich,  wird  auf  Waldsee  und  Isny  als  Vorposten  verlegt. 

Die  kais.  Artillerie  sammt  dem  Brückenwesen  wird  in  das  Lindauische 
und  auf  Ueberlingen  verlegt. 

Von  der  Grafschaft  Scherden  aus  Rothweil  und  Engen  commandirt 
Herr  FML.  Baron  Zanthe;  die  ihm  angewiesenen  Regimenter  sind:  Fechen- 
bach-Dragoner  und  Zanthe-Cürassiere. 

Die  Braunschweig- Wolffenbüttlischen  Truppen  commandiren  Ihro  Durchl. 
Prinz  von  B  e  v  e  r  n.  Cavallerie  und  Infanterie. 

Ihro  Durchl.  Fürst  von  Hohenzollern  als  FML.  in  dem  eigenen 
sammt  Darmstadt. 

Ihro  Durchl.  Herr  Herzog  von  Württemberg  commandiren  als  FML. 
die  eigenen  Truppen  zu  Fuss  und  Pferd,  sodann  auch  Castell-Dragoner. 

Ihro  Durchl.  Fürst  von  Oettingen  commandiren  als  FML.  in  dem 
Fürstenthum  Oettingen.  Die  angewiesenen  Truppen  sind:  Oettingen-Dragoner 
und  die  Infanterie  in  Nördlingen. 

Sobald  die  Truppen  allerseits  eingerückt  sind,  werden  die  Herren  Gene- 
rale sich  angelegen  sein  lassen,  damit  die  LUrms-Feuer  überall  von  Ort  zu 
Ort  eingerichtet  werden. 

Die  anzulegen  seienden  Magazine  sind  Lindau,  Constanz,  Roth  weil, 
Villingen,    Rothenburg  an  dem  Neckar  und  Mösskirch. 

Postirung  von  Bühl  bis  den  Rhein  hinunter: 

Markgrafschaft  Baaden  -  Baaden  :  Salm  4,  Thüngen  1,  Baaden  Schwä- 
bisch 3,  Fürstenberg  3,  Roth  3,  Nassau- Weilburg  1,  Buttlar  2  ;  17  Bataillone. 

Stauffenberg  4,  Erbprinz  Württemberg  4  Escadronen. 

Baaden-Durlach-Speier  :  Churmainz  l,Westphalen  4,  Erbprinz Preussenl, 
Hirsch  1,  Friesen  4;  11  Bataillone. 

Churmainzische  Dragoner  Bibra  5,  Stubenvoll  3,  Harenberg  3;  11  Esca- 
dronen. 
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Heìlbronn  und  Wimpfen  3  Escadronen,  Grafsch&ft  £rlach  und  Wert- 
heim 3  Escadronen,  Bisthum  Worms  und  Ladenburg  3  Eecadronen,  chor- 
pfâlzÎBche  Truppen. 

Amt  Neckar-Sulm  und  Neustadt- Württemberg-Orth  3  Escadronen;  Chur- 
pfìllzische  Oberämter    14  Escadronen,  churpfalzische  Truppen. 

Churmainz,  Ufflingen  1  Bataillon,  Westphälische  Cavallerie  6  Esca- 
dronen. Darmstadt  von  Dero  eigenen  Truppen  bis  an  den  ifain  4  Bataillone 
und  2   Escadronen. 

Oberrheinisches  Kreis-Regiment  im  diesseitigen  Kreises  -  Stände  •  Lande 
2  Escadronen. 

Summa:  51   Bataillone,  55  Escadronen. 


Villars'  Ersetzung:  duroh  Maroin. 

Auf  die  Ende  September  zum  zweiten  Maie  und  in  dringlichster 
Form  vorgebrachte  Bitte  des  MarBchaiiä  Marquis  de  Villars  lun  die 
Enthebung  vom  Armee-Commando  hatte  König  Ludwig  XIV.  mittelst 
Handschreibens  aus  Fontainebleau  vom  8.  October  den  bisher  bei  der 
Rhein- Armee  gestandenen  General-Lieutenant  de  Marcin  zum  Com- 
mandanten  der  Armee  an  der  Donau  für  den  Fall  ernannt,  als  Marquis 
Villars  auf  seiner  Abberufung  bestehen  sollte.  Es  wurde  diesem 
vom  Könige  nochmals  die  Ueberlegung  seines  Entschlusses  empfohlen 
und  die  Wahl  freigestellt,  in  Bayern  zu  bleiben  oder  zurückzukehren. 
Der  Marschall  entschied  sich  für  Letzteres,  und  zwar  aus  Gründen, 
die  —  wenigstens  nach  der  Darstellung  Saint -Simon*s ')  —  nicht  in 
sachlichen,  sondern  vorwiegend  in  persönlichen  Momenten  zu  suchen 
wären.  Als  er  mit  der  Armee  nach  Deutschland  marschirt  war,  hatte 
sich  der  ehrsüchtige  Marquis  mit  der  Hoffnung  getragen,  der  Chur- 
fürst  Max  Emanuel,  auf  dessen  Bundesgenossenschaft  in  Versailles 
ein  so  hohes  Gewicht  gelegt  wurde,  werde  durch  sein  Vorwort  bei 
dem  Könige  seine —  Vili  ars' —  Erhebung  zum  Herzoge  durchsetzen. 
Auf  Anregung  des  Marquis  wurde  die  Sache  auch  wirklich  vom  Chur- 
fürsten  beim  Könige  vorgebracht,  jedoch  —  wie  es  scheint  —  nicht 
mit  dem  erforderlichen  Nachdrucke,  denn  die  Verwendung  des  Chnr- 
fürsten  blieb  ergebnisslos.  In  dieser  Hoffnung  getäuscht,  suchte  sich 
Villars  wenigstens  in  materieller  Beziehung  zu  entschädigen.  Die 
Summen,  welche  aus  den  von  seinen  Truppen  und  Intendanten  ein- 
getriebenen Contributionsgeldem  in  seine  Privatchatullen  flössen,  zählten 
nach  Millionen,  und  zwar  nach  Millionen,  die  keineswegs  bildlich,  son- 
dern wörtlich  zu  nehmen  sind.  „Des  millions  ne  sont  pas  ici  un  tenne 


*)  „Mémoires  du  duc  de  Saint-Simon"  etc.  H,  467  u.  ff.  und  HI,  17. 
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en  Tair  poiir  exprimer  de  grandes  sommes,  je  dis  des  millions  très- 
réels."  Um  sich  und  seine  Generale  auf  Kosten  des  deutschen  Volkes 
zu  bereichem,  wurden  nicht  allein  in  der  Markgrafschaft  Baden,  im 
Baden-Durlach'schen,  im  rechtsrheinischen  Gebiete  des  Strassburger 
Hochstiftes,  in  der  Landgrafschaft  Breisgau,  im  Herzogthume  Württemberg, 
in  der  Landgrafschaft  Burgau,  in  den  vorderösterreichischen  Gebieten, 
in  den  Hochstiften  Augsburg  und  Eichstâdt  und  in  den  schwäbischen 
und  fränkischen  Reichsstädten,  sondern  auch  in  Bayern  selbst  mit 
unerhörter  Rücksichtslosigkeit  die  drückendsten  und  härtesten  Geld- 
forderungen gestellt.  Mehr  als  einmal  gaben  die  Erpressungen  der 
französischen  Litendanten,  die  im  Lande  des  Churfürsten  fast  wie  im 
feindlichen  Gebiete  wirthschafteten ,  Anlass  zu  Beschwerden  Max 
EmanueFs.  Nun  wollte  Vi  11  ars  endlich  einmal  nicht  nur  die  in 
Deutschland  gesammelten  Summen  in  Sicherheit  bringen,  sondern  auch 
zu  seiner  Frau  zurückkehren,  welche  schon  im  Beginne  des  Sommers 
ihm  nach  Bayern  hätte  nachfolgen  sollen.  Nur  mit  Widerstreben  hatte 
damals  Ludwig  XIV.  die  Bewilligung  zur  Reise  der  Marquise  nach 
Deutschland  ertheilt  Um  jedoch  nicht  auf  dem  Wege  von  den  kaiser- 
lichen Streifcommanden  aufgegriffen  zu  werden,  hatte  sich  Vi  11  ars 
auch  an  Ludwig  von  Baden  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  derselbe 
möge  „für  die  Frau  Marquise  und  ihr  Gefolge  einen  Passe-partout" 
ausstellen.  Der  General-Lieutenant,  persönlich  aufgebracht  gegen  Vil- 
lars wegen  dessen  Brandschatzungen  badischen  Landes,  hatte  aber 
den  Brief,  nachdem  er  ihn  gelesen,  unversiegelt  und  ohne  ein  Wort 
der  Erwiderung  aus  dem  Lager  von  Haunsheim  zurückgesendet. 

Alle  diese  Umstände  vereinten  sich  nun,  um  Villars  zu  be- 
stimmen, von  der  Bewilligung  des  Königs  zur  Rückkehr  nach  Frank- 
reich Gebrauch  zu  machen.  Seine  Abreise  verzögerte  sich,  weil  noch 
in  letzter  Stunde  Misshelligkeiten  zwischen  ihm  und  dem  Churfürsten 
entstanden,  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Escorte.  Erst  am  17.  November 
fuhr  er  von  Memmingen  ab,  bis  an  die  Schweizer  Grenze  geleitet  von 
2000  Mann  Cavallerie  unter  Commando  des  General-Lieutenants  de 
Legall. 

Am  20.  November  traf  Villars  in  Schaffhausen  ein.  Eine  halbe 
Stunde  vor  der  Stadt  begegnete  er  vier  Wagen  ;  dieselben  führten  den 
neuen  Commandanten  der  französischen  Donau-Armee,  den  zum  Mar- 
schall beförderten  de  Mar  ein.  Die  beiden  Marschälle  stiegen  aus  den 
Wagen  und  trennten  sich  erst  nach  einer  viertelstündigen  Unterredung. 

An  der  Schweizer  Grenze  erwartete  das  Détachement  de  LegalTs 
den  neuen  Armee-Commandanten,  um  denselben  über  Stockach,  Möss- 
kirchen  und  Mengen  in  das  Hauptquartier  zu  geleiten.    In   der   Nähe 
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des  letzteren  Ortes  fand  am  Nachmittage  des  22.  November  die  erste 
Begegnung  zwischen  dem  Marschall  Marc  in  und  Max  Emanuel 
statt,  wobei  Ersterer  dem  Churftirsten  zwei  Millionen  Francs  in  Gold 
übergab,  zur  Bestreitung  des  Soldes  und  der  Verpflegung  der  bayeri- 
schen Truppen. 

Gleich  bei  dieser  ersten  Zusammenkunft;  musate  sich  der  neue 
französische  Armee-Commandant  im  Widerspruche  mit  den  Absichten 
des  Churfiirsten  finden.  Der  Marschall  hatte,  als  er  nach  Deutschland 
abreiste,  eine  vom  H.October  datirte  Instruction  des  Königs  empfangen*), 
welche  neben  einer  Darlegung  der  strategischen  Situation  auf  den 
Kriegsschauplätzen  am  Oberrheine  und  an  der  Donau,  sowie  neben 
mehreren  Einzelheiten,  die  eine  grosse  Fürsorge  des  Königs  für  die 
Besoldung,  Verpflegung,  Bekleidung  und  angemessene  Unterbringung 
seiner  Soldaten  in  den  deutschen  Winterquartieren  bethätigen,  die 
bestimmte  Zusage  enthielt,  dass  im  Beginne  des  Jahres  1704  Marsehall 
Tal  lard  mit  mindestens  30  Bataillonen  und  30  Escadronen  der 
Rhein-Armee  durch  den  Schwarzwald  marschiren  und  die  Armee  des 
Churftirsten  verstärken  werde.  In  diesem  Jahre  (1703)  war,  nach  den 
Ausführungen  der  genannten  Instruction,  eine  Verstärkung  der  fran- 
zösischen Donau- Armee  nicht  thunlich,  weil  die  Armee  Tallard*8  zu 
grosse  und  zu  wichtige  Aufgaben  beiderseits  des  Rheins  zu  lösen  hatte, 
als  dass  sie  durch  Abdetachirungen  hätte  geschwächt  werden  dürfen. 
Es  mussten  zuvörderst  Kehl,  Breisach  und  —  wie  Ludwig  XIV. 
damals  mit  Bestinmitheit  hoffte  —  auch  Landau  wieder  in  französi- 
schen Besitz  .gebracht  und  dadurch  Elsass  und  Lothringen  gegen 
etwaige  Einfälle  der  kaiserlichen  Rhein-Armee  gedeckt  werden,  bevor 
man  daran  denken  durfte,  weitere  Truppen  vom  Rheine  nach  der 
Donau  abzugeben.  Diese  Aufgaben  werden  mit  Ende  des  Jahres  1703 
gelöst  sein  —  es  war  damals  nur  noch  die  Einnahme  von  Landau 
im  Rückstande  —  und  Marschall  Tal  lard  werde  daher  ohne  Preis- 
gebung der  französischen  Grenzen  bchon  im  Beginne  des  Frühjahres 
befähigt  sein,  den  wiederholten  dringenden  Wünschen  des  Churfürsten 
in  ausreichender  Weise  zu  entsprechen.  Inzwischen  möge  aber  die 
fi'anzösisch-bayerische  Armee  die  nächsten  Wintermonate  zur  Erholung 
von  den  grossen  Anstrengungen  und  Mühsalen  der  abgelaufenen  Cam- 
pagne benützen  und  alle  Materialien  für  den  kommenden  Feldzug  in 
Stand  setzen,  während  der  Churftirst  mit  Mar  ein  und  den  höheren 
Generalen  die  Winterpause  zur  Ausarbeitung  der  Details  der  Opera- 
tionspläne zu  verwenden  hätten. 

«)  Pel  et,  Band  III,  700  u.  flf. 
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Nun  eröfi&iete  aber  Max  Emanuel  dem  Marschall,  es  seien  alle 
Anstalten  getroffen,  um  schon  in  den  ersten  December-Tagon  die  Be- 
lagerung von  Augsburg  zu  beginnen.  Eine  so  grosse  Action,  deren 
Ende  namentlich  angesichts  der  alle  Belagerungsarbeiten  ungemein 
erschwerenden,  vorgeschrittenen  Jahreszeit  kaum  abzusehen,  stand  im 
vollen  Gegensatze  zu  der  königlichen  Instruction.  Marcin  machte 
daher,  unter  Berufung  auf  letztere,  Vorstellungen  gegen  die  Pläne 
des  Churfiirsten.  Die  bezüglichen  Vorbereitungen  waren  zu  dieser  Zeit 
jedoch  schon  weit  gediehen  und  alle,  auch  die  französischen  Generale 
für  die  Ideen  Max  Emanuel's  gewonnen.  Marcita  fand  sich  als 
Neuangekonmiener  mit  seinen  Einwendungen  vereinsamt,  so  dass 
er  schliesslich  die  schon  getroff^enen  Vorbereitungen  zur  Belagerung 
von  Augsburg  als  vollendete  Thatsache  ohne  weiteren  Widerspruch 
hinnahm. 


Heister's  Versuoli  zur  Rückeroberung  Kufsteins. 

Als  FZM.  Graf  Heister  mit  dem  Dragoner-Regimente  Bayreuth 
und  dem  Bataillon  Molnar-Hayducken  nebst  allen  Landesvertheidigungs- 
Abtheilungen  Mittel-Tyrols  in  den  ersten  September-Tagen  nach  Stid- 
Tyrol  zum  Entsätze  Trients  abmarschirt  war,  blieb  in  Nord-Tyrol 
GWM.  Graf  Guttenstein  mit  etwa  3000  Mann  regulären  Militärs 
und  den  Aufgeboten  des  Innthales  zurück.  Die  regulären  Abthei- 
lungen mussten  zum  grössten  Theile  zur  Besetzung  des  Passes  von 
Windshausen,  des  Achen-,  Scharnitz-,  Luetasch-,  Ehrwald-Passes  und 
der  Ehrenberger  Klause  verwendet  werden;  denn  Anfangs  September 
hatten  sich  wieder  mehrere  bayerische  Landfahnen  an  der  Tyroler 
Grenze  gesanmielt,  in  der  Absicht,  Streifzüge  nach  Tyrol  zu  unter- 
nehmen. Dank  den  Vorsichtsmassregeln  Guttenstein's  gelang  es 
keiner  einzigen  Landfahne,  nochmals  über  die  Grenze  zu  brechen  ;  durch 
den  Sicherheitsdienst  in  den  Pässen  wurden  aber  so  viel  Kräfte  absor- 
birt,  dass  zur  Cernirung  Kufsteins  ausser  den  Unter-Innthaler  Miliz- 
Compagnien  kaum  noch  ein  reguläres  Bataillon  erübrigte.  Die  Belage- 
rung musste  daher  bis  zum  Eintreffen  weiterer  Verstärkungen  verschoben 
werden. 

Nachdem  der  Herzog  von  Vendôme  sich  gänzlich  aus  Süd- 
Tyrol  zurückgezogen  hatte,  traf  FZM.  Graf  Heister  die  Anstalten 
zum  formellen  Angriffe.  In  den  ersten  October-Tagen  erschien  er  mit 
drei  aus  Süd- Tyrol  mitgebrachten  Bataillonen  der  Regimenter  Hass- 
lingen,  Gschwind  und  Max  Starhemberg  nebst  dem  Dragoner-Regimente 
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Bayreuth  vor  Kafstein  ^)  ;  das  Blokade-Detachement  betrug  im  Ganzen 
2000  Mann.  Ob  auch  die  Abtheilungen  des  Landesaufgebotes  noch 
vor  Kufstein  gestanden,  ist  zu  bezweifeln,  da  derselben  nirgends  Er- 
wähnung geschieht.  Es  scheint  vielmehr,  dass  nach  dem  Eintreffen 
Heister's  aus  Süd-Tyrol  mit  etwa  2000  Mann  die  Au%ebot8-Mann- 
schaften  bis  auf  zwei  Compagnien  auch  im  Unter-Innthale  nicht  mehr 
zurückbehalten,  sondern  in  ihre  Heimat  entlassen  wurden. 

Endlich  war  ein  Jung-Daun'sches  Bataillon  unter  Commando  des 
Obristwachtmeisters  Dominico  nebst  ein  oder  zwei  Landmiliz- 
Compagnien  über  Walchsee  gegen  den  bayerischen  Grenzpass  von 
Reitimwinkel  entsendet  worden,  um  die  nordöstliche  Grenze  TyroU 
gegen  einen  Einfall  jener  bayerischen  Abtheilungen  zu  schützen,  die 
von  Keichenhall   konunend,  sich   bei  Marquartstein   verschanzt  hatten. 

Da  die  Strasse  entlang  des  rechten  Inn-Ufers  durch  die  baye- 
rischen Kanonen  der  Wälle  von  Kufstein  bestrichen  war,  so  mussten  die 
Belagerungs-Geschütze  nebst  der  Munition  und  allem  Material  aaf  dem 
schlechten  Wege  über  Brixlegg  und  Maria  Stein  auf  die  Höhen  von 
Zell  gebracht  werden.  Auch  das  Gros  der  kaiserlichen  Truppen  lagerte 
auf  den  linken  Begleitungshöhen  des  Inn.  Das  Hauptquartier  Heister's 
befand  sich  sogar  am  Glembache. 

Nachdem  mit  grossen  Mühen  und  Kosten  die  Belagerungs- 
Geschütze  endlich  herbeigeschafft  waren,  begann  am  6.  October  der 
Batteriebau  auf  der  Zellerburg.  Am  12.  um  1  Uhr  Mittags  wurde  das 
Bombardement  eröffiiet.  Es  war  Abends  vorher  ein  UeberlÄufer  im 
kaiserlichen  Lager  erschienen,  der  erzählte,  der  Conmiandant  von 
Kufstein,  Obrist  Bartholomäus  Freiherr  von  Seefeld  hätte  für 
den  nächsten  Tag  ein  festliches  Gastmahl  angeordnet  zur  Namenstag- 
feier  des  Churfürsten  Maximilian  Emanuel.  Heister  liess  daher 
mehrere  schwere  Geschütze  auf  das  Haus  des  bayerischen  Comman- 
danten  richten  und  Punct  1  Uhr  mit  Einem  Male  losbrennen.  Gleich 
die  ersten  Schüsse  drangen  in  den  Saal,  in  welchem  Obrist  Seefeld 
mit  allen  Officieren  bei  der  Tafel  sass,  so  dass  die  Gäste,  wie  die 
„Extraordinäre  Europäische  Zeitung"  sich  aus  dem  „Kaiserlichen  Feld- 
lager zu  Glemb  nächst  Kufstein"  in  der  Nummer  90  vom  Jahre  1703 
schreiben  lässt'),  „in  grösster  Confusion  davongesprungen**.  Das 
Bombardement  wurde  ohne  Unterlass  Tag  und  Nacht  bis  zum  17. 
foiigesetzt,  von  den  Bayern  jedoch  mit  grosser  Heftigkeit  und  solcher 
Wirkung    erwidert,    dass   am  genannten  Tage    mehrere  Kanonen  und 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XIU.  78. 

*)  Kriegs  -  Archiv  1703;  Fase.  XITT.  77  (Feldmarschall  Zumjungen'scher 
Nachlass). 
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Mörser  ihr  Feuer  einstellen  mussten,  „um  die  LaflFeten  und  Schlaipiten 
nebst  einigen  Mörsern  repariren  zu  lassen". 

In  der  Nacht  zum  18.  October  wurde  der  Brückenkopf  auf  dem 
linken  Ufer  angegriffen  und  von  dem  Bataillon  Hasslingen  „in  der 
ersten  Furia"  erstürmt.  Der  dieses  Bataillon  commandirende  Grenadier- 
Hauptmann  hatte  die  Weisung,  nach  Erstürmung  der  Brückenschanze 
in  derselben  „sich  sogleich  zu  traversiren  und  einzuschneiden,  sowie  die 
Brückenjoche  anzuzünden".  Statt  dessen  verfolgte  er  die  feindliche 
Besatzung  unaufgehalten  bis  zur  Brücke,  über  welche  die  Bayern 
Laufbretter  gelegt  hatten,  „allwo  er  sich  amusirte  und  nochmals  Posto 
fassen  wollte".  Er  wurde  jedoch  vom  rechten  Ufer  so  heftig  beschossen, 
dass  er  und  6  Soldaten  ihr  Leben  einbüssten,  während  1  Lieutenant 
und  30  Soldaten  verwundet  wurden.  Der  Versuch,  die  Joche  anzu- 
zünden, misslang,  und  das  kaiserliche  Bataillon  musste  die  Schanze 
wieder  verlassen. 

In  den  nächsten  Tagen  wurde  das  Bombardement  fortgesetzt. 
Aus  aufgefangenen  Briefen  erfuhr  man,  dass  das  Laboratorium  in  der 
Festung  in  die  Luft  geflogen  und  an  einem  einzigen  Tage  16  Soldaten 
getödtet  oder  verwundet  und  mehrere  Brunnen  verdorben  worden. 
Graf  Heister  wähnte  daher  die  Zeit  gekommen,  den  feindlichen 
Commandanten  zur  Uebergabe  aufzufordern.  Er  richtete  am  25.  October 
an  Baron  Seefeld  „die  erste  und  letzte  Auflforderung",  nicht  „der 
Mörder  seiner  eigenen  Leute"  zu  sein,  da  jeder  weitere  Widerstand 
„irraisonabel"  wäre  *).  Zwei  Tage  darauf  antwortete  der  Festimgs- 
Commandant  in  einem  längeren  Schreiben,  welches  die  mannhafte 
Entschlossenheit  und  Tapferkeit  des  Freiherm  von  Seefeld  und 
seiner  Officiere  getreu  widerspiegelt,  dass  er  Kuf stein  „halten  werde 
bis  zum  letzten  Blutstropfen"  und  die  Festung  mit  seinen  Officieren 
und  Soldaten  „defendiren  wolle,  so  lange  uns  Gott  das  Leben  und 
Gesundheit  belasset". 

Ergrimmt  über  diese  Abweisung,  Hess  FZM.  Heister  das  Bom- 
bardement mit  vermehrter  Heftigkeit  fortsetzen  und  am  29.  October 
einen  Sturm  auf  die  Stadt  ausführen.  „Zu  diesem  Ende  wurden  drei 
Attaquen  ausersehen  und  zu  jedweder  ein  Obristlieutenant  zugewidmet 
Und  zwar,  bei  einer  Attaque  längs  des  Inn-Stromes  um  den  Felsen 
herum  auf  einen  sogenannten  alten  Pulverthurm,  wurde  bestellt  des 
Hasslingen'schen  Regiments  Obristlieutenant  Baron  Wallis  mit  3  Capi- 
täns,  4  Lieutenants,  4  Fähnrichen  und  400  Mann;  zu  der  annoch  auf 
die    bei    dem    oberen  Thor    zwischen    der  Rondelle   und  der  Wasser- 


«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.    XIII.  78. 


Digitized  by 


Google 


584 

Bastei  gelegenen  Courtine  der  Max  Starhemberg'sche  Obristlientenant 
Baron  H  e  in  dl  mit  ebenso  viel  Mannschaft;  und  bei  der  dritten 
auch  am  Inn  unter  der  Brtlcke  bei  der  Wasserbastei  der  Grschwind'sche 
Obristlieutenant  Baron  von  Samnitz  mit  3  Capitäns,  3  Lieutenants, 
3  Fähnrichen  und  300  Mann,  ausser  welchen,  und  zwar  bei  beiden 
letzten  der  GWM.  Graf  G-uttenstein,  und  bei  der  ersten  Obrist 
Baron  Wetze  1  die  Incumbenz  getragen •)**. 

Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  ordneten  sich  im  Lager  die 
Sturmabtheilungen,  die  Sturmleitern  wurden  vertheilt  und  der  Stfick- 
hauptmann  Obenaus  erhielt  den  Auftrag,  „einen  auf  Schiffen  von 
276  Schritt  Länge  auf  sichere  Art  zusammengehefteten  Laufsteg  um 
den  Schlossfelsen  herum  (so  sonsten  unpracticirlich  und  von  sehr 
grosser  Tiefe  auch  starker  Rapidität  des  Inn-Stromes  ist)  anzuheften, 
so  er  auch  mit  absonderlicher  Geschicklichkeit  und  Stille  in  der  Nacht 
in's  Werk  gesetzt''. 

Drei  nacheinander  folgende  Bombenwürfe  sollten  das  Signal  zum 
gleichzeitigen  Angriffe  aller  drei  Abtheilungen  geben.  Um  1  Uhr  Nacht» 
geschahen  dieselben,  gerade  als  „durch  sonderbare  Schickung  Grottes" 
sich  ein  dichter  Nebel  niedersenkte.  Unter  dessen  Schutze  näherten 
sich  die  Sturmabtheilungen  dem  Graben  und  gelangten  auch  in  den- 
selben, ohne  nur  einen  Mann  zu  verlieren.  Erst  beim  Erklimmen  der 
Brustwehr  entbrannte  das  Gefecht,  doch  schon  nach  halbstündigem 
Kampfe  waren  die  Kaiserlichen  die  Herren  der  Stadt,  wozu  unter 
Anderem  bei  der  Attaque  gegen  den  alten  Pulverthurm  die  Wirkung 
einer  Petarde  wesentlich  beigetragen.  Dieselbe  wurde  vom  Stück- 
hauptmann  Obenaus  inmitten  eines  mörderischen  Feuers  der  Ver- 
theidiger  „auf  ein  vermauertes  Thörlein  angeschlagen,  so  dass  sie  mit 
Ausschlagung  etlicher  Centner  schwerer  Steine  ein  grosses  Loch 
geöffiiet",  das  von  einer  nachrückenden  kaiserlichen  Grenadier-Abthei- 
lung bald  zu  einer  breiten  Einfallspforte  erweitert  wurde.  Die  nam- 
haftesten Schwierigkeiten  hatte  der  Angriff  der  Courtine  zwischen 
dem  Rondell  und  der  Wasserbastei  zu  bewältigen,  indem  die  Sturm- 
colonnen  unter  dem  Feuer  der  Vertheidiger  „mit  offenem  Leibe 
die  Leiter  auf  die  andere  Seite  des  Grabens  werfen,  wiederum 
auf  die  Casinen  hinaufziehen  und  sofort  darüber  in  die  Stadt 
hineinsteigen  und  stürmen"  mussten.  Bei  der  dritten  Attaque  gegen 
die  Wasserbastei  endlich  musste  der  grösste  Theil  der  Mann- 
schaft ungeachtet  des  Feuers  der  Bayern  durch  die  Schiessscharten 
eindringen. 


«).  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  Xm.  78. 


Digitized  by 


Google 


586 

Der  erbitterte  Kampf  pflanzte  sich  von  der  Umwallung  der  Stadt 
bis  in  die  Strassen  fort.  Die  Verfolgung  der  retirirenden  Bayern 
wurde  mit  solchem  Eifer  betrieben,  dass  die  Abtheilung  des  Baron 
Wallis  nahe  daran  war,  mit  den  Bayern  zugleich  in  die  Festung 
einzudringen.  Ohne  Rücksicht  darauf,  dass  noch  eine  grosse  Anzahl 
der  Letzteren  ausserhalb  der  Festung  stand,  Hess  Baron  Seefeld 
deshalb  die  Fallbrücke  aufziehen.  Es  entstand  nun  auf  dem  Wege 
zum  Schlosse  und  am  Rande  des  Grabens  ein  wildes  Gemetzel.  Wäh- 
rend desselben  schickten  sich  einige  Compagnien  des  Bayreuth'schen 
Dragoner-Regiments  an,  den  Brückenkopf  auf  dem  linken  Inn-Ufer 
anzugreifen.  Die  Besatzung  desselben  streckte  jedoch  ohne  Kampf  die 
WaflTen,  da  sie  nunmehr  ohnehin  von  der  Festung  abgeschnitten  war 
und  es  den  in  die  Stadt  eingedrungenen  Kaiserlichen  keine  Schwierig- 
keiten mehr  machen  konnte,  in  die  Kehle  der  Brückenschanze  zu 
gelangen.  Erst  als  der  Morgen  zu  dämmern  begann,  trat  die  Ruhe 
ein,  nachdem  die  Bayern  80  Todte,  70  Verwundete  und  174  Gefan- 
gene, die  Kaiserlichen  dagegen  61  Todte  (darunter  1  Hauptmann) 
und  60  Verwundete  verloren  hatten. 

So  waren  also  die  Truppen  Heister's  nach  blutigem  Ringen 
in  den  Besitz  der  Stadt  gelangt.  Der  Werth  dieses  Besitzes  war  aber 
nur  ein  bedingter  und  stand  vielleicht  nicht  im  Verhältnisse  zu  den 
gebrachten  Opfern.  Die  Stadt  ist  vom  Schlosse  derart  beherrscht,  dass 
die  Kaiserlichen  am  Tage  sich  in  den  Strassen  derselben  nicht  zeigen 
und  auch  die  Verbindung  mit  dem  linken  Inn-Ufer  nicht  aufrecht 
erhalten  konnten.  Daher  hat  man  Tags  darauf  auf  dem  Zeller-Berge 
angefangen,  „die  Mörser  aus  den  Kesseln  zu  heben  und  in  der  Nacht 
zum  31.  auf  den  Platz  in  die  Stadt  zu  bringen." 

Am  1.  November  wurden  von  da  die  ersten  Würfe  in  das  Schloss 
geschleudert  und  in  den  nächsten  Tagen  das  Bombardement  mit 
grossem  Erfolge  fortgesetzt  Da  traf  aber  in  der  Nacht  zum  8.  No- 
vember im  Hauptquartier  H  e  i  s  t  e  r's  die  Meldung  ein,  dass  ein  über- 
legenes bayerisches  Entsatz-Corps  von  Fischbach  her  im  Anzüge  sei 
und  schon  am  nächsten  Morgen  vor  Kufstein  erscheinen  werde.  Nun 
wusste  Heister  allerdings,  dass  seit  mehreren  Tagen  einige  baye- 
rische Marsch-Bataillone  bei  Fischbach  sich  gesammelt  hatten.  Die- 
selben gaben  aber  keinen  Anlass  zur  Besorgniss,  da  sie  zu  schwach 
waren,  um  einen  Entsatz  versuchen  zu  können.  Es  hutte  jedoch  Max 
Emanuel  ausserdem  am  28.  October  einige  Bataillone  und  Geschütze, 
zusammen  2000  Mann  von  Memmingen  abmarschiren  lassen,  mit  der 
Weisung,  im  Vereine  mit  den  bei  Fischbach  «tehenden  Abtheilungen 
den  Entsatz  Kufsteins   zu  unternehmen  und  der   bedrängten  Garnison 
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Proviant-  und  Munitionsvorräthe  zu  bringen.  Der  Churfürst  konnte 
jetzt,  nachdem  durch  den  Abzug  des  kaiserlichen  Greneral-Lieutenant« 
von  Augsburg  nach  Reichholzried  jede  Gefahr  für  Bayern  seitens  der 
Reichs-Armee  geschwunden,  die  Abdetachirung  von  2000  Mann  zur 
Erhaltung  seines  letzten  und  einzigen  Tyi'oler  Besitzes  ohne  Bedenken 
wagen. 

FZM.  Graf  Heister  hielt  sich  nicht  stark  genug  zu  einem 
Kampfe  mit  dem  herannahenden  feindlichen  Corps.  Er  hob  daher  die 
Belagerung  am  Morgen  des  8.  November  auf  und  zog,  die  Mörser  zu- 
rücklassend, hinter  den  Glembach.  Wenige  Stunden  nach  dem  Ab- 
märsche der  Kaiserlichen  traf  das  bayerische  Entsatz-Corps  ein. 

Damit  waren  alle  Anstrengungen  H  e  i  s  t  e  r's  zur  Wiedergewinnung 
Kufsteins  mit  einem  Schlage  vereitelt.  Die  Aufhebung  der  Belagerung 
dieses  Tyroler  Grenzbollwerkes  und  der  Rtlckzug  der  Kaiserlichen 
über  Brandenberg  in  das  Innthal  bei  Rattenberg  rief  eine  grosse  Auf- 
regung im  Lande  hervor  und  entfesselte  den  lange  gehegten  und  nur 
mühsam  niedergehaltenen  Groll  der  Bevölkerung  gegen  den  Feldzeug- 
meister.  Die  nicht  zu  leugnenden  Eigenmächtigkeiten  Heister's  in  der 
Gebarung  mit  den  Cameralgeldem  hatte  der  Landesausschuss,  wenn 
auch  unter  wiederholten  Protesten,  doch  noch  so  lange  hingenommen, 
als  von  demselben  militärische  Erfolge  erwartet  wurden.  In  dieser 
Erwartung  getäuscht,  erhoben  sich  jetzt  die  Beschwerden  über  Heister 
um  so  vernehmlicher.  Sowohl  der  Landeshauptmann,  wie  die  Gerichte 
des  Innthales  wandten  sich  mit  solchen  Klagen  und  Beschuldigungen 
gegen  Heister  an  den  Kaiser,  dass  dieser  sich  genöthigt  sah,  um 
die  erregte  Stimmung  der  Tyroler  zu  beruhigen,  den  Feldzeugmeister 
im  Decomber  seiner  Stellung  als  „gevoUmächtigter  kaiserlicher  Com- 
missarius''  zu  entheben  und  ihn  aus  Tyrol  nach  Ungarn  zu  versetzen. 

Zum  Commandanten  in  Tyrol  wurde  General-Major  Graf  Gutten- 
stein  ernannt  und  wenige  Monate  darauf  zum  Feldmarschall-Lieutenant 
befördert. 

Nach  dem  Entsätze  von  Kufstoin  unternahm  Obrist  Baron  See- 
feld mit  der  beträchtlich  vermehrten  Garnison  und  unterstützt  von 
den  Abtheilungen  in  den  Schanzen  von  Marquartstein,  mehrfache  Streif- 
züge im  Innthale.  Die  Kaiserlichen  hatten  bei  Wörgl  und  Langkampfen 
Verschanzungen  aufgeworfen,  welche  die  Ausdehnung  der  bayerischen 
Streifungen  wirksam  beschränkten.  Das  Bataillon  sowie  die  Landes- 
schützen, die  unter  Obristwachtmeister  Dominico  bei  Reitimwinkel 
gestanden,  mussten  sich  Mitte  November  vor  der  feindlichen  üeber- 
macht  über  Kössen  die  grosse  Achen  aufwärts  bis  St  Johann  an 
der  Pillerseer  Achen  zurückziehen    und  daselbst  verschanzen.    Als  in 
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Wörgl  bekannt  wurde,  dass  Obrist  Seefeld  mit  einem  Bataillon  über 
Walclisee  in  das  grosse  Achenthai  abgerückt  sei,  imi  im  Vereine  mit 
den  bei  Reitimwinkel  eingedrungenen  bayerischen  Abtheilungen  Nordost- 
Tyrol  zu  beunruhigen,  marschirte  G  WM.  Graf  Guttenstein  mit 
einem  Bataillon  des  Hasslingen'schen  Regiments  von  Wörgl  nach 
St  Johann  zur  Unterstützung  des  Obristwachtmeisters  Domi- 
ni co.  In  der  That  erschien  auch  Obrist  Baron  Seefeld  am 
26.  November  vor  St.  Johann  mit  700  Mann  und  12  Geschützen.  Nach 
zweitägiger  Beschiessung  der  Schanzen  unternahmen  die  Bayern  den 
Infanterie- Angriff;  sie  wurden  jedoch  nach  einem  erbitterten  Kampfe 
mit  einem  Verluste  von  150  Mann  an  Todten  allein  zurückgeschlagen. 
Auch  Obrist  Baron  S  e  e  f  e  1  d  wurde  bei  dem  Sturme  auf  die  Schanzen 
schwer  verwundet  und  starb  einige  Tage  darauf. 

Das  war  der  letzte  Kampf  in  den  Bergen  Tyrols  während  des 
für  dieses  Land  so  ereignissschweren  Jahres  1703. 

Ueber  die  nach  dem  Gefechte  von  St.  Johann  von  Gutten- 
stein getroffenen  Anstalten  zur  Sicherung  des  Landes,  sowie  über  die 
militärischen  Verhältnisse  am  Schlüsse  des  Jahres  sandte  der  genannte 
General  am  7.  Decomber  folgenden  eingehenden  Bericht  an  den 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  *)  : 

„Durchlauchtigster  Fürst  etc. 

Gnädiger  Herr  Herr  etc.  Ich  habe  abermalen  das  allergnädigste 
Rescript  vom  28.  vergangenen  Monats  November  an  Ihre  Excellenz 
Herrn  Generalen  Heister  lautend,  mit  allerunterthänigstem  Repect 
erbrochen.  Ich  will  gar  nicht  zweifeln,  dass  wirklich  Ihre  Excellenz 
Herr  General  Heister  den  Stand  von  Tyrol  und  Bedürftigkeit  deren 
hiesigen  Truppen  Euer  Durchlaucht  unterthänigst  werde  relationirt 
haben,  dass  ich  also  mein  geringes  Parere  zu  überschreiben  vor  unnö- 
thig  erachte  ;  allein  dieses  unterthänigst  beifüge,  dass  mir  Ihre  Excellenz 
Herr  General  Heister  eine  schriftliche  Ordre  hinterlassen,  dass  wenn 
auch  von  Ihre  Majestät  selbsten  ein  unterschriebener  AUergnädigster 
Befehl  einlauffete,  laut  welchem  einige  Truppen  von  hier  abmarschiren 
sollten,  ich  damit  so  lang  innezuhalten,  bis  gedachter  Herr  General 
Heister  Excellenz  seine  Relation  abgestattet  und  die  unmögliche 
Entbehrung  deren  remonstriret.  Solchemnach  habe  ich  dato  die  aus 
Italien  commandirten  und  allhier  stehenden  100  Dragoner  angehalten, 
und  zwar  um  desto  mehrer,  weil  das  Bayreuth-Dragoner-Regiment 
ziemlich  schwach,  meistens  neue  Leute,  darunter  hin  und  her  nach  der 


*)  Kriegs-Archiv    1703  ;  Fase.  XII.   10. 
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Nothdurft  zertheilet,  die  croatische  Cavallerie  *)  noch  vor  des  Herrn 
General  H  e  i  s  t  e  r's  Excellenz  Abreise  wirklich  abmarschiret,  ich  ako 
durch  diese  100  Dragoner  den  Feind  zum  meisten  in  Respect  halte, 
und  das  Landvolk  eine  grosse  Confidenz  zu  ihnen  hat.  Dem  Herrn 
General  Trampe  habe  ich  Euer  Durchlaucht  Ordre  überschicket, 
dieser  aber  vor  seinem  Abmarsch  ein  Monatgeld  für  seine  Truppen 
verlanget,  und  vor  14  Tagen  sich  schwerlich  moviren  wird-  Ich  werde 
auf  alle  Weise  sehen,  ihn  zu  persuadiren,  das  er  sich  mit  etwas  weniger 
Geld  vergntlge  und  seinen  Marsch  befördere  und  nicht  andurch  den 
hiesigen  Fundum  vor  uns  verkleinere.  Nunmehr  sind  die  Frontieren  in 
der  Kitzbüchler  Herrschaft  und  längs  des  Inns  fortificiret,  und  weil 
das  untere  Innthal  sich  freiwillig  oflFeriret,  den  ganzen  Winter  hindurch 
die  Bleybacher  Schanze  mit  300  Mann  besetzet  zu  halten,  und  mich 
ersuchet,  ihnen  einige  Conmiandirte  mitzugeben,  habe  also  nicht  minder 
thun  können,  sie  in  diesem  Eifer  zu  erhalten,  eine  neue  Schanze  gleich 
vor  der  Bleybacher  in  einem  viel  bequemeren  Situ  anzulegen,  und 
zur  Beihtllf  deren  300  Schlitzen,  100  Banatische  Croaten  zu  comman- 
diren,  welche  ich  ordentlich  alle  10  oder  14  Tag  abzulösen  anbefohlen, 
nichtsdestoweniger  Unget  und  Marienstein  als  eine  änderte  Postinmg 
verschanzen  lasse.  Zu  Rattenberg  habe  ich  die  Verordnung  gethan, 
dass  jederzeit  300  gefangene  Bayern  an  der  Fortification  arbeiten 
sollen,  und  scheinet  diesmal  keine  Gefahr  von  dieser  Seiten,  sonderlich 
weilen  dieser  letztere  Streich  dem  Feind  einen  ziemlichen  Respect 
eingejaget,  und  über  die  220  Gefangenen  sind  noch  von  denen  Bauern 
in  denen  Buschwäldern  über  50  aufgefangen  und  eingebracht  worden, 
die  meisten  aber  mittlerweile  blessirt.  Von  der  Seite  von  Ehrenberg 
thut  sich  der  Feind  abziehen  und  marschiret  mit  allen  gegen  Augs- 
burg zu,  doch  aber  erforderen  die  zwei  Pässe,  als  Ehrenberg  und 
Seefeld,  eine  ziemliche  Mannschaft;,  und  weil  die  dänischen  Truppen 
abmarschiren,  so  werde  ich  ein  paar  Compagnien  von  Hasslingen  dahinanf 
schicken,  und  so  es  die  Conjunctur  zulasset,  mit  1 50  Mann  Füssen  als 
einen  Vorposten  besetzen  lassen,  welcher  Posto  uns  das  Land  von  selber 
Seiten  bedecket  und  auf  eine  annahende  feindliche  Macht  man  jeder- 
zeit diese  150  Mann  retiriren  kann,  unter  dessen  aber  sie  zu  Füssen 
leben,  und  ich  von  etlichen  tausend  Star  Getreide,  so  darinnen  liegen, 
Meister  wäre.  Der  Pass  Schamitz  ist  zwar  in  Defension  und  auch  die 
Linie  auf  dem  Seefeld  Ziemlichermassen  im  Stand,  doch  aber  finde  ich 
diesen,  wo  nicht  jetzunder,  doch  künftig  für  einen  deren  gefährüchaten 


*)  Damit   sind   die   in   Tyrol   commandirt  gewesenen  Hnszaren  des  Regiment« 
Ebergënyi  gemeint. 
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Posten.  Was  nun  die  Verpflegung  deren  hiesigen  Truppen  anlanget, 
so  habe  ich  von  sämmtlichen  Gerichten  in  dem  unteren  Innthal  Depu- 
tirte  nach  Rattenberg  zu  mir  citiret,  ihnen  die  unumgängliche  Noth- 
durfk  der  so  starken  Postirung,  wenn  sie  änderst  bei  ihren  Häusern 
sicher  leben  wollen,  remonstriret,  wie  ingleichen,  dass  sowohl  unser 
Aerarium,  als  Magazine  erschöpfet,  also  unumgänglich  sei,  dass  sie  uns  bis 
zu  der  Generaleinrichtung  ernähren  müssen,  sie  auch  durch  Persuasiones 
dahin  gebracht,  daps  sie  gutwillig  uns  a  primo  decembris  folgender- 
massen  die  Verpflegung  geben:  für  eine  Mund-Portion  geben  sie  uns 
täglich  zwei  Pfund  Brod,  ein  Pfund  Fleisch  und  anstatt  des  Trunks, 
um  alle  Ungelegenheit  zwischen  den  Bauern  und  Soldaten  zu  yerhtiten, 
des  Tages  4  krz.  ;  auf  die  Pferd-Portionen  monatlich  6  Star  Hafer,  und 
weil  der  kaiserlichen  Ordonnanz  nach  monatlich  auf  eine  Portion  7*/,  Star 
Hafer  erforderte,  dieses  Land  aber  sehr  daran  Mangel  leidet,  also  er- 
setzen sie  den  Rest  an  Hafer  mit  etwas  mehr  Heu.  Unter  diesem  sind 
auch  deren  sämmtlichen  Officiers  Mund-  und  Pferd-Portiones  mit- 
begriflPen;  allein  deren  Officiere  Mund-Portionen  geben  sie  nicht  in 
natura,  sondern  haben  für  eine  des  Tages  10  krz.  verwilliget,  und  mit 
dieser  Verpflegung  haben  sie  mich  versichert  a  primo  bis  ultimo  de- 
cembris zu  continuiren.  Ich  solle  nur  darauf  treiben,  damit  das  Uebrige 
von  Tyrol  ihnen  a  proportione  contribuire.  Ein  Gleiches  mit  diesem 
Termine  hat  das  obere  Innthal  gethan;  nun  bestehet  es  nur,  dass  die 
übrigen  Viertel  a  proportione  das  Ihrige  künftig  beitragen,  zu  welchem 
Ende  ich  mich  morgen  zu  dem  Directorio  nach  Sterzingen  verfüge 
und  bestmöglichst  die  Sachen  einzurichten  suchen  werde,  vorläufig 
aber  besorgen  muss,  dass  ich  alldorten  mehrere  Difficultäten,  als  hier 
finden  w^rde,  und  nicht  soviel  bei  dem  gemeinen  Mann,  als  vielleicht 
bei  anderen;  indem  der  gemeine  Bauer  wegen  letzt  vorbeigegangenem 
glücklichen  Streich  Ziemlichermassen  verändert,  und  darf  ich  wohl 
sagen,  dass  wenn,  ohne  unterthänigste  Massgabe,  ein  Gubemo  hier  ein- 
gerichtet würde,  zu  welchem  das  Landvolk  ein  Vertrauen  hätte,  man 
einen  grossen  Theil  der  Truppenemährung  aus  dem  Land  ziehen  könnte, 
dass  also  Ihre  Majestät  aerarium  viel  Subie vation  hätte,  wie  ich  denn 
nach  der  Abredung  mit  dem  Directorio  und  Uebergebung  aller  Noth- 
durften  an  Herrn  Obristen  Baron  Wetz  e  1  mich  in  etlichen  Tagen  der 
gnädigen  Erlaubniss  gebrauchen  und  Euer  Durchlaucht  selbsten  eine 
unterthänigste  Relation  in  Person  thuen  werde  und  auf  alle  Weise 
sehen,  den  Termin  von  der  Verpflegung,  sonderlich  wie  die  Dänischen 
hinausmarschiren,  soweit  zu  prolongiren,  damit  Euer  Durchlaucht  Zeit 
haben,  die  fernere  Disposition  im  hiesigen  Lande  gnädig  anzubefehlen. 
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Bela^rerung  tmcl  Einnahme  von  Augsburg  duroli  die  fran- 
zösisoli-bayerisolie  Armee;  3.— 16.  Decomber. 

Ludwig  von  Baden  hatte  mit  der  Verlegung  seiner  Armee 
in  die  Winterquartiere  dem  Churfürsten  die  volle  Freiheit  der  Action 
überlassen.  Nach  der  Verständigung  mit  MarscI^all  Marcin  hatte 
Max  Emanuel  in  den  festen  Plätzen  und  Schlössern  längs  der  oberen 
Donau  und  der  Hier  (Ulm,  Biberach,  Memmingen,  Kempten  il  s,  w.) 
14  Bataillone  und  9  Escadronen  belassen.  Mit  dem  Gros  der  Armee: 
36  Bataillone,  13  Escadronen  Franzosen  ^)  und  14  Bataillone,  28  Esca* 
dronen  Bayern,  zusammen  23.000  Mann,  überschritt  er  am  2.  December 
bei  Mindelheim  die  Gtlnz  und  rückte  bis  an  die  Wertach  bei  Türk- 
heim; bayerische  Escadronen  schwärmten  aber  an  diesem  Tage  schon 
bis  Schwabmünchen.  Am  3.  December  erschien  der  Churfarst  vor 
Göggingen,  wo  er  in  demselben  Hause  das  Hauptquartier  au&chlug, 
welches  früher  der  Markgraf  von  Baden  bewohnt  hatte;  die  fran- 
zösisch-bayerische Armee  lagerte  zwischen  Hausstetten  und  Göggingen. 
Am  4.  und  6.  December  wurden  die  Ortschaften  des  Erzstiftes  von 
den  Truppen  durchzogen,  geplündert  und  viele  Gebäude,  so  alle  Säge- 
und  Mahlmühlen  entlang  des  Lech  angezündet. 

Die  aus  kaiserlichen  und  Kreistruppen  bestehende  Garnison  unter 
dem  FML.  Baron  Bibra  zählte  9  Bataillone  und  16  Escadronen 
(7000  Mann).  Ausserdem  betheiligten  sich  auch  mehrere  Btirger- 
Compagnien  an  der  Vertheidigung  der  Stadt.  Das  Geniewesen  leitete 
der  schwäbische  Obristwachtmeister  von  Elster. 

Die  Befestigung  bestand  aus  einer  bastionirten  oder  mit  Ron- 
dellen versehenen  Umfassung  mit  tiefem  Graben.  Die  Aussenwerke 
befanden  sich  in  einem  kaum  vertheidigungsfähigen  Zustande,  weshalb 
die  meisten  in  letzter  Stunde  demolirt  und  ihre  spanischen  Reiter  und 
Palissaden  anderwärts  verwendet  wurden.  Dagegen  Hess  Obristwacht- 
meister Elster  mittelst  eines  Dammdurchstiches  einen  grossen  Theil 
des  Vorterrains  unter  Wasser  setzen'). 

Auf  den  Wällen  der  Stadt  und  in  den  besetzt  gebliebenen  Vor- 
werken standen  128  metallene  Kanonen,  „deren  grösste  44  Pfand 
schössen";    ausserdem    waren   noch    vorhanden:    7    eiserne    Kanonen, 


*)  Die  übrigen  französischen  Escadronen  hatten,  namentlich  an  Pferdeiii 
während  des  Feldzuges  solche  Verluste  erlitten  und  waren  so  herabgekommen,  dus 
sie  jetzt  zwischen  der  Roth  und  Gttnz  Erholungsquartiere  beziehen  mussten. 

»)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  Xn.  13. 
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1275  Doppelhaken,  zur  Hälfte  von  MesBÌng,  34  Haubitzen,  19  Feuer- 
mörser, deren  grösste  64  Pfund  warfen;  360  Centner  Pulver,  330  Centner 
Blei,  50  Centner  Lunten,  6  Petarden,  300  Bomben,  6000  Granaten, 
520  Kartätschen,  7000  eiseme  Kugeln  u.  s.  w.  Geschütze  und  Muni- 
tion waren  also  in  einem,  selbst  für  eine  längere  Belagerung  aus- 
reichenden Masse  vorhanden. 

Arn  6.  Decomber  kam  der  Augsburgische  Consiilent  Thomas, 
den  der  Magistrat  schon  im  Sommer  als  Geisel  für  die  Âufrecht- 
haltung  der  Neutralität  nach  München  abgeordnet  hatte,  aus  dem 
Hauptquartier  von  Göggingen  in  die  Stadt  mit  einem  Schreiben  des 
Churfiirsten.  In  demselben  wurde  Augsburg  zur  Uebergabe  aufge- 
fordert und  der  Stadt  die  Achtung  ihrer  Privilegien  und  des  Eigen- 
thums,  sowie  Verzeihung  fiir  den  Binich  der  Neutralität  zugesagt*  Der 
Eiinfluss  der  kaiserlichen  Partei  war  in  der  Stadt  so  mächtig,  dass 
diese  Aufforderung  zurückgewiesen,  der  Consulent  Thomas  gar  nicht 
vor  den  FML.  Bibra  vorgelassen,  sondern  der  Beschluss  zur  ausser  sten 
Gegenwehr  gefasst  wurde. 

In  Folge  dessen  Hess  der  Churfürst  am  7.  Decomber  zwischen 
7  und  8  Uhr  Abends  die  Laufgräben  gegen  die  westliche  Front  des 
Platzes  bei  der  Judenbastei,  dem  Klinker-Thore  und  der  sogenannten 
„blauen  Kappe"  eröfftien.  Geschützt  durch  einen  dichten  Nebel  gelangten 
die  Sappeure  am  Morgen  des  8.  Decomber  bis  auf  150  Schritte  vom 
Stadtgraben.  An  diesem  Tage  begann  auch  der  Bau  von  4  Kanonen- 
und  5  Mörser-Batterien. 

Bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  musste  dem  Churfürsten  viel 
daran  gelegen  sein,  je  eher  die  Belagerung  zu  beenden.  Der  Münchener 
Hofkriegsrath  bot  daher  die  äussersten  und  umfangreichsten  Mittel 
auf  zur  raschen  Bezwingung  der  Stadt.  Nicht  weniger  als  2200  Centner 
Pulver,  290  Centner  Lunten,  1956  Centner  Blei,  8971  24-pfündige, 
12.480  12-  und  7800  6-pfündige  Stückkugeln,  6000  eiserne  Hand- 
granaten, 2793  16-pfündige,  640  20-  und  64  40-pfündige  Bomben, 
36  16-pftlndige  Brandkugeln,  122  Carcassen  zu  60  und  58  Carcassen 
zu  10  Pfund,  200  Pulversäcke,  22  Fuder  Buchenkohle,  7000  Stück 
Schanzzeug,  8  Falkaunen,  21  Viertels-  und  18  Halbkarthaunen,  16 
60-pfimdige  PöUer,  13  12-pfündige  Schlangen  u.  s.  w.,  kurz  ein 
grossartiger  Belagerungspark  wurde  von  München  in  das  Lechfeld 
geschafft. 

Ungeachtet  des  anhaltenden  Geschützfeuers  von  den  Wällen  von 
Augsburg  hatten  die  bayerischen  Büchsenmeister  bis  zum  Nachmittage 
des  8.  Decomber  12  Kanonen  und  8  Mörser  in  Batterie  gebracht. 
Dieselben    erööheten    noch    am    selben  Abende    ihr  Feuer   gegen   die 
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Umfassangsmauer  zwischen  der  Judenbastei  und  dem  Klinker-Thore, 
sowie  gegen  die  Stadt  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Bombardement 
fortgesetzt  und  auch  mehrere  „Feuerkugeln '^  in  die  Stadt  geworfen; 
acht  Häuser  geriethen  in  Brand  und  Niemand  wagte  es,  denselben  za 
löschen,  weil  unausgesetzt  Vollkugeln  auf  die  Brandstätten  fielen.  Arn 
10.  Decomber  gerieth  auch  der  Klinker-Thorthurm  in  Brand,  so  dass 
er  bis  zu  einem. Viertel  seiner  Höhe  einstürzte.  Aber  auch  das  Feuer 
der  bürgerlichen  Constabler  von  Augsburg  wurde  mit  vielem  Geschicke 
fortgeführt  und  demontirte  nicht  weniger  als  6  60-pftUidige  Mörser 
und  3  12-pfündige  Schlangen  der  Belagerer.  Zugleich  erbaute  man 
hinter  dem  Klinker-Thore  und  einem  nahen  Wallbruche  zwei  palissa- 
dirte  Abschnitte  und  versah  den  dortigen  Graben  mit  einer  Doppel- 
Caponniere  und  Sturmpfilhlen.  Dagegen  hatten  die  feindlichen  Sappeure 
die  Laufgräben  bis  auf  50  Schritte  von  der  Contre-Escarpe  vorge- 
trieben; ebenso  waren  auch  eine  neue  Kessel-  und  die  dritte  Kanonen- 
Batterie  fertig  geworden.  Aus  der  letzteren  begannen  noch  am  selben 
Abende  12  (Viertel-  und  Halb-)  Karthaunen  zu  spielen,  wodurch  beim 
Klinker-Thor  „die  Mauer  oben  etwas  beschädigt  und  der  Wall  in 
etwas  zum  Schiessen  untüchtig  gemacht  wurden*)". 

In  der  Nacht  zum  11.  Hess  FML.  Bibra  durch  den  Obristen 
Pettendorf  mit  400  Mann  einen  Ausfall  gegen  die  Tranchéen 
unternehmen.  Waiiim  Baron  Bibra,  der  doch  7000  Mann  zur  Ver- 
fügung hatte,  den  Ausfall  nur  mit  so  schwachen  Kräften  ausfuhren 
liess,  ist  nicht  recht  einleuchtend;  selbstverständlich  blieb,  derselbe 
ohne  jede  Wirkung. 

Am  11.  und  12.  nahm  das  Bombardement  an  Heftigkeit  stetig 
zu.  An  letzterem  Tage  brach  in  der  unteren  oder  Klreuz- Vorstadt  ein 
furchtbarer  Brand  aus.  Der  Sturmwind  trug  die  Flanmien  von  Dach 
zu  Dach,  und  die  schüchternen  Löschversuche  wichen  vor  dem  Kugel- 
hagel zurück,  der  auf  die  Brandstätten  niederregnete.  Auch  fehlte  es 
am  12.  schon  in  manchen  Stadttheilen  an  geniessbarem  Trinkwasser, 
da  die  Feinde  die  Wasserleitung  zerstört  hatten.  Trotzdem  war  der 
Geist  des  Widerstandes  in  den  Augsburger  Btlrgem  noch  sehr  rege, 
und  man  hoffie  mit  Zuversicht,  Ludwig  von  Baden,  der  der  Stadt 
seinen  vollen  Schutz  versprochen  hatte,  werde  denmächst  Entsatz 
bringen. 

Um  so  grösser  war  das  allgemeine  Erstaimen,  als  am  13.  dae 
Bombardement  immer  schwächer  wurde  und  endlich  ganz  verstummte. 
Schon  zu  Mittag  hatte  sich  in  der  Bürgerschaft  das  Grerücht  verbreitet, 


*)  Caesar  Aqailinius,  Band  ü,  611. 


Digitized  by 


Google 


593 

FML.  Baron  Bibra  hätte  mît  dem  Churfürsten  Unterhandlungen  an- 
geknüpft. ^Man  wollte  es  anfangs  nicht  glauben,"  schreibt  der  Chronist 
Aquilinius,  dessen  gut  österreichische  Gesinnung  seine  sämmtlichen 
Schriften  charakterisirt,  diesmal  in  voller  Uebereinstimmung  mit  meh- 
reren anderen  zeitgenössischen  Aufzeichnungen,  „dass  eine  so  ernsthaft 
beschlossene  und  so  eifrig  mit  unglaublichem  Schaden  der  Stadt  an- 
gefangene Defension  so  kurze  Zeit  dauern  und  mit  dem  Feinde  ein 
Accord  getroflfen  werden  sollte,  ehe  er  noch  sonderlich  den  Vortheil 
in  Händen  hatte." 

Die  Spitze  dieses  Vorwurfes,  sowie  der  späteren  herben  Be- 
schuldigungen der  Augsbiu'ger  richtete  sich  jedoch  weniger  gegen  den 
FML.  Bibra,  wenngleich  derselbe  schon  im  Beginne  der  Belagerung 
jene  Energie  und  Activität  der  Vertheidigung  vermissen  Hess,  die  allein 
geeignet  scheinen,  den  Angreifer  zu  ermüden  und  hinzuhalten.  Die 
Vorwürfe  der  ihre  Reichstreue  durch  die  mannhafte  That  und  nam- 
hafte Opfer  erhärtenden  Augsburger  treffen  trotzdem  eigentlich  nur 
die  Weisungen,  die  Baron  Bibra  von  dem  General-Lieutenant  Lud- 
wig von  Baden  erhalten  hatte.  Der  Ueberbringer  derselben  war 
am  12.  Decomber  den  bayerischen  Posten  in  die  Hände  gefallen,  und 
Max  Emanuel  trug  kein  Bedenken,  nachdem  er  die  Instruction  des 
Markgrafen  an  Bibra  gelesen,  dieselbe  ohne  weiters  durch  einen 
Trompeter  am  13.  nach  Augsburg  zu  senden.  Sie  enthielt  nämlich  den 
Befehl,  Bibra  „möge  es  zu  keiner  Extremität  kommen  lassen,  son- 
dern die  starke,  aus  erlesener  Mannschaft  bestehende  Garnison  zu 
retten  suchen  und  einen  freien  Abzug  zu  erhalten,  sich  angelegen  sein 
lassen". 

Bibra  ersah  daraus,  dass  er  auf  Entsatz  in  keinem  Falle  hoflFen 
könne,  und  dass  jeder  weitere  Widerstand  die  Drangsale  Augsburgs 
steigern  würde,  ohne  dessen  endliches  Schicksal  abzuwenden.  Er  han- 
delte also  nur  im  Interesse  der  Reichsstadt,  wenn  er  sich  jetzt  an- 
gelegen sein  Hess,  durch  ein  Abkonmien  mit  Max  Emanuel  ihr  ein 
erträglicheres  Los  zu  verschaffen. 

Bibra  entsandte  schon  am  13.  einen  Obristen  zur  Ftlhrung  der 
Unterhandlungen  nach  Göggingen  und  stellte  hiebei  die  Vorbedingung, 
das  Bombardement  der  Stadt  möge  unverzüglich  eingestellt  werden. 
Dieses  Begehren  wurde  auch  erfüllt,  desto  länger  zogen  sich  jedoch 
die  Verhandlungen  hin.  Max  Emanuel  zeigte  sich  geneigt,  der  Gar- 
nison freien  Abmarsch  mit  allen  Ehren  zuzugestehen,  in  Bezug  auf  die 
Schonung  der  Bürger  von  Augsburg  war  er  jedoch  so  unerbittlich, 
dass  die  Verhandlungen  beinahe  zu  scheitern  drohten.  Der  Churfürst 
brauchte  Geld,   viel  Geld,   und    da    war   ihm  denn    die   jetzige  Gele- 

Feldzflge  do«  Prinznn  Engen  v.  Savoyon.  V.  Band.  38 
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genheit  viel  zu  willkommen,  als  dass  er  dieselbe  nicht  bis  zu  ihren 
äussersten  Consequenzen  ausgenützt  hätte.  Er  Hess  sich  zu  gar  keinem 
Zugeständnisse  gegen  die  reiche  Handelsstadt  herbei  und  pochte  dar- 
auf, dass  sie  die  ihm  gelobte  Neutralität  gebrochen  habe  und  dafür 
jetzt  büssen  müsse. 

So  kam  es  denn  erst  am  14.  Decomber  zum  Abschlüsse  der 
Capitulation.  Dieselbe  bestimmte  Folgendes  *)  : 

1.  Die  gesammte  Grarnison  hatte  am  Vormittage  des  15.  Decomber 
mit  klingendem  Spiele  und  den  üblichen  militärischen  Ehren  von  Augs- 
burg abzurücken  und  über  Donauwörth  nach  Nördlingen  abzumar- 
schiren;  jeder  Mann  konnte  zwei  Schuss  Pulver  mit  sich  nehmen, 
ebenso  durfte  die  erforderliche  Verpflegung  und  Fourage  aus  den 
Magazinen  von  Augsburg  entnommen  werden. 

2.  Zwei  Geschütze  mit  je  zwei  Schuss  durften  mitgenommen  werden. 

3.  Die  Bagage  konnte  auf  100  Wagen  fortgeführt  werden. 
(Bibra  hatte  800  begehrt,  aber  nicht  erhalten.) 

4.  Desgleichen  durften  sechs  „bedeckte  Wagen  unvisitirt  und 
unangegriflFen"  mit  der  Garnison  passiren. 

5. — 7.  Bezieht  sich  auf  die  mitmarschirenden  Beamten,  Com- 
missäre,  Constabler,  Ingenieure  u.  s.  w.  und  auf  deren  Privat-Effecten. 

8. — 9.  Die  Forderung  Bibra's,  dass  alle  weltlichen  und  geist- 
lichen Personen,  welche  sich  der  abziehenden  Garnison  anschliessen 
wollen,  mit  ihrem  Hab  und  Gut  auswandern  können,  und  ihr  zurück- 
bleibendes liegendes  Vermögen  nicht  confiscirt  werden  solle,  wurde 
abgeschlagen. 

10. — 12.  Behandelt  die  Mitnahme  der  Documente  der  Truppen, 
die  Unversehrtheit  dei;*  Privat-Effecten,  welche  der  Markgraf  von  Baden 
noch  in  Augsburg  liegen  hatte  und  die  Schulden  der  Officiere. 

13. — 14.  Betrifft  die  Vergütung  des  von  der  kaiserlichen  Garnison 
in  der  Umgebung  von  Augsburg  requirirten  Schlachtviehes,  der  Reit- 
pferde und  die  seinerzeitige  Rückerstattung  der  aufgenonunenen  Gelder. 

15. — 17.  Betrifft  die  Kranken  und  Verwundeten  und  die  Aus- 
wechslung der  Gefangeneu. 

18.  Alle  Ueberläufer  mussten  „restituirt"  werden. 

19. — 21.  Betrifft  die  Modalitäten  des  Ausmarsches  aus  der  Stadt, 
deren  Besetzung  und  die  gegenseitige  Auswechslung  von  Geisseln  bis 
zur  Erfüllung  sänimtlicher  Capitulationspuncte. 

In  der  freien  Reichsstadt  Augsburg  erzeugte  diese  Capitulation 
eine    ungeheure    Niedergeschlagenheit    „und  des  Lanientirens  darüber 
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war  kein  Ende",  dass  die  Urkunde  nichts  von  der  Schonung  des 
Privateigenthums  der  Bürger  und  von  der  Aufrechthaltung  der  Privi- 
legien der  Stadt  enthielt.  Auch  gegen  Bibra  kehrte  sich  die  üble 
Stimmung  der  Bürger,  da  er  mit  dem  Churfürsten  ein  Abkommen  ge- 
troffen, ohne  den  Magistrat  von  Augsburg  beigezogen  zu  haben. 

Alle  vorstehend  bezeichneten  Capitulationspuncte  wurden  ein- 
gehalten bis  auf  den  1.,  indem  sich  der  Abmarsch  des  FML.  Baron 
Bibra  mit  der,  einschliesslich  der  in  Friedberg  gestandenen  Abthei- 
lungen, noch  5000  Mann  Infanterie  und  1500  Reiter  starken  Garnison 
bis  zum  Mittage  des  16.  Decomber  verzögerte. 

Noch  am  selben  Tage  hielt  ChurftLrst  Max  Emanuel  mit  seiner 
Gemalin  Theresia,  der  Tochter  Sobiesky's,  und  dem  Marschati 
Marcin  den  Einzug  in  Augsburg.  Er  wohnte  jedoch  blos  dem  Te  Deum 
laudamus  an  und  kehrte  am  selben  Abende  nach  Göggingen  zurück. 
Dagegen  verblieb  Marschall  Marc  in  mit  10.000  Mann  Infanterie  und 
1500  Reitern  in  Augsburg.  Die  Stadt  musste  die  gänzliche  Verpflegung, 
Unterbringung  und  Besoldung  dieser  11.500  Mann  übernehmen  und 
ausserdem  mit  dem  sofortigen  Erläge  von  35.000  Gulden  das  Glocken- 
spiel und  den  Gang  der  Uhren  „ranzioniren". 

Einige  Tage  darauf  präsentirte  der  Münchener  Hofkriegsrath 
dem  Magistrate  die  Rechnung  für  die  Belagerung  von  Augsburg  in 
der  Höhe  von  488.838  Gulden  46*/,  Kreuzer.  Diese  Summe  musste 
sofort  baar  erlegt  und  ebenso  das  gesammte  in  dem  Arsenale  der  Stadt 
vorgefundene  reiche  Kriegsmaterial  an  die  Bayern   ausgefolgt  werden. 

Noch  vor  Schluss  des  Jahres  kam  endlich  auch  eine  Verfügung 
aus  München,  dass  nicht  allein  die  noch  stehen  gebliebenen  Aussen- 
werke,  sondern  .auch  die  Stadtmauern  selbst  mit  ihren  Thürmen  bis 
auf  den  Grund  zerstört  werden  sollten,  eine  Massregel,  die  ungeachtet 
aller  Vorstellungen  und  Bitten  des  Augsburger  Magistrates  mit  Hülfe 
von  7000  aus  der  Umgebung  zusammengetriebenen  Bauern  Anfangs 
März  1704  buchstäblich  durchgeführt  wurde. 

Churfürst  Max  Emanuel  kehrte  am  17.  Decomber  von  Augs- 
burg nach  München  zurück.  Am  selben  Tage  verliessen  auch  sämmt- 
liche  bayerische  Truppen  ihr  Lager  bei  Göggingen,  um  in  der  Um- 
gebung von  Aichach,  Landshut,  München,  Ebersberg  und  Wasser- 
burg Winterquartiere  zu  beziehen,  in  welchen  ihnen  jedoch  nur  bis 
zu  den  ersten  Tagen  des  Monates   Jänner  1704  Rast  gegönnt  wurde. 

Auch  Marschall  Marc  in  verblieb  mit  den  vorhin  erwähnten 
11.500  Mann  bis  zum  6.  Jänner  1704  in  Augsburg.  Der  Rest  der 
französischen  Truppen  bezog  Winterquartiere  zwischen  dem  Lech  und 
der  Hier   in   der  Umgebung   von  Burtenbach,    Memmingen   und   lUer- 
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aichheim.  Die  schon  früher  in  die  Ortschaften  entlang  der  Roth  ver- 
legten französischen  Escadronen  blieben  auch  weiterhin  daselbst  bis 
Mitte  Jänner. 


Die  Vorgrängre  in  der  Ober-PMz  bei  der  Jabreswende. 

Am  3.  Oetober  hatte  Cham  capitulirt;  die  250  Mann  starke 
Besatzung  wurde  kriegsgefangen  nach  Passau  geführt.  Da  II  o  r  b  e  v  i  1 1  e 
durch  Besetzung  der  bisher  eingenommenen  oberpfälzischen  Städte  sich 
ungemein  geschwächt  hatte,  so  sah  er  sich  jetzt  ausser  Stande,  gegen 
Amberg  vorzurücken.  Er  wandte  sich  deshalb  an  den  fränkischen 
Kreis  mit  dem  Ersuchen,  man  mr)ge  ihm  das  Détachement  des  Generalg 
Auf  sa  s  8,  welches  nach  der  Besitzergreifung  von  Rothenberg  in  die 
Umgebung  von  Nürnberg  und  später  nach  Nördlingen  verlegt  worden, 
als  Verstärkung  zuweisen. 

Nach  längeren  Erörterungen  und  nach  der  dem  Kreis-Convente 
gegebenen  Zusage,  dass  die  fränkischen  Truppen  in  der  Verpflegung 
der  Kaiserlichen  gleichgehalten  werden  sollten  *),  erhielt  Graf  Herhe- 
ville  eine  Abtheilung  von  2500  Mann  unter  Commando  des  GWlf. 
Grafen  von  Ilohenzollern.  Da  ihm  für  die  Operationen  im  Felde 
noch  1500  Mann  Kaiserliche  zur  Verfügung  standen,  so  rückte  er 
nun  mit  4000  Mann  gegen  die  oberpßtlzische  Hauptstadt. 

In  derselben  führte  der  vormalige  Vertheidiger  Rothenberü:«. 
Graf  San  Bonifacio  das  Commando. 

Am  29.  Oetober  traf  das  Corps  Herbe v  il le's  vor  Amberg  ein. 
und  da  die  Aufforderung  zur  Uobergabe  von  dem  bayerischen  (^in- 
mandanten  zurückgewiesen  wurde,  so  vollzog  man  noch  am  selben 
Tage  die  Einschliessung.  Das  Hauptquartier  des  G.  d.  C.  Grafen  H  er- 
be vi  11  e  kam  nach  Ktlmmersbruck. 

Am  30.  Oetober  wurden  die  Tranchéon  eröfinet,  am  3.  November 
begann  das  Bombardement,  welches  lebhaft  von  den  Vertheidigem 
erwidert  wurde,  und  am  20.  November  waren  die  Sappeure  fast  bis 
zur  Contre-Escarpo  gelangt,  so  dass  Bresch-Batterien  errichtet  und  Alles 
zum  Sturme  vorbereitet  werden  konnte. 

Derselbe  sollte  eben  in  der  Nacht  zum  28.  November  ausgeführt 
werden,  als  die  Amberger  die  Capitulation  antrugen.  Die  Uebergabs- 
bedingungen  waren  die  in  jener  Zeit  üblichen;  die  Garnison  erhielt 
freien   Abzug,    die    Stadt   die    Zusicherung   der  Aufrechthaltung  ihrer 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XI.  9. 


Digitized  by 


Google 


597 

Privilegien.  Zum  Befehlshaber  der  in  Amberg  verbleibenden  Besatzung 
wurde  der  GWM.  Graf  von  Hohenzollern  ernannt. 

Graf  Herbeville  marschirte  Anfangs  December  mit  dem  Gros 
seines  Corps  nach  Neumarkt  Von  da  aus  durchstreiften  seine  Parteien 
vereint  mit  jenen,  die  der  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum 
von  Nördlingen  her  entsandte,  die  Gegend  zwischen  der  Vils,  Nab 
und  Altmühl.  Hiebei  kam  es  zu  häufigen  Zusammenstössen  mit  den 
bayerischen  und  französischen  Streifparteien,  die  von  ßegensburg, 
Ingolstadt  und  Donauwörth  zum  Schutze  der  Ober-Pfalz  gegen  die 
Requisitionszüge  der  Kaiserlichen  und  Kreistruppen  ausgeschickt  wurden. 
Doch  hatten  diese  Rencontres  nur  locale  Bedeutung  und  es  kam  hier 
bis  zur  Mitte  des  Monates  Jänner  1704  nichts  vor,  was  die  allgemeine 
Situation  irgendwie  verändert  hätte. 

Der  Commandant  des  Passauer  Corps ,  General  -  Major  Graf 
Reventlau  endlich  wurde  seiner  angegriflfenen  Gesundheit  wegen  schon 
im  October  durch  den  G.  d.C.  Grafen  Gronsfeld  ersetzt  ').  Durch  die 
Abtheilungen  der  bayerischen  Landwehr  und  des  Grafen  Tattenbach 
beunruhigt,  sah  sich  Gronsfeld  Ende  October  veranlasst,  die  über 
die  Vils  vorgesendeton  Détachements  näher  nach  Passau  zu  nehmen. 
Der  Schluss  des  Jahres  fand  das  kaiserliche  Corps  in  den  Quartieren 
von  Passau  und  in  den  Ortschaften  zwischen  dem  Neuburger  Walde 
und  der  Donau. 
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Die  Kämpfe  in  Ungarn. 

Räkoozy's   erstes   Auftreten. 

Während  in  Italien  und  am  Ober-Rhein,  im  Schwarzwalde  und  in 
Alt-Bayern,  in  den  Borgen  Tyrols  und  in  den  Ebenen  der  Ober-Pfalz 
die  eisernen  Würfel  um  das  spanische  Erbe  gerüttelt  wurden  und  die 
Armeen  des  Kaisers  in  blutigen  Schlachten  die  Anmassungen  des 
Hauses  Bourbon  bekämpften:  hatten  die  schon  im  Eingange  dieser 
Darstellung  geschilderten  politischen  Wirren  in  Ungarn  ')  einen  so 
geßlhrlichen  Charakter  gewonnen,  dass  zu  deren  Dämpfung  das  Auf- 
gebot bedeutender  militärischer  Kräfte  sich  als  unausweichlich  darstellte. 

Ende  Mai  war  Franz  Râk oc zy  vom  Schlosse  der  Fürstin  Bely 
in  Halicz  abgereist  und  am  Abende  des  1.  Juni  über  Skole  in  dem 
einsamen  galizischen  Karpathendorfe  Klimiec,  knapp  an  der  heimat- 
lichen Grenze,  eingetroffen.  Hier  verblieb  er  mehrere  Tage  mit  seinem 
kleinen  Gefolge  von  Freunden  und  Anhängern,  in  der  Erwartung,  dass 
aus  den  nächsten  Gespanschaften  von  Zemplin,  Beregh  und  Unghvér 
jene  Streitkräfte  eintreffen  würden,  deren  Erscheinen  man  ihm  in 
sichere  Aussicht  gestellt.  In  der  That  brachten  auch  bald  die 
Bandenführer  Thomas  Esze  und  Albert  Kis  eine  Schaar  von 
200  Mann  zu  Fuss  und  50  Reitern  nach  Klimiec.  Etwa  100  dieser 
Leute  waren  Räuber  von  Beruf;  10  Mann  waren  ehemalige  Soldaten, 
Fahnenflüchtige,  die  den  „szegény  legények"  zugelaufen;  die  Uebrigen 
gehörten  der  bäuerlichen  Bevölkerung  der  confiscirten  Ràkóczy'schen 
Güter  an  und  brachten  als  einzige  Bewaffnung  ihre  vom  Hause  ent- 
führten Sensen,  Heugabeln  und  Schaufeln  mit 

Das  war  der  Kern  jenes  Heeres,  mit  dem  Franz  Ràkóczy  IL, 
„Fürst  von  Ungarn  und  Siebenbürgen",  die  Tradition  seiner  Ahnen 
wieder  aufnehmen  und  die  Schilderhebung  des  magyarischen  Volkes 
gegen  das  Haus  Oesten^eich  in  Scene  setzen  sollte.  Obwohl  mehr  von 
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Empfindungen  beherrscht  als  von  klarer  Einsicht  geleitet,  vermochte 
der  Anblick  dieser  zweifelhaften  Schaar  den  schwärmerischen  jungen 
„Fürsten'*  doch  kaum  zu  erbauen.  Er  hielt  es  nicht  für  gerathen,  mit 
derselben  die  Grenze  zu  überschreiten  und  glaubte  schon  aus  dem 
Grunde  das  Eintreflfen  weiterer,  ihm  namentlich  von  dem  Agenten 
Majos  avisirter  Verstärkungen  abwarten  zu  sollen,  weil  die  Nieder- 
lage der  Kuruczen  bei  Dolha  ')  am  7.  Juni  nicht  ohne  einschüchternde 
Wirkung  auf  den  insurgirten  und  insbesondere  auf  den  noch  schwan- 
kenden Theil  der  Bevölkerung  Ober-Ungarns  bleiben  konnte.  Râkoczy 
wollte  daher  zunächst  das  weitere  Verhalten  der  Insurgenten  abwarten. 

Diese  jedoch,  nicht  wie  reguläre  Truppen  abhängig  von  be- 
stimmten Basispuncten,  Magazinen  oder  dem  Train,  sammelten  sich, 
auf  dem  einen  Puncto  auseinander  gesprengt,  bald  wieder  auf  einem 
anderen.  Ausserdem  waren  bis  zum  15.  Juni  unter  den  Führern  Papp 
und  Horvâth  so  ansehnliche  Vorstärkungen  im  Lager  von  Klimiec 
eingetroffen,  dass  Ràkóczy,  von  seiner  Umgebung  gedrängt,  sich 
am  nächsten  Tage  entschloss,  die  Grenze  Ungarns  endlich  doch  zu 
überschreiten. 

Er  marschirte  also  am  16.  Juni  mit  seinen  ungeordneten  Banden 
durch  den  Vereczke-Pass  und  rückte,  auf  dem  Woge  durch  neue 
Zuzüge  verstärkt,  drei  Tage  später  mit  etwa  300  Reitern  und  3000  Leuten 
zu  Fuss  des  verschiedensten  Alters,  vom  Knaben  bis  zum  Greise,  in 
die  Stadt  Munkâcs  ein. 

Die  erste  militärische  Action  galt  hier  dem  Versuche,  das  Erb- 
schloss  seiner  Familie  zu  erobern.  Die  Besatzung  desselben  bestand 
ans  2  Frei-Compagnien  in  der  vStärke  von  240  Mann').  Eine  Abthei- 
lung von  einigen  hundert  Mann  machte  am  20.  oder  21.  Juni  den 
Versuch,  das  Schloss  von  Munkàcs  zu  umstellen  und  anzugreifen.  Aber 
schon  nach  den  ersten  Schüssen,  die  von  den  Schlossmauern  fielen 
und  mehrere  Leute  verwundeten  oder  tödteten,  stob  die  Schaar  aus- 
einander. An  demselben  Tage  war  in  Munkâcs  die  Meldung  einge- 
laufen, dass  von  Kaschau  her  ein  von  einer  Cavallerie-Escorte  geleiteter 
Munitions-Transport  im  Anzüge  sei.  Der  den  Convoy  führende  kaiser- 
liche Officier  hatte  auf  die  Nachricht,  dass  Râkoczy  in  Munkâcs 
eingetroffen  sei,  und  dass  die  Umgebung  von  dessen  Leuten  unsicher 
gemacht  werde,  bei  Szerednyo,  17^™  nordwestlich  Munkâcs,  Halt 
gemacht  und  den  Transport  in  dem  dortigen  festen  Schlosse  in 
Sicherheit  gebracht.   Râkoczy    entsandte    nun    einige    hundert  Mann 

')  Seite  26  des  vorliegeiideu  Bandes. 
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zum  Angriffe  von  Szerednye.  Die  vor  dem  Schlosse  befiudlichen  Hauser 
und  Hütten  wurden  auch  wirklich  noch  am  21.  Juni  niedergebrannt; 
in  der  Stadt  selbst  geriethen  aber  die  Leute  über  eine  grössere  Anzahl 
von  Weinftlssern.  Der  Inhalt  derselben  versetzte  diese  ganze  Schaar 
in  eine  Verfassung,  welche  es  dem  kaiserlichen  Officier  ermögUchte, 
am  nächsten  Morgen  ohne  die  geringste  Behelligung  mit  seinem  Convoy 
wieder  auf  der  Strasse  nach  Kaschau  abzurücken. 

Als  der  Commandirende  von  Ober-Ungarn,  FZM.  Graf  Ottavio 
Ni  gre  Ili,  erfahren,  dass  Rakóczy  aus  Galizien  nach  Ungarn  ge- 
kommen, verfügte  er  ausser  den  in  Kaschau  stehenden,  aber  ihrer 
ausserordentlich  dürftigen  Bekleidung  und  Ausrüstung  wegen  zu  keinem 
Marsche  geeigneten  und  blos  zum  Gamisonsdienste  befähigten  3  Frei- 
Compagnien  ')  nur  noch  über  2  Escadronen  (4  Compagnien,  320  Mann) 
des  Cürassier- Regiments  Montecuccoli.  Die  übrigen  4  Escadronen  de» 
Regiments  hatten  bereits  den  Marsch  gegen  Wien  angetreten,  um  von 
da  zu  dem  Schlick'schen  Corps  nach  Passau  zu  stossen.  Auch  die 
noch  in  Kaschau  verbliebenen  2  Escadronen  hätten  in  den  nächsten 
Tagen  nachfolgen  sollen;  auf  die  von  Vereczke  eingetroffene  beun- 
ruhigende Meldung  hin  entschloss  sich  jedoch  Nigrelli,  dieselben  auf 
Streifung  nach  Munkâcs  zu  entsenden.  Es  mag  ungefähr  der 
25.  oder  26.  Juni  gewesen  sein,  als  die  Cürassiere  sich  der  Stadt 
näherten.  Noch  vor  dem  üebergange  über  die  Latorcza  trennten  sie 
sich  in  zwei  Abtheilungen,  um  gleichzeitig  von  Norden  und  Westen 
in  Munkâcs  einzudringen  und  die  Insurgenten  unter  die  Kanonen  des 
Schlosses  zu  bringen. 

Râkoczy,  der  mit  seinen  Freunden  in  den  letzten  Tagen 
bemüht  war,  eine  Art  militärischer  Ordnung  und  Gliederung  in  seine 
Horde  zu  bringen,  wurde  jedoch  rechtzeitig  von  dem  Herannahen  der 
in  Ungarn  damals  sehr  respectirten  „vasos  nemetek",  der  „deutschen 
Eisenreiter"  verständigt  Die  Anzahl  der  anrückenden  Cürassiere 
wurde  so  gewaltig  übertrieben,  dass  man  in  Munkâcs  von  vomeher 
und  ohne  weitere  Prüfung  der  Situation  den  Gedanken  an  Widerstand 
fallen  Hess  und  nur  die  Flucht  plante.  Die  Annäherung  der  Cürassiere 
von  zwei  Seiten  vermehrte  die  allgemeine  Bestürzung  und  Verwirrung. 
Ein  Theil   der  Leute   zerstreute   sich  gegen   das  Gebirge;  Râkoczy 


')  Die  Acten  des  Hofkammer-Archiv»  und  der  Registratur  des  Reiclw-Kriegs- 
rainisteriums  enthalten  haarsträubende  Schilderungen  über  das  Elend  dieser,  oft 
monatelang  ohne  Sold  gelassenen  Frei -Compagnien,  deren  Mannschaft,  zum  grösseren 
Theilo  aus  verheirateten  älteren  Leuten  bestehend,  sich  in  ihrer  dienstfreien  Zeit 
häufig  bei  den  Bürgern  oder  bei  den  kaiserlich  gesinnten  Grundherren  zu  niederen 
Hausdiensten  verdingte. 
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und  seine  Umgebung  mit  einem  anderen  Theile  durclifurtheten  die 
Latoreza  bei  dem  Dorfe  Arosvég  (Oroszvég),  massten  jedoch  hiebei 
fast  ihr  ganzes  Gepäck  auf  dem  linken  Ufer  zurücklassen.  Eine 
Bergung  desselben  war  unmöglich,  denn  eine  der  beiden  Escadronen, 
die  schon  das  linke  Ufer  erreicht  hatte,  näherte  sich  im  raschen 
Tempo  der  Fürth  und  sandte  ans  ihren  Carabinem  den  Fliehenden 
mehrere  Schüsse  nach,  wodurch  einige  Leute  Rakóczy^s,  so  ein  Page, 
unmittelbar  neben  dem  Grafen  getödtet  wurden.  Da  aber  ein  Theil  der 
Insurgenten  vom  jenseitigen  Ufer  auch  auf  die  Cürassiere  schoss,  so 
verloren  diese  hiebei  ebenfalls  einige  Leute,  sowie  den  Commandanten 
der  beiden  Escadronen,  einen  Obristwachtmeister. 

Ausserdem  erfuhr  der  Graf,  dass  auch  der  Heerbann  des  königs- 
treuen Adels  der  Marmarosch  gegen  ihn  im  Anzüge  sei.  Es  erübrigte 
ihm  also  nichts,  als  mit  den  paar  hundert,  zumeist  berittenen  Leuten, 
die  in  seiner  Nähe  verblieben,  den  Rückzug  gegen  die  galizische 
Grenze  anzutreten.  Nach  zweitägigem  anstrengendem  Marsche,  auf 
welchem  seine  Schaar  einigen  Angriffen  der  adeligen  Insurrection  des 
Marmaroscher  Comitates  ausgesetzt  war,  erreichte  er  tief  verstimmt 
und  bitter  enttäuscht  das  zu  seinen  Familiengütem  gehörige  Dorf 
Zavadka,  nördlich  Als6-Vereczke  *). 


Die  Ausbreittiiigr  der  BewegunfiT  «regen  die  obere  Theiss. 

Der  Niederlage  der  Malcontenten  bei  Dolha  war  der  mit  so 
leichten  Mitteln  erreichte  rasche  Rückzug  Râkoczy's  gegen  die 
galizische  Grenze  gefolgt.  Das  genügte,  um  die  Wiener  Hofkreise 
über  die  Natur  und  Intensität  der  Bewegung  in  Ungarn  noch  niohr 
zu  täuschen  und  dieselben  von  thatki:äftigen  Massregeln  abzuhalten. 
Anders  dachten  ungarische  Magnaten,  insbesondere  der  Szathmârer 
Obergospan  Graf  Alexander  Kârolyi,  Graf  Stefan  Csàky  und 
Graf  Simon  Forgâch,  welche  die  Verhältnisse  des  Landes  und  den 
Geist  der  Bevölkerung  kennend,  die  Gefahr  einer  Explosion  des  ange- 
häuften Zündstoffes  zu  wtlrdigen  wussten.  Neben  der  Anhänglichkeit  an 
das  Königshaus  war  es  das  eigene  nächste  Interesse,  welches  wenigstens 
noch  in  dieser  Periode  der  Bewegung  die  Geschlechter  des  magya- 
rischen Hochadels  mit  Abneigung  und  Misstrauen  auf  eine  Agitation 
blicken  Hess,  die  ja  ursprünglich  eine  blos  socialistische  war  und  ihre 
Spitze   gegen   die  Vorrechte    und  Bedrückung   des    besitzenden  Adels 

*)  Memoire»  du  priucu  Frauvois  Rakóczy  sur  la  guerre  d'Hougrie  depuis  1703 
jusqu'à  sa  tìu.  1. 
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richtete.  Die  politiBche  Färbung  schimmerte  nur  in  dem  Hasse  gegen 
die  Willkürlichkeiten  der  deutschen  Steuerbeamten  und  die  Ausschrei- 
tungen der  schlecht  oder  mitunter  gar  nicht  besoldeten  und  daher  auf 
die  Selbsthülfe  verwiesenen  kaiserlichen  Soldaten  durch  *).  Es  war 
also  einem  sehr  ansehnlichen  Bruchtheile  der  Aristokratie  selbst  viel 
daran  gelegen,  die  Unruhen  im  Keime  zu  ersticken.  Vergeblich  wandten 
sie  sich  jedoch  an  Ni  gre  Ili  um  ausreichende  militärische  Unter- 
stützung des  von  einzelnen  Gespanschaften  aufgebotenen  Heerbannes. 
Die  Einsicht  fehlte  dem  Feldzeugmeister  ebensowenig  als  der  gute  Wille, 
—  aber  der  Einfluss  in  Wien.  Seine  Vorstellungen  blieben  unbeachtet 
Als  man  die  Gefahr  Ende  Mai  auch  in  Wien  als  eine  drohende 
erkannt  hatte,  wurde  allerdings  von  dem  Hofkriegsrathe  eine  Reihe 
von  Vorschlägen  zu  Gegen  massregeln  dem  Kaiser  Leopold  unter- 
breitet, der  sie  auch  alle  genehmigte;  aber  es  kam  keine  einzige  zur 
Ausführung,  weil  die  Hofkammer  nicht  in  der  Lage  war,  „mit  ihren 
Mitteln  dem  Hofkriegsrathe  zu  secundiren".  So  griff  der  Aufruhr 
ungehemmt  immer  weiter  um  sich. 

Am  3.  Juni  war  wieder  eine  kaiserliche  Resolution  dem  Hof 
kriegsrathe  zugekommen,  die  dessen  neuerliche  Anträge  sammt  und 
sonders  approbirte,  einen  Monat  später  beschwert  sich  aber  der  eben 
zur  Kriegspräsidentschaft  gelangte  Prinz  Eugen  in  einem  Berichte')  an 
den  Kaiser,  dass  die  Hofkammer  auf  die  Mittheilung  der  Allerhöchsten 
Beschlüsse  seitens  des  Hofkriegsrathes  dem  letzteren  nicht  nur  keine 
Gelder  für  die  Realisirung  der  genehmigten  Vorschläge  zur  Verfügung 
gestellt  habe,  sondern  dass  sie  bisher  überhaupt  noch  gar  keine  Antwort 
gegeben.  Der  Prinz  schildert  nun  in  grellen  Farben  die  Gefahren, 
welche  durch  eine  weitere  Verschleppung  dieser  Angelegenheit  ent- 
stehen könnten  und  führt  folgende  Massregeln  als  unbedingt  noth- 
wendig  imd  ausseiest  dringend  an,  die  auch  des  Kaisei's  Genehmigung 
erhielten  : 

L  Die  Ergänzung  sämmtlicher  in  Ungarn  gamisonirenden 
Infanterie  an  Feldmiliz  und  Frei-Compagnien  auf  den  completen 
Stand. 

2.  Die  Ersetzung  der  zur  Formirung  des  Virmond'schen  Regiment^ 
aus  Ungarn  gezogenen   12  Compagnien  Deutschmeister. 

3.  Die  Verstärkung  der  unter  Commando  des  Obristlieutenants 
Grumbach  in  Leutschau  stehenden  zwei  Frei-Compagnien  durch 
200  Mann. 


*)  Seite  73  des  vorlicgendeu  Bandes. 

*)  RegUtratur  dcH  Reichs-KriegäniiniHteriuni»,  October  1703,  Nr.  616. 


Digitized  by 


Google 


603 

4.  Die  Belassung  des  Reiter-Regiments  Montecuccoli,  welches  bereits 
Marschbefehl  nach  Bayern  hatte,  in  Ungarn,  und  die  Vermehrung  der 
Cavallerie  daselbst  um  1500  Mann  und  Pferde. 

5.  Die  sechs  Fourierschützen  bei  jeder  Compagnie  zu  Fuss  sollten 
beritten  gemacht  und  zu  Dragonerdiensten  verwendet  werden. 

6.  Die  Errichtung  einer  ungarischen  National-Miliz  in  den  treu- 
gebliebenen Comitaten,  und  zwar  sollten  500  bis  600  Huszaren 
und  200  bis  300  Hayducken  in  Ober-Ungarn  unter  Commando  des 
GFW.  Go  mbos,  femer  500  Huszaren  und  300  Hayducken  in  Nieder- 
Ungarn  jenseits  der  Donau  unter  Führung  des  Obristen  Grafen  Stefan 
Kohâry  vereinigt  werden.  Für  jeden  Hayducken  wurde  das  Handgeld 
mit  2,  ftir  den  Huszaren  mit  4  Thalern,  die  Mund-  und  Pferdeportion 
auf  je  2  Gulden  festgesetzt. 

7.  Endlich  wurde  verfügt,  dass  aus  Siebenbürgen,  welches  sich 
vollkommen  ruhig  verhielt,  sofort  700  Reiter  nach  Ober-Ungarn  ge- 
zogen und  nebst  dem  Regimente  Montecuccoli  unter  das  Commando 
des  Obrist-Feldwachtmeisters  von  Glöckelsporg  gestellt  werden, 
der  vom  Prinzen  als  ein  in  jener  Gegend  ungemein  orientirter  Officier 
geschildert  und  daher  auch  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  in  den 
aufrührerischen  Landstrichen  Ober-Ungarns  ausgreifende  Streifungen 
mit  seinen  von  kleineren  Infanterie-Trupps  unterstützten  Reiter - 
Abtheilungen  vorzunehmen. 

Die  Durchführung  dieser  Verfügungen  fiel  in  die  Periode  der 
grössten  Bedrängniss  der  Wiener  Hofkammer  und  ging  daher  äusserst 
langsam  vor  sich.  Diese  Verzögerung  musste  von  umso  nachtheiligeren 
Folgen  begleitet  sein,  als  Frankreich  und  der  französisch  gesinnte  Theil 
des  polnischen  Adels  nach  dem  ersten  missglückten  Auftreten 
Ràkóczy^s  sich  beeilten,  mit  namhaften  Unterstützungen  an  Geld 
und  Truppen  den  ungarischen  Führern  beizuspringen.  In  Warschau 
war  der  französische  Gesandte  Marquis  Bonac  die  Seele  der  Agitation 
zu  Gunsten  der  magyarischen  Bewegung.  Nachdem  Ludwig  XIV.  in 
Deutschland  alle  Bundesgenossen  bis  auf  den  Bayernflirsten  verloren, 
Portugal  dem  Haager  Bunde  beigetreten  und  die  Waffengenossensehaft 
der  piemontesischen  Truppen  inmier  unzuverlässiger  wurde,  so  musste 
der  Versailler  Hof  alle  Hebel  in  Bewegung  setzen,  um  die  Missver- 
gntigten  Ungarns  zu  seinen  eigenen  politischen  Zwecken  auszunützen, 
den  Brand  im  Lande  zu  schüren  und  die  Verlegenheiten  des  Wiener 
Kaiserhofes  zu  vermehren. 

Agenten  des  Marquis  Bonac  eilten  darum  nach  Zavadka,  um 
R  â  k  ()  c  z  y  zu  veranlassen  ,  nicht  wieder  über  die  galizische 
Grenze  zurückzukehren,  sondern  auf  ungarischem  Boden  das  Eintreffen 
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der  polniöchün  Hülfstruppen  abzuwarten.  Auch  in  Ungarn  arbeiteten  die 
französisch  -  polnischen  Emissäre  im  grossen  Style.  Sie  bereiteten  nament- 
lich in  den  calvinischen  Theiss  -  Comitaten  und  in  dem  Districte 
der  Jazygier  und  Kumanier  einen  allgemeinen  Aufstand  vor.  So  kam 
es  ,  dass  Ende  Juli  die  Ràkóczy'sche  Streitmacht  im  Lager  von 
Zavadka  auf  mehr  als  2000  Mann  angewachsen  war,  welche  mit  Hülfe 
der  von  B  o  n  a  c  gesandten  Gelder  und  Waffen  gut  besoldet,  ausge- 
rüstet und  einigermassen  auch  militärisch  geschult  werden  konnten. 
Als  zu  dieser  Zeit  auch  Graf  Bercsényi*),  der  bisher  in'  Polen 
verblieben,  mit  4  regulären  polnischen  Infanterie-  und  2  Dragoner- 
Compagnien,  zusammen  gegen  800  Mann,  in  das  Lager  von  Zavadka 
einrückte,  glaubte  Franz  R  â  k  ó  c  z  y  nicht  länger  zögern,  sondera  dem 
Rufe  seiner  Emissäre  in  der  Theiss-Gegend  folgen  zu  sollen. 

Er  brach  also  mit  dieser  2800  Mann  starken  ungarisch-polnischen 
Abtheilung  Sonntag  den  29.  Juli  wieder  auf,  um  über  Also-Vereczke 
und  Szolyva  auf  schwer  gangbaren  Gebirgspfaden  gegen  die  obere 
Theiss  zu  rücken.  Die  Absicht  des  Grafen  war,  vorläufig  die  Berührung 
der  festen  Schlösser  in  den  Karpathen  zu  veimciden  und  den  Aufstand 
sofort  in  die  kemmagyarischen  Theiss-Comitate  von  Szathmâr,  Szabolcs, 
Bihar  und  Békés  zu  tragen.  Dort  hofften  die  Führer  sich  bald  durch 
neue  Zuzüge  verstärken  und  die  Bewegung  in  die  Gomitate  des  rechten 
Theiss-Ufers  verpflanzen  zu  können. 

Als  die  Nachricht  von  dem  neuerlichen  Vordringen  der  Insur- 
genten nach  Kaschau  kam,  war  die  militärische  Verfassung  der 
Kaiserlichen  kaum  eine  bessere,  als  sechs  Wochen  vorher.  Von  den 
im  Lande  ganaisonirenden  3  Infanterie-Regimentern,  die  kaum  4000  Mann 
zählten,  waren  einige  Compagnien  des  Regiments  Heister  in  Kaschau 
concentrirt  worden.  Ausserdem  hatte  Graf  Stefan  Csâky  den  Cómitats- 


*)  Graf  N  iklasBercsënyi  von  8  z  ë  k  e  s  i ,  geb.  1664,  Sohn  des  gleichnamigen 
Vaters,  1684  an  dem  Türkenkriege  betheiligt,  1692  Obrist  und  Commandant  von 
SzegedvÄr,  k.  Rath  und  Obergespan  von  Ungh.  Seine  erste  Frau  war  die  reiche 
Erbin  Christine  von  Drugeth-Homonna.  Nach  dem  Aussterben  dieser  FamiUe 
wandte  ihm  der  Kaiser  die  bedeutenden  Gilter  zu.  Seine  zweite  Gattin  wurde  Christine 
Csdky,  bereits  zweimal  Witwe  geworden;  eine  ehrgeizige,  prunksfichti^e  Dame. 
Sein  Liebliugssitz  war  Unghvar  ;  so  kam  er  zur  Nachbarschaft  und  häufigem  Verkehre 
mitRäk<Sczy,  der  gerne  zu  Munkâcs  weilte.  —  Vergi.  ThÄly's  Einleitung  zu  seinem 
2.  Bande  des  „Rjlkóczy'schen  Archivs".  (Rakoczitar,  Pest  1868,  Einl.  XXXII  SS.) 
Das  Porträt  zeigt  ein  kernmagyarisches  Gesicht  mit  finsteren,  leidenschafthchen 
Zügen.  Und  so  war  auch  dieser  Mann  in  seinem  bewegten  Leben.  Die  ^Deutschen*' 
und  das  „Deutsche"  in  Sprache  und  Tracht  hasste  er  vom  Grunde  seiner  Seele. 
(„Zur  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  Franz  Rakoczy's**  etc.  Von  Dr.  F.  Krön  es. 
„Archiv  für  österreichische  Geschichte**,  4*2.  Band,  1870.) 
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bann  von  Beregh  und  Ugocsa  bei  Tisza  -  Ujlak  versammelt.  Zu 
dessen  Unterstützung  traf  Anfangs  August  von  Kaschau  auch  eine 
Escadron  Montecuccoli  -  Cürassiere  und  eine  Compagnie  Heister- 
Infanterie  in  Bereghszâsz  ein. 

Die  in  den  ersten  August- Tagen  über  den  Zug  der  Malcontonten 
bekannt  gewordenen  Nachrichten  Hessen  eine  Annälierung  derselben 
gegen  den  Theiss-Uebergang  bei  Tisza-Ujlak  vormuthen.  Die  Kaiserlichen 
verblieben  daher  bei  Bereghszâsz  in  beobachtender  Stellung,  während 
Csàky  bei  Tisza-Ujlak  nur  einen  kleinen  Posten  beliess,  das  Gros 
dea  Aufgebotes  aber  auf  das  linke  Theiss-Ufer  nach  Tisza-Becse  nahm. 

Schon  am  4.  August  erschienen  von  Nagy-Szöllös  her  einige 
hundert  Reiter,  die  Vorhut  Râkoczy^s,  welche  den  schwachen  Posten 
hei  Tisza-Ujlak  verjagten  und  sich  mehrerer  Schiffe  bemächtigten. 
Einige  Stunden  später  näherten  sich  auch  die  übrigen  Schaaren  mit 
Ràkóczy  und  Bercsényi  und  bezogen  östlich  Vàri  das  Lager. 
Graf  Csâky,  auf  weitere  Zuzüge  der  adeligen  Insurrection  hoffend, 
hatte  die  Absicht,  einem  etwaigen  Versuche  der  Feinde  zum  Ufer- 
wechsel entgegenzutreten,  oder  falls  die  Kaiserlichen  von  Bereghszâsz 
her  im  Rücken  R  a  k  Ó  c  z  y^s  erscheinen  sollten,  selber  über  die  Theiss 
zu  gehen  und  die  Malcontonten  anzugreifen.  In  der  Nacht  zum  5.  August 
kamen  aber  Kundschafter  in  das  Lager  der  adeligen  Insurrection 
bei  Gecse  und  erzählten  fabelhafte  Dinge  von  der  Macht  und  dem 
Heere  Franz  Râkoczy's.  Nicht  weniger  als  40.000  polnische  imd 
schwedische  Soldaten  seien  im  Anzüge  auf  Vàri  und  jeder  Widerstand 
sei  von  vomeher  ein  verlorener.  Diese  Mähre  fand  allgemeinen  Glauben 
und  rief  eine  derartige  Aufregung  hervor,  dass  das  ganze  Aufgebot, 
welches  nach  der  Natur  seiner  Zusammensetzung  ohnehin  keinen 
festen  Halt  besessen,  sich  am  nächsten  Tage  gänzlich  auflöste.  Die 
Kaiserlichen  hinwieder,  die  von  Bereghszâsz  eine  Recognoscirung 
gegen  Vàri  unteniommen,  fühlten  sich  zu  schwach  zu  einem  Angriffe 
der  Ungarn  und  zogen  sich  auf  Munkâcs  zurück. 

Nun  standen  den  Missvorgnügten  keine  Hindernisse  mehr  zur 
Uebersetzung  der  Theiss  im  Wege.  Ohne  Widerstand  rückten  sie  im 
Biharer  Gomitate  bis  Szókelyhid  vor,  wo  Ràkóczy  am  9.  August 
seinen  Einzug  hielt.  Durch  neue  Zuzüge,  die  sich  theils  aus  dem 
Bauernstande,  theils  aus  dem  niederen  Bundschuh-Adel  (Bocskoros 
nemesség)  recrutirten,  bis  auf  6000  Mann  verstärkt,  erschien  Ràkóczy 
am  19.  August  vor  der  Feste  Nagy-Kallo.  Die  Hay ducken  von 
Kuraanien  und  Jazygien  hatten  ihren  Uebertritt  zui*  Sache  der  Auf- 
ständischen von  der  Bezwingung  dieses  festen,  ihr  Gebiet  beherr- 
schenden Punctes  abhängig  gemacht.  Nach  einwöchentlicher  Cernirung 
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gelang  es  den  Ungarn,  mittelst  brennender  Pfeile  ein  Haus  in  Kàlló 
in  Brand  zu  schiessen,  welchen  Anlass  die  ungarisch-gesinnte  Bevöl- 
kerung der  Stadt  zu  einem  Tumulte  benützte,  wobei  der  Commandant 
der  Besatzung  zur  Capitulation  gezwungen  wurde.  Letzterer  trat 
übrigens  ohne  weiters  sammt  seiner  Frei-Compagnie  in  Ràkóczy'sche 
Dienste.  In  der  Feste  von  Nagy-Kallo  wurden  auch  einige  Centner 
Pulver  und  vier  Regimentsgeschütze  erbeutet,  welche  nun  den  Grund- 
stock der  ungarischen  Artillerie  bildeten. 

Diesem  Erfolge  hatten  die  Aufständischen  sofort  den  Anschluss 
einiger  berittener  Banderien  des  Szabólcser  Comitates  zu  danken.  So 
erschienen  dieselben  schon  8000  Mann  stark  noch  vor  Ende  August 
bei  dem  Schlosse  Nagy-Karoly,  Eigenthum  des  Siegers  von  Dolha. 
Auf  Veranlassung  der  auf  dem  Schlosse  weilenden  und  vom  Grafen 
Bercsényi  für  die  ungarische  Sache  gewonnenen  Gräfin *)  capituUrte 
am  29.  August  die  im  Schlosse  gestandene  Frei-Compagnie,  deren  einer 
Theil  auch  ungarische  Dienste  nahm,  während  der  andere  nach 
Szathm&r  abzog. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Gegenanstalten  und  die  Schwäche  der 
Kaiserlichen  trugen  wesentlich  zur  raschen  Ausbreitung  des  Aufstandes 
bei  In  allen  Comitaten  des  linken  Theiss-Ufers  schoss  jetzt  die  flam- 
mende Lohe  der  Revolution  empor.  Städte,  Gemeinden  und  Grund- 
herren, die  bisher  eine  vorsichtige,  abwartende  Haltung  bewahrt, 
wurden  von  der  allgemeinen  Strömung  mitgerissen,  denn  vergebens 
suchten  Besonnene  eine  Stütze  bei  den  kaiserlichen  Militärbehörden. 
Diese  fühlten  sich  selber  zu  schwach,  verlassen,  ohne  Unterstützung 
seitens  der  Wiener  Regierung,  während  die  deutschen  Steuerbeamten 
in  banger  Sorge  um  ihr  angesanmieltes  Vermögen  schon  bei  den  ersten 
Symptomen  der  nahenden  Bewegung  über  die  Theiss  geflüchtet  waren. 

Wohl  entstand  unter  den  Rumänen  im  Biharer  und  Szathmârer 
Comitato,  sowie  unter  den  Raizen  (Serben)  entlang  der  osmanischen 
Marosch-Grenze  eine  Gegenströmung,  die  jedoch  ihre  eigentlichen  Trieb- 
federn den  räuberischen  Instincten  und  der  Beutelust  dieser  Völker- 
schaften entnahm,  und  daher  nichts  weniger  als  geeignet  war,  eine 
Pacification  der  aufständischen  Comitato  herbeizuführen,  ja  die  allge- 
meine Verwirrung  nur  steigerte.  Die  ersten  Anzeichen  dieser  Gegen- 
revolution traten  Anfangs  September  in  der  Gegend  zwischen  dem 
Bükk-Gebirge  und  der  Schnellen  Koros  zu  Tage,  wo  die  Walachen 
die  Uöfe  der  Edelleute  mordend  und  sengend  heimsuchten.  Bald  über- 
fielen   sie   auch    eine    Schaar   von    einigen    tausend   Ungarn,    die  der 

*)  Seite  28  des  rorliegeudeu  Bande». 
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Grundherr  Andreas  Bone  zwischen  Grosswardein  und  Debreczin  ver- 
einigt hatte,  um  sie  Rakóczy  zuzuführen.  Diese  Schaar  wurde  von 
den  Walachen  geschlagen,  doch  stiess  ein  grosser  Theil  der  Zer- 
sprengten zu  den  Rebellen. 

Ràkóczy  war  inzwischen  mit  seiner  Streitmacht  wieder  von 
Kag}'-Karoly  nach  Székelyhid  zurückgekehrt,  überall  von  dem  Jubel 
der  Bevölkerung  begrüsst.  Hier  erfuhr  man  im  ungarischen  Hauptquartier, 
dass  mehrere  tausend  Walachen  bei  Olaszi  nächst  Grosswardein  ein 
verschanztes  Lager  bezogen  hätten.  Die  Aufständischen  marschirten  daher 
am  8.  September  bis  Dioszeg.  Daselbst  wurde  eine  Abtheilung  von  einigen 
tausend  Reitern  und  Leuten  zu  Fuss  zusammengestellt,  die  letzteren 
auf  freiwillig  von  Debreczin  gelieferte  Vorspannswagen  gesetzt  und 
unter  dem  Grafen  Bercsényi  in  der  Nacht  zum  9.  September  gegen 
Olaszi  entsendet.  Noch  vor  dem  grauenden  Morgen  wurde  das  Lager 
erreicht,  überfallen,  in  Brand  gesteckt,  die  Walachen  zersprengt  und 
viele  derselben,  darunter  ihr  Führer  Balthasar  Kis,  gefangen. 

Von  da  wandten  sich  die  Malcontenton  gegen  die  von  einer 
stärkeren  kaiserlichen  Garnison  unter  GWM.  Glöckelsperg  besetzte 
Feste  Somlyo.  Der  General  hatte  aber  die  Feste  schon  vor  dem  An- 
rücken der  Ungarn  geräimit  und  sich  mit  der  Besatzung  nach  dem 
festeren  und  besser  vei*proviantirten  Szathmâr  zurückgezogen. 

Anfangs  September  hatte  sich  auch  eine  der  ersten  magyarischen 
Magnatenfamilien,  jene  der  Illosvay,  für  Ràkóczy  erklärt.  Durch 
ihre  Vermittlung  kam  die  Festung  Huszth  in  ungarischen  Besitz.  Diesem 
Beispiele  folgte  sofort  ein  zweiter  Repräsentant  dos  Hochadels,  Baron 
Stefan  Senyey,  der  mit  einem  Bauderium  von  mehreren  hundert 
Reitern  im  Lager  der  Aufständischen  erschien.  Gleichzeitig  wurde  auch 
jenseits  der  Theiss  auf  mehreren  Puncten  das  Banner  Franz 
Râkoczy's  von  kühnen  Parteigängern  entfaltet.  In  der  Umgebung  von 
Szolnok  hatte  bereits  Ende  August  der  Edelmann  Franz  D  e  â  k,  früher 
Hauptmann  in  Tökölyischen  Diensten,  über  1000  Mann  um  sich  ge- 
sammelt und  Szolnok  eingeschlossen.  Von  der  Drau  her  rückte  der 
Commandant  der  slavonischen  Grenze,  Obrist  K  y  b  a,  mit  einer  ansehn- 
lichen Schaar  zum  Entsätze  Szolnoks  an,  wurde  jedoch  geschlagen. 
Ebenso  wurde  das  Neutraer  Comitat  durch  Ladislaus  Ocskay  aufge- 
wiegelt, so  dass  der  Brand  sich  Mitte  September  schon  den  westlichen 
Theilon  des  Landes  zu  näheni  begann. 

Im  Charakter  der  ganzen  Bewegung  lag  eine  gegenseitige  Er- 
bitterung, die  zu  den  abscheulichsten  Ausschreitungen  der  Massen 
führte.  Während  Walachen  und  Raizen  auf  den  ungarischen  Edel- 
sitzen  mordeten  und  schändeten,  vollzogen  die  Ungarn  an  den  deutschen 
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Steuerbeamton,  deren  sie  noch  habhaft  werden  konnten,  die  grässHchsten 
Martern,  Hessen  dieselben  vor  der  Hinrichtung  ihr  eigenes  Grab  graben 
und  verübten  die  schrecklichsten  Gräuel.  Uebrigens  hatte  auch  Ràkóczy 
schon  ara  9.  August  aus  Székelyhid  ein  Manifest  an  die  Kaizen  gerichtet, 
worin  er  drohte,  im  Falle  des  Widerstandes  „sie  erbarmungslos  zu  tödten, 
in  Stücke  zu  hauen,  ja  selbst  die  Kinder  an 's  Schwert  zu  spiessen  *)." 


Eaiserliclie  Gegenanstalten;  Sohliok's  Bemfong  naoh  Ungarn. 

Von  Somlyó  Hess  Ràkóczy  starke  Abtheilungen  bis  Zilah  und 
anderseits  bis  Nagy-Banya  streifen,  ja  seine  Schaaren  näherten  sich 
selbst  der  siebenbürgischen  Grenze  ;  —  über  dieselben  jedoch  den  Auf- 
ruhr zu  tragen,  gelang  ihnen  nicht.  Dort  befehligte  der  Militär- 
Com mandant  G.  d.  C.  Johann  Kabutin  Graf  von  Bussy  über 
8000  Mann  regulärer  Truppen  *),  die  sich  in  ausnehmend  guter  Verfassung 
befanden  Uiid  in  der  Grenzbewachung  wirksam  von  den  Aufgeboten 
der  siebenbürgischen  Gomitate  unterstützt  wurden. 

Der  Versuch,  nach  Siebenbürgen  einzudringen,  wurde  daher 
von  den  Führern  der  Bewegung  aufgegeben.  Von  Somlyó  wandte  sich 
also  Mitte  September  die  schon  auf  mehr  denn  10.000  Mann  ange 
wachsene  Streitmacht  der  Aufständischen  nach  zwei  Richtungen: 
Ràkóczy  rückte  mit  der  einen  Abtheilung  am  20.  September  gegen 
Szathmar,  Graf  Bercsényi  mit  der  anderen  gegen  Tok^y.  Der 
Besitz  von  Szathmar  musste  den  Aufständischen  von  Werth  sein, 
denn  in  dieser  Szàmos  -  Festung  befehligte  GWM.  Glöckelsperg 
die  stärkste  kaiserliche  Truppenmacht,  die  überhaupt  in  Ost-Uugam 
vorhanden  war:  1  Bataillon  Heister-Infanterie,  1  Compagnie  des  Regi- 
ments Nehem  und  1  Escadron  Jung-Hannover-Cürassiere,  zusaimnen 
etwa  1000  Mann.  Aber  auch  Tokay  war  für  die  BeheiTschung  der 
oberen  Theiss-Gegend  von  Wichtigkeit,  denn  in  dieser  verhältnissniässig 
starken  Festung  am  Zusammenflusse  des  Bodrog  und  der  Theiss,  lag 
ausser  zwei  Frei-Compagnien  das  die  Gegend  weithin  durch  seine  Strei- 
fungen im  Gehorsame  erhaltende  Cürassier-Regiment  Monteeuccoli 
unter  seinem  Obrist-Inhaber  Hercules  Grafen  Monteeuccoli  nebst 
zahlreichen  Kriegsvorräthen.  Als  jedoch  Bercsényi  vor  Tokay  ein- 
traf, war  das  Cürassier-Regiment  bereits  nach  Kaschau  abmarsebirt, 
wohin  es  zur  Bedeckung  der  Hauptstadt  Ober-Ungarns  FZM.  Ni  gre  Ili 
berufen  hatte. 

*)  Szalay,   „Gesehîchto  des  Mapryarenreiclies".  VI    95 
•)  Seite   1 1 1  des  vorliegenden    Bandes. 
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Während  die  Ungarn  in  zwei  grossen  Abtbeilungen  Szatbmàr 
und  Tokay  blokirten,  durcbzogen  verscbiedene  kleinere  Rebellenbanden 
das  Gelände  von  der  Theiss  bis  zu  den  Karpathen.  Am  21.  September 
war  auch  Szolnok  von  den  Schaaren  Deâk's  erstürmt  worden.  So 
konnte  also  R  â  k  ó  c  z  y  aus  dem  Lager  vor  Szatbmàr  dem  Könige 
von  Frankreich,  seinem  Gönner,  am  26.  September  schreiben:  „er  habe 
alle  Lande  bis  an  die  Donau  in  sein  Literesse  gezogen,  dreimal  die 
Raizen  geschlagen,  die  Festungen  Kâllo,  Kâroly,  Nagy-Bânya,  Schomlau, 
Huszth  besetzt  und  die  anderen,  wie  Szathmâr,  Munkâcs,  Unghvâr, 
Tokay  und  Grosswardein  blokirt"  *).  Der  Abfall  der  Magnaten  von 
der  kaiserlichen  Sache  wurde  immer  zahlreicher,  in  den  oberungarischen 
Bergstädten  gewann  auch  die  Ràkóczy'sche  Partei  unter  ihren  Führern 
Ocskay  und  Borbély  allmälig  Oberhand,  kurz  Ende  September 
hatte  die  Revolution  fast  in  dem  halben  Königreiche  Boden  gewonnen. 

Die  nach  den  Veränderungen  in  den  obersten  Wiener  Regie- 
rungsstellen Anfangs  Juli  an  die  Spitze  der  Geschäfte  gelangten  Per- 
sönlichkeiten verkannten  keineswegs  mehr  den  Ernst  und  die  Trag- 
weite der  Bewegung.  Schrieb  ja  doch  Prinz  Eugen  schon  am  2L  August 
vertraulich  dem  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg  nach  Ostiglia: 
„Les  affaires  de  Hongrie  deviennent  très-serieuses  et  nous  n'avons 
rien  en  aucun  endroit.  Toutes  les  dispositions  sont  inutiles,  quand 
Texécution  ne  s'en  suit  pas"  •).  Aber  die  grossen  Ereignisse  in  Ober- 
Italien,  in  Tyrol,  im  Breisgau,  an  der  oberen  Donau  in  Franken  und 
Schwaben  und  an  der  oberösterreichisch-bayerischen  Grenze  nahmen 
nicht  allein  die  volle  Thätigkeit  der  Wiener  Regierung,  sondern  in 
noch  höherem  Grade  die  letzten  Geldmittel  und  die  letzten  Truppen 
in  Anspruch. 

Nun  gewann  jedoch  der  ungarische  Aufstand,  seit  demselben 
durch  die  Revolution  und  den  Thronwechsel  in  der  Türkei  neue 
Nahning  und  Hoffnung  zugeführt  worden,  ein  so  gefahrdrohendes  An- 
sehen, dass  man  in  Wien  beschloss,  sich  in  den  Operationen  und 
Zielen  auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen  zu  beschränken,  um  nur 
einige  Truppen  und  Geldsummen  für  Ungarn  verfügbar  zu  erhalten. 
In  Constantinopel  war  schon  am  11.  Juli  ein  Volksaufstand  ausge- 
brochen, dessen  Spitze  sich  gegen  den  in  Adrianopel  residirenden 
Sultan  Mustapha,  den  Sadrazan  Rami  Pascha  und  den  Grossmufti 
kehrte,  die  nach  dem  Carlowitzer  Frieden  die  Aufrechthaltung  der 
Ruhe   und   eines   guten   Einvernehmens    der   Pforte   mit   dem  Wiener 


')  „Zur   Geschichte    Ungarns   im  Zoitalter  Franz  Rjlkóczy's  n.<*    etc.;   Archiv 
für  örttorreichischo  Geschichte,  Band  42,  Seite  276. 

•)   Anhang,  „MilitJirische  Correspondenz  des  Prinzen  Eugen*,  Seite  114. 
Feldzflgp  des  Primen  Eugen  ▼.  Savoyen.  V.  Band.  39 


Digitized  by 


Google 


610 

Cabinete  angestrebt  hatten.  Die  Actîonspartei  in  Constantinopel  dage- 
gen, materiell  unterstützt  von  den  Emissären  des  Versailler  Cabinets, 
setzte  einen  allgemeinen  Aufruhr  in  Scene,  entthronte  nach  einem 
blutigen  Kampfe  am  22.  August  den  Padiscliah,  rief  dessen  Bruder 
Achmed  zum  Nachfolger  aus,  stürzte  die  bisherigen  Minister  und 
Hess  den  Mufti  am  2.  September  öffentlich  köpfen.  Die  Berichte  v.  Tal  1- 
mann's,  des  kaiserlichen  Legations  -  Secretärs  in  Adrianopel,  über 
die  Stimmung  des  türkischen  Volkes,  das  nach  Rache  für  Szalankemen. 
Zenta  und  Carlowitz  rief,  sowie  über  die  Absichten  der  neuen  in 
Constantinopel  sich  etablirenden  Regierung  Hessen  den  Ausbruch  ein«8 
Krieges  mit  der  Pforte  als  bevorstehend  erscheinen  *).  Diese  Vor- 
gänge waren  auch  die  Ursache,  dass  Graf  Rabutin  de  Bussy 
keinen  Befehl  erhielt,  mit  seinen  in  bester  Verfassung  befindlichen 
8000  Mann  Kerntruppen  über  die  siebenbürgische  Grenze  gegen  die 
Insurgenten  zu  rücken.  Ja,  er  sah  sich  sogar  genöthigt,  vorsichtshalber 
einen  grossen  Theil  seines  Corps  an  den  Grenzpässen  aufzustellen, 
wodurch  die  in  Siebenbürgen  selbst  zur  Schilderhebung  neigenden 
Elemente,  insbesondere  die  Székler,  Raum  und  Gelegenheit  zur  freien 
Bewegung  erhielten  und  unter  ihrem  Führer  Paul  Orosz  selbst  das 
feste  Karlsburg  bedrohten  und  einige  Wochen  blokirten,  jedoch  von 
einem  aus  kaiserlichen  Truppen  und  Walachen  zusammengesetzten 
Entsatz-Corps  auseinandergesprengt  wurden. 

Unter  solchen  Bewandtnissen  drang  jetzt  Prinz  Eugen,  unter- 
stützt von  dem  römischen  Könige  Josef,  mit  allem  Nachdrucke  auf 
die  endliche  Durchführung  der  bereits  vorhin  erwähnten,  schon  An- 
fangs Juli  vom  Kaiser  genehmigten,  aber  in  bureaukrati scher  Schwer- 
fälligkeit auch  Mitte  September  noch  immer  nicht  zur  Vollendung 
gediehenen  militärischen  Gegenanstalten.  Der  schon  Ende  Juli  von 
Passau  abberufene  G.  d.  C.  Graf  Leopold  Schlick*),  welcher  das 
Commando  dos  nächst  Pressburg  aufzustellenden  Corps  übernehmen 
sollte,  wartete  selbst  Ende  des  Monates  September  noch  immer  in 
Wien  auf  die  Concentrirung  seiner  Truppen. 

Während  Schlick  in  West-Ungarn  das  Commando  führte,  sollte 
G  WM.  Glöckelsperg  an  Stelle  des  am  23.  September  in  Kaschau 
verstorbenen  FZM.  Grafen  Ni  gre  Ili  den  Befehl  über  die  Truppen 
in  Ost-  und  Nord-Ungarn  übernehmen  ")  ;  derselbe  war  jedoch  zur  Zeit 
seiner  Ernennung  noch  in  Szathmâr  blokirt 

*)  Berichte  v.  Tallmanii's,  Registratur  de»  Reich»- Krìegpsministeriains ; 
Juli— November  1703. 

')  Seite  505  des  vorliopenden  Bandes. 

^)  Repfistratur  des  ReichB-KriegHUiinisteriums,  9.  October  1703. 
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Am  7.  October  wurden  in  der  Geheimen  Conferenz  unter 
Vorsitz  des  römischen  Königs  und  in  Gegenwart  des  Cardinais 
Kollonits,  des  Prinzen»  Eugen,  des  Fürsten  Paul  Ezsterhâzy, 
Palatins  von  Ungarn,  des  Kanzlers  von  Ungarn,  des  Fürsten  Carl 
Theodor  Salm,  Ajos  des  römischen  Königs,  des  Grafen  Carl  Bona- 
ventura von  H  a  r  r  a  c  h  (Obersthofineister),  des  Reichs  -  Hofraths- 
Präsidenten  Grafen  Wolfgang  Oettingen,  des  Grafen  Jörger,  des 
Oberstkämmerers  Heinrich  Franz  Fürsten  zu  Fondi  und  Grafen  von 
Mansfeld,  des  Reichs- Vice-Kanzlers  Grafen  Dominik  Andreas  Kaunitz, 
des  Hofkanzlers  Grafen  Julius  Bue el lini,  des Hofkammer-Präsidenten 
Grafen  Gundacker  Starheraberg,  des  General  -  Kriegscommissärs 
Grafen  Max  Brenner,  sowie  des  Secretärs  Albrechtsburg  und 
des  Referenten  Till    die  ungarischen  Angelegenheiten  behandelt. 

Nach  langwierigen  und  ziemlich  erregten  Erörterungen  einigte 
man  sieh  zu  einem  acht  Puncto  enthaltenden  Vorschlage*),  der  zur 
Genehmigung  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde. 

Schon  zwei  Tage  danach,  am  9.  October,  erfolgte  über  diesen 
Vorschlag  eine  kaiserliche  Resolution,  deren  wesentlicher  Inhalt  sich 
in  Folgendem  zusammenfassen  lässt: 

Es  sei  zu  bedauern,  dass  die  Rebellion  in  Ungarn  so  überhand 
genommen;  hätten  die  Conferenz-Räthe  von  Anfang  dazu  gesehen,  so 
wäre  sie  mit  geringeren  Mitteln  zu  dämpfen  gewesen.  Nun  müsse  man 
'ZU  energischeren  Mitteln  greifen  und  der  Kaiser  bewilligt  im  Allge- 
meinen die  Anträge  der  Geheimen  Conferenz. 

Danach  wäre  den  Ungarn  zuvörderst  die  in  dem  Ausgaben- Vor- 
anschlage für  das  Jahr  1703  angeforderte  vierte  Million  nachzulassen  •), 
ebenso  die  militärischen  Steuer  -  Executionen  einzustellen  und  dem 
Lande  die  Versicherung  zu  geben,  dass  nach  einer  friedlicheren 
Wendung  der  Dinge  die  Steuerlast  seinerzeit  noch  weiter  erleichtert 
werden  solle.  „Doch  mögen  diese  Versicherungen,"  heisst  es  in  der 
Resolution,  „nur  in  generalibus  gegeben  werden,  damit  die  Ungarn  sich 
nicht  darauf  steifen  und  sowohl  respectu  ihrer  als  anderer  Länder 
keine  üblen  Consequenzen  daraus  erfolgen."  Auch  die  Steuerrück- 
stände  sollen  insofeme  erleichtert  werden,  als  deren  Abtragung  statt 
in  baarem  Gelde  in  Naturalien  erfolgen  könne. 

Zur  Bewältigung  des  bewaffneten  Widerstandes  wurde  die  Ver- 
stärkung der  kaiserlichen  Streitkräfte  in  Ungarn  als  eine  unbedingte 
Nothwendigkeit  anerkannt.  Die  noch  bei  Passau  verbliebenen  Escadronen 
der  zwei  Regimenter  Schlick-Dragoner  und  La  Tour-Cürassiere  (früher 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsniinisteriums,    October  1703,   Nr.    616,  Exped. 
*)  Seite  67  des  vorliegenden  Bandes. 
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Jung-Hannover)  sollten  daher  sofort  nach  Ungarn  beordert  und  der 
damals  auf  dem  Marsche  von  Augsburg  gegen  die  obere  Hier  be- 
griffene General-Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  angegangen 
werden,  um  joden  Preis  einige  Truppen  noch  disponibel  zu  machen. 
Ebenso  wurde  auch  das  Aufgebot  des  Ungarn  benachbarten  mährischen 
und  niederösterreichischen  Landvolkes  in's  Auge  gefasst  Vor  der 
Hand  hätte  man,  bis  zum  Eintreffen  der  Verstärkungen,  in  der  Defensive 
zu  bleiben  und  die  Insurrection  (Landaufgebot)  in  den  treu  gebliebenen 
Comitaten  West-Ungarns,  wo  unter  dem  Grafen  Simon  Forgâch  und 
dem  Grafen  Cohâry  ohnehin  schon  ein  Theil  zu  den  Waffen  ge- 
giiffen,  einzuberufen.  Die  Insurrection  dürfe  keine  „universalis  und 
keine  tumultuaria"  sein,  sondern  müsse  auf  die  einzelnen  Gespan- 
schaften nach  dem  Verhältnisse  der  vorhandenen  Thore  *)  vertheilt 
werden.  Die  aufgebotenen  Leute  der  sieben  Gomitate  diesseits  der 
Donau  hätten  unter  dem  General  Cohâry  den  Strom  und  die  Gegend 
zwischen  Ofen  und  Pressburg  zu  bewachen,  während  der  Abschnitt 
von  Ofen  bis  Essegg  den  unter  der  Führung  von  einheimischen, 
zum  grossen  Theile  raizischen  Officieren  stehenden  Insurrections- 
Abtheilungen  des  Obristen  Kyba  anzuvertrauen  sein  würde.  Für  die 
Vertheidigung  der  Waag-Linie  wäre  endlich  General  Graf  Forgâch 
zu  bestimmen  und  ihm  nebst  dem  Landaufgebot  auch  einige  Truppen, 
und  wenn  möglich  auch  Landvolk  aus  Mähren  und  Schlesien  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Der  Kaiser  hielt  es  ferner  für  gerathen,  Croatien  zu 
insurgiren  und  das  Landvolk  daselbst  gegen  Ungarn  aufzubieten,  „mn 
so  mehr,  als  man  sich  der  Treue  dieser  Nation  von  alten  Zeiten  her 
versichert  halten  könnte".  Wohl  waren  im  damaligen  Augenblicke 
einige  Schwierigkeiten  administrativer  Natur  im  Warasdiner  Generalate, 
sowie  bezüglich  der  Besetzung  der  Banusstelle  ausgebrochen.  Kaiser 
Leopold  versprach  aber  sofort,  einen  Banus  zu  ernennen,  wenn 
man  ihm  •  „ein  taugliches  und  dem  Lande  anständiges  Subjectum" 
vorschlüge. 

In  Ungarn  sollte  überdies  eine  kaiserliche  Amnestie  für  alle  zum 
Gehorsam  Zurückkehrenden  publicirt  und  für  die  Einbringung  des 
Râkoczy  und  Bercsény  eine  Taxe  ausgesetzt  werden,  und  zwar 
für  deren  Einlieferung  als  Todte  eine  höhere,  als  Lebende  eine  ge- 
ringere Taxe  •).  „Ingleichen  ist  zu  publiciren,  dass  demjenigen  Ungar, 
der   einen    Rebellen  umbringt,   die  Hälfte  von  des  Rebellen  Gut  oder 


*)  Die  Anzahl  der  Thore  („Porten"  einer  Gemeinde)  diente  in  UngJirn  ror 
Grundlagje  bei  der  Berechnung   der  Steuerauflage. 

^  Diese  Taxe  wurde  mit  10.000  Gulden  für  jeden  Einzelnen  der  beiden 
Führer  festgesetzt. 
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wohl  auch  ganz  zugeeignet  werden  solle,  damit  vielleicht  so  ein  Wolf 
den  anderen  zu  fressen  animirt  werden  könnte." 

Den  von  der  Geheimen  Conferenz  gemachten  Vorschlag,  die  in  Oester- 
reich  lebende  Frau  des  „Fürsten"  Rakóczy,  sowie  jene  Bercsényi's 
verdächtiger  Umtriebe  wegen  in  Gewahrsam  zu  nehmen  und  im  Ge- 
heimen nach  Glatz  in  Schlesien  abzuführen,  billigte  Kaiser  Leopold 
nicht,  „weil  man  sie  eines  positiven  Verbrechens  nicht  überweisen 
könne",  doch  will  es  auch  dem  Kaiser  dünken,  „dass  die  zwei  Weiber 
hier  nicht  viel  Gutes  thäten,  zuvörderst  die  Rakóczy n,  welche 
ziemlich  frei  ist;  die  Andere  ist  etwas  retirater".  Es  sollte  also  bei 
der  bisherigen  geheimen  und  genauen  Ueberwachung  der  beiden 
Frauen  sein  vorläufiges  Verbleiben  haben. 

Zum  Schlüsse  kömmt  die  Resolution  auf  die  trübselige  finanzielle 
Lage  und  auf  den  Mangel  aller  Mittel  zu  sprechen  und  nimmt  die 
Hofkammer  gegen  den  Vorwurf  der  Saumseligkeit  in  Schutz.  „Die 
Hofkammer,"  heisst  es  da,  „kann  ex  nihilo  nichts  machen,  das  kann 
Gott  allein  thim:  wenn  sie  die  Mittel  vorschlägt  und  selbe  sodann 
entweder  nicht  resolvirt  werden  oder,  wenn  sie  auch  resolvirt  werden, 
nicht  ad  effectimi  kommen,  so  hat  sie  das  Ihrige  gethan  und  kann 
unmöglich  von  selbst  fortkommen,  wenn  ihr  die  Länder  und  Canzleien 
nicht  helfen." 

Die  in  der  vorstehenden  kaiserlichen  Resolution  dem  ungarischen 
Volke  versprochene  Steuer-Erleichterung,  sowie  die  sonstigen  Ver- 
heissungen  und  die  den  Städten  in  Aussicht  gestellten  besonderen 
Vorrechte  wurden  allenthalben  verkündigt,  blieben  jedoch  wirkungslos. 
Sie  kamen  zu  spät  :  Der  Geist  des  Aufruhrs  hatte  ungehemmt  um  sich 
gegriflFen  und  schon  alle  Gemüther  erfüllt.  Der  Beitritt  des  von  den 
Hofkreisen  in  Wien  geringschätzig  behandelten  Siegers  von  Dolha, 
des  Grafen  Alexander  Karólyi,  zur  Fahne  Râk Oozyts  war  das 
Signal  für  einen  grossen  Theil  des  magyarischen  Hochadels,  aus  der 
bisherigen  Zurückhaltung  herauszutreten  und  offen  der  Empörung  sich 
anzuschliessen.  Im  Lager  von  Tarczal  unweit  Tokay ,  wohin  sich 
Rakóczy  Anfangs  October  von  Szathmàr  verfügt  hatte,  scheint  am 
9.  October  die  erste  persönliche  Begegnung  Karólyi's  mit  jenem 
stattgefunden  zu  haben.  Von  da  ab  überflutheten  die  brandenden 
Wogen  der  Revolution  die  unermesslichen  Puszten  der  Theiss  und 
jagten  ihre  schäumende  Gischt  bis  hinauf  zu  den  Rebenhängen  der 
Màtra  und  den  stiUen  Schluchtendörfem  der  Fâtra.  Alle  Leidenschaften 
waren  in  dem  leicht  beweglichen  magyarischen  Volke  entzündet,  die 
Tökölyischen  Traditionen  schienen  wieder  lebendig  geworden  und  zu 
Gestalt  und  Seele  gelangt,  und  nur  Ein  gellender  Ruf  wiederhallte  bald 
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vom  Kamme  der  Karpathen  bis  in  die  Gefilde  der  March  :  der  Schlacht- 
ruf der  Rebellion  gegen  das  Habsburger  Kaiserhaus. 


Die  Kämpfe  im  Wcutgr-Thale  tind  tun  die  Bergrstädte. 

Nach  etwa  zehntägiger  Cemirung  war  es  den  Kumczen  gelungen, 
sich  der  Vorstadt  von  Szathmàr  zu  bemächtigen  und  die  Vertheidiger 
ganz  in  die  Festung  zu  drängen.  Bei  dem  Mangel  an  schweren  Ge- 
schützen und  technischem  Personal  konnte  Ràkóczj  jedoch  an  eine 
förmliche  Belagerung  Szathmàrs  nicht  denken.  Elr  beliess  daher  auf 
einer  Szâmosch -Insel  unter  dem  Befehle  des  Baron  S  e  n  y  e  y  ein 
Détachement  von  2000  Mann  zur  Beobachtung  der  Festung  und  mar- 
schirte  am  2.  October  mit  seinen  übrigen  3000  Mann  nach  Tokay  zu 
dem  Corps  des  Grafen  Bercsényi,  dem  es  aller  Anstrengungen 
ungeachtet  noch  immer  nicht  gelungen  war,  den  Ceniirungsgürtel  um 
die  Festung  zu  schliessen.  Die  kaum  300  Mann  zählende  kaiserliche 
Besatzung  durchbrach  wiederholt  denselben  und  hielt  durch  ihr  wirk- 
sames Geschützfeuer  die  Feinde  nicht  allein  von  der  Festung,  sondern 
auch  von  der  Stadt  in  achtungsvoller  Entfernung. 

Auch  nach  dem  Eintreffen  Rakóczy's  machten  die  Kumczen 
hier  keine  Fortschritte,  denn  die  Vorgänge  in  den  nordungariscben 
Bergstädten  und  im  Waag-Thale  veranlassten  jenen,  namentlich  auf 
das  Drängen  Karólyi's,  der  baldmöglichst  den  Krieg  über  die 
ungarischen  Grenzen  nach  Oesterreich  tragen  wollte,  mit  dem  Gros 
seiner  Streitkräfte  sich  gegen  die  Karpathen  zu  wenden  und  nur  eine 
Abtheilung  von  1200  Mann  vor  Tokay  zu  lassen. 

In  Nord-Ungarn  hatte  nämlich  der  von  Ocskay  und  Borbély 
geleitete  Aufstand  bis  gegen  Mitte  October  grossartige  Dimensionen 
gewonnen.  Viele  der  kleinen  isolirten  Garnisonen,  zumeist  Frei-Com- 
pagnien,  hatten  capitulirt  oder  waren  in  ungarische  Dienste  getreten. 
Rosenau,  Käsmark,  EJein-Szeben  waren  gefallen.  Die  Zipser  Bwrg 
wurde  vom  Grafen  Michael  Csâky  nach  heldenmüthigem  Widerstände 
an  Gorge  y  übergeben.  Nur  von  Kaschau  und  dessen  Umgebung 
wurde  der  Aufstand  durch  die  Cürassiere  Montecuccoli's  fem- 
gehalten, und  vor  Eperies,  dem  Hauptorte  der  Sâroser  Gespanschafl, 
erlitt  eine  Schaar  von  mehreren  hundert  Kuruczen  unter  Georg  Lob  y 
eine  empfindliche  Niederlage,  welche  derselben  von  der  710  Mann  starken 
Besatzung  unter  dem  Christen  V  i  1  s  o  n  beigebracht  wurde.  Die  in 
Ober-Ungarn  errungenen  partiellen  Vortheile  auszunützen  und  dem 
Aufstande  daselbst  einen  kräftigen  Halt  zu  bieten,  schien  den  Leitern 
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der  Bewegung  ein  Gebot  politisch-militärischer  Rücksichten.  Der  Theiss- 
Gegend  waren  Râkoczy  und  seine  Parteigänger  jetzt  ojinedies  sicher; 
in  den  von  slavischen  und  deutschen  Elementen  durchsättigten  Berg- 
städten dagegen  bedurfte  die  magyarische  Hegemonie  noch  der  Stärkung. 
Vor  dem  Aufbruche  dahin  versuchten  die  Ftlhrer  ihren  bisher  regel- 
losen Schaaren  eine  Art  Ordnung  und  militärische  Gliederung  zu 
geben  und  sich  der  unlauteren  Anhängsel,  der  Räuberbanden,  deren 
man  sich  im  Beginne  aus  Mangel  an  anderen  Kräften  bedient  hatte, 
zu  entledigen  oder  dieselben  durch  Strenge  im  Zaume  zu  halten.  So 
hatte  Beresényi  schon  am  30.  September  im  Lager  vor  Tokay 
einen  Befehl  erlassen,  in  welchem  unter  Androhung  furchtbarer 
Strafen  den  Unterbefehlshabern  wie  der  Mannschaft  jede  Bedrückung 
der  Bergstädte  und  der  Bergleute,  sowie  jede  Gewaltthat  an  Hab  und 
Gut  der  Bewohner  verboten  wird*). 

Anderseits  musste  man  wieder  auf  kaiserlicher  Seite  ein  beson- 
deres Gewicht  auf  die  Erhaltung  Ober-Ungarns  und  die  Beschützung 
der  zahlreichen  Anhänger  daselbst  legen.  Als  daher  Mitte  October  bei 
Pressburg  endlich  doch  so  viel  Truppen  versammelt  waren,  dass 
Schlick  im  Vereine  mit  den  wohlausgerüsteten  „Labanczen"  des 
Grafen  Forgâch  bei  Szered*)  an  die  Aufnahme  der  Operationen 
schreiten  konnte,  hatten  diese  zuvörderst  die  Deckung  der  Bergstädte 
zum  Zwecke. 

Das  kaiserliche  Corps  bestand  aus  einzelnen  Compagnien  und 
commandirten  Abtheilungen  der  Regimenter  zu  Fuss*  Nohem,  Deutsch- 
meister, Hasslingen,  Virmond,  Kriechbaum,  Jung-Daun  sowie  aus  der 
Frei-Compagnie  des  Obristlieutenants  de  Guethem  und  aus  dem  soeben 
von  Dänemark  angekommenen  Bataillon  v.  Ende  ;  zusammen  3600  Mann. 
An  Reiterei  waren  blos  die  Regimenter  Schlick  und  La  Tour  vor- 
handen; 1600  Mann.  Summa:  5200  Mann  regulärer  Truppen  mit 
12  Geschützen  und  über  2000  Irreguläre.  Ausserdem  waren  von  der 
Drau  her  wieder  einige  tausend  Raizen  im  Anzüge,  welche  Mitte 
October  bereits  Stuhlweissenburg  erreicht  hatten.  Endlich  bildeten  auch 
die  Aufgebote  der  Steyermark  und  Croatiens  an  den  ungarischen  Grenzen 
Cordons,  um  das  eigene  Land  vor  den  Einbrüchen  der  ungarischen 
Banden  ans  der  Somogy  zu  bewahren  und  die  aus  Italien  kommenden 
Fahnenflüchtigen  der  Huszaren-  und  Hayducken-Regimenter  aufzuhalten. 

G.  d.  C.  Graf  Schlick  brach  am  25.  October  mit  seinen  Truppen 
von   Pressburg  auf;   zwei   Tage   später   übersetzte    er   die  Waag  bei 


*)  Kriegu-Archiv  1703;  Mouunieuta  ad  bellum  Rakoczianum. 
')  Seite  116  dü8  vorliegfeuden  Bande». 
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Szered,  wo  er  am  28.  rastete  und  die  „Labanczen*^  des  6WM.  Grafen 
Forgâch  an.  sich  zog.  Tags  darauf  marschirte  das  Corps  in  drei 
Colonnen,  wobei  die  „ungarischen  Irregulären  zu  Ross  und  zu  Fuss" 
die  Vor-  und  Soitenhut  bildeten,  nach  Neutra,  am  30.  nach  St.  Benedict 
und  am  31.,  die  Gran  übersetzend,  bis  Lèva  (Levencz). 

Hier  stiessen  gegen  10  Uhr  Vormittags  die  Miliz-Huszaren  vor 
der  Brücke  über  den  Perecz-Bach  auf  die  Vorhut  Oc skay^s,  von 
welcher  sie  auch  zurückgeworfen  wurden.  Als  aber  das  in  zwei 
Treffen  auftnarschirte  kaiserliche  Corps  in  das  Gefecht  eingriff, 
wurden  die  Kuruczen  über  den  Perecz-Bach  gegen  die  Höhen  nördlich 
Lèva  zurückgedrängt.  Das  Gros  der  Feinde  nahm  Stellung  auf 
denselben,  während  ein  anderer  Theil,  auf  dem  Fusse  gefolgt  von 
den  La  Tour'schen  Cürassieren  unter  dem  Obristlieu tenant  de  Viard 
und  den  Schlick'schen  Dragonern  unter  dem  Obristlieutenant  von 
Stadelmayr  gegen  die  Stadt  retirirte.  Nach  einem  hartnäckigen 
Kampfe  gelang  es  den  abgesessenen  kaiserlichen  Dragonern,  unver- 
muthet  in  die  Stadt  einzudringen,  so  dass  die  Aufständischen  sich  mit 
Mühe  in  die  von  einem  tiefen  breiten  Wassergraben  umgebene  Festung 
flüchten  konnten.  Inzwischen  hatte  sich  Ocskay  mit  seinen  Schaaren 
ganz  gegen  Bakabànya  (Bugganz)  zurückgezogen.  Als  die  Kuruczen 
in  der  Festung  dies  gewahrten  und  durch  das  Feuer  der  kaiserlichen 
Geschütze  eingeschüchtert  wurden,  boten  sie  die  Uebergabe  des  Platzes 
gegen  freien  Abzug  an.  Schlick  verwarf  dieses  Anerbieten,  forderte 
„Uebergabe  auf  Gnade  und  Ungnade**  und  Hess  das  Q^schtttzfeuer 
ununterbrochen  fortsetzen.  In  vorgerückter  Abendstunde  öffiieten  nun 
die  Malcontenten  die  Thore  und  Hessen  die  Kaiserlichen  einziehen, 
welche  sofort  die  Entwaffnung  der  noch  500  Mann  starken  Kuruczen 
durchführten  und  Levencz,  wo  12  Kanonen  auf  den  Wällen  gefimden 
wurden,  besetzten.  Die  beiderseitigen  Verluste  an  Todten  und  Ver- 
wundeten waren  massig.  Von  kaiserlichen  höheren  Officieren  wurde 
blos  Obristlieutenant  de  Guethem  „in  das  Dicke  des  Schenkels" 
geschossen  *). 

Dieses  erste  glückliche  Gefecht,  sowie  die  rasche  Einnahme  von 
Levencz  ermuthigten  den  kaiserlichen  Commandanten  zu  um  so  ener- 
gischerem Vorgehen  gegen  die  Aufständischen,  als  dem  Operations- 
Corps  auch  eine  baldige  ansehnliche  Verstärkung  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  Der  gleichfalls  von  Passau  nach  Pressburg  berufene  GWM. 
Baron  Ritschan  war  in  letzterer  Stadt  am  30.  October  einp^e- 
troffen   und   hatte   hier   ein   zur   Unterstützung  Schlickes   bestimmtes 

*)  Kriegs-Archiv  1703;  Monumenta  ad  bellum  Rakoczianum. 
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Détachement  von  2000  Mann  zu  formiren.  Die  für  dasselbe  gewidmeten 
Abtheilungen  waren  schon  im  Anmärsche,  so  dass  Kitschan  unge- 
fähr am  7.  oder  8.  November  nach  Levencz  aufbrechen  konnte. 

Durch  den  Sieg  vom  31.  Octobor  zu  einer  ungemeinen  Unter- 
schätzung der  gegnerischen  Streitkräfte  verleitet,  war  jedoch  Graf 
Schlick  schon  am  3.  November  von  Levencz  wieder  aufgebrochen,  um 
gegen  die  Bergstädte  zu  rücken.  In  der  That  bemächtigten  sich  auch 
seine  Truppen  nach  einem  Scharmützel  mit  der  Nachhut  Ocskay^s  der 
Stadt  Schemnitz,  wo  die  kaiserlichen  Soldaten  sympathisch  empfangen 
wurden.  Hier  trennte  sich  das  Corps  in  zwei  Colonnen:  GWM.  Graf 
Forgâch  marschirte  über  Altsohl  nach  Neusohl,  während  Schlick 
Kremnitz  besetzte. 

Aber  nun  trat  plötzlich  eine  Wendung  ein,  hervorgerufen  durch 
die  Annäherung  der  magyarischen  Hauptmacht  Unter  den  Grafen 
K  a  r  Ó  1  y  i  und  Bercsényi  war  dieselbe  in  zwei  Colonnen, 
deren  jede  den  kaiserlichen  Truppen  an  Zahl  bedeutend  überlegen 
sich  erwiesen,  einerseits  über  Rosenau  und  Breznobànya  nach  Neusohl, 
anderseits  über  Rima-Szombat  und  Losoncz  gegen  Altsohl  vorge- 
drungen. Eine  dritte,  mehrere  tausend  Mann  zählende  Abtheilung  hatte, 
sich  wieder  Levencz  genähert  und  den  isolirten  General  Rit  seh  an 
zum  Rückzuge  in  das  Waag-Thal  genöthigt. 

Unvermögend  den  Kampf  gegen  eine  dreifache  Uebermacht  auf- 
zunehmen, zog  Schlick  den  Grafen  Forgâch  aus  Neusohl  an  sich 
und  trat  mit  demselben  gemeinschaftlich  den  Marsch  gegen  Bajmócz 
an.  Von  da  setzten  die  Kaiserlichen,  umschwärmt  und  auf  dem  Fusse 
gefolgt  von  Kumczen  -  Haufen,  unter  grossen  Mühsalen  und  häufigen 
Zusammenstössen,  wobei  sie  empfindliche  Verluste  erlitten  und  einen 
Theil  ihrer  Bagage  verloren,  im  Neutra-Thale  ihren  Rückzug  fort  Am 
letzten  November  hatte  Schlick  mit  seinen  erschöpften,  kaum  noch 
3000  Mann  zählenden  Truppen  wieder  das  Waag-Thal  erreicht  Bei 
Leopoldstadt  hielt  er  einige  Tage  Rast  und  führte  sodann  die  Trümmer 
seines  Corps  über  Tymau  nach  Pressburg  *).  Hier  waren  inzwischen 
schon  Ende  November  ein  Bataillon  von  Virmond,  sowie  mehrere 
Recruten- Abtheilungen  eingetroffen,  die  im  Vereine  mit  dem  Détache- 
ment R  i  t  s  c  h  a  n's  den  General  Schlick  aufnahmen  und  dem  weiteren 
Vordringen  der  Aufständischen  Halt  geboten. 

Letztere  hatten  ihre  Eintheilung  in  zwei  Corps,  deren  jedes  etwa 
12-  bis  16.000  Mann  stark  sein  mochte,  beibehalten.  Das  eine  Corps 
anter  dem  Grafen  Bercsényi  hatte  Tymau  besetzt  und  seine  Streif- 

•)  Supplement-Heft,    „Correspoudeuz  des  Prinzen  Eugen**,  Seite   158 — 159, 
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Parteien  bis  Diószeg,  Lanschütz,  St  Georgen  und  Bösing  vorgesendet 
Die  Bestürzung  in  Pressburg  war  eine  grosse  und  die  Besorgniss, 
dass  Schlick  auch  Pressburg  aufgeben  und  sich  gegen  das  von  allen 
Truppen  entblösste  Wien  zurückziehen  werde,  eine  allgemeine.  Ueber 
die  Situation  Pressburgs  Anfangs  December  berichtet  ein  Chronist 
unter  Anderem  *):  „Bei  meiner  Ankunft  habe  ich  diesen  Ort  in  höchöter 
Confusion  gefunden,  weil  Jedermann  mit  Zusammenpackung  seiner 
Sachen  und  Wegflüchtung  derselben  beschäftigt  ist  Die  Rebellen 
stehen  in  der  Gegend  Tymau  und  haben  ein  Terrain  von  5  bis  6  Meilen 
occupirt,  ihre  Parteien  streifen  durch  Modem,  Bösing  und  St  Georgen 
bis  eine  halbe  Meile  von  hiesiger  Stadt,  verüben  weiter  keine  Feind- 
seligkeit, als  dass  sie  recognosciren  und  den  benachbarten  Orten  Pro- 
tection offeriren,  und  welche  Stadt  oder  Dorf  solche  acceptirt,  die  wird 
weiter  nicht  boschwert,  ausser  dass  sie  zu  nöthiger  Subsistenz  und  Fourage 
und  anderer  Nothdurft  etwas  hergeben  muss.  Das  feindliche  Corps  besteht 
in  15.000  Mann,  so  nicht  zusammengerafftes  Volk  sondern  wackere 
Leute  sind,  wie  an  denen  Gefangenen,  deren  gestern  16  eingebracht, 
zu  sehen.  Bercsényi,  Torkaj  und  Andrà  s  sy  führen  das 
Commando  ;  der  Letztere  ist  ein  ungarischer  Graf  und  zum  andern 
Mal  aus  dem  Franciscaner-Kloster  zu  Krakau  entsprungen,  darein  er 
von  seinen  Brüdern  Verstössen  worden;  sie  wissen  durch  gutes  Com- 
mando und  glimpfliches  Vorstellen  jedes  Orts  Einwohner  sehr  zu  ge- 
winnen und  vorzugeben,  wie  das  keiner  unter  ihnen  suche,  was  Eigen- 
thümliches  von  Ungarn  zu  haben,  noch  sich  wider  Ihre  Majestät  den 
Kaiser  aufzuwerfen,  sondern  weil  die  Magnâtes  in  Ungarn  festlich 
beschlossen,  mit  Nachdruck  zu  erhalten,  dass  Ihre  Kaiserliche  Majestät 
nicht  weiter  ihren  deutschen  Ministom  zur  Unterdrückung  der  ungarischen 
Nation  nachsehen  möchten,  vielmehr  ihre  rechtmässige  und  von  Ihrer 
Kaiserlichen  Majestät  confirmirte  Jura  und  Privilegia  in  rechten  SchwuBg 
bringen  zu  lassen,  so  wollten  sie  nur  vernehmen,  ob  sie  solcher  Intention 
sich  mit  theilhaftig  machen  und  nebst  andeni  Patrioten  dahin  bestreben 
wollten.  Uebrigens  sollte  ihre  Devotion  gegen  Ihre  Kaiserliche  Majestät 
in  AUerunterthäm'gkeit  und  Gehorsam  vor  wie  nach  treu  verbleiben, 
davon  auch  keiner  von  ihnen  selbst  zu  weichen,  noch  andere  davon 
abzulenken  gedächten.  Diese  Stadt  anzugreifen  ist  gegenwärtig  ihre 
Absicht  noch  wohl  nicht,  weil  man  vermuthet,  dass  die  15.000  Mann 
eher  in  Mähren  zu  gehen  vorhaben." 

Dahin  hatte  sich  schon  in  den  letzten  November-Tagen  die  andere 
Colonne,    die    Kumanier    und    Jazygier    voran,    unter    dem    Grafen 

*)  Theatrum  europaeum;  XVI,  169—170. 
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Kârolyi  gewendet.  Der  schwache  Widerstand,  den  das  mährische 
Landesaufgebot  den  Kuruczen  an  der  Grenze  entgegengesetzt,  wurde 
bald  gebrochen,  und  nun  durchstreiften  die  Ungarn  die  wehrlosen 
Ortschaften  in  der  weiten  March-Ebene.  Die  March  selbst  wurde  jedoch 
nirgens  überschritten,  denn  die  Abtheilungen  des  mährischen  und 
niederösterreichischen  Aufgebotes  hatten  bei  allen  Uebergangsstellen 
Schanzen  errichtet,  die  von  den  Feinden  nicht  angegriflfen  wurden. 
Am  22.  Decomber  erliess  Rakóczy,  der  wieder  mit  einigen  Verstär- 
kungen zu  der  Blokade-Abtheilung  vor  Tokay  gestossen,  auch  eine 
Proclamation  an  die  Stände  und  Bewohner  Mährens  und  Schlesiens, 
worin  er  sie  zur  Erhebung  für  ihre  Religions-  und  politischen  Frei- 
heiten auffordert  und  sie  einladet,  sich  seinem  Heere  anzuschliessen  ; 
den  dem  letzteren  sich  Entgegensetzenden  aber  wird  mit  Feuer  und 
Schwert  gedroht*). 

Das  Erscheinen  Bercsényi's  vor  Pressburg  und  die  Ueber- 
schreitung  der  mährischen  Grenze  durch  die  Schaaren  Karolyi's 
legten  den  leitenden  Stellen  in  Wien  die  Pflicht  nahe,  Anstalten  zum 
Schutze  der  Haupt-  und  kaiserlichen  Residenzstadt  zu  treffen.  Noch 
im  December  wurden  mehrere  tausend  Arbeiter  zum  Schanzbaue  auf- 
geboten und  die  Errichtung  von  zusammenhängenden  Linien  um  sämmt- 
liehe  Vorstädte  Wiens  in  Angriff  genommen. 

Am  13.  December  fuhr  Prinz  Eugen  persönlich  nach  Pressburg, 
um  die  Organisation  des  sich  daselbst  bildenden  Corps  zu  leiten, 
gleichzeitig  aber  auch  den  politischen  Vermittlungsversuchen  näher  zu 
stehen,  welche  zu  dieser  Zeit  Fürst  Paul  Eszterhâzy,  der  Palatin 
von  Ungarn,  nebst  mehreren  kaiserlich  gesinnten  Magnaten  mit  den 
Leitern  der  Bewegung  angeknüpft. 

G.  d.  C.  Graf  Schlick  hatte  das  Commando  niedergelegt,  ein 
neuer  Befehlshaber  war  aber  noch  nicht  ernannt,  und  so  befasste  sich 
Prinz  Eugen  in  Pressburg  persönlich  mit  allen  die  nächsten  Operationen 
vorbereitenden  Angelegenheiten.  Den  Befehl  über  das  in  der  Formirung 
begriffene  neue  Corps  sollte  der  aus  Tyrol  zurückberufene  FZM.  Graf 
Siegbert  Heister  übernehmen.  Derselbe  bat  aber  um  die  vorherige 
Ernennung  zum  Feldmarschall,  um  eine  Zulage  von  600  Thalern 
monatlich  „als  Tafelgeld"  und  „nach  Bezwingung  der  Rebellen  mit  Feuer 
und  Schwert  „um  ein  grosses  Gut  in  Ungarn".  Auf  diese  Bitte  war  die 
kaiserliche  Resolution  noth  nicht  erfolgt. 

Am  28.  November  war  bereits  Le  venez  durch  Capitulation 
wieder  in    den  Besitz  Ocskay's   gelangt.  Ebenso   fiel   in   dieser  Zeit 

')  Kriegs-Arcbiv,  22.  December  1703;  Mouumeuta  ad  bellum  Kakoczianum. 
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Leutschau,  während  Eperies,  Erlau  und  Szendrö  von  den  Kuruczen 
eingeschlossen  wurden. 

Dagegen  trafen  Mitte  Decomber  gegen  2000  Serben  in  Kittsee 
ein,  gegenüber  von  Pressburg,  um  als  „leichte  Trupps"  die  Operationen 
des  kaiserlichen  Corps  zu  unterstützen.  Dieselben  gehörten  jener  raizi- 
sehen  Insurrection  an,  die  von  dem  serbischen  Patriarchen  Arsen 
Csernovics  zur  Bekämpfung  der  Ungarn  aufgeboten  worden.  In 
Schaaren  zu  2 — 3000  Mann  hatten  sie,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  die 
Gespanschaften  zwischen  dem  Platten-See  und  der  Donau  während 
der  Monate  October  und  November  durchzogen.  Der  Racenhass  verlei- 
tete aber  diese  undisciplinirten  serbischen  Streifcorps  zu  so  unerhörten 
Grausamkeiten  und  Gräueln,  dass  auf  die  Vorstellung  der  Municipal- 
behörden  der  treugebliebenen  Gomitate  Prinz  Eugen  den  Kaiser  veran- 
lasste, ein  Abmahnungsschreiben  an  den  Patriarchen  Csernovics  zu 
richten  *). 

Endlich  durfte  man  bei  den  nächsten  Operationen  auch  auf  die 
wirksame  Unterstützung  Croatiens  rechnen,  da  es  dem  Prinzen  Eugen 
gelungen  war,  den  Kaiser  zur  Ernennung  eines  Banus  zu  bewegen, 
der  durch  seine  persönlichen  Vorzüge  wie  durch  seine  bisherigen 
Leistungen  als  General  im  Felde  hervorragende  Dienste  erwarten  liess. 
Es  war  dies  der  bei  der  Armee  im  Reiche  gestandene  FML.  Graf 
Johann  Pâlffy,  welcher  gleich  nach  seinem  Eintreffen  in  Agram, 
Anfangs  Decomber,  eine  solche  Energie  in  der  Zusanamenstellung  des 
croatischen  Aufgebotes  entwickelte,  dass  mehrere  Abtheilungen  des- 
selben noch  im  nämlichen  Monate  über  die  Drau  rückten  und  sich 
bei  Csakathum  sammelten. 

Auf  dem  rechten  Donau-Ufer  Hessen  sich  also  die  Verhältnisse 
für  die  Rakóczy'sche  Sache  keineswegs  günstig  an.  Da  von  den 
Streifzügen  Karólyi's  entlang  der  March  auch  keine  nachhaltigen 
Vortheile  zu  gewärtigen  waren,  so  zog  der  Graf  gegen  Schluss  des 
Jahres  seine  Streifparteien  wieder  über  die  Kleinen  Karpathen  zxu-ück 
und  marschirte  mit  denselben  über  die  Insel  Schutt  und  den  fest 
gefrorenen  Strom  auf  das  rechte  Donau -Ufer.  Nach  Verdrängung 
einiger  serbischer  Streifbanden  bezogen  die  Kuruczen  in  den  Ortschaften 
um  den  Neusiedler  -  See  Winterquartiere;  das  Hauptquartier  Kàrólyi's 
kam  nach  Eisenstadt 

Am  Neujahrstage  1704  capitulirte  endlich  auch  die  drei  Monate 
blokirt  gewesene  kleine  kaiserliche  Besatzung  von  Tokay  gegen  das 
Zugeständniss  des  freien  Abzuges  mit  Waffen  und  in  allen  Ehren  nach 

«)  Hof-  und  StaatH-Arcliiv;  7.  Decomber  1703. 
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Pest.  Franz  Râkoczy  verlegte  nun  sein  Hauptquartier  nach  Miskolcz 
und  Mitte  Jftnner  nach  Gyöngyös.  Der  ungarische  Winter  war  mit 
aller  Härte  und  Strenge  angebrochen.  Tiefer  Schnee  bedeckte  die 
Miitra  und  die  Puszten  der  Theiss  und  mächtiges  Eis  überzog  alle 
Flüsse.  Mit  Ausnahme  jener  Abtheilungen,  welche  Erlau  und  Szendrö 
belagerten,  verlegte  daher  der  Prinz  alle  übrigen  ebenfalls  in  Winter- 
quartiere zwischen  der  Theiss,  der  Matra  und  der  Donau. 
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Der  Feldzug  in  den  Niederlanden. 

Die  Situation  bis  zum  Beginne  des  Festungskrieges. 

Der  Feldzug  in  den  Niederlanden  hatte  im  Jahre  1702  einen 
für  die  britisch-niederländischen  Waffen  sehr  rühmlichen  und  gün- 
stigen Ausgang  gefunden. 

Nach  der  Eroberung  von  Lüttich  durch  den  General-Capitaine 
Herzog  Johann  von  Marlborough  am  31.  October  war  an  der 
Maas  die  winterliche  Waffenruhe  eingetreten,  die  im  November  nur 
zweimal  durch  neue  Waffenthaten  der  Verbündeten  unterbrochen  wurde, 
indem  ein  Détachement  unter  dem  General-Lieutenant  Prinzen  Friedrich 
von  Hessen-Cassel  den  Franzosen  Andernach  und  bald  darauf 
auch  Schloss  Sinzig  bei  Bonn  entriss.  Ausserdem  wurde  die  schon 
von  dem  Bruder  des  Königs  von  Preussen,  dem  General-Lieutenant 
Prinzen  Albert  Friedrich  von  Brandenburg  am  21.  October 
begonnene  aber  bald  aufgehobene  Belagerung  von  Rheinberg  durch 
den  königlich  preussischen  General-Lieutenant,  Commandanten  der 
Festung  Wesel,  Grafen  v.  Lottum  wieder  aufgenommen  und  ohne 
Unterbrechung  den  ganzen  Winter  fortgesetzt,  da  den  Mächten  des 
Haager  Bundes  viel  an  dem  Besitze  dieser  Festung  gelegen  war. 
Nicht  allein,  dass  Rheinberg  einer  jener  Puncto  war,  welche  die  Ver- 
bindung mit  dem  Kriegsschauplatze  am  Rheine  sicherten,  so  blieb  es 
in  fi'anzösischem  Besitze  im  Vereine  mit  Geldern  auch  eine  stete  Bedro- 
hung der  niederländischen  Ostgrenze. 

Am  7.  Februar  1703  capitulirte  endlich  Marquis  de  Grammont, 
der  Commandant  von  Rheinberg,  so  dass  nunmehr  die  Verbündeten 
nicht  allein  im  Besitze  der  ganzen  Maas-Linie  vom  Meere  bis  Lttttich, 
sondern  auch  aller  Gebiete  des  Churfürsten  von  Cöln,  sowie  des  Her- 
zogthums  Jülich  auf  dem  linken  Rhein -Ufer  waren.  Nur  die  Festung 
Bonn,  sowie  in  den  gleichnamigen  Herzogthümern  die  Festungen 
Geldern  und  Limburg  befanden  sich  noch  in  französischem  Besitza 
Doch  vermochten    die    Commandanten    dieser    räumlich    so   weit  aus- 
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einander  liegenden  feston  Plätze  nur  schwer,  oft  auch  gar  nicht  die 
Verbindung  mit  der  nun  ganz  in  die  spanischen  Niederlande  zurück- 
gedrängten Operations-Armee  aufrecht  zu  halten.  Letztere  stand  hinter 
einer  befestigten  Linie,  welche  in  der  Ausdehnung  von  etwa  150*^*" 
von  Sluis  auf  Antwerpen,  sodann  tlber  Lierre  und  Aerschot  nach  der 
Mehaigne  führte  *). 

In  Versailles  hatte  man  noch  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres 
gchoflFt,  hinter  dieser  Linie  eine  Armee  von  186  Bataillonen  und 
142  Escadronen  —  darunter  41  Bataillone  und  43  Escadronen  Spanier 
—  concentriren  und  auf  solche  Weise  die  beiden  Feldherren  V  i  1 1  e  r  o  y 
und  Bouffiers  in  Stand  setzen  zu  können,  mit  einer  aussichtsvollen 
Offensive  die  nächste  Campagne  zu  eröffnen  •).  Die  Lage  auf  dem 
oberitalienischen  Kriegsschauplatze  und  am  Ober-Rheine,  der  wachsende 
Aufstand  in  den  Cevennen  und  endlich  der  schon  im  Beginne  des 
Jahres  1703  zur  Reife  gediehene  Plan,  eine  starke  Armee  über  den 
Schwarzwald  an  die  Donau  zu  werfen,  stellten  so  hochgespannte 
Anforderungen  an  die  franz(îsische  Kriegsverwaltung,  dass  diese  sich 
unvermögend  fühlte,  die  Armee  in  den  spanischen  Niederlanden  auf 
die  ursprünglich  beabsichtigte  Stärke  von  93.000  Mann  Infanterie 
und  14.000  Reitern  zu  bringen.  Die  Wirklichkeit  blieb  weit  hinter 
den  Entwürfen  zurück,  denn  bei  Beginn  der  Operationen  im  Monate 
Mai  zählte  die  französische  Streitmacht  einschliesslich  aller  Festungs- 
Gamiaonen,  der  spanischen  und  der  churcölnischen  Truppen  im 
Ganzen  121  Bataillone  und  126  Escadronen,  d.  i.  64.000  Mann  mit 
blos  65  Feldgeschützen»). 

Dieser  Armee  stellten  die  Seemächte,  Dank  den  energischen 
Beschlüssen  des  englischen  Parlamentes  und  der  weitsichtigen  Politik 
des  holländischen  Rathspensionärs  Anton  Heinsius,  ein  Heer  von 
160  Bataillonen  und  184  Escadronen,  zusammen  von  80.000  Mann 
Infanterie  und  20.000  Reitern  gegenüber,  das  mit  allen  Waffen,  Kriegs- 
bedürfnissen und  Verpflegsarticeln  glänzend  und  reichlich  versehen 
war  *).  Allerdings  wurde  diese  Armee  schon  Ende  März  durch 
die  Abdetachirung  des  Corps  unter  General-Lieutenant  Baron  G  o  o  r 
nach  Lauterburg,  welches  bis  dahin  Trarbach  vergeblich  belagert 
hatte,  um  nahezu  9000  Mann  geschwächt  *)  ;  immerhin  blieb  aber  die 
britisch-niederländische  Ueberlegenheit  noch  eine  ansehnliche. 


*)  „Der  Kriegsplan",  Seite  62  des  vorliegendeTi  Bandes. 

«)  IV.  Band,  Seite  668. 

^)  Seite  130  und  131   des  vorliegenden  Bandes. 

*)  Seite  124  des  vorliegenden  Bandes. 

*)  Seite  61,  62  und  309  des  vorliegenden  Bandes. 
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Im  Gefühle  solcher  Uebermacht  trug  sich  der  Bundesfeldherr 
mit  grossen  und  weitausblickenden  Entwürfen.  Doch  das  Bleigewicht 
der  politischen  Verhältnisse  und  der  Abhängigkeit  von  den  nieder- 
ländischen Generalstaaten  lähmten  den  Flug  seines  kühnen  Geistes, 
wie  denn  auch  die  bunte  Zusammensetzung  der  zur  Hälfte  aus 
deutschen  und  dänischen  Miethtruppen  bestehenden  Armee  und  der 
Einfluss,  den  sich  bisweilen  einzelne  Fürsten  auf  die  Verwendung 
ihrer  vermietheten  Bataillone  inmitten  der  Operationen  anmassten, 
den  Werth  dieser  Streitmacht  einigermassen  beeinträchtigten.  Immerhin 
war  aber  der  Herzog  von  Marlborough  den  Franzosen  so  weit 
überlegen,  dass  er  mit  Aussicht  auf  Erfolg  versuchen  durfte,  seinen 
grossen  Plan  zur  Durchbrechung  der  flandrischen  und  brabantischeu 
Linien  durchzuführen  und  auf  solche  Art  mittelbar  die  Operationen 
der  deutschen  Reichs-Armee  unter  dem  Markgrafen  von  Baden  am 
Ober-Rhein  zu  unterstützen  *). 

Aber  schon  bei  seiner  Rückkehr  von  London  nach  dem  Haag 
am  17.  März  musste  die  Stimmung  „der  Herren  Generalstaaten^  den 
Herzog  belehren,  dass  er  vorläufig  auf  die  Realisirung  seiner  grossen 
Ideen  zu  verzichten  habe.  Vor  jeder  Offensive  gegen  Flandern  oder 
Brabant  sollte  die  Ostgrenze  der  Generalitäts-Landc  gegen  die  wirk- 
liche oder  eingebildete  Gefahr  geschützt  werden,  die  möglicherweise 
noch  von  Bonn,  Geldern  oder  Limburg  her  drohen  konnte.  Aller  Vor- 
stellungen ungeachtet  musste  also  Marlborough  den  Feldzug  anstatt 
mit  den  Operationen  im  Felde,  mit  einer  umständlichen  und  zeit- 
raubenden Belagerung  beginnen. 


Der  FeBttingskrieg. 

Die  Einschliessung  von  Bonn  erfolgte  am  24.  April  durch  den 
General  -  Lieutenant  von  B  ü  1  o  w ,  den  Commandanten  der  celle- 
hannover'schen  Truppen,  mit  diesen,  dann  mit  preussischen,  vom 
General-Major  v.  Nat z mer  befehligten  Bataillonen,  mit  welchen  die 
hessischen  unter  dem  Erbprinzen  Friedrich,  dem  nachmaligen 
Könige  von  Schweden,  vereint  waren,  endlich  durch  holländische 
Truppen.  Das  Gros  der  Belagerungs- Armee ,  40  Bataillone  und 
60  Escadronen,  traf  erst  am  2.  Mai  ein.  Der  General-Capitaine  Herzog 
von  Marlborough  führte  den  Oberbefehl. 

Bonn  war  nach  dem  einfachen  Bastionär-System  befestigt  Eine 
Schiffbrücke  verband  die  Stadt  mit  dem  jenseits  des  Rheins  Hegenden 

*)  Seite  62   des  vorliegondeii  Bandes. 
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Fort  Bourgogne,  gegen  welches  der  Genie-General  Co  eh  or  n  eine  eigene 
Attaque  führte,  während  die  Leitung  der  beiden  anderen  Angriffe 
gegen  die  Stadt  den  Generalen  Erbprinz  von  Hessen  und  Fagel 
anvertraut  wurde.  .  Die  Eröffnung  der  Laufgräben  erfolgte  am  3.  Mai 
und  die  Angriffsarbeiten  nahmen  bei  geringen  Verlusten  einen  so 
regelmässigen  Fortgang,  dass  die  Kanonade  und  das  Bombardement 
am  9.  beginnen  konnten.  Der  Erfolg  war  namentlich  gegen  das  Fort 
so  günstig,  dass  der  von  Coehorn  noch  am  nämlichen  Tage  unter- 
nommene Sturm  vollständig  gelang,  wobei  die  Besatzung,  weil  die 
Schifflj rücke  zerstört  war ,  theils  niedergemacht ,  theils  gefangen 
wurde  *).  Coehorn  ennchtete  nun  in  und  neben  dem  Fort  trotz  des 
wirksamen  Feuers  der  französischen  Artillerie  mehrere  Batterien, 
welche  am  11.  und  12.  Mai  einen  grossen  Theil  der  Umfassung  der 
Stadt  arg  beschädigten.  Am  13.  Nachmittags  rückten  10  Bataillone 
gegen  die  Contre-Escarpe  und  nahmen  sie  nach  hartnäckiger  Gegen- 
wehr der  Vertheidiger  und  unter  empfindlichen  eigenen  Verlusten. 

Da  der  Commandant  des  Platzes,  Marquis  d'A  1 1  è  g  r  e,  auf  keinen 
Entsatz  hoffen  konnte,  so  erklärte  er  sich  jetzt  zur  Uebergabe  bereit. 
Die  Capitulationsütkunde  wurde  am  16.  Mai  unterfertigt  und  am 
nächsten  Tage  zog  die  noch  3600  Mann  starke  Besatzung  unter 
allen  Ehren  nach  Luxemburg  ab.  Damit  war  der  letzte  churcölnische 
Besitz  in  der  Gewalt  der  Verbündeten. 

Gleichzeitig  mit  Bonn  war  auch  die  Blokade  und  später  die  Be- 
lagerung von  Geldern  durch  den  General-Lieutenant  Grafen  von  Lottum 
mit  7000  Mann  in  Angriff  genommen  worden,  der  sein  Hauptquartier 
in  Walbeck  aufgeschlagen  hatte.  Die  Hoffnung  der  Preussen,  binnen 
sechs  Wochen  sich  zu  Herren  des  Platzes  zu  machen,  scheiterte  an  der 
ausserordentlich  zähen,  ja  in  manchen  Perioden  der  Belagerung  ge- 
radezu heldenhaften  Haltung  der  Vertheidiger  unter  dem  General 
de  Betis.  Die  Belagerung  dauerte  das  ganze  Jahr  hindurch,  und 
obschon  die  Stadt  und  ihre  Werke  in  Trümmer  geschossen  waren,  ja 
an  manchen  Stellen  nur  mehr  einem  Steinhaufen  glichen,  so  verweigerten 
die  Franzosen  doch  hartnäckig  die  Uebergabe,  weil  Lottum  den- 
selben keinen  freien  Abzug  zugestehen  wollte.  Erst  am  15.  Decomber 
kam  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  der  zufolge  Geldern  endlich  den 
Preussen  übergeben  wurde  und  General  Betis  mit  der  tapferen  Be- 
satzung über  Liòrre  nach  Mecheln  abziehen  konnte. 

*)*A.  Sebwciiko,  „Goyeliichte  der  liaiiiiovor'sehcn  Trunptni"  etc.;  Seite  41  u.  42. 
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freien  Felde  noch  erübrigte,  sowie  die  vom  Tyroler  Feldzuge  auf 
ein  Dritttheil  ihrer  ursprünglichen  Stärke  zusammengeschmolzene 
französische  Brigade  Dubordet  über  Dachau  gegen  Dillingen  in  Marsch 
gesetzt  worden.  Max  Emanuel  folgte  also  noch  am  31.  dahin  und 
traf  am  1.  September  daselbst  ein. 

V  i  1 1  a  r  s  hatte  inzwischen  zur  Beobachtung  der  Armee  des  Mark- 
grafen und  zur  Deckung  der  Hler-Linie  am  29.  August  den  General- 
Lieutenant  Grafen  du  Bourg  mit  drei  Infanterie-Brigaden  (15  Batail- 
lonen und  40  Escadronen)  an  die  untere  Hier  entsendet  Diese 
Heeresabtheilung  ixahm  am  31.  zwischen  Ulm  und  Wiblingen  Stellung. 
Ausserdem  waren  schon  einige  Tage  vorher  aus  denselben  Gründen, 
welche  den  Churflirsten  veranlasst  hatten,  dem  Obristen  Santini  Ver- 
stärkung zu  senden,  auch  aus  dem  Lager  von  Dillingen  6  Escadronen 
nach  Regensburg  detachirt  worden. 

Nach  der  Ankunft  des  Churfìlrsten  in  Dillingen  wurde  noch  am 
Abende  des  1.  September  im  Hauptquartier  Kriegsrath  gehalten. 
Wenige  Stunden  vorher  war  der  französische  Feldherr  in  Kenntniss 
gesetzt  worden,  dass  Ludwig  von  Baden  bereits  am  30.  August 
die  Donau  bei  Ehingen  überschritten  habe.  Vi  11  ars  schloss  daher 
richtig,  der  Markgraf  werde  über  Menmiingen  Augsburg  zu  erreichen 
trachten.  Er  schlug  deshalb  im  Kxiegsrathe  vor,  der  Churfftrst 
möge  mit  den  soeben  bei  Dillingen  eingetroffenen  Bayern  sofort  nach 
Augsburg  marschiren,  um  daselbst  der  Reichs-Armee  zuvorzukom- 
men, während  er  —  Villars  —  noch  einige  Truppen  dem  Grafen 
du  Bourg  zuführen  und  mit  demselben  vereint  der  Armee  des 
Markgrafen  entgegenrücken  wollte,  um  dieselbe  beim  Uebergange 
über  die  Hier  anzugreifen,  oder,  sollte  der  Uebergang  schon  bewerk- 
stelligt sein,  zwischen  der  Hier  und  dem  Lech  der  Reichs-Armee 
entgegenzutreten.  Aus  den  einander  widersprechenden  Aufzeichnungen 
über  diesen  Kriegsrath  ist  nicht  mit  Klarheit  festzustellen,  was  der 
Churfürst  eigentlich  wollte,  sondern  nur  was  er  nicht  wollte.  Er  wollte 
keineswegs  von  dem  Ausgange  einer  Schlacht  sein  Schicksal 
abhängig  machen  und  war  daher  anfangs  nicht  für  die  Idee  Vili  ars' 
zu  gewinnen.  Es  scheint  zu  einigen  unfreundlichen  Erörterungen 
gekommen  zu  sein  und  erst  nach  langem  Zögern  ging  Max  Emanuel 
auf  den  Vorschlag  des  französischen  Feldherm  ein. 

Am  andern  Morgen,  den  2.  September,  brach  zunächst  der 
bayerische  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  4  Bataillonen,  8  Escadronen 
und  6  Geschützen  auf,  um  über  Rain  entlang  des  rechten  Lech-Ufers 
nach  Augsburg  zu  marschiren.  Der  Churfürst  dagegen  rückte  mit  der 
anderen  Hälfte  der  Bayern  an  demselben  Tage   bis  Burgau,  während 


Digitized  by 


Google 


!  533 

I  Villars  nach  Zurücklassung  von  30  Bataillonen  und  16  Escadronen 

I  unter  Commando  des  Maréchal  de  Camp  d'U  s  s  o  n   im  Lager  zwischen 

Dillingen  und  Lauingen,  mit  14  Bataillonen,  62  Escadronen  und  22  Ge- 
schützen nach  Leipheim  marschirte,  in  der  Absicht,  sich  mit  der  Heeres- 
I  abtheilung   des  General-Lieutenants  Grafen  du  Bourg  zu  vereinigen. 

I  Das    Détachement    des     Grafen    Arco    traf    am    Abende    des 

I  4.  September  in  der  Nähe   von  Augsburg  ein.  Die  an  diesem  Abende 

an  den  Magistrat  der  Reichsstadt  gerichtete  und  am  nächsten  Morgen 
wiederholte  Aufforderung  zur  Uebergabe  wurde  mit  der  Berufung  auf 
die  vom  Churfürsten  verbürgte  Neutralität  Augsburgs  zurückgewiesen. 
Der  Feldmarschall  machte  bereits  Anstalten,  um  sich  mit  Gewalt  den 
Weg  über  den  Lech  in  die  Stadt  zu  bahnen,  als  plötzlich  die  Vorhut 
des  kaiserlichen  General-Lieutenants  gegen  1  Uhr  Mittags  bei  Gög- 
gingen  erschien  —  3^™  von  Augsburg  —  und  auf  die  Nachricht,  dass 
eme  bayerische  Heeresabtheilung  jenseits  des  Lech  stehe  und  Miene 
I  mache,  die  Brücke  anzugreifen,  bis  in  die  Nähe  des  Gögginger  Thores 

vorrückte.  Das  Erscheinen  der  Reichstruppen  veranlasste  nun  den 
Grafen  Arco,  sich  auf  die  parallel  mit  dem  Lech  laufende  Anhöhe 
bei  Friedberg  zurückzuziehen. 

Die  Stadt  Augsburg  berief  sich  wohl  auch  dem  General-Lieute- 
nant gegenüber  auf  ihre  vom  Kaiser,  wie  vom  Churfürsten  von  Bayern 
gleichmäsflig  zugesicherte  und  anerkannte  Neutralität  Ludwig  von 
Baden  jedoch  erklärte,  dass  ihm  diese  NeutraUtät  unbekannt,  und 
dass  er  in  dieser  Hinsicht  ohne  Instructionen  aus  Wien  sei.  Er  er- 
klärte weiters,  dem  Begehren  der  Reichsstadt,  dieselbe  nicht  mit 
Truppen  zu  belegen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht  willfahren  zu  können, 
weil  in  unmittelbarer  Nähe  von  Augsburg ,  bei  Friedberg,  feindliche 
Truppen  ständen,  die  möglicherweise,  wie  dies  bayerischerseits  schon  bei 
Ulm,  Pfalz-Neuburg,  Regensburg  u.  s.  w.  geschehen,  einen  Handstreich 
ausführen  könnten,  er  einem  solchen  jedoch  pflichtmässig  zuvorkommen 
müsse.  So  wurde  denn  noch  am  Abende  des  5.  September  um  9  Uhr 
das  Gögginger  Thor  von  einem  kaiserlichen  Bataillon  besetzt,  während 
die  Armee  und  das  Hauptquartier  bis  zmn  9.  bei  Göggingen  verblieben. 
Ein  Widerstand  wurde  von  Seite  Augsburgs  mn  so  weniger  versucht, 
als  die  Bürgerschaft  gut  kaiserlich  gesinnt  war  und  unter  dem  Schutze 
der  Reichs-Armee  vor  weiteren  Anfechtungen  seitens  der  Franzosen 
und  Bayern  bewahrt  zu  bleiben  hoffte. 

Max  Emanuel  war  am  3.  östUch  Burgau  stehen  geblieben, 
um  sich  für  seine  Person  zu  einer  abermaligen  Besprechung  mit  Vil- 
lars nach  Günzburg  zu  begeben.  Es  war  nämlich  beiden  Heerfüh- 
rern bekannt  geworden,  dass  die  Armee  des  Markgrafen   auch   schon 
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die  nier  Tags  zuvor  überschritten,  und  so  schienen  gemeinsame  Be- 
rathungen  nothwendig,  um  schlüssig  zu  werden  über  die  durch  die 
nun  geänderte  Sachlage  erforderlichen  Massregeln.  Der  Marquis  fand 
sich  bereit,  du  Bourg  nunmehr  von  Wiblingen  abzuberufen  und 
den  Versuch  zu  machen,  vereint  mit  demselben  und  den  bayerischen 
Truppen  die  Reichs- Armee  wo  möglich  noch  vor  Augsburg  anzugreifen. 
Der  Churfürst  urtheilte  aber  richtig,  du  Bourg  stehe  zu  entfernt  und 
es  sei  jetzt  vor  Allem  geboten,  dem  General-Lieutenant  in  der  Besetzung 
von  Augsburg  zuvorzukommen.  Nach  mehrfachen  schwierigen  Contro- 
versen  einigte  man  sich  endlich  dahin,  dass  der  Churfürst  sofort  auf- 
zubrechen habe,  um  die  mehrgedachte  Reichsstadt  gleichzeitig  mit 
Graf  Arco  ehestens  zu  gewinnen.  Vi  11  ars  sollte  ihm  mit  seiner 
Heerosabtheilung  folgen  und  zugleich  du  Bourg  anweisen,  ebenfalls 
die  Direction   auf  Augsburg   zu  nehmen. 

Max  Emanuel  marschirte  sonach  vor  Tagesanbruch  des 
4.  September  von  Burgau  ab;  in  einer  Entfernung  von  nur  wenigen 
Kilometera  folgte  ihm  Villars,  der  schon  mehrere  Stunden  früher 
aus  Leipheim  aufgebrochen  war.  Der  Zeitverlust,  der  durch  die  Zöge- 
rungen und  Verhandlungen  am  3.  September  hervorgerufen  worden, 
sollte  sich  jetzt  aber  rächen.  Die  bayerische  Vorhut  hatte  am  Vormit- 
tage des  5,  September  die  Schmutter  bereits  übersetzt  und  Max 
Emanuel  glaubte  sein  Spiel  schon  gewonnen,  da  rührte  es  ihn  fast  wie 
ein  Donnerschlag,  als  er  gegen  Mittag,  aus  dem  Dorfe  Wöllenburg 
debouchirend,  auf  dem  anderen  Ufer  der  Wertach  bei  Göggingen  der 
Spitzen  der  kaiserlichen  Avantgarde  ansichtig  wurde. 

Es  war  zu  spät  —  die  Wertach-Brücke  konnte  nicht  mehr  vor 
den  Kaiserlichen  erreicht  werden! 

Der  Unmuth  beider  Heerführer  über  das  Misslingen  des  Manö- 
vers steigerte  nur  die  gegenseitige  Gereiztheit  und  Spannung.  Ver- 
drossen und  ohne  Klarheit  über  das,  was  nun  anzufangen,  führten 
Max  Emanuel  und  Villars  ihre  Colonnen  am  6.  September  die 
Schmutter  hinab  bis  Bieberbach.  Zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Dorfe 
Markt  wurde  das  Lager  bezogen,  in  welches  auch  die  Heerosabthei- 
lung des  General-Lieutenants  du  Bourg  einrückte.  Letzterer  hatte  vor 
dem  Verlassen  der  Hier  die  blos  aus  2  Bataillonen  und  2  Escadronen 
Bayern  bestehende  Besatzung  von  Ulm  durch  5  Bataillone  und  7  Es- 
cadronen Franzosen  unter  General-Lieutenant  Blainville  verstärkt 
Zwischen  Bieberbach  und  Markt  waren  sonach  am  Abende  des 
6.  September  24  Bataillone,  55  Escadronen  Franzosen  und  5  Batail- 
lone, 8  Escadronen  Bayern  nebst  34  Geschützen  versammelt,  im  Ganzen 
etwa  16.000  Streitbare. 
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Feldmarschall  Graf  Arco  hatte  sich  bei  Friedberg,  östlich 
Augsburg,  durch  Heranziehung  der  nächsten  Landwehr-Abtheilungen 
auf  etwa  4000  Mann  verstärkt  Es  gelang  ihm  auch  eine  grössere 
Anzahl  von  Schiffen,  Böcken  und  sonstigen  Materialien  herbeizuschaffen, 
um  selbe  ftir  einen  eventuellen  Brückenschlag  bereit  zu  halten.  Das 
Gros  seines  Détachements  stand  in  Friedberg,  die  Aussenposten 
hielten  die  Brücke  beim  Zoll,  sowie  auf  dem  linken  Ufer  die  Wasser- 
leitung von  Augsburg  bei  der  sogenannten  „Schliche",  femer  auf  dem 
rechten  Ufer  eine  Mühle  und  mehrere  Häusergruppen  besetzt*).  Die 
Bürger  von  Augsburg  beunruhigte  namentlich  der  Umstand,  das» 
die  Bayern  jede  Stunde  die  Wasserleitung  zerstören  und  dadurch 
ungeheuere  Verlegenheiten  über  die  Stadt  bringen  konnten.  Schon  in 
der  Nacht  zum  6.  September  wurde  daher  von  einer  kaiserlichen 
Compagnie  ein  Ueberfall  auf  den  bayerischen  Posten  bei  der  Wasser- 
leitung versucht;  derselbe,  sowie  auch  ein  zweiter,  am  nächsten 
Tage  unternommener  Anschlag  missglückten  jedoch.  Am  6.  hatten  die 
Bayern  wirklich  das  Wasserwerk  beschädigt,  so  dass  der  Zufluss  nach 
der  Stadt  plötzlich  ausblieb.  Die  Calamität  gestaltete  sich  für  die 
Bewohner  sehr  ernst  Auf  die  Vorstellungen  des  durch  seine  kaiser- 
und  reichstreue  Gesinnung  bewährten  Grafen  Eustachius  Fugger, 
Commandanten  der  Augsburger  Stadtmiliz,  der  schon  seit  längerer 
Zeit  mit  dem  Markgrafen  von  Baden  in  brieflicher  Verbindung 
gestanden  und  einer  der  intellectuellen  Urheber  des  Zuges  von 
Haunsheim  nach  Augsburg  war,  verfügte  nun  am  Nachmittage  des 
7.  September  der  General-Lieutenant  eine  grössere  Expedition  gegen 
das  feindliche  Détachement,  um  das  linke  Lech-Ufer  ganz  von  den 
Bayern  zu  befreien.  Unter  Commando  des  FZM.  Gh'afen  Prosper 
von  Fürstenberg  und  des  FML.  Baron  Bibra  rückten  gegen 
6  Uhr  2000  Mann  Commandirter  aller  Regimenter  zu  Fuss  und 
2  Dragoner-Regimenter  nebst  8  Kanonen  gegen  die  Lech-Brücke.  Am 
östlichen  Rande  des  das  linke  Ufer  begleitenden  Bischofwaldes  fuhren 
die  Geschütze  auf  und  eröffneten  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  den 
feindlichen  Posten  beim  Wasserwerke.  Als  die  Infanterie  vorrückte, 
hielten  die  nur  einige  hundert  Mann  zählenden  Bayern  nicht  mehr 
Stand  und  zogen  sich  auf  das  jenseitige  Ufer  zurück.  Die  Her- 
stellung der  Wasserleitung  wurde  sofort  in  Angriff  genommen  und 
bis  zum  nächsten  Tage  beendet.  Daselbst,  sowie  bei  der  Lech-Brücke, 
Wieben  starke  Posten  zurück;  ein  Angriff  auf  Friedberg  wurde  jedoch 
nicht  versucht,  da  Graf  Arco  alle  Zugänge  durch  rasch  aufgeworfene 

*)  Caesar  Aquilinius,  B.  II,  252  n.  ff. 
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Schanzen  gedeckt  hatte.  Dagegen  wurden  unverzüglich  grössere 
Streif-Ciommanden  auf  Requisition  in  das  benachbarte  bayerische 
Gebiet  entsendet*). 


Am  7.  September  rastete  die  bayerisch-französische  Armee  im 
Lager  zwischen  Markt  und  Bieberbach,  während  Max  Emanuel 
und  Vi  11  ars  mit  den  höheren  Generalen  Eriegsrath  hielten. 

Der  Churfürst  beantragte  einen  Angriff  auf  die  kaiserliche  Armee 
bei  Augsburg,  wobei  von  Friedberg  her  die  4000  Mann  Arco*s  hätten 
mitwirken  sollen.  Die  französischen  Generale  waren  gegen  ein  solches 
Unternehmen,  weil  sie  sich  nicht  stark  genug  fühlten  einem  Gegner 
gegenüber,  der  sich  auf  die  feste  Stellung  von  Augsburg  und  die 
reichen  Hülfsmittel  dieser  ansehnlichen  Freistadt  zu  stützen  vermochte. 
Vi  11  ars  wollte  daher,  die  Vortheile  der  inneren  Linie  benützend, 
nach  Dillingen  zurückmarschiren  und  die  bei  Haunsheim  verbliebene 
Armee  Styrum's  angreifen.  War  diese  geschlagen,  dann  konnte  man, 
verstärkt  durch  die  30  Bataillone  und  16  Escadronen  d'Usson's,  sich 
wieder  gegen  den  Markgrafen  kehren.  Der  Churfürst  verwarf  mit 
grosser  Entschiedenheit  diesen  Vorschlag;  die  Besorgniss  vor  einem 
Einfalle  Ludwig  von  Badens  nach  Alt-Bayern  machte  ihn  jetzt 
noch  eigensinniger  als  sonst.  Vi  11  ars  rieth  nun,  man  möge  den  schon 
im  Frühjahre  ventilirten  Plan  der  Offensive  gegen  Passau  aufnehmen. 
Der  Churfürst  sollte  aus  den  jetzt  ohnehin  weniger  gefährdeten  Donaa- 
Festungen,  in  denen  verhältnissmässig  starke  bayerische  Garnisonen 
lagen,  so  viel  Truppen  als  möglich  herausziehen,  aus  denselben  eine 
Armee  formiren  und  damit  den  Markgrafen  bei  Augsburg  beobachten 
und  Bayern  decken;  Villars  hinwieder  wollte  mit  dem  Theile  der 
französischen  Armee,  den  er  eben  bei  sich  hatte,  gegen  Reventlau 
marschiren,  Bayern  von  dessen  Truppen  säubern  und  sodann  Passau 
angreifen,  wodurch  auch  Herbeville  zur  Räumung  seiner  Positionen 
bei  Cham  veranlasst  worden  wäre.  Der  Churfürst  widersetzte  sich  auch 
diesem  Vorschlage.  Npn  hatte  kurz  zuvor  der  Marquis  aus  Verswlles 
bindende  Weisungen  erhalten,  im  besten  Einvernehmen  mit  dem  Chur- 
ftlrsten  zu  verbleiben.  Der  französische  Hof,  dessen  Allianzwerbmigen 
•erst  vor  wenigen  Monaten  in  Portugal  durchkreuzt  worden  waren, 
stand  jetzt  unmittelbar  vor  dem  Verluste  der  piemontesischen  Bundes- 
genossenschaft. Es  musste  ihm  also  von  besonderem  Werthe  sein,  den 


*)  Der  Markgraf  an  den  Kaiser,  11.  September.  Registratur  des  Beichs-Kriegs- 
ministeriumSy  Nr.  396. 
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letzten  AlUirten  sich  zu  erhalten.  Der  französische  Feldherr  fühlte  sich 
unter  solchen  Umständen  zur  Tugend  der  Selbstbeherrschung  ge- 
zwungen und  willigte  also  in  den  Angriffsmarsch  auf  Augsburg. 

Am  Morgen  des  8.  September  setzte  sich  die  französisch- 
bayerische Armee  in  Bewegung.  Gegen  10  Uhr  langten  die  Têten  der 
Marsch-Colonnen  beim  Dorfe  Gersthofen  an,  in  dessen  Nähe  die 
Wertach  in  vielen  Windungen  mit  dem  auenreichen,  in  mehrfache 
Arme  getheilten  Lech  sich  vereinigt.  Die  Truppen  bewirkten  den  Ueber- 
gang  in  die  Gefechtsstellung,  den  rechten  Flügel  an  die  Schmutter  bei 
Hürblingen,  den  linken  an  den  Lech  lehnend. 

Bei  dem  Herannahen  des  Feindes  hatte  auch  der  General-Lieutenant 
die  Truppen  aus  dem  Lager  von  Göggingen  herausgeführt  und  die- 
selben in  zwei  Treffen  geordnet,  den  Rücken  an  Augsburg,  den  linken, 
vom  Centrum  durch  den  Lechbach  getrennten  Flügel  an  den  Bischofs- 
wald, den  zurückgenommenen  rechten  Flügel  an  die  Wertach  gelehnt*). 

Die  kaiserliche  Armee  stand  hier  in  einer  Position,  welche  Vil- 
lars nach  vorgenommener  Recognoscirung  als  „inattaquable^  bezeich- 
nete. Um  sie  anzugreifen,  h&tten  die  Feinde  unter  den  Mtlndungen 
der  kaiserlichen  Kanonen  den  Uebergang  über  die  Wertach  forciren 
müssen.  Dabei  ist  das  linke  Ufer  von  dem  rechten  ganz  beherrscht; 
daher  verzichtete  jetzt  auch  der  Churfiirst  auf  den  Angriff.  Beide 
Armeen  blieben  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  in  der  Gefechts- 
stellung und  lagerten  auch  während  der  Nacht  in  den  eingenommenen 
Positionen. 

Am  nächsten  Morgen  wurden  die  durch  die  aufreibenden  Märsche 
und  Gegenmärsche  sehr  fatiguirten  französisch-bayerischen  Truppen 
wieder  über  Bieberbach  bis  Nordendorf  zurückgeführt,  während  die 
Armee  des  Markgrafen  nun  ihr  Lager  in  der  vorhin  bezeichneten 
Stellung  aufschlug.  Um  die  Verbindung  mit  dem  jenseitigen  Wertach- 
üfer  herzustellen,  ordnete  der  General-Lieutenant  die  Erbauung  einer 
Brücke  bei  Pfersen  an.  Desgleichen^  wurden  beim  Wasserwerke,  wie 
bei  beiden,  von  starken  Posten  bewachten  Lech-Brücken  Erdwerke 
aufgeworfen,  beziehungsweise  die  bestehenden  Schanzen  verstärkt.  Die 
ganze  Ausdehnung  der  Position  gegen  das  Lechfeld  und  Göggingen 
betrug  etwa  3000  Schritte.  Die  Front  wurde  durch  sechs  Schanzen 
von  starkem  Profil  und  durch  drei  grosse  Batterien  gedeckt,  welche 
den  Weg  zum  2üegelstadel  bestrichen.  Die  Umfassung  von  Augsburg 
wurde  armirt,  die  Thore  durch  Erdwerke  geschützt  und  über  die  vielen 
Canale  und  Gräben  die   erforderlichen  Verbindungen   hergestellt.   Am 


')  Kriegs-  (Karten-)  Archiv;  spanischer  Erbfolgekrieg  1703,  Nr.  2Ì. 
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9.  September  Morgens  lief  im  kaiserlichen  Hauptquartier  vor  Augs- 
burg auch  die  Meldung  ein,  dass  Feldmarschall  Arco  mit  seiner 
Heeresabtheilung  gegen  Rain  abmarschirt  sei  und  in  Friedberg  nur 
eine  kleine  Besatzung  zurückgelassen  habe.  Dieselbe  zählte  282  Mann 
und  wurde  von  dem  Hauptmanne  Bonetti  befehligt 

Die  französisch-bayerische  Armee  überschritt  am  10.  September 
den  Lech  und  bezog  bei  Rain  das  Lager.  Die  Verstimmung  zwischen 
den  beiden  Feldherren  hatte  sich  auch  auf  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  Truppen  verpflanzt.  Die  französischen  Officiere  sprachen 
im  Lager  offen  vom  „Verrathe"  der  Bayern.  Sie  verhehlten  sich 
keineswegs  ihre  kritische  Lage.  Nicht  allein,  dass  die  französisch- 
bayerische Armee  in  der  Mitte  zwischen  zwei  kaiserlichen  Armeen 
stand,  und  dass  das  weitere  Vordringen  der  Corps  Reventlau  und 
Herbeville  nur  eine  Frage  der  Zeit  schien,  befanden  sich  auch  Ehin- 
gen, Biberach,  Riedlingen,  Memmingen  und  Ravensburg,  somit  alle 
Puncto,  über  welche  die  Verbindung  mit  Frankreich  lief,  in  kaiser- 
licher Gewalt  Dabei  drohten  in  dem  von  Freund  und  Feind  aus- 
gesogenen Bayern  schon  die  letzten  Hülfsquellen  zu  versiegen.  Die 
Krankheiten  forderten  inuner  zahlreichere  Opfer,  es  fehlte  an  Montur, 
selbst  die  Munition  ging  zur  Neige  .  .  .  „Farmée  se  trouvait  dans  une 
situation,  qui  ne  laissait  envisager  que  les  dernières  extrémités"  *).  Ja, 
die  Niedergeschlagenheit  war  so  gross,  dass  französische  Generale  dem 
Marsehall  zumutheten,  er  möge  dem  Churfbrsten  den  Abschluss  des 
Friedens  mit  dem  Kaiser  nahelegen  und  von  Letzterem  den  freien 
Abzug  der  königlichen  Armee  nach  Frankreich  erwirken.  Man  wähnte, 
Max  Emanuel  stehe  im  geheimen  Einverständnisse  mit  dem  Wiener 
Hofe,  und  deshalb  trete  er  allen  Plänen  und  Unternehmungen  Vi  11  ars* 
hindernd  in  den  Weg.  Li  der  That  hatte  der  Marschall  schon  am  10. 
die  Armee  verlassen  und  war  nach  Dillingen  gefahren,  —  wahrschein- 
lich um  nicht  länger  mit  dem  Churfürsten  beisammen  zu  sein.  Von 
da  richtete  er  einen  ausführlichen  Situationsbericht  an  Ludwig  XIV., 
in  welchem  er  das  unleidliche  Verhältniss  zu  Max  Emanuel  und 
den  bayerischen  Generalen  in  starken  Ausdrücken  schilderte,  den 
Churfürsten  als  ganz  abhängig  von  seiner  Umgebung,  insbesondere 
von  den  Grafen  Arco  und  Monasterol,  „qui  sont  ou  traîtres  ou 
ignorants",  hinstellte,  dem  Könige  den  Abschluss  des  Friedens  mit 
dem  Kaiser  empfahl  und  schliesslich  um  seine  Enthebung  vom  Armee- 
Commando  bat,  theils  weil  er  unter  den  obwaltenden  Umständen  sich 
un&hig   fühle,    dem   Dienste    zu   nützen   und   seiner  Aufgabe  zu  ent- 


«)  Igelet,  Band  III,  665. 
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sprechen,  theils  endlich  seiner  angegriffenen  Gesundheit  wegen,  da  er 
schon  ^wiederholte  Fieberanfiille  zu  bestehen  hatte  *). 

Trotz  dieser  Verdrossenheit  und  Missstinunung  konnte  Vil- 
lars angesichts  der  geschilderten  Lage  einen  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen jetzt  nicht  eintreten  lassen.  Auch  der  Churfürst  fühlte,  dass 
etwas  geschehen  müsse,  um  dio  seinem  Lande  di'ohende  Gefahr  zu 
beschwören.  Jeden  Tag .  liefen  im  Hauptquartier  zu  Eain  Meldungen 
ein  von  den  Verwüstungen  und  Brandschatzungen  der  kaiserlichen 
Streif-Commanden,  welche  von  Augsburg  her  die  Gegend  weithin  bis 
Aindling,  Kühnbach  und  bis  zum  Nordrande  des  Anamer-See's  in 
einer  Weise  in  Contribution  setzten,  dass  sie  sich  fast  ganz  auf  bayeri- 
sche Kosten  verpflegen  und  mit  reicher  Beute  beladen  zur  Armee 
zurückkehren  konnten  *).  Li  der  Hauptstadt  selbst  griff  der  Schrecken 
mnsomehr  um  sich,  als  die  wohlhabenderen,  zur  Flucht  geneigten 
Familien  eigentlich  gar  nicht  wussten,  nach  welcher  Richtung  den 
Kaiserlichen  zu  entkonmien  sei.  Jeden  Tag  erwartete  man  den  Auf- 
bruch der  ganzen  Armee  des  Markgrafen  gegen  München.  Roventi  au 
war  in  diesen  Tagen  der  höchsten  Bedrängniss  Bayerns  bereits  bis 
Landau  vorgedrungen,  ja  die  kaiserlichen  Huszaren  schwärmten  schon 
in  den  Dörfern  um  Landshut  Und  der  mit  seinen  Truppen  bei  Rain 
stehende  Churfürst  musste  all*  dem  Elende  ruhig  zusehen,  ohne  irgend- 
wie helfen  zu  können. 


Die  Sohlaoht  von  Sobwexmingen  und  Höohstädt; 
20.  September'). 

Aus  dieser  grossen  Noth  und  völligen  Rathlosigkeit  wurden  die 
französisch-bayerischen  Generale  plötzlich  durch  —  die  Kaiserlichen 
selbst  gerissen.  Es  geschah,  was  Max  Emanuel  und  Vi  11  ars 
nimmer  zu  hoffen  gewagt  hatten  :  S  t  y  r  u  m  verliess  unvermuthet  seine 
feste  Stellung  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge,  während 
Ludwig  von  Baden  unthätig  im  Lechfelde  verblieb. 

Schon  beim  Abmärsche  aus  Haunsheim  hatte  der  Goneral-Lieu- 
tenant  den  Feldraarschall  Grafen  Limburg-Styrura  beauftragt, 
„den  Villars  zu  observiren  und  nach  Begebenheit  der  Sachen 
gegen  denselben  offensive  zu  gehen".  Wie  aus  späteren  Berichten  des 
Markgrafen  an  den  Kaiser,  sowie  aus  Weisungen  an  Styrum  erhellt, 

')  Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Villars  etc.  Band  II,  191  u.  ff. 
*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Nr.  396. 
»)  Hiezu  Beilage,  Tafel  V. 
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hatte  der  General-Lieutenant  unter  der  Redewendung  ^nach  Begeben- 
heit der  Sachen"  eine  Theilung  der  französischen  Armee  verstanden*). 
Ludwig  von  Baden  war  bei  seinem  Zuge  in  das  Lechfeld  von  der 
Absicht  geleitet,  nicht  allein  Augsburg  zu  decken ,  Alt  -  Bayern  zu 
bedrohen  und  die  Verbindung  der  französischen  Armee  mit  der  Schweiz 
zu  unterbrechen,  sondern  auch  den  grösseren  Theil  der  französischen 
Armee  auf  sich  zu  ziehen.  Sobald  letzteres  geschehen,  sollte  Oraf 
Styrum  den  Angriff  auf  die  noch  in  den  Schanzen  von  Dillingen 
und  Lauingen  verbliebenen  Theile  der  französischen  Armee  unter- 
nehmen. 

Graf  Limburg-Styrum  war   kein  General   von  Talent,   aber 
er  war  ein  tapferer  Reiterofficier  und   ein  gehorsamer  Soldat   Als  er 
den  Abmarsch  der  Heerestheile  du  Bourg's  und  Vili  ars'  aus  dem 
feindlichen  Lager  erfuhr,  hatte  er  das  redliche  Bestreben,  dem  Befehle 
des  General-Lieutenants  nachzukommen.   Seine  Recognoscirung   ei^b 
jedoch,  dass  die  französischen  Schanzen   nach   wie   vor   stark   besetzt 
waren  und  die  Eundschaftsberichte  besagten,  dass  unter  dem  kürzlich 
zum  General-Lieutenant  beförderten  d'Usson  gegen  10 — 12.000  Mann 
hinter   den   Redouten   standen,    —   was   auch   richtig   war.    Styrum 
meldete  daher  unter  dem   9.  September  dem  General-Lieutenant,  dass 
er  „die  vor  sich  retranchirten  Truppen  nicht  anzugreifen  wage*'   und 
bat  um  Verhaltungsbefehle.  Der  Markgraf  antwortete  hierauf  in  beinahe 
gereiztem   Tone  ddo.  Augsburg,  12.  September,  dass  es  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich  sei,  von  so  weit  her  Verhaltungsbefehle  zu  ertheilen. 
„Uebrigens    halte    ich    für     das    Beste,"    fährt   sodann   der    Gteneral- 
Lieutenant  fort,  „wenn  man  mit  Hinterlassung  einiger  weniger  Truppen, 
um  das   Land   vor  den  Licursionen   zu  bedecken,  unterhalb  Dillingen 
eine  Passage   zu  tentiren  suchen   thäte,   indem   das  Hauptabsehen  ist, 
eine  Communication  zwischen  uns  und  Augsburg  zu  stabiliren,  und  dieses 
zwar   so   nahe  an   dem   Lechflusse,   als   es   die   Möglichkeit   erlaubet, 
wozu   hauptsächlich    gut    wäre,    wenn    man    sich    mit    Hülfe  der   vor 
Rothenberg  stehenden  Truppen  Donauwörth  bemächtigen  und  alldorten 
gleichfalls  eine  beständige  Brücke  stabiliren  könnte  ;  der  District  von 
Augsburg  bis   gegen  Donauwörth   ist  über   acht  Stunden   nicht,  also 
dass,  wenn  Euer  Erlaucht  mit   Ihrer   Armee   zwischen   diesen  beiden 

Orten   stehen,   man    so   viel    als    conjungirt   ist." „Wären 

wir   des  Lechs   bis   an  Augsburg  mächtig,   so  kann   ich   bei    solchem 
Fall   auch  nicht   sehen,   wie  denen  zwischen  Dillingen   und  Lauingen 


*)  Die  September-Correspondenz  des  Markgrafen  in  der  Registratur  des  Reichs- 
Kriegsmiuisteriums,  Nr.  396.  —  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IX.  14  und  16. 
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etlichen  Tausend  retranchirten  Mann  zu  subsistiren  möglieh  wäre, 
zamalen  sie  von  allen  Seiten  gesperrt  und  eingeschlossen  wären; 
Donauwörth  ist,  wie  dem  Vetter  bekannt,  ein  lüderliches  Ding,  welches 
nicht  viel  thun  kann,  hingegen  wegen  seiner  Situation  bei  dieser 
Conjunctur  für  uns  sehr  nützlich;  zu  Nürnberg  und  Nördlingen  sind 
Stuck,   so   viel  als   dazu  nöthig,  und   ist  bereits  mit   dem  fränkischen 

Kreis  dazu   die  Anstalt  gemacht  worden. ** n^^  feindliche 

Armee,  ausser  was  im  Retranchement  stehen  geblieben,  erstreckt  sich 
höchstens  nicht  über  20.000  Mann  und  will  ich  nicht  zweifeln,  dass 
selbige  noch  ein  mehrers  Volk  zu  detachiren  gezwungen  sein  werde, 
wenn  der  Reventlau  von  seiner  Seiten  in  Bayern  dringen  und  ich 
meinerseits,  wie  wirklich  alle  Tage  geschieht,  in  das  Herz  von  Bayern 
durch  meine  Incursionen  einzufallen  und  zu  ravagiren  continuire.  Die 
Reflexion,  so  Dieselben  auf  den  Feind  machen,  wenn  er  etwa  nach 
Eroberung  von  Breisach  in  dies  Land  fallen  sollte,  ist  erstlich  noch 
in  weitem  Feld,  ob  es  geschehen  werde  oder  könne.  Inzwischen,  wenn 
man  von  unserer  Seite  vigoros  agirte,  können  sich  viel  Sachen  ändern  ; 
und  wenn  endlich  einige  Truppen  von  Euer  Erlaucht  unterhabenden 
Armee  müssten  selbiger  Orten  gegen  den  Feind  geschickt  werden,  so 
könnte  es  eben  so  leicht  durch  eine  Communications-Brücke  unterhalb 
als  oberhalb  Dillingen  geschehen,  und  wären  gleichwohl  unsere  Armeen, 
wenn  sie  auf  einer  Seite  der  Donau  stünden,  noch  in  dem  Stand, 
gegen  den  Herrn  ChurfUrsten  und  Vili  ars  zu  agiren." 

Graf  Limburg- S ty  rum  erhielt  dieses  Schreiben  in  der  Nacht 
zum  15.  Er  antwortete  sofort  und  meldete,  er  werde  unverzüglich 
alle  Anstalten  zum  Aufbruche  trefifen,  um  den  erhaltenen  Weisungen 
gemäss,  am  17.  oder  18.  September  in  der  Nähe  von  Donauwörth 
einen  Uebergang  über  den  Strom  herzustellen,  die  gedachte  Donau- 
Festung  anzugreifen  und  falls  der  Angriff  gelingen  sollte,  bei  Donauwörth, 
sonst  aber  in  der  Nähe  der  Lech-Mündung  Stellung  nehmen.  Etwa 
3000  Mann  hatten  bei  Haunsheim  zurückzubleiben,  um  den  Abmarsch 
der  Armee  zu  maskiren,  die  Franzosen  zu  beobachten  und  sich,  sobald 
er  —  Styrum  —  die  Donau  überschritten,  gegen  Nördlingen  zu- 
rückzuziehen, um  im  Vereine  mit  dem  3000  Mann  starken  fränkischen 
Belagerungs-Corps  vor  Rothenburg  unter  FML.  Aufs  as  s  Franken  zu 
decken.  Gegen  den  Vorwurf  des  Markgrafen,  dass  Styrum  bisher 
unthätig  geblieben,  legt  dieser  Verwahrung  ein,  darauf  verweisend, 
dass  er  ja  ganz  ohne  Instructionen  zwischen  dem  Zwergbache  und 
der  Egge  zurückgelassen  worden,  es  ihm  also  schwer  gefallen  sei^ 
das  „Concerto"  mit  dem  General-Lieutenant  zu  bewahren,  Li  der  That 
ist  auch  in  keiner  einzigen  Urkunde  ein  bestimmter  Verhaltungsbefehl 
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des  General-Lieutenants  an  Styrùm  aufzufinden.  Nur  so  viel  ist  er- 
sichtlich, dass  —  wie  schon  oben  erwähnt  —  dem  Feldmarschall  auf- 
getragen wurde,  „nach  Begebenheit  der  Sachen  gegen  den  Feind 
oflFensive  zu  gehen". 

Der  in   dieser  Verwahrung   des  Feldmarschalls   enthaltene   stille 
Vorwurf  über  mangelhafte  Instructionen  brachte  den  General-Lieutenant 
ungemein  auf  und  veranlasste  ihn  zu  einer  geharnischten  Entgegnung 
unterm  17.  September,  in  welcher  jedoch  Ludwig  von  Baden  ge- 
zwungen war,  selbst  zu  bekennen,  „dass  Sie  aber  in  Ihrem  Schreiben 
anziehen,  dass  Sie  ausser  meinem  Letzten  (d.  i.  das  Schreiben  vom  12.) 
von  keinem  Concert  gewusst,  noch   meine  Intention   Ihnen   schriftUch 
oder  mündlich  communicirt  worden,  so  ist  zwar  wahr,  dass  ich  Ihnen 
die  Ordre   nicht   gegeben,   das   feindliche  Retranchement   anzugreifen, 
weil  ich  nicht  gewusst,  ob  es  möglich  sei    oder   nicht;    sich    aber   der 
Conjunctur   zu   bedienen,   mit  der   absoluten   Ordre,   bei    des   Feindes 
Entfernung  die  Donau  zu   passiren,  werden  Sie   mir   hoffentlich   nicht 
läugnen  können,  indem  ich  Ihnen   solches   nicht   allein    selbst  gesagt, 
sondern  den  andern  Tag  nach  meinem  Aufbruche  meine  eigenhändigen 
Puncto   nochmals  mit  dem  Herrn  General  Pâlffy    in    originali   zuge- 
schickt und  dem  General  Pâlffy    in   meinem   Namen    Ew.  Excellenz 
zurückzubringen   committirt,   dass   Sie   auf  alle  Weise    die  Donau  zu 
passiren    suchen  sollen."    Ludwig   von    Baden   macht   im   weiteren 
Verlaufe  dieses  Schreibens  dem  Feldmarschall  nochmals    den  Vorwurf 
der  Unthätigkeit,  da  Letzterer  doch  wissen  musste,  dass  Villars  mit 
dem  grössten  Thoile  der  Armee  aus  Dillingen  abgezogen  und   zu  weit 
entfernt  sei,   um  den  zurückgebliebenen  General  -  Lieutenant    d'Usson 
zu  unterstützen.  Es  wäre  also  schon  längst  für  S  t  y  r  u  m  die  Zeit  zum 
Handeln  dagewesen.  In  seiner  Erbitterung  greift  der  General-Lieutenant 
bis  auf  die  Ereignisse  vom  Jänner  und  Februar  dieses  Jahres  zurück, 
imi   dem  Foldmarschall   vorzuhalten,    er   habe   auch    den  Verlust   von 
Pfalz-Neuburg  a.  d.  Donau  auf  dem  Gewissen,  und  er  —  Styrum  — 
habe    vor   einiger   Zeit    in    Gegenwart   von  Generalen   und   OflScieren 
ihm  —  dem  Markgrafen  —  das  Bekenntniss   gemacht,    dass    er  auch 
damals,  „post  festum"  marschirt  sei,  weil  er  die  Weisungen  des  (îeneral- 
Lieutenants  „nicht  verstanden  habe*^.  Zu  jener  Zeit  habe  der  General- 
Lieutenant  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen  und  den  Feldmarschall 
„nicht  geahndet".  Nun  wolle  er  aber  nicht  neuerdings  vor  aller  Welt 
als  der  Schuldige  dastehen   und  „ausschreien  lassen,  als  ob  ich  meine 
Ordres  nicht  recht  gebe"  *). 


*)  Kriegs-Archiv  1708;  Fase.  EX.  14. 
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Trotz  dieser  Entgegnung  kann  nach  dem  vorliegenden  Material 
die  in  der  Befehlsgebung  des  Markgrafen  herrschende  Lücke  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden.  Ziun  mindesten  war  dem  Grafen  Limburg- 
Styrum  ein  Spielraum  gelassen,  den  nur  ein  be&higter,  die  Situation 
vollkommen  übersehender  und  geistig  beherrschender  General  zu  be- 
nützen verstanden  hätte.  Von  dem  Vorwurfe,  die  Individualität  Styrum's 
unrichtig  beurtheilt  und  denselben  mit  einer  unleugbar  sehr  schwierigen 
Aufgabe  betraut  zu  haben,  von  deren  Lösung  der  Ausgang  des  ganzen 
Feldzuges  im  Reiche  abhing,  kann  daher  Ludwig  von  Baden  um 
so  weniger  entlastet  werden,  als  dieser  in  einem  Berichte  an  den 
Kaiser  vom  1.  November  sich  sehr  abfällig  über  die  Befiihigung  des 
Feldmarschalls  äussert  und  sagt,  man  möge  nicht  den  Grafen  Styrum 
in  gerichtliche  Untersuchung  ziehen,  sondern  diejenigen,  die  denselben 
zum  Feidmarschall  gemacht  und  auf  einen  solchen  Posten  gestellt.  Nun 
war  aber  der  Markgraf  gerade  „derjenige",  welcher  dem  Feldmarschall 
das  Commando  über  eine  Armee  von  20.000  Mann  anvertraut  hatte. 
Ludwig  von  Baden  kannte  ja  den  Grafen  S t y r u m,  seinen  Vetter, 
schon  seit  Jahrzehenden  und  war  daher  in  der  Lage,  denselben  genau 
zu  Studiren.  Bei  der  vollständigen  Freiheit,  welche  dem  General-Lieutenant 
bezüglich  der  Operationen  wie  in  Personal- Angelegenheiten  vom  Wiener 
Hofe  gelassen  war,  blieb  es  ja  nur  seinem  Ermessen  anheimgegeben, 
statt  des  Grafen  S  ty  rum  den  zweiten  Feldmarschall,  den  Markgrafen 
von  Bayreuth,  oder  auch  einen  anderen  General  mit  einer  so 
schwierigen  Aufgabe  zu  betrauen,  wenn  es  ihm  schon  überhaupt  nützlich 
und  gut  dünkte,  die  unter  solchen  Mühen  und  Gefahren  endlich  einmal 
an  der  Donau  concentrirte  Armee  gleich  wieder  in  zwei  Theile  zu 
scheiden,  —  eine  Massregel,  deren  Zweckmässigkeit  vielleicht  auch 
noch  bezweifelt  werden  darf.  — 


Schneidend  strich  der  Herbstwind  über  das  Donaugelände,  und 
kalte  Regenschauer  gingen  nieder,  als  beim  Morgengrauen  des  18.  Sep- 
tember die  Colonnen  der  Kaiserlichen  und  Reichs-Armee  bei  Datten- 
hausen  und  Wittislingen  die  Egge  überschritten.  Keine  Trommel 
wurde  gerührt,  keine  Trompete  rief,  um  vor  den  nahen  französischen 
Vorposten  den  Abmarsch  der  Armee  zu  verbergen.  Nur  die  schon  in 
dem  Berichte  des  Grafen  Styrum  erwähnten  3000  Mann  blieben 
vorläufig  noch  in  den  Redouten  zurück. 

Ohne  Zwischenfall  langte  die  Armee  gegen  Mittag  bei  Schwen- 
ningen  an,  in  welchem  Orte  das  Hauptquartier  aufgeschlagen  wurde. 
Die  Armee  bezog  in  dem  Räume  zwischen  der  Donau  und  den  ziem- 
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lieh  dicht  bewaldeten  Begleitungshöhen,  das  Lager  in  zwei  Treffen, 
rechts  des  Keichenbaches.  Die  „Bereitschaften''  mit  ihren  „Feld- 
wachten" waren  einerseits  nordöstlich  bis  zum  Kesselbache,  anderer- 
seits südwestlich  bis  tlber  Sonderheim  vorgeschoben  worden  *).  In  der 
Mitte   zwischen   beiden  Treffen  fuhren  die    „Regiments-Bagagen''   au£ 

Graf  Styrum  gedachte  schon  am  nächsten  Marschtage  den 
Brückenschlag  zu  versuchen.  Der  anhaltende  Regen  hatte  jedoch  den 
Boden  derart  aufgeweicht,  dass  der  zum  grossen  Theile  mit  „schlechten 
Bauempferden"  bespannte  Pontontrain  am  Vormittage  des  19.  noch 
immer  nicht  im  Lager  eingetroffen  war.  Styrum  verschob  daher  den 
Weitermarsch  der  Armee  bis  zum  nächsten  Tage.  Am  19-  geschah 
weiter  nichts,  als  dass  einige  Brückenschiffe  und  etwas  Holzwerk  am 
Donau-Ufer  zwischen  den  Dörfern  Höfen  und  Gremheim  angesammelt 
wurden,  um  die  Feinde  glauben  zu  machen,  die  Kaiserlichen  hätten 
die  Absicht,  hier  den  Uferwechsel  zu  vollziehen. 

Den  französischen  Posten  war  der  Aufbruch  der  kaiserlichen 
Année  nicht  entgangen.  Am  18.  um  11  Uhr  Vormittags  hatte  General- 
Lieutenant  d^Usson  durch  die  übereinstimmenden  Meldungen  seiner 
streifenden  Reitertrupps  die  Gewissheit  erlangt,  dass  die  ganze  kaiser- 
liche Armee  gegen  Donauwörth  in  der  Bewegung  sei.  Er  Hess  dies 
sofort  dem  Marschall  Vili  ars  melden,  der  bei  der  Kunde,  dass  die 
Kaiserlichen  wider  Erwarten  aus  ihren  festen  Stellungen  heraus- 
gegangen, vor  Freude  aufgeschrieen  haben  soll.  Eine  Stunde  später 
jagte  er  im  Wagen  dahin:  zur  Armee  nach  Rain. 

Die  Abenddämmerung  ergoss  ihre  dunklen  Tinten  über  die 
Regenschleier  der  Landschaft,  als  der  Marschall  vor  dem  Haupt- 
quartier des  Churfürsten  in  Oberndorf,  am  linken  Lech-Ufer  gegen- 
über Rain,  vorfuhr.  Trotz  ihrer  Schwächen  und  Mängel  waren  beide 
Männer  geistig  zu  bedeutend,  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  in 
ihnen  zu  lebendig,  als  dass  die  geschichtliche  Grösse  dieses  Momente» 
zwischen  Beiden  nicht  rasch  ein  gegenseitiges  Verständniss  vermittelt 
hätte.  Max  Emanuel  begriff  jetzt  so  gut  wie  Villars,  dass  da« 
Schicksal  des  diesjährigen  Feldzuges  von  der  Entscheidung  der 
nächsten  Stunden  abhänge,  und  dass  in  diesem  Augenblicke  alle 
Nebenrücksichten  in  den  Hintergrund  zu  treten  haben.  Der  Plan  fär 
die  nächste  Unternehmung  wurde  daher  auch  zwischen  den  beiden 
Feldherren  ohne  Schwierigkeit  vereinbart. 

Noch  in  der  Nacht  zum  19.  September  brach  Villars  mit  den 
zwei    Reiter-Brigaden    Massenbach    und    d^Anlezy  (1000   Mann)  nach 


*)  Kriegs-  (Karten-)  Archiv;  spanischer  Erbfolgekrieg  1703,  Nr.  10. 
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Donauwörth  auf,  währond  der  Churfürst  alle  Vorbereitungen  traf,  um 
am  nächsten  Morgen  mit  der  ganzen  Armee  dahin  zu  folgen.  Des- 
gleichen wurde  dem  General-Lieutenant  d'Usa  on  der  Befehl  zu- 
geschickt, blos  6  Bataillone  und  1  Escadron  im  verschanzten  Lager 
stehen  zu  lassen,  mit  den  andern  24  Bataillonen,  15  Escadronen  und 
16  Geschützen  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  aufzubrechen,  und 
am  Morgen  über  Höchstädt  in  demselben  Augenblicke  der  kaiserlichen 
Année  in  den  Rücken  zu  fallen,  in  welchem  V  i  1 1  a  r  s  den  Angriff  in 
der  Front  begänne. 

Es  war  gegen  11  Uhr  Nachts,  als  Marschall  Vili  ars  mit  den 
1000  Reitern  in  Donauwörth  anlangte.  Kein  Mensch  durfte  mehr  in 
dieser  Nacht  wie  auch  den  nächsten  Tag  aus  der  Stadt  heraus,  damit 
Niemand  den  Kaiserlichen  den  Anmarsch  der  Armee  verrathen  könne. 

Von  Donauwörth  aus  wurden  ununterbrochen  Cavallerie  -  PatruUen 
in  grosser  Zahl  sowohl  über  die  Wörnitz  gegen  Erlingshofen,  wie  auf 
der  Strasse  nach  Nördlingen  entsendet,  um  Kundschaften  über  die 
Bewegung  und  das  Lager  der  Kaiserlichen  einzubringen.  Das  Gleiche 
that  Maréchal  de  Camp  de  Cheyladet,  Commandant  der  Reiterei  d'U s- 
8  o  n's,  dessen  PatruUen  entlang  beider  Donau-Ufer  streiften.  Ein  Officier 
von  dem  Reiter -Corps  Chey  ladet's,  der  mit  seiner  PatruUe  die 
ganze  Strecke  von  Dillingen  bis  Donauwörth  hinabgeritten,  brachte 
dem  Marschall  am  Vormittage  des  19.  September  die  bestimmte 
Meldung,  dass  die  Kaiserlichen  sich  noch  ruhig  in  dem  Lager  am 
Fusse  der  waldigen  Berghänge  zwischen  Gremheim  und  Schwenningen 
befänden.  Der  Marquis  Hess  durch  diesen  Officier  dem  General-Lieu- 
tenant dlJsson  genauere  Weisungen  für  den  Angiiff  des  nächsten 
Tages  zukommen.  General  -  Lieutenant  d'U  s  s  o  n  sollte  denselben 
gemäss  mit  seinem  am  19.  bei  Dillingen  gesammelten  Corps  von  da 
aus  um  10  Uhr  Abends  in  grösster  Stille  bis  Ilöchstädt  marschiren 
und  daselbst  bei  Tagesanbruch  in  die  Gefechtsstellung  übergehen. 
Sobald  seine  Vortruppen  der  Kaiserlichen  ansichtig  wurden,  waren 
drei  Kanonenschüsse  zu  lösen,  welche  V  i  1 1  a  r  s  mit  drei  anderen  beant- 
worten wollte,  als  Signal  zum  Angriffe  für  d'U  s  s  on. 

Mit  dem  frühesten  des  19.  begannen  in  den  Lagern  zwischen 
Rain  und  Oberndorf  die  Vorbereitungen  zum  Aufbruche.  Dieselben, 
namentlich  die  Sorge  für  die  Uerbeischaffung  der  Verpflegsartikel  auf 
mehrere  Tage  und  deren  Verladung  auf  die  Fuhrwerke,  sowie  die 
Anstalten  für  den  Transport  grösserer  Munitionsmassen,  da  man  vor- 
aussichtlich einer  Schlacht,  möglicherweise  auch  einer  Reihe  von  Ge- 
fechten entgegenging,  nahmen  den  ganzen  Tag  in  Anspruch.  Von  dem 
ursprünglichen  Gedanken,    dass    der  Churfürst   schon  am  Morgen  des 
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19.  mit  der  Armee  nach  Donauwörth  zu  folgen  habe,  hatte  es  sem 
Abkommen  gefunden,  und  zwar  vorerst  deshalb,  weil  man  die  Donau 
und  Wömitz  am  hellen  Tage,  also  im  Angesichte  der  Armee  Styrum's 
hätte  übersetzen  müssen,  wodurch  der  Zweck,  die  Kaiserlichen  zu 
überfallen,  vereitelt  worden  wäre.  Sodann  wäre  es  auch  dem  General- 
Lieutenant  d  'U  s  s  0  n  unmöglich  gewesen,  seine  in  den  Schanzen  von 
Lauingen  bis  Dillingen  vertheilten  Truppen  so  rasch  zu  sammeln  und 
bis  Höchstädt  zu  bringen,  um  gleichzeitig  mit  dem  Frontal- Angriffe  des 
Churfürsten  und  Vi  11  ars*  die  Kaiserlichen  im  Rücken  zu  bedrängen. 
Es  wurde  daher  vereinbart,  dass  der  Churftlrst  die  französisch-bayeri- 
schen Truppen  erst  nach  Anbruch  der  Dunkelheit  zu  sammeln  und 
die  Bewegung  derart  einzuleiten  habe,  dass  die  Tête  seiner  Armee  um 
12  Uhr  Nachts  die  Brücke  bei  Donauwörth  zu  passiren  beginne. 


Der  Regen  hatte  schon  am  Abende  des  19.  September  aufgehört, 
dagegen  erhob  sich  in  der  Nacht  zum  20.  ein  kalter,  heftiger  Ostwind. 

Welche  Absichten  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  für 
den  20.  eigentlich  vor  hatte,  ist  aus  den  Acten  nicht  zu  entnehmen. 
Nach  dem  Umstände  zu  schliessen,  dass  „fast  alle  Generale  um  halb 
6  Uhr  Morgens  noch  in  den  Betten  lagen"  *),  dürfte  wenigstens  far 
die  Morgenstunden  kaum  der  Weitermarsch  beabsichtigt  gewesen  sein. 
Ausserdom  waren  zur  erwähnten  Zeit  die  in  die  nächsten  Dörfer  ent- 
sendeten Fouragir-Abtheilungen  der  Cavallerie-Regimenter  noch  nicht 
in's  Lager  zurückgekehrt. 

Die  königlich  preussische  Compagnie,  welche  bei  Tapfheim 
auf  „Feld wacht '^  stand  und  das  Schloss  daselbst  besetzt  hielt,  war 
die  erste  Abtheilung,  auf  welche  die  von  Donauwörth  über  Münster 
anrückende  Vorhut  Villars'  g^gen  halb  6  Uhr  stiess.  Die  einzelnen 
Posten  zogen  sich  thoils  nach  Tapfheim  zurück,  theils  eilten  sie  gegen 
das  kaiserliche  Lager,  daselbst  das  Anrücken  feindlicher  Reiterei  ver- 
kündend. Der  in  Tapfheim  unter  Commando  des  Hauptmanns  verbliebene 
Theil  der  brandenburgischen  Compagnie,  etwa  100  Mann,  wies  —  wie 
Vi  11  ars  berichtet  —  „fièrement"  die  AuflForderung  der  französischen 
Cavallerie-Officiere  zur  Uebergabe  zurück.  Als  drei  Stunden  später  die 
ganze  französisch-bayerische  Armee  vor  dem  Orte  erschien,  war  natür- 
lich diese  von  allen  Seiten  umstellte  Compagnie  doch  gezwungen,  die 
Waffen  zu  strecken. 

Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum  hatte  anfangs  „nicht 
glauben  wollen  noch  können",  dass  die  feindliche  Armee  in  der  Nacht 
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bei  Donauwörth  den  Strom  überschritten  und  nun  im  vollen  Anmärsche 
sei,  ja  dass  sogar  schon  die  Vorposten  zurückgeworfen  seien.  Erst 
als  die  Nachricht  „continuirte"  und  die  bestürzten  Generale  nach- 
einander in's  Hauptquartier  geeilt  kamen,  „ging  man  zu  Rathe,  was  in 
diesem  Falle  anzufangen  wäre?"  Nach  kurzer  Berathung  wurde  denn 
beschlossen,  die  Truppen  „ehestens  zu  formiren"  und  aus  dem  Lager 
auf  die  nächsten  Höhen  zu  führen,  denn  in  dem  tiefer  gelegenen  Räume 
zwischen  Gremheim  und  Schwenningen  fand  sich  nirgends  eine  vor- 
theilhafte  Vertheidigungsstellung.  Der  Marsch  gegen  die  waldigen 
Hänge  sollte  von  beiden  Treffen  zu  gleicher  Zeit  begonnen  werden. 
Der  Feldmarschall  wollte  mittels  drei  Kanonenschüssen,  die  im  ersten 
Treffen  zu  lösen  waren,  das  Aviso  zum  Antritte  des  Links- Abmarsches 
geben. 

Diese  Verabredung  war,  wie  ein  zeitgenössischer  Chronist  be- 
merkt, „noch  ein  Glück  im  Unglücke".  Gegen  7  Uhr  war  Alles  zum 
Abmärsche  bereit  und  die  drei  Kanonenschüsse  erfolgten.  Unmittelbar 
darauf  erdröhnten  auf  der  Anhöhe  von  Höchstädt,  also  im  Rücken  der 
Armee  Styrum's,  denn  beide  Treffen  hatten  auf  die  Nachricht,  dass  die 
französisch-bayerische  Armee  von  Donauwörth  her  im  Anzüge  sei,  Front 
dahin  genommen,  ebenfalls  drei  Kanonenschüsse.  General-Lieutenant 
d'Usson  oder  der  mit  der  Abgabe  der  Avisoschüsse  betraute  Officier  auf 
der  Anhöhe  bei  Höchstädt  hatte  die  erwähnten  drei  Schüsse  für  französi- 
sche Signale  gehalten.  Der  Verabredung  gemäss  hätten  diese  aller- 
dings zuerst  von  d'Usson,  und  zwar  dann  gegeben  werden  sollen, 
wenn  dessen  Corps  hinter  den  den  Nebelbach  bei  Ober-Glauheim  be- 
gleitenden sanften  Hügeln  die  Gefechtsstellung  angenommen  haben 
würde.  Nun  befanden  sich  aber  gegen  7  Uhr  die  Bataillone  d'Usson's 
zumeist  noch  in  einem  Engwege  zwischen  Höchstädt  und  Deisenhofen. 
Gleichwohl  wähnte  dieser  General,  wie  derselbe  sich  entschuldigend 
schreibt,  von  seiner  Umgebung  hiezu  veranlasst,  die  vermeintlichen 
Signale  Vi  11  ars'  erwidern  zu  müssen,  weil  er  glaubte,  die  französisch- 
bayerische  Armee  hätte  schon  ihren  Aufmarsch  bewerkstelligt  imd 
Villars  aus  Ungeduld  zuerst  die  Avisoschüsse  abfeuern  lassen. 
Jetzt  erst  wurde  man  in  Schwenningen  auf  die  Gefahr  aufmerk- 
sam, die  auch  von  Höchstädt  drohte.  Es  erhoben  sich  Meinungs- 
verschiedenheiten unter  den  Generalen ,  ob  von  der  einen  oder 
von  der  anderen  Seite  her  der  Hauptangriff  des  Feindes  zu  er- 
warten stehe.  Seit  dem  Zusammenstosse  französischer  Cavallerie  mit 
den  brandenburgischen  Feldwachten  bei  Tapfheim  waren  schon  andert- 
halb Stunden  vergangen,  ohne  dass  eine  weitere  feindliche  Vorrückung 
von  jener   Seite   bemerkbar    wurde.     Die  Vermuthung  gewann  daher 
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llaum,  dass  das  Erscheinen  der  feindlichen  Cavallerie  bei  Tapfheiin 
eine  blosse  Demonstration  sei.  Als  kurz  darauf  auch  französische 
Infanterie-  und  Cavalleriemassen  im  Anmärsche  von  Höchstädt  auf 
Ober-Glauheim  beobachtet  wurden,  steigerte  sich  diese  Vermuthung 
zur  Gewissheit. 

Auf  Anrathen  des  FML.  Grafen  Pâlffy  und  der  General-Lieute- 
nants Freiherr  von  der  Schulenburg  und  Prinz  Anhalt-Dessau 
verfügte  daher  der  Feldmarschall/  dass  beide  TreflFen  die  Front  zu 
verkehren  und  der  zwischen  denselben  lagernde  grosse  Tross  unver- 
züglich über  Unter-Glauheim  und  Schwenenbach  auf  einem  in  den 
Wald  führenden,  ziemlich  schlechten  Landwege  abzufahren  habe,  um 
ehestens  die  Strasse  nach  Nördlingen  zu  gewinnen,  und  dadurch  den 
Raum  zwischen  den  beiden  TreflFen  frei  zu  machen. 

Die  Abfahrt  der  an  der  Spitze  befindlichen  „Generals-Bagage" 
ging  noch  in  ziemlicher  Ordnung  von  Statten,  dagegen  hatten  sich  m 
der  Ueberhastung  die  Fuhrwerke  der  „Regiments-Bagagen",  der  Marke- 
tender und  Soldatenweiber  in  böser  Art  in  einander  verfahren.  Unter 
den  Fuhrleuten,  zumeist  Bauern,  Trossknechten  imd  escortirenden 
Soldaten  erhob  sich  ein  gräulicher  Lärm.  Die  Verwirrung  stieg  zu 
bedenklicher  Höhe,  als  plötzlich  mehrere  französische  Kanonenkugeln 
in  diesen  Knäuel  einfielen.  General-Lieutenant  d'Usson  hatte  nämUch 
nach  Abgabe  der  mehrgedachten  drei  Signalschüsse  seine  16  Geschütze 
mit  der  Cavallerie  vorausgesendet,  um  dieselben  auf  dem  Geissenberge 
südlich  Ober-Glauheim  auffahren  zu  lassen.  Diese  Geschütze  richteten 
nun  ihr  Feuer  auf  den  abfahrenden  Train  und  mehrere  Projectile  der 
weittragenden  Zwölfpfünder  erreichten  denselben  auch  wirklich.  Die 
Panique  im  ter  den  Fuhrleuton  griflf  jetzt  derart  um  sich,  dass  sehr  viele 
die  Zugstränge  durchhieben  und  mit  ihren  Pferden  davonritten.  So 
blieben  fast  alle  Geschütze,  Munitionskarren,  Bagage-Fuhrwerke,  Zelt- 
wagen u.  s.  w.  in  einem  unentwirrbaren  Knäuel  ohne  Pferde  und  ohne 
Trossknechte  zwischen  den  beiden  TreflTen  unbeweglich  stehen. 

Zum  Glücke  wurde  jedoch  die  französische  Artillerie  sehr  bald 
durch  die  völlige  Niederlage  der  sie  bedeckenden  Reiterei  und  Infanterie 
zum  Verlassen  ihrer  Positionen  genöthigt.  General-Lieutenant  Freiherr 
von  der  Schulenburg  war  nämlich  mit  den  rasch  geordneten  4  säch- 
sischen Bataillonen  Königin,  Churprinz,  Westromirski  und  Wacker- 
barth des  ersten  TreflFens  *),  denen  die  Regimenter  Thielau  und  Sacken 
in  Reserve  folgten,  bis  zum  Nebelbache  vormarschirt  und  hatte  den- 
selben ungeachtet  des  gegnerischen  Geschützfeuers   überschritten;  zu- 
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gleich  rückten  rechts  derselhen  14  Escadronen  der  Regimenter  Styrum, 
HohenzoUem  und  Polnisches  Leib-Regiment  vor,  und  führten  mit  solcher 
Kraft  einen  Choc  auf  die  10  oder  12  französischen,  auf  dem  Geissen- 
berge  zwischen  Ober-Glauheim  und  Lutzingen  aufinarschirten  Esca- 
dronen aus,  dass  diese  dem  Stosse  nicht  zu  widerstehen  veimochten 
und  in  zwei  Gruppen  getrennt,  sich  zur  Flucht  wandten.  Die  eine  Gruppe, 
6  Escadronen  unter  dem  Maréchal  de  Camp  de  V  i  v  a  n  s,  retirifte  in  der 
Richtung  auf  Höchstädt,  wohin  auch  die  Artillerie  nach  Einstellen 
ihres  Feuers  sich  zurückgezogen  hatte.  Dabei  kamen  diese  6  Esca- 
dronen in  die  Nähe  der  vom  FML.  Grafen  Pâlffy  befehligten  Reiterei 
des  linken  Flügels.  Bei  der  trüben  Beleuchtung  des  Tages  wui'den 
sie  anfangs  für  Sachsen  gehalten,  bald  jedoch  als  Feinde  erkannt. 
Nun  warf  sich  Pâlffy  mit  5  preussischen  Schwadronen,  3  vom  Leib- 
Regimente  unter  Obrist  v.  Blumenthal  und  2  von  Crassau-Dragonern, 
denen  eine  Escadron  von  Philipp  von  Brandenburg-Cürassieren  als 
Reserve  folgte,  auf  die  Reiter  Viva  n's,  warf  dieselben  neuerdings  und 
verfolgte  sie  eine  halbe  Stunde  in  der  Richtung  auf  Dillingen,  wobei 
sie  in  einen  tiefen  Morast  gedrängt  wurden.  „Und  weil  ihnen  da  zu 
Pferde  nicht  beizukommen  gewesen,"  heisst  es  in  dem  Berichte  des 
Grafen  Pâlffy*),  „so  habe  ich  meine  Leute  absitzen,  die  Franzosen 
theils  gefangen  nehmen,  die  Uebrigen  massacriren,  die  Pferde,  so 
herauszubringen  gewesen,  mitnehmen,  die  anderen,  welche  tief  im 
Morast  gesteckt,  niederschiessen  lassen  und  vier  Estandarten  erobert." 
Trotz  dieses  Erfolges  hatten  aber  auch  die  preussischen  Escadronen 
einige  Verluste  erlitten;  so  fiel  der  Obrist  v.  Blumenthal  in  Ge- 
fangenschaft. Die  rasche  Annäherung  5  französischer  Bataillone  von 
Dillingen  gegen  Höchstädt  nöthigte  aber  bald  die  Escadronen  Pâlffy's 
wieder  zur  Rückkehr  in  ihre  frühere  Stellung. 

Die  andere  Gruppe  der  geworfenen  französischen  Cavallerie 
sammelte  sich  zwischen  Höchstädt  und  Dcisonhofen,  vereinigte  sich 
hier  mit  den  noch  nicht  im  Gefechte  gewesenen  4  oder  5  Escadronen 
und  ritt  unter  Cheyladet's  Commando  wieder  gegen  Ober-Glauheim 
vor,  um  die  auf  den  Hügeln  zwischen  diesem  Orte  und  Lutzingen 
stehenden  französischen  Bataillone  zu  unterstützen. 

Die  Stellung  der  letzteren  war  folgende:  10  Bataillone  waren 
westlich  Ober-Glauheim  auf  dem  Geissenberge  aufmarschirt,  5  Bataillone 
standen  bei  der  Brücke  nächst  Höchstädt  in  der  Absicht,  über  Sonder- 
heim und  Blindheim  vorzurücken,  um  Flanke  und  Rücken  der  Kaiser- 
Hohen  zu  gefährden;    endlich   waren  8  Bataillone   gegen   das  Gehölze 
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auf  dem  Goldberge  disponirt,  um  den  rechten  Flügel  der  Armee 
Styrum'ß  zu  umfassen  und  die  Strasse  nach  Nördlingen  zu  beherrschen. 
Diese  Versplitterung  der  Infanterie  d'U  s  s  o  n's  hatte  zur  Folge,  dass  die- 
selbe nirgends  stark  genug  war,  um  auch  nur  dem  Stesse  des  ersten 
Treffens  der  Reichs-Armee  dauernd  Widerstand  zu  leisten«  Die  auf 
den  Goldberg  entsendeten  8  Bataillone  waren  noch  im  Marsche  be- 
griffen, als  die  10  Bataillone  des  Centrums  durch  das  wohlgezielte  und 
ruhig  abgegebene  Feuer  der  6  sächsisch-polnischen  Bataillone,  sowie 
der  neben  denselben  in  Linie  entwickelten  Regimenter  Baden  (2  Ba- 
taillone unter  Obrist  Schilling)  und  Erffa  (2  Bataillone)  schon 
zum  Weichen  gebracht  wurden.  Als  Feldmarschall  Graf  S ty rum  diese 
günstige  Situation  im  Centrum  gewahrte,  befahl  er  dem  General-Lieu- 
tenant Prinzen  von  Anhalt-Dessau  mit  4  Bataillonen  vom  linken 
Flügel  des  ersten  Treffens  (je  ein  Bataillon  der  Regimenter  Kanitz, 
Anhalt  und  Brandenburg  und  die  zu  einem  Bataillone  formirten 
preussischen  Grenadiere)  gegen  die  bei  der  Brücke  über  den  Brunnen- 
bach nächst  Höchstädt  stehende  französische  Brigade  zu  rücken. 

Leopold  von  Dessau  brach  demgemäss  mit  diesen  4  Bataillonen 
und  6  Geschützen  aus  der  „Linie  en  bataille"  heraus  und  marschirte 
direct  gegen  die  Brücke.  Etwa  600  Schritte  vor  derselben  liess  er 
„aus  den  Canons"  auf  die  französische  Linie  „chargiren".  Die  Geschütz- 
wirkung  scheint  eine  gute  gewesen  zu  sein,  denn  die  Franzosen  zogen 
sich,  ohne  erst  den  Infanterie- Angriff  zu  erwarten,  hinter  Höchstädt 
zurück.  Die  preussischen  Bataillone  folgten  den  Franzosen  auf  dem 
Fusse  nach,  bis  Leopold  von  Dessau  durch  einen  Befehl  Styrum*8 
nach  11  Uhr  in  seine  frühere  Eintheilung  zurückberufen  wurde*). 
Grund  dieser  Weisung  war  die  Wendung,  welche  zu  dieser  Stunde 
die  Schlacht  durch  das  Erscheinen  der  französisch-bayerischen  Haupt- 
Armee  in  der  verkehrten  Front  der  Reichs-Armee  zu  nehmen  drohte. 

Vorher  wui'den  aber  auf  dem  rechten  Flügel  auch  noch  jene 
8  französischen  Bataillone  aus  dem  Felde  geschlagen,  welche  auf  dem 
Fusse  des  Goldberges  in  einem  Gehölze  Stellung  genonmien.  General- 
Lieutenant  Baron  Schulenburg,  die  Flanke  der  Armee  bedroht 
sehend,  Hess  am  Fusse  des  Goldberges,  südwestlich  Lutzingen,  die 
beiden  Bataillone  Königin  und  Churprinz  aus  der  Linie  rechts  herauß- 
schwenken  und  unterstützt  durch  das  Feuer  der  sächsischen  Regiments- 
stücke  mehrere  Dechargen  gegen  das  Gehölze  geben.  Die  französischen 
Bataillone  brachen  mit  dem  Bajonnete  aus  demselben  heraus,  geriethen 
aber  durch  das  fortgesetzte  Feuer  der  Sachsen  in  völlige  Unordnung. 


*)  Selbstbiographie  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau  etc.  Seite  29. 
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Da  ausserdem  das  iranzösische  Centrum,  wie  vorhin  erw&hnt,  bereits 
zum  Weichen  gebracht  war,  zugleich  eine  erneuerte  Attaque  der 
mühsam  gesammelten  Reiterei  Cheyladet's  zum  zweiten  Male  von 
Hohenzollem-Cürassieren  und  Styrum-Dragonem  blutig  zurückgewiesen 
wurde,  endlich  auch  das  zweite  Treffen  der  Reichs- Armee,  durch  das 
erste  sich  hindurchziehend,  seinen  Aufmarsch  zwischen  dem  Fusse 
des  Goldberges  imd  Deisenhofen  zu  bewirken  begann:  so  erübrigte 
dem  äussersten  linken  Flügel  d'U  s  s  o  n  s  nichts  mehr  als,  das  Gehölze 
auf  dem  Goldberge  zu  verlassen  und  im  weiten  Bogen  über  Berg- 
heim  sich  dem   allgemeinen  Rückzuge    nach  Dillingen   anzuschliessen. 

Somit  war  zwischen  10  und  11  Uhr  das  Corps  d'Usson  s,  welches 
harte  Verluste  erlitten  hatte,  namentlich  die  Reiterei,  von  der  einzelne 
Escadronen  geradezu  aufgerieben  waren,  im  vollständigen,  theilweise 
selbst  regellosen  Rückzuge  auf  Dillingen  begriffen.  Von  Höchstädt  her 
drückten  die  Preussen  auf  die  über  Steinheim  retirirenden  Bataillone  ; 
das  zweite  Treffen  rückte,  ohne  mehr  ein  Hindemiss  vor  sich  zu 
sehen,  unaufhaltsam  über  den  Brunnenbach;  das  Schlachtfeld  war 
übersäet  mit  französischen  Leichen  und  Trophäen  —  Feldmarschall 
Graf  Limburg-Styrum  glaubte  daher  auch  volle  Ursache  zu  haben, 
sich  als  Sieger  zu  betrachten. 

Da  vernahm  die  Reichs- Armee  plötzlich  in  ihrem  Rücken  aus 
der  Richtung  von  Unter-Glauheim  her  Kanonenschüsse:  es  war  die 
französisch-bayerische  Hauptarmee,  deren  Artillerie  jetzt  in  den  Kampf 
eingriff.  Wie  erwähnt,  hatte  Marquis  Vi  11  ars  schon  nach  5  Uhr 
seine  Cavallerie  über  den  Kesselbach  bis  gegen  Tapfheim  vor- 
rücken lassen,  in  der  Zuversicht,  dass  die  vom  Churfürsten  geftthrte 
Armee,  welche  um  Mittemacht  den  Uferwechsel  bei  Donauwörth  be- 
gonnen, in  Kürzestem  über  die  Wörnitz  -  Brücke  debouchiren  werde. 
Aber  es  wurde  6  Uhr  und  7  Uhr  —  die  französisch-bayerische  Armee 
war  noch  immer  nicht  sichtbar.  Villars  hielt  daher  die  vorgescho- 
benen beiden  Cavallerie  -  Brigaden  zurück  und  hatte  keine  Ahnung, 
dass  nun  zwischen  Höchstädt  und  Ober-Glauheim  ein  grosser  allge- 
meiner Kampf  entbrannte,  in  welchem  jenes  Corps,  auf  dessen  Mit- 
wirkung er  mit  solcher  Bestimmtheit  rechnete,  eine  vollständige  Nieder- 
lage erleiden  sollte.  Der  scharfe  Ostwind  trug  die  Schallwellen  in  die 
entgegengesetzte  Richtung,  so  dass  von  dem  ganzen  Schlachtlärm  am 
Kesselbache  nichts  hörbar  wurde. 

Endlich  um  8  Uhr  zeigte  sich  die  Tete  der  Armee  bei  Erlings- 
hofen.  Die  Verzögerung  war  durch  die  unerwarteten  Schwierigkeiten 
des  Nachtmarsches  hei-vorgerufen  worden.  Die  Truppen  hatten  in  der 
Finstemiss  nicht  allein  ausgedehnte  sumpfige  Stellen  zu  durchschreiten. 
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sondern  auch  die  Donau  wie  die  hochangeschwollene  Wömitz  mussten 
von  der  ganzen  Armee  mit  all'  ihrem  Train  und  ihren  Geschützen 
auf  je  einer  einzigen  Brücke  übersetzt  werden,  —  Umstände,  welche 
das  langsame  Vorwärtskommen  einer  Armee  von  17.000  Mann  mit 
mehr  als  30  Geschützen  immerhin  erklärlich  machen. 

Da  die  Zeit  schon  vorgeschritten  war  und  das  Debouchiren  aus 
der  Wörnitz-Brücke  lange  dauerte,  so  beschlossen  der  Churfürst  und 
Villars,  nicht  den  Aufmarsch  der  ganzen  Armee  abzuwarten,  sondern 
mit  dem  bei  Erlingshofen  angelangten  Theile  dei*selben  unverzüglich 
die  VoiTÜckung  zu  beginnen. 

Obristlieutenant  de  Tour  mit  zwei  Escadronen  des  Regiments 
Fourquevaux,  denen  der  Brigadier  Ulsle  de^Vigier  mit  2  Esca- 
dronen  des  eigenen  Regiments  folgte,  eröffnete  den  Vormarsch.  Ohne 
auf  Kaiserliche  zu  stossen,  überschritten  die  Franzosen  den  Reichen- 
bach. Die  Vorhut  gewahrte  blos  bei  Schwenningen  einige  Zeltrcihen, 
sowie  die  langen  Wagen-Colonnen,  die  in  der  Abfahrt  gegen  das 
Gehölze  begriffen  waren. 

Mit  dem  Aufgebote  strenger  Mittel  war  es  nämlich  den  kaiser- 
lichen „Trosswachten"  gelungen,  die  des  Morgens  im  ersten  Schrecken 
geflüchteten  Fuhrleute  mit  ihren  Pferden  wieder  in's  Lager  zu  bringen 
und  den  verfahrenen  Train  zu  entwirren.  Während  die  beiden  Treffen 
über  den  Nebelbach  rückten,  um  den  Angriff  des  Corps  d'Usson 
zurückzuweisen,  blieben  FML.  Prinz  Maximilian  von  Hannover 
und  der  königlich  preussisehe  General -Major  Dubislav  Gneomar  von 
N  a  t  z  m  e  r  auf  Gannewitz  mit  commandirten  Infanterîe-Abtheilungen 
und  Reiter  Piquets  bei  Schwenningen  und  am  Au-Graben  zurück,  um 
die  bei  Tapfheim  erschienenen  Franzosen  zu  beobachten  und  die  Abfahrt 
des  Trosses  zu  decken. 

Als  Max  Emanuel  und  Vi  11  ars  näher  kamen  und  diese 
Bewegung  im  Lager  der  Reichs-Annee  gewahrten,  Uiuschten  sie  sich 
nicht  länger  über  die  Situation.  Sie  erkannten,  dass  dTIsson  vor- 
zeitig angegriffen  haben  müsse,  dass  seine  Truppen  geworfen  worden, 
und  dass  Styrum  im  Begriffe  stehe,  nach  Nördlingen  abzuziehen. 
Den  Weg  dahin  zu  verlegen  und  sich  mit  Energie  auf  die  Flanke 
der  Reichs- Armee  zu  werfen,  mussten  daher  beide  Feldherren  jetzt  als 
ihre  nächste  Aufgabe  betrachten.  Die  Annahme  der  Gefechtsformation 
erfolgte  deshalb  in  der  Art,  dass  die  Infanterie  ganz  auf  den  rechten, 
vom  Marschall  Vi  11  ars  persönlich  befehligten  Flügel  kam  und 
unmittelbar  an  den  Höhenfiissen  aufmarschirte  ;  der  vom  Feldmarschall 
Grafen  Arco  commandirte  linke  Flügel  hingegen  bestand  fast  aus- 
schliesslich aus  der  Reiterei  und  nahm  die  Direction  auf  Schwenningen. 


Digitized  by 


Google 


563 

Hier  stiesß  zuerst  Obristlieutenant  de  Tour  auf  eine  preussische 
Compagnie,  welche  zur  Waffenstreckung  aufgefordert  wurde,  sich 
jedoch  mit  aller  Entschlossenheit  vertheidigte,  bis  Graf  Arco  mit  dem 
Gros  der  Reiterei  anrückte  und  die  kleine  isolirte  Schaar  gefangen 
nahm.  Südlich  Schwenningen  am  Au -Graben  erwarteten  die  Piquets 
des  Prinzen  von  Hannover  imd  des  Generals  Natzmer  die  feind- 
liche Reiterei  in  kampfbereiter  Verfassung.  Als  die  Franzosen  jedoch, 
wie  Natzmer  in  seinen  Aufzeichnungen  berichtet  *),  Miene  machten, 
„unsere  Aufstellung  in  der  Flanke  mit  gemischten,  überlegenen  Waffen 
zu  bedrohen,  so  machte  ich  den  Prinzen  Maximilian  darauf  auf- 
merksam, und  dass  uns  nichts  übrig  bleiben  würde,  als  durch  ab- 
wechselndes langsames  Zurückziehen  der  feindlichen  Absicht  zu 
begegnen.  Wir  machten  hierauf  Rechts  -  umkehrt  und  zogen  eine 
Strecke  zurück,  dann  wieder  Front  und  wieder  Kehrt  in  der  ruhigsten, 
festen  Haltung.  Jetzt  ward  der  Prinz  von  Hannover  zurück  zur 
Armee  berufen  und  ich  erhielt  das  Commando  über  die  abziehenden 
Vorposten,  und  zwar  mit  der  Weisung,  wo  möglich  den  Abzug  der 
Bagage  zu  decken,  welche  in  möglichster  Geschwindigkeit  das  Nörd- 
linger  Holz  zu  erreichen  suchte.  Meine  Position  wurde  indessen  immer 
kritischer,  da  der  Feind  mit  jedem  Augenblicke  kräftiger  und  stärker 
aufdrängte,  doch  Hess  ich  mich  dadurch  nicht  aus  meiner  Fassung 
bringen,  sondern  setzte  meinen  Rückzug  in  ruhiger  Haltung  und  unter 
öfterem  Frontmachen  fort,  zugleich  mit  der  Absicht,  Ober-Glauheim 
zu  gewinnen  und  diesen  Pass  über  den  Nebelbach  mit  Dragonern  zu 
besetzen.  Meine  Verlegenheit  ward  noch  durch  die  grösste  Unordnung, 
in  der  sich  die  Bagage  befand,  vermehrt,  ja  dieselbe  ward  sogar 
schon  von  den  (bayerischen)  Huszaren  angesprochen;  doch  noch 
grösseres  Unheil  sollte  mir  bevorstehen,  als  ich  fast  mein  Ziel  bei 
Ober-Glauheim  erreicht  hatte.  Ich  folgte  nämlich  meinen  abziehenden 
Truppen  und  beobachtete  eine  starke  feindliche  Abtheilung,  die  uns 
ganz  nahegekommen  war;  ein  gutgezielter  Schuss  aus  diesen  Truppen 
traf  das  Rückgrat  meines  Pferdes  dicht  hinter  dem  Sattel,  so  dass  es 
sogleich  mit  mii*  zusammenstürzte  und  mich  leider  dem  Feinde  als 
Gefangenen  übergab." 

Dieser  hier  geschilderte  bedächtige,  schrittweise  Rückzug  der 
Vortruppen  der  Reichs-Armee  hatte  doch  immerhin  den  günstigen  Erfolg, 
dass  Feldmarschall  Graf  Styrum,  der  von  dem  geschlagenen  Corps 
d'Usson's    im  Rücken    nichts    mehr    zu    besorgen   hatte,   Zeit   finden 


*)  „Des  General-Foldmarschalls   D.  G.  v.  Natzmer   auf  Gannewitz,  Leben  und 
Kriegsthateu"  etc.  etc.  von  Kurt  Wolfgang  v.  Scliöning,  1838. 
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konnte^  die  Front  der  Armee  wieder  herstellen  zu  lassen  und  bis  zu 
dem  Momente,  in  welchem  die  Vorhut  der  französisch-bayerischen 
Reiterei  den  Nebelbach  zu  überschreiten  begann^  auf  dem  Geissen- 
berge in  zwei  Treffen  aufzumarschiren. 

Die  Infanterie  des  französischen  rechten  Flügels  war  inzwischen 
unaufgehalten  entlang  der  Höhenfüsse  bis  über  Wolpertstetten  vor- 
gerückt. Zu  ihrer  nicht  geringen  Ueberraschung  stiess  im  Gehölze 
nördlich  dieses  Dorfes  plötzlich  die  den  äussersten  rechten  Flügel  bil- 
dende Brigade  du  Dauphin  auf  zwei  französische  Bataillone  des 
Regiments  Bourbonnais.  Dieselben  gehörten  zu  jenem  Détachement, 
welches  d'U  s  s  o  n  auf  den  Goldberg  entsendet  hatte  und  dessen 
Flankenangriff  von  den  Sachsen  unter  Schulenburg  mit  so  grosser 
Bravour  zurückgewiesen  worden  war.  Bei  dem,  wie  es  scheint,  nicht 
ganz  geordneten  Rückzuge  dieser  acht  Bataillone  waren  jene  zwei  des 
Regiments  Bourbonnais  von  der  Haüpttruppe  im  Dickicht  des  Ge- 
hölzes abgekommen,  ohne  die  Vereinigung  mit  derselben  wieder 
finden  zu  können.  Jetzt  schlössen  sie  sich  an  die  Brigade  du  Dau- 
phin, welche  nordwestlich  Wolpertstetten  derart  Stellung  nahm,  dass 
ihr  Feuer  den  in  den  Wald  führenden  Weg,  auf  welchem  der 
Tross  der  Reichs- Armee  vorwärts  zu  kommen  suchte,  bestrich.  Links 
davon  war  das  irländische  Bataillon  unter  Lord  Cläre  aufraarschirt, 
so  dass  nur  sechs  französische  Bataillone,  in  eine  Linie  entwickelt,  ihr 
Feuer  gegen  den  linken  (nördlichen)  Flügel  der  Reichs-Armee  richten. 

Während  das  Gefecht  hier  über  eine  Stunde  stehenden  Fusses 
geführt  wurde,  suchte  Feldmarschall  Graf  Arco  mit  der  Reiterei  den 
rechten  (südlichen)  Flügel  der  Reichs- Armee  zu  umfassen.  Das  erste 
Treffen  unter  dem  General-Lieutenant  de  Lannion  mit  je  zwei 
Escadronen  der  Regimenter  Lincy,  Royal,  Royal-Piemont,  Prince  Charles 
und  Heudicourt  nebst  fünf  bayerischen  Escadronen,  zusammen  also 
15  Escadronen,  ritt  nach  Uebersetzung  des  Nebelbaches  im  raschen 
Tempo  gegen  die  Flanke  der  auf  dem  rechten  Flügel  stehenden 
9  Escadronen  der  fränkischen  und  schwäbischen  Kreis-Regimenter  Bay- 
reuth, Prinz  Württemberg  und  Stauffenberg.  Ohne  den  Choc  abzu- 
warten, retirirten  diese  gegen  das  Gehölze,  verfolgt  und  in  Unordnung 
gebracht  durch  die  nachgeschickten  Dechargen  der  französisch-bayeri- 
schen Reiterei. 

Dieser  fluchtaiiige  Rückzug  der  Kreis-Cavallerie  brachte  die  ersten 
Schwankungen  in  die  Reihen  der  Reichs-Armee.  Nichtsdestoweniger 
führten  die  Fuss-Regimenter  mit  einer  auch   im  officiellen  Rapporte*) 

*)  „Campagne  de  Mr.  le  M.  de  Villars",  etc.   Band  U.  236  u,  flf. 
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Villara*  gerwürdigten  Standhaftìgkeìt  das  Feuergefecht  fort,  ob- 
gleich immer  neue  französische  und  bayerische  Bataillone  neben 
den  ersterwähnten  aufìnar^chirten  oder  dieselben  im  Kampfe  ablösten. 
Ja,  ihr  Feuer  erzielte  selbst  den  Erfolg,  dass  mehrere  feindliche 
Bataillone,  welche  bis  hart  an  die  Linie  der  Reichstruppen  vorge- 
drungen waren,  unter  namhaften  Verlusten  zurückweichen  und  völlig 
aus  dem  Gefechte  genommen  werden  mussten,  ein  Umstand,  den  die 
dienstliche  Relation  Vili  ars'  durch  den  Hinweis  auf  die  grossen 
Fatiquen  des  hinterlegten  Nachtmarsches  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Uebermüdung  zu  erklären  sucht. 

Auch  Feldmarschall  Graf  S  t  y  r  u  m  hatte  bereits  das  erste  Treffen 
durch  das  zweite  ablösen  lassen  müssen.  Nachdem  jedoch  gegen  1  Uhr 
Mittags  beinahe  die  sämmtlichen  französisch-bayerischen  Bataillone  gegen- 
über der  Reichs-Armee  entwickelt  waren  und  die  rechte  Flanke  der  letz- 
teren, beraubt  des  Schutzes  der  eigenen  Cavallerie,  den  Belästigungen 
durch  die  feindliche  Reiterei  preisgegeben  erschien,  endlich  auch  vielen 
Bataillonen  die  Munition  auszugehen  begann,  die  Munitionswagen 
aber  schon  von  den  französischen,  im  Rücken  auftauchenden  Esca- 
dronen  erbeutet  waren,  so  hielt  Feldmarschall  Graf  S  t  y  r  u  m  die  Fort- 
ftlhrung  des  Kampfes  nicht  mehr  für  räthlich  und  erliess  die  Wei- 
sungen zum  Rückzuge  gegen  das  Gehölze  auf  dem  Goldberge. 

Als  nun  dieser  angetreten  werden  sollte,  fand  die  Tête  der  rück- 
marschirenden  Colonnen  die  Lisière  des  Gehölzes  schon  von  drei  Batail- 
lonen du  Dauphin  und  einem  Bataillon  Bourbonnais  besetzt.  Der  Einbruch 
in  das  Gehölze  musste  also  erst  durch  einen  neuen  Kampf  errungen 
werden.  General-Lieutenant  von  der  Schulenburg  war  es,  der  die 
Bataillone  Sacken,  Thielau,  Königin  und  zwei  Bataillone  Ftlrstenberg 
aufmarschiren  liess,  deren  Feuer  den  Rand  des  Gehölzes  in  Bälde 
rein  gefegt  hatte.  Dabei  geschah  das  Unglaubliche,  dass  Baron  Schu- 
lenburg mit  40  Dragonern  des  Regiments  Eichstädt  in  die,  aller- 
dings durch  das  Feuer  der  Sachsen  schon  erschütterten  und  theil- 
weise  auch  zum  Weichen  gebrachten  Bataillone  der  Regimenter  Dau- 
phin und  Guyenne  hineinritt,  und  in  deren  Reihen  eine  furchtbare 
Verwirrung  anrichtete. 

Nun  war  der  Weg  in  das  „Nördlinger  Holz"  frei,  der  allgemeine 
Rückzug  wurde  rasch  begonnen.  Die  Deckung  desselben  übertrug 
Graf  Limburg-Styrum  dem  königlich  preussischen  Hülfs-Corps 
unter  dessen  energischem  Commandanten,  dem  General  -  Lieutenant 
Fürsten  Anhalt-Dessau.  Die  Aufgabe  desselben  war  eine  um  so 
schwierigere,  als  die  französisch-bayerische  Armee  mit  grossem  Unge- 
stüm nachdrängte.  Gleichwohl  erfüllte  die  aufopfernde,   an   heroischen 
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Zügen  überreiche  Haltung  der  Preussen  diese  Aufgabe  in  einer  Weise, 
der  es  zu  danken  ist,  dass  die  Niederlage  von  Höchstädt  -  Schwen- 
ningen  nicht  in  eine  Katastrophe  ausartete.  Selbst  Marschall  Vi  11  ars 
kann  nicht  umhin,  in  seinem  Rapporte  an  Ludwig  XIV.  den 
Brandenburgern  den  Tribut  seiner  Bewunderung  zu  zollen. 

Ueber  die  Deckung  des  Rückzuges  der  Reichs- Armee  hat  Leo- 
pold von  Dessau  einen  ausführlichen  Bericht  verfasst,  der  neben 
Anderem  folgende  Schilderung  der  letzten  Schlachtmomente  enthält  *)  : 

„Nach  diesem  gab  der  Feldmarschall  Ordre,  sich  zu  retiriren, 
welche  Ordre  die  anderen  Corps  der  Infanterie,  als:  Sachsen,  Franken 
und  Schwaben,  eher  erhielten  als  ich,  und  sie  wirklich  schon  weit 
zurück  waren,  da  mir  die  Ordre  gebracht  wurde.  So  hatte  ich  zur 
Vorsorge  das  Bataillon  Grenadiers  hinter  das  Prinz  Philippische  Regi- 
ment gesetzet,  mit  Befehl  an  den  ältesten  Hauptmann,  dass,  sobald 
als  der  rechte  Flügel  von  der  Cavallerie  sollte  entblösst  sein,  so  sollte 
er  die  Grenadiers  links  schwenken  lassen,  um  die  Flanke  mit  diesen 
3  Compagnien  Grenadiers  zu  formiren,  welches  er  auch  mit  der  grössten 
Geschwindigkeit  vollzog  und  welches  Mouvement  der  Grenadiers  die 
ganze  feindliche  Cavallerie  verhinderte,  dem  Philippischen  Regiment 
in  die  Flanken  zu  kommen.  Also  da  ich  die  Ordre  nicht  zugleich 
nebst  den  anderen  abzumarschiren  hatte,  so  gewann  die  feindliche 
Infanterie  die  Zeit,  sich  an  mich  zu  nähern  und  mit  ihren  Kanonen 
sehr  zu  chargiren.  In  dieser  Situation  Hess  ich  6  Bataillons  Rechts-um- 
kehrt  machen  und  marschirte  nach  erhaltener  Ordre  von  dem  Feind  ab, 
welcher  mir  dann  stets  kanonirte,  wodurch  ich  auch  meinen  braven 
Obrist-Lieutenant  Dreger  von  meinem  Regiment  verlor;  meine  bei 
mir  habenden  Kanons  chargirten   auch,   so  lange  als  ich  es  verlangte. 

Wie  die  Bataillons  etliche  100  Schritte  marschirt  waren,  so 
Hess  ich  sie  halten,  Front  machon  und  richten;  wie  sie  in  solcher 
verlangten  Ordre  wieder  standen,  so  Hess  ich  die  spanischen  Reiter 
wieder  auflieben  und  die  Bataillons  rechts  umkehren  und  en  front 
wieder  abmarschiren.  Während  der  Zeit,  dass  diese  Manövers  gemacht 
wurden,  zog  sich  die  feindliche  Cavallerie  fast  ganz  um  mich  herum, 
um  mich  von  der  Armee  abzuschneiden;  so  hatten  sich  die  meisten 
von  den  II  brandenburgischen  Escadronen  auf  eine  gewisse  Höhe 
gesetzet,  und  da  sie  mich  von  einem  Bataillon  umringt  sahen,  so 
kamen  sie  mir  entgegenmarschirt,  worauf  der  Feind  sich  anfing  gegen 
sie  zu  formiren  und  ich  Zeit  gewann,  näher  an  die  andere  Infanterie 
heranzukommen.  Da  dann   einige   Escadronen    der  brandenburgischen 

^)  Selbstbio^aphie  de»  Fürsten  Leopold  von  Dessau  etc.  Seite  SO  n.  ff. 
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Cavallerie  ein  ziemliches  Weges  nebenher  marschirten,  bis  wir  dahin 
kamen,  wo  sich  ein  Thal  anfängt  und  die  ganze  Armee  den  Weg 
durch  gedachtes  Thal  nach  Nördlingen  nahm;  also  liess  ich  die  In- 
fanterie wieder  Front  machen,  wohl  richten  und  dann  links-um  mar- 
ßchiren,  um  also  der  Armee  in  das  Thal  zu  folgen;  ich  aber  liess 
das  erste  Bataillon  von  Prinz  Philipp  links  schwenken  und  bedeckte 
mit  diesem  Bataillon  und  einigen  Grenadiers  die  Flanken  der  tlbrigen 
5  Bataillons  und  marschirte  so  en  bataille.  Erwähntes  Thal,  und  wo 
dasselbe  durch  ein  Dorf  in  dem  Holze  ging,  war  durch  ausgespannte 
und  umgeworfene  Wagen  so  verstopft,  dass  nichts  mehr  durchkommem 
konnte;  also  hatte  die  Infanterie  dieses  Thal  linker  Hand  gelassen 
und  neben  demselben  über  einige  Wiesen  in  das  Holz  marschiret. 
Die  erwähnten  brandenburgischen  Escadronen,  die  eine  Zeit  lang  bei  mir 
gewesen  und  da  der  Feind  wieder  anfing  sehr  nahe  zu  kommen,  so 
mussten  sie  das  Dorf  rechter  Hand  lassen  und  so  gut  wie  möglich 
in  das  Holz  sich  begeben,  woselbst  auch  die  bei  mir  habenden  Kanons 
zurücklassen  musste,  indem  der  hohle  Weg  und  das  Defilé  im  Dorfe 
80  verstopft  war,  dass  Niemand  zu  Pferde,  zu  geschweigen  die  Kanons 
dadurch  passiren  können.  Das  Holz,  worin  die  Infanterie  marschirte, 
war  so  dicht,  dass  '  man  mit  keiner  Kalesche  durchkommen  konnte, 
zu  geschweigen  mit  einer  Kanon. 

Da  mein  zweites  Bataillon  in  das  Holz  marschirte,  so  liess  ich  das 
erste  Prinz  Philippische  Bataillon  auch  in  den  Wald  marschiren  und 
blieb  mit  den  3  Compagnien  Grenadiers  allein  stehen,  welches  wohl 
3-  bis  400  Schritte  vom  Walde  war,  so  kam  die  feindliche  Cavallerie 
mit  grossem  Geschrei  und  in  einem  ziemlichen  Trabe  auf  den  rechten 
Flügel  der  Grenadiers  an;  da  dieselben  ohne  Commando  begannen, 
sich  „fertig"  zu  machen,  worauf  ich  sie  dann  mit  einer  starken 
Stimme  wieder  den  Hahn  in  die  Ruhe  liess  setzen,  das  Gewehr  auf 
die  Schulter  nehmen,  worauf  hielt  die  feindliche  Cavallerie  an,  weil 
sie  sahen,  dass  sie  den  Grenadiers  das  Feuer  nicht  ablocken  konnten, 
also  liess  ich  auch  die  Grenadiers  Rechts-umkehrt  machen  und  folgte 
mit  ihnen  langsam  Schritt  vor  Schritt  den  Bataillons  bis  in  den  Wald 
nach.  Bei  diesem  allen  kamen  die  französischen  Irländer  und  bayerischen 
Grenadiers  so  nahe  heran,  dass  weil  unsere  Grenadiers  in  das  Holz 
kamen,  so  liess  der  Grenadier-Hauptmann  M  i  e  1  e  n  von  Prinz  Philipp 
die  Grenadiers  in  dem  Holze  noch  einmal  Front  machen  und  eine 
Salve  unter  die  Irländer  geben;  wie  der  Franzosen  Aussage  nach,  so 
sollen  diese  über  40  Officiers  von  dieser  Salve  verloren  haben,  ohne 
die  Gemeinen  zu  rechnen,  weil  wie  bekannt,  diese  Irländer  4  doppelte 
Officiers  bei  einem  Bataillon  haben.  Nach  dieser  Salve  ritt  ich  wieder 


Digitized  by 


Google 


568 

zu  dem  Hauptmann  und  lies»  die  Leute  wiederum  mareehiren,  weil 
schon  viel  feindliche  Infanterie  in  dem  Holze  war  und  dieselbe  suchte 
die  Grenadiers  zu  coupiren,  wo  auch  dieser  brave  Hauptmann  todt 
geschossen  ward.  Die  6  Bataillons  können  sich  rühmen,  dass  während 
des  ganzen  Marsches  auf  dem  Felde  der  Feind  keinen  von  ihnen  be- 
kommen, ausser  2  Mann  von  Kanitz,  die  die  spanischen  Reiter  trugen, 
wie  auch  dem  Obristwachtmeister  Schröder  von  gedachtem  Re- 
gimente  das  Bein  mit  der  Kanonkugel  abgeschossen  ward  und  also 
im  Felde  zurück  musste  gelassen  werden.  Die  Gefangenen,  die  der 
Feind  bekam,  waren  meistentheils  Leute,  so  die  Officiers  als  Knechte 
bei  ihren  Pferden  und  Equipagen  hatten. 

Des  Morgens,  als  die  Armee  aufsass  und  die  Infanterie  das  Gewehr 
in  die  Hand  nahm  *),  so  befahl  ich  an  den  General- Wagenmeister,  dass 
er  mit  der  sämmtlichen  Bagage  den  geraden  Weg  auf  Nördlingen 
fahren  sollte,  und  weil  er  auch  im  vollen  Fahren  dahin  begriffen  war, 
so  hatte  die  sächsische  Infanterie  dorthin,  wo  ich,  wie  oben  gemeldet» 
vom  Feinde  attaquiret  war,  sich  postiret,  welche  Sachsen  dann  der 
General- Wagenmeister  vor  Franzosen  gehalten,  und  mit  der  Bagage  so 
oft  in  einander  und  herumgefahren,  bis  sie  nicht  weiter  kommen  konnte, 
und  alsdann  wie  gemeldet,  die  fränkische  Cavallerie  ausgerissen,  dass 
die  Bagage  also   in    des  Feindes  Hände   ohne   Noth   gerathen  musste. 

Der  Feldmarschall  Styrum  kam  noch  zu  mir  auf  dem  Felde, 
weil  schon  das  Kanitz'sche  Regiment  in  dem  Holze  war,  und  also  er 
der  Letzte  ohne  die  brandenburgischen  Grenadiers  in  das  Holz  sich 
begab,  weil  man  dann  so  in  dem  Holze  nach  Nördlingen  zu  marschirte 
und  dieser  Marsch  wohl  über  anderthalb  Stunden  gedauert  hatte,  so 
war  ein  kleines  Feld  im  Walde  gelegen,  wo  sich  die  Sachsen  gosetsset; 
da  dann  alle  die  Bataillons  wieder  formirt  wurden,  wo  dann  auch  der 
Feldmarschall  sich  mit  einfand,  und  der  Marsch  in  grösster  Ordnung 
angetreten  ward,  so  befahl  mir  derselbe,  mit  ihm  nach  Nördlingen  zu 
reiten,  während  der  Zeit  er  sich  gar  sehr  über  den  Prinz  Louis 
beklagte,  dass  er  ihn  muthwilliger  Weise  in  dieses  Unglück  gestürzet, 
insonderheit  da  er  ihm  bei  der  überscliickten  Ordre  nach  der  Donau  zu 
marschiren  fest  schriftlich  versichert  hätte,  den  Churfürsten  und  Villars 
so  zu  occupiren  und  zu  harceliren,  dass  dieselben  genug  sollten  zu  thnn 
haben,  und  er  also  freie  Hand  haben  sollte,  die  Donau  passiren  zu 
können.  Als  ich  mit  dem  Feldmarschall  bei  Nördlingen  ankam,  so 
waren  schon  unterschiedliche  und  fast  die  meisten  Cavallerie- Regimenter 
daselbst   abgesessen;   zwischen    11    und  12  Uhr   des    Nachts  kam  die 

*)  Bezieht  sich  noch  auf  den  Morgen  des  20.  Septeinher,  d.  i.  auf  die  Zeit  àes 
allgemeinen   Alarmes  vor  dem  Uebergange  in  die  Gefochtsstellung. 


Digitized  by 


Google 


559 

Infanterie  auch  an;  den  andern  Morgen  Hess  der  Feldmarschall  ein 
ordentliches  Lager  bei  Nördlingen  ausstecken,  der  Feind  hingegen  zog 
sich  zugleich  wieder  bei  Donauwörth  über  die  Donau  und  so  wieder 
gegen  Augsburg  zu." 

Als  am  nächsten  Tage  im  La^^er  von  Nördlingen  die  Verluste 
an  Menschen  und  die  Einbusse  an  Waflfen  und  Materialien  übersehen 
werden  konnten,  stellten  sich  dieselben  folgendermassen  heraus: 

Todt  und  gefangen:  a)  bei  der  Infanterie  der  Sachsen-Polen, 
Franken  und  Schwaben:  1  Hauptmann,  6  Lieutenants,  3  Fähnriche, 
L56  Unterofficiere,  39  Tambours,  1913  Gemeine,  37  Fouriere,  zu- 
sammen 2140  Mann;  Verluste  beim  Train:  45  Proviantknechte, 
121  Proviantwagen,  3252  Zelte,  248  Proviantpferde,  650  Officierspferde, 
92  Officierswagen,  29.334  Schuss  Pulver  und  27.523  Bleikugeln  ;  b)  bei 
der  churbrandenburgischen  Infanterie  :  1  Obristlieutenant,  1  Obristwacht- 
meister,  2  Hauptleute,  2  Lieutenants,  1  Fähnrich,  29  Unterofficiere, 
20  Tambours,  1023  Gemeine,  zusammen  1079  Mann;  c)  bei  der  kaiser- 
lichen, Kreis-  und  alliirten  Reiterei  :  l  General-Major,  1  Obrist,  2  Majore, 
9  Kittmeister,  8  Lieutenants,  9  Cornets,  5  Wachtmeister,  3  Fahnen- 
junker, 1  Musterschreiber,  3  Feldscheere,  10  Trompeter  und  Tambours, 
4  Schmiede,  4  Sattler,  31  Mann-Corporals ,  33  Pferde-Corporals, 
773  Gemeine,  zusammen  863  Mann  und  937  Pferde. 

Verwundet:  sub  a)  158  Mann;  b)  46  Mann;  c)  196  Mann  und 
108  Pferde. 

Gesammtverlust  :  4082  Mann  todt  und  gefangen,  400  verwundet. 
Ausserdem  wurden  noch  verloren:  37  Kanonen  nebst  sämmtlichen 
99  Munitionskarren  und  Materialwagen  der  Artillerie,  4  Fahnen, 
9  Standarten  (3  vom  Regimente  Styrum,  5  von  Jordan,  1  von  Crassau), 
1  Paar  Pauken  (vom  sächsischen  Regimente  Churj^rinz),  der  voll- 
ständige Pontontrain  mit  allen  Materialien  und  Werkzeugen. 

Dagegen  wurden  erobert:  6  französische  Standarten  (1  von 
Styriun,  1  von  HohenzoUern,  J  vom  sächsischen  Leib-Regimente,  2  von 
Eichstädt,  1  von  Wartensleben)  und  ein  Paar  Pauken  (vom  sächsischen 
Regimente  Churprinz). 

So  stand  also  die  Armee  Styrum's  am  Morgen  des  21.  Sep- 
tember in  vollständig  kampfunfähiger  Verfassung  im  Lager  von  Nörd- 
lingen. Sie  hatte  kein  Geld,  kein  Brod,  wenig  Patronen,  keine  Kanonen 
und  weder  Soldaten  noch  Officiere  konnten  bei  der  gänzlichen  Ein- 
busse des  Trains  das  zerrissene  Schuhwerk  oder  das  Hemd  auf  dem 
Leibe  wechseln.  Die  dem  Feldlager  der  Reichs-Armee  entstammenden 
Berichte  aus  jener  Zeit  widerspiegeln  ausnahmslos  eine  tief  gedrückte 
Stimmung.  So  entwirft  der  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Pâlffy   in 


Digitized  by 


Google 


560 

einem  aus  Ehringen  (Dorf,  einige  Kilometer  nördlich  Nördlingen)  vom 
7.  October  datirten  vertraulichen  Schreiben  dem  Prinzen  Eugen 
folgende,  die  damalige  Situation  charakterisirende  Schilderung*): 

„Durchlauchtigster  Fürst,  gnädiger  Herr! 

Gleich  jetzt  bei  abgehender  Post  habe  Dero  gnädiges  Schreiben 
vom  29.  September  erhalten,  und  zweifle  nicht,  dass  Euer  Hochfürst- 
liche  Durchlaucht  meine  Vorhergehende  auch  richtig  empfangen  haben 
werden,  worin  von  der  letzten  Action  Relation  erstattet  habe.  Euer 
Durchlaucht  judiciren  ganz  vernünftig,  dass  eine  Armee  nicht  über- 
fallen werden  kann,  wenn  man  mit  Ausschickung  continuirlicher 
Parteien  und  Recognosciren  alle  Praecautiones  machen  thue  ;  fìir  diesmal 
aber  glaube,  nach  meinem  wenigen  Judicio,  dass  dieses  versäumt 
worden  ist  Man  mag  sich  excusirén,  wie  man  will,  so  wird  sich's 
doch  nicht  änderst  finden,  indem  die  geringste  Disposition  bei  dem 
ersten  Alarm  nicht  gemacht  ist  worden,  weil  keiner  von  uns  Allen 
gewuBst  hat,  was  zu  thun  oder  zu  lassen  sei;  für  das  zweite,  so  ist 
die  völlige  Bagage  zwischen  den  zwei  Treflfen  in  der  grössten  Confiision 
gestanden,  worüber  Euer  Durchlaucht  ich  judiciren  lasse,  im  Falle 
das  erste  Treflfen  attaquiret  worden  wäre,  was  das  andere  thun  kann. 
Drittens  ist  der  Feind  von  Höchstädt  aus  mit  15  Escadi'onen  und 
16  Bataillonen  uns  in  den  Rücken  gekommen,  welches  wir  doch  nicht 
eilender  erfahren  haben,  bis  der  General  d'Usson,  der  doch  Selbsten 
commandirt  hat,  auf  die  vom  Churfürsten  empfangene  3  Losungsschüsse 
wieder  eben  also  geantwortet  hat.  Die  Retirade  kann  man  nicht  sagen, 
dass  selbe  so  gar  mit  guter  Ordnung  geschehen  sei,  indem  ich  schon 
öfter  dabei  gewesen  bin,  und  erfahren  habe,  auf  was  Weise  es  hätte 
sein  sollen;  denn  der  rechte  und  linke  Flügel  waren  ganz  unter 
einander  vermischt  und  keine  ordentlichen  Escadrons  mit  Intervallen 
formirt,  sondern  Alles  aneinand  angeschlossen  gewesen,  aus  der  Ursache, 
weil  der  linke  zu  meinen  rechten  Flügel  gekommen  ist.  Ich  will 
Euer  Durchlaucht  von  diesen  Sachen  nicht  länger  incommodiren, 
sondern  nur  dabei  melden,  dass  auf  das  hiesige  Corpo  absolute  kein 
Conto  mehr  zu  machen  ist,  indem  der  Vornehmste  durch  diesen  Streich 
selir  verruckt  und  confus  geworden  ist,  wodurch  die  mehriste  Officiere 
und  Generals  sehr  kleinmüthig  werden,  und  die  beiden  Kreise  noch 
furchtsamer.  Euer  Durchlaucht  nehmen  mir  nicht  übel,  dass  ich  so 
frei  schreiben  thue.  Meine  Schuldigkeit  und  Treue  gegen  Ihre  Majestät 
den  Kaiser  erfordert's.  Es  wäre  zu  wünschen,  ohne  Euer  Durchlaucht 


*)  Kriegö-Archiv  1703;  Fa«c.  X.   8. 
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zu  flattiren,  dass  Sie  hier  sein  könnten,  so  glaubete  ich,  dass  das 
ganze  Reich  und  das  hiesige  Corpo  sich  zum  höchsten  erfreuen  würden. 
Euer  Durchlaucht  werden  aus  der  Beilag,  so  drei  Tage  vor  der  unglück- 
lichen Action  geschrieben  worden,  das  Mehrere  ersehen,  ich  glaube 
nicht,  dass  es  hiebei  verbleiben  wird,  und  dürfte  wohl  das  Ulraische 
auch  noch  dazu  kommen.  Inzwischen  bitte  nochmals  unterthänigst. 
Euer  Durchlaucht  wollen  Alles,  was  ich  bisher  hievon  geschrieben, 
bei  sich  behalten,  indem  mit  heutiger  Post  dem  Herrn  Feldmarschall 
geschrieben  worden,  Euer  Durchlaucht  hätten  gesagt,  dass  fast  alle 
Generale  in  den  Betten  wären  überfallen  worden,  indem  es  Früh  um 
halb  6  Uhr  gewesen  und  man  nichts  gewusst,  bis  zu  Pferd  geblasen 
worden  und  drei  Stuckschuss  geschehen.  Obwohl  nun  es  sich  auch 
also  befinden  wird,  so  möchte  doch  nicht  gerne  haben,  dass  gleich 
jetzt  Alles  durch  mich  auskomme  oder  ich  „Tambour"  heissen  sollte." 

Was  schliesslich  den  Verlust  der  französisch-bayerischen  Armee 
betriflFt,  so  beziffert  sich  derselbe  bei  dem  Corps  d'Usson's  auf 
450  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  ;  auch  wurden  gegen  200  Mann 
gefangen,  die  jedoch,  als  die  Reichs-Armee  den  allgemeinen  Rückzug 
antrat,  im  Nördlinger  Holze  wieder  ihre  Freiheit  zu  erlangen  wussten. 
Der  Verlust  der  vereinigten  Armee  Max  E  m  a  n  u  e  Ts  und  V  i  1 1  a  r  s' 
endlich  wurde  mit  500  Mann  angegeben. 

Der  unter  schwierigen  Verhältnissen  ausgeführte  Nachtmarsch 
und  die  Schlacht  hatten  die  französisch  -  bayerischen  Truppen  so 
ungemein  ermüdet,  dass  der  Churfürst  denselben  am  21.  September 
einen  Rasttag  zu  gönnen  gezwungen  war,  und  die  Absicht,  die  Armee 
Styrum's  zu  verfolgen,  fallen  lassen  musste.  Am  22.  marschirte  die 
Armee  wieder  nach  Donauwörth  zurück. 


Die  OapitiQation  von  Rothenberg;  19.  September. 

Mit  der  Niederlage  von  Höchstädt-Schwenningeu  war  die  nach 
der  Versammlung  einer  so  ansehnlichen  und  dem  Gegner  an  Zalil 
bedeutend  überlegenen  Streitmacht  zwischen  dem  Zwergbache  und  der 
Egge  wachgenifene  Hoffnung  der  Kaiserlichen,  in  das  Innere  des 
bayerischen  Churfìirstentbums  eindringen  und  den  Feldzug  an  der 
Donau  zu  Gunsten  der  eigenen  Waffen  entscheiden  zu  können, 
geschwunden.  Auf  die  Cooperation  der  Armee  Styrum's  war  nicht  so 
bald  zu  rechnen,  —  und  bis  diese  wieder  in  Stand  gesetzt  war  und 
ihre  bedeutenden  Abgänge  an  Materialien  ergänzt  hatte,  musste  der 
Winter     angebrochen     sein,     der    allen    grösseren     Unternehmungen 

Feldzflge  dos  PrinRon  Engen  v.  Savoy  en.  V.  Band.  36 
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natürliche  Hindemisse  entgegensetzte.  Die  bei  Augsburg  stehende, 
17.000  Mann  starke  Armee  des  Markgrafen  von  Baden,  nunmehr 
auf  sich  selber  angewiesen,  war  zu  schwach,  um  gegen  die  jetzt  voll- 
ständig vereinigte  französisch  -  bayerische  Armee  einen  Schlag  führen 
zu  können. 

Die  Vertheilung   der   letzteren  war  am  22.  September  folgende: 

5  französische  Bataillone  und  7  französische  Escadronen  unter 
General-Lieutenant  Blainville  in  Ulm;  30  französische  Bataillone 
und  16  französische  Escadronen  unter  General  -  Lieutenant  d'Usson 
bei  Dillingen;  19  französische  Bataillone  und  61  französische  Esca- 
dronen unter  Vi  11  ars;  dann  16  bay erische Bataillone  und  12  bayerische 
Escadronen  unter  Max  Emanuel  bei  Donauwörth. 

Ausserdem  lagen  8  bayerische  Bataillone,  16  bayerische  Esca- 
dronen, die  10  Frei-Compagnien  und  sämmtliche  Marsch-Bataillone  theils 
in  den  Donau-Festungen  Ulm,  Pfalz-Neuburg,  Ingolstadt,  Regensburg, 
Straubing  und  Deggendorf,  theils  in  München,  sowie  am  Inn  in  Schär- 
ding, Braunau,  Rosenheim,  Kufstein,  endlich  in  Rothenberg  und  bei 
Landsberg  am  Lech. 

Zu  den  Operationen  im  freien  Felde  waren  also  65  Bataillone 
und  89  Escadronen  verfügbar  (32.000  Mann,  daiimter  29.000  Streit- 
bare). Da  auch  viele  in  der  Schlacht  bei  Höchstädt  mit  hinreichender 
Munition  erbeutete  Kanonen  von  den  Franzosen  und  Bayern  bei  der 
Artillerie  eingestellt  wurden,  so  zählte  diese  jetzt  60  Feldgeschütze. 

So  ansehnlich  diese  Streitmacht  auch  sein  mochte,  so  war  sie 
doch  zu  schwach,  um  aus  dem  taktischen  Erfolge  von  Höchstädt  die 
Consequenzen  einer  grossen  strategischen  Entscheidung  zu  ziehen.  Vor 
Allem  mangelte  es  in  dem  Oberbefehle  an  .  def  Einheit  und  Willens- 
kraft. Der  Becher  der  Freude,  den  der  Sieg  von  Höchstädt  gefiillt, 
wurde  dem  Churfürsten  durch  manchen  Wermiithstropfen  empfindlich 
verbittert.  Am  Tage  nach  der  Schlacht  emplng  Max  Emanuel  die 
Meldung,  dass  die  Feste  Rothenberg,  die  schon  seit  8.  Mai  belagert 
war*),  am  19.  September  capitulirt  habe  und  von  den  fränkischen 
Kreistruppen  unter  General  Christof  Wilhelm  Grafen  Aufs  as  8 
besetzt  worden  sei. 

Die  wichtigeren  der  37  Capitulations-Puncte  waren  folgende: 
1.  Dem  bayerischen  Commandanten  Grafen  San  Bonifacio  wurde 
gestattet,  mit  der  Garnison,  bestehend  aus  1  Frei-Compagnie,  1  Bataillon 
Spielberg  und  1  Compagnie  des  Regiments  Perquer*)  mit  allen  mili- 
tärischen Ehren   („Kugel   im   Munde,,  fliegenden  Fahnen,   klingendem 

*)  Seite  405  des  vorliegenden  Bandes. 

*)  Scheint  kein  reguläres  Regiment,  sondern  ein  Marsch-Bataillon  gewesen  w  sein. 


Digitized  by 


Google 


563 

Spiele"  u.  8.  rw.)    „unvisitirt"    nach   Amberg   abzuziehen.    2.    Die    Be- 
satzung durfte  4   Kanonen,    1  Mörser   und    1    Haubitze    sammt   einem 
Drittheile  der  in  der  Bergfeste  noch   vorhandenen   Munition   mit   sich 
nehmen.  3.    Die   Bagage   des  Commandanten  und  der  Frei-Compagnie 
durfte  auf  61  Wagen  fortgeführt  werden.  4.  Für  die  Bagage   des  Ba- 
taillons Spielberg,  sowie  für  die  Kranken  und  Verwundeten  dieses  aus 
6  Compagnien  bestehenden  Truppenkörpers   waren    26   Wagen   beizu- 
stellen.  6.    „Item  Herrn  Hauptmanns  v.    Preising   Compagnie   des 
Perquer'schen  Bataillons  hat  zur  Abftlhrung  seiner  eigenen  und  dessen 
Herren  Officiere,  auch  Kranken   und   Blessirten   und   anderer  Bagage 
vierzehn   Wagen,    so    gleichfalls   mit   Zaun   und    Stroh   versehen   sein 
müssen,    annebst    vier   gute   Vorspannspferde   in   einer   Kalesche    zur 
Abftlhrung  seiner  Frau  Liebsten  und  Kinder  unentbehrlich  vonnöthen. 
(Accordirt.)"  6.  Wurden   des  schlechten  Herbstwetters  wegen   wollene 
Decken  ftir  alle  Kranken  und  Verwundeten  „passirt".  7.  und  8.  Detail- 
bestimmungen   über    die  Bagagen   der   Officiere.  9.  „Der  verwittibten 
Frau  Obristwachtmeisterin  v.  H  e  i  s  t  sind  zur  Abführung  ihrer  Bagage 
ein  leerer  bespannter  Wagen   und   die   benöthigte   Vorspann   an    eine 
Kalesche    und    an    einen    verdeckten   eigenen   Feldwagen   verschaflfen 
zu   lassen."    10.    Betrifft   die  Unversehrtheit  der   Deserteure.    11.   Die 
Entlassung  der  Mannschaft  einer  Landfahne  in   die   Heimat.    12.  Aus- 
wechslung der  Gefangenen.  13.  und  14.  Fortschaffung,  beziehungsweise 
Auswechslung  bürgerlicher  Arrestanten.  15.   Die  Feste   war   in    „statu 
quo"  zu  erhalten  und  durfte  nur  einen  Katholiken  als  Commandanten 
bekommen.  16.  bis  31.  Aufrechthaltung  aller  Gerechtsame  des  Rothenberger 
Gebietes  und  des  Fleckens  Schnaitach  sammt   den  dazugehörigen  Ort- 
schaften und  Herrschaften;  Respectirung  aller  Privilegien  und  Gebühren 
der  katholischen  Geistlichen,  sowie  des  Freibriefes  der  Juden  ;  Belassung 
der  Beamten,  Förster  und  Diener  auf  ihren  Posten.  32.  „Die  in  die  hiesige 
Festung  kommende  Soldatesca  der  Garnison  solle  nicht  aus  den  chur- 
fürstlichen,  sondern  kaiserlichen  Gefällen  und  Mitteln  unterhalten  werden." 
33.  bis  37.  Einzelheiten  des  Abzuges  der  bayerischen  Garnison  und  der 
Uebergabe  der  Vorräthe,  sowie  Begleichung  der  Schulden  der  Officiere  *). 
Trotz   des  Punctes    16   der  Capitulations-Urkunde,   den  übrigens 
Graf  Aufsass  auch  nur  mit  dem  Vorbehalte,  „so  viel  als  ich  vermag", 
„aecordirt"    Ratte,   wurde   auf  Beschluss    des  fränkischen  Kreises    das 
„Raubnest"    Rothenberg   demolirt.    Schon  am    1.   October   begann    die 
Niederlegung   der   starken   Wälle   und    am    14.    „war    nur   mehr    ein 
lediger  Steinhaufen  da". 


»)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  IX.  10. 
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Zu  dieser  Nachricht  von  dem  Falle  Rothenbergs  gesellten  sich 
die  Meldungen  von  dem  Bombardement  Chams  durch  das  Belagerungs- 
Detachement  des  G.  d.  C.  Grafen  Herbe  vil  le  und  am  24.  September 
von  der  Einrückung  des  Corps  Reventlau  in  Deggendorf.  Die  bisher 
vor  Rothenberg  gestandenen  Truppen  des  GWM.  Grafen  Aufsass 
konnten  jetzt  ungehindert  die  Armee  Styrum's  bei  Nördlingen  ver- 
stärken und  in  der  That  hatte  man  im  Hauptquartier  zu  Donauwörth 
sichere  Kunde,  dass  der  fränkische  Kreis  durch  die  Niederlage  der 
Reichs-Armee  bei  Höchstädt  nur  zu  verdoppelten  Kraftanstrengungen 
und  gesteigerten  Vertheidigungs -Vorkehrungen  veranlasst  wurde.  Zu- 
nächst beschloss  der  Kreis-Convent,  Alles,  was  an  Artillerie  und  Munitions- 
vorräthen  irgendwo  aufzutreiben,  unverztlglich  nach  Nördlingen  zu 
schaffen  und  dem  Feldmarschall  Styrum  zu  übergeben,  um  seine 
Armee  baldmöglichst  wieder  operationsftlhig  zu  machen.  Die  Besorg- 
niss  in  dem  reichen  Nürnberg,  sowie  in  Nördlingen,  dass  die  Feinde 
einen  Streifzug  nach  Franken  zu  unternehmen  gedenken,  war  damals 
keine  geringe. 


Die  Manöver  an  der  lUer  im  Ootober. 

Die  aus  Franken,  von  der  Ober-Pfalz  und  aus  der. Gegend  zwi- 
schen   dem   Inn   und    der  Donau   nach    der   Schlacht   bei    Höchstädt- 
Schwenningen  eingelaufenen  Berichte  waren  keineswegs  geeignet,  die 
Besorgnisse   Max  EmanueTs  um  die  Sicherheit   seines  Churfürsten- 
thums    zu    zerstreuen.    Ueberall    lebten    die  Kaiserlichen    auf   Kosten 
seines  Landes   und  drückten  seine  Unterthanen  in  einer  Weise,  welche 
ihm  alle  weiteren  Hülfsquellen  zur  Fortführung  des  Krieges  versie  gen 
zu  machen   drohte.  Dazu   kam,    dass  auch  die  Streif-Commanden  des 
Markgrafen   von   Baden   ihre   Requisitionszüge  immer   tiefer  in  das 
altbayerische  Gebiet  ausdehnten.  An  demselben  Tage,   an  welchem  in 
Donauwörth    die  Nachricht   von    dem   Falle  Rothenbergs   eingetroffen, 
erfuhr  man   ira  Hauptquartier,   dass   auch  Friedberg   auf  dem  Puncte 
stehe,  in   die  Gewalt  Ludwig's   von  Baden   zu  gerathen.   Bis  zum 
Abende    des    21.    September   waren    bereits  mehrere  Batterien  seitens 
der  Kaiserlichen   è^gen   die  Umwallung  von  Friedberg   errichtet  und 
die  Vorstadt  niedergebrannt  worden.  Gegen   8  Uhr  desselben  Abends 
begannen  die  Batterien  zu  spielen  und  nöthigten  dadurch  die  bayerische 
Besatzung  unter  Bonetti  noch    am  Vormittage  des    22.    zur  Capitu- 
lation, Die  282  Mann  starke  Garnison  zog  frei  ab,  doch  ohne  Waffen  und 
die  Stadt  Friedberg  musste  eine  Kriegssteuer  von  12.000  Gulden  erlegen. 
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Diese  UnßiUe  wirkten  zusammen,  um  im  französisch-bayerischen 
Hauptquartier  die  Freude  über  den  Erfolg  von  Höchstädt  nicht  allein 
namhaft  zu  beeinträchtigen,  sondern  auch  die  frühere  Zwietracht 
zwischen  den  führenden  Persönlichkeiten  neu  aufleben  zu  lassen.  In 
dem  einen  Puncte,  dass  der  Abrechnung  mit  Styrum  jene  mit  dem 
Markgrafen  zu  folgen  habe,  begegneten  sich  wohl  die  Ansichten  Max 
EmanueTs  wie  Villars'.  Doch  Letzterer  hielt  die  vereinigte  fran- 
zösisch-bayerische Armee  noch  immer  zu  schwach  für  einen  Angriff 
auf  die  festen  Stellungen  des  General-Lieutenants  bei  Augsburg.  Er 
wollte  daher  die  Ankunft  französischer  Verstärkungen  abwarten.  Und 
da  ihm  in  diesem  Bezüge  nach  dem  schon  am  7.  September  erfolgten 
Falle  von  Breisach  vom  Kriegsminister  Chamillart,  wenn  auch 
keine  bestimmten  Zusagen,  so  doch  Hoffhimgen  auf  eine  Unterstützung 
seitens  T  a  1 1  a  r  d's  gemacht  worden  waren,  so  drang  er  jetzt  in  seinen 
Berichten  mit  Nachdruck  auf  deren  Verwirklichung.  In  der  Annahme, 
dass  Marschall  T  a  1 1  a  r  d  demnächst  eine  ansehnliche  Heeres-Abtheilung 
durch  die  Schwarzwaldpässe  nach  Villingen  entsenden  werde,  wollte 
Vi  11  ars  die  Armee  an  die  obere  Donau  führen,  um  ehestens  die 
erwarteten  Verstärkungen  an  sich  ziehen  und  nebenbei  auf  Kosten 
der  Schwaben  die  ermüdeten  und  durch  Ejrankheiten  decimirten  Trup- 
pen sich  erholen  zu  lassen.  Max  Emanuel  dagegen  verwarf  diese 
Idee  und  bestand  mit  grosser  Hartnäckigkeit  auf  dem  sofortigen  An- 
griffe der  kaiserlichen  Armee  im  Lechfelde. 

Die  nächste  Folge  der  durch  diese  Meinungsverschiedenheiten 
hervorgerufenen  Zerwtlrfnisse  war  ein  völliger  Stillstand  in  den  Ope- 
rationen bis  zxmi  28.  September.  Erst  an  diesem  Tage  fügte  sich 
endlich  der  Marquis  den  Ansichten  des  Churfürsten  und  es  wurden  die 
Dispositionen  zum  Aufbruche  in  das  Lechfeld  für  den  29.  ausgegeben. 
General-Lieutenant  d'Usson  sollte  mit  16  Bataillonen  und  12  Esca- 
dronen  bei  Dillingen  verbleiben,  während  Max  Emanuel  und  Villarsmit 
49   Bataillonen  und    77  Escadronen  gegen   Augsburg   rücken  wollten. 

Am  29.  September  erreichte  die  französisch-bayerische  Armee 
Nordendorf,  Tags  darauf  Gersthofen.  Die  noch  am  30.  vorgenommene 
Recognoscirung  ergab,  dass  die  Stellungen  der  Kaiserlichen  zwischen 
der  Wertach  und  dem  Lech  zu  stark  waren,  xmi  einen  Angriff  räth- 
lich  erscheinen  zu  lassen.  Man  verblieb  daher  wieder  unschlüssig 
einige  Tage  bei  Gersthofen  in  der  Hoffiiung,  dass  vielleicht  Ludwig 
von  Baden  aus  seinen  Schanzen  herausgehen  und  selber  den  Angriff 
unternehmen  werde. 

Der  Markgraf  war  jedoch  weit  entfernt,  den  Kampf  zu  suchen 
und   von   seinen  hergebrachten   Grundsätzen  abzuweichen.   Im   vorlie- 
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genden  Falle  erscheint  seine  Zurückhaltung  auch  gerechtfertigt,  denn 
er  hätte  einen  Kampf  gegen  überlegene  Kräfte  aufnehmen  müssen,  ohne 
dass  irgend  welche  zwingende  Gründe  vorgelegen  wären,  aus  seiner 
beobachtenden  Stellung  herauszutreten.  Nachdem  er  einmal  auf  die 
Mitwirkung  der  Armee  Styrum's  verzichten  musste,  erübrigte  ihm 
nur  mehr  die  Beschränkung  auf  die  Defensive  und  die  Beunruhigung 
und  Schädigung  des  Gegners  durch  Streif-Commanden.  Letztere  leisteten 
in  dieser  Zeit  thatsächlich  ganz  Vorzügliches.  Kein  Tag  verging  ohne 
eine  glückliche  Unternehmung  der  kaiserlichen  Reiter,  die  den  Schrecken 
vor  ihren  Waffen  aufwärts  des  Lech  bis  Schongau  und  bis  in  di© 
Gegend  zwischen  dem  Ammer-  und  Wtlrm-See  trugen.  Namentlich 
werden  Obrist  Graf  M  e  r  c  y ,  Rittmeister  Petrasch,  '  Hauptmann 
V.  Seydlitz  von  .Castell-Dragonem  und  Lieutenant  Graf  Contrara 
von  Hannover-Cürassieren  bei  diesen  Zügen  als  kühne  Reiterfìlhrer 
hervorgehoben. 

In  Wien,  wo  der  herbe  Unfall  von  Höchstädt-Schwenningen 
tiefen  Eindruck  gemacht,  war  der  intellectuelle  Antheil,  der  den 
General-Lieutenant  an  demselben  traf,  keineswegs  verkannt  worden. 
So  grosse  Rücksichten  man  auch  am  Wiener  Hofe  gegen  den  einfluss- 
reichen  Reichsfürsten  glaubte  beobachten  zu  sollen,  so  entschloss  sich 
Kaiser  Leopold  L  auf  die  Vorstellungen  des  Prinzen  Eugen  als 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  doch,  in  einem  Handschreiben  vom 
4.  October  dem  Markgrafen  in  schonendster  Form  mehr  Energie  zu 
empfehlen  *).  „Ich  weiss  zwar  gar  wohl,"  heisst  es  in  diesem  Schreiben, 
„dass  Euer  Liebden  Ihres  Orts  an  nichts  ermangeln  lassen  werden, 
Alles  zu  thun  und  anzukehren,  was  dahin  immer  möglich  gereichen 
könnte,  allein  sind  nun  die  Conjuncturen  also  beschaflfen,  däss  wo  man 
sicher  zum  Ziele  nicht  gelangen  kann,  man  endlich  etwas  wägen  muss." 
Und  noch  ein  zweites  Mal  gibt  der  Kaiser  dem  General-Lieutenant  in 
diesem  Schreiben  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  zu  bedenken,  um 
denselben  zum  entschlossenen  Handeln  zu  bewegen  und  zu  „starken 
Resolutionen"  zu  veranlassen,  „welche  Euer  Liebdeti  nach  Dero  Prudenz 
und  Grossmüthigkeit  zu  fassen,  beeifert  seien". 

Nun  hatte  der  Markgraf  schon  am  29.  September  den  Hessen- 
CasseUschen  Obristlieutenant  Baron  Boyneburg  mit  einem  schrift- 
lichen Befehle  nach  Nördlingen  entsendet,  demzufolge  Feldmarschall 
Graf  Limburg-Styrum  „einige  Truppen"  unter  Commando  des 
FML.  Baron  v.  d.  Schulenburg  „gegen  die  Hier  detachiren 
sollte,  um  daselbst  die  von  Breisach  kommende  Besatzung  ran  sich  zu 


*)  Registratur  des  Reichs-KriegHiniiiisteriums  1703,  Nr.  396;  Roder,  L,  232. 
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ziehen  und  den  einen  oder  anderen  Posten  an  der  Hier  zu  fassen, 
um  die  feindlichen  Excursionen  in  jener  Gegend  zu  verhindern  oder 
in  casu  necessitatis  sich  mit  mir  conjungiren  zu  können  *)". 

Obristlieutenant  v.  Boyneburg  hatte  nicht  geringe  Mühe, 
durch  die  französischen  Streifparteien  hindurchzukommen  ;  nach  manchen 
Fährlichkeiten  traf  er  aber  doch  am  3.  October  Morgens  im  Lager 
von  Nördlingen  ein. 

In  Folge  dessen  brach  FML.  Baron  v.  d.  Schulenburg 
schon  am  nächsten  Tage  mit  dem  6  Bataillone  und  15  Escadronen 
(3600  Mann)  starken  sächsischen  Corps  von  Nördlingen  auf,  um 
gegen  die  obere  Donau  zu  marschiren. 

In  Nördlingen  verblieb  das  durch  den  fränkischen  Kreis  Anfangs 
October  wieder  mit  20  Geschützen  und  genügender  Munition  aus- 
gerüstete und  nach  dem  Abgange  der  Sachsen  noch  11.000  Streitbare 
zählende  Corps  Styrum's.  Als  Aufgabe  wurde  demselben  die  Deckung 
des  fränkischen  Kreises  gestellt;  für  den  Fall  jedoch,  als  nach  der 
jeden  Tag  erwarteten  Einnahme  von  Cham  G.  d.  C.  Graf  H  er  bevili  e 
in  der  Ober-Pfalz  Fortschritte  machen  sollte,  hatte  Styrum  dem- 
selben entgegenzurücken  und  die  Vereinigung   mit   ihm   anzustreben. 

Baron  v.  d.  Schulenburg  marschirte  im  weiten  Bogen  \xm 
Ulm  auf  gnmdlosen  Wegen  durch  württembergisches  Gebiet  über 
Neresheim,  Heidenheim,  Sontheim  und  Ennabeuem  nach  Unter-March- 
thal  an  der  Donau,  wo  er  am  8.  October  eintraf.  Bei  Ennabeuem 
waren  noch  drei,  erst  jetzt  vom  schwäbischen  Kreise  ausgerüstete 
Dragoner-Escadronen ,  zwei  vom  Regimente  Völkerlin,  .eine  vom 
Regimente  Ostein  zu  dem  Corps  gestossen,  wodurch  selbes  auf  einen 
Stand  von  3900  Combattanten  gebracht  wurde.  Indem  sich  jetzt 
V.  d.  Schulenburg  anschickte,  die  von  den  Franzosen  zerstörte 
Donau-Brücke  herzustellen  und  das  Ufer  zu  wechseln,  wurden  erhöhte 
Vorsichtsmassregeln  nothwendig,  denn  Marschall  V  i  1 1  a  r  s,  unterrichtet 
von  dem  Anmärsche  dieses  isolirten  Corps,  hatte  schon  am  6.  October 
den  General-Lieutenant  de  Legall  mit  15  Escadronen  aus  dem  Lager 
von  Gersthofen  gegen  die  obere  Donau  entsendet,  mit  dem  Auftrage, 
bei  Ulm  einige  Bataillone  Blainville's  an  sich  zu  ziehen  und  die 
Sachsen  anzugreifen. 

Letztere  hatten  inzwischen  bis  zum  Morgen  des  10.  die  Brücke 
bei  Unter-Marchthal  in  Stand  gesetzt  und  das  rechte  Ufer  knapp  vor 
dem  Eintreflfen  Legal  Ts  gewonnen.  Noch  am  selben  Tage  erreichten 
sie  über  Riedlingen   in   einem  Gewaltmarsche   das  Städtchen  Mengen. 


•)  Kriefjfs-Archiv  1703;  Fase.  X.  4. 
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Ohne  von  den  Franzosen,  welche  ihre  Streifung  biß  gegen  Villingen 
fortsetzten,  weiter  gedrängt  zu  werden,  erreichte  Baron  v.  d.  S  c  h  u  1  e  n- 
burg  am  13.  October  das  in  der  vorderösterreichischen  Landvogtei 
Altorf  gelegene  Städtchen  Waldsee,  woselbst  auch  die  ehemalige  Brei- 
sacher  Garnison  in  der  Stärke  von  3270  Mann  sich  mit  ihm  vereinigte. 
Er  verfügte  sonach  jetzt  über  mehr  als  7000  Streitbare. 

In  Waldsee  verblieb  das  Corps  mehrere  Tage,  um  sich  von  den 
Marsch-Fatiguen  zu  erholen  und  neue  Weisungen  vom  Markgrafen 
zu  erhalten.  Nach  Empfang  derselben  brach  es  am  17.  wieder  auf, 
und  rückte  in  vier  Tagemärschen  über  Memmingen  und  Mindelheim 
bis  Wiedergelting  an  der  Wertach. 

Ludwig  von  Baden  hatte  dieses  Corps  dahinbeschieden,  in 
der  Absicht,  dasselbe  jenem  Theile  seiner  Armee  einzuverleiben,  den 
er  jetzt  aus  den  verschanzten  Stellungen  von  Augsburg  herausführen 
wollte.  Mehr  als  die  Weisungen  von  Wien  veranlassten  ihn  die 
Bewegungen  des  Feindes,  seine  bisherige  beobachtende  Haltung  vor 
Augsburg  aufzugeben.  Max  Emanuel  hatte  nämlich,  nachdem  er 
sich  selber  von  der  Unangreifbarkeit  der  Kaiserlichen  überzeugt,  den 
Wünschen  V  i  1 1  a  r  s'  zugestinunt,  aber  auch  nur  in  dem  Glauben,  daas 
T  a  1 1  a  r  d  wirklich  eine  grössere  Heeres- Abtheilung  durch  den  Schwarz- 
wald an  die  obere  Donau  detachiren  werde.  Ludwig  XIV.  war 
auch  schon  Willens,  dem  vereinten  Drängen  seines  letzten  Bundes- 
genossen im  römischen  Reiche  und  des  Marschalls  Vili  ars  nachzu- 
geben und  die  bezüglichen  Weisungen  dem  Marschall  Tal  lard  zu 
ertheilen.  Die  Vorstellungen  des  Letzteren,  dass  nun  nach  dem  Siege 
von  Höchstädt  -  Schwenningen  eine  Unterstützung  der  französisch- 
bayerischen  Armee  nicht  mehr  nöthig  sei,  verfehlte  jedoch  lun  so 
weniger  ihre  Wirkung  beim  Könige,  als  nach  der  Schwächung  der 
französischen  Rhein-Armee  der  Plan,  Landau  zu  belagern,  aufgegeben 
werden  musste,  dem  Versailler  Hofe  aber  ungemein  daran  lag,  diese 
im  vorigen  September  verlorene  wichtige  Festung  zurückzugewinnen. 
Die  in  den  lebhaftesten  Farben  geschilderten  Erfolge  der  Schlacht,  dio 
Vi  11  ars'  „den  grossartigsten  Sieg,  welcher  überhaupt  denkbar  ist", 
pries,  trugen  nicht  unwesentlich  dazu  bei,  den  König  in  seinem  Ent- 
schlüsse umzustimmen,  so  dass  er  die  in  Rede  stehende  Weisung  an 
Tal  lard  unterliess. 

Max  Emanuel  und  Vi  11  ars,  noch  immer  in  der  Hofinung 
auf  die  baldige  Ankunft  der  sehnsüchtig  erwarteten  Verstärkungen, 
beschlossen  also  zu  deren  Aufnahme  mit  der  ganzen  Armee  denselben 
entgegenzugehen.  Am  11.  wurde  das  Lager  von  Gersthofen  abgebrochen, 
nachdem  schon  Tags  zuvor  Feldmarscball  Graf  Arco  mit  8  Bataillonen 
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und  16  Geschützen  abmarschirt  war,  um  den  Lech  bei  Rain  zu  über- 
schreiten und  in  der  Nähe  von  Aichach  an  der  Paar  eine  Alt-Bayern 
beschützende  Stellung  zu  beziehen.  Das  Gros  der  Armee  schlug  denselben 
Weg  gegen  die  untere  Hier  ein,  den  das  Reiter-Corps  LegalTs  fünf 
Tage  vorher  marschirt  war.  Am  13.  kam  es  in  Wiblingen  an  und 
nahm  hier  das  bisher  bei  Dillingen  verbliebene  Corps  d'Usson's  auf. 
Hier  erfuhren  jedoch  die  beiden  Feldherren  durch  die  Meldungen 
LegalFs,  der  von  seinem  Zuge  gegen  die  obere  Donau  zurückgekehrt, 
dass  keineswegs  französische  Verstärkungen  im  Anzüge  seien  und  dass 
die  Hauptstrasse  nach  dem  Schwarzwalde  durch  die  Streifungen  der 
erst  jüngst  vom  Feldmarschall  Baron  T  h  ü  n  g  e  n  verstärkten  Garnison 
von  Villingen  sehr  unsicher  gemacht  werde. 

Nun  traten  neuerdings  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem 
Churfarsten  und  dem  Marschall  zu  Tage.  Dieser,  wie  immer  in  erster 
Linie  um  die  Verbindung  mit  Frankreich  besorgt,  hatte  den  Gedanken 
gefasst,  Villingen  zu  belagern.  Max  Emanuel  wollte  davon  nichts 
wissen  und  wagte  es  nicht,  sich  so  weit  von  seinem  Lande  zu  entfernen, 
das  den  Streifzügen  der  kaiserlichen  Armee  vor  Augsburg  fast  wehrlos 
preisgegeben  worden  wäre.  Die  Weigerung  Max  EmanueF«  wurde 
theilweise  auch  durch  die  immer  misslicher  sich  gestaltende  Lage  in 
der  Ober-Pfalz  hervorgerufen.  Dort  hatte  die  Stadt  Cham  schon  am 
3.  October  auf  Discrétion  capitulirt,  und  nun  durchzog  Graf  Herbeville 
brandschatzend  das  ganze  Gebiet  bis  Amberg,  dessen  Belagerung  schon 
in  den  nächsten  Tagen  zu  gewärtigen  war.  Die  Erbitterung  im  Haupt- 
quartier stieg  nun  so  weit,  dass  Vi  11  ars  abermals  und  in  der  drin- 
gendsten Form  den  König  um  die  Enthebung  vom  Armee-Commando  bat. 

Nach  weitschweifigen  Erörterungen  hatte  der  Churfürst  wenigstens 
seine  Zustimmung  zu  einer  Annäherung  der  Armee  gegen  den  Bodensee 
gegeben.  Damit  entfernte  man  sich  nicht  zu  weit  von  Bayern  und 
sicherte  doch  die  nach  der  Schweiz  führenden  Strassen,  während 
gleichzeitig  auch  vorderösterreichische  Gebiete  bedroht  und  bedrängt 
werden  konnten.  In  Folge  dessen  marschirte  die  Armee  am  14.  von 
Wiblingen  nach  Risstissen ,  einem  vorderösterreichischen  Flecken, 
dessen  Umgebung  sechs  Tage  lang  die  Kosten  der  Truppenverpflegung 
zu  tragen  hatte.  Am  20.  October  rückte  die  Armee  einige  Kilometer 
weiter  bis  Gross-Laupheim. 

Hier  erfuhren  die  beiden  Feldherren,  dass  sowohl  der  Markgraf 
mit  dem  grössten  Theile  der  bei  Augsburg  gestandenen  Armee  gegen 
die  Hier,  wie  auch  das  Corps  Styrum's  gegen  Ulm  sich  in  Bewegung 
gesetzt.  Der  Churfürst  führte  daher  am  2L  October  die  Armee  nähör 
an  die  Hier  und   echelonirte   dieselbe  an   der  Strasse   von   Ulm   nach 
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Memmîngen.  Das  Gros  mit  dem  Hauptquartier  kam  nach  Erolzheim,  andere 
Abtheilungen  nahmen  bei  Unter-  und  Ober-Dettingen,  einige  Escadronen 
endlich  aus  Verpflegungsrttcksichten  bei  dem  Dorf  e  Gutenzeil  Stellung. 

In  der  That  waren  am  18.  October  sowohl  der  General  -  Lieu- 
tenant von  Augsburg,  als  auch  Graf  Limburg-Styrum  von  Nörd- 
lingen  abmarschirt.  Letzterer  hatte  die  Aufgabe,  gegen  Ulm  zu  demon- 
striren,  falls  die  französisch-bayerische  Armee,  wie  es  noch  am  13.  oder 
14.  October  den  Anschein  hatte,  sich  gegen  Villingen  wenden  würde  *). 
Nach  zweitägigem  Marsche  traf  das  Nördlinger  Corps  in  Geislingen  ein. 
Nachdem  es  sich  aber  zeigte,  dass  die  feindliche  Hauptarmee  sich 
nicht  Donau-aufwärts  wandte,  so  blieb  S  t  y  r  u  m  bis  Ende  des  Monats 
beobachtend  stehen  und  kehrte  dann  wieder  nach  Nördlingen  zurück.- 

Ludwig  von  Baden  dagegen  hatte  den  Schutz  Augsburgs 
dem  FML.  Baron  Bibra  überlassen  und  ihm  9  Bataillone  nebst 
550  unberittenen  („dismontirten")  Reitern  und  9  Escadronen,  zusammen 
einschliesslich  einer  kleinen  Abtheilung  in  Friedberg  7000  Mann  imter- 
stellt.  Mit  den  übrigen  10.000  Mann  marschirte  er  am  18.  aufwärts 
der  Wertach  bis  Gennach,  Tags  darauf  bis  Wiedergeltingen ,  wo 
die  Vereinigung  mit  Schulenburg  stattfand').  Die  Armee  des 
Markgrafen  zählte  nun  wieder  über  17.000  Streitbare  mit  32  Geschützen 
und  hatte  einen  Verpflegsstand  von  20.000  Mann. 

Am  22.  October  rückte  die  Armee  bis  Eggenthal  und  am  23. 
an  die  liier  nächst  dem  Dorfe  Reichholzried,  gegenüber  von  Altusried- 
Hier  bezog  sie  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Flusse  und  der  Strasse 
nach  Memmingen  eine  Lagerstellung,  in  der  sie  sechs  Tage  verblieb. 
Ueber  den  Zweck  dieser  Bewegungen  und  seine  nächsten  Operationen 
sprach  sich  der  Markgraf  in  einem  aus  Reichholzried  vom  24.  October 
datirten  Berichte  an  den  Kaiser  folgendermassen  aus  •)  : 

„Nachdem  ich' Augsburg  mit  9  Bataillonen  nebst  fünf-  bis  sechst- 
halbhundert  dismontirten  Reitern  und  ein  paar  hundert  Pferden  besetzt 
und  das  Commando  Euer  kais.  Majestät  FML.  Baron  von  Bibra  auf- 
getragen, auch  den  GWM.  Grafen  Fugger  zurückgelassen,  und  ich 
die  Lech-Brücke,  so  viel  möglich  gewesen,  ohne  Mittel  und  durch 
alliirte  Truppen,  welche  ohne  Geld  schlechte  Lust  haben  zu  arbeiten, 
befestiget  und  versichert,  habe  ich  meinen  Marsch  bis  anhero  eine 
Stunde  über  Kempten  fortgesetzt  und  dadurch  die  Hier  gewonnen» 
auch  meine  Vivers  sicher  gestellt.  Die  hin-  und  wieder  commandirt 
gewesene    Mannschaft,   bis   auf  die   Besatzung   des    Schlosses  Hohen- 

*)  Kriegs-Archiv  1703  j  Fase.  X.  17. 

•)  Kriegs-  (Karten-)  Archiv  ;  Spanischer  Erbfolgekrieg  1708,  Nr.  24. 

')  R«<ler,  „Kriegs-  und  Staatsschriften"  etc.  I.  248  und  fif. 
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Bchwangau;  so  des  Herrn  Herzogs  Max  von  Bayern  Liebden  gehörig 
und  in  Bayern  gelegen,  und  ein  wenig  Cavallerie  zur  Bedeckung  der 
Eemptenischen  und  anderen  Orte,  habe  auch  an  mich  gezogen.  In- 
dessen hat  sich  der  bayerische  Feldmarschall  Graf  von  Arco  dem 
Lech  genähert,  zweifle  jedoch,  ob  er  in  dem  Stande  ist,  etwas  gegen 
Augsburg  zu  tentiren,  obwohl  dieser  Ort  mit  einer  mehreren  Mann- 
schaft diesen  Winter  über  wird  verstärkt  werden  müssen. 

Der  Herr  Churfürst  von  Bayern  stehet  jenseits  der  Hier,  eine 
Stunde  von  Memmingen  und  drei  Stunden  von  mir,  vermuthlich  mich 
von  der  Attaque  von  Memmingen,  wohin  er  eine  stärkere  Garnison  ein- 
geworfen, zu  verhindern.  Ich  erwarte  dahier  die  wegen  des  schlimmen 
Weges  zurückgebliebenen  zwei  halben  Karthaunen  und  Bagage  und 
werde  sodann  meinen  Marsch  ferners  gegen  den  Feind  fortsetzen, 
imd  dürfte  es  sodann  noch  wohl  zu  einer  Action  kommen,  welche  die 
unter  meinem  Commando  stehende  Armee  mit  Verlangen  erwartet; 
allein  wissen  Euer  kais.  Majestät,  dass  dazu  der  Willen  eines  comman- 
direnden  Generals  allein  nicht  genug  sei,  sondern  dass  auch  der  Feind 
schlagen  wolle,  welches  er  aber  dermalen  so  leicht  zu  thun  als  zu 
evitiren  vermag.  Wenigstens  werde  ich  ihm,  wie  diese  Campagne 
öfters  geschehen,  alle  Gelegenheit  zu  einer  Action  geben*),  allein 
muss  ich  Euer  kais.  Majestät  auch  allerunterthänigst  beirücken,  dass, 
wenn  ich  auch  was  Rechtes  unternehmen  wollte,  es  mir  fast  unmög- 
lich fallet,  massen  es  mir  an  Munition,  wie  schon  öfters  allergehor- 
samst  vorgestellt  und  um  Remedur  gebeten,  dergestalten  ermangelt, 
dass   ich  kaum   zu   einer  Occasion   genug   habe*).  Dieser  Abgang   ist 


*)  Es  ist  .schwer  erfindlich,  welche  „öfteren  Geschehnisse"  der  Markgraf 
hier  eigentlich  meinen  kann.  Er  begnügt  sich  auch  mit  dieser  allgemeinen  Redens- 
art, da  er  eben  nicht  in  der  Lage  ist,  aitf  einen  concreten  Fall  hinzuweisen.  Hinter 
den  Stollhofener  Linien,  zwischen  dem  Zwergbache  und  der  Egge,  auf  dem  Lech- 
felde,  kurz  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  hält  sich  der  General-Lieutenant  hartnäckig 
hinter  Verschanzungen  und  weicht  absichtlich  und  systematisch  jedem  taktischen 
Schlage  aus,  selbst  dann,  wenn  seine  Armee  um  mehr  als  ein  Drittheil  dem  durch 
Krankheiten  und  Entbehrungen  decimirten  und  von  einer  in  sich  gespaltenen, 
uneinigen  Führung  geleiteten  feindlichen  Heere  überlegen  ist.  Die  obigen  Sätze  des 
Markgrafen  bilden  daher  nur  den  Versuch  einer  Rechtfertigung  auf  die  sachlich  voll- 
kommen begründete  Mahnung  des  Kaisers  vom  4.  October,  sich  doch  endlich  einmal 
zu  einer  That  aufzuraffen. 

*)  Abgesehen  davon,  dass  die  täglich  in  grosser  Zahl  ausgesendeten  Streif- 
Commanden,  wie  ihr  Erfolg  zeigt,  niemals  über  Munitions-Mangel  zu  klagen  hatten, 
fällt  auch  der  Umstand  auf,  dass  bei  der  am  16.  December  erfolgten  Capitulation 
von  Augsburg  mehr  als  800  Centner  Stück-  und  Musketen-Pulver,  295  Centner  Blei, 
30  Centner  Lunten  u.  s.  w.  daselbst  den  Feinden  in  die  Hände  fielen.  —  Finanz- 
Archiv,  December  1703  und  Jänner  1704. 
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wahrhaftig  zu  beklagen  und  sonsten  zu  wünschen,  dass  nur  noch 
etliche  1000  Mann  mehr  vorhanden  wären,  um  dem  Feinde,  welcher 
an  allen  Orten  ims  überlegen,  besser  begegnen  zu  können.  Ich  bin 
sonsten  nicht  gewohnt,  viel  zu  lamentiren,  suche  auch  so  viel  möglich 
alle  Verdrüsslichkeiten  Euer  kais.  Majestät  zu  benehmen;  dieses  aber 
finde  mich  schuldig  und  obligirt,  allerunterthänigst  vorzustellen,  dass 
eine  gar  geringe  Anzahl  Truppen  vorhanden,  und  Euer  kais.  Majestät 
eigene  sowohl,  als  die  sächsischen  Regimenter,  mit  unterthänigstem 
Respect  zu  melden,  ohne  Schuhe  und  Strümpfe  und  auch  sonst  fast 
nackt  und  bloss  sich  befinden  thun  ;  demnach  werde  ich  das  Meinige 
thun,  so  viel  möglich  ist.  Sonsten  geben  meine  jüngsten  Schreiben  aus 
den  Linien,  dass  der  Feind  vor  Landau  gegangen,  und  wo  nicht 
schon  die  Belagerung  vorgenommen,  doch  mit  der  Circumvallations- 
Linie  fertig  sein  werde.  Der  Commandant  Euer  kais.  Majestät  FML 
Graf  von  Friesen,  wie  er  in  beikommendem  Billet  an  den  Feldmarschall 
Grafen  von  Nassau  geschrieben,  wird  sich  bis  auf  alle  Extremität 
wehren,  so  ich  auch  glaube  und  dafür  halte,  der  Feind  werde  von 
ihm  diesen  Posten  nicht  so  leichten  Kaufes  bekommen;  er  soll  einen 
Courier  an  mich  geschickt  haben,  welcher  aber  nicht  angekommen; 
seine  Expedition  wird  ausser  Zweifel  in  Chiffem  bestanden  sein,  und 
also  der  Feind  nichts  daraus  gelemet  haben.  Ich  aber  bin  einer 
andern  Meinung  und  halte  dafür,  dass  es  kein  Courier  von  Landau, 
sondern  mein  eigener  Trompeter  der  vermeinte  Gefangene  gewesen, 
welchen  ich  vor  3  Tagen  an  meine  Gemalin  abgeschickt,  welches 
aber  nichts  zu  bedeuten  haben  würde,  da  ich  nichts  als  von  meinen 
Parti cular  -  Sachen  geschrieben  habe  ;  unterdessen  habe  ich  nicht 
ermangelt,  vor  etlichen  Tagen  auf  die  erst  eingelangte  Nachricht  dieses 
feindlichen  Vorhabens  an  des  Herrn  Churfürsten  von  der  Pfalz  Liebden 
zu  schreiben,  und  sie  zu  bitten,  dass  sie  durch  ihren  Credit  es  dahin 
zu  richten  suchen  möchten,  dass  die  Herren  Holländer  gegen  die 
Mosel  mit  ihrer  Armee  heraufmarschiren,  welchen  Fall  ich  gar  nicht 
zweifeln  will,  dass  diese  Festung  salviret  werden  wird." 

Inzwischen  hatte  Max  Emanuel,  in  der  Besorgniss,  das« 
Ludwig  von  Baden  Memmingen  besetzen  wolle,  in  diese  Stadt 
an  demselben  Tage,  an  welchem  die  Kaiserlichen  bei  Reichholzried 
Stellung  genommen,  ein  Corps  von  6000  Mann  einrücken  lassen.  Der 
Markgraf  traf  jedoch  keinerlei  Anstalten  zum  AngriflTe  Memmingens, 
sondern  verlegte  am  29.  October  das  Lager  nach  dem  nahen  Dietmanns- 
ried.  Tags  darauf  ging  die  Armee  über  die  Hier  und  nahm  Stellung 
auf  den  bewaldeten  linken  Uferhöhen  nördlich  Altusried.  Drei  Tage 
später    marschirte    die    Armee    nach   Leutkirchen,    welche    Stadt   mit 
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6  Bataillonen  besetzt  wurde;  das  Gros  der  Armee  bezog  ein  Lager 
südwestlich  der  Stadt  zwischen  der  Ach  (Aesch)  und  dem  Hunger- 
bache, in  welchem  es  11  Tage  verblieb.  Als  der  Churfürst  von  Bayern 
erfahren  hatte,  dass  die  Kaiserlichen  am  29.  October  ihr  Lager  von 
Reichholzried  nach  Dietmannsried  zurtickverlegt,  rückte  er  mit  allen 
übrigen  Heerestheilen  am  30.  nach  Menuningen  nach.  Durch  den 
Abzug  der  Armee  des  Markgrafen  vom  Lechfelde  der  nagenden 
Sorge  um  die  Sicherheit  Münchens  und  Alt-Bayerns  entledigt, 
sandte  der  Churfürst  an  diesem  Tage  zugleich  an  den  Feldmar- 
schall Grafen  Arco,  welcher  nach  dem  Abmärsche  des  Markgrafen 
von  Augsburg  seine  Stellung  bei  Aichach  verlassen  hatte  und  bis 
Landsberg  am  Lech  vorgerückt  war,  den  Befehl,  sich  mit  ihm  bei 
Memmingen  wieder  zu  vereinigen.  Nachdem  dies  geschehen,  fühlte 
sich  der  Churfürst  wieder  stark  genug,  um  jene  festen, Puncto  am 
rechten  Uler-Ufer  anzugreifen,  in  denen  Ludwig  von  Baden  kleinere 
Garnisonen  zurückgelassen  hatte.  General-Lieutenant  de  Lannion 
wurde  daher  am  9.  November  mit  einem  Corps  von  10.000  Mann 
und  16  Geschützen  die  Bier  aufwärts  entsendet.  Am  selben  Tage 
noch  capitulirten  die  von  jeder  Verbindung  abgeschnittenen  und 
gegen  eine  solche  Uebermacht  vertheidigungsunfähigen  Garnisonen  der 
Schlösser  von  Kronburg  und  Grönenbach.  Am  10.  erschien  de  Lannion 
vor  Kempten  und  Hess  sofort  Batterien  erbauen. 

In  dieser  gut  kaiserlich  gesinnten  Reichsstadt  befehligte  Obrist 
Ehrenreich  Freiherr  von  Egeneck  ein  400  Mann  starkes  Bataillon. 
Er  verfügte  jedoch  über  kein  einziges  Geschütz,  aus  welchem  das 
am  11.  begonnene  Feuer  der  französischen  Artillerie  hätte  erwidert 
werden  können.  Ohne  Hoffnung  auf  Entsatz  entschloss  sich  Obrist 
Egeneck  am  Morgen  des  13.  November  die  Chamade  schlagen  zu 
lassen.  Noch  am  selben  Tage  wurde  die  blos  6  Puncte  enthaltende 
Capitulations-Urkunde  unterfertigt.  Derselben  gemäss  zog  die  kaiser- 
liche Garnison  am  Morgen  des  14.  November  „mit  allen  Ehren"  gegen 
Leutkirchen  ab,  um  zur  Armee  des  Markgrafen  zu  stossen. 

Diese  war  jedoch  schon  Tags  vorher  von  da  nach  Tautenhofcn 
gerückt,  kehrte  aber  neuerdings  am  15.  nach  Leutkirchen  zurück, 
wo  sie  bis  zum  18.  Morgens  verblieb.  An  diesem  Tage  raarschirte 
sie  wieder  über  Wurzach,  wo  eine  starke  Garnison  zurückgelassen 
wurde,  bis  Waldsee,  und  am    20.  November  nach  Althausen. 

Als  Zweck  dieser  Bewegungen  bezeichnete  Ludwig  von  Baden 
die  Unterbindung  des  Verkehrs  der  französischen  Armee  mit  der 
Schweiz,  —  eine  Absicht,  die  keineswegs  erreicht  wurde,  wie  es  dio 
aus  jener   Periode  vorliegenden   Depeschen  Villars^    und    des    Ver- 
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sailler  Hofes  zur  Genüge  ersehen  lassen.  Diese  Manöver  fanden  auch 
keineswegs  die  allgemeine  Billigung  der  höheren  alliirten  Generale. 
Namentlich  war  es  der  holländische  General-Lieutenant  v.  Goor,  dem 
der  eigentliche  Zweck  und  die  Nützlichkeit  dieser  Märsche,  Contra- 
märsche und  müssigen  Lagerungen  seit  dem  Abzüge  von  Augsburg 
nicht  recht  einleuchten  mochte.  Er  gerieth  durch  seine  freie  Meinungs- 
äusserung einige  Male  in  heftigen  Widerspruch  mit  dem  General- 
Lieutenant.  Ja,  am  12.  November  kam  es  zu  einem  solchen  Auftritte 
zwischen  dem  Markgrafen  von  Baden  und  dem  General-Lieutenant 
von  Goor,  dass  Letzterer  mit  Arrest  belegt  werden  musste  *).  Der 
General-Lieutenant  beklagte  sich  hierauf  bei  dem  Kaiser  über  den 
Ungehorsam  der  Generale  und  tadelte  namentlich  die  holländischen  und 
sächsischen  Officiere,  die  ihre  Bequemlichkeit  so  weit  trieben,  dass  sie 
auf  dem  Marsche  —  in  Schlafröcken  erschienen'). 

Unterdessen  war  Max  Emanuel  mit  dem  Gros  seiner  Streit- 
kräfte den  Kaiserlichen  gefolgt,  doch  keineswegs  in  der  Absicht,  mit 
denselben  zusammenzutreffen,  sondern  nur  um  die  Strasse  von  Schaff- 
hausen nach  Mengen  zu  sichern;  da  auf  derselben  der  neue  französische 
Armee-Commandant  Marschall  Marcin  mit  einer  grossen  G^eldsendung 
erwartet  wurde.  Er  marschirte  am  17.  November  von  Memmingen 
nach  Ochsenhausen,  am  18.  nach  Eibwangen,  am  19.  über  Winter- 
stetten  nach  Schussenried,  und  am  20.  erreichte  er  Waldsee,  nachdem 
einige  Stunden  vorher  die  Armee  de»  General-Lieutenants  nach  Alt- 
hausen abgerückt  war.  Am  22.  bemächtigte  er  sich  der  Stadt  Biberach, 
aus  welcher  die  kleine  kaiserliche  Garnison  sich  schon  Tags  vorher 
zurückgezogen  hatte;  am  23.  rückte  er  in  Saulgau  ein,  „allwo  die 
französische  Armee  ihre  Convois  mit  Gold  aus  der  Schweiz  erwartete"  *). 
Da  diese  Goldsendungen  am  selben  Tage  nebst  Marschall  Marcin 
wirklich  eintrafen,  so  marschirte  der  ChurfÜrst  am  26.  November  wieder 


*)  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  November  1703;  „Kriege-  und  StMts- 
scliriften**  etc.  I.  262  und  ff.  Der  unmittelbare  äussere  Anlass  zum  Ausbruche  de»  lange 
verhaltenen  Grolles  war  die  Weigerunjç  G  o  o  r's,  dem  Befohle  des  Markgrafen  entspre- 
chend 300  Mann  Holländer  von  Leutkirchen  nach  Immenstadt  an  der  oberen  Hier  in 
Garnison  zu  verlegen.  Goor  berief  sich  sowohl  auf  die  Weisung  der  Generalstaaten, 
die  holländischen  Truppen  durch  Abdetachirungen  nicht  versplittem  zu  lassen,  »k 
auch  darauf,  dass  seine  Bataillone  im  Laufe  des  Feldzuges  auf  die  Hälfte  ihres 
Standes  herabgesunken  wären.  Als  der  General-Lieutenant  seinen  Befehl  dnrch  den 
FZM.  Grafen  Fürstenberg  erneuern  Hess  und  Goor  trotzdem  auf  seiner  Weigerung 
beharrte,  forderte  Fttrstenberg  diesem  den  Degen  ab  und  setzte  ihn  im  Namen 
des  General-Lieutenants  in  Arrest. 

«)  Roder,  „Kriegs-  und  Staatschriften"  etc.  I.  270  und  ff. 

')  Kriegs-  (Karten-)  Archiv;  Spanischer  Erbfolgekrieg  1703,  Nr.  24. 
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von  Saulgau  nach  Biberach  zurück  und  von  da  mit  einem  Theile 
der  Armee  nach  Memmingen,  während  der  andere  Cantonnements  bei 
£rolzheim  bezog. 

Als  Ludwig  von  Baden  sah,  dass  die  französisch  -  bayerische 
Armee  sich  wieder  gegen  die  Hier  gewandt,  marschirte  er  am  29.  No- 
vember über  Saulgau  nach  Mengen,  „allwo  den  1.  December  die 
Armee  auseinander  gegangen  ist  und  die  bereits  gemachten  Postirungen 
bezogen  hat". 

Die  Winterquartiere. 

Das  „Project  der  Winterpostirung  und  Cantonnirung  anno  1703 
und  1704,  nach  welchem  der  röm.  kais.  Majestät  und  Dero  hohen  AUiirten 
Armeen  dies-  und  jenseits  der  Donau,  wie  nicht  weniger  unten  am 
Rheine  logirt  werden  sollen",  war  schon  im  November  von  einer  aus 
kaiserlichen  und  reichsständischen  Mitgliedern  zusammengesetzten 
„Deputation",  an  deren  Spitze  Feldmarschall  Baron  Thüngon  ge- 
standen, verfasst  worden.  Dieser  Entwurf  wurde  vom  Wiener  Hof- 
kriegsrathe,  der  Hofkammer,  der  Reichskanzlei  und  dem  General- 
Lieutenant  geprüft  und  gut  befunden.  Demselben  gemäss  bezogen  jetzt 
die  Truppen  folgende  Winterquartiere  ')  : 

„Königl.  Polnische  und  Sächsische  Trappen. 
Infanterie  : 
Derselben  Vorposten  ist  Waldsee.   1   Bataillon  auf  Markdorf,  2  Batail- 
lons auf  Wangen,    1   Bataillon    auf  Buckhorn  und  Wasserburg,  2  Bataillons 
in  der  Stadt  Ravensburg. 

Cavallerie  : 
2  Regimenter    auf   Fürstenberg,   Heiligenberg,     Althausen    und    Aulen- 
dorf,  1   Regiment  Fürstenberg-Mösskirch,   1   Regiment  Zollern-Sigmaringen. 

Die  königl.  preussischen  Truppen  werden  mit  Zuziehung  eines 
Hochl.  fränkischen  Kreises  in  die  Obere  Pfalz  mit  repartirt,  und  zwar  solches 
von  Wembding  und  Pappenheim  an  gerechnet. 

Holländische  Infanterie. 
4  Bataillons  in  Tuttlingen,  Bahlingen,  Ehingen  und  Rosenfeld,   1   Batail- 
lon in  dem  österr.  Städtlein  Schönberg,  4  Bataillons  Riedlingen  auf  Vorposten  ; 
diese  letzteren  4  Bataillons  aber  kommen  auf  die  untere  Grafschaft  Hohenborg 
bei  Rothenburg  am  Neckar,  3  Bataillons  auf  Reutlingen. 

Das  Churmainzischc  Dragoner-Regiment  gehet  in  die  untere 
Postirnng   an  den  Rhein. 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XH.  6,  ad  6  b,  c  und  d. 
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Hoch  f.  Braunschweig -Wolfe  nbüttel. 
Infanterie  : 

Derselben  Vorposten  ist  Buchau,  Bevem  und  Bemsdorf  auf  Mengen 
und  Scheer  die  Stadt. 

Cavallerie  : 

Bothmer  -  Dragoner ,  Wald,  Habstall,  Pfullendorf  und  Saulgau,  dieses 
letztere  aber  nur  zu  einem  Vorposten. 

Die  fürst l.  Regimenter  von  Sachsen-Gotha,  Ostein  und 
Moorheim  gehen  in  die  Obere  Pfalz. 

Eines  Hoch  1.  fränkischen  Kreises  Truppen  werden  sämmtlich in 
dessen  eigenen  Landen  an  denen  Grenzen,  wie  auch  der  Obern  Pfalz  einlogirt 

Eines  Hoch!.  Schwäbischen  Kreises  Truppen. 
Infanterie  : 
Baaden  an  der  Linie  von    Bühl,  Durlach  in  Nördlingen  und    Giengen, 
Fürstenberg  an  der  Linie,  Reischach  in  Augsburg,  Roth  an  der  Linie. 

Cavallerie  : 
Oettingen-Dragoner    in    dem    Fürstenthum  Oettingen,   Stauffenberg  und 
Erbprinz    von    Württemberg  in  den  Thälem  bei  der  Markgrafschaft  Baaden- 
Baaden  und  Baaden-Durlach,  wie  auch  den  untersten  Württemberg*schen  Aemtem. 

Hochf.  Württemberg'sche  eigene  Truppen. 
Infanterie  : 
1   Bataillon    Grenadiere    in    Göppingen,    Stemfels-Grenadierc    in  Geiss- 
lingen,  Auraeh  und  Heidenheim,  Wesen-Grenadiere  in  obigen  Aemtem. 

Cavallerie  : 
Württemberg'sche  Dragoner  in  Aurach  und  Münsingen. 

Rep  artition 
der  hohen  Generalität  zwischen  der  Donau  und  Hier. 

Die  sämmtlichen  Truppen  commandirt  als  General-Feldmarscball  Se. 
Excellenz  Herr  Baron  von  Thüngen  und  bleibet  zu  Bregenz. 

Als  General  der  Cavallerie  Se.  Excellenz  Herr  Chraf  von  Cas  teil. 

Von  Isny  an  bis  Waldsee  commandirt  Herr  FML.  Graf  von  Leiningen, 
und  unter  ihm  die  Infanterie  Herr  GWM.  Ihre  hochf.  Durchl.  Prinz  Carl 
Alexander  von  Württemberg,  die  angewiesenen  Regimenter  sind  :  Za 
Pferd:  Gronsfeld  und  Mercy,  zu  Fuss:   Marsigli. 

Von  Egloff  an  bis  an  den  königl.  polnischen  District  commandirt 
Herr  FML.  Graf  la  Tour;  die  angewiesenen  Regimenter  sind:  Zu  Pferd: 
Hannover  und  Cusani,  zu  Fuss:  die  Garnison  in  Constanz  und  Bregenz  per  sc. 
Unter  ihm  stehet  bei  der  Cavallerie  Herr  GWM.  Cusani.  Von  Wangen 
an  bis  auf  Markdorf,  und  von  da  bis  auf  Sigmaringen  an  der  Doiiaa  com- 
mandirt Herr  FML.  Baron  Schulenburg  und  unter  ihm  Herr  GWM.  von 
Wostromirski  die  sämmtliche  königl.  polnische  Cavallerie    und    Infanterie. 

Von  Tuttlingen  an  bis  auf  Riedlingen  commandirt  Herr  GWM.  von 
G  o  0  r  die  holländische  Infanterie  per  se. 
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Kaiserliche    Truppen. 

Infanterie. 

Baden  in  Bregenz  ;  Bayreuth  in  Augsburg  ;  Marsigli  in  Isny  und  Immen- 
stadt mit  Zuziehung  der  Hoch-  und  fürstlichen  Stifter  Augsburg  und  Kempten, 
jedoch  in  diesem  Revier  allein.  Bibra  und  Fuchs  in  Augsburg. 

Die  übrigen  kais.  Regimenter  zu  Fuss  bleiben  in  den  Garnisonen  am 
Bhein  und  Bodensee. 

Cavallerie. 

Stjrum-Dragoner  in  der  Oberpfalz;  Castell-Dragoner  in  Geislingen 
sammt  dem  Ulmischen,  Weidensteig  und  Hohen-Rechberg  ;  Fechenbach-Dragoner 
in  Scheer  und  Dirmatingen  das  Land;  Gronsfeld  in  Weingarten,  Weissenau, 
Baind  und  Waldsee-Kreis  ;  Hannover  in  Egloff,  Salmannsweil  und  Feldnang  ; 
Zanthe  in  Rothweil  und  Engen  ;  Zollern  in  Zollern,  Hechingen  und  Haicherloch  ; 
Darmstadt  in  die  österr.  obere  Grafschaft  Hohenberg  bis  Stockach  sammt 
dem,  was  Ritterschaftliches  dazwischen  ist  ;  Cusani  in  die  Landvogtei  Schwaben 
hinter  der  Infanterie;  Mercy  in  die  Truchsessischen  Häuser  Zeil,  Trauchenburg 
und  Wolfeck,  was  hinter  und  zwischen  der  Infanterie  liegt.  Huszaren,  was 
hieroben  befindlich,  wird  auf  Waldsee  und  Isny  als  Vorposten  verlegt. 

Die  kais.  Artillerie  sammt  dem  Brückenwesen  wird  in  das  Lindauische 
und  auf  Ueberlingen  verlegt. 

Von  der  Grafschaft  Scherden  aus  Rothweil  und  Engen  commandirt 
Herr  FllL.  Baron  Zanthe;  die  ihm  angewiesenen  Regimenter  sind:  Fechen- 
bach-Dragoner  und  Zanthe-Cürassiere. 

Die  Braunschweig- Wolffenbüttlischen  Truppen  commandiren  Ihre  Durchl. 
Prinz  von  B  e  v  e  r  n.  Cavallerie  und  Infanterie. 

Ihro  Durchl.  Fürst  von  Hohenzollern  als  FML.  in  dem  eigenen 
sammt  Darmstadt. 

Ihro  Durchl.  Herr  Herzog  von  Württemberg  commandiren  als  FML. 
die  eigenen  Truppen  zu  Fuss  und  Pferd,  sodann  auch  Castell-Dragoner. 

Ihro  Durchl.  Fürst  von  Oettingen  commandiren  als  FML.  in  dem 
Fürstenthum  Oettingen.  Die  angewiesenen  Truppen  sind:  Oettingen-Dragoner 
und  die  Infanterie  in  Kördlingen. 

Sobald  die  Truppen  allerseits  eingerückt  sind,  werden  die  Herren  Gene- 
rale sich  angelegen  sein  lassen,  damit  die  L^rms-Feuer  überall  von  Ort  zu 
Ort  eingerichtet  werden. 

Die  anzulegen  seienden  Magazine  sind  Lindau,  Constanz,  Rothweil, 
Yillingen,    Rothenburg  an  dem  Neckar  und  Mösskirch. 

Postirung  von  Bühl  bis  den  Rhein  hinunter: 

Markgrafschaft  Baaden  -  Baaden  :  Salm  4,  Thüngen  1,  Baaden  Schwä- 
bisch 3,  Fürstenberg  3,  Roth  3,  Nassau- Weilburg  1,  Buttlar  2  ;  17  Bataillone, 

StaufiPenberg  4,  Erbprinz  Württemberg  4  Escadronen. 

Baaden-Durlach-Speier  :  Churmainz  l,Westphalen  4,  Erbprinz Preussenl, 
Hirsch  1,  Friesen  4;  11  Bataillone. 

Churmainzische  Dragoner  Bibra  5;  Stubenvoll  3,  Harenberg  3  ;  11  Esca- 
dronen. 
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Heilbronn  und  Wimpfen  3  Escadronen,  Grafschaft  Erlach  und  Wert- 
heim  3  Escadronen,  Bisttium  Worms  und  Ladenburg  3  Escadronen,  chur- 
pfalzische  Truppen. 

Amt  Neckar-Sulm  und  Neustadt- Württemberg-Orth  3  Escadronen;  Chur- 
pfälzische  Oberämter    14  Escadronen,  churpfälzische  Truppen. 

Churmainz,  Ufflingen  1  Bataillon,  Westphälische  Cavallerie  6  Esca- 
dronen. Darmstadt  von  Dero  eigenen  Truppen  bis  an  den  Main  4  Bataillone 
und  2   Escadronen. 

Oberrheinisches  Ereis-Begiment  im  diesseitigen  Kreises  -  Stände  -  Lande 
2  Escadronen. 

Summa:  51   Bataillone,  55  Escadronen. 


Villars'  Ersetzung  dnroh  Maroin. 

Auf  die  Ende  September  zum  zweiten  Male  und  in  dringlichster 
Form  vorgebrachte  Bitte  des  Marschalls  Marquis  de  V  i  1 1  a  r  s  um  die 
Enthebung  vom  Armee-Conmiando  hatte  König  Ludwig  XIV.  mittelst 
Handschreibens  aus  Fontainebleau  vom  8.  October  den  bisher  bei  der 
Rhein-Armee  gestandenen  General-Lieutenant  de  Marcin  zum  Com- 
mandanten  der  Armee  an  der  Donau  für  den  Fall  ernannt,  als  Marquis 
Villars  auf  seiner  Abberufung  bestehen  sollte.  Es  wurde  diesem 
vom  Könige  nochmals  die  Ueberlegung  seines  Entschlusses  empfohlen 
imd  die  Wahl  freigestellt,  in  Bayern  zu  bleiben  oder  zurückzukehren. 
Der  Marschall  entschied  sich  für  Letzteres,  und  zwar  aus  Gründen, 
die  —  wenigstens  nach  der  Darstellung  Saint  -  Simonis  *)  —  nicht  in 
sachlichen,  sondern  vorwiegend  in  persönlichen  Momenten  zu  suchen 
wären.  Als  er  mit  der  Armee  nach  Deutschland  marschirt  war,  hatte 
sich  der  ehrsüchtige  Marquis  mit  der  Hoffnung  getragen,  der  Chur- 
fürst  Max  Emanuel,  auf  dessen  Bundesgenossenschaft  in  Versailles 
ein  so  hohes  Gewicht  gelegt  wurde,  werde  durch  sein  Vorwort  bei 
dem  Könige  seine  —  Villars'  —  Erhebung  zum  Herzoge  durchsetzen. 
Auf  Anregung  des  Marquis  wurde  die  Sache  auch  wirklich  vom  Chur- 
fürsten  beim  Könige  vorgebracht,  jedoch  —  wie  es  scheint  —  nicht 
mit  dem  erforderlichen  Nachdrucke,  denn  die  Verwendung  des  Chur- 
fürsten  blieb  ergebnisslos.  In  dieser  Hoffnung  getäuscht,  suchte  sich 
Villars  wenigstens  in  materieller  Beziehung  zu  entschädigen.  Die 
Summen,  welche  aus  den  von  seinen  Truppen  und  Intendanten  ein- 
getriebenen Contributionsgeldem  in  seine  Privatchatullen  flössen,  zählten 
nach  Millionen,  und  zwar  nach  Millionen,  die  keineswegs  bildlich,  son- 
dern wörtlich  zu  nehmen  sind.  „Des  millions  ne  sont  pas  ici  un  terme 


*)  „Mémoires  du  duc  de  Saint-Simon*'  etc.  H,  467  u.  ff.  und  IH,  17. 
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en  l'air  poiir  exprimer  de  grandes  sommes,   je   dis   des   millions  très- 
réels."  Um  sich  und  seine  Generale  auf  Kosten  des  deutschen  Volkes 
zu  bereichem,    wurden  nicht  allein   in  der  Markgrafschaft  Baden,    im 
Baden-Durlach^schen,    im    rechtsrheinischen  Gebiete   des    Strassburger 
Hochstiftes,  in  der  Landgrafschaft  Breisgau,  im  Herzogthume  Württemberg, 
in  der  Landgrafschaft  Burgau,  in  den  vorderösterreichischen   Gebieten, 
in  den  Hochstiften  Augsburg  und  Eichstädt  und  in  den  schwäbischen 
und  fränkischen   Reichsstädten,    sondern   auch    in    Bayern    selbst    mit 
unerhörter  Rücksichtslosigkeit    die   drückendsten    und  härtesten  Geld- 
forderungen gestellt.    Mehr   als    einmal   gaben   die   Erpressungen    der 
französischen  Intendanten,  die  im  Lande  des  Churfürsten   fast  wie  im 
feindliehen    Gebiete    wirthschafteten ,    Anlass    zu    Beschwerden    Max 
EmanueTs.    Nun   wollte   Villars  endlich   einmal    nicht  nur  die  in 
Deutschland  gesanmielten  Summen  in  Sicherheit  bringen,  sondern  auch 
zu  seiner  Frau  zurückkehren,  welche  schon  im  Beginne  des  Sommers 
ihm  nach  Bayern  hätte  nachfolgen  sollen.  Nur  mit  Widerstreben  hatte 
damals  Ludwig  XIV.  die  Bewilligung   zur  Reise  der  Marquise  nach 
Deutschland  ertheilt  Um  jedoch  nicht  auf  dem  Wege  von  den  kaiser- 
lichen   Streifcommanden    aufgegriffen    zu    werden,    hatte  sich  Villars 
auch  an  Ludwig  von  Baden  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  derselbe 
möge    „für  die  Frau  Marquise   und   ihr   Gefolge   einen  Passe-partout" 
ausstellen.  Der  General- Lieutenant,  persönlich  aufgebracht  gegen  Vil- 
lars wegen   dessen  Brandschatzungen   badischen    Landes,    hatte  aber 
den  Brief,   nachdem  er  ihn  gelesen,    unversiegelt   und   ohne  ein  Wort 
der  Erwiderung  aus  dem  Lager  von  Haunsheim  zurückgesendet. 

Alle  diese  Umstände  vereinten  sich  nun,  um  Vi  11  ars  zu  be- 
stimmen, von  der  Bewilligung  des  Königs  zur  Rückkehr  nach  Frank- 
reich Gebrauch  zu  machen.  Seine  Abreise  verzögerte  sich,  weil  noch 
in  letzter  Stunde  Misshelligkeiten  zwischen  ihm  und  dem  Churfürsten 
entstanden,  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Escorte.  Erst  am  17.  November 
fuhr  er  von  Mennningen  ab,  bis  an  die  Schweizer  Grenze  geleitet  von 
2000  Mann  Cavallerie  unter  Commando  des  General-Lieutenants  de 
L  e  g  a  1 1. 

Am  20.  November  traf  Villars  in  Schaffhausen  ein.  Eine  halbe 
Stunde  vor  der  Stadt  begegnete  er  vier  Wagen  ;  dieselben  führten  den 
neuen  Commandanten  der  französischen  Donau-Armee,  den  zum  Mar- 
schall beförderten  de  Marcin.  Die  beiden  Marschälle  stiegen  aus  den 
Wagen  und  trennten  sich  erst  nach  einer  viertelsttlndigen  Unterredung. 
An  der  Schweizer  Grenze  erwartete  das  Détachement  de  Legal Ts 
den  neuen  Armee-Commandanten,  um  denselben  über  Stockach,  Möss- 
kirchen  und  Mengen  in  das  Hauptquartier  zu  geleiten.    In   der  Nähe 
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des  letzteren  Ortes  fand  am  Nachmittage  des  22.  November  die  erste 
Begegnung  zwischen  dem  Marschall  Marc  in  und  Max  Emanuel 
statt,  wobei  Ersterer  dem  Churfürsten  zwei  Millionen  Francs  in  Gold 
übergab,  zur  Bestreitung  des  Soldes  und  der  Verpflegung  der  bayeri- 
schen Truppen. 

Gleich  bei  dieser  ersten  Zusanmienkunft  musste  sich  der  neue 
französische  Armee-Commandant  im  Widerspruche  mit  den  Absichten 
des  Churfürsten  finden.  Der  Marschall  hatte,  als  er  nach  Deutschland 
abreiste,  eine  vom  14.0ctober  datirte  Instruction  des  Königs  empfangen'), 
welche  neben  einer  Darlegung  der  strategischen  Situation  auf  den 
Kriegsschauplätzen  am  Oberrheine  und  an  der  Donau,  sowie  neben 
mehreren  Einzelheiten,  die  eine  grosse  Fürsorge  des  Königs  für  die 
Besoldung,  Verpflegung,  Bekleidung  und  angemessene  Unterbringung 
seiner  Soldaten  in  den  deutschen  Winterquartieren  bethätigen,  die 
bestinmite  Zusage  enthielt,  dass  im  Beginne  des  Jahres  1704  Marschall 
Tal  lard  mit  mindestens  30  Bataillonen  und  30  Escadronen  der 
Rhein- Armee  durch  den  Schwarzwald  marschiren  und  die  Armee  des 
Churfiirsten  verstärken  werde.  In  diesem  Jahre  (1703)  war,  nach  den 
Ausführungen  der  genannten  Instruction,  eine  Verstärkung  der  firan- 
zösischen  Donau- Armee  nicht  thunlich,  weil  die  Armee  Tallard's  zu 
grosse  und  zu  wichtige  Aufgaben  beiderseits  des  Rheins  zu  lösen  hatte, 
als  dass  sie  durch  Abdetachirungen  hätte  geschwächt  werden  dürfen. 
Es  mussten  zuvörderst  Kehl,  Breisach  und  —  wie  Ludwig  XIV. 
damals  mit  Bestimmtheit  hoffite  —  auch  Landau  wieder  in  französi- 
schen Besitz  .gebracht  und  dadurch  Elsass  und  Lothringen  gegen 
etwaige  Einfalle  der  kaiserlichen  Rhein-Armee  gedeckt  werden,  bevor 
man  daran  denken  durfte,  weitere  Truppen  vom  Rheine  nach  der 
Donau  abzugeben.  Diese  Aufgaben  werden  mit  Ende  des  Jahres  1703 
gelöst  sein  —  es  war  damals  nur  noch  die  Einnahme  von  Landau 
im  Rückstande  —  und  Marschall  Ta  Hard  werde  daher  ohne  Preiß- 
gebung  der  französischen  Grenzen  bchon  im  Beginne  des  Frühjahres 
befähigt  sein,  den  wiederholten  dringenden  Wünschen  des  Churfiirsten 
in  ausreichender  Weise  zu  entsprechen.  Inzwischen  möge  aber  die 
fi'anzösisch-bayerische  Armee  die  nächsten  Wintermonate  zur  Erholung 
von  den  grossen  Anstrengungen  und  Mühsalen  der  abgelaufenen  Cam- 
pagne benützen  und  alle  Materialien  für  den  kommenden  Feldzug  in 
Stand  setzen,  während  der  Churfürst  mit  Marcin  und  den  höheren 
Generalen  die  Winterpause  zur  Ausarbeitung  der  Details  der  Opera- 
tionspläne zu  verwenden  hätten. 

')  Pel  et,  Band  III,  700  u.  ff. 
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Nun  oröflFnete  aber  Max  Emanuel  dem  Marschall,  es  seien  alle 
Anstalten  getroffen,  um  schon  in  den  ersten  December-Tagen  die  Be- 
lagerung von  Augsburg  zu  beginnen.  Eine  so  grosse  Action,  deren 
Ende  namentlich  angesichts  der  alle  Belagerungsarbeiten  ungemein 
erschwerenden,  vorgeschrittenen  Jahreszeit  kaum  abzusehen,  stand  im 
vollen  Gegensatze  zu  der  königlichen  Instruction.  Marcin  machte 
daher,  unter  Berufung  auf  letztere,  Vorstellungen  gegen  die  Pläne 
des  Churfürsten.  Die  bezüglichen  Vorbereitungen  waren  zu  dieser  Zeit 
jedoch  schon  weit  gediehen  und  alle,  auch  die  französischen  Generale 
für  die  Ideen  Max  Emanuel's  gewonnen.  MarciYi  fand  sich  als 
Neuangekommener  mit  seinen  Einwendungen  vereinsamt,  so  dass 
er  schliesslich  die  schon  getroffenen  Vorbereitungen  zur  Belagerung 
von  Augsburg  als  vollendete  Thatsache  ohne  weiteren  Widerspruch 
hinnahm. 


Heister's  Yersuoli  zur  Räokerobertmg  Eufsteins. 

Als  FZM.  Graf  Heister  mit  dem  Dragoner-Regimente  Bayreuth 
und  dem  Bataillon  Molnar-Hayducken  nebst  allen  Landesvertheidigungs- 
Abtheilungen  Mittel-Tyrols  in  den  ersten  September-Tagen  nach  Süd- 
Tyrol  zum  Entsätze  Trients  abmarschirt  war,  blieb  in  Nord-Tyrol 
GWM.  Graf  Guttenstein  mit  etwa  3000  Mann  regulären  Militärs 
und  den  Aufgeboten  des  Innthales  zurück.  Die  regulären  Abthei- 
lungen mussten  zum  grössten  Theile  zur  Besetzung  des  Passes  von 
Windshausen,  des  Achen-,  Scharnitz-,  Luetasch-,  Ehrwald-Passes  und 
der  Ehrenberger  Klause  verwendet  werden;  denn  Anfangs  September 
hatten  sich  wieder  mehrere  bayerische  Landfahnen  an  der  Tyroler 
Grenze  gesammelt,  in  der  Absicht,  Streifzüge  nach  Tyrol  zu  unter- 
nehmen. Dank  den  Vorsichtsmassregeln  Guttenstein's  gelang  es 
keiner  einzigen  Landfahne,  nochmals  über  die  Grenze  zu  brechen  ;  durch 
den  Sicherheitsdienst  in  den  Pässen  wurden  aber  so  viel  Kräfte  absor- 
birt,  dass  zur  Cerninmg  Kufsteins  ausser  den  Unter-Innthaler  Miliz- 
Compagnien  kaum  noch  ein  reguläres  Bataillon  erübrigte.  Die  Belage- 
rung musste  daher  bis  zum  Eintreffen  weiterer  Verstärkungen  verschoben 
werden. 

Nachdem  der  Herzog  von  Vendôme  sich  gänzlich  aus  Süd- 
Tyrol  zurückgezogen  hatte,  traf  FZM.  Graf  Heister  die  Anstalten 
zum  formellen  Angriffe.  In  den  ersten  October-Tagen  erschien  er  mit 
drei  aus  Süd- Tyrol  mitgebrachten  Bataillonen  der  Regimenter  Hass- 
lingen,  Gschwind  und  Max  Starhemberg  nebst  dem  Dragoner-Regimente 
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Bayreuth  vor  Kufstein  *)  ;  das  Blokade-Detachement  betrug  im  Ghuisen 
2000  Mann.  Ob  auch  die  Abtheilungen  des  Landesaufgebotes  noch 
vor  Kufctein  gestanden,  ist  zu  bezweifeln,  da  derselben  nirgends  Er- 
wähnung geschieht  Es  scheint  vielmehr,  dass  nach  dem  Eintreffen 
Heister's  aus  Süd-Tyrol  mit  etwa  2000  Mann  die  Aufgebots-Mann- 
schaften bis  auf  zwei  Compagnien  auch  im  Unter-Innthale  nicht  mehr 
zurückbehalten,  sondern  in  ihre  Heimat  entlassen  wurden. 

Endlich  war  ein  Jung-Daun'sches  Bataillon  unter  Commando  des 
Obristwachtmeisters  Dominico  nebst  ein  oder  zwei  Landmiliz- 
Compagnien  über  Walchsee  gegen  den  bayerischen  Grenzpass  von 
Reitimwinkel  entsendet  worden,  um  die  nordöstliche  Grenze  Tjrrola 
gegen  einen  Einfall  jener  bayerischen  Abtheilungen  zu  schützen,  die 
von  Reichenhall   kommend,  sich   bei  Marquartstein   verschanzt  hatten. 

Da  die  Strasse  entlang  des  rechten  Inn-Ufers  durch  die  baye- 
rischen Kanonen  der  Wälle  von  Kufstein  bestrichen  war,  so  mussten  die 
Belagerungs-Geschütze  nebst  der  Munition  und  allem  Material  aiif  dem 
schlechten  Wege  über  Brixlegg  und  Maria  Stein  auf  die  Höhen  von 
Zell  gebracht  werden.  Auch  das  Gros  der  kaiserlichen  Truppen  lagerte 
auf  den  linken  Begleitungshöhen  des  Inn.  Das  Hauptquartier  Heister'» 
befand  sich  sogar  am  Glembache. 

Nachdem  mit  grossen  Mühen  und  Kosten  die  Belagerungs- 
Geschütze  endlich  herbeigeschafft  waren,  begann  am  6.  October  der 
Batteriebau  auf  der  Zellerburg.  Am  12.  um  1  Uhr  Mittags  wurde  das 
Bombardement  eröffnet.  Es  war  Abends  vorher  ein  Ueberläufer  im 
kaiserlichen  Lager  erschienen,  der  erzählte,  der  Conmiandant  von 
Kufstein,  Obrist  Bartholomäus  Freiherr  von  Seefeld  hätte  für 
den  nächsten  Tag  ein  festliches  Gastmahl  angeordnet  zur  Namenstag- 
feier des  Churfürsten  Maximilian  Emanuel.  Heister  liess  daher 
mehrere  schwere  Geschütze  auf  das  Haus  des  bayerischen  Comman- 
danten  richten  und  Punct  1  Uhr  mit  Einem  Male  losbrennen.  Gleich 
die  ersten  Schüsse  drangen  in  den  Saal,  in  welchem  Obrist  Seefeld 
mit  allen  Officieren  bei  der  Tafel  sass,  so  dass  die  Gäste,  wie  die 
„Extraordinäre  Europäische  Zeitung"  sich  aus  dem  „Kaiserlichen  Feld- 
lager zu  Glemb  nächst  Kufstein"  in  der  Nummer  90  vom  Jahre  1703 
schreiben  lässt'),  „in  grösster  Confusion  davongesprungen".  Das 
Bombardement  wurde  ohne  Unterlass  Tag  und  Nacht  bis  zum  17. 
foiigesetzt,  von  den  Bayern  jedoch  mit  grosser  Heftigkeit  und  solcher 
Wirkung    erwidert,    dass   am  genannten  Tage    mehrere  Kanonen  und 

«)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  Xni.  78. 

*)  Kriegs  -  Archiv  1703;  Fase.  XUI.  77  (Feldmarschall  Zumjungen'scher 
Nachlasa). 
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Mörser  ihr  Feuer  einstellen  mussten,  „um  die  Laffeten  und  Schlaipiten 
nebst  einigen  Mörsern  repariren  zu  lassen^. 

In  der  Nacht  zum  18.  October  wurde  der  Brückenkopf  auf  dem 
linken  Ufer  angegriffen  und  von  dem  Bataillon  Hasslingen  „in  der 
ersten  Furia"  erstürmt.  Der  dieses  Bataillon  commandirende  Grenadier- 
Hauptmann  hatte  die  Weisung,  nach  Erstürmung  der  Brückenschanze 
in  derselben  „sich  sogleich  zu  traversiren  und  einzuschneiden,  sowie  die 
Brückenjoche  anzuzünden".  Statt  dessen  verfolgte  er  die  feindliche 
Besatzung  unaufgehalten  bis  zur  Brücke,  über  welche  die  Bayern 
Laufbretter  gelegt  hatten,  „allwo  er  sich  amusirte  und  nochmals  Posto 
fassen  wollte".  Er  wurde  jedoch  vom  rechten  Ufer  so  heftig  beschossen, 
dass  er  und  6  Soldaten  ihr  Leben  einbüssten,  während  1  Lieutenant 
und  30  Soldaten  verwundet  wurden.  Der  Versuch,  die  Joche  anzu- 
zünden, misslang,  und  das  kaiserliche  Bataillon  musste  die  Schanze 
wieder  verlassen. 

In  den  nächsten  Tagen  wurde  das  Bombardement  fortgesetzt. 
Aus  aufgefangenen  Briefen  erfuhr  man,  dass  das  Laboratorium  in  der 
Festung  in  die  Luft  geflogen  und  an  einem  einzigen  Tage  15  Soldaten 
getödtet  oder  verwundet  und  mehrere  Brunnen  verdorben  worden. 
Graf  Heister  wähnte  daher  die  Zeit  gekommen,  den  feindlichen 
Commandanten  zur  Uebergabe  aufzufordern.  Er  richtete  am  25.  October 
an  Baron  Seefeld  „die  erste  und  letzte  Aufforderung",  nicht  „der 
Mörder  seiner  eigenen  Leute"  zu  sein,  da  jeder  weitere  Widerstand 
„irraisonabel"  wäre  *).  Zwei  Tage  darauf  antwortete  der  Festungs- 
Commandant  in  einem  längeren  Schreiben,  welches  die  mannhafte 
Entschlossenheit  und  Tapferkeit  des  Freiherm  von  Seefeld  und 
seiner  Officiere  getreu  widerspiegelt,  dass  er  Kufstein  „halten  werde 
bis  zum  letzten  Blutstropfen"  und  die  Festung  mit  seinen  Officieren 
imd  Soldaten  „defendiren  wolle,  so  lange  uns  Gott  das  Leben  und 
Gesundheit  belasset". 

Ergrimmt  über  diese  Abweisung,  Hess  FZM.  Heister  das  Bom- 
bardement mit  vermehrter  Heftigkeit  fortsetzen  und  am  29.  October 
einen  Sturm  auf  die  Stadt  ausführen.  „Zu  diesem  Ende  wurden  drei 
Attaquen  ausersehen  und  zu  jedweder  ein  Obristlieutenant  zugewidmet. 
Und  zwar,  bei  einer  Attaque  längs  des  Inn-Stromes  um  den  Felsen 
herum  auf  einen  sogenannten  alten  Pulverthurm,  wurde  bestellt  des 
Hasslingen'schen  Regiments  Obristlieutenant  Baron  Wallis  mit  3  Capi- 
täns,  4  Lieutenants,  4  Fähnrichen  und  400  Mann;  zu  der  annoch  auf 
die    bei    dem    oberen  Thor    zwischen    der  Rondelle   und  der  Wasser- 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.    XIII.  78. 
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Bastei  gelegenen  Courtine  der  Max  Starhemberg'sche  Obristlieutenant 
Baron  H  ein  dl  mit  ebenso  viel  Mannsehaft;  und  bei  der  dritten 
auch  am  Inn  unter  der  Brücke  bei  der  Wasserbastei  der  G^chwind'sche 
Obristlieutenant  Baron  von  Samnitz  mit  3  Capitäns,  3  Lieutenants, 
3  Fähnrichen  und  300  Mann,  ausser  welchen,  und  zwar  bei  beiden 
letzten  der  GWM.  Graf  Guttenstein,  und  bei  der  ersten  Obrist 
Baron  Wetze  1  die  Incumbenz  getragen*)". 

Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  ordneten  sich  im  Lager  die 
Sturmabtheilungen,  die  Sturmleitern  wurden  vertheilt  und  der  Stück- 
hauptmann Ob  en  aus  erhielt  den  Auftrag,  „einen  auf  Schiffen  von 
276  Schritt  Länge  auf  sichere  Art  zusammengehefteten  Laufsteg  um 
den  Schlossfelsen  herum  (so  sonsten  unpracticirlich  und  von  sehr 
grosser  Tiefe  auch  starker  Rapidität  des  Lm-Stromes  ist)  anzuheften, 
so  er  auch  mit  absonderlicher  Geschicklichkeit  und  Stille  in  der  Nacht 
in*s  Werk  gesetzt". 

Drei  nacheinander  folgende  Bombenwürfe  sollten  das  Signal  zum 
gleichzeitigen  Angriffe  aller  drei  Abtheilungen  geben.  Um  1  Uhr  Nacht» 
geschahen  dieselben,  gerade  als  „durch  sonderbare  Schickung  Gottes** 
sich  ein  dichter  Nebel  niedersenkte.  Unter  dessen  Schutze  näherten 
sich  die  Sturmabtheilungen  dem  Graben  und  gelangten  auch  in  den- 
selben, ohne  nur  einen  Mann  zu  verlieren.  Erst  beim  Erklimmen  der 
Brustwehr  entbrannte  das  Gefecht,  doch  schon  nach  halbstündigem 
Kampfe  waren  die  Kaiserlichen  die  Herren  der  Stadt,  wozu  unter 
Anderem  bei  der  Attaque  gegen  den  alten  Pulverthurm  die  Wirkung 
einer  Petarde  wesentlich  beigetragen.  Dieselbe  wurde  vom  Stück- 
hauptmann Obenaus  inmitten  eines  mörderischen  Feuers  der  Ver- 
theidiger  „auf  ein  vermauertes  Thörlein  angeschlagen,  so  dass  sie  mit 
Ausschlagung  etlicher  Centner  schwerer  Steine  ein  grosses  Loch 
geöfinet",  das  von  einer  nachrückenden  kaiserlichen  Grenadier-Abthei- 
lung bald  zu  einer  breiten  Einfallspforte  erweitert  wurde.  Die  nam- 
haftesten Schwierigkeiten  hatte  der  Angriff  der  Courtine  zwischen 
dem  Rondell  und  der  Wasserbastei  zu  bewältigen,  indem  die  Sturm- 
colonnen  unter  dem  Feuer  der  Vertheidiger  „mit  offenem  Leibe 
die  Leiter  auf  die  andere  Seite  des  Grabens  werfen,  wiederom 
auf  die  Casinen  hinaufziehen  und  sofort  darüber  in  die  Stadt 
hineinsteigen  und  stürmen"  mussten.  Bei  der  dritten  Attaque  gegen 
die  Wasserbastei  endlich  musste  der  grösste  Theil  der  Mann- 
schaft ungeachtet  des  Feuers  der  Bayern  durch  die  Schiessscharten 
eindringen. 


*) .  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XHI.  78. 
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Der  erbitterte  Kampf  pflanzte  sich  von  der  Umwallung  der  Stadt 
bis  in  die  Strassen  fort  Die  Verfolgung  der  retirirenden  Bayern 
wurde  mit  solchem  Eifer  betrieben,  dass  die  Abtheilung  des  Baron 
Wallis  nahe  daran  war,  mit  den  Bayern  zugleich  in  die  Festung 
einzudringen.  Ohne  Rücksicht  darauf,  dass  noch  eine  grosse  Anzahl 
der  Letzteren  ausserhalb  der  Festung  stand,  Hess  Baron  Seefeld 
deshalb  die  Fallbrücke  aufziehen.  Es  entstand  nun  auf  dem  Wege 
zimi  Schlosse  und  am  Rande  des  Grabens  ein  wildes  Gemetzel.  Wäh- 
rend desselben  schickten  sich  einige  Compagnien  des  Bayreuth'schen 
Dragoner-Regiments  an,  den  Brückenkopf  auf  dem  linken  Inn-Ufer 
anzugreifen.  Die  Besatzung  desselben  streckte  jedoch  ohne  Kampf  die 
Waffen,  da  sie  nunmehr  ohnehin  von  der  Festung  abgeschnitten  war 
und  es  den  in  die  Stadt  eingedrungenen  Kaiserlichen  keine  Schwierig- 
keiten mehr  machen  konnte,  in  die  Kehle  der  Brückenschanze  zu 
gelangen.  Erst  als  de.r  Morgen  zu  dämmern  begann,  trat  die  Ruhe 
ein,  nachdem  die  Bayern  80  Todte,  70  Verwundete  und  174  Gefan- 
gene, die  Kaiserlichen  dagegen  51  Todte  (darunter  1  Hauptmann) 
und  50  Verwundete  verloren  hatten. 

So  waren  also  die  Truppen  Heister's  nach  blutigem  Ringen 
in  den  Besitz  der  Stadt  gelangt.  Der  Werth  dieses  Besitzes  war  aber 
nur  ein  bedingter  und  stand  vielleicht  nicht  im  Verhältnisse  zu  den 
gebrachten  Opfern.  Die  Stadt  ist  vom  Schlosse  derart  beherrscht,  dass 
die  Kaiserlichen  am  Tage  sich  in  den  Strassen  derselben  nicht  zeigen 
und  auch  die  Verbindung  mit  dem  linken  Inn-Ufer  nicht  aufrecht 
erhalten  konnten.  Daher  hat  man  Tags  darauf  auf  dem  Zeller-Berge 
angefangen,  „die  Mörser  aus  den  Kesseln  zu  heben  und  in  der  Nacht 
zum  31.  auf  den  Platz  in  die  Stadt  zu  bringen." 

Am  1.  November  wurden  von  da  die  ersten  Würfe  in  das  Schloss 
geschleudert  imd  in  den  nächsten  Tagen  das  Bombardement  mit 
grossem  Erfolge  fortgesetzt  Da  traf  aber  in  der  Nacht  zum  8.  No- 
vember im  Hauptquartier  H  e  i  s  t  e  r's  die  Meldung  ein,  dass  ein  über- 
legenes bayerisches  Entsatz-Corps  von  Fischbach  her  im  Anzüge  sei 
und  schon  am  nächsten  Morgen  vor  Kufstein  erscheinen  werde.  Nun 
wusste  Heister  allerdings,  dass  seit  mehreren  Tagen  einige  baye- 
rische Marsch-Bataillone  bei  Fischbach  sich  gesammelt  hatten.  Die- 
selben gaben  aber  keinen  Anlass  zur  Besorgniss,  da  sie  zu  schwach 
waren,  um  einen  Entsatz  versuchen  zu  können.  Es  hatte  jedoch  Max 
Emanuel  ausserdem  am  28.  October  einige  Bataillone  und  Geschütze, 
zusammen  2000  Mann  von  Memmingen  abmarschiren  lassen,  mit  der 
Weisung,  im  Vereine  mit  den  bei  Fischbach  stehenden  Abtheilungen 
den  Entsatz  Kufsteins   zu  unternehmen  und  der   bedrängten  Garnison 
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Proviant-  und  Munitionsvorräthe  zu  bringen.  Der  Churfürst  konnte 
jetzt,  nachdem  durch  den  Abzug  des  kaiserlichen  General-Lieutenante 
von  Augsburg  nach  Reichholzried  jede  Gefahr  für  Bayern  seitenß  der 
Reichs-Armee  goschwunden,  die  Abdetachirung  von  2000  Mann  zur 
Erhaltung  seines  letzten  und  einzigen  Tyroler  Besitzes  ohne  Bedenken 
wagen. 

FZM.  Graf  Heister  hielt  sich  nicht  stark  genug  zu  einem 
Kampfe  mit  dem  herannahenden  feindlichen  Corps.  Er  hob  daher  die 
Belagerung  am  Morgen  des  8.  November  auf  und  zog,  die  Mörser  zu- 
rücklassend, hinter  den  Glembach.  Wenige  Stunden  nach  dem  Ab- 
märsche der  Kaiserlichen  traf  das  bayerische  Entsatz-Corps  ein. 

Damit  waren  alle  Anstrengungen  H  e  i  s  t  e  r*8  zur  Wiedergewinnung 
Kufsteins  mit  einem  Schlage  vereitelt  Die  Aufhebung  der  Belagerung 
dieses  Tyroler  Grenzbollwerkes  und  der  Rückzug  der  Kaiserlichen 
über  Brandenberg  in  das  Innthal  bei  Rattenberg  rief  eine  grosse  Auf- 
regung im  Lande  hervor  und  entfesselte  den  lange  gehegten  und  nur 
mühsam  niedergehaltenen  Groll  der  Bevölkerung  gegen  den  Feldzeug- 
meister. Die  nicht  zu  leugnenden  Eigenmächtigkeiten  H  e  i  s  t  e  r's  in  der 
Gebarung  mit  den  Cameralgeldem  hatte  der  Landesausschuss,  wenn 
auch  unter  wiederholten  Protesten,  doch  noch  so  lange  hingenommen, 
als  von  demselben  militärische  Erfolge  erwartet  wurden.  In  dieser 
Erwartung  getäuscht,  erhoben  sich  jetzt  die  Beschwerden  über  Heister 
um  so  vernehmlicher.  Sowohl  der  Landeshauptmann,  wie  die  Gerichte 
des  Linthales  wandten  sich  mit  solchen  Klagen  und  Beschuldigungen 
gegen  Heister  an  den  Kaiser,  dass  dieser  sich  genöthigt  sah,  um 
die  erregte  Stimmung  der  Tyroler  zu  beruhigen,  den  Feldzeugmeißter 
im  Decomber  seiner  Stellung  als  „gevoUmächtigter  kaiserlicher  Com- 
raissarius"  zu  entheben  und  ihn  aus  Tyrol  nach  Ungarn  zu  versetzen. 

Zum  Commandanten  in  Tyrol  wurde  General-Major  Graf  Gutten- 
stein  ernannt  und  wenige  Monate  darauf  zum  Feldmarschall-Lieutenant 
befördert. 

Nach  dem  Entsätze  von  Kufstein  unternahm  Obrist  Baron  See- 
feld mit  der  beträchtlich  vermehrten  Garnison  und  unterstützt  von 
den  Abtheilungen  in  den  Schanzen  von  Marquartstein,  mehrfache  Streif- 
züge im  Innthale.  Die  Kaiserlichen  hatten  bei  Wörgl  und  Langkampfen 
Verschanzungen  aufgeworfen,  welche  die  Ausdehnung  der  bayerischen 
Streifungen  wirksam  beschränkten.  Das  Bataillon  sowie  die  Landes- 
schützen, die  unter  Obristwachtmeister  Domini  co  bei  Reitimwinkel 
gestanden,  mussten  sich  Mitte  November  vor  der  feindlichen  Ueber- 
macht  über  Kössen  die  grosse  Achen  aufwärts  bis  St  Johann  an 
der  Pillerseer  Achen  zurückziehen    und  daselbst  verschanzen.    Als  in 
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Wörgl  bekaDnt  wurde,  dass  Obrist  Seefeld  mit  einem  Bataillon  über 
Walchsee  in  das  grosse  Achenthai  abgerückt  sei,  um  im  Vereine  mit 
den  bei  Reitimwinkel  eingedrungenen  bayerischen  Abtheilungen  Nordost- 
Tyrol  zu  beunruhigen,  marschirte  G  WM.  Graf  Guttenstein  mit 
einem  Bataillon  des  Hasslingen'schen  Regiments  von  Wörgl  nach 
St.  Johann  zur  Unterstützung  des  Obristwachtmeisters  Domi- 
nico.  In  der  That  erschien  auch  Obrist  Baron  Seefeld  am 
26.  November  vor  St.  Johann  mit  700  Mann  und  12  Geschützen.  Nach 
zweitägiger  Beschiessung  der  Schanzen  unternahmen  die  Bayern  den 
Infanterie- Angriff;  sie  wurden  jedoch  nach  einem  erbitterten  Kampfe 
mit  einem  Verluste  von  150  Mann  an  Todten  allein  zurückgeschlagen. 
Auch  Obrist  Bai'on  Seefeld  wurde  bei  dem  Sturme  auf  die  Schanzen 
schwer  verwundet  und  starb  einige  Tage  darauf. 

Das  war  der  letzte  Kampf  in  den  Bergen  Tyrols  während  des 
für  dieses  Land  so  ereignissschweren  Jahres  1703. 

Ueber  die  nach  dem  Gefechte  von  St.  Johann  von  Gutten- 
stein getroffenen  Anstalten  zur  Sicherung  des  Landes,  sowie  über  die 
militärischen  Verhältnisse  am  Schlüsse  des  Jahres  sandte  der  genannte 
General  am  7.  Decomber  folgenden  eingehenden  Bericht  an  den 
Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  *)  : 

„Durchlauchtigster  Fürst  etc. 

Gnädiger  Herr  Herr  etc.  Ich  habe  abermalen  das  allergnädigste 
Rescript  vom  28.  vergangenen  Monats  November  an  Ihre  Excellenz 
Herrn  Generalen  Heister  lautend,  mit  allerunterthänigstem  Repect 
erbrochen.  Ich  will  gar  nicht  zweifeln,  dass  wirklich  Ihre  Excellenz 
Herr  Genei*al  Heister  den  Stand  von  Tyrol  und Bedtlrftigkeit  deren 
hiesigen  Truppen  Euer  Durchlaucht  unterthänigst  werde  relationirt 
haben,  dass  ich  also  mein  geringes  Parere  zu  überschreiben  vor  unnö- 
thig  erachte  ;  allein  dieses  unterthänigst  beifüge,  dass  mir  Ihre  Excellenz 
Herr  General  Heister  eine  schriftliche  Ordre  hinterlassen,  dass  wenn 
auch  von  Ihre  Majestät  selbsten  ein  unterschriebener  AUergnädigster 
Befehl  einlauffete,  laut  welchem  einige  Truppen  von  hier  abmarschiren 
sollten,  ich  damit  so  lang  innezuhalten,  bis  gedachter  Herr  General 
Heister  Excellenz  seine  Relation  abgestattet  und  die  unmögliche 
Entbehrung  deren  remonstriret.  Solchemnach  habe  ich  dato  die  aus 
Italien  commandirten  und  allhier  stehenden  100  Dragoner  angehalten, 
und  zwar  um  desto  mehrer,  weil  das  Bayreuth-Dragoner-Regiment 
ziemlich  schwach,  meistens  neue  Leute,  danmter  hin  und  her  nach  der 
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Nothdurft  zertheilet,  die  croatische  Cavallerie  *)  noch  vor  des  Herrn 
General  Heißter's  Excellenz  Abreise  wirklich  abmarschiret,  ich  ako 
durch  diese  100  Dragoner  den  Feind  zum  meisten  in  Respect  halte, 
und  das  Landvolk  eine  grosse  Confidenz  zu  ihnen  hat.  Dem  Herrn 
General  Trampe  habe  ich  Euer  Durchlaucht  Ordre  überschicket, 
dieser  aber  vor  seinem  Abmarsch  ein  Monatgeld  für  seine  Truppen 
verlanget,  und  vor  14  Tagen  sich  schwerlich  moviren  wird  Ich  werde 
auf  alle  Weise  sehen,  ihn  zu  persuadiren,  das  er  sich  mit  etwas  weniger 
Geld  vergnüge  und  seinen  Marsch  befördere  und  nicht  andurch  den 
hiesigen  Fundum  vor  uns  verkleinere.  Nunmehr  sind  die  Frontieren  in 
der  Eitzbüchler  Herrschaft  und  längs  des  Inns  fortificiret,  und  weil 
das  untere  Innthal  sich  freiwillig  offeriret,  den  ganzen  Winter  hindurch 
die  Bleybacher  Schanze  mit  300  Mann  besetzet  zu  halten,  und  mich 
ersuchet,  ihnen  einige  Commandirte  mitzugeben,  habe  also  nicht  minder 
thun  können,  sie  in  diesem  Eifer  zu  erhalten,  eine  neue  Schanze  gleich 
vor  der  Bleybacher  in  einem  viel  bequemeren  Situ  anzulegen,  und 
zur  Beihülf  deren  300  Schützen,  100  Banatische  Croaten  zu  comman- 
diren,  welche  ich  ordentlich  alle  10  oder  14  Tag  abzulösen  anbefohlen, 
nichtsdestoweniger  Unget  und  Marienstein  als  eine  änderte  Postirung 
verschanzen  lasse.  Zu  Rattenberg  habe  ich  die  Verordnung  gethan, 
dass  jederzeit  300  gefangene  Bayern  an  der  Fortification  arbeiten 
sollen,  und  scheinet  diesmal  keine  Gefahr  von  dieser  Seiten,  sonderlich 
weilen  dieser  letztere  Streich  dem  Feind  einen  ziemlichen  Respect 
eingejaget,  und  über  die  220  Gefangenen  sind  noch  von  denen  Bauern 
in  denen  Buschwäldem  über  50  aufgefangen  und  eingebracht  worden, 
die  meisten  aber  mittlerweile  blessirt.  Von  der  Seite  von  Ehrenberg 
thut  sich  der  Feind  abziehen  und  marschiret  mit  allen  gegen  Augs- 
burg zu,  doch  aber  erforderen  die  zwei  Pässe,  als  Ehrenberg  und 
Seefeld,  eine  ziemliche  Mannschaft,  und  weil  die  dänischen  Truppen 
abmarschiren,  so  werde  ich  ein  paar  Compagnien  von  Hasslingen  dahinauf 
schicken,  und  so  es  die  Conjunctur  zulasset,  mit  150  Mann  Füssen  als 
einen  Vorposten  besetzen  lassen,  welcher  Posto  uns  das  Land  von  selber 
Seiten  bedecket  und  auf  eine  annahende  feindliche  Macht  man  jeder- 
zeit diese  150  Mann  retiriren  kann,  unter  dessen  aber  sie  zu  Füssen 
leben,  und  ich  von  etlichen  tausend  Star  Getreide,  so  darinnen  liegen, 
Meister  wäre.  Der  Pass  Schamitz  ist  zwar  in  Defension  und  auch  die 
Linie  auf  dem  Seefeld  Ziemlichermassen  im  Stand,  doch  aber  finde  ich 
diesen,  wo  nicht  jetzunder,  doch  künftig  für  einen  deren  gefährlichsten 


*)  Damit   sind   die   in   Tyrol   commandirt  gewesenen  Hnszaren  des  Repments 
"Ehergényì  gemeint. 
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Posten.  Was  nun  die  Verpflegung  deren  hiesigen  Truppen  anlanget, 
so  habe  ich  von  sämmtlichen  Gerichten  in  dem  unteren  Innthal  Depu- 
tirte  nach  Rattenberg  zu  mir  citiret,  ihnen  die  unumgängliche  Noth- 
durft  der  so  starken  Postirung,  wenn  sie  änderst  bei  ihren  Häusern 
sicher  leben  wollen,  remonstriret,  wie  ingleichen,  dass  sowohl  unser 
Aerarium,  als  Magazine  erschöpfet,  also  unumgänglich  sei,  dass  sie  uns  bis 
zu  der  Generaleinrichtung  ernähren  müssen,  sie  auch  durch  Persuasiones 
dahin  gebracht,  daps  sie  gutwillig  uns  a  primo  decembris  folgender- 
massen  die  Verpflegung  geben:  für  eine  Mund-Portion  geben  sie  uns 
täglich  zwei  Pfund  Brod,  ein  Pfund  Fleisch  und  anstatt  des  Trunks, 
um  alle  Ungelegenheit  zwischen  den  Bauern  und  Soldaten  zu  verhüten, 
des  Tages  4  krz.  ;  auf  die  Pferd-Portionen  monatlich  6  Star  Hafer,  und 
weil  der  kaiserlichen  Ordonnanz  nach  monatlich  auf  eine  Portion  7*/,  Star 
Hafer  erforderte,  dieses  Land  aber  sehr  daran  Mangel  leidet,  also  er- 
setzen sie  den  Rest  an  Hafer  mit  etwas  mehr  Heu.  Uiaiter  diesem  sind 
auch  deren  sämmtlichen  Officiers  Mund-  und  Pferd-Portiones  mit- 
begriffen; allein  deren  Officiere  Mund-Portionen  geben  sie  nicht  in 
natura,  sondern  haben  für  eine  des  Tages  10  krz.  verwilliget,  und  mit 
dieser  Verpflegung  haben  sie  mich  versichert  a  primo  bis  ultimo  de- 
cembris zu  continuiren.  Ich  solle  nur  darauf  treiben,  damit  das  Uebrige 
von  Tyrol  ihnen  a  proportione  contribuire.  Ein  Gleiches  mit  diesem 
Termine  hat  das  obere  Innthal  gethan;  nun  bestehet  es  nur,  dass  die 
übrigen  Viertel  a  proportione  das  Ihrige  künftig  beitragen,  zu  welchem 
Ende  ich  mich  morgen  zu  dem  Directorio  nach  Sterzingen  verfüge 
und  bestmöglichst  die  Sachen  einzurichten  suchen  werde,  vorläufig 
aber  besorgen  muss,  dass  ich  alldorten  mehrere  Difficultäten,  als  hier 
finden  werde,  und  nicht  soviel  bei  dem  gemeinen  Mann,  als  vielleicht 
bei  anderen;  indem  der  gemeine  Bauer  wegen  letzt  vorbeigegangenem 
glücklichen  Streich  Ziemlichermassen  verändert,  und  darf  ich  wohl 
sagen,  dass  wenn,  ohne  unterthänigste  Massgabe,  ein  Guberno  hier  ein- 
gerichtet würde,  zu  welchem  das  Landvolk  ein  Vertrauen  hätte,  man 
einen  grossen  Theil  der  Truppenemährung  aus  dem  Land  ziehen  könnte, 
dass  also,  Ihre  Majestät  aerarium  viel  Sublevation  hätte,  wie  ich  denn 
nach  der  Abredung  mit  dem  Directorio  und  Uebergebung  aller  Noth- 
durften  an  Herrn  Obristen  Baron  Wetzel  mich  in  etlichen  Tagen  der 
gnädigen  Erlaubniss  gebrauchen  und  Euer  Durchlaucht  selbsten  eine 
unterthänigste  Relation  in  Person  thuen  werde  und  auf  alle  Weise 
sehen,  den  Termin  von  der  Verpflegung,  sonderlich  wie  die  Dänischen 
hinausmarschiren,  soweit  zu  prolongiren,  damit  Euer  Durchlaucht  Zeit 
haben,  die  fernere  Disposition  im  hiesigen  Lande  gnädig  anzubefehlen. 
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Belagremiig  nnd  Einnahme  von  Augsburg  duroh  die  fran- 
zöslsoh-bayerisohe  Armee;  3.— 16.  Deoember. 

Ludwig  von  Baden  hatte  mit  der  Verlegung  seiner  Armee 
in  die  Winterquartiere  dem  Churfürsten  die  volle  Freiheit  der  Action 
überlassen.  Nach  der  Verständigung  mit  Marschall  Marcin  hatte 
Max  Emanuel  in  den  festen  Plätzen  und  Schlössern  längs  der  oberen 
Donau  und  der  Eier  (Ulm,  Biberach,  Memmingen,  Kempten  u.  s.  w.) 
14  Bataillone  und  9  Escadronen  belassen.  Mit  dem  Gros  der  Armee: 
36  Bataillone,  13  Escadronen  Franzosen  *)  und  14  Bataillone,  28  Esca- 
dronen Bayern,  zusammen  23.000  Mann,  überschritt  er  am  2.  Decomber 
bei  Mindelheim  die  Günz  und  rückte  bis  an  die  Wertach  bei  Türk- 
heim; bayerische  Escadronen  schwärmten  aber  an  diesem  Tage  schon 
bis  Schwabmünchen.  Am  3.  Decomber  erschien  der  Churfürst  vor 
Göggingen,  wo  er  in  demselben  Hause  das  Hauptquartier  aufschlug, 
welches  früher  der  Markgraf  von  Baden  bewohnt  hatte;  die  fran- 
zösisch-bayerische Armee  lagerte  zwischen  Hausstetten  und  Göggingen. 
Am  4.  und  5.  Decomber  wurden  die  Ortschaften  des  Erzstiftes  von 
den  Truppen  durchzogen,  geplündert  und  viele  Gebäude,  so  alle  Säge- 
und  Mahlmühlen  entlang  des  Lech  angezündet. 

Die  aus  kaiserlichen  und  Kreistruppen  bestehende  Garnison  unter 
dem  FML.  Baron  Bibra  zählte  9  Bataillone  und  16  Escadronen 
(7000  Mann).  Ausserdem  betheiligten  sich  auch  mehrere  Bürger- 
Compagnien  an  der  Vertheidigung  der  Stadt.  Das  Geniewesen  leitete 
der  schwäbische  Obristwachtmeister  von  Elster. 

Die  Befestigung  bestand  aus  einer  bastionirten  oder  mit  Ron- 
dellen versehenen  Umfassung  mit  tiefem  Graben.  Die  Aussenwerke 
befanden  sich  in  einem  kaum  vertheidigungsfähigen  Zustande,  weshalb 
die  meisten  in  letzter  Stunde  demolirt  und  ihre  spanischen  Reiter  und 
Palissaden  anderwärts  verwendet  wurden.  Dagegen  liess  Obristwacht- 
meister Elster  mittelst  eines  Dammdurchstiches  einen  grossen  Theil 
des  Vorterrains  unter  Wasser  setzen*). 

Auf  den  Wällen  der  Stadt  und  in  den  besetzt  gebliebenen  Vor- 
werken standen  128  metallene  Kanonen,  „deren  grösste  44  Pfand 
schössen";    ausserdem    waren   noch    vorhanden:    7    eiserne   Kanonen, 


')  Die  übrigen  französischen  Escadronen  hatten,  namentlich  an  Pferden, 
während  des  Feldzuges  solche  Verluste  erlitten  und  waren  so  herabgekommen,  dass 
sie  jetzt  zwischen  der  Roth  und  Güns  Erholungsquartiere  beziehen  mussten. 
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1275  Doppelhaken,  zur  Hälfte  von  Messing,  34  Haubitzen,  19  Feuer- 
mörser, deren  grösste  64  Pfund  warfen;  360  Centner  Pulver,  330  Centner 
Blei,  50  Centner  Lunten,  5  Petarden,  300  Bomben,  6000  Granaten, 
520  Kartätschen,  7000  eiserne  Kugeln  u.  s.  w.  Geschütze  und  Muni- 
tion waren  also  in  einem,  selbst  für  eine  längere  Belagerung  aus- 
reichenden Masse  vorhanden. 

Am  6.  Decomber  kam  der  Augsburgische  Consulent  Thomas, 
den  der  Magistrat  schon  im  Sommer  als  Geisel  ftir  die  Aufrecht- 
haltung der  Neutralität  nach  München  abgeordnet  hatte,  aus  dem 
Hauptquartier  von  Göggingen  in  die  Stadt  mit  einem  Schreiben  des 
Churfürsten.  In  demselben  wurde  Augsburg  zur  Uebergabe  aufge- 
fordert und  der  Stadt  die  Achtung  ihrer  Privilegien  und  des  Eigen- 
thums,  sowie  Verzeihung  für  den  Bnich  der  Neutralität  zugesagt.  Der 
Einfluss  der  kaiserlichen  Partei  war  in  der  Stadt  so  mächtig,  dass 
diese  Aufforderung  zurückgewiesen,  der  Consulent  Thomas  gar  nicht 
vor  den  FML.  Bibra  vorgelassen,  sondern  der  Beschluss  zur  äussersten 
Gegenwehr  gefasst  wurde. 

In  Folge  dessen  Hess  der  Churfürst  am  7.  Decomber  zwischen 
7  und  8  Uhr  Abends  die  Laufgräben  gegen  die  westliche  Front  des 
Platzes  bei  der  Judenbastei,  dem  Klinker-Thore  und  der  sogenannten 
„blauen  Kappe"  eröffnen.  Geschützt  durch  einen  dichten  Nebel  gelangten 
die  Sappeure  am  Morgen  des  8.  Decomber  bis  auf  150  Schritte  vom 
Stadtgraben.  An  diesem  Tage  begann  auch  der  Bau  von  4  Kanonen- 
und  5  Mörser-Batterien, 

Bei  der  vorgeschrittenen  Jahreszeit  musste  dem  Churfürsten  viel 
daran  gelegen  sein,  je  eher  die  Belagerung  zu  beenden.  Der  Münchener 
Hofkriegsrath  bot  daher  die  äussersten  und  umfangreichsten  Mittel 
auf  zur  raschen  Bezwingung  der  Stadt.  Nicht  weniger  als  2200  Centner 
Pulver,  290  Centner  Lunten,  1956  Centner  Blei,  8971  24-pftlndige, 
12.480  12-  und  7800  6-pfündige  Stückkugeln,  6000  eiserne  Hand- 
granaten, 2793  16-pfündige,  640  20-  und  64  40-pfündige  Bomben^ 
36  16-pfündige  Brandkugeln,  122  Carcassen  zu  60  und  58  Carcassen 
zu  10  Pfund,  200  Pulversäcke,  22  Fuder  Buchenkohle,  7000  Stück 
Schanzzeug,  8  Falkaunen,  21  Viertels-  und  18  Halbkarthaimen,  16 
60-pfündige  PöUer,  13  12-pfHndige  Schlangen  u.  s.  w.,  kurz  ein 
grossartiger  Belagerungspark  wui'de  von  München  in  das  Lechfeld 
geschafft 

Ungeachtet  des  anhaltenden  Geschützfeuers  von  den  Wällen  von 
Augsburg  hatten  die  bayerischen  Büchsenmeister  bis  zum  Nachmittage 
des  8.  Decomber  12  Kanonen  und  8  Mörser  in  Batterie  gebracht. 
Dieselben    eröffneten    noch    am    selben  Abende    ihr  Feuer   gegen   die 
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Umfassungsmauer  zwischen  der  Judenbastei  und  dem  KHnker-Thore, 
sowie  gegen  die  Stadt  Am  nächsten  Tage  wurde  das  Bombardement 
fortgesetzt  und  auch  mehrere  „Feuerkugeln^  in  die  Stadt  geworfen; 
acht  Häuser  geriethen  in  Brand  und  Niemand  wagte  es,  denselben  zu 
löschen,  weil  unausgesetzt  Vollkugeln  auf  die  Brandstätten  fielen.  Am 
10.  Decomber  gerieth  auch  der  Klinker-Thorthurm  in  Brand,  so  dass 
er  bis  zu  einem .  Viertel  seiner  Höhe  einstürzte.  Aber  auch  das  Feuer 
der  bürgerlichen  Constabler  von  Augsburg  wurde  mit  vielem  Geschicke 
fortgeffthrt  und  demontirte  nicht  weniger  als  6  60-pftlndige  Mörser 
und  3  12-pfiindige  Schlangen  der  Belagerer.  Zugleich  erbaute  man 
hinter  dem  Klinker-Thore  und  einem  nahen  Wallbruche  zwei  palissa- 
dirte  Abschnitte  und  versah  den  dortigen  Graben  mit  einer  Doppel- 
Caponnière  und  Sturmpfählen.  Dagegen  hatten  die  feindlichen  Sappeure 
die  Laufgräben  bis  auf  50  Schritte  von  der  Contre-Escarpe  vorge- 
trieben; ebenso  waren  auch  eine  neue  Kessel-  und  die  dritte  Kanonen- 
Batterie  fertig  geworden.  Aus  der  letzteren  begannen  noch  am  selben 
Abende  12  (Viertel-  und  Halb-)  Karthaunen  zu  spielen,  wodurch  beim 
Klinker-Thor  „die  Mauer  oben  etwas  beschädigt  und  der  Wall  in 
etwas  zum  Schiessen  untüchtig  gemacht  wurden*)". 

In  der  Nacht  zum  11.  liess  FML.  Bibra  durch  den  Obristen 
Pettendorf  mit  400  Mann  einen  Ausfall  gegen  die  Tranchéen 
unternehmen.  Warum  Baron  Bibra,  der  doch  7000  Mann  zur  Ve^ 
fügung  hatte,  den  Ausfall  nur  mit  so  schwachen  Kräften  ausfìihren 
liess,  ist  nicht  recht  einleuchtend;  selbstverständlich  blieb,  derselbe 
ohne  jede  Wirkung. 

Am  11.  und  12.  nahm  das  Bombardement  an  Heftigkeit  stetig 
zu.  An  letzterem  Tage  brach  in  der  unteren  oder  Kreuz- Vorstadt  ein 
furchtbarer  Brand  aus.  Der  Sturmwind  trug  die  Flammen  von  Dach 
zu  Dach,  und  die  schüchternen  Löschversuche  wichen  vor  dem  Kugel- 
hagel zurück,  der  auf  die  Brandstätten  niederregnete.  Auch  fehlte  es 
am  12.  schon  in  manchen  Stadttheilen  an  geniessbarem  Trinkwasser, 
da  die  Feinde  die  Wasserleitung  zerstört  hatten.  Trotzdem  war  der 
Geist  des  Widerstandes  in  den  Augsburger  Bürgern  noch  sehr  rege, 
imd  man  hoffte  mit  Zuversicht,  Ludwig  von  Baden,  der  der  Stadt 
seinen  vollen  Schutz  versprochen  hatte,  werde  demnächst  Entsatz 
bringen. 

Um  so  grösser  war  das  allgemeine  Erstaunen,  als  am  13.  das 
Bombardement  immer  schwächer  wurde  und  endlich  ganz  verstunmite. 
Schon  zu  Mittag  hatte  sich  in  der  Bürgerschaft  das  Gerücht  verbreitet, 


*}  Caesar  Aqailinias,  Band  II,  611. 
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FML.  Baron  Bibra  hätte  mît  dem  Churfürsten  Unterhandlungen  an- 
geknüpft. „Man  wollte  es  anfangs  nicht  glauben,"  sehreibt  der  Chronist 
Aquiliniuß,  dessen  gut  österreichische  Gesinnung  seine  sämmtlichen 
Schriften  charakterisirt,  diesmal  in  voller  Uebereinstimmung  mit  meh- 
reren anderen  zeitgenössischen  Aufzeichnungen,  „dass  eine  so  ernsthaft 
beschlossene  und  so  eifrig  mit  unglaublichem  Schaden  der  Stadt  an- 
gefangene Defension  so  kurze  Zeit  dauern  und  mit  dem  Feinde  ein 
Accord  getroffen  werden  sollte,  ehe  er  noch  sonderlich  den  Vortheil 
in  Händen  hatte." 

Die  Spitze  dieses  Vorwurfes,  sowie  der  späteren  herben  Be- 
schuldigungen der  Augsburger  richtete  sich  jedoch  weniger  gegen  den 
FML.  Bibra,  wenngleich  derselbe  schon  im  Beginne  der  Belagerung 
jene  Energie  und  Activität  der  Vertheidigung  vermissen  Hess,  die  allein 
geeignet  scheinen,  den  Angreifer  zu  ermüden  und  hinzuhalten.  Die 
Voi-würfe  der  ihre  Reichstreue  durch  die  mannhafte  That  und  nam- 
hafte Opfer  erhärtenden  Augsburger  treffen  trotzdem  eigentlich  nur 
die  Weisungen,  die  Baron  Bibra  von  dem  General-Lieutenant  Lud- 
wig von  Baden  erhalten  hatte.  Der  Ueberbringer  derselben  war 
am  12.  Decomber  den  bayerischen  Posten  in  die  Hände  gefallen,  und 
Max  Emanuel  trug  kein  Bedenken,  nachdem  er  die  Instruction  des 
Markgrafen  an  Bibra  gelesen,  dieselbe  ohne  weiters  durch  einen 
Trompeter  am  13.  nach  Augsburg  zu  senden.  Sie  enthielt  nämlich  den 
Befehl,  Bibra  „möge  es  zu  keiner  Extremität  kommen  lassen,  son- 
dern die  starke,  aus  erlesener  Mannschaft  bestehende  Garnison  zu 
retten  suchen  und  einen  freien  Abzug  zu  erhalten,  sich  angelegen  sein 
lassen". 

Bibra  ersah  daraus,  dass  er  auf  Entsatz  in  keinem  Falle  hoffen 
könne,  und  dass  jeder  weitere  Widerstand  die  Drangsale  Augsburgs 
steigern  würde,  ohne  dessen  endliches  Schicksal  abzuwenden.  Er  han- 
delte also  nur  im  Interesse  der  Reichsstadt,  wenn  er  sich  jetzt  an- 
gelegen sein  Hess,  durch  ein  Abkommen  mit  Max  Emanuel  ihr  ein 
erträglicheres  Los  zu  verschaffen. 

Bibra  entsandte  schon  am  13.  einen  Obristen  zur  Führung  der 
Unterhandlungen  nach  Göggingen  und  stellte  hiebei  die  Vorbedingung, 
das  Bombardement  der  Stadt  möge  unverzüglich  eingestellt  werden. 
Dieses  Begehren  wurde  auch  erfüllt,  desto  länger  zogen  sich  jedoch 
die  Verhandlungen  hin.  Max  Emanuel  zeigte  sich  geneigt,  der  Gar- 
nison freien  Abmarsch  mit  allen  Ehren  zuzugestehen,  in  Bezug  auf  die 
Schonung  der  Bürger  von  Augsburg  war  er  jedoch  so  unerbittlich, 
dass  die  Verhandlungen  beinahe  zu  scheitern  drohten.  Der  Churfürst 
brauchte  Geld,   viel  Geld,   und    da    war   ihm  denn    die   jetzige  Gele- 
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genheit  viel  zu  willkommen,  als  dass  er  dieselbe  nicht  bis  zu  ihren 
äussersten  Consequenzen  ausgenützt  hätte.  Er  Hess  sich  zu  gar  keinem 
Zugeständnisse  gegen  die  reiche  Handelsstadt  herbei  und  pochte  dar- 
auf, dass  sie  die  ihm  gelobte  Neutralität  gebrochen  habe  und  dafilr 
jetzt  büssen  mtlsse. 

So  kam  es  denn  erst  am  14.  Decomber  zum  Abschlüsse  der 
Capitulation.  Dieselbe  bestimmte  Folgendes  *)  : 

1.  Die  gesammte  Garnison  hatte  am  Vormittage  des  15.  December 
mit  klingendem  Spiele  und  den  üblichen  militärischen  Ehren  von  Augs- 
burg abzurücken  und  über  Donauwörth  nach  Nördlingen  abzuraar- 
schiren;  jeder  Mann  konnte  zwei  Schuss  Pulver  mit  sich  nehmen, 
ebenso  durfte  die  erforderliche  Verpflegung  und  Fourage  aus  den 
Magazinen  von  Augsburg  entnommen  werden. 

2.  Zwei  Geschütze  mit  je  zwei  Schuss  durften  mitgenommen  werden. 

3.  Die  Bagage  konnte  auf  100  Wagen  fortgeführt  werden. 
(Bibra  hatte  800  begehrt,  aber  nicht  erhalten.) 

4.  Desgleichen  durften  sechs  „bedeckte  Wagen  unvisitirt  und 
unangegriflFen"  mit  der  Garnison  passiren. 

5. — 7.  Bezieht  sich  auf  die  mitmarschirenden  Beamten,  Com- 
missäre,  Constabler,  Ingenieure  u.  s.  w.  und  auf  deren  Privat-Effecten. 

8. — 9.  Die  Forderung  Bibra's,  dass  alle  weltlichen  und  geist- 
lichen Personen,  welche  sich  der  abziehenden  Garnison  anschliessen 
wollen,  mit  ihrem  Hab  und  Gut  auswandern  können,  und  ihr  zurück- 
bleibendes liegendes  Vermögen  nicht  confiscirt  werden  solle,  wurde 
abgeschlagen. 

10. — 12.  Behandelt  die  Mitnahme  der  Documente  der  Truppen, 
die  Unversehrtheit  dell'  Privat-EflTecten,  welche  der  Markgraf  von  Baden 
noch  in  Augsburg  liegen  hatte  und  die  Schulden  der  Officiere. 

13. — 14.  BetriflFt  die  Vergütung  des  von  der  kaiserlichen  Garnison 
in  der  Umgebung  von  Augsburg  requirirten  Schlachtviehes,  der  Reit- 
pferde und  die  seinerzeitige  Rückerstattung  der  aufgenommenen  Gelder. 

15. — 17.  Betrifft  die  Kranken  und  Verwundeten  und  die  Aus- 
wechslung der  Gefangenen. 

18.  Alle  Ueberläufer  mussten  „restituirt"  werden. 

19. — 21.  Betrifft  die  Modalitäten  des  Auemarsches  aus  der  Stadt, 
deren  Besetzung  imd  die  gegenseitige  Auswechslung  von  Gcisseln  bis 
zur  Erfüllung  sämmtlicher  Capitulationspuncte. 

In  der  freien  Reichsstadt  Augsburg  erzeugte  diese  Capitulation 
eine    ungeheure    Niedergeschlagenheit    „und  des  Lanientirens  darüber 

*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XI.  14. 
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war  kein  Ende",  dass  die  Urkunde  nichts  von  der  Schonung  des 
Privateigenthums  der  Bürger  und  von  der  Aufrechthaltung  der  Privi- 
legien der  Stadt  enthielt  Auch  gegen  Bibra  kehrte  sich  die  üble 
Stimmung  der  Bürger,  da  er  mit  dem  Churfürsten  ein  Abkonmien  ge- 
troffen, ohne  den  Magistrat  von  Augsburg  beigezogen  zu  haben. 

Alle  vorstehend  bezeichneten  Capitulationspuncte  wurden  ein- 
gehalten bis  auf  den  1.,  indem  sich  der  Abmarsch  des  FML.  Baron 
Bibra  mit  der,  einschliesslich  der  in  Friedberg  gestandenen  Abthei- 
lungen,  noch  5000  Mann  Infanterie  und  1500  Reiter  starken  Garnison 
bis  zum  Mittage  des  16.  Decomber  verzögerte. 

Noch  am  selben  Tage  hielt  Churflirst  Max  Emanuel  mit  seiner 
Gemalin  Theresia,  der  Tochter  Sobiesky^s,  und  dem  Marschall 
Marcin  den  Einzug  in  Augsburg.  Er  wohnte  jedoch  blos  dem  Te  Deum 
landamus  an  und  kehrte  am  selben  Abende  nach  Göggingen  zurück. 
Dagegen  verblieb  Marschall  Marcin  mit  10.000  Mann  Infanterie  und 
1500  Reitern  in  Augsburg.  Die  Stadt  musste  die  gänzliche  Verpflegung, 
Unterbringung  und  Besoldung  dieser  11.500  Mann  übernehmen  und 
ausserdem  mit  dem  sofortigen  Erläge  von  35.000  Gulden  das  Glocken- 
spiel und  den  Gang  der  Uhren  „ranzioniren". 

Einige  Tage  darauf  präsentirte  der  Münchener  Hofkriegsrath 
dem  Magistrate  die  Rechnung  für  die  Belagerung  von  Augsburg  in 
der  Höhe  von  488.838  Giilden  46*/,  Kreuzer.  Diese  Summe  musste 
sofort  baar  erlegt  und  ebenso  das  gesammte  in  dem  Arsenale  der  Stadt 
vorgefundene  reiche  Kriegsmaterial  an  die  Bayern   ausgefolgt  werden. 

Noch  vor  Schluss  des  Jahres  kam  endlich  auch  eine  Verfügung 
aus  München,  dass  nicht  allein  die  noch  stehen  gebliebenen  Aussen- 
werke,  sondern  .auch  die  Stadtmauern  selbst  mit  ihren  Thürmen  bis 
auf  den  Grund  zerstört  werden  sollten,  eine  Massregel,  die  ungeachtet 
aller  Vorstellungen  und  Bitten  des  Augsburger  Magistrates  mit  Hülfe 
von  7000  aus  der  Umgebung  zusammengetriebenen  Bauern  Anfangs 
März  1704  buchstäblich  durchgeführt  wurde. 

Churfttrst  Max  Emanuel  kçhrte  am  17.  Decomber  von  Augs- 
burg nach  München  zurück.  Am  selben  Tage  verliessen  auch  sämmt- 
liche  bayerische  Truppen  ihr  Lager  bei  Göggingen,  um  in  der  Um- 
gebung von  Aichach,  Landshut,  München,  Ebersberg  und  Wasser- 
burg Winterquartiere  zu  beziehen,  in  welchen  ihnen  jedoch  nur  bis 
zu  den  ersten  Tagen  des  Monates   Jänner  1704  Rast   gegönnt  wurde. 

Auch  Marschall  Marc  in  verblieb  mit  den  vorhin  erwähnten 
11.500  Mann  bis  zum  6.  Jänner  1704  in  Augsburg.  Der  Rest  der 
französischen  Truppen  bezog  Winterquartiere  zwischen  dem  Lech  und 
der  Hier   in    der  Umgebung   von  Burtenbach,    Memmingen   und   lUer- 
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aichheìm.  Die  schon  früher  in  die  Ortschaften  entlang  der  Roth  ver- 
legten französischen  Escadronen  blichen  auch  weiterhin  daselbst  bis 
Mitte  Jänner. 


Die  Vorgängre  in  der  Ober-Pfalz  bei  der  Jalireswende. 

Am  3.  October  hatte  Cham  capitulirt;  die  250  Mann  starke 
Besatzung  wurde  kriegsgefangen  nach  Passau  geführt.  Da  Herbe  ville 
durch  Besetzung  der  bisher  eingenommenen  oberpfälzischen  Städte  sich 
ungemein  geschwächt  hatte,  so  sah  er  sich  jetzt  ausser  Stande,  ge^en 
Amberg  vorzurücken.  Er  wandte  sich  deshalb  an  den  fränkischen 
Kreis  mit  dem  Ersuchen,  man  möge  ihm  das  Détachement  des  Geuenils 
Aufsass,  welches  nach  der  Besitzergreifung  von  Rothenberg  in  die 
Umgebung  von  Nürnberg  und  später  nach  Nördlingen  verlegt  worden, 
als  Verstärkung  zuweisen. 

Nach  längeren  Erörterungen  und  nach  der  dem  Kreis-Convente 
gegebenen  Zusage,  dass  die  fränkischen  Truppen  in  der  Verpflegung 
der  Kaiserlichen  gleichgehalten  werden  sollten  *),  erhielt  Graf  II erte- 
vi lie  eine  Abtheilung  von  2500  Mann  unter  Commando  des  G\\^. 
Grafen  von  Hohenzollern.  Da  ihm  für  die  Operationen  im  Felde 
noch  1500  Mann  Kaiserliche  zur  Verfügung  standen,  so  rückte  er 
nun  mit  4000  Mann  gegen  die  oberpfölzische  Hauptstadt. 

In  derselben  führte  der  vormalige  Vertheidiger  Rothenberii:». 
Graf  San  Bonifacio  das  Commando. 

Am  29.  October  traf  das  Corps  H  e  r  b  e  v  i  1 1  e's  vor  Amberg  ein, 
und  da  die  Aufforderung  zur  Uebergabe  von  dem  bayerischen  C^m- 
mandanten  zurückgewiesen  wurde,  so  vollzog  man  noch  am  selben 
Tage  die  Einschliessung.  Das  Hauptquartier  des  G.  d.  C.  Grafen  H  er- 
be ville  kam  nach  Kümmersbruck. 

Am  30.  October  wurden  die  Tranchéon  eröfihet,  am  3.  November 
begann  das  Bombardement,  welches  lebhaft  von  den  Vertheidigem 
erwidert  wurde,  und  am  20.  November  waren  die  Sappeure  fast  bis 
zur  Contre-Escarpe  gelangt,  so  dass  Bresch-Batterien  errichtet  und  Alles 
zum  Sturme  vorbereitet  werden  konnte. 

Derselbe  sollte  eben  in  der  Nacht  zum  28.  November  ausgeführt 
werden,  als  die  Amberger  die  Capitulation  antrugen.  Die  Uebergabs- 
bedingungen  waren  die  in  jener  Zeit  üblichen;  die  Garnison  erhielt 
freien   Abzug,   die   Stadt   die    Zusicherung   der  Aufrechthaltung  ihrer 
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Privilegien.  Zum  Befehlshaber  der  in  Amborg  vorbleibenden  Besatzung 
wurde  der  GWM.  Graf  von  Hohenzollern  ernannt. 

Graf  Herbe  vil  Io  marschirto  Anfangs  Decomber  mit  dem  Gros 
seines  Corps  nach  Neumarkt.  Von  da  aus  durchstreiften  seine  Parteien 
vereint  mit  jenen,  die  der  Feldmarschall  Graf  Limburg-Styrum 
von  Nördlingen  her  entsandte,  die  Gegend  zwischen  der  Vils,  Nab 
und  Altmûhl.  Uiebei  kam  es  zu  häufigen  Zusanmienstössen  mit  den 
bayerischen  und  französischen  Streifparteien,  die  von  ßegensburg, 
Ingolstadt  und  Donauwörth  zum  Schutze  der  Ober-Pfalz  gegen  die 
Requisitionszüge  der  Kaiserlichen  und  Kreistruppen  ausgeschickt  wurden. 
Doch  hatten  diese  Rencontres  nur  locale  Bedeutung  und  es  kam  hier 
bis  zur  Mitte  des  Monates  Jänner  1704  nichts  vor,  was  die  allgemeine 
Situation  irgendwie  verändert  hätte. 

Der  Commandant  des  Passauer  Corps ,  General  -  Major  Graf 
Reventlau  endlich  wurde  seiner  angegriffenen  Gesundheit  wegen  schon 
im  October  durch  den  G.  d.  C.  Grafen  G  r  o  n  s  f  e  1  d  ersetzt  *).  Durch  die 
Abtheilungen  der  bayerischen  Landwehr  und  des  Grafen  Tattenbach 
beunruhigt,  sah  sich  Gronsfeld  Ende  October  veranlasst,  die  über 
die  Vils  vorgesendeten  Détachements  näher  nach  Passau  zu  nehmen. 
Der  Schluss  des  Jahres  fand  das  kaiserliche  Corps  in  den  Quartieren 
von  Passau  und  in  den  Ortschaften  zwischen  dem  Neuburger  Walde 
und  der  Donau. 

*)  Kriegs- Archiv  1703;  Fase.  X.  7. 
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Die  Kämpfe  in  Ungarn. 

Räkoozjr's   erstes   AnftreteiL 

Während  in  Italien  und  am  Ober-Rhein,  im  Schwarzwalde  und  in 
Alt-Bayern,  in  den  Bergen  Tyrols  und  in  den  Ebenen  der  Ober-Pfalz 
die  eisernen  Würfel  um  das  spanische  Erbe  gerüttelt  wurden  und  die 
Armeen  des  Kaisers  in  blutigen  Schlachten  die  Anmassungen  des 
Hauses  Bourbon  bekämpften:  hatten  die  schon  im  Eingange  dieser 
Darstellung  geschilderten  politischen  Wirren  in  Ungarn  *)  einen  so 
geftlhrlichen  Charakter  gewonnen,  dass  zu  deren  Dämpfung  das  Auf- 
gebot bedeutender  militärischer  Kräfte  sich  als  unausweichlich  darstellte. 

Ende  Mai  war  Franz  Râk oc zy  vom  Schlosse  der  Fürstin  Bely 
in  Halicz  abgereist  und  am  Abende  des  1.  Juni  über  Skole  in  dem 
einsamen  galizischen  Karpathendorfe  Klimiec,  knapp  an  der  heimat- 
lichen Grenze,  eingetroffen.  Hier  verblieb  er  mehrere  Tage  mit  seinem 
kleinen  Gefolge  von  Freunden  und  Anhängern,  in  der  Erwartung,  das» 
aus  den  nächsten  Gespanschaften  von  Zemplin,  Beregh  und  ünghvar 
jene  Streitkräfte  eintreffen  würden,  deren  Erscheinen  man  ihm  in 
sichere  Aussicht  gestellt.  In  der  That  brachten  auch  bald  die 
Bandenführer  Thomas  Esze  und  Albert  Kis  eine  Schaar  von 
200  Mann  zu  Fuss  und  60  Reitern  nach  Klimiec.  Etwa  100  dieser 
Leute  waren  Räuber  von  Beruf;  10  Mann  waren  ehemalige  Soldaten, 
Fahnenflüchtige,  die  den  „szegény  legények"  zugelaufen  ;  die  Uebrigen 
gehörten  der  bäuerlichen  Bevölkerung  der  confiscirten  Ràkóczy'schen 
Güter  an  und  brachten  als  einzige  Bewafftiung  ihre  vom  Hause  ent- 
führten Sensen,  Heugabeln  und  Schaufeln  mit 

Das  war  der  Kera  jenes  Heeres,  mit  dem  Franz  Râkôczy  H., 
„Fürst  von  Ungarn  und  Siebenbürgen",  die  Tradition  seiner  Ahnen 
wieder  aufaehmen  und  die  Schilderhebung  des  magyarischen  Volkes 
gegen  das  Haus  Oesterreich  in  Scene  setzen  sollte.  Obwohl  mehr  von 

*)  Seite  16 — 28  des  vorliegenden  Bandes. 
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Empfindungen  beherrscht  als  von  klarer  Einsieht  geleitet,  vermochte 
der  Anblick  dieser  zweifelhaften  Schaar  den  schwärmerischen  jungen 
„Fürsten'^  doch  kaum  zu  erbauen.  Er  hielt  es  nicht  für  gerathen,  mit 
derselben  die  Grenze  zu  überschreiten  und  glaubte  schon  aus  dem 
Grunde  das  Eintreflfen  weiterer,  ihm  namentlich  von  dem  Agenten 
Majos  avisirter  Verstärkungen  abwarten  zu  sollen,  weil  die  Nieder- 
lage der  Kuruczen  bei  Dolha  *)  am  7.  Juni  nicht  ohne  einschüchternde 
Wirkung  auf  den  insurgirten  und  insbesondere  auf  den  noch  schwan- 
kenden Theil  der  Bevölkerung  Ober-Ungarns  bleiben  konnte.  Eâkoczy 
wollte  daher  zunächst  das  weitere  Verhalten  der  Insurgenten  abwarten. 

Diese  jedoch,  nicht  wie  reguläre  Truppen  abhängig  von  be- 
stimmten Basispuncten,  Magazinen  oder  dem  Train,  sammelten  sich, 
auf  dem  einen  Puncto  auseinander  gesprengt,  bald  wieder  auf  einem 
anderen.  Ausserdem  waren  bis  zum  15.  Juni  unter  den  Führern  Papp 
und  Horvâth  so  ansehnliche  Verstärkungen  im  Lager  von  Klimiec 
eingetroffen,  dass  Ràkóczy,  von  seiner  Umgebung  gedrängt,  sich 
am  nächsten  Tage  entschloss,  die  Grenze  Ungarns  endlich  doch  zu 
tiberschreiten. 

Er  marschirte  also  am  16.  Juni  mit  seinen  ungeordneten  Banden 
durch  den  Vereczke-Pass  und  rückte,  auf  dem  Wege  diu'ch  neue 
Zuzüge  verstärkt,  drei  Tage  später  mit  etwa  300  Reitern  und  3000  Leuten 
zu  Fuss  des  verschiedensten  Alters,  vom  Knaben  bis  zum  Greise,  in 
die  Stadt  Munkàcs  ein. 

Die  erste  militärische  Action  galt  hier  dem  Versuche,  das  Erb- 
schloss  seiner  Familie  zu  erobern.  Die  Besatzung  desselben  bestand 
atis  2  Frei-Compagnien  in  der  vStärke  von  240  Mann  •).  Eine  Abthei- 
lung von  einigen  hundert  Mann  machte  am  20.  oder  21.  Juni  den 
Versuch,  das  Schloss  von  Munkàcs  zu  umstellen  und  anzugreifen.  Aber 
schon  nach  den  ersten  Schüssen,  die  von  den  Schlossmauern  fielen 
tmd  mehrere  Leute  verwxmdeten  oder  tödteten,  stob  die  Schaar  aus- 
einander. An  demselben  Tage  war  in  Munkàcs  die  Meldung  einge- 
laufen, dass  von  Kaschau  her  ein  von  einer  Cavallerie-Escorte  geleiteter 
Munitions-Transport  im  Anzüge  sei.  Der  den  Convoy  führende  kaiser- 
liche Officier  hatte  auf  die  Nachricht,  dass  Râkoczy  in  Munkàcs 
eingetroffen  sei,  und  dass  die  Umgebung  von  dessen  Leuten  unsicher 
gemacht  werde,  bei  Szerednyo,  17^™  nordwestlich  Munkàcs,  Halt 
gemacht  und  den  Transport  in  dem  dortigen  festen  Schlosse  in 
Sicherheit  gebracht.    Ràkóczy    entsandte   nun   einige    hundert  Mann 

*)  Seite  26  des  vorliegenden  Bandes. 
')  Seite   111   des  vorliegenden  Bandes. 
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zum  Angriffe  von  Szerednye.  Die  vor  dem  Schlosse  befindlichen  Häuser 
und  Hütten  wurden  auch  wirklich  noch  am  21.  Juni  niedergebrannt; 
in  der  Stadt  selbst  geriethen  aber  die  Leute  über  eine  grössere  Anzahl 
von  Weinfilssern.  Der  Inhalt  derselben  versetzte  diese  ganze  Schaar 
in  eine  Verfassung,  welche  es  dem  kaiserlichen  Officier  ermöghehte, 
am  nächsten  Morgen  ohne  die  geringste  Behelligung  mit  seinem  Convoy 
wieder  auf  der  Strasse  nach  Kaschau  abzurücken. 

Als  der  Commandirende  von  Ober-Ungarn,  FZM.  Graf  Ottavio 
Nigrelli,  erfahren,  dass  Ràkóczy  aus  Galizien  nach  Ungarn  ge- 
kommen, verfügte  er  ausser  den  in  Kaschau  stehenden,  aber  ihrer 
ausserordentlich  dürftigen  Bekleidung  und  Ausrüstung  wegen  zu  keinem 
Marsche  geeigneten  und  hlos  zum  Gamisonsdicnste  befehigten  3  Frei- 
Compagnien  ')  nur  noch  über  2  Escadronen  (4  Compagnien,  320  Mann) 
des  Ctirassier  -  Regiments  Montecuccoli.  Die  übrigen  4  Escadronen  des 
Regiments  hatten  bereits  den  Marsch  gegen  Wien  angetreten,  um  von 
da  zu  dem  Schlick'schen  Corps  nach  Passau  zu  stossen.  Auch  die 
noch  in  Kaschau  verbliebenen  2  Escadronen  hätten  in  den  nächsten 
Tagen  nachfolgen  sollen;  auf  die  von  Vereczke  eingetroffene  beun- 
ruhigende Meldung  hin  entschloss  sich  jedoch  Nigrelli,  dieselben  auf 
Streifung  nach  Munkàcs  zu  entsenden.  Es  mag  ungefilhr  der 
25.  oder  26.  Juni  gewesen  sein,  als  die  Cürassiere  sich  der  Stadt 
näherten.  Noch  vor  dem  Uebergange  über  die  Latorcza  trennten  sie 
sich  in  zwei  Abtheilungen,  um  gleichzeitig  von  Norden  und  Westen 
in  Munkàcs  einzudringen  und  die  Insurgenten  unter  die  Kanonen  des 
Schlosses  zu  bringen. 

Ràkóczy,  der  mit  seinen  Freunden  in  den  letzten  Tagen 
bemüht  war,  eine  Art  militärischer  Ordnung  und  Gliederung  in  seine 
Horde  zu  bringen,  wurde  jedoch  rechtzeitig  von  dem  Herannahen  der 
in  Ungarn  damals  sehr  respectirten  „vasos  németek",  der  „deutschen 
Eisenreiter"  verständigt.  Die  Anzahl  der  anrückenden  Cürassiere 
wurde  so  gewaltig  übertrieben,  dass  man  in  Mimkàcs  von  vomeher 
und  ohne  weitere  Prüfung  der  Situation  den  Gedanken  an  Widerstand 
fallen  Hess  und  nur  die  Flucht  plante.  Die  Annäherung  der  Cürassiere 
von  zwei  Seiten  vermehrte  die  allgemeine  Bestürzung  und  Verwirrung. 
Ein  Theil   der  Leute   zerstreute   sich  gegen   das  Gebirge;  Ràkóczy 


*)  Die  Acten  des  Hofkammer- Archivs  und  der  Registratur  des  Reichs-Krieg»- 
ministeriums  enthalten  haarsträubende  Schilderungen  über  das  Elend  dieser,  oft 
monatelang  ohne  Sold  gelassenen  Frei-Compagnien,  deren  Manuschaft,  zum  grösseren 
Theile  aus  verheirateten  älteren  Leuten  bestehend,  «ich  in  ihrer  dienstfreien  Zeit 
hMufig  bei  den  Bürgera  oder  bei  den  kaiserlich  gesinnten  Grundherren  bu  niederen 
Hausdiensten  verdingte. 
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und  seine  Umgebung  mit  einem  anderen  Theile  durchfurtheten  die 
Latorcza  bei  dem  Dorf  e  Aroßveg  (Oroszvég),  mussten  jedoch  hicbei 
fast  ihr  ganzes  Gepäck  auf  dem  linken  Ufer  zurücklassen.  Eine 
Bergung  desselben  war  unmöglich,  denn  eine  der  beiden  Escadronen, 
die  schon  das  linke  Ufer  erreicht  hatte,  näherte  sich  im  raschen 
Tempo  der  Fürth  und  sandte  aus  ihren  Carabinem  den  Fliehenden 
mehrere  Schüsse  nach,  wodurch  einige  Leute  R  ä  k  ó  c  z  y's,  so  ein  Page, 
unmittelbar  neben  dem  Grafen  getödtet  wurden.  Da  aber  ein  Theil  der 
Insurgenten  vom  jenseitigen  Ufer  auch  auf  die  Cürassiere  schoss,  so 
verloren  diese  hiebei  ebenfalls  einige  Leute,  sowie  den  Conunandanten 
der  beiden  Escadronen,  einen  Obristwachtmeister. 

Ausserdem  erfuhr  der  Graf,  dass  auch  der  Heerbann  des  königs- 
treuen Adels  der  Marmarosch  gegen  ihn  im  Anzüge  sei.  Es  erübrigte 
ihm  also  nichts,  als  mit  den  paar  hundert,  zumeist  berittenen  Leuten, 
die  in  seiner  Nähe  verblieben,  den  Rückzug  gegen  die  galizische 
Grenze  anzutreten.  Nach  zweitägigem  anstrengendem  Marsche,  auf 
welchem  seine  Schaar  einigen  Angriffen  der  adeligen  Insurrection  des 
Marmaroscher  Comitates  ausgesetzt  war,  erreichte  er  tief  verstimmt 
und  bitter  enttäuscht  das  zu  seinen  Familiengütem  gehörige  Dorf 
Zavadka,  nördlich  Alsó-Vereczke  *). 


Die  Ausbreittmg  der  Bewegnuigr  gegen  die  obere  Theiss. 

Der  Niederlage  der  Malcontenten  bei  Dolha  war  der  mit  so 
leichten  Mitteln  erreichte  rasche  Rückzug  Rakóczy's  gegen  die 
galizische  Grenze  gefolgt.  Das  genügte,  um  die  Wiener  Hofkreise 
über  die  Natui*  und  Intensität  der  Bewegung  in  Ungarn  noch  mehr 
zu  täuschen  und  dieselben  von  thatki:äftigen  Massregeln  abzuhalten. 
Anders  dachten  ungarische  Magnaten,  insbesondere  der  Szathmàrer 
Obergespan  Graf  Alexander  Kârolyi,  Graf  Stefan  Csâky  und 
Graf  Simon  Forgâch,  welche  die  Verhältnisse  des  Landes  und  den 
Geist  der  Bev(')lkerung  kennend,  die  Gefahr  einer  Explosion  des  ange- 
häuften Zündstoffes  zu  würdigen  wussten.  Neben  der  Anhänglichkeit  an 
das  Königshaus  war  es  das  eigene  nächste  Interesse,  welches  wenigstens 
noch  in  dieser  Periode  der  Bewegung  die  Geschlechter  des  magya- 
rischen Hochadels  mit  Abneigung  und  Misstrauen  auf  eine  Agitation 
blicken  Hess,  die  ja  ursprünglich  eine  blos  socialistische  war  und  ihre 
Spitze   gegen    die  Vorrechte    und  Bedrückung   des   besitzenden  Adels 

*)  Memoire«  du  priuce  François  Ràkóczy  sur  la  guerre  d'Hougrie  depuis  1703 
jusqu'à  sa  tiu.  I. 
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richtete.  Die  politische  Färbung  schimmerte  nur  in  dem  Hasse  gegen 
die  Willkürlichkeiten  der  deutschen  Steuerboamten  und  die  Ausschrei- 
tungen der  schlecht  oder  mitunter  gar  nicht  besoldeten  und  daher  auf 
die  Selbsthülfe  verwiesenen  kaiserlichen  Soldaten  durch  *).  Es  war 
also  einem  sehr  ansehnlichen  Bruchthoile  der  Aristokratie  selbst  viel 
daran  gelegen,  die  Unruhen  im  Keime  zu  ersticken.  Vergeblich  wandten 
sie  sich  jedoch  an  Nigrelli  um  ausreichende  militärische  Unter- 
stützung des  von  einzelnen  Gespanschaften  aufgebotenen  Heerbannes. 
Die  Einsicht  fehlte  dem  Feldzeugmeister  ebensowenig  als  der  gute  Wille, 
—  aber  der  Einfluss  in  Wien.  Seine  Vorstellungen  blieben  unbeachtet 
Als  man  die  Gefahr  Ende  Mai  auch  in  Wien  als  eine  drohende 
erkannt  hatte,  wurde  allerdings  von  dem  Hofkriegsrathe  eine  Reihe 
von  Vorschlägen  zu  Gegenmassregeln  dem  Kaiser  Leopold  imter- 
broitet,  der  sie  auch  alle  genehmigte;  aber  es  kam  keine  einzige  zur 
Ausführung,  weil  die  Hofkammer  nicht  in  der  Lage  war,  „mit  ihren 
Mitteln  dem  Hofkriegsrathe  zu  secundiren".  So  griff  der  Aufruhr 
ungehemmt  immer  weiter  um  sich. 

Am  3.  Juni  war  wieder  eine  kaiserliche  Resolution  dem  Hof- 
kriegsrathe zugekommen,  die  dessen  neuerliche  Anträge  sammt  und 
sonders  approbirte,  einen  Monat  später  beschwert  sich  aber  der  eben 
zur  Kriegspräsidentschaft  gelangte  Prinz  Eugen  in  einem  Berichte  ')  an 
den  Kaiser,  dass  die  Hofkammer  auf  die  Mittheilung  der  Allerhöchsten 
Beschlüsse  seitens  des  Hofkriegsrathes  dem  letzteren  nicht  nur  keine 
Gelder  für  die  Realisii-ung  der  genehmigton  Vorschläge  zur  Verfügung 
gestellt  habe,  sondern  dass  sie  bisher  überhaupt  noch  gar  keine  Antwort 
gegeben.  Der  Prinz  schildert  nun  in  grellen  Farben  die  Gefahren, 
welche  durch  eine  weitere  Verschleppung  dieser  Angelegenheit  ent- 
stehen könnten  und  führt  folgende  Massregeln  als  unbedingt  noth- 
wendig  und  äusserst  dringend  an,  die  auch  des  Kaisers  Genehmigung 
erhielten  : 

L  Die  Ergänzung  sämmtlicher  in  Ungarn  garnisonirenden 
Infanterie  an  Feldmiliz  und  Frei-Compagnien  auf  den  comploten 
Stand. 

2.  Die  Ersetzung  der  zur  Formi rung  des  Virmond*schen  Regiments 
aus  Ungarn  gezogenen   12  Compagnien  Deutschmeister. 

3.  Die  Verstärkung  der  unter  Commando  des  Obristlieutenante 
Grumbach  in  Leutschau  stehenden  zwei  Frei-Compagnien  durch 
200  Mann. 


*)  Seite  73  des  vorliegendüu  Bandes. 

')  Registratur  des  Reichs-Kriegsniiuisteriuuis,  Oetober  1703,  Nr.  615. 
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4.  Die  Belassung  des  Reiter-Regiments  Montecuccoli,  welches  bereits 
Marschbefehl  nach  Bayern  hatte,  in  Ungarn,  und  die  Vermehrung  der 
Cavallerie  daselbst  um  1500  Mann  und  Pferde. 

5.  Die  sechs  Fourierschützen  bei  jeder  Compagnie  zu  Fuss  sollten 
beritten  gemacht  und  zu  Dragonerdiensten  verwendet  werden. 

6.  Die  Errichtung  einer  ungarischen  National-Miliz  in  den  treu- 
gebiiebenen  Comitaten,  und  zwar  sollten  500  bis  600  Huszaren 
und  200  bis  300  Hayducken  in  Ober-Ungarn  unter  Commando  des 
6FW.  Go  mbos,  femer  500  Huszaren  und  300  Hayducken  in  Nieder- 
Ungam  jenseits  der  Donau  unter  Führung  des  Obristen  Grafen  Stefan 
Kohâry  vereinigt  werden.  Für  jeden  Hayducken  wurde  das  Handgeld 
mit  2,  für  den  Huszaren  mit  4  Thalem,  die  Mund-  und  Pferdeportion 
auf  je  2  Gulden  festgesetzt 

7.  Endlich  wurde  verfügt,  dass  aus  Siebenbürgen,  welches  sich 
vollkommen  ruhig  verhielt,  sofort  700  Reiter  nach  Ober-Ungarn  ge- 
zogen und  nebst  dem  Regimento  Montecuccoli  unter  das  Commando 
des  Obrist-Feldwachtmeisters  von  Glöckelsperg  gestellt  werden, 
der  vom  Prinzen  als  ein  in  jener  Gegend  ungemein  orientirter  Officier 
geschildert  und  daher  auch  mit  der  Aufgabe  betraut  wurde,  in  den 
aufrührerischen  Landstrichen  Ober-Ungarns  ausgreifende  Streifungen 
mit  seinen  von  kleineren  Infanterie-Trupps  unterstützten  Reiter - 
Abtheilungen  vorzunehmen. 

Die  Durchführung  dieser  Verfügungen  fiel  in  die  Periode  der 
grössten  Bedrängniss  der  Wiener  Hofkammer  und  ging  daher  äusserst 
langsam  vor  sich.  Diese  Verzögerung  musste  von  umso  nachtheiligeren 
Folgen  begleitet  sein,  als  Frankreich  und  der  französisch  gesinnte  Theil 
des  polnischen  Adels  nach  dem  ersten  missglückten  Auftreten 
Râkoczy's  sich  beeilten,  mit  namhaften  Unterstützungen  an  Geld 
und  Truppen  den  ungarischen  Führern  beizuspringen.  In  Warschau 
war  der  französische  Gesandte  Marquis  B  o  n  a  c  die  Seele  der  Agitation 
zu  Gunsten  der  magyarischen  Bewegung.  Nachdem  Ludwig  XIV.  in 
Deutschland  alle  Bundesgenossen  bis  auf  den  Bayernfürsten  verloren, 
Portugal  dem  Haager  Bunde  beigetreten  und  die  Waffengenossenschaft 
der  piemontesischen  Truppen  immer  unzuverlässiger  wurde,  so  musste 
der  Versailler  Hof  alle  Hebel  in  Bewegung  setzen,  um  die  Missver- 
gntigten  Ungarns  zu  seinen  eigenen  politischen  Zwecken  auszunützen, 
den  Brand  im  Lande  zu  schüren  und  die  Verlegenheiten  des  Wiener 
Kaiserhofes  zu  vermehren. 

Agenten  des  Marquis  Bonac  eilten  darum  nach  Zavadka,  um 
R  â  k  Ó  c  z  y  zu  veranlassen  ,  nicht  wieder  über  die  galizische 
Grenze  zurückzukehren,  sondern  auf  ungarischem  Boden  das  Eintreffen 
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der  polnischen  Hülfstruppen  abzuwarten.  Auch  in  Ungarn  arbeiteten  die 
französisch  -  polnischen  Emissäre  im  grossen  Style.  Sie  bereiteten  nament- 
lich in  den  calvinischen  Theiss  -  Comitaten  und  in  dem  Districto 
der  Jazygier  und  Kumanier  einen  allgemeinen  Aufstand  vor.  So  kam 
es  ,  dass  Ende  Juli  die  Râkoczy'sche  Streitmacht  im  Lager  von 
Zavadka  auf  mehr  als  2000  Mann  angewachsen  war,  welche  mit  Hülfe 
der  von  Bonac  gesandten  Gelder  und  Waffen  gut  besoldet,  ausge- 
rüstet und  einigermassen  auch  militärisch  geschult  werden  konnten. 
Als  zu  dieser  Zeit  auch  Graf  Bercsenyi'),  der  bisher  in' Polen 
verblieben,  mit  4  regulären  polnischen  Infanterie-  und  2  Dragoner- 
Compagnien,  zusammen  gegen  800  Mann,  in  das  Lager  von  Zavadka 
einrückte,  glaubte  Franz  R  â  k  ó  c  z  y  nicht  länger  zögern,  sondern  dem 
Rufe  seiner  Emissäre  in  der  Theiss-Gegend  folgen  zu  sollen. 

Er  brach  also  mit  dieser  2800  Mann  starken  ungarisch-polnischen 
Abtheilung  Sonntag  den  29.  Juli  wieder  auf,  um  über  Also-Vereczkc 
und  Szolyva  auf  schwer  gangbaren  Gebirgspfaden  gegen  die  obere 
Theiss  zu  rücken.  Die  Absicht  des  Grafen  war,  vorläufig  die  Berührung 
der  festen  Schlösser  in  den  Karpathen  zu  venneiden  und  den  Aufstand 
sofort  in  die  kemmagy  ari  sehen  Theiss -Gomitate  von  Szathmâr,  Szabolcs, 
Bihar  und  Békés  zu  tragen.  Dort  hofften  die  Führer  sich  bald  durch 
neue  Zuzüge  verstärken  und  die  Bewegung  in  die  Gomitate  des  rechten 
Theiss-Ufers  verpflanzen  zu  können. 

Als  die  Nachricht  von  dem  neuerlichen  Vordringen  der  Insur- 
genten nach  Easchau  kam,  war  die  militärische  Verfassung  der 
Kaiserlichen  kaum  eine  bessere,  als  sechs  Wochen  vorher.  Von  den 
im  Lande  ganiisonirenden  3  Infanterie- Regimentern,  die  kaum  4000  Mann 
zählten,  waren  einige  Compagnion  des  Regiments  Heister  in  Kaschau 
concentrirt  worden.  Ausserdem  hatte  Graf  Stefan  C  s  â  k  y  den  Còmitats- 

*)  Graf  N  iklasBercsényi  von  S  z  ë  k  e  s  i ,  geb.  1664,  Sohn  dea  gleichnamigen 
Vaters,  1684  an  dem  TClrkenkriege  betheiligt,  1692  Obrist  und  Commandant  von 
SzegedvAr,  k.  Rath  und  Oborgespan  von  Ungh.  Seine  erste  Frau  war  die  reiche 
Erbin  Christine  von  Drugeth-Homonna.  Nach  dem  Aussterben  dieser  Familie 
wandte  ihm  der  Kaiser  die  bedeutenden  Gilter  zu.  Seine  zweite  Gattin  wurde  Christ  ine 
Csaky,  bereits  zweimal  Witwe  geworden;  eine  ehrgeizige,  prunksüchtige  Dame. 
Soin  Lieblingssitz  war  Unghvar  ;  so  kam  er  zur  Nachbarschaft  und  häufigem  Verkehre 
mitRàkóczy,  der  gerne  zu  Munkacs  weilte.  —  Vergi.  Thaly's  Einleitung  zu  seinem 
2.  Bande  dos  „Rakóczy  sehen  Archivs".  (RjikóczitAr,  Pest  1868,  Einl.  XXXII  SS.) 
Das  Porträt  zeigt  ein  kernmagyarisches  Gesiclit  mit  finsteren,  leidenschaftlichen 
Zügen.  Und  so  war  auch  dieser  Mann  in  seinem  bewegton  Lel)en.  Die  „Deutschen* 
und  das  „Deutsche**  in  Sprache  und  Tracht  hasste  er  vom  Grunde  seiner  Seele. 
(„Zur  Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  Franz  RAkoczy's**  etc.  Von  Dr.  F.  Krone«. 
„Archiv  für  österreichische  Geschiclite**.  4*2.  Band,   1870.) 
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bann  von  Beregh  und  Ugocsa  bei  Tißza  -  Ujiak  versammelt.  Zu 
dessen  Unterstützung  traf  Anfangs  August  von  Kaschau  auch  eine 
Escadron  Montecuccoli  -  Cürassiere  und  eine  Compagnie  Heister- 
Infanterie  in  Bereghszàsz  ein. 

Die  in  den  ersten  August- Tagen  über  den  Zug  der  Malcontenten 
bekannt  gewordenen  Nachrichten  Hessen  eine  Annäherung  derselben 
gegen  den  Theiss-Uebergang  bei  Tisza-Ujlak  vermuthen.  Die  Kaiserlichen 
verblieben  daher  bei  Bereghszàsz  in  beobachtender  Stellung,  während 
Csàky  bei  Tisza-Ujlak  nur  einen  kleinen  Posten  beliess,  das  Gros 
des  Aufgebotes  aber  auf  das  linke  Theiss-Ufer  nach  Tisza-Becse  nahm. 

Schon  am  4.  August  erschienen  von  Nagy-Szöllös  her  einige 
hundert  Reiter,  die  Vorhut  R  â  k  ó  c  z  y's,  welche  den  schwachen  Posten 
bei  Tisza-Ujlak  verjagten  und  sich  mehrerer  Schiffe  bemächtigten. 
Einige  Stunden  später  näherten  sich  auch  die  übrigen  Schaaren  mit 
Rakoczy  und  Bercsényi  und  bezogen  östlich  Vàri  das  Lager. 
Graf  Csàky,  auf  weitere  Zuzüge  der  adeligen  Insurrection  hoffend, 
hatte  die  Absicht,  einem  etwaigen  Versuche  der  Feinde  zum  Ufer- 
wechsel entgegenzutreten,  oder  falls  die  Kaiserlichen  von  Bereghszàsz 
her  im  Rücken  R  à  k  Ó  c  z  y^s  erscheinen  sollten,  selber  über  die  Theias 
zu  gehen  und  die  Malcontenten  anzugreifen.  In  der  Nacht  zum  5.  August 
kamen  aber  Kundschafter  in  das  Lager  der  adeligen  Insurrection 
bei  Gecse  und  erzählten  fabelhafte  Dinge  von  der  Macht  und  dem 
Heere  Franz  Ràkóczy's.  Nicht  weniger  als  40.000  polnische  und 
schwedische  Soldaten  seien  im  Anzüge  auf  Vàri  und  jeder  Widerstand 
sei  von  vomeher  ein  verlorener.  Diese  Mähre  fand  allgemeinen  Glauben 
und  rief  eine  derartige  Aufregung  hervor,  dass  das  ganze  Aufgebot, 
welches  nach  der  Natur  seiner  Zusammensetzung  ohnehin  keinen 
festen  Halt  besessen,  sich  am  nächsten  Tage  gänzlich  auflöste.  Die 
Kaiserlichen  hinwieder,  die  von  Bereghszàsz  eine  Recognoscirung 
gegen  Vàri  unternommen,  fühlten  sich  zu  schwach  zu  einem  Angriffe 
der  UngaiTi  und  zogen  sich  auf  Munkacs  zurück. 

Nun  standen  den  Missvergnügten  keine  Hindernisse  mehr  zur 
Uebersetzung  der  Theiss  im  Wege.  Ohne  Widerstand  rückten  sie  im 
Biharer  Gomitate  bis  Székelyhid  vor,  wo  Ràkóczy  am  9.  August 
seinen  Einzug  hielt.  Durch  neue  Zuzüge,  die  sich  theils  aus  dem 
Bauernstande,  theils  aus  dem  niederen  Bundschuh- Adel  (Bocskoros 
nemesség)  recrutirten,  bis  auf  6000  Mann  verstärkt,  erschien  Ràkóczy 
am  19.  August  vor  der  Feste  Nagy-Kàlló.  Die  Hay ducken  von 
Kuraanien  und  Jazygien  hatten  ihren  Uebertritt  zur  Sache  der  Auf- 
ständischen von  der  Bezwingung  dieses  festen,  ihr  Gebiet  beherr- 
schenden Punctes  abhängig  gemacht.  Nach  einwöchontlicher  Cernirung 
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gelang  es  den  Ungarn,  mittelst  brennender  Pfeile  ein  Haus  in  Kàlló 
in  Brand  zu  schiessen,  welchen  Ânlass  die  ungarisch-gesinnte  Bevöl- 
kerung der  Stadt  zu  einem  Timiulte  benützte,  wobei  der  Commandant 
der  Besatzung  zur  Capitidation  gezwungen  wurde.  Letzterer  trat 
übrigens  ohne  weiters  sanunt  seiner  Frei-Compagnie  in  R  à  k  ó  c  z  y'sche 
Dienste.  In  der  Feste  von  Nagy-Kallo  wurden  auch  einige  Centner 
Pulver  und  vier  Regimentsgeschütze  erbeutet,  welche  nun  den  Grund- 
stock der  ungarischen  Artillerie  bildeten. 

Diesem  Erfolge  hatten  die  Aufständischen  sofort  den  Anschlags 
einiger  berittener  Banderien  des  Szabólcser  Comitates  zu  danken.  So 
erschienen  dieselben  schon  8000  Mann  stark  noch  vor  Ende  August 
bei  dem  Schlosse  Nagy-Karoly,  Eigenthum  des  Siegers  von  Dolha. 
Auf  Veranlassung  der  auf  dem  Schlosse  weilenden  und  vom  Grafen 
Bercsényi  für  die  ungarische  Sache  gewonnenen  Gräfin*)  capitulirte 
am  29.  August  die  im  Schlosse  gestandene  Frei-Compagnie,  deren  einer 
Theil  auch  ungarische  Dienste  nahm,  während  der  andere  nach 
Szathm&r  abzog. 

Die  Unzulänglichkeit  der  Gegenanstalten  und  die  Schwäche  der 
Kaiserlichen  trugen  wesentlich  zur  raschen  Ausbreitung  des  Aufstandes 
bei.  In  allen  Comitaten  des  linken  Theiss-Ufers  schoss  jetzt  die  flam- 
mende Lohe  der  Revolution  empor.  Städte,  Gemeinden  und  Grund- 
herren, die  bisher  eine  vorsichtige,  abwartende  Haltung  bewahrt, 
wurden  von  der  allgemeinen  Strömung  mitgerissen,  denn  vergebens 
suchten  Besonnene  eine  Stütze  bei  den  kaiserlichen  Militärbehörden. 
Diese  fühlten  sich  selber  zu  schwach,  verlassen,  ohne  Unterstützung 
seitens  der  Wiener  Regierung,  während  die  deutschen  Steuerbeamten 
in  banger  Sorge  um  ihr  angesammeltes  Vermögen  schon  bei  den  ersten 
Symptomen  der  nahenden  Bewegung  über  die  Theiss  geflüchtet  waren. 

Wohl  entstand  unter  den  Rmnänen  im  Biharer  und  Szathmârer 
Comitato,  sowie  unter  den  Raizen  (Serben)  entlang  der  osmaniachen 
Marosch-Grenze  eine  Gegenströmung,  die  jedoch  ihre  eigentlichen  Trieb- 
federn den  räuberischen  Instincten  und  der  Beutelust  dieser  Völker- 
schaften entnahm,  und  daher  nichts  weniger  als  geeignet  war,  eine 
Pacification  der  aufständischen  Comitato  herbeizuführen,  ja  die  îdlge- 
meine  Verwirrung  nur  steigerte.  Die  ersten  Anzeichen  dieser  Gegen- 
revolution traten  Anfangs  September  in  der  Gegend  zwischen  dem 
Bükk-Gebirge  und  der  Schnellen  Koros  zu  Tage,  wo  die  Walachen 
die  Ilöfe  der  Edelleuto  mordend  und  sengend  heimsuchten.  Bald  über- 
fielen   sie    auch    eine    Schaar    von    einigen    tausend    Ungarn,    die  der 

*)  Seite  28  des  vorliegcudeu  Bandes. 


Digitized  by 


Google 


607 

Grundherr  Andreas  Bone  zwischen  Grosswardein  und  Debreczin  ver- 
einigt hatte,  um  sie  Râkoczy  zuzuführen.  Diese  Schaar  wurde  von 
den  Walachen  geschlagen,  doch  stiess  ein  grosser  Theil  der  Zer- 
sprengten zu  den  Rebellen. 

Râkoczy  war  inzwischen  mit  seiner  Streitmacht  wieder  von 
Nagj'-Karoly  nach  Székelyhid  zurückgekehrt,  überall  von  dem  Jubel 
der  Bevölkerung  begrüsst.  Hier  erfuhr  man  im  ungarischen  Hauptquartier, 
dasa  mehrere  tausend  Walachen  bei  Olaszi  nächst  Grosswardein  ein 
verschanztes  Lager  bezogen  hätten.  Die  Aufständischen  marschirten  daher 
am  8.  September  bis  Dioszeg.  Daselbst  wurde  eine  Abtheilung  von  einigen 
tausend  Reitern  und  Leuten  zu  Fuss  zusammengestellt,  die  letzteren 
auf  freiwillig  von  Debreczin  gelieferte  Vorspannswagen  gesetzt  und 
unter  dem  Grafen  Bercsényi  in  der  Nacht  zum  9.  September  gegen 
Olaszi  entsendet.  Noch  vor  dem  grauenden  Morgen  wurde  das  Lager 
erreicht,  überfallen,  in  Brand  gesteckt,  die  Walachen  zersprengt  und 
viele  derselben,  darunter  ihr  Führer  Balthasar  Kis,  gefangen. 

Von  da  wandten  sich  die  Malcontenton  gegen  die  von  einer 
stärkeren  kaiserlichen  Garnison  imter  GWM.  Glöckelsperg  besetzte 
Feste  Somlyó.  Der  General  hatte  aber  die  Feste  schon  vor  dem  An- 
rücken der  Ungarn  geräumt  und  sich  mit  der  Besatzung  nach  dem 
festeren  und  besser  verproviantirten  Szathmâr  zurückgezogen. 

Anfangs  September  hatte  sich  auch  eine  der  ersten  magyarischen 
Magnatenfamilien,  jene  der  Illosvay,  für  Râkoczy  erklärt.  Durch 
ihre  Vermittlung  kam  die  Festung  Huszth  in  ungarischen  Besitz.  Diesem 
Beispiele  folgte  sofort  ein  zweiter  Repräsentant  des  Hochadels,  Baron 
Stefan  Senyey,  der  mit  einem  Baijderium  von  mehreren  hundert 
Reitern  im  Lager  der  Aufständischen  erschien.  Gleichzeitig  wurde  auch 
jenseits  der  Theiss  auf  mehreren  Puncten  das  Banner  Franz 
Râkoczy's  von  kühnen  Parteigängern  entfaltet.  In  der  Umgebung  von 
Szolnok  hatte  bereits  Ende  August  der  Edelmann  Franz  D  e  â  k,  früher 
Hauptmann  in  Tökölyischen  Diensten,  über  1000  Mann  um  sich  ge- 
sammelt und  Szolnok  eingeschlossen.  Von  der  Drau  her  rückte  der 
Conunandant  der  slavonischen  Grenze,  Obrist  K  y  b  a,  mit  einer  ansehn- 
lichen Schaar  zum  Entsätze  Szolnoks  an,  wurde  jedoch  geschlagen. 
Ebenso  wurde  das  Neutraer  Comitat  durch  Ladislaus  Ocskay  aufge- 
wiegelt, so  dass  der  Brand  sich  Mitte  September  schon  den  westlichen 
Theilen  des  Landes  zu  nähern  begann. 

Im  Charakter  der  ganzen  Bewegung  lag  eine  gegenseitige  Er- 
bitterung, die  zu  den  abscheulichsten  Ausschreitungen  der  Massen 
führte.  Während  Walachen  und  Raizen  auf  den  ungarischen  Edel- 
sitzen  mordeten  und  schändeten,  vollzogen  die  Ungarn  an  den  deutschen 
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Steuerbeamton,  deren  sic  noch  habhaft  werden  konnten,  die  gräs&Hchsten 
Martern,  Hessen  dieselben  vor  der  Hinrichtung  ihr  eigenes  Grab  graben 
und  verübton  die  schrecklichsten  Gräuel.  Uebrigens  hatte  auch  Râkoczy 
schon  am  9.  August  aus  Székelyhid  ein  Manifest  an  die  Raizen  gerichtet, 
worin  er  drohte,  im  Falle  des  Widerstandes  „sie  erbarmungslos  zutödten, 
in  Stücke  zu  hauen,  ja  selbst  die  Kinder  an's  Schwert  zu  spiessen  *)." 


Eaiserliolie  Oegenanstalten;  SoMiok's  Bemfong  naoh  Ungarn. 

Von  Sonilyó  liess  Rakóczy  starke  Abtheilungen  bis  Zilah  und 
anderseits  bis  Nagy-Banya  streifen,  ja  seine  Schaaren  näherten  sich 
selbst  der  siebenbürgischen  Grenze  ;  —  über  dieselben  jedoch  den  Auf- 
ruhr zu  tragen,  gelang  ihnen  nicht.  Dort  befehligte  der  Militär- 
Commandant  G.  d.  C.  Johann  Rabutin  Graf  von  Bussy  über 
8000  Mann  regulärer  Truppen  *),  die  sich  in  ausnehmend  guter  Verfassung 
befanden  und  in  der  Grenzbewachung  wirksam  von  den  Aufgeboten 
der  siebenbürgischen  Gomitate  unterstützt  wurden. 

Der  Versuch,  nach  Siebonbürgen  einzudringen,  wurde  daher 
von  den  Führern  der  Bewegung  aufgegeben.  Von  Somlyó  wandte  sieh 
also  Mitte  September  die  schon  auf  mehr  denn  10.000  Mann  ange 
wachsene  Streitmacht  der  Aufständischen  nach  zwei  Richtungen: 
Rakóczy  rückte  mit  der  einen  Abtheilung  am  20.  September  gegen 
Szathmàr,  Graf  Bercsényi  mit  der  anderen  gegen  Tok^y.  Der 
Besitz  von  Szathmàr  musste  den  Aufständischen  von  Werth  sein, 
denn  in  dieser  Szamos  -  Festung  befehligte  G  WM.  Glöckelsperg 
die  stärkste  kaiserliche  Truppenmacht,  die  überhaupt  in  Ost-Ungarn 
vorhanden  war:  1  Bataillon  Heister-Infanterie,  1  Compagnie  des  Regi- 
ments Nehem  und  1  Escadron  Jung-IIannover-Cürassiere,  zusammen 
etwa  1000  Mann.  Aber  auch  Tokay  war  für  die  Beherrschung  der 
oberen  Theiss-Gegend  von  Wichtigkeit,  denn  in  dieser  verhältnissmäasig 
starken  Festung  am  Zusammenflusse  des  Bodrog  und  der  Theiss,  lag 
ausser  zwei  Frei-Oompagnien  das  die  Gegend  weithin  durch  seine  Strei- 
fungen im  Gehorsame  erhaltende  Cürassier-Reghnent  Montecuccoli 
unter  seinem  Obrist-Inhaber  Hercules  Grafen  Montecuccoli  nebst 
zahlreichen  KriegsvoiTäthen.  Als  jedoch  Bercsényi  vor  Tokay  ein- 
traf, war  das  Curassi er-Regiment  bereits  nach  Kaschau  abmarschirt 
wohin  es  zur  Bedeckung  der  Hauptstadt  Ober-Ungams  FZM.  Ni  gre  Ili 
beinifen  hatte. 

*)  Szalay,   ^Gesehiclite  de«  Magfyftrenrciclios".  VI    95 
*)  Seite   1 1 1   des  vorliegendeu    Bandes. 
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Während  die  Ungarn  in  zwei  grossen  Abtbeilungen  Szathmàr 
und  Tokay  blokirten,  durebzogen  verschiedene  kleinere  Rebellenbanden 
das  Gelände  von  der  Theiss  bis  zu  den  Karpathen.  Am  21.  September 
war  auch  Szolnok  von  den  Schaaren  Deâk's  erstürmt  worden.  So 
konnte  also  R  â  k  ó  c  z  y  aus  dem  Lager  vor  Szathmàr  dem  Könige 
von  Frankreich,  seinem  Gönner,  am  26.  September  schreiben:  „er  habe 
alle  Lande  bis  an  die  Donau  in  sein  Lateresse  gezogen,  dreimal  die 
Raizen  geschlagen,  die  Festungen  Kâllo,  Kàróly,  Nagy-Bânya,  Schomlau, 
Huszth  besetzt  und  die  anderen,  wie  Szathmàr,  Munkàcs,  Unghvâr, 
Tokay  und  Grosswardein  blokirt"  *).  Der  Abfall  der  Magnaten  von 
der  kaiserlichen  Sache  wurde  immer  zahlreicher,  in  den  oberungarischen 
Bergstädten  gewann  auch  die  Rakóczy'sche  Partei  unter  ihren  Führern 
Ocskay  und  Borbély  allmälig  Oberhand,  kurz  Ende  September 
hatte  die  Revolution  fast  in  dem  halben  Königreiche  Boden  gewonnen. 

Die  nach  den  Veränderungen  in  den  obersten  Wiener  Regie- 
rungsstellen Anfangs  Juli  an  die  Spitze  der  Geschäfte  gelangten  Per- 
sönlichkeiten verkannten  keineswegs  mehr  den  Ernst  und  die  Trag- 
weite der  Bewegung.  Schrieb  ja  doch  Prinz  E  u  g  e  n  schon  am  2L  August 
vertraidich  dem  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg  nach  Ostiglia: 
„Les  affaires  de  Hongrie  deviennent  très-serieuses  et  nous  n'avons 
rien  en  aucun  endroit.  Toutes  les  dispositions  sont  inutiles,  quand 
Texécution  ne  sW  suit  pas"  •).  Aber  die  grossen  Ereignisse  in  Ober- 
Italien,  in  Tyrol,  im  Breisgau,  an  der  oberen  Donau  in  Franken  und 
Schwaben  und  an  der  oberösterreichisch-bayerischen  Grenze  nahmen 
nicht  allein  die  volle  Thätigkeit  der  Wiener  Regierung,  sondern  in 
noch  höherem  Grade  die  letzten  Geldmittel  und  die  letzten  Truppen 
in  Anspruch. 

Nun  gewann  jedoch  der  ungarische  Aufstand,  seit  demselben 
durch  die  Revolution  und  den  Thronwechsel  in  der  Türkei  neue 
Nahrung  und  Hoffnung  zugeführt  worden,  ein  so  gefahrdrohendes  An- 
sehen, dass  man  in  Wien  beschloss,  sich  in  den  Operationen  und 
Zielen  auf  den  anderen  Kriegsschauplätzen  zu  beschränken,  um  nur 
einige  Truppen  und  Geldsmnmen  für  Ungarn  verfügbar  zu  erhalten. 
In  Constantinopel  war  schon  am  IL  Juli  ein  Volksaufstand  ausge- 
brochen, dessen  Spitze  sich  gegen  den  in  Adrianopel  residirenden 
Sultan  Mustapha,  den  Sadrazan  Rami  Pascha  und  den  Grossmufti 
kehrte,  die  nach  dem  Carlowitzer  Frieden  die  Aufrechthaltung  der 
Ruhe   und   eines   guten   Einvernehmens    der   Pforte   mit   dem  Wiener 


*)  „Zur   Geschichte    Ungarns   im  Zeitalter  Franz  Ràkóczy's  II.**    etc.;   Archiv 
für  örttorrcichische  Geschichte,  Band  42,  Seite  276. 

*)  Anhang,  „Militärische  Correspondenz  des  Prinzen  Eugen",  Seite  114. 
FeldxUgc  den  Prinzen  Bugnn  v.  Savoyen.  V.  Band.  89 
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Cabinete  angestrebt  hatten.  Die  Actîonspartei  in  Constantinopel  dage- 
gen, materiell  unterstützt  von  den  Emissären  des  Versailler  Cabinets, 
setzte  einen  allgemeinen  Aufruhr  in  Scene,  entthronte  nach  einem 
blutigen  Kampfe  am  22.  August  den  Padischah,  rief  dessen  Bruder 
Achmed  zum  Nachfolger  aus,  stürzte  die  bisherigen  Minister  und 
Hess  den  Mufti  am  2.  September  öjflTentlich  köpfen.  Die  Berichte  v.  T  a  1 1- 
mann's,  des  kaiserlichen  Legations  -  Secretärs  in  Adrianopel,  über 
die  Stimmung  des  türkischen  Volkes,  das  nach  Rache  für  Szalankemen. 
Zenta  und  Carlowitz  rief,  sowie  über  die  Absichten  der  neuen  in 
Constantinopel  sich  etablirenden  Regierung  Hessen  den  Ausbruch  eines 
Krieges  mit  der  Pforte  als  bevorstehend  erscheinen  *).  Diese  Vor- 
gänge waren  auch  die  Ursache,  dass  Graf  Rabutin  de  Bussv 
keinen  Befehl  erhielt,  mit  seinen  in  bester  Verfassung  befindlichen 
8000  Mann  Kemtruppen  über  die  siebenbürgische  Grenze  gegen  die 
Insurgenten  zu  rücken.  Ja,  er  sah  sich  sogar  genöthigt,  vorsichtshalber 
einen  grossen  Theil  seines  Corps  an  den  Grenzpässen  aufzustellen, 
wodurch  die  in  Siebenbürgen  selbst  zur  Schilderhebung  neigenden 
Elemente,  insbesondere  die  Székler,  Raum  und  Gelegenheit  zur  freien 
Bewegung  erhielten  und  unter  ihrem  Führer  Paul  Orosz  selbst  das 
feste  Karlsburg  bedrohten  und  einige  Wochen  blokirten,  jedoch  von 
einem  aus  kaiserlichen  Truppen  und  Walachen  zusammengesetzten 
Entsatz-Corps  auseinandergesprengt  wurden. 

Unter  solchen  Bewandtnissen  drang  jetzt  Prinz  Eugen,  unter- 
stützt von  dem  römischen  Könige  Josef,  mit  allem  Nachdrucke  auf 
die  endliche  Durchführung  der  bereits  vorhin  erwähnten,  schon  An- 
fangs Juli  vom  Kaiser  genehmigten,  aber  in  bureaukratischer  Schwer- 
fälligkeit auch  Mitte  September  noch  inmier  nicht  zur  Vollendung 
gediehenen  militärischen  Gegenanatalten.  Der  schon  Ende  JuU  von 
Passau  abberufene  G.  d.  C.  Graf  Leopold  Schlick*),  welcher  das 
Commando  des  nächst  Pressburg  aufzustellenden  Corps  übernehmen 
sollte,  wartete  selbst  Ende  des  Monates  September  noch  immer  in 
Wien  auf  die  Concentrirung  seiner  Truppen. 

Während  Schlick  in  West-Ungarn  das  Commando  führte,  sollte 
G  WM.  Glöckelsperg  an  Stelle  des  am  23.  September  in  Kaschau 
verstorbenen  FZM.  Grafen  Ni  gre  Ili  den  Befehl  über  die  Truppen 
in  Ost-  und  Nord-Ungarn  übernehmen  •)  ;  derselbe  war  jedoch  zur  Zeit 
seiner  Ernennung  noch  in  Szathmâr  blokirt 

*)  Berichte  v.  Tallmann's,  Registratur  de«  Reichs  -  Kriegsmiuisteriums; 
Juli— November  1703. 

*)  Seite  506  des  vorliegenden  Bandes. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegnniiuisteriums,  9.  Oetober  1703. 
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Am  7,  October  wurden  in  der  Geheimen  Conferenz  unter 
Vorsitz  des  römischen  Königs  und  in  Gegenwart  des  Cardinais 
Kollonits,  des  Prinzen»  Eugen,  des  Fürsten  Paul  Ezsterhâzy, 
Palatins  von  Ungarn,  des  Kanzlers  von  Ungarn,  des  Fürsten  Carl 
Theodor  Salm,  Ajos  des  römischen  Königs,  des  Grafen  Carl  Bona- 
ventura von  H  a  r  r  a  c  h  (Obersthofineister),  des  Reichs  -  Hofraths- 
Präsidenten  Grafen  Wolfgang  Oettingen,  des  Grafen  Jörger,  des 
Oberstkämmerers  Heinrich  Franz  Fürsten  zu  Fondi  und  Grafen  von 
Mansfeld,  des  Reichs-Vice-Kanzlers  Grafen  Dominik  Andreas  Kaunitz, 
des  Hof  kanzlers  Grafen  Julius  B  u  c  e  1 1  i  n  i,  des  Hofkammer-Präsidenten 
Grafen  Gundacker  Starhemberg,  des  General  -  Kriegscommissärs 
Grafen  Max  Brenner,  sowie  des  Secretärs  Albrechtsburg  und 
des  Referenten  Till   die  ungarischen  Angelegenheiten  behandelt. 

Nach  langwierigen  und  ziemlich  erregten  Erörterungen  einigte 
man  sich  zu  einem  acht  Puncto  enthaltenden  Vorschlage  *),  der  zur 
Genehmigung  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde. 

Schon  zwei  Tage  danach,  am  9.  October,  erfolgte  über  diesen 
Vorschlag  eine  kaiserliche  Resolution,  deren  wesentlicher  Inhalt  sich 
in  Folgendem  zusammenfassen  lässt: 

Es  sei  zu  bedauern,  dass  die  Rebellion  in  Ungarn  so  überhand 
genommen;  hätten  die  Conferenz-Räthe  von  Anfang  dazu  gesehen,  so 
wäre  sie  mit  geringeren  Mitteln  zu  dämpfen  gewesen.  Nun  müsse  man 
'ZU  energischeren  Mitteln  greifen  und  der  Kaiser  bewilligt  im  Allge- 
meinen die  Anträge  der  Geheimen  Conferenz. 

Danach  wäre  den  Ungarn  zuvörderst  die  in  dem  Ausgaben-Vor- 
anschläge für  das  Jahr  1703  angeforderte  vierte  Million  nachzulasse'n  •), 
ebenso  die  militärischen  Steuer  -  Executionen  einzustellen  und  dem 
Lande  die  Versicherung  zu  geben ,  dass  nach  einer  friedlicheren 
Wendung  der  Dinge  die  Steuerlast  seinerzeit  noch  weiter  erleichtert 
werden  solle.  „Doch  mögen  diese  Versicherungen,"  heisst  es  in  der 
Resolution,  „nur  in  generalibus  gegeben  werden,  damit  die  Ungarn  sich 
nicht  darauf  steifen  und  sowohl  respectu  ihrer  als  anderer  Länder 
keine  üblen  Consequenzen  daraus  erfolgen."  Auch  die  Steuerrück- 
stände sollen  insoferne  erleichtert  werden,  als  deren  Abtragung  statt 
in  baarem  Gelde  in  Naturalien  erfolgen  könne. 

Zur  Bewältigung  des  bewaflfheten  Widerstandes  wurde  die  Ver- 
stärkung der  kaiserlichen  Streitkräfte  in  Ungarn  als  eine  unbedingte 
Nothwendigkeit  anerkannt.  Die  noch  bei  Passau  verbliebenen  Escadronen 
der  zwei  Regimenter  Schlick-Dragoner  und  La  Tour-Cürassiere  (früher 

•)  Registratur  de8  Reichs-Kriegsniinisteriuins,    October  1703,   Nr.    615,  Exped. 
•)  Seite  67  des  vorliegenden  Bandes. 
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Jung-Hannover)  sollten  daher  sofort  nach  Ungarn  beordert  und  der 
damals  auf  dem  Marsche  von  Augsburg  gegen  die  obere  Hier  be- 
griffene General-Lieutenant  Markgraf  Ludwig  von  Baden  angegangen 
werden,  um  jeden  Preis  einige  Truppen  noch  disponibel  zu  machen. 
Ebenso  wurde  auch  das  Aufgebot  des  Ungarn  benachbarten  mährischen 
und  niederösteiTcichischen  Landvolkes  in^s  Auge  gefasst.  Vor  der 
Hand  hätte  man,  bis  zum  Eintreffen  der  Verstärkungen,  in  der  Defensive 
zu  bleiben  und  die  Insurrection  (Landaufgebot)  in  den  treu  gebliebenen 
Comitaten  West-Unganis,  wo  unter  dem  Grafen  Simon  Forgâch  und 
dem  Grafen  Cohâry  ohnehin  schon  ein  Theil  zu  den  Waffen  ge- 
griffen, einzuberufen.  Die  Insurrection  dürfe  keine  „universalis  und 
keine  tumultuaria"  sein,  sondern  müsse  auf  die  einzelnen  Gespan- 
schaften nach  dem  Verhältnisse  der  vorhandenen  Thore  *)  vertheilt 
werden.  Die  aufgebotenen  Leute  der  sieben  Gomitate  diesseits  der 
Donau  hätten  unter  dem  General  Cohâry  den  Strom  und  die  Gegend 
zwischen  Ofen  und  Pressburg  zu  bewachen,  während  der  Abschnitt 
von  Ofen  bis  Essegg  den  unter  der  Führung  von  einheimischen, 
zum  grossen  Theile  raizischen  Officieren  stehenden  InsmTections- 
Abtheilungen  des  Obristen  Kyba  anzuvertrauen  sein  würde.  Für  die 
Vertheidigung  der  Waag-Linie  wäre  endlich  General  Graf  Forgaeh 
zu  bestinunen  und  ihm  nebst  dem  Landaufgebot  auch  einige  Truppen, 
und  wenn  möglich  auch  Landvolk  aus  Mähren  und  Schlesien  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Der  Kaiser  hielt  es  ferner  für  gerathen,  Croatien  zu 
insurgiren  und  das  Landvolk  daselbst  gegen  Ungarn  aufzubieten,  „um 
so  mehr,  als  man  sich  der  Treue  dieser  Nation  von  alten  Zeiten  her 
versichert  halten  könnte".  Wohl  waren  im  damaligen  Augenblicke 
einige  Schwierigkeiten  administrativer  Natur  im  Warasdiner  Generalate, 
sowie  bezüglich  der  Besetzung  der  Banusstelle  ausgebrochen.  Kaiser 
Leopold  versprach  aber  sofort,  einen  Banus  zu  ernennen,  wenn 
man  ihm  •  „ein  taugliches  und  dem  Lande  anständiges  Subjectum" 
vorschlüge. 

In  Ungarn  sollte  überdies  eine  kaiserliche  Amnestie  für  alle  zum 
Gehorsam  Zurückkehrenden  publicirt  und  für  die  Einbringung  des 
Ràkóczy  und  Bercsény  eine  Taxe  ausgesetzt  werden,  und  zwar 
für  deren  Einlieferung  als  Todte  eine  höhere,  als  Lebende  eine  ge- 
ringere Taxe  •).  „Ingleichen  ist  zu  publiciren,  dass  demjenigen  Ungar, 
der   einen    Rebellen  umbringt,   die  Hälfte  von  des  Rebellen  Gut  oder 


*)  Dio  Anzahl  der  Thore  („Porten"  einer  Gemeinde)  diente  in  Ungarn  vht 
Grundlajje  bei  der  Berechnung   der  Steuerauflage. 

*)  Diese  Taxe  wurde  mit  10.000  Gulden  für  jeden  Einzelnen  der  beiden 
Führer  festgesetzt. 
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wohl  auch  ganz  zugeeignet  werden  solle,  damit  vielleicht  so  ein  Wolf 
den  anderen  zu  fressen  animirt  werden  könnte.^ 

Den  von  der  Geheimen  Confeienz  gemachten  Vorschlag,  die  in  Oester- 
reich  lebende  Frau  des  „Fürsten"  Rakóczy,  sowie  jene  Bercsényi's 
verdächtiger  Umtriebe  wegen  in  Gewahrsam  zu  nehmen  und  im  Ge- 
heimen nach  Glatz  in  Schlesien  abzuführen,  billigte  Kaiser  Leopold 
nicht,  „weil  man  sie  eines  positiven  Verbrechens  nicht  überweisen 
könne",  doch  will  es  auch  dem  Kaiser  dünken,  „dass  die  zwei  Weiber 
hier  nicht  viel  Gutes  thäten,  zuvörderst  die  Ràkóczyn,  welche 
ziemlich  frei  ist;  die  Ändere  ist  etwas  retirater".  Es  sollte  also  bei 
der  bisherigen  geheimen  und  genauen  Ueberwachung  der  beiden 
Frauen  sein  vorläufiges  Verbleiben  haben. 

Zum  Schlüsse  kömmt  die  Resolution  auf  die  trübselige  finanzielle 
Lage  und  auf  den  Mangel  aller  Mittel  zu  sprechen  und  nimmt  die 
Hofkammer  gegen  den  Vorwurf  der  Saimiscligkeit  in  Schutz.  „Die 
Uofkammer,"  heisst  es  da,  „kann  ex  nihilo  nichts  machen,  das  kann 
Gott  allein  thun:  wenn  sie  die  Mittel  vorschlägt  und  selbe  sodann 
entweder  nicht  resolvirt  werden  oder,  wenn  sie  auch  resolvirt  werden, 
nicht  ad  effectum  kommen,  so  hat  sie  das  Ihrige  gethan  und  kann 
unmöglich  von  selbst  fortkommen,  wenn  ihr  die  Länder  und  Canzleien 
nicht  helfen." 

Die  in  der  vorstehenden  kaiserlichen  Resolution  dem  ungarischen 
Volke  versprochene  Steuer-Erleichterung,  sowie  die  sonstigen  Ver- 
heissungen  und  die  den  Städten  in  Aussicht  gestellten  besonderen 
Vorrechte  wurden  allenthalben  verkündigt,  blieben  jedoch  wirkungslos. 
Sie  kamen  zu  spät  :  Der  Geist  des  Aufruhrs  hatte  ungehemmt  um  sich 
gegriffen  und  schon  alle  Gemüther  erfüllt.  Der  Beitritt  des  von  den 
Hofkreisen  in  Wien  geringschätzig  behandelten  Siegers  von  Dolha, 
des  Grafen  Alexander  Karólyi,  zur  Fahne  Ràkóczy's  war  das 
Signal  für  einen  grossen  Theil  des  magyarischen  Hochadels,  aus  der 
bisherigen  Zurückhaltung  herauszutreten  und  offen  der  Empörung  sich 
anzuschliessen.  Im  Lager  von  Tarczal  unweit  Tokay ,  wohin  sich 
Ràkóczy  Anfangs  October  von  Szathmàr  verfügt  hatte,  scheint  am 
9.  October  die  erste  persönliche  Begegnung  Kàrólyi's  mit  jenem 
stattgefunden  zu  haben.  Von  da  ab  überflutheten  die  brandenden 
Wogen  der  Revolution  die  unermesslichen  Puszten  der  Theiss  und 
jagten  ihre  schäumende  Gischt  bis  hinauf  zu  den  Rebenhängen  der 
Màtra  und  den  stillen  Schluchtendörfem  der  Fâtra.  Alle  Leidenschaften 
waren  in  dem  leicht  beweglichen  magyarischen  Volke  entzündet,  die 
Tökölyischen  Traditionen  schienen  wieder  lebendig  geworden  und  zu 
Gestalt  und  Seele  gelangt,  und  nur  Ein  gellender  Ruf  wiederhallte  bald 
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vom  Kamme  der  Karpathen  bis  in  die  Gefilde  der  March:  der  Schlacht- 
ruf der  Rebellion  gegen  das  Habsburger  Kaiserhaus. 


Die  Kämpfe  im  Waag-Thale  und  tun  die  Ber^städta 

Nach  etwa  zehntägiger  Cemirung  war  es  den  Kuruczen  gelungen, 
sich  der  Vorstadt  von  Szathmâr  zu  bemächtigen  und  die  Vertheidiger 
ganz  in  die  Festung  zu  drängen.  Bei  dem  Mangel  an  schweren  Ge- 
schützen und  technischem  Personal  konnte  Ràkóczy  jedoch  an  eine 
förmliche  Belagerung  Szathmârs  nicht  denken.  Er  beliess  daher  auf 
einer  Szàmosch -Insel  unter  dem  Befehle  des  Baron  Senyey  ein 
Détachement  von  2000  Mann  zur  Beobachtung  der  Festung  und  mar- 
schirte  am  2.  October  mit  seinen  übrigen  3000  Mann  nach  Tokay  zu 
dem  Corps  des  Grafen  Bercsényi,  dem  es  aller  Anstrengungen 
ungeachtet  noch  immer  nicht  gelungen  war,  den  Cernirungsgtirtel  um 
die  Festung  zu  schliessen.  Die  kaum  300  Mann  zählende  kaiserliche 
Besatzung  durchbrach  wiederholt  denselben  und  hielt  durch  ihr  wirk- 
sames Geschützfeuer  die  Feinde  nicht  allein  von  der  Festung,  sondern 
auch  von  der  Stadt  in  achtungsvoller  Entfernung. 

Auch  nach  dem  Eintreffen  Rakóczy's  machten  die  Kuruczen 
hier  keine  Fortschritte,  denn  die  Vorgänge  in  den  nordungarischen 
Bergstädten  und  im  Waag-Thale  veranlassten  jenen,  namentlich  auf 
das  Drängen  Kàrólyi's,  der  baldmöglichst  den  Krieg  über  die 
ungarischen  Grenzen  nach  Oesterreich  tragen  wollte,  mit  dem  Gros 
seiner  Streitkräfte  sich  gegen  die  Karpathen  zu  wenden  und  nur  eme 
Abtheilung  von  1200  Mann  vor  Tokay  zu  lassen. 

In  Nord-Üngam  hatte  nämlich  der  von  Ocskay  und  Borbély 
geleitete  Aufstand  bis  gegen  Mitte  October  grossartige  Dimensionen 
gewonnen.  Viele  der  kleinen  isolirten  Garnisonen,  zumeist  Frei-Com- 
pagnien,  hatten  capitulirt  oder  waren  in  ungarische  Dienste  getreten. 
Rosenau,  Käsmark,  Klein -Szeben  waren  gefallen.  Die  Zipser  Burg 
wurde  vom  Grafen  Michael  C  s  â  k  y  nach  heldenmüthigem  Widerstände 
an  G  orge  y  übergeben.  Nur  von  Kaschau  und  dessen  Umgebung 
wurde  der  Aufstand  durch  die  Cürassiere  Montecuccoli's  fem- 
gehalten, und  vor  Eperies,  dem  Hauptorte  der  Sâroser  Gespanschaft, 
erlitt  eine  Schaar  von  mehreren  hundert  Kuruczen  unter  Georg  Loby 
eine  empfindliche  Niederlage,  welche  derselben  von  der  710  Mann  starken 
Besatzung  unter  dem  Obristen  V  i  1  s  o  n  beigebracht  wurde.  Die  in 
Ober-Ungarn  errungenen  partiellen  Vortheile  auszunützen  und  dem 
Aufstande  daselbst  einen  kräftigen  Halt  zu  bieten,  schien  den  Leitern 
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der  Bewegung  ein  Gebot  politisch-militärischer  Rücksichten.  Der  Theiss- 
Gegend  waren  Ràkóczy  und  seine  Parteigänger  jetzt  ojinedies  sicher; 
in  den  von  slavischen  und  deutschen  Elementen  durchsättigten  Berg- 
städten dagegen  bedurfte  die  magyarische  Hegemonie  noch  der  Stärkung. 
Vor  dem  Aufbruche  dahin  versuchten  die  Führer  ihren  bisher  regel- 
losen Schaaren  eine  Art  Ordnung  und  militärische  Gliederung  zu 
geben  und  sich  der  unlauteren  Anhängsel,  der  Räuberbanden,  deren 
man  sich  im  Beginne  aus  Mangel  an  anderen  Kräften  bedient  hatte, 
zu  entledigen  oder  dieselben  durch  Strenge  im  Zaume  zu  halten.  So 
hatte  Beresényi  schon  am  30.  September  im  Lager  vor  Tokay 
einen  Befehl  erlassen,  in  welchem  unter  Androhung  furchtbarer 
Strafen  den  Unterbefehlshabern  wie  der  Mannschaft  jede  Bedrückung 
der  Bergstädte  und  der  Bergleute,  sowie  jede  Gewaltthat  an  Hab  und 
Gut  der  Bewohner  verboten  wird  *). 

Anderseits  musste  man  wieder  auf  kaiserlicher  Seite  ein  beson- 
deres Gewicht  auf  die  Erhaltung  Ober-Ungarns  und  die  Beschützung 
der  zahlreichen  Anhänger  daselbst  legen.  Als  daher  Mitte  Octobor  bei 
Presßburg  endlich  doch  so  viel  Truppen  versanmielt  waren,  dass 
Schlick  im  Vereine  mit  den  wohlausgerüsteten  „Labanczen"  des 
Grafen  Forgâch  bei  Szered*)  an  die  Aufnahme  der  Operationen 
schreiten  konnte,  hatten  diese  zuvörderst  die  Dockimg  der  Bergstädte 
zum  Zwecke. 

Das  kaiserliche  Corps  bestand  aus  einzelnen  Compagnien  und 
commandirten  Abtheilungen  der  Regimenter  zu  Fuss*  Nehem,  Deutsch- 
meister, Hasslingen,  Virmond,  Kriechbaimi,  Jung-Daun  sowie  aus  der 
Frei-Compagnie  des  Obristlieutenants  deGuethem  und  aus  dem  soeben 
von  Dänemark  angekommenen  Bataillon  v.  Ende  ;  zusammen  3600  Mann. 
An  Reiterei  waren  blos  die  Regimenter  Schlick  und  La  Tour  vor- 
handen; 1600  Mann.  Summa:  5200  Mann  regidärer  Truppen  mit 
12  Geschützen  und  über  2000  Irreguläre.  Ausserdem  waren  von  der 
Drau  her  wieder  einige  tausend  Raizen  im  Anzüge,  welche  Mitte 
October  bereits  Stuhlweissenburg  erreicht  hatten.  Endlich  bildeten  auch 
die  Aufgebote  der  Steyermark  und  Croatiens  an  den  ungarischen  Grenzen 
Cordons,  um  das  eigene  Land  vor  den  Einbrüchen  der  ungarischen 
Banden  aus  der  Somogy  zu  bewahren  und  die  aus  Italien  konmienden 
Fahnenflüchtigen  der  Huszaren-  und  Hayducken-Regimenter  aufzuhalten. 

G.  d.  C.  Graf  Schlick  brach  am  26.  Octobor  mit  seinen  Truppen 
von   Pressburg   auf;   zwei   Tage   später    übersetzte    er   die  Waag   bei 


')  KriegH-Arcbiv  1703;  Mouunieuta  ad  bellum  Rakocziauum. 
*)  Seite  116  des  vorliegenden  Bande». 
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Szered,  wo  er  am  28.  rastete  und  die  „Labanczen**  des  GWM.  Grafen 
Forfçàch  an.  sich  zog.  Tags  darauf  marschirte  das  Corps  in  drei 
Colonnen,  wobei  die  „ungarischen  Irregulären  zu  Ross  und  zu  Fuss" 
die  Vor-  und  Seitenhut  bildeten,  nach  Neutra,  am  30.  nach  St.  Benedict 
und  am  31.,  die  Gran  übersetzend,  bis  Lèva  (Levencz). 

Hier  stiossen  gegen  10  Uhr  Vormittags  die  Miliz-Huszaren  vor 
der  Brücke  über  den  Perecz-Bach  auf  die  Vorhut  Oc skay^s,  von 
welcher  sie  auch  zurückgeworfen  wurden.  Als  aber  das  in  zwei 
Treffen  aufinarschirte  kaiserliche  Corps  in  das  Gefecht  eingriff, 
wurden  die  Kuruczen  über  den  Perecz-Bach  gegen  die  Höhen  nördlich 
Lèva  zurückgedrängt  Das  Gros  der  Feinde  nahm  Stellung  auf 
denselben,  während  ein  anderer  Theil,  auf  dem  Fusse  gefolgt  von 
den  La  Tour'schen  Cürassieren  unter  dem  Obristlieutenant  de  Viard 
und  den  Schlick'schen  Dragonern  unter  dem  Obristlieutenant  von 
Stadelmayr  gegen  die  Stadt  retirirte.  Nach  einem  hartnäckigen 
Kampfe  gelang  es  den  abgesessenen  kaiserlichen  Dragonern,  unver- 
muthet  in  die  Stadt  einzudringen,  so  dass  die  Aufständischen  sich  mit 
Mühe  in  die  von  einem  tiefen  breiten  Wassergraben  umgebene  Festung 
flüchten  konnten.  Inzwischen  hatte  sich  Ocskaj  mit  seinen  Schaaren 
ganz  gegen  Bakabànya  (Bugganz)  zurückgezogen.  Als  die  Kuruczen 
in  der  Festung  dies  gewahrten  und  durch  das  Feuer  der  kaiserlichen 
Geschütze  eingeschüchtert  wurden,  boten  sie  die  Uebergabe  des  Platzes 
gegen  freien  Abzug  an.  Schlick  verwarf  dieses  Anerbieten,  forderte 
„Uebergabe  auf  Gnade  und  Ungnade**  und  Hess  das  Q^schtttzfeuer 
ununterbrochen  fortsetzen.  In  vorgerückter  Abendstunde  öfhieten  nun 
die  Malcontenten  die  Thore  und  Hessen  die  Kaiserlichen  einziehen, 
welche  sofort  die  Entwaffnung  der  noch  500  Mann  starken  Kuruczen 
durchfilhrten  und  Levencz,  wo  12  Kanonen  auf  den  Wällen  gefunden 
wurden,  besetzten.  Die  beiderseitigen  Verluste  an  Todten  und  Ver- 
wundeten waren  massig.  Von  kaiserlichen  höheren  Officieren  wurde 
blos  Obristlieutenant  de  Guethem  „in  das  Dicke  des  Schenkel«" 
geschossen  *). 

Dieses  erste  glückliche  Gefecht,  sowie  die  rasche  Einnahme  von 
Levencz  ermuthigten  den  kaiserlichen  Commandanten  zu  um  so  ener- 
gischerem Vorgehen  gegen  die  Aufständischen,  als  dem  Operation»- 
Corps  auch  eine  baldige  ansehnliche  Verstärkung  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  Der  gleichfalls  von  Passau  nach  Pressburg  berufene  GWM. 
Baron  Ritschan  war  in  letzterer  Stadt  am  30.  October  ein^- 
troffen   und   hatte   hier   ein   zur   Unterstützung  Schlick's   bestimmtes 


*)  Kriegs-Arcbiv  1703;  Monamenta  ad  bellum  Bakoczianum. 
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Détachement  von  2000  Mann  zu  formiren.  Die  für  dasselbe  gewidmeten 
Abtheilungen  waren  schon  im  Anmärsche,  so  dass  Kitschan  unge- 
fähi'  am  7.  oder  8.  November  nach  Levencz  aufbrechen  konnte. 

Durch  den  Sieg  vom  31,  October  zu  einer  ungemeinen  Unter- 
schätzung der  gegnerischen  Streitkräfte  verleitet,  war  jedoch  Graf 
Schlick  schon  am  3.  November  von  Levencz  wieder  aufgebrochen,  um 
gegen  die  Bergstädte  zu  rücken.  In  der  That  bemächtigten  sich  auch 
seine  Truppen  nach  einem  Scharmützel  mit  der  Nachhut  Ocskay's  der 
Stadt  Schemnitz,  wo  die  kaiserlichen  Soldaten  sympathisch  empfangen 
wurden.  Hier  trennte  sich  das  Corps  in  zwei  Colonnen:  GWM.  Graf 
Forgàch  marschirte  über  Altsohl  nach  Neusohl,  während  Schlick 
Kremnitz  besetzte. 

Aber  nun  trat  plötzlich  eine  Wendung  ein,  hervorgerufen  durch 
die  Annäherung  der  magyarischen  Hauptmacht.  Unter  den  Grafen 
K  à  r  Ó 1  y  i  und  Bercsónyi  war  dieselbe  in  zwei  Colonnen, 
deren  jede  den  kaiserlichen  Truppen  an  Zahl  bedeutend  überlegen 
sich  erwiesen,  einerseits  über  Rosenau  und  Breznobânya  nach  Nousohl, 
anderseits  über  Rima-Szombat  und  Losoncz  gegen  Altsohl  vorge- 
drungen. Eine  dritte,  mehrere  tausend  Mann  zählende  Abtheilung  hatte, 
sich  wieder  Levencz  genähert  und  den  isolirten  General  Rit  seh  an 
zum  Rückzuge  in  das  Waag-Thal  genöthigt. 

Unvermögend  den  Kampf  gegen  eine  dreifache  Uebermacht  auf- 
zunehmen, zog  Schlick  den  Grafen  Forgâch  aus  Neusohl  an  sich 
und  trat  mit  demselben  gemeinschaftlich  den  Marsch  gegen  Bajmócz 
an.  Von  da  setzten  die  Kaiserlichen,  umschwärmt  und  auf  dem  Fusse 
gefolgt  von  Kuruczen  -  Haufen,  unter  grossen  Mühsalen  und  häufigen 
Zusammenstössen,  wobei  sie  empfindliche  Verluste  erlitten  und  einen 
Theil  ihrer  Bagage  verloren,  im  Neutra-Thale  ihren  Rückzug  fort.  Am 
letzten  November  hatte  Schlick  mit  seinen  erschöpften,  kaum  noch 
3000  Mann  zählenden  Truppen  wieder  das  Waag-Thal  erreicht  Bei 
Leopoldstadt  hielt  er  einige  Tage  Rast  und  führte  sodann  die  Trümmer 
seines  Corps  über  Tyrnau  nach  Pressburg  *).  Hier  waren  inzwischen 
schon  Ende  November  ein  Bataillon  von  Virmond,  sowie  mehrere 
Recruten-Abtheilungen  eingetroffen,  die  im  Vereine  mit  dem  Détache- 
ment Ritschan's  den  General  Schlick  aufnahmen  und  dem  weiteren 
Vordringen  der  Aufständischen  Halt  geboten. 

Letztere  hatten  ihre  Eintheilung  in  zwei  Corps,  deren  jedes  etwa 
12-  bis  15.000  Mann  stark  sein  mochte,  beibehalten.  Das  eine  Corps 
unter  dem  Grafen  Bercsényi  hatte  Tyrnau  besetzt  und  seine  Streif- 


*)  Supplement-Heft,   „Correspondenz  de»  Prinzen  Eugen",  Seite   158—159. 


Digitized  by 


Google 


618 

Parteien  bis  Diószeg,  Lanschütz,  St.  Georgen  und  Bösing  vorgesendet 
Die  Bestürzung  in  Pressburg  war  eine  grosse  und  die  Besorgniss, 
dass  S  e  h  1  i  e  k  auch  Pressburg  aufgeben  und  sich  gegen  das  von  allen 
Truppen  entblösste  Wien  zurückziehen  werde,  eine  allgemeine.  Ueber 
die  Situation  Pressburgs  Aiifangs  Deeember  berichtet  ein  Chronist 
unter  Anderem  *):  „Bei  meiner  Ankunft  habe  ich  diesen  Ort  in  höchfeter 
Confusion  gefunden,  weil  Jedermann  mit  Zusammenpackung  seiner 
Sachen  und  Wegflüchtung  derselben  beschäftigt  ist  Die  Rebellen 
stehen  in  der  Gregend  Tyrnau  und  haben  ein  Terrain  von  5  bis  6  Meilen 
occupirt,  ihre  Parteien  streifen  durch  Modern,  Bösing  und  St  Georgen 
bis  eine  halbe  Meile  von  hiesiger  Stadt,  verüben  weiter  keine  Feind- 
seligkeit, als  dass  sie  recognosciren  und  den  benachbarten  Orten  Pro- 
tection oflFeriren,  und  welche  Stadt  oder  Dorf  solche  acceptirt,  die  wird 
weiter  nicht  beschwert,  ausser  dass  sie  zu  nöthiger  Subsistenz  und  Fourage 
und  anderer  Nothdurft  etwas  hergeben  muss.  Das  feindliche  Corps  besteht 
in  15.000  Mann,  so  nicht  zusammengerafftes  Volk  sondern  wackere 
Leute  sind,  wie  an  denen  Gefangenen,  deren  gestern  16  eingebracht, 
zu  sehen.  Bercsényi,  Torkaj  und  A  n  d  r  äs  s  y  führen  da« 
Commando  ;  der  Letztere  ist  ein  ungarischer  Graf  und  zimi  andern 
Mal  aus  dem  Franciscaner-Kloster  zu  Krakau  entsprungen,  darein  er 
von  seinen  Brüdern  Verstössen  worden;  sie  wissen  durch  gutes  Com- 
mando und  glimpfliches  Vorstellen  jedes  Orts  Einwohner  sehr  zu  ge- 
winnen und  vorzugeben,  wie  das  keiner  unter  ihnen  suche,  was  Eigen- 
thümliches  von  Ungarn  zu  haben,  noch  sich  wider  Ihre  Majestät  den 
Kaiser  aufzuwerfen,  sondern  weil  die  Magnâtes  in  Ungarn  festlich 
beschlossen,  mit  Nachdruck  zu  erhalten,  dass  Ihre  Kaiserliche  Majestät 
nicht  weiter  ihren  deutschen  Ministem  zur  Unterdrückung  der  ungarischen 
Nation  nachsehen  möchten,  vielmehr  ihre  rechtmässige  und  von  Ihrer 
Kaiserlichen  Majestät  confirmirte  Jura  und  Privilegia  in  rechten  Schwung 
bringen  zu  lassen,  so  wollten  sie  nur  vernehmen,  ob  sie  solcher  Intention 
sich  mit  theilhaftig  machen  und  nebst  andern  Patrioten  dahin  bestreben 
wollten.  Uebrigens  sollte  ihre  Devotion  gegen  Ihre  Kaiserliche  Majestät 
in  AUerunterthänigkeit  und  Gehorsam  vor  wie  nach  treu  verbleiben, 
davon  auch  keiner  von  ihnen  selbst  zu  weichen,  noch  andere  davon 
abzulenken  gedächten.  Diese  Stadt  anzugreifen  ist  gegenwärtig  ihre 
Absicht  noch  wohl  nicht,  weil  man  vermuthet,  dass  die  15.000  Mann 
eher  in  Mähren  zu  gehen  vorhaben." 

Dahin  hatte  sich  schon  in  den  letzten  November-Tagen  die  andere 
Colonne,    die    Kumanier    und    Jazygier    voran,    imter    dem    Grafen 


•)  Theatrum  europaeum;  XVI,  169—170. 
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Kârolyi  gewendet.  Der  schwache  Widerstand,  den  das  mährische 
Landesaufgebot  den  Kuruczen  an  der  Grenze  entgegengesetzt,  wurde 
bald  gebrochen,  und  nun  durchstreiften  die  Ungarn  die  wehrlosen 
Ortschaften  in  der  weiten  March-Ebene.  Die  March  selbst  wurde  jedoch 
nirgens  überschritten,  denn  die  Abtheilungen  des  mährischen  und 
niederösterreichischen  Aufgebotes  hatten  bei  allen  Uebergangsstellen 
Schanzen  errichtet,  die  von  den  Feinden  nicht  angegriffen  wurden. 
Am  22.  Decomber  erliess  Rakóczy,  der  wieder  mit  einigen  Verstär- 
kungen zu  der  Blokade-Abtheilung  vor  Tokay  gestossen,  auch  eine 
Proclamation  an  die  Stände  und  Bewohner  Mährens  und  Schlesiens, 
worin  er  sie  zur  Erhebung  für  ihre  Religions-  und  politischen  Frei- 
heiten auffordert  und  sie  einladet,  sich  seinem  Heere  anzuschliessen  ; 
den  dem  letzteren  sich  Entgegensetzenden  aber  wird  mit  Feuer  und 
Schwert  gedroht*). 

Das  Erscheinen  Bercsényi's  vor  Pressburg  und  die  Ueber- 
schreitung  der  mährischen  Grenze  durch  die  Schaaren  Karolyi's 
legten  den  leitenden  Stellen  in  Wien  die  Pflicht  nahe,  Anstalten  zum 
Schutze  der  Haupt-  und  kaiserlichen  Residenzstadt  zu  treffen.  Noch 
im  Decomber  wurden  mehrere  tausend  Arbeiter  zum  Schanzbaue  auf- 
geboten und  die  Errichtung  von  zusammenhängenden  Linien  um  sämmt- 
licho  Vorstädte  Wiens  in  Angriff  genommen. 

Am  13.  Decomber  fuhr  Prinz  E  u  g  e  n  persönlich  nach  Pressburg, 
um  die  Organisation  des  sich  daselbst  bildenden  Corps  zu  leiten, 
gleichzeitig  aber  auch  den  politischen  Vermittlungsversuchen  näher  zu 
stehen,  welche  zu  dieser  Zeit  Ftirst  Paul  Eszterhâzy,  der  Palatin 
von  Ungarn,  nebst  mehreren  kaiserlich  gesinnten  Magnaten  mit  den 
Leitern  der  Bewegung  angeknüpft. 

G.  d.  C.  Graf  Schlick  hatte  das  Commando  niedergelegt,  ein 
neuer  Befehlshaber  war  aber  noch  nicht  ernannt,  und  so  befasste  sich 
Prinz  Eugen  in  Pressburg  persönlich  mit  allen  die  nächsten  Operationen 
vorbereitenden  Angelegenheiten.  Den  Befehl  über  das  in  der  Formirung 
begriffene  neue  Corps  sollte  der  aus  Tyrol  zurückberufene  FZM.  Graf 
Siegbert  Heister  übernehmen.  Derselbe  bat  aber  um  die  vorherige 
Ernennung  zmn  Feldmarschall,  lun  eine  Zulage  von  600  Thalern 
monatlich  „als  Tafelgeld"  und  „nach  Bezwingung  der  Rebellen  mit  Feuer 
und  Schwert  „um  ein  grosses  Gut  in  Ungarn".  Auf  diese  Bitte  war  die 
kaiserliche  Resolution  noch  nicht  erfolgt. 

Am  28.  November  war  bereits  Le  venez  durch  Capitulation 
wieder  in   den  Besitz  Ocskay's   gelangt  Ebenso   fiel   in   dieser  Zeit 

*)  Kriegs-ArcbiVy  22.  December  1703;  Mouumeuta  ad  bellain  Kakocziauum. 
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Leutßchau,  während  Eperies,  Erlau  und  Szendrö  von  den  Kuruczen 
eingeBchlossen  wurden. 

Dagegen  trafen  Mitte  December  gegen  2000  Serben  in  Kittsee 
ein,  gegenüber  von  Pressburg,  um  als  „leichte  Trupps"  die  Operationen 
des  kaiserlichen  Corps  zu  unterstützen.  Dieselben  gehörten  jener  raizi- 
sehen  Insurrection  an,  die  von  dem  serbischen  Patriarchen  Arsen 
Csernovics  zur  Bekämpfung  der  Ungarn  aufgeboten  worden.  In 
Schaaren  zu  2 — 3000  Mann  hatten  sie,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  die 
Gespanschaften  zwischen  dem  Platten-See  und  der  Donau  während 
der  Monate  October  und  November  durchzogen.  Der  Racenhass  verlei- 
tete aber  diese  undisciplinirten  serbischen  Streifcorps  zu  so  unerhörten 
Grausamkeiten  und  Gräueln,  dass  auf  die  Vorstellung  der  Municipal- 
behördcn  der  treugebliebenen  Comitato  Prinz  Eugen  den  Kaiser  veran- 
lasste, ein  Abmahnungsschreiben  an  den  Patriarchen  Csernovics  zn 
richten  *). 

Endlich  durfte  man  bei  den  nächsten  Operationen  auch  auf  die 
wirksame  Unterstützung  Croatiens  rechnen,  da  es  dem  Prinzen  Eugen 
gelungen  war,  den  Kaiser  zur  Ernennung  eines  Banus  zu  bewegen, 
der  durch  seine  persönlichen  Vorztlge  wie  durch  seine  bisherigen 
Leistungen  als  General  im  Felde  hervorragende  Dienste  erwarten  Hess. 
Es  war  dies  der  bei  der  Armee  im  Reiche  gestandene  FML.  Graf 
Johann  Pâlffy,  welcher  gleich  nach  seinem  Eintreffen  in  Agram, 
Anfangs  December,  eine  solche  Energie  in  der  Zusanmienstellimg  des 
croatischen  Aufgebotes  entwickelte,  dass  mehrere  Abtheilungen  des- 
selben noch  im  nämlichen  Monate  über  die  Drau  rückten  und  sich 
bei  Csakathum  sammelten. 

Auf  dem  rechten  Donau-Ufer  Hessen  sich  also  die  Verhältnisse 
für  die  Ràkóczy'sche  Sache  keineswegs  günstig  an.  Da  von  den 
Streifzügen  Karólyi's  entlang  der  March  auch  keine  nachhaltigen 
Vortheile  zu  gewärtigen  waren,  so  zog  der  Graf  gegen  Schluss  des 
Jahres  seine  Streifparteien  wieder  über  die  Kleinen  Karpathen  zurück 
und  marschirte  mit  denselben  über  die  Insel  Schutt  und  den  fest 
gefrorenen  Strom  auf  das  rechte  Donau -Ufer.  Nach  Verdrängung 
einiger  serbischer  Streifbanden  bezogen  die  Kuruczen  in  den  Ortschaften 
um  den  Neusiedler  -  See  Winterquartiere;  das  Hauptquartier  Kàrólyi's 
kam  nach  Eisenstadt 

Am  Neujahrstage  1704  capitulirte  endlich  auch  die  drei  Monate 
blokirt  gewesene  kleine  kaiserliche  Besatzung  von  Tokay  gegen  das 
Zugeständniss  des  freien  Abzuges  mit  Waffen  und  in  allen  Ehren  nach 

*)  Hof-  uud  Staat«- Archiv;  7.  December  1703. 
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Pest.  Franz  Rakóczy  verlegte  nun  sein  Hauptquartier  nach  Miskolcz 
und  Mitte  Jänner  nach  öyöngyös.  Der  ungarische  Winter  war  mit 
aller  Härte  und  Strenge  angebrochen.  Tiefer  Schnee  bedeckte  die 
Matra  und  die  Puszten  der  Theiss  und  mächtiges  Eis  tiberzog  alle 
Fitlsse.  Mit  Ausnahme  jener  Abtheilungen,  welche  Erlau  und  Szendrö 
belagerten,  verlegte  daher  der  Prinz  alle  übrigen  ebenfalls  in  Winter- 
quaiiiere  zwischen  der  Theiss,  der  Matra  und  der  Donau. 
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Der  Feldzug  in  den  Niederlanden. 

Die  Situation  bis  zum  Begriniie  des  Festimgskrieges. 

Der  Feldzug  in  den  Niederlanden  hatte  im  Jahre  1702  einen 
für  die  britisch -niederländischen  Waffen  sehr  rühmlichen  und  gün- 
stigen Ausgang  gefunden. 

Nach  der  Eroberung  von  Ltittich  durch  den  General-Capitaine 
Herzog  Johann  von  Marlborough  am  31.  October  war  an  der 
Maas  die  winterliche  Waffenruhe  eingetreten,  die  im  November  nur 
zweimal  durch  neue  Waffenthaten  der  Verbündeten  unterbrochen  wurde, 
indem  ein  Détachement  unter  dem  General-Lieutenant  Prinzen  Friedrich 
von  Hessen-Cassel  den  Franzosen  Andernach  und  bald  darauf 
auch  Schloss  Sinzig  bei  Bonn  entriss.  Ausserdem  wurde  die  schon 
von  dem  Bruder  des  Königs  von  Preussen,  dem  General-Lieutenant 
Prinzen  Albert  Friedrich  von  Brandenburg  am  21.  October 
begonnene  aber  bald  aufgehobene  Belagerung  von  Rheinberg  durch 
den  königlich  preüssischen  General-Lieutenant,  Commandanten  der 
Festung  Wesel,  Grafen  v.  Lot  tum  wieder  aufgenommen  und  ohne 
Unterbrechung  den  ganzen  Winter  fortgesetzt,  da  den  Mächten  des 
Haager  Bundes  viel  an  dem  Besitze  dieser  Festung  gelegen  war. 
Nicht  allein,  dass  Rheinberg  einer  jener  Puncto  war,  welche  die  Ver- 
bindung mit  dem  Kriegsschauplatze  am  Rheine  sicherten,  so  blieb  es 
in  französischem  Besitze  im  Vereine  mit  Geldern  auch  eine  stete  Bedro- 
hung der  niederländischen  Ostgrenze. 

Am  7.  Februar  1703  capitulirte  endlich  Marquis  de  Grammont, 
der  Commandant  von  Rheinberg,  so  dass  nunmehr  die  Verbündeten 
nicht  allein  im  Besitze  der  ganzen  Maas-Linie  vom  Meere  bis  Lüttich, 
sondern  auch  aller  Gebiete  des  Churfürsten  von  Cöln,  sowie  des  Her- 
zogthums  Jülich  auf  dem  linken  Rhein -Ufer  waren.  Nur  die  Festung 
Bonn,  sowie  in  den  gleichnamigen  Herzogthümem  die  Festungen 
Geldern  und  Limburg  befanden  sich  noch  in  französischem  Besitze. 
Doch  vermochten    die    Commandanten    dieser    räumlich    so   weit  aus- 
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einander  liegenden  festen  Plätze  nur  schwer,  oft  auch  gar  nicht  die 
Verbindung  mit  der  nun  ganz  in  die  spanischen  Niederlande  zurück- 
gedrängten Operations-Armee  aufrecht  zu  halten.  Letztere  stand  hinter 
einer  befestigten  Linie,  welche  in  der  Ausdehnung  von  etwa  150*^"* 
von  Sluis  auf  Antwerpen,  sodann  über  Lièrre  und  Aerschot  nach  der 
Mehaigne  führte  *). 

In  Versailles  hatte  man  noch  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres 
gehofft,  hinter  dieser  Linie  eine  Armee  von  186  Bataillonen  und 
142  Escadronen  —  darunter  41  Bataillone  und  43  Escadronen  Spanier 
—  concentriren  und  auf  solche  Weise  die  beiden  Feldherren  V  i  1 1  e  r  o  y 
und  Bouffiers  in  Stand  setzen  zu  können,  mit  einer  aussich tsvollen 
Offensive  die  nächste  Campagne  zu  eröffnen*).  Die  Lage  auf  dem 
oberitalienischen  Kriegsschauplatze  und  am  Ober-Rheine,  der  wachsende 
Aufstand  in  den  Cevennen  und  endlich  der  schon  im  Beginne  des 
Jahres  1703  zur  Reife  gediehene  Plan,  eine  starke  Armee  über  den 
Schwarzwald  an  die  Donau  zu  werfen,  stellten  so  hochgespannte 
Anforderungen  an  die  französische  Kriegsverwaltung,  dass  diese  sich 
unvermögend  fühlte,  die  Armee  in  den  spanischen  Niederlanden  auf 
die  ursprünglich  beabsichtigte  Stärke  von  93.000  Mann  Infanterie 
und  14.000  Reitern  zu  bringen.  Die  Wirklichkeit  blieb  weit  hinter 
den  Entwürfen  zurück,  denn  bei  Beginn  der  Operationen  im  Monate 
Mai  zählte  die  französische  Streitmacht  einschliesslich  aller  Festungs- 
Gamisonen,  der  spanischen  und  der  churcölnischen  Truppen  im 
Ganzen  121  Bataillone  und  126  Escadronen,  d.  i.  64.000  Mann  mit 
blos  65  Feldgeschützen  •). 

Dieser  Armee  stellten  die  Seemächte,  Dank  den  energischen 
Beschlüssen  des  englischen  Parlamentes  und  der  weitsichtigen  Politik 
des  holländischen  Rathspensionärs  Anton  H  e  in  si  us,  ein  Ileér  von 
160  Bataillonen  und  184  Escadronen,  zusammen  von  80.000  Mann 
Infanterie  und  20.000  Reitern  gegenüber,  das  mit  allen  Waffen,  Kriegs- 
bedürfnissen und  Verpflegsarticeln  glänzend  und  reichlich  versehen 
war  *).  Allerdings  wurde  diese  Armee  schon  Ende  März  durch 
die  Abdetachirung  des  Corps  unter  General-Lieutenant  Baron  G  o  o  r 
nach  Lauterburg,  welches  bis  dahin  Trarbach  vergeblich  belagert 
hatte,  um  nahezu  9000  Mann  geschwächt  *)  ;  immerhin  blieb  aber  die 
britisch-niederländische  Ueberlegenheit  noch  eine  ansehnliche. 


')  „Der  Kriegsplan**,  Seite  62  des  vorliegendeTi  Bandes. 

*)  IV.  Band,  Seite  668. 

^)  Seite  130  und  131   des  vorlieji^enden  Bandes. 

*)  Seite  124  des  vorliegenden  Bandes. 

*)  Seite  61,  62  und  309  des  vorliegenden  Bandes. 
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Im  Gefühle  solcher  Uebermacht  trug  sich  der  Biindesfeldherr 
mit  grossen  und  weitausblickenden  Entwürfen.  Doch  das  Bleigewicht 
der  politischen  Verhältnisse  und  der  Abhängigkeit  von  den  nieder- 
ländischen Gcneralstaaten  lähmten  den  Flug  seines  kühnen  Geistes, 
wie  denn  auch  die  bunte  Zusanmiensetzung  der  zur  Hälfte  aus 
deutschen  und  dänischen  Miethtruppen  bestehenden  Armee  und  der 
EinfluBS;  den  sich  bisweilen  einzelne  Fürsten  auf  die  Verwendung 
ihrer  vennietheten  Bataillone  inmitten  der  Operationen  anmassten, 
den  Werth  dieser  Streitmacht  einigermassen  beeinträchtigton.  Inmierhin 
war  aber  der  Herzog  von  Marlborough  den  Franzosen  so  weit 
überlegen,  dass  er  mit  Aussicht  auf  Erfolg  versuchen  durfte,  seinen 
grossen  Plan  zur  Durchbrechung  der  flandrischen  und  brabantischen 
Linien  durchzuführen  und  auf  solche  Art  mittelbar  die  Operationen 
der  deutschen  Reichs-Annee  unter  dem  Markgrafen  von  Baden  »m 
Ober-Rhein  zu  unterstützen  *). 

Aber  schon  bei  seiner  Rückkehr  von  London  nach  dem  Haag 
am  17.  März  musste  die  Stimmung  „der  Herren  Gcneralstaaten^  den 
Herzog  belehren,  dass  er  vorläufig  auf  die  Realisirung  seiner  grossen 
Ideen  zu  verzichten  habe.  Vor  jeder  Offensive  gegen  Flandern  oder 
Brabant  sollte  die  Ostgrenze  der  Generalitäts-Lande  gegen  die  wirk- 
liche oder  eingebildete  Gefahr  geschützt  werden,  die  möglicherweise 
noch  von  Bonn,  Geldern  oder  Limburg  her  drohen  konnte.  Aller  Vor- 
stellungen ungeachtet  musste  also  Marlborough  den  Feldzug  anstatt 
mit  den  Operationen  im  Felde,  mit  einer  umständlichen  und  zeit- 
raubenden Belagerung  beginnen. 


Der  FesttingBkriesr. 

Die  Einschliessung  von  Bonn  erfolgte  am  24.  April  durch  den 
General  -  Lieutenant  von  B  ü  1  o  w ,  den  Commandanten  der  celle- 
hannover'schen  Tinippen,  mit  diesen,  dann  mit  preussischen,  vom 
General-Major  v.  Natzmer  befehligten  Bataillonen,  mit  welclien  die 
hessischen  unter  dem  Erbprinzen  Friedrich,  dem  nachmaligen 
Könige  von  Schweden,  vereint  waren,  endlich  durch  holländische 
Truppen.  Das  Gros  der  Belagerungs- Armee ,  40  Bataillone  und 
60  Escadronen,  traf  erst  am  2.  Mai  ein.  Der  General-Capitaine  Herzog 
von  Marlborough  führte  den  OberbefehL 

Bonn  war  nach  dem  einfachen  Bastionar- System  befestigt  Eine 
Schiffbrücke  verband  die  Stadt  mit  dem  jenseits  des  Rheins  liegenden 

*)  Seite  62   des  vorliegonden  Bandes. 
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Fort  Bourgogne,  gegen  welclies  der  Genìe-General  Coehorn  eine  eigene 
Attaque  führte,  während  die  Leitung  der  beiden  anderen  Angriffe 
gegen  die  Stadt  den  Generalen  Erbprinz  von  Hessen  und  Fagel 
anvertraut  wurde.  .  Die  Eröffnung  der  Laufgräben  erfolgte  am  3.  Mai 
und  die  Angriffsarbeiten  nahmen  bei  geringen  Verlusten  einen  so 
regelmässigen  Fortgang,  dass  die  Kanonade  und  das  Bombardement 
am  9.  beginnen  konnten.  Der  Erfolg  war  namentlieh  gegen  das  Fort 
so  günstig,  dass  der  von  Coehorn  noch  am  nämlichen  Tage  unter- 
nommene Sturm  vollständig  gelang,  wobei  die  Besatzung,  weil  die 
Schiffbrücke  zerstört  war ,  theils  niedergemacht ,  theils  gefangen 
wurde  *).  C  o  c  h  o  r  n  errichtete  nun  in  und  neben  dem  Fort  trotz  des 
wirksamen  Feuers  der  französischen  Artillerie  mehrere  Batterien, 
welche  am  11.  und  12.  Mai  einen  grossen  Theil  der  Umfassung  der 
Stadt  arg  beschädigten.  Am  13.  Nachmittags  rückten  10  Bataillone 
gegen  die  Contre-Escarpe  und  nahmen  sie  nach  hartnäckiger  Gegen- 
wehr der  Vertheidiger  und  unter  empfindlichen  eigenen  Verlusten. 

Da  der  Commandant  des  Platzes,  Marquis  d'A  1 1  è  g  r  e,  auf  keinen 
Entsatz  hoffen  konnte,  so  erklärte  er  sich  jetzt  zur  Uebergabe  bereit. 
Die  Capitulations-üi-kunde  wurde  am  15,  Mai  unterfertigt  und  am 
nächsten  Tage  zog  die  noch  3600  Mann  starke  Bfîsatzung  unter 
allen  Ehren  nach  Luxemburg  ab.  Damit  war  der  letzte  churcölnische 
Besitz  in  der  Gewalt  der  Verbündeten. 

Gleichzeitig  mit  Bonn  war  auch  die  Blokade  und  später  die  Be- 
lagerung von  Geldern  durch  den  General-Lieutenant  Grafen  von  Lot  tum 
mit  7000  Mann  in  Angriff  genommen  worden,  der  sein  Hauptquartier 
in  Walbeck  aufgeschlagen  hatte.  Die  Hoffnung  der  Preussen,  binnen 
sechs  Wochen  sich  zu  Herren  des  Platzes  zu  machen,  scheiterte  an  der 
ausserordentlich  zähen,  ja  in  manchen  Perioden  der  Belagerung  ge- 
radezu heldenhaften  Haltung  der  Vertheidiger  unter  dem  General 
de  Betis.  Die  Belagerung  dauerte  das  ganze  Jahr  hindurch,  und 
oböchon  die  Stadt  und  ihi'e  Werke  in  Trümmer  geschossen  waren,  ja 
an  manchen  Stellen  nur  mehr  einem  Steinhaufen  glichen,  so  verweigerten 
die  Franzosen  doch  hartnäckig  die  Uebergabe,  weil  Lottum  den- 
selben keinen  freien  Abzug  zugestehen  wollte.  Erst  am  15.  December 
kam  eine  Vereinbarung  zu  Stande,  der  zufolge  Geldern  endlich  den 
Preussen  übergeben  wurde  und  General  Betis  mit  der  tapferen  Be- 
satzung über  Lierre  nach  Mecheln  abziehen  konnte. 

^)*A.  Seil  WC  11  ko,  „Gosdiiclite  der  liaiiiiovcr\sclicu  Truppon"  etc.;  Seite  41  ii.  42. 
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Gtefeoht  bei  Eekeren,  nördlich  von  Antwerpen;  30.  JonL 

Während  das  Gros  der  englisch-niederländischen  Armee  vor 
Bonn  gelegen,  hatte  der  General-Lieutenant  von  O  b  e  r  k  i  r  k  (d'Auver- 
querque)  ein  Corps  von  10.000  Mann  in  einer  festen  Stellung  zwischen 
Maastricht  und  Lonaken  (Lanaeken)  concentrirt,  um  die  Bewegungen 
der  französischen  Hauptarmee  zu  beobachten.  Dieselbe  stand  unter 
den  Marschällen  Villeroy  und  Bouffiers  in  einer  Stärke  von 
54  Bataillonen  und  103  Escadronen  (37.000  Mann)  an  der  Grossen 
Goethe  bei  Tirlemont,  während  General-Lieutenant  Marquis  Bedmar 
mit  20  Bataillonen  hinter  der  Nethe  bei  Lièrre  Flandern  deckte  und 
zwischen  Beiden  an  der  Demer  bei  Aerschot  General-Lieutenant  Prinz 
TserclasdeTilly  mit  6  Bataillonen  und  1 1  Escadronen  (4000  Mann) 
die  Verbindung  aufrecht  hielt.  Ausserdem  stand  hoch  im  Westen 
hinter  den  Canälen  zwischen  der  Scheide-Mündung  und  Brügge  ein 
fliegendes  Cavallerie-Corps  von  2000  Reitern  unter  dem  General- 
Lieutenant  Lamothe-Houdan. 

Alsbald  stiessen  auch  noch  weitere  Streitkräfte  zu  Oberkirk, 
so  dass  dieser  Mitte  Mai  über  25.000  Mann  verfügte.  Die  Vorhut 
war  inzwischen  bis  an  die  Jaar  vorgeschoben  worden  und  hatte 
Tongern  besetzt 

Villeroy  beschloss  einen  Schlag  gegen  diesen  Heerestheil  der 
Verbündeten  auszuführen.  Nachdem  çr  von  TserclasdeTilly  noch 
2  Bataillone  an  sich  gezogen,  versammelte  er  am  8.  Mai  seine  ganze 
Streitmacht  von  56  Bataillonen  und  103  Escadronen  bei  Montenaken; 
Tags  darauf  rückte  er  gegen  Tongern,  das  von  den  Alliirten  verlassen 
wurde,  und  am  10.  nach  Rommershoven.  Das  britisch-niederländische 
Corps  hatte  seine  Verschanzungen  zwischen  der  Maas  und  Geer  in 
einer  Weise  angelegt  und  in  den  letzten  Tagen  vervollständigt,  dass 
die  französischen  Marschälle,  als  sie  am  14.  Mai  die  Stellungen  Ober- 
kirk's  recognoscirten,  den  Plan  zu  deren  AngriflFe  fallen  Hessen,  ob- 
wohl schon  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren.  Vom  Marquis  Bed- 
mar Verstärkungen  an  sich  zu  ziehen,  schien  auch  nicht  räthUch, 
denn  zwischen  Breda  und  Bergen  op  Zoom  waren  unter  den  Generalen 
Coehorn,  Baron  Spaar  und  Schlangenburg  gegen  20.000  Mann 
zusammengezogen  worden,  deren  drohende  Bewegungen  eine. Schwä- 
chung des  französischen  Beobachtungs-Corps  an  der  Scheide  nicht  räth- 
lich  machten.  So  beschränkten  sich  die  französischen  MarschäUe  auch 
weiterhin  auf  die  Defensive. 
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Drei  Tage  nach  der  Eroberung  von  Bonn  war  auch  der  Herzog 
von  Marlborough  in  Maastricht  eingetroffen.  Hier  fanden  ihn  be- 
züglich einer  Diversion  gegen  die  Mosel  oder  der  Absendung  eines 
zweiten  HUlfs-Corps  an  den  Ober-Rhein  neue  Mahnungen  und  Vor- 
stellungen sowohl  des  Grafen  G  o  t^  s  s  im  Auftrage  des  Wiener  Cabinets, 
als  auch  seitens  des  Markgrafen  von  Baden.  Der  General-Capitaine 
bedurfte  jedoch  jetzt  zur  Durchführung  seines  grossen  Offensivplanes 
selber  aller  seiner  Streitkräfte  und  er  erklärte  daher,  die  kräftigste 
Unterstützung,  die  der  Reichs- Année  am  Rheine  zu  Theil  werden 
könne,  bestehe  in  seinem  siegreichen  Vordringen  nach  Flandern, 
wodurch  Tal  lard  gezwungen  sein  würde,  Truppen  aus  Lothringen 
nach  den  spanischen  Niederlanden   abzugeben  *). 

Aber  mehr  als  ein  Monat  verstrich,  ohne  dass  der  Ober-Feldherr 
der  seemächtlichen  Armee  an  die  Durchführung  seines  „grossen  Vor- 
habens" —  wie  er  selber  seinen  Offensiv  plan  nannte  —  schreiten 
konnte.  Politische  Rücksichten,  Zögerungen  der  niederländischen  Bundes- 
Regierung  in  der  Ausstellung  erforderlicher  Vollmachten  hatten  die 
alliirte,  jetzt  63.000  Mann  starke  Armee  bis  zum  27.  Juni  zwischen 
der  Jaar  (Geer)  und  Maas  festgehalten,  während  welcher  Zeit  Vi  11  er  oy 
und  Bouffiers  ebenfalls  unthätig  geblieben  waren  und  blos  einige 
Bewegungen  über  Waremme  und  Lens  St.  Servais  gegen  die  Kleine 
Geethe  ausgeführt  und  bei  Landen  das  Lager  bezogen  hatten. 

Endlich  am  27.  Juni  brach  Marlborough  mit  einer  Brigade 
zu  Fuss,  1000  Grenadieren,  20  Escadronen  und  16  Geschützen  aus 
dem  Lager  an  der  Jaar  gegen  Hasselt  auf,  um  von  da  nach  Beringen 
zu  rücken  und  sich  gegen  die  Scheide  zu  wenden.  In  der  Absicht,  die 
französischen  Marschälle  zu  dem  Glauben  zu  verleiten,  sein  Abmarsch 
sei  blos  eine  Scheinbewegung  und  um  die  feindliche  Hauptmacht  so 
lange  nur  möglich  in  den  östlichen  Vertheidigungslinien  festzuhalten, 
blieb  ein  starkes  Corps  in  der  Nähe  von  Maastricht  zurück.  Den 
7000  Mann,  mit  welchen  der  Herzog  am  27.  aufgebrochen  war,  folg- 
ten nämlich  nur  25.000  Mann  am  nächsten  Tage  nach,  so  dass  noch 
immer  19.000  Mann  an  der  Jaar  verblieben.  Da  auch  die  Generale 
Opdam  und  Schlangenburg  mit  einem  Corps  von  10.000  Mann 
von  Bergen  op  Zoom  gegen  Antwerpen  dirigirt  worden  waren,  so 
würden  dem  General-Capitaine  42.000  Mann  an  der  Scheide  zur  Ver- 
fügung gestanden  sein. 

Mit  diesen  42.000  Mann  hielt  sich  Marlborough  stark  genug 
zum  Angriffe  auf  Antwerpen,  während  zu  gleicher   Zeit   die  Generale 


*)  Siehe  Seite  832  des  vorliegenden  Bandes. 
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S  paar  und  Coehorn  von  Bergen  op  Zoom  über  Ilulst  und  Sas 
van  Gent  rücken,  daselbst  die  flandrischen  Linien  durchbrechen  und 
OstCQde  angreifen  sollten.  Die  Eroberung  der  beiden  grossen  Handels- 
plätze Antwerpen  und  Ostende  hätten  die  Wiedereröffnung  der  belgi- 
schen Seehäfen  für  die  auswärtige  Einfuhr  zur  unmittelbaren  Folge 
gehabt,  das  Unternehmen  konnte  daher  im  gleichen  Masse  "auf  die 
Zustinunung  und  Billigung  des  englischen  wie  des  niederländischen 
Volkes  rechnen. 

Nun  Hess  sich  jedoch  Villeroy  durch  das  an  der  Jaar  zurück- 
gelassene verbündete  Corps  keineswegs  irre  führen.  Als  er  die  Be- 
wegung Marlborough^s  erfuhr,  brach  er  am  28.  Juni  sofort  aus 
dem  Lager  bei  Landen  auf,  rückte  über  die  Geethe  und  marschirte 
bis  Diest,  durch  Cavallerie- Abtheilungen  die  verbündete  Armee  fort- 
während im  Auge  behaltend.  Die  französischen  Marschälle  konnten 
über  die  Absichten  Marlborough's  nicht  länger  im  Unklaren  sein, 
als  sie  noch  am  Nachmittage  des  28.  in  Diest  die  Meldung  Bedmar  s 
aus  Lièrre  erhielten,  dass  schon  Abends  vorher  ein  holländisches 
Corps  von  8000  Mann  unter  Opdam  bei  Eekeren,  also  förmlich  im 
Angesichte  der  Schanzen  von  Antwerpen  erschienen  sei.  Villeroy 
fasste  nun  sofort  den  Entschluss,  mit  dem  Gros  seiner  Armee  auch 
weiterhin  dem  Herzoge  von  Marlborough  zu  folgen,  während 
Marschall  Bouffiers  mit  10  Bataillonen  noch  am  Abende  des  28. 
nach  Lièrre  aufzubrechen,  mit  Bedmar  sich  zu  vereinigen,  ebenso 
das  Détachement  des  Prinzen  TserclasdeTilly  an  sich  zu  ziehen 
und  sodann  Opdam  anzugreifen  hatte,  bevor  noch  dessen  Vereinigung 
mit  Marlborough  stattgefunden. 

Diese  französischen  Dispositionen  führten  am  30.  Juni  zu  dem 
Angriffe  auf  den  gegen  die  Absichten  Marlborough's  voreilig  vor- 
gerückten Opdam.  Von  dem  Herzoge  gewarnt,  hatte  der  holländische 
General  trotzdem  nicht  einmal  seine  Verbindungslinie  mit  Bergen  op 
Zoom  gesichert  und  fand  sich  nun  von  doppelt  überlegenen  Kräften 
überflügelt  und  umklammert.  „In  der  Stunde  der  Gefahr  ebenso  kopflos, 
wie  vorhin  unbesonnen  verwegen,  entfloh  der  holländische  Feldherr 
beim  Beginne  des  Gefechtes,  das  er  nicht  halten  zu  können  glaubte. 
Von  seinen  Truppen  versprengt,  trug  er  die  Kunde  von  einer  völligen 
Vernichtung  seines  Corps  nach  Holland.  Unterdessen  hielten  die 
Truppen  Opdam's  mit  unerschütterlichem  Heldenmuthe  die  Hitze 
des  Tages  aus.  Zwar  mit  gebrochenen  Linien,  erkämpften  sie  sich  doch 
den  Rückzug  nach  der  niederländischen  Grenze.  Manche  Voreiligkeit 
und  Unvorsichtigkeit  hatten  die  holländischen  Führer  sieh  während  der 
letzten  Tage  zu  Schulden  kommen  lasseiL  Während  des  Gefechtes  hatte  die 
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NachlÄösigkeit  der  französischen  Führung  die  Missgriffe  auf  gegnerischer 
Seite  überboten.  Wie  glänzend  sich  an  jenem  blutigen  Tage  nach  der 
Flucht  des  Comraandanten  die  Geistosgegenwart  und  Standhaftigkeit  des 
niederländischen  Sehatznieisters  Jacob  Hop  hervorgehoben,  ein  'ein- 
heitlicheres Zusammenwirken  der  französischen  Truppenkörper,  und 
insbesomh^ro  eine  kräftigere  Verlegimg  der  holländischen  Rückzugslinie 
hätten  Opdam's  Corps  bis  auf  den  letzten  Mann  aufreiben  können"  *). 
Weniger  die  Zer>*treuung  dos  Corps  Opdam^s,  als  vielmehr  die 
Durchkreuzung  des  „grossen  Vorhabens"  ist  als  die  nachtheiligste 
Wirkung  der  Niederlage  von  Eekeren  zu  betrachten.  Ausserdem  er- 
zeugte dieselbe  eine  trübe  Fluth  holländischer  Schmähschriften,  wobei 
selbst  niederländische  Generale,  wie  Schlangenburg,  die  abscheu- 
lichsten Verdächtigungen  gegen  die  englischen  Generale ,  insbesondere 
gegen  den  Herzog  von  Marlborough  erhoben,  welchem  Eifersucht, 
sowie  die  absichtliche  Isolirung  der  Holländer  im  Gefechte  vom 
30.  Juni  vorgeworfen  wurden. 


Die  Manöver  vor  den  Brabanter  Linien  und  die  Belagerung 
von  Hny  und  Limburg:« 

Am  27.  Juni,  also  an  demselben  Tage,  an  welchem  Opdam 
Eekeren  erreicht  hatte,  war  General  Co  e  hörn  gleichfalls  mit  einem 
Corps  von  9-  bis  10.000  Mann  bei  Lillo  an  der  unteren  Scheide  ein- 
getroffen, in  der  Absicht,  demnächst  über  den  Strom  zu  setzen,  die 
flandrischen  Linien  bei  Calloo  zu  durchbrechen  und  sodann  auf 
Hülst  zu  rücken.  Der  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Eekeren  vereitelte 
auch  dieses  Vorhaben  und  Co  e  hörn  verblieb  nach  Aufnahme  der 
geschlagenen  Truppen  Opdam's  beobachtend  bei  Lillo  stehen. 

Der  General-Capitaine  verlangsamte  seinen  Marsch,  als  er  das 
Gros  der  Armee  Villoroy's  kaum  16*^"^  von  seiner  Flanke  entfemt 
an  der  Demmer  wusste.  Erst  am  2.  Juli  rückte  die  britisch-nieder- 
ländische Armee  gegen  die  Grosse  Netho  bei  Baden  und  Mol,  und 
hier  erfuhr  der  Herzog  den  Unfall  von  Eekeren.  Nichtsdestoweniger 
hielt  er  nach  wie  vor  an  seiner  Absicht  fest,  Antwerpen  anzugreifen. 
Die  Armee  setzte  daher  den  Marsch  über  Thielen  bis  Vorselaer  südlich 
Tournhout  fort,*  wo  sie  an  der  Aa  ein  festes  Lager  bezog,  während 
Marlborough  behufs  Abhaltung  eines  Kriegs rathes  mit  den  hollän- 
dischen Generalen  sich  nach  Bergen  op  Zoom  verfügte.   Hier  brachte 


*)  „£nropäiBchü  Geschichte"  etc.,  von  C.  v.  Noorden.  I.   333. 
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der  Ober-Feldherr  einen  ungesäumten  AngriflF  auf  die  in  der  Nähe  von 
Lièrre  hinter  der  Grossen  Nethe  versammelte  französisehe  Haupt- 
armee in  Vorschlag.  Der  Herzog  begegnete  dem  heftigsten  Widerspruche 
der  ihm  persönlich  abgeneigten  niederländischen  Generale.  Sein  Plan 
wurde  verworfen,  ohne  dass  ein  anderer  an  dessen  Stelle  angenom- 
men worden  wäre.  So  trat  auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplatze 
ein  mehrwöchentlicher  Stillstand  in  allen  Bewegungen  ein.  Erst  am 
22.  Juli  wurde  eine  Einigung  unter  den  führenden  Persönlichkeiten 
erzielt.  Die  verbündete  Hauptarmee  sollte  schon  am  nächsten  Tage 
die  Marschälle  Vi  11  ero  y  und  Bouffiers  aufsuchen  und  zu  einer 
Schlacht  nöthigen,  während  gleichzeitig  das  Scheide-Corps  unter  C  o  e- 
horn  den  Angriffsmarsch  gegen  Calloo  anzutreten  hatte.  Alle  Dispo- 
sitionen waren  bereits  ausgegeben,  als  plötzlich  im  Hauptquartier  zu 
Calmpthout,  wohin  die  Armee  schon  einige  Tage  vorher  über  Hoog- 
straetcn  geführt  worden,  die  Weisung  aus  dem  Haag  eintraf,  die  ge- 
planten Angriffsmanöver  zu  unterlassen.  Die  Fluthen  der  oppositionellen 
Strömung  gingen  damals  in  dem  Regierungssitze  der  batavischen  Re- 
publik wie  in  den  Provinzen  so  hoch,  dass  sie  über  den  Häuptern 
der  regierenden  Partei  zusammenzuschlagen  drohten.  Der  Rathspen- 
sionär  Heinsius  musste  daher  seine  bessere  Einsicht  der  Opportunität 
des  Augenblicks  zum  Opfer  bringen  und  die  Unterlassung  der  grossen 
Operationen  anbefehlen,  denn,  wie  Marlborough  selbst  nach  England 
berichtet,  „die  Parteiung  in  der  Republik  ist  eine  solche,  dass  der 
Pensionär  nichts  auf  seine  Verantwortung  zu  nehmen  wagt". 

Damit  schwanden  in  diesem  Jahre  die  letzten  Versuche  des 
Herzogs  zur  Durchbrechung  der  Brabanter  Linien.  Nachdem  die  grossen 
Conceptionen  desselben  theils  durch  die  Haltung  einzelner  nieder- 
ländischer Generale,  theils  durch  die,  die  militärischen  Bedingungen 
gänzlich  vernachlässigenden  politischen  Einflüsse  durchkreuzt  worden 
waren,  gestaltete  sich  der  Feldzug  abermals  zu  einem  schleppenden, 
entscheidungslosen  Festungskriege. 

Zunächst  wurde  die  Belagerung  der  Festung  Huy,  gegenüber 
der  Mehaigne-Mündung  in  die  Maas  auf  lüttich'schem  Gebiete,  in  AngriflF 
genommen.  Am  2.  August  brach  die  Armee  von  Calmpthout  auf  und 
marschirte  über  Mol,  Hasselt  und  Waremme  an  die  Mehaigne,  wo 
Marlborough  am  15.  August  sein  Hauptquartier  in  Vignamont 
nahm.  Gleich  bei  der  Annäherung  der  verbündeten  Armee  räumte  die 
französische  Garnison  den  Stadttheil  auf  dem  linken  Maas-Üfer  und 
zog  sich  ganz  auf  das  alte  Schloss,  sowie  auf  die  Forts  Rouge, 
Picard  und  Joseph  zurück.  Tags  darauf  setzte  General -Lieutenant 
von    Sommerfeld  mit    15  Bataillonen  und  10  Escadronen  über  die 
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Mehaigne  und  lagerte  an  der  Maas,  um  die  neue  Schififbrüeke  zu 
decken,  welche  die  Verbindung  mit  den  jenseitigen  Beiagerungstruppen 
vermitteln  sollte.  Diese  zählten  16  Bataillone  und  10  Escadronen 
unter  Commando  d'os  General-Lieutenants  N  o  y  e  1 1  e  s  *).  In  der  Nacht 
zum  19.  August  erfolgte  die  Eröffnung  der  Laufgräben  und  drei 
Tage  darauf  richteten  bereits  vier  Batterien  ihr  Feuer  gegen  das  alte 
Schloss.  Der  Angriff  war  ein  so  überwältigender,  dass,  nachdem  vom 
21.  bis  23.  die  Forts  gefallen,  am  26.  August  auch  die  Besatzung  des 
Schlosses  sich  kriegsgefangen  ergab. 

Während  die  verbtlndete  Armee  Huy  belagert  hatte,  war  die 
französische  Armee  derselben  auf  ihrer  inneren  Linie  von  der  Demmer 
an  die  Mehaigne  nachgefolgt  und  hatte  eine  beobachtende,  stark  ver- 
schanzte Stellung  zwischen  Wasseige  an  der  Mehaigne  imd  Jauche 
an  der  Jauche  bezogen,  zu  schwach,  M  ari  bor  ough  anzugreifen  und 
Huy  Entsatz  zu  bringen. 

Einen  Tag  vor  dem  Falle  dieser  Festung  versammelte  der  Herzog 
in  Vignamont  nochmals  die  höheren  Generale  der  Armee  und  die 
holländischen  Feld-Deputirten  zu  einem  Elriegsrathe,  um  denselben 
neuerdings  mit  aller  Kraft  seiner  Beredtsamkeit  die  Nothwendigkeit 
darzustellen,  die  Ehre  des  Feldzuges  durch  einen  Angriff  auf  die 
erst  halb  vollendeten  Schanzen  der  französischen  Hauptarmee  zu  retten. 
Alle  englischen,  dänischen,  hessischen  und  lüneburg'schen  Generale 
stimmten  für  Marlborough,  gegen  ihn  jedoch  alle  niederländischen 
Generale,  wie  denn  auch  die  Feld-Deputirten  ihr  Veto  gegen  einen 
Angriff  der  französischen  Linien  zwischen  der  Mehaigne  und  Jauche 
aussprachen.  So  blieb  denn  nichts  übrig,  als  die  Fortsetzung  des 
Festungskrieges  :  zunächst  sollte  Limburg  und  dann  Namur  bezwungen 
werden  •). 

Der  Herzog  von  Marlborough  führte  daher  die  Armee  wieder 
über  die  Maas  zurück  und  marschirte  über  Hannut  nach  St  Trend. 
Von  da  aus  brach  der  G.  d,  C.  Erbprinz  von  Hessen-Cassel  mit 
24  Bataillonen  und  34  Escadronen  gegen  Limburg  auf,  welche  Festung 
am  10.  September,  doch  ohne  Erfolg,  berannt  wurde.  Am  14.  September 
traf  der  Herzog  von  Marlborough  persönlich  mit  einem  Theile 
des  Belagerungsparkes  ein,  worauf  der  förmliche  Angriff  der  Festung 
begann.  Das  Commando  über  den  bei  St.  Trond  verbliebenen  Theil 
der  Armee  führte  inzwischen  der  zum  Feldmarschall  beförderte  O  b  e  r  k  i  r  k. 
Vi  11  er oy  und  Bouffiers  dagegen  waren  von  Wasseige  und  Jauche 

*)  „Schwenke,  Geschichte  der  Hannoverischen  Truppen**,  Seite  48. 
')  „Herzogs  Johann   von   Marlborough    Leben     und    Denkwürdigkeiten"   etc., 
von  W.  Cox.  Band  I.  303. 
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aufgebrochen  und  hatten  die  Armee  hinter  die  Kleine  Geethe  bei  Leau 
geführt. 

Das  Bombardement  von  Limburg  begann  am  25.  September  und 
wurde  von  den  Vertheidigern  massig  erwidert.  Da  die  französische 
Besatzung  nur  1400  Mann  zählte,  die  Festung  von  einer  mehr  als 
zwölffachen  Uebermacht  belagert  war  und  ein  Entsatz  kaum  zu  erwarten 
stand,    so  ergab    sich    der  Commandant  schon  am  27.  kriegsgefangen. 

Das  war  in  diesem  Jahre  die  letzte  Action  auf  dem  nieder- 
ländischen Kriegsschauplatze.  Zur  Belagerung  von  Namur  kam  es 
nicht  mehr,  denn  die  politische  Zerfahrenheit  hatte  ihre  Rückwirkung 
zu  dieser  Zeit  auch  schon  in  der  materiellen  Verfassung  der  ver- 
bündeten Armee  fühlbar  gemacht.  Die  Mittel  für  dieselbe  begannen 
seit  Monaten  spärlicher  zu  fliessen,  ja  Ende  September  zeigte  sich 
sogar  Mangel  an  Fourage  und  an  Bespannung  für  den  Belagerungs- 
park. Der  Angriff  auf  die  starke  und  wohlversehene  Festung  Namur 
hätte  also,  mit  unzulänglichen  Mitteln  begonnen,  sich  voraussichtlich 
bis  tief  in  den  Wipter  erstreckt.  Der  Herzog  von  Marlborough,  ver- 
stimmt und  verdrossen  über  die  unleidlichen  Verhältnisse,  unter  denen 
er  zu  wirken  hatte,  machte  daher  auch  keinerlei  Anstalten  für  eine  neue 
Operation,  sondern  liess  einen  Theil  des  Belagerungs-Corps  unter  dem 
G.  d.  C.  Erbprinzen  von  Hessen-Casselin  Limburg,  Comeli-Münster 
und  Verviers  zurück,  während  er  den  anderen  über  die  Maas  nach 
St.  Trond  zur  Armee  führte.  Den  -Befehl  über  die  Armee  erhielt 
Oberkirk,  denn  der  Herzog  verfügte  sich  zunächst  nach  Düsseldorf, 
um  daselbst  den  von  Wien  angekommenen  und  auf  der  Reise  nach 
London  begriffenen  König  Carl  IH.  von  Spanien  zu  begrüssen  *). 

Da  er  in  diesem  Jahre  keine  Operationen  im  Felde  mehr  vor- 
hatte und  von  der  französischen  Armee,  die  ihre  Aufgabe  in  der 
Defensive  und  in  der  Erhaltung  ihres  actuellen  Besitzstandes  suchte, 
nichts  zu  besorgen  stand,  so  zeigte  sich  jetzt  der  General-Capitaine  den 
Wünschen  des  Wiener  Cabinets  und  des  Markgrafen  von  Baden, 
betreffend  die  Absendung  eines  neuen  Hülfs-Corps  an  den  Ober-Rhein, 
geneigter.  Er  selbst  beftirwortete  und  unterstützte  nun  die  Bemühungen 
Sinzendorffs  und  Goëss'  im  Haag.  Auf  diese  Art  kam  Ende 
October  die  Abdetachirung  eines  Hülfs-Corps  unter  dem  G.  d.  C.  Erb- 
prinzen von  Hessen-Cassel  an  den  Ober-Rhein  zu  Stande,  in  der 
Absicht,  vereint  mit  dem  Corps  des  G.  d.  C.  Grafen  von  Nassau- 
W  e  i  1  b  u  r  g  dem  von  T  a  1 1  a  r  d  bedrängten  Landau  Entsatz  zu  bringen  *). 

*)  Seite  41  des  vorliegenden  Bande». 
')  Seite  364  des  vorliegenden  Bandes. 
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Auf  dem  niederländischen  Kriegsschauplätze  selbst  trat  voll- 
ständige und  ungestörte  Waffenruhe  ein.  Schon  in  den  letzten  October- 
Tagen  begannen  die  englisch-holländischen  Truppen  ihre  Winterquartiere 
in  der  Umgebung  von  Herzogenbusch,  Breda  und  Bergen  op  Zoom, 
sowie  nächst  Maastricht  zu  beziehen,  worauf  auch  die  Franzosen 
hinter  ihren  Linien  in  Quartiere  verlegt  wurden.  Marschall  V  i  1 1  e  r  o  y 
verblieb  in  Brüssel,  während  Bouffiers  nach  Versailles  fuhr. 

Damit  endete  der  thatenarme  niederländische  Feldzug  des 
Jahres  1703. 
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1. 
Liste  der  nacli  Portugal  bestimmten  Generale  und  Officiere  *). 

Feldmarscball-Lîeutenant  Baron  Ogilvj.  General- Wachtmeister  Graf  von 
Uhlefeld,  von  Kratz,  de  Bamos.  Obrist  zu  Pferd:  Wemel,  Sorniani,  Husson. 
Oberst  za  Fuss  :  Bellnardi,  Gonzales,  Longucval.  Obrîstlieutenant  zu  Pferd  : 
Diontemont,  Clemens  Martini.  Obrîstlieutenant  zu  Fuss:  Munioz,  Gensbeim, 
La  Vergnay.  Obristwacbtmeister  zu"  Pferd:  Stella.  Obvistwachtmeister  zu 
Fuss:  Salasar,  Benetti,  Alfieri,  Cavriani.  Rittmeister:  de  Lorcnce,  Seballer, 
Husson  junior,  Criey,  Colberg.  Hauptleute:  Majer,  Butterer,  Lucini,  Litta, 
Falkenbeim.  Lieutenants  :  Tini,  Vergani,  Verlere,  Pavsant,  Vilaj,  Ramirez,  de 
la  Plane  Dapbvol  (Dapbose?),  de  la  Comble;  Stiîck-Oberbauptmann  Rosea. 
Ingenieur  Gabriel  Montani. 

2. 

Bericht  des  kaiserliclien  Gesandten  im  Haag,  Grafen  Goëss, 

über  die  Saumseligkeit  der  Rüstungen  für  die  Expedition 

in  das  Mittelländisclie  Meer  und  über  die  politisclie  Situation 

im  Haag.  Haag,  den  17.  Juli  1703  ')• 

Allergnädigster  etc. 
Das  Conclusum  des  grossen  Kriegsrathes  zu  Bergen  op  den  Zoom  war 
nicbt  allein  gemeldetermassen  ankommen,  sondern  sind  die  Deputirten  des 
Staates  bald  darauf  gefolgt,  und  ist  allbier  selbige  Materie  wiederum  stark 
esaminirt  worden,  wobei  sieb  nicbt  weniger  als  zu  gedacbtem  Bergen  op  den 
Zoom,  verscbiedene  Meinungen  sollen  gegeben  baben,  und  solle  sich  der 
Staat  binwiederum  auf  die  Generale  remittirt  baben,  das  Tbunliche  und  Nütz- 
lichste vorzukehren.  Etliche  vermeinen,  dass  man  hierauf  die  Linien  angreifen 
wird.  Andere  halten  es  für  unmöglich.  Gestern  oder  heute  musste  die  Armee 
ein  Mouvement  thun,  woraus  man  wird  urtheilen  können,  was  endlich  wird 
beschlossen  sein.  Man  hat  noch  keine  Nachricht,  ob  die  Escadre,  so  nach 
dem  Mediterraneum  destinirt  ist,  von  Spithead  ausgelaufen  ;  weil  jedoch  der 
Wind  allbier  drei  Tage  in  dem  Norden  gewasen,  so  vermuthet  man,  dass 
solches  wirklich  erfolgt  sei.  Die  Königin  gibt  über  die  letztgemeldeten  fünf 
noch  drei  Schiffe  dazu,  ohne  dass  sich  der  Staat  zu  einem  Mehreren,  als   zu 

')  K.  k.  Finanz-Archiv,  Octobcr  1703. 

*)  Fürstlich  LieclitcuHteiu'Hclies  Archiv  zu  Butschowitz  1703;  Fase.  XIII.  23  x. 
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seinen  zwölf  Schiffen  hat  verstehen  wollen.  Als  ich  die  Ursache  davon  za 
wissen  verlangte,  so  antworteten  mir  Einige,  dass  man  den  Natzen  nicht 
hegreift,  und  Andere,  dass  man  die  Schiffe  zu  einem  anderen  Gehranch 
allhier  hehalten  muss.  Inmittelst  ist  der  Capitain  H  a  1  y  wiederum  hier  darch- 
passirt,  was  er  aher  wegen  Ueher wintern  einiger  Schiffe  in  commissis  habe, 
will   man  hierselbst  nicht  wissen. 

Der  Staat  hat  die  Nachricht,  dass  E.  R.  M.  in  einer  Conferenz 
beschlossen  haben,  den  portugiesischen  Tractat  zu  ratificiren.  Der  Rath 
Pensionarius  fragte  mich  gestern,  ob  ich  solchergestalt  noch  keine  Ordre 
hätte  zu  reden?  Ich  sagte  hier:  nein!  Ich  zweiflete  aber  weder  an  einer 
Ratification,  noch  an  Ihrer  Durchl.  des  Erzherzogs  Ueberschickung ;  ein 
Mchreres  würde  man  diesmal  von  E.  K.  M.  nicht  verlangen.  Er  vermeinte, 
dass,  wofern  Dieselbe  nicht  die  6000  Mann,  wenigstens  Ihre  Tertiam  von  den 
12.000  geben  würden.  Wie  wenig  aber  der  Schoneberg  selbst  darauf 
gerechnet,  solches  erhellet  aus  beiliegenden  Translato-Extract  seiner  eigenen 
Relation  vom  27.  Mai  letzthin.  Sintemalen  jedoch  aus  Wien  berichtet  wird, 
dass  E.  K.  M.  sich  zu  Ihrer  Quota  an  Volk  und  Herbeischaffung  der  Offi- 
eiere  präpariren,  so  darf  ich  ohne  Allergnädigsten  Befehl  mich  diesfalls 
nicht  weiters  ausdrücklich  opponiren,  sondern  schiebe  diese  Materie  von 
mir,  so  viel  mir  möglich  ist. 

Die  Proposition  wegen  der  Kriegs  -  Déclaration  wider  Chur- Bayern 
findet  bei  einigen  Deputirten  der  Staaten  von  Holland  einige  Bedenklichkeit; 
wenn  aber  selbige  poussirt  würde,  so  wäre  sie  noch  bei  dieser  Provinz  zu 
erhalten;  mit  Seeland  und  Utrecht  aber  besorge  ich,  dass  es  Difficultäten 
geben  wird,  jene  Provinz  hat  den  von  Odyck  allein  hier,  mit  dem  davon 
nicht  zu  reden  ist,  denn  er  nicht  allein  nichts  mehr  bei  seiner  Provinz 
vermag,  sondern  sind  alle  seine  Recommandationen  schädlich.  Bei  Utrecht 
scheint  es,  dass  sich  die  Regierung  in  etwas  ändern  will,  sonst  hat  selbige 
eine  Zeitlang  sehr  kleinmüthige  Consilia  gefuhrt. 

Wegen  S  avo  y  en  wollte  man  allhier  gern  wissen,  wie  die  bewusste 
Person  selbige  Négociation  gefunden  hat,  damit  man  die  Provinzen  nicht 
umsonst,  wie  vor  diesem  mit  der  churbayerischen  Négociation  geschehen 
sein  solle,  schwermüthig  mache,  welches  bei  gegenwärtiger  Délibération 
wegen  Portugal  nicht  dienlich  sein  würde. 

Weil  die  seeländischen  Capers  wiederum  ein  hamburgisches  Schiff, 
und  zwar  gerade  vor  der  Elbe  weggenommen  haben,  als  habe  ich  mich 
heftig  deswegen  beklagt;  der  Rath  Pensionarius  hat  es  selbst  verunbilligt, 
er  gesteht  mir  aber,  dass  er  dem  Werk  nicht  Meister  ist,  massen  ich  besorge, 
dass  die  Stadt  noch  mehreren  Verlust  leiden  wird. 

3  a. 

Bericht  des  Qrafen  Qoöss  über  Verhandlungen  bezügrlioh 
der  Allianz  mit  Portngral.  Haag,  den  20.  JnU  1703  '). 

Allergnädigster  etc. 
Dieweilen    der    Graf  von  Sinzendorf    sich    bei    der    Armee   unter 
dem    Mylord  Marlborough  befindet,    so  wird  er  von  dannen  eigentlicher, 

')  Fürfttlich  Liechtenstein'ßches  Archiv  zu  Butschowltz  1703;   Fase  XIQ.  23  y. 
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als  ich  von  hier  ans  E.  K.  M.  berichten,  was  selbiger  vorzunehmen,  endlieh 
intentionirt  sei.  Dennoch  vernehme  ich  allhier,  dass,  nachdem  berichteter* 
massen  der  Staat  denen  Generalen  die  fernere  Operation  anheimgestellt, 
diese  ihre  grosse  Bagage  nach  Breda  geschickt  haben  und  willens  waren,  ein 
Mouvement  auf  Brecht  zu  thun,  allwo  sich  ein  Theil  der  Armee  rechts  auf 
Capello,  um  sich  mit  dem  Corpo  zu  Lille  zu  conjungiren,  und  das  Gros 
links  auf  Santhoven  wenden,  und  zugleich  den  Feind,  so  zu  St.  Job  stünde, 
angreifen  wollte;  wovon  mau  stündlich  den  Success  erwartet,  obwohl  man 
dafürhaltet,  dass  selbiger  bei  Annäherung  der  Alliirten  sich  in  seine 
Linien  ziehen  wird,  welchenfalls  es  dahin  steht,  ob  man  ihn  auch  dorthin 
zu  verfolgen  für  rathsam  finden  wird. 

Die  Staaten  von  Holland  sind  annoch  beisammen  und  deliberi ren 
beständig  wegen  der  Allianz  mit  Portugal,  auf  deren  Schluss  die  übrigen 
Provinzen  warten,  obwohl  die  mehreren  Deputirten  mich  versichern,  dass 
sie  bereits  ihren  Befehl  erhalten  haben. 

^Der  Rath  Pensionarius  fragte  mich  gestern  in  einer  Conferenz  und 
im  Beisein  des  von  S  tan  h  ope,  ob  ich  wegen  der  6000  Mann,  so  E.  K.  M.  Bot» 
schafter  versprochen  haben  solle,  noch  nichts  Gewisses  sagen  könnte?  Ich  ant- 
wortete, dass  ich  nichts  änderst  wüsste,  als  dass  wegen  solcher  6000  Mann 
niemals  sei  tractirt  worden.  Er  vermeinte,  dass  E.  K.  M.  wenigstens  Ihre 
Tertiam  an  Volk  und  Subsidien  geben  werde;  ich  wusste  noch  nichts  davon, 
sondern  könnte  man  leichtlich  erachten,  dass  die  4000  Mann  anderwärtig 
abgehen  würden,  und  E.  K.  M.  nicht  im  Stand  sind  viele  Subsidien  zu  geben. 

Der  Pensionarius  Buyt  von  Amsterdam  hatte  mir  des  Tags  zuvor 
eine  lange  Visite  gegeben  und  eben  diese  Fragen  gethan,  nicht  weniger 
wie  E.  K,  M.  Ihre  Völker  zu  transportiren  gesonnen  sindV  Er  wolle  mir 
im  Vertrauen  sagen,  dass  einige  Deputirte  von  Holland  in  der  Versammlung 
vermeint  haben,  E.  K.  M.  sollen  die  völligen  Spesen  dieser  Allianz  tragen, 
und  für  die  künftige  Ersetzung  von  nun  an  sich  mit  England  und  dem 
Staat  verstehen.  Diese  Vota  aber  werden  von  denen  andern  nicht  secundirt, 
von  Allen  aber  dafür  gehalten  worden,  dass  E.  K.  M.  wo  nicht  obgemeldete 
6000  Mann,  wenigstens  ihre  Tertiam  hergeben  werden.  Ich  merkte  gleich, 
dass  die  Visite  dahin  angesehen  war,  um  mich  zu  sondiren,  daher  gab  ich 
mir  die  Zeit,  von  dieser  ganzen  Materie  mit  ihm  weitläufig  zu  reden  und 
zu  remonstriren,  dass,  so  schwer  auch  die  Allianz  fallen  möchte,  man  gleich- 
wohl darum  nicht  anstehen  müsste,  selbige  zu  ratificiren,  darin  er  mit  mir 
einig  war.  Wegen  der  6000  Mann  wusste  ich  nicht,  wie  man  dazu  gekommen, 
es  wäre  nichts  davon  gehandelt  worden,  und  wäre  der  Zustand  in  Italien 
und  am  Rhein  bekannt;  noch  weniger  könnte  ich  begreifen,  wie  man  an 
Ersetzung  der  Unkosten  zu  diesem  portugiesischen  Krieg  gedenken  könnte. 
Bei  Einrichtung  der  grossen  Allianz  hätte  man  ganz  andere  Principia  gehabt, 
es  wäre  weder  die  Convenienz  des  Allerdurchlauchtigsten  Hauses,  die  spa- 
nische Monarchie  mit  so  vielen  Schulden  anzutreten,  noch  das  Interesse  der 
allgemeinen  Sache,  dem  künftigen  König  deren  Refundirung  zuzumuthen;  mit 
meinem  geringen  Veto  würde  ich  wenigstens  dazu  nicht  concurriren,  auch 
solches  Zumuthen  nicht  einmal  ad  referendum  nehmen.  Er  Hess  von  diesen 
Punctis  ab,  die  Tertiam  aber  an  Volk  und  Subsidien  und  die  Spesen  des 
Transportes  wollte  er  E.  K.  M.  durchgehends  zuschreiben,  und  obwohl  ich 
alles  Dienliches,    absonderlich  wegen  des  Letzteren  dawider  remonstrirte,  so 
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blieb  er  doch  bei  seiner  Meinung.  Gestern  eben  bei  gedachter  Conferenz 
fragte  der  von  St anh o p e  öffentlich,  ob  der  Staat  dem  Hamel  Brunnings 
anbefohlen  hatte,  nebst  dem  von  Stepnej  bei  £.  K.  M.  Hof  sich  anzu- 
fragen, was  man  zu  Versicherung  gemeldeter  Befundirung  geben  wollte;  man 
antwortete  ihm  ambigue.  Ich  fragte  ihn,  was  er  für  eine  Befundirung  ver- 
meinte? Er  antwortete  £.  K.  M.  Tertiae  an  Volk  und  Subsidien,  weil  man 
leicht  erachten  könnte,  dass  Sie  selbe  anjetzo  nicht  geben  könnten.  Die 
Explication  gefiel  denen  Deputirten  nicht,  nachdem  ich  solche  Unmöglichkeit 
selbst  bekennet  und  dafür  hielt,  dass  die  Königin,  welche  sich  in  Allem 
bis  dato  so  generös  gezeigt  hat,  auf  die  Refündirung  nicht  insistiren  würde. 
Nach  der  Conferenz  nahm  ich  ihn  a  parte  und  brachte  so  viel  heraus,  dass 
man  in  England  gänzlich  persuadirt  sei,  dass  E.  K.  M.  dem  Staat  einige 
Städte  in  denen  Niederlanden  für  seine  Unkosten  abtreten  wollen;  solchen- 
falls wäre  es  billig,  dass  England  auch  Etwas  dafür  hätte.  Wie  ihn  aber 
des  Gegentheils  allerdings  versicherte,  so  ersuchte  ich  ihn  auch,  ohne  wei- 
teren Befehl  hierinfalls  keine  Instantien  zu  thun  propter  consequentias, 
welche  ich  ihm  genugsam  vor  Augen  legte.  Aus  welchen  Allen  E.  K.  M. 
Allcrgt)ädigst  ersehen,  dass  bei  Ankunft  Dero  gnädigsten  Ratification  allhier 
noch  viele  Sachen  abzureden  sein  werden.  Ich  verhoffe,  dass  ich  zugleich 
gemessene  gnädigste  Befehle  bekommen  werde;  weil  aber  ich  gar  zu  wenig 
informirt  bin  von  demjenigen,  was  bei  dieser  Négociation  vorkommen  ist,  so 
würde  es  mir  so  lieb  als  nöthig  sein,  dass  der  Secretarius  des  Grafen 
von  Waldstein  gedachte  Ratification  brächte,  welcher  mich  zugleich  von 
Allem  informiren  könnte. 

Von  Transportirung  Ihre  Durchlaucht  des  Erzherzogs  ward  auch  bei 
obgemeldetcr  Conferenz  geredet,  und  waren  die  mehreren  Deputirten  mit 
mir  einig,  dass  solche  am  füglichsten  mit  der  Escadre,  so  in  das  Medi- 
terraneum  geht,  geschehen  könnte,  allein  hätte  man  so  viel  Zeitung  von 
der  grossen  Macht  des  Feindes  im  selbigen  Meer,  dass,  obwohl  die  Königen 
noch  8  Kriegsschiffe  folgen  Hess,  und  damit  die  Escadre  in  48  Schiffen 
bestehen  wird,  man  gleichwohl  nicht  wusste,  wie  weit  man  kommen  und  was 
man  damit  ausrichten  können  wird.  —  Diese  Materie  wird  bei  Ankunft 
E.  K.  M.  gnädigsten  Befehls  weiters  erörtert  werden,  welchemgeraäss  ich 
auch  meine  Négociation  diesfalls  anstellen  werde. 

Zu  mehrgemeldeter  Conferenz  hatte  ein  Schreiben  des  holländischen 
Ministri  zu  Berlin  Anlass  gegeben,  als  welcher  berichtete,  dass  selbigt^r 
König  weder  die  Avocatoria,  noch  die  Verbindung  der  Commercien  hatte 
bis  dato  in  seinem  Land  publicirt,  auch  keine  Lust  zeigte,  selbige  publiciren 
zu  lassen;  daher  die  Deputirten  den  von  Stanhope  und  mich  um  unsere 
Officia  ersuchten,  damit  E.  K.  M.  und  die  Königin  dem  König  deswegen 
nachdrücklich  zuschreiben  möchten  ;  der  Staat  wolle  es  seinesorts  auch 
thun.  Wir  nahmen  es  ad  referendum  sowohl,  als  der  von  Seh  met  tau,  welcher 
am  Ende  auch  dazu  berufen  wurde.  Bei  dieser  Occasion  repräsentirte  ich 
ernstlich  das  harte  Verfahren  der  seeländischen  Capers  mit  denen  Schiffen 
der  Hansestädte.  Man  versprach  mir  alle  mögliche  Remedirung,  man  appre- 
hendirte  aber  sehr,  dass  selbige  Städte  die  Avocatoria  und  Verbindung  der 
Commercien  noch  nicht  publicirt  hatten,  und  obwohl  ich  allerlei  zu  deren 
Defension  verwendete,  so  \<^ollte  man  sich  damit  doch  nicht  befrie<ligen, 
sondern  bedrohen,  dass  man  Mittel  finden  wird,  gedachte  Städte   zu  zwingen. 
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Uebrigens  hat  man  dem  Residenten  Hüneken  auf  sein  früheres 
Memoriale  wegen  eines  aufs  Neue  bei  der  Embouchure  der  Elbe  aufge- 
brachten hamburgischen  Schiffes,  die  „Cien^  genannt,  beikommende  Resolution 
gegeben,  welcher  aber  die  Admiralität  •  in  Seeland  ebensowenig,  als  denen 
vorigen  Verordnungen  pariren  möchte. 

Der  General  Op dam  ist  bei  der  Deputation  verschiedentlich  erschienen, 
von  welcher  ihm  auferlegt  worden,  seine  Exculpation  schriftlich  einzugeben. 
Bei  der  Regierung  wird  er  sich  schon  defendiren,  ich  sehe  aber  meinesorts 
nicht,  wie  er  ohne  eine  ordentliche  Gemine  seinen  Credit  bei  den  Soldaten 
wiederum  gewinnen  wird. 

Es  ist  allhier  ein  Kammerrath  vom  Churfürsten  von  Mainz  angekommen, 
um  die  Operationen  an  der  Mosel  zu  poussiren;  selbige  aber  bleiben  annoch 
in  dem  Stand  wie  ich  berichtet  habe. 

3  b. 

Bericht  des  kaiserliolien  Gesandten  im  Haag:,  Grafen  Goëss, 

über  eine  Unterredung  mit  dem   englisclien  Gesandten  in 

Turin,  Richard  Hill,  betrefibnd  die  Truppenstellung  für  eine 

Expedition  nach  Portugal  Haag,  den  24.  August  1703  ')• 

Allergnädigster  etc. 
Der  Hill,  so  als  engländischer  Abgesandter  nach  Savoyen  gehen 
sollte,  ist  mit  denen  hiesigen  Botschaftern  herübergekommen.  Er  will 
allhier  die  sichere  Nachricht  erwarten,  wie  selbiges  Negotium  steht,  weil 
ich  ihn  nicht  allerdings  davon  informiren  kann;  es  kömmt  mir  also 
vor ,  dass  er  mehr  wegen  der  hiesigen ,  als  selbiger  Sachen  kommen 
sei.  Er  hat  Ordre,  die  Anstalten  zu  dem  portugiesischen  Werk  zu 
pressiren  und  zugleich  dem  Staat  zu  declariren,  dass  seine  Königin  den 
halben  Theil  E.  K.  M.  Teiiiae  an  Volk,  Subsidien  etc.  tragen  wird,  wofern 
der  Staat  ein  Gleichmässiges  thun  will.  Er  hatte  bereits  dem  Bath  Pensio- 
narlo hievon  Eröffnung  gethan,  ehe  er  mit  mir  davon  sprach,  und  hatte  es 
dieser  ad  referendum  genommen,  ohne  dass  er  sich  fur  das  erste  Mal  merklich 
eingelassen  hatte.  Der  Hill  fragte  dannenhero  meinen  Bath  und  Beihülfe, 
angesehen  das  Werk  £.  K.  M.  hauptsächlich  anginge,  und  Dero  Botschafter 
6000  fl.  ausser  dem  Tractat  und  in  der  Allianz  den  dritten  Theil  an 
Allem  versprochen  hatte.  Ich  repräsentirte  ihm  zuvörderst,  dass  ich  zwar 
von  diesem  Versprechen  nichts  wusste,  indem  beide  Secretarii,  so  hier  durch- 
passirt  wären,  mir  nichts  davon  haben  sagen  können;  wenn  aber  der  Graf 
von  Waldstein  dergleichen  Diseurs  privatim  möchte  gefuhrt  haben,  so  hätten 
sich  seither  die  Sachen  dergestalt  geändert,  dass  E.  K.  M.  unmöglich  diesen 
Herbst  einige  Mannschaft  zu  dieser  Expedition  bergeben  könnten;  und  was 
die  Subsidia  anbelanget,  so  möchten  die  Worte  des  Tractâtes  etwas  Solches 
insinuiren;  es  wäre  aber  bekannt,  dass  der  Graf  von  Waldstein  öfters 
declarirt  hatte,  dass  E.  K.  M.  kein  Geld  geben  könnten,  und  wäre  diese 
Impossibilität  ebensowohl,  als  die  andern  bekannt,  massen  zu  verwundern 
war,  dass    mau    sich  alliirterseits  diesfalls    aufhalten  wollte.    Er    erkennete, 


*)  Fürstlich  Liechtenstein'scliea  Archiv  zu  Butacbowitz  1703;  Fase.  XIH.  23  bb. 
Feldzflge  des  Prinzen  Engen  v.  S»voyen.  V.  Band.  41 
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dass  die  Zeiten    seither    die  Négociation    geändert  hätten,    und    könne  wohl 
begreifen,  dass  E.  K.   M.  nicht  im  Stande  sind,    diesmal    einige    Mannschaft 
oder  Geld  zu  geben  ;  er  hätte  dahero  auch  Befehl,  6000  Mann  und  die  Halb- 
scheid der  Subsidien  gegen  den  verlangten  Revers  de  restituendo  zu  offeriren, 
wofern    der  Staat  ein  Gleichmässiges  thäte.    Weil  aber    er  vernommen,  dass 
man    allhier    blos     bei     der    Tertia    bleiben    will,    und    die    Königin  allein 
E.  K.  M.  Tertiam  weder  übernehmen  will,  noch  kann  :  also  verlangte  er,  dass 
ich    mich    in's  Mittel    legen,    und  den  Staat    zu  gleichem  Beitrag    bewegen 
möchte.    Ich    gab    ihm    zu  verstehen,    dass    ich  in    diese  Parität-Streitigkeit 
bis   dann  mich  nicht    eingemischt    hatte    und  verhoffe,    dass    gleichwie    man 
sich  noch  allezeit  ohne  meine  Zuthuung  verglichen  hatte,  also  es  auch  diesmal 
geschehen    würde;    allein    fände    ich  meinesorts  einen  Unterschied  zwischen 
Truppen  und  Subsidien,  und  könnte  nicht  wohl  begreifen,  warum  die  Königin, 
welche    ihre  Völker    ohnedem     ausser  Land  halten    muss,    sie    nicht    ebenso 
gern  nach  Portugal,  als  in  diese  Gegend  schickt;  einfolglich  warum  sie  nicht 
mit  eben  der    Facilitât  wie  4-    oder  6000,    acht    oder  noch    mehr    Tausend 
Mann,  wann  es  nöthig  wäre,  offerirte.  Er  musste  gestehen,  dass  ausser  deu 
Spesen  des  Transports,  es  der  Königin  gleich  gelten  müsste,  wo  ihre  Truppen 
agiren,  indem  selbige    nicht  mehr  in  Portugal   oder   Spanien,    als  in  Nieder- 
land   oder  Deutschland   kosten    würden;    allein    wäre  es    besser,    dass,    wie 
bis  dato  geschehen,  man  also  noch    hinfür    gesammter    Hand  agiren  könnte, 
dennoch    beschloss    er,    dass    dieses  das  Expediens  sein  müsste,    wofern  die 
Provinzen  sich  nicht  änderst  bequemten.  —  Es  musste  auch  billig  ein  cuneus 
sein,    denn    ich    mir    einbilde,    dass    man    allhier    umsoweniger   gern    sehen 
wird,   dass  England    seine  Völker   von    hier   hinwegzieht,    als    ich  vernehme, 
dass    die  Königin    sonst    intentionirt  wäre,    gemeldte    6000  Mann  über    die 
bereits    accordirten    50.000  Pf.  Sterling    von    dem    künftigen    Parlament   zu 
begehren.     In    ein    oder    anderem    Fall    aber    wird    sich    dieser    Punct    der 
Mannschaft  schon  finden.  Wegen  der  Subsidien,  aber  wird  es  noch  Difficultät 
geben  ;   denn   wie  er,  H  i  1 1,  versichert,  so  wird  die  Königin  nicht  nachgeben, 
und  wird  es  viel  Mühe  brauchen  die  Provinzen  dazu  zu  bringen.  Ich  habe  mit 
meinen  guten  Freunden  im  Vertrauen  davon  geredet,  sie  sehen  die  Separation 
nicht    gern,    sie  vermeinen    aber  zugleich,    dass     man    sie  müsse    geschehen 
lassen  ;    indem    die  Provinzen    obged achte    Difficultät    machen    und    darüber 
persuadirt  sind,  dass  England,  wegen  seines  grossen  Empressement,  E.  £L  M. 
Portion  allein  übernehmen  wird,  vornehmlich  wenn  E.  K.  M.  den  verlangten 
Revers  geben,    und    der  Staat  ihn  garantirt.    Wegen  sothanen  Reverses  hat 
der  Hill  auch  mit    mir  geredet   und    selbigen    als  eine  Formalität  tractirt, 
daher    ich    ihm    meine  Ursachen    gesagt,    warum    ich  vermeinte,    dass  man 
diese  Formalität    unterlassen    solle;    er    ist    aber  dabei    geblieben,   dass    er 
wegen  des  Parlamentes  nöthig  sei.  Wegen  des  Additional-Articuls  stellte   er 
sich  anfangs,  als  wenn  ihm  selbiger  schier  nicht  bekannt  wäre,  nachgehends 
gestand  er,  dass  man  im  geheimen  Rathe  davon  gesprochen  und  die  Difficultät 
gefunden    hatte^    dass    E.  K.  M.    in    Dero    Entwurf    einige   Sachen    gesetzt 
haben,    welche    man    theils    nicht    recht  verstünde,    theils  mit    der    grossen 
Allianz    nicht   zu    accordiren    schienen,    ad    particularia  jedoch,  obwohl    ich 
dazu  Anlass    gab,    wollte    er  sich    nicht    einlassen,    sondern   dem    Secrétaire 
d'Etat    Nottingham    zuschreiben,    dass    er  ihn  diesfalls  instruiren  möchte. 
Ich  klagte  es  einem  guten  Freund,  welcher  dem  Punct    geneigt  ist;  er  ant- 
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wortete,  dass  ich  die  Engländer  kennen  sollte,  sie  hätten  die  Proposition 
gethan,  sie  liessen  es  dabei  bewenden,  desgleichen  wäre  mit  denen  50.000  Pf. 
Sterlings  und  vielleicht  Öfters  geschehen,  wobei  sie  allezeit  ihr  Absehen 
haben.  —  Diesmal  hätten  sie  Ihre  Dnrchl.  des  Erzherzogs  befördern  wollen, 
und  da  solches  resolvirt  war,  finden  sie  solche  Difficultäten,  ich  sollte  mit 
einem  Wort  an  der  guten  Intention  diesfalls  zweifeln.  Ich  wollte  ihm  diesen 
Argwohn  ausreden,  meine  Mühe  aber  war  umsonst,  und  weil  Andere  mehr 
dieser  Meinung  sind,  so  besorge  ich,  dass  ich  schwerlich  allhier  damit  fort- 
kommen werde,  wenn  sich  der  Hill  oder  der  von  Stanhope  nicht  besser, 
als  bis  dato  geschehen,  darum  annehmen.  Sonst,  wie  ich  vernehme,  wird  die 
Ratification  heute  oder  morgen  bei  der  Generalität  adjnstirt,  sodann  die 
Generale  und  die  Truppen  zu  selbiger  Expedition  benannt  werden.  Immittelst 
sind  60  Transportschiffe  bereits  beordert  worden,  anstatt  der  vorgehabten 
40  Kriegsschiffe  aber  werden  nur  30  genommen  werden. 

E.  K.  M.  ersehen  aus  der  Beilage  ')  AUergnädigst,  worüber  sich  der  Staat 
beklagt,  und  was  er  von  Deroselben  verlangt;  ich  habe  versprechen  müssen, 
Dero  Bitte  zu  secundiren. 

4. 

Weisungen  des  Kaisers  Leopold  an  den  in  Turin  weilenden 

Unterhändler,  Grafen  Leopold  Anersperg,  über  den  Vertrags- 

Entwnrf  zwischen  dem  E:aiser  und  dem  Herzoge  von 

Savoyen.  Wien,  21.  November  1703  •). 

Wir,    Leopold  von  Gottes  Gnaden,    erwählter  römischer  Kaiser,    zu    allen 
Zeiten  Mehrer  des  Reiches  etc. 
Hoch-  und  wohlgeborner,  lieber.  Getreuer! 

Aus  Deinen  gehorsamsten  Berichten  vom  6.,  7.,  8.,  IL,  15.,  20.  und 
23.  October  und  dem  vom  Grafen  von  Tarini  mitgebrachten  Original- 
Instrument  haben  Wir  gnädigst  ersehen,  welchergestalt  die  Allianz  zwischen 
Uns  und  des  Herzogs  von  Savoyen  Liebden  von  Dir  geschlossen  und  unter- 
schrieben, auch  die  Ratification  darin  innerhalb  drei  Wochen  zu  verschaffen 
versprochen  worden.  Wir  hätten  solchemnach  die  Unsere  gern  vor  Verlaufung 
dieses  Termins  eingeschickt,  neben  dem  aber,  dass  der  Graf  Tari  ni  schier 
bei  drei  Wochen  oder  länger  unterwegs  gewesen,  und  der  Tractat,  weil  er 
sowohl  dem  Reich,  als  verschiedenen  anderen  Potentien  communicirt  werden 
soll,  unumgänglich  in  die  lateinische  Sprache  hat  übersetzt  werden  müssen; 
haben  Wir  nöthig  befunden,  darin  und  in  den  geheimen  Articeln  ein  und 
andere,  jedoch  die  vornehmsten  Puncto  nicht  betreffende  Aenderung  aus  den 
hiemach  berührten  Ursachen  vorzunehmen:  Und  zwar  primo  befinden  Wir, 
dass  es  weder  Uns,  noch  dem  Herzog  nutzen,  sondern  vielmehr  schaden, 
und  Unsere  eigene  Reputation,  auch  Treue  und  guten  Glauben  nicht  wenig 
verkleinem  würde,  viel  Sachen  zu  sprechen,  deren  Unmöglichkeit  der  Herzog 
sowohl  als  Wir  genugsam  erkennet. 

Und  darum  abstrahiren  Wir  im  zweiten  Articel  von  den  zwanzig- 
tausend Mann,  welche  Wir  mit  seinen  Truppen  conjungiren  und  noch  daneben 


*)  In  den  Feldacten  nicht  vorhanden. 
^  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  XI.  18, 
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eine  andere  Armada  in  der  Lombardie  stellen  sollten.  Wozu  Wir  umsoviel 
mehr  bewogen  worden,  als  die  frische  Erfahmiss  mit  der  unterm  Visconti 
abgeschickten  wenigen  Reiterei  zeigt,  dass  mit  einem  grossen  Corpo  za  Boss 
und  Fuss  dieser  Zeit  und  so  lange  der  Feind  nicht  geschlagen  wird,  keines- 
wegs durchzukommen  sei. 

Wohingegen  Du  den  Herzog  zu  versichern  hast,  dass  nicht  allein  die 
Recruten  in  Unseren  Ländern  bereits  angefangen,  sondern  auch  vor  etlichen 
Tagen  eine  Summe  Geldes  von  fünfmalhunderttausend  Gulden  an  Unsere 
Armada  Übermacht  und  dem  Grafen  Guido  von  Starhemberg  dabei 
gemessen  anbefohlen  worden,  sowohl  sich  selbst  zu  moviren  und  alle  mög- 
lichen Operationen  vorzunehmen,  als  auch  dem  Herzog  noch  mehr  Reiterei 
zuzuschicken,  welche  auch  bei  Anlanguug  der  Recruten  nach  und  nach  der- 
gestalt verstärkt  werden  solle,  dass  man  in  Italien  zwei  Armada  haben 
und  dem  Feinde  dadurch   nächst    göttlichem  Beistand  gewachsen    sein  wird. 

Articel  3  ist  das  Commando  dem  Herzog  über  beide  Armaden  bewilligt, 
mit  dem  Zusatz,  sub  auspiciis  sacrae  caesareae  Majestatis,  und  dass  in  wich- 
tigen Sachen  Kriegsrath  gepflogen  werden  solle,  wobei  Seine  Liebden  kein 
Bedenken  haben  können. 

Was  die  im  vierten  Articel  stipulirten  monatlichen  Subsidia  anbetrifft, 
wird  Dir  erinnerlich  sein,  dass  Du  nicht  allein  Uns,  sondern  auch  dem 
engländischen  Abgesandten  die  Nachricht  gegeben,  dass,  wenn  einige  Con- 
tributionen  aus  den  cedirten  Ländern  beizubringen  wären,  solche  bis  auf 
dreissigtausend  Reichsthaler  an  erwähnten  Subsidien  abgekürzt  werden 
möchten.  Nun  haben  Wir  zwar  solches  diesem  neuen  Aufsatz  nicht  bei- 
gerückt, sondern  werden  Uns  vielmehr,  eifrigst  bemühen,  dass  die  ganze 
Summa  von  den  beiden  See-Potentien  ohne  Abbruch  bewilligt  werde.  Dafem 
jedoch  dieselben  auf  dem  Abzug  der  Contributionen  beharren  oder  die 
Summa  von  den  dreissigtausend  Reichsthaler n,  welche  im  vorigen  Kriege 
von  Spanien  beigetragen  worden,  auf  Uns  schieben  wollten,  so  wird  ver- 
muthlich  der  Herzog  seine  Dir  diesfalls  vorher  gegebene  Erklärung  nicht 
zurücknehmen  wollen. 

Bei  den  im  Articel  5  und  6  enthaltenen  Cessionen ,  so  weit  solche 
von  dem  Herzog  vorhin  begehrt  und  von  Uns  bewilligt  worden,  lassen  wir 
es  unveränderlich  bewenden,  ausgenommen,  dass  nur  das  Eine  pro  cessione 
angezogene  motivnm  debitae  justitiae,  alle  raggioni  della  casa  di  Savoja 
sopra  il  ducato  di  Monferrato-Mantovano,  ausgelassen  und  hingegen  bei  der 
Cession  selbst  die  Wörter  ^ salvo  imperli  dominio  directe^,  indem  doch  diese 
Oerter  nur  als  männliche  Lehen  cedirt  werden  sollen,  zum  Ueberfluss  und 
um  allerhand  Censuras  vorzukommen,  hinzugesetzt  worden.  Von  den  soge- 
nannten terre  concentrate  aber,  von  welchen  vorhin  nichts  gedacht  worden, 
haben  Wir  darum  keine  Meldung  thun,  noch  Uns  dazu  einlassen  können, 
weil  Uns  deren  Qualität,  Anzahl  und  Beschaffenheit  unbekannt  und  vorher 
zu  wissen  nöthig  ist,  ob  es  Reichs-  oder  andere  Lehen,  auch  wie  viel  deren 
sind  und  wie  weit  sie  sich  erstrecken.  Im  Falle  aber  des  Herzogs  Liebden 
mit  dieser  völligen  Auslassung  nicht  zufrieden,  mögen  Wir  endlich  geschehen 
lassen,  dass  ein  besonderer  Nebenarticel  von  Dir  darüber  beiläufig  dahin 
eingerichtet  werde:  Quod  si  quae  in  provinciis  cessis  terrae  reperiantur 
intermixtae  et  quod  am  modo  concentratae,  quae  aliis  non  dépendu  nt  vicissim 
autem  in  aliis  ducatis  Mediolanenfds  partibus    loca  quaedam    sita  siat,  quae 
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ad  provìncias  supra  cessas,  sîve  ad  earuin  catastra  pertinent,  de  illornm 
permntatione  aut  cessione  reciproca  per  Commîssarios  ad  id  utrinque  depu- 
tandos  juxta  aequitatem  convenietur. 

Wegen  der  im  siebenten  Articel  stipulirten  eigen thüm lieben  Strasse 
oder  Communicationslinie  von  Vercelli  bis  nach  der  Lomellina  wäre  Uns 
sehr  lieb  gewesen,  wenn  Du  Dich  nicht  so  weit  hättest  eingelassen,  zumal 
dadurch  das  Novarresische  gar  zu  sehr  geschmälert  und  in  vielen  Dingen 
verwirrt  wird,  solcher  Weg  zur  Communication  gar  unnöthig  und  Dir  über- 
dies erinnerlich,  dass  des  Herzogs  Liebden  in  Ihrem  Project,  worauf  Deine 
Abschickung  und  Instruction  sich  gründet,  keine  Anregung  deswegen  gethan 
habe.  Wir  erbieten  Uns  jedoch  zu  einem  jedesmaligen  unschädlichen 
Transitum  auf. eben  solche  Weise,  wie  Wir  denselben  für  Unseres  Hauses 
Truppen  durch  das  Montferrat  unter  Art.  10  verlangen,  worin  der  Herzog 
eine  Gleichheit  machen  zu  lassen  vermuthlich  nicht  entgegen  sein  wird. 

Soviel  die  im  Art.  9  in  gegenwärtigem  Stand  zu  lassen  oder  zu  demo- 
liren  seienden  Fortificationen  eines  oder  des  anderen  Ortes  anbelangt,  vermeinen 
Wir,  dass,  weil  dem  Vorlaut  nach,  die  Franzosen  oder  Spanier  Casale  wirk- 
lich wieder  befestigen,  man  sich  nicht  klarer  expliciren  könne,  als  dass  der- 
selbe Ort  in  dem  Stande  bleiben,  oder  wieder  gesetzt  werden  solle,  wie  bei 
dessen  Uebergabe  anno  secbszehnhundertfünfundneunzig  von  des  Herzogs 
Liebden  selbst  capitulirt  worden,  mithin  Seiner  Liebden,  weil  ohnedem  das 
Instrumentum  foederis  in  Latein  hat  umgefei-tigt  werden  müssen,  sich  sowohl 
die  dahin  geschehene  Aenderung  dieses  Articels,  als  auch  die  im  Art.  10 
wegen  des  freien  Commercii  hinzugesetzte  Clausel  unbedenklich  gefallen 
lassen  werde. 

In  dem  vierzehnten  Articel  supponiren  Wir,  dass  des  Herzogs  Liebden 
durch  die  Worte:  ^di  non  permettere,  che  s'introduca  verun  principe  terzo 
in  alcuni  dei  stati  della  predetta  monarchia^,  der  mit  der  Krone  Portugal 
gemachten  Allianz,  worin  derselben  ein  oder  anderer  Ort  in  Spanien  und 
Indien  überlassen  worden,  zu  widersprechen  nicht  gemeint  sei.  Deshalb  Wir 
es  denn  auch  bei  dem  Aufsatz  ungeändert  gelassen,  am  Ende  gedachten 
Articels  aber,  weil  Uns  das  Wort  ^investire  del  scritto  immediato^  etwas 
dunkel  geschienen,   ^confirmare^  zu  setzen  anbefohlen. 

Bei  dem  sechzehnten  Articel  sowohl,  als  bei  dem  Articel  separato  4 
hat  uns  einiges  Nachdenken  verursacht,  dase  der  Herzog  neben  dem  über 
beide  Armaden  habenden  Commando  von  Uns  begehrt  und  bedingt,  dass 
Wir  und  er  nach  Eroberung  der  Lombardei  alle  Unsere  Macht  gegen  den 
Berg  Genèvre,  wie  auch  gegen  die  Provence,  Dauphiné  und  Pragelas 
wenden  sollen  ;  von  ^Viedergewinnung  Neapels  und  Siciliens  aber,  welches 
doch  eines  der  vornehmsten  Ziele  dieses  Krieges  ist,  in  dem  ganzen  Tractat 
nicht  die  geringste  Meldung  geschehe.  Nun  begehren  Wir  zwar  eben  jetzt 
bei  Schliessung  dieses  Tractâtes  nicht  auszumachen,  ob  Seiner  Liebden  Ihre 
Völker  dahin  zu  schicken,  oder  aber  allein  mit  denselben  und  mit  Beihülfe 
etlicher  Unserer  eine  Diversion  zu  machen  haben,  finden  aber  so  billig,  als 
nöthig,  von  der  anzielenden  Occupirung  gleichwohl  wenigstens  in  genere  eine 
Anregung  zu  thun,  um  allen  ungleichen  Ausdeutungen  vorzukommen,  wie  in  er- 
wähnten beiden  Artioeln  zu  sehen  ist,  und  kannst  Du  Seiner  Liebden  dabei  die 
Versicherung  geben,  dass,  wenn  es  die  Conjuncturen  und  Unsere  beiderseitigen 
Kräfte  zulassen  werden^  gegen  beide  Orte,  nämlich  gegen  Frankreich  immediate 
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nach  Ihrem  Verlangen,  und  gegen  Neapel  in  operiren,  Wir  amsoviel  lieber  and 
nachdrücklicher  dazu  conoarriren  und  helfen  werden,  als  Wir  dessen  Impor- 
tanz  und  Nutzbarkeit  sattsam  zu  Gemiithe  ziehen. 

Als  sonsten  Art.   18  des  Herzogs  Liebden  die  Ratification  des  Reiches 
bedingen  wollen,  werden  Sie  auf  gegenwärtigen   Zustand  des  Reiéhstages  zu 
Regensburg  nicht  reflectirt  haben.  Es  ist  bekanntlich  selbe  Stadt  schon  ver- 
gangene Ostern  von  Chur-Bajern  ganz  unvermuthet  überfallen  und  anfanglich 
zwar    nur    ein    Thor,    nachgehends    aber  die    ganze    Stadt    occupirt  worden; 
und  weil  von  selber  Zeit  her  theils  Gesandte,  welche  sich  mit  ihren  Familien 
dort  gleichsam  haussässig  gemacht  aus  Furcht,  und  mitten  unter  den  bayeri- 
schen Völkern  sich  nicht  getraut,  rechte  patriotische  Resolutiones  zu  schöpfen, 
wie  auch  Uns  und  dem  Reich  nicht  anst&ndig  zu  sein  befunden,  den  Reichstag 
an  einen  solchen  Ort   zu    continuiren,  welcher  in  des  Feindes  Gewalt  steht; 
so    haben    nicht    allein  Wir  Unseren    Principal-Commissarium  allbereits    von 
doi't  abgerufen,  sondern  es  sind  auch  verschiedene  andere  Gesandte  von  dort 
gleichergestalt  abgereist,    und    obwohl  Wir    gesinnt  sind,  dieselben  an  einem 
anderen  Ort  wiederum    versammeln    zu   lassen,  so  sind  Wir  doch  nicht  ver- 
sichert, dass  solches  sobald  werde  geschehen  können.  Wir  sehen  auch  nicht, 
wozu   des  Reiches  besondere  Ratification    nöthig    oder   dienlich    sei,    da    das 
Reich  nach  Uns  und    auf  Unser    Begehren    der    grossen  Allianz  beigetreten, 
Uns    auch    kraft    des    Reiches  Conclusi    ersucht,    in    specie    die  italienischen 
Fürsten    und    Stände    zur    Erweisung    ihrer  Pflichten    anzumahnen,    and  Wir 
ohnedem  zu  der  grossen    Allianz    mehrere  Potentien    einzuladen  befagt  sind. 
Was  die  Translation  oder  Cession    der    Lehen  anbelangt,  dazu  haben  Chur- 
fürsten  und  Stände  umso  weniger  etwas  zu  sagen,  als  selbe  Lehen  nicht  vacant 
oder  von  neuem  zu  conferiren,  sondern  auf  Unsere  erzherzogliche  Linie  erb- 
lich gefallen  sind,  und  unstreitigen  Herkommens  ist,  dass,  wenn  ein  gerechter 
Lehensinhaber  sich  mit  einem  Dritten  darüber  vergleichen  und  dasselbe  ab- 
treten will,  derselbe  darüber  nicht  des    Reiches,  sondern  nur  des  römischen 
Kaisers    Consens    und    Approbation    zu    begehren    hat,    folglich  auch  zu  der 
jetzigen    Cession    dieser    nicht    vacanten,    sondern    Unserer    erzherzoglichen 
Linie  angestammten  Lehen  des  gesammten  Reiches  Einwilligung  nicht  erfor- 
dert wird;    dahingegen  in  dem  ersten  Fall,  wenn  nämlich  das  Lehen  eröffiiet 
und    dem    Reich    anheimgefallen    wäre,  zu  dessen  neuer  Verleihung  vermöge 
Unserer    kaiserlichen  Wahl-Capitulation  Art.    30  nicht  des  Reiches,  sondern 
nur  der  Chnrfürsten  Vorwissen  vonnöthen  wäre.  Was  Uns  aber  am  meisten 
von  der  Versprechung  dieser  Ratification  abhält,  ist,  dass  es  nicht  allein  bei 
verschiedenen  sehr  gedrückten  und  nothleidenden    Ständen  unzeitiges  Quera- 
liren    verursachen    dürfte,    wenn    sie    sehen    und  gutheissen  sollten,  dass  des 
Herzogs  Conquisten  pro  conditionibus  praeliminaribus  der  künftigen  Friedens- 
handlung festgestellt  werden  wollten,  ohne  dass  sie  einmal  dergleichen  Prä- 
liminar-Sicherheit  wegen  Ersetzung   ihrer  grossen  Schäden  erhalten  könnten, 
sondern  dass  auch  des  Herzogs    eigenes    Interesse    erfordert,  den  Inhalt  des 
Tractâtes    und    sonderlich  der  Cessionen    noch  zur  Zeit,  so  viel  möglich,  in 
geheim    zu    halten,    nachdemalen    es    die    Eroberung    der    Lombardie   ohne 
Zweifel  viel  schwerer  machen  würde,  wenn  die  Mailänder  wissen  sollten,  dass 
sie  zertheilt  und  so  viel    ansehnliche   Oerter  dem  Herzog  überlassen  worden 
wären.  Um  dessentwillen  denn  Wir  von  der  Reichs-Ratification  zu  abstrahiren 
besser  befunden  haben. 
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So  viel  nun  femer  die  geheimen  Neben-Articel  angeht,  ist  Uns  bei 
dem  zweiten  gar  zu  beschwerlich,  dass  Wir  die  Schuld  der  aasgebrochenen 
Handlang  darch  eigene  Unterschrift  bekennen,  und  dafür  gleichsam  zur 
Strafe  noch  eine  Provinz  von  dem  Herzogthum  Mailand  weggeben  sollten. 
Wir  lassen  an  seinen  Ort  gestellt  sein,  wo  das  Secretum  am  ersten  divul- 
girt  sei;  des  Herzogs  Liebden  werden  sich  aber  erinnern,  dass  Sie  selbst 
die  von  Uns  gethane  Abschickung  veranlasst  und  diese  auf  Ihre  eigene 
Postulata,  welche  Wir  auch  alle  eingewilligt,  gegründet,  darauf  auch  gleich 
bei  Deiner  Ankunft  der  Tractat  projectirt,  hernach  aber  die  Unterschrift 
von  einer  Zeit  zur  andern  Ihrerseits  verschoben,  und  kurz  darauf,  wiewohl 
deren  Völker  noch  nicht  desarmirt  waren,  Vigevinasco  begehrt  und  von 
Dir  verlangt  worden,  dass  Du  bis  zu  Einholung  Unserer  Entschliessung 
allda  verbleiben  solltest,  da  sonsten,  wenn  der  Tractat  alsofort  geschlossen 
und  Du  damit  wärest  entlassen  worden,  das  Secretum  vielleicht  noch  länger 
gehalten  und  ihre  Völker  salvirt  worden  wären.  Wir  haben  demnach  auch 
diesen  Articel  und  das  darin  allenfalls  begehrte  Aequi  valent  ganz  und  um 
so  viel  mehr  ausgelassen,  als  der  Ausschlag  des. Krieges  noch  ungewiss  und 
gar  zu  ungleich  wäre,  dass  Wir  so  viel  Sachen  weggeben  sollten,  ehe  und 
bevor  Wir  einmal  sehen,  wie  viel  Wir  anderwärts  von  der  ganzen  Succession 
erhalten  werden,  und  wollen  nicht  zweifeln,  es  werde  der  Herzog  sich  mit 
den  im  Tractat  bedungenen  Avantagen  bis  dahin  gern  befriedigen,  wenn 
zumal  Du  ihn  begreifen  machst,  dass,  wenn  Wir  das  Unserige  völlig  erlangen. 
Wir  sodann  besser  im  Stand  und  geneigter  sein  werden,  ihm  und  seinem 
Haus  mehrere  Gnaden  widerfahren  zu  lassen,  ohne  dass  nöthig  sei.  Uns  dazu 
bei  dermaliger  Ungewissheit  dergestalt  zu  verknüpfen.  Eine  fast  ebenmässige 
Ungleichheit  und  Hartigkeit  ist  in  dem  dritten  Articel,  da  Wir  Uns  ver- 
binden sollen,  dem  Herzog  seinen  etwa  leidenden  Schaden  durch  andere 
Landschaften  zu  ersetzen,  ehe  Wir  wissen,  was  Wir  selbst  erlangen  werden  ; 
und  können  Seiner  Liebden  ja  leicht  erachten,  dass,  wenn  Wir  Mailand  be- 
haupten, alsdann  nächst  Gott  wohl  im  Stande  sein  werden,  Ihr  das  Ihrige 
so  viel  Sie  etwa  im  Krieg  verlieren  möchten,  wieder  zu  schaffen,  mithin 
dieser  Articel,  welchen  Wir  schon  vorlängst  abgeschlagen  haben,  nicht  nur 
unnöthig,  sondern  auch  der  Consequenz  halber,  indem  ein  Jeder  dergleichen 
von  Uns  prätendiren  würde,  allzu  beschwerlich  sei. 

Was  Sie  aber  in  dem  vierten  Secret-Articel  wegen  der  Operation 
g^en  die  französischen  Lande  begehren,  das  lassen  Wir  uns  obgedachtermassen 
gar  wohl  gefallen  und  werden  dazu  nach  allen  Kräften  behilflich  sein,  wenn 
nur  zugleich  die  Recuperirung  der  übrigen  Uns  zugehörigen  Landen  nicht 
ausser  Augen  gesetzt  wird,  gestalten  Wir  denn  eins  mit  dem  anderen  in 
Unserem  Aufsatz  connectirt  haben. 

Du  wirst  demnach  Seiner  Liebden  alles  nächst  Ueberlieferung  Unseres 
hiebei  kommenden  Antwortschreibens  auf  das  Glimpflichste  vorzustellen  und 
Sie  hierunter  der  Billigkeit  fähig  zu  machen  wissen;  und  gleichwie  Wir 
nicht  zweifeln,  dass  Sie  sich  derselben  bequemen  und  Unseren  Entwurf  appro- 
hiren  werden,  also  haben  Wir  auch  solchen  nicht  allein  Unseren  AUiirten 
communicirt  und  darüber  ihre  Ratification  zu  urgiren,  Unseren  Ministern 
anbefohlen,  sondern  schicken  Dir  auch  eventualiter  Unsere  Ratification  hiebei, 
welche,  weil  sie  einen  Tractat  supponirt,  so  kannst  Du  in  deren  Conformität 
neben    den    herzoglichen    Plenipotentariis    ein    Instrumentum     unterschreiben 
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und  Bolchemnach  auch  die  Ratification  auswechseln  mit  dem  Bedeuten,  dass 
Wir,  sobald  auch  von  Unseren  Alliirten  die  ihrige  erfolgen  wird,  daran 
kräftig  verbunden  sein  wollen,  inzwischen  auch  nicht  nur  den  Grafen  von 
Trautmannsdorf  nach  der  Schweiz  abschicken,  sondern  auch  Seiner 
Liebden  zu  succurriren  Uns  äussersten  Fleisses  und  Ernstes  angelegen  sein 
lassen,  auch  Ihr  Ihrem  Verlangen  nach  mit  Nächsten  einen  General  zusenden 
werden,  bei  dessen  Ankunft  Wir  Dich  dann  auch  von  dannen  abzurufen 
gnädigst  geneigt  sind.  Und  verbleiben  Dir  mit  kaiserlichen  Gnaden  wohlge- 
wogen. Gegeben  in  Unserer  Stadt  Wien,  den  einundzwanzigsten  November 
Anno  Siebzehnhundertunddrei  Unserer  Beiche  des  Römischen  im  sechsund- 
vierzigsten,  des  Ungarischen  im  neunundvierzigsten  und  des  Böhmischen  im 
achtundvierzigsten. 

Leopold  m.  p. 
Ad  mandatum  sac.  caes.  Majestatis  proprium 

C.  F.  Consbruck  m.  p. 

6. 

General  Graf  Dann,  in  diplomatisolier  Sendnng  bei  dem 
Herzog  von  Savoyen,  beriolitet  dem  PZM.  Grafen  Guido 
Starhemberg  über  die  den  Marsoh  eines  kaiserliolien  Corps 
naoli  Piémont  betrefiìsnden  Verliandlimgen.  Comegliano  un- 
weit Alba,  den  3.  Deoember  1703  0- 

Hocbgebomer  Graf! 

Gnädiger  Herr!  Nachdem  ich  gestern  den  ganzen  Tag  den  Herzog 
gesucht,  indem  er  ein  Mouvement  mit  seinen  Truppen  gemacht  hat,  habe  ich 
ihn  allhier  Abends  angetroffen  und  sehr  präoccupirt  gefunden.  Indem  er  von 
nichts  als  einem  Détachement  von  8-  bis  10.000  Mann  geredet  hat,  und  also 
ingleichen  heute  Früh,  und  dass  er  den  Davi  a  zu  Euer  Excellenz  abge- 
schickt habe,  um  solches  zu  pressiren;  so  habe  ich  ihn  ersucht,  mir  nur  zu 
erlauben,  ihn  von  Ein-  und  Anderem  zu  informiren,  und  dass  er  solle  persuadirt 
sein,  dass,  was  er  alsdann  für  Ihre  kais.  Majestät  Dienste  und  Interesse, 
als  auch  seinigen  selbst  nöthig  finden  wird.  Euer  Excellenz  Alles  nach 
Möglichkeit  exequiren  werden.  Und  nachdem  ich  ihm  Ein-  und  Anderes  remon- 
strirt  habe,  hat  er  resolvirt,  einen  Courier  nach  Euer  Excellenz  abzuschicken 
und  mir  anbefohlen,  Ihnen  dabei  zu  schreiben,  dass,  weil  Sie  noch  keiii 
Mouvement  gemacht  haben,  Sie  sich  nicht  mouviren  sollten,  indem  er  über- 
morgen nach  Turin  geben  will,  um  sich  von  mir  recht  informiren  zu  lassen, 
und  zugleich  sich  mit  dem  Auersperg  und  mir  unterreden  und  sehen, 
was  am  besten  zu  thun  wäre,  und  alsdann  Euer  Excellenz  solches  alsogleich 
durch  einen  Expressen  zu  erwidern.  Warum  der  Herzog  das  Mouvement  ge- 
macht, und  der  Feind  allhier  für  Dispositiones,  werden  Euer  Excellenz  durch 
den  Comte  Gourge  vernehmen.  Ich  ende  für  diesmal  mit  diesem,  weil  ich 
erstlich  nicht  viel  noch  erfahren  habe,  auch  aus  anderen  gewissen  Ursachen, 
so  ich  Euer  Excellenz  mit  Mehreren  bei  meiner  Zurückkunft  sagen  werde. 
Womit  mich  zu  Gnaden  empfehle  und  verbleibe 

Euer  Excellenz  meines  gnädigen  Herrn  Unterthänigster  Diener 

Graf  V.  Daun  m.  p. 
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Beriolit  des  kaiserliolien  Ministers  und  ausserordentliolien 
Bevollmäohtigrten,  Orafen  Philipp  Ludwig  von  Sinzendorf; 
über  seine  Bestrebungen,  den  Herzog  von  Marlborough  zu 
einer  Diversion  gegen  die  Mosel  zu  bewegen.  Siegburg,  den 

26.  Mai  1703  *). 

Allerdurchlauchtigster ,     Grossmächtigster    und    Unüberwindlichster    römischer 

Kaiser  etc. 

Es  ist  den  25.  dieses  der  erwartete  Courier  ans  dem  Haag  zurück- 
gekommen, mit  der  Antwort,  dass  die  General-Staaten  glaubeten,  ihr  Aeusserstes 
zu  thun,  nebst  den  12  Bataillons  das  völlige  churpfälzische  Corps  am  Ober- 
Bhein  zu  lassen,  und  hätten  der  gemeinen  Sach  zum  Besten,  ungeachtet  dass 
von  Seite  des  Beichs  und  jenen  Orten,  wo  es  am  nachdrücklichsten  sollte 
geholfen  werden,  die  nöthige  Veranstaltung  nicht  geschehen,  sie  dennoch 
kein  Bedenken  getragen,  den  letzthin  begehrten  Suceurs  zu  verabfolgen,  wenn 
solcher  zu  dem  an  der  Maas  und  in  Flandern  vorhabenden  Operationen, 
durch  welche  der  Feind  ebenfalls  divertirt  und  ein  nachdrücklicher  Abbruch 
unfehlbarlich  geschehen  wird,  nicht  unumgänglich  nöthig  und  die  festgesetzte 
Augmentation  ihrer  Truppen  schon  wirklich  angekommen  wäre.  Allein  blieben 
die  Sachsen- Gothischen  und  Holsteinischen  noch  zurück,  wegen  unterschied- 
lichen Intriguen,  so  der  König  in  Preussen  und  Herzog  Anton  Ullrich  von 
Wolfenbtittel  aufzuwickeln  sucht,  würden  aber  nicht  ermangeln,  ein  nam- 
haftes Subsidium  an  die  im  schwäbischen  Kreis  ezponirten  und  am  meisten 
gedrückten  Stände,  um  sie  zur  Standhaftigkeit  zu  animiren,  abzuschicken, 
zu  welchem  Ende  sie  schon  50.000  Reichsthaler  ausgesehen  und  ein  Gleich- 
massiges  der  EjTone  Englands  zugemuthet;  blieben  weiters  der  beständigen 
Meinung,  die  Operation  an  der  Mosel  nach  Ausführung  der  jetzt  projectirten 
Dissegni  fortzusetzen,  welche  sie,  wie  schon  öfters  gemeldet,  jetzt  gleich 
bewerkstelligt,  wenn  die  Präparatorien  an  der  Hand  und  sie  nicht  geglaubt, 
dass  es  der  gemeinen  Sach  vorträglicher  wäre,  die  hier  geweste  Armee  zu 
einer  gewisseren  und  der  Sicherheit  ihres  Landes  nöthigen  Unternehmung 
zu  gebrauchen,  als  eine  so  kostbare  Zeit  unnützlich  in  Erwartung  der  Präpa- 
ratorien verstreichen  zu  lassen  ;  wären  also  nicht  dagegen,  20  halbe  Car- 
thaunen  und  eine  ziemliche  Anzahl  Mörser  und  Haubitzen,  nebst  aller  Zu- 
gebör,  allhier  zu  lassen,  um  folgends  nach  Coblenz  zu  bringen,  —  allein  ver- 
langten sie  gleichmässig  zu  wissen,  was  von  Seite  der  benachbarten  Chur- 
'  und  Fürsten,  wie  allhier  zu  Bonn  beschehen,  für  diese  dem  römischen  Reich 
so  vorträgliche  Operation  zu  gewarten  hätten,  indem  sie  unmöglich  die  Last 
von  allem  und  jedem  zu  tragen  vermöchten. 

Ueber  diese  Antwort  kamen  wir  diesen  Morgen  bei  dem  General 
Opdam  und  staatischen  Deputirten  von  Hopp  zusammen,  wo  ich  gleich 
für  bekannt  die  Hierlassung  eines  Theils  der  Artillerie  angenommen,  und 
nach  dem  bei  mir  gefassten  principio  sie  nur  quovis  modo  an  die  Moseler 
Expedition  zu  binden,  wohl  wissend,  dass  hiedurch  ein  Impegno  gefasst  und 
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mehrere  Stück  gewiss  werden  yorhanden  geblieben  sein,  indem  solches  nur, 
um  Andere  auch  zu  interessiren,  geschehen,  und  sie  nach  der  Hand  von  der 
Maas  auch  Artillerie  mitzunehmen  keine  Difficultät  zu  haben  sich  vernehmen 
lassen ,  sintemalen  sie  ihre  Unternehmungen  gar  zu  sehr  vergewissem  wollen, 
dass  sie  derenthalben  einen  Abgang  leiden  sollten;  womit  aber,  weil  der 
churmainzische  anwesende  Gesandte  nicht  förmlich  instrairt,  der  von  Ihre 
churfürstlichen  Gnaden  zu  Pfalz  an  Chur- Mainz,  Chur-Trier  and  Würzbarg 
abgeschickte  Baron  von  Sickingen,  indem  als  er  abgereist,  man  von  der 
Artillerie  noch  nichts  gemeldet  gehabt,  keine  genügsame  Antwort  zurück- 
bringen können;  als  ist  das  beikommende  Project*)  mit  der  Entschliessung 
aufgesetzt  worden,  dass  Ihre  chnrfürstliche  Durchlaucht  durch  Vermittlung 
£.  K.  M.  General  -  Lieutenants  Durchlaucht  bei  ihren  zwei  Mitchnrfürsten 
von  Mainz  und  Trier,  dann  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  übrigen 
benachbarten  Ständen,  es  durch  eigene  Abschickung  innerhalb  ganz  wenig 
Tagen  negotiiren  und  folgends  in  dem  Haag  vorbringen  lassen  wollen,  mit 
der  Hoffnung,  ad  ultimam  Juni  Alles  zu  Coblenz  bei  der  Hand  zu  haben. 
Und  weil  die  Antworten  der  neulichst  berichteten  Truppen  halber  von  den 
ausschreibenden  Fürsten  dieses  westphälischen  Kreises  erwartetermassen  nicht 
angekommen,  so  glauben  sie  nichtsdestoweniger  vermög  des  Kreisschlusses 
berechtigt  zu  sein,  zu  den  oberen  nothleidenden  Kreisen,  die  überschriebenen 
hierstehenden  6  Bataillons  und  2  Regimenter  zu  Pferd  mit  ihren  4  Regi- 
mentern Cavallerie  und  dem  Rhebinder'schen  Bataillon  unterdessen  aufbrechen 
zu  lassen.  Sie  aber  sowohl  als  die  General-Staaten  sind  sehr  entrostet  über 
die  Difficultäten,  durch  welche  der  König  von  Prenssen  in  ober-  und  nieder- 
sächsischen  auch  hiesigen  westphälischen  ELreisen  die  Reichsarmatur  rück- 
gängig macht,  dann  seine  Truppen^  ohne  die  General-Staaten  weiters  zu 
consultiren,  von  hinnen  zurück  und  zur  nnnöthigen  seiner  particularen  Ab- 
sehen halber,  auch  E.  K.  M.  sowohl  als  den  General-Staaten  sehr  nach- 
theiligen EinSchliessung  der  Festung  Geldern  gezogen;  also  dass  man  wohl 
für  höchst  nöthig  erachtete,  dieser  und  £.  K.  M.  sonsten  schon  bekannter 
Ursachen  wegen  einen  accreditirten  Ministrum  dahin  abzuschicken.  Unterdessen 
wird  sich  zweifelsohne  E.  K.  M.  General-Lieutenants  Durchlaucht,  vor  welchem 
der  König  von  Preussen  eine  besondere  Considération  zu  haben  scheint,  be- 
lieben, durch  eigene  Abschickung  die  Noth  des  oberen  Rheins  vorzustellen, 
um  ihn  zu  Verabfolgung  einiger  Truppen  zu  vermögen,  zu  welchem  man  sich 
preussischerseits  um  so  eher  verstehen  solle,  als  die  General-Staaten,  die 
ihnen  überlassenen  E.  K.  M.  versprochenen  8000  Mann  vor  die  königl.  Würde 
leichter  entbehren  würden,  sie  auch  zur  Beschützung  der  selbsteigenen  Landen 
nicht  mehr  vonnöthen  sind,  indem  sie  durch  die  an  der  Maas  eroberten 
Festungen,  dann  Bonn  und  Rheinberg  genugsam  bedeckt,  und  im  Nothfalle  - 
andere  Truppen  schon  zu  Einschliessung  Geldems  werden  gefunden  werden. 
Die  Operation,  so  nun  in  den  Niederlanden  solle  vor  sich  gehen,  ist 
also  concertirt,  dass  nebst  der  schon  an  der  Maas  wirklich  stehenden  Atmee, 
eine  andere  gegen  Flandern  sich  bereits  formirt,  und  weil  sie  alldort  alle 
Garnisonen  herauszuziehen  im  Stande,  so  ist  eine  jede  von  beiden  Armeen 
in  der  Infanterie  der  französischen,  die  nur  allerunterthänigst  berichteter- 
massen    in    60    Bataillons    besteht,    überlegen;    weil    die    Alliirten    ohne   die 
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20  BataillonB  auf  dem  Rhein  und  noch  abgängige  Augmentation,  über 
140  Bataillons  auf  den  Beinen  haben.  Mit  dieser  Superiorität  hat  nun  wirklich 
der  Mjlord  Marlborough  ein  Mouvement  yorwärts  gegen  den  Feind  gethan, 
von  dessen  Erfolge  man  stündlich  einige  Nachricht  erwartet.  Mit  der  Armee 
in  Flandern,  welches  ein  Land,  wo  die  Infanterie  fast  allein  agiren  kann, 
will  der  Co  eh  or  n  ^welcher,  wiewohl  er  nicht  commandirender  General  ist, 
dieses  Dissegno  führt)  durch  das  Land  von  Waes  vor  sich  gehen  und  einen 
sichern  Posten  an  dem  Canal  zwischen  Gand  und  Bruges,  welcher  in  der 
Landkarte  einen  Triangel  formirt,  occupiren  ;  womit  man  glaubt,  den  schwächern 
Feind  zu  obligiren,  oder  die  Maas  oder  Flandern  zu  abandonniren,  oder  aber 
sich  zu  zertheilen.  Li  dem  ersteren  Falle  gibt  er  dem  Mylord  Marlborough 
Luft,  Hu7  wegzunehmen  und  hie  mit  die  Maas  vollends  zu  versichern.  In 
dem  anderen  Fall  kann  er  dem  Corpo  in  Flandern  ihrem  Vorgeben  nach 
nicht  verwehren,  Nieuport,  der  ein  schlechter  und  entblösster  Platz  ist,  à  faveur 
der  Flotte  unfehlbarlich  wegzunehmen  und  vielleicht  gar  bis  auf  Bergen 
St.  Winox,  also  ganz  Flandern  von  Frankreich  abzuschneiden  und  sich  solches  zu 
bemeistern.  Im  dritten  Falle,  da  sich  der  Feind  separii*te,  um  die  Maas  sowohl 
als  Flandern  zu  defendiren,  exponirete  er  sich,  fast  gewisslich  an  der  Maas 
geschlagen  zu  werden,  welches  eine  Oeffiinng  gebete,  sehr  weit  zu  gehen, 
und  verhinderte  dennoch  nicht,  dass  das  in  Flandern  gestellte  Corps  (ob- 
schon  vielleicht  durch  Prävention  des  Feindes  die  Entreprise  auf  Nieuport 
nicht  vorginge)  die  sogenannte  Tête  de  Flandre  gegen  Antwerpen  über  ein- 
zunehmen und  die  Stadt  Antwerpen  zu  erobern,  womit  eine  von  etlichen 
Millionen  überaus  grosse  Contribution  in  gedachtem  Flandern  zu  grossem 
Profit  der  alldortigen  Gubernatoren,  als  Coehorn  und  Andere  mehr,  wird  können 
ausgeschrieben  werden.  Mit  diesem  völligen  Bericht  geht  diesen  Abend  der 
Fürst  von  Lobkowitz  nach  E.  K.  M.  General-Lieutenants  Durchlaucht 
wieder  ab,  ich  aber  nehme  den  an  Mylord  Marlborough  von  des  General- 
Lieutenants  Durchlaucht  sehr  höflich  geschriebenen  Brief,  um  solchen  zu 
übergeben  mit  mir,  dieweilen  der  Fürst  von  Lobkowitz  gar  genauen  Befehl 
hat,  nach  erlangter  Antwort,  auf  was  er  sich  zu  verlassen  habe,  zurück- 
zubegeben. 

Am  Montag  brechen  Ihre  Churfürstliche  Durchlaucht  von  hier  nach 
Düsseldorf  auf,  ich  gehe  über  Cöln  eben  diesen  Weg  und  werde  mich  ganz 
wenige  Tage  alldort  aufhalten,  um  die  von  Ihrer  churfurstlichen  Durchlaucht 
und  dem  König  in  Preussen  an  das  Domcapitel  gesuchte  Indemnisation 
vermög  des  mit  E.  K.  M.  aufgerichteten  Protections-Tractats  bei  annoch  an- 
wesendem Bischöfe  von  Raab  zu  gütlicher  Vernehmung  zu  bringen. 

Ob  nun,  All  ergnädigster  Kaiser  und  Herr,  diese  von  den  Alliirten  pro- 
jjectirte  Operation  unter  dem  Vorwand,  es  wären  die  Praeparatoria  an  der 
Mosel  noch  nicht  vorhanden,  jener  bei  gegenwärtigen  Umständen  vorzuziehen 
gewest  sein,  wo  das  Publicum  durch  ein  Sforzo  auf  einmal  hätte  können 
gerettet  werden,  stehe  ich  billig  bei  mir  sehr  an;  allein  wenn  ich  cousiderire, 
dass  man  sich  dennoch  an  die  Mosel  durch  gegenwärtige  Veranstaltung  binde, 
dass  die  Maas  in  Sicherheit  gesetzt  wird,  und  durch  die  Operation  in  Flandern 
die  zurückgelegenen  Garnisonen  können  gebraucht  werden,  und  nebst  der 
General-Staaten  Particular-Interessen,  die  noch  im  Uebrigen  ungeachtet  der 
von  allen  Orten  so  viel  zustossenden  Contratempi  die  völlige  Last  meistens 
tragen,  diejenigen,    die    am    Ruder  sitzen,    das  Ihrige    auch    finden,    so  muss 
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man  nothwendiger  Weise  etwas  zusehen  und  die  andere  Expedition  obner- 
wartet  sollicitiren ,  gleichwie  Ihro  charfürstliche  Durchlaucht  mit  ihrem 
unablässlichen  £.  E.  M.  und  dem  Publice  so  erspriesslichen  Eifer  wirklich 
angefangen,  und  ich  weiters  bei  dem  Mylord  Marlborough  nicht  aussetxen 
werde,  wozu  die  durch  £.  K.  M.  Beichs-Vice-Kanzler  Grafen  von  K  a  u  n  i  t  z 
mit  heutiger  Ordinari  verströstete  Bimessa  der  etlich  40.000  Beichsthaler 
nicht  wenig  verhelfen  wird.  Was  aber  übrigens  mich  ein  wenig  anfichtet, 
ist  die  obseiende  Jalousie  zwischen  den  holländischen  G-eneralen  und  dem 
Mylord  Marlborough,  in  welchem  sowohl  als  in  allem  Anderen  zu  K  K.  M. 
allerwnrdigstem  Dienste  zu  verhalten  auf  das  Aeusserste,  gleichwie  jederzeit, 
befleissen  werde.  Womit  zu  immerwährenden  Allerhöchsten  kaiserl.  kÖnigL 
und  erblandsfürstlichen  Hulden  und  Gnaden  mich  allerunterthänigst  und  aller- 
gehorsamst  empfehle, 

Euer  kaiserl.  und  königl.  Majestät  allerunterthänigster  gehorsamster, 

Philipp  Graf  von  Sinzendorf  m.  p. 

6  b, 

Project,  naoh  dem  die  Herrn  Oeneral-Staaten  nach  vollen- 
deter Operation,  so  selbige  in  Flandern  projeotirt,  eine  erkleok- 
liohe  XJntemelunung  an  der  Mosel  ansznfïUiren  resolvirt, 
wann  nämliob  folgende  Erfordernisse  und  Requisiten  wirklioli 
bei  Händen  gescbaffb  sein  werden  0: 

1. 

Die  nöthige  Artillerie  in  40  Batterien.  Stück  zu  24  Pfund,  zu  jedem 
600  Schüsse  an  Pulver  und  Kugeln,  30  Mörser  und  20  Haubitzen,  zu  jedem 
150  Bomben  sammt  allen  übrigen  Nothwendigkeiten  und  Artillerie-Bedienten. 

ad  1. 
Hieran  haben  die  Herrn  Generial-Staaten  sich  erklärt,  von  dero  Ar- 
tillerie 20  24pfundige  Stück  sammt  allen  übrigen  Requisiten,  in  ihren 
Schiffen  eingeladener,  zu  Cöln  bis  zur  vorfallenden  Operation  abwarten  zu 
lassen.  Chur-Pfalz  oflPerirt  10  Stück  sammt  6  Mörsern,  so  SO,  40  bis 
60  Pfund  Stein  schiessen,  mit  allen  nothwendigen  Requisiten,  Munition  und 
Artillerie-Bedienten,  nebens  ôO  kleine  Hand-Mortiers  und  dazu  gehörige 
Granaten,  wie  auch  die  zu  Schlagung  einer  Schiffbrücke  erforderlichen  Schiffe, 
und  wird  dafürgehalten,  Chur-Mainz  könnte  geben       .     .     .  an  Stück     .     8, 

Mortiers      .     3 , 
sammt  allen  Requisiten  und  Artillerie-Bedienten;  Chur-Trier  an  Stück     .     8, 

Mortiers  2  ; 

Landgraf  zu  Hessen an  Stück     .     8 , 

Mortiers  4  ; 

Stadt  Frankfurt an  Stück     .     6 , 

Mortiers     .     2. 
2. 
Zur  Transportining  dieser    und    der    holländischen   Artillerie  die  Mosel 
hinauf  erforderliche  Schiffe,  woher  dieselben  herzunehmen? 


*)  Kriegs-Archiv,  Diplomatische  Acten  1703;  Fase.  V  ad.  10. 
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ad  2. 
Ein  jeder  Staat  könnte  die  zur  Operation  hergebende  Artillerie  und 
Munition  selbst  in  Schiffe  laden  und  sofort  die  Mosel  hinauf  fähren  lassen; 
damit  aber  auch  die  holländische  Artillerie^  weil  ihre  Schiffe  in  der  Mosel 
nicht  gehen  könnten,  fortgebracht  werden  möchte,  so  wird  dafür  gehalten, 
dass  der  kais.  Brücken-Hauptmann  von  des  kais.  General-Lieutenants  Herrn 
Markgrafen  zu  Baden  hochfürstlichen  Durchlaucht  als  Reichs-Oeneral  mit 
nothigen  Ordres  abgeschickt  werden  könnte,  um  so  viel  Schiffe  aus  der 
unteren  Mosel,  und  wann  solche  nicht  erklecklich,  aus  dem  Main,  Neckar 
und  Bhein  zusammenzubringen,  als  hiezu  erfordert  werden  könnten,  und 
müssen  in  solchem  Fall  diejenigen  Herrschaften,  unter  welchen  genommen 
würden,  fur  die  dazu  gehörigen  Schiffleute  und  Knechte  die  nöthige  und 
billige  Unterhaltung  vorschiessen,  auch  die  erforderlichen  Pferde,  Zeug  und 
Stricke  herbeischaffen  lassen,  von  Cöln  aber  könnte  die  holländische  Artillerie 
durch  Schiffe  aus  dem  Bergischen  Land  bis  nach  Coblenz  überbracht  werden. 

3. 

Zur  Fortbringung  aller  erforderlichen  Nothwendigkeiten  werden 
1500  Wagen  und  Karren  erfordert. 

ad  3. 

Die  nothigen  Wagen  werden  allezeit  aus  den  Ländern  anzuschaffen 
sein,  wohin  sich  die  Armee  moviren  wird,  denn,  ohne  dass  der  Marsch  der 
Armee  bekannt  gemacht  ist,  kann  auch  keine  Repartition  darüber  gemacht 
werden. 

So  viel  die  Magazine  betrifft,  so  werden  selbige  die  Herrn  General- 
Staaten  selbst  besorgen  ;  von  denen  Herrn  Ständen  aber,  wo  sie  aufgerichtet 
werden  sollen,  wird  aller  nöthige  Vorschub  gegeben  werden  müssen;  und 
weil  die  Herrn  Stände  sowohl  mit  Hergebung  der  Artillerie  und  Beischaffung 
und  Unterhaltung  der  nothigen  Schiffe  verschiedenen  Unkosten  unterworfen, 
so  könnte  selbigen  die  Indemnisation  pro  rata  aus  denen  bei  vollzogener 
Operation  zu  hoffen  stehenden  Contributionen  verschafft  werden.  Wann  aber 
eigentlich  der  Terminus,  wann  die  Nothwendigkeiten  alle  angeschafft  werden 
sollen  sein,  solches  wird  nebst  Anderem  in  dem  Haag  debattirt  werden 
müssen,  und  wird  dabei  verhofft,  dass  etwa  noch  Weiteres  an  Artillerie, 
Mortiers,  Haubitzen  und  sonst  erfordert  werden  sollte,  solches  die  Herrn 
General-Staaten  suppliren  mögen. 

Salvo  meliere. 


Einbegleittmg  des  von  der  Hofketmmer  dem  Hofkriegsrathe 

mitgretheilten  VoransoMages  für  die  Bedürfiüsse  des  Heeres 

(Oeneral-Verpflegs-Repartition)  auf  das  Reolintmgqjalir  1702 

bis  1703.  Wien,  dei  30.  Jänner  1703  *)• 

Hochlöblicher  kaiserlicher  Hof kriegsrath  ! 
Obwohl  der  löbl.  kais.  Hofkammer  gefallen  hat,  unter  dem  18.  passato 
mir    zu    erinnern,    dass    die    heurige    General  -  Verpflegs  -  Répartition    auf  die 
12  Millionen,    und  in  der  dabei  vorhin  observirten  Proportion   von  respectu 


^)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  März  1703,  Nr.  288. 
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der  Länder  gemacht  werden  solle,  und  man  sich  sogleich  daran  zu  geben 
unverweilt,  so  ist  mir  doch  dabei,  mit  selbiger  zum  Schluss  zu  schreiten, 
um  so  viel  beschwerlicher  gefallen,  als  einestheils  keine  einzige  Provinz  zu 
finden,  die  sothanes  Quantum  eingewilligt^  was  davon  besonders  das  König- 
reich Croatien  tragen  könne  oder  werde,  mithin  nach  dessen  Abzug  auf  das 
Königreich  Ungarn  wegen  der  4  Millionen  falle,  bleibt  mir  unwissend,  wird 
auch  vielleicht  sobald  nicht  zu  erfahren  sein,  und  anderntheils,  da  die 
Ordonnanz  für  die  Truppen,  so  im  römischen  Reich  stehen,  nicht  aus- 
gemacht worden,  mir  auch  die  Nachricht  ermangelt,  was  für  eine  Endschaft 
das  Quartierwesen  daselbst  gewinnen,  oder  vielmehr,  ob  und  wie  lange  die 
daselbst  aufs  Land  logirten  Regimenter  und  General-Stabsparteien  die  Ver- 
pflegung völlig  oder  zum  Theil  ohne  allzugrosse  Beschwerung  der  Landes- 
inwohner ihre  Gebühren  zu  erheben  haben  möchten:  so  könnte  ich  doch  der 
andern  und  meistens  hiebei  leidenden  Parteien  wegen  gleichwohl  länger  nicht 
verweilen,  sondern  müsste  schon  damit  zum  Schluss  eilen,  auf  dass  die- 
jenigen, so  in  dem  römischen  Reich  wenig  oder  gar  nichts  gemessen,  wohin 
die  Garnisonen  gehörig,  wie  nicht  minder  die  in  den  kaiserlichen  Erblanden 
wirklich  logirten  Truppen  aus  der  Noth  sobald  als  möglich  gebracht,  und 
auch  Se.  churfürstlicbe  Durchlaucht  zu  Pfalz  wissen  könnten,  woher  die 
Refusioli  dessen,  so  selbe  den  beiden  in  Dero  Lande  gelegte  Regimenter  Alt- 
Hannover  und  Jung-Darmstadt  an  Brod  und  Fourage  verabreichen  lassen, 
Ihre  refundirt  werden  könne. 

Diesemnach  beliebe  Ein  hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath  aus  bei- 
gehenden sieben  ausfuhrlichen  Specificationen  und  der  ferner  angelegten 
Haupttabelle  zu  ersehen,  wie  die  General-Yerpflegs-Repartition  auf  die  kais. 
Erbkönigi  eiche  und  Lande  vom  1.  November  des  letztabgewichenen  1702*®" 
bis  ad  finem  October  dieses  angefangenen  1703**''  Jahres  verfasst  worden  ist, 
woraus  Alles  aufs  Genaueste  erkannt  werden  kann;  denn  die  G^neral- 
Repartition  selbst  ein  ganzes  Volumen,  und  über  dasjenige,  so  die  oban- 
gemerkten  Specificationen  besagen,  nichts  mehr  denn  Zahlen  in  sich  häU^ 
welches  zu  durchlesen  mehr  Verdruss  als  Belieben  Einem  hochlöblichen  kais. 
Hofkriegsrath  verursacht  haben  würde,  weshalb  ich  zu  mehrerer  Einschrän- 
kung der  an  sich  beschwerlichen  Weitläufigkeit  vorstehenden  Modus,  wie 
vorm  Jahr  mit  Dero  Approbation  geschehen,  ergrifiPen.  Es  geht  allein  das 
Particulare  über  das  Königreich  Croatien  ab,  aus  der  Ursache,  wie  ich  oben 
gemeldet  habe,  und  dass  das  Quantum,  so  dahin  anzuweisen,  mir  nicht  be- 
kannt ist;  was  es  aber  austragen,  oder  dahin  kommen  mag,  so  könnte  das- 
selbe einigen  hier  befindlichen  Herren  Generalen,  so  von  Neapel  sind,  denen 
zwei  dort  aufrichtenden  Bataillonen  zur  Verpflegung  und  idas  Uebrige  zur 
Proviantirung  und  deren  Transport  zu  Behuf  der  Armee  in  Italien  unmass- 
gebig  destinirt  und  angewendet  werden.  Ich  habe  ebensowenig  die  Quanten 
der  drei  Districte  in  Ungarn,  wie  viel  nämlich  ein  jeder  a  proportione  der 
vier  Millionen  beizutragen  habe,  aus  eingangs  gedachten  Motiven  schliess- 
lich aussetzen  mögen.  Sollten  aber,  wie  es  nicht  unbillig,  ich  auch  in  Depu- 
tatione  vorgetragen  und  Einer  löblichen  kais.  Hofkammer  schriftlich  mit  Ursa- 
chen vorgestellt,  auf  das  Königreich  Ungarn  die  vier  Millionen  gänzlich  und 
ohne  Croatien  dareinzuziehen,  auszutheilen  fallen,  so  würde  auf  einen  jeden 
der  drei  Districte  auch  ratione  Syrmien  und  Slavonien  über  die  in  dicta 
repartitione  angewiesene  Summen,  dasjenige  annoch  beiläufig  anzurücken  und 
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von  Einer  löblichen  kais.  Hofkammer,  wie  und  wem  beliebig  zu  assigniren  sein, 
was  der  hiezu  gelegte  Eztract  bemerkt.  Bei  alledem  hat  aus  Abgang  des 
Fondes  neben  der  Armee- Verpflegung  in  Italien  schier  die  völlige  Provi  an- 
tirang von  allen  Landen,  desgleichen  die  ganze  Rimonta,  Recru tirung  und 
Auction  der  Armee,  die  Erzeugung  der  Munition  und  Zeugssorten,  die  £r- 
forderniss  zur  Artillerie  und  Fortificationsbau ;  ausserdem,  so  für  Sieben- 
bürgen ex  supposito  der  alldort  bewilligten  Million  eingestellt  ist,  auch  die 
Etappen,  Feld-Cassa  und  andere  Extra- Ausgaben,  mit  theils  Subsidien,  femer 
die  Bezahlung  der  zwei  schweizerischen  Regimenter  und  Markgraf  Badischen 
Bataillons,  wofür  die  Gelder  ohnedem  in  loco  zu  bezahlen,  ausbleiben 
müssen;  für  welches  Alles  die  Vermögenssteuer  zwar  destinirt,  beiweitem 
aber  nicht  erklecklich  sein  wird,  daher  die  Fonds  unvorschreiblich  sine  mora 
ausfindig  zu  machen  wären,  und  was  sonst  nach  Anzeige  des  bereits  den 
6.  August  vorigen  Jahres  übergebenen,  General -Aufsatzes  und  denen  ex  post 
ausgefallenen  kais.  Allergnädigsten  Resolutionen  noch  ferner  circa  militaria 
zu  bestreiten  kommt. 

lieber  dieses  geruhe  Ein  hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath  aus  obge- 
meldeter  General- Verpflegs-Repartition  zu  ersehen,  in  was  für  Länder,  und 
wie  die  Regimenter  im  römischen  Reich,  auch  diejenigen  Generalstabs-Parteien, 
so  vermöge  der  im  November  vorigen  Jahres  von  dem  Herrn  Obristen  Kriega- 
Commissär  Grafen  von  Schallenberg  eingeschickten  und  von  mir  com- 
municirten  Interims  -  Quartiers  -  Repartition  auf  die  Cassa  zu  verweisen,  an- 
getragen, nicht  weniger  auf  was  für  Art  und  wie  lange  jeder  diesesorts 
angewiesen  worden;  wobei  zugleich  die  Ursache  der  DiflPerenz  hiemit  an- 
zeige, warum  die  Regimenter  nicht  gleich  oder  eins  wie  das  andere  ein- 
gebracht, so  in  dem  besteht,  weil  die  auf  den  Reich sritterschaften  und  im 
Bisthum  Strassburg  liegenden  Regimenter,  sintemalen  jene  eine  Concurrenz 
theils  wirklich  pactirt,  theils  aber,  als  dem  Feind  gehörig  nach  allen  Kräften 
zu  contribuiren  haben,  neben  des  pro  effectivis  praesentibus  in  natura  ab- 
zureichen kommenden  Brodes  und  der  Pferde-Portionen  etwa  noch  darüber 
ein  oder  anderes  Monat  auch  die  G^ldbezahlung  für  die  Mundportionen,  so 
weit  nämlich  ermeldeten  Ritterschaften  schon  versprochen,  oder  theils  noch 
verwilligendes  Contingent  zureichet,  oder  das  hosticum  erschwingen  kann, 
erlangen  werden;  die  übrigen  aber,  ausser  Alt -Hannover  und  Jung -Darm- 
stadt, womit  es  eine  andere  Bewandtniss  hat  und  deshalb,  als  wenn  sie 
wirklich  hier  wären,  assignirt  werden  müssen,  sind  a  1™**  Novembris  vorigen 
Jahres  mit  ihren  völligen  Mundportionen,  ohne  das  Brod  und  die  Pferde- 
portionen, vollkommen  hier  angewiesen,  weil  theils,  wie  die  meiste  Infanterie, 
in  Geld  daselbst  vielleicht  nichts  erheben  dürften,  und  anderntheils,  was  auf 
die  vorderösterreichischen  Lande  zu  stehen  gekommen,  ohne  Ruin  der  In- 
wohner die  völlige  Gebühr  für  den  Winter  bei  allerhand  andern  ausgestandenen 
und  noch  vom  Feind  theils  Orten  auszustehenden  Drangsalen  nicht  erreichen 
mag,  oder  wenn  es  auch  gleichsam  per  impossibile  erfolgen  sollte,  ohne 
dass  Ihre  kais.  Majestät  die  zum  Theil  vorhin  versprochene  einigmässige 
Beibülfe  Ihren  Unterthanen  Allergnädigst  angedeihen  lassen,  nicht  wohl  zu 
erheben,  ausserdem,  da,  wie  es  vorerwähnt,  wegen  der  Regimenter  Alt-Han- 
nover und  Jung-Darmstadt  die  völlige  Refusion  auf  Ihre  kais.  Majestät  fallen 
dürfte.  Welches  diesemnach  die  Motive  sind  der  so  différent  bei  der  erb- 
ländischen  General- Verpflegs-Repartition  eingesetzten  Gebühr  der  Regimenter 
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im  Reiche.  Ich  hahe  indessen  dem  Herrn  Obristen  Ejriegs-Commissär  Grafen 
von  Schallenberg  schon  bedeutet,  dass  er  mir  die  Nachricht  unverlangt 
einsenden  solle,  ob  die  Miliz  im  römischen  Reiche  zum  Theile  ex  hostico 
oder  von  den  Quartierständen  ohne  deren  Destruction  etwa  weiters,  als 
man  diesesorts  supponiren  kann,  bezahlt  werden  möchte,  damit  Einer  lobi, 
kais.  Hofkammer  ich  die  unverweilte  Anzeige  darüber  abstatte,  und  der 
hiesige  Fond  sodann  von  Deroselben  für  die  Feldkriegs- Cassa  im  Reich  oder 
nach  anderweitigem  Betriebe  destinirt  werden  möchte. 

Der  Status  des  General  -  Land-  und  Hauszeugamtes  ist  noch  in  keiner 
Richtigkeit  und  mir  daher  derlei  Bedienten  eigentliche  Zahlungsbetragniss 
unbekannt.  Die  Ordinari-Besatzungen  zu  Pressburg,  Raab  und  Komom  sind 
uneingerichtet  und  mit  der  hiesigen  Stadt-Guardia  ist  es  ebenfalls  noch  im 
alten  unförmlichen  Yerpflegsstand,  die  ich  jedoch  allerseits,  damit  sie  nicht 
ohne  alle  Anweisung  indessen  bleiben,  jnit  einem  ungefähren  Betrag  eingestellt; 
übrigens  auch  die  Pensionisten  mit  einbegriffen,  deren  Beschaffenheit  und 
geniessende  Quanta  jedoch,  wie  ich  voriges  Jahr  gleichergestalten  unvorgpreiflich 
erinnert,  zu  examiniren  stünden,  damit  bei  diesen  schweren  Zeiten,  wo  nicht 
mit  ein  oder  anderer  Partei  eine  Aenderung,  wenigstens  eine  Gleichheit 
getroffen  werde,  anvörderst,  da  theils  Aggregirte  grosse  Grage  ziehen  und 
jedoch  nicht  dienen. 

Neben  dem  nun,  dass  die  Landtage  in  den  königlich  böhmischen 
Landen  und  in  Siebenbürgen  sine  mora  zu  schliessen  und  deshalb  von 
Ihrer  kais.  Majestät,  um  die  General-Repartition  verlässlich  zu  machen 
un  massgeblich  ein  peremptorischer  kurzer  Termin  zu  setzen,  zwischen  Ungarn 
und  Croatien  die  obschwebende  Differenz,  wobei  das  kais.  Aerar  beständig 
und  sehr  empfindlich  leidet,  ohne  allen  ferneren  Anstand  zu  erörtern,  die 
vier  Millionen  in  dem  Königreich  Ungarn  zu  intimiren  und  von  der  allhiesigen 
königl.  Hofkanzlei  die  Subdividual-Repartition  derselben  in  die  drei  Districte, 
von  diesen  auch  in  die  Gomitate  und  königl.  Städte  allerschleunigst  zu 
bringen  wäre;  ist  auch  Ihre  kais.  Majestät  höchst  angelegenen  Dienstes, 
wie  ich  schon  voriges  Jahr  pflichtmässig,  obzwar  ohne  Effect  erinnert,  dass 
occasione  der  Publication  dieser  General-Repartition  in  die  Lande,  die 
Individual-Repartition  der  Anlagen  und  der  Assignatariorum  in  die  resp. 
Kreise,  Viertel  oder  Gomitate,  wie  nicht  weniger  in  allen  resp.  Königreichen 
und  Provinzen  die  Quartalsberechnungen  Ihre  kais.  Majestät  Allergnädigst 
so  oft  ergangenen  ernstlichen  Befehlen  zu  dermaleinstiger  Folge,  anvörderst 
auch  in  dem  Königreich  Böhmen  die  Kreis-Gassen  wieder  introducirt  wurden  ; 
denn  wenn  die  Länder  und  löbl.  Hofkanzleien  die  Oberhand  in  Repartition, 
Zahl  und  Verrechnung  der  Tribut orum,  wie  bisher  behalten,  so  hat  alle 
Ordnung  und  Richtigkeit  ein  Ende,  wie  ich  voriges  Jahr  öfter  wiederholt, 
und  was  ich  occasione  der  damals  übergebenen  General-Repartition  und  in 
dem  über  den  Verrechnungs-Modus  der  Tri  but  orum  elaborirten  Hauptwerk 
gebührend  vorgestellt,  sammt  der  gegenwärtigen  General-Repartition  den  löbl. 
Hofkanzleien,  so  viel  einer  jeden  davon  zugehört,  ob  morae  periculum  mit 
aller  Beschleunigung  zu  intimiren  die  löbl.  kais.  Hofkammer  ersucht  habe. 
Womit  mich  gehorsamst  auch  schuldigst  und  dienstlich  empfehle. 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsratbs  gehorsam-,  schuld-  and 
dienstwilligster  ^ 

Graf  Max  Ludwig  Brenner  m.  p. 
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8. 

Bertoht  des  Grafen  Qtindaoker  Starhemberg  über  die  finan- 
zielle Lage  der  Monarchie.  Wien,  den  4.  Ootober  1703  *)* 

Allergn ädige ter  Kaiser  und  Herr  Herr  etc. 

Es  ist  auf  £.  K.  M.  Allergnädigsten  Befehl  gestern  Dero  Hofkriegs- 
rath  mit  der  Hofkammer  zusammengetreten,  um  den  Stand  des  Oeconomici 
militaris,  in  welchem  die  Armee  in  Italien  und  im  Reich  so  gefährlich  leidet 
and  die  Verfassung  in  Ungarn  keinen  rechten  Fortgang  hat,  zu  erwägen, 
und  wie  und  worin  geholfen  sollte  und  möchte  werden,  zu  überlegen.  Der  Status 
an  sich  selbst  ist  ad  estrema  gediehen.  In  Italien  ist  nicht  allein  kein  Maga- 
zinsvorrath  nie  gewesen,  indem  man  das  Proviant,  so  zu  sagen  nur  von 
Tag  zu  Tag  beigeschafPt  hat,  sondern  man  steht  nunmehr  in  Gefahr  ehe 
man  es  vermuthet,  der  Armee  kein  Brod  mehr  reichen  zu  können,  denn  die 
Contrahenten  wollen  aus  Mangel  der  ihnen  nicht  zuhaltenden  Bezahlung 
nimmer  liefern,  und  in  der  Cassa  ist  kein  Geld,  mit  welchem  man  die  Noth- 
durft  Selbsten  und  von  erster  Hand  erkaufen  konnte.  Die  Soldaten  an  sich 
selbst  zu  Fuss  und  Pferd  sind  mehr  mit  Fetzen  als  mit  Kleidern  bedeckt; 
ohne  Schuhe  und  Strümpfe  und,  so  zu  sagen  nackt  und  bloss,  da  sie  in  ihrer 
Bezahlung  die  verwichenen  zwei  Jahre  her  so  negligirt  worden  sind,  dass 
sie  kaum  das  Leben  durchbringen,  will  geschweigen  so  viel  erübrigen  haben 
können,  um  sich  die  Montirung  zu  verschaffen.  Ja  es  ist  so  weit  gekommen, 
dass  die  wenigen  Pferde,  so  bei  der  Cavallerie  noch  übrig  sind,  nicht  können 
gebraucht  werden,  weil  bei  den  Regimentern  nicht  so  viel  Geld  ist,  einen 
Nagel,  weniger  ein  Eisen  zur  Beschlagung  des  Pferdes  zu  kaufen. 

Die  Artillerie  ist  mit  denen  zu  ihrer  völligen  Bespannung  erforderlichen 
Pferden  nicht  versehen,  und  das  Proviant-Fuhrwesen  ganz  zu  Boden  gerichtet 
worden,  ohne  dass  ein  Heller  vorhanden  ist,  mit  welchem  man  es  repariren 
könnte.  Indessen  steht  die  Armee  in  einem  Winkel,  in  welchem  sie  länger 
und  besonders  den  Winter  über  ohne  ihren  Total-Ruin  nicht  bleiben  und  eben  so 
wenig,  so  lange  ihr  nicht  geholfen  wird,  sich  aus  demselben  moviren  oder 
vor  sich  gehen  kann;  denn  ausser  18.000  Mann  welche  mehr  nackt  als 
bekleidet  und  dabei,  wie  leicht  zu  erachten,  matt  und  kleinmüthig  sind, 
ist  alles  Uebrige  krank  oder  zu  Diensten  untauglich  ;  und  weil  die  Artillerie 
nicht  bespannt  und  das  Fuhrwesen  nicht  im  Stand  ist,  so  kann  sich  weder 
Kranker  noch  Gesunder  moviren,  weil  die  Subsistenz  und  was  zum  Fechten 
gehört,  nicht  mit-  oder  nachgebracht  werden  kann.  Im  Reich  fehlt  es  an 
Proviant,  denn  Derjenige,  so  solches  nach  des  Juden  Manquement  mit  guter 
Wirthschaft  bisher  geliefert,  hält  zurück,  weil  er  keine  Bezahlung  sieht;  und 
die  Munition  geht  nicht  nur  in  Festungen  und  Plätzen  sondern  auch  bei  der 
Armee  selbst,  und  zwar  dergestalt  ab,  dass  der  General-Lieutenant  in  Sorgen 
steht,  wann  er  sich  in  eine  Action,  wo  das  Feuer  ein  paar  Stunden  zu  dauern 
hätte,  einlassen  thäte,  ob  er  mit  dem  Pulver  gefolgen  könnte.  Die  bei  der 
dortigen  Armee  auf  E.  K,  M.  Verpflegung  und  Bezahlung  stehenden  AUiirten 
leiden  aus  Mangel  des  Soldes  und  dürften  endlich  die  Geduld  verlieren. 
Euerer  kaiserlichen  Majestät  Regimenter  sein  nicht  rimontirt,  und  die  Assig- 


*)  Hofkammer-ArchiT,  Ootober  1708. 
Feldztlge  de«  rrinsen  Engen  v.  Savoyen.  V.  Band.  42 
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nationes  ihres  Stipendii  in  den  Erbländem  seind  ohne  E£Pect,  also  das  Elend 
bei  dieser  Armee  nicht  Tiel  geringer  als  in  Italien  ist. 

In  Ungarn  kommt  endlich  Alles  an  auf  die  zwei  Regimenter  za  Pferd, 
und  auf  das  Vir  mondi  sehe  zu  Fuss,  welche  der  Hofkriegsrath  anmarschiren 
lassty  mit  welchen  aber  der  Sache  nicht  geholfen,  oder  das  Königreich  wieder 
in  Buh  zu  bringen  ist,  wann  die  resolvirten  Auctions-Compagnien  bei  den 
in  Ungarn  bisher  gestandenen  Begimentem  nicht  aufgebracht,  die  Frei-Com- 
pagnien  nicht  completirt,  die  Artillerie  nicht  in  Stand  gesetzt  und  die  Oar- 
nisonen  nicht  bezahlt  werden.  Dieses  ist  der  Stand  der  Sache,  wo  das  reme- 
dium praesentissimum  und  weniger  nicht  als  baares  Geld,  und  dessen  ein 
Paar  Millionen  sein  muss.  E.  EL.  M.  will  die  gehorsamste  Hofkammer  nicht 
odios  fallen  mit  Wiederholung  dessen,  so  Derselben  von  der  Beschaffenheit 
Ihres  Aerarli  schon  öfters  mit  der  puren  Wahrheit  und  alleruuterthänigstem 
Bespect  vorgestellt  worden  ist,  welche  bedauerlicher  nicht  sein  kann,  als 
wenn  die  Sache  selbst  redet,  dass  ich,  Hofkammer-Präsident,  bei  dem 
vor  einem  viertel  Jahr  angetretenen  Amt  Euer  kaiserliche  M^estät  Cameral- 
Gefall  bis  auf  das  Aeusserste  exhaurirt  und  destruirt,  die  Contributiones  un- 
richtig und  fiberwiesen,  die  Armeen  und  was  ihnen  anhängig,  so  wenig,  als 
was  zum  Hof  gehörig,  bezahlt,  den  Credit  prostituirt  und  annihilirt,  alle 
Negotianten  und  Paciscenten,  mit  welchen  sich  ehemals  in  casibns  doris  et 
repentinis  die  Hofkammer  aushelfen  hat  können,  durch  das  wider  alle  Pm- 
denz  und  Conscienz  fovirte  und  überhand  zu  nehmen  zugelassene  jüdische 
Monopolium,  bis  auf  ein  paar  Häuser,  so  doch  auch  bei  einem  so  allgemeinen 
Unwesen  ziemlich  geschwächt  worden,  übern  Haufen  geworfen  und  ruinirt 
und  dabei  Alles  in  einer  solchen  Confusion  verwickelt  gefunden  habe,  dass, 
wie  dem  Biangel  pro  futuro  abzuhelfen  und  das  Präteritum  aus  der  Ver- 
wirrung und  Zerrüttung  zu  bringen  sein  wird,  man  keine  Möglichkeit  sieht, 
ausser  man  lasse  de  praesenti  das  Werk  nicht  gar  zerfallen  und  gewinne 
dadurch  die  Zeit,  in  welcher  E.  E.  M.  durch  zulängliche  Besolutiones  und 
Derselben  unbewegliche  und  kräftigste  Manntenenz  das  Universum,  so  bei  so 
bewandten  Umständen  mit  Land  und  Leuten,  Krön  und  Scepter  in  grosser 
und  naher  Gefahr  steht,  retten  können. 

Allermassen  die  Hofkammer  ihres  allergehorsamsten  und  treueifrigsten 
Orts  es  an  dem,  was  ihres  Officii  in  Vorschlagnng  der  Mittel  und  deren 
redlich-  und  wirthschaftlicher  Dispensation  und  Verwendung  geschehen  kann 
und  soll,  nie  ermangeln  lassen  wird:  pro  nunc  aber  und  da  in  qnovis  morae 
momento  summum  periculum  acci  dit,  ist  kein  anderes  Consilium  übrig,  als 
dass  die  Euerer  kaiserlichen  Majestät  schon  vor  3  Monaten  allergehorsamst 
eingerathenen,  von  Derselben  auch  AUergnädigst  resolvirten,  noch  dato  aber 
mit  keinem  Heller  zum  Effect  gebrachten  Mittel,  wirklich  in  Gang  gebracht  und 
eingetrieben,  folglich  und  in  specie  die  Silber-Collecta  (zu  deren  Facilitimng 
man  nebst  denen  in  den  Patenten  versicherten  Wiederbezahlungsterminen  so- 
gar auch  die  Interessen  à  6  per  cento  pro  rata  eingegangen  hat)  nicht  länger 
protrahirt,  sodann  der  Graf  von  Trautmannsdorf  (dem  es  zu  diesem 
Negotio  weder  an  der  Integrität  noch  an  der  Prudenz,  noch  an  der  Cognition 
der  Fonds  und  des  negotii  fehlen  thut)  mit  einer  Gen  er  al- Voll  macht  abgefertigt 
werde,  alle  die  bisher  durch  den  zu  solchem  Ende  abgeschickten  Bechnungsrath 
von  A  n  d  1  e  r  n  anhängig  gemachten  Verkauf-  und  Versatz-Handlungen  zum 
Schlüsse  und  die  darauf  erhebenden    Geld-Summen    zusammenzubringen.  Wie 
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schwer  es  der  gehorsamsten  Hofkammer  fällt,  derlei  Anträge  und  Bepräsen- 
tationes  zu  thun,  ist  leicht  zu  erachten,  es  ist  aber  leider  gediehen  dahin, 
dass  man,  am  vor  Gott  und  der  Posterität  ausser  Verantwortung  zu  sein, 
alle  anderen  Reflexiones  der  einzigen,  wie  nämlich  zu  helfen,  damit  man  nicht 
alle  Augenblick  zu  Grund  gehe,  nachsetzen,  um  bei  dem  gegenwärtigen  so 
gefährlichen  Zustand  aller  Sachen  sich  selbst  weh  thun  und  nichts  ansehen' 
musa,  um  die  wahre  Treue  und  Unterthänigkeit  gegen  E.  K.  M.  und  Dero 
glorwärdigstes  Erzhaus  pflichtmässig  zu  bezeugen. 

Graf  Gundacker  Starhemberg  m.  p. 


Resolution  des  Kaisers:  Die  Hofkammer  hat  gar  wohl  gethan.  Mir 
den  klaren  Stand  des  Status  cameralis  und  consequenter  auch  des  militaris 
vorzustellen,  und  ist  zwar  zu  bedauern,  dass  Alles  in  einen  so  üblen  Stand 
kam  ;  doch  muss  man  noch  den  Muth,  noch  die  Hände  sinken  lassen,  sondern 
alle  Estrema  ergreifen,  sich  zu  retten;  und  werde  Ich  jetzt  in  Allem  der 
Hofkammer  gerne  an  der  Hand  stehen  und  sie  in  allem  Thun  und  möglichen 
Vorschlägen  manuteniren.  So  viel  aber  dies  anlanget,  so  in  diesem  Gut- 
achten begrifiPen,  werde  in  Allem  die  Hand  darob  halten,  dass  die  Silber- 
Collecta  ad  effectum  komme ,  auch  den  Graf  Trautmannsdorf  mit 
nöthiger  Vollmacht  versehen  lassen;  allein  wird  man  das  Werk  eher 
angreifen  müssen,  dass  es  einigen  Bestand  haben  möge;  denn  wenn  auch 
von  der  innerösterreichischen  und  oberösterreichischen  Kammer  Alles  sollte 
versetzt  werden,  so  bleibt  auch  nichts  aufs  Künftige  über,  würde  auch  die 
Kammer  die  ihr  obliegenden  Onera  nicht  bestreiten  können.  Dass  sie  aber 
auch  alles  Mögliche  beitrage  in  hac  extrema  necessitate,  ist  billig,  und 
werde  sie  auch  dafür  ohne  allen  Respect  anhalten.  So  für  diesmal  auf 
dieses  Gutachten  zu  resolviren  und  zu  erinnern  für  gut  befunden  habe. 

Leopold  m.  p. 


9. 

Bitte  dänisolier  Obrlste  tun  Erhalt  der  rliokständigen 
Gebüliren.  Revere,  den  15.  April  1703  *)• 

Durchlauchtigster  Fürst!  Gnädiger  Herr,  Herr! 
Eure  Durchlauchtigkeiten  kann  zweifelsfrei  nicht  unbekannt  sein,  welcher- 
gestalt  es  an  dem,  dass  bei  jüngst  vor  kurzer  Zeit  fürgenommener  Ver- 
änderung und  Réduction  einiger  Bataillone  dieser  dänischen  Auxiliar-Truppen,  * 
es  Ihrer  kais.  als  auch  unsere  Allergnädigsten  Erbköniges  königl.  Majestät 
AUergnädigst  beliebet,  dass  wir  hier  Unterschriebenen  abgehen  und  deren 
Dienste,  worin  wir  eine  Zeit  hero  in  Italien  bis  dahin  gestanden,  erlassen 
werden  sollen.  Als  nun  nicht  weniger  auch  Euer  Durchlauchtigkeiten  in 
gnädige  Erinnerung  und  Considération  zu  ziehen  geruhen  werden,  mit  was 
gehorsamer  Willigkeit  und  Eifer  wir  in  allen  vorgefallenen  Oocasionen,  wann 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  März  1703,    Nr,  300. 
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oder  wohin  einer  oder  anderer  von  uns  commandirt  gewesen,  in  der  Zeit  als 
redliche  und  ehrliebende  Leute  uns  betragen;  so  selbst  gelanget  an  Eure 
Durchlauchtigkeiten  unser  ganz  unterthanigst  gehorsamstes  Ansuchen,  Sie 
geruhen  so  hohe  Gnade  und  Güte  für  uns  zu  haben  und  gnadig  zu  ver- 
helfen, als  auch  zu  befehlen,  dass  für  uns  hier  Endesunterschriebene  und 
ausser  diesen  ebenfalls  dem  ganzen  Rest  derjenigen  Officiere,  welche  zugleich 
mit  uns  abgehen,  eine  endliche  Abrechnung  unserer  und  ihrer  Gage  fur  alle 
die  Zeit,  da  wir  und  sie  in  kaiserliche  Dienste  getreten,  bis  dahin,  da  wir  oder 
sie  wieder  abgehen,  nämlich  bis  nächst  verwichenen  Monat  Martii  Ausgang  1703  ; 
(weil  wir  bis  so  lange,  bekanntermassen,  wirkliche  Dienste  gethan)  möge 
gemacht  und  dasjenige,  was  dann  einem  Jeden  mit  Becht  zukommt,  vorder- 
hand gezahlt  werden;  wozu  dann  Euere  Durchlauchtigkeiten  hohe  kräftige 
Fürsprache  und  gnädige  Becommandation  bei  dem  kaiserlichen  Hofe  das 
Meiste  und  Beste  zu  unserer  sämmtlichen  Avantage  beitragen,  behilflich  und 
beförderlich  sein  kann. 

In  noch  mehrer  gnädigen  Anmerkung,  dass,  wie  Euer  Durchlauchtig- 
keiten  nicht  verborgen  sein  kann,  wir  allhier  in  so  weit  entfernter  Fremde, 
da  wir  schier  alle  mit  uns  hereingeführten  Mittel  für  unsere  eigene  sowohl 
als  der  uns  Untergebenen  Subsistenz  zugesetzt  und  abo  nunmehr  von  den 
zur  Bückreise  benöthigten  und  erforderlichen  Beisemitteln  entblösst  sind. 

Das  unterthänige  Vertrauen,  so  wir  zu  Eure  Durchlauchtigkeiten  hoher 
Gnade,  welche  Sie  gegen  sämmtlich  dänbche  Truppen  insgemein  sowohl  als 
einem  Jeden  unter  uns  insonderheit  so  vielfältig  spüren  lassen,  tragen,  gibt 
uns  Anlass  zu  einer  versicherten  Hoffiiung  einer  gnädigen  Erhörung.  Wie 
wir  dann  absonderlich  noch  an  Eure  Durchlauchtigkeiten  ganz  unterthänig 
gehorsamsten  Dank  abstatten  für  Dero  so  gar  gnädiges  gegen  uns  tragendes 
Andenken,  dessen  wir  durch  den  General-Major  v.  Haxthausen,  vermittelst 
eines  von  Euer  Durchlauchtigkeiten  an  selbigen  abgelassenen  Schreibens  und 
darin  von  uns  führenden  gar  gnädigen  Meinung  versichert  worden.  Wir  bitten 
unterthänig,  bei  sothanem  gnädigem  Gedenken  von  uns,  zu  beharren  und 
fernerhin  Dero  Gnade  uns  beizubehalten,  da  wir  hingegen  lebenszeit  ver- 
bunden sind  und  uns  zu  rühmen  haben,  unter  Eurer  Durchlauchtigkeiten 
hohem  und  so  gar  gnädigem  löblichem  Commando  gestanden  zu  sein.  Wir 
erwarten  eine  gewährige,  gnädige  Antwort  und  Hülfe  zu  baldiger  Expedition, 
und  lebenslang  mit  aller  demüthigen  Devotion  ersterben. 

Euer  Durchlauchtigkeiten  unseres  gnädigen  Herrn,  Herrn,  unterthanigst 
gehorsamste  Diener: 

B.  Boysset,  Obrister  m.  p., 

C.  Beviklosh,  Obrister  m.  p., 
G.  Juell,  Obrister  m.  p., 

D.  V.  P  les  s  en,  Obrister  m.  p., 
Kewind  Ho  Ige,  Obrister  m.  p. 
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10. 

Ausztig  aus  der  Instruction  für  den  zur  AbsoMiessung  von 

Anlehen  naoli  Italien  entsandten  Hofkammerrath  Grafen  Otto 

Oliristian  von  Volker,  Wien,  den  23.  September  1703  •)• 

Die  amfangreiche  Instruction  vom  23.  September  beauftragt  den 
Grafen  um  jeden  Preis  mebrere  Millionen  in  Italien  aufisutreiben  und  skizzirt 
in  18  Puncten  dessen  Aufgaben  und  Vollmachten.  Die  wesentlicheren  hievon  sind: 

1.  Reise  per  Post  von  Wien  über  Venedig,  Bologna,  Loretto  nach 
Florenz,  Livorno  und  Genua.  Zur  Verheimlichung  seiner  eigentlichen  Absiebten 
sollte  Graf  Volker  in  allen  Städten  ein  besonderes  Interesse  für  deren 
Curiositäten  zur  Schau  tragen. 

2.  Betrifft  die  Berathungen  mit  dem  Obrist-Kriegs-Commissär  Martini 
Freiherm  von  Martinsberg  in  Venedig. 

3.  In  Bologna  sollte  sich  Volker  mit  dem  daselbst  befindlichen, 
Oesterreioh  sehr  freundlich  gesinnten  Herzoge  von  Modena  in's  Einver- 
nehmen setzen  und  diesem  ein  kaiserliehes  Handschreiben  überreichen. 

4.  In  Florenz  hätte  er  nur  einen  oberflächlichen  Versuch  mit  „Parti- 
cularen^  zu  machen,  da  daselbst  nicht  viel  zu  hoffen  wäre,  und  der  Gross- 
herzog nur  durch  die  im  Mediterraneo  stehende  kaiserliche  Flotte  zu  anderen 
(freundlicheren)  Gedanken  gebracht  werden  könnte,  als  er  bisher  gezeigt. 

5.  ^Zu  Genua,  wo  es  an  der  Materia  des  Geldes  nicht  ermangelt,  kommt 
es  auf  das  Arbitrium  des  Particularen  an,  denn  die  Republik  selbst  hat 
weder  Geld,  noch  sonderbares  Einkommen  oder  Reichthum,  welches  Arbitrium 
zwar  die  Republik  hindern  oder  befördern  kann.^  Es  wurde  also  Volker 
insbesondere  auf  die  Verhandlungen  mit  den  Privaten  verwiesen  und  er  be- 
auftragt, falls  die  Genueser  Regierung,  die  nicht  ganz  frei  von  französischen 
Sympathien  war,  ihm  vielleicht  Hindernisse  in  den  Weg  legen  wollte,  seinen 
Verhandlungen  durch  die  Berufung  der  im  tyrrhenischen  Meere  kreuzenden 
alliirten  Flotte  in  die  Nähe  von  Genua  einigen  Nachruck  zu  verleihen. 
Ganz  in  gleicher  Weise  hatte  sich  nämlich  einige  Zeit  vorher  die  französische 
Regierung  von  den  Genuesem  Geld  zu  verschaffen  gewusst;  Volker  sollte 
sich  nun  des  gleichmässigen  Princips  bedienen  ;  der  Admirai  erhielt  durch  den 
englischen  Gesandten  am  Wiener  Hofe  die  Weisungen,  eventuell  Volker  zu 
unterstützen.  Man  ging  hiebei  von  der  Ansicht  aus,  dass  G^nua  aus  den 
österreichischen  Erblanden  und  aus  dem  deutschen  Reiche  ohnehin  sehr  viel 
Geld  beziehe  und  es  daher  Oesterreioh  näher  stehe,  als  Frankreich. 

6.  Enthält  Formalien. 

7.  Wird  Yolker  ermächtigt,  das  Salz-  und  Mauthwesen  und  andere 
derlei  Gefìllle  als  hypothekarische  Sicherstellung  den  Gläubigern  anzubieten, 
nachdem  alle  übrigen  Kammergefölle  auf  das  Höchste  angegriffen  und  so  ver- 
wiesen seien,  dass  wenig  oder  nichts  mehr  darauf  aufgenommen  werden  könne. 
Was  aber  das  in  allen  Ländern  für  reale  und  annehmbare  Hypotheken  ge- 
haltene Salz-  und  Mauthwesen  anbelangt,  so  erklärte  der  Kaiser,  dass  dasselbe 
innozie  und  in  gutem  Bestände  angetragen  werden  sollte,  und  die  bezüglichen 


*)  Hofkammer- Archiv,  September  1708. 
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Einkünfte  überdies  durch  den  Fleisch- Auf  schlag  beträchtliche  Steigerung  er- 
fahren dürften.  Aus  diesen  vermehrten  Einlaufen  hoffte  man  auch,  die  auf 
diesen  Gefällen  lastenden  Crédite  pro  rata  evacuiren  zu  können,  um  dem 
neuen  impiego  Platx  zu  machen. 

8.  Zur  Beruhigung  derer,  die  sich  herbeilassen  würden,  G^ld  vorzu- 
Bchiessen,  möge  aus  ihrer  Mitte  ein  Deputirter  nach  Oesterreich  entsendet 
werden,  der  sich  über  den  Stand  des  Salz-  und  Mauthwesens  zu  unterrichten 
hätte.  Inzwischen  sollen  aber  die  Verhandlungen  in  Genua  so  zur  Reife 
gebracht  werden,  dass  auf  die  zu  erwartenden  befriedigenden  Nachrichten 
des  genuesischen  Vertrauensmannes  die  Gelder  ungesäumt  flüssig  gemacht 
werden  können. 

9.  Enthält  Unwesentliches. 

10.  Die  genuesischen  Capitalisten  dürften  als  Grund  ihter  Weigerung, 
mit  der  Hofkammer  sich  in  Geldgeschäfte  einzulassen,  den  Umstand  Tor- 
schützen, dass  wiederholt  schon  die  genuesischen  Gläubiger  die  in  den  Erb- 
landen fälligen  Zinsen  ihrer  früher  dargeliehenen  Capitalien,  trotz  aller 
Urgenzen,  nicht  ausbezahlt  erhielten.  Volker  sollte  nun  den  Fehler  auf 
diejenigen  schieben,  so  die  Gefalle  zu  respiciren  haben  und  ihn  auch  durch 
den  häufigen  Wechsel  im  Präsidio  der  Kammer  entschuldigen,  übrigens  im 
Namen  des  Kaisers  die  bündige  Zusage  machen,  dass  derlei  Unregelmäsaig- 
keiten  nicht  mehr  yorkommen  würden  und  die  pünktliche  Bezahlung  der 
Zinsen  für  die  jetzt  aufzunehmenden  Gelder  den  Gläubigem  schon  durch 
den  Mitbesitz  der  als  Hypotheken  dargebotenen  Gefälle  garantirt  sei;  auch 
machte  sich  die  Hofkammer  erbötig,  auf  Wunsch  mit  Wiener  Kaufleuten 
und  Handelsmännern  die  Vereinbarung  zu  treffen,  dass  diese  die  Bezahlung 
der  jährlichen  Interessen  unter  ihre  Mercantilcaution  assecuriren  und  ab- 
fuhren sollen. 

11.  Wenn  sich  einige  von  solchen  Parteien,  welche  bei  Uns  schon 
mit  ihrem  Darlehen  haften,  zu  einem  neuen  Vorschuss  einlassen,  vorher  aber 
ihre  verfallenen  Interessen  bezahlt  haben  wollen,  so  geben  Wir  Ihnen 
(Volker)  die  Vollmacht  und  Licenz,  dass  Sie  ihnen  solche  aus  ihrem 
ersten  Erlag  zur  neuen  Anticipation  gut  machen  und  entweder  baar  daraus 
bezahlen,  oder  sich  solche  abziehen  lassen,  und  den  Betrag  der  verfallenen 
Interessen  in  sortem  des  neu  angelegten  Capitals  annehmen  können.  Zu  diesem 
Ende  wurde  dem  Gesandten  ein  Auszug  über  alle  rückständigen  Interessen 
genuesischer  Bürger  übergeben. 

12.  Wurde  Volker  ermächtigt,  den  Darleihern  das  Impiego  eines 
Monte  vorzuschlagen,  welcher  so  hoch  anzutragen  wäre,  ab  man  will,  und 
noch  advenant  in  so  viel  luoghi,  als  die  Summe  —  einen  jeden  luogo  zu 
100  scudi  gerechnet  —  erleiden  kann,  abgetheilt,  das  Interesse  von  jedem 
luogo  an  seinen  Inhaber  alle  Halbjahre  abgestattet,  die  luoghi  aber  nie, 
als  bis  Wir  solche  ganz  oder  zum  Theil  aufheben  oder  bezahlen  wollen, 
aufgekündigt  werden  können  ;  —  oder  die  Anlage  eines  Capitals,  welches  sich 
in  15,  20  und  mehr  Jahren,  alljährlich  mit  einer  proportionirten  Rate  nebst 
Bezahlung  der  Interessen  extinguiren  lässt;  —  oder  die  Anlage  eines  Capitala, 
welches  von  halb  zu  halb  Jahr  ganz  verinteressirt  werden  und  so  lange  liegen 
bleiben  solle,  bis  es  ein-  oder  anderseits  ein  Jahr  vorher  aufgekündigt  wird. 

13.  Handelt  von  dem  Falle,  als  Jemand  Geld  nicht  auf  Interessen, 
sondern  auf  fundi  stabili  hergeben  wollte,  wobei  der  Abgesandte  ermächtigt 
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wurde,  das  Fürstenthum  Teechen  und  die  böhmische  Herrschaft  Podiebrad 
anzubieten,  doch  in  der  Weise,  dass  das  Fürstenthum  —  um  der  dabei  in- 
yolvirten  fürstlichen  Würde  und  des  Standes  willen  —  zu  2  oder  höchstens 
2  Va  pof  cento,  und  zwar  nicht  anders,  als  sub  ratione  feudi  masculini,  — 
die  Herrschaft  Podiebrad  aber,  entweder,  wenn  die  Alienatio  pura  et  absoluta 
sein  sollte,  zu  3  bis  4  Percent,  wo  aber  der  Kauf  sub  pacto  reluitionis 
geschlossen  werden  kann,  etwas  leichter  im  Preis,  oder  wo  das  pactum 
antichreseos  zu  stipuliren  wäre,  nach  der  Proportion  des  Erträgnisses  so  hoch, 
als  es  immer  Uns  zum  Besten  gebracht  werden  kann,  verkauft  werden  solle. 

14.  Als  höchste  Interessen  für  die  aufzunehmenden  Gelder  wurden 
Ty«  festgesetzt,  doch  im  äussersten  Falle  konnte  sich  der  Gesandte  auch  zu 
höheren  Interessen  bequemen. 

15.  Betrifft    die   Yorsichtsmassregeln    zur  Wahrung    des    Geheimnisses. 

16.  Erinnerung  zur  Wahrung  des  kaiserlichen  Ansehens  und  des  Staats- 
Crédites. 

17.  Handelt  von  der  Münzgattuug,  und  es  wird  empfohlen,  sowohl  die 
Aufnahme,  als  die  Wiederbezahlung  der  Gelder  nach  dem  Thaler  zu  10  Kreuzer 
zu  rechnen;  endlich 

18*  Nachdem  das  ganze  Anlehen  überhaupt  nur  den  Zweck  hatte,  der 
so  sehr  entblössten  kaiserlichen  Armee  in  Italien  Geld  zu  verschaffen,  so  sollte 
als  Ort  zur  Erhebung  und  Wiederbezahlung  der  Anticipationen  Venedig  be- 
stimmt werden,  oder  aber  Botzen,  oder  das  Wechselhaus  Zanardis  in  Brescia. 
Sowohl  an  Martini,  wie  an  den  kaiserlichen  Botschafter  in  Venedig, 
den  Grafen  Bercka,  ergingen  Weisungen,  dem  Grafen  Volker  mit  Rath 
und  That  an  die  Hand  zu  gehen. 

11. 

Auszug  aus  einem  Briefe  des  Obrist-EIriegs-Commissärs  Baron 
Martini  an  den  Prinzen  Eugen.  Quingentole,  den  20.  Mai  1703  0* 

y,  .  .  .  Indessen  ist  hier  Alles  ohne  Kreuzer  Geld,  ohne  Proviant- Vor- 
räthe  und  solchemnach  die  Armee  ausser  Stande,  wenn  auch  die  beste  Con- 
junctur  oder  Gelegenheit,  etwas  gegen  den  Feind  zu  operiren  sich  ereignete, 
moviren  zu  können,  weil,  dieselbe  auf  etliche  Tage  mit  Brod  zu  versehen, 
die  Materia  ermangelt,  und  die  Lieferanten,  da  man  sie  stecken  gelassen 
und  nunmehr  auch  die  schlechte  Qualität  der  Wechsel  erfahren  haben,  keinen 
Zug  thun  wollen.^  Und  später  sagt  er  in  demselben  Schreiben:  ^^  •  •  Ich 
bekenne  nunmehr  gar  gerne,  dass  mir  meine  Amtirung  noch  nie  so  schwer 
gefallen  und  aller  Werth  gesunken  ist,  als  eben  jetzt,  da  alle  Fatalitäten 
fast  auf  einmal  zusammentreffen,  nämlich  da  die  Nécessitât  bei  der  Armee 
am  grössten,  kein  Geld  vorhanden  und  besorglich  so  bald  keines  zu  hoffen, 
kein  Proviant- Vorrath  nie  gewest,  jetzt  fast  gar  nichts  in  denen  Magazinen 
befindlich,  kein  Lieferant  auf  keine  Weise  mehr  zu  persuadiren,  der  Vorster- 
Bche  Transport  gestört  und  sonst  das  Wenigste  veranlasst  ist,  was  zu  dem 
bereits  eröffneten  Feldzuge  auch  nur  defensive  zu  steuern  erfordert  würde." 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  März  1703,  Nr.  300. 
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ISa. 
Haupt-Tabelle 

über  die  gesammten   in   Italien  militirenden   kalserl.  Regimenter  und   königl.  dini- 
gehen  Auxiliar-Truppen,  wie  sich  selbe  mit  Ende  Jnni  1703  effectiv  befanden  haben'). 


Kaiserliche  Infanterie 


Effective 


Gefangene, 

Commandirte, 

Kranke  und 

Absente 


Abgang  Tom 

completen 

Stande 


Snmma  des 

completen 

Standes 


Alt-Dann,  5  Ck>mp.  ut  Febraar-Tabelle, 
incl.  der  hier  beflndlichenCommandirteu 

Nigrern  IT  Oomp 

Guido  Starhemberg 

Qsohwind •    .   .   .   . 

Liechtenstein 

Herberstein 

Hasslingen,  5  Comp 

Reventlau 

Solari 

Bagni    

Gattenstein 

Rheingraf 

Lothringen 

Jnng-Daun       

Kriechbaom 

Max  Starhemberg 

Königsegg 

Ploen,  16  Comp. 

Gnethem*Frei-Oompagnle 

Irland.  4  Comp.,  den  f  I.  Jnnt  170»   . 
Summa 


188 
1595 
1586 

916 
8188 
1547 

888 

716 
8031 
1885 
1889 
1445 
1948 
1660 
1880 
1876 
1881 
1184 
51 
87 


461 
510 
880 
808 
587 
54 
888 
1080 
445 
898 
4M 
154 
771 
869 
471 
888 
881 
9 


518 
905 
964 
1584 
817 
958 
468 
1784 
469 
1115 
Uli 
1055 
557 
840 
1880 
1884 

1816 
49 
518 


700 
8500 
8500 
8500 
8500 
8500 

700 
8500 
8500 
8600 
8500 
8S00 
8500 
8500 
8500 
8500 
8500 
8400 

100 


84415 


7017 


17585 


48000 


Somma  des  com 
pleten  Standes 


Kaiserliehe  Cavallerie 


Effective 


Mann    Pferd 


raake  aad 


Abgang  vom 
completen  Stande 


Mann       Pferd 


Mann      Pferd 


Taaffe,  18  Comp 

Nenburg ^ 

Darmstadt 

Yandémont 

CorbelU •    .   .   ,   . 

Pàlffy 

Visconti    .  • 

Lothringen 

Falkenstein 

Savoyen .   .   . 

Trautmannsdorf 

HorbeviUe 

Sereni 

Vaubonne     

Ebergónv,  10.  Comp.    1  nt  Tabelle 

Paul  Deak,  10.  Comp,  f  pro  Majo  . 

Summa 


669 
880 
740 
811 
753 
784 
748 
758 
801 
755 
788 
791 
800 
785 
468 
859 


148 
185 
188 
858 
878 
180 
188 
180 
188 
818 
886 
881 
885 
198 
905 
776 


181 
185 
178 
180 
167 
118 

96 
175 

90 
887 
111 
159 
855 
188 
101 

17 


881 
180 
860 
189 
847 
816 
858 
848 
199 
845 
818 
809 
800 
265 
588 
141 


18068 


8665 


8807 


3988 


GeSgene^ 
Commandirte, 
Kranke  und 
Absente 


787 
745 
748 
628 
608 
7Û0 
698 
760 
748 
662 
645 
649 
645 
687 
695 
124 


1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
IQOO 
1000 
1000 
1000 
1000 


880 


880 
880 
880 


880 

880 


880 


900 
900 


10455 


16000    I   14120 


KOnigl.  dftn.  Truppen,  Infanterie 


Effective 


Abgang  vom 

completen 

Sunde 


Somma  des 

completen 

Standes 


GflldonlOwe 

Haxthausen 

Boyneburg 

Summa 


608 
555 


139 
108 
145 


892 
945 
856 


1500 
1500 
1500 


1807 


392 


2693 


4500 


Dragoner 


Effective 


Mann     Pferd 


4irte, 
KnBk«  mai 


Abgang  vom 
completen  Stande 


Bfann       Pferd 


Snmma  des  com 
pleten  Standes 


Mann       Pferd 


Rodstehn  . 


472 


166 


588 


876 


1000 


880 


Revere,  den  16.  Juli  1708. 


Kais.  General-Kriegs-CommisBariats-Amt  in  Italien. 


*)  Begistratar  des  Beicbs-Kriegsministeriums,  October  1703,  Nr.  264. 
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ISb. 


Stand  der  kalserliolien  Artillerie  In  Italien'). 

1   Obrist,  1   Ober-Commissär,  1   Stück-Ober-Hauptmann,    5  Hauptleute, 

1  Auditor,  1  Ober-Adjutant,  1  Secretar,  1  Zeugwart,  1  Ober-Feuerwerks- 
meister, 1  Quartiermeister,  1  Feldcaplan,  1  Feldscheermeister,  1  Proviant- 
meister, 1  Zeugdiener-Corporal,  3  Stüekjunker,  1  Ober-Petardier,  1  Unter- 
Petardier,  11  Alt-Feuerwerker,  12  Jung-Peuerwerker,  1  Wegbereiter,  4  Fouriere, 
5  Foorierschützen,  1  Zeugschreiber,  2  Feldscbeergesellen,  14  Bûchsenmeister- 
Corporale,  188  Büchsenmeister,  7  Zeugdiener  zu  Fuss,  1  Bindermeister, 
3  Pulverbûter,  1  Unter-Gescbirrmeister,  91  Handwerksmeister  und  Handlanger, 

2  Trommelschläger,  1  Profoss  mit  den  Seinen.  Von  der  Rosspartei  :  1  Ober- 
Wagenmeister ,  l  Ober-Geschirrmeister,  1  Geschirrschreiber,  1  Rossarzt, 
9  Wagenmeister,  8  Geschirrknechte,  360  Stückknechte,  538  Stückpferde. 

Mineure:  1  Mineur-Hauptmann,  1  Unter-Brigadier,  1  Corporal,  10  Minir- 
meister,   10  Alt-Mineure,   7  Jung-Mineure,  zusammen  30  Personen. 

13  a. 

General-Tabelle 

aber     Dero    Rom.    Kais.    Majestät   im   r^m.    Reiche   stehende    löbl.    Regimenter    zu 
Foss    und  Pferd,    in    was  Stand    sich   selbe  yermöge  Auszug   aus    den    Musterungs- 
und Monats-Tabellen  angemerktermassen  gezeigt*). 
Infanterie. 


Regiments-Stab  per  se 

Effeo- 
tir« 

Kranke, 
Comman- 
dirte  und 
Absente 

Abgang 

vom  oom- 

pleten 

Stande 

Snmma 

des  com- 

pleten 

Standes 

Markgraf  Baden  laut  Musterung  vom  7.  Dec.  1702 
Fürst  Salm  laut  Musterung  vom  10.  December  1702 
Thüngen  laut  Musterung  vom  80.  November  1702 
Longueval  laut  Musterung  vom  3.  November  1702 
Marsigli  laut  Musterung  vom  16.  und  24.  Dec.  1702 
Friesen  laut  Musterung  vom  16.  und  24.  Dec.  1702 
Kratz  laut  Musterung  vom  16.  December  1702 
Osnabrück  laut  Musterung  vom  6.  November  1702 
nnd  4.  Jänner  1703 

1760 
1981 
1844 
1473 
2133 
104 
182 

1666 
1666 

516 
707 
597 
663 
655 
1 
43 

467 
632 

740 

519 

666 

1027 

367 

1696 

1918 

934 
835 

2600 
2600 
2500 
2500 
2500 
1800 
2100 

2500 
2500 

Bayreuth  laut  Musterung  vom  9.  und  20.  December 

Summa  der  Regimenter  zu  Fuss  .    . 

127U8 

4180 

8692 

21400 

Dragoner. 

Regiments-Stab  per  se 

Effective 

Inuke. 

CSBMB- 

llrtt. 

Abgang  vom 

compie  ten 

Stande 

Somma  desi 

completen  H 

Standes     | 

Mann 

Pferd 

■né 

MMSirt« 

Mann 

Pferd 

Mann 

Pferd 

Styrum   laut  Musterung   vom  4.  December. 
Castell  vermöge  Musterung  vom  18.  Decemb. 
Bayreuth  vermöge  Musterung  vom  16.  Decemb. 

918 
877 
945 

787 
547 
657 

78 

61 

104 

82 

123 

55 

117 
333 
223 

1000 
1000 
1000 

904 
880 
880 

Summa  der  Dragoner-Regimenter  .    . 

2740 

1989 

243 

260 

675 

3000 

2664 

*)  Hofkammer- Archiv,  Mai  1703. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1703,  Nr.  141. 
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Cavallerie. 


Regiments-Stab  per  se 


■ffMtiTe 


Mann 


Pferd 


EtmI«. 

Ummm- 
«in«. 


BiMiirt» 


Abfanc  vom 

eompleten 

Bunde 


Mann    Pferd 


Somma  de« 

eompleten 

Standes 


Mann    Pferd 


Gronsfeld  laut  Monats-Tabelle  pro  Oc- 
tober • 

Zante  vermöge  Musterung  den  4.  und 
6.  Decomber 

Hohenzollem  laut  Monat  Februar-Ta- 
beUe  170S     

Alt-Hannover  laut  Monat  Februar-Ta- 
belle 1703     . 

Philipp  Darmstadt  laut  Monat  Februar- 
TabeUe  1708   

Cusani  laut  Musterung  den  7.  bis 
1«.  Jänner  1708 

Mercy  laut  Musterung  vom  letzten  De- 
comber 1702    . . 


994 
974 
892 
945 
981 
945 
821 


850 
815 
642 
596 
621 
808 
701 


10 
,  65 

26 
228 
289 

70 
130 


6 
26 

108 
55 
69 
55 

179' 


80 
89 
262 
308 
283 
96 
203 


1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 
1000 


880 
904 
904 
904 
904 
904 
904 


Summa  der  Regimenter  zu  Pferd 


6502 


5033 


768 


498 


1271 


7000 


6304 


Huszaren. 


Regiments-Stab  per  se 


BfTective 


Mann    Pford 


Iraiii«, 

«kta. 

AkMte 

u4 

BlMiirt« 


Abgang  vom 

eompleten 

Stande 


Mann    Pferd 


Snmma  dei 

eompletea 

Stande« 


Mann    Pferd 


Forgâch    laut  Musterung    des    18.   De- 
comber 1702 

Gombos  laut  Tabelle  vom  24.  November 
Antoni  Ëszterhizj  nach  der  November- 
Tabelle  

Gabriel  Eszterhàzy  laut  Musterung  vom 

10.  Decomber 

KoUonits  laut  Tabelle  vom  24.  November 
Csonka-Bog   laut  Tabelle  vom   24.  No- 
vember   


777 
902 

888 

878 
509 

965 


563 

727 

612 

705 
435 

785 


290 
30 

607 

552 
124 

112 


223 


112 


122 


35 


317 
153 

268 

175 
115 

95 


1000 
1000 

1000 

1000 
509 

1000 


1023 


5509 


880 


880 


450 


880 


4850 


Summa  der  Huszaren-Regimenter  .   1  4919  1  3827  i  1715  1  590 

Kais.  Goneral-Kriegs-Commissariats-Amts-Substitution  im  röm.  Reiche. 
NB.  Diese  Tabelle  ist  mit  der  pro  Jänner  verfassten  schier  ganz  gleich,  weil 
zeither  keine  einzige  Tabella  ausser  von  Darmstadt,  Hannover  und  Hohenzollem 
eingelaufen,  so  dass  darauf  kein  status  zu  machen,  weil  die  Regimenter  sowohl 
Cavallerie,  als  Infanterie  weit  schwächer  sein  werden,  und  wogen  der  vielen  Comman- 
dirton  eine  Revision  vorzunehmen  unmöglich  ist.    —  Ettlingen,   den  81.  März  1703. 
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13  b. 
Standesausweis  der  Artillerie  in  Deutschland  (Rhein-Armee)  '). 

1  General-Feldwachtmeister,  1  Oberst,  1  Zeuglieutenant  (in  Landau), 
7  Stuckhauptleute,  1  Zeugwart,  1  Ober-Feuerwerkemeister,  1  Feldcaplan, 
1  Feldscheerermeister,  4  Stückjunker,  1  Ünter-Petardier,  11  Altfeuerwerker 
(5  hievon  in  Landau),  22  Jungfeuerwerker  (5  hievon  in  Landau),  1  Weg- 
bereiter, 4  Fouriere,  4  Fourierschützen,  1  Zeugschreiber,  2  Feldscheerergesellen, 
13  Büchsen  meister-Corporale  (hievon  2  in  Landau),  200  Büchsen  m  eister, 
6  Zeugdiener  zu  Fuss,  72  Professionisten  und  Handlanger,  2  Tamboure,  1  Profoss- 
Lieutenant,  1   Stückmeister. 

Hiezn  die  Rosspartei  :  1  Obergeschirrmeister,  1  Geschirrschreiber, 
1  Wagenmeister-Lieutenant,  1  Untergeschirrmeister,  1  Rossarzt,  6  Wagen- 
meister, 8  Geschirrknechte,  363  Stückknechte   —  (706  Pferde,  744  Ochsen). 

Die  Minir-Compagnie  befand  sich  in  Landau  und  zählte:  1  Oberhaupt- 
mann, 3  Minir-Corporale,  23  Mineure. 


14. 

Gtohorsam-Patent  für  Vlrmond  über  das  aus  Deutsohmeister-, 

Heister-  und    Thürheim'sohen  Compagnien    zu  formirende 

Regiment.  Wien,  26.  Juni  1703'). 

Wir  Leopold  etc. 

Bekennen  öffentlich  und  thun  kund  jedarmänniglichen,  demnach  Wir 
für  unseren  Dienst  zu  sein  befunden  und  daher  auch  gnädigst  resolviret 
haben,  aus  denen  nach  Unseren  Inner-Österreichischen  Meer-Grenzen  unterm 
Commando  Unseres  Obristen  und  bei  dem  Deutschmeister-Begiment  zu  Fuss 
bestellten  Obristlieutenant  Virmond  beorderten  3  Bataillonen,  nämlich 
2  Heister-,  8  Deutschmeister-  und  2  Thtlrheim'schen,  zusammen  12  Compagnien, 
ein  Regiment  nach  dem  Fuss  Unserer  anderen  kaiserlichen  Regimenter 
formiren  zu  lassen,  und  gedachtem  Baron  v.  Virmond,  als  welchen  Wir 
bereits  unterm  3.  August  anno  Siebenhundert  (nämlich  1700)  zu  Unserem 
wirklichen  Obristen  declarirt  haben,  zu  untergeben,  und  ihn  zu  Unserem 
wirklichen  Obristen  darüber  zu  bestellen. 

Befehlen  hierauf  Unseren  darzu  bestellenden  Obristlieutenant,  und 
Obristwachtmeister,  wie  auch  übrigen  Hauptleuten,  Lieutenants,  Fähnrichs 
und  übrigen  Officiers  sammt  gemeinen  Knechten,  die  sich  unter  gedachten 
Bataillons  und  nun  resolvirtem  Regiment  befinden,  oder  künftig  darunter 
einlassen  werden,  hiemit  gnädigst  und  ernstlich,  dass  Ihr  ermelten    etc.  etc. 


*)  Hofkammer-Archiv,  Mai  1703. 

*)  Kriegs-Archiv,  Beatallungs-Patent  Nr.  3262. 
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15  a. 

Beriolit  des  Hofkrlegsraihes  über  die  Art  der  Untersttttzimg 

der  Armee  In   Italien  und  der  Fortsetzung  der  Operation 

gegen  Bayern.  Wien,  den  12.  März  1703  '). 

Allergnädigster  Kaber  und  Herr! 
Demnach  an  dem  obem  Rhein  durch  des  Feindes  unvermutheten  An- 
bruch solch  gefährlicher  Aspectus  eich  geäussert,  dass  nicht  unzeitlich  su 
befahren  war,  dass  bei  der  vorstehenden  Schwäche  der  Truppen,  so  Euer 
Majestät  Greneral-Lieutenant,  um  diesem  Übel  zu  steuern  oder  die  Linie  zu  be- 
setzen, bei  Händen  gehabt,  der  Feind  selbigen  unter  einsten  verfolgen,  aus 
allen  Posten  vertreiben  und  ubem  Haufen  werfen,  folgbar  auch  allen  an  sich 
ziehenden  Suceurs  stückweise  ausschlagen,  sodann  den  Weg  zu  der  Conjunc- 
tion  mit  Bayern  ergreifen  würde,  solche  Sorge  auch,  ob  zwar  das  erste  Tempo 
von  dem  Feinde  versäumt  worden,  dennoch  bei  noch  vorwaltenden,  zweifei- 
haftig  erscheinenden  Umständen,  des  Ausschlages  der  feindlich  unternommenen 
impresa  keineswegs  ausser  Acht  zu  lassen;  also  hat  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath  seiner  Schuldigkeit  gemäss  erachtet,  ein  unvorgreifliches  S/stema 
zu  verfassen,  wie  sowohl  in  Italien  als  im  Reich  pro  praesenti  rerum  statu 
der  Kriegsstaat  eingerichtet,  als  auch  gegen  Bayern  die  Operation  verstärkt 
und  zu  baldigem  Ende  ausgeführt  werden  könnte,  wie  solches  ans  dem  bei- 
gelegten Aufsatz  des  Mehreren  auch  Allergnädigst  zu  ersehen.  Zumal  aber 
die  allermeiste  Consequenz  und  das  Hauptwerk  an  dem  höchstens  gelegen, 
auf  was  Weise  die  Armee  in  Italien,  dass  selbe  nicht  herausgedrückt  werden 
könnte,  inmittelst  zu  erhalten,  bis  alle  dahin  gewidmeten  Kräfte  durch  die 
gehörigen  Mittel,  absonderlich  nach  glücklich  vollendetem  Zug  in  Bayern 
allda  zusammenfliessen,  so  hat  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  seine  diesfalls 
in  obermeldeten  Aufsatz  angemerkte  unvorschreibliche  Meinung  auch  dem 
Prinzen  Eugenio  von  Savojen  communicirt,  welcher  seine  Erinnerungen  in  dem 
beiliegenden  Anschluss  darüber  eingereicht,  so  in  substantiali  von  des 
gehorsamsten  Hofkriegsrathes  Gedanken  zwar  nicht  abgehen,  und  allein  dar- 
auf gestellt  sind,  dass  die  Operation  in  Bayern  ehestens  beendet,  oder  dazu 
andere  Truppen  gebraucht,  was  aber  der  Armee  in  Italien  angewidmet,  dort- 
hin sogleich  detachirt  werden  möchte,  und  dass  im  Übrigen  nicht  Mehrere« 
als  der  Verlust  der  Zeit  zu  bedauern  wäre,  indem  damals  alle  nun  fassenden 
Consilia  leichter  hätten  verfangen  und  grössere  Wirkung  versprechen  können. 
Der  gehorsamste  Hofkriegsrath  hat  Ein-  und  Anderes  E.  K.  M.  hiemit  aller- 
unterthänigst  zu  Dero  höchst  erleuchtetem  Urtheile  übergeben,  auch  darüber 
Dero  Allergnädigster  Resolution  gewärtig  sein  wollen,  welche  respective  des 
Cameraiis  um  so  nachdrucksamer  auch  wird  zu  schöpfen  sein,  als  ohne  des- 
selben  Gemäss-  und  Yerlässlichkeit  alle  militärische  Dipositionen,  wie  es 
bisher  geschehen,  fernere  fort  :  gänzlich  erliegen  müssen  und  thut  zu  E.  K.  M. 
Hulden  und  Gnaden  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  sich  in  Unterthänigkeit 
empfehlen. 

Mansfeld  m.  p. 


')  Registratur  des  Roichs-Kriegsministeriums,  April  1703,  Nr.  204. 
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(Schhissbemerknng  des  Kaisera.)  Ich  finde  des  IVinzen  Eugens  Qutachten  ^)  wohl 
erwogen  und  also  beschaffen,  dass  man  wohl  darauf  reflectiren  muss,  wenn  man 
nicht  Alles  will  zu  Grande  gehen  lassen,  so  einmal  weder  vor  Oott  noch  der  Welt 
au  verantworten  wäre;  und  bleibt  also  ein  für  alle  Mal  gewiss,  dass  man  nicht  ge- 
denken solle,  Meine  Armada  aus  Italien  Eurückzuziehen.  Damit  alles  dieses  geschehe, 
so  mass  man  selbe  also  veratärken  und  in  einen  solchen  Stand  setzen,  dass  sie  sich 
manuteniren,  dem  Feinde  Widerstand  thun,  auch,  so  es  möglich  wäre,  operiren  könne. 
Daher  wohl  auf  des  Prinzen  Eugenii  Erinnerung  zu  reflectiren  und  solche  zu  secon- 
diren  sei.  Und  weil  wir  schon  im  halben  März  sind,  also  —  wird  die  Sache  nicht  bald 
in  einen  guten  Stand  gebracht,  so  ist  es  sodann  zu  spät,  also  muss  man  diesen  Sachen 
ein  Ende  machen. 

Leopold  m.  p. 

lob. 
UiiTorgrrelfliolieB  Systema 

wie  bei    gegenwärtigem    Stand    der  Sachen,  sowohl    die  Armee    in 

Italien    lu    BU8ten*iren,    als    gegen    Bayern    die    Operation    fortge- 

setit,  nicht  weniger  im  römischen  Reich  der  Kriegs-Rath  erhalten 

und  eingerichtet  werden  könne').  Dass  nun: 


Die  Armee  in  Italien  auf  alle  Weise  sustenirt  werde,  wäre  um  so 
viel  inehrers  unumgänglich  nöthig,  weil  solche  doch,  wenn  selbe  auch  wollte 
herausgezogen  werden,  nunmehr  zu  keinem  Nutzen  weder  pro  offensioue  noch 
defensione  im  Reich,  noch  hiesigen  Erblanden  gedeihen  könnte,  angesehen 
solche  von  dem  Feinde  auf  dem  Fuss  verfolgt,  viele  von  selbiger,  die  meisten 
aber  aus  Desperation,  Schand  und  Spott,  sich  also  vertrieben  zu  sehen,  durch 
Desertion,  dazu  auch  eine  grosse  Menge  durch  das  erbitterte  Landvolk  ver- 
lieren, mithin  da  jetzt  in  Allem  nur  17.000  Mann  zu  Diensten  sind,  über 
den  in  währendem  Zuge  erleidenden  Abgang  in  Tjrol  kaum  12-  oder  13.000 
bringen  würde,  zu  geschweigen  die  Noth,  das  Elend,  so  sie  in  solcher  Reti- 
rada  ausstehen  müssten;  welchemnach  dann  der  Feind  auch  alle  Wege  für- 
sinnen  und  ergreifen  wurde,  dieser  so  geschwächten,  disanimirten  und  fast 
fliehenden  Armada  weiters,  und  zwar  durch  Yaltellino  und  Val  Camonica 
über  den  See  oder  über  Rivoli,  wo  nicht  gar  über  die  Chiusa  nachzu- 
setzen. Um  aber  solche  Wege  und  Zugänge  aller  Orten  zu  verwahren,  könnte 
kein  anderes,  als  dieses  zurückgehende  Corpo  (da  das  Land-Aufgebot  gegen 
die  bayerischen  und  italienischen  Confinen  zugleich  unmöglich  erklecken 
würde)  gebraucht  werden,  welches  sodann  genug  zu  thun  haben  und  kaum 
hinlangen  würde,  das  Land  zu  schützen  und  die  feindliche  Irruption  aller 
Orten  abzuhalten,  in  Erwägung,  der  Feind  so  anderwärts  keine  Diversion 
hat,  und  da  die  Yenetianer  auch  alle  Uebrigen  aus  Furcht  zu  seinem 
Willen  sein  werden,  mit  der  völligen  Macht  andringen  und  gemeldetes  dela- 
birtes  Corpo  allda  auf  den  Pässen  gleichsam  belagert  halten,  und  zu  solchem 
Ende  aus  angebomem  Hochmuth  nach  habendem  Vermögen  Alles  ankehren 
und  versuchen  würde;  daher  solches  an  den  Cofinien  unvermeidlich  impegnirt 
verbleiben    müsste  und    anderwärtig  unmöglich  zu  einigem  Dienste   gebracht 


•)  Supplement-Heft  Nr.  11. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  April  1703,  Nr.  204. 
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werden  könnte.  Zudem  hätto  ee  noch  die  weitere  Gefahr  auszustehen,  dass 
es  allda  auf  den  Confinen  in  so  verschiedenen  weit  auseinander  gelegenen 
Orten  aus  Mangel  der  Lebensmittel  und  Zufahr  auch  zu  Grunde  gehen  und 
anbei  das  Land  ruiniren,  folglich  fast  ganz  aus  Noth  (zu  sagen)  vergehen 
und  verschmelzen  würde.  Deswegen ,  dann ,  weil  solchergestalten  der  etwa 
auf  Bogedachte  Herausziehung  fondirende  Effect  nicht  erfolgen  kann,  mithin 
kein  Arbitrium  übrig  ist,  gedachte  Armee  aus  angefnhiiien  Ursachen  heraus- 
zuziehen; also  wäre  dahin  anzutragen,  wie  selbige  pro  praesenti  rerum  statu 
gleichwohl  also  verstärkt  werde,  dass  sie  den  Fuss  in  Italien  erhalten,  dem 
Feinde  die  grosse  und  kostbare  Diversion  fortwährend  machen,  dabei  doch 
interim  mit  Gewalt  nicht  könne  herausgedrückt  werden,  bis  die  völlige  dahin  ge- 
widmete Mannschaft  durch  die  erforderlichen  Mittel  hinein  könne  geschafft  werden. 

(Randbemerkungen  des  Kaisers.)  Dieses  ist  gar  wohl  eingerathen  worden,  und 
also  solle  es  in  keinem  Weg  gedacht  werden,  die  Armada  aus  Italien  jemals  zu 
ziehen,  indem  wenn  man  einmal  herausgerissen,  man  nimmer  mehr  hineinkommen  wflrde  ; 
dieses  aber  zu  erhalten,  muss  die  Armada  verstärkt  und  in  einen  Stand  gesetzt  werden, 
dass  sie  bestehen  könne,  denn  sonst  sie  wohl  wider  meinen  Willen  herausgetrieben 
würde,  so  in  allweg  zu  verhüten.  — 

Um  solches  aber  zu  bewirken,  wäre  vonnöthen,  dass  erwähnte  Armee 
jetzt  und  unverzüglich  mit  aller  möglichen  zusammenzubringenden  Mannschaft 
vermehrt  werde,  zu  welchem  Ende  dann  gleich  für  die  in  Italien  zu  Fuss 
sich  befindende  Reiterei  die  erforderlichen  Pferde  und  etwa  weiters  abgän- 
gige Zugehör  hineingeschickt  und  also  obengesagte  Mannschaft,  so  in  6154 
nach  den  letzten  Tabellen  austraget,  beritten  gemacht  werden  müsse,  so 
neben  denen  besagten  erstermeldeten  Tabellen  nach  wohlberittenen  3435, 
ein  Corpo  von  9589  ohne  die  Dänen  ausmacheten,  mit  welchem  dann  in- 
zwischen man  wohl  erklecken  könnte.  Diesemnächst  könnten,  wie  schon  die 
Lothringischen  Recruten  von  1200  Köpfen  in  Italien  commandirt  worden, 
noch  etwa  1800  Mann,  so  auf  dem  Land  ob  der  Eons  über  die  formirten 
Bataillone  in  Tjrol  abmarschirt  sind,  dahin  geschickt  werden,  weil  doch 
nach  des  General  G  s  c  h  w  i  n  d's  Bericht  von  dort  aus  wenig  oder  gar  keine 
Diversion  gegen  Bayern  zu  hoffen;  die  Landes- Verwahrung  aber  nicht  so 
viel  erfordert,  wenn  die  Armada  in  Italien  einige  mehrere  Kräfte  empfangen 
würde,  obwohl  auch  die  Gschwind'schen  und  Liechtensteinischen  Recruten 
allda  in  Tyrol  auf  allen  Fall  beibleiben  könnten,  welchemnach  also 
gedachte  Infanterie,  so  nach  den  letzten  Tabellen  noch  zu  Diensten  in  loco 
13.830  Mann  gehabt,  mit  3000  Köpfen  vermehrt  würde,  zudem  dass  auch 
die  Ejranken  und  Blessirten  sich  hoffentlich  in  etwas  erholen  werden;  dieses 
also  wäre 

ein  Corpo  von 16.830  äu  Fuss 

und  von 9.589  zu  Pferd 

Zusammen  aber  26.419  Mann. 

Und  obzwar,  nachdem  die  obersagte  letzte  Tabelle  verfasst,  ein  oder 
anderes  Hundert  seither  vielleicht  ermangeln  dürfte,  so  werden  doch  gewiss 
auf  das  Mindeste  solchergestalten  25.000  Mann  richtig  zu  hoffen  sein,  ab- 
sonderlich dabei  der  wohlberittenen  Cavallerie  die  prima  plana  von  1769  Köpfen 
und  wohlberittene  233  Corporale  nicht  angesetzt  werden.  Hiemach  sollen 
dahin  die  croatischen  Bataillone  von  1000  und  2  ungarische  Tolpatscben- 
Regimenter  von  4000,    zusammen  5000    Köpfen    marsehiren,    wodurch  dann 
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gewiss  ein  Corpo  von  29-  oder  30.000  Mann  gestellt  wurde  :  so  pro  praesenti 
rerum  statu  noch  den  Feind  wohl  aufhalten  könnte.  Diesemnach 

(Randhemerkung  des  Kaisers.)  Diese  Angaben  sind  alle  gar  gnt,  wenn  sie 
nur  also  sich  realiter  befinden,  und  sollen  von  denen  Recruten  wohl  mehr  als  8000 
vorhanden  sein,  über  die,  so  zu  dem  Schlick'schen  Corpo  verwendet  sind  ;  worüber  der 
Hofkriegsrath  zu  berichten,  da  sicher  dann  von  dieser  Recrutirung,  so  in  allem 
15.000,  und   dann   nur  6000  Mann  sein  sollen,  verblieben  sein.  * 

2.  wäre  auch  die  Feld-Artillerie  in  Italien  soviel  als  immer  möglich 
zu  repariren,  und  in  Stand  zu  setzen,  sodann: 

(Randbemerkung  des  Kaisers)  Placet. 

3.  das  Proviant  ohne  Abgang  zu  verschaffen ,  deswegen  dann  der 
Vorster'sche  Transport  absonderlich  für  die  Fütterei  eröffnet  und  gang- 
bar erhalten,  dazu  die  von  dem  Prinzen  Eugenio  geschehenen  Vorschläge 
wegen  der  Zengnaner,  die  Nolisirung  der  Schiffe  practicabel  gemacht,  nicht 
minder  durch  die  von  erstbemeldetem  Prinzen  Eugenio  in  Italien  schon 
angeatoBsenen  Contraete  vollzogen  werden  müssten;  allein  damit  auch  die 
Truppen  auf  dem  Marsch  nicht  leiden,  solle  der  schon  unzählbare  Male 
projeetirte,  begehrte,  versprochene  und  noch  niemals  bewirkte  Transport 
nach  Tyrol  aus  Kärnten  oder  sonsten  bewirkt  werden,  und  zwar  mit  Ernst 
ohne  einigen  Anstand,  hauptsächlich  aber  wäre 

(Randbemerkung  des  Klaisers.)  Diese  eingerathenen  Anstalten  sind  alle  gut, 
allein  müssen  sie  sogleich  geschehen,  indem  von  Papier  und  Luft  die  Armada  nicht 
leben  kann. 

4.  die  Geldhülfe  keineswegs  zu  unterlassen,  und  diesemnach  das  Project 
des  Prinzen  Eugenius  zu  beobachten;  die  Verpflegung  durch  einen  oder 
anderen  Wechsler  .gegen  Assignirung  richtiger  Fundi  zu  bewirken,  oder  allhier 
den  richtigen  Verlag  auszuarbeiten,  worauf  die  Erfordemiss  der  Armada  könnte 
gerichtet  werden. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet:  und  muss  man  die  Mittel  hiezu  finden. 

Zudem  aber  müsste  die  Verpflegung  der  Armee  hiefnr  allezeit  von  den 
Proviant-  und  andern  Nothdürften  separirt,  indessen  auch  ohne  einigen  Ver- 
zug eine  ergiebige  Summa  hineinbefördert  werden.  Weil  aber  die  Officiere 
ganz  erarmt  und  an  deren  tapferem  treuen  Beithun,  wie  bisher  allein  das 
Heil  der  Sachen  haftet;  also  um  selbige  aus  ihrem  Elend  zu  heben,  ihnen 
wieder  Muth  zu  machen,  wären  ihnen  ihre  Ausstände  sogleich  zu  bezahlen. 
Um   aber 

IL 

die  Operation  gegen  Bayern  fortzusetzen  und  ingleichen  die  Landes- 
Defension  von  Seiten  Böhmens  und  des  Landes  ob  der  Enns  zu  besorgen, 
hätte  .man  : 

1.  Die  Beichskreise  zu  animiren,  damit  sie  noch  standhaft  und  tapfer 
beihalten,  mithin  auf  keine  Weise  ihren  Muth  sinken  lassen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

2.  Wäre  das  Schlick'sche  Corpo  mit  aller  Nothdurft  zu  susteniren, 
damit  selbiges  mit  Vigor  den  nun  angegangenen  Zug  in  Bayern  fortstellen 
möge.  Zu  diesem 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Ingleichen. 

3.  sollen  die  deutschen  Recruten  von  der  Cavallerie  in  den  Erblanden 
unverzüglich  aufgebracht  werden,  und  weil  405  Köpfe  von  Ober-  und  Unter- 
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officieren,  sodann  715  von  Gemeinen,  zusammen  1120  Mann  sich  heranssen 
befinden,  würden  solche  mit  der  su  recmtirenden  Mannschaft,  so  sich  auf 
3496  Köpfe  belaufen,  in  Allem  4616  Mann  betragen;  und  obwohl  von 
diesen  diejenige  Mannschaft  von  alten  und  neuen,  wie  auch  die  Officiers 
abzuziehen,  welche  die  obgemeldete  Rimonta  in  Italien  zu  fuhren  nöthig, 
oder  anderwärts  in  den  Regimentsgeschäften  occupirt  sein  werden,  so  ist 
doch  zu  hoffen,  dass  auch  diese  Mannschaft  mehr  als  3000  in  Allem  aus- 
machen werde,  welche  dann  auch,  um  selbige  zu  einem  Kriegsbranch  sa 
richten,  von  jedem  Regimente  mit  der  alten  noch  übrigen  Mannschaft  zu  ver- 
mengen und  unter  die  dabei  befindlichen  Ober-  auch  Unterofficiere  truppen- 
weise zu  formiren  wäre,  worunter 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Diese  Designation  ist  auch  sehr  gut,  allein 
wird  man  dahin  sehen  mflssen,  dass  er  der  Armada  in' Italien  nicht  abgehe. 

4.  auch  die  £bergényi*8chen  und  Paul  Deàk'sehan  Recruten  und 
Augmentation  gleichfalls  ungefähr  in  die  1000  Pferde  begriffen  sind.  Dieser 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

5.  könnte  das  letzte  Hayducken-Regiment  von  2000  Köpfen  nachfolgen, 
welches  aber  Alles  nicht  angesehen  wäre,  anduroh  die  Armee  in  Italien  za 
schwächen,  sondern  gleich  den  übrigen  dahin  gewidmeten  Truppen  diese 
Mannschaft  in  dem  Durchzug  bei  dem  obersagten  Corpo  mitoporiren,  sodann 
ihren  Marsch  weiters  fortsetzen  zu  lassen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

6.  Müsste  der  Marsch  der  Dänischen  schon  in  Bereitschaft  stehenden 
Truppen    in    allweg    befördert  werden.  Die  Landes-Defension  aber  betreffend 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

7.  sollen  alle  Linien  Verbacke  und  derlei  Arbeit  im  Königreich  Böhmen 
gegen  die  obere  Pfalz  continuirt  und  ausgemacht,  sodann  das  längsthin  an- 
befohlene Aufgebot  von  Schützen-Freiwilligen,  Bürgern  und  anderen  Landes- 
inwohnem,  wie  solches  schon  veranlasst  worden,  werkstellig  gemacht,  und 
mit  solchen  erwähnte  Linien  besetzt  werden. 

8.  Dergleichen  Linea  wäre  im  Lande  ob  der  Enns  gleichfalls  zu  ziehen, 
anbei  aber  zu  sehen,  ob  selbige  nicht  in  dem  feindlichen  bayerischen  Land 
von  der  Salza  herab  gegen  Passau  und  durch  die  bayerischen  Unterthanen 
ohne  Schaden  der  Kaiserlichen  könnte  verfertigt  werden,  welches  gleich  jetzt 
da  die  Armee  vorsteht  und  den  Feind  occupirt,  zu  vollziehen  wäre;  selbige 
aber  zu  verwahren,  könnten  unterdessen  die  im  Land  ob  der  Enns  auf  allen 
Fall  zurückgelassenen  200  Mann  hineingezogen  werden  und  sich  von  dem 
daselbst  umliegenden  bayerischen  Lande  unterhalten.  Hiebei  vor  Allem 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Dieses  Disegno  in  Böhmen  und  Oberösterreich 
ist  wohl  höchst  nöthig,  daher  dasselbe  mit  den  Cauzleien  und  durch  selbige  mit  den 
Ländern  recht  einzurichten  sein  wird. 

9.  wäre  auf  Erhaltung  des  Posto  zu  Passau  zu  reflectiren,  indem 
solcher  zur  Bedeckung  der  Erblanden  unumgänglich  nöthig,  weil  andorch 
nicht  allein  die  Communication  von  oben  her  zwischen  Böhmen  und  dem 
Land  ob  der  Enns  erhalten,  sondern  auch  die  Donau  und  Inn  gesperrt  und 
anneben  der  offene  Austritt  gegen  Bayern  allezeit  behauptet  werden  kann. 
Falls  aber 

10.  die  Gefahr  allzugross  anzusteigen  begänne,  so  wäre  endlich  ein 
Aufgebot  in  allen  deutschen  Erblanden  zu  machen,  und  von  2  Dorfschaften  t, 
von    jedem   Markt    1,    und    von  jeder    Stadt  respective    3,  4,   auch  mehrere 
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Mann,  absonderlich  von  den  Hauptstädten  su  nehmen,  welches  hoffentlich  in 
allen  Ërblânden  an  tauglicher  Mannschaft  nach  aller  Calculation  mehr  denn 
20.000  Mann  ausmachen  würde;  und  wäre  auch  endlich, 

11.  wenn  anders  nicht  mehr  als  die  Desperation  verfangen,  das  baye- 
rische Land,  insoweit  man  möglich  reichen  könnte,  in  Asche  zu  legen 
und  daraus  eine  tartarische  Mauer  zu  machen,  mithin  die  Unterthanen  hin- 
wegzuführen,  und  die  zu  Waffen  Tauglichen  den  alten  Regimentern  in  Un- 
garn und  Siebenbürgen  zuzutheilen,  die  übrigen  in  Ungarn  anzusetzen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Darin  ist  aber  nicht  ohne  äusserste  Noth  zu 
verfahren. 

12.  Sollen  alle  Hauptzeughäuser  unverweilt  mit  allem  möglichen  Vor- 
rath  an  Munition,  Stücken,  Gewehren  und  anderen  Requisiten  versehen, 
sodann 

1^  Magazine  in  Böhmen  und  Land  ob  der  Enns,  auch  zu  Passau 
aufgerichtet  und  dazu  jetzt  die  Donau  gebraucht  werden.  Endlich 

14.  wäre  auch  der  dem  General  Gsohwind  schon  anbefohlene  Aus- 
fall in  Bayern  aus  den  tyrolischen  Confinen  in  allweg  mit  allen  ersinnlichen 
Kräften  vorzunehmen,  weil  gewiss  ist,  dass  von  dort  aus  man  sogleich  in 
viscera  Bavariae  dringen  und  eine  ziemliche  Diversion  machen  könne.  Belan- 
-gend  nun 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Ingleichon  ist  auch  der  12.,  13.  und  14.  Punct 
wohl  eingerathen,  werden  aber  auch  also,  so  viel  möglich,  müssen  effectuirt  werden. 

in. 

den    Kriegs-Staat  im  Reiche,  so  wäre 

1.  all  äussere  und  die  gehörige  Handlung  anzukehren,  die  Schweizer 
zu  der  getreuen  Aufsicht,  die  ÂUiirten,  die  Potenzen  zu  einem  rigorosen 
Zuzüge,  die  Reichs-Stände  aber  zur  baldigen  Stellung  des  geschlossenen 
Quanti  zu  vermögen,  Schwaben  und  Franken  aber,  wie  oben  erwähnt,  beizu- 
behalten ,  welches  dann  auf  fremden  Kräften  und  Willen  beruht ,  Ihrer 
kais.  Majestät  eigene  Macht  aber  in  Stand  zu  richten  wäre. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Dieses  ist  alles  gar  gut,  wenn  man  es  nur  also 
erhalten  kann. 

2.  Die  deutsche  Cavallerie  mit  den  in  den  Erblanden  bereits  consig- 
nirten  und  annoch  consignirenden  Pferden  zu  versehen  und  beritten  zu 
machen,  welches  in  Allem  mit  Uebelberittenen  zu  Fuss,  und  völlig  Abgängigen, 
nach  den  letzten  Tabellen,  3022  Pferde  und  793  Mann  erfordert;  deswegen 
dann  auch,  wenn  schon  die  Pferde  hinausgeliefert  würden,  man  doch  baares 
Geld  die  Recruten  zu  werben  und  die  anderen  Nothdurften  zu  schaffen, 
dahin  remittiren  müsste. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Ist  auch  gut,  wenn  nur  die  Pferde  vorhanden 
und  von  den  Ländern  erhalten  werden  können  ;  so  man  möglich  machen  muss,  in- 
dem sonst  die  Cavallerie  in  schlechtem  Zustande  sein  wird. 

3.  Wären  auch  die  Huszaren-Regimenter  in  Stand,  besser  dienen  zu 
können,  unanständig  zu  setzen,  weil  aber  die  Corpora  unmöglich  zu  remon- 
tiren  und  zu  recrutiren,  da  ihnen  1500  Pferde  in  Allem  und  642  Mann 
nach  den  letzten  Tabellen  abgehen,  so  könnten  bei  jedem  Regimente  2  Cor- 
porale redueirt  und  untergestossen,  das  Abgängige  aber  recrutirt  und  remon- 
tirt    und    dazu    die    reducirten    Officiere    gebraucht  werden,  wenn  man  nicht 
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auch  gar  ein  ganzes  Regiment,  so  das  schlechteste  von  Allem  wäre,  redacîren 
wollte,  indem  doch  bei  dergleichen  Leuten  mehr  auf  deren  gute  Dienste 
und  Vermögen  zu  dienen,    als  auf   die    Anzahl  zu  sehen  ist  Belangend  nun 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Ist  zwar  gut,  allein  werden  um  10  Compagnien 
weniger,  so  ein  Regiment  sein  soll,  und  also  würde  ein  Abgang  sein. 

4.  die  Infanterie  :  weil  die  hiesigen  Erblanden  schon  eine  grosse  Wer- 
bung gethan,  und  noch  dazu  die  Werbung  des  letzten  Quanti  continoirt 
wird,  also  wäre  der  Vorschlag,  dass  von  den  ober-  und  vorderösterreichi- 
schen sämmtllchen  Landen,  gleichwie  es  anno  1692  geschehen,  die  Land- 
Recruten  genommen  und  das  Quantum  auf  die  4000  Mann  imponirt,  auf 
den  Ueberrest  hingegen,  so  sich  nach  dem  Besag  der  letzten  Tabellen  ein- 
gekommenen Abgang  von  8768  Köpfen,  sammt  den  aus  Catalonien  kommen- 
den Regimentern  noch  auf  4765  Mann  betragen  würde,  obzwar  billig,  »nf 
eine  grössere  Anzahl  anzutragen,  da  die  Tabellen  meistens  nar  vom  Novem- 
ber oder  Decomber  sind  ;  die  Werbung  aber  dessen,  was  nicht  durch  die 
obersagten  Land-Recruten  zu  erhalten  wäre,  in  den  Reichs-Städten  da  und 
dort  anzustellen,  und  könnten  den  werbenden  Officieren  wohl  auch  endlich 
die  40  Gulden  gegeben  werden.  Hienach 

(Randbemerkung  dos  Kaisers.)  Ich  stehe  wohl  an,  ob  die  ober-  und  vorderßgtor- 
reichischen  Länder  dieses  Quantum  der  4000  Mann  Recrutcn  werden  auf-  und  in- 
sammenbringen  können,  daher  man  wohl  sehen  muss,  ob  man  sich  darauf  verlassen 
kann,  indem  sonst  die  Rechnung  ohne  Wirth  gemacht  wird,  und  die  Armada  im 
Reich  wohl  im  üblen  Stande  sein  wflrde,  so  aber  einmal  zu  romediren. 

5.  wären  die  Magazine  vom  Proviant  Hafer  und  Heu,  in  Stand  und 
zu  der  Hand  zu  richten,  auf  dass  mau  nicht  gehindert  werde,  die  Operationes 
e    re    nata  anzutreten  oder  sich  gegen  den  Feind  zu  halten.    Nächst  diesem 

(Randbemerkung  des  Kaisers)  Placet. 

6.  wäre  auch,  wie  schon  mit  der  Hofkammer  veranlasst  worden,  aller 
Fleiss  anzukehren,  die  Artillerie  und  zugehörigen  Requisiten  in  erklecklichem 
Vorrath  in    die  Festung    zu    verschaffen    und  damit  die  Armee   zu  versehen. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Placet. 

Dieses  Alles  ist  nun,  was  dermalen  in  das  Werk  zu  fertigen  wäre, 
um  die  angeführten  3  Puncta  beobachten  und  effectuiren  zu  können;  allein 
muss  daran  keine  Zeit  verloren  und  geschwinde  Resolution  gefasst  und  Nach- 
druck um  Executiones  vorgekehrt  werden,  um  die  Mittel  unverzüglich  aufsa- 
bringen,  die  Nothdurft  bestreiten  zu  können. 

Mansfeld  m.  p. 

(Randbemerkung  des  Kaisers.)  Dieses  ist  Alles  wohl  erinnert  und  au  die  Hand 
gegeben  worden;  allein  liegt  Alles  an  dem,  dass  Alles  sogleich  und  in  tempore 
geschehe,  denn  sonst  Alles  in  üblem  Stand  und  grosser  Gefahr  auch  von  Üblen  Consequen- 
zen  sein  wird,  an  dem  ich  keine  Schuld  tragen  werde.  In  Allem  resolrire  und 
approbire,  supponendo,  dass  Alles  sicher  sein  und  also  sich  befinde,  und  auch  ins 
Werk  gestellt  werden  könnte. 

Leopold  m.  p. 
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16. 

Entwurf) 

derjenigen  Provieion  and  Fourage,  was  sich  unterm  letzten  Januario  in  nach- 
folgend kaiserlichen  Magazinen  beiläufig  im  Vorrath  befindet,  als  : 

zu  Mehl  Hafer  Spelz  Heu 

Ceutner         Metzen        Metzen        Centner 

Frankfurt  sammt  denen   10  Ctr.  Mehl, 
welche    der    Oppenheimer    dahin    zu 

ersetzen  schuldig 22.000         1.800  —  — 

Heilbronn 32.000  800  —  — 

PhiUppsburg 45.000      77.000      47.000         — 

Landau 9.000       10.000         —  — 

Neustadt  an  der  Haardt —  5.000  —  2.000 

Lauterburg 3000         3.000  —  — 

Kronweissenburg 1.500         2.000  —  — 

Nach 
Qerinersheim    verschafft    Wolf   Oppen- 
heimer   —  —  —  9.000 

woran  bereits  in  vier  Schiffen  * 

etwas  dahin  geliefert 
Mannheim  noch  vom  Venedig  Magazins- 
Rest      —  —  —  4.000 

und     schaffet    de     facto    Oppenheimer 

dahin —  —  —  5.000 

ohne    dass  er  auch  etliche    1000  Ctr. 
nach  Philippsburg  liefern  will. 

Summa     112.500    99.600     47.000       20.000 


Anmerkung.  Die  VorrÄthe  in  denen  oberen  Magazinen,  als  :  Kehl,  Breisach, 
P>eiburg  und  in  deoen  WaldatÄdten  sind  annoch  ziemlich  klein,  und  werde  bei  meiner 
Dahinkuuft  die  Zuverlässigkeit  einholen,  was  des  Oppenheimer's  Unter-Lieferanten 
indessen  angeschafl't,  wozu  sie  denn  auch  nachdrücklichst  befehligt  worden  sind,  welches 
auch  sogleich  Seiner  Hochfttrstlichen  Durchlaucht  unterthänigst  berichten  werde.  Rastatt^ 
den  6.  Feber  1703.  W.  Bär  Herr  zu  Greiffenberg  m.  p., 

Proviant-Director  im  Reich. 


»)  Kriegs-Archiv   1703;  Fase.  XIII.  6. 
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17. 

Auszug  aus  den  Vorsohlägen  der  oberösterreiohisohen  Regi- 

ments-Kammer  betreff  Einriohtungen  zur  Tyroler  Landes- 

vertheidigung.  Innsbruck,  den  31.  Ootober  1702  ')• 

lieber  das  Tyroler  Landmilizwesen  wird  von  Seite  der  oberoster- 
reichischen  Regierung  mit  Zuziehung  von  Depntirten  und  des  Tyroler  Mitrathes, 
Landmiliz-Obristen  Grafen  von  Â 1 1  h  e  i  m,  deliberirt  und  Folgendes  referirt  : 

1.  Hier  zu  Lande  ist  die  Mannschaft  in  4  Regimenter  zu  je  4000  Mann 
eingetheilt,  die  Compagnien  sind  verschieden  zu  300 — 600  Mann.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  die^e  auf  200  Köpfe  reducirt  werden  möchten;  dass  die 
Officiere  auf  die  Einhaltung  ihrer  Instructionen  angewiesen  und  von  hohem 
Orten  mit  Nachdruck  dazu  angehalten  werden;  dass  die  Officiere,  besonders 
die  Hanptleute  oder  doch  wenigstens  die  Fähnriche  befehligt  werden,  sich 
von  den  Compagnien  nicht  zu  weit  zu  entfernen,  sondern  bei  den  Musterun- 
gen darauf  zu  schauen,  dass  das  Exercitium  in  guter  Ordnung  vorgenommen 
werde.  Zu  Unterofficiaren  sollen  Taugliche,  nicht  wie  bisher  unerfahrene  Hand- 
werksleute eingetheilt  werden. 

2.  Die  Officiere  und  Unterofficiere  sollen  augmentirt  werden^  umso- 
mehr,  als  erfahrungsgemäss  zum  Beispiel  das  Altheimische  Regiment  nicht 
einmal  wegen  Mangel  an  Officieren  ausmarschiren  könnte.  Die  Officiere  sollen 
vorderhand  ohne  Sold  dienen,  aber  soll  dem  tauglichen  Officier  in  Aus- 
sicht gestellt    sein,  dass  er  in  die  wiijcliche  Charge  seiner  Zeit  treten  könne. 

3.  Die  Musterungszeit  soll  derart  gewählt  werden,  dass  die  Bauern  in 
ihrer  nothwendigsten  Arbeit  nicht  abgehalten  werden. 

4.  Das  Obergewehr  habe  durchaus  gleiches  Caliber,  das  Untergewehr 
sei  brauchbar.  Ob  aber  die  Miliz,  wie  bisher  üblich,  statt  mit  Musketen  — 
mit  Flinten  oder  gezogenen  Röhren  zu  versehen  sei,  darüber  wurde  bereit« 
berichtet  und  die  Meinung  des  Generalen  G  seh  wind  Sr.  Majestät  vorgelegt, 
die  dahin  geht,  wenigstens  ein  Drittel  der  Mannschaft  mit  Flinten  zu  ver- 
sehen* 

5.  Zu  jeder  Compagnie  soll  ein  Pfeifer  und  2  Trommelschläger  ver- 
ordert werden. 

6.  Für  den  Fall  des  Aufgebotes  beruft  sich  die  Regierung  auf  das 
Landlibell  von  1511  —  nur  soll  allen  jenen,  welche  von  Fall  zu  Fall  auf 
die  Pässe  commandirt  werden,  zur  Vermeidung  von  Eifersüchteleien  ein  gleiches 
Quantum  von  allen  Gerichten  bestimmt  werden,  damit  zwischen  den  gemeinen 
Knechten  kein  Unterschied  gemacht  werde. 


*)  Innsbrucker  Statthalterei-Archiv. 


Digitized  by 


Google 


«7T 


Tabelle 

übtir    die    iu    Uiro   kaiserl.    Majestät   Diensteu  königl.   poln.    und    churfttratL    »äch- 

sischeu   Batailloiiä,    wie   selbige   sich   den  11.  Mai  1703   im  Lager   bei  Süssen  nach 

allem  Abzug  zu  Herren  Diensten  effective  befunden  haben*). 


Bataillon 


Bestunden   zu 
Ende  April 


Kranke, 
Deserti  rte, 
gestorben 


Verbleiben 

den  10.  Mai 

effectiv 


Königin 

Churprinz 

Beicbling 

Wostromirsky 

Thielau 

Sacken    

Summa 


670 
564 
492 
592 
575 
635 


9 
6 

U 
9 
3 

16 


661 

558 
481 
583. 
572 
619 


3428 


54 


3374 


Im  Lager  bei  Sfissen  den  11.  Mai  1703. 

Mathias  Freiherr  von  der  Schulenburg  m.  p. 

£s  kommen  noch  über  100  Mann  aus  Böhmen,  und  wenn  also  diese  und  die 

Mannschaft,    so  in  Passau,   Böhmen   zurückgelassen   und   in  Sachsen   auf  Werbung 

geschickt,  wieder   zu  den   Regimentern  kommen,  welches  die   meisten  ehestens  thun 

können,  das  Corps  an  Cavallerie  und  Infanterie  noch  6000  Mann  effective  stark  ist. 

18  b. 
Tabelle 

über  die  zu  Ihrer  römisch,  kaiserl.  Majestät  Diensten,  von  Ihro  königl.  Majestät  in 
Polen  und  churfürstl.  Durchlaucht  zu  Sachsen  überlassenen  vier  Regimenter  Cüras- 
siere,  wie  solche  den  10.  Mai  1703  in  Süssen  nach  allem  Abzug  zu  Herren  Diensten 

sich  befinden*). 


Vier  Regimenter  Cttrassiere 

BoataniTden 

4.    Mai    170S    an 

prftHenter  Mann- 

Schaft 

Abgang 

Verbleibt  der    1 
effective  Stand  1 

Mann 

Pferd 

Mann 

Pferd 

Mann 

Pferd 

Leib-Regiment 

484 
629 
453 
483 

496 
538 
441 
417 

5 
4 

1 
1 

6 
8 
4 
4 

479 
525 
452 

482 

490 
530 
437 
413 

Chur-Priiiz 

Jordan  ....    * 

Eichstädt 

Summa    .    • 

1949 

1892 

11 

22 

1938 

1870 

Mathias  Freiherr  von  der  Schulenburg  m.  p. 


*)  Ro{;istratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1703,    Nr.  228« 
^  Registratur  des  Reichs-Kriegüministeriums,  Mai  1703,   Nr.  238. 
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19. 
Ordre  de  bataille 


de  la  Flotte  anglaise  et  hollandaise  qui  partit  de   St.    Hélène  pour  la 

le  12.  juiUet  1708*). 


Mediterranée 


Fregstt«! 

Noms  des 

Nom«   des 

^ 

Brûlotf 
VaiueMix  à  bombet 

0*pitoiiu 

Hoamea 

Canons        1 

Rotterdam  brûlot    • 

Holland 

Capitain  Brakel 

875 

72 

' 

Salamander  vaiss.   bombes 

Beschermer 

Vice-Admiral 

von  der  Poil 

500 

90 

,3 

Gelderland 

Wasenaer 

375 

64 

i 

Schieland 

van  Koopen 

250 

52 

^ 

Mars  frëg.  84.  canons 

Catwyke 

Schriver 

400 

94  U 

« 

Shormond  frëg.  24.  canons 

Vreyheit 

Adm.  Allemond 

556 

1 

Endragt  brûlot 

Gouda 

Somelsdyk 

325 

«Wl 

.  P 

Gevalt  vaiss.  à  bombes 

Edam 

Teynys 

325 

64  ]< 

? 

Salamander  brûlot 

Vriesland 

Middagt 

325 

54      -s 
64     i 

X 

de  Schirk  yaiss.  k  bomb. 

Utrecht 

Bolek 

325 

Unie 

Contre-Admiral 

\3 

Wasenaer 

500 

90      1 

72  }S 

Nimwegen 

Lynslager 

400 

Rang: 

Anglais: 

1 

I     Lizard  frëg.  24.  canons 

Essex      3 

Hubbart 

440 

70  Ì 

Vulture  brûlot 

Monmouth  3 

Bäcker 

440 

70 

"fi 

Basilisk  yaiss.  k  bomb. 

Ranelagh  dj 

Con.-Adm.   Byng 
Capitain  Scaley 

i       535 

80 

1 

•1! 

Syan  hospital 

Hamdon- 

court     3 

Wäger 

440 

70 

t 

«* 

Hampshire  4 

Stepny 

280 

50 

1 

Pool  frëg.  36.  canons 

Suffolk     8 

Kerktome 

440 

70 

0 

Flambeau  frëg.  24.  canons 

Oxford      3 

Norres 

440- 

70' 

Terrible  brûlot 

Triumph    21 

Admirai  Shovel 
Capitain  Stuare 

i       710 

96 

.     Princess  Anne  hospital 

Boyaloak   3 

Elves 

500 

74 

'S 

Lientild     4 

Lord  Bursley 

280 

50 

u 

Eagle      3 

Lord  Hamilton 

440 

70 

•  S 

»0 

Fierdragh  vaiss.  à  bomb. 

Montagne  4 

Cleveland 

360 

60 

< 

'    Mortier  vaiss.  k  bomb. 

Warspight  3 

Londs 

440 

70 

•2 

1           Spey  brigantine 

St.  George  2 

Jepninghs 

680 

96 

! 

Lenox      3 

Pnmper 

440 

70  J 

Sterling- 

castle      3 

Johnson 

440 

701 

Winchester  4 

Wagat 

280 

50 

Cambridge  3 

Lestok 

500 

80 

Power      4 

Traveman 

280 

50 

Tartan  frëg.  32.  canons 

Graffton    3 

Chevalier  Lacke 

440 

70 

^ 

Pbenix  brûlot 

Sommerset  3< 

Chev.  Tairbome 
Captain  Martin 

i       540 

80 

08 
h» 

.  S 

fis 

Torbay     3 

Coldwall 

500 

80 

1 

Antelope  hospital 

Pembroke  4 

Clivîs 

360 

60 

1 

0 

Portsmouth  vaiss.  k  bomb. 

Nassau     3 

Jove 

440 

70 

^ 

Lightning  brûlot 

Exeter      4 

Swaton 

860 

60 

r 

Swifter     3 

Wyne 

410 

70 

Revenge    8 

Kerr 

440 

70 

40 

16981 

2798" 

)         1 

Outre  8  vaisseaux  de  guerre,  qui  suivent  pour  joindre  cette  Flotte. 

*)  Krieffs-Arcbiv.  lulien  1708;  Fmo.  VCI.  16. 

*)  Diete  Tabelle  enthält  einige  Reehnnngtfehler,  fit  aber  gans  naeh  dem  Oiiftnal  eopirt. 
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80. 


Beriolit  des  FZM.  Orafen  Quldo  von  Starhemberg  über  die 
Lage  der  Armee  in  Italien.  Re  vere,  den  1.  April  1703  0* 

Die  Miseria,  Elend  und  Noth  ist  noch  ohne  Unterlass;  wir  sind  sofort 
ohne  Geld,  welches  verursacht,  dass  uns  Alles  ahgeht.  Die  Officiere  hahen 
nicht  zu  lehen,  sind  nicht  gekleidet,  weniger  mit  einem  Pferd  versehen.  Es 
sind  viele  Soldaten  ohne  Strümpfe  und  Schuhe,  ja  völlig  nackt  und  hloss, 
so  dass  deren  kaum  die  Hälfte  zu  Diensten  sich  im  Stande  hefindet.  Alle 
Bagagen,  Wagen,  Sättel,  Gewehre,  Curasse,  Kranke  und  Marode  sind  allent- 
halben  in  den  verdorbenen  Casinen  zerstreut.  An  vielen  Orten  ist  kein  Ob- 
dach mehr  und  die  Regimenter  haben  keine  Zelte  oder  Baracken,  auch 
ermangeln  die  Magazine,  also  dass  ich  wegen  allen  diesen  Abgang  die 
Trappen  nicht  zusammenziehen  kann,  mithin  stehe  ich  in  Gefahr,  dass  bei 
solchem  Stand  der  Sachen,  wenn  der  Feind  durch  die  Linie  der  Secchia 
oder  von  Seiten  des  Modenesischen  durch  das  Mirandolische  dringt,  die 
Hälfte  der  Miliz  und  die  gesammte  Bagage  verloren  gehen  werde.  Die 
Königsegg'schen  Recruten  zu  1120  Köpfen  sind  vorgestern  angekommen, 
und  der  General  Gschwind  schreibt  mir,  dass  er  keine  anderen  mehr  folgen 
lassen  könnte  ;  muss  also  erwarten,  was  er  auf  die  letzten  Ordres  thun  werde. 
Der  Feind  hat  fast  schon  seine  sämmtlichen  Remonten,  und  aus  dem  ange- 
schlossenen Extract  ist  zu  ersehen,  was  auch  an  seinen  Recruten  bereits  ange'- 
langt  sei.  Ja,  ich  werde  versichert,  dass  auf  das  Späteste  um  den  8>  d.  Mts. 
der  Rest  der  17.000  Mann  bei  den  Regimentern  wirklich  incorporirt  sein 
solL  Der  Duc  Vendôme  repetirt  immerfort  den  Barbésière  und  droht 
Repressalien.  Sein  Bruder,  der  Grand-Prieur,  soll  in  Wälschland  kommen; 
er.  Duc  Vendôme,  continuirt  längs  der  Secchia  zu  schanzen,  welches  Wasser 
von  Tag  zu  Tag  kleiner  wird,  indem  es  meistentheils  wegen  des  ausge- 
brochenen Dammes  durch  das  Mirandolische  lauft.  Der  Herzog  zu  Modena 
hat  mir  sagen  lassen,  wie  dass  sich  die  Franzosen  nicht  mehr  opponiren 
wollten,  den  erdeuteten  Damm  zu  repariren,  und  hat  also  von  mir  ein 
Gleiches  verlangt,  worüber  ich  ihm  geantwortet,  dass  ich  es  auch  meinerseits 
nicht  verhindern  wollte.  Was  mir  der  de  Wendt  aus  Brescello  schreibt,  zeigen 
die  Beilagen,  und  in  diesem  Moment  kommt  ein  Fähnrich,  durch  welchen 
er  von  mir  einen  positiven  Befehl  seines  Verhaltens  halber  begehrt,  indem 
er  noch  bis  zu  Ende  dieses  Monats  die  Vivres  und  hernach  etwa  auf  10  Tage 
auch  etwas  Zwieback,  mithin  also  bis  ungefähr  die  Hälfte  Mai  zu  leben  hat. 
Wenn  auch  der  Feind  den  Platz  formaliter  attakireu  sollte,  so  fürchtet  er, 
dass  keine  Capitulation  zu  erlangen,  wofern  er  es  auf  die  Extremitäten  an- 
kommen liesse.  Ich  habe  ihm  geantwortet,  dass  es  an  Euer  Durchlaucht 
überschreiben  und  nicht  zweifeln  thäte,  Sie  würden  darüber  die  Ordre 
fördersamst  einschicken.  Wenn  übrigens  die  Kammer  für  eine  jede  Compagnie 
a  conto  der  Proviantwagen  12  Ochsen  gleich  hereinseudete,  glaubte  ich,  es 
wäre  für  beide  Theile  eine  gute  Wirthschaft;  allein  es  müssten  auch  die  be- 
nöthigten  Ochsenknechte  mitgeschickt  werden,  denn  sonst  entgingen  zu  viel 
Musketiere.   Es  befinden  sich  bei  die  500  Mann,   welche    krumm    und    lahm, 


*)  Kriegs-Archiv  1703;  Fase.  IV.  2. 


Digitized  by 


Google 


680 

theils  ohne  Arm  uud  theils  ohne  Fuss,  mithin  ausser  Diensten  und  in  einem 
recht  miserahlen  Stand  sind,  dahei  aher  grossen  Rest  an  ihrem  Sold  haben. 
Weil  nun  deren  die  meisten  nicht  marschiren  noch  betteln  können,  so 
vermeinte  ich,  man  konnte  sie  zuvor  visitiren  und  hernach  zusammen  za 
Wasser  bis  auf  Triest  fuhren  lassen,  woselbst  sie  sogleich  in  die  kaiser- 
lichen Erblande  kommen,  und  Ihre  kais.  Miyestät  thäten  ein  grosses  Weik 
der  Barmherzigkeit,  wie  auch  ein  Kennzeichen  der  väterlichen  Gute  and 
Gerechtigkeit  von  sich  geben,  wenn  sie  diesen  armen  Leuten  alldortherum, 
allwo  ohnedem  die  Lebensmittel  sehr  wohlfeil  sind,  ihren,  Unterhalt  und 
Kleidung  Allergnädigst  anweisen  Hessen.  Der  einäugige  Donini  hat  den 
feindlichen  Huszaren- Capitan,  de  Vit  genannt,  gefangen  bekommen,  dieser 
ist  ein  grosser  Gascon.  So  hat  auch  eine  unsrige  Huszaren-Partei  zu  Carpi 
einen  Lieutenant  zu  Fuss  nebst  4  Pferden,  ingleichen  eine  andere  einen 
Hofmeister  vom  Feind  zu  Desenzano  gefangen  genommen,  und  anbei  ihrem 
Vorgeben  nach  20  Soldaten  erlegt. 

21a. 
Ordre  de  batetille  der  firanzösisohen  Armee  unter  dem  Herzog 

von  Vendôme*)- 


Bataillons 


Régiments 
Infanterie: 

Piémont 

Berwick 

Leuville 

Sourches 

Saulx 

Bourck 

Dillen 

Lyonnais 2 

Galmay 1 

Auvergne 2 


Bresse   . 
La  Marine 
Anjou    . 
Fitzgerald  . 
Vaisseaux 
Vendôme    . 
Médoc   . 
Bassigny     . 


1 

3 

2 

1 

3 

1 

1 

1 

Bourgogne 2 

Beaujolais        

L'Isle  de  France      .     .     . 

Perche 

1er    de    Berthelot     .     .     . 

Soissonnais 

Grancey     .•*.•. 


Régiments  Escadrons 

Cavallerie: 

Brabant      3 

Flandre 3 

Colonel-général 3 

Cuirassiers 3 

Carabiniers 4 

Anjou 2 

Bourbon 2 

Croy 2 

Villeroy 2 

Sully 2 

Uzès 2 

Ruffey 2 

Esci  ainvi  lliers 2 

Bertillac 2 

Forbin        2 

Bissy 2 

Bouzols 2 

Viltz '.  2 

Desclos 2 

Capy 2 

Montpeyroux 2 

Simiane 2 

Courlandon 2 

Broglie 2 

Mauroy 2 
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Escadrons 


Infanteria: 
Royal  artillerie 1 


Total     .     38 
Lieutenants    Généraux. 
M.  de  Vaubécourt.  M.  de  Praslin. 
I.  de  Medavi.  M.  de  Montgon. 


Cavallerie: 

Dourches 2 

Dragons: 

Dauphin 3 

Estrades 3 

Du  Héron 3 

Lautrec 3 

Senneterre 3 

Vérac 3 

Languedoc 3 

Total      .  79 
Maréchaux  de  Camp. 
M.  de  Bissy.            M.  de  Chartogue. 
M.  de  Langallerie.  M.  d'Estaiug. 


M.  do  Besons.  M.  de  Chémérault.     M.  de  Bouligueux.  M.  d'Aubeterre. 

21b. 
Ordre  de  bataille  der  französisohen  Armee  unter  dem  Prinzen 

von  Vandémont  *). 


Régiments 
Infanterie: 
Normandie        •     .     . 
Limousin     .... 
Bretagne     .... 
La  Sarre    .... 
La  Fere     .... 
Royal- la- m  arine   . 
1er  de  Mirabeau 
Manlevrier       .     . 
Angoumois       .     . 
Tournaisis 

Périgord  .... 
Cambresis  .... 
Vivarais  .... 
1er  de  Solre    .     .     . 

Croy 

Bugey 

Labour 


Bataillons 


3 
2 


Piémontais: 
2e  des  gardes     .     .     . 

Aoste 

Piémont 

La  Croix-Blanche      .     . 

Chablais 

Fusiliers 

Total 


Régiments 
Cavaler 
Dragons  de  Caylus 
Piémontais 
Commissaire-général 
Royal  -Roussi  lion 
La  Reine  . 
Dauphin 
Villiers 
Espinchal   . 
Bozelli 
Rennepont 
Rassé     . 
Melun    .     . 


Escadrons 


4 
12 
3 
3 
3 
3 
2 
2 
1 
2 
2 
2 


28 


Total 


39 
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Lieutenants  Généraux. 
M.  de  Las  Torres 
M.  de  Colmenero. 
M.  le  grand-prieur 
M.  de  Saint-Fremont. 
M.  d'Albergotti. 


Maréchaux  de  Camp. 
M.  de  Castellamont 
M.  le  comte  de  Non. 
M.  de  Murcey. 
M.  de  Vaudrey. 
M.  de  Goesbriant. 


210. 

Stand   der  französisoheii  Besatzungstruppen  wäbrend  des 

Peldzugres  1703')- 


Garnison 


Mantua 


Borgoforte 


Governolo       .      .     . 

Goito 

La  Volta        .     .     . 
Castiglione,  Cavriana 
Castel-Goffredo  .     . 
Castiglione     .     . 
Bozzolo      .... 
Canneto     .... 
Gazzuolo   .... 
Marcarla    .... 
SabioDctta      .     .     . 
Viadana    .... 
Guastalla 

Reggio       .... 
Mod^ne      .... 


Régiments 
Montferrat    .... 
Fiandre  (Marmirolo)  . 

Beauce 

Quercy 

Miromesnil    . 

2e  bataillon  de  Solre 

Narbonne,  cavalerie 

Bozelli,  ^ 

Un  détachement  de  150  hom« 

mes 

Gàtinais 

Cotentin 

Forest 


etì 


2e  bataillon  de  Thiérache 

Anjou,  cavalerie      .     .     . 
Du  2e  bataillon  de  Mirabeau 


n 
Rubiera 


Bastiglia    . 
Buonporto 
Carpi 
Cremona 
Osti  ano 


V  7Î  T)        n    • 

Du  2e  de  Morangies  . 

Ti  7)  '        ' 

1  er  bataillon  d'Albigeois  . 
1er         ^  de  Morangies 

1er  de  Thiérache  .     . 

Vosges 

Un  détachement  de  50  hom 
mes  la  Garnison  de  Modène 

Bigorre 

Ponthieu 

2e    bataillon    d*Albigeois 
Du  2e     „      de  Berthelot 

V  V  n    ■      ' 

Total     . 


Bataill. 
}       4 


Escadr. 


1-  I 


1 
1 
9 
2 
3 
7 
6 


12 
1 


21 


45 
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22. 


Welstinffen  des  F2S1L  Grafen  Starhemberg  an  QWM.  Marquis 
de  Vaubonne  Über  eine  Diversion  gegen  die  Flanken  der 
französischen  Armee.  Hauptquartier  Revere,  den  26.  Mai  1703  0* 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Marchese! 
Hochgeehrter  Herr    General-Wachtmeister!   Demnach    I.    K.  M.  Dienst 
erfordert  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  sowohl  dem  Feinde  eine  Diversion 
zu  machen,  als  dem  was  an  Recruten  und  Remontenpferden  hereinmarschirt, 
eine    Sicherheit   zu    geben,    und   ich    nun   bereits    die    Ordre    gestellt,    dass 
1000  Mann  von  der  Cavallerie,  nämlich  300  Pferde  und  700   zu  Puss  mit 
den  dazu  gehörigen    Ober-    und    Unterofficieren    nebst    dem  Paul  Deäk'schen 
Huszaren-Begiment  heute,  als  den  26.  d.  sich  zu  Sermide  versammeln  sollen  : 
als  wird  dannenhero  der  Herr    General- Wachtmeister  vermöge   dieses,    obge- 
sammelte  1000  Mann  und  Paul  Deäk'schen  Huszaren  übernehmen,  solche  vom 
daselbigen  Commissario  auf   5    oder    6    Tage    mit    Brod  und  hartem  Futter 
versehen  lassen,  sodann  dort  durch  die  schon  dazu  bestellten  Transportschiffe 
über  den  Po    gehen  und    so    schleunig,    als    ohne    Schaden    der    Mannschaft 
geschehen  kann,  bei  Trecenta  oder  Canda,  oder  wo  er  solches  zum  sichersten 
und  thunlichsten  findet,  über  den  Tartaro  oder  sogenannten  Canal  bianco,  wie 
auch    zu  Castelbaldo    über    die    Adige    passiren,    allwohin    der    Herr    Obrist- 
Wacbtmeister  Graf  S  or  m  ani  dem  Herrn  General- Wachtmeister  durch  einen 
Expressen  von  Verona  aus  berichten  wird,  wenn  der  Feind  jenseits  der  Adige 
den  Weg  etwa  auch  immittels  unsicher  gemacht,  auf  welchen  Fall    derselbe 
direct  über  Vicenza,  oder  wie  es  am  tauglichsten   scheint,  den  Marsch  nach 
Roveredo    würde    zu    nehmen    haben;    wofern    aber    obbenannter  Herr  Graf 
S  0  r  m  a  n  i    nichts  '  erwidern ,    auch    die    anderwärtigen    Kundschaften    nichts 
geben  thäten,   so  müsste  der  Marsch  sammt  seiner   völligen  Mannschaft    mit 
aller    Praecautioh    direct    nach  Pescantina  fortgesetzt  werden,   allwo  selbiger, 
meiner  Rechnung  nach,   den  30.  oder  längstens  31.   d.  Mts.  würde   anlangen 
können.    Und  zumal  auch  das  Andrässj'sche  Hayducken-Regiment,  nach    des 
Herrn  Guttenstein  gegebenem  Bericht,  den  28.  d.  Mts.  zu  Roveredo  an- 
kommen   soll;    als    wird  der  Herr  General- Wachtmeister   auch  einen  Officier 
dahin  voraus  abschicken,  und  dem  bei  gedachtem  Hayducken-Regiment  com- 
mandirenden  Officier  die  Ordre  zu  ertheilen  haben,  dass  sich  solcher  eben  in 
diesem  Termine  bei  ermeldetem  Pescantina  einfinden,  und  mithin  sowohl  diese, 
als  jene  in  gleicher  Zeit  eintreffen  sollen  ;  woselbst  hierauf  der  Herr  General- 
Wachtmeister  die  Adige  abermal    werde    passiren    und    in   ein    und    anderen 
vortheilhaftesten    Posten    sich    setzen,    dem  Feind  im    Rücken    eine    Jalousie 
geben,    die    Communication    zwischen  Mantua    und    dem  französischen  Lager 
unsicher  machen,  auch  über  den  Mincio  durch  Parteien  den  feindlichen  Landen 
Abbruch    thun,    annebens    nicht   weniger   unsere   tyrolische   Grenze  bedecken 
und  dorthin,  im  Falle    der  Feind    auf   ihn   mit  einer  Macht  losginge,    seinen 
Rücken   alle    Zeit    sicher    haben    können.    Zu    welchem    Ende    allda    derselbe 
alle    durch  Tyrol  annahenden  Huszaren-  und  Hayducken-Regimenter  an  sich 
ziehen  und  damit  sich  also  verstärken  wolle,    damit    dieses  namhafte  Corpo 
volante    mit   der  Hilfe  Gottes  dem  Feind    einen    grossen  Abbruch    thun  und 
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I.  K.  M.  einen  wohl  crspriesslichen  Dank  prästiren  kann;  welches  am  fdg- 
lichsten  zu  veranstalten^  man  sich  ohnedem  auf  des  Herrn  General- Wacht- 
meisters anhabende  Kriegserfahrenheit)  bekannte  Dexterität  und  in  allen 
Oecasionen  bisher  gezeigte  Vigilanz  gänzlich  verlasset.  Wie  nun  die  Sache 
beschaffen  sein  würde,  so  werden  folglich  doch  hinter  denselben  die  Bemon- 
tenpferde  von  der  Cavallerie  nachrücken  y  auch  durch  solchei  die  700  dis- 
montirten  Reiter  beritten  gemacht  werden  und  diese  den  übrigen  zur  Convoy 
ebenförmig  mitdienen  können,  durch  deren  Begleitung  der  Herr  General- 
Wachtmeister,  so  denn  die  von  Zeit  zu  Zeit  anlangenden  Remonten  von 
4,  5  oder  mehr  Regimentern,  und  zwar  die  ersten  unter  Führung  des  Herrn 
Obristlieutenant  von  Pfefferkorn,  den  nächsten  jedoch  auch  sichersten 
Weg  herein  überschicken  wird,  worüber,  da  bei  den  femers  nachmarschiren- 
den  kein  dergleichen  Officier  mit  anlangen,  ich  auf  zeitliche  Vorauserinneinmg 
schon  dergleichen  hinaus  entgegen  expediren  werde.  Sonst  wird  zu  diesem 
Corpo  der  Herr  Kriegs-Commissär  P  alleati  mitgegeben,  wegen  Brod  und 
all  anderer  Sachen  die  uothdürftigen  Anstalten  zu  machen.  Der  Marsch  muse 
mit  aller  guten  Kriegs-Disciplin  und  sonderlich  mit  möglichster  Verschonung 
des  ferraresischen  und  veronesischen  Territoriums  geschehen,  wie  dann  auf 
alle  Weise  zu  verhüten,  dass  nicht  nach  dem  Beispiel  des  französischen 
Tractaments,  als  weiches  mit  dem  unsngen  einer  ganz  anderen  Maxime  ist, 
von  den  unterhabenden  Truppen  der  Landmann  übel  gehalten  und  hierdurch 
gegen  uns  verhasst  gemacht,  sondern  vielmehr  zu  allem  guten  Gemüth  ver- 
anlasst und  geleitet  werde.  Was  aber  mit  dem  Herrn  General-Pro  veditore 
Molino  zu  tractiren  vorfällt,  kann  solches  durch  gedachten  Herrn  Grafen 
S  or  m  ani  geschehen,  don  ich  eben  zu  dem  Ende  in  Verona  habe,  von 
welchem  der  Herr  General- Wachtmebtcr  auch  alle  gute  Information,  sowohl 
von  feindlichen  Entamenten  und  motibus,  ab  was  mehr  anders  zu  wissen 
vonnöthen  sein  möchte,  abfordern  kann.  Ich  schliesse  ferneres  die  Ordre  bei 
an  den  Herrn  General  Guttenstein,  mit  welchem  nach  innenstehenden 
Tenor  in  Allem  zu  corrcspondiren. 

Ingleichen  eine  andere  an  das  Andrässy'sche  Regiment  in  specie  an< 
liegend  ist,  welches,  dass  es  in  eine  rechte  Disciplin  gesetzt  werde,  wohl 
vonnöthen  sein  will,  doch  mit  einer  so  gewissen  Modalität  und  Glimpflichkeit, 
dass  dieser  Nation  der  Muth  nicht  gleich  anfänglich  benommen^  sondern 
vielmehr  eine  Lust  gemacht  und  getrachtet  werde,  wie  selbe  durch  einen 
etwa  glücklichen  Streich  und  mit  Erlangung  einiger  Leute  zu  recht  eifrigen 
Diensten  incitirt  werden  mag.  Was  nun  Zeit  währenden  dieses  Commando 
dort  vorfallet,  oder  einlauft,  hievon  ist  mir  täglich  und  umständlich  Beriebt 
zu  geben.  Dem  der  Herr  General- Wachtmeister  in  Allem  wohl  zu  thun 
wissen  wird.. 

Eines  löblichen  deutschen  Ordens  Ritter,  der  röm.  kais.  Majestät 
Kämmerer,  General-Feld-Zeugmeister,  Obrist  über  ein  Regiment  zu  Fu88, 
und  im  Königreich  Slavonien,  wie  auch  über  die  kaiserliche  in  Italien 
stehende  Armee  dermalen  commandirender  General 
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23. 

Qirafen  Starhembergr's  Bericht  über  den  Angriff  der  Franzosen 
auf  Ostiglia.  Ostiglla,  den  12.  Jnni  1703  0 

Hochlöblicher  kaiserlicher  Hofkriegsrath  ! 
Nachdem  der  Duc  de  Vendôme  seine  letzten  Truppen  aus  dem  Lager 
bei  Sanguinetto  zu  sieh  gezogen,  ist  selbiger  den  5.  dieses  zu  Zelo  vermittelst 
zwei  geschlagener  Schiffbrücken  den  Tartaro  passirt,  und  in  einem  Marsche 
bis  Bergantino  vorgerückt,  allwo  der  darmstädtische  Obristlieutenant  Herr 
von  W  e  r  t  h  e  r  mit  zweihundert  Pferden  hinter  dem  sogenannten  Canal 
Roseto  postirt  war,  um  des  Feindes  Contenance  zu  observiren  und  die  an- 
laufenden Parteien  aufzuhalten,  wie  denn  auch  selbiger  ungeachtet  unserer 
Wachen  öfters  angefallen  und  attakirt  worden,  diesen  Tag  über  gleichwohl 
solchen  Posten  allerdings  behauptet  hat.  Folgenden  Tag,  als  den  6.  detto,  hat 
der  Feind  abermal  mit  der  ganzen  Armee  seinen  Marsch  fortgesetzt,  mithin 
obbesagten  Herrn  Obristlieutenant  von  Werther  obligirt,  sich  aus  seinem 
Posto  zurückzuziehen,  und  zumalen  der  lothringische  Obristlieutenant  Herr 
Graf  Brenner,  welcher  den  andern  Tag  abzulösen  hatte,  mit  150  Pferden 
zu  dieser  Zeit  zu  ihm  gestossen,  so  haben  beide  nach  und  nach  eine  ordentliche 
Retraite,  jedoch  allezeit  unter  beständigem  Scharmutziren,  bis  einen  Kanonen- 
schass  von  hier  genommen,  allwo  der  Feind  angehalten,  sich  gelagert  und 
seine  rechte  Flanke  uns  so  nahe  und  blos  an  den  Canal  gegen  Ponte 
Molino  gesetzt,  dass  wir  den  7.  darauf  ihn  mit  16  Stücken  dergestalt  ka- 
nonirt,  dass  er  sein  alldasiges  Lager  zweimal  aufzuheben  und  sich  besser 
nach  seiner  linken  Hand  zu  ziehen  gemässigt  worden,  von  welchen  damai 
über  150  todt  geblieben  sein  sollen.  Eine  Stunde  in  der  Nacht  hierauf  hat 
ein  französischer  Officier,  so  sich  für  des  Maréchal  de  Camp  Chartogne 
Adjutanten  ausgibt,  in  Visitirung  der  Posten  sich  verirrt  und  auf  unsere 
Vorwachen  getroffen,  folgsam  auch  gefangen  genommen  worden,  aus  welchem 
man  aber  nichts  Anderes  erforschen  hat  können,  als  dass  der  Duc  de  Ven- 
dôme in  der  Meinung,  wie  es  auch  ein  von  ihm  an  den  Albergotti 
geschriebener  und  von  uns  intercipirter  Brief  mit  Mehrerem  zeigt,  ob  stünden  wir 
von  dieser  Seite  ganz  bloss  und  offen,  und  uns  mit  dem  Degen  in  der  Hand  zu 
emportiren  hieher  gerückt  sei;  indem  er  aber  nun  wirklich  sah,  dass  wir 
besser,  als  er  geglaubt,  uns  postirt  haben,  so  sei  er  resolvirt,  mit  einem 
Formal-Attake  uns  anzugreifen,  welches  denn  auch  also  erfolgt  ist.  Der 
Feind  nun  rückte  also  in  dieser  Zeit  mit  seiner  Linken  längs  des  Po,  mit 
der  Rechten  aber  gegen  das  Kapuziner-Kloster  in  zwei  Colonnen  an,  nöthigte 
unsere  voraus  postirte  Plotone,  sich  zurückzuziehen  und  postirte  sich  darauf 
die  Nacht  hindurch  in  den  Gräben  und  Hecken,  deren  dieses  Land  voll  ist, 
auch  in  den  hochgewachsenen  Getreiden  dergestalt,  dass  man  den  8.  Früh 
zwei  rechte  Formal-Attaken  mit  vielen  Tranchéen  unter  unseren  Musketen 
zu  sehen  bekommen,  in  welchen  er  gegen  Abend  etliche  Stück  aufgeführt 
und  uns  mit  einigen  Schüssen  (welche  doch  meistens  die  Häuser  betroffen) 
salutirt  hat.  Diese  Nacht  continuirte  solcher  seine  Arbeit  und  extendirte 
sich  etwas  Weniges,  perfectionirte  auch  zwei  Batterien,   eine  auf  8  und  die 
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andere  auf  4  Stücke,  liess  sodann  den  folgenden  Tag,  den  9.  froh  Morgens 
einige  Kanonschüsse  hören,  blieb  aber  Nachmittags  ganz  still  und  sah  man 
wenig  arbeiten;  nnd  weil  der  auf  der  anderen  Seite  des  Po  bei  Carbonara 
anf  der  Wacht  gestandene  Vaadémont*sche  Obristwachtmeister  Herr  Graf 
von  Arzt  berichtet,  dass  solcher  etliche  1000  Pferde  und  die  vollige 
Bagage  längs  des  Fiasses  heruntergehen  sehe,  urtheilte  man,  dass  der 
Feind  sich  zurückziehen  und  seine  verwundersame  Attake  aufheben  dürfte, 
so  sich  auch  in  der  Nacht  darauf  nicht  anders  gezeigt,  indem  solcher  nach 
Mittemacht  alle  Approchen  verlassen  und  den  10.  mit  anbrechendem  Tag 
den  Rückmarsch  mit  der  Armee  ganz  eilfertig  genommen,  dem  der  Herbe- 
ville*sche  Obristlieutenant  Herr  Bat  tèe  mit  150  Pferden  auf  dem  Fuss  nach- 
geht und  wie  solcher  von  Bergantino  berichtet,  so  soll  der  Feind  eben  den 
Marsch,  welchen  er  hieher  geführt,  wiederum  in  höchster  Eile  gegen  den 
Tartaro  zurücknehmen.  Die  Ursache  dieses  Aufbruches  dürfte  vielleicht  sein, 
dass  er  seine  Entreprise  weit  difficiler  und  gefahrlicher,  als  er  es  sich  ein- 
gebildet, gefunden,  denn  zum  Theil  haben  wir  uns  also  verbaut  and  postirt, 
dass,  .  zuvörderst,  da  unsere  braven  Soldaten  und  Truppen  vielmehr  einen 
Angriff  erwartet  und  gewünscht,  als  apprehendirt  ;  anderentheils  haben 
wir  durch  den  hochangewachsenen  Po-Fluss  das  Beneficium  erlangt,  dass  wir 
die  Schleusen  im  Canal  haben  aufziehen  und  solchergestalt  die  halbe  Front 
vor  unserer  Linie  inundiren  können,  wodurch  wir  einen  weit  engeren 
Terrain  zu  defendiren  gehabt  haben.  Weil  nun  auf  solche  Weise  der  Dnc 
de  Vendôme  mit  der  Armee  seinerseits  von  uns  sich  entfernt  hat,  anbei 
auch  gegen  Ponte  Molino  und  die  Secchia  noch  sehr  separirt,  der  Alber- 
to 1 1  i  hingegen  bei  Mirandola  vorbeigegangen  und  gegen  den  Herrn  Gkneral- 
Wachtmeister  von  Uhlefeld  (so  zu  Quarantola  mit  2  Regimentern  zu  Pferd 
und  drei  Bataillons  zu  Fuss  zur  Bedeckung  des  dasigen  Landes  in  einem 
Retranchement  gestanden)  eben  dieser  Tag  angerückt  and  wirklich  schon 
unter  den  Musketen  postirt  war,  hatte  man  unserseits  auch  die  rechte  Zeit 
zu  sein  erachtet,  auf  dieses  unter  gedachtem  Albergotti  heramvagirende 
Corps,  bevor  solches  von  des  Vendôme  Retraite  benachrìchtet  wurde, 
einmal  loszugehen,  worüber  man  also  im  Namen  Gottes  (mit  12  Feldstücken 
und  11  Bataillons,  als:  ein  Nigrelli'sches,  zwei  Guido  Starhemberg*8che,  ein 
Bagni'sches,  ein  Solari*sches,  ein  Lothring'sches,  zwei  Kriechbaum*sche,  zwei 
Königsegg*sche,  ein  Holstein  -  Ploen'sches  und  10  Grenadier-Compagnien,  wie 
auch  1200  Pferde,  so  von  allen  Posten  an  der  Secchia  und  aus  Ostiglia 
a  proportione  genommen  werden,  von  allen  Regimentern,  ausser  den  beiden 
Savoyen  und  Visconti,  die  zu  Quatrelle  stehen  und  zu  weit  entfernt  waren) 
in  höchster  Stille  und  möglichster  Eilfertigkeit  aufgebrochen,  dass  man  den  11> 
gegen  den  Tag  bei  Mirandola  angelangt,  allda  einige  Standen  refraichirt 
und  ausgerückt,  sodann  aber  auf  den  Feind  durch  einige  Umwege  rechter 
Hand  zugegangen  und  aus  sonderlicher  Schickung  Gottes  an  seine  Wachen 
dergestalt  angenähert,  dass  solche  von  uns  nicht  das  Geringste  wahrgenommen, 
und  dannenhero  unsere  Grenadiere  sammt  bemeldeten  Wachen  zugleich  in 
das  Lager  gedrungen  und  dem  Feind  sich  zu  recolligiren  nicht  mehr  Zeit 
gelassen  ;  und  ist  die  Infanterie  rechts  durch  das  Dorf  und  durch  die  Gtórten  al 
Ponte  Pellegrino  genannt,  die  Cavallerie  aber  links  unter  tapferer  Anführung 
des  Herrn  Generalen  der  Cavallerie  Prinzen  von  Vaudémont  Durchlaucht 
in  offenem  freien  Feld  avancirt,  und  hat  sich  sowohl  Infanterie  als  Cavallerie 


Digitized  by 


Google 


687 

ordentlich  postirt,  all  wo  an  beiden  Seiten  sich  der  Feind  gleichförmig  gesetzt 
and  ebenfalls  dagegen  gerückt  Es  hat  uns  aber  mit  gottlichem  Beistand 
also  gelnngen,  dass  wir  aller  Orten  Infanterie  wider  Infanterie  und  Cavallerie 
wider  Cavallerie  glücklich  getroffen,  den  Feind  ponssirt,  völlig  fibern  Haufen  ge- 
worfen und  in  grösster  Confusion  verjagt  haben.  Seine  Stfick  und  1000  Mann 
sammt  der  Bagage  hat  er  eine  halbe  Stunde  vorher,  unwissend  warum,  zurück- 
detachirt,  wovon  also  nichts  hat  können  erobert  werden.  Vom  Feind  würde  gar  wenig 
escampirt  sein,  wenn  wir  Huszaren  bei  uns  gehabt  hätten;  unsere  Truppen 
aber  hat  man  nicht  nachsetzen  und  debandiren  lassen,  weil  man  solche  an 
die  Secchia  nnsäumlich  zurückzuziehen  und  die  dasige  Sicherheit  zu  erhalten 
nöthig  erachtet  hat.  Unsere  Officiere  und  Gemeine  haben  sich  durchgehends 
brav,  standhaftig,  auch  mit  aller  Ordnung  und  Vorsichtigkeit  löblich  gouvernirt. 
Was  vom  Feind  eigentlich  todt  geblieben,  kann  man  noch  nicht  zuverlässig 
wissen,  der  Christ  Espintal  aber  und  andere  Officiere  sind  bis  dato 
unter  den  Todten  erkannt  worden  ;  Gefangene  befinden  sich  laut  Spécification  ^). 
Unserseits  werden  von  der  Cavallerie  und  Infanterie  5  Lieutenants  und 
etlich  und  30  Gemeine  blessirt,  Todte  aber  nicht  über  8  oder  10  gezählt. 
Indessen  geht  Herr  Obristlieutenant  Herr  von  Batté  dem  fliehenden  Feind 
nach,  von  seinem  weiteren  Marsche  sich  zu  informiren,  und  was  im  Ge- 
treide und  Gräben  sich  verschlossen,  aufzusuchen.  Wodurch  dann  erscheinen 
will,  als  ob  des  Feindes  weit  aussehende  und  vaste  Dessein,  an  welchem  er 
bereits  etliche  Monate  lang  sowohl  zu  Rom,  als  zu  Venedig  mit  verschiedenen 
Intriguen,  um  uns  den  Po  zu  nehmen  und  einzuschliessen,  gearbeitet  hat, 
dermal  wohl  dürfte  interrumpirt  und  nichts  Anderes,  als  der  Ruin  der 
veronesischen  und  ferraresischen  armen  Landes-Inwohner  effectuirt  worden 
sein.  Was  hülft  aber  alles  dieses,  wenn  man  sich  des  Hungers  und  der  Noth 
nicht  erwehren  kann;  und  obschon  gestern  die  Conjnncturen  also  favorabel 
gewesen,  dass  man  Brescello  (welcher  Ort  noch  bis  Ende  dieses  Monats 
auslangen  und  sich  halten  dürfte)  hätte  succurriren  können,  so  würde  doch 
meines  Erachtens  wenig  genützt  haben,  wenn  man  ohne  Kreuzer  Geld,  ohne 
Lebensmittel  und  andere  Dürftigkeiten  der  dasigen  Garnison  nur  allein  sollte 
haben  sagen  müssen,  dass  die  Armee  in  ebenso  miserablen  Stande,  als  die- 
selbe sich  befinde.  Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  man  auf  Credit  gegen 
3  Wochen  lang  Getreide  aufgetrieben  und  miraculoser weise  durch  den  an 
dem  Po  gestandenen  Feind  durchgebracht  habe;  mit  dem  Brod  aber  und 
Wasser  allein  die  Armee  zu  speisen,  wird  sich  bei  einer  so  langen  Zeit 
nicht  wohl  mehr  thun  lassen,  sondern  nothwendig  erfolgen,  dass  diese  guten 
Trappen  nicht  nur  allein  täglich  werden  abnehmen,  sondera  auf  einmal  zu- 
gleich zu  Grunde  gehen  müssen.  Und  wenn  auch  schon  die  3  Monate  lange 
und  so  oft  gemeldeten  300-000  Ducaten  allerdings  richtig  wären,  so  würden 
doch  solche  unter  so  viel  Leuten  grossen  Schulden  und  langwierigen  Zeit 
gar  wenig  wirken  und  ausgeben.  Es  wird  aber  Eine  löbl.  Hofkammer  mit 
Wahrheit  niemals  berichten  können,  dass  obgedachte  300.000  Ducaten  richtig 
und  accepfirt  seien,  allermassen  der  Werthermann  die  Wechselbriefe  an 
seinen  Diener  in  Venedig,  bei  welchem  weder  Geld  noch  Credit  zu  finden, 
gestellt,  auch  er  Werthermann  selbst  geschrieben,  dass  man  sich  darauf  nicht 
verlassen  soll,  indem  die  Hofkammer  die  Effecten  ihm  noch  nicht  eingehändigt 


^)  Siehe  Anhang  Nr.  24. 
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habe;  dannenhero  ich  aus  meiner  obliegenden  Schuldigkeit  mich  bemüssigt 
finde,  diesen  Nothstand  und  Geldmangel  nochmals  gebührend  su  repräsentiren. 
Und  obwohl  man  bis  anher  sowohl  an  Proviant  als  anderen  Mitteln  gegen 
4-  bis  5000  fi.  Credit  gefunden,  auch  da  und  dort  mit  tausenderlei  Inven- 
tionen  Geld  aufgesucht^,  so  ist  aber  jetzt  der  Credit  und  Glaube  völlig  ver- 
schwunden, und  weder  an  einem  noch  anderem  Ort  das  Geringste  mehr  xu 
hoffen,  da  die  wohlmeinenden  Leute  sich  angesetzt  und  durch  viel  Promessen 
hintergangen  sehen  müssen.  Gelangt  nun  also  an  Einen  hochloblichen  Hof- 
kriegsrath  mein  und  unser  Aller  inständiges  Bitten,  selbiger  möge  darob  sein, 
dass  ohne  weiteren  Zeitverlust  eine  ergiebige  Geldsumme  anher  remittirt 
werde,  widrigenfalls  wahrhaftig  diese  Armee  und  dadurch  vielleicht  viel 
Anderes  verloren  gehen  dürfte. 

Graf  Guido  Starhemberg  m.  p. 

Speoiflcation 

der    Officiere    und    Gemeinen,    so    in   jüngster    Action  von  der  französischen 
Armee  gefangen  worden  *). 

5  Majore,  2  Hauptleute,  11  Lieutenants,  7  Brigadiere,  2  Corporale, 
2  Trompeter,  56  Reiter,  14  Dragoner,  1  Grenadier,  7  Gemeine.  Summe  in 
Allem  103. 

Als  nämlich: 

Von    dem    Regimente    Dauphin    zu    Pferd:    1    Capitan,    6  Lieutenants, 

4  Brigadiere,  1   Trompeter,  31   Gemeine. 

Von  dem  Regimente  Rennepont  zu  Pferd:  1  Major,  1  Lieutenant, 
1   Brigadier,  1   Trompeter,  8  Gemeine. 

Von  den  Mailändischen  zu  Pferd:  1   Lieutenant,  5  Gemeine. 

Von  dem  Regiment  Espinchal    zu    Pferde:   1  Lieutenant,  1  Brigadier, 

5  Gemeine. 

Von  dem  savoy'schen  Royal-Regiment  zu  Puss:  3  Gemeine. 

Von  dem  piemontesischen  Dragoner-Regiment:  3  Dragoner. 

Von  dem  Regimente  Genois-Dragoner  :  2  Dragoner. 

Von  dem  spanischen  Dragoner-Regiment:    1    Hauptmann,    1  Dragoner. 

Von  dem  Regiment  Clar  zu  Fuss:   1   Gemeiner. 

Von  dem  Regiment  de  Lee  zu  Fuss:   1  Grenadier. 

Von  dem  Regiment  Mirabeau  zu  Fuss  :  1  Grenadier-Corporal,  3  Gemeine. 

Von  dem  Regiment  de  Pointon  zu  Fuss:  2  Gemeine. 

Von  dem  Regiment  Lorraine  zu  Fuss:   1   Corporal. 

Von  dem  Regiment  Cambresis  zu  Fuss:   1   Gemeiner. 

Von  den  lombardischen  Grenadiers:  der  Lieutenant 


•)  Kriegs-Archiv,  1703;  Fase.  VI.  6a. 


Digitized  by 


Google 


689 


26. 


Bericht  des  MÜitäp-Direotors  in  Tyrol,  PML,  Bao-on  asohwind, 
über   die  Lemdes-Vertheidigungsanstalten.   Innsbruck,  den 

29.  April  1703  •)• 

Hochlöblicher  kaiserlicher  Hofkriegsrath  ! 

Unter  dato  10.  April  habe  Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrath 
gehorsamst  und  geziemend  berichtet,  dass  laut  der  unter  dato  21.  Februar 
und  20-  März  an  mich  ergangenen  Rescripte  alle  hierlands  sich  befindende 
alte  und  neue  Mannschaft  bis  auf  des  löbl.  Rheingrafschen  und  meines 
unterhabenden  Regiments,  zusammen  in  2000  Köpfen  anlaufende  Recruten 
zu  der  kais.  in  Italien  stehenden  Armee  abmarschirt  sind,  annebens  um  den 
positiven  Befehl  angelangt,  ob  erstgedachte  Rheingraf 'sehe  und  meines  unter- 
habenden Regiments  angehörige  Recruten  (im  Bedenken,  dass  die  in  Eines 
hochlöblichen  Hofkriegsrathes  unter  dato  20.  März  an  mich  erlassenen  Ver- 
ordnung eingetragene  Parenthesis  und  Clausel  etwas  zweifelhaft  und  die 
gegenwärtigen  Umstände  nicht  darnach  beschaffen  sind)  aus  Tjrol  gehen, 
und  denen  vorigen  nach  der  kais.  Armee  in  Italien  gleich  folgen  sollten, 
bisher  aber  solchen  Befehl  nicht  erhalten« 

Indessen  benachrichtigt  mich  General-Feldzeugmeister  Graf  von  Starhem» 
berg  unter  dato  22.  April,  dass  die  französischen  Recruten  bis  18.000  Mann  stark 
nunmehr  bei  der  feindlichen  Armee  eingetroffen  haben.  Nicht  weniger  berichtet 
Herr  GWM.  Graf  von  Guttenstein  unter  dato  15.  ejusdem,  dass  der 
Feind  an  denen  wälschen  gegen  Tyrol  liegenden  Grenzen  von  Tag  zu  Tag 
mehrers  sich  sammle,  und  beide  begehren,  mit  Mannschaft  verstärkt  zu 
werden.  Da  anderseits  und  hingegen  die  hochlöbliche  0.  Oe.  geheime  Stelle 
und  Tyroler  Landschaft  die  annoch  allhier  sich  befindende  wenige  oder 
andere  regulirte  Mannschaft  (in  Erwägung  der  gegenwärtigen  gefährlichen 
Umstände,  und  dass  durch  die  übel  bestellte  eigene  Land-Miliz  nichts  oder 
wenig  ausgerichtet  oder  versehen  sei)  in  Tyrol  zu  Bedeckung  der  allseitigen 
Confinen  verlangen,  und  um  solche  nicht  allein  nebst  wohlbegründeter  Vor- 
stellung bei  Ihrer  kais.  Majestät  durch  eigens  abschickenden  Courier  anlie- 
gentlich  allerunterthänigst  bitten,  sondera  auch  mit  erhehlichen  Motiven  und 
triftigen  Einwendungen  in  mich  dringen,  dass  ohne  in  unannehmliche  und 
schädliche  Weitläufigkeiten  zu  verfallen,  weniger  nicht  habe  thun  können, 
als  darauf  der  Wichtigkeit  nach  zu  reflectiren  und  denenselben  einzuwil- 
ligen, dass  bevor  der  abschickende  Courier  mit  kais.  Allergnädigster  Resolu- 
tion nicht  zurück  anher  komme,  oder  der  angesuchte  positive  Befehl  von 
Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrath  mir  einlaufe,  ich  soyrohl  mehrbe- 
rührte Rheingrafsche  und  meines  unterhabenden  Regiments  längs  der  baye- 
rischen Grenzen  liegende  Mannschaft  im  Lande  zurück,  als  ftuch  überhin 
300  Mann  von  den  löblichen  Liechtensteinischen  im  Ausmarsch  in  Italien 
begriffenen  Recruten  an  denen  wälschen  Confinen  behalten  werde. 

Wie  beschwerlich  aber  auf  diese  Weise  fortzukommen  und  das  Ein- 
und  das  Andere  von  einander  zu  bringen  oder  in  gutem  Vernehmen,  Willen 
und  Stand  zu  erhalten  sei,  mag  und  wird  Ein  hochlöblicher  kais.  Hofkriegs- 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministerinms,  29.  April  1703. 
Feldsflge  des  Prlnsen  Engen  v.  Savoyen.  V.  Band.  44 
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rath  von  selbst  hochvernûnftig  ermessen  und  hiernach  Dero  erbetene  posi- 
tive Befehle  mir  zu  ertheilen  belieben.  Denn  nachdem  ich  von  diesem  und 
des  Landes  Tyrol  Beschaffenheit,  Stand  und  was  an  dessen  Erhaltung  und 
Verlust  dem  durchlauchtigsten  Erzhaus  Oesterreich  gelegen,  vielfältige  Be- 
richte erstattet,  auch  beigerückt  habe,  dass  ich  des  unvorgreiflichen  Dafür- 
haltens sei  und  bleibe,  dass  die  albeitige  Grenze  derzeit  annoch  mit  regu- 
lirten  Truppen  zu  bedecken  wäre,  werde  ich  nach  dem  Befehle  oftbedeu- 
tete Becruten  beibehalten,  oder  abmarschiren  und  solche  Grenze  mit  der 
übel  eingerichteten  Land-Miliz  besetzen    lassen.  Anbei  mich  empfehlend  etc. 

Johann  M.  Gschwind  m.  p. 

26. 

BefeMsclirelben  des  FZIL  Qrafen  Onido  Starhemberg  an 
den  Obristen  v.  ZtunJungeiL  Revere,  den  1.  Ootober  1703  ')• 

Hochedelgebomer,  hochgeehrter  Herr  Obrist! 
Obwohl  ich  mit  der  letzten  Ordinari  von  Demselben  nichts  erhalten, 
so  habe  ich  doch  hiemit  erinnern  sollen,  wasmassen  ich  gedenke,  übermorgen 
(geliebts  Gott)  als  den  3.  d.  das  G«chwind*sche  Regiment  völlig  mit  Sack 
und  Pack  von  hier  nach  Roveredo  abmarschiren  zu  lassen,  und  zwar  zu 
dem  Ende,  dass  solches  die  in  den  dasigen  Postirungen  verbliebene  commandirte 
Mannschaft,  welche  zu  den  hier  wirklich  in  Italien  stehenden  Regimentern 
gehörig  ist,  ablösen  solle.  Und  gleichwie  ich  hiervon  dem  Herrn  General-Feld- 
Zeugmeister  Grafen  Heister  bereits  die  Nachricht  gegeben,  also  erinnere  ein 
solches  auch  dem  Herrn  Obristen  vorläufig,  auf  dass  Derselbe  obbemeldete 
commandirte  Mannschaft  (worunter  auch  die  Grenadiere  zu  verstehen  sind) 
in  antecessum  nach  gedachtem  Roveredo  und  andere  an  der  Adige  nächst 
gelegene  Posten  indessen  solchergestalt  delogire  und  in  fertiger  Bereitschaft 
halte,  damit,  sobald  erwähntes  Gschwind'sches  Regiment  allda  anlangt,  selbe 
alsogleich  mit  den  etwa  dahin  kommenden  Wagen  und  anderer  Gelegenheit 
zur  Fortbringung  ihrer  Bagage  von  dahier  zu  der  Armee  abgehen  mögen. 
Erwähntes  Gschwind'sches  Regiment  wird  wenigstens  noch  in  700  Köpfen 
und  400  Mann  stark  zu  Diensten  betehen,  mithin  viel  mehr  als  obbemeldete 
Commandirte  ausmachen.  Indessen  recommandire  ich  die  zu  Trient  zurück- 
gelassenen Kranken  bestermassen,  dass  nicht  allein  der  Obrist  von  selbst 
beliebige  Obsicht  darauf  haben,  sondern  auch  die  dazu  gestellten  Officiere 
mit  allem  Ernst  anhalten  wolle,  damit  solche  auf  besagte  Kranke  emsige 
Sorge  tragen,  und  nicht  etwa  ein  und  andern  verderben  lassen  möchten. 
Deswegen  denn  auch  von  Demselben  Nachricht  erwarte,  wie  und  auf  was 
Weise  bedeutete  Kranke  allda  verpflegt  und  gebalten  werden.  Sonst  ist  freilich 
gar  wohl  zu  glauben,  dass  der  Herr  Obrist  von  da  ab-  und  anher  zu  kommen, 
einiges  Verlangen  trage,  welches  aber  hoffentlich  schon  verschwunden  sein 
und  Derselbe,  dass  ich  dessen  Petitum  dermalen  nicht  ambiren  könne,  so 
viel  weniger  gegenthcilig  aufnehmen  würde,  als  weil  das  ganze  Land  sein 
völliges  Vertrauen  auf  den  Herrn  Obristen  gesetzt  und  solches  ohnedem 
schon  dasiger  Enden  Ihre  kais.  Majestät  grosse  Dienste  geleistet  hat,  welches 
nun  auch  mich  sovielmehr   hoffen  macht,   dass    mittelst   Dessen   vorgekehrten 
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guten  Dispositionen,  wegen  des  Feindes  daselbstigen  Enden  gar  wenig  Un- 
ruhe mehr  zu  besorgen  sein  werde.  Uebrigens  vernehme  ich,  dass  zu  besagtem 
Trient  Dessen  gewesener  Hauswirth  Herr  Roverelli  sehr  gute  und  gerechte 
Tjroler  Weine  zu  verkaufen  haben,  oder  wenigstens  wissen  soll,  wo  der- 
gleichen anzutreffen  seien;  und  weil  nun  sowohl  ich  zu  meiner  Haus-Noth- 
durft,  als  auch  der  Prinz  Vaudémont  und  Andere  mit  derlei  Weinen 
sich  gerne  versehen  möchten,  also  ersuche  meinen  hochgeehrten  Herrn  Obristen, 
mir  den  Grefallen  zu  erweisen,  und  im  Fall  es  sich  also  befindet,  bis  30 
oder  40  Brenten  davon  zu  einer  Probe  vermöge  beikommenden  Passeports 
hereinzuschicken.  Was  solcher  kostet,  davon  will  ich  alsogleich  das  Geld, 
wie,  wo,  und  auf  was  Weise  es  Derselbe  verlangt,  dahin  übermachen,  und 
würden  wir  alsdann  die  fernere  Lieferung  schon  von  Zeit  zu  Zeit  verschreiben, 
welcher    aber  ein  gnter,  abgelegener  Tisch-  und  Magenwein  sein  muss. 

Schliesslich,  weil  noch  verschiedene  gefangene  Bauern  sowohl  zu  Trient, 
als  an  anderen  Orten  sich  befinden,  welche  dem  Lande  nur  zur  aggravio 
fallen,  als  wolle  der  Herr  Obrist  trachten,  ob  solche  zu  persuadiren  seien,  dass 
sie  Dienst  zu  Fuss  bei  uns  annehmen.  Welche  aber  gar  nicht  zu  überreden 
wären,  könnten  zu  der  Cavallerie  aufgenommen  und  solche  sodann  mit  Ge- 
legenheit sämmtlich  hereingeschickt  werden,  wobei  auch  die  Reconvalescenten 
von  den  draussigen  Kranken  würden  mitkommen  können.  Womit  verbleibe 
Schuldiger  Diener 

Guidobald  Starhemberg  m.  p. 

27. 

Bericht  des  O.  d.  0.  Orafen  Trautmannsdorf  an  den  Prinzen 

Eueren  von  Savoyen  über  seine  Aofstellnngr  an  der  Seooliia 

nnd  den  mangelliaften  Znstand  der  Truppen. 

Ostierlia,  den  28.  Deoember  1703  ^). 

Durchlauchtigster  Prinz,  gnädigster  Herr! 
Euer  Durchlaucht  werden  mit  Mehrerem,  aus  meinem  gehorsamen 
Bericht,  welchen  ich  an  den  kais.  löbl.  Hofkriegsrath  eben  unter  heutigem 
Datum  abgelegt,  gnädig  beliebt  haben,  zu  vernehmen,  wie  aus  Mangel  der 
Mannschaft  die  Postirung  an  der  Secchia  gezwungen  worden  aufzuheben 
und  solche  näher  anher  gegen  Re  vere  zu  ziehen ,  denn  der  grosse  Bezirk 
von  Bocca  di  Secchia  bis  Concordia  unmöglich  mit  denen  beiden  Hayducken- 
Regimentem:  als  Andrässy  und  Batthjänyi  und  mit  300  Pferden  von  der 
deutschen  Cavallerie  hat  versehen  werden  können,  sondern  waren  die  meisten 
Passagen  offen  geblieben,  da  der  Feind  die  anderen  coupirt  und  ich  alle  Leute  ver- 
loren hatte,  ohne  einmal  allhier  Lärm  darvon  zu  haben;  dadurch  diese 
Orte  zu  manuteniren  auch  unmöglich  wäre  gemacht  worden,  auf  welche 
Conservation  doch  die  meiste  Considération  zu  machen  stehet.  Wenn  also  nur 
das  benöthige  Proviant  und  Pourage,  von  welchen  beiden  wenig  Vorrath  vor- 
handen, nicht  ermangelt,  denke  ich  Alles  in  gutem  Stand  zu  erhalten,  auch 
in  2  oder  3  Tagen  mit  der  Postirungslinie  zu  Ende  zu  kommen,  dass  uns 
eine  grosse  feindliche  Macht  nicht  unvermerkt  auf  den  Hals  kommen  kann, 
um  sodann  gebührend  zu   resistiren.    Ich    hätte    nur    wünschen    mögen,    dass 
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die  Regimenter  zu  Pferd  und  Fuss  in  solcher  Stärke  gewesen  wären,  gleicb 
als  die  Tabellen  von  Herrn  Feldzeugmeister  Excellenz  nach  Wien  abgesendet 
worden  ;  allein  zum  Dienstthun  findet  sich  bei  allen  ein  grosser  Abgang,  denn 
von  der  Cavallerie  zum  Dienstthun  nicht  mehr  als  bei  800  Pferde,  ohne 
Officiere  zu  rechnen,  aufzubringen  seien,  und  anstatt  dass  das  Herberstein'sche 
Regiment  9  Hundert  und  etliche  90  Mann  ausmachen  sollte,  finden  sich  deren 
nur  bei  700.  Ein  gleiches  Bewenden  hat  es  mit  dem  Bagni'schen  Regiment, 
so  von  denen  die  Officiere  und  kleine  prima  plana  abgezogen  werden,  bleiben 
nicht  700  Mann  zum  Dienstthun.  Ein  Gleiches  verhaltet  sich  mit  dem  Re- 
ventlau'schen  Regiment,  so  nicht  800  Factionärs  aufzubringen  vermöge, 
wie  auch  von  dem  Guttenstein^schen  nicht  500  vorhanden,  und  die  beiden 
Hayducken-Regimenter  nicht  1200  Mann  zusammenbringen  können.  Anstatt 
des  Paul  Deäk'schen  Regiments  Huszaren  sind  unter  dem  Ebergényi'schen 
Obristlientenant  von  beiden  Regimentern  250  Mann  zurückverblieben,  welche 
annoch  zu  Quarantola  stehen,  um  die  Correspondenz  mit  Mirandola  und 
Concordia  zu  erhalten.  Werden  also  Euer  Durchlaucht  gnädig  ermessen,  ob 
die  Secchia  mit  den  beiden  Regimentern  Hayducken  und  300  deutschen 
Reitern,  dazu  auch  noch  100  hätten  in  Mirandola  sollen  commandirt  werden, 
hätte  können  manutenirt  werden,  und  wo  man  die  Cavallerie  hätte  hernehmen 
sollen,  die  zu  Mirandola  und  an  der  Secchia  abzulösen,  weil  die  Cavai lerie 
zum  Dienstthun  in  Allem  sich  nicht  über  800  Factionärs  befindet,  dahero 
kein  anderes  Mittel  ergreifen  können,  als  uns  näher  zusammenzugehen,  um 
besseren  Effort  zu  thun,  wann  der  Feind  anmarschiren  sollte,  uns  zu  atta- 
kiren,  welcher  von  Bocca  di  Secchia  aus  vermöge  gestrig  mir  eingelaufener 
Nachrichten  bis  Quistello  seine  Posten  verlassen,  ingleichen  zu  S.  Benedetto 
nur  eine  kleine  Macht  bei  dem  gehabten  Magazin  stehen  geblieben.  Um 
Quistello  aber  ist  gestern  noch  etwas  vom  Feind  vermerkt  und  gesehen 
worden,  welcher  dem  Vermuthen  nach  sich  eben  in's  Mailändische  wenden 
dürfte,  um  dem  Duc  de  Vendôme  nachzufolgen.  Davon  wie  Ein-  und  das 
Andere  mit  dem  Feind  steht,  von  Stund  zu  Stund  mehr  zuverlässliche  Nach- 
richt erwarte,  um  meine  fernere  Mesures  darnach  zu  nehmen  und  von  Allem 
euer  Durchlaucht  gehorsamsten  Bericht  zu  erstatten.  Von  ankommenden 
Recruten  und  Remonten  der  Cavallerìe  steht  dato  nichts  zu  vernehmen,  nur 
Euer  Durchlaucht  Ihre  Rimonten  und  Recruten  kommen  an,  da  Herr  Feld- 
zeugmeister schon  marschirt  war  gegen  Concordia,  und  haben  sich  auch  noch 
an  der  Secchia  bei  der  Brücke  mit  dem  abmarschirenden  Corpo  conjungirt. 
Dennoch  sind  viel  davon  und  zwar  bis  gegen  100  gedruckte  und  lahme 
Pferde  allhier  zurückverblieben;  man  ist  sehr  embarrassirt  mit  so  viel  hin- 
terlassenen  maroden  und  dismontirten  Reitern  und  Dragonern,  um  solche  in 
so  eng  geschlossene  Quartiere  unterzubringen ,  und  wird  noch  mehr  Mühe 
kosten,  wenn  mehr  Remonten  und  Recruten  zu  Pferd  hereinmarschiren  und 
sicher  alsdann  die  Fourage,  welche  jetzt  schon  ganz  genau  zusammengangen, 
ermangeln  wird.  Wann  nur  der  Höchste  mir  mehr  ELräfte  und  Gesundheit 
verleihen  wollte,  hoffe  ich  Alles  zu  Diensten  Seiner  kais.  Majestät  bestens 
zu  dirigiren,  indessen  so  lange  meine  Kräfte  es  nur  zulassen  mit  treuestem 
Eifer  unermüdet  mein  Leben  für  meines  Allergn ädigsten  Kaisers  Dienste 
aufopfern  werde,  ersterbend  Euer  Durchlaucht  allerunterthänigster  und  ge- 
horsamster Diener 
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OhifiHrter  Brief  Villars'  an   den  Ohnrfürsten  von  Bayern. 
Feldlager  bei  Kehl,  den  12.  März  1703  *). 

Au  camp  sous  Kehl  ce  12  mars  1703. 
Monseigneur,  c'est  avec  joye  en  vérité  au-dessus  de  toutes  expressions, 
que  j'ai  reçu  la  lettre  dont  il  a  plu  a  V.  A.  E.  de  m'honorer  du  25  février; 
le  duplicata  m'a  été  rendu  en  même  temps.  Je  Tai  reçue,  Monseigneur  dans 
le  temps  même  que  je  signais  la  capitulation  de  Rehl,  cette  importante  place, 
la  plus  forte  de  TEurope,  bien  munie  de  tout  et  défendue  par  trois  mille 
hommes  choisis  par  Mr.  le  Prince  de  Bade,  et  il  lui  importait  de  faire  un 
bon  choix,  a  été  réduite  sous  l'obéissance  du  Roy  en  douze  jours  de  tranchée 
ouverte,  sans  qu'il  nous  en  coûte  huitante  soldats:  et  les  ennemis  en  ont 
perdu  plus  de  300.  J*ai  traité  honnêtement  les  officiers  de  ces  troupes,  qui 
sont  toutes  des  Cercles  parce  qu'il  m'est  revenu  qu'ils  parlaient  sur  la  neu- 
tralité que  leur  offire  V.  A.  E.  dans  les  termes  convenables;  mais  puisqu'Elle 
veut  bien  songer  à  la  jonction  et  que  la  prise  de  Rehl  la  rend  plus  facile 
que  jamais,  nous  porterons  bientôt  ses  voisins  à  l'accepter  de  gré  ou  de 
force  cette  neutralité.  Mais  je  viens  au  fait.  V.  A.  E.  s'est  servie  de  la 
meilleure  invention  du  monde  pour  pouvoir  prendre  des  mesures  justes.  Le 
trompette  de  Mr.  le  Prince  de  Bade  est  venu  chercher  ces  fioles  :  et  il  est 
heureux  que  la  lettre  de  V.  A.  E.  m'a  été  rendue  précédemment,  car  le 
commandant  de  Strasbourg  et  moi  aurions  été  embarassé.  Je  compte  donc, 
Monseigneur,  que  le  temps  le  plus  propre  pour  la  jonction  étant,. on  fera  ce 
qu'Elle  ordonnera,  mais  voici  mes  raisons:  V.  A.  E.  sait  que  les  troupes 
n'ont  quitté  la  campagne  que  dans  la  fin  de  décembre,  nos  recrues  com- 
mencent à  arriver;  et  mener  une  armée  qui  ne  serait  pas  complète  en 
officiers,  ni  en  soldats,  et  dans  ce  pays,  où  la  communication  n'est  pas 
encore  bien  établie,  en  trois  mois  ce  serait  une  armée  ruinée.  D'ailleurs 
nous  travaillons  à  notre  équipage  de  vivres  et  d'artillerie  à  mettre  tout  à 
la  petite  voie.  V.  A.  E.  peut  compter  que  je  Lui  mènerai  une  armée  excel- 
lente; il  peut  même  arriver  qu'elle  sera  plus  nombreuse,  que  le  Roy  ne  l'a 
promise,  mais  au  moins  elle  sera  composée  des  meilleurs  quarante  bataillons 
et  de  cinquante  meilleurs  escadrons  du  royaume.  V.  A.  E.  recevra  donc 
par  son  trompette  sept  fioles  couvertes  de  vert,  j'espère  qu'Elle  devinera  par 
la  couleur  si  par  hasard  Elle  ne  recevait  pas  auparavant  cette  lettre:  que 
le  vert  signifie  le  mois  de  May,  si  Elle  me  donne  le  temps  pour  le  mois 
de  May,  et  le  rouge  pour  le  mois  d'Avril.  J'ai  déjà  eu  l'honneur  de  dire  à 
V.  A.  E,  que  si  Elle  était  pressée  du  côté  de  Svabe  et  qu'Elle  voulût  que 
ce  fût  plutôt,  je  ferai  mes  efforts,  car  je  n'ai  aucune  des  troupes  du  Roy 
plus  de  cinq  journées  de  marche  du  Rhin,  mais  j'ai  pris  le  septième  May 
pour  que  tout  soit  bien  en  état.  Je  croîs  qu'il  faut  que  les  troupes  de 
V.  A.  E.  viennent  jusqu'à  Villingen:  Elle  voit  bien  à  présent  que  le  chemin 
de  Bothausen  ne  convient  guère  puisqu'elle  me  trouverait  trop  éloigné, 
je    La    supplie    de    me    faire    l'honneur    de  me  mander  avec    quel  corps  de 


*)  Registratur  des  Reichs-Ej'iegsministerinms,  Aprii  1703,  Nr.  178. 


Digitized  by 


Google 


694 

troupes  Elle  viendra  jusqu'à  Philingue  (Villingen),  on  pourrait  bien  le  prendre 
et  essayer  de  conserver  une  communication  par  ià.  En  tout  cas  arrivant, 
quand  les  forces  de  Sa  Majesté  seront  unies  à  celles  de  V.  A.  E.  nous 
aurons  par  la  Suisse  le  commerce  des  couriers  du  Boy  bien  établi,  et  si 
Mr.  de  Trautmannsdorff  fait  agir  ses  haiduqnes  pour  les  assassiner,  nous  lui 
fournirons  des  ennemis  secrets,  qui  feront  peu  de  quartier  au  petites  troupes 
de  cet  Ambassadeur  de  TEmpereur.  Voilà,  Monseigneur,  ce  que  j*aarai  l'hon- 
neur de  mander  pour  aujourd'hui  à  V.  A.  E.  J'écrirai  très -régulièrement, 
par  la  dernière  voie  qui  m'a  paru  jusqu'à  présent  la  plus  sûre,  et  ne 
négligerai  pas  l'autre,  et  il  faut  observer  que  ces  lettres  soient  du  plas 
petit  volume  qu'il  soit  possible.  J'enverrai  les  duplicata  par  d'antres  voies. 
J'ai  une  impatience  d'être  auprès  de  V.  A.  E.  qu'il  n'est  pas  possible 
d'exprimer.  Elle  en  jugera  par  mon  ardeur  a  Lui  rendre  mes  très-humbles 
services,  l'attachement-très  respecteux  et  très-fidèle  avec  lequel  je  sera  jus- 
qu'au dernier  moment  de  ma  vie 

Monseigneur,  de  Votre  Altesse  Electorale 

le  très-humble  et  très -obéissant  serviteur. 

29. 

Markgraf  Ludwig  von   Baden  soliildert    dem   Kaiser    den 
Zustand  der  Armee.  Rastatt,  den  29.  März  1703  ^). 

Allerdurchlauchtigster,  AllergnSdigster  Kaiser  und  Herr! 
Ungeachtet  ich  geglaubt,  Eurer  kais.  Majestät  Alles  von  dem  üblen 
Zustande,  in  welchem  die  Sachen  hier  oben  stehen,  geschrieben  zu  haben, 
so  finde  ich  doch  alle  Tag  neuen  verderblichen  Abgang  an  Volk  und  allen 
übrigen  Necessitäten,  indem  ich  nicht  genugsam  Truppen  habe,  die  eine 
oder  andere  Festung  sattsam  zu  besetzen,  noch  eine  Armee  zusammenzu- 
bringen, weniger  die  Festungen  mit  den  Nothwendigkeiten  zu  versehen. 
Pulver,  Blei,  auch  Rleingewehre  zur  Reserve  in  die  Plätze,  sammt  hunderterlei 
unumgängliche  Requisiten  gehen  aller  Orten  ab,  so  sind  auch  die  Garnisonen 
sammt  den  Artillerie-Bedienten,  Mineurs  und  Ingenieurs  in  geringer  Anzahl 
und  wegen  der  grossen  Armuth  alle  verdriesslich  und  in  schlechter  Dispo- 
sition, viel  zu  arbeiten,  noch  Widerstand  thun  zu  können,  welchem  Allem 
zu  steuern  ich  ausser  Mittel  bin  und  Niemanden  finde,  wer  mir  dazu  helfen 
will.  Vorrath  an  Brod,  Mehl  und  Hafer  wäre  endlich  noch  in  Philippsborg, 
wie  auch  Heu,  allein  hat  mir  der  Obrist  Commissarius  Graf  von  Schallenberg 
noch  gestern  rotunde  gesagt,  dass  er  nicht  wisse  der  Reiterei,  so  ich  doch 
längs  des  Rheins  zwischen  hier  und  Philippsburg  verlegt,  noch  zu  Land, 
noch  zu  Wasser  mit  der  Zufuhr  an  die  Hand  zu  gehen,  und  zwar  aus 
dieser  Ursache,  weil  hiesigen  Lands  alle  Bauem-Pferde,  so  die  Proviantirung 
allein  bestritten  und  der  Ursachen  ganz  darniederliegen,  mithin  ihre  Kräfte, 
man  möchte  auch  zahlen  was  man  wollte,  nicht  wieder  zu  erkaufen  sind. 
Zu  Wasser  könne  er  auch,  wegen  Abganges  der  Gelder,  den  Transport 
nicht  bestreiten;  an  die  Stollhofher  Linie  zweifelt  er  gar,  ob  et  mir  das 
Brod,    geschweige    das    Heu    liefern    könne,    also    dass,    weil  einerseits  keine 
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Fahren  dahériim  so  bekommen  '  und  zudem  in  meinem  Land  Alles  bis  auf 
den  leisten  Halm  ausfouragirt  und  nichts  mehr  übrig  ist,  ich  nicht  sehe, 
wie  ich  bei  erheischender  Noth  die  Truppen  an  den  Linien  werde  erhalten 
können.  Ich  werde  sehen,  ob  noch  etliche  Tausend  von  den  wenigen  ein- 
gegangenen Contributionen  vorhanden,  und  mit  selben  den  am  Rhein  liegenden 
Truppen  mit  dem  Heutransport  soviel  als  möglich  aushelfen,  und  weil  leider 
in  diesem  Land  die  Sachen  soweit  gekommen,  dass  es  unmöglich  fallen 
wird,  das  Heu  in  die  Linien  nach  Bühl  und  Stollhof  en  zu  bringen,  ohne 
welches  die  Pferde  alle  zu  Schanden  gehen  müssten;  also  werde  ich  zu 
sorgen  gezwungen  sein,  die  Pferde  an  dem  Rhein  stehen  zu  lassen,  mit  den 
Reitern  aber  zu  Fuss  mit  den  Carabinern  und  Pistolen,  so  gut  ich  kann, 
zu  wehi-en  suchen. 

Die  Holländer  haben  auch  3  Bataillone  von  den  18  zurückbehalten, 
also  nur  15  hier,  doch  unrecrutirt  zu  sein,  sich  befinden.  Ich  werde  Mühe 
haben,  mit  so  wenig  Alles  zu  defendiren,  absonderlich,  wenn  diese  feind- 
liche Armee  am  oberen  Rhein,  wie  aller  Orten  her  verlauten  will,  ver- 
stärkt werden  soll ,  derowegen  einen  Theil  E.  R.  M.  Generale,  so  sich 
hier  in  der  Nähe  und  auf  der  Defension  auf  den  Grenzen  befinden,  auf 
morgen  anher  beschrieben,  um  mit  selbigen  mich  zu  unterreden,  was  bei 
so  schlechtem  Znstand  zu  deren  Aufrechthaltung  das  Dienlichste  sein 
möchte,  und  was  in  Wind  zu  schlagen  dem  Publicum  zum  wenigsten 
schädlich  sei;  wenn  man  Alles  zu  manuteniren  die  Unmöglichkeit  finden 
sollte.  Dieses  ist,  Allergnädigster  Herr,  wahrhaftig  ein  unerwarteter  Erfolg 
auf  eine  so  schöne  Und  avantageuse  Campagne,  wie  die  vergangene  gewesen; 
aber  es  ist  nicht  meine,  noch  der  anwesenden  Generale  Schuld,  und  werde 
ich  sammt  denselben  gewiss  bis  auf  das  Letzte,  was  immer  möglich  zu 
Dero  Diensten  gereichen  kann,  unserem  schuldigsten  Eifer  nach,  prästiren. 
Ob  ich  aber  für  meine  Person  unruhige  Stunden  zuzubringen  habe  ?  lasse 
ich  E.  K.  M.  Allergnädigst  urtheilen,  indem  ich  von  Allen  verlassen  bin, 
und  nicht  allein  seit  des  Generals  Dann  Abschickung  keine  Antwort  auf 
nichts  bekommen,  sondern  auch  mit  grösster  meiner  Verwunderung  den 
Marquis  Vili  ars  sammt  der  französischen  Armee  habe  sehen  müssen,  zwei 
Linien  zu  passiren  und  eine  Festung  zu  erobern  und  darnach  wieder  zurück 
über  den  Rhein  zu  gehen,  ehe  und  bevor  ich  noch  eine  Apparenz  gesehen, 
eine  Antwort  von  Dero  Hof  zu  erhalten,  und  sorge  ich,  welches  das  Uebelste 
ist,  ehe  und  bevor  mir  eine  Antwort  zu  meiner  Direction  einlaufen  werde, 
der  Feind  eine  neue  Operation  vornehmen  dürfte,  indem  er  sich  wieder  auf 
das  Nene  zusammenzieht  und  zu  vermuthen  steht,  dass  er  längst  innerhalb 
ein  paar  Tagen  solche  vornehmen  werde.  Was  man  aber  aller  Orten  sorgt, 
werden  E.  K.  M.  aus  beikommendem  mir  heute  eingelaufenen  Schreiben 
ersehen,  ich  meinesorts  glaube,  dass  er  sieh  mit  einem  Theil  mit  Bayeni 
zu  conjungiren,  durchzudringen,  mit  dem  anderen  Theil  aber  mich  allhîèr 
zu  alarmiren  suchen  werde,  welches  zu  verhindern  ich  noch  Alles,  was  missen 
können,  in  die  Pässe  vom  Schwarzwald  bis  an  den  Rhein  verlegt,  und  die 
nöthigen  Anstalten  gemacht,  so  gut  vermocht  habe. 

Es  ist  aber  der  Abgang  der  Miliz,  Bespannung  der  Artillerie  und  des 
nöthigen  Fuhrwesens  so  gross,  dass  nicht  möglich,  die  Pässe  nach  Nothdurft 
zu  versehen,  also  befürchten  muss,  dass  ein  oder  anderen  Orts  der  Feind 
durchdringen  möchte. 
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Die  üblen  Consequenzen  dessen  werden  E.  K.  M.  leiclit  ermessen, 
indem  durch  den  Hinabmarsch  des  Herrn  Markgrafen  von  Bayreuth  gegen 
die  Pfalz  der  ganze  schwäbische  Kreis  und  Obertheil  der  Donan  offen 
gelassen  werden,  welche,  ungeachtet  sie  sich  noch  standhaftig  zeigen, 
besorglich  aus  Noth,  wohl  andere  Resolutionen  fassen  dürften,  wenn  sie 
einen  starken  Feind  in  meditnllio  circuii  sehen  würden. 

Wenn  mir  der  Feind  noch  8  oder  10  Tage  Zeit  lasset,  einige  unum- 
gängliche  Dispositionen  vorzukehren,  so  wird  ihm  dieses  letztere  Vorhaben 
ein  wenig  schwer,  doch  nicht  unmöglich  fallen;  wenn  es  aber  so  geschwind, 
als  man  vorgibt,  geschehen  sollte,  so  sorge  ich  wohl,  es  werde  dieses  Vor- 
haben von  feindlicher  Seite  zum  Effect  gebracht  werden.  Es  ist  zu  erbarmen, 
Allerguädigster  Herr,  dass  aus  Mangel  der  Anstalten,  so  nicht  gemacht 
worden  und  dato  bei  Dero  Hof  hat  apparentlich  nicht  gemacht  werden 
wollen.  Alles  zu  Grunde  gehen  muss,  und  ein  in  so  schlechtem  Stande  gestan- 
dener Feind  eine  solche  absolute  Superiorität  über  uns  nehmen  solle.  E.  R.  M. 
absolute  Autorität  kann  meines  Erachtens  allein  dem  Uebel  steuern,  wenn 
ihm  noch  zu  steuern  die  Zeit  gelassen  wird,  sie  volo,  sic  jubeo,  Allerguä- 
digster Herr,  ist  das  einzige  Mittel,  welches  E.  R.  M.  Sachen  redressiren 
kann,  denn  wenn  Dero  Armee  in  Italien  sowohl  als  hier,  länger  hälflos 
gelassen  werden  sollten,  so  sorge  ich,  es  dürfte  auch  nicht  mehr  in  £.  R.  M. 
Macht  stehen,  den  Übeln  Consequenzen  dieses  übel  geführten  Rrieges  vorzu- 
kommen. 

Ich  schreibe  vielleicht  E.  R.  M.  mehr,  als  ich  thun  sollte,  und  pro- 
portionire  meine  allergeh orsamst en  Erinnerungen  zu  viel  nach*  der  Bedotf- 
tigkeit  der  Sachen;  es  werden  sich  aber  E.  R.  M.  belieben  lassen,  solches 
meiner  gegen  Deroselben  tragenden  allerunterthänigsten  Treue  zuzuschreiben, 
welche  mir  nicht  zulässt,  mit  einer  unzulänglichen  Raltsinnigkeit  anzuschauen 
Dero  Allerhöchste  Gloire  und  eigenes  Interesse,  sammt  dem  Publice  so 
schlechterdings  zu  Grunde  zu  gehen,  als 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster  gehorsamster  Fürst 

Louis  V.  Baden   m.  p. 


30. 

Bericht  des  PML.  Grafen  Priesen  aus  Weissenburgr  über  die 
Bewegungren  des  Feindes.  Weissenburgr,  den  28.  März  1703  *)• 

Durchlauchtigster  Fürst!  Gnädigster  Herr! 
Nachdem  ich  diesen  Nachmittag  anhergekommen,  habe  ich  abermals 
und  zwar  von  gar  gewisser  Hand  Kundschaft  bekommen,  ob  sollte  der  Feind 
sich  stark  bei  Strassburg  zusammenziehen,  und  wie  ich  heute  Früh  gemeldet, 
nicht  allein  alle  Schiffe  zwischen  Fort  Louis  und  Hüningen  zusammenbringen 
lassen,  sondern  auch  eine  grosse  Quantität  Zimmerleute  und  Handfrohner 
mit  vielem  Schanzzeug  versammelt,  ja  gar  solches  nebst  der  Infanterie  all- 
bereits  embarquirt  haben ,  um  nach  Fort  Louis  zu  bringen,  die  Cavallerie 
aber  soll  diesseits  heruntermarschiren  ;  und  scheint  diese  Nachricht  um  desto 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  April  1708,  Kr.  178. 
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mehr  gegründet  zu  sein,  weil  ich  von  allen  Vorposten  vernehme,  dass  das 
Land  zwischen  dem  Hagenauer  Forst  und  dem  Strassburger  Canal  voll  Par- 
teien sei,  welches  vermuthlich  geschieht,  um  einen  Marsch  zu  bedecken. 
Ich  habe  zwar  alsofort  unterschiedene  Huszaren-Parteien  ausgeschickt,  um 
noch  gewissere  Rundschaft  einzuholen,  habe  aber  unterdessen  meine  Schul- 
digkeit zu  sein,  erachtet.  Euer  Hochfnrstl.  Durchlaucht  solches  nochmals 
gehorsamst  zu  berichten,  und  wiewohl  ich  befürchte,  des  Feindes  Intention 
gehe  dahin,  eine  Brücke  diesseits  Fort  Louis  zu  schlagen,  so  habe  ich  dem 
zu  Lauterburg  commandirenden  Herrn  Obrist  Hoffmann  befohlen,  gute  Auf- 
sicht auf  unsere  Brücke  zu  haben,  welche,  wie  ich  Euer  Hochfürstl.  Durch- 
laucht allbereits  berichtet,  mit  einer  schlechten  Wacht,  aus  Mangel  mehreren 
Volkes,  versehen  ist.  Ich  werde  aber  den  Herrn  Greneral- Wachtmeister  G  o  o  r 
bitten,  ob  er  etwa  ein  Bataillon  von  der  holländischen  Infanterie  nach 
Bergen  und  Neuburg,  um  die  Brücke  diesseits  zu  verwehren,  verlegen  wolle. 
Womit  zu  Euer  Hochfürstl.  Durchlaucht  hohen  Gnaden  mich  gehorsamst 
empfehle  und  verbleibe  etc. 

unterthänigst  gehorsamster 
'  F  r  i  e  s  e  n  m.  p. 

F.  M.  L. 


31. 

Harkgraf  Ludwig  von  Baden  an  den  Kaiser.   Rastatt,  den 

8.  April  1703  •)• 

Allerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr  etc. 
Weil  ich  durch  die  intercipirten  Villars'schen  Briefe  an  den  Herrn 
Churfürsten  von  Bayern,  so  mir  der  Baron  6  r  e  i  t  h,  welchen  E.  K.  M.  Bot- 
schafter in  der  Schweiz,  Graf  von  Trautmannsdorf  zurückgelassen,  und 
zweifelsfrei  die  Originalia  Deroselben  zugeschickt  sein  werden,  ersehen  habe, 
dass  der  Herr  Churfürst  von  Bayern  durch  einen,  einem  solchen  Herrn  nicht 
zustehenden  Betrug,  sich  sein  Concert  zu  machen,  des  Mittels  einer  gewissen 
Essenz,  so  er  aus  Frankreich  sub  praetextu  der  Infirmität  seiner  Prinzessin 
verlangt,  wie  E.  R.  M.  aus  beigehender  Copia  Allergnädigst  ersehen  werden, 
bedient,  und  mich  dadurch,  weil  ich  ein  ehrlicher  Mann  und  solcher  Perfidie 
incapabel  bin,  ohne  Mühe  betrogen.  Nun  aber  E.  R.  M.  davon  nicht  gänzlich 
informirt  sind,  und  also  darauf  nicht  kommen  können,  also  diene  Deroselben, 
dass  meinem  Geheimen-Rath  dem  Baron  von  Forstner  ausser  des  Betruges, 
Alles  bekannt,  und  £.  R.  M.  von  ihm,  wie  es  hergegangen,  nach  Dero 
Belieben  sich  völlig  werden  informiren  können.  Womit  zu  E.  R.  M.  beharr- 
lichen Allerhöchsten  Hulden  und  Gnaden  mich  allemnterthänigst  empfehle  als 
allerunterthänigster,  gehorsamster  Fürst 

Louis  Markgraf  zu  Baden  m.  p. 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  April  1703,  Nr.  136. 
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32. 

ElnthellTiiig  der  Armee  VlUors'  am  13.  April  1708 'Ì. 


!•««  = 

2  ö  Ö  -  » 

*  A  ti  O»  ri 

a  u  a  a  •§ 


C  ä  M 
ä  §  3  Cl. 

fl  S  <!  fl 


5     g 
1    1 


Erstes  Treffen: 


.2  f  S  f  ^  (  La  Reine  Dragons 


g  (  S  /  'S  /  La  Keine 
I  l|  I  I  I  BouviUe 
•3  i  bS  i  J  S   Fonbeaua 
«  1^  I  Ä  I  La  Vrilli 


Fonbeausard    „ 
ère     „ 

Cavallerie: 


ü 


I  Royal — 
St.  Pouanges  ....  — 
La  Ferronaye  ....  — 
Lévy — 

•g  f  Barentin  ^ — 

"I  J   Bourck — 

1  I   Prince  Charles ....  — 

Infanterie: 

►»f  Champagne 3 

.^}  Xaintonge 

S  l  Lee 

S  i  Danphin 

|i  Nice 

n  [  Dorington 

ICoêsquin 
Brie 
Noailles 
Lorraine 

2  (  la  Reine 3 

<S|   Toulouse 2 

-9  /  Artois 2 

§  J  Guyenne     ...... 

^1  Foix 

^  [  St.  Second 

I  Cläre 
Pery 
Isenghien 
Bourbonnais 2 

Cavallerie: 

tì  >-  f  Montmain — 

ll»!  Isle  du  Vigier  .    .    .    .  — 

^>\  Fourquevaux — 

«   /  Livry ^ 

1   I  Choiseul — 

g   j  Heudicourt — 

W  l  Royal-Piémont  .  .  .  .  _ 
e  (  Vassé  Dragons  ....  — 
èS  }  Chev.  de  Rohan  Dragons  — 
5   l  Listenois  Dragons    .    .  — 


3 
3 
3 
3 

3 
2 
2 


Summe 80  61 


Zweites  Treffen: 
Cavallerie: 

g  /  Dauphin  étranger  .    .  —    3 
*J  Ligondes  —    • 


Vivana.    St.    Christan—    2 
Conflans —    2 


Merinville 
Ronvray  . 
Forsat 


*  l  Brissac . 


,  -  2 

-  2 

-  2 

-  2 


Infanterie: 

^  l  Nettancourt 2 

Provence 2 

Lafond 


:'l 


Condé  .  . 
Chartres  . 
Vendôme  . 
Vivarais  , 


^*  f  Vermandois . 

.  \   Deslandes    . 

^  l  Lannoy     .    . 


'S  (  Bourbon  .  . 
^i  Bëam  .  .  . 
I  I  Lasse  .  .  . 
**  '  Montbausier 


•ô  S  r  Agenais 1 

«•fj  Nivernais 2 

p  S  I  Poînton 2 


2 

c8 

2 

u 

2 

IB 

< 

2 

V 

S 

o 

^ 

co 

> 

2 

«1 

>' 

1 

8 

a? 

2 

3 

Q 

p 

^ 

8 

a 

8 

•J 

I 


Cavallerie: 

Aubusaon.    .    .    . 

Bissy 

D'Auriac  .... 
Danlezy    .... 

La  Vallière.    .    . 
La  Billarder  i  e 
Noailles    .... 

Condé  

Royal-artillerie 


-  î 

-  2 

-  î 

-  2 
.-  2 

-  2 

-  2 

!  1  - 


Summe 24  33«) 


•)  Pel  et,  „Mémoires  relatives  à  la  succession    d'Espagne**  etc.  III.  pag.  ^^' 
*)  Hiezu  noch  2  Escadrons  Huszaren. 
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33. 

Beriolit  des  Oeneral-Lieutenants  über  den  Angriff  der  Fran- 
zosen anf  die  Stollliofen  -  Bühler  Linien.  Ober-BtUil,  den 

26.  April  1703  *). 

Allergnädigster  Kaiser  und  Herr! 
£.  R.  M.  berichte  allergeborsamst,  dass  die  französische  Macht  sich 
sowohl  durch  die  Conjunction  mit  dem  Marschall  de  Tallard,  wessen 
Corps  in  15  Bataillonen  und  vielleicht  so  viel  Escadronen  bestanden,  als 
Ansichziehung  aller  Garnisonen,  bis  auf  ungefähr  etlich  und  90  Bataillonen 
und  etlich  und  90  Escadronen  verstärkt  habe,  mit  welchen  er,  wie  in 
meinem  Letzteren  gemeldet,  den  19.  ganz  nahe  an  diese  Linien  angerückt 
und  mit  seiner  Artillerie,  so  er  auf  einige  hundert  Schritt  von  unserer  noch 
nicht  verfertigten  Linie  gebracht,  gegen  der  holländischen  Infanterie  ein 
grosses  Feuer  gemacht  —  doch  ohne  sonderbaren  Effect,  zumalen  gedachte 
Infanterie  ungeachtet  des  Feuers  von  Stücken  und  Musketonen  ihre  Linien 
ein  und  anderer  Orten  verbessert,  also  dass  der  Feind  sich  nicht  getraut, 
selbe  mit  mehrerem  Nachdrucke  zu  attakiren,  sondern  den  20.  gesucht,  mit 
etlich  und  20  Bataillons  auf  meine  linke  Flanke  durch  das  höhe  Gebirg 
and  sogenannte  Bühler-Thal  durchzudringen,  vermuthlich  alsdann  in  beiden 
Flanken  in  Fronte  zugleich  mich  zu  attakiren.  Weil  ich  aber  diese  Anhöhen 
und  Thal  durch  den  FML.  Baron  von  Bibra  gleich  den  ersten  Tag  bei 
ihrer  Ankunft  besetzen  lassen,  und  selbiger  seiner  gewöhnlichen  Vigilanz 
und  Vorsichtigkeit  nach  stracks  bei  Annäherung  der  feindlichen  Bataillone 
gleich  mehrere  der  Unsrigen  an  sich  gezogen,  als  sind  sie  zwar  den  21.  so 
nahe  angekommen,  dass  man  bereits  mit  Musketen  auf  einander  Feuer  geben; 
indem  sie  aber  Alles  wohl  angeordnet  und  rechtschaffen  empfangen  zu 
werden  im  Stand  gefunden,  haben  sie  sich  contentiret,  nach  einem  grossen 
Geschrei  wieder  zurück  in  ihre  alte  Festung  zu  ziehen,  und  ist  weiter  nichts 
passirt,  als  dass  man  mit  Kanoniren  von  beiden  Seiten  bis  in  die  Nacht 
fortgefahren.  Den  folgenden  Tag,  als  den  22.,  ist  der  Tal  lard  mit  seinem 
Corps  auf  Lichtenau  zu  stehen  kommen  und  hat  sich  mit  dem  Marschall 
de  Vi  11  ars  unterredet,  der  Ursachen  selbigen  Tag  nichts  Weiteres  passirt. 
Den  23.  hat  man  bis  gegen  Abend  den  Feind  in  continuirlichen  Mouve- 
menten  gesehen,  bis  er  sich  endlich  determinirt  mit  etlich  und  Zwanzig 
Stücken,  vieler  Reiterei  und  einigen  Brigaden  von  Infanterie  auf  das  Dorf 
Finbuch,  welches  theils  in  und  theils  ausser  unserer  Linie  gelegen,  und  von 
den  Unserigen,  dem  gehabten  Befehl  nach,  gleich  in  Brand  gesteckt  worden 
ist,  mit  grossem  Geschrei  und  Stück-Schüssen  anzugehen.  Dieser  Posten  war 
aus  Abgang  Volks  sehr  schlecht  mit  Infanterie  und  gar  keinen  Stücken 
besetzt,  also  dass  ein  Theil  unserer  Reiterei  absitzen  und  hinter  dem  Retranche- 
ment chargiren  müssen.  Wie  es  in  die  Länge  aber  abgeloffen  wäre,  unge- 
achtet sich  sowohl  Infanterie,  als  Reiterei  ganz  standhaft  gezeigt,  steht 
dahin,  wann  nicht  ein  holländisches  Bataillon  vom  Obristen  von  Heide- 
brecht,  welches  ich  von  Stollhofen,  mich  hier  zu  verstärken,  einige 
Stunden  vorher  anmarschiren  lasse,  just  a  tempo  angelangt  wäre,  mit  welchem 
so  resistirt  worden,  dass  der  Feind  nichts  ausrichten  können    und  sich  con- 

*)  Registratur  des  Reicbs-Kriegsministeriums,  Mai  1703,  Nr.  229. 
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tentiron  müssen,  auf  ungefähr  CO  Schritte  von  uns  stehen  zu  bleiben  und 
ein  grosses  Retranchement  von  mehr  als  tausend  Schritte  lang,  weiss  nicht 
zu  was  Ende,  aufwerfen  zu  ■  lassen.  Unsererseits  habe  ich  während  der  Kacht 
und  gegen  Tag  selbigen  Posten  durch  zwei  pfìllzische  Bataillons  und  das 
Styrum*sche  Regiment,  welches  gleichfalls  in  der  Nacht  von  StoUhofen  anher 
beordert,  verstärkt,  mit  welchen  dann  der  Feind,  so  den  anderen  Morgen, 
als  den  24.,  eine  Stunde  in  Tag  mit  mehrerer  Stärke  bei  gedachtem  Finbuch 
angesetzt,  so  zurückgewiesen  worden,  dass  er  die  Linien  völlig  verlassen 
und  sich  wiederum  zurück  in  sein  Lager  gezogen.  In  diesem  Posto  haben 
Sr.  Liebden  der  FML.  Fürst  von  Z  o  1 1  e  r  n  und  unter  ihm  der  GWM.  F  n  x 
von  Würzburg  sich  gar  tapfer  und  vernünftig  erwiesen.  Es  hat  sich  nicht 
weniger  —  zu  gleicher  Zeit  der  Feind  zum  zweitenmal  auf  die  linke  Flanke 
durch  das  Gebirg  gezogen,  und  in  der  Meinung,  dass  er  selbiges  degamirt 
befinden  würde,  wieder  auf  unsere  dort  stehenden  Truppen  angerückt.  Weil 
aber  zum  andertenmal  von  dem  FML.  Baron  von  Bibra  solches  vorgesehen 
und  gute  Gegen-Dispositionen  gemacht  gewesen,  so  hat  er  zwar  mit  unseren 
vorgesetzten  Ploton  angefangen  zu  chargiren,  die  Bataillone  aber  anzu- 
greifen nicht  getraut,  und  also  sowohl  allda,  als  auf  der  rechten  Flanke 
un  verrieb  teter  Sachen  sich  wieder  in  sein  Lager  gezogen.  Eben  zu  dieser 
Zeit  hat  sich  der  Feind  auch  gegen  Stollhofen,  allwo  der  FM.  Freiherr 
von  Thüngen  und  unter  selbem  die  Feldmarschall-Lieutenants  Graf  von 
L  e  i  n  i  n  g  e  n  und  Erbpnnz  von  Baden-Durlach  sich  befunden,  zu  Fuss 
und  zu  Pferd  angemeldet,  gestalten  er  aber  Alles  wohl  angeordnet  gefunden, 
und  mit  Canons  und  Musketonen  empfangen  worden,  hat  er  sich  gleichfalls 
retirirt;  vor  der  übrigen  ganzen  Linie  hat  er  sich  zwar  auch  präsentirt, 
aber  weiters  nichts,  als  mit  Stückschiessen  tentirt,  und  ist  also  diesen  Tag 
femer  nichts  passirt,  als  dass  von  allen  Orten  die  Canonada  continairt 
worden.  In  folgender  Nacht  hat  die  feindliche  Armee  angefangen  ihre  Stuck 
zurückzuziehen,  und  ist  gestern  den  25.  Früh  mit  Begleitung  unserer 
Stücke,  welche  ihnen  einigen  Schaden  zugefügt  haben  sollen,  nachdem  der 
Feind  in  seineii  Anmarsch  und  die  ganze  Zeit  über,  als  er  vor  mir  gestanden, 
ungeachtet  der  gezogenen  Contributionen,  das  Meist  im  G^birg  und  flachen 
Land  verbrennt  und  allen  Muth willen  verübt,  aufgebrochen,  bis  gegen  Sas- 
bach  abmarschiret  und  sich  alidori  gelagert.  Was  selbiger  hier  verloren, 
kann  ich  noch  nicht  wissen,  weil  sie  aber  von  rückwärts  durch  des  FZM. 
Grafen  Prospères  von  Fürstenberg  Parteien,  so  sich  dem  Feind  durch 
das  Gebirg  genahet,  Noth  gelitten,  auch  viele  ausgerissen,  deren  täglich 
noch  ankommen,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  er  einige  Tausend  müsse 
im  Stich  gelassen  haben.  Unsererseits  erstreckt  sich  der  Verlust  auf  etliche 
wenige  Gemeine  todte  und  blessirte;  von  Ober-Officieren  aber  ist  nichts,  als 
ein  Obrist-Lieutenant,  ein  Lieutenant  und  ein  Fähnrich  geblieben,  und  ein 
Obrist-Wachtmeister  blessirt  worden,  alle  von  holländischen  Truppen.  Nebst 
schon  gemeldetem  Herrn  Generalen  haben  sich  noch  eingefunden,  bei  der 
Reiterei,  so  in  der  Mitte  gestanden,  der  FML.  Baron  Zante,  GWM.  Prinz 
Alexander  von  Württemberg  und  der  chur mainzische  General  Bibra, 
und  kann  ich  E.  R.  M.  Herrn  Generale  Sorgfalt  und  Standhaftigkeit 
sowohl,  als  Dero  alliirter  Truppen  mit  Billigkeit  rühmen,  zumalen  sie 
durch  ihren  Valor  und  Fleiss  ejsetzt,  was  an  Volk  und  allen  übrigen 
Requisiten  abgegangen,  und  hat    sich  Dero  Reiterei    zu  Fuss  und    zu  Pferd, 
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Tag  und  Nacht  in  Arbeiten  und  Allem  unermüdet  gebrauchen  lassen.  Inson- 
derheit habe  ich  bei  des  Herrn  Churfursten  von  Pfalz  Liebden  Truppen 
derselben  Gewohnheit  nach,  sowohl,  als  bei  der  Herren  General  -  Staaten 
Truppen,  unter  dem  Commando  des  GWM.  Goor  und  beiden  Brigadiers 
Wilckens  und  Bentheim,  nebst  einer  grossen  Standhaftigkeit  auch  eine 
grosse  Facilitât  in  allen  Sachen  und  sonderlichen  Eifer,  das  gemeine  Wesen 
zu  erhalten,  gefunden,  und  meritiren  gewiss  gedachte  Truppen  sowohl,  als 
Dero  Principale,  E.  K.  M.  Erkenntniss,  zumalen  durch  deren  Hülfe  dieses 
Werk,  welches  den  unfehlbaren  Buin  des  ganzen  Deutschlands  nach  sich 
gezogen  hätte,  erhalten  worden.  Nun  steht  zu  erwarten,  ob  der  Feind, 
welcher  heut  wieder  aufwärts  marschirt,  seinen  Marsch  wieder  zurück  über 
Rhein  nehmen,  oder  was  er  weiters  zu  thun  gesinnt  sein  werde.  Ich  werde 
zu  £.  K.  M.  Diensten  femers  mein  Möglichstes  thun,  wünschend,  dass  Die- 
selbe und  das  Publicum  ob  meinen  geringen  Diensten  einige  Vergnügung 
schöpfen  mögen,  der  ich  zu  beharrlichen  kaiserl.  Allerhöchsten  Hulden  und 
Gnaden  mich  allerunterthänigst  empfehle  als 

Euer  kais.  Majestät  allerunterthänigster  und  gehorsamster  Fürst 

Louis  Markgraf  von  Baden  m.  p. 

34  a. 

Tabelle 

wie  die  anter  Commando  des  FM.  Grafen  Styrum  stehende  Cavallerie  sich  den 
30.  April  effective  befunden  hat'). 


II 

u 

S 

d 
d 
2 

1 

u 

II 
4 

S 

i 

o 

(S4 

1 

2 

ja 

£ 

ja 
'S 

1 

1 

a 

1 

Gemeine 

11 

5« 

Dftranter  «indi 

Regimenter 

1 

o 

1 
1 
1 

1 

h 

o 

1 

î: 

1 

o 

! 

Bayreuth    . 

1 

1 



1 













4 

114 

1 

1 

123 





1 

I 

Styrum  .    . 

2 

4 

1 

2 

2 

1 

2 

2 

1 

3 

8 

203 

29 

6 

265 

— 

— 

— 

4 

Drag.vCastell    .    . 

3 

6 

4 

6 

1 

3 

5 

4 

3 

8 

21 

466 

— 

1 

529 

— 

— 

— 

— 

Schad     .    . 

1 

2 

1 

2 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

4 

104 

4 

8 

127 

— 

— 

5 

— 

Aufsass  .    . 

7 

7 

8 

8 

8 

8 

8 

16 

8 

8 

24 

396 

23 

— 

529 

216 



3 

— 

Gronsfeld  . 

2 

4 

2 

3 



2 

4 

2 

— 

7 

210 

12 

3 

251 

— 

— 

2 

— 

Rei- 
ter 

Hannover  . 
Zante.    .    . 

2 
2 

3 
3 

1 
2 

3 
4 

2 

1 
3 

1 
3 

3 
4 

3 

4 

8 

7 

213 
160 

9 

7 
2 

251 
189 

— 

— 

— 

— 

Cusani    .    . 

2 

4 

2 

4 

l 

2 

2 

3 

2 

2 

8 

228 

6 

2 

268 

— 

— 

3 

1 

2     . 

Darmstadt . 

1 

3 

3 

3 

1 

l 

2 

2 

1 

2 

12 

220 

— 

6 

257 

— 



— 

— 

Com. 
da- 
von 

Mercy     .    . 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

1 

— 

— 

3 

96 

— 

7 

112 

— 

— 

— 

— 

Bayreuth    . 

5 

7 

6 

7 

7 

6 

7 

10 

7 

7 

13 

360 

26 

3 

460 

176 

23 

19 

— 

Württem- 

berg   .    . 

6 

6 

8 

6 

6 

— 

6 

4 

— 

— 

12 

224 

— 

2 

275 

— 



— 

— 

Summa   .    . 

36  601 

33 

50  29 

27 

36 

54  127 

34 

131 

2973 

110 

47  36361 

392 

23 

331  51 

■ 

Johann  Fri 

inz 

Graf 

■              1           1        1        1        R 

ZU  Gronsfeld  m.  p. 

*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1703,    Nr.  228. 
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34  b. 
Oeneral-Tabelle 

über  die  unter  Commando  des  FM.  Grafen.  Styrum  stehende  Infanterie,  wie  selbige 
sich  bei  Anfang  des  Commando   und  Ausrückung  derselben    effectiv  befunden  hat*). 
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35. 

Bericht  des  Grafen  Ooöss,  Qesandten  im  Haagr,  über  eine 

Unterredung* mit  dem  liolländiBolien  Ratlispensionär  Anton 

Heynsius.  Haag,  den  6.  Juni  1703  *). 

AUergnädigster  etc. 
Als  der  Graf  von  Wratislaw  und  ich  am  verwichenen  Samstag 
bei  dem  Rath  Pensionario  waren,  ward  von  denen  gegenwärtigen  Affairen 
in  Europa  weitläufig  geredet;  der  Graf  von  Wratislaw  berührte  haupt- 
sächlich 4  Punkte,  worüber  er  des  Raths  Pension arii  Meinung  zu  wissen 
verlangte,  damit  er  bei  seiner  Ankunft  zu  Wien  £.  K.  M.  eine  grilndliche 
Information  geben  könnte.  1.  Verlangte  er  zu  wissen,  wie  es  mit  den  Resti- 
tutions-Geldem  stünde.  2.  Was  von  den  50.000  Pfund  Sterling  Subsidien 
zu  hoffen  sei.  3.  Ob  man  nach  Eroberung  Antwerpens  einige  Operation  an 
der  Mosel  oder  einen  Suceurs  am  Ober-Rhein  zu  hoffen  habe,  und  4.  Wie 
weit  man  allhier  mit  der  Allianz  von  Portugal  gekommen  ist  und  ob,  wie 
und  wann  man  vermöge  derselben  die  stipulirten  12.000  Mann  dorthin- 
schicken wird  ?  Der  Rathspensionarius  antwortete  :  Ad  1.  Dass  der  Staat  eine 
besondere  Prätension  auf  Gelderland  machte,  gleichwie  man  sich  öfters 
bereits  ezplicirt  hatte  ;  was  aber  die  übrigen  Conquesten,  so  man  mit  Gattes 
Hülf  in  den  Niederlanden  machen  wird,  anbelangte,  da  hätte  er  sich  schon 
gegen  mir  verlauten  lassen,  dass  man  in  selbigen  £.  K.  M.  Autorität  gleich 
vom  Anfang  Stabiliren  wird.  Man  müsste  aber  von  nun  an  darob  bedacht  sein, 
ob  man  in  £.  R.  M.  oder  I.  D.  des  Erzherzogs  Namen  die  Huldigungen  wird 
nehmen  lassen.  Er  sagte  viele  Ursachen,  warum  er  vermeinte,  dass  sie  im 
Namen  I.  D.  geschehen  sollten,  worunter  fast  die  vornehmste  war,  dass  es  der 
portugiesischen  Allianz  gemäss  Wäre  ;  wir  konnten  uns  aber  hierinfalls  aus  Mangel 
des  Befehles  nicht  anders  expliciren,  als  dass  es  natürlich  sei,  weil  die  Heredität 


Nr.  23  t. 


')  Registratur  des  Reichs-Kriegsministeriums,  Mai  1703,  Nr.  228. 

')  Aus  dem  fttrstlich  Liechtensteinischen  Archiv  su  Butschowits  1703;  Fase  13, 
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E.  K.  M.  zukommt  und  Selbige  bis  dato  nicbts  Anderes  verordnet  haben,  dass  man 
in  gedachten  ConqueBten  in  De^oselben  Namen  Alles  und  so  lange  verfugen, 
bis  Sie  ein  Anderes  werden  dispouirt  haben.  In  den  übrigen  wären  die 
Patente  schon  längst  vorhanden,  und  erwartete  ich  die  Qelegenheit  und  guten 
Rath  des  Staats,  wann  und  wie  selbige  und  am  füglichsten  können  publicirt 
werden.  Ad  2.  antwortete  er  ein  Mehreres  nicht,  als  was  ich  in  meinen  vorigen 
Relationen  öfters  gemeldet  habOf  und  obwohl  der  Graf  von  Wratislaw 
nur  ein  blosses  Versprechen  verlangte,  und  ich  wiederum  die  Restitution 
durch  einen  Revers  offerirte^  sO  ist  doch  keine  weitere  zulängliche  Antwort 
herauskommen;  er  vermeinte  vielmehr,  weil  man  dem  schwäbischen  Kreis 
die  200*000  Reichsthaler  gibt  und  selbige  per  indirectum  £.  K.  M.  zu 
Nutzen  kommen,  dass  man  in  diesem  Punct  der  Subsidien  hiermit  grossen- 
theils  vollthan  hatte,  massen  dieses  Werk  noch  nicht  zu  seiner  Maturi  tat 
kommen  ist,  daher  nichts  anderes  dabei  zu  thun  ist,  als  die  Zeit  und 
Gelegenheit  des  Staats  abzuwarten.  Ad  3.  vermeinte  er,  dass  solches  von 
der  Opinion  der  Generale  als  eine  militärische  Execution  dependiren  wird, 
und  obwohl  wir  allerlei  von  der  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  dieser 
Expedition  oder  Schickung  mehrerer  Truppen  meldeten,  so  Hess  er  sich  doch 
nicht  weiter  heraus,  obwohl  er  vorhin  mir  in  particulari  gesagt,  und  andere 
meine  gute  Freunde  es  confirmirt  haben,  ich  es  auch  in  meinen  vergangenen 
Relationen  gemeldet  habe,  dass  nach  Eroberung  Antwerpens,  wo  nicht  die 
Expedition  an  der  Mosel,  jedoch  die  Schickung  einiger  Truppen  leichter 
wird  zu  erhalten  sein,  und  hat  mir  jetzt  ein  Vornehmer  gesagt,  dass  es  gut 
wäre,  dass  E.  EL  M.  General-Lieutenant  es  von  Neuem  pressirten,  beklagend, 
dsBs  I.  D.  mit  dergleichen  Repräsentationen  etwas  zu  sparsam  sei.  Ad  4.  erwar- 
tete man  annoch  die  nächste  Post,  mit  welcher  vermuthlich  die  Signatur  kom- 
men wird,  und  würde  man  sich  alsdann  wegen  der  12.000  Mann,  darvon  er 
jedoch  behaupten  wollte,  dass  E.  K.  Af.  Botschafter  die  Hälfte  zu  liefern  ver- 
sprochen hätte,  determiniren,  gleichwie  er  aber  vermeinte,  dass  man  vor 
allen  Dingen  wissen  müsse,  wie  E.  K.  M.  wegen  Ueberschickung  L  D.  des 
Erzherzogs  gesinnt  seien,  so  glaubten  wir,  dass  E.  K.  M.  sich  eher  hier 
resolviren  dürften,  da  Sie  von  denen  hiesigen  Mesuren  und  Anstalten  würden 
informirt  sein.  Inmittels  hat  der  von  Stanhope  durch  ein  Memoriale  die  kräf- 
tige Concurrenz  des  Staats  begehrt,  E.  K.  M.  zu  dieser  baldigen  Ueber- 
schickung zu  bewegen,  massen  der  Hamel  Brünings  mit  heutiger  Post 
wohl  einen  starken  Befehl  diesfalls  bekommen  möchte,  welches  ich  jedoch 
erst  nach  der  Post  erfahren  werde.  Nach  diesem  Diseurs  ward  von  anderen 
Sachen  geredet,  der  Rath  Pensionarius  vermeinte,  E.  K.  M.  müssten  wegen 
der  nordischen  Sachen  invigiliren,  indem  das  abermalige  Wolfenbüttel- 
sche  Unwesen  gefährliche  Folge  nach  sich  ziehen  dürfte;  diejenigen,  welche 
sie  tormentiren,  stossen  die  Köpfe  wiederum  zusammen,  und  wusste  er 
nichts  Anderes,  als  dass  der  Jordan  sich  abermalen  in  Paris  befindet;  er 
hatte  zwar  keine  positive  Nachricht  davon,  einige  Umstände  aber  machten 
es  ihm  glauben.  Der  von  Gerstorff  hat  wiederum  eine  Conferenz  gehabt 
und  den  Staat  zu  Promovirung  des  Friedens  urgirt,  mit  wiederholter  Bedro- 
hung, dass  widrigenfalls  sein  König  gemässigt  sein  wird,  seine  Tmppen 
von  E.  K.  M,  abzufordern.  Er  hat  lauter  gute  Worte  zur  Antwort  bekom- 
men. Ich  fragte  den  Rath  Pensionarium,  weil  Mylord  Marlborough  mit 
der  holländischen    Generalität    an    der    Mosel    dafürgehalten,    dass    man    die 
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Citadelle    zu  Lüttich    demoliren  sollte,    und    die    Generalität    am    Rhein  das 
Gegenspiel  eingerathen  hatte,  wie  es  damit    stände?  Ich  wnsste  aber  schon, 
dass    der    Staat    sich    schon    mit  denen    letzteren    conformirt  hatte,     welches 
er  auch  bestätigte.   Von    der  Flotte  und  namentlich  von  der  Escadre,   so  in 
das  Mediterranenm  gehen  solle  und  annoch  in  Tezel  auf  guten  Wind  wartet, 
ist  viel  discurrirt  worden,  aus  welchem  der  Graf  von  Wratislaw  nunmehr 
selbst  hat  gestehen   müssen,    dass    ich    allezeit  recht    davon    berichtet    habe, 
und  etwas  darunter    liegen    muss,     welches    wir    nicht    allerdings    penetriren, 
denn  er  hatte  ganz  andere  Impressionen  von  diesem  Werk.    Man  hat  seither 
etliche  Tage  schier  zweifeln  wollen,    ob    die    Expedition    auf   Antwerpen  so 
leicht  sein  wird,    wie  man    sich  eingebildet    hatte,    und  wurde  gesagt,    dass 
man  auf  etwas  Anderes  gedenkete;  ich  habe  mich  aber  eigentlich  erknndigt 
und  befunden,  dass  das  Dessein  fest  bleibt  und  dass  der  Generai  C  o  e  h  o  r  n 
zu  diesem  Ende  erster  Tagen  zwischen  Antwerpen  und  Lillo  carapiren  wird. 
Der  Graf  von  Wratislaw    ist  gestern    in    seinen  Privatsachen  nach 
Amsterdam  gereist,    und    kommt    morgen  wiederum  hieher,    und    am  Freitag 
oder  längstens  am  Samstag  gedenkt  er  seine  Beise  weiters  nach  Wien  fort- 
zusetzen. E.  K.  M.  All  ergnädigstes  Kescript  von  Mai  ist  mir  wohl  eingehan- 
digt worden,     morgen    werde    ich    dem    Staat    von    dem    Inhalt  parte  geben, 
und  übrigens  darob  sein,  damit  der  Hanse-Städte  bereits  ausgelaufene  Schiffe 
keine  Noth  leiden. 


36. 

Standesauswels  über  das  an  den  Ober^Rlieln  entsandte  hol- 
ländische H^lfis-Oorps  0* 

Commandant:  General-Lieutenant  von   Goor. 

GFW. :  Prinz  Alezander  von  Württemberg  und  vonWilkens. 

Bentheim 1   Bataillon  Holländer. 

WilkcDS !•  „  „ 

Friesische  Garde 1  „  „ 

Prinz  Wilhelm 1  „  „ 

Schepping 1  „  Hessen-Casseler. 

Goor 1  ^  Holländer. 

Schwerin 1  ^  Preussen. 

WulfFen 1  „  „ 

Varennes 1  ^  „ 

Seckendorf 1  „  Holländer. 

Heidebrecht 1  „  „ 

Stierler 1  „  „ 

Ausserdem  einige  vom  Churfürsten  von  der  Pfalz  gemiethete  Escä- 
dronen,  die  jedoch  ebenso  wie  4  pfälzische  Bataillone,  stets  im  Vereine  mit 
den  churpfälzischen  Truppen  auftreten,  deren  Zahl  daher  nicht  festiu- 
stellen  ist. 


*)  Zusammengestellt  nach  Berichten  des  Grafen  Goëss  aus  dem  HsAf. 


Digitized  by 


Google 


705 

37. 

Beriolit  des  Grafen  Ooöss  über  melirere  militärisoh-politisclie 
Anfirelegenheiten,  insbesondere  über  den  Abmarsob  des  hol- 
ländlsobenHülfs-Oorps  vom  Ober-Rhein  an  die  Donau.  Haag, 

den  24.  JuU  1703  '). 

AUergnädigster  etc. 
Euer  kais.  Majestät  Courier  ist  vorgestern  Früh  mit  der  Ratification 
ankommen,  welche  ich  allhier  behalten  werde,  bis  eine  sichere  Gelegenheit 
vorfallt,  selbige  nach  England  zu  verschicken.  Inmittelst  gebe  ich  dem  von 
Hoff  mann  mit  heutiger  Post  Nachricht  davon  und  schicke  ihm  das  Alier- 
gnädigste  Rescript.  Ich  habe  noch  selbigen  Tag  dem  Rath  Pensionarlo  eben- 
falls diese  Nachricht  gegeben  und  mit  ihm  überlegt,  ob  ich  es  dem  Staat 
in  einer  ordentlichen  Conferenz  vortragen,  oder  blos  durch  ihn  andeuten 
lassen  solle?  und  haben  wir  beschlossen,  rathsamer  zu  sein,  dass  er  das 
Werk  annoch  allein  menagire,  als  dass  alle  Deputirten  gleich  davon  voll- 
kommen Wissenschaft  haben;  denn  einige  Provinzen,  welche  selbst  ihre 
Ratification  eingeschickt  haben,  sind  der  Meinung,  dass  der  Staat  nur  seine 
Tertiam  an  Allem  zu  contribuiren  habe,  und  die  mehreren  Deputirten  der 
Staaten  von  Holland,  welche  annoch  wegen  dieser  Materie  versammelt  sind, 
halten  dafür,  dass  man  sich  nicht  weiters  engagiren  müsse,  massen  hierin- 
falls  mit  Behutsamkeit  muss  negocirt  werden,  damit  das  ganze  Ratifications- 
Werk  nicht  zurückgehe.  Ich  habe  dem  Rath  Pensionarlo  so  viele  Remon- 
strationes  gethan  und  so  gute  Worte  gegeben,  dass  er  in  seinem  Gemüth 
E.  K.  M.  von  Ihrer  Tertia  schon  absolvirt.  Ich  bin  auch  gänzlich 
persuadirt,  dass  er  das  Seinige  thun  wird,  um  die  Anderen  diese  Billigkeit 
begreifen  zu  machen;  daher  werde  ich  ihn  einige  Tage  allein  arbeiten  laBsen 
und  abwarten,  was  man  mir  für  Propositiones  diesfalls  thun  wird.  Wofern 
die  Sache  nicht  anderwärtig  auch  tractirt  und  das  Secretum  menagirt  wird, 
so  verhoffe  ich  noch  einigermassen  zu  reussiren  ;  wann  es  aber  eclatirt,  dass 
Gradua  (?)  vorhanden  sind,  so  wird  es  schwer  sein,  etwas  Gutes  daraus  zu 
machen.  Als  ich  von  Embarquirung  I.  D.  des  Erzherzogs  redete,  antwortete 
der  Rath  Pensionarius ,  dass  E.  K.  M.  Ministri  selbst  dafürhalten,  dass 
selbige  gefüglicher  in  dem  Oceano  als  in  dem  Adriatico  geschehen  wird. 
Ich  allegirte  meinen  ausdrücklich  Allergnädigsten  Befehl  und  deducirtc  meine 
Ursachen  so  gut  ich  konnte,  er  aber  zeigte  mir  einen  Brief  vom  Hamel 
Bruni  ngs,  so  eben  mit  dem  Courier  ankommen  war,  darin  er  meldet, 
dass  bei  sothaner  Conferenz  alle  Ministri  ausser  einem,  den  er  auch  nannte, 
pro  Oceano  votirt  haben.  Solcher  Brief  nun  wird  bei  denen  General-Staaten 
abgelesen  und  zu  denen  Provinzen  geschickt,  die  Deputirten  werden  darauf 
instmlrt,  und  weil,  wie  ich  bereits  referirt  habe,  man  sowohl  in  England 
als  allhier  den  Argwohn  geschöpft  hat,  dass  wenn  I.  D.  sich  in  dem 
Adriatico  embarquireten,  man  etwas  gegen  Neapel  und  Sicilien  würde  ten- 
tiren  wollen,  wodurch  das  portugiesische  Dessein  Gefahr  leiden  würde,  so 
ist  leicht  zu  erachten,  dass  die  Instructiones  pro  Oceano  einkommen 
werden.     Dem    aber    ungeachtet    werde     ich    meinem    obhabenden    AUergnä- 


*)  Fürstlich    Liechtensteinisches    Archiv    zu    Butscliowitz,    1703;     Fase.    XIII. 
Nr.  23  z. 
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digsten  Befehl  gemäss  pro  Adriatico  insistiren;  und  weil  die  Provinz 
Holland  einmal  ganz  dafür  ist,  wenn  England  dazu  disponirt  werden  kamt, 
so  wird  es  allhier  noch  zu  erhalten  sein.  Die  Flotte  ist  sonst  ansehnlich 
genug,  sie  wird  in  mehr  als  10  Capital-Schiffen  bestehen,  denn  es  werden 
sich  über  die  Gemeldten  noch  einige  darzustossen,  die  Mercantiles  werden 
unter  genügsamer  Convoy  gleich  detachirt  und  mit  der  Flotte  der  Feind 
aufgesucht  werden;  die  übngen  Operationen  werden  sich  yermuthlich  nach 
denen  Conjuncturen  reguliren.  Man  stellt  sich  allhier,  als  wenn  man  diesfalls 
denen  Engländern  die  Sorge  yöllig  überlassen  hätte,  daher  ich  von  Nie- 
manden auf  dergleichen  Fragen  eine  positive  Antwort  bekommen,  massen 
diese  ganze  Sache  sammt  dem  Ueberwintcm  einiger  Schifife  in  dem  Adriatico 
hauptsächlich  von  England  dependircn  wird. 

Der  von  Stanhope  hat  seine  Proposition  wegon  des  Addi  tional- Arti - 
culs  geändert  und  angetragen,  dass,  weil  £.  K.  M.  einige  Bedenklich - 
keit  haben  möchten,  anjetzo  die  völlige  Monarchie  Ihro  Durchlaucht  dem 
Erzherzoge  zu  cediren,  man  anstatt  dessen  das  Durchlauchtigste  Erzhaus 
nennen  möchte.  Er  hat  aber  bis  dato  keine  andere  Antwort  bekommen,  als 
dass  man  die  Sache  weiters  überlegen  wird,  wir  wollen  hinfuro  gesammter 
Hand  darin  arbeiten  und  sehen,  wie  weit  wir  das  Werk  bringen  können. 
Von  denen  50.000  Livres  Sterling  will  man  mir  nicht  rathen,  noch  znr 
Zeit  etwas  zu  melden  ;  nachdem  aber  das  Ratifications- Wesen  und  was  davon 
dependirt,  einmal  wird  eingerichtet  sein,  so  werde  ich  nicht  unterlassen,  auch 
diesen  nach  Möglichkeit  zu  poussiren. 

E.  K.  M.  General-Lieutenant  hat  dem  General  Goor,  welcher  die 
hiesigen  12  Bataillone  am  Rhein  commandirt,  ersucht,  sieben  davon  zn 
ihm  stossen  zu  lassen:  dieser  hat  einen  Officier  anher  geschickt,  um  sieh 
deswegen  bei  dem  Staat  anzufragen,  und  zugleich  eingerathen,  lieber  die 
völligen  12  Bataillone,  als  einen  Theil  davon  Ihro  Durchlaucht  zu  schicken. 
Man  kommt  ungern  daran,  dass  man  diese  Mannschaft  so  sehr  entfernen 
sollte,  es  scheint  dennoch,  dass  man  sich  dazu  bequemen  wird,  in  der  Hoff- 
nung, den  bayerischen  Motus  damit  zu  stützen.  Wann  aber  solches  geschieht, 
so  ist  an  die  Operation  an  der  Mosel  für  diesmal  nicht  mehr  zu  gedenken, 
zumalen  man  allezeit  supponirt  hat,  dass  gemeldte  1 2  Bataillone  dazu  würden 
gebraucht  werden;  es  haben  sich  ohne  dem  so  viele  Difficultäten  diesfalls 
ereignet,  dass  schwerlich  was  daraus  worden  wäre.  Von  der  grossen  Armee 
in  Flandern  vernimmt  man  allhier  nichts  Sonderliches,  es  scheint  vielmehr, 
dass  man  die  Ho£^ung  allgemach  verliere,  etwas  Hauptsächliches  damit 
auszurichten,  davon  jedoch  der  Graf  von  Sinzendorf  das  Eigentliche 
berichten  wird. 

Der  General  Opdam  hat  seine  Ezculpation  schriftlich  eingegeben, 
welches  zu  denen  Provinzen  ist  geschickt  worden,  was  darauf  erfolgen  wird, 
ist  zu  erwarten. 

Der  Graf  von  Wallenstein  hat  mir  durch  einen  mit  ihm  gefangen 
gewesten  entlassenen  Officier,  weil  er  die  Erlaubniss  nicht  hat  zum  Schreiben, 
sagen  lassen,  dass  er  zu  Bois  de  Vincennes  gesund  angekommen  sei  und 
alle  seine  Schriften  in*s  Meer  geworfen  habe.  Dieser  Officier  sagt  auch, 
dass  die  Gefangenen,  so  von  der  holländischen  Nation,  alle  sind  relaxirt 
worden. 
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38. 

BerloM  des  Qrafen  Qoöss  über  mehrere  Angrelegrenheiten 
politisoh-mllitärischer  Natur.  Haag:,  den  27.  Joli  1703*)- 

Allergnädigster  etc. 
Dass  auf  Annäherung  der  AUiirten  der  Feind  sich  eilende  in  seine 
Linien  gezogen  hat,  solches  haben  £.  R.  M.  von  dem  Grafen  von  Sinzen- 
d  o  r  f  umständlich  AUergnädigst  vernommen.  Allhier  steht  man  nun  in 
Erwartung,  was  die  Armee  weiters  unternehmen  wird.  Einige  sind  der 
Meinung,  dass  sie  auf  die  Linien  losgehen,  Andere  halten  es  für  unpracti- 
cirlich,  und  sind  die  Meinungen  der  Generale  selbst  différent.  Der  Officier, 
80  berichtetermassen  von  dem  General  Goor,  welcher  die  12  holländischen 
Bataillone  am  Rhein  commandirt,  anher  geschickt  war,  ist  nach  ein- 
genommener Meinung,  dass  Mylord  Marlborough  und  der  General  Over- 
k  e  r  k  mit  der  Resolution  zurück  expedirt  worden ,  dass  E.  K.  M. 
General-Lieutenant  mit  gedachten  Bataillons  zu  befehlen  haben.  Diese 
Zeitung  wird  Ihre  Durchlaucht  ohne  Zweifel  angenehm  sein,  obwohl  Sie  judi- 
ciren  werden,  dass  solchergestalt  aus  der  Operation  an  der  Mosel  für  dies- 
mal schwerlich  etwas  werden  wird.  Es  wird  dennoch  churpfUlzischerseits  noch 
beständig  darum  angehalten,  ich  unterlasse  auch  nicht,  es  nach  Möglichkeit 
zu  secundiren,  allein  finde  ich  wenig  Disposition  dazu,  und  wird  mir  objicirt, 
dass  der  Feind  in  der  Nachbarschaft  zu  stark  sei  und  dass  noch  ein 
Détachement  nach  Portugal  wird  müssen  geschickt  werden.  Die  Staaten  von 
Holland  deliberiren  annoch  wegen  dieses  Tractats,  die  Admiralitäten  sind 
auch  wegen  selbigen  allhier  erschienen;  ob  heute  oder  morgen  ein  Schluss 
darin  geschehen  wird,  oder  gemeldete  Staaten  noch  länger  beisammen  bleiben 
werden,  ist  zu  erwarten.  Nach  sothanem  Schluss  werde  ich  vernehmen,  was 
man  von  E.  K.  M.  verlangen  wird,  und  finde  ich  allerdings  nothwendig, 
die  Proposition  abzuwarten.  Uebrigens  ist  seit  meiner  letzteren  Relation 
vom  24.  dieses  allhier  nichts  Sonderliches  passirt,  und  was  mit  der  Flotte 
geschehen  ist,  solches  wird  der  von  Hoff  mann  bereits  gebührend  berichtet 
haben.  E.  K.  M.  AUcrgnädigstes  Rescript  vom  7.  dieses  wegen  der  Com- 
mercien  Genf  und  der  hamburgischen  Schiffe  ist  mir  gestern  wohl  einge- 
händigt worden,  und  werde  ich  dem  Allergnädigsten  Befehl  gehorsamst  nach- 
zukommen nicht  unterlassen. 

39. 

BerloM  des  ohurfürstliolieii  Seoretairs  und  Agenten  am 
Versalller  Hofe,  MahlkneoM,  an  Max  Emanuel  von  Bayern 
über  den  Plan,  betreffend  den  Zug:  Villars'  naob  Franken 
und  über  Zustände   am  firanzösisoben  Hofe.   Brüssel,  den 

2.  April  1703  «). 

Monseigneur  ! 
Par  ma  relation  de  Tordinaire    passé  V.  A.    aura  vu,  ce  que  Ton  me 
mande    du    23.    du    mois    passé    au  sujet    des  ordres,  que    le  roi  envoya  ce 


*)  Fürstlich  Liechtenstoin'sches  Archiv  zu  Butschowitz  1703  ;  Fase.  XIII,  Nr.  23  aa. 
*)  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv,  April  1703. 
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môme  jour  au  maréchal  de  Vi  11  ars  de  joindre  à  quelle  prix  que  se  soit 
V.  A.  où  d'obliger  les  ennemis  de  rappeler  sur  le  Rhin  le  détachement  du 
comte  de  Styrum.  Depuis  je  u'ai  point  eu  des  lettres  du  dit  fam.  *);  mais  27  *) 
m'écrit  du  29.  qu'il  serait  déjà  parti  de  Paris  pour  se  rendre  ici,  s'il  avait 
reçu  les  lettres  de  change  pour  un  mois  de  subsides  qu'on  lui  fait  espérer 
de  jour  en  jour  et  que  fam.  n'eût  pas  différé  pour  quelques  jours  son  départ,  parceque 
le  M.  de  V  i  1 1  a  r  s  n'est  pas  encore  prêt  à  se  mettre  en  marche,  pour  entre- 
prendre la  jonction  ou  quelque  autre  diversion.  27*)  ne  me  dit  pas  davantage 
sur  ce  chapitre,  mais  4')  me  communiqua  hier  la  lettre,  que  son  118')  à  la 
cour  de  France  lui  a  écrite  le  27  du  mois  passé  et  par  laquelle  il  lui  dit 
gérer  le  major  général  de  l'armée  de  M.  de  Vili  ars.  Dépêche  par 
celui-ci  était  arrivé  à  Marly  et  y  avait  eu  une  conférence  de  deux  heures 
avec  le  Roi,  dans  laquelle  il  lui  doit  avoir  représenté  l'impossibilité  dans 
laquelle  Vi  11  ars  se  trouvait  d'aller  joindie  V.  A.  et  qu'en  cas  que  le  Roi 
persistait  dans  la  pensée  d'effectuer  la  jonction,  que  lui,  V  i  1 1  a  r  s,  souhaitait 
que  le  dit  Roi  voulût  choisir  pour  cela  quelqu'un  qui  en  fût  plus  capable 
que  lui.  Comme  ces  nouvelles  m'ont  mis  avec  tant  de  raison  dans  le  dernier 
désespoir,  voyant  de  plus  en  plus,  qu'ils  ne  font  rien  pour  le  Roi  dans  le 
temps  qu'il  les  conserve  et  sauve  de  leur  ruine,  et  que  je  dois  ainsi  juger 
du  traitement,  que  V.  A.  recevrait  lorsque  Elle  se  trouverait  entièrement 
accablée.  J'ai  cru  qu'il  était  de  service  de  V.  A.  de  parler  fortement  à 
70*)  et  à  M.  de  Bouffiers,  et  la  conclusion  de  mon  discours  fut:  combien 
il  doit  être  sensible  à  un  grand  Prince,  qui  sacrifie  ses  états  et  sa  per- 
sonne, de  se  voir  privé  de  tout  ce  qu'on  lui  a  promis,  soit  en  secours  de 
troupes,  soit  en  secours  d'argent.  Ils  étaient  bien  embarassés  à  me  répondre, 
et  en  effet  ils  ne  savaient  que  me  dire,  ils  connaissent  bien  que  j'ai  raison 
de  faire  des  plaintes,  mais  ils  n'aiment  pas  les  entendre  avec  cette  fran- 
chise et  vivacité,  avec  laquelle  je  leur  parle  pour  le  service  de  V.  A.;  ce 
qui  fait  qu'ils  ne  m'aiment  pas  ou  voudraient,  que  je  me  contentasse  tou- 
jours de  belles  paroles,  et  que  je  n'y  replicasse  pas,  ce  que  je  ne  ferai 
jamais  tant  que  j'aurai  l'honneur  d^être  employé  pour  le  ser^dce  de  V.  A., 
et  comme  j'ai  parlé  fort  vivement  à  M.  de  Bouffiers,  sur  ce  que  Tonne 
songe  peut-être  pas  seulement  à  me  payer  quelque  chose  h  compte  des 
arrérages  ni  à  compte  des  subsides  pour  cette  année-ci,  dont  trois  mois 
sont  actuellement  expiré.  J'ai  eu  pour  toute  réponse  ainsi,  que  je  m'y  atten- 
dais, qu'il  en  parlerait  à  2  ')  sans  lequel  ni  lui  ni  71  ')  n*osent  faire  aucun 
pas;  je  lui  répliquai  que  cette  réponse  ne  me  soulageait  aucunement,  sachant 
qu'il,  embarassé  comme  il  est,  ne  songe  qu'à  gagner  du  temps  et  que  l'ex- 
périence me  faisait  voir,  qu'on  ne  peut  plus  compter  sur  ces  promesses, 
ainsi  que  cela  arrive  derechef  actuellement  à  l'égard  des  52.000  écus  quii 
m'a  promis  en  dernier  bien  et  dont  je  ne  puis  pas  encore  voir  les  effets,  ce 
qu'il  me  met  dans  le  dernier  chagrin,  craignant  que  V.  A.  ne  croit,  que  je 
suis  coupable  de  quelque  négligence  en  ce  qui  regarde  les  intérêts  et  te 
service  de  V.  A.  Je  vous  supplie.  Monseigneur,  très-humblement  de  ne  me 
pas    faire  cette    injustice,    mais    de    me    pardonner    plutôt,    si  je  parle  avec 


')  Wahracheinlich  :  familier,  Vertrauter,  Kundschafter. 

')  Ungelöste  Chiffern,  welche  bestimmte  Personen  bedeuten. 

■)  Personen-Chiffem. 
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trop  de  chaleur  lorsqu'il  B*agit  de  représenter'  ce  que  je  croîs  nécessaire, 
pour  qu^on  soutienne,  assiste  et  secoure  un  Allié  comme  Y.  A.,  qui  risque 
tout  pour  le  bien  de  la  monarchie  des  deux  rois,  et  qui  jusqu'  à  présent 
les  a  garanti  de  leur  ruine.  Enfin,  Monseigneur,  je  fais  ce  que  je  puis  pour 
bien  servir  V.  A.,  mais  tous  me9%  mouvements  pour  cela  ne  sauraient  le 
faire  connaître  à  Y.  A.  comme  je  le  voudrais,  car  ici  tout  est  en  désordre, 
et  en  France  il  n'y  a  point  d'argent  non  plus,  ni  des  troupes  suffisantes, 
ni  le  Ministère  comme  il  a  été,  ce  qui  fait,  que  les  choses  sont  dans  la 
situation  où  on  les  voit.  Le  roi  est  un  prince  incomparable,  il  aime  et 
estime  Y.  A.,  mais  on  regarde  aujourd'hui  son  parti  comme  le  plus  faible  et 
on  ne  l'inferme  que  de  ce  qu'on  veut  bien  qu'il  sache,  en  lui  cachant  tout 
ce  qui  lui  peut  être  désagréable  pour  ne  pas  altérer  par  cettes  choses  sa 
santé;  c'est  par  la  môme  raison  qu'on  ne  lui  a  jamais  voulu  parler  de  la 
rébellion  des  nouvaux  convertis  dans  les  Cevennes,  et  on  est  persuadé  qu'il 
l'ignorerait  encore  sans  le  Nonce  du  Pape,  qui,  après  avoir  pressé  Monseigneur 
de  T  o  r  c  y  pendant  quelque  temps  d'informer  de  cette  affaire  le  roi,  et  voyant 
qu'il  n'y  avait  pas  moyen  de  le  porter  à  cela,  ce  Ministre  en  a  enfin  parlé 
lui  même  au  roi,  qui  fut  fort  surpris  d'une  telle  nouvelle  et  ordonna  ensuite 
au  maréchal  de  Montrevel  de  se  rendre  en  ces  quartiers-là,  pour  faire  la 
guerre  à  ces  rebelles.  Le  roi  ayant  voulu  savoir  pourquoi  on  lui  a  caché  une 
affaire  de  cette  importance,  on  lui  dit  que  Madame  de  Maintenon  n'a 
pas  voulu  qu'on  l'en  informât,  dans  la  croyence  que  cela  altérerait  la  santé 
de  Sa  Majesté  et  que  ces  troubles  seraient  aisément  terminées.  Sur  la  situation 
où  je  me  trouve  ici  à  l'égard  du  payement  des  subsides  de  l'Espagne, 
puisque  la  France  n'y  veut  pas  remédier,  j'attendrai  les  ordres  de  Y.  A. 
comme  aussi  sur  la  conduite  que  j^ai  tenu  ici  à  l'égard  de  la  vivacité,  avec 
laquelle  j'agis  eu  ce  qui  regarde  les  intérêts  de  Y.  A. 

Jusqu'à  présent ,  Dieu  soit  loué  !  les  ennemis  n'ont  pas  fait  de 
mouvements  en  ces  quartiers  ici.  Il  y  a  des  lettres  de  la  Haye,  qui  portent 
qu'on  y  a  tenu  plusieurs  conseils  de  guerre,  dans  lesquels  Mylord  Mari- 
b  o  r  o  u  g  h  doit  avoir  parlé  fortement,  disant ,  qu'il  voyait  que  toutes  les 
entreprises  qu'on  voulait  faire  ne  tendaient  que  pour  favoriser  l'Empereur, 
les  Electeurs  de  Brandebourg  et  Palatin  et  les  Etats  Généraux,  et  qu'on 
ne  voulait  rien  faire  pour  la  Reine  d'Angleterre,  puisqu'on  ne  prétendait 
agir  que  du  côté  du  Rhin  et  de  la  Moselle  et  aucunement  du  côté  de  la 
mer,  dont  la  nation  anglaise  pourrait  tirer  quelque  avantage.  On  ajoute  à 
cela,  que  les  généraux  d'Overkerk  et  de  Doph  dans  le  dernier  conseil 
de  guerre,  emportèrent  sur  le  dit  Mylord,  et  que  le  siège  de  Bonn  a  été 
résolu,  parceqnc  ces  messieurs  soutenaient  qu'on  était  pour  cela  trop  engagé 
de  parole.  Le  temps  fera  voir  ce  qui  en  est;  —  ce  qui  est  constant  est,  que 
l'on  serait  fort  embarassé,  si  les  ennemis  voulaient  entreprendre  quelque 
chose  de  ce  côté-ci ,  et  qu'ils  voulussent  profiter  de  la  faiblesse,  dans  laquelle 
sont  les  chefs  qui  commandent  et  les  armées;  les  troupes  de  TEspagne 
étant  dans  un  très-méchant  état,  et  on  fait  ce  qu'on  peut  pour  les  délabrer 
encore  davantage. 

Suivant  les  lettres  d'Angleterre  du  23  de  Mars,  les  Impériaux  pour 
toucher  les  50.000  livres  Sterling  assignés  par  la  Reine  pour  l'armée  de 
l'Empereur  en  Italie,  assurent  que  cette  armée  après  la  réduction  de 
Y.  A.  E.,  laquelle  à  ce  qu'ils  disent  ne  traînera   plus    longtemps,    sera  ren- 
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forcée  jusqu'à  60.000  hommes,  et  qu'il  ne  fait  ainsi  pas  hésiter  à  envoyer 
la  flotte  dans  la  Méditerranée.  Mais  on  dit  à  cela  qu'après  le  crédit  que 
les  Impériaux  ont  perdu  auprès  des  Anglab,  il  faut  à  ceux-ci  des  faits; 
cependant  on  croit,  qu'il  est  de  l'intérêt  de  la  nation  anglaise  d'avoir  une 
puissante  escadre  au-delà  du  Détroit,      f 

Aujourd'hui  on  a^  su  par  le?  lettres  de  Luxembourg  du  31  du  mois 
passé  que  Monsieur  le  M.  de  T  a  1 1  a  r  d  partit  le  jour  auparavant  de  Thion- 
ville  pour  Metz,  pour  y  assembler  son  armée  et  marcher  vers  T  Alsace. 
Cela  nous  fait  espérer  que  Monsieur  le  Maréchal  de  Y  i  1 1  a  r  s  est  pareiUe- 
merit  en  mouvement,    et  que  cela  produira  quelque  bon  effet  pour  Y.  A.  E. 

J'ai  l'honneur  de  me  mettre  aux  pieds  de  Y.  A.  E.  et  d'être  avec  le 
plus  profond  respect 

Monseigneur  de  Y.  A.  E. 
le  très-humble,  très-obéissant  et  très-fidèle  sujet 

Mahlknecht  m.  p. 


40. 
EndurtlieU  ')• 

In  Criminalsachen  wider  beide  G^enerale  Grafen  von  Arco  und 
Marsigli,  beide  Obriste  Baron  von  Eckh  und  Tanner;  beide  Obrist- 
lieutenants  von  Hauben  und  Toldo,  die  4  Obristwachtmeisters  von 
Unruhe,  von  Stein,  von  Liebenberg  und  Böhmer;  dann  die  Haupt- 
leutc  Geminiani,  von  Rosenfeld,  Wallenfels,  Liudenfels,  Serar, 
Graf  Castello,  Wölckher  und  Mü neh;  ferner  die  Lieutenants  de  Don- 
query,  Halyaya,  Hagen,  Reiner,  von  Brandenstein,  Troster, 
Rauscher,  Schaden  und  Krempel,  nicht  minder  wider  die  Fähnriche 
Coselowsky,  Larisch,  von  Goldberg,  di  Yivré,  Schmidt  und 
Heussern,  von  denen  4  löbl.  Markgraf  Baaden-,  Markgraf  Bayreuth-, 
General  Marsigli-  und  General  Kratz'schen  Regimentern  ist  auf  eingelangte 
kais.  Allergnädigste  Yerordnung  und  des  bevollmächtigten  Herrn  General- 
Lieutenants  hochfnrstlicben  Durchlaucht  ergangene  gnädigste  Ordre  wegen 
der  dem  Herzog  von  Burgund  den  13.  Tag  nach  eröffneter  Tranchée,  ohne 
erwiesenen  Mangel  und  Abgang  der  nöthigen  Requisiten,  per  Accord  ohne 
einigen  abgewehrten  Sturm,  so  unverhofft  als  höchst  unverantwortlich  all- 
zugeschwinder Uebergabe  der  so  importanten  Festung  Alt -Breisach  und 
darüber  vorgenommener,  der  Sachen  genauer  Inquisition,  gethaner  Yerant- 
wortung ,  aufgenommener  Zeugnisse  und  allerseits  genugsam  verstatteter 
Defension,  so  schrift-  als  mündliches  Yor-  und  Anbringen,  von  dem  darüber 
niedergesetzten  Kriegsrecht  per  unanimia  et  respective  majora  dahin  zurecht 
erkannt  und  geurtheilt  worden: 

Dass  obangeregter  Philipp  Graf  von  Arco,  weil  er  als  gewesener 
Commandant  im  ermeldeten  Breisach  nicht  allein  immediate  wider  seine 
gehabte  ordentliche  Instruction  und    darüber    prästirten  Eid,    allzu    bekannte 


*)  K.  k.  Kriegs- Archiv    17(U;  RömiBcbes  Reich  und  Niederlande.  Fase  Xlll.  t>5. 
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kais.  Eüriegs-ArtikelD,  sondern  zumaleu  auch  und  absonderlich  wider  höchst- 
gedachte des  kais.  Herrn  General  -  Lieutenants  hochfürstlichen  Durchlaucht 
iterirte  positive  Ordres  vom  16.  Februar  und  28.  Mai  verwichenen  Jahres, 
kraft  deren  er  sich  männlich  und  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  zu  defen- 
diren  gehabt,  gehandelt,  zu  rigoroser  Resistenz  und  Gegenwehr  die  behörigen 
Anstalten  unterlassen,  die  äusseren  Werke  und  Contrescarpe  mal  à  propos 
und  zu  frühe  verlassen  ;  besagt  des  kais.  Articuls  •  Briefes  art.  43 ,  mit 
dem  Schwert  vom  Leben  t\xm  Tod  hingerichtet  und  dessen  Güter  von  dem 
kais.  Fisco,  bis  auf  ein  Quart,  so  zur  Bestreitung  der  Kriegsgerichts-Unkosten 
reservirt  wird,  apprehendirt. 

Femer  der  Graf  M  arsi  g  li,  obschon  er  nach  Rigor  und  Schärfe  der 
Kriegsrechte  und  deren  Observanz  gleichfalls  das  Leben  verwirkt  und  mit 
dem  Schwert  gerichtet  zu  werden  meritirt,  indem  er  der  erste  Nachgesetzte 
nach  dem  Commandanten  gewesen,  von  der  so  positiven  Ordre  Wissenschaft 
gehabt,  sein  Votum  und  Consens  zur  Capitulation  gegeben,  die  er  jedoch 
quo  vis  modo  zu  verhindern  und  zu  Ihrer  kais.  Majestät  hohen  Diensten  und 
pro  bono  publico  mit  der  Garnison  sich  ordremässig  auf  den  letzten  Mann 
defendiren  sollte,  mit  Zerbrechung  des  Degens  aller  Ehren  und  Aemter  ent- 
setzt, nächstdem  dessen  Equipage  zu  Bestreitung  der  Kriegsgerichts-Unkosten 
verkauft;  desgleichen 

Der  Obrist  Baron  von  Eckh,  als  ein  gewesener  Brigadier  und  Instru- 
ment der  letzten  Zusammenkunft  und  Berathschlagung,  darinnen  die  so 
frühzeitige  Capitulation  geschmiedet  und  der  Commandant  dazu  ver- 
leitet worden,  ohne  Abschied  seiner  Charge  entsetzt,  mit  tausend  Thalem 
Strafe  pro  expensis  angesehen  und  sodann  cum  infamia  hinweggeschafft. 
Weiter 

Der  Obrist  T a n n e r  von  Reichersdorf f,  weil  er  ebenmässig  in  diese 
schändliche  Capitulation  gewilligt  und  sein  Votum  wider  die  ihm  bekannte 
Ordre  gegeben,  nebst  Bezahlung  von  1000  Reichsthalern  zu  denen  Kriegs- 
rechtsunkosten, seiner  Charge,  jedoch  reservato  honore  privirt, 

Die  beiden  Obristlieutenants,  die  4  Obristwachtmeister  und  die  8  Capi- 
tains,  so  im  Eingang  benannt,  aus  gleich  vorangeführten  Ursachen,  Einer 
wie  der  Andere,  doch  mit  Beibehaltung  ihrer  Ehre,  cassirt  und  abgeschafft, 
dabei  jedem  Obristlieutenant  500}  jedem  Obristwachtmeister  300  und  jedem 
Hauptmann  100  Reichsthaler  zu  Kriegsrechtsunkosten  andictirt  sein,  ein 
jeder  derselben  auch,  bis  zu  Erlangung  solcher  Summa,  mit  Arrest  belegt 
und  angehalten  werden  soll. 

Die  8  vorhin  benannten  Lieutenants  und  7  Fähnriche  aber,  so  ihr 
Votum  wider  mehrmalen  angezogene  Ordre  gleichfalls  gegeben  und  zur 
Capitulation  gestimmt,  werden  ebenmässig,  doch  auch  ohne  Infamia  und 
Erlegung  einiger  Gerichtskosten  cassirt  und  abgeschafft. 

Soviel  aber  die  übrigen  Capitäns,  Lieutenants  und  Fähnriche  der 
übrigen  Garnison  anbetrifft,  so  sollen  dieselben,  mediante  juramento  pur- 
gatorio, dass  sie  von  der  vorgewesenen  Capitulation  und  Uebergabe  nichts 
gewusst,  noch  darein  gewilligt,  verhalten,  oder  falls  nicht  prästirenden 
Juramenti,  zwei  Monate  Schildwacht  zu  stehen  und  endlich  alle  Diejenigen, 
so  durch  gegenwärtige  Sentenz  und  Endurtheil ,  cum  et  absque  infamia, 
weggeschafft,  von  ihren  Chargen  entsetzt  und  cassirt  werden,  vorher  eine 
wirkliche  Ur-Fehde,   dass    sie    von    nun    au    zu    keinen    Zeiten    wider    kais. 
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Majestät,  das  heil,  römische  Reich  und  Dero  allerseits  hohen  AUiirte  dienen, 
noch  sich  gebrauchen  lassen  wollen,  abzuschwören,  condemnirt  sein.  Allee 
von  Kriegsrechtswegen. 

Signât.  Bregenz,  den  4.  Februar   1704. 

L.  S.     Freiherr  von  Thüngen  m.  p. 
L.  S.     F.  Mal  doner  m.  p. 
General,  Auditor-Lieutenant. 


41. 

Ordre  de  bataille  der  Armee  Tallard's  in  der  SoUaoM  am 
Speyerbache  ;  16.  November  •). 
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8  Treffen: 
Colonel  genera! 
Roh an  .  . 
La  Reine  . 
Gendarmerie 
La  Vallioro 
Vienne  .  . 
Croates  .  . 
Navarre 
Sillery  .  . 
Royal  .  . 
La  Marche 
Orlt^anais  . 
Surbeck  . 
Aulnis  .  . 
Le  Roi  .  . 
Orleans  .  . 
Scheiden  . 
Croy  .  .  . 
Brissac  .  . 
La  Banme 
Burgogno  . 
Mestre  de  camp 
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Fraula  . 
Parabère 
Herk  .  . 
Robccq  . 
Milan 
Gensac  . 
Grenade 
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Thoy.    .  . 
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42. 

Ordre  de  bataille  der  verbündeten  Armee  in  der  SoUacht 
am  Speyerbaclie;  16-  November*). 


I.  Rechter  Flügel.  G.  d.  C.  Erbprinz 
von  Hessen-Kassel.. 
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n.  Linker  Flügel  G.  d.  C.  Graf  Nassau 
Woilburg. 
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43. 

Bericlit  des  Hofkriegsratlies  über  die  Vorbereitungen  zum 
Einbrüche  des  Sohlick'sclien  Oorps  in  Bayern.   Wien,  den 

30.  Jänner  1703  0- 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigßter  Kaiser  und  Herr! 

Um  nach  £.  K.  M.  Allergnädigstem  Befehle  die  den  Zug  gegen  Bayern 
betreffende  Erforderniss  in  die  verlangte  Verlässlichkeit  zu  bringen,  und 
E.  K.  M.  zu  Dero  Allerhöchster  fernweiterer  Resolution  davon  den  aller- 
unterthänigsten  Bericht  zu  geben,  hat  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  aber- 
mals nicht  unterlassen,  mit  dem  Grafen  Schlick  zusammenzutreten  und 
zu  überlegen,  was  noch  in  camerali  ausstünde  und  zu  bewirken  der  Hof- 
kammer obliegete,  oder  was  in  dem  Hauptwerk  schon  vollzogen,  sodann, 
was  etwa  ratione  militaris  weiters  zu  beobachten  wäre.  Wegen  des  Militaris 
besteht  nunmehr  die  Sache  hauptsächlich  darauf,  dass,  nachdem  bereits 
6  Bataillone  aus  der  alten  und  neuen  Mannschaft  im  Lande  ob  der  Enns 
formirt  worden,  nun  auch  die  übrigen  4,  mithin  10  in  Allem  aus  gedachter 
noch  übriger  alter  und  neuer  Mannschaft  eingerichtet  werden  sollen;  zu 
welchem  Ende,  weil  bisher  nur  die  Mannschaft  von  6  Regimentern  eingetheilt 
worden,  alle  übrigen  können  angewendet  werden,  ausser  Liechtenstein  und 
Jung-Daun,  so  nach  Tyrol  zu  marschiren  beordert  worden,  obwohl  der  Jung- 
Daun'schen  halber  ein  Verstoss  vorgegangen,  indem  der  Conte  Solari  in 
der  Meinung,  dass  die  alte  Mannschaft  davon  aus  Tyrol  im  Anzüge  wäre, 
die  Lothringische  dahin  commandirt  hat.  Es  hat  aber  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath hierüber  rescribirt,  dass,  wofern  genannte  Jung-Daun*sche  Mann- 
schaft aus  Tyrol  schon  im  Anmärsche  wäre,  alsdann  die  Lothringische 
völlig  hinein  rücken;  widrigenfalls  aber  von  der  Lothringischen  so  viel 
wiederum  zurückgezogen  werden  solle,  als  er  GWM.  Solari  zur  Formirung 
der  übrigen  Bataillone  von  solcher  für  nöthig  erachten  würde,  wohl  ver- 
standen, dass  bei  der  nach  Tyrol  abgehenden  Mannschaft  einige  Officiere, 
so  immer  möglich ,  bei  der  Formirung  der  Bataillone  entbehrt  werden 
könnten,  selbige  zu  commandiren  beigelassen  werden  sollen. 

Ingleichen  ist  auch  von  dem  gehorsamsten  Hofkriegsrath  angetragen 
worden,  zumal  die  obgemeldeten  10  Bataillone  nicht  mehr  als  6000  Mann 
in  Allem  ausmachen  werden,  mithin  über  Abzug  der  Gschwind'schen,  so 
bereits  längsthin  nach  Tyrol  abmarschirt  sind,  sodann  der  Liechtenstein'- 
schen  und  Jung-Daun'schen,  oder  anstatt  der  Lothringen*schen  ein  merkliches 
Quantum  von  Reci-uten,  welche  aus  Mangel  alter  Mannschaft  und  Officiere 
in  die  Bataillone  nicht  haben  können  gestellt  werden,  übrig  bleibt,  dass 
davon  etwa  noch  12-  oder  1500  Mann,  um  die  in  Bayern  eroberten  Orte 
damit  ohne  Schwächung  der  Bataillone  besetzen  zu  können,  in  Compagnien 
oder  Trupps  formirt,  mit  einigen  Officieren  und  alten  Leuten  versehen,  noch 
im  Land  ob  der  Enns  gelassen,  alle  übrigen  aber  gleichfalls  unter  Besor- 
gung einiger  weniger  Officiere  nach  Tyrol  abgeschickt  werden  möchten; 
und  dieses  zwar  zu  dem  Ende,  auf  dass  andurch  das  Land  ob  der  Enns,  so 
ohnedem  durch  die  bisher  angehaltene  Positirung  sehr  hingenommen  worden, 
der  weiteren  Last,  so  viel  als  möglich  enthoben,  hingegen  aber  Tyrol  durch 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsmiuisterium»,  Februar  1703,  Nr.  220. 
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diese  und  obgenannte  dahin  bereits  commandirten  Leute  bei  den  obschwe- 
benden  Gefährlichkeiten  desto  besser  verwahret^  allda  auch  der  allgemeine 
vorzauehmende  Aufbruch  gegen  Bayern  kräftig  vorgenommen,  und  endlich 
selbige  Leute  eher  nach  Italien  detachirt  werden  könnten.  Demnächst  ist 
veranlasst  worden,  weil  im  Land  ob  der  Enns  die  Postirungsorte  von  der 
Cavallerie  offen  gehalten  werden,  dass  solchemnach  ehestens  die  beiden 
Regimenter  Jung-Hannovcr  und  Schlick  sammt  den  Raaber*schen  Huszaren 
dahin  eingezogen  werden,  da  inmittelst  die  Chursächsischen  gegen  dus 
Passauerische  und  die  Donau  verordnetermassen  näher  anrücken,  einfolglich 
im  Stand  sein  sollen,  in  kurzer  Zeit  ebenfalls  ihren  Marsch  über  Passau 
in  das  Land  ob  der  Enns  zu  dem  übrigen  Corpo  zu  bewerkstelligen. 

Im  Uebrigen  trachtet  man  auch  dahin,  wie  obersagte  Bataillone  mit 
einigen  Obristlieutenants  und  Obristwachtmeisters  neben  einigen  Officieren 
das  Commando  desto  regulärer  einzurichten,  können  versehen  werden. 

Endlich  ist  auch  die  Abrede  genommen  worden,  was  der  Graf  v.  Schlick 
zu  Salzburg  bei  dem  Erzbischofe  allda  etwa  zu  negotiiren  hätte;  was  nun 
hierinfalls  das  Militare  betrifft,  so  wäre  solche  Negotiation  blos  um  Munition 
und  Artillerie,  auch  das  von  erwähntem  Erzbischofe  angetragene  Proviant 
auf  allen  Fall  anzutragen,  wofern  aber  ratione  politici  etwas  zu  erringen 
wäre,  müsste  solches  die  Reichskanzlei  mitgeben. 

Zu  dem  Hauptzweck  aller  militärischen  Dispositionen  aber  zu  gelangen, 
mithin  den  Zug  und  Aufbruch  gegen  Bayern  verlässlich  zu  stellen,  beruht 
nun  Alles  auf  den  von  der  Hofkammer  gemachten  Anstalten;  daher  dann 
derselben  bei  gestern  deshalb  eigens  vorgehabter  Zusammentretung  in 
Beiziehung  obgenannten  Grafen  von  Schlick  und  des  Commissariats  vor- 
getragen worden,  wasmassen 

1.  Weil  nach  des  Grafen  Solari  eingelangten  Berichten  die  Posti- 
rungslinie  aus  Mangel  der  Subsistenz,  da  das  Land  kein  Aequivalent  anstatt 
der  Naturalien  geben  will,  nicht  sattsam  zu  besetzen,  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath  auch  derlei  landschädliche  Tractate  nicht  gestatten  kann,  den 
Sold  unumgänglich  zu  verschaffen;  solchemnach  die  Hofkammer  erwähnten 
Sold  sogleich  richtig  machen  und  der  Verlässlichkeit  den  gehorsamsten 
Hofkriegsrath  versichern,  wie  nicht  weniger 

2.  den  versprochenen  Cassa-Verlag,  sowohl  für  gedachten  Grafen 
Schlick  als  das  Corpo,  so  aus  dem  Reich  herabkommt,  gewiss  anzeigen 
und  halten  möchte.  Und  weil 

3.  von  dem  Grafen  Schlick  dafür  gehalten  werden  wollte,  dass  für 
beide  Regimenter,  nämlich  für  Hannover-  und  das  seinige  die  ordonnanz- 
mässige  Quote,  respective  die  Mundportiou  zu  5  â.  nicht  würde  erklecken, 
also  hat  erwähnter  Graf  gebeten,  dass  man  hierauf  reflectireu,  im  Uebrigen 
aber,  was  die  Pferdeportion  betreffe,  bei  den  Ständen  im  Land  ob  der  Enns 
das  Benöthigte  einrichten  wolle. 

4.  Ist  abermals  die  Versicherung  der  Magazine  begehrt  und  vor- 
geschlagen worden,  dass  zu  Passau  (wie  schon  öfters  gemeldet)  eines  sowohl 
pro  transitu  der  Sachsen,  als  Unterhaltung  der  daselbstigen  Garnisonen,  wie 
auch  der  Bürgerschaft,  sodann  zu  weiterer  Vorfallenheit  eingerichtet;  das 
andere  aber  theils  im  Land  ob    der  Enns    zu    gegenwärtiger  Subsistenz  der 
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Miliz,  bis  zu  Ende  der  Postirung  und  nachgehends  auf  dem  Rendez-vous, 
sodann  zu  dem  Marsch,  und  zwar  zu  der  Rechten,  in  einem  Ort  zu  Schärding, 
zur  Linken  aber  in  Frankenmarkt  verlegt;  nicht  minder 

5.  die  Artillerie  und  Requisiten  zur  Verlässlichkeit  gebracht  und  fort- 
befördert werden  sollen,  indem,  obwohl  die  Stück  bereits  vorgestern  von 
hier  abgegangen,  dennoch  ein  grosser  Vorrath  von  Pulver,  Bomben  und 
Stückkugcln  durch  die  von  der  Hofkammer  zu  bestellenden  Fuhren,  sodann 
vermittelst  der  von  des  röm.  Königs  Majestät  überlassenden  Bagage  und 
Pferde  nachzubringen,  übrig  bleibete,  gedachte  Bagage,  Pferde  wie  auch 
Leute  aber  annoch  ordentlich  nicht  übernommen  und  die  Leute  nicht 
behalten,  deren  Verpflegung  auch  pro  futuro  nicht  eingerichtet  wäre,  und 
zugleich  an  Geschirr,  Beschlagung  und  Ausbesserung  der  Wägen  die  Noth- 
dürft  zu  verschaffen  bevorstünde.  Hiemach 

6.  würde  auch  die  Gewissheit  verlangt,  wann  etwa  die  Paul  Deâk*- 
schen  und  Ebergényi'schen  Huszaren  könnten  diesem  Corpo  nachfolgen; 
indem  selbige  sowohl  zur  bevorstehenden  Operation  wegen  Eintreibung  der 
Contributionen  und  dem  Feinde  in  allem  Fall  Abbruch  zu  thun,  sehr 
nützlich,  als  auch  höchst  nöthig  wären,  sich  ungesäumt  nach  Italien  zu 
begeben. 

7.  Hat  man  vorgestellt,  wie  nÖthig  sei,  dass  mit  Salzburg  wegen  der 
aus  Tyrol  oder  hinein  schon  marschirtcn  oder  marschirenden  Truppen  die 
Richtigkeit  gepflogen,  nicht  weniger 

8.  die  noch  zurückstehenden  Ingenieurs  mit  ihrer  Zahlung  abgefertigt, 
wie  auch 

9.  dem  Obristlieutenant  d'Albon  zu  den  Extraspesen  und  bevor- 
stehender Fortificining  des  Kapuziner  -  Berges,  die  geschehenen  Auslagen  zu 
vergnügen  und  die  weiteren  bestreiten  zu  können,  einige  Tausend  Gulden 
auf  Rechnung  gegeben  werden.  Endlich 

10.  wurde  verlangt,  dass  wegen  der  Sachsen  und  deren  Mobil- 
machung die  Mass  mit  Bezahlung  des  von  ihnen  begehrenden  Soldes  oder 
Vorschusses  also  genommen  und  nachdrucksam  bei  den  Land-Gubemen  in 
Böhmen  und  Schlesien  darob  gehalten  werde,  damit  selbige  keinen  befugten 
Anlass  zu  einiger  Retardirung  des  Marsches  haben  mögen,  zumal  sie  vor- 
geben, dass  ihnen  an  der  kleinen  Montur  ein  Merkliches  abgehe  und  sie 
ohne  solchen  Beitrag  oder  Vorschnss  unmöglich  rücken  könnten. 

Hierauf  hat  die  Hof  kam  mer  und  Commissariat  ihre  Erklärung  und 
Erläuterung  gegeben  und  zwar: 

ad  1.  Den  Sold  betreffend,  wären  zu  solchem  32.000  fl.  zu  Linz  dem 
Ober-Commissär  bereits  ausgezahlt,  25.000  fl.  hätte  der  General  -  Kriegs- 
zahlraeister  haar  in  Händen,  50.000  fl.  aber  könnte  er  stündlich  richtig 
haben,  also  dass  diesfalls  107.000  fl.  bereits  vorhanden,  auf  welche  auch 
das  Commissariat  folgendermassen  die  Repartition  gemacht,  dass  auf  alle 
alte  aus  Italien  kommende  Mannschaft  sammt  Officieren  3  Monate,  auf  die 
neue  aber  1  Monat  kommen,  das  Brod  hingegen  in  natura  gereicht  und 
dagegen  1  fl.  abgezogen  werden  solle,  worunter  dann  alle  die  Mannschaft 
sowohl  im  liand  ob  der  Enns,  als  in  Tyrol,  wie  auch  das  d'Albon'sche 
Bataillon  begriffen,  also  dass    solchemnach    die  alte    abgerissene  Mannschaft 
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zwei  Monat  zu  Ei'zeugung  ihrer  Montirung  und  Eines  auf  den  Zug  hätte.  Es 
wäre  auch  wegen  obgemeldeter  32.000  â.  dem  Ober-Commissär  zu  Linz 
befohlen  worden,  dass  selbiger  eine  proportionirte  Austheilung  machen  solle, 
also    dass  dieser  Punct  insoweit  als  die  Gebühr  wäre,  und  ebenfalls 

ad  2.  der  wegen  des  Gassa-Verlages  sowohl  für  das  Corpo  im  Reich 
als  hierseits,  seine  Richtigkeit  hätte,  indem  der  Kammer-Präsident  dazu  die 
von  dem  Grafen  Brenner  wegen  erhaltener  I.  Oe.  Kammer-Präsidenten- 
Stelle  anticipirten  100.000  fl.»  wenn  deshalb  nur  mit  ihm,  Grafen  Breuner, 
durch  die  I.  Oe.  geheime  Hof  kanz^^i  die  Richtigkeit  gemacht  wäre,  gewidmet 
hat.  Das  Uebrige  zu  bestreiten,  wie  auch  ein  Mehreres  nachzuschicken, 
müsste  er,  Präsident,  den  fundum  von  der  Vermögenssteuer  nehmen,  so  aber 
unverlässlich  wäre,  wenn  nicht  E.  K.  M.  belieben  würde,  diesfalls  Aller- 
gnädigst  das  endlich  zu  resolviren  und  bewirken  zu  lassen;  denn  ohne, dieses 
müsste  Alles  aufliegen  und  in  das  Stocken  gerathen. 

ad  3.  Was  die  Verpflegung  der  Regimenter  zu  Pferd  betrifft,  so  wäre 
ungewöhnlich,  dass  man  solche  auf  die  pretia  rerum  richte  oder  darum 
capitulire,  und  wäre  diesfalls  umsoweniger  einzugehen,  als  eine  schädliche 
Consequenz  daraus  zu  besorgen,  daher  dann  sie,  Regimenter,  sich  mit  ihrem 
ordonnanzmässigen  Quanto  zu  befriedigen  hätten;  jedoch  dass  selbigen  das 
Brod  gegen  Abzug  eines  Guldens,  wie  auch  die  Pferdportion  in  natura 
gereicht  werden  solle.  Falls  aber  im  Land  ob  der  Enns  eine  so  grosse 
Tlieuerung  und  folglich  unmöglich  wäre,  mit  erwähnter  Ordonnanz  zu  klecken, 
und  es  also  der  Graf  v.  Schlick  befinden,  auch  berichten  thäte,  würde 
man  alsdann  hierauf  zu  reflectiren  nicht  ermangeln,  wobei  aber,  um  die 
Consequenz  bei  den  Sachsen  zu  vermeiden,  zu  sehen  wäre,  wie  solches  alio 
titulo  geschehen  könnte. 

ad  4.  Hätte  man  sich  wegen  der  Magazine  sowohl  zu  Passau,  als  im 
Land  ob  der  Enns,  wie  auch  des  Transportes  und  Nachfuhr  in  allweg  zu 
versichern,  zumal  in  Böhmen  alle  mögliche  Anstalt  dazu  verfügt  worden, 
und  nun  bei  dieser  guten  Bahn  an  ergiebiger  Lieferung  nach  Passau  nicht 
zu  zweifeln.  Im  Land  ob  der  Enns  aber  wäre  sattsamer  Vorrath,  zumal 
ohnedem  das  Land  bis  auf  künftige  Ernte  versehen  und  also  die  Hälfte 
dieser  vorgesehenen  Unterhaltung  bis  auf  kommenden  April  entbehren, 
solcher  Abgang  aber  bei  offenem  Wasser  noch  im  März  wieder  ersetzt 
werden  könnte.  Dieses  Werk  aber  verlässlich  einzurichten,  hätte  er,  Kammer- 
Präsident,  den  Hofbuchhalter  Richter  als  eine  den  Ständen  angenehme 
Person  hinaufgeschickt,  welchemnach  dann  zu  Passau  pro  transitu  die  Erfor- 
derniss  und  auf  fortwährendem  Zug  die  Nothdurft  auf  8  Tag,  zu  Starnberg 
auf  2,  und  zu  Frankenmarkt  auf  3  Wochen  die  weitere  Proviantirung  sammt 
hartem  Futter  wird  eingeschafft  werden,  von  wannen  man  dann  auch  pro 
exigentia  die  Disposition  für  das  Rendez-vous  verfügen  kann.  Und,  nachdem 
der  Erzbischof  von  Salzburg  einige  Quantität  von  Proviant  gegen  künftige  Ver- 
gütung oder  Ersetzung  angeboten,  also  wäre  dem  Grafen  Letitzky  deshalb, 
dass  weiters  die  Wege  zu  richten,  durch  expresse  Staffetten  die  Verordnung 
gegeben  worden.  Es  wird  sie,  Hofkammer,  auch  mit  dem  allhier  anwesenden 
salzburgischen  Abgeschickten  darüber  sich  zu  vernehmen  nicht  ermangeln, 
deswegen  denn  auch  dieses  Puncti  Richtigkeit  halber  nicht  anzustehen  wäre; 
und  würde  sich  auch  Alles  leichter  schicken,  und  ergeben,  wenn  nur  der 
commandirendo  General    selbst    in  loco,    mithin    die  Apparenz    zu  dem    Aus- 
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marsche  wäre,  angesehen  das  Land,  um  sieh  der  Last  der  Miliz  zu  befreien, 
gern  allen  gedeihlichen  Vorschub  zu  dem  Auszug  beitragen  wird. 

ad  5*  Hat  sie,  Hofkammer,  versprochen,  dass  selbige  die  Fortbringnng 
der  Artillerie-Requisiten  nach  der  derselben  in  conferentia  übergebenen  Spé- 
cification unverweilt  bewirken,  die  Uebernehmung  der  königl.  Bagage  und 
Leute  richtig  stellen,  gedachte  Leute  auch  pro  praeterito  nach  dem 
gemachten  Entwurf  bezahlen;  pro  futuro  aber  deren  Verpflegung  sammt 
anderen  Artillerie  -  Bedienten ,  deren  Gebühr  unter  der  Miliz  mit  begriffen, 
auch  yerlässlich  verschaffen  und  iii  Summa  Alles  anstandslos  vorkehren  wolle, 
damit  alle  diese  Requisiten  und  Nothwendigkeit  nach  Verlangen  in  das  Land 
ob  der  Enns  geleistet  werden  mögen. 

ad  6.  Was  die  Ebergenyi'schen  und  Paul  Deàk*schen  Huszaren  belangt, 
wären'  ihnen  zu  ihrer  Gebühr  bereits  60.957  fl.  in  dem  oberungarischen 
kaschauischen  Districte  an  das  erste  Quartal  angewiesen  worden  ;  20-000  fl. 
hätten  selbige  bereits  empfangen;  ob  aber  das  Uebrige  eingegangen  oder 
nicht,  wäre  noch  keine  Antwort  da.  Es  wäre  aber  dem  Grafen  Ni  gre  Ili 
zu  schreiben,  um  dass  selbiger  zur  Loswirkung  solcher  Anweisung  gedachten 
Regimentern  beistehen  solle,  welches  der  gehorsamste  Hof  kriegsrath  zu  than 
nicht  unterlassen  wird;  allein  ist  hierunter  keine  Verlässlichkeit,  absonderlich 
zu  diesem  Zug  abzusehen. 

ad  7.  Versichert  die  Hofkammer,  dass  sie  wegen  der  Etapen  in  Salz- 
burg die  verlangende  Richtigkeit  ebenfalls  mit  obgedachtem  Salzborger 
Abgeschickten  bewerkstelligen  wolle. 

ad  8.  Wären  die  Ingenieurs  mit  ihrer  Prätension  des  andern  Termini 
an  sie,  Kammer,  zu  weisen.  Sie  wollte  solche  abfertigen,  selbe  aber  von 
hier  zu  bringen,  stünde  bei  des  Hofkriegsraths  Befehlen. 

ad  9.  Wolle  sie,  Hofkammer,  auch  die  begehrte  Nothdurft  für  einige 
Extra-Spesen  dem  Obristlieutenant  d*Albon  pr.  2000  fl.  unverweilt  über- 
machen, solche  aber  zu  Händen  des  Proviant-Commissarii  in  Passau  wegen 
richtiger  Verrechnung  begegnen  lassen.  Schliesslich 

ad  10.  hätte  die  Bezahlung  oder  verlangter  Vorschnss  für  die  chnr- 
sächsischen  Truppen  blos  bisher  an  dem  den  Anstand  gehabt,  weil  die  Land- 
Gubernii  ohne  Intimation  an  die  königl.  böhmische  Kanzlei  an  deren 
Gebühr  nichts  haben  abführen  lassen  wollen,  demnach  aber  nächsthin  der- 
gleichen Verordnung  in  Böhmen  und  Schlesien  ergangen,  so  wird  an  dem 
Erfolg  nicht  gezweifelt;  zu  dessen  mehrerer  Gewissheit  aber  hat  man 
geschlossen,  daes  an  sie,  königl.  böhmische  Kanzlei,  die  nochmalige  Erin- 
nerung, absonderlich  aber,  damit  nicht  etwa  durch  übermässige  Aufrechnung 
einige  Beschwerden  erweckt  werden,  das  Gehörige  zu  erlassen. 

0  p  i  n  i  0. 

In  diesem  nun,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr,  besteht  hauptsächlich 
dio  mit  Dero  Hof  kammer  in  dieser  so  importanten  Materie  gepflogene  Unter- 
redung, so  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  des  Mehreren  umständlieh  vor- 
tragen sollen,  und  gleichwie  auf  Dero  vielfältige  Versicherung  die  Verläss- 
lichkeit nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  wann  ihr  nur  nicht  der  anzielende 
Fundus  der  Vermögenpsteuer  entgeht;  also  erwindet  es  nunmehr  bei  E.  K  M. 


Digitized  by 


Google 


719 

Allergnädigster  Resolution  und  Handhabung  des  gemeldeten  Fundi,  um  dass 
die  darauf  bestehenden  militärischen  Dispositionen  gleich  vorgenommen  und 
in  das  Werk  gefertigt^  folgsam  K  K.  M.  Befehle  und  Intentionen  erfüllt 
werden  mögen ,  welchennacb  dann  auch  von  Seite  des  gehorsamsten 
Hofkriegsraths  kein  Anstand  wäre,  dass  der  Graf  v.  Schlick  sich  unver- 
weilt  von  hier  hinauf  begeben  und  den  wirklichen  Zusammenhang  der 
Truppen  anordnen  solle,  worüberhin  auch  der  Courier  an  den  General- 
Lieutenant  abgeschickt,  und  mit  dem  von  demselben  commandirten  Corps 
das  benöthigte  Concerto  genommen  werden  könnte.  In  Erwartung  der 
Ailerguädigst  beliebenden  Resolution  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  zu 
beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden  sich  dann  auch  in  Unterthänigkeit 
empfehlen  thut. 

Mansfeld   m.  p. 
Kaiserliche  Resolution. 

Soviel  die  in  diesem  Referat  begriffene  Militarla  anbelangt,  befinde 
solche  gar  wohl  eingerichtet,  lasse  es  also  dabei  bewenden.  Ingleichen  auch, 
was  die  Cameralia  betrifft,  wurde  auch  die  Kammer  dahin  angehalten,  dass, 
was  annoch  nicht  geschehen,  noch  erfolge;  und  obwohl  die  Sache  nicht  in 
effectu  und  meistens  in  supposito  sich  befindet,  ist  einmal  keine  Stunde 
mehr  zu  versäumen,  indem  sonst  Alles  zu  spät  sei,  auch  die  Sachen  in 
Italien  ein  übles  Ende  nehmen  möchten,  so  wird  auch  diese  Sache  mit  dem 
Markgraf  von  Baden  wohl  einzurichten  und  die  Zeit  zu  concertiren  sein, 
indem  dieser  dessentwegen  den  25.  dieses  das  Rendez-vous  geben.  Und 
wenn  es  nicht  bald  vor  sich  gehen  solle  und  der  schwäbische  Kreis  viel 
leide,  und  selbiger  Boden  in  völlige  Destruction  gelegt  werden  möchte, 
werden  also  an  der  Vollziehung  alles  dessen  der  Hofkriegsrath  das  Peso 
zu  geben  haben. 

Leopold  m.  p. 

44. 

Sohliok's  Bericht  über  den  Rückmarsoli  seines  Corps  von 

Vilsliofen  nacli  Fassau.  Feldlager  1%  Stunden  ausser  Fassau 

an  dem  Verback,  9.  April  1703  0« 

Allerdurchlauchtigster,  Allergnädigter  Kaiser,  König  unc^  Herr  Herr  ! 
Als  ich  .eben  im  Werk  begriffen  gewesen  E.  K.  M.  die  mit  denen 
bei  mir  befindlichen  Generalen  über  den  Zustand  der  Sachen  erwogenen 
Bedenken,  gleichwie  dieselbe  aus  der  mit  anhängenden  Beilagen  verfassten 
Relation  AUergnädigst  zu  ersehen  geruhen  werden,  durch  eigenen  Courier 
allerunterthänigst  einzusenden,  langet  E.  K.  M.  GWM.  Baron  von  Kratz 
bei  mir  an,  und  benachrichtigt  mich,  wasgestalten  Dero  FM.  Graf  von 
Styrum  sich  nach  der  jüngst  bei  Emhofen  vorgegangenen  Rencontre  in 
Vermuthung  eines  weiteren  Verfolgs  von  dem  Herrn  Churfürsten,  rückwärts 
hinter  Neumarkt  gezogen,  ihm  aber,  nachdem  er  schon  abgefertigt  gewesen, 
durch  den  etliche  Stunden  darauf  nachgeschickten  Feldpostmeister  habe    be- 
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deuten  lassen,  dass  erwähnter  Herr  Churfürst  von  selbiger  Gegend  wiedemni 
gänzlich  entwichen,  der  Donau  eilends  zugerückt  und  allem  Ansehen  nach 
Willens  sei,  sich  mit  seiner  ganzen  Macht  wiederum  gegen  mich  zu  wenden. 
Zu  eben  selbiger  Zeit  lauft  die  Regensburger  ordinäre  Post  ein,  welche  ich 
in  so  wichtiger  OccuiTenz  eröffnen  zu  sollen  unumgänglich  erachtet  und 
die  Gewissheit,  dass  der  Herr  Churfürst  sich  für  seine  Person  allbereits  in 
Weichs  unfern  erstbenannter  Stadt  befinde,  Schiff  und  Flösse  bei  Tag  und 
Nacht  zurichten  lasse  und  einen  Theil  seiner  Reiterei  allbereits  diesseits 
vorausgeschickt,  nicht  minder  dessen  führendes  Absehen  mich  von  zweien 
Seiten,  das  ist  der  Donau  und  dem  Inn  anzufallen,  aus  vielen  zu  Händen 
gekommenen  Particular  -  Briefen  in  Erfahrung  gebracht  habe.  Er ,  der 
GWM.  Kratz,  welcher  sich  mit  seiner  Anherkunft  zu  E.  K.  M.  angelegent- 
lichem Dienst  sehr  gefördert,  war  demnach  schon  seit  vergangenem  Montag, 
als  dem  2.  dieses,  bei  dem  FM.  Grafen  von  Styrum  abgereiset,  also  dass 
nach  einer  gemessenen  Calculation  der  Herr  Churfürst  seine  Bewegung 
schon  des  Tags  vorhero  gemacht  haben  müsste,  und  durch  die  Frist  6  nach- 
folgender Tage  ziemlich  weit  avancirt  sein  könnte.  Diese  Erwartung  des  Herrn 
Churfürsten  wurde  auch  durch  die  vorausgeschickten  Parteien  von  dem 
Landvolk  vernommen,  nicht  weniger  die  Nachricht  von  Schardingen  ein- 
gebracht, dass  der  General  Lützelburg  die  alle  dortherum  befindlich- 
Infanterie  und  Reiterei,  mit  welchen  er  ein  Corpo  wenigstens  von  5000  Mann 
auf  den  Fuss  setzen  kann,  zusammenbringen  und  befehligt  sei,  sich  des 
Verhackes  so  weit  er  kann,  zu  bemächtigen. 

In  Betrachtung  nun  dieser  Begebenheits-Veränderung  und  dass  die 
Donau  zwar  mich  einerseits  bedeckt,  auf  der  andern  aber  dem  Feind  mich 
zu  offendiren  hauptsächlich  dient,  welcher  durch  Vortheil  sothaner  nicht 
so  viel  auf  mich  marschiren  als  schwimmen  darf,  und  auch  aus  denen  in 
Beilag  der  vorangezogenen  allcruntcrthänigsten  Relation  erhellenden  Umstanden, 
und  dass  über  alles  dieses  das  mir  bei  Schardingen  in  die  Flanken  kom- 
mende Corpo,  wann  ich  von  vorn  mit  dem  Churfürsten  angehängt  sein 
würde,  mich  allzuviel  incommodircn,  mir  die  Einholung  der  Lebensmittel 
und  Fourage,  ja  die  Retiradc  nicht  wenig  verhinderlich  machen  konnte: 
habe  mich  mit  mehrmaligem  Rath  und  gutem  Befinden  der  übrigen  Generale 
zu  meinem  höchsten  Missfallcn  bewegen  lassen  müssen,  von  Vilshofen  noch 
selbigen  Tag  zu  erheben  und  nach  einstweiliger  Ruinirnng  der  Palissaden 
und  etwelcher  anderer  Defensiones,  da  die  Ringmauer  wegen  Kürze  der  Zeit 
nicht  habe  übern  Haufen  geworfen  werden  können,  von  dannen,  und  zwar 
wegen  Kürze  und  schon  vorhergehends  auf  solcherseits  zu  •  aller  Vorsorge 
aufgemachten  Wald,  die  gerade  Strasse  anhero  nach  dem  Verhack  zu 
retiriren,  allwo  ich  mich  gelagert  habe,  heute  wegen  des  heftig  eingefallenen 
Regenwetters  still  liegen  muss,  und  morgen  wiedemm  voraus  zwischen  erst- 
besagten Verhack  und  Fürstenzell   rücken   werde. 

Vorbedeutete  Palissaden  hat  man  die  Donau  hinunterschwimmen  lassen, 
welche  der  angefangenen  Verschanzung  zu  Passau  wohl  zu  Statten  kommen 
werden,  nicht  weniger  alle  Munition  und  Geschütz  von  dannen  abgeführt, 
und  von  der  Bürgerschaft  zu  Rediroirung  des  Plünderns  17.000  fl.  baares 
Geld  durch  E.  K.  M.  Kriegs-Commissarium  empfangen,  welche  Erledigung 
man  wohl  höher  hätte  treiben  können,  wenn  man  noch  etwas  mehr  Zeit 
gehabt  hätte.  Auch  sind   verschiedene  Schiffe  und   Flösse  mit  Proviant,   Salt 
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und  Malz  beladen  hinterlassen  worden,  welche  man  aus  Mangel  der  Schiff- 
leute  zugleich  nicht  hat  abführen  können,  die  Bürgerschaft  aber  mittelst 
der  eingeantworteten  Geiseln  nachzubringen  versprochen  hat  Den  UebeiTest 
von  allem  diesen,  wie  auch  etwas  weniges  von  Heu  und  das  dabei  befind- 
liche erträgliche  churfürstliche  Bräuhaus  habe  ich  nicht  ruiniren,  minder 
verbrennen  lassen  wollen,  angesehen  dass  Feuer  leicht  in  die  sich  schon 
gelöste  Stadt  hätte  greifen,  auch  Kirchen  und  Klöster  vernichtet  werden 
können;  und  bleibt  noch  die  gute  Hoffnung  über,  dass  man  wiederum  hin- 
kommen und  solches  selbst  gemessen  könne,  wodurch  auch  kein  Anlass 
gegeben  wird,  in  E.  K.  M.  Landen,  wie  es  dann  der  Herr  Churfürst  leicht 
thun  könnte,  ein  Gleiches  zu  üben. 

In  der  Nacht  darauf  kommt  abermals  ein  Courier  von  dem  FM.  Grafen 
Stjrum,  mitbringend,  dass  der  Churfürst  mit  15.000  Mann  nur  6  Stunden 
von  ihm  stünde ,  welches  doch  anders  nichts  als  eine  falsche  Kundschaft 
sein  kann,  auf  welche  dennoch  derselbe  Neumarkt  demoliret,  die  Stuck 
herausgenommen  und  sich  noch  weiters  zurück  retirirt  zu  haben  meldet; 
also  dass  nicht  zu  vermuthen  ist,  dass  der  Feind  von  selbiger  Seiten 
so  bald  mehr  würde  auf-  oder  abgehalten  werden;  hauptsächlich  aber  zu 
bedauern,  dass  ofterwähntes  Styrum'sches  Corps  den  Churfürsten  nicht 
nur  etwa  8  Tage  die  Fronte  habe  halten  können,  um  mir  Zeit  zu  geben, 
dass  ich  mich  etwas  festgesetzt  und  mittelst  einer  Zerstreuung  des  Lützel- 
burg'schen  Corps  bei  Schardingen  mir  die  Flanken  etwas  frei  gemacht 
und  die  Communication  nach  Passau  über  Land  versichert  hätte;  woraus 
£.  K.  M.  auch  ein  Schaden  wenigstens  von  150.000  fl.  an  Einbringung  der 
Contribution  entspringt.  Ich  meinesorts  mit  Einstimmung  aller  Generale  habe 
anders  nichts  thun  und  mich  einem  so  grossen  Hazard  bei  so  weniger 
Apparenz  dem  Feind  von  vorn  und  von  den  Flanquen  zugleich  zu  wider- 
stehen, unternehmen  können,  bleibe  gleichwohl  aber  im  Stand  wiederum 
vorwärts  zu  gehen,  wann  der  Herr  Churfürst,  welches  ich  doch  schwerlich 
mehr  hoffen  kann,  sich  oberhalb  zu  verweilen  gezwungen  sein  würde,  und 
glaube  auch  selbst  durch  diese  Bewegung  etwas  irre  gemacht  und  dem 
FM.  Grafen  von  Styrum  sich  zu  recolligiren  Zeit  gegeben,  und  ausser  der 
Yerlassung  des  Orts  Vilshofen  mich  aus  der  sphaera  activitatis  nicht  gesetzt 
zu  haben. 

Dieses  nun  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  ist  ein  recht  seltsamer 
Krieg,  in  der  That  zwar  meinerseits  sehr  heiklich  und  erfordert  eine  grosse 
Behutsamkeit,  welches  wenn  man  die  Situation  nicht  gar  genau  erwäget, 
oder  selbst  vor  Augen  sieht,  nicht  so  leicht  in  die  Impression  fallen  kann. 
Es  thun  aber  diese  Ausfalle,  wie  ich  es  recht  nennen  muss,  auf  meiner 
Seiten,  und  das  Caracoliren  auf  der  andern,  noch  wenig  zu  dem  Haupt- 
zweck, und  reducirt  sich  selbst  alleweil  auf  sein  ersteres  von  mir  so  oft 
angeregtes  Principium,  dass,  wenn  eines  von  beiden  Corps  nicht  absolut  im 
Stande  ist,  dem  Herrn  Churfürsten  im  offenen  Feld  unter  die  Augen  zu 
gehen,  der  Krieg  in  eine  Langweiligkeit  verfalle,  E.  K.  M.  diese  Truppen 
zu  wenig  Avantage  allhier  und  grossen  Abbruch  anderwäits  engagirt  haben, 
und  dabei  annoch  stets  in  der  Gefahr  eines  Verlustes  stehen  werden.  Ich 
überlasse  also  wie  allemal  E.  K.  M.  höchst  erleuchtetem  Urtheil,  was  Die- 
selben zur  besseren  Fortsetzung  und  endlichen  Ausführung  Ihres  allergerech- 
testen    Vorhabens    werden    entschliessen    wollen,    auch    ob  Dieselbe    annoch 
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gnädigst  anzubefehlen  geruhen,  dass  ich  die  chursächsischen  Hfilfsvolker  zu 
dem  Genera]  Styrum  abschicken,  und  was  auf  solchen  Fall  mit  Dero 
zwei  Regimentern  zu  Pferd,  welche  zu  Passau  ohnmöglich  untergebracht  werden, 
noch  die  Fourage  erhalten  können,  thuen  solle;  wobei  anzumerken,  dass  daB 
Gras  hier  in  diesem  rauhen  Land  nicht  vor  Hälfte  Juni  fouragirt  werden 
kann.  Wenn  es  möglich  wäre,  den  General  Styrum  von  oben  zu  ver- 
stärken und  £.  K.  M.  nur  die  hier  dismontirte  Reiterei  wiederum  in  Stand 
zu  setzen  und  die  Huszaren  anhero  verschaffen  zu  lassen  geruhen  möchten; 
so  wollte  ich  alsdann  mit  dem  was  ich  habe,  gedachtes  Corpo,  wie  ich 
auch  bishero  ohne  Umschweif  oder  Hinterhaltung  gethan,  wacker  secundiren. 
Wenn  aber  dieses  von  oben  nicht  sein  kann  und  E.  K.  M.  diese  Expedition, 
wie  ich  wohl  urtheih  n  muss,  bald  ausgemacht  sehen  wollen,  so  ist  kein 
anderes  Mittel  übrig,  als  hiesiges  Corps  mit  wenigstens  4000  guter  alter 
Mannschaft  zu  Fuss  und  2000  Pferden,  auch  ein  und  anderer  Generals- 
Person  und  einem  Fuhrwesen  zu  verstärken,  welches  umso  grösseres  Corps 
aber  blos  allein  in  Erwägung  E.  K.  M.  darunter  waltenden  höchst  unum- 
gänglichen Dienstes  willen,  und  nicht  etwa  aus  meiner  Ambition,  um  das 
Commando  darüber  zu  fuhren  vorschlage ,  sondern  die  Bestellung  eines 
genugsam  qualificirten  Commandanten  zu  Dero  Allerhöchsten  Dijudicatur 
anheimgestellt  bleiben  wird. 

Sonsten  ist  das  denen  Recruten  gegebene  eine  Monatgeld  allbereits 
aufgezehrt,  also  dass  ich  selbst  zu  diesem  auch  der  sämmtlichen  Infanterie 
zu  Verschaffung    der  Zelte    wiederupi    eine    neue  Vorstreckung    thuen  muss. 

Uebrigens  wiederhole'  nochmals,  dass  weilen  obgedachtermassen  der 
GWM.  von  Kratz  wieder  allhier  angekommen,  die  nächsthin  wegen  des 
Ranges  von  ihm  movirte  Difficultät  dccidirt  und  mir  zu  weiterer  Folge  auch 
behörigen    Nachricht    die    Notification    darnberhin    überschickt    werden  möge. 

So  bitten  auch  die  Artillerie-Bedienten  E.  EL  M.  allerunterthänigst. 
nachdem  die  Stadt  Vilshofen  wegen  der  während  der  Attaque  geläuteten 
Glocken  eine  Strafe  bezahlen  müssen ,  dass  nach  althergebrachtem  Brauche 
ihnen  wenigstens  eine  Discrétion  davon  zugelassen  werden  möchte,  für 
welche,  als  die  ihre  Schuldigkeit  bei  denen  Batterien  wohl  gethan  haben, 
auch  mein  allerunterthänigstes  Fürwort  beifüge,  und  mich  zu  E.  K.  M.  für- 
währenden hohen  Hulden  in  Unterthänigkeit  empfehle  und  in  demüthigster 
Submission  verharre 

Euer  kais.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Leopold  Graf  Schlick  m.  p. 


Digitized  by 


Google 


723 


46. 


Ordre  de  bataille  der  Armee  des  Markg^rafen  Ludwig: 
Baden  im  Lager  zu  Oross-Süssen,  am  17.  Juni  0- 


von 
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46. 
Interolpirter  Brie!  Munie,  le  13  Juin  1703  '). 

Monsieur, 

Nous  allons  attaquer  le  Tyrol  et  commencerons  cette  entreprise  par 
le  siège  de  Kufstein,  pour  passer  de  là  à  Innsbruck.  Nous  espérons,  que 
Dieu  donnera  à  S.  A.  E.  un  succès  heureux,  et  qu'outre  une  communication 
leur  est  aisé  que  nous  établirons  par  là,  l'on  fera  une  seconde  jonction, 
qui  mettra  S.  A.  E.  en  état  d'entreprendre  ensuite  les  plus  grandes  choses 
du  monde.  Les  troupes  destinées  à  cette  entreprise  sont  en  pleine  marche, 
elles  arriveront  demain  ou  après  demain  à  Bosenheim,  qui  est  le  lien  de 
Rendez-vous;  le  bagage  de  la  cour  part  aujourd'hui  et  S.  A.  £.  suivra 
demain;  il  n'y  a  que  les  troupes,  que  Monasterol  nous  doit  ramener  du 
Haut- Pal atinat,  qui  manque  encore;  mais  ce  nonobstant  S.  A.  E.  ne  tar- 
dera pas  de  commencer  l'opération,  du  progrès  de  laquelle  je  me  donnerai 
l'honneur  de  Vous  informer  exactement.  M.  le  M.  de  Y  ili  ars  est  marché  sur 
la  rivière  de  Brenz,  son  armée  est  campée  la  droite  à  Goundelfingen  et  la 
gauche  au  ch&teau  Brenz,  ayant  la  dite  rivière  au  front  et  elle  pourra 
peut-être  trouver  de  l'occupation,  puisque  le  Prince  de  Bade  a  détaché  cinq 
régiments  de  cavalerie  de  son  armée  derrière  les  lignes  avec  six  bataillons 
pour  joindre  celle  du  comte  de  Styrum,  qu'il  prétend  de  renforcer  jusqu'à 
30.000  hommes  et  s'y  mettre  à  la  tête  pour  aller  chercher  le  M.  de 
Vili  ars.  Il  n'a  laissé  dans  les  lignes  de  Buhl  et  de  Stollhofen  que  l'infìm- 
terie  hollandaise  et  celle  de  l'empereur.  Ils  ont  aussi  abandonné  les  lignes 
au-delà  du  Bhin  sur  la  rivière  de  Lauter,  et  les  troupes,  qui  les  gardent, 
sont  entrés  dans  Landau,   où  l'on   appréhend  un  siège. 

Plusieurs  sont  d'opinion,  que  les  opérations  de  l'armée  du  duc  de 
Bourgogne  obligeassent  le  prince  de  Bade  de  réunir  ses  forces  sur  le  Bhin 
afin  que  par  là  le  Maréchal  de  Villars  pût  mieux  agir  dans  les  cercles, 
qui  ne  se  soumettront  pas  tant  qu'ils  ont  l'espérence  d'être  soutenus  par 
l'armée  du  prince  de  Bade;  cependant  quoi  qu'il  en  arrive,  nous  espérons  que 
le  dit  M.  de  Villars  empêchera  du  moins  les  ennemis  de  troubler  S.  A.  £. 
dans  son  entreprise,  en  cas  qu'il  ne  pût  rien  faire  de  plus,  ce  qui  peut 
faciliter  la  conquête  de  Tyrol,  à  quoi  les  ennemis  ne  s'attendent  pas,  et 
que  l'armée  impériale  en  Italie  en  est  déjà  presque  entièrement  coupée, 
(rompée  ?) 


*)  Adresse  und  Absender   des  Briefes   unbekannt.  (Vielleicht  Bicour?)    Haus-, 
Hof-  und  Staats-Archiv,  Juni  170». 
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47. 


Ordre  de  bataille  der  kaiserliolien  und  der  Reichs- Armee 
unter  dem  Oeneral-Lieutenant  Markgrafen  Ludwig  von  Baden, 
Hitte  August  zwischen  dem  Zwergbaohe  und  der  Egge  *)• 
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Berichtigungen. 


Seite  82,  Anmerkung*),  statt:  „Anhang  Beilage  Nr.  9a  und  Ob'*  lies:  „Anhang 
Beilage  Nr.  9". 

y,  98,  Zeile  4  v.  o.  Unmittelbar  nach  Starhemberg  hat  zu  folgen:  „General-Feld- 
zeugmeister Sigbert  Graf  Heister •*. 

„  98,  Zeile  6  v.  o.  Trautmannsdorf,  statt:  „General  -  Feldzeugmeister**  lies: 
„General  der  Cavallerie**. 

„  98,  Zeile  11  v.  o.  Der  Passus  „General-Feldmarschall-Lieutenant  Sigbert  Graf 
Heister**  ist  wegzulassen. 

„     109,  Alinea  3,  Zeile  8  v.  o.,  bei  „Prinz    von  Anhalt**  fehlt  das  Sternchen  * 

,      181,  Zeile  1  V.  u.  statt:  „74.000**  lies:  „64.000". 

„     155,  Zeile  4  v.  u.  und  Zeile  15  v.  u.  lies:  „Finale  di  Modena**  statt:  „San  Felice**. 

„  180,  zu  Anmerkung*):  „Gschwind  wurde  1704  zum  Feldzeugmeister,  1707  zum 
Feldmarschall  befördert**. 

„     241,  Zeile  4  v.  o.  statt:  „Estaigne**  lies:   „Estaing**. 

„     325,  Alinea  2,  Zeile  5  v.  o.  statt:  „Churfilrst**  lies:   „Markgraf**. 

„     505,  üeberschrift,  Zeile  2  v.  oA 

...           ,  ,  I  statt:  „FML.  Graf  Reventlau**  lies: 

Alinea    4,  -      1  v.  o.  >                      " 

f,  c  I                     „GWM.   Graf  Reventlau-. 

„  O,  „         Ä    V.    O.  I 


Supplement-  Heft. 

Seite     96,  Nr.  63,  Üeberschrift,  statt:  „10.  Juli**  lies:  „30.  Juli**. 

„  116,  Nr.  70,             „  „       „17.  August"  lies:  „27.  August**. 

„  130,  Nr.  78,             „  „       „30.  October**  lies:  „10.  October**. 

„  151,  Nr.  98,             „  „      „1705**  lies:  „1703". 
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zvLzaa  V.  SajädLe: 


Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen 


1703). 


-<<i/3^{D€^- 


*)  Noch  nicht  publicirt:  Nr.  11,  14,  17,  21,  30,  31,  32,  33,  43,  67,  70,  111, 
116,  117.  Alle  übrigen  Beilagen  sind  auch  in  der  Sammlung:  „Militärische  Corre- 
spondenz  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen**  von  F.  Heller;  Wien  1848,  dann  im 
„Oesterreiohischen  Archiv  für  Geschichte**,  redigirt  von  J.  W.  Ri  die  r;  Wien  1831, 
1882,  1833  enthalten. 

Nr.  62  und  63  befinden  sich  in  der  Sammlung  „Kriegs-  und  Staatsschriften 
des  Blarkgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden*  von  Roder,  1.  Band;  Carlsruhe  1850. 
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1. 

Solireibeii  an  den  TZVL  Orafen  Ouldo  Starhemberg.   Wien, 

10.  Jänner  1703  •). 

Ich  habe  zwar  dui'ch  den  Jung-Daun'schen  Obrist  -  Lieutenant 
von  Zumjungen  Euer  Exeellenz  an  mich  beliebtes  Schreiben  zu- 
recht empfangen;  mit  gestriger  Ordinari  aber  ist  mir  von  Deroselben 
nichts  eingelaufen;  und  wie  ich  nun  eine  sehr  beschwerliche  und 
gefährliche  Reise  gehabt,  mithin  erst  vorgestern  Nachts  angelangt 
bin,  folglich  gestern  und  heute  sowohl  bei  denen  Herrschaften  die 
Audienzen  zu  nehmen,  als  bei  denen  Ministern  die  Visiten  annoch 
abzulegen  habe,  so  werden  mir  Euer  Excellenz  nicht  verübeln,  wenn 
nicht  allein  nicht  eigenhändig  antworte,  sondern  auch  diese  Zeilen 
abkürze,  indem  mir  theils  die  Zeit  nicht  mehreres  zulässt,  theils 
aber  an  sich  selbst  noch  nichts  Sonderliches  berichten  kann,  ausser, 
dass  die  Sachen  hier  weit  schlechter  gefunden  habe,  als  ich  mir 
jemals  eingebildet,  oder  geglaubt  hätte. 

Unterdessen  werde  ich  jedoch  auf  die  mir  obliegenden  Ange- 
legenheiten äussersten  Fleisses  pressiren,  und  hoflfe  zwischen  diesen 
paar  Tagen  eine  Conferenz  herauszubringen,  sodann  mit  künftiger 
Post  Euer  Excellenz  was  Mehreres  überschreiben  zu  können. 

Belangend  sonsten,  dass  der  Feind  etwas  gegen  Torbole  zu 
tentiren  Vorhabens  sein  sollte,  habe  ich  auch  allhier  schon  vernommen, 
dass  der  Feind  hiezu  im  Stande  und  darum  was  Grosses  zu  befürchten 
wäre  ;  so  will  ich  jedoch  dahin  trachten,  damit  von  Seiten  dos  Landes 
die  gehörigen  Gegen-Dispositionen  gemacht  werden,  wobeinebens  ich 
ausser  Zweifel  stelle,  dass  Sie,  Euer  Excellenz,  drinnen  Tag  und  Nacht 
bemüht  sein  werden,  den  Posten  Ostiglia  in  bestmöglichste  Defension 
zu  setzen,  so  lange  änderst  der  Feind  es  gestatten  und  Ihnen  die  Zeit 
lassen  würde  ;  im  Falle  aber,  dass  er  Sie  attaquiren  möchte,  gleichwie 


*)  FürstUch  Siarbemberg'Bclies  Archiv  zu  Eflferdingf. 
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ich  ohnedem  von  hier  aus  nichts  vorschreiben  kann,  dabei  aber  Dero 
ansehnliche  Kriegs-Experienz,  Valor  und  Standhaftigkeit  mir  bekannt 
sind,  so  überlasse  ich  Dero  Disposition,  was  Sie  auf  solchen  Fall 
für  gut  ansehen  werden,  massen  ich  auch  nicht  ermangelt  habe,  bei 
Ihre  kais.  Majestät  Dero  hohe  Meriten  nach  Billigkeit  bestermassen 
anzurühmen,  womit  in  steter  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
Postscriptum. 

Après  avoir  été  près  de  me  noyer  dix  fois,  je  suis  enfin  arrivé; 
je  presse  qu'on  fasse  marcher  un  corps  de  recrues  en  Tyrol  et  qu'on 
envoie  de  largent.  On  m'assure  Tun  et  l'autre.  Par  la  première  poste 
j'en  pourrai  dire  d'avantage.  Il  paraît  que  ceux,  qui  ont  souhaité  le 
commandement  de  la  Bavière,  s'en  repentent;  cela  va  fort  mal  par 
notre  faute.  J'ai  donné  Sa  lettre.  De  loin  j'en  parlai  quoique  le  galant 
ne  soit  pas  ici.  Madame  la  Présidente  ne  dissimule  guère  et  son  amant 
encore  moins. 

Daun  vous  (V)  aura  écrit  ;  mille  compliments,  je  La  prie,  au  prince 
de  Vaudémont. 

2. 

Schreiben  an  den  PZM.  Grafen  Guido  Starhemberg.  Wien, 

17.  Jänner  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf  etc. 
Ich  erhalte  Euer  Excellenz  beliebtes  Schreiben  vom  8.  currentis 
sammt  allen  Beilagen,  und  haben  Sie  mit  der  Relation  an  Einen  hoch- 
löblichen kais.  Ilofkriegsrath  gar  wohl  gethan,  massen  Sie  dann  auch 
darinfalls  zu  continuiren  sich  wollen  gefallen  lassen.  Beinebens  aber 
habe  ich  Deroselben  verwichen  schon  dienstlich  erinnert,  wie  dass  mir 
die  Richtigstellung  der  noch  vor  meiner  Abreise  hineingelangten 
Rimessa  sowohl  von  Seite  des  Ilofkriegsraths,  als  der  Kammer  und 
Commissariat,  sei  versichert  worden.  Solchemnach  also  und  weil 
inzwischen  auch  der  vor  ungeftlhr  drei  Tagen  mit  neuen  Wechseln 
abgeschickte  Courier  darinnen  ankommen  sein  wird,  als  kann  andurch 
der  Noth  wieder  in  etwas  beigesprungen  werden,  gleichwie  ich  auch 
nicht  zweifle.  Euer  Excellenz  werden  nach  Dero  beiwohnendem  hohen 
Eifer  sich  angelegen  sein  lassen,  mit  Herrn  Baron  Martini  dahin 
zu  trachten,  damit  in  puncto  der  Subsistenz  kein  Mangel  entstehen 
möchte.    Ich  pressire   allhier   soviel    in   meinen    Kräften    ist,    wiewohl 


*)  Kriegs- Archiv,  Italien  1702;  Fase.  L  3. 
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es  biß  Dato  noch  nichts  Sonderliches  gefruchtet  hat,  und  wie 
ich  aber  Eurer  Ëxcellenz  nilchsthiu  Bchon  gemeldet,  dass  den  Hof 
noch  keinmal  in  so  schlechtem  Zustand  gefunden  habe,  also  wieder- 
hole es  wiederum,  und  ist  nur  das  Schlimmste,  dass  ich  sogar  kein 
Remedium  sehe. 

Es  ist  gestern  Abends  bei  dem  Könige  ')  die  erste  Conferenz 
gewesen,  bei  welcher  auch  ich  mich  eingefunden  habe;  und  wie  aber 
das  objectum  conferentiae  das  bayerische  Werk  gewesen,  also  wurde 
von  den  wälschen  Sachen  blos  accidentaliter  gedacht,  zumalen  diese 
mit  jenem,  ratione  der  Truppen  Connexion  haben.  Ich  warte  nun 
etliche  Tage  noch,  um  zu  sehen,  ob  man  endlich  zu  der  bayerischen 
Operation  schreiten  werde;  alsdann  aber,  und  wenn  sich  diese  noch 
länger  trainiren  sollte,  so  will  dem  Kaiser  nochmalen  remonstriren, 
wasmassen  wegen  Wälschland  ein  oder  andere  Resolution  ohne  Zeit- 
verlust müsste  genommen  werden  ;  da  ich  dann  bereits  auch  verschiedene 
Puncta  über  die  darinnige  Nothwendigkeiten  in  einer  weitläufigen 
Schrift  eingegeben  habe  •).  Unterdessen  verbleibe  ich  in  beharrlicher 
Dienstfertigkeit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

*)  Der  römische  König  and  König  von  Ungarn  Josef. 

')  Der  wörtliche  Inhalt  dieses  PromemoriA  ist  folgender: 
AllerdarchlAuchtigster  Kaiser  and  Herr  Herr! 

Nachdem  hei  denea  gegenwärtigen  Conjunctaren  in  Italien  Eaer  kais.  Majestät 
daselbst  militirende  and  in  einem  so  offenen  als  engen  Strich  Landes  logirte  Trappen 
einer  weit  aassehenden  Gefährlichkeit  alle  Aagenhliok  anterworfen  sind,  zamalen 
der  Feind  den  gansen  Winter  hindarch  keine  Rahe  gehen,  sondern  seiner  bereits 
fiberkommenen  Oberhand  and  auf  allen  Seiten  vor  sich  habenden  Vortheile  am  so 
mehres  sieh  prävaliren  wird,  als  ihm  der  schlechte  and  schwache  Stand  gedachter 
Trappen,,  wie  aach  derenselben  Noth  and  der  Abgang  vieler  anderen  grossen 
Erfordernisse  nicht  unbekannt  ist  :  so  wäre  es  zwar  sehr  gut  gewesen,  wenn  ich  bei 
solcher  Beschaffenheit  darinnen  anwesend  hätte  verbleiben  können.  Allein  gleichwie 
diese  der  Sachen  Umstände  eine  starke  and  eilfertige  Resolution  unumgänglich 
erfordern,  massen  ohne  selbige  nicht  allein  der  bis  Dato  in  Wälschland  genommene 
Fuss  nicht  kann  behauptet,  sondern  auch  die  Armee  selbsten  von  dem  gänzlichen  Unter- 
gang keineswegs  gerettet  werden,  also  habe  zu  Eurer  kais.  Majestät  Dienst  höchst 
nothwendig  befanden,  mich  persönlich  heraussubegebon,  und  vor  Dero  kaiserlichen 
Thron  fiber  meine  mfindliche  auch  diese  schriftliche  Relation  allerunterthänigst 
abmalegen,  sodann  allergehorsamst  zu  reiteriren,  wasmassen  nach  allen  versicherten 
Nachrichten  der  Feind  demnächst  seine  Recruten  in  Italien  schon  wirklich  erwartet, 
aach  sonsten  unglaubliche  Präparatorien  macht,  mithin  Tag  und  Nacht  laborire,  um 
seine  Armee  allschon  mit  künftigem  Monate  Februari  in  völligem  Stande  zu  haben, 
und  mit  seinen  Operationen  noch  frühzeitiger  als  vorm  Jahr  den  Anfang  zu  machen  ; 
wohingegen  unserseits  der  halbe  Januari  bereits  verstrichen  ist,  ohne  dass  in  Einem 
und  Anderem  die  benöthigten  Dispositiones  vorgekehrt  und  insonderheit  fdr  Rimonta 
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3. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhember^:. 

Wien,  31.  JÄnner  1708  •)• 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 
Was  Euer  Excellenz  bei  letztens   angelangter  Ordinari    an  mich 
abermal  zu  rescribiren   und   anbei    dasjenige,  was  Sie  an  Einen  hoeh- 


und  Recrutirang  die  Hand  wäre  angelegt  worden,  woiu  ich  jedoch  vor  drei  HonateD 
die  Officiers  schon  herausgeschickt  habe. 

Nachdem  aber  anf  der  Zeit  das  Hauptwerk  beruht,  so  solle  Euer  kais.  Hajestit 
hiemit  abermals  allerunterthänigst  repräsentiren,  wie  dass  es  eine  pure  Unmöglichkeit 
sein  würde,  wenn  man  sich  auch  endlich  diesen  Winter  hindurch  (zu  verstehen  bis 
auf  das  Längste  mit  Anfang  Marti i)  in  Wälschland  manuteniren  möchte,  data  man  in 
dem  Frflbjahre  des  Feindes  andringenden  Bchwall  resistiren  könnte,  wofern  nicht 
Eure  kais.  Majestät  Aber  nachfolgende  Puncta  mittelst  Dero  Allerhöchsten  Befehles 
die  allerschleunigste  Bewirkung  su  befördern  Allerg^dig^t  geruhen  thäteu. 

Und  was  nun  solchemnach 

Imo  den  Statum  Über  Dero  sämmtlicbe  Armada  mit  Einschluss  der  alliirten 
Truppen  betrifft,  da  bin  ich  mit  nächster  Post  der  Haupttabella,  wie  sich  nämlich 
dieselbe  mit  Ende  des  abgewichenen  Monats  und  Jahrs  befunden  hat,  unfehlbar 
gewärtig,  wobei  ich  aber  inivrischen  allergehorsamst  nicht  unerinnert  lassen  kann, 
weil  der  angetragene  Numerus  der  15.000  Landrecruten  zur  Completirnng  der 
Infanterie  bei  Weitem  nicht  erkleckt,  und  zudem  noch  au  sich  selbsten  Aber  diesen  jetzt 
berührten  Numerum  die  Regimenter  Nigrelli,  Rbeingraf  und  Max  Starhemberg  einige 
Anzahl  zu  werben  haben,  dass  also  nicht  allein  diesen  Regimentern  das  Werbgeld 
alsogleich  ausgezahlt,  sondern  auch  wegen  des  fibrigen  Abganges  (der  sich  wohl  noch 
auf  6000  Mann  belaufen  wird)  die  Sache  entweder  mit  denen  Ländern  oder  mit 
denen  Officieren,  wenn  sie  solche  annoch  werben  sollten,  endlich  ausgemacht  und  die 
Gelder  oline  Anstand  darauf  subministrirt,  nicht  weniger  die  Recrutirung  des  königlieh 
dänischen  Corpo  dermaleins  adjustirt  und  demselben  das  abgängige  Gewehr  verschafft 
werden  möchte. 

Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Holstein-Ploenischen  Regiment, 
dessen  Completirnng  nicht  allein  alsogleich,  wie  bei  dem  dänischen  Corpo,  richtig  zu 
stellen,  sondern  auch  unanständig  zu  verordnen  wäre,  damit  zur  Erzeugung  der 
Fahnen,  Zelte,  Schweinsfedern,  Proviautwagen  und  Balkenkarren  die  erforderlichen 
Mittel  ausgezahlt  würden. 

So  wird  auch  beinebens  das  so  importante  Rimont-  und  Recrutimngs-Werk 
der  Cavalleria  auf  das  Schleunigste  in  Gang  zu  bringen,  und  daran  nicht  noch 
längere  Zeit  zu  verlieren  sein;  denn  ob  man  zwar  mit  Abgang  der  Mannschaft, 
welcher  sich  ungefähr  gegen  3000  Mann  belaufen  wird,  noch  wohl  endlich  in  Zeiteo 
dQrfte  aufkommen  können,  so  ist  aber  die  Quantität  der  Pferde  um  so  grösser, 
also  zwar,  dass  der  Abgang  derselben  bei  meiner  Heransreise  sich  bereits  gegen 
9000  Pferde  ohne  die  Uebelberittenen  erstreckt  hat.  Woher  nun  aber  diese  so  gros-^o 
Anzahl  bei  so  weit  avancirter  Zeit  beizuschaffen,  und  so  schleunig  als  es  nöthig,  in 
Italien  abgeführt  werden  könnte,  sehe  ich  um  so  weniger,  als  die  beste  Zeit  schon 
verstrichen,  zu  geschweigen,  dass  Eurer  kais.  Majestät  bei  dieser  so  langen  Protrahirnng 
wiederum  neuer  Schaden  zu  befahren  steht,  weil  diese  neu  erkaufenden  Pferde  keine 

•)  Kriegs-Archiv,  Itolien  1703;  Fase.  L  7. 
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löblichen  kaiserlichen  Hofkriegsrath  unter  Einsten  erlassen  haben,  zu 
annectiren  beliebt  hat,  solches  habe  ich  mehrern  Inhalts  wohl  ver- 
nommen. 

Euer  Excellenz  thun  in  allweg  überaus  gut,  dass  Sie  fortan  con- 
tinuiren.  Einem  hochlöblichen  Hofkriegsrathe  den  darinnigen  schlechten 
Stand  der  Sachen  zu  repräsentiren,   welches   ich   zwar   meinerseits  so 


Rohe  geniessen,  die  schlechte  Fütterung  nicht  einmal  aua  denen  Knochen  bringen, 
SU  geschweigen,  eine  bessere  lu  sich  nehmen,  und  bei  ihrer  Hereinkunft  auch  von 
dem  langen  und  harten  Marsche  sich  su  erholen  keine  Zeit,  noch  Gelegenheit 
haben,  mithin  weder  dauern ,  noch  die  Fatiqnen  werden  ausstehen  können,  an- 
erwogen sie  immediate  nach  ihrer  Ankunft  alsogleich  Dienst  thun  müssen,  weil 
der  Feind,  wie  nicht  lu  sweüeln,  seine  Operationes  angeregtermassen  gar  früh 
anfangen  wird. 

2<lo  8ind  die  Begimenter,  so  zu  Fuss,  als  su  Pferde,  nackt  und  bloss  —  und  bis 
auf  diese  Stande  ist  wegen  der  Montirung  noch  nichts  stabilirt;  der  Feldzug  aber 
naht  ganz  unvermerkt  herbei,  und  mithin  sehe  ich  nicht,  wie  die  Truppen 
werden  ausrücken  und  sich  in*s  Feld  stellen  können,  wo  Alles  erarmt,  die  Officiers 
air  das  Ihrige  consumirt  und  mithin  dem  gemeinen  Mann  nicht  helfen  können, 
allermassen  deren  viele  sind,  die  sieh  mit  blossem  Wasser  und  Brod  befriedigen,  ja 
bei  vorkommendem  Marsche  in  dem  übelsten  Wetter  ohne  Pferd,  nebst  dem  gemeinen 
Mann  zu  Fuss  hergehen  müssen,  indem  die  Gelder,  welche  denen  Regimentern  nach 
und  nach  gereicht  worden  und  nur  zitzlweise  in  wenig  Tausend  Gulden  allemal 
bestanden,  nicht  so  weit  sind  erklecklich  gewesen,  nebst  dem  blossen  Wochengeld, 
so  für  den  gemeinen  Mann  hat  müssen  angewendet  werden,  nur  auch  die  kleine 
Montirung  zu  verschaffen,  also  zwar,  dass  es  darum  bei  vielen  Regimentern  nichts 
geholfen  hat,  dass  nicht  die  Leute  und  zwar  die  ältesten  und  besten  häufig  durch- 
gangen sind. 

Wie  schwer  aber  und  schmerzhaft  denen  Offioieren,  welche  zu  Euer  kais. 
Majestät  Allerhöchsten  Diensten  Leib  und  Leben,  Gut  und  Blut  aufopfern,  derlei 
Noth  und  Elend  auszustehen  fallen  müsste,  überlasse  Deroselben  Allergnädigsten 
Considération  und  thue  also  Dieselbe  auf  das  Inständigste  in  aller  Unterthänigkeit 
belangen ,  die  so  erarmten  und  mittellosen  Officiers  in  solche  Allergnädigste 
Reflexion  zu  ziehen,  damit  sie  nebst  den  Gemeinen  ihren  ausständigen  8old  sowohl 
auf  den  verflossenen  Sommer,  als  Winter,  nach  Ausweis  deren  mit  dem  Commissariate 
gepflogenen  Rechnung  erhalten,  mithin  in  Stand  gesetzt  werden  möchten,  die  künftigen 
Felddienste  prästiren  zu  können,  zumal  im  Widrigen  fast  Niemand  im  Stande  sein 
würde,  sich  nur  ein  einziges  Pferd  unter  den  Leib  zu  verschaffen,  zu  geschweigen, 
die  Bagagen  zu  remittiren,  welche  in  der  abgewichenen  Campagna  generaliter  zu 
Grunde  gegangen  sind. 

Bei  diesem  Puncto  der  ausständigen  Varpflegung  aber  kommt  femers  aller- 
unterthänigst  zu  erinnern,  wie 

Süo  dass  man  sowohl  von  der  Mund-,  als  Pferdportion,  die  wälsche  Valuta 
abnehmen  und  aufheben  wollte.  Gleichwie  ich  aber  noch  in  dem  verflossenen 
Jahre  wiederholter  und  allergehorsamst  remonstrirt  habe,  wasmassen  nämlich  eine 
pure  Unmöglichkeit  wäre,  dass  bei  dem  jetztmaligen  Reglement,  wenn  nicht  Winter 
und  Sommer  die  Verpflegung  gleich  gereicht  würde,  weder  der  Officier,  noch  der 
Gemeine  bestehen  könnte,  also  repetire  ich  es  hiemit  nochmals  und  berufe  mich  auf  meine 
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Tag  als  Nacht  gleichfalls  nicht  unterlasse,  bis  Dato  aber  damit  so 
wenig  gefruchtet  habe,  als  Euer  Excellenz  aus  meinem  Letztern  beliebig 
ersehen  haben  werden.  Demungeachtet  aber  bin  nun  auf  ein  Neues 
abei-raalen  daran,  mit  all*  immer  erdenklicher  Instigimng  die  hohe 
No th wendigkeit  vorzustellen,  ja  von  Ihre  kais.  Majestät  Selbsten  eine 
endliche    Resolution    wegen  Italien    herauszubringen;    allermassen   ich 

damals  angesogenen  and  von  Euer  kais.  Majestftt  gebilligten  Motive  mit  abermalig 
alleranterthänigster  Bitte,  Dieselbe  genihen  allergn&digst  Tersichert  la  sein,  dass, 
wenn  ich  nicht  die  änsserste  NecessitXt  erkennete,  ehender  selbsten  inr  Sablevirang 
Dero  Aerarli  anf  was  Wenigeres  einrathen  wollte. 

Sollte  aber  wegen  der  darinnigen  Vaiata  oder  Geld  Währung  einige  Différons 
scheinen,  so  wird  es  zwar  gleichgelten,  dass  man  die  Bezahlang  goldenweise  und 
jeden  per  4  Venetianer  Pfand  rechne,  wenn  nar  dabei  der  darinnigen  Währang,  wie 
hoch  nämlich  die  Speciessorten  laufen,  nichts  entaogen  und  dadurch  die  Portion 
geschmälert  würde,  anmalen  ohnedem,  wie  yorher  erwähnt,  bei  dem  Reglemoit  ohne 
Winter-  und  sommerliche  gleiche  Bezahlung  unmöglich  zu  bestehen  ist. 

4^0  Sind  die  bisher  hineinremittirte  Wechsel  ofterinnertermassen  auf  eo 
weite  Zahlangsfristen  hinausgestellt  gewesen,  dass,  da  die  Noth  Tor  der  ThOre  war, 
deren  Acceptation  noch  nicht  einmal  beschehen,  und  wenn  sie  auch  beschehen,  sogar 
nach  der  Verfallszeit  nicht  einmal  bezahlt  worden,  als  wie  es  erst  vor  meiner  Abreise 
mit  einer  Summa  erfolgt  ist,  welche  der  Wechsler  Bordari  za  Verona  eine  Zeit 
vorher  schon  antioipirt  und  noch  damals,  da  der  Zahlungstermin  schon  lange  ezpirirt 
gewesen,  nicht  bezahlter  gehabt  hat.  Auch  werden  hierunter  die  Rimessen  auf 
verschiedene  neue  darinlands  unbekannte,  oder  nicht  aocreditirte  Wechsler  gestellt. 
Item  sind  deren  viele,  welche  die  Wechsel  auf  sich  selbsten,  und  eben  so  weit,  oder 
noch  längeren  Termin  hinausstellen,  damit  sie  die  Zeit  gewinnen,  die  Gelder  ans 
Deutschland  hineinzuführen,  woraus  erfolgt,  dass  man  von  den  darinnigen  Banquieren 
als  zu  Verona  und  Brescia  Anticipationes  machen  mfissen,  und  die  Verlallszeit  der 
Wechsel  niemals  erwarten  können.  Die  von  den  Wechslern  sodann  aufrechnenden 
Vorschuss-Unkosten  aber  belaufen  sieh  an  höchstem  Schaden  Dero  Aerarli  auf  eine 
sehr  grosse  Summa,  ohne  der  Mfinzdifferens,  Provision  nnd  Discrétion,  so  allein  von 
Venedig  bis  Verona  über  6  Percento  abwerfen,  welche  aber  wohl  erspart  werden  können, 
wenn  entweder  baare  Effetti  hinein  fibermacht,  oder  doch  mit  accreditirten  Kanf- 
leuten  traotirt,  auch  allezeit  nach  einer  abgeschickten  Rimessa  die  andere  wieder 
formirt  und  in  tempore  hinèinspedirt  wflrden,  damit  man  allezeit  solche  Briefe  und 
Adressen  vorräthig  hätte,  um  wenigstens  den  Regimentern  die  Wochengelder  richtig 
und  ohne  Abgang  reichen  zu  können,  sodann  weg^n  dieser  die  Anticipationes  zn 
erwirthschaften,  und  anbei  zu  verhindern,  dass  bei  etlichmal  aus  Mangel  der  Mittel 
ausgebliebenen  Taggeldern  nicht  so  viel  Leute  desertirt  hätten  ;  zu  geschweigen,  was 
noch  über  alles  dieses  der  Agio  allhier  von  Wien  bis  hinein  zu  kosten  kommt. 
Belangend 

5*0  die  Proviantir-  und  Magazinirung,  sowohl  an  Brod,  als  hartem  und  rauhem 
Futter,  da  geruhen  Euere  kais.  Majestät  aus  beigehendem  Systema  das  Mehrere 
Allergo  äd  igst  zu  ersehen,  was  dei  malen  an  Proviant  nnd  hartem  Fntter  vorräthig, 
durch  Contraete  bestellt,  und  bis  Ende  October  dieses  Jahres  annoch  erforderlich  sei. 
Dieweilen  aber  ein  guter  Theil  davon,  und  sonderlich  das  harte  Futter,  aaf 
die    Vorsterische    Lieferung    ankommt,     als    lege     Eaer    kais.    Majestät    gleichfalls 
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auch  Hoffnung  habe,  dieselbe  ehester  Tagen  ausfallen  werde,  also  dass 
ich  mich  noch  ein  etliche  Tage  schon  gedulden,  bei  Nichterfolg  dessen 
aber  gezwungen  sein  niuss,  mit  einer  fönnlichen  Protestation  die  vor 
Augen  stehende  Gefahr  nochmalen  auf  ein  Neues  vorzustellen.  Wobei 
ich  Euer  Excellenz  nicht  verhalten  solle,  wie  nach  Vermelden  des 
Herrn    Hofkriegsraths-Präsidenten    Deroselben    bei    voriger    Post    an 


etwelche  Ricordi  allergehorsamst  hierbei,  nebst  dem  Auschluss,  was  wegen  Convoyir- 
oder  Sicherstellung  des  Transports  von  Eweien  Zengoaner  Capitänen,  Bathcovich 
und  Matthieoyicby  fQr  Offerte  gemacht  worden.  Ein  Haaptpunct  ist  nun  diese 
Proyiantirung,  und  wenn  also  dem  darinnigen  Commissariat  von  einer  Zeit  zur 
anderen  nicht  namhafte  Summen  zugesendet  werden,  um  den  Contrahenten  zuzuhalten, 
und  y^rderst  das  so  hochnöthige  harte  Futter  zu  erzeugen,  auch  der  Vorsterisohe 
Transport  nicht  in  Gang  und  Sicherheit  gebracht  werden  sollte,  so  würde  man 
abermals  in  den  Operationen  gehindert  sein,  alswie  es  dato,  so  lange  dieser  Krieg 
in  W&lschland  dauert,  das  meiste  Impedimentnm  gewesen  ist,  massen  ich  niemals 
keinen  verlässlichen  Vorrath  nur  auf  12  bis  14,  sondern  ofc  blos  auf  einen  Tag  zu 
dem  andern   gehabt   habe. 

Nicht  allein  aber  für  die  Armada,  sondern  auch  für  die  hineinmarschirenden 
Trupppen  ist  mit  dem  Proviant  und  Fourage  der  Antrag  zu  machen,  damit  diese 
unterwegs  die  Subsistenz  finden,  mithin  in  ihrem  Marsche  nicht  gehindert  werden  ; 
und  dannenhero  ist  hauptsächlich  auf  die  Vorsehung  ein  und  anderen  Magazins  in 
Tyrol  zu  gedenken,  worin  aber  de  facto  nicht  das  Geringste  vorhanden.  Der  Verste r 
sollte  zwar  5000  Centner  Mehl  und  so  viele  Tausend  Motzen  Hafer  über  Land 
dahinein  liefern,  welches  aber  bei  dermal iger  Constitution  der  Strassen  sehr  beschwerlich 
wird  beschehen  können,  zu  geschweigen,  dass  auch  die  Landfuhren  weit  mehr,  als 
die  Materie  Selbsten  kosten  werden.  Es  kommt  also  dahin  an,  ob  nicht  um  baares 
Geld  in  dem  Lande  einige  Interimshilfe  an  Brod,  Futter  und  Fourage  könnte  erzeugt 
werden,  damit  die  dort  durchzumarschiren  kommenden  Truppen  aus  Mangel  der 
Subsistenz  nicht  Noth  leiden  müssten. 

So  annectire  ich  nicht  weniger  diesem  Puncta  den  von  Dero  Proviant-Directoren 
Harrucker  verfassteu  Aufsatz  über  das  Fuhrwesen,  die  Backen- Compagnie  und  was 
seinem  Amte  noch  anhängig  ist,  item,  dass  selbigem  die  Ausstände  und  sonsten 
gemachten  Schulden  bezahlt    werden   möchten. 

6^o  Weiset  Euer  kais.  Majestät  ein  anderer  hierneben  gehender  Aufsatz,  in 
was  ffir  einer  Schuldeulast  Dero  darinnige  Kriegscassa  stecke,  dessen  Bezahlung 
aber  desto  nothwendiger  ist,  als  an  Erhaltung  des  Crédits  auch  die  Conservation 
der  Armee  hängt.  Wenn  aber  der  Rimessen  halber  nicht  andere  Dispositiones  gemacht 
werden  sollten,  so  würde  man  auch  niemals  aus  der  Schuldenlast  kommen,  weniger 
der  Noth  abhelfen  können,  sondern  das  einzige  Remedium  besteht  darin,  dass  erstlich 
die  Schulden  alsogleich  abgestattet,  sodann  aber  zweierlei  Fundi  stabilirt  werden  : 
als  einer  positive  für  die  Miliz,  und  der  andere  für  das  Proviantwerk,  um  in  dem 
ersten  zu  wissen,  was,  wann,  wo  und  wieviel  alle  Monat  die  Regimenter  richtig  zu 
empfangen  hätten  ;  in  dem  andern  aber,  ob,  was  und  worauf  das  darinnige  Commissariat 
von  Zeit  zu  Zeit  Credit  machen,  mithin  die  nothwendigo  Subsistenz  aus  den 
benachbarten  Bezirken  erzeugen  könnte;  denn  sonsten  muss  die  Armee  zu  Grunde 
gehen,  und  so  zu  sagen  vor  Hunger  sterben,  dieweilen  keine  Möglichkeit  ist,  aus 
denen  dermaligen  Stationen  oder  dem  engen  Striche  Landes  die  Materie  der  Lebens- 
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Einen  hochlöblichen  kaiserlichen  Hofknegsrath  abgelassenes  Schreiben 
ihm  nicht  zukommen  sei,  und  wie  ich  aber  die  davon  mir  bei- 
geschlossene Copiam  zurecht  behändigt  habe,  als  weiss  nicht,  wie  es 
damit  muss  zugegangen  sein.  Unterdessen  aber  hat  es  wenig  zu  be- 
deuten, da  ich  besagten  Herrn  Hofkriegsraths-Präsidenten  den  Enthalt 
dessen  vollkommentlich  hinterbracht  habe. 

mittel  zu  ttberkommeii,  noch  weniger  aber  einige  Contribution  im  Gelde  eu  hoffen, 
weil  Torm  Jahr  das  Land  vom  Feind  und  Freund  auf  das  Aeusserste  hergenommen, 
anhener  aber  daraus  alles  Getreide  und  Wein  gezogen,  mithin  demselben  aller 
Verscbleiss  benommen,  folglich  der  Mittel  beraubt  worden,  dass  kein  Qeld  im  Lande 
zu  finden  ist. 

7mo  Igt  vonnöthen,  Euer  kais.  Majestät  Aber  die  Reparir-  und  Einrichtung 
Dero  Feld-Artilleria  den  von  Dero  FZM.  von  B Orner  yerfassten  und  l&ngsthin 
schon  eingeschickten  Aufsatz  nochmals  beizulegen.  Noth wendig  ist  aber,  dass  auch 
alsogleich  zu  derselben  Rimont-  und  Becrutiruog  die  Hand  angelegt  werde.  So 
geruhen  anbei  Euere  kais.  Majest&t  Allergnidigst  zu  resolviren,  wenn  darin  der 
Krieg  offensiv  geführt  werden  sollte  (aUwie  dann  ohnedessen  nichts  Gutes  zu  hoffen 
ist),  und  wenn  also  hemachmals  zu  einer  Haupt-Impresa  die  Occasion  sich  ereignen 
mochte,  wo  sodann  die  schwere  Stuck,  Pöllcr,  Bomben,  Pulver,  Kugeln  und  Übrigen 
benOthigten  Feuer-  und  Zeugs-Requisiten  herzunehmen  seien;  denn  in  der  Nachbar- 
schaft, und  zwar  vornehmlich  in  Tyrol  kann  nur  etwas  (jedoch  keine  erkleckliche 
Quantität)  an  Kugeln,  Bomben  und  Ghranaten  erzeugt  werden,  dergestalt  aber,  dass 
man  in  tempore,  und  zwar  jetzo  gleich  mit  Verschaffung  der  gehörigen  Gelder  die 
Bestellung  mache. 

Was  aber  den  ordinari  Feldgebrauch  betrifft,  hat  hierunter  das  darinnige 
Commissariat  die  Nothdurft  an  Schanzzeug  mit  10.000  Stfiok,  dann  2000  Centner 
Blei  in  Kämthen  den  Centner  per  9  fl.  30  kr.  bereits  bestellt 

gvo  Wflrde  auch  auf  die  Ersetzung  der  bis  Dato  abgingig  wordenen  Cfirasse 
und  Casqueten,  worClber  mit  der  Haupt-Tabella  der  Armee  nächstens  die  Spécification 
erwarte,  gleichmässige  Bestellung  zu  machen,  und  diese  um  so  viel  nfitzlich-  auch 
nothwendiger  sein,  als  der  Feind  vor  Dero  kaiserlichen  CUrassieren  nicht  wenig 
Respect  tragt 

9no  Igt  die  Completirang  der  beiden  Huszaren-Regimenter  Ebergënyi  und  Paul 
Deik  eine  nicht  nur  grosse  Exigenz,  als  welche  dermalen  fast  nicht  im  Stande  sind, 
nur  einen  Ritt  zu  thun;  es  sind  aber  Deroselben  Dienste  desto  erspriesslicher,  als 
der  Feind  von  ihnen  stets  Ungelegenheiten  zu  befahren  hat. 

Bitte  demnach  allerunterthänigst,  Euer  kais.  Majestät  geruhen  hierüber  Dero 
Allergnädigsten  Befehle  zu  ertheilen,  damit  entweder  die  Bewirkung  dieser  obge- 
setzten  Puncto  ohne  ferneren  Verlust  eines  einzigen  Moments  vor  die  Hand  genommen, 
oder  aber  mir  bedeutet  werde,  was  fUr  eine  Resolution  Dieselbe  über  den  gegen- 
wärtigen Statum  Italiae,  welcher  alle  Augenblick  einem  so  grossen  Unglficke  exponirt 
ist  (worauf  ich  ohne  höchste  Sorge  nicht  gedenken  kann),  AUergnädigst  gefasst  haben 
möchten,  die  weilen  es  die  lautere  Impossibilität  ist,  dass  solcher  noch  länger  in  der 
zeitherigen  Constitution  persavcriren,  —  weniger  der  Fuss  darinnen  auf  diese  Weise 
manutenirt  werden  könnte.  Womit  zn  Dero  beharrlichen  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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Was  Euer  Excellenz  sonsten  wegen  anderster  Einrichtung  der 
Poßt  melden,  da  habe  ich  bereits  befohlen,  diesfalls  mit  dem  obersten 
Postmeister,  Herrn  Grafen  von  Paar,  das  Behörige  abzureden.  Womit 
verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

4. 

Sohreiben  an  den  FZM.  arafen  auido  Starhemberg. 
Wien,  81.  Jänner  1703  *). 

Dans  la  situation  que  sont  les  affaires  Y.  E.  est  beaucoup  mieux 
à  Revere  qu'à  Carbonara.  J'espère,  que  le  grand  froid  sera  passé, 
ainsi  que  les  travaux  de  Seravalle  seront  d'une  grande  utilité, 
aussi  que  ce  que  V.  E.  fait  faire  à  la  Bocca  di  Secchia.  Les 
ennemis  se  fortifiant  à  Bondanello  et  ayant  passé  le  Po  avec  toutes 
leurs  forces,  le  principal  est:  Concordia  et  S.  Felice;  car  à 
Bondanello  (vous)  ayant  des  postes  en -delà  de  la  Secchia,  ils 
peuvent  passer  difficilement,  et  s'ils  prenaient  un  de  ces  (vos)  postes, 
nos  affaires  seraient  encore  en  beaucoup  plus  mauvais  état.  V.  E.  le 
connaît  selon  qu'Elle  me  le  mande;  ainsi  je  ne  doute  nullement,  qu'EUe 
n'oubliera  rien  de  ce  qui  est  possible  pour  nous  conserver  dans  les  .  .  ., 
où  nous  sommes;  „hic  opus,  hic  labor  est"  il  est  impossible,  qu'on 
puisse  se  presser  davantage. 

Je  n'ai  reçu  votre  lettre  qu'hier  ;  ce  matin  j'irai  ')  encore  chez 
l'empereur.  Que  Messa  et  Cattenazzi  soient  lents,  je  ne  m'en  étonne 
pas  ;  sans  argent  on  ne  fait  rien.  Cependant  je  ne  doute  pas,  que  V.  E. 
ne  presse  le  Commissariat  tant  pour  les  grains  que  pour  les  foins, 
car  le  peu  de  chevaux,  qui  nous  restent,  s'ils  meurent  de  faim,  nos 
affaires  iront  mal;  il  doit  cependant  y  avoir  de  l'argent  présentement 
et  je  presse  pour  une  nouvelle  lettre  de  change.  Elle  (vous)  a  bien 
raison,  que  je  ne  sais  comment  nous  sortirons  de  cet  embarras. 

C'est  ce  que  je  prêche  inutilement  ici  jusqu'à  présent,  que  sans 
un  miracle  nous  sommes  perdus;  quand  il  ne  s'agirait  plus,  que  de 
sacrifier  le  reste  d'une  si  bonne  armée,  j'irais  pour  avoir  ma  part  du 
mal  comme  du  bien. 

Je  n'envoyerai  les  officiers  que  je  pourrai.  Je  crois  d'avoir  mandé, 
que  j'avais  reçu.  Sa  lettre  par  l'homme  de  l'Ambassadeur.  Je  ferai 
régler  la  poste  par  le  chemin  ordinaire.  Quant  aux  Hayduks,  je  presse 
leur  marche   et   aussi  par   Trieste.    Le   Président   de    guerre    assure, 
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qu'ils  sont  prêts  et  les  officiers  des  mêmes  régiments  ont  été  chez 
moi  et  disent  :  que  non.  Je  Tai  dit  à  Tempereur.  Quant  à  Ses  amies  il 
y  a  eu  une  couple  de  traîneau  et  lautre  a  mal  au  dent;  je  trouve  que 
le  Prince  de  Vaudémont  a  raison,  que  la  tendresse  dans  cette 
conjoncture  n'est  pas  de  saison. 

S'il  y  a  du  monde  suffisamment  à  la  Mesola,  je  ne  sais  avec 
quel  monde  ils  le  peuvent  attaquer;  d'autant  plus,  qu'on  y  est  en  un 
jour.  —  V.  E.  a  raison  que  l'empereur  ne  peut  pas  payer  la  peur 
qu'on  a  pour  son  service.  Je  voudrais  que  cette  comédie  fut  finie  et 
être  tout  en  repos.  C'est  ce  que  je  souhaite  de  tout  mon  coeur  et 
qu'Elle  soit  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoy  m.  p. 

6. 

Schreiben  an  den  FML.  Baron  Gtechwlnd.  Wien,  2.  Februar  1703  *)• 

Wohlgeborner,  insonders  hochgeehrter  Herr  General! 

Für  Jenes,  was  Derselbe  unterm  12.  currentis  an  mich  zu  über- 
schreiben und  dameben  beizuschliessen  beliebt  hat,  sage  dienstlichen 
Dank,  und  wie  ich  unter  Anderem  daraus  verlesen  habe,  dass  bei 
dem  gefangenen  Barbesier  zur  Legalisirung  seiner  Commission  gleich- 
wohl einige  Briefschaften  man  gefunden  habe,  also  glaube  zwar,  dass 
er  nicht  anders  als  kriegsgefangen  zu  nehmen  war,  dabei  aber  einen 
Weg  das  Carte!  nicht  geniessen  könnte,  massen  dieses  blos  und  allein 
zwischen  diesen  beiden  in  Italien  militironden  Armaden  errichtet  worden, 
mithin  nicht  zu  extendiren  ist,  dass  solches  einem  feindlichen  OfHcier 
oder  sonst  jemand  Anderem,  wenn  er  auch  von  selbiger  Armee  wäre, 
hingegen  auf  dem  deutschen  Boden  mit  verdächtigen  Circumstanzien 
betreten  wurde,  sollte  angedeihen  können. 

Ich  werde  also  allhier  behöriger  Orten  das  Weitere  vernehmen, 
und  unterdessen  geschiehet  gar  wohl,  dass  mein  Herr  General  auf 
dessen  Verwahrung  gute  Obsicht  tragen,  beinebens  aber  auch  höflich 
tractiren  lasse,  bis  des  Hofes  fernerer  Befehl  an  Denselben  einlaufen 
werde. 

Gestalten  ich  inzwischen  auch  kein  Bedenken  findete,  wenn  ihm 
zu  seiner  Aufwartung  jemand  von  seinen  Bedienten  zugelassen  würde. 

Der  ich  im  Uebrigen  vörderst  bei  der  anjetzo  alle  Stunde  aus- 
brechenden Operation  gegen  Bayern  Dessen  beliebige  Correspondenz 
mir  ausbitte ,  und  in  beständiger  Dienstbeflissenheit  allstets  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

*)  KriegB-ArchiT,  Italien  1708;  Fem.  II.  i. 


Digitized  by 


Google 


15 
6. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Grafen  Onido  Starhemberg.  Wien, 
7,  Februar  1703  '). 

J'ai  reçu  la  lettre  de  V.  E.  du  29;  je  sais  fort  bien,  que  les 
lettres  de  change  qu'on  a  envoyées  ne  servent  que  pour  très  peu  de 
temps  ;  Elle  peut  croire,  que  je  ne  manque  pas  de  presser  pour  celles 
de  ce  mois;  jusqu'à  cette  heure  je  ne  suis  pas  plus  heureux  en  cela 
qu'en  toutes  les  autres  choses,  que  je  presse.  Quand  se  spécifie  ce  qui 
est  pour  les  troupes  et  pour  la  proviande,  la  chambre  m'a  assuré, 
qu'elle  a  fait  100.000  pour  la  proviande  et  le  reste  pour  les  troupes; 
mais  cela  ne  fait  rien.  Quand  l'argent  vient,  il  faut  l'employer  où  il 
est  le  plus  nécessaire.  Par  le  pont,  que  les  ennemis  ont  fait  à  Borgo- 
forte,  ils  sont  en  état,  de  se  jeter  de  quel  côté  ils  veulent.  Toutes 
les  nouvelles  confirment  ce  que  je  n'ai  jamais  douté,  que  leurs  recrues 
arriveront  ce  mois  et  ils  agiront  d'abord  que  la  saison  le  permettra. 
Quant  aux  réflexions,  que  V.  E.  me  dit  de  faire  à  notre  cour 
touchant  nos  magasins,  je  l'ai  fait  plusieurs  fois  de  bouche  et  d'écrit. 
Mais  c'est  parler  à  la  muraille,  toujours  „oui^  ;  et  je  suis  aussi  avancé, 
que  le  premier  moment,  que  je  suis  arrivé.  La  philosophie  est  bonne 
si  on  peut  se  tirer  de  ce  chaos;  car  conmie  notre  cour  est  présente- 
ment, il  n'y  a  plus  rien  à  espérer.  Je  presse  pour  une  résolution, 
l'armée  ne  pouvant  pas  rester  de  cette  manière.  Après  cinq  mois  qu'on 
fait  des  préparatifs  terribles  contre  Bavière,  qui  cependant  fait  ce 
qu'il  veut,  aujourdhui  est  venu  la  nouvelle,  que  pendant  que  S ty  rum 
marche  d'un  côté  et  que  8chlik  doit  partir  pour  entrer  de  l'autre, 
la  nouvelle  vient,  dis-je,  qu'il  a  pris  Neuburg. 

On  n'en  sait  pas  encore  les  particularités  et  on  ne  le  peut  com- 
prendre, que  ce  soit,  comme  on  dit,  sans  défense;  car  le  commandant 
est  bon  officier.  Ainsi  voilà  tous  nos  projets  de  nouveau  par  terre! 
Quant  à  l'ordre  de  Bagni,  il  ne  peut  être  que  conditionné  et  si  V.  E. 
en  a  besoin,  qu'Elle  ne  le  laisse  pas  aller.  Je  demanderai  ces  officiers, 
en  cas,  qu'il  y  ait  une  armée,  car  dans  très-peu  de  jours  il  faut, 
qu'ils  résolvent  l'un  ou  l'autre.  Mes  compliments,  je  La  prie,  au  Prince 
de  Vaudémont.  Je  n'ai  jamais  été  si  dégoûté.  Je  vois,  qu'il  n'y  a 
ni  honneur  à  espérer  ni  de  pouvoir  (servir)  son  maître. 

Qu'Elle  croie,   que  personne  n'est  avec  une  plus  grande  passion 
V.  E.  très-humble  serviteur 

Eugène  de  Savoy  m.  p. 
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Monsieur  ! 
J'avais  oublié  de  Lui  dire,  que  dans  cette  conjoncture  les  recrues, 
qui  sont  en  Tyrol    ne  peuvent   pas  marcher    en  Italie,   qu'on  ne  voie 
comme  va  cette  affaire  de  Bavière. 

7. 

Schreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Ouido  Starhemberg.  Wien, 
14.  Februar  1703  '). 

Je  suis  fort  en  peine  de  n'avoir  point  reçu  de  lettres  de  V.  E. 
cette  ordinaire.  Quoique  le  baron  Martini  se  remette  à  ce  qu'Elle 
m'écrit,  ainsi  je  la  crois  perdue.  Les  recrues  de  cinq  ou  six  régiments 
sont  marchés  en  Tyrol.  Du  reste  j'eus  enfin  uno  conférence  il  y  a 
trois  jours  sur  les  affaires  d'Italie.  La  conclusion  fut,  qu'il  n'y  avait 
rien  de  faire,  ni  pas  un  sou  à  espérer.  Ce  fut  le  voeux  (votum)  en 
peu  de  paroles  du  président  de  la  chambre. 

L'empereur  dit  qu'il  fera  un  changement,  mais  il  traîne  à  son 
ordinaire.  Dans  cette  conférence  j'ai  protesté  et  à  l'empereur  aussi, 
le  suppliant,  de  prendre  une  résolution  touchant  le  reste  de  son 
armée,  qui  ne  pouvait  rester  de  cette  manière. 

J'ai  parlé  aussi  fortement  à  la  conférence  dos  ordres,  que  le 
Commissariat  de  Vienne  donne  à  celui  d'Italie;  touchant  le  solde  des 
troupes,  le  conseil  de  guerre  m'ayant  dit,  qu'il  ne  l'avait  pas  ordonné. 

Messieurs  du  Commissariat  voulurent  s'excuser,  disant  ne  l'avoir  pas 
écrit.  Je  répliquai,  que  je  montrerai  les  lettres  originales.  Manns feld 
prit  la  chose  fort  doucement.  Je  dis,  que  je  n'avais  parlé  de  cela  que 
par  accident,  ayant  justement  ce  jour-là  reçu  des  lettres  sur  ce 
chapitre,  mais  qu'  avant  mon  départ  je  demanderais  ime  conférence 
sur  ce  point  seul,  n'étant  pas  possible,  que  les  troupes  puissent  sub- 
sister avec  ce  payement,  particulièrement  pour  les  portions  de  chevaux; 
bien  loin  de  diminuer  comme  on  en  avait  parlé  avant  mon  arrivée. 
Par  conclusion  jamais  les  affaires  n'ont  été  dans  une  pareille  confusion. 
Dans  le  temps  que  nous  marchons  de  tous  les  côtés  contre  la  B  a  v  i  è  r  e 
pour  l'engloutir,  il  prend  Neubourgà  notre  barbe  et  toute  la  garnison 
prisonnière.  Je  ne  sais,  comment  Ysselbach  pourra  justifier  sa  con- 
duite. Mes  compliments,  je  La  pris  au  Prince  de  Vaudémont;  je 
m'étais  excusé  du  „Wirthschafft**. 

Une  Archiduchesse  est  restée  sans  avoir  d'honune.  L'empereur 
m'a   fait   dire,   que    sans   cela  je   ne    pouvais   pas   partir    auparavant. 
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qu'ainsi  j'en  devais  être,  il  a  fallu  obéir.  —  H  y  a  quatres  jours,  que 
j'ai  la  fièvre,  mais  je  ne  laisse  pas  de  partir. 
Que  V.  E.  soit  persuadée  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 


Solireiben  an  den  FZM.  Qrafen  Onido  Starhemberg.  Wien, 

21.  Februar  1708  *). 

Par  le  courrier  j'ai  reçu  la  lettre  de  V.  E.  du  11,  avec  tout 
ce  qu'y  était  joint,  et  hier  par  la  poste  une  du  12  avec  deux 
copies  de  lettres  de  devant.  J'ai  envoyé  la  lettre  au  conseil  de  guerre. 
Je  ne  suis  point  surpris  de  son  silence  —  je  l'ai  éprouvé  souvent 
pendant  trois  mois.  Je  crois  qu'outre  la  paresse  il  y  a  une  autre 
raison.  Ce  sont  de  ces  choses  qu'on  ne  peut  pas  écrire.  J'ai  parlé 
encore  hier  à  l'empereur,  quoique  ce  ne  soit  guère  un  jour  à  cela 
et  je  l'ai  supplié  avec  les  termes  les  plus  forts  de  ne  pas  consentir 
à  l'entière  ruine  des  misérables  restes  d'une  si  belle  et  bonne  armée 
et  qui  lui  a  rendu  tant  de  service.  —  Il  me  l'a  fort  assuré  comme 
il  a  déjà  fait  plusieurs  fois,  mais  jusqu'  à  présent  sans  effet  Parler 
à  ces  ministres  et  à  une  muraille,  c'est  la  même  chose.  Si  vous  vous 
plaignez,  ils  se  plaignent  avec  nous  ;  après  leur  avoir  bien  parlé,  quand 
vous  leur  dites  que  tout  est  perdu,  ils  en  conviennent.  Quand  on  leur 
réplique  qu'il  faut  donc  y  remédier  d'abord  ou  retirer  au  plus  vite 
les  restes  de  l'armée  —  ils  ne  répondent  rien;  ou  il  y  a  de  l'argent 
répandu  dans  cette  cour,  ou  une  terrible  paresse  et  ignorance  et  peut 
être  tous  deux  ensemble. 

J'ai  parlé  de  bouche  et  donné  par  écrit  pour  la  marche  de  ces 
recrues  en  Italie.  Il  m'a  assuré  qu'il  le  fera  par  la  poste  d'au- 
jourd'hui. J'y  ai  renvoyé,  ne  me  fiant  pas,  la  demande  qu'on  fasse 
marcher  celles  de  Lorraine  (Regiment  Lothringen)  et  ordonner 
Gschwind,  qu'en  cas  que  V.  E.  en  demande  d'autres,  de  les 
envoyer. 

Pour  de  l'argent  je  presse  jour  et  nuit,  mais  je  ne  puis  pas  dire, 
quand  on  en  aura.  Je  ne  vois  que  trop,  Brescello  sera  perdu,  si 
l'infanterie  n'étant  pas  recrutée  et  la  remonte  de  la  cavalerie  n'étant 
pas  seulement  commencée,  car  nous  n'avons  pas  reçu  un  florin! 

Elle  peut  croire  que  s'il  y  avait  de  chevaux  achetés,  que  je  les 
aurais  fait  partir.  —  Je   suis  résolu   de  voir   ce   qu'on   fera   ce    deux 
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ou  trois  jours  ici.  Si  les  choses  ne  changent  pas,  il  n'y  a  plus  de 
remède.  V.  E.  doit  envoyer  les  officiers  de  Holsteîn-Ploen  pour 
recruter.  Ces  derniers  six  mille  hommes,  qu'on  aurait  pu  avoir 
des  pays,  par  une  sottise  du  conseil  de  guerre  il  les  faut  lever.  — 
Les  Danois,  il  faudra  aussi  qu'ils  recrutent  J'espère  ou  par  la 
première  poste  ou  par  un  courrier  de  pouvoir  mander  quelque  chose  de 
plus  positif;  je  n'attendrai  pour  partir,  non  pas  que  les  choses  sont 
faites,  mais  sûres. 

Personne  n'est  avec  une  plus  extrême  passion  de  V.  E.  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

9. 

Schreiben  an  den  FZM.  Orafen  Ouldo  Starhembersr.  Wien, 
28.  Februar  1703  •). 

Monsieur! 

J'ai  reçu  hier  par  la  poste  la  lettre  de  V.  E.  du  19  février. 
Je  vois  que  le  carnaval  a  fait  autant  de  bruit  dans  les  quartiers 
qu'ici,  et  c'est  beaucoup  dire.  Pour  moi,  je  me  suis  mal  porté. 
Cependant  il  a  fallu  être  des  fêtes  de  la  cour  quoique  je  m'en 
étais  excusé.  Mais  je  me  suis  toujours  retiré  à  minuit  ou  à  une  heure. 
Je  ne  me  porte  pas  encore  bien,  je  crois  que  l'état  de  nos  affaires 
en  soit  la  principale  cause,  car  jusqu'  à  cette  heure  il  n'y  a  encore 
rien  de  fait  et  peu  d'apparence  que  les  choses  aillent  mieux,  quoique 
le  maître  l'assure.  Je  ne  puis  avoir  ni  l'argent  pour  les  „Montîmng^ 
ni  la  remonte,  ni  une  remise  pour  l'armée,  ni  ce  qui  a  été  accordé 
à  Vorster  pour  la  proviande.  L'affaire  des  recrues  de  l'infanterie, 
ou  l'argent  était  prêt,  le  président  de  guerre  a  traîné  jusqu'à 
cette  heure  d'assigner  les  verbes  „placet**. 

A  cette  heure  Schlick  ne  veut  pas  laisser  aller  les  officiers 
J'ai  pourtant  pressé  le  conseil  de  guerre  d'envoyer  ordre  par  la  poste 
d'aujourd'hui  tout  en  Tyrol  qu'à  Schlick.  Il  faut  aussi  envoyer 
ceux  d'  Holstein  et  ordonner  à  Lorraine  d'en  renvoyer  de  TyroL 
—  V.  E.  ne  peut  pas  croire  conmie  les  choses  vont;  il  n'y  a  point 
d'exemple.  Quoique  je  conaisse  notre  cour  depuis  longtemps,  je  ne  le 
croirais  pas,  si  je  ne  l'avais  vu.  Les  ennemis  ont  passé  le  Rhin  avec 
environ  30.000  hommes  et  sont  déjà  à  trois  heures  de  Kehl,  où  ils 
ont  fait  un  pont  pour  avoir  la  conmiunication  avec  Strasbourg. 
Le   Prince   Louis   (Markgraf  von  Baden)   à  faute  de   magasins  de 
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farine  et  de  fourage,  n*a  pu  asöembler  ses  troupes  et  était  à  Offen- 
bourg  avec  deux  ou  trois  mille  hommes.  Depuis  Daun  il  a  envoyé 
plusieurs  courriers  pour  représenter  Tétat  des  choses  sans  avoir  eu 
aucune  assistance  ni  réponse.  Il  a  fait  dire  par  Tadjutant  général 
qu'il  a  envoyé,  qu'il  ne  pouvait  pas  empêcher  la  jonction  avec  Bavière 
et  que,  si  les  ennemis  ne  lui  donnaient  pas  quatres  ou  cinq  jours  de 
temps  pour  rassembler  dix  ou  douze  mille  hommes,  qui  est  toute  son 
armée,  qu'il  ne  pouvait  pas  se  soutenir  et  qu'il  croyait  Kehl  perdu. 
Depuis  il  n'est  venu  aucunes  nouvelles  de  lui.  —  Schlick  n'est 
pas  encore  marché,  et  je  ne  sais  quel  ordre  le  Prince  Louis  a  donné 
à  Styrum  depuis  que  les  ennemis  ont  passé  le  Rhin.  Par  cet 
Adjutant  il  n'a  pas  écrit  qu'un  billet  et  il  ne  lui  a  pas  dit;  mais  il 
lui  a  envoyé  d'abord  un  courrier.  —  Voilà  en  peu  de  paroles  l'état 
de  nos  affaires.  Par  la  copie  de  Sa  lettre  de  devant  je  vois  ce  qui  se 
passe.  Si  Elle  peut  y  jeter  du  monde,  c'est  un  beau  coup.  Le  duc  de 
M  o  d  è  n  e  a  raison  de  se  plaindre.  —  Je  parle  tous  les  deux  jours  au 
plus  tard  à  l'empereur  do  toutes  choses  et  le  presse  inutilement  aussi 
bien  que  nos  ministres.  Je  crie  assurément  autant  qu'il  est  possible. 
Je  crois  que  la  proposition  de  ces  deux  capitaines  irlandais  sera 
acceptée;  celle  des  deux  autres  est  déjà  confirmée  de  l'empereur; 
ainsi  V.  E.  peut  commencer  à  traiter  avec  eux  et  qu'ils  commencent 
leurs  levées,  car  je  propose  qu'on  en  forme  un  bataillon.  Gute  im 
(Guethem)  doit  aussi  lever  60  hommes;  ainsi  il  faut,  qu'il  envoie 
quelqu'un  ici;  je  suis  ravi  que  nos  partis  ayant  été  heureux;  Elle 
fera  bien  de  faire  acheter  des  chevaux;  je  tâcherai  de  me  dépêcher 
le  plutôt  qu'il  sera  possible  et  La  prie  de  croire  etc.  etc. 

Mille  compliments  je  La  prie  au  Prince  de  Vaudémont. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

10. 

Solireiben  an  den  FZM.  Qrafen  Onido  Starhemberg.  Wien, 

7.  März  1703  0- 

Hier  fort  tard  j'ai  reçu  la  lettre  de  V.  E.  du  23  février.  Le  courrier 
arrivera  dans  très-peu  de  jours  avec  l'argent  Ce  sera  un  petit 
secours  si  on  ne  continue  pas  et  qu'on  n'envoie  pas  de  plus  grosses 
sommes.  Sur  ces  lettres  de  change,  qui  ne  sont  pas  payées,  j'ai  parlé 
plus  de  dix  fois  à  l'empereur  et  donné  autant  d'écrits  sur  les  lettres  de 
V.  E.  et  celle  de  Martini  qui  m'envoie  la  spécification.  Je  donne 
encore  aujourd'hui  en  écrit  aussi  fort,   qu'il   puisse  être;   je  ne   perds 

*)  Fürstlich  Stachemberg'sches  Archiv  sa  Efferding. 
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assurément  pas  un  moment;  mais  jusqu'à  présent  fort  inutilement. 
Il  y  a  une  confusion  et  une  ignorance  dans  toutes  choses  qu'il  n'est 
pas  possible  de  se  figurer.  Le  Président  de  guerre  me  conmiunîca 
avant-hier  un  projet,  qu'il  devait  donner  à  l'empereur  d'un  air  riant^ 
croyant  que  c'était  la  plus  belle  chose  du  monde,  qui  regarde  l'Empire, 
l'Italie  et  la  Bavière.  Je  n'ai  jamais  rien  vu  de  si  sot  en  ma  vie. 
Touchant  à  l'Italie  il  commence  que  ne  pouvant  pas  tirer  l'armée  en 
cette  saison  par  les  grandes  difficultés  qu'on  trouverait  du  côté  des 
ennemis,  ainsi  l'armée  ne  doit  rester  là  que  parce  qu'ils  n'oseront  la 
sortir  et  à  la  discrétion  des  ennemis,  qu'ainsi  il  faut  y  envoyer  quel- 
que mille  chevaux  de  remontes  et  deux  ou  trois  mille  recrues,  qu'avec 
cela  il  y  aura  un  corps  capable  de  se  soutenir  jusqu'à  ce  que  les  con- 
jonctures changent. 

Je  ne  lui  aurais  pas  fait  ma  cour,  car  je  n'ai  pas  été  de  son 
sentiment  comme  Elle  le  verra  par  la  copie  de  ma  réponse  que  je 
lui  envoie.  Elle  a  fort  bien  fait  de  répondre  ainsi  au  Duc  de  Ven- 
dôme touchant  Barbesier  et  à  regard  de  Brescello.  Je  crois 
aussi,  que  c'est  le  mieux.  Je  ne  laisserai  pas  de  repos  que  les 
choses  ne  soient  faites  ou  qu'ils  ne  se  déclarent,  qu'ils  ne  les  veulent 
pas  faire.  Je  presse  aussi  mon  départ.  J'aimerais  mieux  être  dans  un 
village  qu'à  Vienne.  —  De  l'Empire  et  de  S  c  h  1  i  c  k  il  n'y  a  aucune 
nouvelle.  Si  vient  quelque  courrier  avant  le  départ  de  la  poste  je  le 
manderai.  Je  La  prie  de  faire  mille  compliments  au  Pr.  de  Vau  démont 
et  de  lui  dire,  que  s'il  veut  que  je  traite  le  mariage,  il  n'a  qu'à 
ordonner.  Je  ne  sais  encore  qui  aura  le  régiment 

Qu'EUe  soit  persuadée,  que  personne  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

11. 
autaohten  über  einen  Antrag  des  Hofkriegsrathes  Rüstungen 
betrefTend.  Wien,  7.  März   1703  0- 

Unvorgreifliche  Erinneining  über  das  beliebig  communicirte  Project. 
Was  nun  darin  ')  wegen  der  Erblanden  des  Reiches  und 
Oeconomici  ist  angeführt  worden,  allem  dem  thue  ich  beifallen,  wenn 
nur  bald  die  Execution  erfolgt,  da  bekanntennassen  der  Monat  März 
schon  vorhanden  und  mithin  das  Mehrste  bereits  hätte  geschehen  sollen, 
dieweilen  theils  Orten  die  Campagna  schon  angefangen,  und  femers 
auch  den  Anfang  gar  in  kurzer  Zeit  allenthalben  wird  nehmen  müssen, 

*)  Registratur  des  Reichs-Krie^ministeriums  ;  Fa^.  April  1703,  Kr.  204. 
')  Bezieht  sich  auf  den  vom  Grafen  Mannsfeld  dem  Kaiser  vorgelegten  Eat- 
wurf  Aber   die  ^Rflstungen*'  ;  siehe  Anhang,  Beilagen  Nr.  16  a  nnd  15  b. 
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Was  aber  Wälschland  botriflFt,  dannfalls  liegt  mir  ob,  mich 
weitläufiger  zn   expliciren,  solchemnach: 

1.  Quoad  oeconomicimi,  wenn  wegen  Beischaffung  des  Proviants, 
der  Artillerie  und  «Separation  der  beiden  Fundi  der  Effect  erfolgt, 
conformire  mich  mit  dem  Projecte,  anerwogen  kein  anderes  Mittel 
ist,  die  Armee  zu  erhalten  und  subsistiren  zu  machen. 

2.  Die  Rationes  betreffend,  warum  die  Armee  nicht  könnte 
herausgezogen  werden,  da  bin  ich  in  diesem  einer  differenten  Meinung, 
denn,  obzwar  nicht,  ohne  dass  es  in  einer  so  weit  ayancirten  Zeit, 
wo  der  Frühling  vor  der  Thtlre  ist,  sehr  schwer  fallete,  sie,  die  Armee, 
herauszuziehen,  ohne  dass  vom  Feinde  einiges  Unglück  zu  befahren 
sein  möchte,  so  wäre  es  jedoch  nicht  unmöglich,  wiewohl  die  Gramison 
von  Brescello  verloren  ginge.  Allein  ich  glaubete,  dass  für  des  Kaisers 
Dienst  nichts  Schädlicheres  geschehen  könnte,  dieweilen  zu  betrachten 
und  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass,  wenn  einmal  die  Armee  heraussen 
wäre,  eine  pure  Unmöglichkeit  sein  würde,  selbige  wiederum  hinein- 
zubringen, so  lange  ein  Franzose  in  Wälschland  sich  befinden  wird. 
Wer  es  anders  glaubt,  der  kennt  das  Land  nicht,  und  weiss  nicht 
die  DifBcxdtäten,  welche  die  Armee  gehabt  hat,  hineinzukommen; 
massen  sie  auch  schwerlich  hineingedrungen  sein  würde,  wenn  der 
Marschall  de  Catinat  gethan  hätte,  was  er  hätte  thun  können.  So 
ist  auch  weiters  zu  consideriren,  wasmassen  die  wälschen  Fürsten  sehr 
müde  seien,  den  Krieg  in  ihrem  Lande  zu  haben,  also  zwar,  dass, 
wenn  eine  von  den  zweien  Armeen  herausgehete,  so  ist  gewiss,  dass 
Selbige  sammt  und  sonders  zu  der  anderen  sich  schlagen  werden,  um 
zu  verhindern,  damit  die  eine  nicht  wiederum  hineinbreche;  wobei- 
nebens  auch  bekannt  ist,  dass  Frankreich  in  allen  diesen  kleinen 
Höfen  mehr  Geld  spendire,  als  es  unsererseits  geschieht  ;  und  also  hat 
es  überall  grosse  Partiales.  Mithin  kann  man  sagen,  und  es  ftlr 
unfehlbar  glauben,  dass  de  facto  die  meisten  wälschen  Fürsten,  ohne 
einzige  Exception,  oder  aus  Furcht,  oder  aus  Liebe,  oder  wegen 
Geldes  gut  französisch  seien.  Und  wenn  aber  hiebei  auch  das  Politicum 
examinirt  würde,  so  zeigt  sich,  dass  Wälschland  der  einzige  Ort  sei, 
allwo  die  kaiserlichen  Waffen  zu  der  spanischen  Monarchie  penetriren 
könnten,  und  wenn  folglich  alldorten  Ihre  kais.  Majestät  keine.  Con- 
quêten  machen  sollten,  so  haben  Sie  auch  von  sothaner  Monarchie, 
meines  geringen  Erachtens,  nichts  au  hoffen,  als  was  Ihre  (so  zu 
sagen)  durch  die  Gnade  Ihrer  Alliirten  dürfte  zugetheilt  werden. 

3.  Ist  zwar  resolvirt  gewesen,  von  den  nach  Wälschland  desti- 
nirten  Truppen  den  mehrsten  Theil  gegen  Bayern  zu  employiren, 
allein  noch  in  dem  Winter  und  blos  auf  etliche  Wochen.  Solchergestalt 


Digitized  by 


Google 


22 

aber,  und  da  die  Saison  so  weit  schon  avancirt,  diese  bayerische 
Operation  hingegen  kaum  noch  den  Anfang  genommen  hat,  so  finde 
ich  keine  Möglichkeit,  dass  die  wälsche  Armee  zugleich  darinnen 
wider  die  grösste  Macht  von  Frankreich,  und  heraussen  wider  Bayern 
sowohl  die  Operation  zu  führen,  als  in  Wälschland  zu  manuteniren, 
sufficient  sein  könnte  ;  denn  wiewohl  die  Proposition ,  um  2-  bis 
3000  Rekruten  zu  Fuss  und  etliche  1000  Rimonta-Pferde  hineinzu- 
schicken (wenn  diese  beiderseits  schon  darinnen  wären)  so  lange 
hätte  aushelfen  können,  bis  der  Feind  seine  völligen  Rekruten  und 
Rimonta  würde  überkommen  haben  (so  versichert  noch  vor  dem 
20.  dieses  laufenden  Monats  erfolgen  würde),  so  ist  aber  hierauf  weder 
Gedanken  noch  Hoffnung  zu  machen,  wann  einmal  der  Feind  seine 
Macht  beisammen  haben  wird. 

Ja  ich  glaube  nicht,  dass  ein  General  in  der  Welt  sein  würde, 
der  diese  Defensions-Impresa  über  sich  zu  nehmen  getrauen  könnte. 
Und  wenn  also  die  vorerwähnte  bayerische  Operation  eine  lange  Suite 
haben  sollte,  als  wie  es  das  Ansehen  hat,  so  wäre  auf  andere  Truppen 
zu  gedenken,  diese  Operationen  zu  continuiren,  und  hingegen  die- 
jenigen Truppen  in  Wälschland  zu  schicken,  welche  dahin  destinirt 
sind,  oder  aber  andere  Resolutionen  zu  nehmen;  dieweilen  ich  nach 
meiner  unmassgebig  geringen  Meinung  nicht  möglich  finde,  auf  solche 
Weise  mit  der  nach  Wälschland  gewidmeten  Armee  allein  diese 
zwei  Kriege  zu  führen,  wobeinebens  insonderheit  von  denen  ersteren 
15.000  Land-Rekruten  mehr  als  2000  noch  ungeworben,  die  6000  letz- 
teren aber  nicht  einmal  recht  angefangen  sind.  Wenn  nun  hierüber 
noch  etliche  1000  Mann,  welche  bei  dem  Generalen  Schlick  sich 
nicht  befinden,  anderwärtig,  und  zwar  nach  Besag  des  Projectes  unter 
Anderem  in  die  Linien  von  Böhmen  und  Land  ob  der  Enns  employirt, 
wie  auch  ein  Regiment  Hayducken,  die  Ebergényi'schen  und  Paul 
Deâk'schen  Huszaren,  item  die  Rekruten  und  alte  Mannschaft  von 
der  Cavallerie  zu  mehrberührter  bayerischer  Operation  beigezogen 
werden  sollten,  und  man  sodann  über  diese  sowohl,  als  jene  Truppen, 
welche  bereits  emennter  General  Schlick  bei  sich  hat,  den  Calculum 
zieht,  dazu  auch  die  Dänen  mit  einrechnet,  welche  erst  kommen 
sollen,  die  anderen  aber  in  dato  in  Italien  Uebrigen,  noch  nicht 
rekrutirt,  und  darob  auch  wenig  Hoffnung  noch  anscheint:  so  wird 
sich  weisen,  dass  diese  allerseits  von  drei  Theilen  der  wälschen  Armee 
mehr  als  zwei  Theile  hinwegnehmen. 

Dieses  ist  also,  was  ich  zur  weiteren  Ueberlegung  unverfenghch 
habe  erinnern  wollen;  und  wie  aber  höchst  nothwendig  ist,  dass  ich 
meine  Rückreise  (im  Falle  ich  änderst  zurückkehren  sollte  und  könnte) 
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bald  antreten  müsse,  also  bitte,  hierauf  zu  reflectiren,  und  mir  die 
femera  abfassende  Resolution  unschwer  bald  zukommen  zu  lassen. 
Womit   etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

12. 
Outaohten  über  das  Project  zur  Erriohtting  eines  selb- 
ständigen Oavallerie-Streifoorps.  Wien,  7.  März  1703  •). 

Hochlöblicher  kaiserlicher  Hofkriegsrath  ! 

Einem  hochlöblichen  kaiserlichen  Hofkriegsrath  hat  beliebt,  mir 
unterm  4.  hujus  das  Ihrer  kais.  Majestät  von  Dero  General-Adjutanten 
Herrn  Marquis  Da  via  wegen  Formirung  eines  Corpo  von  Cavalleria, 
so  präcise  zu  denen  Parteien  und  anderen  extra  vorkommenden  Ritten 
zu  gebrauchen  wäre,  eingereichte  Project  zu  Eröffnung  meiner  darüber 
führenden  gutachtlichen  Gemüthsmeinung  zu  communiciren.  Demzufolge 
kann  Einem  hochlöblichen  kaiserlichen  Hofkriegsrath  hiemit  in  dienst- 
licher Antwort  zurückerinnern,  wasmassen  ich  obgemeldetes,  hiemit 
wieder  zurückgehendes  Project  allen  Fleisses  durchlesen,  und  wie 
dieses  wohl  entworfen,  also  bestehen  auch  die  darin  anziehenden 
Rationen  auf  gutem  Grunde,  und  dannenhero  thue  ich  dem  auch  mit 
meiner  Approbation  umsomehr  beifallen,  als  es  aus  den  folgenden 
Motiven  zu  Kaisers  Diensten  desto  erspriesslicher  zu  sein  befinde  :  die- 
weilen  die  sämmtlichen  Cavallerie-Regimenter  solchergestalt  allerdings 
verschont  und  conservirt  werden,  diese  aufrichtende  Reiterei  aber,  ob 
sie  schon  immerfort  in  Strapazen  wird  sein  müssen,  so  kostet  doch 
dem  Aerano  die  Rimonta  nichts,  weil  er,  Marquis  Da  via,  sich  offerirt, 
die  abgängig  werdenden  Pferde  ohne  Entgelt  wieder  zu  ersetzen.  Und 
mithin  hat  selbiger  in  diesem  seinem  Projecte  das  Oeconomicum 
beobachtet,  in  Ansehung,  dass  nicht  allein  durch  diese  unentgeltliche 
Ersetzung  dem  Kaiser  ein  Grosses  erspart  wird,  sondern  auch  sonsten 
bei  diesen  Compagnien  ausser  sein,  des  Marquis  D avi a,  als  Comman- 
danten  gar  wenige  Stabspersonen  vonnöthen  sein.  Zudem  bekommt 
man  durch  das  stete  Auslaufen  dieser  Reiterei,  so  Officiere  als  Gemeine 
welche  alle  Wege  und  Stege  in  dem  Lande  kennen  lernen,  anbei 
aber  wird  die  übrige  Cavallerie  merklich  erspart,  die  Dienste  und 
geschwinde  Ritte  destomehr  befördert,  massen  solchergestalten  die 
Leute  allemal  an  der  Hand  und  parat  sein  können. 

Vermeinte  also  unmassgebig.  Ein  hochlöblicher  Hofkriegsrath 
könnte  hierüber  die  femers  beliebige  Resolution  ertheilen,  und  sodann 


*)  Kriegs-Archiy.  Italien  1703;  Faso.   III.   4. 
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den  Modum  dieser  Auf-  und  Zusammenrichtung  des  Weiteren  concer- 
tiren  lassen,  da  ich  beinebens  auch  die  Bravour,  Valor  und  gut 
geleisteten  Dienste  des  erwähnten  Herrn  Marquis  hiemit  nochmalen 
de  meliori  anrtLhme,  als  welcher  sich  darum  der  kaiserlichen  Gnaden, 
imd  mithin  seiner  Consolation  wohl  wtlrdig  gemacht  hat  *).  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

13- 

Beriolit  an  den  EalBor  über  den  Zustand  der  Armee 

in  ItaUen.  Wien,  a  März  1708'). 

Allerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr! 
Nachdem  ich  über  das  Elend  und  den  mühseligen  Zustand  Dero 
Armee  in  Italien  abermalig  betrübte  Nachrichten  erhalten,  so  zwingt 
mich  die  Noth,  Euer  kais.  Majestät  so  fortan  mit  derlei  Verdrüsslich- 
keiten  zu  behelligen;  und  damit  aber  Dieselbe  die  Ursache  Allergnädigst 
ersehen  mögen,  wovon  die  so  grosse  Miserie  herrühre,  ja  wie  nun 
sogar  von  einem  Tage  zum  anderen  der  völlige  Ruin  vor  Augen  liege, 
so  unterfange  mich  pro 

1°*<*  die  ausflihrliche  Information  über  die  Beschaffenheit  der 
Vorsterischen  Proviantirung  in  aller  Unterthänigkeit  hier  beizuschliessen, 
nicht  weniger  prò 

2**^  Extractive  zu  annectiren,  was  fìir  ein  Bewandtniss  es  mit  denen 
zeitherigen  Rimessen  gehabt  habe,  da  von  denen  zwei  letzteren,  welche 
die  beiden  Feld-Couriers  O  e  h  1  e  r  und  G  ö  b  e  1  hineingebracht,  und  in 
680.000  fl.  bestanden,  über  321.000  fl.  theils  protestirt,  theils  nicht 
eingegangen  und  theils  durch  Anticipationes  absumirt  worden  sind,  als 
wie  es  die  hier  specificirenden  Posten  ausweisen,  nämlich: 
Die  Fauconettischen  80.000  Ducati  di  Venezia  oder  .  124.000  Gulden 
Des    O  p  p  e  n  h  e  i  m  e  r's    protestirter    Wechsel    per 

50.000  Ducati  oder  .     . .     .     77.600      „ 

Die  Brentanischen  2  Wechsel,  worauf  dato  die  effetti 
nicht  erfolget,  und  welche  hingegen  dem  Liefe- 
ranten Messa    schon    cedirt   worden    sind,    mit 

29.000  Ducati  oder .     44.950      „ 

Dann  die  von  dem  Wechsler  Z  a  n  a  r  d  i  vorher  schon 
anticipirte,  und  von  denen  letzteren  Rimessen  ab- 
gezogene      75.000      n 

In  Summa  also  .     .  321.450  Gulden 

<)  Die  DarchfOhruDg^  dieses  Entwurfes  kam  trotsdem  nicht  sa  Stande. 
*)  Kriegs- Archiv.  Italien  1703;  Faso.  lU.  5. 
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Worüber  dann,  wenn  man  zurückrechnet,  sich  findet,  dass  seit 
des  halben  December  abgewichenen  Jahres  für  der  Regimenter  Provian- 
tirung  und  andere  Nothwendigkeiten  nicht  mehr  ad  cassam  kommen 
sind,  als  358.550  fl. 

3"**  Ist  zwar  vergangene  Woche  wieder  ein  Courier  mit  einer  Rimessa 
von  320.000  fl.  hineingeschickt  worden,  es  gereicht  aber  solche  zu 
geringer  Hilfe,  massen  sie  kaum  diejenigen  Posten  ersetzt,  welche 
oben  specificirt  sind. 

4to  Werden  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  sich  erinnern, 
wasmassen  bereits  vor  etlichen  Monaten  200.000  fl.  zu  Rom  mir  für 
richtig  assignirt,  hingegen  hemachmals  für  unrichtig  befunden  worden, 
und  also  nicht  eingegangen  sind,  anjetzo  aber,  da  sie  richtig  werden 
sollen,  vernehme   ich,   dass   sie    schon   anderweitig  verwiesen  worden. 

Dieweilen  nun  aber  die  Lieferanten  in  Wälschland  schon  wirk- 
lich von  geraumer  Zeit  her  nicht  das  Geringste  mehr  geliefert,  aus 
Ursachen  man  den  Baron  Martini  stecken  gelassen,  und  nicht  secun- 
dirt  hat,  dass  er  ihnen  mit  denen  Zahlungsterminen,  wo  nicht  allezeit 
in  toto,  doch  in  parte  hätte  zu-  und  andurch  den  Ci-edit  erhalten 
können,  so  ist  bereits  um  den  25.  Februari  kaum  mehr  auf  eine  Woche 
lang  das  Proviant  vorhanden  gewesen. 

Auch  zeigt  sich  aus  der  Anfangs  berührten,  hiemeben  findigen 
Information  *)  über  die  Vorsterische  Proviantirung,  warum  auch  dieser 
in  seiner  Commission  gehemmt  worden,  und  was  nun  consequenter  da- 
von für  eine  Verlässlichkeit  zu  hoffen  sei. 

Die  Regimenter  im  Uebrigen  sind  nackt  und  bloss,  deren  schon 
viele  zwei  und  mehr  Wochen  nicht  einmal  das  Wochengeld  gehabt, 
zu  geschweigen  einen  Heller  in  der  Cassa  haben^  um  sich  wenigstens 
Strümpfe  und  Schuhe  zu  verschaffen,  da  man  allhier  das  Montirungs- 
werk,  welches,  dass  es  ausgemacht  war,  vor  etlichen  Monaten  schon 
versichert  worden,  noch  nicht  einmal  de  facto  angefangen  hat. 

So  berühre  ich  auch  hiebei  kürzlich  die  Ariiiuth  der  Officiere, 
welche  so  gross  ist,  dass  viel  Bettler  in  der  Welt  sein  werden,  die 
kein  so  mühseliges  Leben  führen,  und  da  sie  doch  durch  ihre  treu 
geleisteten  imd  annoch  leistenden  grossen  Dienste,  erweisende  ungemeine 
Standhaftigkeit,  und  bishero  übertragene  schwere  Geduld  Dero  kais. 
Gnadens-Reflexion,  und  damit  sie  wenigstens  ihren  mit  Schweiss  und 
Blut  verdienten  Lidlohn  überkommen  sollten,  wohl  verdient  hätten; 
zumalen  sonst  fast  Keiner  das  Vermögen  hat,  sich  blos  und  allein  ein 
einziges  Pferd  unter  den  Leib  zu  schaffen,  zu  geschweigen  mit  Mehrerem, 
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der  Nécessitât  nach,  sich  in  das  Feld  zu  richten.  Aus  allem  diesen  also 
AUergnädigster  Herr,  geruhen  Euer  kais.  Majestät  von  selbst  Aller- 
höchst erleucht  zu  ermessen,  wie  nahe  nunmehr  (wenn  nicht  eilfertig 
beigesprungen  und  remedirt  würde)  der  totale  Ruin  dieser  Armee  sei, 
welche  von  ihrer  Tapferkeit  so  viele  weltbekannte  Proben  gegeben, 
und  mithin  zu  Dero  kais.  Allerhöchstem  Interesse  auch  des  gemeinsamen 
Wesens  Besten,  bis  an  dato  so  stattlichen  Dienst  praestirt  hat,  und 
bitte  derowegen  mit  allertiefster  Submission,  Euer  kais.  Majestät  be- 
herzigen Allergnädigst  die  weiteren  Sequellen,  welche  in  Einem  und 
Anderem  und  insonderheit  in  das  Politicum  einlaufen  möchten,  erbarmen 
sich  sodann  nach  Dero  angeborenen  väterlichen  Clemenz  über  diese 
Deroselben  trostlose  und  kleinmüthige  Armee,  mich  aber  begnädigen 
Sie  mit  Dero  baldigen  Allerhöchsten  Resolutionen,  als  der  ich  beinebens 
zu  Dero  kais.  Hulden  und  Gnaden  mich  empfehle  und  ersterbe. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Nach  geschlossenen  diesen  meinen  gehorsamsten  Punkten  lauft 
von  Dero  Hofkammer-Rathe  und  General-Proviantmeister  von  V  o  r  s  t  e  r 
der  Bericht  ein,  wie  dass  der  Feind  mit  seinen  zwei  Schiffen  von 
Istrien  nach  Ancona  sich  retirirt  hätte,  mithin  wäre  jetzo  die  Zeit, 
einen  Transport  zu  thun,  wozu  jedoch  ein  Convoy  und  auch  Geld 
vonnöthcn  wäre,  woran  aber  er  Vorster  nicht  einen  Heller  hätte. 
Und  weil  nun  aber  hierinnen  ohnedem  mit  angeschlossen  ist,  was 
zwei  Zengnaner  Capitaine  für  Offerta  gcthan  haben,  so  bitte  Euer 
kais.  Majestät  allunterthänigst ,  Dieselbe  geruhen  darüber  Dero  Aller- 
gnädigste  Resolution  und  Befehl  ergehen  zu  lassen,  damit  zur  Reassumi- 
rung  dieses  Vorsterischen  Transportes  keine  Minute  verabsäumt 
werde  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

14. 
VorsoMagr  an  den  Hofkriegsrath,  Wien,  13.  März   1703  0« 

Hochlöblicher  kais.  Hof kriegsrath  ! 
Es  ist  des  löblichen  General  Vaubonne  Dragoner- Regiments 
bestellter  Obristlieutenant  Herr  Hautois  aus  Wälschland  dahier  ange- 
langt, durch  welchen  der  Herr  General-Feldzeugmeister  Graf  Guido  von 
Starhemberg  abermalcn  dasjenige  erinnert,  was  ich  erst  dieser  Tage  über 
den  dar  innigen  miserablen  Zustand  Ihrer  kais.  Majestät  in  aller  Unter- 
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thänigkeit  hînanfgegeben  habe.  Nachdem  aber  neben  diesem  auch  zu 
vernehmen  gewesen,  dass  durch  die  Huszaren  ein  und  andere  gute 
Parteien  gegen  den  Feind  verrichtet  worden,  und  ihm  durch  selbe 
grosser  Abbruch  geschehen,  diese  beiden  Regimenter  aber  kaum  200 
wohlberittene  Pferde  ausmachen,  und  sich  hingegen  bei  gegenwärtiger 
Saison  mehrere  Gelegenheit  hervorthun  könnte,  den  Feind  nicht  allein 
öfters,  sondern  auch  mit  stärkeren  derlei  Huszaren-Parteien  zu  incommo- 
diren,  also  habe  Einen  Hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrath  hiemit  dienst- 
lich ersuchen  wollen,  die  unbeschwerte  weitere  Verfügung  ergehen  zu 
lassen,  auf  dass  die  Ebergényi-  und  Paul  Deâk'schen  Rekruten 
sammt  denen  Auctions-Compagnien  directe  in  Italien  abgeschickt  oder 
doch  zum  Wenigsten  die  Paul  Deâk'schen  sammt  deren  Auction 
unverzüglich  hereinbefördert  werden  möchten,  weil  ohnedem  diese 
letzteren  unter  dem  Herrn  Obristen  Ebergényi  nicht  gerne  werden 
stehen  wollen,  und  mithin  von  ihnen  in  Italien  bessere  Dienste  zu 
verhoffen  sein  können.  Womit  in  meiner  fortwährenden  Dienstergeben- 
heit allstets  verharre. 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathes  schuldig  und  dienst- 
willigster Diener 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P,  S. 

Auch  berichtet  gedachter  Herr  General-Feldzeugmeister  Graf 
Guido  von  Starhemberg,  wie  dass  die  letzt  herübergetretenen 
und  Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe  erinnerten  beiden  irländi- 
schen Capitaine  bei  ihm  eine  Resolution  auf  die  von  ihnen  offerirte 
Werbung  stark  pressiren,  weil  jetzo  diese  zu  incaminiren  die  beste 
Zeit  wäre.  Ich  habe  also  Einem  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe 
hiemit  dienstlich  ersuchen  wollen,  mir  hierüber  die  weitere  Resolution 
umso  ehender  zukommen  zu  lassen,  wobei  dann  zugleich  wegen  Be- 
stellung eines  Comraandanten  zu  denen  solchergestalten  zu  sammeln- 
den und  aufzurichtenden  Bataillonen  um  eine  gleichmässige  Resolution 
bitten  und  meines  Orts  nochmals  wiederholen  wollen,  wie  ich  hiezu 
Niemanden  tauglicher  bipfindete,  als  des  Guido  Starhemberg'schen 
Regiments  bestellten  Hauptmann  Hurli  oder  aber  den  jungen  Herrn 
Grafen  Hamilton,  dessen  letzteren  gute  Qualitäten  mir  wohlbekannt, 
er  auch  bei  dieser  Nation  sehr  beliebt  und  wegen  seiner  Familie  in 
besondere  Considération  zu  ziehen  wäre. 

Datum  ut  supra.  Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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16. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Grafen  Qnido  Starliemberg. 
Wien,  14.  März  1703  '). 

J*ai  reçu  avant-hier  au  soir  par  M.  de  Hau  toi  8  la  lettre  do 
V.  E.  du  4™®  et  une  par  la  poste  d'hier  de  la  même  date.  Je  souhaite 
que  le  siège  de  Brescello  pût  faire  connaître  à  la  cour  Tétat  où  nous 
sommes.  A  Tarmée  dltalie  c'est  que  s'il  n'y  remédie  pas  d'abord,  tout 
sera  perdu.  Ils  ne  se  passent  pas  deux  jours  que  je  ne  parle  à  l'em- 
pereur et  que  je  ne  donne  par  écrit  l'état  des  choses  avec  les  termes 
les  plus  forts  ;  mais  cela  assez  inutilement  J'y  vais  encore  aujourd'hui 
et  n'oublierai  rien  ;  non  pas  pour  le  persuader,  car  il  le  sait  aussi  bien 
que  moi,  mais  pour  le  faire  résoudre.  Ce  qui  devait  être  fait  au  mois 
d'Octobre  est  à  peine  commencé.  Il  nous  trompe  pour  les  „montirung", 
pour  la  remonte,  pour  l'artillerie  et  la  proviande  de  Vers  ter,  sans 
compter  les  fausses  lettres  de  change.  Il  y  a  trois  jours  que  je  donnais 
un  nouvel  écrit  à  l'empereur  sur  ce  chapitre  qui  le  mit  de  fort  mauvais 
humeur.  Hoch(?)  gouverne  la  chambre,  le  conseil  de  guerre  et  le 
commissariat,  et  tous  trois  ne  valent  rien  et  se  soutiennent  l'un  l'autre. 
Königs  eck  est  arrivé  de  l'Empire,  qui  porte  la  confirmation  de 
l'attaque  de  Kehl  et  de  l'impossibilité  de  le  secourir.  Le  Pr.  Louis 
écrit  aussi  fortement,  qu'il  est  possible,  sur  les  mauvaises  dispositions 
de  la  cour.  Jusqu'à  cette  heure  tout  cela  est  inutile. 

Elle  saura  que  Styrum  a  tué  et  pris  700  hommes;  mais 
tant  qu'il  ne  passe  pas  le  I)anube,  Schlick  court  grand  risque. 
Depuis  Ried  il  n'y  a  pas  de  lettre  de  lui. 

On  dit,  que  l'Electeur  assemble  ses  troupes  à  Schärding 
avec  beaucoup  d'artillerie,  et  des  lettres  particulières  disent,  que 
Schlick  a  5000  hommes  dans  Passau.  Je  crains  extrêmement  la  fin 
de  cette  affaire.  Styrum  a  ordre  de  la  cour  et  du  Pr.  Louis  de 
poursuivre  à  quelque  prix  que  ce  soit  son  entreprise;  mais  nous  le 
connaissons;  il  est  homme  à  laisser  battre  Schlick  et  n'en  faire  que 
rire,  d'autant  plus,  que  le  public  dit,  qu'ils  s'écrivent  déjà  des  lettres 
piquantes.  —  Ainsi  V.  E.  peut  juger,  en  quel  état  et  en  quelles 
mains  sont  nos  affaires  tant  à  la  cour  qu'à  cette  expédition,  qui  est 
cependant  de  la  dernière  conséquence.  Je  n'oserais  m'expliquer  sur 
le  détail  de  nos  ministres.  Je  me  remets  à  mon  retour.  Par  ma  lettre 
allemande  Elle  verra  ce  qui  se  passe  touchant  les  recrues  et  le  reste 
des   dispositions.    Je   presse   la   marche   des    Houssards   et   des  Hay- 
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doaks.  Du  Tyrol  Elle  pourra  tirer  encore  quelque«  recrues.  Gschwind 
a  déjà  Tordre.  Pour  les  nouvelles  recrues  il  faut  envoyer  au  plutôt  les 
officiers  de  Ploen  et  Guethem  ou  un  de  ses  officiers. 

Quant  à  Targent  de  Rome  ils  *)  Tont  déjà  reçu  sans  rien  dire 
et  c'est  de  cela,  qu'ils  ont  envoyé  la  dernière  lettre  de  change.  J'ai 
parlé  extrêmement  haut  et  même  par  écrit.  Us  promettent  d'envoyer 
au  premier  jour  une  autre  lettre  de  change,  mais  je  ne  m'y  fie  pas. 
Ce  n'est  que  menterie,  tromperie  et  ignorance  de  tous  les  côtés, 
pourvu  qu'il  n'y  ait  pas  autre  chose.  Je  presse  les  régiments 
d'envoyer  quelques  chevaux  et  j'ai  déjà  demandé  du  Conseil  de  guerre, 
qu'ils  fassent  tenir  les  étapes  prêts,  quand  les  régiments  voudront; 
—  car  le  commissariat  faisait  déjà  difficulté  de  les  laisser  marcher 
en  détail,  selon  la  louable  coutume  de  désapprouver  et  d'empêcher 
tout  ce  qui  est  du  service  du  maître.  Les  régiments  de  l'Empire  tant 
à  pied  qu'à  cheval  ont  voulu*  se  recruter,  pourvu  qu'on  acceptât  le 
monde.  Eönigseck  m'a  dit,  que  l'infanterie  aurait  eu  une  très- 
grande  facilité  par  les  déserteurs  de  Bavière.  Le  commissariat  de 
son  autorité  et  sans  rien  dire  à  personne  a  défendu  absolument  aux 
commissaires  de  les  accepter.  Le  Pr.  Louis  l'écrit  à  l'empereur  se 
plaignant  extrêmement  de  ces  sortes  de  choses.  Il  en  arrive  tous 
les  jours.  Je  suis  bien  aisé,  qu'on  ait  brûlé  et  jeté  dans  l'eau  le 
grain  et  tant,  qu'on  le  pourrait  faire.  Il  n'y  a  pas  de  ménagement  à 
avoir.  Je  tacherai  par  la  première  poste  écrire  quelque  chose  de  plus 
positif  et  suis  avec  une  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

16. 

Solireiben  an  den  FZM.  Greifen  Onido  Starhemberg. 
Wien,  21.  März  1703  •)• 

Monsieur!  La  nouvelle  est  venue  hier  fort  tard  par  un  courrier 
de  la  prise  de  Kehl  qui  s'est  rendu  le  9,  et  la  garnison  en  est 
sortie  le  11.  La  capitulation  est  ici,  mais  je  ne  sais  pas  encore  les 
particularités.  De  la  défense  on  dit,  qu'ils  ont  soutenu  un  assaut,  mais 
je  ne  sais,  si  c'est  à  l'ouvrage  à  corne  ou  au  corps  de  la  place.  Avec 
nos  maudites  dispositions  il  est  à  craindre,  que  nous  n'en  perdions 
beaucoup  d'autres.  Ce  qui  me  fait  le  plus  de  peine  est  que  quelque 
mauvaise  nouvelle  qui  puisse  venir,  bien  loin  de  s'en  inquiéter 
ou    de    songer   aux   remèdes,   ils    sont    d'une    tranquillité    très-grande 
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et  laissent  aller  tout  Du  corps  de  Schlick  les  officiers 
n'écrivent  pas  avantageusement  II  doit  avoir  encore  été  repoussé 
d'un  fort,  qu'il  a  fait  attaquer.  Depuis  qu'il  a  envoyé  le  secrétaire 
il  n'y  a  pas  de  lettres  de  lui.  On  dit,  que  Styrum  ait  pris  Qelheim 
d'assaut,  qu'il  y  avait  800  hommes  dedans  qui  ont  été  pris  et  tués^ 
il  n'y  a  point  de  lettres  de  lui;  c'est  un  bruit,  que  le  courrier,  qui 
est  venu  du  Pr.  Louis  a  répandu.  On  lui  a  dit  en  passant  Tant 
qu'ils  ne  seront  pas  joints,  je  crains  quelque  malheur.  Les  Hollandais 
sont  arrivés  vers  Landau;  on  dit,  que  le  Pr.  Louis  mande,  qu'il 
espère  d'empêcher  la  jonction.  Depuis  l'arrivée  de  son  courrier  je  n'ai 
pas  parlé  à  Greif f.  Ainsi  c'est  discours,  que  j'ai  entendu.  Quant  à 
nos  affaires,  je  ne  doute  pas,  qu'il  pût  arriver  un  grand  mal- 
heur, comme  V.  E.  me  le  mande,  si  ce  peu  d'argent  n'était  pas  arrivé. 
—  Ils  m'assurent  fort  d'en  envoyer  au  premier  jour,  mais  jusqu'à  ce 
que  cela  arrive,  je  n'en  crois  rien.  Nous  avons  eu  avant-hier  une 
conférence  sur  ce  qui  est  nécessaire  pour  remettre  et  maintenir  l'armée 
et  hier  une  autre,  touchant  les  D  a  n  o  i  s.  La  réponse  du  Président  de  la 
chambre  *)  à  tous  mes  points  était,  qu'ils  étaient  fort  justes  et  raison- 
nables, mais  qu'ils  n'avaient  point  d'argent 

C'est  la  réponse  à  tout  Je  parle  à  l'empereur,  je  le  donne  par 
écrit;  il  m'assure  fort,  qu'il  fera  et  le  tout  reste  là. 

ÖS ch wind  aura  ordre  de  faire  marcher  les  recrues  qui  sont 
en  Tyrol;  il  a  fallu  une  grande  négociation  pour  cette  affaire-là. 
V.  E.  peut  faire  concerter  la  marche.  Je  souhaiterais  fort,  que  l'alarme 
qu'Elle  me  mande  par  son  p.  s.  fût  fausse,  ne  souhaitant  rien  plus, 
sinon  qu'ils  nous  laissent  en  repos. 

Qu'Elle  permette  au  major  de  Lorraine  à  cheval  de  venir  ici, 
ou  qu'Elle  lui  ordonne. 

Je  presse  mon  départ  le  plus  qu'il  est  possible  ;  tant  que  l'affaire 
de  la  remonte,  des  montirung,  des  recrues,  et  du  payement  de  l'armée 
ne  sera  en  quelque  manière  sûre,  je  ne  puis  savoir  le  temps. 
Je  La  prie  de  dire  aHamilton,  que  j'espère  lui  faire  avoir  1000  fl. 
de  sa  compagnie  et  ses  gages.  L'empereur  a  fort  promis  de  se  souvenir 
de  lui  au  grand  écuyer,  et  à  moi  ;  je  lui  en  parlerai  encore  et  j'espère, 
qu'il  le  fera.  S'il  connaissait  bien  notre  cour  il  ne  serait  pas  étonné 
de  ce  retardement 

Mille  compliments,  je  La  prie,  au  Pr.  de  V  au  démont  et  qu'Elle 
croit  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 
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17. 
An  den  Hofkriegsrath,  Wien,  21.  März  1703  ')• 

Hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath  ! 

Die  weilen  eich  in  der  den  18.  dieses  bei  des  Herrn  Hofkammer- 
Präsidenten  Excellenz  gehaltenen  Conferenz  geäussert  hat,  wasmassen 
an  denen  Dispositionen  und  hohen  Nothwendigkeiten  nach  Wälschland 
nicht  allein  noch  nichts  ausgemacht,  sondern  auch  darob  die  geringste 
Verlässlichkeit  gewiesen  worden  sei,  so  befinde  mich  schuldig,  Einem 
Hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe  die  nachfolgenden  Puncta  hiemit 
nochmalen  dienstlich  zu  überreichen  und  zwar: 

1"**  Ist  zu  wissen,  wie  und  auf  was  Weise  denn  das  Rimonta- 
und  Montirungswerk  dem  Vorgeben  nach  seine  Richtigkeit  haben 
sollte. 

Denn,  wenn  es  durch  die  theils  extradirte  Assignationes  auf  die 
Vermögenssteuer  in  den  Erblanden  gemeint  war,  so  stehen  dagegen 
der  Länder  selbsteigene  Protestationes ,  wie  auch  die  Nachrichten 
welche  die  abgeschickten  Officiere  zurückgebracht  haben,  nämlich 
dass  allenthalben  bereits  etliche  100.000  Gulden  mehr  wären  angewiesen 
worden,  als  man  hoffen  könnte,  dass  es  jemals  das  eingehende  Quantum 
betragen  würde. 

Unterdessen  aber  wird  kein  Kreuzer  bezahlt,  und  will  auch 
Niemand  mit  einem  Heller  darauf  anticipiren,  folglich  sehe  ich  nicht, 
wie  man  in  diesem  so  unumgänglich  hochnothwendigen  Werke  werde 
für  sich  kommen  können,  wenn  man  nicht  alsogleich  bei  vermögenden 
Wechselherm,  um  von  selbigen  namhafte  Summen  zu  anticipiren,  die 
Sachen  veraccordiren  würde. 

2^**  Ist  erst  vor  wenigen  Tagen  der  Verwalter  N  e  a  n  d  e  r  wegen  des 
Artillerie-  und  Proviant-Ochsen-Fuhrwesens  abgefertiget  worden  und  nach 
Ungarn  abgereist,  mithin  die  Bäcker  complet  (ausser  etlichen  wenigen), 
an  Knechten  aber  nicht  ein  einziger  bis  dato  geworben,  noch  auch  an  Vieh 
das  Geringste  beisammen,  weder  ein  einziger  Wagen  fertig  ;  also  dass 
solchergestalten  leicht  zu  rechnen  ist,  wann  alles  Dieses  werde  in  Stand 
und  nach  Wälschland  kommen  können,  wo  inzwischen  darinnen,  wenn 
nicht  alsogleich  eine  Quantität  Zug- Vieh  voraus  hineingeschickt  wird, 
fast  nie  ein  einziger  Artillerie-  imd  Proviantwagen  von  der  Stelle 
movirt  werden  kann. 

3**®  Ist  auch  wegen  des  Werbgeldes  und  der  Verpflegung  für 
die  Rekruten  und  alte  Mannschaft,  so  sich  auf  der  Werbung  befinden, 
noch  keine  Richtigkeit,  weniger  dass  erstere  annoch  bezahlet. 

*)  Registratur  des  Reichs-Krieg^ministerioiDs  ;  Fase.  Märt  1703.  Nr.  800. 
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4***  Hat  es  gleiche  Beschaffenheit  mit  der  Verste  r'schen  Provian- 
tirung,  sowohl  über  Meer  und  Land  nach  Wälschland,  als  nach  Tyrol, 
da  auch  dessen  Fundi  grossentheils  auf  keiner  Verlässlichkeit  bestehen 
und  wegen  des  sichern  Transportes  aber  über  die  vorgeschlagene  Con- 
voyirung  der  Zenger  noch  nichts  effectuirt,  hingegen  desto  nothwendiger 
ist,  als  der  Feind  in  dem  Golfo  zu  kreuzen  schon  wiederum  anfangt 

5to  Wiederhole  ich,  was  neulich  in  der  Conferenz  wegen  der 
Artillerie-Reparation,  auch  Uineinschaffung  der  Munition  und  Blei,  und 
dannenhero  sowohl  dieses  Verlages  halber,  als  auch  wegen  des  Proviantes 
in  Tyrol  alsogleich  zu  übermachen  benöthigten  Geldsumma  von  70- 
bis  80.000  fl.  gemeldet  habe.  Massen  mir  seither  durch  eingelaufene 
Nachrichten  confirmirt  worden,  dass,  wenn  auf  jetzigen  Bozner  Markte 
dem  Doctor  Pizzini  in  Roveredo  mit  dem  ersten  Termine  der  ver- 
sicherten 12.700  fl.  nicht  zugehalten  würde,  er  seine  Proviant-Lieferung 
in  das  Magazin  Sacco  einstellen  und  alsdann  die  hineinmarschirenden 
Truppen  von  daraus  durch  das  Venetianische  ohne  Brod  sein  werden. 

6'**  Reassumire  ich  den  Punkt  wegen  kflnftiger  Stabilirung  und  Sepa- 
riung  der  beiden  Fundi,  als  nämlich  einen  für  die  immediate  Verpflegung 
der  Armee,  nebst  den  anderweiten  Cassa-Ausgaben  und  den  anderen 
für  das  gesanmite  Proviantwesen  ;  massen  (zu  geschweigen  der  ökonomi- 
schen Reflexionen  für  das  kais.  Aerarium)  die  bisherige  Experienz 
an  sich  selbsten  gewiesen  hat,  wie  oft  und  fast  bei  allen  Rimessen 
verschiedene  Wechselbriefe  unrichtig  gewesen,  ja  sogar  mit  Protesta 
zurückgeschickt,  und  zudem  auch  in  der  letzten  Rimessa  di  Roma: 
200.000  fl.  employirt  worden  seien,  also  dass  davon  nicht  so  viel  übrig 
geblieben  und  nicht  einmal  in  der  Hälfte  erklecket  hat,  blos  und  allein 
die  erwähntermassen  protestirten  Tratti  zu  ersetzen,  wobei  doch  be- 
kannt ist,  dass  die  erdeuten  roman.  200.000  fl.  vor  6  und  mehr  Monaten 
mir  schon  sind  destinirt  und  für  richtig  überschickt,  darauf  auch  die  Liefe- 
ranten und  unter  Anderem  absonderlich  der  Gatte naz zi  von  Ferrara 
mit  75.000  fl.  assignirt  worden;  sodann  aber  anjetzo  nicht  nur  diese, 
sondern  all  vorige,  worüber  die  Protesta  sich  geäussert,  von  den  letzt 
hineingegangenen  320.000  fl.  wiederum  haben  müssen  hinweggezogen 
werden,  hingegen  also  für  die  Miliz  ganz  keine  oder  doch  gar  geringe 
Hilfe  pro  resto  geblieben;  mithin  höchst  noth wendig  ist,  dass  ob 
summum  morae  periculum  alsogleich  wiederum  eine  grössere  Rimessa, 
als  die  obigen  320.000  fl.  gewesen,  durch  einen  eilfertigen  Courier 
hineingeschickt  werde,  wenn  nicht  auch  der  wenige  Rest  des  alten 
Volkes  vollends  verloren  gehen  sollte,  zumalen  mir  ohnedem  schon  Herr 
Graf  Guido  von  Starhemberg  bei  der  letzten  angelangten  Ordi- 
nari berichtet  hat,   wasmassen    wiederum  das  Ausreissen    haufenweise 
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angehe  und  dazu  nunmehi*  die  Leute  desto  bessere  Luft  bekommen, 
weil  den  11.  dieses  schon  Lärmen  worden  und  der  Feind  Miene  ge- 
macht hat,  an  zweien  Orten  unserer  Postirungslinie  einen  Versuch  zu 
thun,  oder  sonst  eine  stäritere*  Entreprise  vorzunehmen  und  andurch 
seine  Operationes  wirklich  anzufangen. 

7"®  Repetire  ich  wiederum  die  hohe  Nécessitât,  um  sowohl  die 
Hayduken  als  Rekruten  anstatt  der  Musketen  mit  Flinten  zu  armiren  ; 
indem  klar  und  gewiss  ist,  ich  es  auch  schon  des  Oefteren  remonstrirt 
habe,  welchergestalten  man  wird  einen  so  wohlbewehrten  Feind  (als 
wie  die  Franzosen  und  Bayern  sind),  bei  einer  Occasion  nach  der  jetzigen 
Art  des  Krieges  mit  unseren  so  schlecht  bewehrten  Leuten  keinen 
gleichen  Widerstand  thun,  weniger  das  gegenseitige  starke  Feuer 
widerlegen  können. 

8^**  Haben  die  Huszaren  ratione  ihrer  Assignationes  noch  keine 
Richtigheit,  ohne  welche  sie  nicht  marschiren  können;  und  weil  ich 
aber  vernehme,  dass  die  Differenz  blos  zwischen  den  Comitaten  und 
Commissariat  versire,  hingegen  das  Geld  parat  sei,  so  ersuche  Einen 
hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrath,  Derselbe  beliebe  nach  Dero  hoher 
Autorität  diese  schädliche  Contraversiam  zu  heben  und  ohne  weiteren 
Anstand  die  Bezahlung  leisten,  mithin  sie,  die  Huszaren  sowohl,  als 
Hayducken,  dermaleins  marschiren  zu  machen. 

Ueber  alle  diese  Puncta  bitte  ich  nun  aber  mich  unbeschwert 
auf  das  Schleunigste  zu  verbescheiden  und  daneben  zu  notificiren,  was 
dann  für  eine  Armee  nach  Wälschland  destinirt  sein  sollte,  wenn,  wie 
es  scheint,  die  bayerische  Operation  sich  nicht  so  bald  enden  möchte. 

Die  Zeit  ist  vor  der  Thüre,  der  Frühling  hat  angefangen,  und  ich 
muss  also  meine  Zurückreise  antreten,  zuvor  aber  wissen,  ob  und  wie 
ich  zurückkehren  sollte  oder  könnte.  Womit  in  meiner  fortwährenden 
Dienstesergebenheit  beharrlich  verbleibe 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathes 

schuldigst  und  dienstwilligster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

18. 

Sobreiben  an  den  FZM.  Grafen  Qnido  Starbemberg. 
Wien,  28.  März  1703  •). 

Monsieur!  Les  dispositions,  que  V.  E.  a  faites,  touchant  le 
changement  des  troupes  ne  peuvent  être  plus  à  propos.  H  est  sûr,  que 
n'étant  pas   plus  forts,   que  nous  le  sommes,   ou  ne  peut   pas   garder 

•)  FarsÜich  Storhemberg'sches  Archiv  zu  Efferdincf. 
FeldzOge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  V.  Band.  Supplement-Heft.  3 
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S.  Felice  et  qu'il  est  mieux  de  le  démolir.  Par  les  nouveaux  postes^ 
que  les  ennemis  ont  pris  sur  la  Secchia,  nous  sommes  reserrés  extrê- 
mement et  si  on  n*a  pas  de  forces  suffisantes  pour  pouvoir  sortir  du 
trou,  où  nous  sommes,  je  ne  vois  que ^ trop,  comme  cela  ira.  Je  ne 
manque  pas  de  le  dire  ici  et  de  parler  avec  toute  la  force,  qu'il  est 
possible;  mais  je  n'ai  jamais  vu  le  maître  si  irrésolu,  quoiqu'il  le 
connaisse,  —  ni  de  si  grands  asnes  (ânes)  que  la  plupart  de  nos  ministres 
—  car  je  ne  veux  pas  croire,  qu'il  y  ait  plus,  que  l'ignorance.  Ce 
n'est  que  menteries  et  cabales! 

Dans  l'Empire  ce  serait  encore  pis  qu'en  Italie,  s'il  était  possible. 

Je  ne  sais,  quelle  espérance  donner,  ni  que  mander  à  V.  E.; 
car  outre  qu'ils  ne  font  rien,  tout  ce  qu'ils  disent  est  menterie.  Je 
suis  ravi,  que  l'affaire  de  S.  Felice  se  soit  passé  si  heureusement. 
Messieurs  les  Houssards  méritent  bien  quelque  châtiment,  et  le  lieute- 
nant-colonel Paté  (Batté)  a  fait  tout  ce  qu'on  pouvait  attendre  d'un  bon 
et  brave  officier.  —  Je  n'ai  pas  manqué  de  lui  rendre  la  justice,  qui 
lui  est  due  partout,  mais  Elle  sait  le  peu  que  cela  sert 

Quant  à  ce  qu'Elle  me  mande,  touchant  le  régiment  de  Longueval 
et  le  lieutenant-colonel  Montecuccoli,  après  la  mort  de  Longueval 
le  Grand-maître  me  fit  prier  de  recommander  son  fils,  qu'il  savait 
bien,  que  c'était  un  jeune  homme  qui  n'avait  servi  que  deux  ans, 
qu'il  était  cependant  plus  vieux  lieutenant-colonnel  que  Königs- 
eck et  que  dans  l'état,  ou  il  était  de  santé  avant  sa  mort  il  voudrait 
voir  établir  son  fils.  Je  lui  fis  répondre,  que  j'étais  obligé  de  recom- 
mander à  Sa  Maj.  les  lieutenants  -  colonels  de  l'armée  d'Italie,  qui 
par  leurs  longs  et  bons  services  méritent  de  l'avancement,  que  cepen- 
dant je  dirais  à  S.  M.  la  commission  qu'il  m'avait  donné.  Je  le  dis 
mot  à  mot,  disant  à  S.  M.  que  le  Grand-Maître  m'avait  prié  de 
telle  et  telle  chose,  et  je  nommai  en  même  temps  quatres  lieutenants- 
colonels  de  notre  armée,  en  disant  le  temps  de  leur  service,  leurs  mérites 
et  les  raisons,  qui  doivent  obliger  le  maître  particulièrement  dans  cette 
conjoncture,  à  récompenser  les  bons  officiers.  Quant  à  Montecuccoli 
je  ne  sais  rien  et  ne  me  mette  assurément  pas  de  cela,  et  il  a 
plusieurs  lieutenants  -  colonels  dans  la  cavalerie,  que  je  voudrais 
pouvoir  servir.  —  Quant  à  Finale,  je  crois  qu'on  le  doit  garder  tant 
qu'on  peut  sans  danger,  et  ce  canal  qui  va  delle  Quatrelle  à  la 
Mirandola  sera  fort  utile. 

La  réponse  que  V.  E.  a  donnée  aux  cardinaux ,  ne  peut 
être  plus  à  propos ,  car  il  faut  faire  ce  qui  est  du  service  du 
maître  en  leur  donnant  toujours  des  réponses  générales  et  qui  n'obli- 
gent à  rien. 


Digitized  by 


Google 


35 

Quant  à  Brescello  je  la  compte  perdue;  je  Tai  assez  dit  ici 
que  mou  intention  a  toujours  été  de  la  secourir  au  plus  tard  ce 
mois ,  ne  doutant  pas  qu'alors  les  recrues  de  Tinfanterie  seraient 
arrivées  et  la  cavalerie  en  état,  que  sans  cela  il  n^  avait  pas  à  y 
songer.  Mais  ici  il  verraient  perdre  tout,  Tun  après  Tautre  sans  s'en 
soucier. 

Le  passeport  du  duc  de  Vendôme  est  bien  impertinent.  La 
réponse  est  juste  et  les  lettres  qu'il  écrit  à  Molino  et  à  Venise 
sont  encore  plus  impertinentes  tant  à  Tégard  des  Venetiens  que  de 
Tempereur.  Je  connais  en  cela  Tesprit  français  :  quand  ils  ont  la  supério- 
rité, ils  sont  d'une  impertinence,  que  rien  n'égale. 

Qu'Eue  croie,  qu'on  ne  peut  être   avec  plus  de  passion   etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

19. 
Schreiben  an  den  FML.  Qrafen  Sohliok.  Wien,  2.  Aprü  1703*). 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 
Zu  dienstlicher  Danknehmigkeit  werden  mir  wiederum  meines 
Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenants  beliebte  Zeilen  vom  16.  hujus 
sammt  der  communicirten  Tabella,  abschriftlicher  Relation  und  dem 
beigelegten  Journale  zurecht  geliefert,  woraus  unter  Anderem  auch 
verlesen,  dass  Derselbe  das  sächsische  Corpo  zum  Herrn  General  von 
Styruai  bereits  habe  abmarschiren  lassen.  Gleichwie  aber  eben  um 
die  Zeit,  sowohl  an  meinen  Herrn  General-Feldmarschall-Lieutenant, 
als  an  ernennten  Herrn  General  von  Styrum  ein  Courier  von  hier  aus 
ist  expedirt  und  des  Hofes  Intention,  wie  ich  höre,  darin  wiederum 
sei  geändert  worden,  also  steht  zu  erwarten,  was  man  dann  nunmehr 
über  den  Abzug  des  erdeuten  sächsischen  Corpo  werde  weiters  veran- 
stalten wollen,  worin  ich  zur  Zeit  noch  wenig  Verlässlichkeit  sehe. 
Inzwischen  aber  ist  freilich  gewiss,  dass  dieser  Krieg  auf  die  lange 
Bank  kommen  müsse,  wenn  nicht  andere  Mesures  genommen  würden, 
mithin  oder  die  Conjunction  beschehen,  oder  eines  der  beiden  Corpi 
in  solchen  Stand  gesetzt  werde,  dass  es  dem  Churfürsten  unter  Augen 
gehen,  und  selbigen  in  offenem  Felde  aufsuchen  könnte.  Weil  aber 
inzwischen  auch  die  Franzosen  den  Khein  wiedei*um  in  drei  Colonnen 
passirt  haben,  so  nehmen  mithin  die  Sachen  alleweil  mehr  ein  gefähr- 
licheres Aussehen. 


^)  Kriegs-Archiy.  R5mi8ches  Reich  und  Niederlande  1703;  Fase.  IV.  1. 
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Man  hat  zwar  vor  ein  paar  Tagen  bei  dem  König  eine  Conferenz 
gehalten,  bei  welcher  ich  mich  auch  befunden,  allein  seither  weiss  ich 
weiter  nichts,  was  man  thun  werde.  Verbleibe  also  mithin,  wie  stets 
in  fortwährender  Dienstbeflissenheit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p, 

20. 

Sclireiben  an  den  FZM.  Orafen  Onido  Starliemberg. 
Wien,  4.  AprU  1703  *). 

Monsieur!  J'ai  reçu  hier  par  la  poste  la  lettre  de  V.  E.  du  25.  Guet- 
hem  est  arrivé,  il  sera  bon,  que  ces  officiers  pour  les  recrues  viennent 
Il  est  sûr,  que  Louvigni  se  serait  fort  plu  à  notre  guerre  depuis 
deux  ans.  On  a  assez  fait  de  redoutes  et  de  retranchements;  quand 
mêmes  nous  pourrions  garder  la  Secchia  et  notre  flanc  gauche!  Ce 
qui  sera  difficile  c'est  les  fourrages  qui  m'embarrassent,  si  nous  ne 
sommes  pas  assez  forts  pour  sortir  de  notre  trou.  Le  duc  de  Miran- 
dola prie,  qu'il  y  ait  quelque  détachement  qui  favorisse  les  paysans 
qui  travailleront  à  refermer  la  rupture  de  la  Secchia,  j'ai  répondu 
à  son  homme,  que  si  cela  ce  peut  sans  danger  des  ennemis,  V.  £. 
ne  fera  pas  difficulté  de  lui  en  donner.  —  Quant  aux  grains,  outre 
que  nous  ferons  crever  tous  nos  chevaux  comme  l'année  passée,  nous 
mettrons  ce  morceau  de  pays  en  un  état,  qu'on  ne  pourra  plus  rester. 
Je  suis  fort  persuadé  de  la  peine,  qu'on  a  à  assembler  les  régiments 
quand  il  est  nécessaire,  à  cause  des  bagages.  C'est  une  chose  à  laquelle 
je  vois  peu  de  remèdes,  car  quoique  je  puisse  faire  faire,  avant  deux 
mois  il  ne  peut  pas  avoir  un  cheval  de  remonte  en  Italie.  —  L'affidre 
des  montirung  s'arrête  tous  les  jours,  quoiqu'ils  assurent,  qu'ils  la 
finiront  cette  semaine.  Il  y  a  quinze  jours,  qu'ils  m'assurent  tous  les 
jours  qu'il  va  partir  une  remise  plus  forte  que  les  autres;  jusque  à 
cette  heure  elle  n'est  pas  prête. 

Ce  sont  les  principaux  points;  tout  le  reste  va  de  même;  les 
dernières  six  mil  recrues  ne  sont  pas  commencées,  ni  les  1500  de  ces 
3  régiments,  qui  étaient  assignés  en  Styrie,  et  cela  par  la  sottise  du 
conseil  de  guerre  et  du  commissariat 

J'ai  protesté  à  l'empereur  de  la  perte  de  son  armée  et  de  tous 
les  malheurs  qui  sont  à  appréhender  et  qu'on  ne  peut  presque  éviter  sans 
un  miracle.  U  écoute  tranquillement,  promette  beaucoup  et  ne  fait 
rien.  —  Königseck  prétend  le  régiment  où  il  a  été  auparavant,  et 
on  dit  qu'il  l'aura,    quoique  je    n'en  sache   rien.    Les  officiers  seraient 
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déjà  partis;  la  montirung,  que  Ton  promet  depuis  six  semaines  tous 
les  jours  les  ont  retenues!  aussi  bien,  que  ces  nouvelles  recrues, 
auquelles  ils  se  trouvent  toujours  de  nouvelles  difficultés  par  la  sottise 
de  ceux,  qui  se  mêlent  des  affaires  de  guerre. 

Ces  jours-ci  il  faut  cependant  que  d'une  manière  ou  d'autre 
les  choses  soient  faites,  —  ou  déclaré,  qu'ils  ne  le  veuillent  pas  faire. 

L'Electeur  est  marché  contre  S  t  y  r  u  m  et  l'a  obligé  de  se  retirer 
à  Neumarkt  il  me  semble,  que  s'il  continue  sa  marche,  il  se  retirera 
encore  plus  loin.  On  dit,  qu'il  a  17 — 18.000  hommes  contre  Styrum, 
Je  ne  sais,  où  il  peut  prendre  tout  ce  monde.  Baron  Greif f  sort 
dans  ce  moment  m'ayant  interrompu;  il  vient  de  recevoir  un  courrier 
que  les  ennemis  qui  s'étaient  séparés,  se  rassemblent  à  force  et  font 
de  grands  préparatifs  de  charpentiers,  de  travailleurs  et  de  bateaux. 
Selon  toutes  les  nouvelles  et  les  apparences,  ils  veulent  repasser  le 
Rhin,  marcher  en  Suabe  et  tenter  la  jonction  que  le  Pr.  Louis 
croit  pouvoir  empêcher  difficilement  par  plusieurs  bonnes  raisons,  qu'il 
donne.  —  La  principale  est  le  manque  de  troupe,  les  impériaux  étant 
réduits  à  rien  par  le  mauvais  état  où  ils  sont;  et  même  il  ne  peut 
remuer  le  peu  qu'il  a,  n'ayant  aucun  magasin  ni  fourrage,  ni  même 
voitures  et  pas  un  sou  pour  aucune  dépense.  —  Depuis  le  départ 
de  Dann  il  n'a  pas  eu  une  seule  réponse  de  la  cour;  ainsi 
cela  va  également  de  tous  les  côtés.  —  Ce  qu'EUe  a  écrit  au  cardinal 
de  Bologna  est  parfaitement  bien;  s'il  ne  donne  pas  de  satisfaction 
l'exécution  s'en  suivra  et  je  serai  toute  ma  vie  avec  une  extrême 
passion  Monsieur  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

21. 
An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  10.  April  1703*). 

Hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath! 
Der  Hochlöbliche  kais.  Hofkriegsrath  wird  sich  zu  erinnern  be- 
lieben, wasgestalten  ich  bereits  vor  etlichen  Wochen  Denselben  bittlich 
ersucht  habe,  behörigen  Orten  respective  zu  insinuiren  und  zu  ver- 
ordnen, damit  auf  Anmeldung  der  Regimenter  von  der  Cavallerie,  welche 
an  Rekruten  und  Rimonta-Pferden  etwas  beisammen  hätten  und  dort 
hin  solche  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Wälschland  abschicken  wollten,  ihnen  da 
und  dort  in  den  Ländern  die  Etapen  und  Marsch-Routen  ertheilt  werden 
möchten.  Nachdem  ich  aber  die  Nachricht  habe,    dass  diese  hochnoth- 
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wendige  Disposition  noch  nicht  vorgekehrt  worden,  massen  denn  unter 
Anderem  das  Darmstädtische  Cürassier-Regiment  in  Schlesien  dem  all- 
dort  angestellten  Ober-Kriegsconmiissario  eine  Anzahl  Leute  und  Pferde 
präsentiren  wollen,  und  zugleich  die  Etapen  und  Marsch-Routen  ver- 
langt, dieser  aber  sowohl  in  dem  Ersteren  die  Acceptirung,  als  in  dem 
Anderen  die  Verabfolgung  refusirt  hat,  dieweilen  ihm  von  seiner  Instanz 
noch  nichts  angedeutet  worden  war;  als  wird  Ein  hochlöblicher  kais. 
Hofkriegsrath  von  selbst  hochvemtlnftig  erkennen,  wie  dass  durch 
sothane  Verzögerung  der  diesfklligen  Dispositionen  die  Zeit  je  mehr 
und  mehr  unnütz  verloren  gehe,  zumalen  auch  zu  betrachten  ist,  dass 
erdeutetes  Darmstädtisches  Regiment  ohnedem  neun  und  mehr  Wochen 
zu  marschiren  habe.  So  vernehme  ich  ingleichen  von  ein  und  anderem 
Regimente  zu  Fuss,  wie  dass  auch  diese  wegen  ihrer  Werb-  und 
Sammelplätze,  Etapen,  Marsch-Routen  und  derlei  nothwendigen  Disposi- 
tionen noch  keine  Richtigkeit  hätten,  da  dann  unter  Anderem  das 
Nigrellische  Regiment  seine  Nothdurft  hinwiederum  schriftlich  ange- 
bracht haben  wird.  Thue  es  dannenhero  auch  zu  Dero  weiters  beliebigen 
Verfügung  hier  beirticken  und  wiederhole,  was  nächsthin  nebst  Bei- 
schliessung des  Extractes  vom  Herrn  Baron  Martini  dienstlich  erinnert 
und  insonderheit  wogen  der  schleunigen  Rimessa  (welche  seit  vielen 
Wochen  schon  promittirt  worden)  remonstrirt  habe  ;  gestalten  denn  aus 
berührtem  Extracte  unter  Anderem  zu  ersehen  gewesen  ist,  wasmassen 
noch  nicht  einmal  die  Reparation  der  Artillerie  könnte  zu  Stande  ge- 
bracht werden.  Auch  repetire  ich  gleichfalls,  was  so  oft  schon  reiterirt 
habe,  als  nämlich,  um  mich  über  Ein-  und  Anders,  so  zeithero  schrift- 
lich überreicht,  dermaleins  zu  yerbescheiden  und  anvörderst  die  ob 
statum  Italiae  Allergnädigst  gefasste  kais.  Resolution  mir  wissen  zu 
machen,  damit  mich  darnach  richten  könnte;  da  nunmehr  auf  die 
Hälfte  des  Aprilis  es  wiederum  losgeht  und  inmittelst  darinnen  sowohl 
die  Feindesgefahr,  als  die  Desperation  der  Armee  alleweil  grösser 
wird,  zu  Dato  aber  keine  Apparence  ist,  dass  man  dem  alle  Augen- 
blick bovorseienden  gänzlichen  Untergang  durch  die  zugänglichen 
Hilfsmittel  steuern  wolle.  Womit  in  fortwährender  Dienstergebenheit 
beharrlich  verbleibe 

Eines  hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathes 

schuldig-  und  dienstwilligster  Diener 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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22. 

Solireiben   an   den   O.   d.    C.    Orafen   Leiningen. 
Wien,  11.  April  1703*). 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 
Insbesondere  hochgeehrter  Herr  Graf!  Dass  mir  Derselbe  unterm 
30.  passato  von  Einem  und  Anderem  beliebige  Nachricht  erstatten 
wollen,  dafür  thue  mich  dienstlich  bedanken  und  darauf  in  Antwort 
unverhalten,  dass,  soviel  den  schlechten  Stand  der  dortigen  Cavalleria 
betrifft,  es  kein  Wunder  sei,  wenn  man  den  Regimentern  weder  die 
Verpflegung  richtig  reicht,  noch  mit  denen  Rekrut-  und  Rimonta- 
Geldern  zuhaltet,  dass  nicht  Alles  zu  Grunde  gehen  mtlsse,  alswie  es 
dann  auch  bei  denen  Cavallerie-Regimentem  in  Italien  ein  ebenmässiges 
übles  Aussehen  hat.  Von  hier  ist  übrigens  weiters  nichts  Anderes  zu  be- 
richten, als,  nachdem  der  Herr  General  Schlick  Vilshofen  weggenommen, 
dass  der  Churfìlrst  in  Bayern  seine  gegen  den  Herrn  General  Sty  rum 
geführten  Truppen  zurückziehe,  und  gegen  ihn,  Herrn  General  Schlick, 
damit  avancirt.  Ob  aber  dieser  andurch  nicht  obligirt  sein  werde,  sich 
wieder  gegen  Passau  zurückzuziehen,  wird  die  Zeit  geben.  Womit 
denn  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

23. 
Solireiben  an  den  PML.  Grafen  Schlick.  Wien,  11.  April  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 
Nachdem  mittlerweile,  als  ich  meines  Herrn  Feldmarschall-Lieutftf 
nants  abermals  beliebte  Zeilen  vom  1.  hujus  nebst  der  beigeschlossenen 
abschriftlichen  Relation  und  Tagzettel  zurecht  erhalten,  die  Nachricht 
eingelaufen,  dass  der  Churfürst  zu  Bayern  sich  wiederum  von  oben  herab 
gegen  Denselben  gewendet  habe,  so  dürfte  wohl  bei  solcher  der 
Sachen  Beschaffenheit  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  obligirt  sein, 
seinen  Posto  zu  Vilshofen  zu  verlassen,  und  sich  wiederum  nach  Passau 
zurückzuziehen;  da  entgegen  der  General  Sty  rum  durch  dieses  des 
Churfürsten  Mouvement  oben  hinauf  gleichwohl  in  etwas  Luft  be- 
kommen wird,  seinerseitige  Operationes  wieder  anzutreten,  und  dadurch 
dermaleins  die  so  hochnothwendige  Conjunction  zu  possibilitiren ,  zu- 
malen  er  zudem  auch,  wie  verlautet,  von  dem  Fränkischen  Kreis  noch 
mit  etwas  Truppen  solle  verstärkt  worden  sein. 


*)  Kriegs-Archiv.  Römisches  Reich  und  Niederlande  1703;  Fase.  IV.  Sc. 
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Was  man  aber  noch  von  hier  aus  für  weitere  Misures  nehmen 
werde,  sehe  ich  zu  dato  in  Nichts  die  geringste  Verlässlichkeit,  und 
ist  also  zu  erwarten,  was  für  einen  Ausschlag  diese  Zerrtitt-  und 
Verwirrung  gewinnen  werde.  Inzwischen  wird  mir  sehr  danknehmig 
gereichen,  wann  mir  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant  von 
dessen  ferners  unternehmen  könnenden  Operationen  beliebige  Communi- 
cation zu  geben,  wird  continuiren  wollen.  Der  ich  beinebens  in  steter 
Dienstbeflissenheit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

24. 

Sdirelben  an  den  FZM.  Grafen  Onido  Starhemberg. 
Wien,  11.  April  1703*). 

Monsieur!  J'ai  reçu  hier  au  soir  la  lettre  de  V.  Ebt.  du  V^ 
de  ce  mois,  à  laquelle  je  répondrai  par  point.  Je  donne  encore  au- 
jourd'hui un  écrit  à  Tempereur  avec  un  extrait  de  la  lettre  de  V.  E. 
et  des  protestations  aussi  fortes,  qu'il  est  possible.  Je  ne  sais  que 
trop  le  mauvais  état  de  nos  affaires  ;  il  est  impossible  de  presser  plus 
que  je  fais.  Cependant  ces  jours  il  faut  qu'ils  se  résolvent  d'une 
manière  ou  d'autre.  Il  est  bien  sûr  que  l'herbe  venant,  il  faut  rassembler 
le  plus  qu'on  peut  les  troupes.  Gschwind  a  ordre  d'envoyer  les 
recrues.  Ici  rien  ne  se  fait;  il  n'est  pas  possible  de  se  figurer  l'igno- 
rance, la  paresse  et  quelqu'autre  chose,  qui  règne  dans  cette  cour.  Il  y  a 
quatre  semaines  que  j'ai  demandé  au  conseil  de  guerre  par  écrit, 
qu'on  donne  ordre  aux  commissaires  des  pays,  quand  les  régiments 
voudront  envoyer  des  chevaux  de  remonte  et  des  recrues,  que  les 
étapes  soient  prêtes  —  ils  m'ont  répondu,  il  y  aura  15  jours  que 
l'ordre  était  donné;  avant-hier  le  major  de  Darmstadt  écrit,  qu'il 
a  voulu  envoyer  200  chevaux;  le  commissaire  a  répondu,  qu'il  n'a 
point  d'ordre  de  lui  donner  la  marche-route;  le  conseil  de  guerre 
dit  l'avoir  ordonné;  le  commissariat  dit  que  non!  ils  entendent  et 
cachent  l'un  l'autre  toutes  leurs  sottises;  il  arrive  tous  les  jours  de 
pareilles  choses;  quand  on  croit  une  chose  faite,  un  mois  après  on 
sait  qu'elle  n'est  pas  commencée.  Ces  derniers  recrues  en  trois  mois 
n'ont  pas  pu  avoir  ni  la  Werbplatz  ni  l'argent  pour  la  subsistance. 

Quant  aux  menaces  de  Mons.  de  Vendôme  touchant  Barbe- 
si  ere  elles  sont  sans  raison.  S'il  fait  des  repressailles ,  on  fera  la 
même  chose.  La  venue  du  örand-prieur  ne  nous  fera  pas  grand 
mal.   —   Si   le    duc   de   Modène    veut    faire    refermer   la    Secchia, 
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cela  sera  fort  utile,  car  petit  à  petit  elle  inondera  tout  ce  pays.  Quant 
à  Brescello  j'en  parlerai  aujourd'hui  à  Teraperour.  Ne  pouvant  pas  la 
secourir,  il  faut  sauver  la  garnison,  car  à  la  moitié  de  mai  il  est 
impossible,   qu'on  soit   en  état.   Je  proposerai  l'affaire  des   estropiés  et 

des mais  je  crains,   que   ce   ne  soit  en  cela  comme    en  tout 

le  reste.  —  L'Electeur  remarche  vers  Schlick,  qui  se  retire  de  nouveau 
à  Passau,  on  assure  que  Vi  11  ars  au  premier  jour  tentera  la 
jonction. 

Que  V.  Ex.  croie  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

26. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  12.  April  1703  *)• 

AUerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Bevor  ich  zu  der  Déduction  dieser  meiner  allerunterthänigsten 
Zeilen  schreite,  muss  Euer  kais.  Majestät  meiner  obliegenden  Pflicht 
nach  allergehorsamst  bitten,  Dieselbe  geruhen  sich  Alles,  was  hierin 
enthalten,  und  auch  des  mehrern  die  Anschlüsse  ausweisen,  allerunter- 
thänigst  ablesen  zu  lassen,  auf  mich  aber  keine  Uugnad  zu  schöpfen, 
dass  Euer  kais.  Majestät  mehrmalen  mit  so  vieler  Verdrüsslichkeit 
tiberlästig  zu  fallen  und  anbei  in  allerunterthänigstem  Respect  mich 
klar  und  frei  zu  expectoriren  zu  Dero  Dienst  gednmgen  werde. 

Es  ist  solchemnach  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  erinnerlich, 
mit  was  frühzeitig  oftmalig  wiederholten  erheblichen  Relationen  Zeit 
gewährter  Campagna,  den  damals  schon  vorgesehenen  geßlhrlichen 
Stand  des  wälschen  Status  Deroselben  allergehorsamst  remonstrirt 
habe,  also  dass  darüber  auch  nach  vollendetem  Feldzuge  bin  bewogen 
worden,  mich  persönlich'  herauszuverfügen ,  imi  sowohl  gegenwärtig 
noch  allumständlichere  Information  in  tiefster  Unterthänigkeit  zu  er- 
statten, als  auch  darüberhin  die  noch  in  tempore  gewesenen  Hülf-  und 
Rettungsmittel  zu  procuriren;  allermassen  dann  nicht  ermangelt  habe. 
Alles  und  Alles,  woran  es  gelegen  war,  sowohl  vor  Dero  kais.  Thron 
Selbsten,  als  auch  bei  Dero  Hofkriegsrath,  und  wo  es  noch  sonsten 
erforderlich  gewesen,  schrift-  und  mündlich  ohne  Unterlass  zu  repräsen- 
tiren,  zu  sollicitircn,  und  zu  urgiren.  Allein,  Allergnädigster  Herr  !  mit 
meinem  Gewissen  muss  ich  betheuem,  dass  bis  Dato  die  Dispositiones 
fast  so  wenig  avancirt,  als  sie  (so  zu  sagen)  den  ersten  Tag,  da  ich 
hieher  gelangt  bin,  gewesen  sind,  massen  ich  dann  auch  nunmehr, 
wenn  da  und  dort,   und  vörderst  bei  Dero  Hofkammer   um  Ein-  und 
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Anderes  mich  anfragen  lasse,  keine  andere  Antwort  bekomme,  als  dass 
die  Mittel  und  Vermittlung  bei  Euer  kais.  Majestät  hafteten. 

Dieweilen  aber  unterdessen  der  Feind  nicht  gefeiert,  sondern 
seinerseits  all  ersinnlichen  Effort  gethan,  und  andurch  seine  Armee  in 
Italien  schon  meistens  in  solchen  Stand  gesetzt  hat,  dass  er  blos  auf 
das  anwachsende  und  besonders  darin  in  Wälschland  noch  vor  Ende 
dieses  Monates  hervorkommende  Gras  wartet,  und  alsdann  alle  Augen- 
blick seine  Operationes  anfangen  kann  und  wird;  so  ist  nun  die  von 
mir  vor  so  vielen  Monaten  schon  vorgesagte  Extremität  wirklich  vor- 
handen, und  dieser  auch  weder  zu  steuern,  noch  zu  entweichen  keine 
weitere  Möglichkeit,  als  dass  Euer  kais.  Majestät  jetzt  unumgänglich 
benöthigte  Resolution  auf  ein  oder  andere  Weise  ohne  Verlust  eines 
einzigen  Momentes  AUergnädigst  zu  fassen,  und  zu  declariren  geruhen 
wollen,  zumalen  sonsten  nebst  der  Considération,  welche  bei  dem  wälschen 
Wesen  zu  Dero  Allerhöchsten  Interesse  weltkundig  versirt,  auch  den 
Rest  Dero  noch  darin  übrigen  sogenannten  Armee  so  viel  als  totaliter 
verlorene  Leute  sein  müssen. 

Damit  aber  Dieselbe  nicht  nur  durch  diesen  meinen  allerunter- 
thänigsten  Vortrag,  sondern  auch  mit  noch  mehrerer  Bekräftigung 
die  wahren  Umstände  desto  klarer  AUergnädigst  abnehmen  können, 
so  lege  ich  allergehorsamst  copialiter  hiebei,  was  mir  bei  letzter  Post 
sowohl  von  Dero  FZM.  Grafen  Guido  von  Starhemberg,als  Obristen 
Kriegs-Commissario  Baron  Martini  ist  wiederum  berichtet  worden, 
und  haben  auch  diese  ihres  beidenorts  nicht  ermangelt,  von  Post  zu 
Post,  80  lange  als  ich  allhier  bin,  der  Sachen  Umstände,  als  nämlich 
der  erstere  an  Dero  Hofkriegsrath,  und  der  andere  an  sein  Amt  unab- 
lässig zu  repräsentiren.  Aus  erwähnten  Beilagen  aber  erhellet  nun- 
mehr, was  für  ein  betrübtes  Aussehen  es  mit  Dero  ernenntem  Reste 
der  Armee  habe,  und  wie  hingegen  von  feindlicher  Seite  das  ange- 
drohte Exterminium  je  mehr  und  mehr  bereits  vor  der  Thüre  sei. 

Die  Ursachen  aber,  warum  nun  Alles  so  weit  auf  die  Spitze 
des  Unterganges  angekommen,  sind  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst 
bekannt,  denn  ausser  den  Jung-Lothringen-  und  Königsegg'schen  Rekruten 
ist  diesen  ganzen  Winter  hindurch  kein  anderer  Mann  zum  Suceurs 
hineingekommen,  und  will  auch  der  General  Gschwind  die  übrigen, 
so  sich  noch  in  Tyrol  befinden,  von  dort  aus  dem  Lande  nicht  hinweg- 
lassen, auf  welchen  doch  das  ganze  Quantum  beruht,  so  anjetzo  von 
deutscher  Miliz  gleich  hineinzumarschiren  parat  und  à  la  portée 
stehet.  Von  denen  ilayducken  aber  habe  ich  noch  keine  Nachricht,  ob 
und  wie  viele  davon  marschiren,  weniger,  wo  sie  sind,  oder  wie  weit 
in  dem  Marsche  avancirt,  auch  ob  sie  ihren  Zug  directe  nach  Wälsch- 
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land  zu  prosequiren  oder  unterwegs  noch  zu  dem  Schlick'schen  Corpo 
zu  Btoßsen  hätten?  Der  andere  Theil  von  denen  ersteren  15.000  Land- 
rekruten befindet  sich  ohnedem  schon  bei  erdeutem  Schlick'schen 
Corpo.  Daran  sind  noch  bei  die  2000  Mann  nicht  geworben,  zu  ge- 
schweigen,  daias  auf  die  letzteren  6000  aus  Ermanglung  der  nicht  be- 
zahlten und  theils  Orten  noch  völlig  difficultirenden  Verpflegs-  und 
Werbgelder  nicht  einmal  der  Anfang  gemacht,  weder  ein  einziges 
Rimonta-Pferd  noch  Rekrut  von  der  Cavallerie  hineingebracht,  ja  sogar 
weder  in  der  Montirung,  noch  mit  Assignation  der  Werb-  und  Sammel- 
plätze, etapenmässiger  Verpflegung  in  denen  Ländern  und  auf  dem 
Marsche  keine  Verlässlichkeit  bis  dato  gestellt  ist. 

Wegen  aller  dieser  Verabsäum-  und  Verzögerung  befinden  sich 
nunmehr  aber  Dero  darinnige  Truppen  schwächer,  als  sie  bei  Ausgang 
der  abgewichenen  Campagna  gewesen,  da  dann  den  Winter  hindurch 
sowohl  vor  dem  Feinde  etwas  geblieben,  und  in  grosser  Menge  deser- 
tirt,  als  vornehmlich  aus  Mühseligkeit  und  Krankheiten  sehr  viele 
Leute  gestorben  und  verdorben  sind,  beinebens  auch  neben  der  Gua- 
stalleser  Garnison  annoch  eine  ziemliche  Anzahl  Unterofficiere  und 
Gemeine  zur  Abholung  und  Anwerbung  der  Rekruten  heraussen  sich 
befindet. 

So  weiset  auch  unter  Anderem  der  vorerwähnte  Beischluss  des 
Baron  Martini,  was  Ursachen  weder  die  Reparation  der  Artillerie 
noch  des  Proviant-Fuhrwesens  bis  dato  haben  können  bewirkt  werden. 
Item  was  er  noch  sonsten  wegen  des  Pulver  und  Blei,  dann  der 
darinnigen  Proviant-Lieferanten,  und  so  fort  der  völligen  Proviant- 
Beschaffenheit  mit  Anmerkung  der  abermaligen  Unsicherheit  des  Vorste- 
rischen  Transportes  über  den  Golfo,  nicht  weniger  wegen  des  für  den 
Juden  Levi  bis  dato  allhier  nicht  acceptirten  Wechselbriefes,  und  der 
zu  dato  sowohl  nach  Tyrol  als  für  die  Armee  selbst  unerfolgten,  seit 
so  viel  Wochen  schon  versicherten  namhaften  Rimessa  mir  in  Antwort 
angezogen,  und  dabei  erinnert  hat,  dass  ihm  die  Ordonnanz,  wie  hoch 
nämlich  für  diese  nunmehr  zu  Ende  seienden  Wintermonate  die  Portiones 
zu  bezahlen  wären,  noch  nicht  einmal  intimirt  worden,  da  ich  dann 
auch  allhier  in  dieser  Materia  seit  meiner  Anwesenheit  nichts  weiter 
gehört  habe,  als  was  man  nur  obiter  schon  vorlängst  in  einer  Confe- 
renz  darob  gemeldet  hat. 

Ob  nun  aber  bei  solcher  Unrichtigkeit  Officiere  und  Gemeinen 
die  zeither  ausgestandene  Noth  und  Elend  länger  übertragen,  und  wie 
auch  der  Soldat  bei  ermangelnder  Munition  bei  einer  feindlichen  Occa- 
sion sich  werde  defendiren  können,  ist  leicht  zu  ermessen;  denn  wie 
nunmehr  der  ersagte  Vorsterische  Transport  wegen  des  Feindes  neuen 
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Streifereien  in  dem  Golfo  wiederum  unsicher  worden,  also  kann  auch 
das  in  Laibach  annoch  befindliche  Pulver  nicht  hinübergebracht 
werden;  und  unterdessen  aber  wird  man  darin  ohne  Munition  stehen^ 
wenn  nicht  auf  der  Achse  von  Aussen  hinein  die  Versehung  alsogleich 
geschieht,  oder  auch  Gold  hineingeschickt  werde,  um  da  und  dort,  wo 
etwas  zu  bekommen  sein  wird,  aufkaufen  und  beischaffen   zu  können. 

Wie  es  im  Uebrigen  mit  Brescello  stehe,  und  was  mir  darinfalls 
der  Graf  Guido  von  Starhemberg  schreibt,  genihen  Euer  kais. 
Majestät  aus  dessen  ob  vermelde  ter  Anlage  AUergnädigst  zu  vernehmen- 
Und  weil  er  aber  zu  wissen  verlangt,  wessen  er  den  dortigen  Conmian- 
danten  zu  verbescheiden  hätte,  ich  hingegen  bei  fürwährenden  Con- 
juncturen  in  dieser  Sache  für  mich  allein  nichts  habe  unterfangen 
wollen,  als  bitte  Euer  kais.  Majestät  geruhen  mir  Dero  AUergnädigsten 
Befehl  hierüber  fordersam  zu  bedeuten,  um  auch  selbigem  mehrer- 
sagten  Grafen  Guido  so  schleunig  als  möglich  durch  eigenen  Courier 
wissen  zu  machen,  damit  er  unanständig  erwähnten  Commandanten  zu 
instruiren  wissen  könnte. 

Meine  Intention  war  zwar,  mit  Ende  Februar  oder  längst  zu 
Anfang  Martii  den  Platz  (allermassen  es  dann  auch  gar  leicht  hätte 
geschehen  können)  zu  succuriren,  dieweilen  gehofft,  dass  bis  dahin 
von  hier  aus  die  Armee  gleichwohl  wieder  in  etwas  würde  in  Stand 
gesetzt  worden  sein.  Allein  solchergestalten  finde  ich  es  für  jetzo  nicht 
mehr  möglich,  und  wiewohl  auch  die  Garnison  ungefähr  bis  den  10. 
oder  die  Hälfte  des  Mai  zu  leben  haben  möchte,  so  ist  aber  zu  be- 
sorgen, dass  der  Feind  dem  Commandanten  keine  Capitulation  accor- 
diren  dürfte,  wenn  er  es  auf  die  Extremität  ankommen  liesse,  und 
mithin  also  würde  auch  die  Garnison  so  viel  als  verlorene  Leute  sein. 

Ferner  geruhen  Euer  kais.  Majestät  aus  denen  beiden  wälschen 
Beilagen  AUergnädigst  zu  ersehen,  was  die  zwei  Lieferanten  Catte- 
nazzi  und  Messa  an  den  Baron  Martini  geschrieben  haben. 

Dieser  Letztere  hat  mir  auch  seine  Leib-  und  Lebensgefahr  ge- 
klagt, und  wie  er  aber  noch  der  Einzige  ist,  der  mittelst  seiner  conti- 
nuirenden  Lieferung  grosse  Dienste  prästirt,  und  bereits  viel  andere 
geleistet,  auch  zudem  eine  namhafte  Geldsumma  in  avance  hat,  also 
•vermeinte  allerunmassgebigst,  Dero  kais.  Respect  und  Dienst  erforderte, 
dass  dieser  Mann  in  allweg  protegirt  würde;  mithin  Dieselbe  Alier- 
gnädigst  geruhen  möchten,  sowohl  mit  dem  hier  anwesenden  Vonetiani- 
schen  Botschafter  nachdrücklich  reden,  als  auch  Dero  Botschafter 
nach  Venedig  den  Befehl  unanständig  erthoilen  zu  lassen,  damit  er 
von  Seite  Euer  kais.  Majestät  dem  dasigen  Senat  anzeige,  wofern 
nicht  allein  durch   ihren  Inquisitor   di   stato   sondern   auch   conivendo 
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durch  den  Feind  oder  de88en  Factîonîsten  heim-  oder  öffentlich  an 
ihm,  Messa,  die  geringste  Gewalt  verübt,  oder  einiges  Leid  wider- 
fahren würde,  dass  auf  solchen  Fall  Dieselbe  sowohl  an  denen  in 
ihrer  Republik  häufig  befindlich  französischen,  als  auch  an  ihren 
anderen  Landsassen  die  unfehlbaren  Repressalien  würden  brauchen 
lassen.  Beinebens  aber  wäre  zu  Dero  Dienst  auch  sehr  nothwendig, 
wenn  er,  Messa,  mit  der  von  mir  fiir  selben  längsthin  schon  gebotenen 
Kriegs-Commissari-Stelle ,  und  den  Cattenazzi  mit  dem  Rathstitel 
nach  ihren  bereits  erworbenen  Verdiensten  begnadet  würden,  um  solcher- 
gestalten  als  Dero  wirklich  charakterisirte  kais.  Diener  desto  mehres 
respectirt  zu  werden,  und  auch  Anderen  Liebe  und  Muth  zu  machen, 
damit  sie  zu  Dero  Dienst  und  Interesse  desto  grössere  Inclination  ge- 
winnen möchten,  massen  im  Widrigen  (wo  ohnedem  fast  ganz  Wälsch- 
land  gut  französisch  ist)  derlei  Exempel  abschrecken  würde,  dass  sich 
schier  Niemand  in  etwas  Weiteres  employiren  wollte,  wenn  man  ihnen 
nicht  den  starken  Schutz  angedeihen  Hesse. 

Ich  habe  zwar  wegen  dieser  ihrer  beiderseitigen  Consolation 
schon  oftmalige  Instanz  gemacht,  bis  dato  aber  die  Expedition  nicht 
erhalten  können,  und  bitte  also  Euer  kais.  Majestät  geruhen  dess- 
wegen  das  Weitere  AUergnädigst  anzubefehlen. 

Nicht  geringere  Verfolgung  und  Nachstellung  leidet  auch  der 
Principe  Hercolani,  und  zwar  vor  andern  absonderlich  bei  dem  Hofe 
zu  Rom.  Gleichwie  er  aber  gleichfalls  zu  Dero  Interesse  allerunter- 
thänigste  Neigimg  erwiesen  und  gute  Dienste  geleistet  hat,  mithin 
darum  in  dieses  Unglück  gerathen  ist,  also  verdient  er,  dass  auch 
seinethalben  Euer  kais.  Majestät  die  behörige  Passus  zu  thun  AUer- 
gnädigst verordnen  möchten. 

So  wird  auch  ferners  in  Dero  Allergnädigstem  Andenken  ruhen, 
weichergestalten  ich  eben  vorlängst  schon  Dero  General-Feldzeugmeister 
von  Borner,  um  ihm  die  zur  Friedenszeit  ausgeworfen  gewesene 
Pension  der  2000  fl.  jährlich,  auch  zu  Kriegszeiten  ad  dies  vitae  pro 
adjuta  di  costa  geniessen  zu  lassen,  den  dänischen  Brigadier  von 
Boyneburg  aber  zu  Dero  General-Wachtmeisterstelle  allerunterthänigst 
zu  recommandiren,  und  es  auch  verschiedentlich  münd-  und  schriftlich 
zu  wiederholen  mich  unterfangen  habe. 

Dieweilen  aber  bis  an  Dato  sie  zu  ihrer  Consolation  die  Expedition 
noch  nicht  erhalten  haben,  so  erkühne  mich  hiemit  nochmalen  für  selbige 
allerunterthänigst  zu  intercediren.  Des  Ersteren  langjährig  stattliche 
Dienste  und  dadurch  erworbene  grosse  Meriten  sind  Euer  kais.  Majestät 
Selbsten  AUergnädigst  bekannt  ;  der  Andere  aber  verdient  gleichermassen 
mit  Dero  kais.  Gnadens  Augen  angesehen,  und  in  Dero  Kriegsdiensten 
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beibehalten  zu  werden,  dieweilën  er  ein  sehr  qualificirter  Mann  und 
tapferer  Officier  ist,  solchergestalten  aber  nicht  dienen  kann,  da  unter 
Dero  kais.  Fusse  die  Brigadier-Charge  nicht  üblich  und  dannenhero 
sich  schon  verlauten  lassen,  dass  er  endlich  quittiren  müsste,  wenn  er 
die  gebotene  Ergötzlichkeit  von  Dero  kais.  Gnaden  nicht  überkommen 
würde.  Nachdem  ich  aber  vernommen,  dass  der  Graf  von  Gülden- 
löwe nicht  mehr  in  Wälschland  zurückkehren  werde,  so  glaube,  dass 
bei  dem  dänischen  Corpo  kein  so  grosser  Stab  vonnöthen  sei,  sondern 
wohl  in  etwas  restringirt  werden,  mithin  durch  sothane  Gratification 
des  ernennten  von  Boyneburg  Dero  Aerario  nicht  viel  grössere 
•Ausgabe  zuwachsen  könnte. 

Ich  aber  bitte  zum  Beschlüsse  Euer  kais.  Majestät  hiemit  noch- 
mals in  AUerunterthänigkeit,  Dieselben  geruhen  Allergnädigst  bei  ob- 
angeführten  gefährlichen  Umständen  Dero  gebotene  letzte  Resolution 
unverzüglich  abzufassen,  massen  es  auch  hohe  Zeit  ist,  dass  ich  meine 
Rückreise  wieder  antreten  sollte,  wofern  anders  Dero  Allergnädigste 
Intention  dahin  ginge,  und  beinebens  aber  auch  die  Dispositiones  also 
vorgekehrt  würden,  damit  ich  nicht  ohne  Volk  und  Geld,  folglich  mit 
leeren  Händen  zurückgehen  und  wiederum  das  Commando  mit  denen 
zerrütteten  und  unrichtigen  Anstalten  über  mich  nehmen,  sodann  weiters 
Officiere  und  Gemeine  in  einer  stetswährenden  Miseria  ansehen  müsste, 
welche  doch  mit  der  Hoffnung  zur  Zeit  sich  noch  trösten,  dass  sie 
bei  meiner  Ankunft  die  Aenderung  ihres  bisherig  erlittenen  Elends 
verspüren  würden.  Womit  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

26. 
Sohreiben  an  den  FML.  Grafen  Sohliok.  Wien,  14.  April  1703  ')• 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 

Nebst  dienstlichem  Danke  erinnere  ich  hiermit  den  richtigen 
Empfang  Dessen  Schreibens,  welches  mein  Herr  Feldmarschall-Lieute- 
nant untenn  9.  hujus  zur  Continuation  der  angefangenen  angenehmen 
Correspondenz  an  mich  zu  erlassen,  und  dameben  sowohl  die  beiden 
Abschriften  der  kais.  Relation,  als  auch  die  beigefügte  Opinio  sammt 
dem  Journale  mit  anzuschliessen  hat  belieben  wollen. 

Gleichwie  nun  zwar  zu  bedauern,  dass  Derselbe  nicht  so  lange 
Luft  gehabt,  bis  man  sich  bei  Vilshofen,  oder  sonst  derortenherum 
gleichwohl  in  etwas  hätte  festsetzen  können,  also  bin  ich  doch  von 
gleicher  Meinung,  dass  es  besser  gewesen  sei,  sich  nach  Passau  wieder 
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zurückzuziehen,  ehe  und  bevor  der  Churfürst  mit  seiner  Macht  würde 
angedrungen  haben. 

So  conformire  mich  hiebei  auch  mit  Demselben,  dass,  wenn  zur  Pous- 
sirung  dieses  Krieges  nicht  andere  Misures  genommen,  und  sonderheit- 
lich, oder  der  Herr  General-Feldmarschall  vonStyrum,  oder  mein  Herr 
Feldmarschall-Lieutenant  mehres  verstärkt  werde,  um  dem  Churfürsten 
im  offenen  Felde  unter  die  Augen  gehen  zu  können,  dass  solcher- 
gestalten  nicht  sobald  das  erwünschte  Ende  zu  verhoffen  sein  möge; 
allein  mit  allem  dem  sehe  ich  von  hier  aus  noch  schlechte  Apparenz, 
und  weil  aber  seither  der  Churfürst  auch  von  Regensburg  sich  be- 
mächtigt hat,  so  äussern  sich  die  Sachen  immer  schwer-  und  gefähr- 
licher, und  erfordern  also  desto  grösseren  Effort.  Unterdessen  aber 
erkenne  ich  freilich,  dass  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  nichts 
Hauptsächliches  unternehmen  könne,  anerwogen  der  Churfürst  bereits 
wiederum  gegen  Denselben  steht,  und  besorglich  nicht  so  viel  Luft 
lassen  wird,  dass  nur  gleichwohl  da  und  dort  das  Land,  so  weit  möglich 
in  Contribution  gesetzt  werden  könnte.  Was  aber  das  Absehen  auf 
Reichenhall  betrifft,  obzwar  dadurch  die  unserseitige  Passage  nach 
Tyrol  und  Wälschland  wieder  geöflftiet,  der  Churfürst  aber  darob  aller- 
dings incommodirt,  und  ihm  vörderst  mit  Entziehung  des  Nutzens, 
welchen  er  von  dem  daselbstigen  Salzwesen  geniesst,  grosser  Schaden 
zugefügt  würde,  so  vermeinte  ich  jedoch,  dass  bei  gegenwärtigen  der 
Sachen  Umständen  mit  dessen  unterhabendem  Corpo  sich  so  weit  hin- 
auf zu  entfernen,  nicht  wohl  rathsam  sein  möchte.  Ob  es  aber  durch  ein 
Détachement  geschehen  könnte,  da  nunmehr  der  Churfürst  so  weit  her- 
unten  sich  befindet,  das  wird  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  ex  facie 
loci  am  besten  zu  überlegen  wissen.  Der  ich  inzwischen  in  fortwähren- 
der Dienstfertigkeit  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

27. 

Solireiben   an   den   O.    d.    O.    Orafen   Oronsfeld. 
Wien,  18.  April  1703  0- 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 

Euer  Excellenz  accusire  hiemit  den  Empfang  beider  Dero  werthe- 

sten  Schreiben  vom  5.  und  9.  dieses,  und  gleichwie    ich  von    selbsten 

wünschen  möchte,   die  Ehre  zu  haben,   mich   mit  Euer  Excellenz    zu 

entreteniren,  und  Derselben  meine  bekannte  Dienerschaft  zu  bezeigen, 
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80  sehe  ich  aber  nicht,  wie  dermalen  Kaisers  Dienste  und  die  dermalige 
Conjuncturen  Euer  Excellenz  Abwesenheit  zulassen  könnten. 

Uebrigens  gibt  es  freilich  ein  grosses  Contratempo,  dass  der  Chur- 
fürst  Regensburg  besetzt  habe.  Nachdem  aber  auch  derselbe  sich  völlig 
gegen  den  Herrn  Generalen  Schlick  gewendet,  und  bereits  zu  Vils- 
hofen  angelangt  ist,  so  wird  sich  demnächst  auch  zeigen  müssen,  was 
zwischen  ihnen  beiden  weiters  vorgehen  werde.  Inzwischen  hat  doch 
dadurch  der  Herr  General  Styrum  Luft  und  Zeit  bekommen,  wieder- 
um offensive  zu  agiren.  Worüber  und  was  sich  von  Zeit  zu  Zeit  da- 
selbst ereignen  möchte,  von  Euerer  Excellonz  mir  die  weitere  Nach- 
richt ausbitte,  und  annebst  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

28. 

Solireiben  an  den  FZM.  Qrafen  Onido  Starhamberer. 
Wien,  21.  April  1703  •). 

Monsieur!  Après  bien  des  retardements  j'ai  enfin  fait,  qu'il  doit 
partir  encore  cette  nuit  un  courrier.  Touchant  Taffaire  de  Brescello 
on  voudrait  que  le  duc  dcModène  entamât  quelque  négociation  pour 
la  remettre  entre  les  mains  du  pape  ou  de  quelqu'  autre  manière, 
qu'elle  ne  restât  pas  aux  Français.  Je  crains  fort,  qu'il  ne  soit  pas  trop 
tard.  —  Enfin  il  va  l'ordre  à  V.  Exe.  de  sauver  la  garnison.  Ds  ne 
connaissent  que  trop,  qu'on  ne  la  peut  pas  secourir,  l'armée  étant  dans 
l'état  qu'elle  est.  On  m'assure,  qu'on  tâchera  par  ce  courrier  de  faire 
partir  une  lettre  de  change;  mais  j'en  doute  fort;  du  reste  je  presse 
la  remonte,  les  montirung,  le  paiement  de  l'armée  et  les  autres  néces- 
sités. Je  partirai  d'abord,  qu'il  y  aura  quelque  sûreté;  je  n'attendrai 
pas  l'exécution. 

Geh  wind  aura  ordre  d'envoyer  le  reste  des  recrues  qui  sont 
en  Tyrol.  —  Tout  va  en  ordinaire,  c'est  à  dire  pis  en  pis.  Les  ennemis 
ont  passé  le  Rhin  en  trois  endroits,  c'est  à  dire:  Huningues,  Neu- 
bourg  et  Kappel.  On  ne  doute  pas  que  ce  ne  soit  pour  le  siège 
de  Fribourg  ou  la  jonction  avec  Bavière.  Je  crois  le  dernier.  Le 
Pr.  Louis  est  à  peu  près  en  aussi  bon  état,  que  nous  en  Italie.  — 
Contre  Bavière  cela  va  à  l'ordinaire,  c'est  à  dire  très-mal.  On  assure 
que  l'alliance  de  Portugal  est  conclue  et  que  la  flotte  pour  la 
Méditerranée  n'attend  qu'un  bon  vent  II  est  fort  à  craindre,  que 
par  nos  mauvaises  dispositions  nous  ne  perdions  toutes  les  conjonctures 
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favorables  qui  se  pourront  présenter.  Pâlffy  part  demain.  Je  sou- 
haite de  suivre  dans  peu  de  jours  et  de  pouvoir  assurer  moi- 
même  V.  Exe,  qu'on  no  peut  pas  être  avec  plus  de  passion,  Monsieur 
etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

29. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Ouido  Starhembergr. 
Wien,  26.  April  1703  '). 

Monsieur!  Par  la  lettre  du  15  de  V.  E.  je  vois  Timpatiencc 
avec  laquelle  on  attend  ce  courrier  et  les  remises.  Je  sais  la  grande 
nécessité  que  Tannée  en  ait;  mais  je  ne  puis  leur  faire  faire  de  force 
si  toutes  les  protestations  et  représentations  de  la  perte  de  la  Monarchie 
d'Espagne,  du  risque  des  pays  même  de  Tempereur  et  le  danger 
évident  du  misérable  reste  d'une  si  belle  armée  ne  peuvent  les  émou- 
voir. — -  Ce  courrier  part  aujourd'hui  avec  300.000  Ducati;  une  partie 
est  à  longs  termes  et  je  veux  croire  que  les  lettres  seront  bonnes. 
Ce  Wert  ermann  est  le  seul  qui  a  voulu  traiter  avec  la  chambre, 
qui  est  décriée  et  en  un  état,  que  cela  fait  pitié.  —  Gschwind  a 
eu  ordre  comme  je  l'ai  déjà  mandé  et  on  lui  répète  encore  de  faire 
marcher  les  recrues.  Quant  aux  officiers,  ceux  d'infanterie  sont  partis, 
hors  Bagni  et  le  frère  de  V.  Exe;  pour  les  montirung  et  ces  dernières 
recrues  j'ai  été  obligé  d'arrêter  quelque  temps  Kriechbaum  et 
Frese n.  Sans  cela  les  recrues  ne  se  seraient  point  commencées  et 
les  régiments  seraient  restés  immobiles  faute  de  montirung.  Quant  aux 
remontes  ce  n'est  point  le  bon  plaisir  des  officiers  conoime  V.  E.  me 
mande^  qui  a  empêché  qu'il  ne  partit  de  chaque  régiment  quelques 
chevaux.  Je  crois  Lui  avoir  déjà  mandé,  qu'il  y  a  au  moins  huit 
semaines  que  j'ai  demandé  par  écrit  au  conseil  de  guerre,  qu'on  tint 
les  étapes  prêtes.  Ils  m'ont  répondu  que  cela  était  fait.  Quand  les 
régiments  ont  voulu  envoyer  les  chevaux,  le  commissaire  n'a 
pas  voulu  les  laisser  partir,  disant  qu'il  n'avait  pas  d'ordre.  Cepen- 
dant le  conseil  de  guerre  l'avait  donné  et  Breuner')  dit,  que 
non.  J'ai  pressé  Mons.  de  Mansfeld  de  châtier  sûrement  celui,  qui 
avait  manqué  en  voyant  la  conséquence,  et  qu'il  ne  s'agit  pas  moins 
que  de  la  perte  de  l'armée.  Je  m'en  suis  plaint  aussi  à  l'empereur, 
mais  il  n'en  est  ni  plus  ni   moins.    C'est   une  confusion,  que  personne 
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n'y  comprend  phis  rion.  Du  resto  il  y  a  plusieurs  régiments,  qui  n'en 
auraient  pas  pu  envoyer  s'ils  ont  quelques  chevaux,  us  n'ont  ni  selle 
ni  bride,  ni  botte  pour  les  vieux  cavaliers.  J'ai  donné  ordre  sur  ordre. 
Tout  ce  qui  peut  marcher  part  incessamment  et  sans  cette  difficulté  il 
y  aurait  déjà  des  chevaux  en  Italie.  Du  reste  les  choses  sont  toujours 
dans  le  même  état  et  je  presse  sans  fruit  autant  qu'il  est  possible. 
J'espère  pouvoir  assurer  bientôt  etc.  etc. 

Eugène  do  Savoye  m.  p. 

30. 

Schreiben  an  den  Q.  d.  0.  Grafen  Gronsfeld.  Wien, 
26.  April  1703*). 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 
Was  Euer  Excellenz  unterm  19.  dieses  an  mich  zu  schreiben 
beliebt  hat,  das  habe  des  Mehreren  wohl  ersehen,  und  wie  ich  nicht 
zweifle,  Dieselbe  werden  unterdessen  bei  dem  Styrum'schori  Corpo 
wieder  angelangt  sein,  also  glaube  ich  auch,  dass  sich  die  könip^. 
polnischen  und  chursächsischen  Truppen  allbereits  allda  werden  ein- 
gefunden haben,  der  Herr  General  Styrum  aber  anmit  im  Stande 
sein,  eine  rechte  Operation  vornehmen  und  offensive  agiren  zu  können; 
welches  umso  eher  zu  bewirken  wäre,  als  einmal  mit  dem  Churfürsten 
so  lange  nichts  Hauptsächliches  wird  vorgenommen  werden  können,  bis 
man  ihm  nicht  unter  die  Augen  trete  und  aus  der  oberen  Pfalz 
weiters  in  Bayern  eindringen  möge.  Was  schliesslich  in  dem  Reiche 
passirt,  werden  Euer  ExccUenz  ohnedem  schon  nähere  Nachricht  haben, 
ich  unterlasse  es  also  darum  und  verbleibe  aber  anbei  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

31. 
Schreiben  an  den  FML.  Grafen  Schliok.  Wien,  26.  April  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 
Ich  erstatte  hiemit  meinem  Herrn  General-Feldmarschall-Lieute- 
nant nicht  allein  fllr  dessen  abermals  beliebte  Zeilen  unterm  20.  hujus, 
sondern  auch  anvörderst  für  die  communicirten  Nebenlagen  den  gobtthr- 
sam  dienstlichen  Dank  und  wie  ich  daraus  unter  Anderem  die  ab- 
zielende impresa  verlesen,  in  dieser  auch  mit  Demselben  mich  dahin 
conformire,  dass  der  Zweck  auf  der  Geheimhaltung  hauptsächlich  be- 


*)  Kriegs- Archiv.  Römisches  Reich  aud  Niederlande  1703;  Fase  IV.  17. 
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ruhe,  also  nothwendig  hat  mein  Herr  General-Feldmarschall-Lieutenant 
diese  Reflexion  beigerückt  Meinesorts  aber  versichere,  dass  von  mir 
niemals  etwas  auskommen  werde,  was  Derselbe  mir  zu  confidiren 
wird  belieben  wollen.  Unterdessen  erwartet  man  zu  vernehmen,  ob 
das  sächsische  Corpo  zu  dem  Herrn  Generalen-Feldmarschall  von 
Styrum  gestossen  haben  werde,  und  sodann  glaube  ich  meines  Er- 
achtens,  dass  er  wohl  im  Stande  sein  möge,  wiederum  offensive  agiren 
zu  können.  Von  denen  übrigen  hierseitigen  Dispositionen  aber  sehe 
ich  bis  dato  noch  keine  Verlässlichkeit,  und  ist  man  sonst  stündlich 
gewärtig,  was  gegen  des  Herrn  Markgrafen  zu  Baden  Liebden  der 
Feind  weiters  unternommen  oder  ausgerichtet  haben  werde,  als  welcher 
durch  die  Thäler  an  unseren  Festungen  vorbei  gerade  auf  seine,  des 
Markgrafen,  Linea  anmarschirt  gewesen  und  bereits  den  19.  dieses 
daran  ganz  nahe  gestanden  ist  etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

32. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  86.  April  1703  ')• 

AUerdurchlauchtigöter,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr! 

Es  ist  zwar  gestern  Nachts  der  Courier  mit  einer  Rimessa  von 
300.000  Ducati  nach  Wälschland  endlich  abgeschickt  worden.  Als  ich 
mich  aber  darinfalls  um  die  Beschaflfenheit  erkundigen  lassen,  habe 
erfahren,  dass  nicht  allein  die  Zahlungs-Termine  bis  Ende  Juni  erst 
verfallen,  sondern  auch  von  der  ersten  Tratta  23.000  fl.  für  den  Juden 
Levi  hinweggezogen  werden  sollen. 

Nun  ist  aber  Euer  kais.  Majestät  AUergnädigst  bekannt,  wie 
dass  der  Contract,  welchen  man  mit  ernenn tem  Juden  Levi  getroflfen, 
dahin  laute,  dass  er  seine  Bezahlung  allhier  in  Wien  zu  empfangen 
hätte,  wodurch  man  das  Absehen  gehabt  hat,  Dero  kais.  Arario  sowohl 
wegen  der  Current-Münze,  als  wegen  derUeberwechslung  einen  Nutzen  zu 
verschaflfen.  Allein  solchergestalten,  wenn  ihm  die  Bezahlung  darinnen  ge- 
leistet wird,  so  gereicht  es  nicht  nur  zum  Schaden  Euer  kais.  Majestät, 
sondern  es  ßült  auch  unerschwinglich,  dass  von  denen  ohnedem  nicht 
zulänglich  hineingehenden  Rimessen  die  darinnige  Cassa  den  Sold  für 
die  Armee  und  das  Proviantwesen  sammt  allen  übrigen  nöthigen  Aus- 
gaben bestreiten  könnte;  und  weil  aber  der  Jud,  sobald  die  Liefer- 
scheine einkommen,  zu  denen  obigen  23.000  fl.  noch  67.000  fl.  de 
facto  schon  zu  prätendiren  hat,  der  völlige  Contract  auch  auf  die 
200.000  fl.  hinauflauft,   so  geruhen  Euer   kais.  Majestät  Allergnädigst 
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zu  befehlen,  damit  indessen  von  Dero  Hofkammer  der  Bezahlungs- 
fundus allhier  in  Bereitschaft  gehalten  werde;  denn  für  das  Künftige 
(wie  vorerwähnt)  von  denen  für  die  Miliz  hinein  destinirten  Wechseln 
auch  diese  Summa  ferners  zu  bestreiten,  ohne  Noth  der  Armee  und 
Schaden  Dero  Ararii,  nicht  wird  geschehen  können.  Es  hat  auch  Dero 
Uofkammerrath  und  Öeneral-Proviantmeister  von  Vor  s  ter  einen  Ex- 
pressen hieher  geschickt  und  erinnert,  wie  dass  zwar  anjetzo  wiederum 
die  Gelegenheit  und  gute  Conjunctur  vorhanden  wäre,  seinen  Trans- 
port über  Meer  zu  prosequiren,  dieweilen  der  Feind  mit  seinen  streifen- 
den SchiflFen  sich  vermuthlich  aus  dem  Golfo  entfernt  hätte  ;  allein  er- 
mangelten ihm  die  Mittel,  da  der  meiste  Theil  seiner  Assignationen 
unrichtig,  von  der  Steyrischen  Vermögensteuer  kein  Heller  gefallen, 
weder  der  vor  zwei  und  mehr  Monaten  versprochene  Creditbrief  noch 
die  Oppenheimer'sche  Cession  der  60.000  fl.  bis  auf  diese  Stunde 
ihm  wären  überschickt  worden  ;  könnte  also  nicht  weiters  fortkommen, 
sondern  müsste  auf  allen  Seiten  stecken  bleiben,  mithin  auch  den 
Transport  nach  Tyrol  einstellen,  dieweilen  ihm  gleichfalls  die  Trans- 
portsgelder ermangelten.  Allhier  aber  höre  ich  noch  nichts,  ob  und 
wann  man  den  vor  vielen  Wochen  schon  versprochenen  Wechsel  per 
80.000  fl.  nach  Tyrol  übermachen  werde,  welcher  jedoch  umsoviel 
nothwendiger  ist,  als  bis  dato  weder  die  Artillerie,  noch  das  Proviant- 
Fuhrwesen  reparirt,  weniger  das  in  Kämthen  bestellte  Blei,  noch  andere 
Munition,  wie  auch  kein  Stück  Schanzzeug  zur  Armee  hineingebracht 
werden  kann;  und  also  wird  man  auch  weder  die  Artillerie  moviren, 
noch  sich  defendiren  und  da  und  dort  verschanzen  können,  wo  und 
wie  es  die  Conjunctur  und  Feindesgefahr  erfordern  möchten,  massen 
die  Nothwendigkeit  an  Munition  und  Schanzzeug  darinnen  bei  der 
Armee  nicht  vorhanden  ist.  So  will  auch  der  Lieferant  in  das  Magazin 
Sacco  ohne  baares  Geld  nicht  das  Geringste  mehr  liefern,  und  wenn 
aber  solchergestalten  sowohl  dieses  Magazin  als  der  Vorster'sche 
Transport  über  Brixen  vorliegen  bleibt,  so  weiss  ich  nicht,  wie  dann 
die  Rimonta  und  Recruten  dui'ch  das  Land  werden  subsistiren  können. 
BctreflTend  das  Montirungswerk  und  den  Rest  der  Rimonta,  ist  auch 
zu  dato  sowohl  in  einem  als  anderem  noch  nichts  ausgemacht, 
folglich  kann  man  Sattelzeug  und  Montirung  nicht  von  der  Stelle 
bringen ,  weil  die  Kauf-  und  Handwerksleute  ohne  Geld  oder 
wenigstens  gesicherte  Assignationen  nicht  das  Geringste  wollen  aus- 
folgen lassen. 

Befinde  mich  dannenhero  schuldig.  Euer  kais.  Majestät  alles  dieses 
hiemit  wiederum  in  allertiefster  Untorthänigkeit  schriftlich  beizubringen, 
damit  Sie  AUergnädigst  zu  judiciren   geruhen  wollen,   wie    weit  noch 
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dato  die  Dispòsitioncs  avancirt  haben,  der  ich  beinebens  zu  Dero  be- 
harrlichen kaiß.  Hulden  und  Gnaden  mich  empfehle 
Euer  kaiß.  Majestät 

allerunterthänigster,  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

33. 

An  den  Hofkriegsrath.  Wien,  26.  April  1703  *)• 

Hochlöblicher  kais.  Hofkriegsrath  ! 

Was  an  mich  die  in  der  Nebenlage  benennten  königlich  dänischen 
Obriste  sammt  einem  Obristlieutenant  unterm  15.  hujus  überschrieben, 
zeiget  der  Inhalt  ;  und  ob  mir  zwar  unbewusst  gewesen,  dass  alle  diese 
Obriste  in  die  Réduction  gefallen,  so  erhellt  aber  daraus,  dass  solcher- 
gestalten  \on  denen  auf  dem  Fusse  verbleibenden  respectiven  Regi- 
mentern oder  Bataillonen  alle  die  Obriste  hinwegkommen  und  mit- 
hin bei  selbigen  nur  Obristlieutenants  verbleiben. 

So  viel  nun  derenselben  rückständige  Gage  betrifft,  habe  ich 
schon  neulich  Einem  Hochlöblichen  kais.  Hofkriegsrathe  extractive 
dienstlich  communicirt,  was  mir  darob  der  Generalmajor  Haxthausen 
.anerinnert  hat;  und  weilen  aber  in  gutem  Andenken  ruhen  wird,  was 
hierüber  in  der  gehaltenen  Conferenz  vorkommen  und  wie  folgsam 
bereits  damalen  die  Abfertigung  usque  ad  diem  reductionis  für  recht 
erkannt  worden  sei,  also  bitte  deswegen  den  wiederholten  weiteren 
Befehl  an  das  löbliche  General-Kriegs- CoDMnissariat  mit  Nachdruck 
ergehen  zu  lassen,  damit  selbiges  zufolge  sothanen  Conferenz-Schlusses 
alle  die  in  die  Réduction  gefallenen  Ober-  und  Unterofficiers ,  mithin 
auch  obenerwähnte  Obriste  bis  zur  Zeit  der .  erfolgten  Réduction  unan- 
ständig befriedigen  lasse,  als  wie  es  dann  an  sich  selbst  auch  desto 
billiger  ist,  zumalen   sie  bis   dahin   wirkliche  Dienste   geleistet   haben. 

Beinebens  berichtet  mir  der  Graf  von  Reventlau,  wie  dass 
er  anstatt  des  Generalmajors  Haxthausen  von  seinem  Könige  nach 
Wälschland  destinirt  worden,  mithin  verbleibt  bei  dem  Corpo  von  den 
bis  dato  commandirenden  Officieren  der  einzige  Brigadier  von  B  o  y  n  e- 
burg,  welcher  aber  auch  nicht  dienen  kann,  sondern  quittiren  muss, 
wenn  er  nicht  die  gebotene  kais.  General-Wachtmeister-Charge  erhält. 
Solchemnach  also  ersuche  ich  hiemit  nochmalen  einen  hochlöblichen 
kais.  Hofkriegsrath,  Derselbe  beliebe  endlich  die  Resolution  und  Ant- 
wort seinethalben  mir  zukommen  zu  lassen,  damit  selbigen  auf  sein 
unaufhörliches  Zuschreiben  zu  verbescheiden  wüsste. 
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Desgleichen  nehme  ich  hiemit  Ânlass,  meine  fiir  den  Feld- 
Registrator  Sommetting,  Concipisten  Langetl  und  KanzelÜBten 
Pruckner  eingelegten  Recomraandationes  zu  wiederholen,  gestalten 
mittelst  des  gethanen  Vorschlages  alle  drei  ohne  Entgelt  des  kais. 
Aerarii  consolirt  werden  können,  sodann  auch  an  sich  selbsten  billig  ist, 
dass  Diejenigen  in  Considération  gezogen  werden,  welche  in  denen 
Feld-Strapatzen  nicht  mehr  fortkommen  können. 

Versichere  aber  dabei,  dass  ich  die  Supplicanten  nicht  so  oft 
und  nachdrücklich  recommandiren  wollte,  wenn  ich  nicht  findete,  dass 
davon  der  erstere  und  letztere  ihre  Ruhe,  der  mittlere  aber  eine  Er- 
götzlichkeit zu  fernerem  Antriebe  seines  bisher  erwiesenen  Fleisses 
und  Application  wohl  verdient  hätte. 

Womit  in  fortwährender  Dienstergebenheit  beharrlich  verbleibe 
Eines  hochlöblichen  kais.  Ilofkriegsrathes 

schuldig-  und  dienstwilligster  Diener 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

34. 

Solireiben  an  den  FZM.  Grafen  Quido  Starhemberg. 
Wien,  28.  April  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 

Was  Euer  Excellenz  unterm  8.  currentis  mir  fortwährend  zu 
benachrichtigen  und  dabei  vermöge  der  Anschlüsse  zu  communiciren 
haben  belieben  wollen,  das  habe  ich  allerseits  rechts  empfangen,  und 
Ein-  und  Anderes  inhaltlich  verstanden  ;  dieweilen  aber  ich  den  heutigen 
Tag  in  Conferenzen  zugebracht,  so  habe  mir  die  Ehre  nicht  geben 
können.  Euer  Excellenz  eigenhändig  zu  antworten. 

So  viel  nun  des  Feindes  gehaltenen  grossen  Kriegsrath  zu  Casalmag- 
giore  betrifft,  und  dass  er  seine  Armee  bereits  in  solchen  Stand  gesetzt 
habe,  um  nun  wirklich,  wenn  er  nur  will,  seine  Operationes  anfangen  zu 
können,  mit  dem  Ansehen  nach  längs  der  Secchia  uns  nur  amusiren, 
hingegen  mit  seiner  Intention  durch  das  Modenesische  an  unsere  Flanke 
ausbrechen  dürfte,  darüber  bin  ich  mit  Eurer  Excellenz  einstimmig, 
dass  dieses  der  gefährlichste  Streich  sein  würde,  und  wie  ich  dannen- 
hero  auch  von  selbsten  wohl  erkenne,  dass  solchergestalten  zu  wider- 
stehen, zu  geschweigen,  zu  verhüten,  dass  nicht  Alles  über  und  über 
gehe,  unmöglich  fallen  müsste  ;  also  wollen  Sie  versichert  glauben,  dass 
weder  mit  Worten,  noch  mit  Schreiben  man  klarere  Repräsentationes 
machen  könne,  als  ich  bis  auf  diese  Stunde   unaufhörlich  gethan,  so- 
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dann  auch  den  Kaiser  sowohl,  als  dem  König  positive  gesagt  habe, 
dasö  nanmehr  keine  Rettung  noch  Remedur  mehr  übrig  sei,  wenn 
anders  der  Feind  thut,  was  er  thun  kann,  und  falls  man  also  nicht 
totaliter  den  Rest  der  darinnigen  Armee  zu  Grunde  gerichtet  und  diese 
allerseits  für  unfehlbar  verlorene  Leute  sehen  wolle,  so  sei  zur  Fassung 
der  letzten  eilfertigen  Resolution  nicht  länger  der  geringste  Augenblick 
zu  verlieren. 

Der  Kaiser  verspricht  zwar  alleweil,  dass  er  helfen  und  retten 
wolle,  allein  bis  dato  spüre  ich  keinen  Effect  und  begreife  auch  nicht, 
wie ^  es  noch,  ehe  nicht  Alles  über  Haufen  falle,  werde  geschehen 
können,  zumalen  die  hiesigen  Dispositiones  fast  nicht  weiter  avancirt 
finde,  als  solche  damals  gewesen  sind,  wie  ich  hieher  gekommen  bin. 

Es  hätte  zwar  eine  Anzahl  Rimonta-Pferde  schon  hineinmarschiren 
können,  wenn  der  Hofkriegsrath  und  das  Conmiissariat  wegen  der 
Routen  und  Etapen  das  Nöthige  in  denen  Ländern  veranstaltet  hätte, 
als  wie  ich  es  vor  vielen  Wochen  schon  erinnert  gehabt,  und  das 
Commissariat  aber  erst  vor  wenig  Tagen  darob  die  Dispositiones  zu 
machen  angefangen  hat.  So  kann  ich  auch  bis  auf  diese  Stunde  weder 
wegen  der  gesammten  Montirung,  Rimonta  und  des  neuen  Recrute  n- 
Quanti  für  die  Infanterie,  noch  wegen  der  Rimessa  nach  Wälscliland 
und  des  Wechsels  nach  Tyrol,  dann  wegen  des  Magazinswesens  und 
in  Summa  in  nichts  keine  einzige  Richtigkeit  oder  Verlässlichkeit  er- 
halten, wobei  wegen  des  letzteren  freilich  zu  wünschen  wäre,  dass 
die  alliirte  Flotte,  wie  eher  je  besser,  anlangen  möchte,  um  gleichwohl 
den  Vorster'schen  Transport  in  Sicherheit  zu  wissen,  und  versichere 
also  hiemit  nochmals,  dass  Alles  und  Alles  ich  so  inständig  pressire 
und  urgire,  als  es  immer  meine  Kräfte  zulassen. 

Unterdessen  aber  erkenne  ich  gar  wohl,  dass  der  Untergang 
alleweil  näher  komme,  wie  denn  auch  das  intercipirte  Schreiben  unseren 
betrübten  Zustand  nicht  besser  hätte  describiren  können,  als  wenn  ich 
es  Selbsten  geschrieben  hätte;  mithin  daraus  auch  klar  erhellt,  dass 
unsere  Miseria  dem  Feinde  so  gut,  als  uns,  bekannt  sei,  er  folglich 
genugsam  wisse,  dass  er  Alles,  was  er  wolle,  wider  uns  unternehmen 
und  den  Zweck  erreichen  könne. 

Dass  sonst  für  heuer  von  denen  Dänen  schlechte  Dienste  zu 
hoffen,  glaube  ich  wohl  und  sehe  auch  nicht,  dass  man  ihrethalben 
allhier  mit  der  Kammer  so  bald  werde  übereinkommen  können. 

Euer  Excellenz  können  aber  gleichwohl  die  Officiers  und  Leute 
zur  Werbung  herausgehen  lassen,  wenn  es  der  General  Haxt- 
h  aus  en  verlangen,  oder  deswegen  der  hier  anwesende  dänische 
Obristlieutenant  darum  schreiben  möchte. 
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Wegen  des  Holstein-Plönißchen  Regiments  aber  ist  hohe  2^it, 
dass  dieses  zur  Recrutirung  schreite,  und  es  mttssen  also  Ober-  und 
Unterofficiers  auch  etwas  Gemeine  sich  herausverfügen,  damit  man 
dermaleins  daran  den  Anfang  mache. 

Im  Uobrigen  geht  es  mit  der  bayerischen  Operation,  dass  es  besser 
sein  könnte.  Der  Churfürst  hat  sich  von  Regensburg  bemächtigt,  und  her- 
nach der  Cardinal  von  Lamberg  sowohl,  als  verschiedene  andere  Mini- 
stri vom  Reichsconvent  reterirt  Der  General  Schlick  ist  auch  obligirt 
gewesen,  sich  wiederum  nach  Passau  zu  ziehen,  da  er,  der  Churfürst, 
sich  abermalen  gegen  selbigen  gewendet,  und  nun  sofort  die  Nachriebt 
erwartet  wird,  ob  er  weiters  auf  ihn  marschire,  da  er  inmittelst  Vils- 
hofen  fortificiren  lasse. 

Ingleichen  continuirt  aus  dem  Reiche,  dass  der  Feind  je  mehr 
und  mehr  sich  versanmiele  und  entweder  die  Conjunction  mit  Bayern 
oder  ein  sonst  anderes  grosses  Dissegno  vorhabe.  Hingegen  der  Prinz 
Louis  steht  fast  in  keinem  besseren  Stande,  als  wir  in  Wälschland, 
und  wiewohl  er  einen  Courier  nach  dem  anderen  hieher  geschickt, 
einfolgentlich  der  Sachen  Gefährlichkeiten  alleweil  heftig  remonstrirt, 
so  verfanget  aber  Alles  nichts,  ja  es  ist  für  seine  Rimonta  und  Recruti- 
rung noch  nicht  einmal  die  Hand  angelegt  worden. 

lieber  das  Styrum'sche  Corpo  deliberirt  man  annoch  quid  agen- 
dum?  Aus  allem  diesen  aber  judiciren  Euer  Excellenz,  was  es  für 
ein  Aussehen  mit  dem  kaiserlichen  Interesse  habe.  Zum  Beschlüsse, 
dieweilen  ich  von  der  gefährlichen  Conduite  eines  sicheren  Abbate, 
Romano  genannt,  immerfort  verdächtigere  Nachrichten  bekonmie,  so 
werde  bewogen.  Euer  Excellenz  hiemit  dienstlich  zu  erinnern,  auf  dass 
Sie  beliebig  anbefehlen  möchten,  allenthalben  in  unseren  Postir-  und 
Magazinsorten  auf  guter  Hut  zu  stehen,  absonderlich  aber  zu  Miran- 
dola und  Ostiglia  wachsames  Auge  zu  tragen,  damit  nicht  etwa  durch 
dergleichen  des  Feindes  heimliche  Machinationes  einiges  Unglück  sieb 
ereignete.  Die  Person  dieses  Abbate  ist  dem  Va  star  ob  b  a  bekannt,  und 
wird  er  Eurer  Excellenz  mehrere  Information  von  ihm  ertheilen  können, 
als  welcher  derjenige  ist,  den  ich  vergangenen  Winter  zu  Carbonara 
in  des  General- Wagenmeister-Lieutenants  Quartier  heimlich  habe  logiren 
lassen,  und  er  mir  seiner  Offerta  nach  als  eine  doppia  spia  hätte 
dienen  sollen. 

Gleichwie  ich  aber  verhoffe,  über  sein  Thun  und  Lassen  allhier 
noch  besseres  Fimdament  bekommen  und  darüber  mit  nächsten  Euer 
Excellenz  das  Weitere  zu  benachrichtigen,  also  diene  nur  dieses  pro 
interim  zu  dienstlichem  Advertissement,  da  ich  auch  unter  Einem  an 
Herrn  Grafen  B  e  r  c  k  a  nach  Venedig  die  Nothdurft  erinnert  und  selbigen 
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ersucht  habe,  mit  Euer  Excellenz  den  Moduni  zu  concertiren,  wie  man 
erdeuteten  Abbate  allenfalls  auf  dem  Lande  oder  wann  er  vielleicht 
von  Venedig  anderdwohin  reisete,  beim  Kopf  bekommen  könnte,  mn 
Bolchergestalten  zu  verhüten,  dass  weder  die  Päpstlichen,  noch  Vene- 
tianer  sich  zu  alarmiren  Ursache  hätten. 

Wtlrdo  nun  er,  Herr  Graf  Bercka,  Euer  Excellenz  oder  um 
einige  Mannschaft,  oder  sonst  um  Dero  Assistenz  belangen,  so  belieben 
Sie  ihm  zu  willfahren,  auch  Ihrerseits,  wie  ich  erwähnt,  auf  ihn,  Romano, 
invigiliren  zu  lassen,  damit  durch  seine  präsumirende  Malice  wider  uns 
nicht  etwa  einiger  Schaden  ausgeübt  werden  möchte.  Womit  in  fort- 
währender Dienstbegierde  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

36. 
Berioht  an  den  Kaiser.  Wien,  e.  Mai  1708  *). 

Allerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Wie  mehres  ich  wünsche  Euer  kais.  Majestät  mit  so  vielfältigen 
Verdriesslichkeiten  nicht  zu  behelligen,  destoweniger  kann  ich  es  unter- 
lassen, dieweilon  alle  Posttage  die  Nachrichten  aus  Wälschland  elender 
und  geföhrlicher  werden. 

Ich  schliesso  demnach  allerunterthänigst  hiebei,  was  mir  wieder- 
um Dero  General-Feldzeugmeister  Graf  Guido  von  Starhemberg 
eigenhändig  überschrieben,  und  rücke  zugleich  in  wenig  Worten  die 
Antwort  mit  an,  welche  ebenfalls  Dero  Obrister  Kriegs-Commissarius 
Baron  Martini  unterm  15.  und  22.  passato  an  mich  erstattet  hat, 
als  nämlich,  wie  dass  unter  Anderem  weder  die  Reparation  der  Artil- 
lerie und  Fuhrwesens,  noch  die  Mobilmachung  des  Bleies  aus  Kämthen 
und  Fortsetzung  der  Vaneti'schen  Munitionsfabrik  bewirkt,  auch  die 
Vorster'schen  Früchte  von  Brixen  nicht  weiter  befördert  werden 
könnten,  dieweilen  von  Dero  Hofkammer  der  von  so  langer  Zeit  schon 
versicherte  Wechsel  nach  Tyrol  dato  noch  nicht  hinaufgemacht  worden. 
Und  mit  diesem  aber  musste  auch  der  Pizzini'sche  Proviant-Contract 
nach  Sacco  hinterstellig  bleiben;  also  dass  die  hineinmarschirenden 
Leute  und  Pferde,  zumalen  das  Land  Tyrol  die  Etapen  vollständig 
für  solche  abzureichen  nicht  vermag,  an  vielen  Orten  Noth  leiden 
und  besonders  durch  das  Venetianische  ohne  Brod  sein  würden. 

Ob  ich  nun  zwar  über  alles  dieses  Euer  kais.  Majestät  erst 
wiederum  nächsthin  weitläufige  Remonstration  allergehorsamst  gemacht 
und  seither  auch  bei  Dero  Hofkriegsrathe  sowohl,  als  Hofkammer,  die 


<)  Krieg«- Archiv.  Italien  1703;  Fase.  V.   1. 


Digitized  by 


Google 


58 

nöthige  Passus  unablässig  getnan,  mithin  pressirt  habe^  damit  nicht 
allein  dieser  Wechsel  nach  Tyrol  per  80.000  fl.  dermaleins  möchte 
hinauf  remittirt,  sondern  auch  allhier  der  Juden  Levi'sche  Rest  per 
57.000  fl.  acceptirt  und  sichergestellt  werden,  dieweilen  auf  dem  ei-sten 
erwähntermassen  die  Reparation  der  Artillerie  und  Fuhrwesens,  der 
Transport  der .  Vorster^schen  Früchte ,  des  Bleies  und  Lunten ,  wie 
auch  die  Verfertigung  an  Schanzzeug,  Kugeln  und  verschiedenen 
anderen  Munitions-Sorten,  nicht  weniger  des  Magazins  zu  Sacco  zur 
Subsistenz  der  durchmarschirenden  Recruten  und  Rimonta  beruht, 
und  darob  zwar  auch  vor  fast  zwei  Monaten  schon  von  beiden  In- 
stanzen, Hofkriegsrathe  und  Kammer,  jiie  Versicherung  in  offenen  Confo- 
renzen  gegeben  worden  ist,  wie  dass  nämlich  sowohl  berührte  Rimessa 
nach  Tyrol,  als  Acceptation  des  LeviVchen  Wechsels  bereits  erfolgt 
wäre:  so  hat  sich  aber  de  facto  der  Effect  nicht  gewiesen,  ja  es  ist 
sogar  noch  keine  Hoffnung,  ob  und  wann  solcher  beschehen  würde. 
Anbei  steckt  auch  noch  bis  auf  diese  Stunde  das  Montirungswerk, 
und  der  Rest  der  Rimonta,  ohne  dass  in  Einem  oder  Anderem  noch 
etwas  verlässlich  gestellt,  zu  geschweigen  ausgemacht  worden.  Auch 
ist  noch  bis  dato  aus  denen  Erblanden  kein  einziges  Rimonta-Pferd, 
weniger  einige  Recruten  von  der  Cavallerie  abmarschirt,  und  also,  wenn 
man  von  heute  als  den  änderten  Mai  zu  rechnen  anfangt,  so  werden 
kaum  die  ersteren,  wenn  sie  auch  gleich  jetzo  den  Marsch  antreten, 
nicht  vor  Ende  Juni  in  Wälschland  eintreffen  können. 

Dass  aber  bis  dahin  der  darinnige  Rest  Dero  Armee,  welcher 
noch  nicht  einmal  sich  zu  movircÄ  im  Stande  ist,  ohne  Cavallerie  und 
nur  allein  (so  zu  sagen)  mit  einer  Handvoll  Fussvolk  wider  den  Feind, 
der  seinige  Macht  bereits  beisammen  hat,  sich  werde  halten,  oder  ohne 
Pulver  und  Blei  sich  defendiren  können,  da  auch  beinebens  die  Artil- 
lerie aus  Abgang  der  Reparation  und  Bespannung  nicht  von  der  Stelle 
gebracht  werden  kann  ;  —  das  ist  ohne  Miracle  keine  Möglichkeit,  und 
mithin  steht  augenblicklich  das  grösste  Unglück  vor  der  Thüre;  wes- 
wegen aber  nicht  allein  ich  (als  der  ich  de  facto  von  dannen  abwesend 
bin)  sondern  auch  der  jetzt  darin  pro  interim  commandirende  General 
ausser  Verantwortung  sein  wollen,  massen  bei  sogestalten  negligirten 
Dispositionen  kein  General  (wenn  er  auch  der  allererfahrendste  in  der 
Welt  wäre),  capable  sein  kann,  den  Untergang  zu  retten. 

So  äussert  sich  auch  in  der  darinnigen  Subsistenz,  ratione  des 
Proviantes,  noch  so  wenige  Verlässlichkeit ,  dass  solches  besorghch 
mitten  im  Sommer  auf  einmal  fehlen  dürfte;  denn  denen  Lieferanten 
haltet  man  nicht  zu,  zumalen  unter  Anderen  der  Cattenazzi  von 
FeiTara   schon    zu    dato  nach   mit  ihm  gepflogener  Abrechnung  gegen 
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100.000  fl.,  wie  auch  der  Messa  eine  grosse  Summa  annoch  zu  fordern 
hat;  mithin  aber  ist  der  Credit  erloschen,  folglich  will  Keiner  mehr 
was  liefern.  Zudem  ist  auch  auf  den  Vorster'schen  Meer-Transport 
wegen  des  Feindes  Streifereien  in  dem  Adriatico  nichts  Gewisses  zu 
bauen,  zu  geschweigen,  dass  er  an  sich  selbsten  wegen  Unrichtigkeit 
der  Assignationen  in  seiner  Commission  nicht  fortkommen  kann,  mit- 
hin gleichfalls  sowohl  mit  dem  vor  vielen  Wochen  von  Dero  Hofkammer 
versprochenen  Creditbrief,  als  mit  der  Oppenheimer'schen  Cession 
zu  60.000  fl,  stecken  gelassen  wird.  Wegen  der  Fundi  aber,  auf  welchen 
der  Armee-Sold  und  das  Proviant  sollte  zuverlässig  gesichert  sein,  da 
höre  ich  gar  nichts. 

Im  Uebrigen  muss  ich  mich  zwar  schämen,  und  feilt  mir  schmerz- 
haft, dass  bei  nunmehr  eingetretener  Campagna-Zeit  mich  noch  allhier 
befinde  ;  allein  so  lange  kann  ich  auf  meine  Rückreise  nicht  gedenken, 
bis  nicht  in  denen  Dispositionen  die  mehrere  Verlässlichkeit  sehe,  wie- 
wohl die  Armee  auf  mich  wartet  und  bis  dato  auf  meine  Anwesen- 
heit allhier  gehofft  hat,  dass  durch  diese  die  Remedur  ihrer  zeitherigen 
Miseria  ftlr  das  Kflnftige  würde  procurirt  und  sodann  selbiger  mit 
Volk  und  Geld  succurrirt  werden  ;  mithin  hat  sie  auch  diese  Hoffiiung 
noch  de  facto  von  der  gänzlichen  Desperation  abgehalten. 

Bitte  dannenhero  in  allertiefster  Submission,  Euer  kais.  Majestät 
geruhen  hierüber  ohne  Anstand  Allergnädigst  zu  resolviren,  alswie  es 
auf  Dero  Allerhöchsten  Autorität  unumgänglich  beruht  Der  mich  bei- 
nebens  zu  Dero  beharrlichen  kaiserlichen  Hulden  und  Gnaden  aller- 
gehorsamst  empfehle  und  ersterbe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

86. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Qoido  Starhemberg. 
Wien,  2.  Mai  1703  •). 

Monsieur!  Tout  ce  que  V.  E.  m'écrit  ne  peut  être  plus  véri- 
table. J*ai  donné  la  lettre  en  original  à  Tempereur  en  effaçant  seule- 
ment le  nom  de  „Tonnerle"  que  j'ai  cru  fort  inutile  parmi  toutes 
nos  misères  et  pas  à  propos  à  être  lu  dans  quelque  conférence; 
j'ai  parlé  hier  d'abord,  après  avoir  reçu  la  lettre,  à  l'empereur  et 
au  roi  et  je  donne  aujourd'hui  un  nouvel  écrit,  par  lequel  je  remon- 
trai l'état  des  choses,  le  danger  évident  que  le  malheureux 
reste  d'une  si  belle  armée  court,  l'impossibilité  d'y  remédier  par  la 
négligence  et  la  faute  de  la  cour  et  un  proteste  de  tous  les  accidents. 
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qui  arriveront  infailliblement  et  desquels  ni  V.  Exe.  qui  commande 
présentement  ni  moi  ni  qui  que  ee  puisse  être  n^aura  à  répondre. 
L'empereur  ne  pourra  pas  se  plaindre,  que  son  armée  nait  pas  fait 
plus  qu'on  ne  pouvait  prétendre  d'elle.  Par  la  sottise  du  conseil  de  guerre 
ou  du  commissariat  quelques  chevaux  de  remonte  qui  auraient  du  être 
en  marche,  il  y  a  quatre  semaines  ....  J'ai  dit  clair  à  l'empereur, 
qu'il  n'était  pas  possible,  qu'en  l'état  qu'était  le  reste  de  son  armée, 
qu'elle  pût  résister  jusqu'à  la  fin  de  Juin  aux  efforts  des  ennemis, 
qui  avaient  reçu  leurs  recrues  et  leurs  remontes  et  à  qui  il  ne  man- 
quait rien,  car  avant  la  fin  de  Juin  on  ne  peut  pas  espérer  le  moindre 
secours  que  de  ces  recrues,  qui  sont  en  Tyrol  et  que  G  schwind 
a  ordre  d'envoyer.  —  Elle  fait  fort  bien  de  faire  traîner  Brescello 
autant  qu'on  pourra.  Je  crains  que  se  ne  soit  pas  longtemps.  Quant 
à  Finale,  je  crois  qu'on  le  doit  garder  jusqu'à  ce  qu'on  voie  un  corps 
considérable  s'assembler  du  côté  de  Modène  et  se  débarasser  le  plus 
qu'on  peut  du  bagage.  Quant  à  la  réponse  de  Mons.  de  Vendôme 
c'est  une  rupture  du  cartel  et  il  le  faut  prendre  pour  tel;  si  on  a 
des  prisonniers  on  pourra  les  changer.  Je  suis  fâché  du  duc  de 
Bozzolo.  Quant  aux  officiers  danois,  je  trouve  fort  juste  qu'il« 
soient  payés  jusqu'au  temps  qu'ils  ont  servi,  et  je  l'ai  donné  aussi 
par  écrit,  mais  on  sait  rarement  ce  que  c'est  qu'une  réponse. 

Par  la  première  poste  je  pourrai  dire  quelque  chose  de  mon  départ, 
car  si  je  pars,  sans  que  les  choses  principales  soient  sûres,  il  faut  que 
le  reste   de   l'armée   périsse   infailliblement   des  ennemis  et  de  misère. 

Ils  n'attendent  que  mon  départ  pour  ne  rien  faire  du  tout,  y 
ayant  assurément  outre  la  paresse  et  l'ignorance  beaucoup  de  malice. 
Qu'Elle  croie  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

37. 

Sohreiben  an  den  FZNL  Qrafen  Quldo  Starhemberg. 
Wien,  7.  Mai  1703  •). 

Monsieur!  J'ai  reçu  la  lettre  de  V.  E.  du  27  avril  Je  me  suis 
bien  imaginé  que  l'arrivée  du  Courier  sans  argent  ferait  un  très- 
mauvais  effet  J'ai  assez  crié  contre  cela,  mais  il  n'y  a  pas  eu  de 
remède. 

La  mort  d'Oppenheim  est  encore  un  nouvel  embarras.  Tous 
les  marchands  sont  si  mêlés  dans  cette  affaire,  qu'ils  se  sont  déclarés 
ne  pouvoir  entrer  dans   aucun  traité,   qu'ils   n'aient   ajusté  en  quelque 
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manièro  les  affaires  du  juif.  Ainsi  il  n'est  pas  possible  de  rien  finir 
auparavant.  C'était  la  même  chose.  Il  est  impossible  de  parler  plus 
fortement  que  j'ai  fait  de  bouche  et  par  écrit.  Le  maître  le  connaît  et 
promet  du  remède,  mais  l'exécution  manque.  H  écrit  un  billet  piquant 
et  croit  avoir  fait  beaucoup. 

Du  conseil  de  guerre  personne  ne  sait  plus  ce  que  c'est  que 
réponse.  La  chambre  ne  fait  que  mentir,  le  commissariat,  s'il  est  pos- 
sible, est  encore  plus  mauvais;  ainsi  je  La  laisse  juger  comme  vont  les 
affaires;  je  serais  déjà  parti  il  y  a  longtemps,  ne  me  pouvant  pas 
voir  ici,  mais  si  je  m'en  vais  sans  que  les  choses  soient  en  quelque 
état,  je  suis  sûr  que  non  seulement  elles  ne  se  feront  pas,  mais  qu'on 
n'y  pensera  plus  et  quand  le  malheureux  reste  d'une  si  belle  et  bonne 
armée  pourrait  éviter  tout  ce  qu'il  y  a  à  craindre  d'un  ennemi  beau- 
coup plus  fort  et  en  état,  il  faudra  qu'elle  périsse  de  faim  et  de  misère. 
Cependant  en  quelques  jours  je  prétends  être  éclairci  d'une  manière 
ou  d'autre,  et  j'aimerais  mieux  manger  du  pain  noir  le  reste  de 
mes  jours   dans  un  village  de   Hongrie,   que  de  faire  cette  vie! 

Gschwinda  eu  ordre  d'envoyer  tous  les  recrues  qu'il  a  et 
mêmes  celles  de  son  régiment;  j'aurais  voulu  en  tirer  du  corps  de 
Schlick,  ne  voyant  pas  ce  qu'il  a  de  besoin  de  ce  corps  pour  garder 
Passau.  Mais  par  le  courrier  qui  est  arrivé  hier  au  soir  les  affaires 
pourraient  avoir  changé  de  face  dans  l'empire.  N'ayant  pas  encore  pu 
parler  à  Q-reif,  j'y  ai  envoyé  et  mettrai  ses  nouvelles  dans  un  feuillet 
à  part. 

Si  nous  ne  changeons  pas  de  conduite,  il  est  impossible  que 
tout  ne  se  perde. 

La  disposition,  que  V.  E.  a  faite  des  troupes  est  parfaitement 
bonne.  Les  ennemis  jusqu'à  cette  heure  ont  été  fort  honnêtes.  Je 
crains  fort  que  l'herbe  les  rendra  plus  méchants  et  selon  les  nouvelles 
de  l'empire  il  peut  arriver  sans  miracle,  que  la  guerre  se  fasse  bientôt 
en  Bohème  et  en  Autriche.  Je  suis  fâché  du  duc  de  Bozzolo. 
J'ai  fait  avertir  le  comte  de  Dietrichstein  et  le  comte  d'Harrach; 
je  doute,  que  la  négociation  du  duc  de  Modène  ait  aucun  effet;  il 
est  impossible  que  les  choses  puissent  durer  plus  longtemps  de  cette 
manière.  Que  V.  E.  croie,  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 


Digitized  by 


Google 


62 

38. 
Solireiben  an  den  Grafen  Beroka*)*  Wien,  9.  Mai  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 

Nebst  dienstlichem  Danke  beantworte  ich  hiemit  Euer  Excelleaz 
werthe  Zeilen  vom  28.  passato,  und  rttcke  dabei  zur  Nachricht,  dass 
darin  auch  die  Beilagen  mit  angeschlossen  gewesen.  Insonderheit  aber 
erfreut  mich,  dass  der  Principe  Hercolani  das  Jurament  als  kaiser- 
licher Geheimer  Rath  bei  Euer  Excellenz  abgelegt  habe;  zweifle  so- 
dann nicht,  Dieselbe  werden  sowohl  ihm,  als  allen  anderen  kaiserlichen 
Partitanten  Dero  nachdrückliche  Protection  noch  femers  angedeihen 
lassen,  zumalen  Sie  von  selbsten  hochvemünftig  ermessen  können, 
dass  sonst  fast  Niemand  zu  des  Kaisers  Interesse  sich  employiren  und 
andurch  Hab  und  Gut,  auch  Leib  und  Leben  werde  hazardiren  wollen. 
Wegen  meiner  Zurückreise  kann  ich  Euer  Excellenz  noch  nichts  Posi- 
tives überschreiben,  und  belangend  die  Zeitungen  aus  dem  Reiche  ist 
gestern  Nachts  von  des  Herrn  Markgrafen  zu  Baden  Liebden  ein 
Courier  arrivirt,  mit  der  Nachricht,  dass  der  Feind,  nachdem  er  längs 
der  Linien  gegen  den  Prinz  Louis  nichts  richten  können,  seither  wiederum 
den  T  a  1 1  a  r  d  mit  seinem  Corpo  den  Rhein  herüber  nach  Offenburg  ge- 
zogen, der  Villars  aber  mit  grosser  Macht  gegen  das  Kinzig-Thal 
sich  gewendet  und  endlich  alldort,  ungeachtet  er  etliche  Male  repous- 
sirt  worden,  durchgebrochen  und  des  Hornberger  Passes  sich  bemäch- 
tigt, der  General-Feldzeugmeister  Graf  Prosper  von  Fürstenberg 
annoch  aber  dortherum  die  Höhe  occupirt  habe.  Wie  es  aber  weiter 
ablaufen  und  was  der  Feind  femer  tentiren  werde,  steht  zu  erwarten. 

Der  General  S ty rum  ist  von  dem  Prinz  Louis  beordert  worden, 
sich  alsogleich  so  nahe  als  möglich  gegen  ihn  zu  nähern,  dieweilen 
der  Churfürst  hinaufwärts  gezogen  und  bei  Donauwörth  die  Donau 
passirt   wäre.    Womit   in   steter   Dienstbegierde   allstets   verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

39. 

Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  12.  Mai  1703'). 

AUerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 
Es  scheint,  dass  wie  länger  die  Zeit  vorstreicht,  je  weniger  man 
zur  Sache  thun   wolle,   die   behörige  Dispositiones ,   oder  Nothwendig- 


<)  Kaiserlicher  Oesandter  za  Venedig. 

*)  Kriegs-Archiv.  Italien  1703;  Fase.  V.  4. 

*)  Kriegs- Archiv.  Italien  1703;  Fase.  V.  5. 
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keiten  nach  Wälschland  derraaloins  zum  Ende  zu  bringen,  indem  noch 
bis  dato  über  alle  die  Puncta,  welche  ich  seither  vielfältig  schriftlich 
remonstrirt  und  andurch  auch  öfters  Euer  kais.  Majestät  wider  meinen 
Willen  importunirt  habe,  nicht  das  Geringste  verlässlich  gestellt,  weniger 
ausgemacht  worden  ist. 

Im  Falle  aber,  dass  ich  mich  wiederum  zu  dem  darinnigen  Com- 
mando zurückbegeben  sollte,  so  ist  ja  vonnöthen,  dass  ich  zuvor  wisse, 
ob  und  wie  solches  nach  Beschaffenheit  der  Anstalten  abermals  über 
mich  nehmen  können.  Mithin  erforderte  es  sowohl  Dero  Dienst,  als 
an  sich  selbst  auch  die  vorhandene  Campagne-Zeit,  dass  darinfalls  nicht 
länger   temporisirt,   sondern   ich   ehestens   abgefertigt  werden   möchte. 

Es  sind  nun  Euer  kais.  Majestät  sothane  Puncta,  auf  welchen  die 
Ausmachung  unumgänglich  beruht,  zwar  sattsam  bekannt,  und  also 
dass  auch  die  weitere  Erwähnung  deren  nicht  minder  überflüssig  als 
verdriesslich  fällt,  nichtsdestoweniger  will  und  muss  ich  selbige  hie- 
mit  wiederum  mit  Kurzem  wiederholen,  so  denn: 

1"***  Ist  noch  de  facto  weder  auf  den  Rimonta-Rest  weniger  mit 
dem  Montirungswerk  das  Geringste  ausgemacht,  massen  ich  glaub- 
würdige Nachricht  habe,  dass  von  der  mährischen  Vermögenssteuer 
nicht  über  300.000  fl.  zu  hoffen  seien,  und  wenn  man  also  von  diesen  die 
für  die  Gau n  und  Zangoni  bezahlten  200.000  fl.  defalcirt,  so  äussert 
sich  von  Selbsten,  was  für  erdeute  Montirung  übrig  bleibt,  da  doch  die 
Regimenter  mit  mehr  als  1,100.000  fl.  hineingewiesen  worden  sind 
und  die  Assignationes  für  voll  und  richtig  darauf  bekommen  haben. 
Allein  solchergestalten  findet  man  weder  Caution,  zu  geschweigen  Anti- 
cipation, und  die  Kauf-  und  Handwerksleute  aber  wollen  ohne  ihrseitige 
Versicherung  von  mehrberührter  Montirung  nicht  das  Geringste  von 
der  Stelle  lassen. 

Inzwischen  schreibt  der  Graf  Guido  von  Starhemberg, 
dass  er  wegen  der  feindlichen  Contenance  bereits  hätte  ausrücken 
müssen,  und  die  Regimenter  hingegen  befindeten  sich  nackt  und  bar- 
fuôs,  wie  auch  ohne  Zelte. 

2<io  Weiss  man,  dass  an  dem  alten  Recruten-Quanto  von  denen 
Ländern  fast  noch  bei  die  2000  Mann  ungeworben,  zu  geschweigen,  dass 
die  neue  Werbung  der  6000  Mann,  kaum  noch  recht  angefangen  worden. 

3*^°  Ist  bis  auf  diese  Stunde  weder  der  Rest  des  Juden  Levi'schen 
Wechsels  acceptirt,  ja  nicht  einmal  der  Fundus  dazu  ausfindig  ge- 
macht, noch  auch  die  so  lange  schon  versicherten  80.000  fl.  in  Tyrol 
hinauf  remittirt  worden,  von  welchen  jedoch  die  Reparation  der  Artil- 
lerie und  Fuhrwesens,  die  Varetische  Zeugsfabrik,  die  Bei-  und  Hin- 
einschaffung  des   Schanzzeuges,   Blei's    und    anderer   Munitionssorten, 
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wie  auch  das  Magazin  Sacco  und  die  Verführung  der  Vorster  sehen 
Früchte  längs  der  Routen  von  Brixen  zur  Subsistenz  der  hinein- 
marschirendcn  Leute  und  Pferde  unumgänglich  dependirt.  Mithin  aber 
hat  aus  Mangel  des  Q-eldes  weder  erdeute  Artillerie,  noch  das  Proviant- 
Fuhrwesen  bis  zu  dato  reparirt,  und  folglich  fast  noch  kein  einziges 
Stück  in  bewegbaren  Stand  gesetzt  werden  können. 

4***  Sind  von  Dero  General-Commissariat  ungeachtet  aller  meiner 
dagegen  gemachten  klaren  Remonstrationen  zur  Bespannung  der  Feld- 
Artillerie  sehr  viele  Pferde  zu  wenig  angesetzt  worden,  also  dass  so- 
gleich anjetzo,  wenn  sich  selbe  in  das  Feld  moviren  sollte,  über  90  Stücke 
bereits  abgehen  werden,  und  höre  ich  auch  nichts,  dass  diese  weiters 
wären  contrahirt  oder  nachbestellt  worden. 

6*®  Meldet  man  noch  nichts,  wie  dann  für  das  Künftige  der 
Sold  und  Verpflegung  der  Armee  solle  richtig  ^tabilirt,  und  wie  auch 
ein  anderer  Fundus  für  das  Proviantwesen  und  dessen  Verlässlichkeit 
pro  futuro  würde  assecurirt  sein. 

6^  Schreibt  wiederum  Dero  Hofkammerrath  und  öeneral-Proviant- 
meister  von  V  o  r  s  t  e  r ,  und  remonstrirt,  wie  dass  auch  er  mit  nächstem 
in  einer  Commission  auf  einmal  werde  stocken  bleiben  müssen,  die- 
weilen  oftangeregtermassen  seine  Assignationes  mehrestentheils  unrichtig, 
die  jüdische  Cession  und  der  so  lange  vertröstete  Creditbrief  ihm  dato 
nicht  eingelaufen,  auf  die  angewiesene  Vermögenssteuer  aber  kein 
Kreuzer  Credit  zu  finden,  weniger  solche  von  denen  Ständen  selbsten 
auf  ein  gewisses  Quantum  noch  de  facto  in  Richtigkeit  gebracht  worden 
war,  einfolglich  also,  und  wenn  auch  das  zeitherige  Impedimentum 
wegen  der  feindlichen  Streifereien  in  dem  Adriatico  cessirt  (zumalen 
man  davon  ohnedem  nicht  viel  mehr  hört),  so  wird  alsdann  nicht  ein- 
mal die  Materie  an  Früchten  und  Hartfutter  vorhanden  sein,  wenn 
auch  gleich  die  Passage  offen  und  der  Transport  über  Meer  sicher 
beschehen  könnte. 

7™**  Ist  man  denen  Lieferanten  in  Wälschland,  und  vor  andern 
dem  Cattenazzi  und  Messa  grosse  Geldsummen  bereits  schuldig, 
also  dass  nun  auch  diese  nichts  mehr  liefern  wollen,  massen  sie  sich 
schon  beiderseits  haben  salviren  müssen.  So  darf  auch 

3vo  jjj  Tyrol  Dero  Land-  und  Stadtrichter  Venner  wegen  bei- 
läufig 10.000  fl.  zu  Bozen  sich  nicht  mehr  recht  sehen  lassen,  mit 
welchen  er  in  Transports-  und  anderen  nothwendigen  Ausgaben  zum 
Behufe  Dero  Armee  ausgeholfen,  darüber  aber  dato  die  Bezahlung 
noch  nicht  erhalten  hat. 

Hieraus  aber,  AUergnädigster  Herr  !  geruhen  Euer  kais.  Majestät 
nochraalen  AUergnädigst  zu  ersehen,    was  Beschaffenhait    es  noch  zur 
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Zeit  mit  denen  wälschen  Dispositionen  habe,  und  wenn  also  Dieselbe 
nach  Dero  Allerhöchsten  Autorität  die  bald  —  und  nachdrucksamen 
Resolutiones  nicht  unverlangt  AUergnädigst  vorkehren,  so  sehe  ich  nicht, 
dass  auf  solche  Weise  die  Sachen  darin  noch  langen  Bestand  werden 
haben  können;  denn  das  Elend  bei  Dero  Miliz  wird  täglich  grösser, 
mithin  nimmt  auch  die  Desperation  immer  zu,  und  das  Ausreissen 
wird  anjetzo  destomehr  SHigehen,  als  die  Leute,  da  man  wirklich  aus- 
gerückt, bessere  Lust  und  Gelegenheit  haben.  Ja  es  steht  noch  zudem 
von  einer  Stunde  zur  anderen  das  grösste  Unglück  zu  besorgen,  indem 
gewiss  ist,  dass  wenn  der  Feind  gethan,  was  er  hätte  thun  können, 
bereits  schon  de  facto  das  darinnige  Militare  zu  Trümmern  gegangen 
und  über  Haufen  gefallen  wäre,  wofür  ich  aber  nicht  nur  meinesorts 
als  absens,  sondern  auch  der  dermalen  commandirende  General  keine 
Schuld  wird  tragen,  weniger  einige  Verantwortung  auf  sich  laden  können« 
Erwarte  dannenhero  mit  allertiefstem  Respecte  Dero  baldigen 
Allergnädigsten  Befehle,  und  empfehle  mich  zu  beharrlichen  kaiser- 
lichen Hulden  und  Gnaden  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

40. 

Solireiben  an  den  FZtlL.  Qrafen  Quido  Starhemberg. 
Wien,  18.  Mai  1703  0- 

Je  ne  suis  point  surpris  que  Z  an  ardi  nait  pas  voulu  faire 
d'anticipation.  J'ai  assez  crié  contre  ces  lettres  de  change  qui  étaient 
si  peu  sûres;  mais  il  n'y  a  pas  de  remède  tout  allant  d'une  manière, 
qu'il  paraît  que  notre  maître  est  las  de  porter  une  couronne. 

J'envoie  à  V.  E.  la  copie  du  dernier  écrit  que  je  lui  ai  donné; 
il  n'y  a  point  de  semaine  que  je  ne  lui  parle  deux  ou  trois  fois  et 
souvent  tous  les  jours.  Je  le  donne  par  écrit,  je  ne  lui  cache  assuré- 
ment rien,  —  tout  cela  inutilement.  Tout  le  monde  crie,  que  cela  fait 
horreur  à  entendre.  Us  croient  déjà  voir  les  Français  et  Bavarois  en 
Bohème  et  en  Autriche  et  ne  savent  où  se  sauver.  Cela  ne  serait 
pas  si  impossible  que  la  guerre  fût  bientôt  dans  les  pays  héréditaires. 
Je  crains  fort  que  nous  ne  fassions  bientôt  une  cruelle  épreuve,  si  on 
peut  faire  la  guerre  sans  recruter  ni  remonter  des  armées,  sans  les 
payer,  sans  artillerie,  proviande  ni  munitions,  et  contre  un  ennemi 
qui  n'oublie  rien  pour  être  en  état  tout  le  plutôt  qu'il  est  possible. 


*)  FttrstUcli  Starhemberg'scfaes  Archiv  zu  Efferding. 
Feldzflge  des  Priusen  Eagan  v.  &%yojen.  V.  Band.  Sapplement-Ueft. 
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BroscoUo  se  pouvant  tonîr  jusqu'au  mois  do  juin,  il  est  bien 
cruel  que  par  la  sottise  d*ici  on  soit  obligé  de  la  laisser  tomber  sans 
être  en  état  de  la  secourir  devant  fait  ce  qu'il  peut. 

Je  ne  doute  pas  que  le  duc  de  Modène  ne  travaillera  de  son 
mieux;  je  ne  suis  point  surpris,  que  les  houssards  aient  fait  cotte 
retraite;  il  y  a  longtemps  que  je  m'attendais  à  cela;  je  suis  fâché 
du  pauvre  St.  Amour.  Les  recrues  qui  sont  encore  en  Tyrol 
de  Gschwind  et  Rheingraf  s'arrêteront  jusqu'à  nouvelle  ordre.  — 
Hier  il  y  a  eu  une  conférence  sur  cela  sans  parler  d'autres  choses. 
L'on  craint  que  les  ennemis  ne  marchent  en  Tyrol  y  ayant  des  lettres 
interceptées  qui  en  parlent.  J'ai  fort  dis  à  cette  belle  conférence  que, 
s'  ils  ont  cette  intention,  quelques  recrues  ne  leur  en  empêcheront 
pas;  et  j'ai  répété  tout  ce  qui  nous  peut  arriver  en  Italie  et  que 
j'ai  si  souvent  dit.  Ce  matin  il  y  a  une  autre  conférence.  Je  no 
sais  pas  pourquoi,  et  toutes  ces  conférences  ne  servent  de  rien,  si 
l'on  ne  fait  rien.  Pour  moi  je  suis  honteux  d'être  ici  et  d'une  manière 
ou  d'autre  je  n'y  serai  pas  longtemps.  L'affaire  de  Portugal  n'est 
pas  faite  ;  la  flotte  n'est  pas  encore  sûre  et  quand  elle  viendra  ce  sera 
inutilement.  On  ne  sait  pas  encore  de  quel  côté  les  ennemis  se  tour- 
neront après  la  jonction  qui  doit  être  arrivé  le  4  ou  5.  Il  court  un 
bruit  depuis  hier,  que  Styrum  les  ait  battus,  mais  de  la  manière  dont 
il  a  marché  jusqu'à  présent  et  la  marche  qu'il  prend,  me  paraît  plutôt 
pour  être  en  repos  et  marcher  tranquillement  que  de  songer  attaquer 
les  ennemis.  Je  suis  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

41. 
Berioht  an  den  Kaiser.  Wien,  am  23.  Mai  1708*). 

AUerdurchlauchtigster,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Ueber  Alles,  was  Euer  kais.  Majestät  zeither  über  den  Noth- 
stand  Dero  in  Italien  noch  übrig  seienden  Armee  unablässig  zu  reprä- 
sentiren  und  dadurch  Dieselbe  so  vielßiltig  zu  beunruhigen  bin  ge- 
zwungen gewesen,  schliesse  nun  wiederum  allerunterthänigst  hiobci, 
was  für  Berichte  mir  mehrmalen  von  Dero  Christen  Kriegs-Commissario 
Baron  Martini  und  General-Proviantmeister  von  Vors  ter  cinge 
laufen  sind  ;  und  weilen  aber  solchergestalten  die  Sache  darin  nicht 
mehr  dauern  kann,  so  bitte  allergehorsamst.  Euer  kais.  Majestät  ge- 
ruhen   doch    endlich   Dero   Allergnädigste   Resolution   nicht  länger  zu 


*)  Kriegs- Ar<;Jiiv.  Italien  1708;  Fase.  V.  8. 
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protrahiren,  wenn  8ie  anders  Officiers  und  Gemeine  von  dem  äussersten 
Untergange  oder  völliger  Dosporation  zu  retten  AUergnädigst  geruhen 
wollten. 

Ich  extendire  mich  nicht  weiters  über  die  Reflexiones,  welche 
noch  darneben  wegen  des  Feindes  und  dessen  überlegenen  Macht 
vorsiren. 

Euer  kais.  Majestät  ist  die  Gefahr,  welche  augenblicklich  sich 
vormehrt,  umständlich  bekannt,  und  dannenhero  unterfange  ich  mich, 
nur  mit  wenig  Worten  Dero  Allerhöchst  erleuchtetem  Urtheile  aller- 
unterthänigst  anheimzustellen,  was  für  EflFectus  zu  hoffen  sei,  wenn 
eine  Armee  im  Angesichte  des  Feindes  steht,  welche  nackt  und  bloss, 
ohne  Proviant  und  ohne  Geld  und  noch  dazu  zur  behörigen  Defension 
nicht  einmal  mit  genügsamem  Pulver  und  Blei  versehen  ist. 

Ich  habe  zwar  allhier  an  behörigen  Orten  die  Dispositiones 
inständig  soUicitirt  und  urgirt,  allein  bis  auf  diese  Stunde  ist  noch  das 
Geringste  nicht  verlässlich  gestellt.  Ja  es  äussert  sich  alleweil  mehres, 
dass  auch  diejenigen  Assignationes  und  Wechsel,  deren  Richtigkeit 
assecurirt  worden,  unrichtig  und  guten  Theils  schon  wirklich  mit 
Protesta  zurückgekommen  sind,  mithin  wächst  die  Zerrütt-  und  Verwir- 
ining  immer  mehr,  wie  denn  auch  weder  die  Rimonta,  zu  geschweigen 
das  Montirungswerk  annoch  ausgemacht,  noch  auch  die  Artillerie  und 
Proviant-Fuhrwesen  weder  reparirt  noch  bespannt  ist,  also  zwar,  dass 
fast  kein  einziges  Stück  movirt  werden  kann,  imd  mithin,  wenn  es  zu 
einem  unglücklichen  Streiche  ankommen  möchte  (wovor  Gott  sein 
wolle),  Artillerie  und  Fuhrwesen  im  Stiche  wird  bleiben  müssen. 

Euer  kais.  Majestät  geruhen  demnach  hierüber  AUergnädigst  zu 
remediren,  oder  aber  zu  befehlen,  wessen  man  sich  darinnen  zu  ver- 
halten hätte,  denn  auf  solche  Weise  wie  obgemeldet,  kann  es  nicht 
länger  Bestand  haben. 

Beinebens  belieben  Dieselbe  aus  einer  der  wälschen  Beilagen 
AUergnädigst  zu  ersehen,  was  mir  wegen  einer  vom  Feinde  entwichenen 
neapolitanischen  Brigantina  berichtet  worden,  und  weil  ich  selbige 
beizubehalten  zu  Dero  Dienst  zu  sein  erachtet,  sodann  dem  Grafen 
Guido  von  Starhemberg  sowohl,  als  Baron  Martini,  um  inmittelst 
diesen  Leuten  etwas  Geld  reichen  zu  lassen,  bedeutet  habe,  also  bitte, 
Euer  kais.  Majestät  geruhen  auch  diesfalls  Dero  benöthigten  Befohle 
bühöriger  Orten  AUergnädigst  zu  ertheilen.  Der  mich  darum  zu  Dero 
beharrlichen  kais.  Hulden  und  Gnaden  allerunterthänigst  empfehlend 
ersterbe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

5* 
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42. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Orafen  Ouldo  Starhemberg. 
Wien,  28.  Mai  1703  *). 

Monsieur!  J'ai  reçu  hier  la  lettre  de  V.  E.  du  14  de  ce  mois. 
Si  c'est  toujours  la  même  chose  en  Italie  pour  les  misères,  cest 
bien  pis  ici.  Les  régiments  qui  avaient  reçus  des  lettres  de  change 
de  Bertermann')  pour  Leipzig,  reviennent  Tun  après  Tautre  avec 
les  lettres  protestées.  U  y  a  plus  de  800  chevaux  dans  les  cabarets 
de  Leipzig  aux  frais  des  régiments;  ici  on  ne  fait  plus  quoique  ce 
puisse    être;    tout    le    monde    crie    que    cela   fait  horreur   à  entendre. 

On  ne  parle  que  de  se  sauver,  et  de  la  cour  on  ne  fait  aucune 
disposition  ni  pour  Fltalie  ni  pour  Tempire  ni  pour  les  pays  hérédi- 
tairs  ni  pour  la  Hongrie,  où  des  voleurs  sont  en  si  grand  nombre 
qu'on  n'oserait  voyager,  et  cela  de  tous  les  côtés!  Vi  11  ars  joint  avec 
l'électeur  de  Bavière  feront  assurément  bientôt  quelque  coup  qui 
augmentera  la  consternation  ici,  quoiqu'on  le  prévoie  et  qu'on  leur 
dise  tous  le  partis  que  les  ennemis  peuvent  prendre,  cela  ne  sert 
de  rien.  C'est  une  léthargie   capable  de  faire  trembler  les  plus  hardie. 

On  ne  sait  pas  positivement  la  route  que  les  ennemis  prennent, 
mais  ils  prennent  une  très -grande  quantité  de  bateaux  et  de  flots 
sur  tout  le  cours  du  Danube.  On  dit  que  Bonne  est  prise,  mais  il 
n'y  a  pas  encore  de  sûreté,  quoique  cela  ne  puisse  pas  tarder. 

Ils  se  flattent  ici  que  d'abord  après  les  Anglais  et  Hollandais 
marcheront  à  la  Moselle,  mais  j'ai  des  nouvelles  qu'il  n'en  sera  rien 
en  attendant. 

Le  Maréchal  de  Villeroy  marche  vers  Liège  et  a  pris  en 
passant  deux  bataillons  à  Tongres;  je  ne  puis  que  dire  V.  E.:  ni 
d'argent  ni  de  troupes  ni  d'autres  choses,  la  confusion  étant  si  grande 
qu'il  est  impossible  de  savoir  ce  qui  arrivera,  pourvu  que  l'Electeur 
ne  se  tourne  pas  du  côté  de  Tyrol,  ce  que  j'appréhende  fort.  Quant 
à  ce  projet  que  V.  E.  m'a  envoyé,  si  cet  homme  vient,  je  lui  par- 
lerai. Les  mouvements  de  Mons.  de  Vendôme  me  font  assez  crain- 
dre ce  que  j'ai  déjà  mandé. 

Quant  à  ces  Napolitains  il  faut  les  entretenir.  Ce  brigantin  nous 
peut  servir;  et  qu'EUe  soit  persuadé  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 


^)  Ftlntlich  Starhemberg'sches  Archiv  zu  Efferding. 
*)  In  Nr.  29.  Wertermann. 
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P.  S.  (Deutsch  von  anderer  Hand.) 
Auch  etc.  erinnere  Euer  Excellenz^  dass  mir  der  Hasslingen- 
8che  Obristlieutenant  Herr  Baron  de  Wallis  am  16.  d.  geschrieben, 
dass  er  in  procinctu  sei,  zur  Completirung  des  drinnigen  Bataillons 
dieses  Regiments  mit  663  Mann  und  1  Grenadier-Compagnie  über 
Linz  seinen  Marsch  anzutreten.  Ich  habe  ihm  hierauf  geantwortet? 
er  sollte  seinen  Zug  fördersam  fortsetzen  und  sich  imterwegs  von 
keinem  Menschen,  es  möge  sein,  wer  er  auch  wolle,  anhalten  lassen, 
in  Tyrol  aber  an  Euer  Excellenz  vorausschicke,  damit  er  wisse,  was 
er  von  dort  aus  ftlr  eine  Route  zu  nehmen  habe,  dass  ihm  unterwegs 
zur  Armee  kein  Unglück  zustosse. 

48. 
Solireiben  an  den  FML.  Grafen  Sohliok.  Wien,  26.  Mai  1703  ')• 

Hoch-  und  Wohlgebomer  Graf! 
Mit  Zurückreise  des  Feldkriegs-Secretarii  v.  Wettstein  avisire 
meinem  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  den  Empfang  Dessen  derzeit- 
hero  an  mich  abgelassenen  angenehmen  Zeilen  mit  Beischliessung  der 
an  Ihre  kais.  Majestät  eingeschickten  Relationen,  worüber  ich  meinem 
Herrn  Feldmarschall-Lieutenant  nebst  dienstlicher  Danksagung  in  Ant- 
wort unverhalte,  dass,  ob  mir  schon  des  Hofes  Intention  nicht  bekannt, 
dennoch  meinerseits  zu  pressiren  niemals  unterlasse,  dass  meinem  Herrn 
Feldmarschall-Lieutenant  ein  positiver  Befehl  seines  Verhaltens  halber 
zugeschickt  werden  möchte.  Meiinesorts  wäre  ich  der  Meinung,  dass 
vor  Allem  Passau  in  guten  Defensionsstand  zu  setzen  und  damit  Tag 
und  Nacht  keinen  Augenblick  zu  verlieren,  sodann  aber  vörderst  dahin 
zu  reflectiren  sei,  dass  die  bei  meinem  Herrn  Feldmarschall-Lieutenant 
befindliche  Cavallerie  solchergestalten  postirt  werde,  damit  derselben 
einestheils  kein  feindliches  Unglück  zustossen,  anderentheils  aber  mein 
Herr  Feldmarschall-Lieutenant  selbige  auf  den  erforderlichen  Fall  so- 
gleich an  sich  ziehen  könne.  Nebst  diesem  aber  glaubte  ich  eine  gute 
Sache  zu  sein,  wenn  mein  Herr  Feldmarschall-Lieutenant  sine  strepitu 
und  unter  einem  anderen  Praetext  eine  solche  Anzahl  Schiflfe  zusam- 
menführen Hesse,  dass  zum  Falle  Ihre  kais.  Majestät  sich  Dessen 
Commando  unterstehenden  Corpo  anderwärtshin  gebrauchen  wollten, 
diese  sodann  gleich  bei  der  Hand  wären,  mithin  umso  schleuniger 
Dero  Allergnädigste  Resolution  exequirt  werden  könnte.  Womit  ver- 
bleibe etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


*)  Kriegs- Archiv.  Römisches  Beich  UDd  Niederlande  1708;  Fase.  V.  11. 
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44. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  20.  Mai  1703  ')• 

Allerdurchlauchtigster,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr  Herr! 

Allermassen  ich  Euer  kais.  Majestät  erst  unterm  23.  dieses  mit 
alleruntertbänigstem  Respecte  vorgestellt  habe,  wie  bei  demialig  be- 
kanntem äussersten  Nothstande  Dero  in  Italien  annoch  stehenden 
übrigen  schwachen  Truppen  und  stündlich  anwachsender  Feindesgefahr 
die  Sache  unmöglich  mehr  dauern  und  Bestand  haben  könnte;  also  kommt 
es  nun  auch  wirklich  dahin  an,  da  mir  mit  heute  von  dannen  eingelau- 
fener Ordinari  nicht  allein  Dero  General-Feldzeugmeister  Graf  Guido 
von  Starhemberg  neben  Anderem  berichtet,  dass  der  Feind  in 
drei  Colonnen  den  Mincio  und  zugleich  den  Tartaro  bei  Nogara  passirt, 
andurch  die  Communication  an  die  Etsch  völlig  abgeschnitten,  ein 
anderes  Corpo  aber  bei  S.  Benedetto  stehen  gelassen  und  überdies 
noch  unterschiedliche  andere  Truppen  gegen  Finale  und  an  der  Secchia 
postirt  habe,  welche  alle  insgesammt  18.620  Mann  zu  Pferde  und 
37.500  zu  Fuss  ausmachen  thäten,  ungerechnet  diejenigen,  so  bei  der 
Blokade  Brescello  und  in  Garnisonen  stehen  ;  sondern  ich  schliesso 
auch  Euer  kais.  Majestät  allergehorsamst  hiebei,  was  der  Obrist- 
Kriegs-Commissarius  Baron  Martini  für  ein  lamentables  Schreiben 
an  mich  abermalen  erlassen  habe. 

Bei  dieser  aber  durch  des  Feindes,  Euer  kais.  Majestät  Truppen 
vielmal  überlegenen  Macht,  und  nunmehr  auf  den  letzten  Spitzen  an- 
gestiegenem Nothstande,  meldet  erdeuter  General-Feldzeugmeister  Graf 
Guido  von  Starhemberg,  es  sei  die  ganze  Armee,  so  OfBciere  als 
Gemeine  in  die  gänzliche  Desperation  verfallen,  also  zwar,  dass  er  bei 
dem  obschon  vorstehenden  Untergange  kein  anderes  Mittel  noch  Rettung 
mehr  übrig  habe,  als  sich  mit  dem  Feinde  in  eine  Action  einzulassen, 
und  endlich,  weil  ja  Alles  bei  dieser  Beschaffenheit  zu  Boden  gehen 
müsse,  den  letzten  Hazard  zu  thun.  Womit  dann  Euer  kais.  Majestät 
Allerhöchst  erleuchtetem  Urtheile  nochmalen  in  allertiefster  Submission 
anheimstelle,  ob  solchergestalten  andere  Effectus  zu  hoffen  sein 
können,  wenn  eine  Armee  im  Angesichte  des  Feindes  nackt  und 
bloss,  ohne  Heller  Geld,  ohne  Proviant,  und  zur  behörigen  Defension 
nicht  einmal  mit  genügsamem  Pidver  und  Blei  versehen  ist,  so  sie 
noch  dazu  des  Feindes  Superiorität  vor  Augen,  und  weder  eine 
reparirte,   weniger   bespannte  Artillerie   und  Proviant-Fuhrwesen  hat, 


*)  Registratur  des  Reichs-Kriegsministerinms,  Fase.  MSrc  1703,  Nr.  300. 
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zudem   auch  von  der   Cavallerie   kaum   der   vierte   oder   fünfte   Theil 
beritten  ist. 

Ich  meinerseits  habe  an  diesem  bevorstehend  weitaussehenden 
Uebel  imisoweniger  Schuld,  als  ich  schon  vor  vielen  Monaten  her,  und 
besonders  in  meiner  damaligen  Anwesenheit  dahier  Tag  und  Nacht  die 
Rettungsmittel  pressirt,  und  dass  es  endlich  also  ergehen  werde,  klar 
und  öfters  vorgesagt  habe.  Es  w\lrde  aber  die  Verantwortung  bei  den- 
jenigen umso  grösser  sein,  aus  deren  Schuld  eine  von  so  tapferen 
alten  Soldaten  constituirte  Armada  zu  Grunde  gehen,  und  anmit  sogar 
Euer  kais.  Majestät  Krone  und  Scepter  der  höchsten  Gefahr  exponirt 
sein  muss  ;  und  mit  dem  nochmalen  allergehorsamst  dasjenige,  was  Euer 
kais.  Majestät  sowohl  mündlich  als  schriftlich  mit  allerunterthänigstem 
Respecte  vorgestellt  habe,  dass  ich  nämlich  hiefür  kein  einziges  Mittel 
noch  Rettung  mehr  sehe,  sondern  man  schon  augenblicklich  ein  vor- 
beigegangenes Unglück  erwarten  müsse  ;  es  sei  denn,  dass  Gott  der  All- 
mächtige nach  der  Gerechtigkeit  Euer  kais.  Majestät  Waffen  selbsten 
Mirakel  wirke  und  selbe  durch  seinen  starken  Beistand  aufrecht  erhalte, 
welches  nicht  allein  bei  gedachten  Dero  in  Italien  stehenden  Truppen, 
sondern  auch  anderer  Orten  umsomehr  zu  wünschen  wäre,  als  ich 
meinesorts  auch  anderwärts  aus  den  so  schlecht  als  unverlässlich  vorkeh- 
renden Dispositionen  ein  gleichmässiges  Unglück  nicht  unbillig  besorge. 

Dass  ich  aber  mich  einer  solchen  Freiheit  erkühne,  werden  Euer 
kais.  Majestät  mir  umsoweniger  in  Ungnaden  aufnehmen,  als  mich 
hiezu  allein  diejenige  Schuldigkeit  antreibt,  mit  welcher  Deroselben 
ich  bis  in  meine  Gruben  verbunden  bin,  und  Euer  kais.  Majestät  sich 
Allergnädigst  gesichert  halten  wollen,  dass  mir  diese  harten  ZuffeUe 
umso  schmerzhafter  zu  Herzen  gehen,  als  meine  immerfortwährende 
Treue  nirgend  anders  hinzielt,  als  zur  Aufnehmung  Dero  Allerhöchsten 
Interesse  Leib  und  Leben,  Gut  und  Blut  mit  grösster  Freude  aufzu- 
opfern. Der  mich  beinebens  zu  Dero  beharrlichen  hohen  Hulden  und 
Gnaden  empfehle  und  ersterbe 

allerunterthänigst  allergehorsamster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

46. 

Schreiben  an  den  FZM.  Orafen  Ouido  Starhemberg. 
Wien,  30.  Mai  1703*). 

Monsieur!  J*ai  reçu  par  Li  del  la  lettre  de  V.  E.  du  20  et   hier 
par  la  poste  celle  du  20  et  du   21.   Je  ne  suis  point    surpris  que  los 

*)  Fürstlich  Storhemberg*8che8  Archiv  su  £fferdÌDg. 
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ennemis  commencent  leurs  opérations  ;  maïs  je  le  suis  quHls  ne  Tayent 
pas  fait  plutôt. 

Elle  verra  par  cette  copie  ce  que  j'ai  encore  donné  à  Tempe- 
reur  par  écrit  et  je  lui  ai  parlé  plusieui's  fois  ces  joui's  encore  plus 
fortement. 

II  n'est  pas  possible  que  les  gens  puissent  être  si  aveuglés  et 
si  traitres,  quoique  j'aie  de  la  peine  à  croire  le  dernier,  pour  laisser 
venir  les  choses  en  cet  état.  Il  faut  que  ce  soit  une  punition  de  Dieu 
ou  qu'il  veuille  laisser  venir  les  choses  en  cette  extrémité  pour  y  remé- 
dier sans  le  secours  des  hommes.  Ne  voyant  plus  de  remède  à  espérer 
qu'en  lui,  ils  ont  ici  la  tête  si  tournée  que  de  parler  et  ne  pas  parler 
c'est  la  même  (chose). 

On  ne  parle  que  de  se  sauver  sans  songer  à  rien.  Ceux  qui  ont 
les  affaires  dans  les  mains,  s'ils  ne  sont  pas  des  traitres,  ce  sont  les 
plus  grands  ânes  que  j'aie  connu  de  ma  vie.  Le  danger  prochain 
fait  presque  oublier  l'armée  d'Italie  et  tout  le  reste;  je  voudrais  être 
cinq  cent  lieus  d'ici.  Je  ne  sais  que  mander  à  V.  E!  que  toutes 
leurs  promesses  sont  fausses  et  personne  ne  songe  au  service  du  maître. 
Je  ne  connais  que  trop  qu'Elle  sera  obligée  à  un  coup  désespéré,  si 
les  ennemis  poussent  un  corps  vers  Carpi. 

La  communication  est  entièrement  coupé.  Ce  qu'Elle  me  mande 
touchant  le  changement,  on  en  a  parlé  et  on  en  parle  encore.  Je  me 
suis  déclaré  que  bien  loin  de  le  prétendre  je  ne  le  voulais  pas  accepter. 
On  m'a  reparlé  et  je  ne  sais  que  dire  ni  que  faire,  car  entre  les 
mains  de  ces  deux  ânes  dans  ces  conjonctures  il  faut  que  l'em- 
pereur, sa  monarchie  et  ses  armées  périssent  infailliblement  et  bientôt. 
U  est  bien  cruel  de  le  connaître ,  de  le  voir  devant  ses  yeux  et 
de  laisser  tout  perdre!  Il  faudrait  des  volumes  pour  écrire  toutes 
les  mauvaises  dispositions  et  le  peu  de  dispositions  qu'il  y  a  partout. 
Les  nouvelles  de  Bavière,  je  ne  les  mande  pas,  ne  doutant  pas  qu'EUe 
les  saura.  Au  retour  de  l'empereur,  qui  sera  samedi,  il  faut  espérer 
quelque  commencement  aux  affaires  ou  en  désespérer  entièrement 
Qu'Elle  croie  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 
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46. 

Schreiben  an  den  FZM.  Orafen  Ouido  Steurhemberg. 
Wien,  6.  Juni  1703  '). 

Monsieur  ! 

J'ai  reçu  hier  par  la  poste  la  lettre  de  V.  E.  du  27  mai.  Il 
n'est  que  trop  vrai  que  toutes  les  nécessités  de  Tannée  sont  „in  con- 
cava luna"  et  ce  qu'il  y  a  de  pis  est:  que  je  vois  peu  d'espérance 
de  remède,  n'ayant  jamais  vu  les  affaires  en  une  si  grande  confusion, 
ni  plus  de  nonchalance,  de  faiblesse  et  de  paresse  parmi  le  ministère, 
pour  ne  pas  parler  de  trahison,  comme  beaucoup  le  croient  Je  ne 
doute  pas  que  les  ennemis  ne  descendent  vers  l'Adige  et  peut-être 
jusqu'au  Po,  sans  s'embarasser  des  crieries  de  la  cour  de  Rome. 

La  seide  chose  qui  les  peut  retenir,  ce  serait,  si  les  remontes  et 
le  peu  de  recrues  qui  sont  en  chemin  pouvaient  joindre  l'année,  alors 
ils  pourraient  craindre  qu'un  de  leui's  corps  ne  fût  attaqué;  mais  je 
ne  sais,  s'ils  se  postent  à  l'Adige,  comment  il  sera  possible  que  rien 
puisse  passer. 

V.  Exe.  a  fort  bien  fait  d'envoyer  Vaubonne  vers  le  Tyrol 
pour  se  poster  ensuite  sur  l'Adige.  C'est  le  seul  moyen  d'avoir  quel- 
que espèce  de  communication,  qui  ne  pourra  être  si  les  ennemis  font 
ce  qu'ils  peuvent,  qui  très-difficile,  et  sur  le  pied  de  parti  ce  corps 
même  les  pourra  incommoder  sur  leurs  derrières,  pourvu  que  Vau- 
bonne ait  bien  pris  ses  mesures  pour  la  marche  et  que  ne  lui 
arrive  rien.  Quant  à  Brescello  c'est  beaucoup  qu'elle  puisse  tenir  ce 
mois.  C'est  bien  la  faute  de  la  cour  si  elle  se  perde.  Pour  peu  que 
l'armée  fût  dans  un  autre  état,  le  secours  n'aurait  pas  été  trop  diffi- 
cile; c'est  une  fatalité  sans  remède.  V.  E.  me  console  par  la  lettre. 
Je  ne  peux  pas  faire  la  même  chose  d'ici,  car  si  je  veux  porter  le 
moindre  soulagement  à  l'armée,  je  ne  peux  rien  de  mon  départ. 

Je  suis  honteux"  et  enragé  d'être  ici!  et  je  crois  qu'à  la  fin  je 
partirai  sans  attendre  autre  chose  pour  courir  le  sort  de  tant  de  braves 
gens.  Des  ennemis  il  n'y  a  rien  de  positif.  On  assure  qu'ils  marchent 
vers  Passau.  Schlick  y  a  laissé  Solari  et  est  sorti  avec  quelques 
bataillons  pour  se  joindre  à  la  cavalerie  et  couvrir  le  pays.  Je  crois 
tant,  qu'il  n'y  aura  point  d'ennemi.  Je  crains  fort  pour  nos  recrues 
et  qu'elles  ne  soient  perdues,  si  on  les  laisse  enfermer  dans  Passau. 
J'en  ai  dit  mon  sentiment  comme  de  tout  le  reste  fort  inutilement. 
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Le  cardinal  Lamberg  est  arrivé;  toute  la  ville  dit  avec  de 
propositions;  lui  assure  fort,  que  non. 

Les  voleurs  en  Hongrie  augmentent  fort;  ils  ont  des  étendarts^ 
s'appellent  troupes  de  Ràkóczy  et  de  Beresényi.  Us  ont  tué  40 
et  quelques  hommes  du  régiment  de  Thttrheim.  —  A  la  restitution 
de  Novi  les  Valaques  sont  venus  le  sabre  à  la  main  ont  chassé  les 
Turcs  et  nos  gens.  Simonetta  s'est  sauvé  avec  les  Turcs.  Ainsi  il 
est  fort  difficile  de  dire,  ce  qui  arrivera.  De  tout  ceci  il  faut  croire 
que  notre  maître  se  fie  à  quelque  miracle  ou  à  quelque  prophétie,  et 
moi  je  suis  avec  vénération  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

47. 

Sohreiben  an  den  FZIL  Grafen  Ouldo  Starhemberer. 
Wien,  6.  Juni  1703  *). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Ich  habe  sowohl  dasjenige,  was  Euer  Excellenz  durch  den 
anhergeschickton  Courier;  als  durch  die  über  Innsbruck  gefolgte 
Staffetta  unterm  3.  dieses  an  mich  berichtet,  und  dameben  das  Duplicat 
Dero  an  den  Hofkriegsrath  abgelassenen  Relation  mit  angeschlossen 
haben,  des  Mehreren  wohl  verlesen  wogegen  mich  anvörderst  für 
das  meiner  Person  halber  gegebene  Advertissement  dienstlich  bedanke, 
sodann  aber,  weil  die  jetzigen  Conjuncturen  erfordern,  dass  Deroselben 
Ein-  und  Anderes  in  Ziffern  überschreiben  müsse,  dieses  nur  mit  ein 
paar  Zeilen  eigenhändig  begleiten  wollen. 

Was  nun  den  darinnigen  dermaligen  Stand  und  des  Feindes  bis 
an  den  Po  nach  Massa  sich  geäussertes  Mouvement  betrifft,  darüber 
verwundere  mich  desto  weniger,  als  er  es  schon  längst  hätte  thun 
können.  Anbei  aber  auch  können  Euer  Excellenz  versichert  sein,  dass  mich 
schäme,  bei  diesem  geßlhrlichen  Aussehen  annoch  allhier  zu  sein; 
allein  es  ist  nicht  meine  Schuld,  sondern  ich  bin  hiezu  umsomehr 
gezwungen,  als  bekanntermassen  mein  unablässiges  Pressiren  bisher 
wenig  gefruchtet  hat,  und  wenn  ich  also  de  facto  von  hier  abgegangen 
wäre,  so  wüi'de  noch  weniger,  ja  wohl  gar  nichts  veranstaltet  wor- 
den sein. 

Zudem  haben  Ihre  kaiserliche  Majestät  Selbsten  mir  positive 
AUergnädigst  anbefohlen,  dass  ich  noch  zur  Zeit  von  hier  nicht  auf- 
brechen, sondern  etliche  Tage  annoch   zuwarten  sollte,   mit  der  Aller- 
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gnädigsten  Versicherung,  dass  Sie  die  darinnige  Armee  keineswegs 
verlassen,  sondern  selbige  wiederum  in  Stand  zu  setzen,  alläusserste 
Mittel  ergreifen  wollten.  Allermassen  es  denn  auch  scheint,  dass 
endlich  Ein-  und  Anderes  zu  Trümmern  gehen  und  man  andere  Dis- 
positiones  vor  die  Hand  nehmen  werde  ;  —  so  ich  dann  meinerseits  mit 
solchem  Nachdrucke  treibe,  damit  sowohl  die  Montirungsgelder  und 
der  Rimonta  -  Rest  dermaleins  zur  Richtigkeit  gebracht ,  als  auch 
der  hinkünftige  Fundus  zur  Verpflegung  der  Armee  verlässlich 
gestellt  werde,  und  ich  folgsam  die  diesfällige  Consolation  mit 
mir  hineinbringen  könnte,  als  wie  es  dann  auch  Allerhöchstgedachte 
kaiserliche  Majestät  erst  noch  gestern  mir  AUergnädigst  versprochen 
haben. 

Dass  aber  Euer  Excellenz  in  Dero  Hofkriegsraths-Relation  sich 
angefragt,  ob  Sie  nicht,  wenn  es  die  Gelegenheit  gebete  und  Sie  Luft 
bekommeten,  mit  der  Armee  an  die  Etsch  sich  ziehen  dürften,  darüber 
habe  ich  zwar  bei  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  einige  Meldung  gethan, 
meines  Erachtens  aber  finde  ich  diesen  Passum,  ohne  mit  dem  Feinde 
zur  Occasion  zu  kommen,  sehr  grossen  Difficultäten  unterworfen. 
Denn  unter  Anderem  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Feind  den  Aus- 
gang bei  Ponte  Molino  allerdings  wohl  verwahrt  haben  werde,  mithin 
kommt  es  auf  die  Seiten  von  Massa  an,  allwo  er  mit  seiner  meisten 
Macht  vorsteht,  folglich  zu  bedenken  ist,  ob  man  wegen  seinerseits 
überlegener  Superiorität,  ohne  augenscheinlich  letzten  Hazard,  die 
Action  werde  wagen  dürfen.  Dannenhero  vermeinte  ich,  es  wäre  noch 
das  Beste,  wenn  Euer  Excellenz  so  lange  temporisiren  und  sich  in 
der  dasigen  Situation  manuteniren  könnten,  bis  bei  dem  Vaubonne'schen 
Corpo  die  hineinmarschirenden  Hay ducken,  Recruten  und  Rimonta- 
Pferde  angelangt,  folgsam  dieses  Corpo  also  formirt  und  conjungirt 
sein  würde,  damit  es  dem  Feinde  auf  den  Rücken  agiren  und  sodann 
wiederum  Euerer  Excellenz  Luft  geben  könnte. 

Ich  begreife  zwar  wohl  die  hierunter  zu  consideriren  fallenden 
Reflexiones,  als  nämlich,  ob  Euer  Excellenz  mittlerzeit  die  Subsistenz 
haben  werden,  wie  auch,  ob  nicht  der  Feind  Dieselbe  von  allen  Seiten 
auf  einmal  zugleich  attakiren  dtlrfte,  item  ob  möglich  sein  wird,  dass 
Euer  Excellenz  nach  und  nach  die  unberittenen  Reiter  und  Dragoner 
zu  dem  General  Vaubonne  durch  einerlei  Weise  und  Weg  werden 
hinauspracticiren  können,  um  selbige  alldort  beritten  zu  machen, 
zimialen  die  bereits  im  Hineinmarsche  begriffenen  Pferde  gleichwohl 
in  etlichen  Tausend  bestehen,  und  also  auch  desto  nöthiger  sein  wird, 
dass  zu  Bedien-  und  Wartung  derselben  die  genügsame  Mannschaft 
vorhanden   sei,   und  erwähntcrmassen   nicht  allein  die  Pferde   zu  con- 
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servirei!,   sondern  auch   gedacht  Vaubonne'sches   Corpo   an  Cavalleria 
destomehr  zu  verstärken. 

Gleichwie  aber  bei  diesen  gefährlichen  Umständen  Euer 
Excellenz  beiwohnende  ansehnliche  EÜegsexperienz ,  Vernunft  und 
Tapferkeit  allda  in  loco  am  besten  wissen  wird,  was  zu  Kaisers  Dienst 
sich  werde  practiciren  lassen,  also  remittire  mich  auch  des  Weiteren 
in  dieselbe;  und  weil  schliesslich  meine  Abreise  nicht  lange  mehr 
verweilen  dürfte,  so  erinnere  Euer  Excellenz  zur  vorläufigen  Nach- 
richt, dass  ich  gedenke,  sothane  meine  Reise  in  höchster  Stille  anzu- 
treten, mithin  den  Urlaub  bei  Hof,  sub  praetextu  einer  Audienz,  zu 
nehmen  und  sodann  directe  auf  das  Post-Kalesch  zu  setzen. 

Was  ftlr  einen  Weg  ich  aber  eigentlich  nehmen  werde,  weiss 
ich  zwar  selbst  noch  nicht  recht,  obwohl  der  Meinung  bin,  dass  auf 
Venedig  zugehen  müsse.  Inmittelst  aber  habe  Euer  Excellenz  in 
summo  secreto  hiemit  ersuchen  wollen.  Dieselbe  belieben  mir  sogleich 
auf  beiden  Strassen,  das  ist  über  Venedig  und  Tyrol  in  Ziffern  ent- 
gegenzuschreiben und  darin  Ihre  Meinung  zu  eröffnen,  wie  Sie  glauben, 
dass  ich  am  sichersten  zur  Armee  gelangen  könnte.  Wobei  ich  noch- 
malen versichere,  dass  unterdessen  allhier  nicht  ablassen  werde,  zur 
Hilfe  und  Trost  der  Armee  die  zulänglichen  Mittel  und  Dispositiones 
mit  mir  bringen  zu  können,  wovon  auch  Euer  Excellenz  dem  Herrn 
Baron  Martini  unschwer  Conununication  geben  wollen.  Ich  aber 
verbleibe  in  meiner .  beständigen  Dienstbegierde  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

48. 
Schreiben  an  den  Agenten  Mayer.  Wien,  6.  Juni  1703*). 

Wohledelgestrenger  etc. 

Mir  sind  des  Herrn  Agenten  Beide  vom  16.  und  22.  passato 
rechts  worden,  worüber  in  Antwort  folgt,  dass  soviel  Dessen  darin 
formirte  Praetensiones  betriflft,  ich  mit  des  Herrn  Grafen  von  Traut- 
mannsdorf Excellenz  aus  der  Sache  weiters  reden  und  meinerseits 
gar  gern  beitragen  werde,  was   zu  dessen  Consolation  gedeihen  kann. 

Von  hier  aus  ist  nichts  Anderes  zu  berichten,  als,  nachdem  der 
Churfìirst  aus  Bayern  mit  einigen  französischen  und  seinen  Truppen 
die  Donau  herabgeht,  unwissend,  ob  er  directe  Passau  attakiren  odor 
aber  in  s  Land  ob  der  Enns  einbrechen  will,  dass  der  Herr  General 
Schlick  sich  bei  Beyerbach  postirt  und  allda  von  der  bei  sich 
habenden  Cavalleria  und  einiger  Infanterie   ein  Corps  volant  formiret, 
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um  mit  diesem  seinen,  des  Churfürstens,  vorhabenden  Einfall  zu  obser- 
viren,  nachdem  er  vorher  dem  Herrn  General- Wachtmeister  Grafen 
von  Solari  zu  Passau  das  Commando  hinterlassen  hat. 

In  Italien  hat  sich  der  Feind  in  3  Corpi  zertheilt,  als  eines  ist 
unterm  Duc  de  Vendôme  über'n  Po  in  das  Veronesische  gegangen,  das 
andere  unterm  alten  Prinzen  Vaudémont  zu  S.  Benedetto  stehen 
geblieben,  und  das  dritte  befindet  sich  unter  A 1  b  e  rg  o  1 1  i  bei  Finale  di 
Modena.  Gleichwie  uns  aber  das  Erste  die  Communication  an  die  Etsch 
abgeschnitten  hätte,  als  ist  der  Herr  General- Wachtmeister  Marquis 
Vaubonne  mit  300  Reitern  zu  Pferde,  dann  700  Reitern  zu  Fuss  und 
den  Paul  Deâk*schen  Huszaren  beordert  worden,  über  den  Po  zu 
gehen,  sich  oberhalb  Verona  bei  Pescantina  an  die  Etsch  zu  setzen 
und  die  allbereits  an  denen  wälschen  Confinen  anlangenden  3  Hay- 
ducken-Regimenter  nebst  denen  zu  gedachtem  Paul  Deâk'schen  Regimente 
gehörigen  Recruten  und  Auctions  -  Compagnien  an  sich  zu  ziehen, 
folglich  von  den  erst  anlangenden  Rimonta-Pferden  die  700  Reiter  zu 
Fuss  beritten  zu  machen,  mithin  nicht  allein  ein  Corps  volant  zu 
formiren  und  damit  die  Tyroler  Grenzen  zu  bedecken,  sondern  auch  den 
Feind  im  Rücken  zu  incommodiren  und  unseren  hineingehenden  Rimonten 
und  Recruten  die  Passage  über  die  Etsch  offen  zu  halten.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

49. 

Solireiben  an  den  FZM.  Grafen  Onido  Starhemberer. 

Wien,  13.  Juni  1703  *)• 

Monsieur  ! 
Je  n'oserais  sans  chiffre  entrer  en  aucunes  particularités;  je 
remercie  V.  E.  du  bon  conseil  qu'EUe  me  donne.  Je  Lui  réponds  que 
s'il  avait  pu  dépendre  de  moi,  je  Taurais  prévenu.  J'espère  parler 
plus  au  long  sur  ce  chapitre  et  suivre  de  près  cette  lettre.  Personne 
n'étant  assurément  avec  plus  de  passion  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoy  e  m.  p. 

50. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhembergr. 

Wien,  20.  Juni  1703  •). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Mit    Euer    Excellenz    werthesten    Handzeilen    vom     12.    dieses 
erhalte   ich   auch  bei    dem    anhergeschickton  Courier  die   ausführliche 

')  Fürstlich  Starhemberg'sches  Archiv  bu  Efferding. 
<)  Kriegfl-Archiv.  Italien  1703;  Fase.  VI.  5. 
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Relation  sowohl  über  dos  Duc  do  V  o  n  d  o  m  o  gogen  Ostiglia  gemachtes 
Mouvomont  und  darauf  wieder  gonomraono  Retraite,  als  über  den 
dem  Albergotti  beigebrachten  glücklichen  Streich. 

Ob  mich  nun  schon  dieser  über  die  Massen  erfreut,  und  zwar 
umsomehr,  als  ich  nicht  allein  Ihrer  kais.  Majestät  Selbsten,  sondern 
auch  allerorten  Dero  tapfere  Kriegs-Experienz  und  stattliche  Conduite 
nach  aller  Billigkeit  angertihmt  und  bei  diesem  verwirrten  Zustande 
mein  ganzes  Vertrauen  in  Dieselbe  gesetzt  habe,  so  muss  mich  doch 
schämen,  und  geht  mir  sehr  tief  zu  Herzen,  dass  ich,  wann  so  tapfere 
Actionen  vorbeigehen,  mich  allhier  befinden  müsse.  Nicht,  dass  Euer 
Excellenz  etwa  das  Commando  und  die  Ehre  beneide,  sondern  dass, 
wie  ich  gerne  wollte,  von  hier  nicht  abkommen  können,  mithin  meine 
Zeit  mit  bisher  fruchtlosem  Pressiren  so  vergeblich  habe  zubringen 
müssen,  massen  ich  dann  auch  bereits  entschlossen  war,  mich  auf  die 
Post  zu  setzen  und  fortzureisen.  Allein  es  wurde  mir  von  Ihrer  kais, 
Majestät  Selbsten  inhibirt  mit  dem  Bedeuten,  dass  Sie  meine  Anwesen- 
heit noch  einige  Zeit  nöthig  hätten,  sodann  aber  selbsten  Allergnädigst 
gedacht  wären,  wie  ich  Euer  Excellenz  schon  jüngsthin  berichtet, 
der  darinnigen  Armee  auf  all  ersinnliche  Weise  zu  Hilfe  zu  kommen. 

Ich  gratulire  also  von  ganz  aufrichtigem  Herzen  Euer  Excellenz 
zu  obiger  so  glorios  als  vernünftig  und  nicht  weniger  tapfer  ausge- 
führten Action,  und  versichere  Dieselbe  anbei,  dass  ich  an  Dero  in 
der  ganzen  Welt  dadurch  erworbenen  Glorie  den  grössten  Antheil 
nehme,  folglich  auch  unter  Einem  ersuche,  im  Namen  meiner  denen 
dabei  gewesten  sämmtlichen  Herrn  Generalen  und  Officieren  ein 
Compliment  zu  machen  und  ihnen  gebührenden  Dank  zu  sagen,  dass 
sie  mehrmalen  durch  ihre  erwiesene  Bravour  diejenige  Ehr  und  Ruhm 
mit  solcher  Tapferkeit  erhalten,  die  sie  schon  so  oft  vor  dem  Feinde 
im  Felde  erworben  haben. 

Sonsten  wird  Euer  Excellenz  schon  bekannt  sein,  wie  der 
Churfürst  aus  Bayern  bei  Rosenheim,  3  Meilen  von  Kufstein,  seine 
Truppen  zusammenziehe  und  allem  Ansehen  nach  damit  sich  des  Passes  in 
Tyrol  zu  bemächtigen  gedenke,  auf  dass,  im  Falle  er  im  Reiche  abgeschnit- 
ten wüi'de,  er  dadurch  den  Weg  allemal  offen  hätte.  Und  weil  ich  nun 
gleich  jetzt  in  eben  dieser  Materie  zu  einer  Conferenz  gehe,  so  werde 
vor  Allem  dahin  gedacht  und  darob  sein,  dass  man  den  General- 
Wachtmeister  Grafen  von  Solari  mit  einigen  Bataillonen  von  Passau 
ab,  und  dahin  in  Tyrol  detachire,  mn  damit  die  Pässe  zu  besetzen 
und  andurch  zu  verhindeni,  dass  die  nach  Wälschland  destinirten  und 
im  Marsche  begriffenen  Recruten  und  Rimonta  daselbst  nicht  ange- 
halten werden,  sondern  ihren  Marsch  umso  schleuniger  fortsetzen  und 


Digitized  by 


Google 


79 

zu  dorn  Herrn  General  -  Wachtmeister  Vaubonne  stoßsen  können; 
wie  ich  dann  über  dieses  allerorten  pressire  und  urgire,  dass,  was  von 
Recruten  dort  und  da  zu  marschiren  fertig  ist,  ungesäumt  aufbreche 
und  nach  Italien  fortgehe,  sodann  aber  der  Rest  der  Rimonta  gleich- 
falls herbeigeschafft  und  auf  eben  diese  Weise  hineinbeschleunigt 
werde. 

Ich  repetire  hiemächst  abermalen  dasjenige,  dass  Euer  Excellenz 
auf  alle  Wege  und  Weise  gedacht  sein  wollen,  einschichtig  oder  sonst 
so  viele  unberittene  Reiter  als  immer  möglich,  auf  eine  oder  andere 
Manier  zu  besagtem  Vaubonne'schen  Corpo  hinauszupracticiren, 
damit  diese  beritten  gemacht  und  andurch  aber  wiederholtes  Corpo 
umsomehr  an  Cavallerie  verstärkt  werde,  als  damit  dem  Feinde 
grosser  Abbruch  geschehen  und  derselbe  im  Rücken  nicht  wenig 
incommodirt  werden  kann;  wobei  mit  Euer  Excellenz  mich  oben- 
mässig  conformire,  wenn  bei  gedachtem  Corpo  ein  guter  Kopf  wäre, 
dass  freilich  viel  ausgerichtet  werden  könnte.  Es  werden  aber  Euer 
Excellenz  dennoch  sehen  lassen,  damit  gleichwohl  so  viel  als  möglich 
effectuirt  werde. 

Für  dasjenige,  was  mich  Euer  Excellenz  meiner  Hinreise  halber 
advertirt,  bedanke  mich  dienstlich,  dessen  aber  kann  mich  dato  noch 
nicht  bedienen,  weil  nicht  weiss,  wann  positive  von  hier  wegkommen 
werde;  wiewohl  ich  daran  bin,  dass  es  demnächst  erfolge,  und  heute 
noch  mit  Ihrer  kais.  Majestät  selbsten  dafür  reden  imd  Ein-  und 
Anderes,  was  erforderlich,  aufs  Nachdrücklichste  vorstellen  werde; 
allermassen  Euer  Excellenz  versichern  kann,  dass  seit  meiner  letzten 
Derselben  communicirten  Schrift,  so  Seiner  kais.  Majestät  ich  aller- 
gehorsamst  überreicht,  seitherdem  noch  mehrere  übergeben  und  noch 
stärker  aber  mündlich  geredet  habe;  also  dass,  gleich  es  der  Kaiser 
zu  thun  allerdings  verspricht,  endlich  die  Sachen  dahier  in  anderen 
Stand  werden  konmien  müssen.  Um  aber  wieder  auf  meine  Reise  zu 
kommen,  dürfte  es  wohl  sein,  dass  mich  directe  zum  Vaubonne^schen 
Corpo  begebe,  gleichwie  es  aber  nicht  allerdings  gewiss  ist,  also  wollen 
Euer  Excellenz  gelieben,  mir  hierüber  gebetenermassen,  wie  nämlich 
ich  dieselbe  am  sichersten  anzustellen  habe,  auf  beide  Strassen,  das 
ist  über  Tyrol  und  Venedig  entgegenzuschreiben. 

Was  Euer  Excellenz  wegen  der  englischen  Gelder  gemeldet, 
da  habe  auch  ich  schon  darauf  reflectirt,  und  ist  von  dem  Gesandten 
Selbsten  diesfalls  schon  vorgesehen,  dass  sie  in  keine  andern  Hände 
als  mir  zukommen  und  anvertraut  werden  sollen. 

Sobald  also,  als  ich  sie  habe,  werde  sie  Euer  Excellenz  sogleich 
hineinremittiren.     Inzwischen  kann   Dieselbe   versichern,   dass   darauf 
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dahier  kein  Mensch  gedacht,  noch  im  Sinne  gehabt,  von  dannen  was 
zu  begehren,  wenn  nicht  ich  das  Werk  für  mich  selbsten  getrieben 
und  in  Gang  gebracht  hätte. 

Wegen  Brescello  approbire  zwar  Euer  Excellenz  Meinung, 
allein  gleichwie  sich  doch  die  Sachen  werden  ändern  müssen,  und 
wie  in  diesem  Winkel  in  die  Länge  nicht  stehen  bleiben  können,  als 
vermeinte  ich,  dass  ein  als  den  anderen  Weg  dahin  zu  trachten  wäre, 
um  gedachtes  Broscello  mit  Mannschaft  zu  verstärken  ;  Euer  Excellenz 
werden  also  hierinfalls  am  besten  zu  thun  wissen.  Womit  nebst  meiner 
beharrlichen  Dienstfertigkeit  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

61. 

Schreiben  an  den  Oeneral-Feldwctohtmelster  Orafen  SolarL 
Wien,  21.  Juni  1703  *). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Wie  der  Herr  General -Wachtmeister  aus  dem  bei  gegenwärtigem 
Courier  an  Denselben  abgehenden  Hofkriegsraths-Rescripte  des  Mehrem 
zu  ersehen  hat,  so  ist.  Derselbe  nach  des  Churflirsten  gegen  Tyrol 
gethanen  Mouvement  beordert,  sich  schleunig  per  Posta  dahin  zu 
begeben,  wie  denn  nicht  weniger  von  der  bei  dem  Herrn  General 
Schlick  stehenden  Infanterie  6  Bataillone  :  als  die  2  Dann-,  sodann 
die  Guido  Starhemberg'schen  imd  von  Dessen  unterhabendem  Regimente? 
und  endlich  die  Kriechbaimi'schen  Reciiiten  dem  Herrn  General- 
Wachtmeister  auf  dem  Fusse  folgen  sollen,  mit  der  Modalität,  zum 
Falle  gedachte  Recruten  die  4  Bataillone  über  die  2  Daunischen  nicht 
ausmachen  würden,  dass  sodann  das  Supplementum  von  den  Gutten- 
stein-  und  Max  Starhemberg'schen  Recruten  darauf  genommen  werden 
sollte,  bei  welchen  es  nun,  gleich  es  in  dem  an  gedachten  Herrn 
General  Schlick  abgehenden  Rescripte  des  mehreren  enthalten,  sein 
unveränderliches  Verbleiben  hat. 

Das  Meiste  aber  ist,  dass  der  Herr  General- Wachtmeister  sich 
dahin  in  Tyrol  auf  das  Schleunigste  befördere,  Alles  daselbst  in 
Augenschein  nehme,  die  Wege,  Strassen  und  Passage  wohl  rccognos- 
cire,  was  zur  Defension  für  Anstalten  gemacht,  oder  noch  vonnöthen, 
mithin  sogleich  zu  verschaffen  wäre,  ordentlich  aufsetze,  und  mir 
darüber  nicht  allein  einen  ausführlichen  Bericht  einschicke,  sondern 
auch  damit  von  Zeit  zu  Zeit  continuire;  denn   obschon  (wie  bekannt) 
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der  Herr  General  Gschwind  in  gedachtem  Tyrol  vorhanden,  und 
der  Herr  General-Wachtmeister  mit  selbigem  in  gutem  Verständnisse 
zu  stehen  haben  wird,  so  verlasse  mich  gleichwohl  blos  und  allein  auf 
Dessen  mir  einschickende  Relationes. 

Sollte  aber  sein,  dass,  ehe  die  erdeuteten  6  Bataillone  allda  in 
Tyrol  eintreffen  könnten,  der  Churfürst  den  Pass  Kufstein  schon  for- 
cirt  und  sich  dessen  bemächtigt  hätte,  so  hat  der  Herr  General- 
Wachtmeister  mit  allmöglichster  Eilfertigkeit  dahin  zu  trachten,  auf 
dass  sothane  Bataillone  oder  über  Lienz  durch  das  Pusterthal,  oder 
sonsten  über  das  Gebirge  so  schleunig  fortbefôrdert  und  dem  Feinde 
der  Vorsprung  abgewonnen  werde,  damit  gleichwohl  auf  dem  Brenner 
die  Passage  und  Communication  mit  der  Armee  in  Italien  offen  behalten 
und  behauptet  werden  möchte  ;  massen  ich  auf  allen  Fall  auch  gedacht 
sein  werde,  wie  Derselbe  von  anderwärts  her  mit  noch  mehr  Truppen 
verstärkt  und  soutenirt  werden  könnte. 

Zu  Dessen  weiteren  Nachricht  diene  anbei  auch,  dass  ich  dem 
Herrn  Hofkammerrath  und  General-Proviantmeister  von  Vor  s  ter  bei 
gestriger  Post  bedeutet  habe,  nicht  allein  mit  dem  Proviant-Transport 
nach  Tyrol  Tag  und  Nacht  zu  continuiren,  sondern  auch  auf  ein  höheres 
und  grösseres  Quantum  anzutragen,  damit  man,  falls  noch  mehrere 
Truppen  dahin  kommen  müssten,  die  Subsistonz  finden  und  es  daran 
nicht  gebrechen  möchte.  Dannenhero  kann  auch  der  Herr  General- 
Wachtmeister  mit  ihm,  Herrn  von  Vorstern,  nach  Laibach  correspon- 
diren,  sonst  aber  diese  meine  Erinnerung  und  Anleitung  in  geheim 
halten. 

Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

62. 

Schreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  26.  Juni  1703  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Mit  letzteren  Ordinari  erhalte  ich  wiederum  Euer  Exceilenz 
wertheste  Handzeilen  vom  17.  dieses,  und  gebe  Deroselben  daraufhin 
in  dienstliche  Antwort,  dass,  soviel  den  bewussten  neapolitanischen 
Anschlag  betrifft,  gar  gut  sei,  dass  man  hiezu  alle  Veranstaltungen 
und  Zubereitungen  mache,  damit  man  sodann,  wann  man  sieht,  wie  es 
dort  ausschlagt,  und  ob  die  Conjuncturen  hiezu  sich  wohl  anlassen,  so- 
gleich zu  dem  Werke  schreiten  und  diese  Impresa  vornehmen  könne. 
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Im  Uebrîgen  ist  hier  dio  ganze  Stadt  voll,  dass  durch  das  Vau- 
bonne'sche  Corpo  dem  Feinde  ein  guter  Streich  wäre  versetzt  worden. 
Dioweilen  mir  aber  Euer  Excellenz  hievon  nichts  melden,   noch  auch 
ich  von  dem  Herrn  General  Vaubonn e  selbsten  mit  dieser  Ordinari 
keinen  Brief  erhalten,  also  muss  der  weiteren  Nachricht  hierüber  gewärtig 
sein.  Inmittelst  erinnere  Euer  Excellenz,  wasgestalten  in  supposito,  dass 
die  vor   etlichen  Wochen   hineingegangenen  Rimonta-Pferde   allberoits 
bei   emenntem  Herrn   General    Vaubonne    werden    angelangt   sein, 
ich  nicht   sehe,  wie   alle  diese  Pferde  mit   der   übrigen   Cavalleria  in 
dem  Winkel  von  Rivoli  werden  subsistiren  können,   und  consequenter 
wohl  vonnöthen  sein  werde,  dass  er,  General  Vaubonne,  sich  à  pro- 
portione  des  Feindes  Mouvementen  gleichfalls  movire,  mithin  wiederum 
hinvor  avancire,  falls  der  Feind  sich  retirirt  haben  würde.  Anbei  aber 
bin   ich   auch    in    dem   Weiteren    mit    Euer  Excellenz    von    gleicher 
Meinung,   dass   nämlich   mit   diesem    Corpo    etwas    Nutzbares    könnte 
ausgerichtet  werden,  vörderst  wenn  die  völlige  Rimonta  und  Recruten 
zu  Pferde  dazugestossen,  es  auch  sonsten  zu   agiren  in  Stand  gesetzt 
sein  wird,   und  werde  dannenhero  mit  Euer  Excellenz   darüber   schon 
des  Weiteren   di  concerto   gehen,    sobald   nur  noch  von  hier   aus  ein 
und  andere  Dispositiones    zu  Ende  gebracht  sein  werden;  massen  ich 
dann   auch,  weil  nun   endlich   Ihre   kais.  Majestät    dieser   Tage   Dero 
Resolutiones    publik    machen   werden,   auf  diesen  Fall   vor   Anderem 
stark  darob  halten  werde,  dass  der  Rest  der  Rimonta   bezahlt,  mithin 
bedeutete  Recruten  zu  Pferde  nebst  der  Rimonta  ihren  Marsch  unver- 
züglich werden  antreten   können;    allermassen    dann    die    sämratlichen 
Ofificiere   blos   auf  Geld   warten,  inmittelst  aber  sowohl  Montinmg  als 
Gewehre  und  sonsten  Ein-  und  Anderes  allbereits  bestellt  und  in  solcher 
Bereitschaft  haben,  dass  sie  sobald  das  Geld  fallet,  oder  sonsten  die  Rich- 
tigkeit gemacht  worden.  Alles  sogleich  werden  mobil  machen  können. 

Ueber  dieses  aber  hoffe  ich,  gleich  nach  dem  Ausfall  obgemel- 
deter  kaiserlichen  Allergnädigsten  Resolution  eine  namhafte  Rimessa, 
welche  richtig  und  gleich  zahlbar  sein  solle,  zum  Behufe  der  dortigen 
Armee  hinein  zu  remittire'n. 

Schliesslich  lege  Euer  Excellenz  hiebei,  was  mir  der  Herr 
Marquis  O  b  i  z  z  i  wegen  seiner  Leute  von  Finale  zu  Mirandola  vorent- 
haltenen 6  paar  Ochsen  für  eine  Notam  eingereicht  hat,  und  wird 
darüber  Euer  Excellenz  zu  verfügen  belieben,  dass  nach  Befund  der 
Sachen  gedachte  Ochsen  restituirt  und  wohin  er  vorgibt,  zur  Sicherheit 
weiters  passirt  werden  möchten. 

Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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63. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  27.  Juni  1703  '). 

Monsieur  ! 

Je  réponds  ä  quelques  points  de  la  lettre  de  V.  E.  en  chiffre, 
sur  lesquels  je  ne  m'étends  point  dans  ceci. 

L'affaire  dernière  devient  tous  les  jours  plus  considérable.  Elle 
est  bien  modeste  d'en  parler  si  légèrement  Cependant  Ton  peut  dire 
que  c'est  le  salut  de  l'armée. 

Ces  grands  préparatifs  de  marche  des  ennemis  jusqu'à  cette 
heure  ont  mal  réussi.  Je  voudrais  savoir  positivement  les  postes 
qu'ils  auront  pris  présentement,  pour  pouvoir  prendre  mes  mesures. 
L'on  dit  que  du  côté  de  Vaubonne  ils  ont  eu  aussi  quelque  ren- 
contre heureuse,  mais  je  n'en  sais  rien,  n'ayant  aucune  lettre  de  ce 
corps.  Dans  ma  lettre  en  chiffres  je  Lui  touche  ce  chapitre.  Elle 
saura  aussi  l'entrée  des  ennemis  en  Tyrol.  Solari  y  marche  avec 
6  bataillons  qui  seront  à  portée  de  tout. 

Le  prince  Louis  est  en  mouvement  vers  Vi  11  ars.  Le  marquis 
de  Bareit  (Markgraf  von  Bayreuth)  aussi  avec  les  Franconiens. 
J'espère  au  premier  jour  d'envoyer  un  courrier  avec  de  l'argent. 

Mannsfeld  doit  être  déclaré  aujourd'hui  Grand  Chambellan 
et  moi  demain  ou  après  à  ce  qu'on  dit,  Président  de  guerre  et 
Euntakre  (Gundacker)  Starhemberg  en  même  temps.  Je  sais 
l'engagement,  où  je  me  mets  ;  j'ai  peu  d'espérance  de  pouvoir  réussir 
dans  l'état  où  ces  messieurs  ont  mis  les  choses. 

Bien  loin  de  l'avoir  prétendu,  je  ne  voulais  pas  l'accepter. 
L'empereur  et  le  roi  me  l'ont  ordonné.  Je  connais  mon  peu  de  capacité, 
mais  je  ne  pouvais  sans  trahir  mon  maître  et  l'armée  les  laisser  plus 
longtemps  en  de  pareilles  mains.  On  a  cru  que  je  ferais  des  condi- 
tions. Je  n'en  ai  fait  aucune,  sinon  de  supplier  l'empereur  de  me 
maintenir  en  ce  que  je  proposerai  pour  le  bien  de  son  service  et  de 
l'armée;  sans  cela  que  je  renoncerais  infailliblement  la  charge  avec 
beaucoup  plus  de  plaisir  et  de  facilité  que  je  no  l'aurais  acceptée. 

Si  quelque  chose  me  peut  faire  plaisir,  est  do  pouvoir  servir  ceux 
qui  servent  bien.  Je  La  prie  de  dire  au  Pr.  do  Vaudéraontco  que 
je  mande  à  V.  E.  sur  ce  chapitre,  espérant  lui  dire  bientôt  de  bouche 
moi-même  mes  sentiments  et  lui  demander  en  plusieurs  choses  son 
conseil. 
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Quant  à  cet  homme,  je  tâcherai  qu'il  soit  content  dans  sa  préten- 
sion tant  pour  le  titre  que  pour  la  chaine  d*or,  et  je  ferai  examiner 
ce  qui  regarde  les  recrues  du  régiment  du  Rheingraf. 

La  priant  de  me  conserver  son  amitié  et  de  croire  que  personne 
n'en  ait  une  plus  sincère  que  celui  qui  est  et  sera  toute  sa  vie 

Monsieur,  de  V.  E.  très-humble  serviteur 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

64. 

Schreiben  an  den  General-Feldwaolitmeister  Grafen  SolarL 
Wien,  27.  Jnni  1703  0- 

Hoch-  imd  Wohlgeborener  Graf  etc. 

Was  mir  der  Herr  General- Wachtmeister  auf  meines  vom  21. 
dieses  geantwortet  hat,  solches  habe  aus  Dessen  vom  24.  detto  des 
Mehrem  wohl  ersehen.  Es  ist  also  schon  gut,  dass  Derselbe  bei  der 
angeregten  Beschaffenheit  selbsten  mit  denen  marschirenden  6  Batail- 
lonen zu  gehen  gedenke.  Was  mir  aber  der  Herr  General-Wacht- 
meister wegen  der  besorgenden  Difficultät  des  innoxii  transitus  halber 
durch  das  Salzburgieche  meldet,  da  hat  zwar  der  Herr  Graf  von 
Thun  allhier  mit  mir  geredet,  darinfalls  aber  nicht  das  Geringste 
gemeldet,  sondern  allein  sich  beklagt,  dass  die  Marschrouten  so 
schlecht  concertirt  und  eingerichtet  worden,  mithin  die  durchmarschirten 
Truppen  und  Pferde  hin  und  her  gezogen  hätten.  Ich  habe  ihm  aber 
geantwortet,  dass  hieran  die  gähling  angedrungene  Feindesgefahr 
Schuld  war,  weil  die  Truppen  und  Rimonta  guten  Theils  wiederum 
umkehren  imd  ihre  Route  hätten  ändern  müssen.  Es  wäre  daher  gut, 
wenn  der  in  Oberösterreich  bestellte  Ober-Kriegscommissarius  selbsten 
in  das  Salzburgische  vorausginge  und  den  Durchmarsch  adjustiren 
thäte. 

Inzwischen  aber  hat  der  Herr  General-Wachtmeister  auf  keine 
weitere  Ordre  von  hier  aus  zu  warten,  sondern  seinen  Marsch  schleunig 
fortzusetzen,  und  zwar  umso  viel  mehrers,  als  ich  nicht  sehe,  wie  der 
Herr  Erzbischof  zu  gedachtem  Salzburg  als  ein  Reichsfiirst  den 
bedeuteten  innoxium  transitum  difficultiren  könnte.  Zimi  Fall  es  aber 
wieder  Verhoffen  dennoch  geschehen  sollte,  würde  der  Herr  General- 
Wachtmeister  einen  anderen,  und  zwar  den  nächsten  und  sichersten 
Weg,  welchen  Derselbe  alldorten  in  loco  zum  besten  zu  sein  erachtet, 
seinen   Marsch  mit   solcher   Behendigkeit   fortsetzen,   damit   Derselbe, 
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wie  ich  in  meinem  neulich  gedacht,  dem  Feinde  den  Vorsprung  abge- 
winne, mithin  gleichwohl  auf  den  Brenner  die  Passage  und  Communi- 
cation mit  der  Armee  in  Italien  offen  behalte  und  behaupte,  weil 
Demselben  von  selbsten  wohl  bekannt  ist,  was  hieran  gelegen  sei, 
massen  auch  ich  schon  darob  sein  werde,  damit  Demselben  demnächst 
einige  Geldmittel  nachgeschickt  werden. 

Sobald  aber  als  der  Herr  General- Wachtmeister  solchergestalten 
Tyrol  betritt,  würde  er  sich  neben  Anderem  auch  besonders  angelegen 
sein  lassen,  damit  der  Land-  und  Bauersmann  wider  den  Feind  das 
Gewehr  ergreife  und  sich  allerorten  demselben  opponire. 

Ich  erwarte  schliesslich  von  dem  Herrn  General- Wachtmeister 
von  Zeit  zu  Zeit  ausführliche  Berichte  und  berufe  mich  übrigens, 
was  Demselben  bereits  weitläufig  überschrieben  habe.  Anmit  aber 
verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.,  p. 

55. 

Schreiben  an  den  Gtoneral-Lieutenant  Grafen  Boynehnrg. 
Wien,  87.  Juni  1703  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 

Nebstdem,  dass  ich  den  Empfang  Euer  Excellenz  werthester 
Zeilen  vom  19.  dieses  accusire,  berichte  weiters,  wasgestalt  die  jüngst- 
hin  mit  dem  Albergotti  in  Italien  vorbeigegangene  Action  immer 
grösser  werde,  massen  nicht  aliein  der  Verlust  französischerseits  höher 
ansteigt,  sondern  auch  seither  die  Zahl  der  Gefangenen  grösser  worden 
ist,  welches  mit  dem  sich  umsomehr  confirmirt,  als  die  feindlichen 
Officiere  von  der  dabei  gewesenen  Cavalleria  fast  alle  niedergehauen 
worden,  und  derselbe  gleich  darauf  Finale  in  höchster  Praecipitanz 
abandonnirt  und  über  1000  Säcke  Getreide,  Mehl  und  Pferdefiitter 
darinnen  im  Stiche  gelassen  habe. 

So  solle  nicht  weniger  von  dem  Vaubonne'schen  Corpo  der 
Obrist  Paul  Deâk  mit  meines  unterhabenden  Regiments  Hauptmann 
Herrn  Grafen  Hamilton  einen  guten  Streich  gethan  und  vom  Feinde 
2-  bis  300  Mann  niedergehauen,  ingleichen  ein  Liechtensteinischer  Lieu- 
tenant mit  30  Mann  unweit  Ponte  Molino  eine  feindliche  Redoute 
forcirt,  und  über  dasjenige,  so  er  darinnen  niedergemacht,  einen 
Hauptmann  mit  etlichen  20  Mann  gefangen  genommen  haben;  also 
dass  sich  die  Sachen  in  Wälschland  etwas  besser  anzulassen  beginnen 
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und  wann  die  hinein  gehörigen  Recruten  zu  Pferd  nebst  der  Rimonta 
allda  angelangt  sind,  endlich  anheuer  noch  eine  gute  Campagna  zu 
hoffen  sein  möchte. 

In  Tyrol  hingegen  ist  der  Churfttrst  durch  das  Ober-  und 
Unter-Innthal  gegen  Kufstein  und  Rattenberg  zwar  eingedrungen;  es 
ist  aber  zu  hoffen,  weil  der  Herr  General-Lieutenant  gegen  den  Villars 
im  Marsche  begriffen  und  selben  zu  attakiren  gesonnen  ist,  dass 
sowohl  durch  eine  glückliche  Action  der  Churfttrst  von  dem  weiteren 
Einbrüche  werde  divertirt,  als  auch  durch  den  Anmarsch  des  Herrn 
Grafen  von  Solari  und  das  Landes- Aufbot  wirklich  abgehalten  und 
wieder  zurttckzugehen  gezwungen  werden.  Womit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

56. 

Solireiben  an  den  FZM.  Orafen  Ouido  Starliembergr. 
Wien,  4.  JnU  1703  '). 

Monsieur  ! 

Les  ennemis  sont  enfin  à  Innspruck  et  peut  -  être  ont  ils 
passé  plus  loin.  LW  n'a  aucune  nouvelle  de  Gschwind  ni  de  la 
régence.  L*on  dit  que  cette  dernière  a  preste  serment  de  fidélité  et 
peut-être  Fautre  aura  fait  de  même.  J'ai  prié  Tempereur  de  me 
permettre  de  lui  ôter  le  commendement  et  le  citer  ici  pour  rendre 
compte  de  ces  actions. 

La  poste  d'Italie  n'est  pas  venue.  L'on  établira  une  autre  poste 
au  lieu  de  l'ordinaire;  j'expédie  un  courrier  qui  aura  ordre  d'aller 
jusqu'à  V.  Exe.  et  à  Guttenstein  et  Vaubonne.  C'est  une  honte 
et  une  pitié,  comme  les  choses  vont.  Il  faut  tâcher  de  toutes  les 
manières  de  se  tenir  le  chemin  par  la  Garin thie  ouvert;  car  sans 
cela  nous  n'avons  aucune  communication. 

Ce  qu'il  y  a  à  craindre,  c'est  le  temps,  n'y  ayant  aucune  dispo- 
sition de  faites  jusqu'à  présent  dans  aucun  pays. 

Il  doit  aller  dans  quelques  jours  quelque  homme  d'argent  en 
Italie,  mais  tout  ce  qu'on  peut  envoyer  est  bien  loin  des  nécessités. 
Je  vais  à  ce  moment  à  une  conférence  sur  ce  chapitre  et  La 
prie  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoy  e  m.  p. 
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57. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  4.  JnU  1703  »). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 

Obschon  gestern  die  gewöhnliche  Ordinari  von  der  Armee  aus 
Italien  ausgeblieben,  mithin  auch  ich  von  Euer  Excellenz  nichts  behän- 
digt, so  nxuss  doch  ich  Deroselben  hiemit  notificiren,  wasmassen  Ihre 
kais.  Majestät  die  Mutation  Dero  Hofkriegs-  und  Kammer-Präsidenten 
vorgenonmien,  sodann  mir  des  Ersten  gehabtes  Präsidium  AUergnädigst 
aufgetragen,  und  des  Letzteren  Dero  Herrn  Vetter  Grafen  Gundaker 
von  Starhemberg  conferirt  haben. 

Euer  Excellenz  ist  nun  bekannt,  was  für  eine  besondere  Estime 
ich  allemal  von  Dero  Person  getragen  habe,  imd  also  umsomehr  können 
Sie  sich  versichern,  dass  mir  nichts  Angenehmeres  sein  werde,  als 
Deroselben  meine  zu  erkennende  Dienerschaft  contestiren  zu  können. 

Sonsten  enthält  die  durch  eigenen  Coiirier  an  Euer  Excellenz 
abgehende  Hofkriegsraths-Expedition  Ein-  und  das  Andere  mit  mehr 
Weitläufigkeit,  und  mithin  werden  Sie  auch  daraus  den  betrübten 
Zustand  in  Tyrol  ersehen,  wie  nämlich  dort  Alles  in  grösster  Con- 
fusion und  der  Churfürst  aus  Bayern  allbereits  bis  in  Innsbruck  selbsten 
eingedrungen.  Es  wollen  zwar  Einige,  dass  er  sich  mit  seinen  Truppen 
wieder  zurückziehe.  Andere  aber,  dass  er  vorwärts  gehe,  mithin  ist 
von  seinen  ferneren  Unternehmungen  der  weitere  Erfolg  zu  erwarten. 
Unterdessen  aber  hat  man  über  Steyermark  durch  das  Pusterthal  den 
General-Feldwachtmeister  Grafen  von  Solari  mit  6  Bataillonen  und  etwas 
Grenadieren  dahinwärts  commandirt,  mit  dem  Befehl,  sich  solchergestalt 
zu  postiren,  damit  nicht  allein  die  steyrischen  Länder  gedeckt  seien, 
sondern  auch  die  Communication  mit  der  Armada  in  Italien  offen  be- 
halten werde.  Ob  er  aber  noch  in  tempore  denen  Bayern  auch  dahin- 
wärts den  Vorsprung  abgewinnen  werde,  ist  fast  zu  zweifeln,  wenn 
diese  anders  ihren  Zug  vorwärts  prosequiren  sollten.  Inmittelst 
lässt  man  doch  auch  die  noch  zurückseienden  Rimonta  und  Recruten 
sothanen  Marsch  des  General  Solari  folgen,  und  hat  man  gleichfalls 
allhier  bei  der  Hofkammer  veranlasst,  damit  dem  General-Proviant- 
meister von  Vor  s  ter  alsogleich  bedeutet  werde,  selbige  Gegend  den 
Proviant-Transport  Tag  und  Nacht  zu  promoviren,  um  sowohl  für 
ersagtes  Solari'sche,  als  auch  für   das  Vaubonne'sche  Corpo  dio  Subsi- 
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stenz  erzeugen  zu  können,  im  Falle  es  nöthig  wäre,  auch  dieses  letz- 
tere dahinwärts  zu  ziehen. 

So  ist  nicht  weniger  gestern  der  Herr  Graf  Castelbarco  von 
hier  per  Posta  nach  Tyrol  abgangen,  um  die  quatre  Vicariati  zur  Er- 
greifung der  Waffen  zu  adhortiren,  folglich  einige  Mannschaft  zusammen- 
zubringen und  andurch  die  so  viel  importirende  Communication  &cili- 
tiren  zu  helfen. 

Anbei  diene  auch  Euer  Excellenz  zu  Dero  Nachricht,  was- 
gestalten  Ihrer  kais.  Majestät  ich  ein  allerunterthänigstes  Gutachten 
hinaufgeben  lassen,  mit  dem  Enthalt,  dass  der  Herr  General  G  seh  wind, 
um  selbigen  über  sein  bisheriges  Thun  und  Lassen  zu  vernehmen, 
anhercitirt  und  dem  mehremennten  General  Solari  das  Commando 
inzwischen  übergeben  werde.  Wie  ich  nun  nicht  zweifle,  Seine  kais. 
Majestät  werde  es  AUergnädigst  approbiren,  also  können  sich  Euer 
Excellenz  auch  hienach  weiters  dirigiren,  vor  Allem  aber  sich  bestens 
angelegen  sein  lassen,  damit  sowohl  mittelst  des  Solari'schen,  als  des 
Vaubonne'schen  Corpo  gedachte  Communication  mit  Wälschland  auf 
alle  Weise  behauptet  werde. 

Schliesslich  hoffe  in  wenigen  Tagen  einen  Courier  mit  einer 
ergiebigen  Rimessa  hineinzuschicken. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

68. 

Solireiben  an  den  FZAL  Orafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  11.  JnU  1703  0- 

Monsieur!  J'expédie  ce  lieutenant  avec  des  assurances  qu'on 
assistera  l'armée  ainsi  que  la  chambre  et  l'empereur  même  me  l'ont 
assuré. 

J'espère  que  cependant  .le  courrier  sera  arrivé  avec  une  remise. 
Je  sais  que  ce  n'est  rien,  si  cela  ne  continue.  L'on  ne  peut  pas 
croire  la  misère,  qui  est  ici  et  ce  qui  me  fait  trembler  ;  on  connaît  tou- 
jours plus  la  sottise  qu'on  a  fait  de  ne  pas  assigner  les  régi- 
ments dans  les  pays.  Je  ne  sais  ce  que  je  puis  me  flatter  des  secours 
de  la  chambre.  Je  ne  laisserai  pas  un  moment  de  repos  et  je  n'attends 
que  les  remontes  pour  partir,  étant  le  seul  renfort  qu'on  peut  espérer. 
Par  la  dépêche  du  conseil  de  guerre  et  ma  lettre  allemande  Elle 
verra  les  dispositions  qui  ont  été  faites.  Je  crains  plus  la  marche  que 
les  ennemis  font  présentement  que  la  première;  car  ils  sont  presque 
unis  et  je  ne    sais  comme  Elle  pourra   résister,   n'ayant   rien    qui  La 


*)  FUratUch  Starhembeig'sches  Archiv  %n  Eiferding. 


Digitized  by 


Google 


89 

couvre  de  co  coté-là.  J'attends  avec  impatience  de  Ses  nouvelles 
pour  savoir  Tétat  des  choses.  S.  M.  se  remettant  entièrement  à  Sa  con  - 
duite  et  étant  avec  ime  extrême  passion^  Monsieur,  de  V.  E.  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

69. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Guido  Starliemberg. 
Wien,  11.  JnU  1703  0- 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Es  hat  mir  der  von  Euer  Excellenz  hierher  geschickte  Officier 
sowohl  die  Expedition  an  den  Hofkriegsrath,  als  das  Schreiben  an 
mich  zurecht  tiberbracht,  und  ich  habe  aus  Einem  und  dem  Anderen, 
was  Sie  hinwiederum  zu  relationiren  und  zu  remonstriren  ftir  nöthig 
erachtet,  des  mehrem  Inhalts  vemonmien,  erkenne  darüber  auch,  dass 
freilich  die  obschwebende  Noth  eine  nachdrucksame  und  schleunige 
Rettung  erfordern,  folglich  können  Euer  Excellenz  versichert  sein, 
dass  alle  meine  Kräfte  dahin  anwende,  um  das  Uebel  nicht  weiters 
überhand  nehmen  zu  lassen,  und  bin  dannenhero  auch  beeifert,  damit 
nächstens  eine  Rimessa  wiederum  folgen  möge.  Derzeit  aber  war  nicht 
möglich,  über  die  jüngst  abgeschickten  300.000  fl.  unter  Einsten  eine 
grössere  Summa  hineinzuremittiren,  dieweilen  die  Cameral-Confiisiones 
nicht  so  geschwind  haben  auseinandergeklaubt  werden  können.  Unter- 
dessen aber  wird  doch  gleichwohl  die  obige  Summa  zu  etwelcher 
Hülfe  dienen,  bis  eine  neue  folge,  allermassen  sowohl  von  Einer  löb- 
lichen HofkanMuer,  dass  sie  an  einer  abermaligen  Rimessa  bereits  wie- 
derum arbeite,  versichert,  als  auch  von  Ihrer  kais.  Majestät  mir  so- 
fortan  versprochen  wird,  wie  dass  Sie  nämlich  der  darinnigen  Armee 
in  allweg  succurriren  wollte. 

Es  belieben  also  Euer  Excellenz  noch  weiters  dem  Baron  Mar- 
tini zuzusprechen,  damit  er  all  ersinnliche  Mittel  ergreife,  um  die 
Subsistenz  nicht  gebrechen  zu  lassen. 

Wegen  meiner  Person  aber  sage  ich  Deroselben  dienstlichen 
Dank,  was  Sie  mir  durch  Dero  beliebtes  Zifferschreiben  vom  24.  passato 
die  Route  meiner  Hineinreise  betreffend  haben  gutmeinend  erinnern 
wollen,  und  sobald  ich  nun  also  das  Rimonta-  und  Montirungswerk 
zum  Stand  gebracht,  mithin  auch  den  noch  zurückseienden  Rest  der 
Recruten  und  Rimonta-Pferde  vollends  mobil  gemacht  haben  werde, 
so  bin  ich  Willens,  mich  alsogleich  auf  die  Reise  zu  begeben.    Zuvor 
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aber  von  hier  wegzugehen,  ehe  der  berührte  Punct  ausgemacht  war, 
finde  ich  umsoviel  weniger  für  rathsam,  als  ohnedem  noch  auf  die 
heurige  Campagna  kein  anderer  Suceurs,  als  sothane  Recruten  und 
Rimonta-Pferd  hinein  zu  hoffen  sind. 

Belangend  dasjenige,  was  Euer  Excellenz  wegen  des  Podestà 
zu  Chioggia  gemeldet,  und  wie  Sie  darunter  mehres  auf  die  Relation 
des  Grafen  Bercka  sich  beziehen  wollen,  darüber  hat  mir  zwar  die 
löbliche  Hofkanzlei  die  fernere  Information  noch  nicht  communicirt; 
es  ist  aber  vorgestern  der  Venetianische  Botschafter  selbst  bei  mir 
gewesen  und  hat  mich  in  hac  materia  versichert,  wie  dass  nämlich 
des  Senats  Befehl  keineswegs  dahin  laute,  die  blosserdingen  mit  Pro- 
visions-Sorten beladenen  Schiffe  aufzuhalten,  sondern  allein  die  armirten 
Kriegsschiffe  durch  die  Canales  von  Venedig  nicht  passiren  zu  lassen  ; 
also  dass  auch  weiters  bei  denen  ersteren  durch  sothane  Canales  sogar 
kein  Convoi  nöthig  wäre,  weil  man  von  deren  sicherem  Durchkommen 
gleichsam  garantirt  sein  könne. 

Solchemnach  aber  kann  ich  hierinfalls  die  Venetianer  nicht  allein 
wegen  ihrer  selbsteigenen  Sicherheit  nicht  verdenken,  sondern  glaube 
vielmehr,  dass  es  solchergestalten  für  uns  besser  sei,  anerwogen  auf 
solche  Weise  auch  der  Feind  in  gedachten  Canälen  mit  seinen  Kriegs- 
schiffen ratione  des  Transitus  keine  Ungelegenheit  machen  dürfte. 

Wie  es  sonsten  zu  dato  in  Tyrol  stehe,  weiss  man  zwar  nichts 
recht  Verlässliches,  jedoch  will  verlauten,  dass  die  Bayern  von  Inns- 
bruck über  den  Brenner  noch  nicht  weiter  hinaus  avanciren,  sondern 
die  Unserigen  zwischen  ersagtem  Brenner  und  Brixen  sich  verschanzt 
hätten.  Einfolglich  also,  und  wenn  nur  noch  etliche  wenige  Tage  man 
sich  dorthenmi  festhaltet,  so  ist  zu  hoffen,  dass  der  Feind  so  leicht 
nicht  werde  mehr  ein-  und  durchdringen  können,  da  immittelst  sowohl 
der  General  Guttenstein  mit  der  Mannschaft,  welche  Euer  Excel- 
lenz von  dem  Vaubonne'schen  Corpo  ihm  zugeschickt  haben,  selbiger 
Gegend  angelangt,  als  auch  der  General  Solari  mit  denen  bei  sich 
habenden  Bataillonen  in  die  Nähe  gekommen  sein  wird.  Um  aber  gleich- 
wohl den  Verlauf  der  Sachen  zu  untersuchen,  so  haben  Ihre  kais. 
Majestät  nach  meinem  neulichen  Bericht  und  Gutachten  AUergnädigst 
mir  erlaubt,  den  General  Gschwind  hieher  zu  citiren,  und  zu  dem 
darinnigen  Commando  aber  (das  ist  Tyrol,  Kämthen,  Krain  und  der 
dasigen  ganzen  Grenze)  wird  sich  der  General-Feldzeugmeister  Graf 
Heister  begeben,  so  also  Euer  Excellenz  zu  behöriger  Nachricht 
dienen  kann. 

Femer  hat  man  seit  gestern  sowohl  durch  Particular-Briefe,  als 
verschieden   andere   allerdings   glaubwürdige  Nachrichten   die  Zeitung 
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erhalten,  wie  dass  der  Feind  hinauf  an  dem  Inn  bei  Landeck  habe 
durchbrechen  wollen,  wäre  aber  mit  ziemlich  grossem  Verlust  repoussirt 
worden,  zumalen  auch  die  Unsrigen  über  80  Gefangene,  viel  Pferde 
und  mehr  andere  Sachen  erbeutet  hätten,  und  erwartet  man  also 
stündlich  die  weiteren  Particularien,  wie  auch,  was  vielleicht  nunmehr 
schon  zwischen  dem  Prinz  Louis  und  dem  Vi  11  ars  vorbeigegangen 
sein  möchte,  allermassen  beide  Armeen  bereits  den  3.  dieses  nur  eine 
halbe  Stunde  von  einander  gestanden  haben. 

Schliesslich  conjecturire  ich  aus  des  Vendôme  Zurückmarsch, 
dass  es  zwischen  ihm  und  dem  Churfiirsten  aus  Bayern  in  puncto  der 
Tyrorschen  Invasion  kein  Concerto  gewesen  sein  musste.  Anjetzo  aber, 
was  ich  besorge,  ist,  dass  wenn  er  dem  Ansehen  nach  den  Po  repassirt 
und  etwa  zwischen  Mirandola  und  Finale  di  Modena  mit  gesammter 
Macht  auf  Euer  Excellenz  ansetzte,  ob  Sie  alsdann  die  Kräfte  haben 
möchten,  sich  dorthenmi  zu  manuteniren,  oder  genügsamen  Widerstand 
zu  thun;  dannenhero  verlassen  sich  Ihre  kais.  Majestät  gänzlich  auf 
Dero  bekannte  ansehnliche  Experienz  und  Valor  und  zweifeln  nicht, 
Sie  werden  Ihre  Mesures  also  nehmen,  wie  Sie  es  zu  Deroselben  Dienst 
und  Interesse  ex  facie  loci  werden  mög-  und  thunlich  erachten.  Womit 
bis  zur  Abfertigung  des  anhergeschickten  Officiers  in  meiner  fort- 
währenden Dienstbegierde  allstets  verhaiTe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

60. 

Schreiben  an  den  FZlf.  Qrafen  Ouido  Starhemberg. 
Wien,  la  JnU  1703  *). 

Monsieur!  La  lettre  que  V.  E.  m*a  fait  Thonneur  de  m'écrire 
touchant  la  charge  que  S.  M.  m'a  confié,  me  donne  des  marques 
nouvelles  de  Son  amitié,  dont  je  Lui  rends  mille  grâces;  et  Lui  demande 
la  confiimation  par  un  courrier  de  Télecteur  à  Vi  11  ars  qui  a  été 
pris  dans  Tempire,  d'où  le  Pr.  Louis  a  envoyé  par  un  exprès  les 
lettres.  On  sait  que  le  dessein  de  Télecteur  est  de  marcher  en  avant 
d'abord  que  deux  détachements  l'auront  rejoint,  qu'ils  se  flattent 
d'avoir  un  détachement  4^  Duc  de  Vendôme  et  que  ces  gens,  qui  ont 
été  pris  et  tués  à  Landeck  par  les  paysans  était  l'escorte  du 
Marquis  de  No  vi  on,  qui  est  pris  et  que  l'électeur  envoyait  au  Duc 
de  Vendôme  pour  presser  ce  détachement  et  tâcher  de  faire  une 
alliance  avec  les  Grisons.   Le  conseil  de   guerre  par  ordre  de  S.  Maj. 
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répond  au  dernier  courrier  de  V.  E.  et  Lui  donne  part  de  ces  lettres; 
mais  ne  sachant  si  l'expédition  pourra  être  prête,  j'ai  voulu  Lui 
mander  pour  qu'Elle  prît  ses  mesures,  car  il  faut  prendre  garde  non 
seidement  à  Télecteur  mais  aux  frontières  dltalie  et  au  lac  de  Garda. 

Elle  sait  que  les  bons  officiers  sont  rares. 

Qu'EUe  soit  sûre  de   la  sincérité  avec   laquelle  je  reste  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

61. 

Sohreiben  an  den  General-Feldwaolitmeister  Orafen  Ontten- 
steln.  Wien,  SO.  JnU  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 

Es  lauft  mir  des  Herrn  General- Wachtmeisters  Beliebtes  vom 
15.  dieses  zurecht  ein,  und  obschon  Derselbe  aus  dem  an  den  Herrn 
General  -  Feldwachtmeister  abgehenden  Hofkriegsraths-Schreiben  Ein- 
und  Anderes  zu  seiner  weiteren  Richtschnur  mit  mehrerer  Weitläufig- 
keit ersehen  wird,  so  thue  nichtsdestoweniger  Demselben  hiemit  in 
Antwort  unverhalten,  wasmassen  Ich  Dessen  bisher,  so  gut  als  es  die 
Enge  der  Zeit  zugelassen,  vorgekehrte  Dispositiones  auf  alle  Weise 
approbire.  Der  Herr  General- Wachtmeister  continuire  sofort  weiters 
und  wende  allmöglichste  Kräfte  an,  damit  Er  sich  so  ein-  als  ander- 
seits bis  zu  Ankunft  des  Herrn  G  WM.  Conte  Solari  manutenire.  Und 
gleichwie  aber  zu  hoffen,  besagter  Herr  Graf  von  Solari  werde  noch 
vor  Einlaufung  gegenwärtigen  meines  Schreibens  oder  bei  Deroselben 
allbereits  angelangt,  oder  doch  in  der  Nähe  sein,  mithin  von  regulirten 
Truppen  ein  ziemliches  Corpo,  mit  welchem  wohl  gegen  den  Feind  was 
wird  unternommen  werden  können,  zusammenkommt,  als  würde  der 
Herr  General-Wachtmeister  gar  wohl  thun  und  dazu  auch  allen  Fleiss 
anzukehren  haben,  dass  mit  vorhergehendem  gutem  Vernehmen  mit 
öfters  berührtem  Herrn  Conte  Solari  dem  Feinde  ein  Streich  ange- 
hängt werde. 

Bei  der  erinnerten  Beschaffenheit,  dass  der  Feind  viel  Pferde 
und  Wägen  aufgeboten,  ist  freilich  nicht  unbillig  zu  muthmassen,  dass 
er  ein  Mouvement  zu  machen  im  Sinne  haben  müsse.  Der  Herr  General- 
Wachtmeister  wird  solchemnach  gar  gut  thun,  wenn  er  hierauf  ein 
wachsames  Auge  haben  wird. 

Dass  der  Graf  Troyer  nach  Lienz  geschickt  worden,  ist  schon 
recht  geschehen,  woselbst  er  auch  bis  weiteren  Befehl  vom  Hof  zu  ver- 
bleiben hat  Nachdem  es  aber  ziemlich  nachdenklich  ist,  dass  er  ganz 
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allein  zu  Fusa  und  mit  einem  bayerischen  Pass  versehen  ankommen, 
so  wird  der  Herr  General- Wachtmeister  auf  ihn  unter  der  Hand  gut 
Acht  haben  und  wohl  vorsehen,  dass  er  nicht  etwa  unter  dem  gemeinen 
Volk  eine  Unruhe  anstifte,  oder  was  er  etwa  sonst  im  Sinne  haben 
möchte. 

Geld  wird  der  Herr  General-Feldzeugmeister  Graf  Hei  stör, 
welcher  demnächst  dahin  kommen  wird  und  bereits  unter  Weg  ist, 
mit  sich  bringen,  da  er  schon  einige  Mittel  in  der  Cassa  hat  ;  so  ist 
nicht  weniger  wegen  der  Magazinirung  von  hier  aus  das  Behörige 
disponirt  worden,  und  wie  der  Herr  General- Wachtmeister  von  dem 
Herrn  Hofkammerrath  und  General  -  Proviantmeister  von  Vor  s  ter 
vernommen  haben  wird,  der  Proviant-Transport  nicht  allein  in  gutem 
Gang,  sondern  auch  von  ihm  die  Vorsehung  beschehen,  dass  eine 
Quantität  Pulver  unter  Einsten  mittransportirt  werde. 

An  Besatzung  der  Schlösser  an  denen  Wälschen  Confinen  ist 
schon  recht  geschehen;  Derselbe  sei  nun  feniers  auf  deren  Manuteni- 
rung  umsomehr  bedacht,  als  man  die  Nachricht  durch  intercipirte 
Schreiben  überkommen,  dass,  wie  der  Herr  General -Wachtmeister 
selbst  gar  wohl  anzieht,  der  Feind  von  seiner  Armee  aus  Wälschland 
gegen  diese  wohl  was  detachiren  dürfte,  um  andurch  die  Communi- 
cation mit  den  Churfttrsten  zu  erzwingen. 

Weil  die  Hayducken  so  häufig  desertiren,  will  vonnöthen  sein, 
dem  durch  Statuirung  scharfer  Exempel  zu  steuern.  Der  Herr  General- 
Wachtmeister  wird  solchemnach  nicht  allein  den  Officieren  nachdrück- 
lich zusprechen,  dass  sie  auf  ihre  Leute  besser  Acht  haben  sollen, 
widrigens  man  gegen  dieselben  anders  verfahren  und  sie  zu  scharfer 
Rede  stellen  würde,  sondern  auch  wenn  und  so  viele  derlei  durch- 
gehende Hayducken  ertappt  werden,  in  flagranti  Standrecht  halten 
und  mit  der  Execution  wider  sie  verfahren  lassen,  weil  bosser  ist, 
alle  solche  Ausreisser,  so  viele  man  auch  immer  bekommen  möge,  auf- 
zuhenken,  als  dass  sie  ziun  Feind  überlaufen  und  dessen  Haufen  ver- 
mehren, oder  sonsten  im  Lande  herumvagiren  und  den  Inwohnern 
überlästig  fallen. 

Dem  Spion  Millord  Rabbi  hat  der  Herr  General- Wachtmeister 
ohnedem  nur  mit  der  Condition  das  Leben  geschenkt,  wenn  er  den 
Brief  dechifferiren  kann  ;  nachdem  aber,  wie  Derselbe  meldet,  er  es  nicht 
vermag,  so  wird  der  Herr  General- Wachtmeister  ohnewoiters  wider  ihn 
den  Process  formiren  lassen,  damit  man  sehe,  was  etwa  ferners  darunter 
stecken  möchte. 

Was  schliesslich  der  Herr  General- Wachtmeister  über  eine  und 
andere  vorgekehrte  Dispositiones  und  sonsten  woiters  gemeldet,  appro- 
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bire  ich  in  allweg  und  zweifle  nicht;  gleichwie  auch  in  Deroselben  das 
Vertrauen  gesetzt  wird,  der  Herr  General- Wachtmeister  werde  all  das- 
jenige thun  und  vorkehren,  was  zu  weiterer  Einstellung  des  feindlichen 
Durchbruches  und  Erhaltung  der  Communication  mit  Italien  immer 
gedeihen  kann. 

Womit  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m,  p. 

62. 

Schreiben  an  den  Markgrrafen  Lndwl^  Wilhelm  von  Baden. 
Wien,  20.  JuU  1703  '). 

Ueber  dasjenige,  was  Euer  Liebden  nebst  Dero  an  Ihre  kais. 
Majestät  durch  Expressen  herabgeschickte  Relation  und  dem  auf 
gefangenen  churbayerischen  Packet  Briefe  an  mich  a  parte  unterm  12. 
und  13.  hujus  zu  tiberschreiben  belieben  wollen,  erstatte  ich  Deroselben 
so  schuldigst  als  ergeben,  freundvetterlichen  Dank,  und  wäre  mir  zwar 
obgelegen.  Euer  Liebden  eigenhändig  zu  antworten,  allein  haben  mir  die 
vielfältigen  Geschäfte  und  häufige  Occupationes  dazu  keine  Zeit  ge- 
lassen, und  bitte  derowegen.  Dieselbe  halten  es  mir  für  keine  Nach- 
lässigkeit, seien  aber  dabei  versichert,  dass  jederzeit  Alles  secret  ver- 
bleiben solle,  was  Sie  mir  von  Zeit  zu  Zeit  zu  confidiren  belieben 
möchten. 

Zu  Durchgehung  also  von  Punct  zu  Punct  Dero  bertlhrter  hoch- 
werthester  beider  Schreiben  und  was  denenselben  mittelst  der  An- 
schlüsse mit  anhängig  gewesen  ist,  so  erfreut  mich  pro: 

1"®  Dass  Euer  Liebden  von  selbst  hoch  vernünftig  erkennen,  wie 
unmöglich  es  war  (so  «u  sagen)  auf  einem  Tage  alles  Dasjenige  zu 
repariren,  was  man  diese  Jahre  her  recht  mit  Fleiss  in  Unordnung 
zu  bringen  gesucht  hat  Und  weilen  aber  sowohl  ich,  als  der  neue  Herr 
Kammer-Präsident  bereits  daran  sind,  folglich  Tag  und  Nacht  laboriren, 
um  die  auf  allen  Orten  vernachlässigten  Dispositiones  in  ein  anderes 
Model  zu  setzen,  also  ist  auch  Dero  Anerbieten,  um  uns  nämlich  in 
etwas  Zeit  zu  lassen,  desto  generöser,  als  Euer  Liebden  dagegen  ver- 
sichert sein  wollen,  dass  ich  und  er,  Herr  Kammer-Präsident,  alles  Eifers 
bemüht  sein  werden,  auch  Dieselbe  mit  möglichstem  Nachdruck  zu 
secundiren,  allermassen  denn  der  Graf  v.  Schallenberg  mit  Näch- 
stem wird  folgen  und  Ihnen  in  Einem  und  Anderem  mehr  ausführ- 
liche Information  gehorsamst  abstatten  solle. 


*)  Rdder:  „Krieges-  und  Btaatsschriften  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von 
Baden**;  aus  den  Archiven  von  Karlsruhe,  Wien  und  Paris;  L  Band.  Karbruhe  1860. 
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2do  Erfreut  mich  gleichfalls,  dass  Euer  Liebden  wegen  Recru- 
tirung  der  Cavallerie  sich  mit  mir  zu  oonformiren  belieben,  und  habe 
ich  also  unermangelt,  der  löblichen  Hof  kammer  sowohl,  als  dem  Com- 
missariat nicht  allein  seither  schon  die  diesfóUige  Nothdurft  zu  erinnern, 
sondern  lasse  es  auch  wiederum  wiederholen,  damit  nämlich  bis  zur 
künftigen  völligen  Handanlegung  dieses  Werks  denen  Officieren  Mann 
und  Pferd  assentirt,  mithin  auch  die  Verpflegung  darauf  gereicht  und 
ihnen  ingleichen  nach  der  Hand  bezahlt  werde,  was  sie  mittlerweil 
ex  propriis  darstellen  werden  ;  zumalen  mich  dann  nicht  weniger  ratione 
des  advertirten  Preises,  wie  viel  nämlich  auf  Mann  und  Pferd  zu 
passiren  wäre,  gegen  Euer  Liebdon  freundvetterlich  und  gehorsamst 
bedanke.  Dass  aber 

3^0  gut  wäre,  wenn  die  Infanterie  bald  recrutirt  werden  könnte, 
finde  ich  zwar  freilich  Dero  angeführte  Ursachen  so  erheblich,  als 
höchst  vernünftig  ;  allein  dieweilen  theils  die  Hofkammer  sogleich  anjetzo 
mit  denen  Geldmitteln  nicht  zulangen  und  theils  auch  der  Monat 
Augusti  schon  vor  der  Thüre  ist,  mithin  an  sich  selbst  die  Officiers 
mit  der  Sommerwerbung  nicht  mehr  in  tempore  würden  aufkommen 
können,  so  trachte  ich  dahin  zu  vermitteln,  damit  sothane  Recruten 
(gleich  es  zu  der  Armee  in  Wälschland  geschehen),  die  Erbländer 
stellen  sollten,  denn  sonst  sehe  ich  de  facto  kein  Mittel,  wie  auf  andere 
Weise  die  darobigen  Regimenter  könnten  ehender  und  leichter  com- 
pletirt  werden. 

4^  Hat  der  erwähnte  Graf  von  Schallenberg  in  seiner  Instruc- 
tion unter  Anderem  auch  diesen  Punct,  dass  er  nämlich  wegen  künf- 
tiger Disposition  des  Proviantwesens  mit  Euer  Liebden  das  Mehrere 
concertiren  und  sich  nach  Deroselben  Rath  und  That  dirigiren  sollte  ; 
massen  man  dann  auch  von  hier  aus  so  viel  als  immer  möglich,  wie 
oberwähnt,  secundiren  wird.  Und  bin  ich  sonsten  mit  Euer  Liebden  in 
allweg  verstanden,  dass  freilich  die  bisherige  Unordnung  und  fatale 
üble  Anstalten  nicht  so  viel  von  der  Unmöglichkeit  der  Sachen,  als 
mehr  von  mancher  blinden  Capriccio  und  dadurch  unverantwortlich 
verlorenen  Zeit  ihren  Ursprung  genommen,  folglich  die  Sachen  so  weit 
in  eine  so  grosse  Zerrütt-  und  Verwirrung  haben  verfallen  müssen, 
also  zwar,  dass  es  nunmehr  auch  Mühe  genug  braucht,  selbige  wie- 
derum in  etwas  zu  remittiren,  wozu  aber  des  Kaisers  Manutenenz  auf 
alle  Weise  erfordert  wird  ;  und  sollte  hingegen  diese  nicht  mehrers  als 
bis  dato  mit  Ihrer  Allerhöchsten  Autorität  denen  Vorschlägen  und 
Dispositionen  die  Hand  halten,  sondern  so  fortan  von  Einem  und 
Anderen,  wie  man  pflegt  zu  sagen,  die  Prügel  unter  die  Füss  werfen 
lassen,    so    ist    es    nicht    möglich    fortzukommen.    Ich  aber  versichere 
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Euer  Liebdcn  in  ergebener  höchster  Confidonz,  dass  auf  solchen  Fall 
viel  lieber  dem  Kaiser  mein  Amt  wiederum  zu  Füssen  legen  will,  als 
dass  langhin  zusehen  und  in  denen  Sachen  keine  bessere  Execution 
verspüren  sollte. 

5*°  Die  nimierirten  Beilagen  betreffend  und  was  Euer  Liebden 
noch  weiters  durch  Dero  anderes  Schreiben  vom  13.  detto,  sowohl 
wegen  des  Schlick'schen  Corpo,  als  des  aufgefangenen  bayerischen 
Packets  mir  zu  bedeuten  beliebt,  gleichwie  so  in  Einem  als  Anderem 
Ihre  kais.  Majestät  an  Dieselbe  weitläufiger  rescribiren,  also  erlauben 
Sie  mir,  dass  mich  Kürze  halber  darauf  beziehen  dürfe. 

gto  Werde  ich  zwar  in  allweg  geneigt  sein,  dem  Juden  Oppen- 
heimer meinen  Schutz  und  Protection  angedeihen  zu  lassen,  allein 
werden  auch  Euer  Liebdon  von  selbst  billig  erachten,  dass  man  zu 
Kaisers  Dienst  untersuchen  müsse,  ob,  wie  und  was  er  noch  femers 
zu  prästiren  vermöge,  nicht  weniger,  wie  dabei  auch  dem  Aerano 
gewirthschaftet  werden  könnte.  Zmn  Beschlüsse  aber  bitte  Euer  Liebden, 
Sie  seien  persuadirt,  dass  ich  nichts  mehr  erwünsche,  als  in  meiner 
unveränderlichen  Veneration  und  freundvetterlichen  Dienstergebenheit 
zu  verharren  und  zu  ersterben  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

68. 

Solireiben  an  den  Markgirafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden. 
Wien,  10.  Juli  1703  •)• 

Was  Euer  Liebdon  und  hochfürstliche  Durchlaucht  wegen  ein- 
und  anderer  in  Ansehen  des  besorgenden  AngriflFes  der  Festung  Landau 
mit  Aufnehmung  einiger  Stabspersonen  und  Ingenieure  verordneten 
Anstalten  an  uns  untenn  19.  dieses  gelangen  lassen,  haben  wir  Ihro 
kais.  Majestät  zu  Dero  Allergnädigsten  Genehmhaltung  in  Unterthä- 
nigkeit  vorgetragen,  worden  auch  die  darüber  erfolgende  Resolution 
Derselben  anzuzeigen  nicht  ermangeln.  Hiebei  aber  wollen  wir  über 
die  von  Höchsterwähnter  Ihrer  kais.  Majestät  schon  verfertigte  Hand- 
briefe unverhalten,  wasmasscn  in  Tyrol  nunmehr  der  Graf  Solari 
mit  seinem  Corpo  angelangt  sei  und  das  Dofensions-Work  wider  den 
Churfürsten  aus  Bayern  gegen  den  Brenner  und  selbiger  Enden  solcher- 
gestalten  sei  eingerichtet  worden,  dass  man  von  selbiger  Seite  nichts 
Sonderliches  zu  befürchten  habe,  sondern  vielmehr,  weil  das  Landvolk 


^)  Ködor:  „Kriegs-  und  Staatoschrifteu  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  vou 
Qaden**  j  ans  den  Archiven  von  Karlsruhe,  Wien  und  Paris;  I.  Band.  Karlsruhe  1850. 
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im  Ober-  und  Unter-Innthal  bereits  wiederum  die  Waffen  ergriffen, 
und  dem  Churfürsten,  da  selbiger  eben  im  Anzüge  war,  die  imserigen 
Vorposten  auf  dem  Brenner  anzufallen  und  zu  bezwingen,  von  rück- 
wärts alle  die  Mannschaft,  so  zu  Schwaz,  Hall  und  auf  dem  Zirler- 
Pass  verlassen  gewesen,  niedergemacht  und  in  Stilcke  zerhauen, 
auch  alle  die  Brücken  über  den  Inn  abgeworfen,  ja  die  zu  Innsbruck 
selbst  völlig  ruinirt  ;  mithin  der  Churfürst  zu  vermeintlicher  Dämpfung 
dieser  Unruhe  zurückgezogen  hat,  folgbar  denen  unserseits  etwa  bei- 
sammen habenden  Kräften  die  Gelegenheit  sich  ergeben  wird,  offen- 
sive zu  agiren. 

Nun  ist  zwar  hingegen  von  Seite  Italiens  einig  mehrere  feind- 
liche Gefahr  vorhanden,  da  der  Duc  Vendôme  nach  dem  mit  Bayern 
genommenen  Concerto  mit  12.000  Mannsich  gegen  die  Tyroler  Confinen 
gezogen,  und  wie  Euer  Liebden  und  hochfärstliche  Durchlaucht  ohnedem 
aus  denen  intercipirten  Briefen  bekannt  ist,  dort  durchzubrechen  alle 
Anstalt  fertig  hat,  dagegen  aber  von  der  in  Italien  stehenden  Armada 
der  Herr  General-Feldwachtmeister  Marquis  de  Vaubonne  etc.  mit 
400  Dragonern  und  etwas  wenig  Infanteria  von  dem  Hassling'schen 
Bataillon  zu  denen  übrigen  bereits  allda  befindlichen  regulirten  Truppen 
und  Land-Miliz  nach  Rivoli  detachirt  worden,  dem  Feind  auch  den  Vor- 
sprung abgewonnen  und  den  Monte  Baldo  besetzt  hat;  wobei  auch 
gleichermassen  von  Seite  Lodron  und  des  Lago  di  Garda  durch  Ver- 
setzung des  Nigrelli'schen  Regimentes  sammt  dem  Landaufgebot,  alle 
möglichen  Anstalten  verordnet  worden.  Aus  welchem  also  Euer  Liebden 
und  hochfürstliche  Durchlaucht  wohl  ersehen  können,  dass  diesseits 
allmögliche  Anstalten  nach  habendem  Vermögen  und  Kräften,  des 
Feindes  Vorhaben  abzuhalten  und  zu  hintertreiben,  seien  vorgekehrt 
worden,  und  was  noch  übrigens  für  Zusinnen  sein  wird,  man  mit  allem 
Eifer  dahin  noch  weiters  anwenden  werde.  Allein  beruht  nun  zuvör- 
derst bei  Euer  Liebden  und  hochfürstlichen  Durchlaucht  vemünftig- 
und  nachdrucksamen  Dispositionen,  dieses  Werk  durch  die  von  Ihrer 
kais.  Majestät  schon  vorhin  abzielende  Diversion  aus  aller  Gefahr  zu 
heben,  sodann  dass  Euer  Liebden  und  hochfürstliche  Durchlaucht  ge- 
lieben wollen,  in  Beherzigung  des  geftlhrlichen  Zustandes  des  Landes 
Tyrol,  dahin  auch,  wofern  möglich,  etwas  über  die  bereits  zugeschickte 
Hülfe  zu  entbehren,  noch  eine  mehrere  Mannschaft,  so  zu  Fuss,  als  zu 
Pferde  zu  detachiren  ;  indem  wohl  abzusehen,  dass,  wenn  das  Landvolk 
auch  mit  etwas  wenig  von  regulirter  Miliz  sustenirt  wird,  man  nicht 
ungleich  zu  hoffen  habe,  den  Feind  von  Seite  Italiens  abhalten,  von 
vorwärts  aber  in  die  Enge  treiben  imd  von  selbem  mit  Wiedererobe- 
rung der  occupirten  Posten    das  Land    gänzlich   befreien   zu   können. 

Feldxttge  des  Prinxen  Engen  v.  Savoyen.  V.  Band.  Snpplement-Heft.  7 
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Welches  denn  Euer  Liebden  und  hochfürstlichen  Durchlaucht 
wir  nach  erheischender  Nothdurft  zu  Dero  fernweiterer  Direction  in 
getrösteter  Hoffnung,  Dieselbe  diesem  nothleidenden  Wesen  Dero  eifrig 
und  verntlnftige  Schalt-  und  Waltung  mit  Nachdruck  angedeihen 
lassen  werden,  hiemit  dienst-  und  gehorsam  nicht  unerinnert  lassen 
wollen.  Und  verbleiben  Deroselben  zu  angenehmen  auch  gehorsamen 
Diensten  willig  und  beflissen. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Eben  da  wir  unser  Schreiben  geschlossen,  sind  durch  einen  eigens 
anhergeschickten  Hauptmann  und  nachgekommenen  Courier  die  ver- 
lässlichen Nachrichten  eingelangt,  dass,  nachdem  der  Churfürst  schon 
berichtetermassen  auf  Innsbruck  zurückgekehrt  war,  in  Meinung,  das 
wiederum  in  Waffen  gerathene  Landvolk  zu  beruhigen,  selbiger  darauf 
den  27.  dieses  nach  verificirter  Eroberung  des  Posto  Rattenberg,  und 
dass  Kufstein  in  Gefahr  stünde,  in  Vorsehung  der  mehreren  Greföhr- 
lichkeit  Innsbruck  ganz  praecipitant  verlassen  und  sich  Cavallerie  und 
Infanterie  ohne  Ordnung  vermengt  nach  der  Schamitz  gezogen  habe, 
alldort  aber  vom  Herrn  Obrist- Wachtmeister  H  e  in  dl  des  Gschwind- 
schen  Regiments,  so  mit  etlichen  Hundert  regulirter  Mannschaft  und 
mitgehabtem  Landvolk  den  Pass  zuvor  wieder  erobert  hat,  mit  einem 
tapferen  Gegenstand  wäre  empfangen  worden,  sich  aber  nach  einem 
sechsstündigen  harten  Gefechte  endlich  den  Fluchtpass  in  Bayern  hinaus 
eröffnet,  hingegen  sein  Lager  auf  dem  Brenner  sammt  zwölf  mit 
Schiffen  beladenen  Wagen,  neben  vielen  anderen  Requisiten  auch  alle 
zu  Hall  mit  Stücken  und  sonst  beladene  Schiffe  zurückgelassen.  Dieses 
Glück  aber  wird  in  etwas  verbittert,  da  zugleich  Bericht  gekonunen, 
wie  nämlich  der  Duc  de  Vendôme  eben  den  27.  detto  durch  von 
dem  Grafen  Carlo  von  Arco  verrätherisch  geleistete  Wegweisung  über 
den  Monte  Baldo  unvermerkt  unserer  Posten  vorbei  sei  geführt  worden  ; 
diesemnach  dann  der  Herr  General-Feldwachtmeister  Conto  Solari  eil- 
fertig mit  denen  bei  sich  gehabten  Bataillonen  dahin  sich  gewendet,  mithin 
noch  zu  hoffen  ist,  dass  Gott  dieser  Untreue  keinen  Fortgang  gestatten, 
sondern  man  noch  Zeit  gewinnen  werde,  dem  feindlichen  weiteren 
Vorbruche  steuern  zu  können.  So  wir  Euer  Liebden  und  hochfürst- 
lichen  Durchlaucht  zu  Dero  weiteren  Direction  freund-,  dienst-  und 
gehorsamlich  auch  hinterbringen  wollen. 
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64. 


Sohreibeii  an  den  FZM.  Orafen  Onldo  Starhemberg. 
Wien,  31.  JuU  1703  % 

Monsieur!  Je  réponds  à  deux  lettres  du  20  et  du  23  de  V.  E. 
que  j^ai  reçues  en  deux  jours. 

Je  ne  doute  pas  qu'EUe  sache  ce  qui  s'est  passé  en  Tyrol. 
Ch'est  un  vilain  coup  pour  Télecteur  d'être  chassé  par  quatre  paysans; 
car  c'est  eux  qui  Font  obligé  à  cette  retraite  précipitée,  qui  a  assez 
l'air  d'une  fuite. 

Les  nouvelles  qui  sont  arrivées  ce  matin  par  un  courrier  de  B  rix  en 
pourraient  avoir  de  mauvaises  suites,  si  les  ennemis  poursuivront 
leur  marche.  Mais  j'espère  que  Solari  sera  arrivé  à  temps  et  si  l'élec- 
teur quitte  entièrement  le  Tyrol,  comme  je  l'espère,  je  ne  crois  pas 
qu'ils  hazardent  d'aller  plus  en  avant  Je  n'ai  pas  manqué  de  faire 
connaître  à  l'empereur  l'état  où  était  l'armée  et  que  pour  peu  qu'elle 
fut  en  meilleur  état,  on  ne  trouverait  jamais  une  occasion  comme 
celle  -  ci,  et  qu'il  est  bien  cruel  de  voir  perdre  Brescello  et  faire 
aux  ennemis  tout  ce  qu'ils  veulent  sans  pouvoir  se  remuer,  étant  un 
miracle  qu'il  y  a  encore  un  homme  de  reste  de  l'armée  d'Italie.  Il 
le  connaît,  il  dit  qu'il  y  remédira  et  n'en  fait  rien.  Le  président  de 
la  chambre  lui  a  d'onné  un  référât,  il  y  a  trois  semaines,  par  lequel 
il  lui  propose  plusieurs  moyens.  Il  dit  tous  les  jours  qu'il  le  renverra 
et  qu'il  l'approuvera  et  n'en  fait  rien.  Le  Président  dit  avec  raison 
que  tous  les  fonds  présents  et  même  à  venir  étant  consumés  et  le 
crédit  perdu,  qu'il  ne  peut  pas  fournir,  si  l'empereur  n'accorde  ce  qu'il 
demande,  que  quoique  ce  ne  soit  pas  de  l'argent  comptant,  qu'il  en 
trouvera  d'abord  ayant  du  crédit,  pourvu  que  les  gens  puissent  voir 
quelques  fonds  libres.  Voilà  où  nous  en  sommes.  Du  reste  Elle  connaît 
pour  le  présent  et  l'avenir  la  conséquence  de  Brescello,  si  elle  n'était 
pas  perdue  et  qu'il  y  eut  quelque  moyen,  on  ne  rien  oublie  pour  cela 
quand  même  il  y  aurait  quelque  risque;  car  les  affaires  d'un  moment 
à  l'autre  peuvent  changer  de  face.  Quant  au  comte  Jörger  je  l'ai 
recommandé  à  son  général.  Pour  le  comte  Egk  je  prie  V.  E.  de  me 
mander  où  je  le  peux  recommander  et  je  ferai  réflexion  à  Ourli*). 
Elle  sait  la  pensée  que  j'avais  pour  ce  bataillon  irlandais. 

Je  sais  que  ces  colonels  sont  un  embarras  et  contre  le  service, 
mais  ayant  fait  Sekin,  Fouker')  et  quelques   autres  dans  l'empire, 

*)  Fürstlich  Starhemberg*8che8  Archiy  zu  Efferding. 

*)  Capitftn  Hurly,  s.  Nr.  14  and  66. 

')  Sickingen  und  Fugger,  im  Mai  su  Obristen  befördert. 

7* 
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ils  voulaient  tous  quitter  et  je  ne  peux  pas  dire  qu^ils  eussent  tort 
J  ai  déjà  mandé  à  V.  E.  si  Elle  en  savait  quelqu'un  qui  se  puisse 
plaindre  avec  raison,  de  me  le  faire  savoir.  Le  Président  de  la  chambre 
m'a  assuré,  qu'il  ferait  son  possible  pour  envoyer  ce  bétail.  Du 
côté  de  l'empire  jusqu'à  cette  heure  on  ne  fait  rien. 

La  flotte  est  partie;  les  affaires  de  Hongrie  vont  fort  mal.  Je 
fais  sortir  Glöckelsberg  avec  600  chevaux  de  Transylvanie;  on 
tirera  2000  Raitz  des  deux  généralats.  Gombos  et  Koari  (Kohâry) 
font  quelque  milice  hongroise;  on  tire  aussi  de  Transylvanie  et  des 
garnisons  quelque  infanterie  —  voilà  toutes  les  dispositions  qu'on 
peut  faire  présentement.  Schlick  va  en  bas. 

Je  presse  les  recrues  et  l'augmentation  de  deux  compagnies  par 
régiment  de  cavalerie.  Il  y  a  plus  d'un  an  que  cela  est  résolu,  sans 
qu'on  ait  jamais  pensé  à  l'exécution.  Je  tâcherai  de  partir  au  plutôt 
et  ne  sais  encore  par  où  je  passerai.  —  Je  crois  par  Salzburg  et 
Innsbruk.  Si  les  choses  restent  dans  cet  état  je  ne  recommande  pas 
à  V.  E,  de  tâcher  de  profiter  de  la  séparation  des  ennemis,  sachant 
bien,  que  tout  ce  qui  est  possible  sera  fait  et  peut-être  plus.  Il  est 
bien  cruel,  par  nos  fautes  de  ne  pouvoir  profiter  d'aucunes  occasions 
favorables.  Qu'Elle  croie  que  personne  n'est  etc.  etc.  Mille  compliments 
je  La  prie  au  Pr.  de  Vau  démont. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

66. 

Sohreiben  an  den  Postmeister  Raillard. 
Wien,  1.  August  1703  '). 

Edelgestrenger  etc. 
Wir  erhalten  des  Herrn  Postmeisters  Beide  vom  27.  Juni  und 
15.  passati  erst  anjetzo  zurecht,  wogegen  wir  Demselben  hiemit  wie- 
derum bedeuten,  dass  aus  Tyrol  die  Nachricht  eingelaufen,  wie  der 
Churfürst  aus  Bayern,  nachdem  die  sich  zusammengeschlagenen  Bauern 
Landeseinwohner  den  Pass  Rattenberg  wieder  erobert,  und  mit  aller 
Gewalt  gegen  Hall  und  Innsbruck  angedrungen  wären,  sein  an  dem 
Brenner  gehabtes  Lager  mit  Hinterlassung  aller  Gezelte  in  grosser  Con- 
fusion quittirt,  Innsbruck  abandonnirt  und  sich  mit  all'  seinen  Truppen 
gegen  den  Pass  Schamitz  gewendet,  mit  dem  allda  postirt  gewesten 
Gschwind'schen  Obristwachtmeister  Baron  Hein  dl,  so  600  Mann 
regulirte  Miliz  und  so  viel  vom  Landausschusse  bei  sich  gehabt,  über 
6  Stunden    lang  gefochten,    endlich    aber   gleichwohl   durchgebrochen 


')  Kriegs- Archiv.  Römisbhes  Reich  und  Niederlande  1703;  Fase.  VIII.  1. 
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und  sich  völlig  aus  Tyrol  retirirt  habe.  Man  weiss  die  eigentliche  Par- 
ticularien  noch  nicht,  die  Unserigen  aber  haben  sogleich  allenthalben 
Posto  gefasst  und  gedachtes  Rattenberg  mit  Innsbruck  und  Anderem 
wieder  besetzt 

Aus  Italien  hat  der  Feind  nicht  weniger  ein  starkes  Détachement 
von  10.000  Mann  gegen  die  Tyrolerischen  Confinen  anmarschiren 
lassen,  und  wie  aber  der  Herr  G  WM.  Marquis  Vaubonne  sich  da- 
selbst mit  einigen  Truppen  allschon  postirt  und  ziemlich  verbaut,  beide 
Herrn  GWM.  Guttenstein  und  Solari  auch  ihm  einigen  Suceurs 
auf  der  Etsch  zugeschickt  haben,  als  ist  zu  hoffen,  dass  erdeuteter 
Feind,  sonderlich  wenn  er,  dass  der  Churfürst  Tyrol  verlassen,  ver- 
nehmen wird,  nichts  Sonderliches  werde  ausrichten  können.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

66. 

Sohreibeii  an  den  Feldzeugmeister  Grafen  Ouido  Starhemberg. 
Wien,  7.  Angost  1703*)- 

Monsieur!  J'ai  reçu  ce  matin  la  lettre  de  V.  E.  et  ai  arrêté 
ce  courrier  pour  y  répondre,  croyant  qu'il  arrivera  plutôt  que  la  poste, 
qui  part  demain. 

Par  la  première  ordinaire  vous  aurez  la  réponse  de  la  lettre  du 
conseil  de  guerre,  étant  obligé  de  recevoir  auparavant  les  ordres  de 
l'empereur.  Je  répondrai  par  point  à  Sa  lettre.  Je  ne  l'accuse  point 
d'être  de  mauvaise  humeur  comme  Elle  me  le  mande.  Je  crois  que 
dans  le  pitoyable  état  où  sont  les  choses,  le  chagrin  est  commun  à 
tous  ceux  qui  servent  par  honneur  et  qui  ont  à  coeur  le  service  du 
maître  et  la  conservation  de  son  armée.  Je  sais  ce  qu'il  faudrait 
faire  pour  y  remédier  et  si  l'impossibilité  ou  quelque  auti'e  raison 
empêchent  l'exécution  des  dispositions  du  conseil  de  guerre  et  des 
résolutions  de  l'empereur,  il  pourra  honorer  un  autre  de  la  charge, 
qu'il  a  eu  la  bonté  de  m'ordonner  d'accepter. 

Pour  venir  au  fait,  la  prise  de  Brescello  est  une  perte  irré- 
parable et  c'est  un  miracle  si  le  Tyrol  se  sauve  aussi  bien  que  l'armée. 
Il  faudrait  des  volumes  pour  mander  ce  que  je  dis  tous  les  jours  de 
bouche  et  par  écrit  sur  ce  chapitre.  Ce  que  V.  E.  dit,  qu'on  ne  com- 
prend pas  à  l'armée  ce  qu'on  veut  dire  ici  en  mandant,  qu'on  presse 
les  recrues,  les  remontes  et  les  muntirung.  Je  croyais  m'être  expliqué  ; 
apparemment  je  me  suis  trompé;  ainsi  je  répéterai  ce  que  j'ai  voulu 
dire.  Je  ne  sais  que  trop  que  le  principal  est  de  faire  subsister  l'armée; 

')  Fürstlich  Starhember^*8che8  Archi^r  su  Efferdiog. 
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ainsi  les  trois  autres  points  que  j'ai  pressé,  c'est  en  supposant  que 
celui-là  est  résolu,  car  il  a  toujours  été  le  premier  et  le  principal  de 
toutes  mes  représentations,  que  j'ai  faites  par  centaines  de  bouche  et 
écrit  depuis  je  suis  ici. 

Je  crois  qu'on  ne  peut  pas  nier  que  non  seulement  il  faut  payer 
l'armée,  mais  il  la  faut  augmenter,  habiller,  provianter  et  mettre 
en  état  d'agir.  Sans  cela  les  misères  continueront  toujours  et  aug- 
menteront. Ainsi  c'est  ce  que  je  presse  sans  cesse  en  commençant 
toujours  par  le  paiement  de  l'armée  qui  est  sans  aucun  doute  le  plus 
nécessaire. 

Du  reste  ces  paysans  nouveaux  levés  dont  V.  E.  parle,  tous  les 
vieux  soldats  ont  été  paysans  et  l'armée  ne  peut-être  augmentée  et 
mise  en  état  d'agir  que  par  là.  Quant  à  cette  nombreuse  promotion  faite 
et  à  faire  dont  Elle  parle,  jusqu'à  cette  heure  on  n'en  a  fait  aucune 
que  les  Lieutenant-Colonels,  à  qui  on  a  donné  le  rang  de  colonel.  Je 
l'ai  pressé  avant  que  je  fusse  Président  de  guerre,  et  l'ai  expédié  après 
par  plusieurs  bonnes  raisons.  L'on  a  fait  Sekin  (Sickingen)  et  Fugger 
sans  savoir  pourquoi.  Tous  les  lieutenants-colonels  voulaient  quitter 
sans  qu'on  leur  puisse  donner  tort,  étant  bien  cruel,  qu'après  d^aussi 
rudes  campagnes,  où  un  si  grand  nombre  ont  été  tués,  la  plupart  des 
autres  blessés  et  soufferts  de  terribles  maladies,  tous  généralement 
perdu  tout  ce  qu'ils  ont  et  point  payés  —  il  est  bien  rude  dis-je, 
qu' on  avance  des  gens  qui  n'ont  bougé  de  Vienne  et  qui  n'ont  assuré- 
ment pas  plus  de  mérite.  Les  finances  n'en  pâtissent  point,  n'ayant 
pas  de  gage  hors  un  qui  l'a  eu  auparavant.  Sur  ce  qu'il  a  dit,  à  ce 
qu'on  m'a  dit,  qu'il  n'était  plus  en  état  de  servir,  et  contre  mon 
sentiment  que  le  service  en  patisse.  Si  V.  E.  fait  réflexion,  que  nous 
manquons  d'officiers  et  que  même  je  songe  à  mettre  deux  majors 
dans  l'infanterie.  Elle  jugera  aisément  que  c'est  un  bien  même  pour 
le  service  d'avoir  un  officier  major  de  plus  par  régiment  et  que  par 
là  l'on  contente  en  quelque  manière  non  seulement  les  lieutenants-colo- 
nels mais  presque  tous  les  officiers  de  l'armée,  ne  pouvant  pas  leur 
faire  avoir  de  récompenses  réelles  dans  le  pitoyable  état  de  nos 
affaires. 

En  attendant  un  temps  plus  heureux  il  faut  leur  donner  un 
peu  de  fumée.  Je  sais  qu'il  faut  mettre  dans  l'esprit  du  soldat  et  de 
l'officier,  que  c'est  par  de  belles  actions  qu'il  faut  s'avancer.  H  n'y  a 
personne  au  monde  qui  cherche  et  cherchera  plus  les  occasions  de  le 
faire.  De  Wendt  en  est  un  exemple  par  son  rang,  il  ne  pouvait  pas 
prétendre  d'être  avancé  et  je  tacherai  de  toutes  les  manières  de  lui 
faire  avoir  les  gages. 
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Hurly,  je  tâcherai  de  lui  faire  avoir  cet  emploi,  que  V.  E. 
souhaite.  JWais  pensé  à  Hamilton^  mais  il  peut  attendre.  Je  suis 
bien  aisé,  que  Königseck  ait  fait  Egk  son  lieutenant-colonel. 

Quant  à  ce  qui  regarde  V.  E.  il  est  inutile  qu'Elle  se  mette  en 
prétension.  Son  mérite,  Son  zèle  et  Sa  capacité  parlent  depuis  longtemps. 
J'espère  qu'Elle  me  rend  la  justice  d'être  persuadé,  que  n'ayant 
que  le  service  du  maître  en  tête ,  je  dois  lui  faire  connaître  la 
différence  de  ses  officiers  et  généraux.  Je  ne  sais  que  trop  la 
misère  de  l'armée  et  que  je  ne  puis  avoir  un  moment  de  repos  que 
cela  ne  soit  remédié  en  quelque  manière.  Mais  qu'EUe  me  croie  que 
tant  qu'on  sera  si  faible,  il  est  impossible  qu'à  force  d'argent  comptant 
l'on  soutienne  l'armée  dans  ce  coin  du  pays.  Je  suis  au  désespoir 
d'être  encore  ici  et  n'oublierai  rien  pour  partir  et  soulager  l'armée, 
ou  si  je  ne  puis  réussir,  je  remettrai  ma  charge  aux  pieds  de  S.  M. 
n'étant  que  par  son  ordre  que  je  l'exerce.  Cependant  que  V.  E.  soit 
persuadé  que  personne  etc.  etc. 

Ce  courrier  a  dû  partir  hier,  mais  il  ne  part  que  aujourd'hui, 
ainsi  V.  E.  a  la  réponse  du  conseil  de  guerre  à  Sa  lettre. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

67. 

Denksolirlft   über    den  ZtLStand    der   kaiserliolieii  Armeen 

anläBslioli  der  Uebemalime  der  E;rieg8-Präsidentsoliaft. 

Wien,  11.  Angnist  1703*). 

AUergnädigster  Kaiser  und  Herr! 

Der  gegenwärtige  Stand  der  Sachen  veranlasst  mich,  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten ,  und  zwar  mit  höchstem  meinem  Leidwesen,  Euer 
kais.  Majestät,  so  gern  ich  mich  auch  dessen  enthalten  wollte,  doch  in 
Unterthänigkeit  vorzustellen  und  zu  eröflftien,  wie  Euer  kais.  Majestät 
Kriegs-Staat  in  Antretung  der  mir  Allergnädigst  verliehenen  Kriegs- 
raths-Präsidenten-Stelle  angetroffen,  welches  ehedem  auch  zu  thun  ich 
nicht  würde  ermangelt  haben,  wenn  nicht  vorhin  mich  in  Allem  ganz 
ausführlich  zu  informiren  der  Noth  ermessen  hätte,  um  Euer  kais. 
Majestät  hiernach  desto  verlässlicher  von  allem  dem  Bericht  zu  geben 
und  abstatten  zu  können. 

Nun  ist  Euer  kais.  Majestät  von  den  impegni,  in  welchen  Dero 
Waffen,  Dero  glorwtirdigsten  Erzhauses  Gerechtsame  zu  verfechten  und 
handzuhaben,  mithin  auch  den  allzuweit  aufsteigenden  französischen 
Dominât  zu  reprimiren,  eingeflechtet,  oder  aber  Dero  Königreiche  und 
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Landen  zu  verwahren  aus  Dero  landesväterlicher  Vorsorge  versetzt 
sein ,  nichts  zu  melden  und  —  allhier  allein  zu  berühren  und  zu  er- 
wägen, ob  und  wie  aller  deren  Noth  vorgesehen,  darunter  Euer  kids. 
Majestät  Allerhöchstes  Interesse  besorgt,  auch  Dero  Allergnädigste 
Intentiones  zur  Sicherstellung  Dero  Erb  -  Unterthanen  und  Landen 
secundirt  seien. 

Nun  will  ich  von  der  nach  Italien  geschickten  Armada,  als 
mit  welcher  Euer  kais.  Majestät  Dero  gerechte  Ansprüche  an  die 
Krone  Spaniens  zu  i^uchen,  den  Krieg  allein  angegangen  haben,  den 
Anfang  nehmen,  für  überflüssig  achtend,  Derselben  allerunterthänigst 
zu  erinnern,  dass  diese  Armee  das  einstige  Kleinod  war,  mit  welchem 
Euer  kais.  Majestät  Krone  und  Scepter  geziert  und  zugleich  beschützt 
waren  ;  dass  solche  der  Kern  derjenigen  tapfern  Miliz  gewesen,  welche 
so  viele  Siege  gegen  den  Türken  erworben  und  Dero  Waffen  hie  und 
bevor  in  dem  Reiche,  in  Niederlanden  und  allerorten  glorwürdig  und 
erschrecklich  gemacht;  also  dass  man  billig  hätte  sich  versichern  und 
nicht  allein  hoffen  können,  dass  dem  Krieg  in  Italien,  welchen  Euer 
kais.  Majestät  zu  führen  allein  obgelegen,  von  dem  auch  die  Erhaltung 
so  vieler  Königreiche  und  Landen,  so  der  Krone  Spanien  anhängig 
und  von  einer  ungerechten  Usurpation  zu  vindiciren  waren,  fortzusetzen, 
wie  er  glorwürdig  und  mit  unwiderstehlicher  Superiorität  den  Eingang 
gewonnen,  alle  äusserste  Mühe  und  Eifer  angekehrt,  mithin  auch  die 
schöne  und  tapfere  Armada  mit  alF  immermöglicher  Sorge  und  be- 
nöthigten  Mitteln  würde  nicht  allein  im  aufrechten  Stand  erhalten,  son- 
dern auch  vermehrt  werden. 

Allein,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr,  hat  sich  bald  gegen 
alles  bessere  Vermuthen  der  Stand  der  gehabten  Superiontät  der 
Waffen  geändert,  indem,  da  besagte  Armada  gegen  drei  nacheinander 
kommende  feindliche  den  ersten  Feldzug  und  darauf  gefolgten  Winter 
schlagen  und  fechten  musste,  solche  auch  zum  meisten  Theile  zu  Grunde 
gerichtet,  hat  selbige  den  benöthigten  Suceurs  von  anderen  Regimen- 
tern und  Truppen  nicht  eher  und  anders  als  stückweise  nacheinander 
solchergestalten  empfangen,  dass  entweder  ein  guter  Theil  der  hinein 
geschickten  Truppen  unterwegs  zerschmolzen  und  vergangen,  oder 
aber  bei  der  Ai*mada  so  spät  angelangt,  dass  allda  von  der  alten 
guten  Mannschaft  bereits  so  viel  zu  Grunde  gegangen  sind,  als  ange- 
kommen, und  deswegen  die  Ersetzung  der  neuen  in  der  Quantität 
nicht  mehr  beitragen,  in  der  Qualität  aber  gar  nichts  suppliren  können; 
zudem  hat  man  endlich  auch  die  völlige  Recrutirung  der  Infanterie 
ungeachtet  aller  eifrigsten  Vorstellungen  unterlassen,  da  man  doch 
damals    selbige    leichtlich    in  weniger  Anzahl    von    den  Ländern    fast 
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anempfindlich  hätte  haben  können,  welche  nachgehends  mit  so  grosser 
Gewalt  und  Last  denselben  haben  müssen  erzwungen  und  doch  noch 
nicht  allerdings  aufgebracht  werden  können.  Zu  diesem  hat  pich  auch 
geschlagen ,  dass  Euer  kais.  Majestät  Proviant  -  Staat  niemals  ver- 
lässlich eingerichtet  war,  also  dass  aus  Mangel  derselben,  da  oft  einige 
Occasion,  gegen  den  Feind  etwas  vornehmen  zu  können  sich  gezeigt 
hat,  derselben  man  sich  nicht  bedienen  mögen,  angesehen  zuweilen 
auch  auf  einen  oder  zwei  Tage  der  Vorrath  nicht  vorhanden  gewesen. 
Und  obwohl  mit  schlechten  Kosten  der  so  nutzbar  zu  Meer  ein- 
gerichtete Transport  hätte  sicher  fortgetrieben  werden  können,  falls 
man  die  oft  vorgeschlagene,  selbsteigene  Armirung  ergriffen  oder  die 
Nolegirung  einiger  Kriegsschiffe  so  eifrig  hätte  zu  bewerkstelligen 
gesucht ,  als  man  operose  deliberirt  und  Euer  kais.  Majestät  die  Noth- 
durft  vorgestellt,  darüber  auch  Dero  Allerhöchste  Resolution  erhalten 
hat,  es  auch  leichtlich  hätte  geschehen  können,  gestalten  Euer  kais. 
Majestät  sich  deren  damals  sowohl  ratione  politici  als  militaris  und 
oeconomici  vorgetragenen  beweglichen  Rationen  noch  Allergnädigst 
wohl  entsinnen  werden. 

Welche  Unrichtigkeit  des  Proviants  dann  aus  unterlassener  Sicher- 
stellung erwähnten  Transports  nun  dahin  angestiegen,  dass  Euer  kais. 
Majestät  Armada  erst  nächsthin  kein  anderes  Brod,  und  das  nicht  zur 
Genüge  oder  nach  gewöhnlicher  Abreichung  zu  gemessen  gehabt,  als 
welches  von  etwas  Korn,  türkischem  Weizen,  Gerste  und  Hafer  ver- 
mengt war,  anjetzt  aber  auch  einen  und  den  andern  Tag  dasselbe 
gar  zu  ermangeln  beginnt. 

Hiemach  hat  sich  die  Unrichtigkeit  und  Unzulänglichkeit  des 
Soldes  ereignet,  da  man  die  ganze  Armada  von  der  Anweisung  auf 
die  Länder  abgebracht  und  solche  nur  mit  Extramitteln  zu  verpflegen 
angetragen,  mithin  sich  ergeben,  dass  bei  Qebrechung  solcher  Extra- 
mittel der  Sold  niemalen  erklecklich  Übermacht,  anneben  auch  öfter 
in  der  höchsten  Noth,  was  der  Mannschaft  zu  geben  war,  zu  dem 
Proviant  hat  müssen  verwendet  werden,  zu  geschweigen  die  falschen 
und  leeren  Wechsel,  wodurch  alle  Bezahlung  in's  Stocken,  der  Credit 
aber  völlig  in  Fall  gekommen,  also  dass  nun  bei  Euer  kais.  Majestät 
Armada  in  Italien,  mit  Einschluss  des  ausständigen  Soldes  eine  Schulden- 
last von  vier  Millionen  und  etlichemal  hunderttausend  Gulden  er- 
wachsen, die  Cavallerie  hingegen  meistens  unberitten,  die  alte  Mann- 
schaft so  zu  Fuss  und  zu  Pferd  völlig  dismontirt,  ohne  Stiefel  und 
Schuhe  nackt  und  bloss  ist,  die  Officiere  auch  ohne  Equipage,  ohne 
Geld  und  fast  ohne  Muth  ausser  dem,  so  ihnen  noch  ihre  Treue  und 
Ehre    zu  Euer   kais.  Majestät   Diensten    inspiriren,    sich  befinden.  Zu-  . 
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malen  um  die  gemeine  Mannschaft  zu  erhalten  und  selber  die  Wochen- 
gelder geben  zu  können,  der  Officier  seiner  Gebühr  entbehren  müssen, 
folgbar  die  während  den  Feldzügen  absonderlich  bei  vorjährig  eingeris- 
sener Seuche  verlorenen  Pferde  imd  sonsten  erlittenen  Schaden  nicht 
mehr  ersetzen,  oder  sich  im  Uebrigen  nach  seinem  Stand  erhalten 
können,  und  ist  versichert,  dass  viele  Oberofficiere  nur  das  blosse  Commis- 
brod  zu  gemessen  gehabt  und  dato  ohne  Pferde  oder  Equipage  stehen. 

Wobei  auch  das  ganze  Fuhrwesen  zu  Boden  liegt,  und  dass 
solches  weder  in  Stand  gebracht  werde,  sobald  keine  Hofinung  sich 
weiset,  indem  man  von  Seiten  der  vorigen  Kammer  späte  und  un- 
richtige, obzwar  Euer  kais.  Majestät  aerarlo  kostbare  Tractate  ge- 
macht hat 

Neben  diesem  ist  auch  die  Bespannung  der  Artillerie  meistens 
zu  Grunde  gegangen,  dazu  auch  die  Reparationskosten  dato  nicht  ver- 
schafft worden,  und  ob  man  zwar  einige  Pferde  seither  dahin  ab- 
führen liess,  so  sind  solche  doch  nicht  von  der  Anzahl,  da«s  gedachte 
Artillerie,  wie  es  sein  sollte,  die  Noth  und  Euer  kais.  Majestät  Dienst, 
absonderlich  bei  diesen  gefährlichen  Umständen,  erheischt,  könnte  be- 
weglich gemacht  werden.  Zudem,  dass  es  auch  an  Munition  und  übrigen 
Zeugs-Requisiten  solchergestalt  gebricht,  dass  man  derzeit  kaum  auf 
zwei  oder  drei  Stunden  zu  laden  und  zu  fechten  übrig  hat 

Aus  diesem  Allen  nun  erfolgt,  dass  Euer  kais.  Majestät  so  schöne 
und  nach  dero  completem  Fuss,  auf  welchem  selbe  fast  durchgehends 
gestanden,  mit  Einschluss  der  dänischen  Truppen  in  die  54.000  Mann 
stark  gewesene  Armada  nun  auch  mit  Zuschlag  der  hineingeschickten 
Recruten  und  Remonten  kaum  etliche  zwanzig  Tausend  zu  Diensten 
taugliche  Mannschaft  habe,  nun  fast  völlig  im  Verderben  liegt,  sich 
gegen  den  Feind  nicht  bewegen  kann,  auch  gegen  ihr  Herz  imd 
Willen  zusehen  muss,  dass  nach  verlorener  Superiorität  sie  in  einen 
kleinen  Winkel  von  Italien  getrieben  sei,  Brescello  verloren  und  der 
Feind  in  Tyrol  eindringe,  auch  im  Uebrigen  den  Meister  nach  Be- 
lieben spiele,  ohne  dass  von  ihrer  Seite  einige  Hülfe  kann  geleistet 
werden  oder  zu  hoffen  ist.  Und  obzwar  noch  eine  Anzahl  der  Recruten 
und  Remonten  dahin  gehörig,  so  ist  aber  zu  consideriren,  dass  die 
Recruten  zu  Fuss  zu  Passau  in  der  Garnison,  in  Tyrol,  oder  noch 
etwas  Weniges  sammt  der  Rimonta  und  Recruten  zu  Pferd  noch  in 
den  Erbländem  sich  befinden,  also  zu  erfahren,  was  und  wie  viel  noch 
werden  hineinkommen  können,  weil  von  den  ersteren  15.000  Mann 
auch  schon  viele  durch  Deseiiion  zu  dem  Feinde  und  sonsten  zu 
Grunde  gegangen,  dazu  auch  eine  Anzahl  von  1300  Mann  ermangelt 
hat,    von    dem    letzten    quanto    der   6000  Mann  hingegen,  ausser  der 
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700  ailhier  Geworbenen  und  sonsten  wenig  Aufgebrachten  noch  über 
4000  Mann  abgehen  werden,  angesehen  die  Officiere  wegen  unrich- 
tiger Anschaffung  des  Montirungs-Fundi,  und  weder  für  die  alte  noch 
neue  Mannschaft  gefallenen  Verpflegung  oder  Anticipats  -  Verlag,  die 
Werbgelder  zu  der  Montirung  der  alten  Mannschaft  und  dero,  auch 
der  neuen,  Erhaltung  haben  verwenden,  folgbar  die  Werbung  unter- 
lassen müssen  oder  schlecht  fortsetzen  können. 

Betreffend  nun  die  Rimonta,  in  Erwägung  der  ausgeworfene 
fiindus  noch  nicht  zu  Stande  gekommen,  hängen  selbige  noch  meistens 
in  den  Erblanden  mit  höchster  Beschwerde  der  Armee,  Unterthanen 
und  Ungelegenheit  der  Regimenter,  weil  in  fürwährender  starker 
Dienstleistung  die  noch  tauglichen  Leute  und  Pferde  bei  der  Armee 
zu  Grunde  gehen,  die  neuen  und  die  dabei  befindlichen  alten  aber 
heraussen  ohne  Nutzen  stehen,  folglich  dieser  Recruten  und  Rimonta 
Werth  in  einem  sehr  zersplitterten  und  unverlässlichen  Stand  sich 
annoch  enthaltet  und  noch  weit  von  dem  ist,  dass  obersagte  Armada 
nur  in  der  Anzahl,  nicht  zu  sagen  von  der  Qualität  der  Mannschaft, 
wieder  ergänzt  werden  könne. 

Betreffend  nun  die  Armada  in  dem  Reich,  so  hat  sich  zwar  auch 
alldorten  der  Eingang  des  Krieges  mit  grosser  Glorie  gezeigt,  indem 
Landau  erobert  worden,  mithin  zu  hoffen  war,  dass  man  grössere  und 
weitere  Progressen  gegen  den  Feind  würde  machen  können. 

Zumalen  aber  die  Armee  meistens  von  den  Kreis-  und  andern 
fremden  Truppen  zusammengefügt  war,  und  auf  angebrochenen  Winter 
wegen  Beilass-  oder  Abziehung  der  Truppen  die  Dispositionen  ent- 
weder von  fremdem  Arbitrio  dependirten  oder  von  Euer  kais.  Majestät 
General  -  Lieutenant  aus  blosser  Noth ,  so  gut  als  er  gekonnt  hat, 
wegen  Unterbringung  der  Mannschaft  und  Besetzung  der  Postirungs- 
Linie  haben  müssen  vorgekehrt  werden,  indem  dessen  noch  unbeant- 
wortet verbliebene  Relationes  und  eingeschickte  Erinnerungs-Puncte 
mir  genugsam  zu  erkennen  geben,  dass  er  ohne  einige  Verordnung 
und  gemachte  Anstalt  die  Truppen  verlegen  musste. 

Dessen  Klagen  nun  überflüssig  erweisen,  dass  Euer  kais.  Majestät 
Lifanterie  ausser  Marsigli  und  Salm  und  die  beiden  neugestellten  Re- 
gimenter Bayreuth  und  Osnabrück  schon  3,  die  übrigen  aber  2  Jahre 
ingleichen  nicht  recrutirt  worden,  denn  die  ersten  vor  3  Jahren  ihre 
Werbgelder  zu  ihrer  Verpflegung  aus  Abgang  dessen  anwenden  mussten, 
vor  einem  Jahre  aber  eine  gleichmässige  Unterlassung  wie  in  Italien  vor- 
gegangen und  anheuer  weder  der  fundus  noch  die  Zeit  mehr  übrig  war. 

Nicht  minder  bleibt  für  heuer  die  Rimonta  aller  Regimenter  zu 
Pferd  rückstellig,    ungeachtet   der   General-Lieutenant  darum  die  zeit- 
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liehe  Anßuchung  gemacht  und  eigens  anhero  geschickt  hat,  ihm  solche 
auch  von  Euer  kais.  Majestät  Selbst  auf  Zusage  Dero  Kammer  ver- 
sichert worden. 

Deshalb  dann  der  General-Lieutenant  sich  öfters  beschwert  hat, 
dass  er  die  so  geschwächte  Infanterie,  welche  auch  die  Posten  Brei- 
sach und  Freiburg  zu  versehen  nicht  erkleckt,  nirgend  anderswo 
brauchen  und  mit  einer  dismontirten  Cavallerie  wenig  richten  könnte. 
Ueberdies  so  ist  auch  die  Verpflegung  der  sämmtlichen  Regimenter 
zwar  wohl  in  Ländern  bisher  angewiesen  gewesen,  allein  haben  sel- 
bige davon  wenig  oder  nichts  genossen,  absonderlich  da  die  Regi- 
menter zu  Fuss  aus  Abgang  der  Bezahlung  obangeregtermassen  die 
Werbgelder  angreifen  mussten  und  nun  alle  fast  ohne  kleine  und 
grosse  Montirung,  zerrissen  und  zerlumpt  stehen,  also  dass  selbe 
bisher  ausser  der  Plätze  auch  nicht  hätten  können  im  Feld  gebraucht 
werden,  welche  Klage  noch  dato  alle  Regimenter  zu  Fuss  billig  zu 
führen  haben,  da  indessen  wenig  remedirt  worden,  und  obwohl  Salm 
auch  Marsigli  noch  nicht  in  so  hohe  Noth  verfallen,  so  steht  es  nun 
eben  auch  an  dem,  dass  bei  bis  dato  ausgebliebenen  Verpflegungs- 
geldem  sie  in  nicht  geringes  Elend  kommen  werden. 

Man  hat  zwar  vergangenen  Winter  auch  dieser  Regimenter  Ge- 
btlhr  auf  das  Land  hin  und  her  angewiesen,  so  die  Reiterei  hätte  ein- 
treiben sollen;  allein  da  der  Feind  eingefallen  und  die  Sachen  ohne- 
dem ohne  Ordnung  hergegangen,  so  haben  sie  weder  dieses,  noch 
jenes,  was  in   Ländern  assignirt  war,  erhalten. 

Eine  gleichmässige  Unrichtigkeit  des  Soldes  findet  sich  auch  bei 
den  Regimentern  zu  Pferd ,  obzwar  einige  diesen  Winter  hind,urch  in 
Euer  kais.  Majestät  vorderösterreichischen  Landen  und  bei  beiden 
Ritterschaften,  Schwaben  und  Franken,  gute  Quartiere  genossen,  und 
anbei  gezogen,  was  der  Infanterie  zu  Behuf  hätte  sollen  gegeben 
werden,  nicht  minder  viele  Excesse  vertlbt;  jedoch  sind  hingegen  ein 
und  anderes  übel  verpflegt  imd  den  ganzen  Winter  ohne  richtige 
Standquartiere  gelassen  worden. 

Welchemnach  dann  sich  ereignet  hat,  weil  die  Regimenter  hin 
und  her  haben  müssen  untergebracht  werden,  schwach  und  dismontirt 
waren,  dass  die  Linien  nicht  haben  können  besetzt  und  solchergestalt 
defendirt  werden,  dass  man  dem  Feind  den  Einbruch  über  Rhein, 
weniger  aber  die  Eroberung  der  Schanzen  von  Kehl  und  nachgehende 
der  Pässe  durch  den  Schwarzwald  hätte  abhindern  können. 

Nächst  diesem  ist  Euer  kais.  Majestät  zur  Genüge  bekannt,  was- 
massen  der  General-Lieutenant  gleichfalls  öfters  vorgestellt  habe,  dass 
alle  ihm  versprochenen  Lieferungen  an  Proviant,    Munition   unverläss- 
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lieh  seien,  das  Greneral-Kriegs-Coramissariat-Amt  aber  aus  Mangel 
der  Mittel  ohne  Activität  und  Hülfe  stehe,  er  auch  kein  Fuhrwesen 
bei  Händen  habe,  vom  Lande  aber  solches  nicht  mehr  erschwingen 
könne,  deswegen  er  dann  öfters  sowohl  in  der  Linie  die  Nothdurft 
beizubringen,  noch  minder  in  den  gegen  den  Feind  vorgenommenen 
Marsch  aus  Abmangel  des  Proviants,  wie  es  wohl  hätte  sein  sollen, 
vorzugehen  vermöget  hätte. 

Daher  auch  die  Noth  entstand,  dass  de  facto  kein  einziger  Platz 
an  dem  Rhein  mit  genügsamer  Mannschaft,  Proviant  und  Munition 
versehen  sei,  zudem  dass  selbige  auch  in  der  Fortification  zusanunen- 
fallen  und  kein  Réparations- Verlag  sich  dazu  erzeugt. 

Wie  stark  nun  aber  die  alliirten  See-Potenzen,  wie  auch  die 
associirten  Kreise  immerfort  urgirt  haben,  dass  Euer  kais.  Majestät 
Armada  im  Reich  wieder  zu  Stande  gerichtet  werben  möchte,  ist 
unnöthig  zu  erinnern.  Euer  kais.  Majestät  haben  nach  dem  gefassten 
Reichs-Concluso ,  ratione  des  accordirten  Tripli,  über  sich  zu  nehmen 
und  zu  stellen  7563  zu  Pferd,  16.521  zu  Fuss,  zusammen  24.084  Mann, 
ohne  die  Garnisonen.  Nun  belauft  sich  der  complete  Fuss  von  9  Re- 
gimentern Infanterie  imd  16  Regimentern  zu  Pferd  mit  Einschliessung 
der  6  von  Huszaren  und  der  4000  Mann  von  Würzburg,  so  alle  als 
Euer  kais.  Majestät  eigene  Völker  in  dem  Reich  stehen,  auf  42.500  Mann, 
allein  erweist  sich  nach  den  letzten  Tabellen,  dass  kaum  die  Hälfte  zu 
Pferd  zu  Diensten  sein,  von  denen  zu  Fuss  aber,  da  Frisen  und 
Kratz  bisher  in  nichts  anders  als  in  der  Prima-plana  bestanden,  über 
die  10.000  Köpfe  und  also  ingleichen  mehr  als  die  Hälfte  ermangeln 
werde.  Diesemnach  ist  leicht  zu  schliessen,  ob  man  im  Stande  sei,  das- 
jenige zu  prästiren,  was  von  Seiten  Euer  kais.  Majestät  vermöge  ob- 
besagten  Conclusi  beizutragen  wäre  ;  absonderlich,  da  die  andere  Hälfte 
von  der  Infanterie  schon  angezogenermassen  in  den  Posten  und  Plätzen 
verbleiben  muss;  oder  weil  die  Mannschaft  völlig  ohne  Montur  ist, 
in  das  Feld  nicht  gestellt  werden  kann,  wodurch  dann  die  gehabten 
und  verhofften  Vortheile  zerfallen,  des  Feindes  Superiorität  bisher  er- 
wachsen und  die  Kleinmüthigkeit  bei  Euer  kais.  Majestät  Alliirten 
und  Associirten  entsprungen. 

Hiebei  ist  nicht  zu  melden,  was  mehrbesagter  General-Lieutenant 
wegen  der  bisherigen  Armatur  Euer  kais.  Majestät  Miliz  gemeldet  hat. 
Dämlich  dass  eine  Schande  sei  gewesen,  solche  neben  den  Alliirten 
und  anderen  Truppen  anzusehen. 

Nächst  diesem  hat  selber  auch  allstets  remonstrirt,  dass  kein 
Vorrath  von  Artillerie  vorhanden  sei,  ausser  derjenigen,  so  er  pràe- 
cario   von   den  Ständen   zusammengebracht,  welche  zu  erhandeln  und 


Digitized  by 


Google 


Ilo 

a«  Euer  kais.  Majestät  zu  bringen,  zwar  von  ihm  ein  vortheilhafter 
Gontract  vorgeschlagen  worden,  davon  aber,  obwohl  auch  ihm  General- 
LieuteKknt  die* Sicherheit  darum  gegeben  war,  keine  Execution  er- 
folget, mithin« 'noch  darauf  steht,  ob  der  geschehene  Vorschlag  noch 
wepdeflM^linieK  bewerthet  werden,  also  dass  auch  Euer  kais.  Majestät 
Armhda  -iii'  dem  Reiche  unrecrutirt,  ohne  Remonta,  dismontirt,  übel 
bewehrt  und-  verpflegt,  die  Plätze  schlecht  versehen  und  fast  so  elend- 
lich^  al«  die  in  Italien  sich  befindet,  ausser  dass  diese  noch  keinen 
Hunger.  Äu  leiden,  in  einem  Lande  auch  Orten  liegt,  wo  sie  noch 
etwas  kann  haben;  gegen  den  Feind  aber,  wo  sie  nicht  bastant,  durch 
andere  Truppen,  sustenirt  wird. 

•Nun  aber  auf  Ungarn  zu  kommen,  so  ist  Euer  kais.  Majestät 
ohnedem  .nmverborgen,  wasgestalten  man  die  alten  Festungen  und 
Plätze  >da  imd  dorthin  demolirt  und  hingegen  keine  neue  gebaut;  ja 
die  behaltenen  und  nicht  rasirten  im  geringsten  nicht  reparirt  habe, 
also  dass  selbe  fast  meistentheils  ausser  Defensionsstand  sich  befinden. 
Neben  dem,  dass  kein  einziges  Zeughaus  in  ganz  Ungarn  mit  der 
Nothdurft  eingerichtet  ist,  welche  zu  einer  mittelmässigen  Defensive 
erkleckeh  könnte,  zumalen  nach  dem  verwichenen  Türkenkrieg,  der 
da  und  dort  consumirte  Vorrath  nirgends  wieder  eingeschafft  und  er- 
setzt worden. 

.  Wobei  "aueh  zu  bedauern  vorfallt,  dass  von  allen  Plätzen  keiner 
nach  Erfordemisa  mit  Mannschaft  besetzt  sei,  auch  das  ganze  König- 
reich dergestalt  von  Truppen  entblösst  worden,  dass  unmöglich  ein 
oder  anderen  nothleidenden  Platz  besser  zu  verwahren,  einiger  Suc- 
eurs übrig,  indem  12  Compagnien  zu  Fuss,  deren  einige  auf  dem  Lande 
gelegen  und  zu  jetziger  Defension  gar  wohl  hätten  taugen  können, 
nach  den  Meergronzen  commandirt  worden,  das  Montecuccoli'sche  Re- 
giment zu  Pferd  aber  in  ganz  Ungarn  allein,  obzwar  noch  nicht  völlig 
beritten  und  complet  steht,  folgbar  keine  gegenwärtige  Rettungsmittel 
vorhanden  sind,  ungeachtet  man  das  nun  aufflammende  Feuer  leichttich 
unter  der  Gluth  in  Polen  glimmend  versehen,  und  darnach  die  Mass 
hätte  nehmen  können. 

1  .  Ueber  das  ist  auch  der  status  tributarius  in  dem  ganzen  Königreich 
dergestalt  verwirrt,  dass  nirgends  eine  Verlässlichkeit  darauf  zu  machen. 
;  In  was  Irr-  und  Verwirrung,  in  wie  schlechter  Defensive  auch 
das  Königreich  Croatien  stehe,  werden  Euer  kais.  Majestät  aus  den 
nacheinander  hinaufgegebenen  allerunterthänigsten  Berichten  Aller» 
gnädigst  ersehen  haben. 

'      Was  hingegen  Siebenbürgen  anbelangt,  so  ist  alldorten  zwar  die 
Miliz    noch    zum    besten    in  Stand,   obzwar   die  Regimenter  zu  Pferd 
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noch  nicht  allerdings  remontirt  sein  dürften.  Jedoch  hat  man  noch  die- 
jenigen Festungen  und  Posten  nicht  in  Stand  -gelichtet,  auf  deren 
supponirte  Fortification  und  Haltibarkeit  man  die  •  mehrere  Miliz  zu 
Pferd  herausgezogen.  Indem  zu  Hermannstadt  ^ie  projectii^to^iCitadelle 
erst  angefangen,  aus  bisherigem  Mangel  des  benöthigte»  fniidi  auch 
beschwerlich  sobald  aus  der  Erde  zu  einiger  Defension  •  wird*  könntti 
gebracht  werden.  Die  anderen  Plätze  aber  in  ihrem  vorigen  elendenStand 
verbleiben,  dahingegen  in  der  Nachbarschaft  alle  geikhrlichén  A»peétuis 
anscheinen,  das  Land  auch  selbst  wenig  gute  Meinung  und  WiHen  h^. 
Nun  endlich  Euer  kais.  Majestät  übrige.  Erbländer,  inUreieheii 
der  gehorsamste  Hofkriegsrath  respectu  militaris  einige  Dixectio»  «hmI 
Disposition  hat,  nämlich  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  beides  Erz- 
herzogthum  Oesterreich  Ob-  und  Unter  der  Enns  zu  berühre»^!  BMibs 
Euer  kais.  Majestät  abermal  unverhalten  sein,  dass  ausser  Wienrkéin 
Platz  sei,  welcher  ratione  der  Fortification  und  der  Haltbarkeit  auch 
eine  mittelmässigc  Attaque  ausstehen  kann,  zumalen  allerseits  die 
alten  Fortificationes  und  Werke  zusammengehen,  die  neu  angelegte 
Arbeit  aber  nirgends  ausgeführt  ist,  wie  solches  die  Stadt  Prag 
und  Eger  in  Böhmen,  in  Schlesien  Gross -Glogau  und  Brieg,  in 
Mähren  Brunn,  auch  Spielberg,  Hradisch  und  Olmütz  erweisen,  welche 
alle  so  mangelhaft,  dass  sie  auch  vor  einig  jähling  Anfall  kaum  ge- 
nugsam geschlossen  sind;  alle  diese  Plätze  aber,  sammtWieri,  befinden 
sich  dermalen  gleich  den  in  Ungarn  mit  keiner  gcmugsamen  Beaatzwttg 
noch  weniger  mit  den  erforderlichen  Stücken  und  andern  Zougs-Rè^ui- 
siten,  minder  aber  mit  einiger  Proviantirung  versehen,  wobei  auch  die 
Grenzen  allerseits  bloss  und  unverwahrt,  mithin  allem  feindlichen  Ein- 
fall exponirt  sind,  indem  von  regulirten  Truppen  vom  Lande  ob  »der 
Enns  an  bis  zu  Ende  der  böhmischen  Grenze  nicht  mehr  denn  die 
beiden  Regimentor  Schlick  und  Hannover,  die  Garnison  von  Passau, 
200  reconvalescirte  Sachsen  zu  Pilsen,  300  Mann  zu  Eger  und  etwa 
500  Huszaren  vom  Loos*schen  Regiment  sich  befinden.  Ausser  dietees 
obangezogenen  militärischen  Staates  haben  Euer  kais.  Majestät  die 
chur-sächsischen  und  königlich  dänischen  Hülfsvölker.  Die  chitr-sätoh- 
sichen  sind  nicht  in  dem  versprochenen  numero  gekommen,  befinden 
sich  anjetzo  in  dem  Reich,  erklagen  sich  aber,  dass  sie  nicht  besahlt 
und  verpflegt  wurden,  wie  es  ihnen  recossmässig  zugesagt  worden. 
Die  königlich  dänischen,  so  in  Italien  stehen,  sind  Dero  darinnigen 
Armada  zugezählt  und  mit  selber  völlig  zu  Grunde  gegangen;  also, 
dass  von  6500  Mann  kaum  mehr  1000  in  Allem  zu  Diensten  übrig 
sind.  Die  Erstangekommenen,  so  zu  der  Diversion  in  Bayern  gewidmet 
worden,  bestehen  in  lauter  jungen  undisciplinirten  Leuten. 
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In  diesem  Stand  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  habe  ich  Dero 
Kriegs-Staat  aus  und  in  Dero  Erbländem  angetroflfen,  da  Euer  kais. 
Majestät  Dero  Hofkriegsraths-Präsidenten-Stelle  mir  AUergnädigst  auf- 
tragen wollen,  und  habe  mich  derselben  auch  mit  allerunterthftnigstem 
Eifer  iun  so  lieber  unterzogen,  als  ich  gern  alle  äusserst  mögliche  Mühe 
und  Arbeit  neben  meinem  Leben  zu  Euer  kais.  Majestät  Diensten 
zu  sacrificiren  allerunterthänigst  bereit  bin.  Schreckt  und  kränkt  mich 
auch  nicht  das  üble  Aussehen  und  der  elende  Zustand,  in  welchem 
vorgestelltermassen  das  Militär  zerfallen,  dass  solches  nicht  wieder  auf 
einen  bessern  Fuss  und  mit  weniger  Zeit  auch  zu  aufrechten  Stand 
könnte  gebracht  werden,  wenn  nur  Euer  kais.  Majestät  Dero  AUer- 
gnädigste  Hand  nicht  sinken  lassen,  und  dasjenige,  was  aus  aller- 
unterthänigster  Treue  von  dem  gehorsamsten  Hofkriegs-Rath  gehorsamst 
vorgeschlagen  wird,  durch  Dero  starke  resolutiones  befestiget,  und 
nicht  etwa  durch  anderweitige  einseitige  suggestiones  gehenmat  wird. 
Denn,  Allergnädigster  Elaiser  und  Herr,  man  hat  nunmehr  allerorten, 
so  viel  als  es  die  Mittel  und  Zeit  zugelassen,  die  Hand  angelegt,  dem 
Uebel  besterdings  zu  steuern  und  die  Remedur  geflissen  vorzukehren 
und  wird  man  noch  weiters  alle  Application,  dieses  Werk  zu  beheben, 
anwenden. 

Wofern  aber  Euer  kais.  Majestät  dem  gehorsamsten  Hofkriegs- 
Rath,  so  kein  Anderes  Absehen,  als  blos  Dero  Dienst  und  glori,  Dero 
Länder  Wohlfahrt  und  Sicherheit  vor  Augen  hat,  mit  Dero  Allergnä- 
digster Resolution  und  deren  starker  Handhabung  entfallen,  so  wird 
alsdann  nicht«  Gewisseres  als  ein  Universal-Umsturz  Dero  getreuen 
Erbländer  und  Unterthanen,  Dero  Scepter  und  Kronen  zu  befahren 
sein,  der  gehorsamste  Hofkriegs-Rath  aber  davon  vor  Gott  und  der 
Welt  einige  Verantwortung  nicht  auf  sich  haben. 

Demnach  aber  auch  alle  des  oft  ermeldeten  Hofkriegs-Raths  gute 
Anschläge,  Dispositiones  und  Verfügungen  meistens  auf  die  Geldmittel 
ankommen  und  ohne  derselben  verlässliche  und  erkleckliche  Con- 
currenz  die  Execution  erliegen  bleiben  muss,  mithin  die  guten  Con- 
silia nur  eine  blosse  idea  sein  würden:  also  will  Euer  kais.  Majestät 
der  gehorsamste  Hofkriegs-Rath  allerunterthänigst  auch  bitten.  Die- 
selbe wolle  AUergnädigst  geruhen,  Dero  Hofkanmier  auch  solcher- 
gestalt zu  susteniren,  damit  selbe  mit  Dero  eifrigem  Vorhaben  auch 
vorgehen,  und  fortkommen  und  nicht  etwa  auch  vermittelst  ein  oder 
anderer  malignen  Lifluenz  irrgemacht  und  gehindert  werden  möchte. 
Es  ist  nicht  ohne,  Allergnädigster  Kaiser  und  Herr  etc.,  dass  die 
remedia  etwas  stark,  hart  und  vermuthlich  unangenehm  scheinen  und 
sein   werden,   allein    wollen    Euer    kais.   Majestät    auch   AUergnädigst 
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betrachten,      dass    malis    extremis    blos     remediis     extremis     abzu- 
helfen sei. 

Dieses  nun  habe  Euer  kais.  Majestät  meo  et  totius  consilii  no- 
mine zu  Dero  AUergnädigster  kaiserlicher  Beherzigung  in  Unter- 
thänigkeit  vorstellen,  mithin  auch  meiner  Pflicht  und  Schuldigkeit  ein 
Genüge  thun  sollen.  Zu  Dero  beharrlichen  Hulden  und  Gnaden  mich 
allerunterthänigst    empfehlend 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution. 

Es  hat  der  Hofkriegsraths-Präsident  gar  wohl  gethan,  Mir  zu 
remonstriren,  wie  er  bei  Antretung  dieses  seines  Amtes  den  statum 
militarem  in  Allem  gefunden  habe,  und  ist  zu  bedauern,  dass  alles 
leider  in  so  üblem  Stand  sich  befinden  thue,  sed  ut  de  praeterito  non 
detur  consultatio,  muss  man  deswegen  noch  den  Muth,  noch  das  Herz 
sinken  lassen,  und  habe  Ich  Mein  grösstes  Vertrauen  in  ihn,  Hofkriegs- 
raths-Präsidenten,  gesetzt,  damit  seine  vernünftige  Operation  und  Appli- 
cation Alles  ....  (so  viel  möglich)  wieder  in  guten  Stand  bringe 
und  kann  sicher  versichern,  dass  an  Meiner  patenten  Assistenz  und 
Manutenenz  nicht  ermangeln  werde,  wenn  er  Mir  nur  an  die  Hand 
geben  wird,  wie  ein  und  anderes  geschehen  solle  ;  und  weil  das  Meiste 
ad  media,  und  also  auf  die  Hofkammer  kommt,  werde  an  selbe  be- 
fehlen, sich  um  die  nöthigen  Mittel  zu  bewerben,  damit  Alles  in  tem- 
pore könne  bestritten  werden.  Werde  auch  gern  ihr  an  die  Hand 
gehen,  wenn  sie  Mir  nur  thunliche  Mittel  und  modes,  selbes  ad  effec- 
tum  zu  bringen,  vorschlagen  wird;  so  ich  für  diesmal  auf  diese  Vor- 
stellung hiemit  zu  erinnern  gehabt  habe. 

Leopold  m.  p. 

68. 

Sohrdiben  an  den  FZM.  Grafen  Onldo  Starhembergr. 
Wien,  15.  Augrust  17O30- 

Monsieur!  J*ai  reçu  hier  par  la  poste  la  lettre  de  V.  E.  du  6. 
Je  me  remets  à  cello  du  conseil  de  guerre.  H  ira  sûrement  cette 
semaine  un  courrier  avec  une  lettre  de  change.  H  est  imposible  de 
s'exprimer  avec  quelle  force  je  représente  les  choses,  ra^etant  avancé 
jusqu'à  dire  à  Tempereur  par  écrit  et  de  bouche  que  sa  couronne 
n  est  pas    sûre  sur   sa  tête  et    que,    s'il   no   remédie    d'abord   tous   les 
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remèdes  sont  inutiles.  Quant  à  son  secrétaire,  avec  le  temps,  quand  il  y 
aura  Toccasion,  il  pourra  être  employé,  car  Elle  verra  par  ma  réponse 
allemande,  qu'il  n'y  a  rien  de  vaquant.  Heister  ne  me  plaît  pas 
en  Tyrol.  L'affaire  de  Da  via,  si  V.  E.  la  croit  faisable,  Elle  la  peut 
entreprendre,  car  elle  serait  d'une  grande  utilité  par  plusieurs  raison. 
V.  E.  demande  une  instruction.  Dans  la  confusion  que  sont  les  choses 
on  n'en  peut  donner  aucune  positive.  Dans  très -peu  de  temps,  soit 
dans  l'empire  ou  en  Tyrol,  elles  se  doivent  débrouiller  en  bien  ou 
eu  mal.  Qu'Elle  soit  bien  sûre,  qu'on  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

69. 

Sclireibeii  an  den  FZM.  Qrafen  Qnido  Starhembergr. 
Wien,  21.  Augmat  1703  '). 

Monsieur!  Je  réponds  aux  deux  lettres  de  V.  E.  du  10  et  du 
13  de  ce  mois,  la  première  reçu  par  un  courrier  et  la  seconde  dans 
ce  moment  par  la  poste.  Je  suis  fâché  que  la  lettre  de  change  que 
porte  ce  courrier  soit  si  petite,  mais  entre  les  misères  de  la  chambre 
il  n'y  a  pas  un  banquier  en  état  do  faire  une  grosse  lettre  de  change. 
L'on  m'assure  que  l'on  travaille  à  une  autre,  mais  je  ne  réponds  de 
rien  si  non.  Qu'il  est  impossible  de  parler  plus  clair  et  plus  forte- 
ment, que  je  fais  de  bouche  et  par  écrit,  m'étant  avancé  jusqu'à 
dire  à  l'empereur  que  non  seulement  il  perdrait  infailliblement  le 
misérable  reste  d'une  aussi  bonne  armée,  mais  que  s'il  ne  prenait 
d'autres  résolutions,  sa  couronne  suivrait  de  près  l'armée.  Les  affaires 
de  Hongrie  deviennent  très  -  sérieuses  et  nous  n'avons  rien  en  aucun 
endroit  Toutes  les  dispositions  sont  inutiles,  quand  l'exécution  ne 
s'en  suit  pas.  C'est  ce  que  je  puis  mander  touchant  la  misère,  me 
remettant  du  reste  à  la  lettre  du  conseil  de  guerre. 

Quant  aux  autres  points  doüt  V.  E.  me  parle  dans  Sa  lettre  du 
13,  je  Lui  donnerai  toute  l'information,  qui  pourra  dépendre  de 
moi.  L'alliance  de  Savoye  je  n'en  ai  pas  parlé  jusqu'à  présent,  étant 
incertaine  et  S.  M.  ayant  ordonné  très  -  sévèrement  aux  trois  ministres 
à  qui  il  l'a  confiée  et  à  moi  de  n'en  parler  à  qui  que  ce  puisse  être 
jusqu'à  ce  que  l'on  sache  ce  qui  en  est. 

Us  ont  mal  suivi  les  ordres  du  maître,  car  toute  la  ville,  ou 
pour  mieux  dire  toute  l'Europe  le  sait  cependant.  Cela  ne  m'a  pas 
autorisé  de  ne  pas  garder  un  secret  si  sévèrement  ordonné  du  maître 
et   qui  aurait    été  si  nécessaire,    si    la  chose   avait  été    en  état  d'être 
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exécutée,  on  n  aurait  pas  manqué  de  donner  à  temps  toutes  les  notices 
nécessaires;  mais  outre  que  la  chose  est  encore  fort  incertaine,  Mons. 
d'Auersperg  ayant  de  beaucoup  passé  ses  ordres,  quand  même  elle 
réussira  ce  n'est  que  pour  le  mois  de  Novembre.  Ainsi  je  Lui  recom- 
mande le  secret  et  de  publier  au  contraire  qu'il  n'en  est  rien.  Il  faut 
aussi  en  ce  cas  qu'il  retire  ses  troupes  et  de  bonne  heure. 

Quant  aux  7000  hommes  de  F  Abruzzo  je  ne  sais  ce  que  l'em- 
pereur a  promis;  mais  ici  on  n'a  jamais  parlé  que  de  12  compagnies 
de  Virmond  et  des  deux  faibles  bataillons  de  Croates,  qui  marchent 
vers  Labak*)  après  avoir  rendu  Novi  aux  Turcs  et  seront  à  portée 
des  ports  de  mer  et  de  Tyrol,  pour  s'en  servir  où  l'on  le  jugera 
à  propos;  et  en  cas  que  l'aide  de  la  flotte  ou  quelque  rébellion  dans 
le  pays  pût  mettre  les  choses  en  état  de  se  servir  de  ce  corps,  alors 
on  aurait  taché  d'envoyer  quelques  cents  chevaux  par  terre;  c'est 
aussi  pour  cela  que  je  pressais  tant  la  remonte,  mais  j'ai  toujours 
regardé  cette  entreprise  comme  une  chose  en  Tair,  n'en  ayant  jamais 
entendu  parler  avec  aucun  fondement,  ni  entrer  dans  aucun  détail. 

Quant  aux  Vénétiens  on  ne  sait  ici  ce  que  l'embassadeur 
de  Rome  a  écrit  depuis  quelques  jours,  et  on  n'en  croit  rien.  Cepen- 
dant je  crois,  qu'on  lui  a  ordonné  de  parler  et  de  tâcher  d'acheminer 
la  chose  s'il  y  trouve  de  la  facilité. 

Quant  à  la  conspiration  prétendue  de  Milan  je  n'en  sais  rien 
ici.  Si  V.  E.  en  sait  quelque  chose,  qu'EUe  le  mande  et  qu'Elle  la 
cultive;  mais  j'en  doute  fort.  Si  l'affaire  de  Da  via  est  concertée  et 
avec  fondement,  je  crois,  qu'on  ne  peut  trop  tôt  l'entreprendre.  Le  con- 
seil de  guerre  l'a  écrit  la  poste  passé  à  V.  E.  ;  car  outre  la  diversion, 
qu'elle  ferait  aux  ennemis  et  le  jour,  qu'elle  donnerait  à  notre  armée 
pour  pouvoir  agir,  elle  faciliterait  fort  celle  de  Savoye;  ainsi  c'est 
à  Elle  à  l'examiner  et  voir,  si  elle  est  faisable ,  étant  entièrement 
remise  à  V.  E. 

L'année  passée  j'ai  bien  eu  un  projet  pour  surprendre  Ale- 
xandrie comme  Elle  sait;  mais  depuis  les  conjonctures  ont  changé 
et  je  n'en  ai  plus  ouï  parler  et  ne  sais  de  tout  ce  projet  que  ce 
qu'Elle  a  mandé  la  poste  passée. 

Voilà  toute  l'information  que  je  Lui  peux  donner  sur  les  affaires 
présentes.  Ce  qui  est  de  très -sûr  est  que  jamais  une  diversion  n'a 
été  si  nécessaire  ;  mais  S.  M.  s'en  remet  entièrement  à  V.  E.  qui,  étant 
sur  le  lieu,  connaît  ce  qui  est  faisable.  Par  rapport  aux  ennemis  et  au 
déplorable  état  ou  se  trouve  le  misérable  reste  d'une  si  bonne  armée, 
je  ne  m'étonne  pas  de  son  chagrin.   Il  ne  peut  être    plus  juste,   et  je 
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lui  réponds  que  le  mien  nW  pas  moindre.  Heister  a  écrit  à 
Tempereur  l'affaire  de  Solari  et  de  Vanbonne  sans  marquer  au- 
cune particularité,  Elle  la  fera  examiner.  Me  remettant  à  la  lettre  du 
conseil  de  la  guerre  je  voudrais  que  Heister  fòt  en  Styrie.  Revent- 
lau  a  forcé  TOberkirch;  je  n'en  sais  pas  encore  les  particularités, 
m'ayant  écrit  qu'il  envoyera  une  estaffette. 

Si  on  ne  fait  pas  quelque  chose  de  considérable  dans  l'empire, 
nos  affaires  sont  en  très -mauvais  état  Le  Pr.  Louis  a  la  goutte; 
Lamberg  n'est  pas  revenu. 

Qu'EUe  pardonne  la  longueur  de  ma  lettre.  Par  ce  courrier  j'ai 
voulu  L'informer  de  tout  et  répondre  à  tous  Ses  points,  L'assurant 
en  même  temps,  qu'  assurément  personne  n'est  plus  sincèrement,  Mon- 
sieur de  V.  E.  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

P.  S. 
Mille  compliments  je  La  prie,   au  Pr.    de  Vaudémont  et  mes 
excuses,  si  je  ne  lui  écris  pas,  n'ayant  pas  un  moment  de  temps. 

70. 
Bericht  an  den  Kaiser.  Wien,  17.  Augrust  1708'). 

AUergnädigster  Kaiser  und  Herr! 
Der  Graf  Guido  von  Starhemberg  berichtet  abermals  unter 
dem  1 4.  dieses,  wasgestalten  das  bei  der  Armata  in  Italien  aus  Mangel  der 
benöthigten  Geld-  und  Lebensmittel  eingerissene  Elend  nunmehr  dahin 
ausschlage,  dass  viele  Officiere  sowohl,  als  Gemeine,  so  aus  Hungers- 
noth  und  Unmuth,  auch  auszustehenden  Strapazen  krank  werden,  ohne 
einige  Hülfe  miserabel  zu  Grunde  gehen,  oder  aber  die  Gemeinen  schon 
zu  20,  30,  40  und  50  in  einem  Tage  aus  Desperation  zu  dem  Feinde 
hinüber  zu  gehen  beginnen.  Von  Officieren  auch,  weil  man  pubUcirt 
hat,  dass  einige,  so  Lust  hätten,  nach  Portugal  und  Spanien  zu  gehen, 
dahin  würden  gebraucht  werden,  sich  eine  grosse  Anzahl  angegeben 
liat,  welchen  auch  endlich  alle,  in  der  Hoffiiung,  dass  sie  doch  anderorts 
kein  so  grosses  Elend  auszustehen  hätten,  folgen  würden.  Er  hatte 
aber  über  die  begehrten,  nämlich  dem  GWM.  von  Uhlefeld,  Obrist- 
lieutenant  Gonzales  und  Conte  S  o  r  m  a  n  i,  nicht  mehrerer  dann  dem 
Grafen  Julman,  Rittmeister  von  Corbelli  und  beiden  Hauptleuten 
Zacini  und  Zitta  von  Lothringen  und  endlich  zweien  Lieutenants 
Perler    und    Pansen  von  Rheingraf  die  Erlaubniss  derzeit  heraus- 
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zukommen   gegeben,   wollte   aber   darüber    der   ferneren    Befehle    ge- 
wärtig sein. 

Endlich  berichtet  derselbe,  dass  die  Garnison  von  Brescello  in 
die  spanischen  Festungen  da  und  dorthin  ausgetheilt  worden,  und  weil 
sie  übel  tractirt  werden,  stünde  zu  befahren,  dass  davon  viele  oder 
alle  zusammen,  mithin  die  ganze  Garnison  verloren  gehen  werde.  Die 
Ursache  aber  dieses  üblen  Tractaments  rührte  daher,  wie  der  Feind 
durch  einen  Trompeter  bedeuten  lassen,  dass  der  Marquis  de  Barbe- 
sière  so  schlecht  gehalten,  in  einem  stinkenden  Loche  logirtund  ihm  nicht 
einmal  weder  seine  Domestici,  noch  ein  Doctor  in  seiner  Leibesunpäss- 
lichkeit,  auch  nicht  ein  Priester,  eine  Messe  zu  lessen,  wären  zugelassen 
worden,  welches  Tractament  auch  billig  dem  Grafen  von  Wallenstein 
nicht  minder  als  allen  übrigen  Gefangenen  widerfahren  solle,  dahin- 
gegen mit  einem  Worte  die  Freiheit  und  Auswechslung  des  Marquis 
de  Barbesière  allein  die  gute  Correspondenz  und  das  Cartel 
wiederum  zu  retabliren,  das  Mittel  wäre. 

Der  gehorsamste  Hofkriegsrath  bedauert  zwar,  dass  er  so  oft 
und  wiederholt  Euer  kais.  Majestät  zur  Vorstellung  des  Elendes  der 
Armata  in  Italien  bemüssigt  wird,  so  aber  seine  pflichtgemässe  Schul- 
digkeit in  all  weg  erfordert,  indem  er  aus  allen  Umständen  klar  sieht, 
dass  die  Armata  nicht  allein  aus  Noth  und  Armuth  in  Verderben 
kommen  und  bleiben,  mithin  zu  Grunde  gehen,  sondern  dass  bald  gar 
kein  Mann  von  denen  Gemeinen,  folgbar  auch  keine  Armata  mehr 
übrig  sein  werde. 

Diesem  Uebel  aber  abzuhelfen,  AUergnädigster  Kaiser  und  Herr, 
ist  allein  das  Mittel,  dass  grosse  Geldsummen,  und  zwar  unverzüglich, 
wie  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  schon  öfters  repräsentirt  hat,  hin- 
eihgcschickt  werden,  darum  auch  derselbe  inständigst  sollicitirt.  Allein 
Dero  Hofkammer  thut  sich  beschweren,  dass  sie  hülflos  gelassen  und 
keineswegs  secundirt  werde,  iudem  die  Kanzleien  mithin  auch  die 
Länder  dasjenige,  was  von  Euer  kais.  Majestät  resolvirt,  zu  bewerk- 
stelligen sich  saumselig  erweiseten;  also  dass  all'  Dero  Sorge,  Mülie 
und  Rathschlag  fruchtlos  wären.  Daher  denn,  AUergnädigster  Kaiser 
und  Herr,  imumgänglich  nöthig  ^ein  will,  wie  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath schon  öfters  in  Unterthänigkeit  vorgestellt  hat,  dass  Euer 
kais.  Majestät  starke  Resolutiones  fassen,  anbei  aber  darob  sein  möchten, 
dass  solche  ohne  einigen  Anstand  und  Saumseligkeit  exequirt  werden, 
da  sonst  unmöglich  die  Sachen  also  länger  bestehen  können,  sondern 
endlich,  wo  die  Armeen  völlig  zu  Grunde  liegen.  Euerer  kais.  Majestät 
Scepter  und  Krön  auch  nicht  mehr  werden  bestehen  können.  Worüber- 
hin    dann    solchem    obstehenden    Uebel    mit    Euerer    kais.    Majestät 
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oberwähnten    starken  Resolutionen    nur  Executionen   zu   steuern  oder 
aber  anderen  Mass  zu  nehmen  sein  wird. 

Was  nun  die  Officiere  anbelangt,  so  ist  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath  des  unvorgreiflichen  Dafürhaltens,  dass  keine  mehr  sollen 
herausgezogen  werden. 

Im  Uebrigen,  wegen  des  Barbesìère  hat  der  gesammte  Hof- 
kricgsrath  nächsthin  bereits  in  Untorthänigkeit  erinnert,  dass  selbiger 
loszulassen,  um  desto  weniger  anzustehen  wäre,  als  dadurch  die 
Garnison  von  Breseello  könnte  losgebracht  werden  tmd  also  der  üblen 
Consequenz  und  obstehenden  Gefahr,  dass  ermeldete  Mannschaft  aus 
Verdruss  der  Gefangenschaft  und  des  übel  empfangenden  Tractaments 
zur  Annehmung  feindlicher  Dienste  sich  bequemen  dürfte,  vermieden 
und  annebens  auch  nach  ingemeldeter  französischer  Déclaration  das 
Cartel  wiederum  restabilirt,  einfolglich  auch  nach  orsagter  Franzosen- 
anregung der  Graf  von  Wallenstein  auf  freien  Fuss  desto  leichter 
würde  können  gebracht  werden. 

So  dann  Eurer  kais.  Majestät  der  gehorsamste  Hofkriegsrath  mit 
Mehrercm  in  Untorthänigkeit  zu  der  AUergnädigsten  Wissenschaft  und 
benöthigten  Resolution  vorstellen  sollen.  Es  beruht  aber  Alles  bei 
Eurer  kais,  Majestät  Allcrgnädigstem  Belieben  und  thut  sich  übrigens 
der  gehorsamste  Hofkriegsrath  zu  beharrlichen  hohen  Hulden  und 
Gnaden  in  Untorthänigkeit  empfehlen. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

Kaiserliche  Resolution. 

Nachdem  an  denen  Mitteln  Alles  liegt,  also  liegt  in  Allem  daran, 
wie  solche  mögen  gefunden  werden,  und  solle  es  an  starken  Resolu- 
tionen (so  es  nöthig)  und  der  Manutenining  nicht  mangoin,  wenn  man 
nur  solche  Mir  an  die  Hand  mit  gutem  Fundament  geben  wird.  Wegen 
der  Officiere,  so  aus  Italien  in  Portugal  und  Spanien  zu  gehen,  heraus- 
gehen sollen,  lasse  es  bei  diesem  Gutachten  bewenden. 

Leopold  m.  p. 

71. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Starhembergr.  Wien,  3.  Sep- 
tember 1703  0- 

Monsieur!  J'ai  reçu  hier  par  la  poste  la  lettre  de  V.  E.  du 
21  d'août.  Je  sais  le  pitoyable  état  ou  est  l'armée  et  le  peu  d'effet 
que  ces  dernières   lettres   de   change   peuvent  avoir  fait  II  n'y  a  pas 
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de  jours,  que  je  ne  presse  l'empereur  et  la  chambre,  mais  assez 
inutilement 

Le  premier  ne  résoud  rien,  ou  ne  fait  pas  exécuter  ses  resolu- 
tions, et  la  dernière  est  aussi  dans  un  état  pitoyable.  Outre  un  très- 
grand  parti  qui  aime  mieux  que  tout  périsse,  que  de  voir  aller  les 
choses  mieux  que  par  le  passé.  Cependant  je  ne  me  rebute  pas  et  ne 
laisserai  pas  un  moment  de  repos,  ne  conaissant  que  trop  Textrême 
nécessité.  —  La  diversion  ne  peut  être  plus  nécessaire  pour  profiter 
de  la  séparation  des  ennemis. 

Je  sais  la  juste  crainte  où  V.  E.  est  de  la  désertion,  si  Elle 
sort  de  8on  trou,  et  qu'il  faut  de  Targent,  étant  très -sur  que  si 
l'on  était  une  fois  en  état  d'agir  la  dépense  diminuerait  beaucoup. 

S'il  était  possible  do  ruiner  le  magasin  de  Desenzano,  ce 
serait  un  grand  coup.  Quant  à  cet  homme,  qui  a  envoyé  ce  projet 
par  le  religieux,  je  me  souviens  la  première  campagne  d'avoir  ou 
quelque  intelligence  dans  ce  lieu-là.  Je  l'ai  donné  à  l'empereur.  Il 
n'y  arien  à  négliger  cela.  Avec  ce  projet  de  Da  vi  a  pourraient  changer 
entièrement  nos  affaires  dans  cette  conjoncture,  pourvu  qu'il  y  ait 
quelque  fondement,  que  ces  troupes  se  joignent  à  nous  ;  j'en  doute,  car 
naturellement  il  les  voudra  avoir  en  arrière  et  pas  en  avant*).  Ce  qu'EUe 
me  mande  de  Trautmannsdorf  ne  me  surprend  pas.  8'il  demande 
sa  pennission,  il  l'aura  d'abord. 

J'espère  de  porter  l'empereur  à  une  forte  résolution  touchant  la 
vente  des  charges.  Par  la  première  poste  V.  E.  en  sera  informée  tou- 
chant ce  cartel.  Il  ne  faut  rien  oublier  pour  le  rétablir  et  retirer  nos 
prisonniers. 

L'empereur  y  mêle  toujours  Waldstein.  Je  crains  que  les 
ennemis  ne  le  fassent  pas.  On  dit,  que  F  r  e  s  e  n  a  été  tué.  Cela  ne 
paraît  pas  par  les  lettres  interceptées.  J'en  serais  fort  fâché.  Je  La 
prie  de  me  le  mander,  si  Emdel  (?)  accepte  la  lieutenance-colonel 
de  M.  son  frère  comme  je  le  crois. 

Qu'EUe  me  mande,  qui  je  pourrais  proposer  à  Gschwind; 
Nazari  serait  je  crois  à  propos.  Qu'EUe  soit  persuadée  que  etc.    etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

')  Bezieht  sich  auf  das  Project  des  Marquis  Da  via  zur  Errichtung  eines  zu 
ausgreifenden  Streifangen  befähigten,  selbständigen  Reiter-Corps.  Dasselbe  gelangte 
erst  im  Beginn  des  nächsten  Jahres  zur  Durchführung. 
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78. 

Solireiben  an  den  Qeneral-Feldwaohtmeister  Qrafen 
Reventlau.  Wien,  6.  September  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Grraf  etc.! 

Auf  das,  was  der  Herr  General- Wachtmeister  unterm  2.  currentis 
benachrichtet,  dass  nämlich  der  Churfurst  ein  Corpo  bei  Schärding 
zusammenziehe  und  mit  einem  anderen  ein  Absehen  nach  Linz  in  das 
Land  ob  der  Enns  hätte,  darüber  will  ich  dem  Herrn  General-Wacht- 
meister so  viel  zur  Antwort  nicht  unerinnert  lassen,  dass  gleichwie 
man  von  hier  aus  nicht  verlässlich  wissen  kann,  wo  eigentlich  der 
Churfurst  sich  befände,  weniger,  was  er  intentionirt  wäre,  dass  also 
umso  nothwendiger  der  Herr  General- Wachtmeister  trachten  musate, 
durch  versicherte  Kundschaften  die  wahre  Nachricht  einzuzieheu, 
massen  fast  nicht  zu  praesumiren  ist,  dass  dermalen  ernannter  Chur- 
furst (da  des  Herrn  General-Lieutenants  Liebden  im  vollen  Marsche 
begriffen  und  Ihre  Operationes  angefangen  haben)  ausser  seiner  Landes- 
Defension  auf  auswärtige  Entreprisen  gedenken  und  dazu  die  Kräfte 
haben  werde;  denn  wenn  er,  wie  gedacht,  ein  Corpo  bei  Schärding 
stehen  lässt,  welches  zur  Bedeckung  seines  Landes  vonnöthen,  und 
darneben  mit  einem  anderen  gegen  das  Land  ob  der  Enns  operiren 
wollte,  so  könnte  er  es  ohne  starke  Macht  nicht  unternehmen,  sondern 
müsöte  dazu  ein  Corpo  von  mehr  als  10 — 12.000  Mann  nöthig  haben, 
mithin  aber  oben  hinaus  sein  Land  exponirt  lassen,  welches  hingegen 
nicht  wohl  zu  glauben,  da  berührtermassen  des  Prinzen  Louis  Ope- 
rationes inzwischen  mehr  sich  geäussert  haben  dürften. 

Sollte  aber  der  Herr  General- Wachtmeister  von  solcher  des  Chur- 
fürsten  Intention  nähere  Gewissheit  und  rechte  Verlässlichkeit  einge- 
zogen haben,  mithin  ex  facie  loci  abnehmen,  dass  dem  Lande  ob  der 
Enns  einige  Gefahr  bevorstehe,  so  müsste  sogleich  die  bei  Demselben 
befindliche  Cavallerie  dahinwärts  detachirt  und  anbei  getrachtet  werden, 
selbiges  Land  von  all'  feindlicher  Irruption  zu  verwahren. 

Das  Meiste  aber,  was  hierunter  zu  observiren,  kommt  auf  die 
gute  Kundschaften  an,  wozu  der  Herr  General  -  Wachtmeister  keine 
Unkosten  ansehen  wolle;  denn  gleichwie  zwar  einestheils  auch  sehr 
nothwendig  von  Seite  des  Herrn  General- Wachtmeisters  eine  Diversion 
zu  machen  wäre,  um  dadurch  desto  besser  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Liebden  in  seinen  Operationen  Luft  zu  geben,  also 
hingegen    anderentheils    wird    sich    gleichwohl    wohl    vorzusehen  sein, 
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dass  Derselbe  sieher  gehe ,  mithin  umständlich  examinire ,  was  zu 
unternehmen  möglieh  sein  könnte,  damit  darunter  nicht  auch  das  mehr- 
besagte Land  ob  der  Enns  der  feindlichen  Invasion  ausgestellt  bleiben 
möchte.  Verlasse  mich  dannenhero  auf  Dessen  bekannte  Expcrienz, 
Vigilanz  und  Eifer,  mittelst  welchen  Derselbe  beflissen  sein  wird,  das- 
jenige vorzukehren,  was  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  wird  tlmnlich 
sein  können.  Der  mich  im  Uebrigen  auf  das  Hofkriegsrath-Rescript 
mit  Hehrerem  beziehe,  und  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 

Sogleich  als  ich  in  Schliessung  meiner  Post  begriffen  war,  erhalte 
ich  des  Herrn  General- Wachtmeisters  durch  eigene  Staffetta  Einge- 
troffenes, und  gleichwie  es  heute  zu  spät  ist,  Demselben  darüber 
behörig  zu  beantworten,  als  erinnere  allein  den  Empfang,  und  die 
weitere  Antwort  aber  solle  dem  Herrn  General- Wachtmeister  ebenfalls 
per  Staffettam  folgen. 

Inzwischen  recommandire  ich  dem  Herrn  General-Wachtmeister 
nochmals  die  vorsorgliche  Verwahrung  des  Landes  ob  der  Enns,  vörderst 
weil  der  Feind  gegen  dasselbe  anzieht.  Ich  überlasse  zwar  Alles 
Dessen  bekannter  Vernunft  und  guter  Conduite,  und  weiss  nicht,  was 
etwa  der  Herr  G  onerai- Wachtmeister  vorzunehmen  glaubt  ;  wenn  aber 
Derselbe  die  Cavallerie  (welche  auf  alle  Weise  zu  verschonen  und 
keineswegs  zu  hazardiren  ist)  bei  sich  nicht  vonnöthen  hätte,  so  wäre 
besser,  selbe  gegen  gedachtes  Land  ob  der  Enns,  dieses  zu  bedecken, 
abzuschicken. 

Alles  Dieses  aber  schreibe  ich  dem  Herrn  G  onerai -Wachtmeister 
positive  nicht  vor,  sondern  überlasse  dessen  Judicio,  was  Derselbe 
nach  denen  sich  verändernden  Conjuncturen  für  Kaisers  Dienst  am 
besten  zu  sein  befinden  wird. 

Eine  hohe  Nothwendigkeit  aber  will  sein,  auf  den  Posto  Neuburg 
solchergestalt  zu  reflectiren,  damit  falls  es  des  Feindes  Stärke,  wenn  es 
auch  also  beschaffen  ist,  nicht  ausstehen  könnte,  die  Garnison  salvirt 
werden,  mithin  nicht  verloren  gehen  möchte.  Womit  ut  in  Littcris  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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73. 

Solireibeii  an  den  FZM.  Qrafen  Quido  Starheiiiberg. 
Wien,  19.  September  1703  •)• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 

Die  heutige  Abreise  nach  Portugal  des  neu  declarirten  König«^ 
in  Spanien  verhindert  mich,  dass  Euere  Excellenz  nicht  eigenhändig 
bediene. 

Ich  unterlasse  aber  nicht,  Deroselben  zu  erinnern,  wie  ich  zwar 
mit  air  ersinnlichem  Ernst  die  Sache  für  die  wälsche  Armee  pressire, 
die  Confusion  aber  sowohl  bei  der  löblichen  Hofkammer,  als  dem  Hof 
selbst  ist  grösser,  als  solche  jemals  gewesen,  und  verhindert  einfolg- 
lich,  dass  bisher  mit  meiner  eifrigen  Urgirung  nicht  habe  reussiren 
können.  Nichtsdestoweniger  aber  lasse  ich  nicht  nach  und  habe 
dem  Kaiser  selbst  mit  solchen  Eifer  zugeredet,,  als  bis  dato  kein 
Minister  gethan  hat.  Sollte  es  aber  gleichwohl  nichts  verfangen,  so  bin 
gänzlich  entschlossen,  Ihrer  kais.  Majestät  viel  lieber  das  mir  Alier- 
gnädigst  aufgetragene  Präsidium  wieder  zu  Füssen  zu  legen,  als  unter 
mir  wider  meine  Schuld  und  tag-  und  nächtliche  Mühe  und  Arbeit 
Dero  KriegB-Staat  in  gänzlichen  Ruin  verfallen,  ja  sogar  Dero  Mon- 
archie selbst  zu  Grunde  gehen  zu  sehen. 

Breisach  hat  sich  an  den  Feind  ergeben  und  die  Garnison 
solle  nach  Rheinfels  geführt  worden  sein,  bei  welcher  Beschaffenheit 
ich  nicht  wohl  begreifen  kann,  wie  es  mit  dieser  so  importanten 
Festung  also  augenblicklich  geschehen  und  zugegangen  sein  müsse. 
Es  ist  daher  nicht  unbillig  (bis  man  nicht  eigentlichere  Particidarien 
hat),  eine  grosse  Praesumption  dagegen  zu  fassen. 

Ich  habe  zwar  vor  geraimier  Zeit  wegen  des  darin  commandirt 
gehabten  Grafen  Arco  Ihrer  kais.  Majestät  das  Behörige  vorgetragen 
und  advertirt.  Diese  aber  sind  darüberhin  auf  keine  Weise  zur  Reso- 
lution zu  bringen  gewesen. 

Der  General  Heister  wird  nach  beschehener  Zurückziehung 
des  Vendôme  Euerer  Excellenz  einige  Truppen  zuschicken,  und 
solchemnach  werden  Sie  sich  behelfen  und  nach  Dero  beiwohnender 
stattlichen  Kriegsexperienz  dasjenige  vorkehren  müssen,  was  Sie  in 
loco  zu  Kaisers  Dienst  am  besten  zu  sein  befinden  werden. 

Fehlt  es  an  Fourage,  ist  dieselbe  so  gut  und  weit  man  kann, 
aufzusuchen,  zum  Falle  aber  Euere  Excellenz  über  Ein  imd  Anderes 
positive  Ordre  zu  haben  verlangen,  will  ich  es  Deroselben  gar  gern 
zuschicken ,    wiewohl    ich    verhoffe ,    Euere    Excellenz    noch    vor  ein- 
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gehendem  Winter  selbst  zu  sehen.  Bisher  aber  ist  es  eine  unumgäng- 
liche Nothwendigkeit  gewesen,  dass  Jemand  bei  Hof  sei,  der  nur  sehe, 
wie  die  Sachen  gehen.  Ich  habe  also  am  besten  erfahren,  wie  es 
dahicr  beschaffen  ist,  und  muss  daher  mit  Euerer  ExccUenz  den  Ent- 
schluss  fassen,  dass  wenn  wir  uns  nicht  selbst  helfen,  keine  Hülfe  zu 
hoffen  sei. 

Die  Savoyische  Sache  dürfte  sich  noch  sobald  nicht  zeigen,  ich 
unterlasse  aber  nicht,  diesfalls  mehr  Sicherheit  einzuholen  und  Euerer 
Excellenz  sodann  darüber  das  Weitere  zu  überschreiben  ;  Sie  belieben 
sich  nur  inzwischen  angelegen  sein  zu  lassen,  ob  nicht  etwa  gegen 
den  Feind  was  vorgenommen  werden  könnte. 

Wegen  des  Durchgehens  der  Haydukcn  sind  die  behörigen  Ordres 
schon  ergangen;  es  will  aber  vonnöthen  sein,  dass  durch  Tyrol  und 
Krain  einige  Officiere  abgeschickt  und  ilinen  mitgegeben  werde,  bei 
Ertappung  derlei  Deserteurs  die  Justiz  in  flagranti  zu  exequiren. 

Wenn  der  Andrâssy  quittiren  will,  so  haben  Ihre  kais.  Maje- 
stät dem  Herrn  Grafen  Batthyânyi  das  Regiment  conferir t,  und 
könnten  sodann  aus  denen  drei  Hayduken-Regimentern  und  denen  zwei 
Bataillonen,  so  in  Kärnten  sind,  zwei  Regimenter  gemacht  werden. 

Ich  wünsche  nur,  dass  auf  eine  oder  andere  Weise  den  Sachen 
abgeholfen  werden  könnte  und  meine  Vorschläge  reussiren  möchten, 
wiewohl  doch  geschehen  muss,  was  geschehen  solle,  diesem  Uebel 
quovis  modo  abzuhelfen. 

Der  Winter  ist  vor  der  Thür  und  mithin  auch  Zeit,  auf  die 
Quartiere  zu  denken,  so  mir  denn  auch  umsomehr  Sgrgen  macht, 
meine  Heimreise  desto  schleuniger  anzutreten. 

Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

74. 

Solireiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhembergr. 
Wien,  21.  September  1703*). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc. 
Dieweil  ich  heute  mit  Conferenzen  und  anderen  Geschäften 
überhäuft  gewesen,  so  habe  ich  Deroselben  nicht  eigenhändig  schreiben 
können,  mithin  auch  die  Antwort  auf  Dero  letzt  Beliebtes  bis  künftige 
Post  differiren  müssen.  Nachdem  aber  gestern  der  Lieutenant  mit  der 
Nachricht  über  die  dermaleing  richtig  gestellte  Rimessa  vorausgeschickt 
worden,   und   auch   vielleicht   heutige   Nacht  noch   oder   doch   gewiss 
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morgigen  Tagö  Herr  Obrist  von  Reysing  mit  dem  Wechaelzettel 
folgen,  er  anbei  von  Seite  des  Hofkriegsrathes  an  Euere  Exeellenz 
eine  Expedition  sowohl  schriftlieh  tiberbringen,  als  zugleich  mündlich 
eröffnen  wird,  worin  Ihrer  kais.  Majestät  Allergnädigster  Wille  und 
Intention  bestehe,  ich  ihm  auch  Ein  und  das  Andere  von  meinet- 
wegen Derselben  zu  hinterbringen  committirt  habe,  so  weiss  ich  ohne- 
dem für  heute  nichts  mehr  zu  erinnern,  und  beziehe  mich  also  nur 
theils  auf  ernennten  Obristen  von  Reysing,  theils  aber  auch  auf 
meine  Vorherige,  worin  Euerer  Excellenz  sofortan  remonstrirt  habe, 
wie  nothwendig  es  sei,  dass  die  Armee  movirt  werde.  Wiederhole  es 
dannenhero  hiemit  wiederum,  zumalen  Allerhöchst  ernannte  kais. 
Majestät  absolut  haben  wollen,  dass  sowohl  zur  Secundirung  des 
Herzogs  zu  Savoyen,  als  auch  zur  Erholung  der  Armee  selbst  man 
ohne  Anstand  auf  all'  orsinnliche  Weise  dahin  trachte,  aus  dem  der- 
maligen  Winkel  herauszukommen,  und  sie,  die  Armee,  irgendwo  nur 
so  lange  unterzubringen  und  subsistiren  zu  machon,  bis  selbige  mehr 
in  KStand  gesetzt   und  verstärkt  werde,  weiters  agiren  zu  können. 

Euerer  Exeellenz  beiwohnende  vortreffliche  Prudenz  und  tapferer 
Valor  promittirt  demnach  den  baldigen  Effect,  und  weil  nun  auch 
sowohl  Geld  hinein  remittirt,  als  nicht  weniger  inmittelst  von  dem 
Vorster'schen  Transport  eine  Quantität  Proviant  und  Hartfutter  ange- 
langt sein  wird,  also  glaube,  dass  andurch  Euere  Excellenz  desto  leichter 
das  Intent  werden  erreichen  können,  nicht  zweifelnd,  Sie  werden 
darob  so  nachdrücklichen  Eifer  ankehren,  als  Dieselbe  die  darunter 
waltende  unumgängliche  Nécessitât  an  sich  selbst  vernünftig  erkennen. 

Daneben  aber  versichere  ich  auch,  dass  meinesorts  allhier  die 
noch  in  Einem  und  Anderem  erforderlichen  Dispositiones  Tag  und 
Nacht  treiben,  ingleichon  den  estropirten  und  untauglichen  Leuten, 
welche  Euer  Excellenz  von  der  Armee  abgeschickt,  einen  Officier, 
um  selbe  zu  übernehmen,  entgegenschicken  werde.  Womit  nebst  meiner 
fortwährenden  Dienstbegierde  beharrlich  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

75. 

Schreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Qnido  Starhemberg. 
Wien,  26.  September  1703  ')• 

Monsieur!  J'ai  reçu  par  Ertrik  Sa  lettre  et  une  autre  du  14. 
Je  crois,  qu'il  faut  garder  cet  honmie,  manquant  sans  cela  assez  d'in- 
génieurs. 
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Quant  au  régiment  de  Paul  Deâk  je  ne  suis  point  surpris  de 
leur  désertion^  voyant  ce  qui  se  passe  en  Hongrie.  On  en  arrête 
partout  où  on  peut  et  j*ai  envoyé  des  ordres  dans  plusieurs  places, 
où  on  en  a  arrêtés  tant  de  ceux  d'Italie  que  de  TEmpire,  de  les 
faire  pendre. 

Du  reste  tout  va  de  mal  en  pis.  De  Passau  il  y  a  des  nou- 
velles, que  Styrum  a  été  battu.  Les  rebelles  en  Hongrie  s'augmen- 
tent tous  les  jours  —  et  on  a  pris  Szolnok  par  assaut. 

n  faut  par  force  y  faire  marcher  des  troupes.  On  ne  sait  pas 
où  les  prendre.  H  n'y  a  pas  une  place  en  état  ;  pas  un  canon  presque 
qui  puisse  tirer;  point  de  munition  ni  de  proviande  et  pas  le  tiers  des 
garnisons  nécessaires. 

Depuis  plus  de  deux  mois  que  toutes  les  dispositions  ont  été  faites, 
approuvées  et  résolues,  on  na  pas  pu  avoir  un  seul  florin  pour  les 
exécuter  et  tout  est  dans  un  état  pitoyable,  par  ce  que  V.  E.  voit  en 
Italie,  Elle  peut  juger  du  reste.  J'ai  remis  ma  charge  aux  pieds  de 
l'empereur,  lui  disant,  que  les  remèdes  devaient  être  violents  et  dépen- 
daient de  Lui  seul;  que  s'il  ne  les  prenait  pas,  sa  couronne  tremblait 
sur  sa  tête  et  que  je  ne  voulais  pas  que  ce  soit  sous  mon  admini- 
stration, n'ayant  aucune  faute.  Il  ne  l'a  pas  voulu  accepter;  mais  si 
en  très -peu  de  temps  il  n'y  a  pas  de  changement,  je  quitterai  assu- 
rément et  suiverai  le  sort  de  tant  d'autres  honnêtes  gens. 

L'affaire  deSavoye  est  très  -  incertaine.  S'il  y  avait  quelque 
apparence  je  l'en  avertirai  d'abord. 

Qu'Elle  compte  que  toutes  les  misères  et  chagrins  qu'EUe  épreuve 
ne  peuvent  pas  égaler  ce  qu'on  voit  et  entend  ici.  Il  faut  finir,  étant 
près  de  dix  heures  que  je  reviens  d'Ebersdorf. 

Malgré  tout  cela  le  maître  va  tous  les  jours  à  la  chasse;  tous 
les  autres  sont  sur  leurs  terres  et  tout  ce  qu'on  ne  peut  expédier 
seul,  reste  en   arrière.  Qu'Elle   croie,    qu'on   ne  peut  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

76. 

Solireiben  an  den  FZM.  Qrafen  Qoido  Starhembergr. 
Wien,  8.  Ootober  1703 '). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf  etc.! 
Nachdem  ich  heute  wiederum  nach  Ebersdorf  mich  habe  begeben 
müssen,    als    bin    andurch   verhindert    worden.    Euer  Excellenz  eigen- 
händig zu  bedienen,   wo    zudem    ich    auch  Deroselben  nichts  Ausführ- 
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licheß  zu  berichten  wüsste,  bis  nicht  der  Herr  Obrist  Baron  von 
Reysing  zurück  abgefertigt,  oder  eine  andere  sichere  Gelegenheit 
mittelst  eines  Expressen  vorkommen  wird,  Euer  Excellenz  in  Ziffern 
mit  Mehreren  zu  benachrichtigen,  und  Sie  haben  inzwischen  sehr  wohl 
gethan,  dass  Sie  gedachten  Herrn  Obrist  Reysing  anher  geschickt, 
damit  auch  dieser  den  Kaiser  mündlich  den  üblen  und  grossen 
Nothstand  der  Armee  beibringen ,  mithin  andurch  umsovielmehr 
fruchten  möge. 

Euer  Excellenz  können  unmöglich  glauben,  noch  sich  einbilden, 
was  grosse  Confusion  im  Ministerio  hier  versire,  und  in  was  Unoi*d- 
nung  seitdem  ich  Sie  in  Italien  hinterlassen,  die  Sachen  verfallen  seien; 
ja  ich  kann  Sie  versichern,  wenn  ich  nicht  selbst  gegenwärtig  und 
Alles  mit  Augen  sehete,  dass  mir  es  kein  Mensch  glauben  machen 
könnte  ;  denn  wenn  die  ganze  Monarchie  auf  denen  äussersten  Spitzen 
stehen  imd  wirklich  zu  Grunde  gehen  sollte,  man  aber  nur  mit  50.000  fl. 
oder  noch  weniger  in  der  Eile  aushelfen  könnte,  so  versichere  Euer 
Excellenz,  dass  man  es  müsste  geschehen  lassen  imd  nicht  zu  steuern 
wüsste.  Bei  dieser  Beschaffenheit  aber  gedenke  ich  nicht  längerhin 
dem  mir  aufgetragenen  Hofkriegsraths-Präsidio  vorzustehen,  sondern 
vielleicht  in  gar  kurzer  Zeit  selbes  zu  quittiren,  weil  mir  zu  hart  fallen 
thäte,  zuzusehen,  dass  unter  mir  Alles  über  und  übei*  gehen  sollte. 

Ich  pressire  daher  mehr  als  keinmal  den  Kaiser  um  Resolution 
und  inhärire  zu  wissen,  ob  er  seine  darinnige  Armee  wieder  in  Stand 
setzen,  oder  was  er  sonst  entschliessen  wolle.  Damit  aber  werde  ich 
sogleich  den  Obrist  Reysing  abfertigen,  und  wenn  es  anders  möglich 
ist,  auch  selbst  bald  hinnachfolgen. 

In  das  Venetianische  und  Päpstliche  sich  zu  extendiren,  bin  ich 
nicht  völlig  mit  Euer  Excellenz  von  gleichmässiger  Meinung,  da  man 
bei  gegenwärtigen  Conjuncturen  die  Venetianer  viel  mehr  cultiviren 
müsse.  Occasione  dessen  aber,  ob  ich  schon  glaube,  dass  es  nicht  viel 
fruchten  werde,  könnten  Euer  Excellenz  bei  ihnen,  Venetianem,  ver- 
suchen, ob  sie  dem  Feinde  auf  dem  Lago  keine  Schiffe  gestatten 
möchten,  wai  dadurch  ihren  in  Tyrol  zurückgelassenen  Garnisonen  die 
Correspondenz  zu  benehmen. 

Sonst  aber  in  dem  Stande,  wie  die  Armee  sich  jetzt  befindet, 
und  da  fast  alle  dahin  destinirten  Truppen  mit  Bayern  occupirt,  man 
auch  in  Ungarn  mit  denen  Rebellen  zu  thun  hat,  wäre  freilich  gut, 
wenn  man  sich  längs  des  Po  in  das  Päpstliche  extendirete.  Noch  zu 
dato  aber  kann  ich  es  Euer  Excellenz  positive  nicht  erinnern,  sondern 
eröflftie  nur  Deroselben  meine  Meinung,  und  die  fernere  Resolution 
aber  wird  obgedachtermassen  mit  Herrn  Baron  von  Reysing   folgen. 
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Den  Punct  belangend,  dass  der  Feind  seine  Truppen  cantonniren 
und  ausruhen  lasse,  wäre  zu  wünschen,  dass  es  gleichermassen  unser- 
seits geschehen  könnte  ;  ich  weiss  aber  gar  wohl,  dass  ihnen  dazu  das 
Obdach  ermangelt. 

Wie  Sie  im  Uebrigen  seit  meinem  Letzteren  vom  Herrn  Baron 
Martini  vernommen  haben  werden,  so  ist  der  Herr  Graf  Volkhra 
(Volker  ?)  von  hier  nach  Venedig  wirklich  abgereist,  und  obzwar  seine 
Abschickung  für  kein  formales  Secretum  zu  halten,  so  ist  doch  besser, 
dass  gleichwohl  seine  Negotiation,  so  viel  möglich,  nicht  publik  gemacht 
werde  ;  und  dass  er  mit  Euer  Excellenz  sich  verstehen  solle,  habe  Ihnen 
letzthin  schon  erinnert,  worauf  mich  denn  nochmals  berufe  und  so  viel 
annectire,  dass  zu  wünschen  wäre,  es  möchte  érdeuteter  Herr  Graf 
Volkhra  reussiren,  massen  solchergestalten  diese  verhoflfenden  Mittel 
sogleich  an  der  Hand  wären,  und  anbei  der  Wechsel- Agio  erspart  würde. 

Euer  Excellenz  berühren  sonst,  dass  Sie  von  der  Flotte  nichts 
wtissten,  und  ich  kann  Dieselbe  versichern,  dass  ich  ebenso  wenig  als 
Sie  davon  wisse;  wenn  selbige  aber  kommete,  wird  gut  sein,  wenn 
Euer  Excellenz  mit  dem  Almirante  correspondiren  und  von  ihm  ver- 
nehmen wollten,  was  er  für  ein  Dessein  vorhätte  und  wessen  Intention 
er  eigentlich  wäre,  um  sich  auch  unserseits  darnach  dirigiren  zu  können. 

Vor  Allem  aber  belieben  Euer  Excellenz  dahin  anzutragen,  dass 
vermittelst  der  Flotte  die  Contributiones  von  Florenz  und  Genua  ein- 
gebracht werden,  gleichwie  auch  eben  deswegen  obbedeuteter  Herr 
Graf  Volkhra  das  Gehörige  in  commissis  hat. 

Mit  der  Savoyischen  Sache  ist  es  bis  dato  noch  nicht  sicher,  und 
wenn  was  sein  sollte,  werde  es  Euer  Excellenz  sogleich  zu  berichten 
unermangeln.  Der  Herzog  ist  bekannt,  wie  er  beschaflFen,  und  wie  ich 
glaube,  wird  er  warten,  was  für  einen  Ausschlag  die  Sache  im  Reiche 
und  sonsten  gewinnen  werden,  um  darnach  seine  Mesur  zu  nehmen. 
Nebst  diesem  aber  hat  der  dahin  geschickte  Herr  Graf  von  Auers- 
perg  schon  in  Befehl,  sobald  als  dieses  Werk  seine  Sicherheit  haben 
würde,  es  sogleich  Euer  Excellenz  zu  notificiren,  damit  Sie  darnach 
sich  reguliren,  und  wie  Ein-  und  Anderes  in's  Werk  zu  setzen  wäre, 
gehörigen  Orts  concertiren  könilen. 

Wegen  des  Da  via  spare  meine  Antwort  auf  nächsten  Posttag, 
weil  mir  eben  als  ich  im  Schreiben  begriffen  war,  von  Euer  Excellenz 
Dero  andertes  eingelaufen  ist.  Gut  wäre,  wenn  der  Stand  unserer 
Armee  also  beschaffen  wäre,  dass  sich  die  Sache  könnte  mit  ver- 
sichertem Effect  prakticiren  lassen.  Nachdem  der  Feind  im  Golfo 
nicht  mehr  als  vier  Lanzen  und  eine  kleine  Fregatta  hat,  so  schreibe 
unter  heutigem  Dato   dem   von  Vor  st  er,    dass   er  mit  gutem  Convoi 
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den    Transport   continuiren    und   anbei   auch    vörderst    auf  Hartfutter 
antragen  solle. 

Was  sonst  der  Herr  Graf  von  Bercka  ftlr  unterschiedliche  Weit- 
läufigkeiten an  mich  gelangen  lassen,  lege  Euer  Excellenz  hiebeL 

So  viel  nun  den  Herrn  Baron  Martini  belangt,  habe  ihm  geant- 
wortet, dass  alles  dieses  nicht  genug  sei,  sondern  mehr  bedtlrfe,  ihn, 
Baron  Martini,  zur  Rede  und  Antwort  zu  ziehen,  und  wenn  er  also 
einen  rechten  Process  formiren  will,  sollte  er  sich  positive  erklären, 
die  Generalität  wäre  ja  in  Italien  anwesend,  wodurch  die  weitere  Unter- 
suchung vorgenommen  werden  könnte. 

Wegen  des  Pulvers  hätte  es  kein  so  grosses  Wesen  gebraucht, 
indem  ich  hier  mit  '  dem  Venetianischen  Botschafter  selbst  geredet 
und  dieser  mir  in  Antwort  gegeben,  dass  weiter  keine  andere  Diffi- 
cultät  diesfalls  obschwebete,  als  dass  es  durch  keine  Venetianische 
Festung  passirt  würde,  welches  denn  leicht  geschehen  kann,  und  nicht 
vonnöthen  ist,  das  man  selbes  verborgen  abführe,  sondern  damit  um 
die  Festung  einen  kleinen  Umweg  nehme,  und  sodann  nur  klar  angebe, 
dass  es  Munition  für  die  kais.  Armee  wäre,  allermassen  ich  deshalb 
auch  dem  obbedeuteten  von  Vorstern  das  Gehörige  unter  heutigem 
dato  committire  und  nur  so  viel  dabei  warne,  dass  er  wegen  Sicherheit 
des  streifenden  Feindes  die  gehörige  Praecaution  zu  nehmen  hätte. 

Des  Juden  Levi  halber  schreibe  ich  nicht  weniger  an  bedeuteten 
Üerm  Botschafter,  dass  Ihrer  kais.  Majestät  positiver  Befehl  sei,  selben 
zur  Armee  zu  liefern,  damit  er  allda,  wohin  sein  Delictum  einlauft, 
gestraft  werde,  weil  er  nicht  dem  Commissariat  sondern  der  Generalität 
untergeben,  und  durch  diese  sodann  seinethalben  das  Weitere  schon 
vorgekehrt  werden  wird.  Sollte  nun  deshalb  auch  auf  das  Commissa- 
riat was  zu  bringen  sein,  wird  es  sich  bald  zeigen  müssen.  Womit 
verbleibe  etc, 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

77. 

Solireiben  an  den  Qrafen  Beroka.  Wien,  8.  Ootober  1703  *). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Auf  jenes,  was  Euer  Excellenz  unterm  22.  passato  an  mich 
wiederum  zu  rescribiren  beliebt,  thue  ich  Deroselben  zu  dienstlichen 
Gegenantwort  nicht  unerinnert  lassen,  welchergestalten  vonnöthen  sein 
wird,  dass  wenn  Sie  wegen  der  von  dem  Commissariat  in  Wälsch- 
land  begangenen  Unbefugnissen  genügsames  Fundament  zu  haben  ver- 
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meinen,  Euer  Excellenz  belieben  wollen,  sieh  darüber  mehr  zu  expli- 
ciren  ;  denn  von  dem,  was  Dieselbe  eine  Zeit  her  an  mich  angemerkt, 
äussert  sich  kein  sufficientes  Licht,  den  Herrn  Baron  Martini  zur 
Rede  und  Antwort  zu  ziehen.  Die  Sachen  aber  solchergestalten  in 
obscuris  zu  lassen,  erkennt  Derosolben  beiwohnende  Prudenz  von 
selbst,  dass  hierunter  des  Kaisers  Dienst  sowohl,  als  der  Armee  Anlie- 
genheiten  leiden  müssen  ;  denn  gleichwie  zu  dato  er,  Herr  Baron  Mar- 
tini, des  Commissariats  Capo  in  Italien  bestellt  ist,  einfolgentlich 
seinem  obliegenden  Amte  nach  mit  vielerlei  Parteien  umzugehen  hat, 
also  dürften  deren  verschiedene  wohl  Bedenken  tragen,  mit  ihm  zu  trac- 
tiren  oder  wenigstens  von  seiner  Person  üble  Impression  fassen,  wenn 
sie  wahrnehmeten,  dass  Euer  Excellenz  als  ein  kaiserlicher  Minister 
gegen  dessen  Reputation  oder  Amtirung  einige  Diffidenz  trageten. 

Was  den  Modum  der  abgeführten  Munition  betrifft,  ist  dieser 
auf  meine  Anleitung  also  observirt  und  befolgt  worden,  mein  Absehen 
aber  darunter  nicht  gewesen,  dass  ich  soviel  auf  die  besorgte  Negativa 
des  Transitus  von  denen  Venetianern,  als  hauptsächlich  auf  den  Feind 
in  dem  Golfo  reflectirt  habe  ;  denn  wegen  der  Venetianer  hat  es  nichts 
zu  bedeuten,  zumalen  ich  mit  dem  allhier  anwesenden  Botschafter 
selbst  geredet,  und  von  selbigem  kein  anderes  Obstaculum  oder  Diffi- 
cultät  movirt  worden  ist,  als  dass  derlei  Munitions-Transito  durch  der 
Republik  Festungen  nicht  würde  gestattet  werden.  Nunmehr  aber,  da 
dem  sicheren  Vernehmen  nach  von  feindlichen  Schiffen  nicht  mehr 
als  vier  Lanzen  und  eine  kleine  Fregatte  in  dem  Adriatico  sich  auf- 
halten, so  habe  dem  Herrn  von  V  o  r  s  t  e  r  bedeutet,  nicht  allein  seinen 
Proviant-Transport  wieder  anzufangen,  sondern  auch,  wenn  Munition 
bei  Händen  sein  wird,  solche  von  Zeit  zu  Zeit  mitzuschicken,  und 
sich  nebst  der  ihm  anerinnerten  Convoyé  nun  auch  der  obigen  War- 
nung zu  gebrauchen,  als  nämlich  mit  sothaner  Munition  einen  kleinen 
Umweg  um  die  venetianischen  Festungen  zu  nehmen  (als  wie  es  dann 
leicht  geschehen  kann),  sonst  aber  nur  klar  anzugeben,  dass  es  Muni- 
tion für  die  kaiserliche  Armee  wäre. 

Des  Juden  Levi  halber  ist  Euer  Excellenz  bereits  bekannt, 
wie  dass  Ihrer  kais.  Majestät  positiver  Befehl  sei,  selbigen  zu  der 
Armee  in  Italien  zu  liefern;  denn  zumalen  sein  Delictimj  dahin  ein- 
lauft, so  ist  vonnöthen,  dass  wider  ihn  alldort  processif  werde,  und 
aber  nicht  zu  besorgen,  dass  er  dem  Commissariat  sollte  übergeben 
werden,  sondern  die  Generalität  ist  schon  befehligt,  wider  selben  das 
Rechtliche  zu  verfangen,  wobei  dann  auch  in  constructiono  processus 
sich  von  selbst  äussern  wird,  ob  oder  in  was  das  Commissariat  mit 
unter  der  Decken  liegen  dürfte. 

Feldzflgo  des  Prinzon  Eugen  von  Savoyen.  V.  Bitnd.  Supplement-Heft.  9 
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Euer  Excel  lenz  belieben  also  nur  erdeuteten  Juden  an  des  Herrn 
Grafens  Guido  v.  Starhcmbcrg  Excellenz  je  eher  je  besser  zu 
überschicken  und  ihm  anbei  alle  in  Dero  Händen  befindliche  Docu- 
mente zu  concediren,  allermassen  ich  nicht  weniger  ihm,  Herrn  Gene- 
ralen, sub  hodienio  dato  copialiter  communicirt,  was  Sie  anfangs  er- 
wähntermassen  unterm  22.  passato  an  mich  zu  erlassen  beliebt  haben. 
Womit  etc. 

Eugenio  von  8avoy  m.  p. 

78. 

Schreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Quido  Starhemberg. 
Wien,  30.  October  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Aus  Euer  Excellenz  werthesten  Handzeilen  habe  mit  nicht  ge- 
ringer Verwunderung  der  Franzosen  Resolution,  so  sie  wider  die  pie- 
montesischen  Truppen  verfanget,  ersehen,  Dieselbe  aber  dürfen  sich  nicht 
beklagen,  dass  Sie  von  diesem  Werk  keine  Informaticm  haben,  massen 
ich  Euer  Excellenz  versichern  kann,  dass  diese  Sache  nicht  allein 
mit  dem  Herzog  noch  nicht  sicher  ist,  sondera  in  noch  so  weit  aus- 
sehendem Stande  sich  befindet,  als  selbiger  vor  Jahr  und  Tag  ge- 
wesen ;  denn  Euer  Excellenz  diene  zur  Nachricht,  dass  bedeuteter  Herzug 
den  Grafen  v.  Auersperg  unter  blosser  Hoffnung  bisher  amusirt  und 
solche  Bedingnisse  begehrt,  dass  man  gar  weit  noch  von  einander,  ein- 
folglich  nichts  weniger  als  der  Sachen  Richtigkeit  hat. 

Zum  Falle  aber  obgemeldete  der  Franzosen  unverhoffte  Procedur 
erdeuteten  Herzog  zur  Resolution  treiben  sollte,  und  daher  derselbe  mit 
dem  Grafen  v.  Auersperg  sich  mit  Euer  Excellenz  verstehen  und 
nach  genommenem  Concerto  von  Ihre  einige  Cavallerie  verlangen 
wiirdo,  sodann  Euer  Excellenz  glaubeten,  dass  dasjenige,  so  sie  ver- 
langen, zu  exequiren  wäre,  so  könnte  es  Euer  Excellenz  unternehmen, 
mithin  sothane  Cavalleria  abfolgen  lassen  und  darüber  dem  Prinzen 
Vau  démont,  wenn  er  anders  wollte,  das  Commando  darüber  auf- 
tragen und  ihm  ein  paar  General-Wachtmeister  (von  welchen  einer  der 
Marquis  Vaubonne,  weil  er  das  Land  daherum  kennt,  sein  könnte) 
zu  geben.  Ich  aber  conmiittire  dieses  Euer  Excellenz  nicht  positive, 
sondern  eröffne  Deroselben  auf  diesen  Fall  nur  meine  Gedanken,  Die- 
selbe aber  werden  in  loco  was  zu  Kaisers  Dienst  ist,  am  besten  er- 
kennen, mithin  sich  jedweder  Gelegenheit,  die  favorable  und  mit 
sicherem  Effect  zu  exequiren  sein  könnte,  bedienen. 
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Ini  Uebrigen  kanu  ich  Euer  Excellenz  nichts  Verlässliches  be- 
richten, weil  ich  auf  die  Expedirung  des  Herrn  Obrist  Baron  v. 
R  e  i  s  i  n  g  warte,  denselben  aber  elier  nicht  wohl  abzufertigen  vermag, 
bis  ich  nicht  des  hinein  zu  remittirenden  Wechsels  halber  sicher  bin,  da 
mir  wohl  bewusst,  dass  ohne  Geld,  seine  Zurückspedirung  nichts  ver- 
fangen würde. 

Sonst  approbire,  dass  Sie  das  Gschwind'sche  Regiment  in  Tyrôl 
geschickt,  falle  auch  Deroselben  nicht  weniger  bei,  dass  die  Regi- 
menter, wenn  sie  so  sehr  von  einander  abgesondert  sind,  leiden  müssen. 
Sie  werden  aber  auch  erkennen,  dass  es  bei  gegenwärtigen  Conjunc- 
turen  nicht  wohl  anders  möglich  sei.  Endlich  lege  Deroselben  bei, 
was  ich  aus  dem  Mailand'schen  wegen  der  von  Venedig  passirenden 
Salzschiffe  dahin  bin  gewarnt  worden,  nicht  weniger  was  der  Herr 
Graf  Bercka  wegen  der  durch  das  Commissariat  in  denen  päpst- 
lichen abnehmenden  Mauthen  für  eine  Attestation  eingeschickt  hat, 
um  dass  Euer  Excellenz  über  das  Erstere  die  gehörigen  Praecautiones 
vorkehren,  im  Anderen  aber  beliebige  Information  einholen  und  mir 
überschicken  wollen. 

Ich  schreibe  heute  abermals  nicht  eigenhändig,  weil  das  Secretum 
die  Ziffer  erfordert,  sonst  aber  in  continuirlichen  Conferenzen  beschäf- 
tigt bin.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

79. 

Schreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Qnido  Starhemberg. 
Wien,  10.  October  1703  '). 

Monsieur!  J'écris  ces  deux  mots  de  la  conférence  qu'on  tient 
sur  les  affaires  de  Savoye,  pour  adresser  à  V.  E.  une  lettre  du 
comte  de  Mannsfeld  pour  le  sujet  qui  est  en  Piémont.  En  cas 
qu'il  fasse  savoir  quelque  chose  à  V.  E.  et  qu'Elle  sache  une  voie 
sûre  pour  envoyer  cotte  lettre.  Elle  le  fera,  sinon  Elle  la  gar- 
dera jusqu'à  ce  qu'il  lui  vienne  une  bonne  et  sûre  occasion.  Du  reste 
je  me  remets  à  ma  lettre  allemande  en  chiffi'cs  étant  avec  vénération  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 
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80. 

Schreiben  an  den  FZM.  Orafen  Qnido  Starhemberg. 
Wien,  13.  Octobep  1703  •). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Eb  hat  poch  seit  vergangenem  Jahre  der  Gubernator  von  Tor 
tona  sowohl  an  Ihre  kais.  Majestät  selbst,  als  auch  an  mich  durch 
Schreiben  contestirt,  wie  dass  er  sammt  allen  Officiers  und  der  ge- 
sammtcn  Garnison  des  Vorhabens  wäre,  erdeutete  Festung  Tortona  der 
kaiserlichen  Devotion  zu  übergeben,  wenn  man  nur  unsererseits  auch 
die  Hand  bieten  und  wegen  der  Execution  das  Werk  concertiren 
wollte,  massen  er  dann  mittlerweile  in  dem  Platze  sowohl  an  Provision, 
Artillerie,  Munition  und  übrigen  Nothwendigkeiten  all  vorsorgliche  Dis- 
positiones  bereits  vorgekehrt  hätte. 

Ob  ich  nun  zwar  sothanes  Offertum  bis  dato  theils  nicht  de  tem- 
pore angesehen,  und  theils  nicht  so  leichterdingen  habe  glauben  oder 
trjiuen  wollen,  es  auch  de  facto  noch  also  beherzige  und  erkeune, 
dass  man  zuvor,  ehe  man  Gehör  gebe,  oder  zur  Entreprise  schreite, 
das  Fundament  der  Sachen  mehr  examiniren,  und  ob  es  treu  und 
redlich  gemeint  wäre,  genügsame  Sicherheit  haben  müsse.  Hingegen 
er,  Gubernator,  unter  dieser  Zeit  zu  verschiedenen  Malen  solch  seine 
obberührte  Contestation  inhaerirt  und  uns  auch  durch  die  Adresse 
dieses  hier  nebenfindigen  Coperts  angezeigt  hat,  weichergestalten  man 
zu  weiterer  Debattirung  des  Werkes  der  Correspondenz  sicher  pflegen 
könnte,  mithin  aber  ich  erwogen  habe,  dass  bei  gegenwärtigen  Con- 
juncturen  sothaner  Streich  dem  Feinde  eine  grosse  Diversion  machen 
würde,  wo  insonderheit  der  Herzog  zu  Savoy  wegen  des  ihm  vom 
Feinde  mit  Desarmirung  seiner  Truppen  zugefügten  Affronts  vielleicht 
wohl  andere  Mesures  nehmen  dürfte,  und  daher,  auch  wenn  dieser 
Anschlag  anginge,  eben  jetzt  desto  besser  à  propos  kommen  könnte: 
also  habe  ich  Euer  Excellenz,  ungeachtet  davon  noch  nichts  Ge- 
wisses halte,  dennoch  den  Beischluss  sub  volanti  hiemit  überschickeu 
wollen,  damit  Sie  trachten  möchten,  wie  gleichwohl  der  Brief  imter 
dem  Capert  beiderseits  verschlossen  auf  Novi  in  das  Genuesische  an 
den  adressirten  Geistlichen  sicher  gelangen  und  von  dannen  weiters 
dem  ernennten  Gubernatori  zugesendet  werden  könnte. 

Wollten  Sie  aber  unter  einer  Gelegenheit  auch  dem  Gubernatori 
zuschreiben   und  ihm  zu  wissen  machen,   dass  Sie  Commission  hätten, 
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von  demsolbon  solch  seine  Intention  mit  Mchrerem  zu  vernehmen  und 
alsdann  auch  gestaltetersachen  das  Weitere  zu  concertiren  ;  so  glaubte 
ich,  es  würde  zur  Gewinnung  der  Zeit  nichts  schaden,  weniger  etwas 
Schädliches  verfangen,  zumalen  ohnedem  Dero  beiwohnende  vortreflF- 
liche  Prudenz  und  Vorsichtigkeit  an  die  Hand  geben  wird,  was  Sie 
darinfalls  fiir  Praecautiones  zu  gebrauchen  nothwendig  erachten  werden, 
um  insonderheit  aus  der  Suspicion  zu  kommen,  ob  nicht  etwa  diese 
des  Gubematoris  Schreiben  von  dem  Geistlichen  selbst  wären  fingirt 
worden,  als  wie  es  verwichen  Euer  Excellenz  an  mich  erinnert  und 
gemuthmasst  haben. 

Gleichwie  übrigens  ich  zwar  daran  bin,  damit  der  Obrist  von 
Rei  sing  zurückbefördert  werde,  ohne  VerlässHchkeit  der  Rimessa  aber 
und  mit  leerer  Hoffnung  denselben  nicht  fortgehen  lassen  will,  unter- 
dessen aber  vonnöthen  ist,  dass  Euer  Excellenz  von  ein-  und  anderer 
Resolution  und  Vorhaben  die  schleunige  Nachricht  empfangen,  als  wird 
an  Dieselbe  ehester  Tage  ein  vorläufiger  Expresser  abgeschickt  werden, 
und  also  für  heute  thue  ich  Euer  Excellenz  nur  noch  dieses  erinner- 
lich beifügen,  wasmassen  eben  anheute  ein  Expresser  an  den  Grafen 
von  Auersperg  per  posta  abgelaufen  ist,  welcher  an  selbigen  die 
kais.  Resolution  wegen  des  Herzogs  zu  Savoyen  mitgenommen  hat, 
und  darin  unter  Anderem  an  Graf  v.  Auersperg  befehligt  worden 
ist,  auf  den  Fall,  dass  erdeuteter  Herzog  sich  nunmehr  declariren  wollte, 
an  ihm  zugleich  eröflFhen  sollte,  wie  dass  Euer  Excellenz  schon  beor- 
dert wären,  ihm  die  hülf  liehe  Hand  zu  reichen,  so  viel  es  immer  nach 
äussersten  Kräften  würde  geschehen  können.  Und  wenn  also  hierüber 
Euer  Excellenz  requirirt  und  insonderheit  das  Détachement  der  Caval- 
lerie verlangt  werden  möchte,  so  zweifle  nicht,  Dieselbe  werden  es  auf 
allersinnliche  Weise  zu  effectuiren  suchen,  massen  mich  dann  des- 
wegen auf  mein  Letzteres  beziehe  und  wiederhole,  zumalen  dieses 
Negotium  die  Ziffer  erfordere,  dass  ich  oben  darum  Deroselben  nicht 
eigenhändig  schreiben  kann.  Womit  in  meiner  beständigen  Dienst- 
l)egierde  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

81. 

Sohreiben  an  den  Feldmarschall  Orafen  Llmburgr-Styrom. 

Wien,  17.  Ootober  1703  '). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Gleichwie  zwar  nicht  ohne,  dass  über  die  bei  Euer  Excollenz  den 
20.    passato   vorbeigegangene    Action    allerdings   differente   Relationen 
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liieher  eingelaufen,  dabei  auch  sonst  wohl  wahr  sei,  welchergestalten 
ein  jeder  commandirender  General  guten  und  bösen  Zungen,  abson- 
derlich damals  diesen  letzteren  unterworfen,  wenn  eine  Occasion  un- 
glücklich ablauft,  also  trage  ich  aber  ganz  keinen  Zweifel,  Dieselbe 
werden  Dero  hierunter  geführte  Conduite  gar  leicht  rechtfertigen  können. 
Und  was  beinebens  Euer  Excellenz  in  Dero  beliebten  Zeilen 
vom  7.  currentis  wegen  Dero  unterhabenden  Regiments  mir  beirucken 
wollen,  darinfalls  erkenne  ich  freilich  wohl,  dass  solchergestalten,  wenn 
die  Remontirung  und  Recrutirung  so  lange  Zeit  unterlassen  wird,  ein 
Regiment  sehr  hart  conservirt  werden  könnte.  Nachdem  man  aber 
schon  daran  ist,  für  das  Künftige  den  Militär-Statum  mit  mehrerer 
Vorsorge  zu  beherzigen  und  einzurichten,  als  wird  auch  an  sich  selbst 
auf  sothane  Nothdurft  Dero  löblichen  Regiments  in  Jillweg  angetragen 
werden.  Der  ich  inmittelst  sammt  meiner  Dienstergebenheit  allstets 
verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


Sohreiben  an  den  FZM.  Grafen  Onido  Starhemberg. 
Wien,  18.  Ootobep  1703  '). 

Monsieur  !  Etant  obligé  d'arrêter  R  e  i  s  i  n  g  jusqu'à  ce  qu'on  puisse 
envoyer  de  l'argent,  je  dépêche  Langetl  pour  répondre  aux  points 
de  V.  E.  et  l'informer  de  la  part  de  S.  M.,  de  ce  qui  regarde  le  Duc 
de  S  a  V  o  y  e  et  la  flotte,  me  remettant  sur  les  autres  choses  à  la  lettre 
du  conseil  de  guerre.  Auersperg  écrit  que  Vous  lui  avez  écrit  et 
qu'il  a  répondu  l'état  do  l'affaire.  D  me  mande  aussi  d'envoyer  à 
V.  E.  la  copie  du  chifite  que  j'ai  avec  lui.  Ainsi  Elle  la  trouvera 
ici-jointe. 

Quant  aux  déserteurs  du  Duc,  le  plus  qu'EUe  en  pourra  rassembler, 
Elle  les  peut  tenir  ensemble  jusqu'à  ce  qu'on  voit  ce  qui  arrivera 
de  tout  ceci.  Par  la  lettre  du  8  de  V.  E.  je  vois,  qu'EUe  ne  sait  rien 
de  plus  que  la  précédente,  ce  qui  me  surprend.  H  est  vrai  qu'il  est 
difficile  au  Duc,  d'envoyer  des  courriers.  Du  reste  ici  nous  ne  savons 
rien  et  si  le  traité  se  conclût  avec  le  Duc,  nous  en  avons  l'obligation 
aux  Français  et  ce  serait  un  de  ces  miracles  de  la  maison  d'Au- 
triche. Car  je  suis  fort  persuadé  que  le  Duc  n'était  pas  résolu  de 
conclure  avec  nous;  tous  les  jours  il  faisait  des  prétentions  nou- 
velles et  des  choses  qu'on  ne  pouvait  pas  accorder  et  cela  après  qu'on 
lui  a  accordé  tout  ce  qu'il  a  demandé   et   que   Auersperg   a  même 
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8uq)as8Ó    de  beaucoup  son  instruction;    ainsi  la   chose    était   beaucoup 
plus  éloignée  que  le  premier  jour  qu'on  a  commencé  à  traiter. 

DHci  on  n'a  pu  donner  aucune  information  quen  général  et 
Aue rsperg  avait  ordre,  comme  je  lai  déjà  mandé  V.  E.,  de  Tavertir 
de  tout  et  de  s'entendre  avec  Elle  pour  Texécution. 

S.  Maj.  m'ordonne  de  mander  à  V.  E.,  qu'en  cas  que  Auersperg 
conclue  avec  le  Duc  et  qu'il  demande  des  troupes,  comme  il  n'y  a 
pas  de  doute,  de  s'entendre  à  droiture  avec  le  Duc  et  lui,  et  de  ne 
plus  attendre  d'ordre  d'ici  pour  l'exécution,  mais  de  songer  seulement 
à  la  possibilité  et  aux  facilités  que  le  Duc  peut  faire  pour  le  passage 
de  ce  corps.  Il  a  assuré  ici  qu'il  avait  2  places  à  sa  disposition.  Il 
est  temps*  d'en  voir  l'effet;  quant  au  nombre  do  troupes  et  par  où 
elles  doivent  passer,  on  ne  peut  rien  dire  d'ici  de  positif.  C'est  à  V.  E. 
à  le  concerter  avec  le  Duc,  quoiqu'  il  me  paraisse,  qu'il  n  y  a  guère 
d'autre  chemin  que  le  parmesan  ;  si  l'on  n'envoie  qu'un  corps  de  cava- 
lerie. Elle  peut  envoyer  le   Prince  de  Vaudémont  et  Vaubonne. 

Si  V.  E.  trouvait  l'occasion  de  marcher  avec  un  plus  gros  corps  et 
de  pouvoir  laisser  en  même  temps  le  reste  de  l'armée  en  sûreté,  S.  M. 
l'approuverait,  s'en  remettant  à  Sa  prudence.  Connaissant  l'importance 
de  cette  alliance,  si  le  Duc  se  met  véritablement,  nous  attendrons 
avec  impatience  de  Ses  nouvelles. 

D'ici,  d'abord  qu'on  a  su  l'arrêt  des  troupes,  on  a  envoyé  un 
officier  grisou,  nommé  Valero  au  Duc  et  à  Auersperg,  qui 
passe  par  les  Suisses  et  Q-risons  avec  les  résolutions  de  la  cour; 
j'ai  voulu  en  avertir  V.  E.  en  cas  qu'il  lui  écrivît  ou  qu'il  repassât 
après  par  l'armée.  Quant  à  la  flotte  il  n'y  a  aucun  concert  avec  cette 
cour.  Elle  devait  venir  au  mois  de  mai  pour  l'aflkire  de  Naples,  sans 
que  d'ici  on  eût  fait  aucune  disposition. 

Cependant  V.  E.  tâchera  de  s'entendre  avec  l'admirai  S  t  e  p  n  e  y, 
lui  écrit  sur  cela  et  particulièrement  touchant  les  contributions  de 
Gênes  •  (Genova)  et  Florence. 

On  envoie  des  lettres  de  croyance  à  Volkra  pour  s'en  servir 
en  cas  que  l'admirai  veuille  donner  la  main  ainsi  s'il  reste  dans  ces  mers. 

V.  E.  verra  ce  qu'il  y  aura  à  faire  tant  pour  les  contributions 
que  pour  les  opérations;  car  si  le  Duc  se  déclare,  la  flotte  pourrait 
servir  très  -  utilement  du  coté  de  Nice  et  de  Finale;  mais  cela  doit 
être  traité  sur  les  lieux  entre  V.  E.,  l'admirai  et  le  Duc,  s'il  entrait 
dans  le  traité.  Elle  envoyera  donc  par  un  exprès  ces  lettres  à 
Volkra  et  h  l'envoyé  d'Angleterre  à  Livorno. 

Qu' Elle  croie,  qtie  personne  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoy  m.  p. 
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83. 

Sotireiben  an  den  FZM.  Orafen  Ouido  Starhemberg. 
Wien,  24.  Ootober  1703  0- 

Par  le  courrier  de  V.  E.  j'ai  reçu  la  lettre  du  15,  et  par  la 
poste  une  du  12.  Je  n'ai  pas  manqué  d'informer  S.  M.  de  l'état  des 
choses,  nous  sommes  du  même  sentiment  qu'Elle.  Touchant  Tinten- 
tion  du  Duc  cependant  S.  M.  m'ordonne  de  Lui  dire,  qu'il  faut  le  sou- 
tenir en  tout  ce  qui  peut  dépendre  de  nous  et  qu'Elle  approuve  tout 
ce  qu'Elle  fera  sur  ce  chapitre -là,  ne  pouvant  de  loin  rien  ordonner 
de  positif;  mais  sur  le  lieu  et  de  concert  V.  E.  verra  ce  qui  se 
peut  faire. 

On  presse  extrêmement  pour  faire  partir  R  e  i  s  i  n  g,  à  son  retour 
je  m'expliquerai  plus  au  long. 

Langetl  sera  déjà  arrivé  avec  la  réponse  à  Ses  points. 
La  flotte  doit  être  retournée.  Elle  aurait  bien  mieux  fait  de  ne  pas 
venir.  Je  ferai  accommoder  ces  officiers,  qui  mènent  les  estropiés. 
La  réflexion  que  V.  E.  fait  touchant  les  officiers  et  le  régiment  est 
fort  juste.  Je  ne  sais  encore  où  S.  M.  se  déterminera.  Quant  aux 
Danois  Elle  fait  fort  bien,  de  les  faire  marcher  jusqu'à  ce  qu'on 
sache  où   les  mettre.    On  pourra  s'en  servir  dans  le  Tyrol. 

Les  ennemis  étant  retirés  des  frontières  d'Italie  je  ne  crois  pas, 
qu'il  y  ait  besoin  de  beaucoup  de  troupes  par  là;  ici  nos  affaires 
vont  de  mal  en  pis,    n'y  ayant  aucune  exécution. 

Quelle  croie  que  personne  n'est  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

84. 

Schreiben  an  den  Feldmarsohall  Baron  Thûngren. 
Wien,  24.  Ootober  1703  '). 

Wohlgeborener  Freiherr! 
Auf  Euerer  Excellenz  unterm  12.  hujus  an  mich  Beliebtes  be- 
ziehe mich  zur  Antwort  auf  die  seither  an  Dieselbe  abgelaufene  Ex- 
pedition, worin  Euerer  Excellenz  die  Commission  wegen  der  balden 
Uebergabe  von  Breisach  ist  aufgetragen  worden,  und  zufolge  dessen 
thue  ich  auch  hiemit  Dieselben  nochmals  dienstlich  anerinnem,  damit 
Sie  in   sothaner  Inquisition   ohne    einzigen  Regard   mit   aller   Schärfe 
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verfahren  wollen;  denn  sollte  es  sich  finden,  dass  es  mit  gedachter 
Defense,  und  folgsam  auch  mit  der  geschwinden  Uebergabe  nicht 
richtig  zugegangen  wäre,  so  ist  in  allweg  vonnöthen,  dass  dawider  ein 
Exempel  statuirt  werde.  Falls  aber  sich  zeigen  würde,  dass  der  Com- 
mandant sowohl,  als  die  übrige  gesammte  Garnison  ihre  Schuldigkeit 
gethan  hätte,  und  darunter  auch  nicht  etwa  sonst  eine  heimliche 
Inconvenienz  verborgen  gewesen  wäre,  so  ist  billig,  dass  auch  selbigen 
ihre  Ehre  ungekränkt  verbleibe. 

Im  Uebrigen,  weil  man  seit  dem  4.  dieses  von  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Licbden  keine  Nachricht  bekommen,  so  dürften  sie  sich 
vielleicht  inzwischen  movirt  haben,  zumalen  auch  der  Churfürst  und 
Vi  11  ars  ihre  Armee  separirt,  und  mit  einem  Theile  annoch  bei  Ulm, 
mit  dem  anderen  aber  in  der  Gegend  Donauwörth  und  Rain  Htehcn 
sollen.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

86. 

Schreiben  an  den  Feldmarsohall  Baron  Thûngren. 
Wien,  31.  Ootober  1703  '). 

Wohlgeborener  Freiherr! 

In  dieser  letzt  eingelaufenen  Ordinari  erhalte  ich  wiederum  Dero 
zwei  geehrte  Schreiben  vom  16.  und  19.  cadenti«,  woraus  insonderheit 
sehr  gerne  vernommen,  welchergestalten  Dieselbe  zur  Vornehm ung 
der  aufgetragenen  Inquisition  der  Breisach'schen  geschwinden  Ueber- 
gabe halber  nur  noch  verschiedene  Nothdurften  erwarten  und  sodann 
ohne  längeren  Anstand  zu  sothaner  Inquisition  schreiten  wollen. 

Wie  nun  diese  Commission  bei  Euerer  Excellenz  in  sehr  guten 
Händen  steht,  und  des  Kaisers  Dienst  erfordert,  dass  darin  mit  aller 
Schärfe  ohne  einzigen  Regard  vorgegangen  werde,  also  rühme  Dero 
Eifer,  mit  welchem  Dieselbe  mir  Versicherung  gegeben,  dass  Sie  darob 
allernstlich  genaue  Untersuchung  vorkehren ,  auch  nachmals  wer 
schuldig  oder  unschuldig  sein  würde,  rechtlich  erkennen  und  darüber 
nach  denen  Kriegsarticeln  sprechen  lassen  werden,  worauf  es  denn 
beruht. 

Im  Uebrigen  ist  wohl  noth wendig  gewesen,  dass  man  endlich  im 
Reiche  sich  unsererseits  wiederum  movirt  habe,  um  dem  drobigen 
Stand  der  Sachen    dermaleins    mehreren  Pulso  zu    geben.    Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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86. 

Schreiben  an  den  G.  d.  O.  Grafen  Gronsfeld.  Wien, 
31.  October  1703  *). 

Hoch-  und  Wohl^eborener  Graf! 

Ueber  das,  was  mir  Euere  Excellenz  unterm  24.  dieses  mit 
heute  zu  Ende  gehenden  Monats  Octobris  sowohl  eigenhändig  zu  über- 
schreiben, als  dabei  Dero  dem  Herrn  General  v.  H  er  bevi  lie  de 
modo  agendi  extradirte  schriftliche  Eröffnung  zu  communiciren  beliebt 
haben,  erstatte  Deroselben  dienstlichen  Dank,  mit  der  Gegenantwort, 
gleichwie  er,  Herr  General  v.  Herb  evi  lie,  der  Belagerung  Amberg 
halber  von  hier  aus  keinen  positiven  Befehl  hat,  sondern  nur  solclier- 
gestalten  zu  verstehen  ist,  dass  man  diese  Operation  auf  den  Fall 
approbirt,  wenn  keine  bessere  zu  unternehmen  würde  befunden  werden. 
Dass  es  also  dahin  ankomme  und  vonnöthen  sei,  dass  Euere  Excellenz 
mit  emenntem  Herrn  General  die  Sache  noch  weiters  überlegen 
und  beiderseits  concertiren,  auch  sodann  eins  werden  wollen,  was  zu 
des  Kaisers  und  Publici  Dienste  am  besten  zu  operiren  sein  könnte, 
allermassen  denn  auch  a  parte  der  Hofkriegsrath  seine  Meinung  Der- 
selben rescribendo  unter  Einem  eröflhen  thut. 

Dass  sonst  Euere  Excellenz  in  Dero  Rückreise  eine  Partei 
bayerischer  Huszaren  glücklich  über  Haufen  geworfen,  erfreut  mich, 
und  wenn  Sie  folgbar,  wie  zu  präsumiren,  deren  etwelche  gefangen 
hätten,  so  wollen  Dieselbe  darüber  alsogleich  Standrecht  halten,  und 
das  Urtheil  dem  Recht  nach  ohne  weitere  Anfrage  exequiren  lassen. 
Was  aber  das  feindliche  Corpo  unter  dem  General  Arco  bei  München 
betriflft,  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Chiirfürst  und  V  i  1 1  a  r  s  über  Ulm 
hinaufgezogen  und  sogar,  wie  theils  verlautet,  dortherum  die  Donau 
passili;  haben  sollte,  der  Prinz  Louis  hingegen  längs  des  Lech  sich 
haltet,  so  glaube,  es  dürfte  sothanes  Corpo  bei  München  vielmehr  auf 
die  Bedeckung  des  Landes,  als  andei'weite  Entreprise  angesehen  sein, 
insonderheit  wenn,  wie  gemeldet,  der  Churfürst  und  Villars  oben 
hinaus  ihr  Absehen  hätten  und  nicht  etwa  wiederum  abwärts  sich 
ziehen  dürften,  auf  welchen  Fall  aber  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  auch 
der  Prinz  Louis  seine  Mass  abnehmen  und  den  Feind  obser- 
viren  werde. 

Im  Uebrigen  die  Noth  der  Truppen  xmd  den  Abgang  der 
Magazine  betreffend,  gleichwie  bereits  Herr  Graf  von  La  m  b  erg 
voraus  und  ihm  auch  von  Seite  der  löblichen  Hofkammer  Herr  Baron 
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von  Kleinburg  nachgegangon  ist,  als  wird  durch  selbige  in  Einem 
und  Anderem  die  Nothdurft  zu  veranstalten  und  deshalb  mit  Euerer 
Excellenz  das  Nöthige  zu  concertiren,  auch  vollends  das  Unterbringen 
der  Truppen  einzurichten  sein.  Wegen  des  Geldmangels  aber  glaubete 
ich  wohl,  dass  Euere  Excellenz  von  Deggendorf  aus  das  Land  ziemlich 
weit  in  Contribution  setzen  und  solche  nach  allem  Rigor  eintreiben 
lassen  könnten,  gestalten  es  dann  umsoviel  nothwendiger  ist,  als  von 
sothanen  Contributionen  dieses  darobige  Corpo  unumgänglich  unter- 
halten werden  muss. 

Zweifle  dannenhero  nicht,  Euere  Excellenz  werden  hierauf  in 
allweg  reflectiren  und  daran  den  Zweck  zu  erreichen  allen  äussersten 
Fleisses  sich  angelogen  sein  lassen. 

Letztlich,  was  Dieselbe  wegen  Dero  Particular-AnHegenheit  zu 
wiederholen  beliebt,  versichere  hinwiederum,  dass  mir  allezeit  eine 
Freude  sein  wird,  wenn  bei  sich  ereignender  Occasion  ich  Deroselben 
etwas  diensames  «zu  Dero  Consolation  zu  erweisen  vermögen  werde; 
allein  wegen  des  Kiischauer  Generalates  beziehe  mich  auf  mein  Neu- 
liches, worin  Euerer  Excellenz  ein  Mehres  angeführt  habe.  Lidessen 
verbleibe  mit  beständiger  Dienstbegierde  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

87. 

Schreiben  an  den  Preiherm  von  Rost  0-   Wien, 
31.  Ootobep  1703  »). 

Wohlgeborener,  Hochgeehrter  Herr  Envoyé! 
Nebstdem,  was  Demselben  auf  Dessen  unterm  12.  labentis  hiemit 
zu  fortwährender  Cörrespondenz  annectire,  berühre  ich  bevor  den 
Punct,  welchen  mein  Herr  Envoyé  in  gedachtem  Seinem  Schreiben 
wegen  der  darinnigen  Schwierigkeit  des  wohlgesinnten  gemeinen  Mannes 
mir  angezogen  hat;  denn  gleichwie  anjotzo  es  sehr  à  propos  wäre, 
wenn  dieser  ihr  Unwille  in  allweg  vomentirt  würde,  massen  man 
dadurch  bei  zu  verhoffendem  gutem  Fortgänge  der  Savoy'schen  Allianz 
auch  viel  Gutes  profitiren  könnte,  also  zweifle  ich  nicht,  mein  Herr 
Envoyé  werde  hierunter  nichts  unterlassen,  was  in  hoc  passu  zu 
unseres  Allergnädigsten  Herrn  Dienst  und  Gemeinwesens  Interesse 
gedeihlichen  Vorschub  geben  könnte.  Mithin  glaubete  ich  auch,  es 
würde  nicht  undiensam  sein,  wenn  Derselbe  zu  mehr  nachdrücklicher 
Poussirung  der  Sachen  nicht  allein  mit  denen  eng-   und  holländischen 


*)  Kaiserlicher  Resident  in  Granbündten. 
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Ministris  darübor  in  vortrauliclunìì  Vcrständniss  stellen,  sondern  so^ar 
mit  dem  Herzofç  zu  Savoy  selbst  correspimdiren  wollte,  wofern  mein 
Uerr  Envoyé  verspüren  wCii'de,  dass  man  damit  zu  Streichen 
kommen  möchte.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

88. 

Schreiben  an  den  PZM.  Grafen  Qnldo  Starhemberg. 
Wien,  2.  November  1703  *)• 

Welcht3rgestalt  Ihre  kais.  Majestät  dem  Obristen  Zumjungen 
das  vacant  geweste  Nigrelli'sche  Regiment  zu  Fuss  Allergnädigst 
conferirt,  habe  ich  Euer  Excellenz  in  meinem  letzten  vorläufig  benach- 
richtigt, dabei  aber  unter  Einem  anzumerken  vergessen,  was  ich  der- 
selben wegen  der  drei  Obristo  Salzer,  Regal  und  Kuofstein  zu- 
gleich erinnern  wollen. 

Ftir's  Erste  ist  nun  Euer  Excellenz  bekannt,  was  Sie  selbst  wegen 
des  Obrist  S  alz  er  mir  geschrieben  haben:  als  nämlich,  dass  er 
Leibsgebrechlichkeit  halber  die  Felddienste  zu  continuiren  schwerlich 
lang  mehr  werde  dauern  können;  solcheranach  und  damit  er  gleich- 
wohl nicht  unconsolirt  verbleiben  möchte,  so  haben  Ihre  kais.  Majestät 
befohlen,  ihm  in  Dero  Namen  versichern  zu  lassen,  wie  dass  Sie 
bei  sich  ereignender  Apertur  Allergnädigst  gedacht  sein  wollten, 
selbigen  mit  einer  guten  Commandantschaft  zu  versehen,  zumalen  dann 
auch  auf  solchen  Fall  der  Hofkriegsrath  seiböten  nicht  allein  sich 
allen  Nachdruckes  annehmen,  sondern  noch  indessen  dahin  verhilflich 
sein  wird,  auf  dass  ihm  die  Obristen-Gage  zugelegt  werde,  worüber 
also  Euer  Excellenz  so  in  Einem  als  Anderem  demselben  diese  Interims- 
Nachricht  zu  seiner  Assecuration  ohnschwer  geben  wollen.  Was  aber  die 
beiden  Obriste  Regal  und  Kuefstein  betrifft,  obzwar  auch  diese 
beiderseits  sehr  meritirte  Officiere  sind,  und  ich  derowegen  auf  selbige 
gleichfalls  reflectirt  habe,  so  sind  aber  Ihre  kais.  Majestät  bewogen 
worden,  denen  Allen  den  Zumjungen  vorzuziehen,  dieweilen  Sie,  wie 
nächsthin  erwähnt,  auf  alle  Weise  ein  Exempel  geben  wollen,  alle  die- 
jenigen zu  recompensiren,  welche  über  ihre  vorher  geleisteten  guten 
Dienste  noch  die  Conjunctur  und  das  Glück  haben,  sich  distinguiren 
zu  können  ;  als  wie  Sie  denn  darinfalls  mit  dem  Obristen  de  W  e  n  d  t  den 
Anfang  gemacht  und  es  nun  wiederum  mit  ernennten  Zumjungen 
confirmi ren,  dabei  aber  auch  zeigen  wollen,  welchergestalt  Sie  keines- 
wegs an  die  Anciennetät  sich  binden  Hessen.  Euere  Excellenz  belieben 
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dannenhero  Ihren  beiden  Obristen  Regal  und  Kiief stein  zuzu- 
sprechen, sie  sollten  sich  darob  nicht  alteriren,  sondern  versichert  sein, 
dass  ich  auch  die  ihrerseits  verdiente  Consolation  data  occasione  nicht 
aus  dem  Gedächtnisse  lassen,  wohl  aber  dazu  Alles  beitragen  werde, 
was  in  meinem  Vormögen  sein  wird,  womit  auch  gegen  Euer  Ex- 
cellenz etc.  etc. 


Eugenio  von  Savoy  m.  p. 


89. 


Schreiben  an  den  FZM.  Orafen  Quido  Starhemberg. 
Wien,  3.  November  1703 '). 

Monsieur!  Je  ne  sais  plus  qu'écrire  à  V.  E.  Rei  sing  notant 
pas  parti  et  sans  argent;  toutes  les  dispositions  sont  inutiles.  On  presse 
extrêmement  un  mot  de  TEmpereur.  Il  y  a  une  lettre  de  change  de 
300.000  fl.  de  prete;  il  n'y  a  pas  moyen  de  venir  à  aucune  exécution. 

Quand  il  y  aura  quelque  chose  de  conséquence,  je  l'écrirai  de 
main  propre  et  s'il  faut  qu'il  soit  en  chiffre ,  L  a  n  g  e  1 1  le  peut 
déchiffrer. 

Je  ne  désespère  pas  d'avoir  l'honneur  de  La  voire.  Quant  au  Duc 
de  Parme,  si  Elle  en  trouve  l'occasum,  Elle  le  peut  hardiment 
châtier  et  en  tirer  argent  le  plus  qu'il  sera  possible. 

Quant  à  Gènes  et  Florence,  si  la  flotte  est  partie  il  y  a  peu 
d'espérance.  Volkra  (Volker),  qui  est  sur  les  lieux  le  saura  mieux  que 
personne,  si  jamais  on  se  trouve  en  état.  Il  faut  tirer  100.000  pistole« 
de  chacun  sans  ce  qu'ils  doivent  de  la  guerre  passée. 

Toute  la  maison  d'Harrach  est  d'une  colore  terrible  contre 
moi  pour  le  régiment  ;  j'en  suis  fâché,  mais  il  faut  tâcher  que  le  service 
du  maître  se  fasse.  V.  E.  sait  ce  qu'Elle  m'a  écrit  sur  nos  officiers. 
Je  La  prie  d'assurer  S  a  1  z  e  r  et  le  comte  K  u  e  f  s  t  e  i  n  que  S.  M. 
fera  une  particulière  réflexion  sur  eux  et  Regal  aussi. 

Quant  à  ce  qu'Elle  me  mande  de  la  chancellerie,  je  La  prie  de 
s'expliquer  un  peu  plus;  „si  le  président  do  guerre  n'y  met  ordre, 
dit  Elle,  l'Empereur  n'aura  bientôt  plus  d'armée".  —  Elle  peut  être 
sûre  que  la  seule  chose,  qui  m'a  fait  accepter  cette  charge,  est  de 
pouvoir  contribuer  k  récompenser  les  honnêtes  gens,  en  mettre  dans 
le  service  et  écarter  les  autres  s'il  est  possible,  aussi  bien  que  de 
corriger  beaucoup  d'abus  pernicieux:  la  patente  c(mtre  la  vente  des 
charges    en   est   un.    V.    E.   peut   être    sûre    qu'Elle    sera    maintenue. 
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Cliaqiie  géucial  commamlîiut  eu  a  ordre  dan«  Hon  armée.  Je  me 
ferai  toujourö  un  fort  grand  plaisir  do  demander  les  sentiments  d*nn 
<]^énéral  aussi  sage,  éclairé  et  zélé  que  V.  E. 

Il  faut  songer  à  rassembler  Tarmée,  ce  qui  est  très  -  difficile  ;  la 
mettre  en  état,  récompenser  et  punir.  J'espère,  que  nous  parlerons 
un  jour  plus  au  long  sur  toutes  ces  matières;  en  attendant,  quElle 
me  croie  avec  une  extreme  passion  etc.  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p., 
le  comte  Tari  ni  vient  d'arriver;  je  ne  lui  ai  pas  encore  .  .  . 

90. 

Schreiben  an  den  Herzog  von  Savoyen.  Wien, 
3.  November  1703  ')• 

J'espère,  cjue  V.  A.  R.  est  bien  persuadé,  que  rien  au  monde  ne 
me  pouvait  faire  plus  de  plaisir,  que  la  conclusion  d'un  traité,  lequel 
selon  les  apparences  sera  aussi  glorieux  et  avantageux  à  V.  A.  R. 
(pi'à  S.  M.  L 

8alvai  est  arrivé;  il  y  a  deux  jours  qu'il  m'a  donné  la  lettre 
de  V.  A.  R.  J'en  avais  reçu  le  dupli cat  quelques  jours  devant  par  im 
courrier  de  l'armée  ;  je  suis  infiniment  obligé  à  V.  A.  R.  de  l'honneur 
qu'Elle  me  fait.  Elle  peut  être  sûre,  que  je  ne  souhaite  rien  plus  ardem- 
ment que  l'honneur  de  La  servir  et  de  l'assurer  moi-même  de  cette 
vérité.  J'ai  rendu  d'abord  les  lettres  à  S.  M.,  Laquelle  m'a  ordonné 
d'assurer  V.  A.  R.  du  plaisir  qu'Elle  a  d'être  allié  avec  Elle  ne  doutant 
j)aH  que  l'un  et  l'autre  ne  profite  de  cette  alliance.  Il  ne  répond  pas  à 
V.  A.  R.  attendant  le  comte  Tari  ni  avec  le  traité,  mais  il  La  fait 
assurer  {)ar  moi  qu'il  soutiendra  son  armée  d'Italie  de  toutes  Ses 
forces,  et  que  la  conservation  de  V.  A.  R.  Lui  sera  aussi  à  coeur, 
(pu)  la  KSienne  propre;  le  Roi  remercie  V.  A.  R.  et  l'assure  de  8on 
amitié.  A  l'arrivée  du  comte  Tari  ni  on  envoyera  un  courrier  à 
V.  A.  R.  ;  cependant  Elle  peut  être  sûre,  que  je  n'oublie  rien  de  de  ti^mt 
ce  qui  peut  dépendre  de  moi  pour  mettre  les  choses  en  état,  après 
quoi,  je  pourrais  partir  et  avoir  l'honneur  de  recevoir  8es  ordres.  Le 
j)rincipal  est  d'empêcher  les  secours  qui  peuvent  venir  aux  ennemis, 
soit  du  côté  de  France  ou  d'Allemagne,  et  renforcer  notre  armée,  soit 
pour  se  joindre  avec  V.  A.  R.,  soit  pour  agir  avec  deux  corps,  qui 
est  cependant  im  mouvement  dangereux  à  moins  de  prendre  des 
mesures  bien  justes;    nous  en  avons  des    exemples   fraîches    ces  deux 

')  H  e  1 1  e  r,  „  Sülitänsche  Correspondens  des  PrinBen  Eugen  von  Savoyen  aus 
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dernières  caiiipagnett.  Mais  d'une  manière  ou  d'auti'e  tout  nera  i)Oo8Ìble 
et  facile  aux  troupes  de  8.  M.  (juand  il  s'agira  de  La  servir  et  de 
Lui  obéir.  Que  V.  A.  K.  soit  persuadée  de  cette  vérité  et  du  profond 
respect  et  si  je  l'ose  dire,  sincère  attachement  avec  lequel  je  serai  toute 
ma  vie 

Monseigneur 

De  V.  A.  R. 
très  -  humble,  très  -  obéissant  et  très -fidèle  serviteur 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

91. 

Schreiben  an  den  Q.  d.  O.  Grafen  Nassau-Weilbiirg  *)• 
Wien,  7.  November  1703'). 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Gleichwie  ich  Euerer  Excellenz  beliebte  Zeilen  vom  19.  passato 
zurecht  behändigt,  und  dagegen  meinen  dienstergebenen  Dank  hiemit 
abstatte,  mir  auch  alleraal  zur  besonderbaren  Ehre  g(;reichon  wird,  wenn 
Dieselbe  fernerfort  mit  Dero  werthesten  Correspondenz  mich  werden 
beglücken  wollen,  also  will  ich  inmittelst  zu  schuldiger  Beantwortimg 
Dero  obberührter  beliebter  Zeilen  ausser  Zweifel  stellen,  dos  llerrn 
General-Lieutenants  Liebden  werden  in  allweg  inquiriren  lassen,  ob 
das  Unglück,  welches  dem  Obristen  L  o  o  s  z  zu  Neustadt  an  der  Hardt 
zugestossen,  aus  seiner  schlechten  Vorsichtigkeit  hergerührt,  und  wie 
er  sodann  darum  nicht  nur  zur  Rede  und  Antwort  zu  ziehen,  sondern 
auch  nach  Befund  der  Sachen  zu  bestrafen  sein  möge. 

Dass  sonst  der  Feind  inzwischen  Landau  attakirt,  ist  zu  hoffen, 
dass  er  mit  Emportirung  dessen  umsoweniger  reussiren  werde,  als  sich 
darin  ein  braver  Commandant  befindet,  die  Garnison  auch  ziemlich 
stark,  das  Wetter  aber  schon  allerdings  gebrochen,  und  an  sich  selbst 
bekanntonnassen  das  daselbige  Terrain  sehr  grundlos  und  morastig  ist, 
also  dass  fast  nicht  möglich  scheint,  wie  der  Feind  bei  der  gegen- 
wärtig so  späten  Jahreszeit  diese  Impresa  werde  zu  Ende  bringen 
können,  wenn  anders,  wie  man  hofft,  eine  standhafte  Defense  von  Seite 
der  Belagerten  gemacht  wird. 

Um  im  Uebrigen  Eure  Excellenz  mit  etwas  wenig,  das  von  hier 
aus  schreibwUrdig  passirt,  zu  bedienen,  so  lege  ich  Deroselben  das 
Journal    hiebei    über    die  Action,    welche    sich    zu  Levenz  in  Ungarn 

')  £r  war  kaiserlicher  Geueral  der  Cavallerie,  zugleich  aber  auch  char- 
pfälzischer  Feldmarschall. 
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wider  die  Rebellen  ereignet  hat;  und  weil  auch  vor  etlichen  Tagen 
Herr  Conte  T a r i n i  mit  des  Herzogs  zu  Savoyen  Tractaten  allhier 
angelangt,  so  wird  sich  demnächst  äussern,  was  für  ein  Aussehen  das 
Wälsche  Wesen  gewinnen,  und  ob  auch  das  von  unserer  Armee  dem 
ernannten  Herzog  über  die  Secchia  zugeschickte  Détachement  zu  Pferd 
glücklich  durchgekommen  sei,  sodann  zu  ihm  gestossen  haben  werde. 
Wovon  sowohl  als  in  allem  Uebrigen,  was  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht- 
würdiges vorfallen  wird,  ich  nicht  ermangeln  werde.  Euerer  Excellenz 
zur  Pflegung  Dero  werthesten  Correspondenz  allemal  dienstliche  Parte 
zu  geben.  Dem  zum  Schlüsse  auch  noch  hiebei  lege,  wie  die  Ueber- 
steigung  der  Stadt  Kufstein  glücklich  abgelaufen,  folglich  man  ver- 
hoffe,  ingleichen  des  Schlosses  in  Kurzem  Meister  zu  werden.  Unter- 
dessen verbleibe  in  meiner  orgebenen  Dienstbegierde  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

92. 

Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.  Wien, 
7.  November  1703*). 

Wohledelgeboreuer  ! 

Auf  das  was  mir  der  Herr  Obrist  unterm  21.  passato  hinwiederum 
zu  rescribiren  sich  hat  gefallen  lassen,  und  was  absonderlich  darin 
wegen  der  Savoy-  und  Schweizerischen  Specialitäten  ist  enthalten 
gewesen,  vermeinte  ich  wohl  nothwendig  zu  sein,  wenn  Derselbe  entweder 
mit  Herrn  Grafen  von  Auersperg  oder  gar  mit  Seiner  königlichen 
Hoheit  selbst  darüber  correspondiren  wollte,  zumalen  man  bei  jetzigen 
Oonjimcturen  sich  Eines  und  des  Anderen  wo  nicht  in  toto  jedoch  in 
parte  nutzbar  prävaliren  und  davon  profitiren  könnte,  sonderlich  wenn 
beinebens  auch  die  Grisonischo  Unzufriedenheit  comentirt  würde,  gleich- 
wie ich  deshalb  an  unseren  Envoyé  Herrn  liaron  von  Rost  das 
Weitere  unter  Einem  iterirt  und  allhier  auch  von  den  anwesenden 
eng-  und  holländischen  Ministris  versichert  worden  bin,  wasmassen 
nicht  weniger  durch  die  ihrigen,  so  in  der  Schweiz  existiren,  allge- 
deihliche Passus  geschehen  würden. 

Sonst  habe  ich  seither  meine  Briefe  an  ernennten  Herrn  Grafen 
Auersperg  über  Bern  bereits  dirigirt  und  werde  auch  diese  Route 
so  lange  behalten,  bis  ich  nicht  von  dem  Herrn  Obristen  eines  anderen 
sicheren  Weges  advertirt  werde.  Inzwischen  aber  adressire  ich  auch 
dieses  mein  Schreiben  dahin  nach  Bern,  dieweil  der  Herr  Obrist  in 
dem  seinigen    mir    berichtet,    wie    dass    er    dahin  sich  zu  begeben  in 
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procînctu  gestanden  war.  Was  aber  Derselbe  wegen  unserer  Schweizer 
Regimenter  wiederholtermassen  mir  informirt  hat,  so  weiss  ich  freilich 
zur  Genüge  derselben  Noth  und  erkenne  auch  sattsam,  wie  hochnoth- 
wendig  die  baldige  Remedur  erfordert  würde.  Solchemnach  aber  wird 
auch  diese  unfehlbar  erfolgen,  sobald  Herr  Graf  von  Trautmanns- 
dorf zurückgelangt  sein  wird,  dessen  Abreise  zwar  bis  an  dato  diflfe- 
rirt  worden,  hingegen  ehestens  geschehen  solle. 

Unterdessen  zweifle  ich  nicht,  der  Herr  Obrist  werde  seinerseits 
in  Einem  und  Anderem  mit  dessen  bisherigem  Eifer  continuiren,  worin 
Derselbe  zu  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  des  Gemeinwesens  verein- 
bartem Interesse  etwa  nutz-  und  erspriesslich  würde  ferners  prästiren 
können,  Denselben  versichernd,  dass  dagegen  auch  Allerhöchst  ernannte 
kaiserliche  Majestät  mit  Dero  Gnadenserkenntlichkeit  dem  Herrn 
Obristen  nicht  entfallen  werden.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

93. 

Sollreiben  an  den  Gteneral-Feldwaohtmeister  Qrafen  Qutten- 
steln.  Wien,  10.  November  1703  ').  • 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Aus  des  Herrn  General-Wachtmeisters  unterm  20.  passato  und 
2.  currentis  an  mich  erlassenen  beiden  Schi*eiben,  habe  ich  Ein-  und 
Anderes  inhaltlich  wohl  verlesen  und  erfreue  mich  absonderlich,  dass 
die  Uebersteigung  der  Stadt  Kufstein  so  glücklich  abgelaufen  sei,  ge- 
stalten dann  auch  des  Herrn  General- Wachtmeisters  dabei  erwiesene 
tapfere  Conduite  vom  Herrn  Grafen  v.  Heister  bestennassen  ist  ge- 
rühmt worden. 

Was  sonst  Derselbe  sowohl  wegen  dessen  Erlaubniss  wiederum 
anziehen,  als  beinebens  vorstellen  wollen,  aus  was  Motiven  nämlich  die 
Beilassung  des  ernannten  Herrn  Grafen  Heister  daroben  in  Tyi^ol 
des  Kaisers  Dienst  erforderte,  darüber  thue  mich  irt  diesem  Letzteren 
mit  dem  Herrn  General- Wachtmeister  conformiren,  in  dem  Ersteren 
aber  auf  meine  vormalige  Versicherung  beziehen,  des  Inhaltes,  dass 
nach  vollendeter  Campagna  Demselben  zu  deferiren  ich  bedacht  sein 
werde.  Allein  behalte  es  der  Herr  General- Wachtmeister  noch  bei  sich, 
bis  die  weitere  Disposition  in  Einem  und  Anderem  verfügt,  man  auch 
sehe,  was  noch  etwa  gegen  den  Feind  von  dortherum  zu  thun  wäre, 
als  wie  deshalb  das  kaiserliche  Rescript  ihm,  Herrn  Grafen  Heister, 
das  Mehrere  zu  vernehmen  gibt  ;  mithin  aber  ist  nicht  zu  zweifeln,  er 
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werde  die  Grenzen,  wo  es  vonnöthen,  also  wohl  verwahren,  damit  künftig- 
hin das  Land  Tyrol  keine  weitere  Invasion  vom  Feinde  zu  befahren 
haben  möchte. 

Dass  aber  die  aus  Italien  konmienden  dänischen  Truppen  zwi- 
schen Brixen  und  Bozen  delogirt  würden,  wird  besser  sein,  dass  Herr 
Graf  Heister  selbige  näher  an  sich  ziehe,  um  sich  zu  weiterer  Ope- 
ration bedienen  zu  können,  allwo  man  noch  vielleicht  etwas  unternehmen 
könnte,  als  wie  ingleichen  das  erwähnte  kaiserliche  Rescript  in  sich 
haltet  Womit  allstets  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

94. 

Solireiben  an  den  FZM.  Grafen  Heister.  Wien, 
10.  November  1703  0- 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Mit  Gelegenheit  der  von  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  an  Euere 
Excellenz  zurück  erlassenen  Expedition,  habe  ich  nicht  umgehen 
wollen,  den  Empfang  Deroselben  beliebter  beider  Handschreiben  vom 
28.  und  30.  passato  hiemit  dienstlich  zu  accusiren  und  mich  zugleich 
für  die  mitangeschlossen  gewesenen  Beilagen  gebührend  zu  bedanken, 
im  Weiteren  aber  auf  gedachte  kaiserliche  Expedition  zu  beziehen, 
sodann  vornehmlich  Euerer  Excellenz  über  die  so  tapfer  angeführte, 
als  glücklich  reussirte  Escalada  der  Stadt  Kufstein  zu  gratuliren,  in 
Hoffnung,  es  werde  demnächst  auch  das  Schloss  selbst  fallen  müssen. 
Zum  Schlüsse  aber  belieben  Dieselbe  versichert  zu  sein,  dass  sowohl 
wegen  Dero  unterhabenden  löblichen  Regiments,  als  in  allem  Uebrigen 
was  zu  Dero  Diensten  von  mir  dependiren  könnte,  ich  allemal  mit 
besonderer  Fertigkeit  mich  employiren  werde,  um  zu  erweisen,  wie 
dass  ich  in  steter  Ergebenheit  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

95. 

Sollreiben  an  den  Obrlsten  Baron  Znrnjungren. 
Wien,  10.  November  1703  '). 

Wohlgeborenen  etc.  ! 
Obwohl  dem  Herrn  Obristen  die  Tapferkeit  und  gute  Qualitäten 
des  Grenadier-Hauptmanns  Geraldin  ohnedem  bekannt  sind,  mithin 
nicht  zweifle.    Derselbe  werde   an    sich    selbst   auf  dessen  Person    zu 
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reflectiren  geneigt  sein,  so  habe  ich  doch  gleichwohl  an  den  Herrn  Obristen 
selbigen  hiemit  bestormassen  recommandiren  wollen,  um  auf  ihn  nicht 
zu  vergessen,  wenn  zu  seinem  ferneren  Aufnehmen  einige  Gelegenheit 
sich  ereignen  möchte.  Ich  erkenne  daftlr  dem  Herrn  Obristen  all- 
freundliche Danknehmigkeit,  und  verbleibe  nebst  göttlicher  Obsicht  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

96. 

Schreiben  an  den  Feldmarsoliall  Baron  Thüngen. 
Wien,  13.  November  1703  '). 

Nachdem  über  die  jüngsthin  mit  dem  Herrn  General  Styrum 
und  dem  Feinde  bei  Schwenningen  vorbeigegangene  Action  die  weiteren 
Particularia  eingelangt,  ist  der  Verlust  an  Mannschaft  sehr  gering, 
wo  zudem  auch  noch  täglich  einige  Leute  zurückkommen;  der  Feind 
hingegen  hat  an  Mannschaft  weit  mehr  eingebtlsst.  Indessen  hat  ge- 
dachter Herr  General  Styrum  die  zur  Bedeckung  des  Württemberger 
Landes  zurückgelassenen  4000  Mann,  nicht  weniger  die  bei  Bühl 
gestandenen  Truppen  und  den  Herrn  Generalen  Aufsäss  mit  seinem 
Corpo,  so  vor  Rothenberg  gewesen,  an  sich  gezogen,  und  nachdem  er 
aus  Nördlingen  und  Nürnberg  einige  Stück  genommen,  sich  wieder,  und 
zwar  in  weit  stärkeren  Stand  als  zuvor  gesetzt  und  zu  moviren  angefangen. 

Der  Herr  General  -  Lieutenant  steht  noch  bei  Augsburg,  hat 
Friedberg  weggenonunen  und  die  darin  gelegene  Garnison,  so  in 
300  Soldaten  und  einigem  Ausschuss  bestanden,  zu  Kriegsgefangenen 
gemacht,  auch  in  anderen  unterschiedlichen  Parteien  vom  Feinde  bis 
1000  Mann  niedergehauen  worden. 

In  Ungarn  spielen  zwar  die  Rebellen  noch  den  Meister,  weil  das 
dahin  vermeinte  deutsche  Corpo  noch  nicht  zusanmiengezogen  ist;  es 
sind  aber  die  dazu  destinirten  Regimenter  allbereits  im  Anmärsche, 
und  also  hofft  man  auch,  dass  nach  erfolgter  Zusammensetzung  des- 
selben auch  diese  Rebellen-Unruhen  bald  werden  gedämpft  werden. 

In  Italien  steht  es  im  alten  Stande,  und  obzwar  der  Duc  de 
Vendôme  Tyrol  verlassen,  so  hat  er  doch  am  Lago  di  Garda  die 
Schlösser  Arco,  Penede  und  Riva  besetzt  behalten. 

Der  Herr  General  Heister  hat  an  den  tyrolerischen  Grenzen 
gegen  Wälschland  dem  Obristen  Zumjungen  das  Commando  hinter- 
lassen, und  sich  sodann  mit  einigen  Truppen  gegen  Kufstein  gewendet. 
Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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97. 

Solireiben  an  den  PZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Wien,  14.  November  1703*). 

Monsieur!  Si  V.  E.  a  eu  une  poste  sans  avoir  de  mes  lettres, 
Elle  ne  s'en  doit  pas  étonner.  J'ai  cru  dépêcher  le  lieutenant  de  Son 
régiment  et  le  Baron  Rei  sing  tous  le  jours;  mais  TEmpereur  retarde 
d'un  jour  à  l'autre  sa  résolution  sans  laquelle  il  n'y  a  point  d'argent 
à  espérer,  y  ayant  du  reste  une  lettre  de  300.000  fl.  prête. 

J'aimerais  mieux  être  aux  galères,  que  de  servir  de  cette  manière 
ni  en  Président  de  guerre  ni  en  général.  Quoique  j'espère  faire  partir 
au  premier  jour  ces  officiers,  je  ne  veux  pas  tarder  plus  longtemps 
de  répondre  à  V.  E.    sur  tous  Ses  points  à  la  lettre   du  26.   Octobre. 

A  ce  qui  regarde  les  remonts,  jusqu'à  cette  heure  il  manque  plus 
de  300.000  fl.,  qui  ne  sont  payés;  et  pour  les  muntirungs  presque 
tout;  900  chevaux  de  six  régiments  sont  au  corps  d'Herbe  vil  le 
sans  quoi  la  Bohème  était  entièrement  découverte  ;  700  autres 
ont  été  obligé  à  cette  heure  d'aller  vers  la  Hongrie,  qui  ne  sont 
cependant  pas  encore  entièrement  assemblés,  les  rebelles  voulant  entrer 
en  Silésie  et  Moravie,  où  tout  le  monde  a  peur  sans  faire  aucune 
disposition,  ni  aider  en  rien  le  soldat.  Je  fais  tout  mon  possible 
pour  faire  marcher  mon  régiment  et  Trautmannsdorf  entiers  et  le 
reste  des  autres  régiments,  mais  cela  dépend  de  l'argent;  quant  à 
Vorster  je  suis  du  sentiment  de  V.  E.  que  le  transport,  étant  si 
difficile  et  de  grandes  dépenses,  il  vaut  mieux  l'acheter  sur  le  lieu. 
Je  verrai  avec  la  chambre  de  l'ajuster!  mais  il  faudrait  tâcher  de 
trouver  des  livrants  et  s'accorder  pour  le  prix,  le  temps  et  le  lieu  du 
paiement,  étant  très -sûr,  que  si  l'on  quitte  le  Po,  cette  proviande  de 
Vorster  est  inutile. 

Ce  qu'EUe  me  mande,  que  l'armée  se  perd,  je  ne  sais  que  trop. 
On  a  beau  le  prêcher;  c'est  parler  à  des  sourds  et  des  ignorants, 
qui  ne  savent  ce  qui  c'est  ni  que  troupes  ni  que  guerre. 

Quant  au  comte  d'Aremborg  il  n'y  a  rien  de  cela,  et 
jusqu'à  cette  heure  on  n'a  pas  songé  à  faire  de  nouveau  régiment; 
plût  à  Dieu,  qu'on  pût  payer  les  vieux! 

Ce  qu'Elle  dit,  qu'il  vaudrait  mieux  envoyer  une  couple  de 
régiments    en     Hongrie,     cela    est     très -vrai;    mais    dans    l'état    où 

')  Fiirgtlich  Starheinberg'sches  Archiv  zu  Efferding. 


Digitized  by 


Google 


149 

étaient  les  choses  ici,  il  n'y  aurait  pas  de  temps  d'attendre,  et  pour  ne 
pas  voir  les  rebelles  aux  faubourgs  de  Vienne,  il  a  fallu  se  servir 
de  ce  qu'on  a  pu. 

Je  ne  sais  que  trop  que  auparavant  que  de  faire  de  nouveaux 
régiments,  il  faut  songer  à  mettre  les  vieux  en»  état,  mais  de  loin  on 
ne  peut  pas  se  figurer  en  quel  état  sont  les  choses  ici. 

Si  le  maître  voulait  il  y  aurait  encore  des  remèdes;  mais  de 
cette  manière  il  est  impossible.  Non  seulement  il  n'y  a  point  d'aimée 
en  état,  mais  il  n'y  a  pas  un  seul  régiment,  les  places  n'ont  plus  l'air 
de  forteresse,  que  ce  qu'on  a  pu  réparer  ces  quatre  mois  en  écorchant 
les  paysans  par  des  „gratuites  labores",  l'artillerie  est  démontée  et  en 
beaucoup  d'endroits  où  il  y  a  des  canons  il  n'y  a  point  de  boulets  de 
calibre,  de  munitions  en  aucun  endroit,  pas  une  place  munie  de  pro- 
viande pour  deux  mois,  et  faute  de  garnison,  de  proviande  et  d'autres 
choses  nécessaires,  toutes  les  places  en  même  temps  en  danger,  et  je 
tremble  à  l'arrivée  de  toutes  les  postes,  que  quelques-unes  ne  soient  per- 
dues, lesquelles  sans  cela  —  les  rebelles  n'oseraient  pas  approcher. 

Des  misères,  il  est  inutile  d'en  parler;  V.  E.  voit  celles  d'Italie, 
les  autres  ne  sont  pas  moindres.  Le  maître  le  connaît  et  la  mauvaise 
intention  de  plusieurs  de  sa  cour,  et  ne  remédie  ni  à  l'un  ni  à  l'autre, 
quoiqu'on  le  presse  jour  et  nuit! 

Que  peut -on  faire  que  de  se  décharger  d'un  pareil  fardeau; 
Elle  a  grand  raison,  qu'il  vaut  mieux  avoir  peu  de  régiments  et  en 
état,  qu'un  grand  pied  d'armée  délabré  —  mais  par  le  commence- 
ment de  ma  lettre  je  réponds  suffisamment  à  cela  et  du  reste  le  chan- 
gement de  troupe  d'un  lieu  à  l'autre  ne  se  peut  pas  toujours  faire, 
le  temps  de  la  marche  étant  perdu  pour  l'un  et  pour  l'autre. 

Ce  qu'EUe  mande  des  Danois  est  bien  mon  intention.  Je  n'ou- 
blierai rien  pour  rassembler  les  régiments,  mais  il  faut  que  les  conjonc- 
tures le  permettent.  Voilà  ce  que  je  puis  répondre  à  Sa  lettre  du 
26  d'octobre. 

Quant  à  celles  du  2  de  ce  mois,  j'en  ai  reçu  deux.  La  première, 
Elle  me  mande  l'arrivée  de  Langetl.  Touchant  la  patente  pour 
la  vente  des  charges,  l'abus  était  trop  grand  pour  pouvoir  punir  avant 
que  de  l'avoir  défendu  par  un  ordre  où  l'on  a  tâché  de  n'oublier 
aucune  particularité. 

S.  M.  a  résolu  que  les  généraux  commandants  l'exécutent  sans 
autre  ordre. 

A  l'égard  de  Barbesière  S.  M.  a  résolu  de  le  relâcher  pour 
Waldstein;  ainsi  V.  E.  le  peut  faire  et  tâcher  en  même  temps,  si 
l'on   peut   ravoir   nos   prisonniers.    A   l'égard   du  détachement  je    vois 
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par  Sa  lettre  du  2  et  celle  du  5  que  j'ai  reçue  hier  au  soir  ce  qu'on 
en  sait.  Je  suis  en  grande  peine  pour  le  reste.  Cela  mérite  bien 
d'être    sévèrement   examiné,    quand   l'occasion    s'en   présentera. 

Ce  qu'  Elle  dit  do  la  plupart  des  officiers,  n'est  que  trop  vrai  ;  mais 
il  faut  du  temps  pour  remettre  une  armée,  qu'on  travaille  depuis  plusieurs 
années  à  ruiner;  surtout  pour  remettre  là  fermeté  et  la  vigueur,  il 
faut  commencer  par  leur  donner  à  manger,  châtier  et  récompenser. 

Les  deux  derniers  j'espère  se  feront,  le  premier  sera,  ou  il  ne 
faut  pas  songer  de  servir.  Quant  aux  favorables  occasions  que  V.  E. 
est  obligée  de  perdre  faute  des  choses  nécessaires,  je  Lui  réponds,  qu'on 
Lui  rend  la  justice  qu'EUe  mérite  et  qu'il  n'y  a  guère  de  jours,  que 
je  ne  le  représente  au  maître. 

Quand  l'argent  viendra,  il  faut  se  mouvoir  y  ayant  de  l'impossibilité 
à  rester  plus  longtemps  dans  ces  postes.  Si  Elle  trouve  de  la  facilité 
du  côté  de  la  Secchia  il  faut  tâcher  de  faire  un  coup.  Le  principal 
est  de  gagner  quelques  postes  où  Elle  puisse  vivre  et  attendre,  qu'on 
mette  l'armée  en  état  et  profiter  des  conjonctures.  Si  l'occasion  se 
présente  on  ne  peut  trop  châtier  le  duc  do  Parme  et  selon  les  con- 
jonctures Florence  et  Gênes.  Le  Ferrarois  a  plusieurs  fiefs  impériaux; 
on  ne  peut  pas  laisser  crever  la  cavallerie  ayant  du  fourage  si  près. 
Quant  aux  Napolitains  il  les  faut  laisser  faire  et  ne  s'en  pas  mêler 
avec  des  troupes  allemandes,  que  la  chose  ne  soit  presque  sûre.  Je  sais 
que  les  12000  pistoles  de  Volkra  (Volkher)  ne  peuvent  servir  qu'à 
donner  le  temps  aux  lettres  de  change  d'arriver.  Ce  projet  de  cette 
place  serait  fort  utile  s'il  se  peut  exécuter.  Ce  que  cet  homme  demande 
se  peut  accorder.  Ainsi  j'attends  avec  impatience  ce  qui  en  sera  et 
ce  que  V.  E.  croit  pouvoir  faire.  Je  cr.ois  que  D  a  u  n  est  le  plus  propre 
pour  envoyer  à  Turin,  comme  Elle  me  le  mande;  il  faut  l'avertir 
qu'il  aura  à  faire  à  un  homme  qui  lui  demandera  beaucoup  et  qui 
n'oubliera  rien. 

Pour  répondre  à  la  lettre  que  V.  E.  m'écrit,  comme  Son  ami  je 
La  puis  assurer  qu'Elle  ne  se  trompe  pas,  et  que  je  n'avais  pas  attendu 
Sa  lettre  pour  parler  à  l'Empereur  et  plus  d'une  fois. 

Je  ne  sais  de  qui  Elle  veut  parler  par  ceux  qu'on  comble  de 
grâce  ;  mais  je  Lui  réponds,  que  je  n'oublierai  rien  pour  qu'Elle  puisse 
servir  avec  honneur  et  sans  être  dans  cette  misère  qui  accable  toute 
l'armée. 

Que  le  commandant  général  doit  être  à  l'armée,  cela  est  vraL 
N'y  étant  pas,  V.  Exe.  l'est;  l'armée  ne  peut  être  en  meilleure  main. 
Je  crois  qu'Elle  me  fait  la  justice  de  croire,  que  je  ne  suis  pas  ici 
pour    mon    plaisir    et    que  je   partirai   d'abord   qu'il  y   aura    quelque 
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chose   de    sûre  dans  les  dispositions  d'ici,  la  vie  de  la  cour  dans  une 
conjoncture  comme  celle-ci  ne  convenant  guère. 

Qu'EUe  me  continue  Thonneur  de  Son  amitié  étant  très-parfaite- 
ment, Monsieur,  son  trés-humble  serviteur 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

98. 

Schreiben   an  den  Generai  der  Cavallerie   Grafen  Nassau- 
Weilburg.  Wien,  14.  November  1706  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Euerer  Excellenz  erstatte  ich  hiemit  ergebendienstlichen  Dank 
für  Deroselben  an  mich  abermals  beliebten  Bericht  vom  26.  passato, 
und  was  Dieselbe  darin  vörderst  sehr  vernünftig  angeführt  haben,  wie 
dass  nämlich  bei  besorglich  ausbleibendem  Succurse  und  insonderheit 
der  Herren  Holländer  difficultirendem  Anmärsche  nicht  allein  die  Festung 
Landau  verloren  gehen  und  mit  dieser  das  ganze  jenseitige  Land  aban- 
donnirt  werden  müsste,  sondern  es  noch  auch  diesseits  sehr  gefährlich 
aussehete,  massen  man  mit  dem  unter  Euerer  Excellenz  Commando 
stehenden  Corpo  allein  weder  den  Tractum  von  Mainz  bis  Ober-Bühl 
nicht  beschützen,  noch  dem  Feinde  die  Passage  übern  Rhein  verwehren 
und  zugleich  die  F.estung  würde  besetzen  können:  darüber  erkenne 
ich  zwar  auch  meinesorts,  dass  auf  solchen  Fall  Alles  unter  Einsten 
vor  Unglück  zu  hüten  und  aufrecht  zu  erhalten  fast  immöglich  sein 
würde.  Allein  weil  ich  vor  Einlaufung  Dero  angezogenen  werthesten 
Schreibens,  noch  von  andersartig  jüngere  gewisse  Nachricht  bekommen 
habe,  wie  dass  der  Erbprinz  von  Hessen-Cassel  bereits  wirklich  bis 
auf  20  Bataillone  verstärkt,  auch  zu  denen  bei  ihm  gestandenen 
30  Schwadronen  noch  20  andere  gestossen  haben  werden,  und  mit 
selbigem  concertirt,  auch  geschlossen  worden,  dass  er  mit  sothanem 
Corpo  den  Heraufinarsch  beschleunigen,  folglich,  wenn  es  noch  Zeit, 
den  Suceurs  Landau  tentiren,  oder  wenigstens  durch  eine  Diversion 
dem  Platze  Luft  machen,  dannenhero  so  über  Ein-  als  das  Andere  mit 
Euerer  Excellenz  sich  vernehmen,  sonst  aber,  wenn  er  zu  spät  kommete 
und  inzwischen  wider  Verhoflfen  die  Festung  verloren  ginge.  Euerer 
Excellenz  die  Hand  bieten  und  den  erdeuteten  Tractum  des  diesseitigen 
Landes  mit  zu  verwahren  helfen  sollte  ;  also  bin  ich  des  Dafürhaltens, 
wenn  anders  der  Feind  unter  dieser  Zeit  Euere  Excellenz  nicht  in  der 
Front  auf  allen  Seiten  attakiren  und  zugleich  imtor  Einsten  die  Passage  des 
Rheins  erzwingen,  sondern  nur  etwa  zwischen  Fort  Louis  und  Philipps- 


')  Kriegs- Archiv.  Römisches  Reich  und  Niederlande  1703;  Fase.  XI.  13. 


Digitized  by 


Google 


152 

bürg  eine  Brücke  Bchlagen  und  dortherum  passiren  möchte,  da«ß  als- 
dann Dieselbe,  wenn  anders,  wie  gemeldet,  er,  der  Feind,  Sie  nicht  zu- 
gleich in  der  Front  attakirte,  noch  wohl  bas  tant  sein  würden,  selbigen 
daran  zu  verhindern  und-  den  weiteren  Einbruch  in  das  Land  zu  ver- 
wehren ;  absonderlich  da  ohnedem  Deroselben  beiwohnende  Experienz, 
Valor  und  Vigilanz  sattsam  bekannt,  auch  beinebens  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Euere  Excellenz  werden  an  sich  selbst  nach  Dero  patriotischem 
Eifer  Alles  beitragen,  was  sowohl  dem  Publice  anerspriessen,  als  zu 
mehrerem  Wachsthimio  Dero  selbst  eigenen  Glorie  gedeihen,  andurch 
aber  auch  des  Herrn  General-Lieutenants  Liebden  mehr  Zeit  geben 
könnte,  um  in  Dero  Vorhaben  vor  Andringung  der  feindlichen  grösseren 
Gewalt  mit  freierer  Hand  den  Zweck  zu  erreichen. 

Uebrigens  zur  Continuation  der  angefangenen  Correspondenz 
weiss  für  heute  Euere  Excellenz  nur  mit  Folgendem  zu  bedienen,  und 
zwar,  was  von  der  Armee  aus  Wälschland  eingelaufen,  zeigt  der  Bei- 
schluss,  worüber  nun  weiters  zu  erwarten  steht,  ob  das  Détachement 
aus  dem  Genuesischen  zu  der  abgezielten  Conjunction  nach  Piémont 
glücklich  durchgekommen  sein  werde.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

P.  S. 
Bei  Schliessung  dieses  behändige  ich  auch  Dero  Werthestes  vom 
29.  dito,  imd  erfreut  mich,  dass  Landau  sich  noch  tapfer  wehre,  ist 
auch  zu  hoffen,  dem  Feinde  dürfte  darinfalls  sein  Concept  verrückt 
werden,  weil  confirmirt  wird,  dass  der  Erbprinz  zu  Hessen-Cassel 
wirklich  längs  der  Mosel  herauf  im  Anzüge  wäre. , 

99. 

Sclireiben  an  den  Peldkriegs-Seoretär  Langetl.  Wien, 
14.  November  1703*). 

Wohledelgestrenger  ! 
Ich  habe  des  Herrn  Feldkriegs-Secretärs  Borichtachreiben  vom 
29.  passato  zu  besonderer  Gefälligkeit  empfangen,  und  wird  Derselbe 
von  Zeit  zu  Zeit  damit  continuiren,  sodann  insonderheit  über  Ein-  und 
Anderes  exacte  mich  benachrichtigen,  wenn  etwa  zuweilen  Herr  Graf 
Guido  von  Starhemberg  der  überhäuften  Occupationen  halber  mit 
dem  Schreiben  nicht  gefolgen  könnte  ;  bis  weitere  Ordre  aber  wird  der 
Herr  Feldkriegs-Secretari  noch  darinnen  zu  verbleiben  haben,  indem 
es   sein   könnte,  dass   ich  bald  selbst  nachfolgete.     Im  Widrigen  aber 
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werde  ich  Denselben  schon  wiederum  herausrufen  und  der  Secretar 
Gebhard  kann  inzwischen  schon  darinnen  verbleiben,  denn  allhier 
ist  er  nicht  nöthig.  Worüber  also  der  Herr  Feldkriegs-Secretari  sich 
zu  dirigiren  weiss,  und  ich  verbleibe  unter  Empfehlung  Gottes  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

100. 

Schreiben  an  den  FZM.  Qrafen  Quidö  Starhemberg. 
Wien,  21.  November  1703  0- 

Monsieur!  Une  conférence  chez  le  roi  m'empêche  d'écrire  plus 
au  long  à  V.  E.,  d'autant  plus,  que  lo  baron  Rei  sing  a  dans  son 
instruction  la  réponse  à  tous  Ses  points,  et  que  par  le  dernier  ordi- 
naire j'écris  au  long  à  V.  E.  à  quoi  je  me  remets.  Elle  voit  la  néces- 
sité de  se  mouvoir  d'un  côté  ou  d'autre  pour  mettre  Tarmée  un  peu 
plus  au  large  et  avoir  les  fouragos  et  les  subsistances  jusqu'à  ce  qu'on 
puisse  la  remettre  entièrement  en  état. 

Elle  fera  bien  d'envoyer  Daun  au  Duc  et  de  concerter  avec 
Lui.  Rei  sing  Lui  dira  les  nouvelles  et  je  suis  avec  une  extrême 
passion  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

P.  S. 
Par  ma  lettre  allemande  V.  E.  verra  l'état  des  choses.  Elle  fait 
fort  bien  d'écrire  clairement.  Pom*  moi,  il  est  impossible  que  je  puisse 
parler  plus  clairement.  Mais  ou  ils  ont  perdu  l'esprit  ou  il  y  a 
quelque  chose,  que  je  ne  comprends  pas.  Hors  cet  argent,  qui  a 
été  envoyé,  il  n'y  a  pas  la  moindre  chose  de  faire,  quoiqu'il  soit 
impossible  de  presser  plus  que  je  fais.  Cette  conférence  d'hier  chez  le 
roi  n'était  que  pour  les  affaires  de  Bavière  et  je  me  trompe  fort, 
s'ils  y  réussiront.  Je  l'ai  dit  clairement,  outre  qu'ils  n'ont  pas  encore 
ce  qui  leur  faut,  et  il  me  paraît  que  le  général  commandant  n'est 
pas  fort  pressé  ni  n'a  grande  envie.  Je  ne  puis  mander  toutes  les 
particularités  de  ce  qui  se  passe  ici;  mais  ce  que  je  puis  assurer  à 
V.  E.  est,  que  de  loin  on  ne  peut  pas  se  l'imaginer.  Mes  compliments 
je  La  prie,  au  Pr.  de  Vaudémont  et  qu'Elle  croie,  que  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 
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101. 

Schreiben  an  den  Obristen  von  St.  Saphorin.  Wien, 
21.  November  1703  '). 

Hochedelgeborner  ! 

Dass  der  Herr  Obrist  mittelst  Seines  vom  3.  dieses  mich  hin- 
wiederum über  Ein-  und  Anderes  hat  benachrichtigen  wollen,  sage 
ich  freundlich  schönen  Dank^  und  ist  sehr  ruhmwürdig,  dass  Derselbe 
dem  Savoy'schen  Envoyé  zur  Incaminir-  und  Facilitirung  seiner  Nego- 
tiation  bestmögliche  Hülfe  geleistet  und  da  und  dort  den  Weg  gebahnt 
habe.  So  viel  aber  als  der  Herr  Obrist  wegen  des  von  Seite  S.  K.  H. 
durch  den  sogenannten  Mçlarede  verlangten  Passports  gemeldet,  um 
eine  Anzahl  Pferde  aus  Deutschland  zu  Dero  Kriegsdiensten  in  das 
Piémont  überführen  zu  können,  hat  darum  auch  allhior  Herr  Conte 
T  a  r  i  n  i  Anregung  gethan,  und  ist  man  zwar  hierüber  von  hieraus 
damit  zu  willfahren  all  weg  geneigt,  wenn  nur  (wie  der  Herr  Obrist 
selbst  vernünftig  erwähnt)  alldortherum  solche  Praecautiones  genommen 
würden,  damit  nicht  zu  besorgen  wäre,  dass  unter  sothanem  Prätext 
ein  grösserer  Numerus  an  Pferden  in  die  Schweiz  practicirt  und  von 
dannen  dem  Feinde  zugebracht  werden  möchte. 

Gleich  ich  aber  an  dessen  wachsamer  Vorsichtigkeit  darinfalls 
nicht  zweifle,  also  lebe  auch  der  Zuversicht,  der  Herr  Obrist  werde 
sowohl  in  diesem  Stück,  als  in  dem  Weiteren,  was  bei  gegenwärtigem 
Zustande  zu  Ihrer  kais.  Majestät  Dienst  und  des  Gemeinwesens  Wohl- 
fahrt erspriesslich  sein  —  mithin  auch  darunter  das  Savoy'sche  Nego- 
tium sowohl  wegen  der  Garantie,  als  in  der  Werbungssache  und  sonst 
bei  denen  löblichen  Schweizer  Cantonen  promoviren  könnte,  nach 
dessen  allda  im  Lande  habenden  Credit  und  Cognition  bestermassen 
zu  seeundircn  suchen,  mich  auch  von  Zeit  zu  Zeit  zu  berichten  con- 
ti nui  ren  wollen,  was  passiren  möchte,  und  insonderheit,  was  von  Seite 
der  Cevennen  zu  vernehmen  oder  ferners  von  der  dortigen  Diversion 
zu  hofibn  wäre,  wie  auch,  ob  nicht  etwa  die  Franzosen  in  Savoyen 
einzubrechen  einiges  Absehen  haben,  dagegen  aber  die  Cantones  für 
Mesui'es  nehmen  dürften.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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102. 

Schreiben  an  den  General  der  Cavallerie   Grafen  Nassau- 
Weilbtirg.  Wien,  21.  November  1703  '), 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Ich  habe  vernommen,  wie  dass  Euere  Excellenz  von  der  Zeit 
an,  als  Sie  mir  mit  Dero  werthen  Correspondenz  die  Ehre  gethan, 
keines  meiner  schuldigen  Antwortschreiben  empfangen  hätten,  iimso- 
vielmehr  aber  hat  mich  diese  Nachricht  befremdet,  als  ich  nie 
ermangelt  habe,  Dieselbe  antwortlich  zu  bedienen.  Der  Fehler  aber, 
dass  die  Briefe  etwa  zu  spät  eingelaufen  sein  möchten,  kann  vielleicht 
daher  rühren ,  dieweilen  vermuthlich  von  dem  hiesigen  Obrist  -  Hof- 
an  das  obige  Feldpost- Amt  zu  des  Herrn  General-Lieutenants  Armee 
die  Adresse  gemacht  und  von  dannen  erst  zu  Euerer  Excellenz 
werden  spedirt  worden  sein.  Dem  aber  zu  remediren,  mache  ich  mit 
heute  den  Anfang  und  schliesse  Herrn  Baron  von  Schnebelin  nach 
Philippsburg  die  Schreiben  bei,  mit  Erinnerung,  selbige  allemal  an 
Euere  Excellenz  sicher  zu  ilberschicken,  und  werde  auch  in  dieser 
Adresse  so  lange  continuiren,  bis  ich  nicht  von  Deroselben  einer  anderen 
Route  advertirt  werde. 

Hiemächst  sonst  Euerer  Excellenz  auf  Deroselben  drei  Werthe 
vom  2.,  5.  und  8.  currentis  in  Antwort  zu  reponiren,  will  ich  ver- 
hoffen, dass  ehe  dieses  zu  Dero  werthen  Händen  einlaufen  wird,  die 
Festung  Landau  wenigst  erledigt,  wo  nicht  beinebens  mit  dem  Feinde 
eine  glückliche  Action  vorbeigegangen  sein  werde. 

Aus  Wälschland  hat  man  nichts  Anderes,  als  dass  unsere  Armee 
sich  disponire,  ehestens  moviren  zu  können,  und  von  dem  }üngst  unter 
dem  Marchese  Visconti  nach  dem  Piémont  abgeschickten  Détachement 
ist  der  Obristlieutenant  Marchese  D  a  v  i  a  bei  der  Armee  angekommen, 
mit  Bericht,  dass  emennter  Marchese  Visconti  mit  erdeutetem  Détache- 
ment aus  dem  Genuesischen  sich  wiederum  erhoben  habe  und  einen 
Weg  suche,  ob  und  wo  er  annoch  nach  besagtem  Piémont  durch- 
kommen könnte,  allein  die  Apparenz  war  mehr  zu  dem  Rückweg.  Jedoch 
unterlässt  man  gleichwohl  nicht,  durch  anderen  Modum  dem  Herzog 
zu  Savoyen  Luft  zu  machen  und  succuriren  zu  können. 

In  Ungarn,  nachdem  die  Rebellen  die  Bergstädte  bereits  ver- 
lassen gehabt,  haben  sie  sich  wiederum  dahin  gewendet,  und  eben  in 
der  Zeit,  als  der  General  Schlick  mit  etlichen  hundert  Pferden  nach 
Neusohl  marschirt,   imi  alldort  die  Huldigung   in  Ihrer   kais.  Majestät 
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Pflicht  von  Neuem  zu  erûpfangen,  sind  etliche  Tausend  der  Rebellen 
auf  Altsohl  gegangen,  allwo  der  General  Schlick  den  Rest  seines 
Corpo  hinterlassen;  und  wie  ihm  aber  diese  Kundschaft  eingelaufen, 
hat  er  zwar  alsogleich  wiederum  zurückeilen  wollen,  nicht  aber  mehr 
dahin  kommen  können,  weil  die  Rebellen  sehr  stark  waren  und  allent- 
halben gedachtes  Altsohl  umringt  hatten.  Er  wurde  also  gezwungen, 
nach  Bomitz  sich  zu  ziehen,  um  alldort  mit  dem  unter  Herrn  General- 
Wachtmeister  Baron  R  i  t  s  c  h  a  n  gestandenen  Corpo  sich  zu  conjungiren, 
von  dannen  aber  wiederum  gegen  berührtes  Altsohl  zu  revertiren  und 
daselbst  denen  Unserigen  Luft  zu  machen,  wo  inzwischen  diese,  dem 
Vernehmen  nach,  mit  denen  Rebellen  aneinander  gekommen  sind  und 
deren  über  Tausend  erlegt  haben  sollen.  Weil  aber  davon  noch  keine 
rechten  Particularien  eingelaufen,  als  erwartet  man  mit  Verlangen,  den 
verlässlichen  Success  zu  vernehmen,  wie  auch,  wie  der  Herr  General 
Schlick  reussirt  haben  werde.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

103. 

Sohreiben  an  den  Feldmarsohall  Baron  Thüngen. 
Wien,  28.  November  1703  *)• 

Wohlgeborener  Freiherr  ! 

Zu  dienstlicher  Gegenantwort  auf  Euer  Excellenz  beide  Beliebte 
vom  4.  und  11.  hujus  abstrahire  ich  von  dem,  was  allhier  aus  dem 
Reiche  Unglückliches  verlauten  und  man  darüber  die  Particularien 
mit  Schmerzen  erwarten  thut. 

Auch  wird  Demselbigen  ohnedem  schon  bekannt  sein,  wie  dass 
ingleichen  der  Feind  in  Tyrol  Kufstein  entsetzt  und  der  General 
Heister  davon  sich  habe  retiriren  müssen. 

Aus  Wälschland  aber  ist  Bericht  eingelaufen,  wie  dass  unsere 
Armee  von  jenseits  der  Secchia  eine  Generalfourage  nächst  an  Carpi  in 
dem  Modenesischen  glücklich  gethan,  und  ein  Namhaftes  an  rauh-  und 
hartem  Futter  zurückgebracht,  des  Feindes  Vorwachen  auch  bis  in 
Carpi  zurückgejagt,  er  hingegen,  wiewohl  er  sich  postirter  sehen  lassen, 
gegen  die  Unserigen  nichts  zu  unternehmen  getraut  habe. 

Anbei  präparirte  sich  nunmehr  erdeutete  unsere  Armee  zum 
Mouvement,  und  ist  vergangene  Woche  Herr  Obrist  v.  Rei  sing  mit 
der  Ordre  ihres  Verhaltens  halber  von  hier  zurück  hineingeschickt 
worden  ;  der  Feind  aber  war  inzwischen  in  das  Herz  von  Piémont  ein- 
gefallen, und  sogar  bis  Chieri  unweit  Turin  bereits  avancirt  gewesen, 
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allein  weil  er  allda  des  Herzogs  zu  Savoy  en  unvermuthete  Defensions- 
Dispositionen  gefunden,  hätte  er  sich  wiederum  zurückgezogen,  und 
steht  also  zu  erwarten,  wie  sich  die  Sachen  alldort  noch  ferners  an- 
lassen werden.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

104. 

Solireiben  an  den  Herzog:  von  Savoyen.  Wien, 
29.  November  1703  0- 

Monseigneur!  J'ai  attendu  le  départ  du  courrier  pour  pouvoir  écrire 
sûrement  à  V.  A.  R.  sur  ce  qu'EUe  m'a  fait  Thonneur  de  me  mander 
et  Tétat  présent  des  aflfaires.  Elle  ne  peut  être  trop  persuadée  de 
Tintérêt  et  du  zèle  que  j'ai  pour  tout  ce  qui  La  regarde,  me  flattant 
que  le  temps  me  fera  trouver  les  occasions  d'en  assurer  moi-même 
V.  A.  R.  Quant  à  l'état  où  Elle  se  trouve.  Elle  peut  être  sûre,  qu'on 
n'oubliera  rien  de  tout  ce  qui  peut  dépendre  d'ici  pour  secourir  V.  A. 
R.  et  La  mettre  en  état  de  ne  pas  craindre  Ses  ennemis;  c'est  à  quoi 
on  travaille,  et  j'ai  en  ordre  de  S.  M.  L  d'en  assurer  V.  A.  R.,  car 
de  l'empire  on  ne  peut  pas  songer  à  tirer  un  homme,  au  contraire 
le  Prince  Louis  écrit  par  tous  les  courriers  qu'il  est  trop  faible.  V.  A. 
R.  sait  dans  quel  engagement  fatal  se  trouve  l'Empereur,  ayant  d'un 
coté  les  rebelles  presque  aux  portes  de  Vienne,  les  Français  et  les 
Bavarois  de  l'autre  côté;  ainsi  que  cette  armée  d'Italie  qui  n'a  pas 
été  recrutée  depuis  qu'elle  est  entrée  en  Italie  et  séparée  presque  de 
tous  les  pays  de  l'Empereur.  Ce  dernier  accident  fâcheux  qui  est 
arrivé  dans  l'empire  obligeant  encore  à  plus  de  réflexion  du  coté  de 
Bohème,  de  haute  Autriche  et  de  Tyrol;  cependant  Elle  peut  être 
sûre  qu'on  fera  tous  les  efibrts  imaginables;  il  y  a  huit  jours  qu'il 
est  parti  d'ici  un  officier  avec  l'argent  et  des  ordres  positives,  quoique 
les  affaires  de  guerre  soient  en  très-grandes  confusions  et  que  je  puisse 
dire  que  jamais  homme  n'a  été  chargé  d'affaires  plus  embrouillées 
et  dans  une  conjoncture  plus  difficile.  Cependant  je  ferai  mon  possible 
pour  partir  la  semaine  qui  vient,  dans  l'intention  de  seconder  et  se- 
courir V.  A.  R.  en  tout  ce  qui  sera  humainement  possible,  et  le  comte 
Starhemberg  a  ordre  de  ne  pas  m'attendre.  Pour  moi.  Monseigneur,  je 
suis  du  sentiment  qu'il  faut  faire  un  mouvement  avec  toute  l'armée  du 
coté  qu'on  trouvera  le  plus  de  facilité  et  qu'on  aura  concerté  avec 
V.  A.  R.,  et  de  ne  pas  bazarder  un    détachement  qu'on  ne  l'ait  escorté 


*)  Heller,  „Militärische  Correspondenz  des  Prinzen    Engen  von  Savojen  aus 
Originalqnellen  der  königl.  Staats- Archive  zn  Turin  und  Stuttgart",  Wien  1848. 
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jusqu'en  lieu  de  sûreté,  et  être  on  état  d'attaquer  les  ennemis  s'ils 
veuillent  s'opposer.  Les  actions  hardies  et  bien  concertées  réussissent 
très-souvent,  manque  de  disposition  et  de  concert  on  perd  aussi  de 
belles  conjonctures.  Je  fais  mon  possible  pour  faire  marcher  le  plus  de 
recrues  et  de  remonts  que  je  puis  rassembler;  celles  de  mon  régiment 
sont  effectivement  en  chemin  et  d'autres  suivent.  C'est  ces  dispositions 
lesquelles  m'ont  arrêté  jusqu'à  présent  ne  sachant  comme  les  choses  iront 
quand  je  serai  parti.  Si  jamais  j'aurais  l'honneur  d'être  une  heure  avec 
V.  A.  R.,  Elle  verrait  que  de  loin  on  ne  peut  pas  juger  aisément  de 
certains  détails  qu'on  ne  peut  écrire.  Si  j'ose  dire  mon  faible  sentiment  à 
V.  A.  R.  qu'Elle  hazarde  le  moins  de  troupes  qu'il  sera  possible  jusqu'à 
ce  qu'Elle  soit  renforcée;  qu'Elle  n'oublie  rien  pour  faire  agir  les 
paysans  dans  les  montagnes  sur  Leurs  derrières  et  dans  Leurs  flancs 
et  surtout  les  Vaudoîs  vers  Pignerol,  le  Pragelat  et  même  tirant  vers 
le  Po,  du  reste  je  me  remets  a  Son  envoyé,  personne  n'étant  avec 
plus  de  zèle  d'attachement  et  un  très  profond  respect. 
Monseigneur  etc. 

Eugène  de  Savoye  m.  p. 

106. 

Schreiben  an  den  Feldmarsohall  Baron  Thûngen. 
Wien,  6.  Deoember  1703  0- 

Wohlgeborener  Freiherr! 

Bei  heutiger  Ordinari  habe  ich  den  Empfang  über  drei  Deroselben 
rechts  eingelaufene  Schreiben  zu  benachrichtigen,  welche  unterm  14., 
18.  und  21.  passato  datirt  und  darin  allerseits  unterschiedliche  Bei- 
lagen mitangeschlossen  gewesen  sind. 

Gleichwie  ich  mich  nun  für  Deren  beliebte  Communication  hiemit 
dienstlich  bedanke,  also  leider  ist  zu  bedauern,  der  unglückliche  Streich, 
welcher  unserem  Suceurs  gegen  Landau  widerfahren,  und  dass  darüber 
diese  Festung  verloren  und  sich  an  den  Feind  hat  übergeben  müssen, 
mithin  zu  besorgen  steht,  wenn  der  Feind  den  Rhein  passirte,  dass 
die  Sachen  im  Reiche  ein  noch  gefährlicheres  Aussehen  nehmen  dürften. 

Der  Commandant  in  ersagtem  Landau,  General  Graf  von  Friesen, 
so  viel  man  aus  der  Defension  urtheilen  können,  hat  seine  Schuldig- 
Tteit  gethan  und  gezeigt,  was  zu  Breisach  hätte  prästirt  werden 
sollen;  folglich  ist  hochvonnöthen,  dass  zur  diesfälligen  Inquisition  ge- 
schritten werde,  und  Euere  Excellenz  in  Formirung  des  Processes  ohne 
einzigen  Regard   nach  Ausweis   Deren  Kriegsrechte   mit  aller  Schärfe 
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verfahren,  zumal  dermaleins  ein  Exempel  statuirt  werden  muss,  um 
nicht  weiters  die  Negligenz  und  Zaghaftigkeit  bei  denen  kaiserlichen 
Armeen  überhand  nehmen  zu  lassen,  zu  geschweigen  des  noch  anderen 
weiteren  Verdachtes,  welcher  bei  dieser  Breisach'schen  Uebergabe ,  dass 
es  damit  nicht  redlich  zugegangen,  auch  sehr  nachdenklich  macht. 

So  viel  sonst  Euere  Excellenz  wegen  Anliegenheit  Dero  Regiments- 
Recruten  an  mich  in  particulari  zu  belangen  beliebt  haben,  wird  Ihnen 
nebst  Anderem  von  Seite  des  Hofkriegsrathes  mit  Mehrerem  beant- 
wortet werden,  worauf  mich  denn  auch  Kürze  halber  beziehe,  und  im 
Uebrigen  zu  continuirender  Correspondenz  mit  anrücke,  wie  dass  end- 
lich aus  dem  Genuesischen  Herr  General  Visconti  mit  dem  Reste 
seines  Détachements  glücklich  in  Piémont  durchgekommen  sei,  unsere 
Armee  auch  zu  Ostiglia  und  Revere  zum  Mouvement  sich  präparire 
und  vielleicht   inzwischen  schon   den  Marsch  angetreten  haben  werde. 

In  Ungarn  aber  könnten  die  Sachen  besser  gehen,  indem  seither 
die  Rebellen  nicht  allein  Levenz  wiederum  genommen,  sondern  auch 
Leutschau  erobert  haben.  Der  General  Schlick  hingegen  steht  deimalen 
(so  viel  man  weiss)  bei  Leopoldstadt  und  wird  daselbst  das  Virmont- 
sche  Regiment  zu  Fuss  an  sich  gezogen  haben;  mithin  erwartet  man, 
was  er  weiters  wird  operiren  oder  wohin  ferner  seinen  Marsch  prose- 
quiren  können.  Inzwischen  werden  von  hier  und  anderen  Orten  nach 
und  nach  einige  Anzahl  Recruten  hinabbefördert,  und  sollen  auch  bei 
der  Marcs  die  Raizen  denen  Rebellen  wiederum  einen  guten  Streich 
angehängt  haben. 

Amberg  hat  sich  an  den  Generalen  Herbeville  ergeben,  und 
dieses  ist  Alles,  mit  was  ich  Dieselbe  für  heute  bedienen  kann.  Anbei 
nebst  meiner  gewohnsamen  Dienstergebenheit  verharre  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

106. 

Schreiben  an  den  General    der  Cavallerie  Grafen  Nassau- 
Weilbnrg.  Wien,  6.  Deoember  1703  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 
Die  unglückliche  Action,  welche  den  15.  passati  unserem  Suceurs 
gegen  Landau  zugestossen,  kann  nicht  anders  als  Jedermänniglich  sehr 
tief  in's  Herz  dringen,  der  zu  des  Kaisers  und  des  Reiches,  auch  sonst 
zur  allgemeinen  Sache  ein  treu-aufrichtiges  Gemüth  hat  ;  indem  da- 
durch nicht  allein  diese  ansehnliche  Festung  verloren  gehen  müssen, 
sondern  beinebens  auch  die  Constitution  des  Reiches  und  absonderlich 
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das  chur|)falzi8che  Land  nebst  den  beiden  Kreisen  Schwaben  und 
Franken  in  ein  sehr  betrübtes  Aussehen  gerathen  sind,  wovon  Euere 
Excellenz  die  noch  weiters  zu  besorgen  stehenden  gefährlichen  Se- 
quellen  an  sich  selbst  werden  vernünftig  erkennen  können,  absonder- 
lich, da  nunmehr  dem  Feinde  nicht  allein  ein  grosser  Theil  dieser 
Bezirke  exponirt  worden,  sondern  er  noch  auch  (wie  es  allschon  ver- 
lauten will)  ein  Détachement  nach  Wälschland  abschicken  und  mit 
einem  anderen  den  Villars  zu  verstärken  suchen  dürfte. 

Sollte  man  nun  unserseits  nicht  alle  äussersten  Kräfte  ankehren, 
um  zu  verwehren,  damit  er  zwischen  Fort  Louis  und  Philippsburg  den 
Rhein  nicht  passiren  könnte,  so  begreifen  Euere  Excellenz  von  selbst,  wie 
mehr  sich  alsdann  das  Uebel  vergrössem  und  fast  nicht  mehr  möglich  sein 
möchte,  den  allerseitigen  Untergang  des  Reiches  zu  erretten.  Zudem  ist 
nunmehr  auch  die  Festung  Philippsburg,  auf  deren  Conservation  man 
in  allweg  reflectiren  muss,  und  dannenhero  ersuche  Euere  Excellenz, 
Sie  wollen  darob  allvermögende  Hülfe  angedeihen  lassen,  damit  selbige 
zur  genügsamen  Gegenwehr  fördersam  in  Stand  gesetzt  und  mit  allen 
Nothwendigkeiten  versehen   werde. 

Gleichwie  im  Uebrigen  Deroselben  unterm  19.  detto  beliebig 
erstatteter  Bericht  von  dem  Success  dieser  unglückseligen  Action  mir 
ziemliches  Licht  gegeben  hat,  also  ist  nicht  zu  zweifeln,  Sie  werden 
Ihresorts  als  ein  vornehmer  cxpcrimentirtcr  General  aller  Vorsichtig- 
keit und  Vigilanz  sich  gebraucht  haben.  Der  ich  zum  Schlüsse  ver- 
harre etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

107. 

Schreiben  an  den  General-Lieutenant  Grafen  Boynebnrg:. 
Wien,  6.  December  1703  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 
In  dienstlicher  Antwort  auf  Euerer  Excellenz  beide  Beliebte  vom 
20.  und  27.  passati  muss  ich  leider  mit  Deroselben  bedauern,  den 
unglücklichen  Streich,  welcher  unserem  Suecurs  gegen  Landau  wider- 
fahren, zumalen  dadurch  nicht  allein  diese  ansehnliche  Festung  hat 
verloren  gehen  müssen,  sondern  auch  beinebens  das  churpfälzische 
Land  und  beide  fränk-  und  schwäbischen  Kreise  in  nicht  geringe 
Gefahr  gesetzt  worden  sind,  also  zwar,  dass,  wenn  die  Feinde  den 
Rhein  passiren  und  mit   einem  Détachement  zu  dem  Vi  11  ars  stossen 
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sollten,  freilich   zu  fürchten   ist,    dass   die    Sachen   im   Reiche  ein  gar 
schlechtes  Aussehen  gewinnen  würden. 

Euere  Excellenz  reflectiren  zwar  auch  sehr  vernünftig,  dass  für 
künftigen  Feldzug  die  Hinaufkunft  unseres  römischen  Königs  in  all- 
weg  vonnöthen  wäre,  allein  und  wiewohl  zwar  auch  Dero  Intention 
völlig  dahin  geht,  so  erfordert  es  aber  auch,  dass  man  alle  Ki'äfte 
zusammensetze  und  nicht  allein  von  Seite  des  Kaisers,  sondern  auch 
von  Reichswegen  mit  rechtem  Eifer  die  Hand  anlege,  um  eine  solche 
Armee  in's  Feld  zu  stellen,  welche  der  Hoheit  eines  römischen  Königs 
compétent,  und  Seine  Majestät  mit  Ehre  und  Reputation  darüber  das 
Commando  führen,  auch  gute  Progressen    machen  könnte.  Womit  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

108. 

Schreiben  an  den  FZ3L  Grafen  Gnldo  Starhembergr. 
Wien,  12.  December  1703  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborner  Graf! 

Nachdem  das  rebellische  Unwesen  so  weit  überhand  genommen, 
dass  es  nunmehr  an  den  Eingang  der  deutschen  Erblande  ange- 
drungen, dannenhero  allenthalben  grosser  Lärm  und  Schrecken  ist, 
mithin  der  Kaiser  und  König  von  mir  verlangt  haben,  ich  sollte  mich 
selbst  nach  Ungarn  begeben,  als  bin  ich  in  procinctu,  wo  nicht  diese 
Nacht  noch,  doch  morgen  mit  anbrechendem  Tage  nach  Pressburg  zu 
gehen  und  alldort  zu  sehen,  wie  etwa  die  Sache  zu  remediren  und 
wenigist  das  Feuer  von  denen  hierseitigen  Confinen  abgehalten  werden 
könnte,  allermassen  man  dann  auch  zu  dem  Ende  sowohl  von  Passau 
als  aus  Tyrol  einige  Truppen  alsogleich  hat  herabbeordem  müssen. 
Ich  verhoffe  zwar  in  8  oder  10  Tagen  wiederum  zurück  zu  sein, 
allein  kann  es  nicht  für  gewiss  halten,  indem  erst  darunten  werde  ab- 
nehmen müssen,  wie  sich  der  Status  rerum  anlassen  dürfte  und 
man  dem  ferneren  Unheile  vorbeugen  könnte. 

Nun  sind  zwar  durch  die  Herabschickung  der  Truppen  die 
Grenzen  des  Landes  ob  der  Enns  und  Tyrol  dem  darobigon  Feinde 
exponirt,  allein  bei  der  hierorts  angedi'ungenen  Gefahr  hat  man  keine 
andere  Rettung  finden  können.  So  meldete  ich  auch  nichts  von  dem 
betrübten  Zustande  des  Reiches,  also  zwar,  dass  auch  alldort  und 
dann  auf  allen  Seiten  Alles  auf  der  äussersten  Spitze  des  Unterganges 
sich  befindet. 


*)  Kriegs-Archiv.  Italien  1703;  Fase.  XII.  7. 
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Was  nun  die  Armee  in  Italien  betrifft,  wiewohl  ich  zwar  erkenne, 
dass  auch  bei  selbiger  die  Sachen  sehr  gefährlich  stehen,  so  versichere 
aber,  dass  es  respectu  der  heraustigen  Gefahren  fast  nicht  zu  ver- 
gleichen sei. 

Zur  Beantwortung  also  Deroselben  hochwerther  Handzeilen  vom 
3.  hujus  habe  ich  für  heute  nicht  Zeit,  Euer  Excellenz  eigenhändig 
zu  bedienen,  und  hat  man  auch  bis  dato  auf  Dero  letztere  Remon- 
strationes  keinen  Expressen  zurückgeschickt,  dieweilen  man  nichts 
Anderes,  ausser  was  Ihnen  bereits  ist  rescribirt  worden,  hätte  wieder- 
holen können,  als  nämlich,  wie  hochnothwendig  es  sei,  die  Armee  zu 
moviren,  wenn  auch  damit  auf  ein  oder  andere  Weise  ein  Hazard 
gewagt  werden  müsste  ;  denn  Euer  Excellenz  begreifen  ohnedem  hoch- 
vernünftig,  welchergestalten  sothanes  Mouvement  nicht  allein  zur  Er- 
holung der  Armee  selbst,  sondern  auch  dem  Herzoge  zu  Savoy 
Luft  zu  machen,  unumgänglich  erfordert  werde.  Mithin  wird  Dero- 
selben freie  Hand  gelassen,  auf  welcher  Seite  Sie  die  Resolution  zu 
nehmen  am  thunlichsten  erachten  werden. 

Dass  sonst  von  der  jüngsthin  eingelangten  Rimessa  über  65.000  fl. 
abgegangen,  ist  die  Ursache,  weil  allhier  die  Kammer  die  Summa  der 
500.000  fl.  auf  die  hiesige  Geldwährung  genommen  hat,  und  wenn 
man  also  zu  diesen  den  Agio  schlagt,  so  wird  freilich  der  Abgang 
nicht  viel  geringer  sein.  Um  aber  gleich  wiederum  eine  neue  Rimessa 
nachzuschicken,  bin  ich  zwar  daran,  allein  der  Geldmangel  ist  so 
gross,  dass  ich  nicht  weiss,  ob  sobald  wird  etwas  zu  hoffen  sein. 
Unterdessen  aber  habe  Euere  Excellenz  schon  erinnert,  wie  dass  dem 
Za  nardi  s  und  B enduri  geschrieben  worden,  damit  selbige  von 
ihren  Anticipationen  so  wenig  als  möglich  dermalen  defalciren  lassen 
möchten,  und  bin  ich  hierüber  auch,  dass  Sie  nämlich  darinnen  nicht 
entfallen  würden,  noch  anheute  aufs  Neue  versichert  worden. 

Euere  Excellenz  können  nun  aber  leicht  schliessen,  wasgestalten 
Sie  sich  für  jetzt  auf  die  weiters  schleunige  Hülfe  von  hier  aus  nicht 
zu  verlassen  haben,  und  dannenhero  ist  kein  anderes  Mittel,  als  dass 
Dieselben  das  Mouvement  vornehmen  und  trachten  wollen,  wie  und 
wo  die  Araiee  subsistiren  könnte,  gestalten  denn  Ihre  kaiserliche 
Majestät  auf  dieselbe  festiglich  sich  verlassen  und  nicht  zweifeln,  es 
werden  durch  Dero  bekannte  tapfere  Anführung  und  vernünftige 
Mesures  die  Sachen  in  Wälschland  in  einen  guten  Stand  wiederum 
gebracht  werden.  Womit  in  Eile  unter  meiner  steten  Ergebenheit 
beharrlich  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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109. 

Schreiben  an  den  Feldkriegrs- Secretar  Langretl.  Wien, 
12.  Deoember  1703  ')• 

Wohledelgestrenger  ! 

Zu  besonderem  Gefallen  sind  mir  wiederum  des  Herrn  Feld- 
kriegs-Secretarii  drei  Schreiben  unterm  dato  30.  passato  und  3.  hujus 
zurechts  eingelaufen,  und  wii'd  Derselbe  damit  auch  zwar  zu  continu- 
iren,  jedoch  dabei  zu  sehen  haben,  damit  dessen  an  mich  erstattende 
Berichte  geheim  verbleiben.  Den  Punct  aber,  was  die  Rimessa  betrifft, 
habe  ich  sowohl  Herrn  Grafen  Guido  von  Starhemberg,  als 
Herrn  Baron  Martini,  so  viel  in  Eile  hat  geschehen  können,  des 
Mehrem  beantwortet,  zumalen  ich  in  procinctu  stehe,  nach  Press- 
burg abzureisen  und  dannenhero  mich  in  Weiterem  wegen  Kürze  der 
Zeit  nicht  habe  extendiren  können. 

In  etlichen  Tagen  verhoffe  ich  hinwiederum  zurück  zu  sein,  und 
hernach  auch  sobald  möglich,  nach  Wälschland  mich  zu  befördern; 
der  ich  inzwischen  unter  Empfehlung  Gottes  verbleibe. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

110. 

Schreiben  an  den  Obristen  St.  Saphorin.  Pressbnrg, 
20.  December  1703  '). 

Wohledelgeborner  ! 
Beide  des  Herrn  Obristen  unterm  17.  und  21.  passato  aus  Bern 
an  mich  Erlassene  sind  mir  zurechts  worden,  und  bedanke  mich  dar- 
über sowohl  für  die  enthaltenen  Nachrichten,  als  die  Communication 
dessen,  was  Derselbe  an  Herrn  Grafen  von  Auersperg  nach  Turin 
überschrieben  hat.  Conformiro  mich  sodann  zwar  auch  mit  des  Herrn 
Obristen  Meinung  in  puncto  des  grossen  Vortheiles,  welcher  S.  K.  H. 
zu  Savoye  zuwachsete,  wenn  selbe  die  Neutralität  für  Dero  Herzog- 
thum  Savoy  en  erhalten  könnte.  Allein  zu  fürchten  ist  es  allerdings, 
die  Franzosen  werden  solche  umsoweniger  eingehen,  als  sie  bereits 
wirklich  mit  Truppen  sich  darin  befinden  und  nur  Suceurs  erwarten, 
noch  weiters  hostiliter  agiren  zu  können.  Daher  glaube  ich  nicht,  dass 
man  sich  darinfalls  amusiren  oder  deshalb  lediglich  mit  sothanen 
Tractaten  aufhalten,  sondern   vor  Allem    die  Schweizer  Werbung  der 


*)  Kriegs- Archiv.  Italien  1703;  Fase.  XII.  8. 
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6000  Mann  poussiren  sollte,  wiewohl  ich  zwar  auch  deren  Capitulation 
ziemlich  hoch  gespannt  zu  sein  erkenne,  und  daneben  gleichfalls  mit 
Uebernehmung  dieser  Nationalen  vielerlei  Verdrüsslichkeiten   vorsehe. 

Belangend  sonst  die  besorgliche  Dissolvirung  unserer  Schweizer 
Regimenter,  wie  auch  die  Unsicherheit  des  SchaflFhausen-  und  BaseFschen 
Postwesens,  gleichwie  sowohl  in  diesen  beiden,  als  all  anderen  Puncten 
Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorf  das  Gehörige  ist  committirt 
und  mit  ihm  sonderlich  nicht  nur  wegen  der  verflossenen  200.000  fl., 
sondern  auch  des  künftigen  gewissen  Fundi  durch  die  geheime  Hof- 
kanzlei die  Sachen  ausgemacht  worden,  ich  auch  in  der  Meinung 
gewesen  bin,  er  würde  seither,  da  ich  schon  über  8  Tage  allhier  zu 
Pressburg  in  Ungarn  mich  befinde,  von  Wien  bereits  abgereist  sein. 
Also  weiss  ich  entgegen  nicht,  was  von  Neuem  diese  seine  Ab- 
reise retardirt  haben  dürfte,  wenn  nicht  vielleicht  wegen  der  Gelder 
sich  annoch  einige  unbekannte  Difficultäten  ereignet  hätten. 

Ich  habe  bereits  wiederum  nach  Wien  geschrieben,  um  seine 
Abreise  befördern  zu  machen,  falls  solche  nicht  inzwischen  etwa  schon 
erfolgt  wäre.  So  viel  also  diene  inmittelst  zu  des  Herrn  Obristen 
Nachricht,  und  wolle  hierauf  Derselbe  sich  angelegen  sein  lassen, 
die  Sachen  alldort  nur  so  lange  noch  zu  cultiviren,  bis  er  Herr  Graf 
von  Trautmannsdorf  angelangt  sein  werde.  Womit  unter  gött- 
lichem Schutz  zur  angenehmen  Erweisung  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

111. 

Sohreiben  an  den  Hofkriegrsrath.  Pressbnrg, 
22.  Deoember  1703  ')• 

Löblicher  kais.  Hofkriegsrath  ! 

Ich  habe  den  Bericht,  welcher  im  Namen  Eines  löblichen  Mittels 
vom  Herrn  General-Conunissario  Grafen  Brenner  unterm  19.  hujus 
allein  unterschrieben  und  an  mich,  Kriegs-Präsidenten,  erstattet  worden, 
zurechts  erhalten,  daraus  auch  pro: 

j^mo  diq  Opinion  wegen  des  schwäbischen  Kreises  sowohl,  als 
der  gesanunten  Reichsverfassung  halber  inhaltlich  vernommen.  Wie 
nun  dieses  Werk  in  allweg  zu  promoviren,  also  wolle  Ein  löbliches 
Mittel  darauf  dringen,  damit  es  per  conferentiam  ausgemacht  und 
debattirt  werde,  wie  insonderheit  der  erdeutete  schwäbische  Bereis,  so  viel 
möglich,    zufineden    gestellt    werden    könnte,    indem   die   Motive   und 
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Consequenzen  an  sich  selbsten  leicht  zu  begreifen  und  also  unnöthig 
ist,  dass  mich  darüber  weiteres  explicire.  Pro 

2****  Hat  mir  der  von  dem  Bagnischen  Bataillon  hier  angelangte 
Hauptmann  Conte  Porzia  gemeldet,  dass  er  daroben  weder  für  die 
kleine,  zu  geschweigen  für  die  grosse  Montirung  keinen  Heller 
empfangen;  und  weil  aber  Ein  löbliches  Mittel  in  seinem  Berichte 
angeführt,  dass  es  deshalb  bei  der  auch  löblichen  Hofkammer  all- 
nachdrucksame  Instanz  gemacht  hätte,  so  weiss  ich  also  nicht  recht 
zu  verstehen,  ob  diese  Mannschaft  nur  inmittelst  herab  befördert  und 
hingegen  gleichwohl  wegen  sothancr  Montirung  die  Gelder  daroben 
wären  zurückgelassen  worden,  um  solche  alsogleich  nachschicken  zu 
können.  Als  worüber  dann  auch,  im  Falle  es  nicht  geschehen,  unaus- 
setzlich  zu  insistiren  sein  müsste. 

Dass  aber  der  Landmarschall  von  dieser  nun  angekommenen 
Bagnischen  Hälfte  einige  Mannschaft  verlangt  habe,  um  verschiedene 
Schlösser  jenseits  der  March  zu  besetzen,  hat  er  auch  an  mich  bereits 
etliche  Male  begehrt;  allein  ich  habe  ihm  wiederum  geantwortet,  als 
wie  es  insonderheit  aus  meiner  letzteren  dem  Herrn  Hofkriegsrathe 
Campmiller  überschickten  Abschrift  zu  erfahren  gewesen  sein  wird, 
zumalen  nicht  zweifle,  er  werde  es  Einem  löblichen  Mittel  in  dem 
Rathe  vorgewiesen  haben. 

Sollte  nun  aber  ernannter  Landmarschall  wegen  dieser  zu  be- 
setzenden Schlösser  inhäriren,  so  könnte  man  es  endlich  entweder 
durch  den  folgenden  Rest  des  ersagten  Bagnischen  Bataillons,  oder 
durch  die  nachkommende  Dänische  Infanterie  bewirken  lassen,  wie- 
wohl ich  nicht  finde,  was  so  viel  diese  Besetzung  nützen  möge,  da  es 
allein  in  dem  Hauptwerke  besteht,  dass  ich  allhier  so  geschwind  als 
möglich  einiges  Corpo  zusammenbringe,  um  wider  den  Feind  agiren 
zu  können,  und  also  inmittelst  am  besten  wäre^  wenn  der  Land- 
marschall seine  längs  der  March  angefangenen  Linien  und  Schanz- 
arbeiten nur  Tag  und  Nacht  beschleunigen  liesse,  gestalten  andurch 
die  daselbige  Grenze  schon  genugsam  verwahrt  sein  würde.  So  hat 
er  zwar  auch  seine  zwei  Landschafts  -  Dragoner  -  Compagnien  in- 
ständig zurückverlangt,  allein  so  lange  die  ihm  aus  Mähren  oder 
Schlesien  verwilligte  Recruten  -  Reiterei  nicht  dort  bei  der  March 
ankommen ,  um  mit  diesen  jene  von  hier  aus  abzuwechseln ,  so 
lange  kann  ich  selbige  nicht  weglassen,  indem  sonsten  von  Caval- 
lerie zu  viel  entblösst  würde.  Ein  löbliches  Mittel  kann  also  hier- 
über Ihro  kais.  imd  königl.  Majestät  umständliche  Remonstration 
machen,  wofern  er,  Landmarschall,  deswegen  weiteren  Anwnrf  thun 
möchte.  Pro 


Digitized  by 


Google 


166 

3*^**  Hat  Ein  löbliches  Mittel  über  der  geheimen  Hofkanzlei 
Intimatum  gar  vernünftig  reflectirt,  und  wird  darüber  auch  mit  Bei- 
legung desselben  durch  ein  nachdrückliches  Referat  bei  Ihrer  kais. 
und  königl.  Majestät  absolut  zu  protestiren  und  zu  repi^äsentiren  sein, 
welchergestalten  dieser  Modus  eben  derjenige  wäre,  um  Tyrol  aufs 
Neue  völlig  über  und  über  zu  kehren  ;  und  findete  der  gehorsamste 
Hofkriegsrath  am  allermeisten  vonnöthen,  dass  Ihre  kais.  Majestät  viel 
mehr  durch  Dero  so  lange  schon  versprochene  Inquisition  diese 
getreue  Landessassen  zu  consoliren,  als  hinwiederum  zu  allgemeinem 
Aufstande  zu  irritiren,  Allergnädigst  geruhen  möchten;  denn  einmal 
ist  es  unfehlbar,  dass  selbige  von  dem  vormaligen  Gubemio  sich 
so  lange  auf  keine  Weise  werden  wollen  regieren  lassen,  bis  nicht 
nach  aller  Justiz  und  mit  Schärfe  untersucht  sein  wird,  wer  Recht 
oder  Unrecht  habe.  Dannenhero  könnte  auch  der  gehorsamste  Hof- 
kriegsrath sich  so  wenig  zu  der  geringsten  militärischen  Assistenz 
einlassen,  als  ingleichen  zu  nichts  Anderem  einrathen,  denn  Seine 
Majestät  um  die  Beförderung  dieser  unumgänglichen  Inquisition  unter- 
thänigst  bitten,  und  bis  dahin  aber  das  jetzige  Gubemium  von  aller 
Administration  suspendirt  zu  lassen.  Widrigens  dürfte  dieses  wider 
gedachtes  Gubemium  ergrimmte  und  nun  schon  ziemlich  in  Waffen 
exercirte  Landvolk  eine  so  gefährliche  als  unremedirliche  Resolution 
ergreifen,  mithin  wohl  gar  von  dem  durchlauchtigsten  Erzhause 
totali  ter  abfallen. 

Wiederhole  demnach.  Ein  löbliches  Mittel  verliere  darinfalls 
keine  Zeit,  sondern  verfasse  sogleich  das  Referat  mit  weitläufiger 
Déduction,  und  vorhüte  so  viel  möglich,  damit  von  sothaner  O.  Oe. 
intimirten  höchst  schädlichen  Resolution  das  Land  keinen  Vorge- 
schmack bekommen  möge.  Pro 

4**"  Approbirfe  ich  in  allweg,  dass  in  Amborg,  Cham  und  Fürth 
die  kais.  und  fränkische  vor  der  preussischen  Miliz  potiores  sein 
sollten,  und  stelle  daher  Einem  löblichen  Mittel  anheim,  wie  es  das- 
selbe am  füglichsten  zu  disponiren  wird  deliberiren  und  schliessen 
wollen,  allermassen  dann  zu  sehen  sein  wird,  damit  solchergestalten 
ein  proportionirter  Numerus  von  denen  Kaiserlichen  in  die  Pfalz  zu 
überwintern  kommete.  Pro 

5*®  Schicke  ich  auch  hiemit  nebst  der  obangezogenen  O.  Oe. 
Intimation  den  Bericht  wegen  des  Hauptmanns  Pell  e  ti  zurück,  und 
obzwar  diesem  vermöge  dos  Patentes  die  Obristwachtmeister-Charge 
alsogleich  zu  suspendiren,  hingegen  die  Compagnie  derzeit  noch  nicht 
zu  inseriren  ist,  dieweilen  er  in  der  Gefangenschaft  sich  annoch 
befindet,  und  dannenhero  wohl  etwa  von  diesem  seines  Generals  passa 
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so  wonig  als  von  dem  Patente  Wissenschaft  haben  dürfte.  Also  hin- 
gegen könnte  per  referatnm  der  Kaiser  befragt  werden,  was  er 
befehlete,  zu  Manutenirung  des  sothanen  Patentes  gegen  erdeuteten 
General  für  eine  Animadversion  vorzukehren,  zumalen  sonsten,  wenn 
man  die  erste  Uebertretung  ohne  Strafe  hingehen  liesse,  sich  gewiss 
mehr  Andere  darauf  steifen  würden.  Im  Uebrigen  wolle  Ein  löbliches 
Mittel  alle  die  Anliegenheiten  für  Ungarn,  Reich  und  Italien  pressiron 
und  beinebens  absonderlich  die  Repartition  für  die  letztere  in  die 
deutschen  Erblande  auf  6  Monate,  wie  nicht  weniger  die  dermal- 
einstige Losbringung  der  Montirungen  urgiren,  auch  die  Hofkriegs- 
kanzlei tarn  pro  praeterito  quam  futuro  in  Böhmen  assigniren  lassen; 
dieweilen,  durch  die  gar  zu  generale  Contributions-Nachsehung  von 
hier  aus  Ungarn  fast  nicht  ein  Kreuzer  Geld  zu  hoffen,  dieses  aber  der 
rechte  PrÄtext  sein  wird,  sofortan  die  Rebelliones  in  dem  König- 
reiche zu  vomentiren;  denn  auf  solche  Weise  ein  Jeder  sich  ver- 
lassen wird,  wenn  er  nur  fürohin  rebellirte,  dass  er  sogleich  wiederum 
von  allen  Contributionen  sich  eximiren  könnte.  Es  wäre  dannenhero 
hoch  vonaöthen,  dass  auch  in  hoc  puncto  dem  Kaiser  ein  Referat 
hinaufgegeben  et  cum  onmibus  circumstantiis  diese  schändliche 
Resolution  remonstrirt  würde,  zumalen  ich  versichere,  dass,  wenn  diese 
Nachsehung  nicht  gar  zu  generaliter  wäre  expedirt  worden,  ich 
gehoffl  hätte,  noch  da  und  dort  von  den  jenseitigen  Comitaten  einige 
Geld-Contribution,  in  specie  aber  an  Naturalien  gar  leicht  etwas  zu 
erhalten.  Worüber  ich  zwar  auch  bei  Ankunft  des  Palatini  (welche 
in  allweg  herab  zu  befördern)  mit  selbigem  ein  Mehreres  conferiren 
und  repräsentiren  will  ;  hingegen  aber  müsste  auch  daroben  von  Seiten 
des  Kaisers  durch  einerlei  modum  dieses  gar  zu  lax  genommene 
indultum  bei  der  ungarischen  Kanzlei  redressirt  werden. 

Ich  lasse  erachten,  wenn  solchergestalten  aus  den  Comitaten 
kein  Geld  zu  verhoffen,  ja  sogar  auch  fast  nichts  an  Naturalien  zu 
erhalten  sein  sollte,  als  wozu  sich  ohnedem  schon  Niemand  von  jenseits 
mit  Güte  bequemen  will,  woher  dann  dieses  herunten  über  Winter  ver- 
bleibende Corpo  zu  leben  hätte  ;  denn  der  Stand  des  Aerarli  ist  bekannt, 
und  sonsten  aber  sehete  ich  kein  Mittel,  als  dass  es  aus  Hunger  crepiren 
müsste. 

Auch  recommandire  ich  hiemächst  die  einmalige  Richtigstellung 
der  Landrecruten,  absonderlich  bei  Inner-  und  Ober-Oesterreich,  als 
von  welchem  letzteren  der  Theil  für  die  Regimenter  hieher  in  Ungarn 
gewidmet  ist  Von  Inner-Oesterreich  aber  vernehme  ich,  dass  es  ihr 
Quantum  gar  absolut  abgeschlagen  hätte;  und  wenn  also  die  Länder 
Selbsten  aller  Hülfe  sich  entziehen  wollen,  so  mag  der  Kaiser  nun  von 
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Stund  an  aller  Orten  seine  Krone  und  Scepter  für  verloren  schätzen, 
denn  ohne  Armeen  und  auf  allen  Ecken  auf  den  Hals  liegenden 
Kriegen,  sehe  ich  nicht,  wie  man  selbige  und  mithin  auch  die  Länder 
Selbsten  sich  zu  erhalten  gedenke.  Es  begehre  also  Ein  löbliches  Mittel 
beim  Kaiser  und  König  Audienz  und  remonstrire  der  Sachen  Umstände, 
denn  einmal  man  spielt  den  letzten  Rest.  Hiehero  auch  mu:ss  man 
keine  Minute  versäumen,  um  zur  Auction,  Rimont-  und  Recrutirung 
der  Regimenter  und  Frei-Compagnien  zu  schreiten,  ingleichen  eine 
namhafte  Geld-Summa  alsobald  herab  zu  befördern,  damit  man  den 
Garnisonen  helfen  möge,  sonst  geht  in  kurzer  Zeit  das  ganze  König- 
reich verloren,  gestalten  dann  auch  an  allen  Orten,  wohin  man  nach- 
sieht, weder  Proviant,  weder  Munition,  weder  dienstbare  Artillerie  noch 
genugsam,  zu  geschweigen  brauchbares  Gewehr  vorhanden  ist  ;  in  Summa 
überall  ist  Nichts,  und  aus  Nichts  kann  ich  auch  Nichts  machen.  Ich 
beziehe  mich  in  der  Relation  an  Kaiser  und  König  auf  den  mehrern 
Vortrag  Eines  löblichen  Mittels.  Dannenhero  wolle  es  dasselbe  ohne 
Anstand  mit  einem  Hauptreferat  vollziehen,  sodann  zugleich  auch  den 
Reichs-Statum  und  die  Noth  der  wälschen  Armee  mit  inseviren  und 
Tag  und  Nacht  darauf  dringen,  damit  die  Mittel  resolvirt,  oder  was 
schon  resolvirt,  unverzüglich  exequirt  werde,  um  dem  bevorstehenden 
gänzlichen  Untergange  des  Kaisers  gesammter  Monarchie  vorzubeugen, 
so  lange  man  dazu  noch  Zeit  haben  mag,  da  diese  doch  schon  auf  dem 
äussersten  Gipfel  sich  befindet.  Erwarte  demnach  von  Zeit  zu  Zeit  fort- 
währende Nachrichten,  imd  verbleibe  zu  angenehmen  Dienstbezeigungen 
Eines  löblichen  Hofkriegsraths  Mittel  dienst-  und  freundwilligster 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

112. 

Schreiben    an  den  Feldkriegrs-Seoretär  Langretl.  Pressbnrgr, 

24.  December  1703  *). 

Wohledelgestrenger  ! 

Ich  habe  des  Herrn  Peldkriegs-Secretärs  BerichtSchreiben  samrat 
der  bewussten  Beilage  zurechts  erhalten  und  wolle  Derselbe  fernerhin 
damit  conti nuiren,  absonderlich  weil  sich  inzwischen  die  Armee  movirt 
haben  dürfte  und  also  der  Herr  Feldkriegs-Secretär  fiirohin  ein  ordent- 
liches Journal  verfassen,  es  mir  auch  posttäglich  überschicken  und 
sonst  von  ein  und  anderen  Vorfallenheiten  fortwährende  Nachricht 
geben  wird,  sonderlich,  wenn  Herr  Graf  G u i d o  von  Starb emb  erg 
wegen  überhäufton  Geschäften  nicht  allemal  zu  schreiben  die  Zeit 
haben  möchte. 

»)  Kriegs-Archiv.  Italien   1703;  Fase.  XII.  21. 
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Ich  werde  mich  übrigens  Ton  hier,  nachdem  die  ungarischen 
Sachen  ein  wenig  in  Ordnung  gebracht  habe,  bald  wiederum  nach  Wien 
begeben  und  sodann  trachten,  damit  auch  weiters-  meine  Reise  nach 
Wälschland  befördern  möge.  Inzwischen  sei  der  Herr  Feldkriegs- 
Secretär  meiner  Zuneigung  gesichert  und  unter  göttlicher  Bewahrung 
verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

113. 
Sollreiben  an  den  Feldkrieg^-Secretär  Langetl.   Pressbnrg, 

27.  Deoember  1703  '). 

Wohledelgestrenger  ! 

Des  Herrn  Feldkriegs-Secretärs  fortwährende  Berichte  gedeihen 
mir  zu  sonderbarem  Gefallen,  alswie  ich  denn  auch  dasjenige  vom 
14.  labentis  sammt  allen  Beilagen  hinwiederum  zurechts  empfangen  habe. 

Nun  aber  da  ich  verhoffe,  dass  sich  die  Armee  bereits  wirklich 
movirt  haben  werde,  so  erwarte  umsoviel  ordentlicher  Dessen  conti- 
nuirende  Nachrichten,  als  wie  in  meinem  Letzteren  schon  erwähnt  habe, 
und  meinerseits  verhoffe  ich  auch  bald  wiederum,  mich  nach  Wien  bege- 
ben zu  können.  Der  inzwischen  unter  Empfehlung  Gottes  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

114. 

Solireiben  an  den  Feldmarschall  Baron  Thiingen. 

Pressbnrgr,  27.  Deoember  1703  '). 

Wohlgebomer  Freiherr! 
In  meinem  Vorigen  habe  ich  Euerer  Excellenz  schon  contestirt, 
mit  was  Vergnügen  ich  vernommen,  dass  von  des  Herrn  General- 
Lieutenants  Liebden  Derselben  die  Haupt-Incumbenz  dieses  daro- 
bigen Winter-Commandi  sei  aufgetragen  worden,  bedanke  mich  daher 
auch,  dasa  Sie  durch  Dero  beliebte  zwei  Schreiben  vom  9.  und 
13.  finientis  mir  dartlber  Dero  Gedanken  bereits  haben  eröffnen 
wollen,  anbei  aber  von  selbst  wohl  erkennend,  dass  es  mit  der  ange- 
tragenen Geld  -  Verpflegung  ziemliche  Difficultäten  absetzen  werde  ; 
allein  wie  neulich  gemeldet,  Deroselben  beiwohnende  Sorgfalt  und  an- 
sehnliche Dexterität  kann  zur  Erleichterung  des  Werkes  gar  viel 
beitragen,  zumalen  Deroselben  auch  sattsam  bekannt  ist,  in  was  Stand 
unser  Aerarium  sich  befinde    und   wie  hingegen   gleichfalls  unmöglich 
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sein  würde,  dass  die  Regimenter  zu  künftiger  Campagna  sich  remit- 
tiren  könnten,  wenn  ihnen  nicht  daroben  nebst  der  NaturalTerpflegung 
auch  mit  Geld  so  viel  als  möglich  geholfen  werden  sollte.  Also  setze 
ich  mein  ganzes  Vertrauen  auf  Euere  Excellenz,  und  erwarte  mit 
Verlangen,  wie  Sie  noch  femers  da  und  dort  die  Sachen  eingerichtet 
und  assecurirt  haben  werden,  um  wissen  zu  können,  wie  weit  man 
von  Seite  des  Hofes  der  obigen  Miliz  halber  ausser  Sorgen  gestellt 
sein  könnte.  Beinebens  reconmiandire  Deroselben  die  Beförderung 
des  Breisachischen  Eriegsrechtes  mit  der  Erinnerung,  dass  an  den 
Kaiser  ein  Referat  gegeben  habe,  des  Inhaltes,  damit  sogleich  auch 
die  ausfallende  Sentenz  ohne  fernere  Anfrage  exequirt  werden  könnte, 
worüber  ich  dann  auch  verhoffe.  Euer  Excellenz  die  Verwilligung 
dessen  benachrichtigen  zu  können,  ehe  sothanes  Eriegsrecht  zum  Ende 
gebracht  sein  dürfte.  Nur  so  viel  thue  ich  hiemit  aber  nochmalen 
wiederholen,  dass  darinfalls  Sie  mit  allem  rechtmässigen  Vigor  den 
Kriegsarticeln  nach  ohne  einzigen  Regard  verfahren  wollen. 

Der  Festung  Philippsburg  halber  hat  mir  ingleichen  Herr 
General- Wachtmeister  von  Schnebelin  nebst  Beischliessung  des 
Abrisses  über  seine  neu  gemachte  Arbeit  Rapport  gethan  und 
erinnert,  wie  dass  er  noch  weiters  fortfahren  und  mithin  den  Platz 
gar  bald  zur  vollkommenen  Perfection  würde  bringen  können,  wenn 
er  nur  die  so  lange  schon  vertrösteten  Römermonate  erhielte  und 
anbei  auch  etwas  mehr  an  Leuten  zur  Garnison  hätte.  E.  E.  können 
also  durch  Dero  Nachdruck  ihm  in  Einem  und  Anderem  grossen  Vor- 
schub geben ,  gleichwie  ich  nicht  zweifle ,  Sie  werden  auch  darob 
äusserste  Mühe  ankehren. 

Von  hier  aus  weiss  ich  im  Uebrigen  nichts  mehr  zu  berichten, 
als  dass  vor  ein  3  Tagen  die  Rebellen  über  die  March  gesetzt  und 
in  Oesterreich  Hof  am  Anger  *)  geplündert  und  verbrannt  haben.  Man 
hat  zwar  auf  eingelaufene  Kundschaft,  dass  der  Feind  dahin  einen 
Auslauf  gethan,  alsogleich  ein  starkes  Détachement  zu  Pferd  und  Fuss 
nachgeschickt,  allein  es  kam  zu  spät  und  hatte  den  Feind  nicht  mehr 
eingeholt,  als  welcher  sich  sogleich  wiederum  zurückgezogen  hat 

Von  meiner  Zurückreise  kann  ich  noch  nichts  Positives  melden^ 
dieweilen  allhier  noch  ein  wenig  sehen  muss,  wie  endlich  da  und 
dort  das  fernere  Uebel  gerettet  werden  könnte.  Ich  werde  mich  aber 
umso  vielmehr  hinauf  befördern,  als  eben  daroben  die  Hände  voll  zu 
thun  habe.  Womit  zu  beständiger  Dienstergebenheit  beharrlich  ver- 
bleibe etc.  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 

^)  Jedcnfiills  Ang«ni. 
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116. 

Sohreiben  an  den  FZM.  Grafen  Guido  Starhemberg. 
Pressbnrgr,  27.  Deoember  1703  *)• 

Hoch-  und  Wohlgeborener  Graf! 

Dieweilen  ich  verhoffe,  dass  diese  meine  Zeilen  Euere  Excellenz 
bereits  in  motu  antreffen  werden,  so  will  ich  Derselben  nur  mit  wenig 
Worten  versichern,  dass  wer  dieses  Jahr  nicht  bei  Hof  anwesend 
gewesen,  der  kann  unmöglich  glauben,  wie  wenig  man  mit  allen  Dis- 
positionen habe  zurecht  kommen  können,  indem  auf  allen  Seiten  keine 
Mittel  vorhanden  und  so  oft  auch  einige  vorgeschlagen  und  resolvirt 
worden,  man  gleichwohl  zu  keiner  Execution  jemals  geschritten  sei, 
aus  Ursachen,  die  sich  Euere  Excellenz  von  selbst  wohl  einbilden 
können. 

Mithin  hat  die  Gefahr  an  allen  Ecken  überhand  genommen,  und 
zudem  aber,  wiewohl  auch  der  Armee  in  Wälschland  wenig  Hülfe 
geschickt  worden,  so  ist  es  doch  mehr  gewesen,  als  an  allen  anderen 
Orten,  also  dass  fast  die  heraussigen  Regimenter  sich  noch  in  mise- 
rablerem Stande  befinden,  als  diejenigen,  welche  darinnen  sind. 

Dass  aber  Euere  Excellenz  in  Dero  werthen  Zeilen  vom  14.  la- 
bentis  wiederholt  sich  beschweren,  bei  die  vier  Wochen  lang  keine 
Antwort  überkommen  zu  haben,  weiss  ich  mich  nicht  zu  erinnern, 
zumalen,  wenn  auch  von  Seiten  des  Hofkriegsrathes  die  Antworten 
zuweilen  haben  anstehen  müssen,  so  habe  doch  wenigstens  ich  ent- 
weder auf  deutsch,  meistens  aber  auf  französisch  an  Dieselbe  eigen- 
händig geschrieben  und  damit  selten  über  ein  oder  den  anderen 
Posttag  vorbeigehen  lassen. 

Zuletzt  aber  habe  ich  auch  noch  den  Tag  vor  meiner  Abreise 
den  Cornet  zurückgefertigt,  und  wie  ich  im  Uebrigen  seit  14  Tagen 
mich  bereits  allhier  befinde  und  hingegen  mich  befördere,  damit  bald 
wiederum  hinaufkommen  möge,  also  können  Sie  versichert  glauben, 
dass  ich  alsdann  auf  das  Aeusserste  pressiren  werde,  damit  absonder- 
lich der  Armee  in  Wälschland  sowohl  mit  Geld  bald  wiederum  succu- 
rirt,  als  sonst  auch  die  übrigen  Nothwendigkeiten  für  selbige  befördert 
werden  möchten. 

Euere  Excellenz  verzeihen  mir  hiebei,  dass  ich  nicht  eigenhändig 
antworte,  indem  unmöglich  gefolgen  kann,  und  inzwischen  also  ver- 
harre in  steter  Dienstbegierde  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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116. 


Solireiben  an  den  Obristen  von  St.  Saphorin.  Pressburgr, 
27.  Deoembe^  1703  '). 

Wohledelgebomer  ! 

Was  mir  der  Herr  Obrist  durch  seine  Beiden  zur  Continuation  ' 
seiner  Vorigen  unterm  1.  und  8.,  currentis  hinwiederum  nebst  der  Bei- 
lage hat  berichten  wollen,  dafür  erstatte  schönen  Dank  und  über  Ein-  , 
und  Anderes  habe  ich  sogleich  dem  Hofkriegsrathe  zu  Wien  mitge- 
geben, um  einerseits  mit  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorf,  wie 
auch  mit  Herrn  Conte  Tarini  zu  conferiren,  nicht  weniger  darauf 
weiters  die  respective  nöthigen  Expeditiones  ohne  Anstand  auszu- 
fertigen. Inzwischen  zweifle  nicht,  es  werde  der  vorläufige  Wechsel 
per  60.000  Gulden  für  die  schweizerischen  Regimenter  hinaufgelangt  sein, 
mithin  diese  gleichwohl  noch  so  lange  in  Geduld  verbleiben,  bis  der 
Herr  Graf  von  Trautmannsdorf  nachgekommen  sein  werde,  als 
welches  nicht  lange  mehr  anstehen  und  er  sodann  auch  die  übrige 
Aushülfe  und  künftige  Remedur  mit  sich  bringen  wird. 

Unterdessen  arbeitet  man  auch  sofortan  an  den  anderweiten 
Dispositionen,  folglich  insonderheit  was  die  Armee  in  Wälschland  und 
das  Savoy'sche  Volk  betrifft.  Mithin  wiederhole,  dass  wiewohl  die 
Capitulation  der  Savoy'schen  Schweizer-Regimenter  ich  allerdings  hoch 
zu  sein  erkenne,  dass  anjetzo  dennoch  der  Herzog  etwas  Uebriges 
thun  müsse. 

Erfreue  mich  beinebens  über  des  Herrn  Obristen  fortwährenden 
Eifer,  und  wird  Demselben  inmittelst  schon  zugekommen  sein  der  Vor- 
schlag, welchen  man  hat,  eine  Anzahl  Pferde  zu  dem  Viscontischen 
Détachement  durch  die  Schweiz  in  das  Piemont'sche  zu  bringen,  also 
dass  darüber  auch  Derselbe  indessen  seine  Mesures  nehmen  und  das 
Gehörige  berichten  wolle. 

Sonsten  trachte  ich  von  hier  mich  wiederum  nach  Wien  zu 
befördern,  allwo  alsdann  die  allerseitigen  Dispositiones  mit  Ernst  pres- 
siren,  und  woran  es  gelegen  sein  wird,  dem  Herrn  Obristen  von 
Zeit  zu  Zeit  berichten  werde.  Der  inzwischen  unter  Empfehlung 
Gottes  verbleibe  etc. 

Eugenio  von  Savoy  m.  p. 
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